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Dome.  (Irssen  Ausbau  loiO  von  A.  M.  I.arl  p*Ip|lrt  ward.  Dor  Ort  (beffstlgt  und 
jeUl  Bewohner  zAblead)  lie^  in  der  uatem  Maremma,  nah  der  Stelle  der  einst 
aatetollcheB  tftotni^itelw«  Stadl  RuflelU  (ttti.  JlntMlie),  die  Iki  1. 936  toi  den 
Sarazenen  zerstOrl  ward  und  deren  kykloplsche  Mauern  man  nodl  ta  g^rossartlgen 
Resten  zwlsrlien  «Im»  (Gestrüpp  sieht,  das  die  Niederung;  bedeck!,  —  fn  der  Provinz 
von  GroKsello  baUe  die  berübmte  aus  DeuLsebland  stammende  Edeiraniilie  der  Udo- 
Oder  Aldohrnndeschl,  deren  früheste  Spnr  itekta  9.  Jahrb.  flndet,  Ihre  erste« 
Wlederlassunpren ;  diese  ilalisirten  Hildebrandle  warr*n  HraTen  von  Rosselle  und  er- 
wuchsen mit  der  Zeit  zu  toskaniscben  Pfalzgrafen,  mit  welrbem  Titel  sie  die  Herr- 
fcten  fher  elMB  groasea  TbeO  der  Jetzigen  Fravinsen  Stenn  nad  €rotsetto  mtea- 
den.  —  Als  n-strr  Punkt  spielte  Gr.  eine  Rolle  in  der  HampfiEClt  der  Weifen  und 
GläklliDeo  j  daran  erinnert  am  Siener  Domportale  der  Bock,  welcher  unter  den 
Terschlednen  dort  angebrachten  stAdtebezelehnenden  Wappentbleren,  die  auf  Jene 
Fehden  Bezug  haben,  eben  Grossetto  kennzeirhnel.  —  Auf  einen  Bischof  von  Gr. 
lautet  die  eherne  (;ral>|ilaite  von  DonateUo,  weiche  sich  in  Steuer  Dome  inr  Linken 
des  Haiiptallarrs  beiludet. 

OroM-OaaB*  im  Veszpriroer  Ronitate.  Daselbst  sind  b«>nierke«nrerth  die  nene 
Rirehe  und  die  ISIft  «'rl)aute  Marniorgrnn  «I«t  Familie  Esterhazy. 

<taWMKlookner  iu  Kärutbeu,  einer  der  erhabensten  Wailfahrt^ipunktc  für  den 
LandselHMler  nnd  NatarArmind.  Dem  Groosgteetner  Mdit der  Rntai,  der  Rdn f 9  der 
C  rrttralalpen  zu  sein,  panz  .ib^esehn  von  der  BrhOhiinpr.  welche  Ihm  Iftl8  durch 
die  Gebr.  Sehlagintweit  widerfahren  ist,  nach  deren  Messung  er  12,158  par.  F.  hoch 
«e  Innt  Angabe  dcweihcn  Porariwr  nnr  Mn  snr  WUm  v«n  lt,059  par.  F.  reichende 
Orllesspltze  ai>«'rraK«'n  und  somit  der  höchste  Berf;Deutschland8  sein  wOrde. 
Auch  zeichnet  ihn  scIiOne  Gestalt  aus ;  ja  \  on  Osten  und  Helllp'nbint  als  eine  Nadel 
grsehn,  deren  Eiskleid  auch  nicht  duiTli  eiuen  eiuzip'n  dunkein  Pelsdurchbruch  be- 
leckt tat,  Hinss  er  sogar  unvergleichlich  aeiritai  genannt  werden. 

OroBsginAia  bei  Salzburg.  Kirche  aus  irnthischrr  Zeit,  aber  durch  spfliere  Men- 
MThenhaud  verdorben.  Ihr  Innres  ist  im  geschmacklosen  Karaktcr  des  18.  Jahrb.  fast 
dnrelMnt  ernenert;  nvdle^niaeMeile  det  nwnnomen  Giodienllninnes  neigt  noch 
zierliche  Spuren  einer  germanischen  Kotislriikllon.  \ni  modernen  Hochaltar  eine  Ma- 
rlenstaUie  aus  dem  12.  Jahrh.,  die  man  leider  iu  bunte  SeldenstolTe  gehüllt  flndet. 
Dlea  Werk  ans  kttnsUleh  sttsanmengeseliter  Steinmasse  wird  von  der  Sage  dem  als 
Mönch  des  lUosters  Alttalch  kunsthetrlebsan  gewesnen  Erzblschofe  und  Mart)Ter 
Thiemo  zugeschrieben.   Mehr  als  von  dieser  Plastik  (Indel  man  sich  In  der  Gross- 

Enainer  Kirche  von  mehren  T e  m  p  e  r  a  g e  m  ä  1  d  e  n  anf;ezogen,  welche  der  reifem 
nnst  germanischer  Richtung  angehören  und  sich  als  Werke  von  seltener  Sriw(nhelt 
herausslfllen.  Es  sind  vier  Tafeln  von  fjlelcher  (Jr^sse  (von  etwa  5  F.  H«he  bei  i  F. 
Breite),  welche  die  FiilgeiUiüren  eines  altdeulM:ben  Altarschreines  gebildet  haben 
«■d  Jeint  (skurril  genug  In  nMdemen  (SoidmhnMn)  m  den  Winden  den  ffreihyte- 
rlams  h.lnp'u.  An  jeder  Tafel  zelpt  sich  rückw.irts  die  Spnr  einstiger  BenialimK' : 
leider  sind  aber  die  HUckseiten  seit  1827  (wo  diese  Fliigeltafeln  aus  Ihrem  \  ersteck 
gezogen  und  von  einem  salzburglschen  I^irgator  maltrItM  wurden)  Ihells  abgeho- 
belt theils  mit  Oelfhrhe  ObersUichen.  Pflr  den  Verlust  der  Aussenselten  massen  dir 
geblümt  goldgriindifren  Innselten  Irftsten,  welche  trotz  ihrer  N  erpfnschung  durch  den 
reitiaurlrendeo  i^uhel  noch  ihre  einstige  Schdnbeil  \  errathen.  Die  \ier  Darstellungen 
der  Innselten  lelgen  uns  das  Mnrienopfer  im  Tempel,  den  Knaben  Jesus  unter  den 
Schrincrif  hrten,  dl»-  Ii.  (I^  lsisendung  und  den  Marlentod.  Ausser  der  Jahrzahl  1 199, 
weiche  bei  der  Opferutts  Mariens  an  den  Gesetztafeln  angegehen  Ist,  findet  sich  kein 

iJiyilizeü  by  CjüOgle 


e 


GroMgmain  —  GronigriecbenlaDd. 


Merkzeteheii  vor,  das  aas  den  KBnstler  verrathen  kOonte.  Die  meisten  Stimmen  ver^ 

einigen  sich  In  der  Meinung,  das.s  Bartlwl  Zeitblum,  der  Meisler  von  I  Im,  Urhe- 
ber dieser  Flügclbllder  sein  dürfte.  Was  die  sichern  Werlte  dieses  Meisters  schau- 
geben :  einfache  Konzeption,  geniOth-  und  wOrde«'ollen  Ansdruel(,  weiche  Farben- 
gebung,  das  findet  man  eben  bei  den  Grossgniainer  Tan  iii  in  hohem  Grade  wieder. 
(Vergl.  Georj;  Fezolfs  niilieni  IJerielif  im  Drufschen  Kunstblatt  1832,  Nr.  9.) 

Gross^riochcnlaiid.  —  Gt  aecia  matcua  war  die  römische  Bezeichnung  für  den 
um  1000  vor  Hr.  durch  helienische  Ansiedler  bevüilierten,  die  Landschaflen  Itampa- 
nien  und  I.iikanicn.  lii  nltium  und  Apullen  umTassendf'n  lüistenstrirli  Italiens,  der  sich 
seit  272  \  ur  iü*.  in  iiömergewail  befand.  Auch  wai'd,  in  ßetrachl  ihrer  bedeutenden 
Hellenenkolonlen,  die  Insel  Sizilien  zur  magna  Graeefa  gereclinet.  Die  ersten  In  Ita- 
lien eingewnnderlou  und  sessliafl  p'w oidiicn  Hellenen  writcn  Arolier  iiiid  Kubörr, 
welchen  Auswanderer  aus  Ach;^^  (Uhypeer  und  Buräcr),  aus  Arguiis  (Trüzener  und 
Korlnlher),  aus  Lakedümon,  Ells  und  Atlfka,  von  Kreta  und  Rhodos  fblftten.  Als  Ihre 
Hanptpflanzungen  in  Lnteritaiien  sind  zu  betrachten  die  Stafltrepubliken  Kyme 
(Cuniae  in  Kampanirn.  lU  v  ln>ulij;en  Terra  dl  I.avoro.  1050  vor  Kr.  \on  myslschen 
Kymecni  und  cuboischen  Challvidcrrn  angelegt).  Krolon  (Aehiieranlage  in  Brul- 
tiuni,  der  lieullgen  Caiabria  uiteriore),  Taras  {Tarentunij  TarantOy  709  vor  Kr. 
durch  den  Sparter  Plialantlios  ueljob^'ii).  Sybarls  (ir/i/pnisclic  Kolonie  am  Meerbu- 
sen von  Tarent,  78U  vor  lü*.  durch  Aciiacr  verslUrlil),  Khegiun  und  Lokris  iu  Ka- 
labrien.  Weitere  Pflanznn^n  waren  Rh yp es  In  Apnlien  {Rubiy  Ruüo,  Acblerkolo- 
ule),  T  a  in  a  s  o  s  oder  T  e  m  e  s e  {Tetiipsa^  Eleerkolonie).  |{  a  u  1  o  n  in  Brultiun«  ( Vb- 
pflaazung  von  Kroton),  Hippon  (yWom)  und  Pandosia  in  derseltH'u  Landschall { 
Ueraklea  und  IMetapontuui,  Slris  und  Pyxis (/^vxeA/vm),  Laos  undPosel* 
donia  (Paextmff,  Pcsto)^  sämmliich  in  Lukanien;  Kallipulis  (GalUpoU)  in  Kala- 
briiMi :  I)  i  Ii  .'i  a  v  c  Ii  i  a  (Fal.'iopolis,  PittcoU,  Puzznoli)  und  I*  a  r  Ihm  o  p  r  ( Neapolls), 
zwei  i'Uau7.ungen  der  i\\  nieer  am  lierrliehsten  Golfe  des  Milieimeers.  Auf  Sizilien 
erhoben  sicli  Syrakus  (Siragosüy  Korintheranlage  um  758vwRr.,  die  /n  einer 
melir  denn  ein«-  Million  Bewoluier  fassenden  Itiesenstadl  anwuchs,  wcirhe  in  iiirer 
Glanzzeil  über  OOU  Kriegsschiil'c  und  100,000  Streiter  verfügte  und  li*olz  der  gefähr- 
lleben  In  Ihr  Staatswesen  eingesehllehnen  Tyrannls  sich  Ms  912  vor  Rr.  hehaoptete, 
In  \v»'lrhern  Jahre  sie  der  liebergewalt  der  Römer  erlag).  L  e  o  n  1 1  o  n  i  Lrontini,  Leti- 
tlniy  Cüalkideeranlage  730  vor  Kr.),  K  a  t  ii  i  u  a  (Calana,  Caia/iia,  eb<'nfalls  EubOer- 
aniage,  720  vor  Kr.),  G  e  I  a  (an  der  Stelle  des  heutigen  .  /UcaJUy  Licafa,  Kolonie  der 
Kreter  und  Rhodier,  um  6U0  vor  Kr.  mit  dorischer  \  erfassung  angelegt),  Sellnus 
{Selinuntuitiy  Doreranlajre  r»!^!  vor  Kr.,  nach  einem  laknnis<'hen  Gebirgsorle  benannt), 
A  k  ragas  (//^7*/^e///////y,  Girgeatiy  die  zu  80U,(»0U  Seelen  angewaehsne  Tochter  von 
Gela,  uach  Syrakus  die  GlltaUEendste  aller  sikelischen  Gricchenstädte,  dorisch  Mi 
ioniseli  kolonisirt  582,  zerstört  durcli  ilie  Karlhag»M'  iOOxor  Kr.),  llimera  (T//<'mfle 
IliinercuseSj  Termini)^  Kephaloidiou  (CejaUt)  und  Ueraklea  {Capo  Iiiauco)y 
Z  a  n  k  I  e  {megiana,  MettinOy  Kymeerpflanzanjc)«  die  BuhOerkolonle  N  a  x  b  s  ond  T  a  u- 
r  o  m  e  n  i  o  n  {Srhiso  und  Toonninn)^  L  1 1  >  h  a  i  <»  n  ( Marsala)^  M  e  g a  r a  und  II y  h I  a 
(Verbündete  mit  Leontion),  die  Feisenstadt  En  na  {^Castro  Giovanni),  deten  Deme- 
tertempel  berühmt  war,  und  die  früh  niäclitlge  und  reiche,  aber  dann  den  Kartha- 
gern erlegene,  durch  Agathokles  zerstörte  Bgeste  (Segmtt)^  deren  TrflnunersteUe 
sich  neun  MIglien  von  Alcanio  belin<lel. 

In  der  Gesciiichte  jener  i'llanzstiidte,  die  sich  als  l  rkulunien  herausstellen,  spie- 
geln sich  Uar  genug  die  Zustände  des  Mutterlands.  Ganz  besonders  gilt  dies  von 
den  peloponnesisch  beeinflussten  Hellenenkolonlen.  welelie  «las  G  r  os  s  gr  le c  h  e  n- 
land  im  engern  Sinne  bildeten.  Hier  waren  Kumii,  Krolou,  Syburls  und  Tarent 
Ihrerzelt  die  BlOhendslen,  Reichsten  ond  Mflehtlgslen,  die  Hinf  ter,  deren  Wechsel- 
geschicke alles  ni)ri;;e  Ilellenenthum  l  nlerüaiiens  zu  theilen  hatte. 

Kumä  war  unstreitig  dieAelteste;  sie  machte  sich  zur  Herrscherin  über  die 
kampanische  Ebene,  gründete  die  Hafenstadt  DIkllarchla  am  Meerhnsen  von  Bi^A, 
spnter  die  Stadt  Neapolis,  endlich  Zankte  in  Sizilien,  verlor  aber  Ihre  Macht  durch 
innere  K.'impfe  und  unterlag  einem  wiederliolten  kampanisehen  Nolkslurme  im  J.  il7 
vor  Kr.  Die  Maclitrolle  über  Kampanien  fiel  an  Capua;  die  griecliisclie  Bevölkerung 
der  Stadt  wurde  vollständig  unterdrückt,  ja  Kumä  kam,  ^diselion  es  später  rtfmisches 
Mniileipium  und  darauf  nimischi'  KolonialslatI!  ward,  in  so  gänzlichen  Verfall,  dass 
sich  am  Ende  nur  noch  die  Akropolis  erlUell,  w  elche  zuletzt  durch  iMarscs  ihre  Zer- 
sttfninB  erfübr.  Die  Balnen  von  Komll  linden  sich  swlsehee  dem  «tf  AvfNtt  «nd* 
Fit.saro.  Man  bemerkt  die  Reste  eines  Tempels  \on  einfachster  Dorik  (d«'n  man  nach 
einigen  daselbst  gefundnen  Kolossaistatueu  den  Giganteiitempei  genannt  liat  und  der 
wahraeheiallch  immUten  der  allen  Stadt  lag),  Baureste  auf  der  UUkt  den  lfdsns  md 


iJiyiiizea  by  Google 


Grosügriecheoia  n  d . 


T 


die  Maoern  der  Akropolls,  an  wHrhen  man  noch  «Ii«*  {?rierhlsrtif>n.  Hintlsclum  und 
jbyzanUscbeo  Zeiteo  erkennt.  Bei  4eiu  grossen  TriuulllMgeu  oder  GrenzbcheiUe- 
hogrm  (ArcößMee)  vor  4em  henUgum  Ctmm  w«rde  1841—45  eine  wfHUt  NekropoUs 
cnldiM'kf.  diTrn  n-lchr  Grlber  in  »Irrl  Slorkwerkrn  ühenMnandrr  dn*l  vorschiedeM 
Epochen  der  huniauergesdiiclite  l»ekunden.  Jetzt  (lii»3)  werden  die  Ausgrabungea 
!■  d«r  Nekropole  dinrh  den  firafni  r.  Syrtkm  belrteiwn,  iorch  welcken  schon  2t 
Grlber,  mit  seiir  M-i-srhicdncin  Erp'bniKs,  OriTnuiiK  errahrcn  liabi'n.  Römerprüber 
wnrdon  7 — 18  F.  unlcr  <l«>nt  Uodcn  rrbniit  erfunden  auf  liollcnisohf'n  («r.'ibern.  di<>  in 
manchen  F.illt'n  iU  F.  Uf>r  hinabriMclu'»  ;  dirsr  iiciiriicn^rüber  üfgi-n  indt'ss  auT  no<*ii 
filtern  Gröbern,  dl«'  In  rinrr  etwa  dein  Mreresniveaii  ent^pHTiienden  Tiefe  von  00  F. 
sfrli  befinden.  Zur  lininenivelt  des  vorrilnilselien  Kuui.1  z.llill  die  l.'rolh-  der  Sibylle 
AmalthUa  oder  Üewopbile  (auch  Heropbile),  der  0tteiierl>ringcriu  des  stolzen  Tarqui- 
nlM.  me  SlbylleBirotte  bcMeC  sieb  4leiit  M  4er  Akmpoli«  4«s  «RoBten  Krnil  na« 
Ist  eine  «^erJ(nntfy:e  AustiAhliinp:  niif  einer  Indien  Treppe  In  der  Stdtenwand  hinauf, 
die  zu  einem  seiiniaien  Sitze  aitöläufl.  Auf  einer  Felsenspitze  in  der  Njihe,  wo  Kick 
Tenipelspuren  zeigen,  stand  vemintMlell  dn*  ApniMewpel.  Ausgrabungen  (1853)  Im 
Forum  des  römerzeitigen  Cumae  haben  die  Reste  eines  Dianentempels  blosgelegt, 
der  laut  Insrhrlfl  auf  den  Arrhitravbiöcken  auf  Kosten  eines  gewissen  l.ueeejiis  er- 
baut n  ar  und  wahrseheinlirh  den  Zeiten  der  Antonine  angehorte.  (i£s  war  ein  l'ra<-hl- 
,  tempel  von  345  Palmen  Liinge:  seine  Siiulen,  etwa  IK  Halmen  lanfc,  standen  6  Palmen 
anseln.mder.  Die  Kapitelle  sind  von  der  reinsten  kurinthisrhen  Ordnung;  die  Arehl- 
trave  und  Friese  lassen  sich  mit  dem  Besten  vergleichen,  was  die  antike  SchOuJiau- 
fcnnst  hlntertassea.)  Beiilnifr  nnff  eine  Inielirlft  In  Bemerk  iebmeht  werden,  4le 
man  früher  bei  Kum.'i  gefunden  hat.  Sie  gibt  die  \A'%vmig  ISr.  lilPOS  NOYNt]Vtov 
11  API 02:  KUOEE,  worau«  wk*  einen  Künstler  isidoroa  «ns  Paros  kennenlernen. 
Voraus  gehen  die  Worte  /tSKMOZ  SIOS-HAKfOY,  die  sich  lateinisch  durch  De* 
rtnws  llt^jus  Pacuvli  wiedergeben«  W^n  des  oskischen  Klanges  der  Namen  "Eio^ 
und  Ilüxioq  erlaubt  sich  Heinrieh  Brunn  (Ge.sch.  der  griech.  Künstler  I.  YIK)  diese 
Inschrift  vor  die  Zeit  der  Kalserlierrschafl  zu  setzen.  —  Leber  Müuzstücke  der  Ky- 
meer  oder  Kumaner  s.  den  iMünzartikel. 

K  r  ()  t  <»  n  In  Bruttium,  Pflanzun^^  der  Aeh.'Ser  mit  Antheil  der  Sparler,  Ist  diejenige 
unter  allen  grossgrlecbiscben  Städten,  weiche  sich  am  Meisten  um  hellenische  Kul- 
tur verdient  fcnnacht  tat.  Ihre  Laue  «n  Aesams  (Bsaro)  war  eine  sehr  i^Nlekltelie; 
nirgends  liol  tUr  Küste  gesundern  Aurenfhall.  Rrl  dauernder  Lt>ltung  von  Achaja 
aus,  solange  die  Mutterlandscball  ihre  politische  Hangstellung  in  Griechenland  be- 
hanirtete,  konnte  die  Krotoner  Kolonie  alle  StnÜM  des  Cilicks  erklimmen,  ja  sie  tab 
sieh  zu  einem  wahren  Mu.sterstaat.  dessen  wei.sc  Ordnung  ein  arhtunggebietendes 
Beispiel  gab  und  de.ssen  Blüte  auj  h  zu  bedeutender  Machtstellung  fuhiie.  (W  eleh 
festes  Band  die  itallsrhen  Griechen  mit  den  peloponne.sischen  Hellenen  verknüprte, 
erhellt  znn.'iehst  aus  der  Einführung  ach,1lscher  Staatenordnung  und  noch  mehr  aus 
der  aufnilligen  i'jinklliehkeit.  womit  das  miilirT  Irindisehe  \orbild  auf  Italischem  Bo- 
den befolgt  ward.  So  errichteten  z.  B.  die  Kruluuialen,  Sybarlten  und  Kauioniaten 
aneh  ein  gnmelnsaineii  BnndefdielllfttlMiHi,  welches  wie  das  HelNirtlNini  bei  Aemlon 
Homarion  genannt  wurde.)  Sehr  viel  verdankte  Kroton  dem  Pythagoras,  der  hier 
seine  Schule  errichtet  hatte.  Üie  Gymnastik  und  Athletik  erreichte  hier  ihre  hdcbste 
Vollendung;  noch  Iwnte  klingt  der  Name  Mllo's  des  Rrotontaten.  Vor  einem  Halb- 
J.ihrtausend  vor  Kristus  die  reichste  und  blühendste  Stadt  Italiens,  erreichte  Kroton 
den  Gipfel  seines  Glüeks.  als  es  unter  Führung  Milons  Im  .1.  ."ilü  vor  Kr.  die  m.'iehtige 
üppige  Sybaris  stürzte.  Aber  die  ungeheure  Niederlage,  welche  die  Hrolonialen  im 
Kampfe  mit  den  Lokrern  am  Sagras  erlitten,  hatte  das  Sinken  der  Stadt  zurfolge, 
sodass  sie  den  AngrifTen  des  Dionysius,  der  Lukaner,  des  Agalhokles.  des  Pyrrhiis 
nur  unzureichenden  Widersland  leisten  konnte.  Uannibai  fand  sie  schon  ziemlich 
entvMkmrt,  bediente  «ich  aber  Rrolons  als  eines  wIcMIgen  fiesten  Platmf.  Naobd«« 
sie  in  lIBaierhand  gefallen,  erhielt  sie  zwar  neue  Kolonisiert,  erhob  sich  aber  nie 
wieder  zn  Irgendeiner  Bedeutung,  ja  verschwand  in  der  Zeil  der  barbarischen  Vfll- 
kemOge  so  «pnrioa,  daat  heute  nicht  tlnmal  Rainen  mdir  die  alle  Herrlidtkelt  bekla- 
gen lassen  kennen.  Der  IVanie  der  unlergegangnen  Stadl  tont  In  der  Gegend  rrellleli 
noeh  fort,  —  er  klingt  noch  voll  wieder  Im  heutigen  kalabrisehen  llafenorle  Oolone. 
Vergl.  MolM:  Cronica  dl  Crolone  (Napoli  1041»).  l  t  her  die  KunstUbung  bei  den  Kro- 
tonern  sind  wir  nnr  dMHg  rarterrlehtat.  Wir  können  nur  zwei  der  Stadt  angehö- 
rende Künstlernamen  angeben,  die  uns  Pausanias  In  seiner  Perlegese  gniidig  bewahrt 
hat,  jenen  des  Patrokles,  der  ein  Sohn  des  Katllios  heisst  und  in  unbestimmter 
SEeit  rur  «o  Lokrar  etem  büMBon,  n  Hneai  WeHigcachnak  bostinnleB  Apnl 
achüHite,  ond  joBen  den Pnmoaa,  des  ScHOpfar« einer  WagcrrtKnc  des  barObaHen 
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Ringers  Mllon,  welche  dieser  aur  seinen  «'i^^nen  SeliiilltM'ii  in  die  olynipisclie  Allis 
trug.  Da  ein  Auior  (Afiricanus)  einen  der  Miloniscbeu  Siege  sctioD  in  die  62.  Olym- 
iMaäe  Mtetf  so  wird  der  BIMier  fai  die  Zelt  swiseheii  der  60.  nad  70.  Olympiade  ge- 
klhren.  (Das  letzte  i)nt.  was  man  über  Milons  Zeil  hat.  ist  Olymp.  67,  i  oder  68,  1, 
in  welche  der  unler  ihiu  erfochlene  Sieg  der  Krotoniaten  üljer  die  Syhariten  fUit.) 
Um  Mitte  df«  siebziger  Olympiaden  scknf  der  Rheglner  Py  l h  afiforas  die  Ehren- 
Statue  des  Krotoniaten  Astyios,  der  zu  Olympia  dreimal  im  I^auTe  und  Doppel- 
lauTe  in  drei  anfeinandrrfol^enden  Olympiaden  (73,  7i  und  7r>)  slef^te.  Man  erzUhlt, 
daüs  dieser  gymuisclie  Si<'ger  dem  T>'rannen  Hieron  zulieb  sich  bei  dem  zweiten  und 
dritten  Preisgewinn  als  einen  Synkusaner  ausrufen  liesg,  woflir  aber  die  Krotonia- 
ten Ihren  bestochnen  Landsmann  empflndlleh  straften,  indem  sie  sein  Hans  zum  (Je- 
flnguiss  machten  und  seine  Statue  aus  dem  Tempel  der  Hera  Laiünia  eulferuteu. 
Wlre  diese  Astylosstatoe  ein  Werk  des  Pythagoras  gewesea,  so  mflsate  sie  schon 
vor  der  74.  Olymp,  entstanden  sein.  —  MQnzen  von  FirotOB  le^iea  etaeraelt  dea  dd- 
ischen  Dreiftiss,  andrerseit  den  Haben  des  Orakelgoltes. 

Eine  Gründung  der  Krotonlate«  war  Ran  Ion  oder  Kanlonla,  welche  brutti- 
sche Stadt  erst  Aulon  oder  Aulonia  f^eheissen  hal»en  soll.  Iiier  blttlite,  wie  in  der 
Mutterstadt  selbst,  vornehmlich  der  Kult  des  deidschen  Apollo.  Dionys  von  Syrakus 
eroberte  und  zerstörte  die  Tochterstadt  Krotons  und  sehenlite  ihr  Gebiet  den  Lo- 
kran.  Nachdem  sie  zweimal  Wiederau rgebant  and  zum  Urittenmale  zerstört  wordea, 
wandten  sieh  die  Kaulonialen  nach  Sizilien,  wo  sie  eine  i;leichuamige  Stadt  begriln- 
deleo.  An  das  bruttische  Kauion  erinnert  noch  der  Monte  Cauione  nördlich  von  Ca- 
stelvetere,  an  das  sizlllsehe  Ranlonia  (wol  das  versehwondne  Callottkum  des  antonl- 
nlschen  Itinerars)  etwa  die  jetzige  Stadt  Caltanlsetta  in  der  Gef;«'nd  von  Catania. 
Von  Münzen  des  bruttischen  Kauion  erwähnen  wir  das  zu  den  numt  Uwusi  zahlende 
Silberstücli,  wo  das  beidseitige  Bild  einen  kolossisch  gedachten  Apollo  vorsteilt,  der 
mit  der  Rechten  den  reinif^enden  Lorber  schwingt  und  auf  dem  gestreckten  linkea 
Arme  ein  männliches  zwelffehaltendes  Figürchen  (wahrscheinlich  den  in  dieser  Ge- 
gend entsühnten  Orest)  trägt.  Linkerseit  vom  Gott  steht  ein  zu  ihm  rückäugender 
vterendiger  Hirsch.  Rflekselt  des  Gottes  die  Legende  KAYA  (d.  h.  KttvUmmSif). 

Sybarfs.  die  Trözener- und  Achäerstadf,  erinnert  mit  ihrem  Namen  an  eine 

Suelle  bei  Bura  In  Oslachcua,  sodass  aller  \V  ahrscheiniichkeit  nach  üuräer  (deren 
ladt  tn  den  iltest  lonlseheB  zlhlte)  die  Verstirker  Jener  vnteritallselieB  Pflanzang 
waren,  die  ursprünglich  von  Trözen  in  Argolis  ausgegangen  sein  soll.  Kegiinsllgt 
durch  ihre  herrliche  Lage  am  Tarenter  Meerbusen,  zwischen  zwei  Flüssen,  deren 
einer  Sybaris,  der  andre  Krathis  genannt  ward,  erwuchs  die  Stadt  zu  einer  Kiesin, 
welche  300,000  Seelen  Cuale.  Reicher  Enterb  fUhrle  hier  einen  Luxus  herbei,  den 
die  Ionische,  von  Maus  aus  zur  (  eppigkelt  geneigte  Bevölkerung  bis  ins  Fabelliafle 
trieb.  Die  äusserste  Verweichiichung  hatte  die  Sybarilen  zu  wahren  „Fanatikern 
der  RMke**  geniacbt,  ~  sie  dnldelen  Innerhalk  der  Stadl  keine  Irgend  gerinselilge 
Arbelt  und  maasregelten  alle  If.ihne  hinweg,  um  ja  nicht  im  längstmöglichen  Gemisse 
des  sttssen  Morgen.schlafes  gestört  zu  werden.  Ihr  Luxus  war  ihnen  noch  lange  nicht 
InznrMfl  genug;  ihre  lieppigkelt  Mlilte  sich  gemässigt  zur  Aussetzung  der  IMtesten 
Preise,  um  den  Ernndungsgeist  In  Sachen  des  Luxus  zum  Aeussersten  zu  reizen. 
Fischer,  weil  «ie  die  Tafeln  mit  dem  Deliziösesten  versorgten,  und  Schariacbfärber,  . 
well  sie  der  Gewandung  die  höchste  I\ostbarkeii  ertheilten,  waren  steuerfrei.  Wer 
fleh  dnreh  eine  kostspielige  Unternehmung  ausaeiciinete,  wurde  als  VVolthäter  der 
Gemeinde  mit  einer  Goldkrone  geehrt.  Die  Frauengewänder,  gewebt  aus  der  fein- 
sten miiesisctaen  Wolle  und  gefärbt  in  Scharlach  oder  Saffl'an,  standen  in  so  hohem 
ftelie,  dass  der  syrakosaalscbe  Stadttyrann  Dionys  ein  solcbes  mit  120  Talenten  be- 
zahlte. Die  Strassen  waren  mit  Tüchern  überspannt,  damit  die  lustwandelnden  T<ng- 
tadsdilliger  nicht  von  den  beissen  Grüssen  der  Sonne  behelligt  wttrden.  Zu  einer 
TagreiM  nakm  naa  sich  drei  Tage  Zelt.  Vom  reichen  Myndlrides  spOttelt  die  Sage, 
daM  er  zu  einer  Reise  nach  Sikyon  tauend  ROche  und  Vogelfllnger  mitgenommen 
und  dass  er  einem  grabenden  Gärtner  geholen  b.ibe  innezulialten.  weil  schon  der 
blose  Anblick  der  Spatenwendung  für  ihn  empfindlich  und  viel  zu  mübselig  gewesen. 
Natarlich  war  auch  die  Wollust  des  Badens  den  Sybariten  bekannt,  stehen  sie  doch 
im  gründlichsten  N  erdachte  schon  die  Dampfbäder  erAinden  zu  haben.  Ein  .so  but- 
terweicher Filisterstaat  musste  den  ersten  besten  Stosse  unterliegen,  den  ihm  eine 
krllUge  Stadt  venetzte.  Im  J.  510  tot  Rr.  fllkite  sieh  iCroton  bemfira,  Ihrer  skanda- 
lös verweichlichten  Bundesschwester,  mit  welcher  sie  ein  gemeinsames  Helllglhum 
verband,  den  Gnadenstoss  zu  geben ;  man  leitete  die  W  eilen  des  Krathis  in  die  ver- 
Upplgte  Stadt,  um  diesen  Riesenstall  ausgefeimtesten  LusUebens  radikal  antMBlt- 
•ten.  (MJata««pitflrentitanddinchattlaeheRnioniitei,Btt  welches  Herndatimd 
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Lysias  nach  Gross^ri<'rliftil;itnl  k.irnm.  finr  nruv  S\  haris,  wi'lrhr  nach  i'liH'ni  Jahr- 
hundert in  Uüiuergewall  gerieüi  UDd  uuUt  deui  SuiUnanien  Copia  ihre  £xi8tcnz  fort- 
wtsle.)  Nneb  Aafhebang  ihres  Staates  «nd  nach  Verwüstviif  Ihrer  Haoptstait  durch 
die  Krotonlalrn  zopm  sich  die  Sybarllen  narh  Ilirrr.  wir  rs  scheint,  nill  dorisrliea 
Voliie  versUrklen  TochlerpRanzung  Poseidonia  (Fäslum)  zurücli.  Diese  dem  Meer- 
poit  f^wefbte  Stadt  Keslaltf'te  sich  iaranf  so  gross  und  glAmend,  daas  sie  an  Volk- 
relrhheit  wenigen  andeni  {^rossgrlechlschen  nachstand,  an  bracht  aber  die  melalen 
Ualij-cli-hf  llrnischcn  übtTlraf. 

Taru.H,  Tart'uium,  j.  Taraiito,  dir  Dornkuiunie,  blühte  nicht  allein  kouinier- 
ziell  durch  dte  Vorthelle,  die  sie  aus  ihrer  höchst  gflnstliren  Lage  am  Meerbusen 
sondern  enn  iichs  anch  durch  glückliche  Kekrie^unf?  inehrer  Nachbarvölker  zu  einer 
sehr  achtuuggehieieaden  politischen  Macht.  Diese  Stadtrepuhlik,  die  man  als  ein 
grossgrtechlscbes  Venedifr  bezeichnen  kann,  iiclierrschte  mit  llufen  ScblinNi  die  ganze 
Adria :  aber  auch  zu  Land  war  sie  ni.1chli^  genu^.  Indem  sie  :i(>,(M)()  Mann  l'ussvolk 
und  jUOU  Heiter  (ausser  der  Edelschar  der  liipnarchie)  besass  und  mit  so  impoairen- 
den  Feidkrificii  inizebn  NachbarstSdle  tni  Zamne  hidt.  Zu^leieb  war  sie  ebi« 
grosse  Pflefferin  aller  Kunst  und  \\  Issenschaft.  Lanp:ezelt  Ichrle  hier  Archytas  der 
l*>  Ihagor.'ler.  welcher  auch  iOO  vor  Kr.  die  h<k-hste  Ehrenslelle  der  Uepublik  erstleg. 
indess  verllel  Taras  iiichl  minder  wie  Syliaris  in  äussersle  Leppigkeit,  wodurch  sie 
denn  allnillg  von  ihrt^r  politischen  Höhe  sank.  iNach  den  bittersten  KrCahrunp-n  in 
den  Kriepcn  zwischen  l^arthnpro  und  Moni  rndele  sie  dauiil.  da^s  sie  iiuli  r  der  Klaue 
der  Römer  verseui^te.  So  Übervoll  >ou  Kunstwerken  war  diese  Stadl,  dass  nach  den 
vldsersUlrendcn  Rarthagem  die  besitznehmenden  iUlnier  unter  Pabins  Mazlnns  im- 
mer noch  rinr  so  ausserordentlich«'  Mmp«  von  Stein-  unti  Erzwerken  vorfanden, 
dass  man  die  ganze  Fundmasse  fast  mit  jeuer  ungeheuren,  drei  Jahre  früher  zu  Sy- 
rakus dnrch  Metellns  f^niaehten  Knnstbeute  verffleiehen  konnte.  Unter  den  Taren- 
ter  Denlunülerii  beranden  sich  mehre  sop>n.  Kolosse,  darunter  ein  Zeusbild,  dcstcn 
Rleseni^nisse  laut  Slrabo  nur  von  der  des  rhodlschen  Erzricsen  überlroffen  ward. 
Plinius,  der  dieses  Jupiterbildes  als  eines  Lysippischen  gedenkt,  gibt  die  Grösse  des- 
selben auf  40  Cubitus  (Ellen)  an.  Dkaer  Koloss  stand  auf  dem  Marktplätze  der  Stadl 
und  verbllel)  auch  nach  der  Erobrung  daselbst.  Vis  der  Schreiber  des  Kablus  den 
Feldherrn  trug,  was  er  über  die  Götterbilder  beschlossen  habe,  gab  dieser  zur  Ant- 
wort !  „mOgen  die  Tbrentiner  ihre  erzfiniten  Gtttter  behalten  War  aber  Fablns 
:in(  h  In  Hinsicht  der  Kunstwerke  etwas  cnthaHsamer  als  Marcellus  und  die  sp.ltern 
römischen  Heerführer ,  so  führte  er  doch  Immerhin  Götterbilder  genug  hinweg ; 
sieher  meinte  er  In  Jener  berllimten  Antwort  mit  den  ,,erzamten  Gtfttem**  nur  die 
grössten  KoNisse,  die  er  nur  darum  der  Stadl  gönnte,  weil  er  sie  Ihr  als  s<-hwer  zu 
entführende  belassen  niusste.  \\  ir  wissen  sonst  sehr  wol.  dass  er  sich  einen  (laut 
Strabo  kolossischen)  Herakles  des  Lysipp  zueignete,  um  das  Werk  dem  Kapitol  zu- 
zuführen. Hinsiclilllch  derAkropolis  von  Tarent,  welche  zwischen  Markt  und  Hafen- 
niiindung  lag.  belehrt  uns  Slrabo,  dass  sie  nach  der  Eroberung  nur  unbedeutende 
Reste  ihrer  frühem  Herrlichkeit  behalten  habe,  denn  das  Meiste,  was  die  Karthager 
aocb  nicht  zerstört  hatten,  sei  von  den  ROmem  gebeutet  worden.  —  Von  Baurestea 
der  Griechenstadt  slttd  Ms  aaf  unsre  Zelt  wol  kaum  etwas  mehr  als  Reste  der  Stadt- 
mauer gekommen.  ' 

Was  wir  NSheres  Ober  die  Rnnstbeziebungen  Tarents  wissen,  besehrlnkt  sieh 
auf  Folgendes.  F^aut  Pausanias  ehrten  die  Tarenliner  In  der  (»:>.  Olympiade  ihren 
Landsmann  An oc hos,  der  damals  Im  einfachen  Lauf,  in  eiuer  andern  Olympiade 
aber  auch  Im  Doppellauf  siegte,  durch  eine  Statue  von' der  Hand  des  Argivers 
Agel ad  a.s.  Zwischen  die  75.  und  79.  Olympiade  scheint  das  von  Pausanias  erwSbnte 
Welhgesclienk  de  r  Ta  re  n  t  i  n  e  r  für  l)»|f|  zufallen,  welches  O  n  a  t  a  s  ar- 
beitete. Die  Taj'entiuer  dankten  damil  dem  deiflschen  Gölte  für  ihre  Siege  über  die 
barbarischen  Fenceller.  Dies  Votivwerk  bestand  ans  RMmpi^m  zn  Fuss  und  zn  Ross ; 
darunter  war  Opls.  König  der  Japygh-r.  als  Bundesgrnoss  der  l*ein  i  llrf  dargestellt. 
Dieser  war,  als  im  Kampfe  gefaHen,  liegend  gebildet  auf  ihm  standen  der  Heros 
Taras  und  Phalanthos  aas  LakedSmoi;  nicht  weit  %'on  Letztem  aber  lag  ein 
Deinn,  der  auf  die  wunderbare  Rettung  des  Spartiaten  anspielte.  VonRhcginer 
K  ü  n  s tl  e r  Py  t  h  a  g o  r  a  s ,  der  schon  um  Mitte  der  siebziger  Olympladen  thiitig  er- 
scheint und  etwa  bis  zur  90.  Olympiade  gelebt  haben  kann,  besa.ss  die  Stadt  Tai'as 
eine  Erzgruppe  der  Europa  auf  dem  Stiere,  welches  in  hohen  Ehren  ge- 
haltene Werk  wol  bei  der  Stadteroberung  durcli  die  Hittner  noch  vorhandenwar.  \  om 
Meister  Lysippos  ausSikyon,  der  zwischen  Olymp.  lu:2— 116  blühte,  erhielten 
die  Tarentiner  ihren  berdbmten  40  mien  hohen  Brak oloss  des  Zeos.  Plinlusbe* 
■erkt  IQ  diesem  ehernen  Gott:  „Bewnndemswerth  Ist  an  Ihm,  dass  sein  Gletebge- 
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wiühl  so  abgonif'sscn  ist,  dass  er  niii  di'i*  ilaud  zu  bewegen  seiu  soll  und  dock  \om 
keinem  Storaie  erschüilcrt  wird.  Das  soll  ancli  der  Kflnstler  schon  vorjfpsehen  ha- 
ben, indem  er  in  einem  mäslgen  Zwisrlienrntime.  wo  sicli  der  Strom  des  Windes 
haupt<.'ielilieh  breelien  mTissle.  rine  S.iiile  anfstclll«-.  Dcslialb.  we-jen  d«'r  (JrOsse  und 
der  Schwierigl^eii,  lim  \un  der  Stelle  zu  seli.iirea.  Iiat  ilin  aueii  Fabiiis  Nernieusus 
nicht  «ngerOhrt,  als  «r  den  Herakles  aar  dem  Kapitol  von  dort  herübersehatne.** 
Dieser  von  l*IIni«H  mllerwillinte  Lysippiselie  Herkules,  ein  etwas  klriru  icr-  llrzkoloss. 
blieb  auf  dem  iiapilole  zu  Uom,  wohin  ihn  der  Eroberer  Tarents  \  ersetzt  lialte,  bis 
zn^  Zeit  des  Konstantin,  der  Ihn  mit  zehn  andern  GötterblMem  Im  Hippodrom  zn 
Byzanz  aHfstellle.  Eine  genaue  Iteselireibung  des  Werks  gibt  Mketas.  do<  h  imler 
falselier  Benennung  des  Künstlers,  den  er  als  Lyslmaclios  mlsskeunl.  Der  Heros  sass 
auf  einem  mit  der  LKwenliant  hedeekten  Korbe,  ohne  weiteres  Attribut,  in  Traner 
iil>er  sein  Schicksal.  Der  reelile  Fuss  und  Arm  waren  ganz  ausgeslriM'kt.  das  linke 
Knie  dage^:»Mi  irebogi'n  nnil  der  Eilbotren  aufilcn  S<  lirnk<  l  :;i'sliil/.l.  wälin-nd  anf  der 
geüiTDelen  linken  iiand  das  trauernde  Haupt  ruhte.  Brust  und  Seiiullern  waren  bnril 
ppeMIdei,  das  Haar  dicht,  die  liintern  Theile  feit,  die  Arme  ffewichtlg.  Seine  GrSsse 
wai-  so  bedeutend,  dass  ein  um  den  Daumen  yeiri;f»'s  Band  zum  (Jürtel  eines  Mannes 
binreiebte  und  das  Sebienbeiu  die  L<iuge  eines  Meusebun  balk*.  (im  J.  1202,  hei  der 
Brofeerung  KonstantiBopels  dnrch  die  Lateiner,  rerflel  dieser  kral^iOttlsche  KÖldif 
der  Einselnn«-l7.iin;f.> —  Als  ni)erdau('rndste  Denkmale  der  Gricehenstadt  sind  mtn- y 
cherlei  Münzen  auf  uns  gekommen,  welebe  versehiedncn  Zellen  der  Stadtbiiile  ange- 
hören und  somit  llir  vers<'hiedne  Stadien  grossgriee bischer  Miinzkunsl  Beieixe  geben. 
Die  frilhern  Tarasmiinzen  gehören  zu  den  ntitni  inctisif  welche  das  Bild  auf  der  einen 
Seile  erhoben,  auf  der  andern  verlieft  zelirm.  Kine  Tarenter  Sllbrnniiiizr  dieser 
Art,  aus  der  zweiten  Periode  des  allgriechi.>cheu  Stiles,  zeigt  auf  der  \  urd«*rseilc 
dnen  Satyr  mit  Lyra  Im  Hnken  Arme  nnd  mit  der  Blnme  In  der  Rechten,  welche 
wahrscbeinlieh  das  Salyrion  ist.  das  l)alil  a!<  Sintililld  der  tarenlinlsehen  Landseliaft 
belldkt  ward.  Auf  der  Kehrseite  sitzt  der  uiylhisehe  Stadtgrüuder  auf  einem  Meer- 
schwein. Heide  Selten  lassen  den  Namen  TÜQttq  lesen.  Ans  der  Zelt  der  aosjprebildet- 
slen  Kunst  gibt  es  SilbeHBÜnzen,  wo  vorn  ein  Hippar«-h  neben  seinem  Bosse  steht 
und  sieh  auf  seine  I.nnze  stützt,  um  sieh  hinaufzusehwingen.  Hinten  erseheini  der 
sagenhaOe  Stadt held  mit  Sehüd  und  Dreizack,  nebst  der  Belsehrift  Tium^.  Andre 
Tarenter  Stücke  zeigen  vorn  den  auf  dem  Delllne  siizeniien  IMialantlios  mit  dem  die 
Me(  f  lierj  s«  |ian  Itezeiehnenden  Dreizaek  in  <l<  r  Unken.  Itlnlen  das  Satyrion.  KIne 
Didrachme  zeigt  auf  dem  Avers  einen  die  lte<'hte  hochhebenden  IVackten  zu  Fferd 
(hinter  Ihm ;  £St,  nnter  dem  Pferde ;  NEYMH)  and  awf  dem  Reim  den  Stadtbe- 
grilnder  Taras  auf  dem  Delllnef  In  der  Beeilten  den  Helm  haltend  imd  \ov  und  hinter 
sich  einen  Stern  habend.  (Vergl.  Raoul-Hochette :  Essai  sur  la  numismalique  Ta^ 
renttne,  In  dessen  MAn.  -de  mtmUHU  ei  iPanliquifi\  Paris  1840.  Femer  G,  FiorelU: 
Ossrrvaztoni  sopra  taliine  mnnete  twt  di  eUtn  iirrrhe,  yapnli  |g{.'{.  und  S.  Bireh: 
Notr  on  some  iypes  of  Ta/  f/ifttm,  In  Nimi!mat.  Chnm.  isij.)  In  ver-sehfednen  An- 
tiken.sanimlnngen  kommen  reiiefge.sehmüekte  (lerasse  \or.  deren  debiide  an  die  Mün- 
zen von  Tarent  erinnern.  Man  betrachte  z.  B.  die  schwarzen  TropfgeRtsse,  die  sich 
itn  riiniien  |{asien  de>  ersten  Zimmers  des  Wiener  AnUkeakalkinets bellnden.  (Ucber 
Gelüsse  des  alten  Taras  s.  deu  allg.  Art.  „Vasen."*) 

Rbeprion  {Rkegtttm^  Reffgto  iff  CatabrUi)  war  ausgezeldmet  dnrch  seinen 
Kunstflelss  In  höherer  und  iiied«  rer  Bildnei  ei.  Sie  war  die  \  aterstadl  des  Erzarhei- 
ters  Kiearchos,  der  sich  in  der  Schule  der  Sparliaien  Dipönos  und  Skyllis  bildete, 
und  des  l'y  t  h  agoras,  der  sich  als  Athleten- und  Heroenbildner  hervorlhat.  Die 
Thllilffcclt  des  Klearch  stellt  si(*h  etwa  in  dli;  SO.  (Mympiade.  Mau  weist,  dass  >on 
fhni  ein  ans  ;;elriebeneri  Erzslüeken  zusnminenyrselzler  Zeus  Ilypalos  zur  Beeblen 
des  .\lheualempels  zu  Sparta  stand.  Zwischen  der  76.  und  7n.  Olympiade,  wo  .\liky- 
thos  als  Vormund  der  Rinder  des  Rheivlner  Tyrannen  Anaxllas  eine  Rolle  spielte,  ar- 
bf  ltelen  die  ariri\  i^cfu  n  It'nnsller  V,  I  a  ii  k  o  s  nnd  I)  I  o  n  y  1  o  s  aiiT  Beslellnng  jenes 
Mikytlios  ein  grosses  \\  eihgeschenk.  w  elehes  als  Dankzeicbeu  für  die  Genesung  eine» 
schwlndsflehtlgen  Sohnes  nach  Ol \  nipia  kam.  DasVotIvwerk  bestand  ans  grösser« 
und  kleinei  n  Statuen  und  mag  schon  fertig  und  aufiresteHl  gewesen  sein.  be\or  MI- 
kylhos  \un  Hlie-ion  narh  T»-f;ea  üliersledelle.  was  Ol.  78.  ?  geschah,  leber  grÖss«Tc 
Rnnsiwerke,  die  in  itiiegion  selbst  standen  (z.  B.  \on  Pytiiagoras),  fehlt  es  an  n.'ihern 
Ifachrichten.  Me  Si'hweigsanikeit  der  Autoren  hinslelillirh  erheblicher  Denkmale  in 
diesem  Kunstorti-  und  di<-  Dnrnigkeil  dei-  \ngaben  über  elnireborne  Künstler  verhin- 
dern uns  Uber  die  \erhUltnissc  und  den  \  erlauf  der  Bhegi ner  Bild n e rs  e  h  u  le 
rechte  RIarhelt  zn  gewinnen.  Pansanias  beipiilfft  sich,  aneh  den  Pf  thago ra s ,  von 
dem  er  Athletenlillder  anfOhrt,  nur  aNgcttola  alt  einen  besondem  tOchtIgen  Flastlker 
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IE«  bezek'litti'ii.  PIIrIvs,  vendiledne  BMangen  drs  Rhrglnen  anfBlireiid,  will  wis- 
sen, d.i.ss  «'S  Pythnp>r;i.s  prwes<*n.  drr  zuerst  Ni'non  und  Adrrn  aiisdnirkto  und  das 
Haupthaar  sor;;niltli;«  r  hehandi'llr.  Dlop-nrs  Lai-rlfiis  rndlirh  »  rllH  ill  ihm  das  I.ob. 
dass  er  zuerst  auf  Uhylhnius  iiiid  Syinnu'lrie  bedaclit  gewesen.  Dauill  ersrhiipfl  sirh 
die  Knnde  iUwr  den  wielitigslen  Künstler  Ton  RhefHon,  Aber  einen  uu zwelfrlliaften 
Meister  in  dei-  Ki  zbildii«  Tri,  ilrr  mil  Si(  irerslaluen  seliirn  Hulim  naeb  Olympia  Tind 
Dein  trug,  und  von  weleheui  die  Syraku.s;iner  einen  veniundelen  Flloktet,  die  Ta- 
reoHner  ctae  stlerpretrUKiie  BurofNi  m  besitzen  mit  Stolz  erklärten.  —  Die  nns  er- 
haltnen  Mflnzen  spreeheu  für  eine  frühe  s«*hr  fnlnstljce  Entnirklun^;  d»'r  Rhr^lner 
Kunst.  In  den  kleinen  Deuknialen,  wo  Tblerbildungeu  in  den  Vordergrund  treten, 
zeigt  sich,  sehmi  tn  ikr  zn-eften  IVrIode  des  .'iltgrfeclil8r1i«&  Stiles,  devtlieli  dns  Sto- 
_  dium  der  Nalur  im  (Ii-Irlle  kilnsllerisehen  Seliönsfnnes.  Wir  erinnern  nur  an  die  Sil- 
berslücke ans  der  Z«*ll  des  Ana.xilas,  dessen  Tyrannis  mit  dem  I*erserkrief;e  zusam- 
.mennillt.  Sie  zeip-n  vorn  einen  laufenden  Hasen  und  den  Namen  PijyfytüV,  auf  der 
Kekrseite  ein  Maultblerp'spann  (nTjifri;). 

I.ok  ris  t  Liirri  Kpizrphtirii)  Im  kalabrlschen  Tlnile  von  Brutlium.  W.'lren  von 
dieser  UrussgriecUensladl  (auf  deren  Trüuimerboden  das  beulige  kalabrische  Städt- 
elien  Geraee  lieg««  soll,  wlhrend  Andre  die  Rainen  bei  Motta  di  Birrzano  erkennen 
wollen)  ki  ine  MÜMEen  imd  Vasen  übric:?«'bl leben,  so  w  iinlm  u  Ii-  kaum  i  lnr  ii  Niil.ivs 
linden,  ihren  .Naioen  mit  der  Runstgeschiehle  in  iierUhrung  zu  bringen.  <VJte  Autoren 
«rsüblen  uns  nur  von  den  Künipfen  der  ranriiisiigen  Stadt  oder  berlehten  nns  xem 
olympischen  Sle>;ern  aus  d»'m  li.'lndehen  der  I.okrer.  Pausanias  gedenkt  eines  Ka n  s  t- 
kümpfers  Rutby  ni(»s  aus  der  epizefx risehen  Lokris,  welcher  in  den  Olympiaden 
7i,  76  und  77  zu  Olympia  siegle  und  »'ine  Ehrenstalue  von  der  Hand  des  Hheginer 
Erzmeisters  l»y  t  hagoras  erhielt.  Es  scheint  Sille  gewesen  zu  sein,  dass  die  \  ater- 
stadl  eines  gy  ninlschen  Sirir»'rs  aii*;«i»'r  der  \\  e||i>i;if  im-  fiii-  ()!\  rn|ila  auch  ein  Milil  des 
BetrelfendeD  (woi  eine  direkle  \N  iederliolung  des  Weibbildes;  für  einen  heimischen 
Teropelort  glessen  liess.  Pansanias  sah  die  SIegerslatne  des  Lokrers  als  Werk  des 
(Irr)ssgrleeben  Py  lliagoras  zu  Olympia.  Plliiiiis  aber  verrHlh  uns,  dass  wwvh  hi  r.(»kris 
die  Khrenstatue  des  Faust  Siegers  zu  seilen  war,  denn  er  erztlhlt,  dass  der  blitz  an 
demselben  Thge  das  zu  Olympia  nnd  das  in  der  Vaterstadt  anfji^tellte  Slegerblld  des 
l^iithy  mos  gelroffen  hai)e.  —  In  unbestimmte  Zell  rückt  sich  der  buxen  e  A  pn  1 1  mil 
vergoldetem  Kopfe,  welchen  die  Lok rer  durch  f*alrokles  aus  Kroton  als  Weihhild 
für  Olympia  schnitzen  liess«-n.  —  \  on  einer  Lokrisehen  Kuusllnduslrie  sind  günstige 
Zeugen  die  vei-schlednen  Krz-  und  Tbonvasen,  die  man  aus  den  Trümmern  der  Stadt 
gezogen.  I  nf<  r  den  besten  Slücken,  welche  in  die  \eapler  Sammlungen  übergegan- 
gen sind,  i>emerken  u  ir  ein  gro.s.ses  dreilieukliches  Erzgefäss,  das  iuuen  mit  einem 
Löwenkopfe.  aussen  mil  Hnem  irHIIlgellett  Medasenhanfkte  In  ansgvzeiehnet  alter- 
thünillcheni  Stil»'  geschmückt  Isl.  Das  Haupt  der  Medits.t.  mil  fjj'lschendcn  Z.'Ihnen 
und  herausgeslreckter  Zunge,  er.scheiut  abgeltfst,  aber  mit  den  im  Todeskrarapfe 
gegen  die  Bmst  gewandten  Armen.  OberwSrts  zwei  hert'orspringendc  Pft*rde.  Die 
krummen  Sellenhenkel  bilden  sich  durch  zwei  nackte  Jünglinge  mil  gesenkl  ange- 
schlossenen Armen;  diese  Figuren,  durch  einen  Knauf  getrennt,  sind  einander  ent- 
gegengesetzt wie  die  Dioskuren  auf  Münzen  von  Isirns.  Femer  vei*dlent  Bemerkung 
ein  lokrisehes  Balsamar  in  der  \eapler  \  asensamnil..  das  sich  mit  einem  wahren  Mi- 
niatnrgemälde  auszeichnet.  Eine  Ix'hauble  Frau  in  langem  Chiton  und  Peplos.  nUf 
mit  schdnen  Ohrringen  geschmückt,  sitzt  sehr  grazlös  auf  einem  Stuhle,  eine  sieben- 
saitige  Leier  spielend.  Vor  ihr  herab  sehlüngelt  sich  die  Inschrift:  KAAUJOKBS 
(schttn  schienst  du  mir!)  —  vlellefeht  der  Anfang  eines  I.lebelledes,  dessen  Mcbter 
dies  Gcfifss  seiner  (ieliebten,  der  silzenden  Leicr.spielerin,  v  erehrte. 

Metapont  (Itfetaponfttm,  j.  Torre  dl  Ü«rf)  am  tarenitnf sehen  Meerbusen.  Von 
einem  Tempel  dieser  (Irossgi'lechenstadl  sielu  n  riMeli  l.'i  S  iuli d.  Zeilen  <  lner  freie- 
ren Dorik.  Ein  andrer  liegt  ganz  in  Slücken.  worunter  sehr  inleressanle  Fragmente 
des  Rinnlelstens  und  der  Deckenverzierung  (bemalte  Terracotten)  gefunden  worden 
sind.  —  K ansigeschichtlich  werden  die  Metapontiner  bi-rübrl  durch  die  Nachricht 
über  den  A  e  ir  i  n  e  I  e  n  A  r  I  s  l  o  noo  s .  von  dessen  Hand  sie  ein  \>  eihgeschenk  nach 
Olympia  braeiiien,  einen  Ii  1  ienbekriinzten  Zeus  mit  dem  Adler  in  der  einen 
und  dem  ßlilz  in  der  andern  lland.  —  Ntmilnewityttn  Metapont  zeigen  nis  beidsei- 
tiges Bild  die  apoHlselieii  Cold.'ilireri  nebst  der  Legende  MET  b.  ^T^T('.:^o^•x(- 
vw»).  Ein  SiiberstUck  aus  der  iVriode  der  ausgebildel^iten  Kunst  zeigt  vorn  den  De- 
meterkopfmlt  rlekgeseblagenem  Schleier,  hinten  eine  GerstenXhre  mit  einer  Rom- 
maus.  In  R«'zng  auf  die  Weihe  gnidner  Aeliren  nach  Dein  nnd  auf  den  Apollon 
SmlnUlios.  Legende:  META.  Sliicke  der  scbiWisleu  Zeit  zeigen  das  durch  grossar- 
UffSlen  Ausdruck  fesselnde flild  des  Ares.  (Duc  de  Luynes:  Metapontum,  Paris  1833.) 
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oilt»r  In  ttezU-hnn'j;  am  TIwsriis  aunritt.  Ueberblirkon  wfr  noch  cfnni.il  die  cnnza 
Fronte,  so  Irill  un:»  leUcaüig  vor  die  S<>ele  der  so  elnTache  und  so  el^enlhümlieh 
ernste  Uorersinn.  der  wol  |i^ossc  Kräne  In  Bewe^iin^  zu  setzen  wa^t,  zuKleleh  aber 
die  n<*liti>;e  Harmonie  zwlscbeo  dem  Tmfcendeii  iind  (ietraf;enen  henorzuruTen  welM, 
der  alle  «Ii«'  ivlrlu-n  l'ormen  \ ersehniJlhf .  welrlw  die  orj^anlsehe  \aliir  im  l'flanzen- 
uiid  Tlüerlebeu  dem  Meu^t^lieu  andiehan<lKibl,  und  doch  über  die  streng«^  uialbeniati- 
srtae  Porn  hlnaosfirehl,  der  kein«  todten  Masiteii  kesBi,  aber  die  einftichslen  Gmiid- 
f?edanlien  in  jedes  Glied  des  Hauwerks  nl»Ml»M"Iefrf .  Tr»'tefi  wir  In  die  Halle  selbst 
biaeiji,  üo  üffUet  sich  vor  uns  von  Ost  und  VV  est  eine  zweite  lilclnere  Vorhalle,  dio 
M  flurmn  Bade  dnreli  Haen  liohen  fl<^n«leit  WiBf^^np;  uns  fa  das  efieaste  Hetlti^bHia 
flihrt.  Wir  Hndeo  hier  Iteine  der  Tenipelzellen,  wir  sie.  meist  i*inraeli  und  (liisin-.  ,ils 
Sitz  des  Gotlbildes  erscheinen,  sondern  der  lange  Kaum  ist  dureh  zwei  Säulenreihen 
In  drei  Thelie  getheilt,  und  auf  diesen  stellt  tre[  und  luftig  eine  kleinere  Säulenreihe« 
die  einst  das  Ende  des  Uachstulils  trug,  sodass  ia  den  Mitteiraum  der  blaue  Himmel 
hineinsehaulf.  Eine  Tiriip«'  Iwi  Eingang  weist  uns  auf  «He  obere  (;allerie.  wr-lclie 
sieh  dun-ki  die  klcinrrn  SUulen  nach  dem  Mitteiraum  Oll'uete.  So  kounle  hier  im  in- 
nersten die  Gemeinde  sich  samawla,  um  den  felerllehen  Opfers  mzttselMuen,  aad 
aurli  hier  wirkte  das  Bauwerk  auf  sie  ui{(  derseliuMi  rinrach  ernsl«*n  Hoheit,  weiehe 
ihr  von  aussen  entgegengetreten  war.  Zwar  ist  die  doppelte  Mauer  des  Heiligthums, 
deren  Baostetne  von  den  Normannen  benntzt  worden,  grossentlietls  alifEetragen,  aber 
ilire  grössern  Fl.1eht>n  zeigen  uns  noch  die  glatt  behauenen,  scharf  geftigten  MaMeD,' 
uui  die  sich  aussen  ein  einfacbes  Gesimsband  lierumscIUingl. 

Auch  Püstunis  übrige  Tempeltriimmer  dienen  sehr  zur  Kenntniss  der  Dorerbau- 
kunst.  Während  der  besprorline  >eptunlempel  (ans  dem  ä.  Jahrb.  vor  Kr.)  die 
schönste  keuscheste  Zeit  <ler  Dorik  bekundet.  \«'rrathen  die  beiden  andern  schon  ein 
leises  Sinken  des  Stils.  Bei  der  sogen.  Basilika  und  dem  kleinern  Denietertempel 
wird  der  Eindruck  der  SAalen  durch  die  zu  merkliche  Verjünguni?  n»<'h  oben  schon 
ircseliw.'iehl.  wie  <lenn  auch  die  l'orin  des  Kapitells  plallgedrllekler  dnreli  seine  Last 
ersclieiut.  Jener  Siiulenbau,  den  man  willkürlich  „Basilika**  benannt  hat,  weil  mao 
keine  Spur  eines  Altars  dasdbsl  angetrolfen,  ISsst  nnentsehleden,  ob  er  fflr  efnen 
doppeltj'u  Tempel  oder  für  eine  St<»a  zu  nehmen  Ist.  Er  hat  I7ii  K.  L.'luge  Im-I  8(1  F. 
Breite  englischen  Maases  (nach  Andern  177X75),  0  baseniose  Süuieu  an  den  Sehmal- 
sellen, IS  an  den  Langsellen.  Dem  Friese  fehlt  die  Trigiyreneinthellung.  Im  Innern 
llnfl  eine  SiiuliMirrilu'  dun  li.  \ou  welciier  nur  noch  drei  Scli.'ifte  stehen:  diese  In- 
nere Sicllutig  eiitsprit  lil  al»er  der  äusse  rn  uieht  trnd  deutet  mit  dem  «Thöhteu  Boden 
auf  ein  SouUergebau  im  Bauwerke.  Uer  Demeterlenipel  bat  nur  eine  Länge  von  iU7F. 
bei  einer  Breite  von  47  F.  englischen  Maases  (nach  Andern  108X  48) ;  er  Ist  ein  Pe- 
ripferos  Hexasfylos  mit  baseulosrn  Vussensüulen  von  sehr  starker  Seliwellnui;  und 
eingezogeuein  Halse ;  seine  Pronaos.säulen  sind  Inzwischen  mit  Baseu  verseiin  ;  auch 
stehen  in  der  Vonselle  schon  Halbsinlen.  An  die  Erke  desGebXIks  Ist  eine  halbe 
Mrlopr  gi'slellt.  Das  Material  diesrr  tiebüude  ist  ein  fesler,  dem  Travertfn  .iliulieher 
Tufl'von  weissgelblieher  Farbe.  Die  Artx'it  iMM'hst  .sorgnillig.  Ausgrabungen  im  J.  1830 
IQhrten  (beim  Amfltbeater)  zu  t  i*berresten  eines  Tempels  mit  sonderbaren  Kapitellen 
aus  der  VerfallzeK  d<^  Dorer^tiis:  man  fand  dabei,  dass  auf  diese  Spatknanfe  ein 
altdorlsehes  (Ji-hiilk  mit  Bildwerken  iu  den  Metopen  gesetzt  worden  war.  —  \  or  dem 
Thore  gen  .Norden  beiluden  sieh  die  (iräber,  worin  man  griechische  WlilTen  und  Va- 
sen von  grosser  Scbffnheit  entdeckt  hat.  RilststOcke  wie  Creflisse  aus  diesen  Grle- 
chengr.'llieru  werden  in  rten  Sindj  /u  Xraj)«'!  brwahrt.  Ein  kflclinSrmiges  Meukel- 
gef^lss  {Viiso  a  calice)  mit  gut  gezeiciuielen  rothen  Figuren  aul  schwarzem  Gruude 
neigt  im  UnterÜPlde  einen  WalVIrntans,  Im  l^berfplde  den  AehllK  wie  er.  narh  dem 
\  crliisfi'  d»  r'  P.rlsrVs  kein  V  ergnügen  am  Krieg««  lludeud.  die  Tli;ilf'ii  <i<  r  [[croiue  zur 
Leier  besingt.  Von  zwei  bildgeschmückten  Balsaiuarien  ans  I'äslum,  die  mau  neben- 
einander in  der  »apler  Vasensammlung  antrllTt,  inleressirt  das  eine  nicht  nur  dnrch  ^ 
die  Darstellung  des  Herknies  im  llesprrWIengarlen,  sondern  überdies  durch  die  seltne 
Küasllerheisrlirin.  weiehe  (ül)«'r  dem  llespfridenbanme)  41.1'Tr:      rrP-l'l-K  lautet. 

Die  Trmpel  uud  Übrigen  GritM'lienbauten  l'^istums  waren  nebst  den  \ielen  dasi- 
gen  Itönierbauten  nnversehrt  geblieben  bis  anm  10.  Jahrb.,  In  welcher  Zeil  die  Stadt 
erst  durch  die  Sarazenen  gründllrli  zi  rslürt  ward.  Die  Wntli  dieser  Sladizerstörer 
hal  hier  aber,  zum  Freudwe.sen  unsrer  Aiterthnmsforschung,  grade  von  tleu  HeHig- 
thflmem  der  Heldenselt  am  Meisten  ttbrlg^lassen :  ja  wXren  nieht  als  IVaebzerstOrer 
die  INoruiannen  gekommen,  welche  Massen  \on  Mauergeslfin  irnd  Tenipels.'lulen  für 
KIrcbenbauten  nach  Salerno  vi>rsehieppten.  so  würden  vielleicht  statt  so  lückenhaf- 
ter ziemlich  vollständige  Banb<7ispieie  der  Dorerkunsl  auf  der  sonst  wenig  gelielni- 
süchlen  aalaensUitl«  Jrts  zu  luueni  Tagn  verblieben  sein.  (7A.  MaJ^r:  ike  ruUu 
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t(fPaestum  or  Posidonla,  London  176Ä.  P,  ji,  Paoli:  Rovlne  della  cittä  di  Pesto, 
Roma  17H4.  1)  rl  n  a  r  <l  c  1 1  e :  fes  rtiinex  de  Paestum,  Paris  an  IL  [»iie  Ausgabe 
1840.]  Bamonli:  AnticUUa  Pesla/ie,  181Ü.  Merc.  Ferrara:  Dcscrizione  di  uii 
vUtgf^to  a  Pesto,  NapoU  1827.) 

Endliclj  mnss  ofner  kloinni  \I)pn;inziinj?  am  aflriallsrhcn  Meoii*  pedarltf  wprdfn, 
sorero  dieselbe  neuerlicb  durcb  iiitereitsanlc  Funde  in  Erinnrung  gebracht  ist.  bei 
der  lieutigen  napollUnlseheB  SUidt  Monopöll  (fn  der  Provinz  Terra  dl  Barl)  Ist  darch 
dl«'  s()f;<'n.  I'ia  Kfrnatia  noch  slellbezrirlin»'t  d»T  all«'  GrlrrlK-nflrrkrn  Cnatho.s 
oderGuathia,  vun  welcher  Oertlichkeil  Horaz  iu  seinen  Satiren  Beraerli  macht. 
Diesen  Ort,  den  man  beileibe  nicht  mit  der  gens  Kgnatia  in  Konnex  brlniren  darf, 
Imu  ;itnv.cichnen  noch  ziila|?ellrj;ende  Trümmer,  aber  erst  Ausfn*abnnp  n  auf  dieser 
Stelle  haben  zur  Gewissheil  über  die  Gricrln-nnlederKissunp  freflihrt.  Man  hat  hier 
nauilich  ein  hermesisches  Skeptron  (.Merkurstab)  aurgt;fundeu,  welches  mit  der  Auf- 
admit  rNABINSlN  den  grieeblschen  Untprong  de«  alten  SUdtebens  aasaerswelfel- 
slellt  und  zugleich  den  besondern  Kult  der  einstigen  Bewohner  \»'rr.'ltl».  Gleiehzdt^ 
ist  selbenorts  ein  GoldUiadem  oder  eine  goldene  Toütenkrune  zutagege« 
koaimen,  deren  Arbeit  an  die  gifickliebste  Bpoebe  belleniscber  Ransl  p'mabnt.  Die- 
ses PrtcbtstOck  Ist  das  edelste  Erp'hnlss,  womit  M>  jcl/l  die  GnaMiis<Mu"n  Aiifffra- 
bnngen  gekrönt  worden  sind.  Vergl.  die  Artikel  „Guathina  Corona"  and  „Gnatbiuus 
Caduceus." 

Veber^ehend  zu  den  Grossgriechens  lädt  en  Slkellens  (Siziliens).  Iiaben 
wir  zunächsr  die  Triimmerwelf  von  Selinus  Ins  Anjje  zn  fassen.  Im  Hiickbllek  auf 
die  Frühgeschichte  erinnern  wir  uns,  dass  unter  i'ammilus  aus  Me^ara  am  Isthmos 
eine  Kolonie  von  Hybla  Megara  ausging,  weidie  sieb  naeli  der  Südküste  Slkellens 
wandle  und  hier  zwiselirn  den  von  Ihr  Ilypsa  und  Srllnus  benannten  Flüssen,  welche 
beut  Belici  und  Madiuuo  heissen,  den  Grund  zu  der  wüchligen  Stadl  legte.  Man 
ntnmit  an,  dass  diese  GrSndnng  ins  zweite  Jabr  der  S2.  Olymplade,  alno  ins  J.  651 
vor  Hr.  nilll,  well  uns  der  slkellsche  Historiker  Dlodor  sagt,  dass  die  Sladl  im 
Jahre  ihrrs  Besiehens  durch  Hannibai.  den  Sohn  Glskons.  zerstört  worden  sei,  wel- 
clie  Thalsache  sich  an  das  drille  Jahr  der  92.  Olymplade,  also  ans  J.  409  vor  Kr. 
knüpft.  Nach  Ihrem  Falle  (den  sie  sich  durch  ihren  Hader  mit  dem  solnv.'iehern  Se- 
geste  zuzog,  das  erst  die  Athener,  dann  die  Kar'Mia^er  znlUlf«  «prüfen,  iiiul  dm  sie 
auch  wegen  i^üherer  Lndankbarkeit  gegeu  das  MuUerlaud  \  erdient  hatte)  Undeu  wir 
die  Stadt  Sellnas  wol  noeh  anderthalb  Jabrhnndert  bestehend,  aber  nnr  ein  elendes 
dunkles  Dasein  fristend.  \  oni  \erbannten  Syrakusaner  Hermokrates  thellweis  wie- 
derhergestellt, ilel  Selinus  aus  einer  lierrenhand  in  die  andre  und  kam  noch  einmal 
unter  die  Uane  der  Karthager,  welche  gegen  Rnde  des  ersten  punlsehen  Kriegs,  als 
sie  di<'sen  nod  andre  Orte  gegen  die  Itiimer  nicht  behaupten  konnlen,  die  Bewohner 
nach  I^ilybilum,  dem  Samnielpiinkle  alier  punlsehen  Slreilkriine,  abführlen.  Von  da 
an  .schweigt  die  Geschiclile  \  »)n  der  Stadl ;  es  schein!  nur,  dass  sie  ;üs  matter  Flecken 
fortbestanden  hat  bis  zur  Landung  der  Sarazenen.  \\  )-lehe  hier  am  15.  April  827  Si- 
zilien belralen.  Man  srliaul  die  Triimnu'i"sl;ille  Im  Tliale  \(>n  Mazzara.  achtzehn  Ml- 
giien  von  der  Stadt  dieses  iNamens.  Zwei  ilügei,  die  eine  Uriltelmigiie  auseioauder- 
liegen,  sind  mit  den  Selinnntlschen  Resten  bedeckt.  Auf  dem  kleinem  trifft  man  die 
Ruinen  dreier  Tempel,  mehrer  Pal.lsle  und  \ieirr  lliiuser.  Dorf  t  rliclif  sich  auch  ein 
Thurm,  der  von  KUstenwücUlern  bewohnt  ist  und  i'o/re </e/ Pm/c/ (Fiolilhurm)  heisst, 
welcher  wie  eine  Korruption  klingende  Name  wo)  an  einen  Tempel  des  Pollux  {Pol- 
lucc)  erinnern  könnle.  Dieser  Hügel  Ist  von  Mauern  umgeben,  welche  wahrschein- 
lich die  von  Hermokrates  wiedererrichleten  sind  und  dlesf'nfalls  also  den  Umring  des 
durch  jenen  Syrakusier  wii-derbelebten  Stadttlieiles  bezeichnen.  Der  andre  Hügel 
llsst  keine  Mauern  wahrnehmen,  zeigt  aber  gleich  falls  drei  Tempel,  deren  Slulen 
umcrestnrzt  sind.  Dort  llndel  man  den  grossm  Trmp»  l.  den  die  Slzlllaner  t  püferi  dei 
QiganU  nennen.  Aus  der  Ordnung,  die  mau  noch  im  heutigen  Zustande  aller  dieser 
Trflmmer  wahrnimmt,  an  der  parallelen  Richtung,  welche  die  Sünlen  Im  Fallen  ge- 
nommen, an  den  graden  Linien.  In  wclelu  n  «^ich  noch  ganze  Sin«'ke  d<'S  Geb.'Hkes  he- 
ftnden,  erkennt  man  leicht,  dass  uictit  Mensclien  allein  sondern  auch  Erdbeben  die 
ZersMhvng  verrichtet  haben.  Unter  ErdslOs.sen  fielen  die  Silulen  wol  alle  nach  der- 
.selben  Richtung,  VM  Abend  gern  Morgen.  Der  grosse  dorische  Tempel,  der  wol  dem 
olymplselien  Zeus  geweiht  gewesen,  ist  eins  der  seljiJnsten  \  ermJfchtnIsse  des  Alter- 
thums. An  (Jrösse  kommt  er  fast  jenem  zu  Agrigeut  gleich.  Seine  Länge,  oben  auf 
den  Stufen  gemessen,  worauf  er  mht,  betrlgt  fl02,oao  Metres  oder  314  Fuss  2  Zoll, 
seine  Breite  i«.r^  Mrlres  od»-r  I  iO  Fuss  8  Zoll.  Er  ist  —  um  archäologisch  zu  spre- 
chen —  ein  Oktastyios  Pseudodiptcrus  Ilypäthros.  Laut  Serradifalco  hatte  er  an  <ien 
Laogieiten  Je  17  Sftalen,  wahrend  Andre  Torslcheni  nur  16  filr  die  Tempellange  ge- 
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funden  zu  haben.  Di<>  IVmpeirronte  hat  dnpiM'Ucii  i'(»i-tiku<«;  ^tliellt  ist  derselbe 
durch  vier  Säulen,  weiche  mit  der  drilleu  Sjlule  der  LaagseileD,  und  durch  zwei 
SMilM,  weleke  nit  der  vierteil  in  einer  Lhrfe  itekeii,  sodass  die  Seilemrtade  der 
,  Cella  erst  mit  drr  fflnften  Säule  der  Lanf;s»  if(  !i  befjinnen.  und  mit  Anten  vfTsehen 
sind,  wozwischen  nach  SerradiCalco  zwei  6äuleu  standen.  Das  PosUkum,  der  Hla- 
lemun  des  Tempels,  bildet  kefaea  doppelten  Portikns,  «nd  die  Anten  stehen  avT 
Linie  der  dritten  LangseltensUuie.  Der  Süuleniimpin:;  um  die  Cella  findet  sich  so 
bl^t  als  zwei  Interkolumnien  und  ein  Säulendurchmesser.  Die  interkolumnienweite 
ist  nicht  In  der  ganzen  Länge  der  Seitenraüadeu  gleich.  Die  Säulen  stehen  au  den 
Kcken  einander  näher,  um  die  Sdlidilät  desBioweriis  zu  mehren.  Die  grosse  An- 
zahl von  Säulen  weil  schwächern  Durchmessers,  die  man  im  Zetlinnern  beiein- 
ander sieht,  zeigt  uns,  dass  hier  wie  in  allen  hypäthrischen  Tempeln  zwei  Säulen- 
reüMB  ihenlnaBderwaren.  Das  ÜeiHgthaai  war  dreilhch  ^etfeelll  dareh  iwei  Manera 
und  bildete  so  drei  Gemächer,  Thalamoi,  welclu-  .v^ok  aviftttoti;  (d.  h.  Göttern  zu 
gleichen  Kultanthellen)  geweiht  sein  mochten.  £iuer  der  i»elden  kleinen  ThalaaMd 
konnte  Jedoch  das  Teropel^räth  nd  d«a  Sdrats  bewahrt  haben,  wihrend  der  andre 
die  Treppe  zu  den  Gallerten  des  Hypälhros  bieten  mochte.  Das  Po.stikum  erscheint 
wie  eine  Art  OpisthudouK  aber  dies  Hinterhaus  war  unverschlossen,  konnte  also  nicht 
als  Scliatzhaus  dienen.  Die  Säulen  des  Peristyis,  des  Pronaos  und  des  Fostikum  ha- 
ben alle  denselben  Durchmesser  von  H  Fuss  ll'/s  Zoll  oder  2,R8ö  Metres;  ihre  Höhe 
beträ^  46  Fuss  6 V«  Zoll  oder  I. 5, 1.J2  Metres,  Ist  mithin  ein  wenif;  {;erlnffer  als  5'/? 
Durchmesser.  Einige  sind  aus  £inem  Stück.  Aus  dem  t'mstaude,  dass  nur  zwei 
Slolen  kamieiirt  sind  (die  Bckslnlen  der  Morgeiifhsade),  schHesst  mn  mit  Wahr- 
»chelnllclikeft,  dass  das  Bauwerk  nie  vollendet  ^;ewesen.  Der  Abakus  der  Kapitelle 
misst  U  Fuss  oder  3,so  Metres.  Diese  Kapitelle  sind  aus  Kinem  Stücke  und  merkwfir- 
di^  durch  die  besondre  Anlage  einer  Anshtthinng  unterhalb  der  Rienchea  und  ober- 
halb der  KannelOren.  Strengen  Stiles,  haben  sie  viele  Aeholichkeit  mit  jenen  zu  Pä- 
stuui  und  Metapont.  —  Unter  dem  Gelrilmmer  haben  sich  übrifrens  vier  Kapitelle 
vorgefunden,  die  von  den  andern  sehr  verscliieden  sind  sowol  durch  ihre  Form  und 
durch  die  übermMsIge  Ausladung  des  Echinus  wie  auch  durch  eine  Aushöhlung  un- 
terhalb der  Bft  tncfK  n,  wriche  derjenigen  an  den  Kapitellen  der  Pästaner  Tempel  und 
des  syrakusischen  Arleuiisiou  sehr  ähnlich  ist.  Der  obere  Durchmesser  der  Säuleu, 
wozn  sie  gehörten,  beträgt  nnr  4  P.  4  Z.  oder  1,415  Metres,  wogegen  die  Seite  des 
Abakus  10  F.  'S  Z.  oder  :i.:wn  Metres  ausmacht,  was  sonach  eine  anerhörte  Ausladunf^ 
ergibt.  Serradifalco  vermulhet,  dass  diese  Säolen  au  ii^nd  einem  andern  Theile 
des  Gebindes  bestimmt  gewesen  und  dass  afe  Reste  dar  aatera  Slalenerdnung  im 
Innern  seien.  Nach  dieser  Annahme  würden  die  andern  gdhndnen  Säulen,  derea 
Durciimesser  nur  3  F.  9  Z.  oder  1,221  Metres  beträgt,  zur  obern  Ordnung  gehiirl  ha- 
ben. Ihre  Höhe  beläuft  sich,  ohne  Mitrechuung  des  Kapitells,  auf  13  Fuss  0  Zoll  oder 
4,S89  Metres.  Sie  sind  ans  Einem  Stein.  —  Die  Steinart,  die  zum  grossen  sellnnntl- 
schen  Tempel  verwendet  worden,  Ist  ein  Muschelkalk.  Dies  tönende  Gestein  hat  ein 
feines  dichtes  gleichmäsiges  Korn  und  kommt  aus  den  etliche  Miglieu  eutfernten 
Mchea  von  Campobello,  wo  ama  aoeh  etae  grosse  Anahl  von  mehr  oder  mlader 
zugehauenen  Säulentrommeln  vorfindet.  {Duca  di  S e r  rn  difa  Ic o :  le  antlehUä 
dem  SiciUa,  Palermo  1834.  Hittorf  et  L.  Zantli:  ytrchitecture  antique  de  la  Sf- 
eite,  Gailhübaud:  Mommentt  anetau  et  modernes.)  — Zn  dea  allerschitzbarstea 
Hlnlerlassenscliarien  hellenischer  Kunst,  welche  ans  der  Ruinenstätte  von  Sellnus 
hervorgezogen  wurden .  gehören  die  \  on  der  äussern  Verzieruni;  tnehrer  Tempel 
ilbrlggebtiehneu  Gebilde,  die  jetzt  im  Hochscliulgebäude  zu  Palermo  bewahrt  wer- 
den. Diese  seHnuntischen  Tempel  Skulpturen  slad  fBr  die  Kunstgeschichte  darum 
von  höchster  \Mchtlgkelt.  well  sie  sich  als  l  eberreste  aus  drei  verschiednen  Perio- 
den der  Helleuenpiastik  vor  Pheldias  herausstellen.  Aus  der  Betrachtung  dieser  Re- 
liefs gewtaat  amn  sehr  klare  fMeaataiss,  wie  anch  die  Knnst  bei  den  hochbegalilea 
flellenen  nur  sehr  allmällg  und  nicht  ohne  harten  Kampf  slcli  von  der  rohen  Slan*- 
beii  des  religiös  Typischen  zur  Schönheil  befreit  hat.  Die  ältesten  Skulpturen  sind 
aamlleh  neea  aasserordentllch  roh  nnd  barbarisch,  nad  doch  gehOrea  sie  einer  Zett 
an,  wo  die  Kunst  der  Tektonik  schon  soweit  zur  Schönheit  vorgeschritten  war.  Frri» 
lieh  war  die  Kunst  in  der  Architektur  nicht  wie  in  der  Skulptur  gefesselt  und  ge- 
hemmt durch  den  leidigen  götzendienerischen  Aberglauben,  dessen  religiöser  Fana- 
tismus die  plastische  Kunst  an  dem  Hergebrachten  und  dareh  Aller  GeMHgten  in 
Bildung  der  verehrten  Götter  und  Heroen  fesiznhalien  zwang,  so  sehr  auch  die 
Fratzenhafligkeit  solcher  Gestaltung  allem  Schöngefühl  widerstreben  mochte.  Re- 
lieCs  vom  nteflea  aeUanatlMiheB  Tempel  setsea  dea  Heralclei  MeUn^yfOS  mit 
denbeahiglaalMuipeBaMdmiPeTseaf,  wie «riBi Meia AtheaaDt, abgawaad» 
VI,  % 
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tefl  Geslcbts,  dfe  MiMlusa  beim  Schöpfe  fiisst  iin<l  tödet.  Am  IlcrkiiU's  sind  die  untefi 
llielle  der  Beine  ^auz  uaverhältoisaoiäüig  schwach  gegeu  die  überiicheokel,  welcke 
iagegen^  sowie  ^e  guM  Partie  gegea  die  WetelieD  bln^  s«  ühcrtriehea  ttark  er- 
schefni  n.  Auch  die  Brust  des  Henjs  ial  von  vollen,  ans  Weibliche  grenzenden  For- 
men. Das  Schwert,  das  er  gegen  alle  üeberliel'erung  trägt,  hängt  wunderlich  hori* 
aontal  über  den  obern  Thell  des  Rilckens.  Die  beiden  besiegten  Kerliopeii  tat  er  •> 
•iDem  Stabe  über  der  litikro  Scliuller  hangen.  Im  andern  Gebilde  ist  die  Meduse  eine 
ganz  abenteuerliche  HolzsehniUdratze,  der  l\opf,  wie  ihn  Kinder  auf  die  Schiefef- 
tafel  malen.  Die  Augen  sind  bei  allen  übrigen  Figuren  geschlossen,  aber  stark  vor- 
fseHcBi;  die  Hanre  gemabDea  aaflbllead  an  igyytisebe  «Idnng.  Die  Kleidnag  be- 
steht bei  der  Pallas  In  der  bekannten  starr  konventionell  geraitelten  Gewandung, 
t»ei  Perseus  in  einem  leiebtea  Schurze  und  in  roh  angedeuleien  Schienen  an  den 
BdaaB.  Her  Amimek  bal  bei  aHea  dletea  ngareo  etwas  Brstarrtes,  wie  v»a  ficUa* 

Iblliea^linrSfddafeawüllenden.  Ein  drittes  Geblld  von  demselben  Tempel  zeigt  eine 
BIga,  begleitet  von  zwei  Reilern.  Wagen  und  Pferde  haben  wenig  gelitten,  während 
der  Lenker  sehr  zerstört  Ist.  Die  Arbeit  ist  hier  auffallend  besser.  Die  Rosse  la 
kühner  Verkürzung  grad  auf  den  Betrachter  zuschreitend ,  lassen  doch  alle  vier 
Füsse  sehen.  Die  Küsse,  Hufe  etc.  sind  sehr  sorglich  behandelt,  die  Kopfe  klein,  der 
ganze  Leiberbau  beweisgebend  von  eruster  Beobachtung  der  Nalur.  Sclimuckrcste 
«laes  aadeni  Tempels  verbUdUcben  Anazonen  siege,  in  dem  einen  Relief  liegt 
der  verwundete  Krieger  auf  dem  rechten  Knie  und  stützt  sich,  wie  im  Fallen  be- 
griffen, mit  der  Linken,  deren  erste  Finger  ausgestreckt  sind,  gegen  die  £rde.  Der 
aadre  Arm,  abgebrecbea,  war  wol  abwehread  erbeben.  Von  der  Amaaeae  Ist  nur 
der  untre  Theil  bis  zum  Gürtel  erhalten:  aber  trotz  der  \  erstünimliins  ist  doch  ein 
eigen  kühner  Schwung  in  Haltung  und  Bewegung  ersichtlich,  der  gegen  die  steife 
IJngelenkheit  und  den  an  das  grotesk  Komische  streifenden  Ausdruck  jener  fTilhera 
Gebilde  vortheilhaft  abstischt.  Im  andern  Kelief  setzt  die  Amazone  Ihren  Fuss  dem 
Gefallenen  auf  den  Leib,  ihre  Gewandun-c  Ist  vorlreinich  und  mit  einer  Freiheil  und 
Feinbeil  der  MoUvij'ung  bebandelt,  welche  sich  in  keinem  der  übrigen  Bildwerke 
sakberawisea  wlederfladet.  IMe  roraiea  des  ritekstebeade«  Uaken  Oberschenkels 
schimmern  in  voller  Klarheit  durch  das  durchslchllf^e,  hier  nur  In  leisen  Wellen- 
linien von  wenigen  iJ|tterfalt«B  zurüdUUessende  Gewand.  Die  stärkern  Gewandfal- 
ten sind  nicht  minder  wahr  md  gefübll,  bewegt  and  belebt.  Herkdanallebe  Pattaag 
erscheint  nur  an  den  Obergewändern.  Merkwürdig  Ist  hei  den  Figuren  der  besiegten 
Krieger  die  künstlerische  Absichtlichkeit  im  Her\ortn'tcn  der  Geschlechtstheile,  im 
Heraustreten  derselben  unter  der  Bekleidung.  Der  liesiegte,  auf  den  die  Amazone 
ihren  Fuss  setzt,  liegt  rücklings  auf  den  linken  Arm  gestützt,  indem  er  mit  der 
Rechten  den  Todesstreich  abwehrt.  Sein  Haupt,  dem  der  Helm  entgleitet,  hängt 
rttclüings  über.  Das  Gesicht,  worin  sich  der  Ausdruck  des  Angstschreies  l>emeiiL- 
liehnMebt,  Ist  spHablrtig  wie  bei  den  Tiroera  anter  dea  Aeglaetea.  Zn  dea  AofHI- 
ligkeiten  gehOrt  die  verschledne  Behandlung  der  Füsse.  Hei  der  auf  ihrem  Bekämpf- 
ten fussenden  Heroine  Ist  der  Fuss  mit  besonders  langen  Zehen  unscliün.  Wie  er 
auf  den  Leib  des  niedergestürzten  Gegners  gestemmt  Ist ,  sdMlat  er  deaseibea 
gleichsam  mit  den  Zehen  festzuhalten.  Dagegen  ist  der  Fuss  der  aadern  Amazone 
wahrhaft  schön  geformt,  mit  hohem  Spann  und  schöngeschwungner  Wölbung  der 
Mitlelsohlc.  —  \on  einem  dritten  Tempel  sind  einige  Metopeubiider  erhallen.  Der 
TrIglyf  ist  maaasboeb,  bant  i>eaMlt,  mUt  vorberrschendem  Rotk.  Das  erste  Relief 
zeigt  uns  Pallas,  wir  sie  einen  Krieger  niederstreckt.  Dieser  erscheint  im  Fallen 
iM^iiTea.  Das  Gewand  ist  typisch  starr.  Im  zweiten  Relief  slrail  Artemis  den  Ak* 
UhNi.  I9ep  Akt  Ist  vorlrelUeb  dargestellt.  Wir  sekea  den  JIger  In  verswetfetler  Ab- 
wehr der  ei{;enen  Hunde,  die  ihn  auf  Wink  der  Göttin  niörderlsrh  angefallen.  Mit 
der  Linken  hat  er  eine  der  Bestien  aufgehoben,  mit  der  Hechten  hält  er  die  nach 
seinem  Halse  schnappende  in  der  Höhe  seines  KopH^s  \%  (irgend  am  Halse,  wihread 
Ibn  von  unten  her  die  andern  wülhend  anfalh'n.  Seine  \erwandluug  ist  nur  durch 
einen  über  seinem  Haupte  befindlichen  lIirschk(M»f  mit  langem  Geweih  angedeutet, 
la  dieser  Gruppe  drückt  sich  die  heftigste  Bewegung  schon  in  wahrhaR  grandio- 
ser RIHinbeit  ans.  Das  dritte  MetefeablM  selgt  die  sMi  entschleiernde  Hera  var 
Zeus,  der  sie  mit  verliebten  nilcken  betrachtet  und  Ihren  linken  Arm  fasst,  um 
sie  sanA  za  sich  auf  seinen  Sitz  niederzozieben.  Andre  sehen  in  der  Grup^  Zeus 
fttd  Sattela  oder  llemkles  aad  Hebe.  Das  vierte  MetopeaMId  versehavUeht  la  vor^ 
tlTifflicber  Darstellung  den  Herakles  mit  der  Amazone.  (\'ergl.  A  d  o  1  r  S  t  a  h  r :  Ein 
Jahr  In  Italien,  II.  '»2  -97.)  Auch  no<'h  andre  schiitzbare  Griechenwerke  aus  Seli- 
Bunt  findet  uiau  iu  der  Lniversität  zu  Palermo  aufgestellt,  so  die  zwei  herrUcbcn 
AaadeUber,  waicbe  aua  atatn  ülierteB  Zeas  ■abtiealallt  bat  lad datm  Ft- 
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gnren  von  si^bAnster  Arbeit  sind.  —  \on  Sellnunliücheii  MOnzcn  erwaiinrn  wir  ela 
SUliersUlck,  das  seinem  8Ule  nacli  zwischen  die  80.  und  92.  OlymplMk  täüt.  Die 
Battpuslte  ael|(t  4S9  gHIMdiM  CwdiwIHer  ApoHM  md  Artamte  avTelMBi  Waffen ; 
KrsUT  tTsohelDl  als  ScocheDsender  im  Pfellabsclilessrn  bf prlfferi.  wahrend  die  Schwe- 
ster die  Zttfcel  flUbrt.  Beiscbrin:  £E^ilNO\TlüN.  Auf  der  l^elirseite  zei^t  sich  der 
Flnsssott  Selinus  (Beiscbrifl :  2:ea/i\OEZ)  :  er  steht,  einen  Zweig  in  der  Linlieu, 
eine  Schale  in  der  Bexten  hallend,  neben  einem  Altar  des  Asklepios,  «Ofta  eta 
Hahn  das  Merlizefchen  ab^bt.  Hinler  dem  Flussjfott  ein  Stierbild  auf  Hasaraent  und 
ein  ivppich-  oder  Selinonbialt  als  sprechendes  Sinnbild.  Wahrscheinlich  bezieht  sich 

MIlBxe  anr  dea  Umtaiid,  4asa  BayaAoklM  elae  floMhe  wn  iea  SeliaiMleni  ab- 
wandte.,  Indem  er  die  Kiilsse  Selinus  und  ir>  psos  in  die  stadtuinji^cbendcn  Sümpfe 
leltale.  —  KlaJg«  Mttnxea  ttaUauals  tn^ea  zugleich  den  Naaieo  von  SyTabjus.  \er^, 
W,  L  lay .*  oiMTMüMv  m  aatet  tfmim»,  Ntmim»  Cktm,  X,  (1849)  8. 108. 

\  on  der  .Nachbarstadt  Selinnnts,  dem  ebenfalls  durch  di<*  Kardialer  in  Verfall 
gekommnen  Segeste,  dessen  Ursprung  sich  ins  sacrenhaflc  Altcrthum  verliert, 
sind  kann  a^hr  kenntliche  Trümmer  vorUndlich.  Üm  h  nah  der  Stelle  dfs  alten  Se- 
hest, uawalt  vom  Monte  BarbarM^  auf  eiaeai  weit  vorlretcndaa,  vaa  allen  Selten 
schroff  gegen  tiefe  ThSIer  sich  s<>nkenden  Abhänge  dieses  tiebirges,  ragt  der  Ferl- 
ityl  eines  aittchtigen  doriseheu  Tempels  sammt  tiebälk  und  tiie- 
^•la  eipar.  Dar  gfaMiil|pj  BteAraek,  4em  daa  DeakaMi  Mhoa  aa  aleli  lMrva^> 
brint;!.  slrfi^crt  sieh  wesenlUakdoreh  seine  erhabrnr  i.age  und  durch  die  Binsamkell 
aad  Stille  der  rlngsumUegendea  Witotenel.  Meiicm^  rii  in  der  Hunde  keine  Spur  von 
MaaiufeiBauliaungen,  auch  keine  Lebeasielcken  der  HllaDzenweli  ausser  dem  sehr 
kümmerlichen  Buschwerk,  das  sieh  in  die  Tenipelritzen  eingeniUet  hat.  UnverhilllL, 
ohne  alle  I  m;?ebiinp,  in  seiner  vollen  Majest.1l  steht  der  Tempel  da:  der  Berg  Ist 
sein  Hiedeatai,  der  blaue  Himmel  seine  Einfassung.  Ganz  ungestört  labt  hier  sich  der 
Künstler  m  4mt  Hoheit  hetlealscher  Vonaaa^  glM  Mar  iidi  «er  Hanehar  Um  «roa- 
sen  Erinnrungen  der  (iepj'nd  hin.  Nur  dieser  Tempel  zeugt  noch  von  dem  Segeste, 
das  an  Macht  alt  dem  nahen  Selinus  wetteiferte,  aber  sein  ganzes  Uaseia  hat  etwa« 
■MtaalhaHaa,  wem  aNn  die  sriiadllelie  VermüiwoadeiiMt  der  ta  aaa  v8Ulg  dvakal- 
bleibender  Zell  z!icraIn  <;f:,'anKnen  Sladl  bedenkt.  Aus  der  Geschichte  wissen  wir 
wol,  daas  die  Karlhaf;er,  weiche  auf  den  unseligen  Uilferuf  der  mit  Selinus  streit- 
feagrlfflMB,  aaek  dem  ganz  missglüekten  athenischen  Beisprangc  verzweifelten  Se- 
gestaner  erschienen,  dieselbe  Stadt,  die  sie  schflt/en  sollten,  wie  eine  Beute  des 
Krieics  betrachteten,  dass  sich  darauf  Sef^este  erfoifclos  emp^irte  und  mit  andern 
Grossgrie^chenstadten  erfolglos  verband,  dass  endlich  die  Körner,  als  sie  ganz  Sizi- 
lien in  Kesi'hla^  nahmen,  diese  Stadt  ans  einem  gewissen  Respekt  vor  dar  aafaikaf« 
len  Troecffrilndung  sehr  mild  behandelten,  sodass  selbe  (nun  KfTfsta  genannt)  ftlr- 
der  noch  von  einem  Best  alter  Freiheit  zehren  und  in  ruhigem  Gedenken  ihrer 
ITIiMiiilt  daMalafce«  kaaate.  Aker  waaa  wd  wie  dlesee  Stadtlebea  eriaadi,  Melbi 
In  der  slkellschrn  Stfldte;;esrhichte  durchaus  unbeaiitworfrl.  So  sl«  hl  der  Tempel 
wol  da  als  Zeuge  für  die  Sladl,  die  an  ihm  «gebaut  hat,  aber  ohne  au<  h  nur  die  Zehe 
von  der  Brtenerla  noch  zur  Zeugin  zu  haben  für  sich  selbst.  Jahrhunderte  voll  ün- 
^tteks  allerlei  Art  sind  an  Ihm  vorübergegaagaa,  ohne  ihn  zu  beschädigen, 
und  was  das  Auffallendste  Ist,  wir  linden  Ihn  u n vo II  e  n d  e f .  Er  gehört  zu  der  Art. 
welche  man  l^ei  ipteros  hex€Utyio*  nennt,  d.  h.  er  bat  ein  Sttaienperb»tyl  auf  allen 
irler  SeMea,  aad  aecta  Slalaa  haUBMm  anTdla  Pteda.  Meaa  l>\orBi  M  dia  Milgtia 
bei  Cirfecbentempeln.  und  doch  hat  der  hellenische  Sclinnslnn.  sooft  er  sich  ihrer 
bailente,  durch  flreie  ModiOkation  der  VerhUtalsae  jedesmal  eine  neae  iMrrllch« 
Wirkaag  «riMt.  Der  iageataaer  Teai^  MMal  «la  OMongnm  faa  987«8  Mmi 
Lange  bei  t(l1!.s  Palmen  Beeile  sl/JUsi-lien  Maases;  die  beiden  (wiebelaellaa  schauen 
gea  üftt  aad  West :  von  der  Stadt  aus  ging  man  f;rade  auf  die  Pasade  sa.  Das  Ge- 
Made atcM  auf  einer  ertNihten  Base  von  vier  Stufen,  deren  unterste  etwas  niedriger 
Ist.  DI«  oberste  Stafe  Ist  auf  drei  Selten  unvollendet,  da  blos  die  (von  Manchen  Irrig 
für  Pledestale  angesehenen)  Stücke  unter  den  Saulen  vorhandensind.  36  Saulen  bil- 
den <^n  Ferist>i ;  jede  Fronte  hat,  w  ie  s4  hon  gesagt,  deren  sechs,  jede  Langseite 
vierzeha,  die  BekMaa  «ÜppeHMet.  Jede  Male  Iwt  T,»  Maea  Darcfcaiatter  aad 
eine  H«Hie  v«»n  fast  flinf  Durchmessern.    Die  tnterkolumnlen  betrap'n  9,7  Palmen, 
als»  kann»  mehr  als  der  Durchmesser,  verriagem  sich  aber  gegen  die  ücken  hin. 
(UMare  Aaardaaag,  elae  gewlHiaNelw  kel  dea  Heiieaaalempeln,  war  darflii  dIa 
»othwendlc  glelcbmasige  Austhellung  der  Triglyfen  und  Metopen  im  Friese,  dessen 
Kcke  durch  einen  Triglyf  gebildet  werden  mnsste,  bedingt;  auch  gedachte  man  da- 
^irgi^ol^nHSM»«n  ^^Mjirttssere  Festigkeit  zu  geben.)  BezttgUcb^des^lUileB- 
M  did  mi  iMtw  aalaalMiiii  rarlralMdM  iMw  Mirli*ii 
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drei  Ringen  des  Eehinus  und  dem  Ansalze  des  Siiulenseliafles  zu  bemei  ken.  (In  Hil- 
torfs  und  Zanllis  archilecturc  a/ilüjue  de  la  Sicile  ist  ein  VursclUag  i^cinaclil  für  die 
eDd^ilUge  Gestaltung;  dieser  liUiider ;  indcss  hat  man  Grmd  lehr  IQ  swelfeiii,  iMt 
dieselben  hei  volle-ndeler  Ausrübrun^:  des  Tempels  die  so  vorg^eschlai^ene  Form  er- 
hiülcD  fiollleii.)  Leber  deo  Säulen  erscbeiol  doä  Gebälk  in  seinen  gewtfbnlichen 
Faraien ;  siraMclut  der  AreUtrav,  mit  Trof flen  «nter  «en  Trlglyfen  and  mit  rtagMuiH 
laurendem  Bande  über  denselben;  sodann  der  Fries,  welcher  abwechselnd  ans  Trl- 
l^'fen  lud  glatten  Metopen  besteht  \  dann  das  Gel»iik  mit  einfachen  Dieienkopfen, 
—  Alles  tu  koken  6ra4e  ernst  and  edel  gebildet.  GekrOnt  wird  das  i^ewaltlge  Ganse 
durch  einen  sehr  flachen  Giebel.  (Als  Auri^lliKkeit  muss  zu  Bemerk  kommen,  dass 
die  i&phlitze  der  Tri^lyren  ubenhin  ^adliiiii;  geschlossen  sind,  was  in  der  Regel  erst 
bei  späthelleniseheu  Bauleu,  in  den  Zeileu  der  \  erflachung  der  leklonischen  For- 
men, gefunden  wird.)  Merkwürdig,  wenn  auch  nicht  i»eispiellos,  ist  der  l'nistand, 
dass  die  Säulen  nicht  kannellrt,  sondern  noch  mit  dem  rohen  Mantel  (welcher 
den  SMule«durcliniesser  um  zwei  Uncien  venuetirt)  uuigebeu  siud.  Dass  sie  diese 
V^erm  nlekt  kekalten  sollte»  imd  dass  dar  Tempel  Oberhaiipt  «iekt  vollendet  lit,  gekt 
besonders  daraus  hervor,  dass  an  beiden  Enden  des  Säulenschafles  zwei  adv  MNTS*- 
licb  auigefliürte  £ins«haitte  erscheinen,  weii,cbe  den  wahren  Durchmeasor  k»* 
aeläkBCB»  Mut  vermerkt  kferans,  dass  die  beHealsekea  tameirter  die  KamMlÜreB 
erst  nach  vollständiger  Aurrichtung  des  Baues  aushauett ilMsen,  um  sie  desto  besser 
für  die  telitonlsche  Gesamnilwirkung  berechnen  zu  können.  [Es  zeugt  von  zu  flüch- 
tigem Blick,  wenn  Relseschrlftsteller  wie  Saint- .Non,  welcher  durch  die  vielleicht 
angelaufene  Brille  von  Deuon  geseha,  ia  diesen  noch  rohen  unvollendeten  Säulea 
eine  Aehnliehkelt  mit  den  .'igypllschen  und  überhaupt  einen  Karakter  des  h^ichsten 
Allerthums  erkeuueu  wollen  \  schou  eine  sehr  mäsige  Kenntniss  der  Griechenkunst 
dlirlle  hinreielwn  selekem  Saint-Noa  die  Noa-Saaetioa  za  geifea.]  Biaea  zweltea 
Beweis  für  die  Nlchlvollendung  des  Tempels  Mefeni  die  an  vielen  Steinen,  zumal  der 
Stufen  und  Giebelfelder,  noch  vorhandenen  Buckel,  weiche  ais  Uandliahen  bei  der 
Stelafortschafftaeg  naeh  der  Baustelle  dieatea,  aber  nach  der  Stelasetzaag  irfckt  die 
Rasur  erfuhren,  die  doch  bei  wirklicher  Bauvollendung  erfolgen  musste.  [Unbe- 
greiflicherweise hat  der  englische  Architekt  Wilkins  diese  Sleiubuckel  trotz  ihrer 
vüUig  unregelniäslgen,  halb  zufälligen  Gestalt  für  Oruumeute  gehalten  und  sie  in 
seiner  den  Tempel  restaurlrt  geben wolleaden  Darstellung  als  solche  benutzt  1  Man 
sehe  seine  zu  Camhridtre  1807  erschienenen  untiquidt's  of  Magna  Graecia,  Nr.  5, 
Tafel  ili.J  Endlich  uutirt  uns  Gülhe  in  seiner  italischen  Reise  einen  Umstand,  wei- 
cher dea  «avoUeadetea  Zustaad  des  Tempels  las  hellste  Liekt  setzt.  Wikread  aim- 
Hch  der  Fussboden  von  den  Selten  herein  an  einigen  Orlen  durch  IMatlen  angegeben 
ist,  steht  ia  der  Milte  noch  der  rohe  Kalkfels  höher  als  das  Mveau  des  angelegten 
Bodeas...  So  siad  wir  nua  anck  im  Riaren  Ober  jene  oberste  nnvolleadete 
Stufe  des  Unlersa  t /.es.  Da  von  Ihr  nur  die  Stücke  unter  den  Säulen  vorhan- 
densiod,  nicht  aber  die  in  die  Zwischenräume  gehörenden,  so  ballen  manche  Tem- 
pelbesucber  diese  Stücke  der  obersten  Stufe  filr  Piedestale  der  Säulen  gehalten. 
Allein  abgesehn  davon,  daas  an  der  Nordseite  die  Stufe  wirklich  ganz  ausgeführt  ist, 
sodass  dort  wenigstens  von  SUulenpiedeslalen  keine  Rede  sein  kann,  Ist  es  auch 
nach  aller  Kenntniss  der  Reste  bellenisclier  Teklouik  völlig  undeniüiar,  dass  hier 
aasnalMMwelse  der  dorlsekea  Säule  eine  Basis  gegeben  sei,  zumal  elae  so  rolM  Ia 
Gestalt  einer  holitn  \  irreckigen  Piatie  oder  eines  Würfels,  ünzwrifelhart  würde  der 
Tempel  liei  weilerer  Voiieudung  sowol  In  Betracht  dieser  Ohersluie  ais  hinsichtlich 
der Kaaaelibrea  aadera dorisekea Tempela  Ikalich  geworden  teia,  wilirend  jetzt 
diese  sclieinbaren  Piedestale  allerdings  sehr  st^irend  wirken.  —  l)a  der  Tempel  nie 
sein  Dach  erhielt,  ielilen  natürlich  auch  die  OelTnungen.  welche  die  Dachsparren 
hätten  aufnehmen  müssen.  Auch  die  Zelle,  deren  vier  Wände  das  Tempelinnre  um- 
lkssen  sollt en.  ist  \>alirsckeialirh  nie  ausgeführt  wordOB,  denn  die  Steinblücke,  die 
man  hie  und  da  im  Innern  zerstreut  tindet  und  die  man  für  Theile  der  Zellmauer 
gehalleu,  sind  mit  einer  Leiste  verziert  und  müssen  schon  darum  für  einen  andern 
Tempeltkeii  kesUmmt  gewesen  sola:  soastige  Zellreste  flnden  sich  seihst  im  Faas- 
bodrn  nirlit.  ^  Das  l  ngUlrk  brach  über  Segeste  und  ganz  Sizilien  herein,  als  ledig- 
lich der  Perisiy  1  errichtet  und  seihst  dieser  noch  nicht  völlig  beendet  war,  und  so 
kat  der  Tempel  okae  Zelle,  okae  Dack  die  Jalwkaaderte  dberdaaert,  eia  sprsekea- 
des  Denkmal  der  Grüsse  und  des  Falles  der  Stadt.  W  elcher  Gottheit  das  ifeiligthuni 
bestinmil  war,  ist  schwer  zu  entscheiden ;  auch  scheint  uns  alle  Vermutheiei  dar- 
ttber  ganz  nutzlos.  Cicero  In  den  \  crrlnen  spricht  von  einem  ArtemlsbUde  nad  eiaen 
Artemiskulte  zu  Segeste,  aber  diese  Verehrung  fand  doch  innerhalb  der  Segesti* 
scheu  Mauera  statt,  wtbread  der  erhaltne  Tefly^^  eine  gale  Streck«  von  der  Back* 
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n'elslfrhen  Stella»  der  verschwundenen  Stadt  llept.  (Duca  di  Serradf/alco:  ///i- 
tiehiia  di  Segesta.  Palermo  1834.  UittorJ  et  Zanth:  arch.  ant.  <tr  la  Slcile. 
Satnt'Non:  t^oyage ptttoresqtte  ou  description  du  Hoiiaume  de  Aaples  et  de  St- 
eile. Nouü.  ed.  par  Charrin.  Paris  1828—36.  Quatrem^re  de  Qnlnry  im 
Dtcttonnnire  de  Varehiteeture,  zweiter  Auspabe.  Raa  u  l-  Ro  c  he  1 1  e  In  GaHha- 
bauds  Mon.  ant.  et  mod.)  —  Als  das  Wenige,  womit  sicli  dJe  SUdtslelie  aodeutel, 
naetaen  stell  (fefterblellMel  des  In  grleclilseher  Zelt,  walinebelalleli  noch  vor  den 
i.  409  vnr  Kr.  grepröndelen  Theaters  hemerkllch.  Dfe  untern  an  den  Pelsabhang 
gelehnten  zwanzig  Sitzreiben  sind  beinah  vollständig  erhalten,  in  der  obern,  nicht 
«of  dem-  PMsen  rahenden  AbChellong  der  Znsehnaerplltze  entsprach  die  Zahl  der 
Sitzreihen  und  Treppen  panz  der  in  der  nnlf-ni.  wenige  Sitze  und  einige  StaAm 
beweisen,  die  noch  erhalten  sind.  Vergl.  Serrad{falco  I.  t.  11.  u.  Cdpozzo:  Me- 
morle  su  la  Sicilia  III.  p.  424.  —  Auf  den  Münzen  aus  der  blühendsten  griechischen 
Epoche  der  Stadt  liest  man  den  Stadtnamen  nur  unter  dem  Laut  „Segeste*',  erst 
auf  den  unter  Rnmerherrschaft  geschlnpenen  flndetstch  die  Lesong  „Egeste.**  Vgl. 
Köhnes  Zeilschrift  für  Münzkunde  18  i:^,  S.  lU. 

I^yrakas  (Syracusae,  J.  Stragosa)^  das  Athen  Crossgrleehenlnnds,  die  nileh> 
tigste  Stadt  der  alten  Trinakria  und  überhaupt  eine  der  rfesfpsten  Städte  des  ge- 
sanunten  Alterthums,  gegründet  um  758  vor  Kristus,  bezeugt  noch  durch  ein  weites 
TrflmmerfeM  den  gewaltigen  Unfhng  seiner  fllnfetldtfgen  Anlage,  deren  dnrch  be- 
sondre Mauern  abpeprenzle  Thelle  die  Benennnnpen  Akradlna,  Tyche,  Nea- 
pel is,  Ortygla  und  Epipol»  führten.  Diese  Gesegnetste  aller  Grlechenpflan- 
zungen  In  Italien  halle  zum  l'rheber  den  Herakiiden  Archlas  aus  Korinth,  welcher 
vornehmlich  Auswandrangen  aus  dem  volkreichen  Gane  der  Teneaten  auf  die  Trina- 
kria übersetzte.  Mit  diesem  troerblülipen  Stamme,  der  Im  korinthischen  Anthelle 
des  peloponneslschen  Festlandes  siedelte  und  durch  Agamemnon  aus  Tenedos  dort- 
hin verplanst  sein  wollte,  begrUndete  sieh  der  süteilsche  l>oppelharenort,  der  mit 
fortwährenden  anderwellen  thells  peloponneslschen  thells  grossgriechischen  ZuflOs- 
len  zu  einer  Riesenstadt  von  I  '/^  Million  Bewohnern  anwuchs.  In  den  glänzendsten 
Thgen  Ihrer  Berrifehkelt  gebot  die  doppelhaflge.  mit  drelfhcher  Bargung  gefestete 
Stadt  Über  eine  Flotte  von  TtOO  Kriegs-  und  IhindelsschllTen,  über  eine  Landmacht 
von  100,000  Streitern  zu  Fuss  und  10,(H)()  Sireitern  zu  Ross.  Sie  war  Freistaat  bis 
anr  Zelt  des  Gelon,  des  feldberrllchen  T>Tannen  von  Gela,  welcher  im  J.  48t  vor 
Kr.,  den  Zwist  der  syrakusischen  Grundbesitzer  mit  den  besitzlosen  Stadlern  be- 
nutzend, seine  Tyrannls  auch  über  Syrakus  ausdehnte  und  hier  nun  den  Silz  einer 
Krlegerherrschaft  aufschlug,  die  sich  bald  über  ganz  Sizilien  geltendmachte.  Unter 
Ihm  gewann  die  Stadt'  eine  solche  Macht,  dass  Athener  md  Sparter  bei  Ihr  (wiewol 
vergebens)  Hilfe  gegen  die  Perser  suchten.  Für  Gelon  erwuchs  schon  In  Slkellen 
selbst  Arbeit  genug,  denn  zu  derselben  Zeit,  als  die  Hellenen  im  Mntterlande  mit 
Xeraea  n  thvn  behamen,  hatten  dleGros^irrleehen  anf  der  TVinakrla  einen  gewaltig 
auftretenden  Feind  abzuwehren,  die  Karthajci  r  nJImllcli,  welche  damals  zuerst,  un- 
ter Hamilkar,  die  Erobrung  der  Insel  versuchten.  Gelon  schlug  sie  Im  J.  i80  vnll- 
stlndig  bei  HImera,  merhwfirdlgerweise  an  demselben  Tage,  der  den  Hellenen  bei 
Salamis  den  Sieg  bcschled.  Bs  wird  erz.lhlt,  dass  Gelon  nach  diesem  gross<'n  Siege 
unbewaffnet  In  der  Volksversammlung  der  Syrakusler  erschienen  sei  mit  drr  Krkl.'l- 
rong:  der  Herrschaft  entsagen  zu  wollen,  dass  aber  das  V  olk,  aus  Erkcnutiiclikeit 
für  die  Rettung  des  Vaterlandes,  den  Ftrstfeldherrn  in  seiner  SteHang  nn  verharren 
gedrängt  habe.  Kur/  -  er  ward  ausperufen  als  Künlp  von  Syrakus:  nach  seinem 
477  erfolgten  Tode  aber  \  erehrte  das  Volk  ihn  wie  einen  Heros  und  man  errichtete 
Ihm  gegen  seine  Bestlmmni^  ein  Praehtgrab,  das  heiliggehalten  ward  wie  ein  He- 
roon.  Ihm  folgte  als  Krtnig  sein  Broder  HIeron.  welcher  die  ^Ikrllsrlu  n  Frrist.McIle 
Naxosund  Kathlna  in  syrakusische  Gewalt  brachte.  Unter  Ihm  fanden  alle  Griechen- 
hflnste  eifrige  Förderung.  Zur  Verhenilchong  eines  olympischen  Sieges  Im  Wagen- 
rennen und  zweier  <^ympis<'hen  Siege  Im  einfachen  Pferderennen  Hess  er  durch 
Onatas  ein  N'lergespann  nebst  Lenker  nnd  durch  Kalamls  zwei  zusellengestellte 
Rennpferde  mit  aufsitzenden  Knaben  schalTen.  Von  diesen  in  Olympia  aufgestellten 
Weihgebilden  spricht  Pansaniaa  VI.  \%  1.  Zwei  athletische  Siege  des  Rrotoniaten 
Astylos  zu  Olympia  suchte  HIeron  auf  syrakusische  Ehrenrechnung  zu  bringen. ^In- 
dem er  den  Athleten  vermochte  beim  zweiten  und  dritten  seiner  Siege  sich  als  Sy- 
nkvaler  ansmfen  sn  lassen.  (Wir  haben  sehen  nnter  Rroton  bemerkt,  wie  dleiVa- 
«Inrstadt  des  Astylos  Ihren  Kr>plosyrakusler  zu  bestrafen  wusste.)  \\'ahrschelnllch 
war  die  Siegerstatue  des  krotonlschen  Athleten,  weiche  Pausanias  zu  Olympia  sah, 
Wefbgefchenk  des  dankbaren  Hieron.  Diese  Aslylosstatue  war  laut  Pausanias  nnd 
fliniis  ein  Werk  dea  Rheglners  Pythagoras^  von  wtetchem  Meister  sich  auch 
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eU  Erzwerk  zu  Syrakus  seUtst  befand:  die  naiuhafle  Stalue  eines  Hinkenden. 
PHatas  BOUrt  dIeMB  Hlnker  nlt  der  BMnerkoiifr;  ,4m*  Betrachter  glaubte  dat 

Schmerzen  der  Wunde  mitzuempfinden/'  (Dass  unter  dlesrm  Wundgehenden  nie- 
mand anders  aisPhiiokletzu  verstehen  sei,  hat  zuerst  Lessin^  im  2.  Kap.  seines 
Laokoon  bemerkt.  Anf  dletellieFlgvr  keileht  tick  waknelMtidlek  ete  Epigraoun  der 
griechischen  Anthologie,  worin  dem  Philoktet  die  Klage  In  den  Mund  gelegt  wird, 
dass  die  Kunst  In  Krz  seinen  Jammer  ins  Unendliche  gezogen.)  Nach  liierons  Tode 
(467  vor  Kr.)  üblu  liurze  T\  runnis  Ttirasybul,  nacli  dessen  Vertreibung  wieder  eine 
mistaatszeit  für  Syrakus  eintrat«  In  diese  Freizeit  faiien  wol  die  sw«r  nach  aiter- 
thOmllch.  aber  schon  voillvommener  stilisirten  S  II  b  r  rni  U  nz e n  .  welclie  einerseit 
den  schiif  bekränzten  Kopf  der  ISymfe  Are  thusa  oder  der  Artemis  Pota- 
Bia  nlt  vier  Flicbleie  OMher  md  der  Schrift  ,,Syrekosle«'S  «sdreneKeta 
siegreiches  Zweigespann  zeigen.  Die  Republik  verwandelte  sich  Indess  in- 
folge von  Innerkänipfcn  bald  wieder  in  eine  Tyrannls,  und  zwar  4üä  vor  Kr.  durch 
jenen  Dionys,  welcher  den  aaf  der  Insel  Itisslkssenwollendee  Karthagern  die  StXdte 
Naxos,  Leontlon  und  Katliina  cnlriss,  aber  zuletzt  einen  nachtheiligen  Friedea 
schliessen  ransste.  Ihm  loli?!»-  srin  gleichnamiger  Sohn  (3fi8  vor  Hr.),  der  vom  IJo- 
rinther  Timoleon  vertriel>eu  ward  und  seine  K.xkönigszell  als  .Scliuimeister  in  Hellas 
hCieUots.  Dieser  JOngere  Dionys  stand  In  wissenschaftlicher  Verbindung  mit 
PtateB  nnd  scheint  auch  den  liilnslen  gehuldet  zu  haben,  da  in  den  pinionischen 
BrieflBO  ^ne  IHotiz  sich  findet,  wonach  der  Filosof  für  Ihn  einen  Apollo  vom  atheni- 
■ehen  Meister  Leochares  aakaafte.  In  die  Zelt  TimoliNnis  (der  eine  Art  Hierar- 
chie, einen  Amphibolos  des  Zeus,  als  Ohfihehiinlr  zu  Syrakus  cinsflztc  und  die 
Heere  der  Karthager  unter  Haniiikar  und  Hasdrubal  so  gründlich  schlug,  dass  die 
Herren  Punicr  sich  mit  RSumung  der  Insel  beeilten)  werden  mehre  SyTakusaner- 
■rftaizen  ausgebildetster  Kunst  gehüren,  welche  uns  mit  den  Namen  von  MUnzbild- 
nern  bekanntmachen.  Die  grosse.  Pentekontalilron  oder  Demarelion  genannt«'  Sll- 
bermttnze  zeigt  vorn  das  Haupt  der  Quellnynife  Arethusa  mit  der  iieischrift  JSv- 
fmtMUunf,  Des  Haar  Ist  In  Netz  geschlagen.  Auf  einem  der  kopfumgeheeden  Fisehe 
(nümllch  auf  dem  unter  i\vm  Halsabschnitte)  liest  man  den  Kflnstlemamen  Kimon. 
Uinterseit  zeigt  sich  ein  V  iergespann,  welches  durch  glückliches  Heramleoken  um 
die  Meta  In  einen  Agon  den  Sieg  erringt.  In  welchen  WalTen  als  Kampf|M«lse  (i&lm 
lautet  die  Beischrlfl)  erthelll  wurden.  Ein  andres  syrakiislsrhcs  Pentekontalilron 
enthalt  vorn  einen  Wassergüttinkopf  mit  schilfdurchnochtenem  Haar,  wahrschein- 
lich das  Haupt  einer  Artemis  Potamia,  während  die  Rückseite  wieder  dmi  Hin- 
tcrhOde  des  vorgenannten  Demaretlon  entspricht.  Bine  dritte  Silberniünze  zeigt 
einerseif  den  Paliaskopf  In  Vorderansicht,  umgeben  von  Fischen  des  Quells  Are- 
thusa, mit  dem  KünsUernamen  Kuklcidas  (im  dorischen  Genitiv)  auf  dem  Helme, 
andrerseit  die  fhckeltragende  Artemis  (Petnnia)  als  Plihrerln  eines  slegreieben 
Viergespanns.  Kine  \1erte  Münze  In  Silber  zeigt  vorn  den  flschumgehnen  Artemls- 
kopf  mit  der  Lesung  .^yi'^O.^/ 02  darüber  und  der  KttnsUeranigabe  EYK^iElJA 
auf  geMlieten  Schrelbtlfleln  nnter  Rinn.  lUnterbfldllcli  wieder  ein  Viergespann. 
Ans  der  Zeit  des  abenteuerlichen  und  grausamen  Tyrannen  Aga  thokles  (310 — 289 
vor  Kr.)  haben  wir  jene  vielbcminderten  Gold-  und  Silbermünzen,  deren  Bildliches 
so  sehr  durch  eine  wunderzarte  Behandlung  anzieht,  die  iu  auffallendem  Kontrast 
zu  dem  Kraflstile  der  frühern  MUnzgebilde  steht.  Eins  der  agathokieischen  Gold- 
stücke (einerseit  mit  korinthisch  behelmtem  Pallaskopfe,  andrerseit  mit 
dem  Zeusblitz  und  der  Beischrift  Jdya&oxlios  ßttatkios)  liaben  wir  im  Art.  über 
diesen  Bntyrannen  nitgetheilt.  SllherstScke  neigen  von  den  Kopf  der  Landen 
gStlln  Kora  mit  Aehren  Im  Maar  und  der  Belschrift  KoQng,  hinten  eine  Mke, 
welehe  mit  Nagel  und  Hammer  ein  Siegeszeichen  befestet,  daneben  als  Sinnbild  Trl- 
nakria*s  die  verhnndnen  drei  Beine.  Die  mit  Agathokles  piotxltch  eintretende 
zierliche  MUnzung  erklärt  sich  nicht  lediglich  aus  dem  üppigstolzen  Sinne  des  kriegs- 
glücklichen Abenteurers,  der  die  Stempelschneider  etwa  durch  dürren  Befehl  zu  den 
feinsten  Leistungen  ge/wuogen  ;  sie  erklärt  sich  \1elmehr  aus  dem  Unistande,  dass 
der  Tyrann  selbst,  aus  Rheginer  Handwerkerfanllle  stammend,  von  Haus  ans 
Künstler  war,  indem  er  In  seiner  Jugend  als  K u n sttöp fe r  hantirt  und  sich  so 
in  Plastik  und  Maierei  gehörig  bewegt  hatte.  Man  hat  Grund  genug  zu  vermuthen, 
dass  er  Mbstselehner  der  Typen  seiner  Ktalgsminnen  gewesen.  Auf  seine  Neignng 
für  Malerei  zielt  die  .Nachricht,  dass  er  die  \  orangegangnen  sikelisrhen  Herrscher 
auf  Tafeln  abschildern  Hess  und  dass  er  mit  diesen  KOnig.sbiidern  den  Paliasieaipel 
der  Syrakusier  schmückte.  Auch  helsst  es,  dass  er  eine  seiner  kühnen  IteHer» 
anlachten  in  Farben  \erherriichen  und  in  demselben  Helligthnm  schausteHeo  Hess. 
— AnkarBeHcRschaflen  dher  Syrakus  ertanera  die  aehdaea  Maasen^  wclehaaiaf 
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Hlketas  und  Pyrrhos  lauten.  Ein  Goldstflrk  des  eptrischen  P>-rrhos  als  sikcli- 
ftchen  Ktfnigs  zeiKt  vorn  den  korinlhi:>ch  behelmteo  Pallaskopf^  hinten  eioe  ber- 
aaUegende  Nike  mit  Beutezeielien  und  Kranz,  daneben  deo  seusisciien  BUtx. 
Betsehrlfl:  ßaatUtos  IIv^oi .  Auf  pyrrhlsclien  Silberstücken  vorn  derKorakopf 
Bit  Aehrenkrajiz  und  Fackel,  liinlen  eine  kämpfende  Pallas,  daneben  S  lern 
«■4  B 1 1 1  s.  ielMhrUl  wie  vortenwrkt.  —  Vra  der  totsten  Glnanelt,  wetohe  Syra- 
kus  uritrrdem  wcfsrn  Micron  II.  »'richte,  z«Mif;»'ii  GoldmOnzen,  deren  \'orderseIle 
den  bediademteu  Königs  köpf,  deren  HUckseite  einen  Krieger  zu  Ross  dar- 
•leUU  tttler  dem  Heiter :  'Hqwvos.  Auf  einer  Sllberniflnze  erscheint  der  Kopf  des 
6el#a,  eines  Sohnes  Hierons;  der  Revers  zeigt  ein  Zweigespann  mit  dem  Namen 
/Yiwrof.  Endlich  zcu;;t  noch  von  syrakuslsehem  Königthum  eine  SilbennUnze  mit 
dem  Kopfe  de»  Fursleu  Ii  1  c  r  o  n  y  ui  o  s  ^  sie  bat  hinten  den  zum  Herrscherzeichen 
gMrerdnen  Blitz  und  die  Beischrlfl:  ßmmUmt^li^vvftov.  (Zur Zelt  derHIenm- 
•Bhne  blühte  ein  Künstler  MIkon.  Sohn  des  Syral^nsaners  Mkeratos.  Pansanias  er- 
WUuit  von  iluu  zwei  Statuen,  darunter  eine  lieiterstalue,  welche  Hieron  11.  darsteU- 
tea  Md  desM«  Slfhuen  n  Olympia  aufgestellt  wareu.  Anwer  diesen  sah  Pavsa^ 
nias  zu  Ohnipla  noch  drei  andre  Statuen  besagten  Herrschers;  zwei  davon  nennt  er 
aufgestellt  auf  Kosten  der  Stadt  Syrakus,  die  drille  wiederum  auf  Kosten  der  Kö- 
nlgssdhne.  Ob  auch  letzterwähnte  ikonlka  —  Mikonika  waren,  mussbei  dem  Schwel- 
gen des  Periegeten  dahingestellt  bleiben.)  —  Während  des  erbitterlsten  Kampfes 
zwischen  Rom  und  H.irtha;ro  um  die  Mitlelmeerherrsehafl  schlug  fUr  die  Selbstän- 
digkeil  der  maehligsleu  üros^sstadt  iiikeliens  das  letzte  Slündlein.  Kierons  Sohn, 
HieroByss,  der  totste  SyrakasaaerfcHalg,  hatte  stoh  ia  der  gellhrllchen  Rieaiaie 
zwischen  den  streitenden  Löwen  der  Partei  Karthago*s  nnfjeschlossen ;  nach  dessen 
£rau>rdung  aber  halte  sich  auch  die  sonst  so  punlerfeludliche  Stadt,  deren  letzte 
BtaatshaBdluagen  durch  Epikydes  und  Htppokrates  geleitet  wurden,  fVr  dto  Kartha- 
ger erklärt.  Solche  Parteinahme  rief  natürlich  die  Rache  der  Römer  wach.  Zwar 
hielt  Syrakus,  durch  das  (lenle  des  Archimedes  unterstützt,  drei  Jahre  lang 
(214 — m  vor  Kr.)  die  römische  Belagerung  aus.  doch  llel  die  noch  krünige  Gross- 
grlaefela  eadlich,  wie  es  sclieint  durch  Verrätherei,  in  die  Hand  des  Römerfeldherm 
Marcellus.  W  ie  dli-s  geschah  und  wie  sich  das  Sc  hicksal  der  Stadt  weiter  gestal- 
tete, gcbürt  nicht  bieber;  dagegen  Ist  hier  Akt  zu  nehmen  von  dem  tmstande,  das« 
der  Broherer  das  Meiste  und  Sehinsle,  was  die  deakaiilerrelehe  Stadt  an  Plasllhaa 
und  (lemfllden  besass.  von  Syrakus  entfQhrte.  Dir  Mitsigung,  welche  Cicero  in  den 
Verrinen  niil  grossem  Lobe  dem  Marcellus  beilegt,  muss  wol  Ihells  so  verstanden 
werdea,  dass  Synikas  aaeh  dieser  PlOaderaag  uoch  Vieles  surdekhehlelt,  thetls  er- 
klärt es  sich  alaCegtasalr  gegen  den  Verres,  der  allerdings  in  jeder  Hinsicht  stren- 
geren Tadel  verdiente,  lieber  die  von  Marcellus  entführten  Kunstwerke  gebricht  es 
ganz  an  näheren  Aufschlüssen  ;  ailt*  Berichte  aber  sind  Eine  Stimme  darüber,  dass 
es  etoe  grosse  aad  kostbare  Beute  war.  MarceHus  schmOekte  mit  diesen  W  erkea 
den  von  ihm  eingeweihten  Tempel  des  Honos  und  der  Mrtns  am  kapenlschen  Thore 
Borns.  Uoch  fand  mau  Stücke  der  syrakusiscben  Beute  auch  an  andern  Stellen  In 
ftsai ;  Ja  et  helsst  auch,  dass  MareeHus  sowol  BOdslatoa  als  Gemilde  Ihells  Im  dea 
Kablrentenipel  auf  Saraothrake.  Ihells  In  den  Pallastempel  /ii  Llndos  auf  Rhodos 
schenkte.  Diese  iNachrlcht  gibt  Piutarcb,  und  es  wäre  untersuchcuswerth,  ob  sich  la 
rellpdAs«a  und  holoalalen  Verhältnissen  ein  Erklärungsgrund  fladea  Besse,  waswa» 
gen  MarceHus  Jeae  Geschenke  grade  den  Samothrakiern  und  den  LIndiero  verehrte. 
I»ie  l  nelgennlltzigkeif  des  republikanischen  Feldherrn  wird  von  Cicero  stark  Ins 
Licht  gestellt  mit  dem  Bemerk,  dass  Marceli  von  der  grossen  Beule  nur  eine  S  r.i  re 
des  Arehlmedes  Im  Hause  behalten  habe,  welche  aber  nicht  einmal  das  ausge- 
zeichnetste Sf  iick  der  erbeulelen  Archimedika  gewesen  sei.  denn  er  habe  das  Haupt- 
stdck  in  den  Tempel  der  \  irlus  geschenkt.  Die  auf  mehren  Tafeln  gemalte  Heiler- 
aiMacht  aas  Agathahtos*  Zelt  war  dea  Syrakustora,  dto  auf  dies  Prachtstflck  vala^ 
städtischer  Maieral  den  höchsten  U  erlh  legten,  durch  Marceli  bela.ssen  wordea,  SO 
auch  die  KönlgshHdnisse  auf  27  Tafeln,  welche  mit  jenem  Schlachtstacke  den  syi»» 
kasischen  Pallastempei  schmOckten :  erst  Verres  erlaubte  stoh,  wie  wir  aas  Ctoero's 
Beden  wissen,  diese  kunstreichen  Bildtafeln  aus  deai  Tempel  hinwegzunehmen.  — 
Durch  die  Römer  hatte  die  Stadt  nur  Beschädigungen  erfahren;  das  Zerstörungs- 
werk übten  zuerst  die  Wandalen,  dann  die  Araber  auf  ihren  verheerenden  Zügen; 
aacb  erlasMea  steh  spBler  dto  Nenaaaaaa  aoch  maache  Verwüstung.  Mehr  aber  als 
aahe  KriegMh.1nde  zu  vernichten  \entioehten.  zerstörten  Ijcftipe  Erdbeben  (in  dea 
Jahren  lltfO,  1693  und  i;;ij>  dieKesU  syrakusiscber  iieiTÜchkeit.  \erscbwua- 
daa Ist vaa der  tlastlgsa  Wafttadt  deriasserstoistUchaThefl Akradiaaarftdea 
^IrtnliiB  Hmmtb  aad  dsa  fNtMi  voa  BUtoMtoa  aaviBaaa  Markte,  ia  dassea 
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Mitte  das  Prytaneloo,  der  Tempel  des  olympischea  Zeus  and  eine  grosse  Gerlchts- 
halle  (Basilika)  standen;  verscliwnnden  Ist  anch  das  Qnartler  Tyche  mit  sefMm 

Gymnasion  und  seinem  GHlckstPii»!»'!.  sowie  diu  Ncap»! Is  (Neustadl),  wo  sieh  die 
Tempel  der  üenieter  und  Kora,  das  Olynipeion  mit  dem  Tempel  des  htfehsten  Gottes 
und  das  grösste  Theater  der  alten  Welt  liefandeD.  Nur  Mauerreste,  Silzreiheo  in 
Felsen,  einige  Gräber  und  wenige  Uel>erblcibsel  voo  Aiehllekturen  kennselehnen 
noch  diese  Stadtbereicbe.  LUngs  den  alten  Mauern,  die  vorneiimlieli  ge^en  Osten 
sichtbar  sind,  bemerkt  mau  noch  die  Spuren  von  aciitzehn  Thoren.  Das  Maueruerk 
ftt  vortreinieli,  nneli  nnssen  stellrecbt,  nach  Innen  lerrassenfllnnlf ;  das  oberste  Pn- 
rapet  aus  dreieckigen  Steinen.  Vom  Tempel  des  ol y  m p Ischen  Z  e u  s.  welcher 
nah  der  Verbindung  beider  Arme  des  Anapus  stand,  ragen  nur  noch  zwei  riesige 
kannelirte  Dorerslnlen,  stolze  Mahner  an  das  Heiiigthuo  mit  jenen  Gott- 
bilde, welches  llieron  II.  mit  einem  ans  punlscher  Beute  beschafften  Goldmantei  be- 
kleidet hatte  und  das  später  den  PrSlor  Verres  reizte,  es  nach  Rom  zu  versetzen. 
Noch  karger  Ist  der  Rest  vom  D  e  ni  e  t  e  r  -  und  Kora  l  e  m  p  e  I ,  von  welchem  Hei- 
llgthunie  des  Stadtthciles  \enpolls  lediglich  eine  korinthische  Säule  ans  ZI-> 
pollin  zeugt.  Im  Gräberbereiche  Ist  fnerkwlirdig  das  nah  den^Strlnbrüchen  und  einem 
Thore  Akradlna's  beflndllcbe,  aus  dem  Felsen  gehauene,  mit  dorischen 
Slnlen  vnd  Gehllk  Yerslerte  Grab,  welebet  —  NIsehen  In  Innern  «nd 
einen  Sarkofag  aufweisend  -  ganz  willkiirlirli  mit  dem  N.tmeii  des  Vrchimedes  In 
Verbindung  gebracht  worden  ist.  (Cicero,  der  vom  Grabmale  de^  grossen  Mathema- 
tikers spricht,  neint  nnstreiiig  ein  andres  ansaer  der  Stadt  an  der  Strame  nneh 
Agrigent  gelegenes  Denkmal.) —  Das  im  AlterthBtt  horhhcn'ilimte  Theater  von 
Syraku  s  lag  Im  höchsten  Thelle  der  Neapolls.  wie  OIcero  angibt,  und  war,  wie  die 
Ueberbleibsel  zeigen,  von  sehr  bedeutenden  Dinieosioueu  und  ganz  mit  Marmor  aus- 
gelegt. IMe  erste  Anlage,  weiche  im  Gänsen  nnd  Grossen  auf  Atlien  hinweist,  wird 
man  dem  ersten  llieron  zuschreiben  können,  nur  nmss  man  bei  dieser  Ansicht  thell- 
weise  Veränderuugen,  welche  die  verschiedneu  Zeiten  der  Selbständigkeit  von  Sy- 
mkns  nitslehbrachten,-  und  einen  starken  rOnenseR^n  Unban  In  Reehnnng  brin- 
gen. \nn  den  aus  dem  Filsen  gehauenen  Sitzreilien  sind  jetzt  nur  noch  i6  erhalten. 
V  om  Biihnengebäude  sind  ausser  den  beiden  Paraiielmauern  nur  noch  ein  Paar  da- 
hinter beflndilche,  aus  dem  VtiB  gebanene  guadratlsebe  Masaen  vorhanden,  weldw 
ohne  Zweirel  schon  zam  ursprQngllchen  Bau  gehörten.  (Serratl(fal(JO :  Anlickitit 
deUa  SiPiUaj  v.  If.) —  Die  In.sel-  und  Ilaf»'Tista«lt  Ortygla,  die  City  der  Riesen- 
stadt, auf  welche  sich  der  heutige  noch  Siracusa  oder  Siragosa  genannte  Ort  be- 
aebrinkt,  enthielt  dm  Palast  des  Tyrannen  (Bürgerkönigs)  und  die  Tempel  der  Pal- 
las und  Artemis,  der  syrakusl.schen  Schutzgottheiten.  Erhalten  hat  sich  auf  der  Erd- 
zunge oder  Insel  Ortygla  noch  der  Athenatempel,  den  freilich  ein  Erdbeben  Im 
19.  Jabrh.  stark  betdildlgt  hat.  Bin  Peripter&t  hexuitit^  nnd  wol  ans  Hlerons  ZeR 
stammend,  ist  er  Im  Mittelalter  zur  Kathedrale  gemodelt  worden.  Am  Resten 
sind  die  alten  2d'  hohen  Dorersäulen  an  der  Süd-  und  Westseite  erhalten.  Zun  Ar- 
te ml  slon  gehören  angeblich  die  drei  dorischen  Slnlen  nwlaehen  der  Kathedrale 
nnd  dem  Porto  piccolo.  (Vergl.  Cavallari  bei  Serradlfalco :  Jnt.  d.  Sic.  IT.)- —  Viele 
kunstvolle  Skulpturen.  Vasen  und  sonstige  bewegliche  Alterthömer  aus  hellenischen 
Tagen  ilndet  mau  Im  Museo  der  heutigen  Stadl  gesammelt.  Diese  aus  den  weilen 
syraknslschen  TrUmmerfeldem  zusammengetragne  Antikenantbologle  muss  leider 
noch  aiir  iiiren  Pui)iikntor  harren.  Hier  sollten  auch  die  bertthmten  fyrakBslechea 
Erz  Widder  stehen,  die  nach  Palermo  entrückt  sind. 

Ueber  dleTrOmmerwelt  der  awetten  Hauptstadt  de«  grosigriechlsehen  Slkellena, 
ilber  die  r  e  I  c  h  e  n  do  rl  sc  h  e  n  T  e  m  p  elreste  vonAkragas.  welche  prössten- 
theils  an  das  vierte  Jahrhundert  vor  Kristus  erinnern,  ist  bereits  im  Art.  „Agrigent*^ 
und  weiter  im  Art.  „GirgentI''  gesprochen  worden.  Hier  bleibt  nns  nur  übrig  einige 
kunstgeschichtliche  Beziehungen  der  Stadt  in  Brl rächt  zu  nehnn-n.  Zuzeiten  des 
Tyrannen  Phalarls.  welcher  Im  i.  Jahre  der  57.  Olympiade  slarb,  blühten  zu  Akragas 
die  Künstler  1* (» I  y  s  l  r  a  l  o  s  und  P e  r  i  1 1  o  s  oder  P  e  r  i  1  a  o  s.  Erster  war  aus  Ambra- 
kien gebürtig,  wo  IHptaos  und  Skytlls  wlbrend  der  Unterbrechnng  Ihres  sikyoni- 
schen  Aufenthaltes  gearbeitet  hatten :  man  weiss  von  Ihm  nur.  dass  er  ein  Standbild 
des  genannten  Tyrannen  machte.  (Tatian :  adv,  Gr,  54.)  Perilios  dagegen  war  ge- 
bomer  Agrigentlner,  nnd  sirar  ein  Braarbeiter,  weleliem  der  berdchittgte  Stier 
des  Phalarls  znge>»'hrFeben  wird.  Dieser  Stier.  In  welchem  man  nach  der  Sage 
am  Tyrannen  selbst  die  erste  Bralenprobe  gemacht,  hat  in  alter  wie  In  nener  Zeit 
die  versehledenarilgsten  ErOrirungen  verantaMt  Blne  bhwe  Mel  wird  er  schwer- 
lieh  sein:  am  (.lilcklicbsten  vermuthet  Böttiger  (Kunstmytliologie  S.  359  u.  .180), 
dass  der  liraolass  za  den  verachlednen  sich  wideratraltenden  Bniblnagen  in  föni- 
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slielien  GOtterkulten  zn  suchen  seU  die  von  Hartha^  nach  der  sikellschen  Kflste 
fibeitra^D  wurden.  —  IHach  Besiegung  der  puulsclien  POanzsUdt  Moty  a  (welcher 
Sleg'Mcb  Helinrteli  Meyers  Vwvnrtliaiifr  mit  GeloM  Itter  RartMger  m- 
«ammeiifalU)  Hessen  die  AgHpenflner  ein  \Ve  Ihges  r  h  c  n  k  f  11  r  Olympia  dOTCll 
K al am  1  s  iu  Athen  schaffen,  ks  bestand  in  Erzstat uen  von  Knaben,  welche 
die  Hechte  vorstreckten  und  zum  Gölte  zu  beten  schfeneB.  Diese 
Bestellung  bei  Kaiamis  (der  nach  Helarteh  Brunns  Keclinung  gegen  Olymp.  8t  MHAe) 
beweist  wol  kaum,  dass  sich  Akragns  zur  Z<  i(  drs  Sieges  über  die  Motyer  noch  In 
Angel^enheiten  der  höbern  Plastik  zu  schw  ach  HUhlte.  Der  weite  Ruf  jenes  atheni- 
schen Meisters  war  es  «ml,  4er  tiese  ■eslellmi^  terseihe«  Werkstitte  siifibrt«,  mm 
welcher  In  der  78.  Olympiade  das  Welhgespann  des  HIemn  her> or  jrlng.  —  Im  Askle- 
plostempel  zu  Akragas  (von  welchem  noch  eine  Wand  und  zwei  durische  Säulen  zu 
Gilipeatf  sengen)  staikietB  Apell»  vrnn  Melsler  Myren,  welches  Ravstirerfc  to 
Gtotro's  Verrinen  als  ein  Raubstück  des  Verres  angefOhrt  wird.  Der  KilnstN'rnanie 
war  auf  dem  Schenkel  mit  silbernen  Buchstäbchen  eingelegt.  —  Von  Zeuxis  aus 
Heraklela  besassen  die  Akragantlner  eine  Alkmene,  welche  ihnen  der  stolze  Ma-  • 
1er,  der  sein  Werk  für  labesahlbar  hielt,  geschenkt  hatte.  Als  er  ein  Bild  für  de« 
Ileralempel  zu  Akrag.Ts  zw  malen  hatte,  verlangte  er  die  schttnslen  M.'idchen  der 
Sladt  zu  Modellen,  worauf  er  die  Schönheiten  von  fünf  Auserkornen  für  sein  Ge-  ■ 
■IMe  feeMtste.  —  Wm  4le  AkngtmUner  seihst  te  4er  K«ut  leisteten,  gehört  theüs 
tfeoi  Baufache,  thells  drr  für  den  Luxus  arbelfenden  Industrie  an.  Wellen  Ruf  ge- 
waanen  sie  In  der  Gel'ässkunst;  auch  zeugt  für  die  starke  KunsUndustrie  der 
gMnsenie«  Grossf^rleehenstnit  «oeh  4er  sehr  Twenergfeblge  TrilaimerhoieB.  hi 
münzllcher  Bezlelumi;.  Im  S  I  e  ni  p  e  I  s  c  h  n  1 1 1 ,  ward  ebenfalls  Ausgezeichnetes  zu 
Akragas  geleistet.  Wir  zitiren  nur  eins  der  akragantinischen  Silberstileke  als  treff- 
liches Belegstück  aus  der  Zelt  beslausgebildeter  Kunst.  Die  üppige  Blüte  der  Stadt 
bezeichnet  sich  kaum  durch  ein  andres  Werk  der  Kleinkunst  so  schön  als  durch  die 
Münze,  welche  hauptseitig  die  S  k  y  1 1  a  und  darüber  einen  M  e  e  r  k  r  e  b  s ,  rückseitig 
aber  ein  hasenzerflelsche ndes  Adlerpaar  zeigt.  Der  Seekrebs,  von  der 
6attai9  »^€iyy«5iw,  üeat  als  sprechendes  NuMld,  wogegen  das  Adlnryaar  als  Ver^ 
zeichen  für  glücklichen  Krieg  erscheint.  VOTderseltIg  die  BelSChrlft:  yfxnnyavTtroy, 
hlalerselUg  der  Stadtname  ohne  Vorschlag  des  A,  also  K^ayatt  alt  offenbarem  An- 
spiel anf  xQnyytav.  (Gegeben  aif  PI.  in.  der  Speehnen»  of  aneimt  eotns  of  Magna 
Oraecia.  Danach  In  Otfr.  MQllers  DenkuiSlern  I.  unter  Nr.  I'.Mi  auf  Taf.  \IJI.) 

Von  wellern  SlUdten  und  Ort.schaflen  auf  derTrlnakrla,  welche  thells  griechisch 
bevölkert,  thells  zeitweis  griechisch  beelnHusst  waren ,  haben  wir  folgende  mehr 
•der  minder  dnrch  die  HeUenenknast  berührte  hervorzuheben. 

Abak.lnon  (Aöaeaemtm,  jetzt  Tript),  münzbekannle  Stadt,  deren  Büdstfleke 
den  Herakles  als  Krieger  des  erymanthlschen  Ebers  anf^  eisen. 

Agathyrnon  {4gniliifrmmy  j.  Scnls i#ig»<is) —ainsrerbflndet  mit  Tyndarts. 

Akr.i  (./crar,  jet/J  Pnllnzznla)  —  bekannt  durch  Münzen.  Auf  der  Trümmer- 
stelle die  Reste  eines  Theaters  und  die  Spuren  eines  >1el  Meinern  ibeaterähn- 
lieben  Banes,  der  für  ein  CMelon  gehalten  wird.  Vgl.  SerradHhieo;  Ant  4.  Sie.  1F, 

K  it  II  a  odrr  Henna  (jetzt  Castro  Giovanni)  im  Mittelpunkte  Siziliens ,  hohe 
FeLsenstadt,  umgeben  vom  fruchtbarsten  Welzenjrel.lnde,  uralter  Ilauptsitz  des  De- 
meterkults.  Bei  Henna' war  die  Blumenau,  wo  K  o  r  a  (Proserpiua)  spielte,  hier 
4Ae  (.['diti'.  dtirch  welche  PI  u  ton  aas  der  Unterwelt  aalbtleg  um  die  Proserpina  zu 
cntfühi  cn.  Daher  erkl.'irt  sich  vollkommen,  wie  Henna  zum  geheiligten  Mittelpunkte 
des  Eilandes  der  Erdgültin  ward.  So  halte  denn  diese  von  treiogebornen  (Sikulern) 
yeiaate  Stadt,  welehe  ICaUhnaehos  In  setner  Demeterhynine  den  ofttfftXof  ZtwUttf 
MUt,  auch  den  Ehrwürdigsten  al  1  <•  r  Te  in  pe  I.  Während  des  Sklavenkrlcgs 
nater  Bonos  war  hier  ein  Uanptwaffenplatz  der  AuCstündiscben,  daher  man  noch  zu 
Castro  Glorannl  rleie  GMmtdt  mMU  (WefstOeke  zam  Schlendern)  ans  jener  Zelt 
rorflndet.  Münzen  hellenischen  Blldschnllts,  welche  thells  dieser  Slkulersladt  thells 
andern  Münzorten  angehören,  werden  hänflg  in  der  Gegend  getroffen.  (Bedeutende 
Sammlung  bei  dem  Canonico  Mazzola.) 

Ery.x,  Bergslädtchen  auf  der  Nordwestspilze  Sikeliens,  früh  verschwunden  In- 
folge zweimaliger  N  erwüstiing  durch  die  Karlhager  (zu  Pyrrhos'  Zelt  und  Im  ersten 
punlschen  Kriege,  bei  dessen  Beginn  die  Eryklner  durch  llamilfiar  nach  dem  neuen 
Pnnierbafen  Drepane,  de«  henttgenTtrapanl,  verplanst  worden).  Der  glelchnaailge, 
ziemlich  IsoHrte,  stell  Ober  Küste  OBd  l'mland  sich  erhebende  Berg  tnif?  anT  seiner 
Kuppeden  reichen  weltberübmtett  Tempel  der  eryklnlschen  Af  rodite  {Fe- 
mmSnftM^  te  Fi'Mutcllan  eta  vtolbaiaehtef,  dareh  den  Kalt  geheiligtes  Heti- 
raakaaa,  daaiea  Sllftoag  wol  m  daa  FHIklara  harrtthrle,  waan  aaak  heteiseha 
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UBd  heUefii&che  Sagea  einen  £1)  merköoig  £ryx  und  den  Troer  Aeseat  damit  in  Ver- 
ItaiVBi;  bneltoa.  Der  UalctlMi«  des  Tenpels  wurde  de«  fUiiiMeea  Didales  zuge- 
schrieben, der  überdies  eine  In  Gold  nachgebildete  Honigscheibe  In  den 
Tempel  geweiht  haben  sollte.  Zuzeiten  der  Autoren  Strabo  und  Tacltus  war  das 
,,Aphrodislon^^  noch  liewohnt,  Jedoch  sehr  verfallen.  Jetzt  helsst  der  Berg  Santo 
GiuUano,  Was  er  jetzt  trügt,  iit  eine  halbverfallne,  in  der  Araberzeit  angelegte 
Veste.  —  Das  Sl.ldIchen  schlug,  zum  Zelch»'n  seiner  Sribstherrllchkell,  Münzen. 
Vergl.  Dumersan:  description  tCun  medailluii  üiväil  de  la  ville  Ei^yx.  Paris  1810. 
MOUn:  M.  miftk.  I.  XL/K  n.  181.  Die  dort  mitgethente  ist  ein  Silherstaefc  der  Ft- 
riser  Sammlung ;  man  sieht  darauf  die  Afirodtte  mit  der  Taohe  In  der  Hand  mmk  alt 
dem  Götteben  zu  Füssen. 

BvbOa  (fetst  JVwMloder  £i0OdM),  IMh  verödete  Stadt,  Grindung  der  ChalU- 
deer,  znnÄchsl  der  Leontlner.  Sie  ward  durch  {\  c  I  on  entvölkert.  Ihre  Münzen  l»e- 
zeugen  das  Kartell  mit  Geia.  Vergl.  GiroUmo  Hatto  (te'  HauU:  topra  um  modM- 
glia  dt  Euboea  dt  StetUa,  Palermo  1847. 

Gela  oder  Gelas,  die  um  690  vor  Kr.  durch  Kreter  UBd  JMlodler  begründete 
Kolonialstadt  auf  der  Südküsle  SlkfUens.  schon  582  stark  genug  um  selbst  eine  Ab- 
planzung,  das  weit  niilehllger  und  berühmter  gewordene  Akragas^zu  begründen, 
MO— 4S0  vor  Kr.  Iii  höchster  Blüte  mnd  vou  605  uter  Tyrandi  atolmid,  «iter 
dem  zweiten  Börgerkilni^^»'  Ilippokrates  (Bruder  des  Klcander)  Herrin  von  fast 
ganz  Sikelien  bis  auX  Syrakus,  welche  Hauptstadt  der  dritte  Getaner  Tyrann,  Ge- 
len, vorher  Reltergeneral  des  Hippokrates,  durch  Besetzung  der  teldwlrrea  swi- 
schen  den  Gamoren  und  dem  Demos  zu  gewinnen  wusstf.  Residenz  nehmend  za  Sy- 
rakus, üherliess  Gelon  die  Tyrannls  über  Gela  seinem  Bruder  Ilieron,  aber  die  Sitz- 
Verlegung'  des  Erstem  wirkte  so  naehthellig  auf  die  bisher  so  m.lchtige  Stadt,  dass 
ile  idAald  nicht  nur  ge^en  Syrakus,  sondern  auch  gegen  ihre  Tochterstadt  Akragas 
ganz  zurücktrat  und  gar  völligem  Verfalle  entgegenging.  —  Gela  rilhmle  sich  ein 
Bild  vom  fabelhaften  KunsUuann  —  Dädaloszu  besitzen;  es  sollte  durch  AuUphe- 
■ee  adt  Omphake  hleher  versetit  irordea  feto,  war  eher  se  Tansanias*  Zeit  Magst 
zngrundegegangen.  —  An  Gelon,  der  In  der  73.  Olympiade  Im  Wagenrennen  zu 
Olympia  siegte,  knüpft  sich  die  kunslgeschlcbtliche  Notiz  vom  AeginetenGlau- 
kia  s,  weicher  die  Slegerstatae  nebst  den  Viergespann  als  Welhgesehenk  der  Ge- 
laner  arbeitete.  In  der  Inschrift  des  Erzwerkes  war  Gelon  einfach  als  Bürger  von 
G«*la  bezelrluiPt.  Pnusanias,  der  das  so  belnschririrle  Siegergeblld  zu  Olympia  sah, 
hegt  die  Meinung,  dass  der  bekannte  Gelon  boreits  Olymp.  72,  2  die  Tyr.innis  über 
Syraksi  erlaagt  habe,  und  will  daher  den  olymplsehen  Sieger  vom  syrakusischen 
Tyrannen  unterschieden  wissen,  da  sich  der  Tyrann  schon  als  Syrakusler  hätte  be- 
zeichnen müssen.  Der  Irrthum  des  Periegeten  leuchtet  al>er  vollkommen  eiu,  Indem 
■ach  geeaver  Berec1ia«Bg  die  Herrschaft  Geloas  flher  Syraliiis  erst  tan  4.  Jahre  dar 
73.  Olympfade  beginnt.  —  Sllbermünzm  von  Gela  zeigen  hauptseltig  das  altcrthflm- 
liche  BUd  des  F 1  u  s  s  g  o  1 1  e  s  G  e  1  a  s  mit  der  Beiscbria  riXae,  rückseitig  ein  schmuck- 
gehlMetos Zweigespann  (ffi'VütQfs),  worfiher  dae  Nike  schweht.  BiB|gederGe> 
laner  Münzen  tragen  auch  den  Namen  der  verbündeten  Stadt  BaMML  V|^.  tfemqi:  IL 
der  SUdt  Gelas,  In  Grotes  Bl.'ittern  für  Münzkunde,  II.  S.  '2->1. 

Herakleia  {Ueraclea,  jetzt  Ca/w  biaiico)^  AbpQanzuug  einer  unterittUsdMB 
Grossstadt,  münzbekannt,  auch  dun  h  Stücke  mit  dem  fünen  des  vert>ündeten  Re- 
pha loidi  on.  FrUhmünzen  dieses  Herakleia  tragen,  wie  solche  von  Syrakus,  das 
Bild  eines  geharnischten  Triton,  welches  auf  Glaukos,  den  Steuermann  der  Argo« 
mitsii,  SU  devle*  Ist. 

Hlmera  {Thermac  llimerenseSy  jetzt  Terminf).  der  Schlachtort,  wo  Gelon  über 
die  Karthager  siegte  und  HamlÜLar  Oel,  dessen  Enkel  Uannibal  jene  punische  iVie- 
deriage  später  in  dem  graasamen  Kriege  riehte,  der  mit  Binnahne  der  Städte  Seil- 
nus  und  Hlmera  endigte.  Für  die  Kunstgesclifchl«-  bezeichnet  sich  Hlmera  als  Vater- 
stadt des  Mnlers  I)  e niop h  i  1  o s .  der  laut  Piinius  in  der  89.  Olympiade  lebte  und 
Lehrmeister  des  Zeuxis  von  Herakleia  gewesen  sein  soll.  Mllnzee  der  Stadt  sind  aas 
hcIlent.Hcher  und  rOmlscher  Zelt  vorhanden;  die  l ebergangsmflnzen  trageo  den 
altern  Stadtnamen  mit  Beisatz  des  jüngern.  Vgl.  lianbury :  ort  the  date  of  some  of 
the  coiMS  qf  Utmera  in  Aiiermans  jSumUni.  Chron.  1845.  >r.  27.  —  S.  Birch  Im  iVw- 
aiCMi.  Oknm,  1S41.*(IV.)  8.  tM. 

Kamarlna  an  der  Mündung  des  Hlpparls  auf  der  slkellschen  Südküstc,  Tochter- 
stadt der  Syrakttsler,  welche  die  widerspänstige  Kolonie  zerstörten  und  den  Boden  an 
Hippokrales,  den  Tfnniieo  von  Gelas,  ahtraten.  Naeh  den  Nenhan  doreh  Ilippokrates 
gewann  die  Stadt  keine  Selbslherrliehkeil  wieder,  indem  sie  von  nun  an  ein  Spielball 
ward,  welchen  Gelas^uad  Syrakus«  die  Karthager  und  Börner  ahwochselnd  in  Udndea 
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hatten.  Mehrmals  in  Trftmmer  peleffl  und  wieder  «mrirebant,  war  der  Ort  In  rSmischeff 
Zeit  nur  noch  ein  simpler  Fleckea,  der  in  V  ergleicii  gebracht  nül  dem  henachhartea 
gli  ichiinlgiin  9vmpt&  in»  SprüehriPHrt  ^^«A««  KaftaQfvarremltmutm^  wman  die  Grie* 
chen  daSvSelbe  s.iirfen.  was  wir  mit  der  Floskel  vom  Nlchtwlederaufrilhren  alten  Breie« 
ausdrucken.  Die  Stelle  dieses  Grieehenorts  liezelchnet  sich  Jetzt  durch  den  Tori'e  dl 
Camerlua.  Noch  Anden  sich  verschiedne  MQnzen  mit  dem  Namen  der  Kamarlnler. 

Kamiltot  {Cmmicus)^  ebenfaiis  sttdktlsUiche  Stadt  Sikellens,  am  gleichnamigen 
Flusse.  Hier  sass  auf  seiner  Veste  der  sagenhafte  KAnig  Kokalos.  bei  welehem  der 
Kreterkönig  Minos  Ii.,  als  er  den  üädalos  auf  Sikelien  verfolgte,  seint  u  Tod  gefun- 
den hnbMi  foH.  Wnelidcm  dln  OntaMr  die  fiei^d  erobert  und  in  liamikos'  .Nähe  die 
Stadt  Ak  ragas  angelegt  hatten,  verlor  sich  der  Name  liamlkos  oder  KnUlikotr  der 
nur  auf  Frühmttnzen  der  Akragantiner  noch  Aufnalune  geftanden. 

Itathlna  oder  Katane  {Cumm,  Cafma,  Jetst  CMMa),  Grtodsag  4er  Gkal«« 
kideer  unter  Buarchos  auf  der  slkrilsrhen  OstkUste  unter  dem  Aetna.  Die  Kolonie 
begann  im  J.  704  vor  Kr.  und  kam  in  glücklichster  Lage  zu  rascher  BIQte,  weiche  im 
J.  476  vor  Kr.  der  syrakusische  Hieron  störte.  Indem  er  die  Selbstherrlichkeit  der 
Stadt  aufhob,  ihre  bisherigen  Bewohner  nach  Leontion  versetzte  und  dafQr  5000 
S^Takusier  und  ein»«  f?lelche  Anzahl  Peloponnesler  nach  Hathlna  verpflanzte,  das 
iHia  unter  dem  Nameu  ^jActna*'  ueulebeu  sollte.  Bald  nach  iiierons  Tode  bemäch- 
Mgln  sMi  JedeA  üe  lermütowi  WaMdnUiij  wrterrtiUt  dardi  die  Slkuler,  Ihrer 
-ftladt  wieder,  derrn  Altnamen  sie  wieder  In  Khren  setzten.  Sp.lter  Ih'l  K.illiina  dem 
ffvakusiicben  i)ionys  und  durch  diesen  den  kampanischen  Söldnern,  dann  wieder 
tiahutolwiiliiia^TyHUiBeu,  a«f  karae  Belt  dem  A^atkoUei  von  Syrakm  «ad  esdUek 
im  ersten  punlschen  Kriege  den  Römern  In  die  Hflnde,  In  deren  Besitz  es  blieb.  Eine 
neue  Blütenzelt  erlebte  sie  infolge  der  \  eteranenansledlung  unter  Augustus.  Zu 
Strabo\s  Zeit  war  Kathlna  n.lchst  Messana  die  Bevölkertste  der  slkelischen  Stddte, 
doch  sagt  derselbe  Autor,  dass  der  Feuerspeler  seiner  Nachbarin  Öfter  geschadet 
habe.  Von  Bniilenresten  sind  die  des  Theaters  und  des  Ode  Ion  bemerkbar.  Ka- 
thlna hatte  schon  zuzeiten  des  Alklblades  ein  Theater,  aber  die  Reste  des  erhaltnen 
deatea  wmt  atf  itariirfce  Zeit  ^md  «aMrea  aoader  ZwelfM  der  valer  Augnstna  ge^ 
gründeten  blöhenden  Kolonie  an.  >'ijr  der  Platz  wird  derselbe  sein,  anf  welchem  die 
üdlenenMlMe  gestanden.  Das  üdeum  ist  ein  fthnliclier,  nur  viel  kleinerer  rOnar- 
selllgerBaa.  Eevgea  aas  dea  firleelemagea  der  fltadt  rtid  ftmt  elnalg  Boek  Mflaaee* 
(nii  Catana  iUustrata,  seu  nova  ae  vcfusfa  urbis  Cntanae  monumenta,  inscr^ßtt9\ 
net,  lapides,  numismata.  Catatiae  1741.  Serradi/aleo:  Aut.  d.  Sie. 

Ken torip a  {Ceniurfpae,  jetzt  Centorbi),  alte  Sikulerstadt  In  lanera  der  laael, 
dai Aetna  genilber,  zufolge  ihres  starken  Getreidebaues  blühend  in  grossgriechl- 
aelier  wie  in  römischer  Zeit.  Bekannt  sind  ihre  Bichl  aalUiaa  lüelBaB  BrunOnaeB  aiH 
dfän  Pf  1  ttge  und  darauf^itzenden  Vogel. 

Kayiiaioldhi«  (l^qrtaiaMlIvMv,  jetzt  C^fM)^  HaiBBon  arit  dadMBier  Akra* 
polls  Immltten  der  slkelischen  NordkOste.  eine  Zelllang  zum  Hlmerenser  Gebiet  ge- 
hörend. Noch  zeugen  für  Kephaloldion  Reste  der  Griechenhurg,  antike  SAulen  in  der 
VBB  Kinig  Roger  erbaatea  Rirehe  und  Teraeliledeae  MltaixslOcke,  derea  eisige  deB 
Namen  (l«'s  vfTbiindeten  Heraklela  mittragen. 

Leontion  {LeontinU  jetzt  Lentini).  Pflanzstadt  der  (Jhalkideer,  unter  TheO' 
kies  730  vor  Kr.  In  den  lästr>-gonischcn  Geillden  gegründet.  Bedeutende  Reste  der 
zwischen  Syrakus  und  Katane  kaekifeiegenen  Altstadt  iBdel  man  Ober  dem  heutigen 
Lentini,  gen  tlarlcnflnl :  auch  zeugen  noch  Kiilnen  von  der  Hellenenvcste  B  r I  k  I  n- 
Bia,  welche  lliukydldes  namhaft  macht  und  zu  welcher  ein  überwölbtes,  theilneis 
B«a  iea  PaiaaB  iekaaeaea  aBtiket  Thor  IDhrt,  desaea  Stefalagenordomig  keachibar 
Malbt.  Wir  werden  über  die  Leontinischen  Alterthiimer  Im  Art.  Lentini  ausführe 
Heher  n^rechen  ^  bezttglich  der  Stadtmttnzen  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  einige  Stüdu 
den  flunea  de«  verMadeten  Megara  mlttraieB.  —  Ib  dar  Ikeaa  kal  LeaattOB  iBt 
X  u  t  h  i  a ,  die  vom  fabutösen  Sokne  des  Aaolaa  akfaMlala  Stadt,  voa  waidier  steh 
auch  noch  Spuren  vorlinden.  ^ 

LI]  yhsiion  (Uly baeum,  ieUl  Marsala)^  feste  Hafeastadt  auf  der  slkenaekeB 
Westküste,  dadurch  beriihnit,  daas  die  KaHfeagar  im  grossen  Kampfe  mit  den 
mem  hier  Ihre  Kriegskrdfle  sammelten  und  gegen  Ende  des  ersten  punlschen  Kriegs 
die  Sellnusler  hlehertrieben,  um  diesen  Hallpunkt  mit  sonst  dem  Feinde  verfallen- 
,4m  Volke  tm  vanlifkeB.  940  vor  lEr.  aehlag  HaadrttkBl  hier  die  Römer  unter  dem 
unbesonnenen  Konsul  Publliis  f.landlus  Pulcher,  wogegen  242  bei  Lilybalon  der  glAn- 
MBde  Seesieg  der  Römer  unter  Lutatlus  Gatuius  über  die  Punier  unter  Hanno  er- 
IMile*^  iB  KmlMekrtaktmi  wird  Ulykaiao  woBlg  kerflkrt.  Wir  arlkkroB  vapf 
■BkMililii  «mdartWarka  tBaTorevteiiBBiJlkafMkeftadaB.  VMiCla«a 
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in  den  Verrinen  wird  eine  vonüpWche  Ifydrla  dieses  Plastikers  (praeclaro  opere 
et  grandi  pondere)  an^ftlhrl,  welches  Gefäüs  der  Prütor  Veires  dem  Pamphilo$ 
a«8  LIlykIvn  geranlit  Iwtte;  4er  Beravlito  selbrt  liatte  ien  Reteer  ertlMt,  Hm 
Äesp  Ifydrla  ein  Famlllenerbstilek  und  Ihm  a  pntre  et  a  mßfortbus  hinterlassen  sei. 
—  Von  der  Altstadt  (dereo  iiafenberesUguug  ersl  durch  Karl  V.  ganz  zerstört  ward) 
zengen  vldit  mr  Mflnseii  sondern  anch  Dodi  TrtanMr  verMliMner  Slnlenbauten 
Wd  die  crhaltne  Marinorp'uppe  eines  stierzerrelssenden  Löwenpaars. 

Mazara  {Mazarum^  jetzt  noch  als  Mazzara  bestehend),  eine  Gründung  der 
Fönikler  oder  Panier,  mit  späterer  Beimischung  von  Griechenvolk,  an  welches  mehre 
erfaaltnc  Sarkofage  (in  der  Kirche  des  heutigen  Ortes)  erinnern.  Die  MOnzen  sin4 
von  Griechenhaud.  aber  mit  Hinlkischen  Legenden.  —  L'nwelt  Mazzara  geben  Stein- 
brüche noch  die  angefangnen  Säulen  zu  »chauent  weiche  nach  alier  Wahrscbein- 
lleiikelt  IBr  4aa  4rel  Standen  entCnrnte  SeHminl  ftestlnnt  waren. 

Megarls  oder  Megara  nndHybla,  jetzt  stellbezeichnet  durch  Pnterno  und 
Monte  ibia,  Mttnzstücke  ait  beiden  [tarnen  und  dem  der  finndesstadt  L  e  o  n  t  i  o  n.  — 
Bei  Megarls  sah  man  dte  für  ein  Werk  des  sagenhaften  TtoseadkUnstlers  Dädalos 
gellende  Rolyinkethra,  eine  Art  Balssar,  darck  welchen  steh  der  Flnss  Alahon 
tos  Meer  ergoss. 

Motya,  griechisch  und  pnnisch  bevölkerte  Stadt,  wie  uns  ihre  Münzen  mit  hel- 
lenischer and  fBalklscher  Schrift  bezeugen.  (Gesenius :  Monumenta  PkoenieUL,  p.  397.) 

"Vrixos  {Naxus,  .stellbezeichnet  durch  Scfitsn  oder  Giardtnl  bei  Taormlna),  die 
durch  den  ersten  syrakusiscben  Dionys  zerstörte  Kolonie,  münzbekannt  durch 
seh9ne  flüeke  ausgebildetster  Rnnst.  Wir  nennen  die  herrlldM  SilbemKhne  ntt 
dem  altstiiigen  Bacchushaupte  mit  MItra,  und  dem  d I e  We In k a nne  he- 
bendeualtenSatyr  oebst  der  Beischrifl :  NASl  ON,  nttmUch  NaHt»y.  (Lm^tm : 
NumUm.  pl.  79.) 

N i s s a ,  stellbezeichnet  darch  CQltanisetta^  eine  von  Thakydldes  erwihnteGrosa- 

grleehensladl  Sikellens.  Diese  Stadt  wurde  von  den  Athenern  belagert,  als  sie  den 
Leontinern  gegen  die  Syrakusier  hilfeleisteten ;  die  Akropolis  von  Mssa  ward  in- 
swlsehen  von  den  Syraknslern  so  gut  vertheidigt,  dass  die  Athener  sieh  snriickzie- 
hcn  mnssten.  Torremnzza  in  seinen  Sammlungen  sizllischer  InsrhrlHen  hat  eine  In- 
schrift angeführt,  die  im  Kasteil  von  Pietrasanta  bei  Caltanisetta  gefunden  worden 
vad  worin  eine  Weihong  der  Nissler  fOr  den  Askleirios  ond  den  Flnss  Htnera  aus- 
gesprochen Ist.  Eine  andre  dort  zlllrte  Insohrirt  besagt,  dass  Lnrius  Petllla  eine  Ko- 
lonie nach  Nissa  geführt  und  dieser  Ort  dann  den  INamen  P  e  t  i  1 1  a  n  a  empfangen 
habe.  Beide  Inschriften  sind  im  Stadthause  zu  Caltanisetta  eingemauert.  Nlssa  galt 
für  die  Stadt  der  titanischen  Kyklopen,  und  es  ist  in  der  That  nicht  zu  verwundem, 
dass  hier  die  Sage  von  den  himmeistürmenden  Titanen  Ihren  Ursprung  genommen, 
wenn  man  die  ungeheuren  Slelnmassen  sieht,  welche  an  der  Hauptjitrasse,  auf  der 
man  von  Palermo  sich  Caltanisetta  nähert,  übereinander  geworfen  zu  sein  scheinen. 
Die  Schichten  der  den  G«*blrgskamm  bildenden  Felsen  zeigen  die  sonderbarsten  For- 
mationen, welche  auf  gewaltige  ErdrevoluUonen  schliesseu  lassen.  —  Grosse  Hau- 
fen von  ZIegelstleken,  die  tn  den  Uingelningen  Galtanlsetta's  sotageliegen,  veHoek» 
ten  erst  Forsrlier  unsers  Jahrhunderts  zu  Naohgrabiingen  :  man  war  auch  so  glück- 
lich, eine  grosse  Menge  von  Gräbern  mit  Gefässen  allerart,  eine  Kupferplatte  mit 
eingegrabner  Gefechtdarstellung,  eine  weibliche  Statae  und  dabei  eiae  Schale  mit 
inliegender  Syraknsanermilnze  zu  flnden.  Mehre  Grabungen  auf  der  Fliehe  zwischen 
dem  arabisch  benamten  Berge  Gibel  e  Gabibl  und  dem  Montane  machten  es  zweifel- 
los, dass  dort  eine  alte  Stadt  sich  befunden.  Ja  überall  um  Caltanisetta  wandelt  man 
«nr  TrOaBnem  der  Vergangenheit,  und  die  Erde  kann  hier  noch  unsäglich  Vieles 
herausgeben,  woran  sich  die  Arebliologie  abreglslrlren  und  abtrakfaten  mag.  (Fr, 
LandQltna:  Ouervaztoni sul  sito  deU  antiche  citta  NUta  e PetmOf  Palermo  1443. 
Neiiehanr:  Sislllen  ete.  Leipzig  1848.) 

Panorraus.  jetzt  Palermo^  ninikhdun  Ursprunfr-^ .  pnnlsch  und  griechisch 
bevölkert,  unter  den  Römern  mit  einer  hispanischen  Kolonie  verstärkt.  Die  fHlhe- 
flen  Maasen  sind  fOnlklsch,  die  nächstalten  grleehlseh  nnd  ffinlkiseb,  die  spitem 
griechisch,  die  spätesten  lateinisch  beschrlHet. 

S  o  1  u  s  {Solunhtm,  stellbezeichnet  durch  Castello  dt  Solanto) ,  münzbekannt. 
Die  Trttmmerstelle  nicht  unergiebig  an  Werken  der  Plastik.  Von  dort  die  Statue 
des  sitzenden  Zeus,  welche  man  Im  Hocbsehulgeblnde  M  Paienno  SWlsehen 
awel  sellnuslscheu  Prachtkandelabern  aufgestellt  findet. 

Tauromenlon  {Tauromeuium ,  jetzt  laoimina).  Ergiebige  Trümmerstclle. 
Die  Kirche  SanPaneraslo  olllehhar  die  Zelle  einet  hellenlsehen  Tempels, 
daasan  Maaam  nach  stehen.  In  der  Niba  die  Rests  einet  andeni,  vtelMchtdea 
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Apoll  KUiWBiiiMi  Tenpels.  Ferner  bedeuteDdc^^Spiiren  des  te  griMhIseher  Zeit  f^e- 
gründeten.  In  rOmisrher  uiiii^ebauten  Theaters  (über  der  henttfcen  Sladt).  Oer 
firandbau  des  Seenengebäudes  ist  vollstündig  erhalten,  niehl  allriit  der  aus  Griechen- 
seit  sluMDende  der  eif^eilllelMB  Sken«,  lindem  aoch  Jener  «I«m-  Paraskenien  und 
der  beiden  hinter  der  Skene  errichteten  Korrldormaiiern.  {Scrradi/itlco :  /tnt.  ä. 
6ic.  A  .)  Auf  dem  Falirwege  nach  der  Mesüiner  Laodstraüse  macht  sich  die  älte  „Grl- 
bOTfini00'«  kMMrfelM^  w  Mck  eto  bellaatscliea  erabaal  ateMiar  tot  — 
Münzen  der  Griechenstadt  kennzeichnen  sich  durch  den  «ollttillVM  Stier,  der  mR 
dem  recliten  Vorderfüjise  aaeh  seinem  engten  tiliede  stdsst. 

Tyadarif  QtHst  Tin<Utreo4«r  TYnrfar»),  nlnbekaant,  auch  dnrch  glelchzeitif( 
mit  XtiA  t  hy  rnou  benanite  Stücke.  Die  Trdamerstelie  kein  frerinf^er  Fandort.  Von 
dort  d.««.  kolossale  Standbild  des  Zeus,  welches  mit  dem  Soinnter  Sitzbilde 
im  Paleruiilaiier  HocbüchulKebaude  aufgestellt  Ist.  —  Starke  Spuren  vom  Theater 
der  Allaladt  lanen  erkeaiien,  daM  es  In  HelleTODzelt  angriest  worden,  dass  aber  daa 
RühnenKebSude  in  Römerzelt  (  mbau  errnhren.  Das  pranze  GH»Sade  mit  BlnschiuM 
des  GruDdlNUies  der  Skeae  itesieht  aus  viereckig  l»ehatteDen  Massea  voo  Sandstein ; 
wmt  Im  den  In  din  Oreteattn  hinein  vortretenden  Bavresten,  iwIHie  dem  rdnlttlMn 
PkMeenlum  anf^ehOren  werden,  findet  man  di«*  Anwendunf;  von  Mauerwerk  (opert 
laterizir)  nach  römischer  Welse.  \er>fl.  Serradifalco :  Ant.  d.  Sic.  f.  Wi^lort 
Theaterf^ebüude  bei  den  Griecbea  und  Hörnern,  Gnttlnf^en  1851,  S.  11. 

Z  a  n  k  I  e  (Metmmtf  JUamermt,  Jetzt  Messina),  laut  Thnl^dides  eine  Gründung 
kumanischer  Piraten,  unter  Dionys  erobert  von  K.irlha^ern.  fm  ersten  punischen 
Kriege  genommen  von  den  Kömeru.  Sttnienbaureste  der  antiken  Hafenstadt  Hndet  man 
In  Meiilner  Rlrehen  wieder.  Ann  fireforto  erhebt  fleh  anf  dea  Cfnnd  eines  Zena- 
temprls.  In  der  Kathedrale  dient  als  Wrihbecken  ein  fiefSss  mit  «rriechlscher  In- 
setariA,  weictie  den  Askiepios  und  die  Uygieia  als  SchaUgotlhelten  der  Stadl  be« 
MlehMt  Me  Minaan  der  AWatadt  elnd  de«  Nnwifatiher  Ton  hetendemi  Intereete 
dlMh  den  StadtnaaMnwechsrI.  wodurch  man  drei  Zeiträume  antiker  Münzkunst  be- 
fiem  verfolf;en  kann,  denn  man  hat  früheste  Stücke  mit  dem  Namen  Zankle.  mit- 
teiaeitige  Stücke  mit  der  Lesung  M  e  ssa  n  a  und  S|»iilmünzen  mit  der  l>esun|?  Ma- 
ninrtlnl.  (Vergi»  P^tri  Carrerae  disqutsitio  de  vero  sif^ntficatit  nttmismatum 
quorttndam  Messanensium.  C'.fiff.)  —  Kunstf^eschichtlicli  wini  Zankle  beriihrl  durch 
die  Nachricht  über  den  Hbeginer  Künstler  Fy  thagoras,  weicher  den  aus  Zankle 
fcehiniiien  Athleten  Leontithea  nii  Sieger  tat  Mngen  dnrch  eine  Bhenhüdnng 
verherrlichte,  die  von  dessen  Landsleuten  bestellt  tmd  für  Olympia  bestimmt  war. 
Sodann  wiMea  wir  von  bedeutenden  KunstwerkeOf  die  in  Zanlüe  oder  Mesnana  seihst 
aieh  heihndcn;  Cicero  ntalleh  In  seinen  Verrlnen  giht  als  Ravhsiacke  des  Verrea 
zwi-I  Meisterwerke  kund,  die  im  PrivatheilifCthunie  d«  ^  messanlschen  (mamertlni- 
scben)  Hür^ers  Hejus  standen:  einen  Herakles,  der  ..mit  Hecht**  für  eine  Arbeit 
des  Myron  ^alt,  und  einen  marmornen  Eros  des  Atheners  Praxiteles.  Das 
Marmorbild  war  laut  Cicero  eine  dam  Thes|»lscben  desselben  Meisters  verwandte 
Darstellung  des  Liebp>llcs  und  war  von  Ilrjus  i-lnmal  7iir  \  erherrH«'luin^  einer  Fest- 
lichbeil  einem  AedUeu  C  Claudius  nach  iium  geliehen  worden,  bei  welcher  (biegen- 
hau  VeffNa  wahnehntaiieh  dan  «rtlen  Apfatll  aneh  den  RnnstbeiiliMMni  4m 
Mwirtliiri  fnlliHf  bilti 


t'eberblicken  wir  den  Aaaammtbestand  der  grossgriechischen  Kunstreste,  be- 
ginnend mit  den  Imposanten  Bantrümmern.  endend  mit  den  klrlrKtrli;;slen  Denkma- 
len, den  Münzen,  so  tritt  uns  die  KunstiibuuK  der  (iriecheu  llaileus  in  einer  Ausdeh- 
wng  natfIpBgen,  welche  dem  ümfbnge  des  Kanstbetriebes  in  den  bellenlsehen  Mntter- 
landen  ziemlich  entspricht.  W  ir  sehen  die  Grossjarrieclicn  (trossfs  leisten  in  der 
Banknnst,  Tüchliges  im  Krzguss,  Schdoes  in  der  Vasenkuosl,  Preisliches  in  Ma- 
lerei, Herrliches  In  iOelnhUdncrel,  vornehmlich  In  Stenifelsehnfit.  Fragen  wir  naebi 

den  Meistern.imen  fllr  das  SchdMie  oder  auch  nur  für  das  Tiirhilffe,  so  wird  uns 
fk*eilich  nur  zu  oft,  und  grade  da,  wo  wir  am  Liebsten  sie  wünschen,  die  Antwort 
versagt.  Der  Trttmmerboden  gibt  Werke  heraus,  wofBr  die  RonsIgeschlcMe  geffl 
NaaMn  hätte;  die  Autoren  aber  nennen  uns  Namen.  wofOr  naa  die  Werke  flIehleAf 
oder  nennen  zu  Namen  Werke,  dir  wir  nicht  wiedei'Onden. 

Gering  ist  die  Mamenanzahi,  welche  aus  Autorenlese  für  das  Küustlerkontiugeot 
der  Grossgriedben  hemnskeniBt.  Ber  firdhest  sieh  aasetaeade  Name  D Idalos  (d.  L 
der  Hunstmann)  reicht  in  satcm^'esrhlrhtliche  Zelt  und  bezeichnet  nur  den  fMrrii- 
raaien  eines  Mdrcbcns,  das  alle  Tbalsacben  der  trkunst  des  Heilenenvolkesjit^jlen 
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sein,  woraus  er  entfliehen  muss.  Er  mordet  seinen  (Talos,  Kalos  oder  Perdlx  gc- 
■aanteD)  NtlTen,  weil  dieser  dorcli  £rfindong  des  Zirliels  und  der  Säge  dea  KUnsU 
torrulim  iM  Oh«iiiit  ra  ¥Miink«lB  irolte,  «ad  Melitet  oadi  Kreta,  wo  er  fOr  IUbos 
mid  zu  dessen  Verderben  für  Pasirae  und  Ariadue  thifti^Ist.  Verfolgt  voa  Mlnos,  er- 
scheial  er  auf  Sikelien  bei  Könij?  KokaJos,  dessen  T{>chter  den  Kretrrkönig  tOden  am 
den  Künstler  zu  retten,  oder  er  gelangt,  w  ähl  end  MJnos  bei  Kokalos  festgehalten 
wird,  gradenwegs  oder  auf  Umweg ibMF Sardinion  nach  Kumä  in  Kampanlen,  voa 
wo  sieh  nisbald  sein  Huf  Uber  einen  grossen  Theil  Italiens  verbreitet.  Diodor  bringt 
auf  iiechnung  des  sagenhaften  ÜAdalos  verschiedae  BauUebkeiten  Sikeliens  wie  die 
Rolynkatlira  kei  Mefarla  (Emissär  4tu  AliAoa),  die  B«reftfgaag  von 
Akragas,  die  Thermen  der  Sellnusier  und  den  l'nterbaii  des  Afrodi- 
sloa  auf  dem  Eryx.  UcherdJes  schreibt  ihm  die  italische  Sage  die  Grund  u n^ 
des  Apolltempelfln  Ruml  an.  Plastische  Werke  desIUldalas  MUeasich  auf 
dem  VenoBberge  Bryx  (eine  In  Gold  naehgebildete  Hoalgwaka)  «Ml  in  teStail 
fieias  (ein  aus  Omfake  entführtes  Kolzbild)  b<>runden  habrn. 

Von  Baumeisternanieo  gesctilcbtlicher  Zeil  tritt  nns  der  durch  Eustathius  auf- 
bewahrte des  Demokopos  M yrllla  eatgegen.  So  soll  der  Archit  ek  t  de«  er* 
•taa  Theaiera  der  & yr afca a4er (ver der  Zail  dea MfamgiaiBB  Seflw)  gelwii» 
§m  haben. 

Als  frühe  Plasllker  geMhlehtHeher  ZeH  werden  geaaat}  der  aaa  Ambra- 

kien  gebürtige,  zuAkrafi-is  niedergelassene  Pol ys trat os,  welcher  den  Tyran- 
nen Plialaris  ebenbildete,  und  der  Akragaatiner  Ferillos,  welcher  den  vom  Ty- 
ranaea  bestellten  Erzstier  arbeitete,  worin  der  Besteller  selbst,  der  ihn  zum  Male- 
flzofen  für  die  Akragantiner  bestimmt  hatte,  zuerst  gebraten  ward.  Dir  Zeit  diaaar 
Kilnstier  brslimmt  sieh  näher  durch  das  berechenbare  Todesjahr  ihres  (Bonners, 
welches  (iiaeli  Clinton)  das  vierte  Jahr  der  57.  Olympiade  ist.  Als  iSächsLältester  er- 
adMnt  der  KrakflasUer  Rlearchea  ana  flheglen,  der  sieh  In  der  Schale  der 
Spartiaten  Dipönos  und  Skyllls  bildete  und  \  on  welehcni  ein  Zeus  Hypatos  zur  Rech- 
ten des  Tempels  der  Pallas  Chalklttkos  zu  Sparta  stand.  Kr  lässt  sich  in  die  GO.  Olym- 
piade aetsen.  Dann  hegegaen  wir  den  Denieas  ran  Kreton«  Jeneai  switehe« 
Olymp.  60 — 70  blühenden  Erzbildncr,  d«'r  die  Sirfferslatue  seines  berühmten  Lands- 
mannes, des  Hingers  Miloa,  schaf,  welche  dieser  auf  seinen  eignen  Schultern  in  die 
olympische  Altis  trug. 

Zwlfcben  Olymp.  70—80  erhob  steh  anter  den  Grossgrieehen  der  Ermelaler 
Pythagoras  aus  llhegion,  Zeitgenoss  der  Athener  Kaiamis  und  M>Tron.  Er 
machte  sich  hocliberühmt  als  Bildner  athlelischerSieger,  dann  auch  als  Schü- 
pferhereiseher  Oealalten.  So  sebof  er  xn  Anftletinngen  In  Olympia  die  Sie- 
g^rstatuen  des  Asfylos  ans  Kroton,  des  Eutliymos  ans  T^okrls.  des  Leontlskos  aus 
Zaakle  oder  Messene,  des  Dromeus  aus  Stymfaios  iu  Arkadien,  des  Mnaseas  Llhya 
nnd  dessen  Sohnes  Krattttbenes  ana  Ryrene,  endlich  die  des  MaitslageriMhen  Kna- 
ben Protolaos  aus  Manfinra.  Sein  Hauptwerk  aber  srhnf  er  in  einer  Pa  n  k  rat  I  a- 
stenstatue  für  üelH.  womit  er  selbst  die  beste  der  vorgenannten  SIegerbiidungen, 
seinen  vortrelTliehen  Ringer  Leoutiskos,  noch  überbot.  Aus  dem  Kreise  der  Heroen- 
sage meisterte  er  filr  die  Taranter  eine  gesehiitzte  Brzgruppe  der  Europa  auf  dem 
Stiere  und  für  dir  Syrakusier  den  berühtnlrn  lilnker,  den  Philoktet.  bei  dessen 
Betrachtung  mau  sich  vom  naturwahreu  Ausdrucke  des  W  uudschmerzes  bis  zum 
Mitleid  bewegt  fühlte.  Ansserdem  soll  Pythagoras  eine  Klmpfergnippe  dea  BteoUea 
nnd  Polynelkes  und  einen  Persens  mit  FlOgelhelm  nnd  beschwingten  Füssen  ge- 
selyüfeB  haben,  zwei  Arbeiten,  deren  Standorte  wir  nicht  erfahrea.  Voa  GOtterbll- 
dem  dieaea  lleltters  wird  an  Wenigsten  gesprochen;  Vllnlos  tllirt  nnr  einen  ApoHo, 
der  mit  seinen  Pfeilen  »'In  Srtilangenungethüm  erirpf.  und  einen  Kitharöden.  den 
man  den  Apollon  T)ik.1os  nanntr.  %\  eil  er  bei  Thebens  Einnahme  durch  Alexander  das 
Gold,  was  ein  i  lüciitling  dem  Uusen  des  masisch  bekleideten  Gottes  vertraute,  treu- 
Heb  bewahrt  hielt.  Mit  AafMtfnie  der  stiergetragnen  Europa  werden  also  aar  Min- 
nergestalten  vom  Pythagoras  anpefnhrt.  Unter  denselben  treten  die  GUilter  gegen 
die  Heroen,  diese  gegen  die  Athleten  in  den  Hintergrund.  Sein  draclienerlegender 
Apoll  scbaint  nicht  awhr  TanpelbiM  im  frfiherea  strengen  Sinne  zu  sein,  ea  lat  ein 
Gott,  der  ans  der  Langtveiligkeit  des  Audienzgebens  für  Anbetende  heraus  und  In 
Handlung  übergeht.  Zum  Aasdruck  lebendigster  Handlung  verstieg  sieh  P.  in  der 
Brappe  der  kämpfenden  Heroen  Bteokles  nnd  Polynelkea,  Ahr  welche  wahVMhelnllch 
zwei  geschätzte  grossfjrieehlsrlie  Ringer  dem  Künstler  ihre  MnsterkOrper  stellten. 
Hohes  Pathos  erzielte  er  sodanu  im  verwundeten  Philoktet.  Im  Ganzen  wird  es  dem 
Pythagoras  angerechnet,  dass  er  seinen  Gestaltan  flrelere  Bewegung  und  sprechen- 
danAnadmeknfwMkeBWMatn,  dass  er luigHlgui  der Wntnrnnbilns  and dna 
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Leben  iudi  Im  Einzelnen  der  (illeder  hervortreten  Hess.  Indem  er  auf  natorgetti» 
sere  DiirchJlU<lluig  der  Kurm  aus^in^  und  solchenweKs  zu  Leben  und  Bewegung  vor- 
scbrilL,  fand  er  für  sein  Kunslstreben  üui»i»erste  Forderung  durch  die  damals  von 
den  LandsleulcB  olfsplKlier  Sie^^er  begelutoa  ItoaMldangen ;  dass  er  al»er  ta  der 
Athlrtriibildung,  worin  er  allen  Z(Mi^niss«'n  zufolge  ein  glänzender  Vorgänger  war. 
nicbl  an  bioser  Nacbahniing  der  .>alur  haflele,  sondern  höhere  JNalurwatarbeii  er- 
1MI0,  kau  mtm  um  dMi  bejilMibliteB  UasUade  ataelnmi,  diM  er  ■!!  aafeMM 
Wettstreit  henorgeganfrneii  Fankraticisten  zu  Dell!  eine  ühnllehe  Statue  des  Myron 
In  Schatten  sleiile.  Der  Meister  von  Kleaiherä  nämlich,  der  ehenfalU  stark  in  Athlc- 
tasMdnngea  iMi  kelhlligte  Md  «of  latimlai  LefenMaeMa  ausging,  hatte  wahr- 
scheinlich durch  zu  starlie  VeMu&semng  des  erfassten  Lehensmoments  in  seiner 
Atblelenstatue  die  Schranke  des  Kunstsohünen  ilberschritfen.  sodass  l*ythagoras  wol 
mit  seinem  allerdings  lebendig  ober  schöner  bewegten  und  in  eluer  reiuem,  .durch- 
hta  arfiraaliehern  Natürlichkeit  gehaltnen  PankraUaatan  den  Sieg  hebaupten  konnta% 

Von  einem  Jüngern  Rheginer  PInstiker  Sottratot  wliaeB  Vir  wailar  Blehti, 
als  daas  er  Schweslersobn  des  Pythagoras  war. 

Bte  BOdaar  PaCr alt Jat,  Mm  des  KialealalaB  KatOlna,  aeliaiat  awliehea 
Olymp.  8Ü  00  zu  fallea;  ar  war  Sehnltzkilnstler  und  liererte  laut  Pausanlas  jenen 
buxenen  Apollo  mit  mgoldetem  Kopfe,  welchen  die  epizef) Tischen  Lokrer  nach 
Olympia  walhtaa.  Da  aeiae  Herkonft  von  Kroton  aoadrflckMch  bemerkt  wird,  kann 
dieser  Patrokles  achwerlich  identisch  sein  mit  dem  von  Plinlns  erwähnten  Meister, 
welcher  (den  ersten  neunziger  Olympiaden  angehftrend  und  am  delllschen  \\  elhee- 
schenke  der  Sparter  für  den  Sieg  bei  Aeguüputamoi  belbeillgt;  den  durch  eine  tta- 
sentnschriri  aus  fifeMa  feaglauhlgtaii  aad  von  Paotaalaa  wiadarhaft  als  ,^8lkyaalar'* 
baaeichneten  D.ldalos  zum  ..Sohn^'  und  Srliiiler  hatte. 

Ja  der  8».  Olympiade  blühte  der  Maler  Dem oph  11  os  von  Ulmera,  ein  Zeli- 
aad  Fachgaaaai  dan  Wataaa  aw  Tktm§»  WUtm  acaat  dlaia  Kllaatlar  «niaaw—  aMt 
daa  Bemerk,  dass  man  sich  darflbar  ftraMdi,  wakbar  Taa  dlaaaa  BaMaa  dar  LiImT' 
Maittar  des  Zeujds  gewesen  sei. 

ONen  Z  e  u  X 1  s  seihst  bezeichnet  Pilnius  als  den  Meister  von  H  e  r  a  k  I  e  i  a.  .Nimmt 
tum  an.  dass  Demophilo«  ans  der  slkeliichen  Stadt  Htaara  sein  erster  I.ehrer  gewe- 
sen, »o  bleibt  do<'h  immerhin  ungei«1ss.  welches  grossgrfechlsche  Heraklela  (ob  das 
in  Sikelien  oder  jenes  in  Lukanien)  die  wahre  Vaterstadt  des  wellberühmten  Far- 
benbildners helssen  darf.  Satoe  BlOte  stellt  sich  zwischen  Olymp.  90 — 100.  Zu  dieser 
Zell  wirkten  in  der  Malerei  auch  der  geistreiche  TImanthes.  der  athenische  Apollo- 
dor,  der  sikyonische  fiopompos  und  der  weltberühmte  fifesier  Parrhaslo«.  Mit  Leis- 
tam  wird  Zeaiit  ia  ta  aaba  BarMuraai  gabraebl,  daaa  wum  aaaabiMa  masa,  ar  baba 
seine  Ausbildung'  In  der  kleinasiatischen  Schule  erlangt.  Die  Hauptstelle  bei  Plinius, 
welche  von  der  grosHgriechischen  MalergrOsse  handelt,  lautet  vollständig  übertra- 
gen wie  folgt.  f,lH  die  ditreM  Jäten  (den  Athener  Apollodor)  geöffneten  Pforten  der 
Ktamt  irat  Zeuxis  von  Heraclea  im  4.  /abra  der  95.  Olympiade  und  krönte  tetHtm- 
schon  etums  kühnen  Pinsel  mit  sehr  ßrrossem  Ruhm.  Mit  iiirecht  Lit  derselbe  von 
Eüti^en  in  die  69.  Olympiade  versetzt^  weil  damals  zuverlässig  Demophilu*  von 
Kimerm  mmd  Nem&t  an»  Tbafa»  #alaM  Aabaa  mmä  ä&rü^  gmiriUm  wtrd,  mtmm 
von  Beiden  Schüler  er  Jein  sen  sei.  Auf  ihn  hat  ohrn  rrträhnter  Apollodorus  f^erse 
gemacht:,  laut  weickcn  Zeuxis  ikmem  die  Kunst  eu(JükJ't  hat.  Er  sawtmelte  auch  so 
grtie  nHekMmtt,  ämt  er,  um  ^muü  grumuutkum,  «tdiaa  I9amm  mit  goidge^ 
wirkten  Buchstaben  auf  dem  Besätze  seiner  Mäntel  zu  Oltnuftiu  MlUm  Hess.  Später 
fing  er  an,  seine  H  erke  zu  verschenken,  weil  —  wie  er  sagte  —  kein  Preis  ßir  st« 
hoch  genug  sei.  So  gatt  er  die  Alcmena  dm  A gr  ige  n  tine  r  n,  den  Pa/t  dem  Ar» 
ehelaus.  Er  hat  auch  eine  Femelope  gemalt,  deren  Tugendm  er  MUgtttek  mmgu 
drückt  zu  haben  scheint;  femer  einen  Athlrtni.  Fon  letztem  trar  er  so  eingenom- 
mem,  dsus  er  Jenen  berühmtem  /  ers  (des  Piutarch  auf  dea  ApoUodor)  darunterscttrieh : 

L0ieM  wird  mmhem  äer  Nekl,  doch  schwer  uHtä  k§MUmm  sUe  Ifachikmtl 
Prachtvoll  ist  srln  gdfferumgehnrr  Jupiter  auf  dem  Throne;  ebenso  sein  Herkules 
als  h'nabe,  der  in  (Gegenwart  seiner  bebenden  Mutter  Alcmena  und  de$  Amphitryo 
die  Schlangen  würgt.  DochJbidet  man  die  Köpfe  umä  die  ArtütuMMmm  um  ZeuxUt 
Gemälden  etwas  zu  gross^  obwol  er  übrigens  mit  so  graudr  Sorgfiüi  malte,  dass 
er  zur  Anfertigung  eines  flildes ßir  die  A g  rigentiner^  welches  dem  Tempel  der 
Juno  Lacinia  geweiht  werden  sollte,  ihre  jungen  Mädchen  msKkt  beschaute  und 
0iuf  derselben  auserkor,  um  aaa  Jeder  das  Schömtte  für  sein  Gemälde  zu  miutlb 
mm.  Idealbild  der  Helena.  d«'r  von  Paris  Entführten.)  Er  hat  auch  Monochrome  tu 
/f  eiss  ausgtfuhrt.  Seine  Zeitgenouen  und  Miteiferer  waren  Timanthee,  Attdru» 
t^des,  Eupompus,  AwT>aifttfc  LuMtt  mU  MtA  uMi  dm  MmM$  Ii  fKuUHrHi  ai»* 
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gelassen  haben.  Iis  Dieser  nämlich  mit  so  glücklichem  Erfolg  gemalte  Trauben 
atugestelU  kalte,  dass  die  yögel  darum  zur  Schauttükneßogetty  toll  Jener  so  täU" 
tekemä  gemmUe  Latm^mä  gekraeht  hmben^  dost  Zeuxtt,  sMg  mtf  iUM  VrM  der 
l'öf^el,  ernstlich  dir  J!'r<rnahmr  der  1. einwand  vertan f::!  habe,  dOMitWan  seine  Ma- 
lerei selie ;  des  Irrthums  aber  überführt,  soll  er  Jenem  mit  unverholener  ücham  die 
Palme  gereicht  haben,  weil  er  selbst  nur  l'ögel,  Parrhasius  aber  ihn,  den  Malery 
getäuscht.  Man  erzählt  auch,  dass  Zeuxis,  als  er  später  einen  h'naben  mit  Trauben 
in  der  Hand  gemalt  und  damit  wieder  den  Zußug  eines  l'ogels  ttewirkt  hatte,  im 
Missvergnügen  über  sein  ff  erk  ebenso  fteimüthig  bekaant  habe,  wie  sehr  ihm  ge~ 
gern  9o  geümgeae  Trmi^  der  Jmtge  wUmrmiHm  eet,  der  meki  elimM  gmtgemig 
zur  /'ogelsrlieuche  gewesen.  Er  hat  auch  irdene  .Arbeit  geliefert,  welche  allein  zu 
Ambraeia  verblieb,  als  FtUoius  NobiUor  die  Musen  von  dort  nach  Horn  verseizte. 

Zemif  Bmsd  M  mu  Bern  tm  Phiiippisekem  PeriOnw  «tm  tttHema  umd  m  BUt- 
trwehttempei  «Ii  g^esseller  Marsyas.'* 

Weitere  anfülirenswerlhe  grossgrieeliisrlie  KüDsUer.  die  wir  bei  alten  Autoren 
genaiiut  iiiideii,  fallen  in  &ehr  vor^ertirkte  Zeit,  in  die  Periode  nämlich,  wo  die 
Rhodlsche  und  die  mit  ilir  «agreibiindcle  Karische  Kunstschule  eine  ^ossariige 
Blüte  entfaltete.  Wir  erfahren  von  einem  vSyrakusler  M  i  k  o  n .  der  als  Sohn  des  iNi- 
keratos  l>ezelchnet  wird,  dass  er  zwei  Statueu  des  Tyrannen  Hieroo  II.  auf  Bestel- 
iMg  det  MIMW  4iese8  INtaverkialiit  bOdete.  Else  «endbei  war  ReitoiMM;  ieMe 
aber  wurden  zu  Olympia  aufifestflll.  "o  P.uiN.inlas  sie  mit  noch  drei  andern  Kben- 
bildungen  dieses  Herrschers  sah.  üezügiich  der  ersten  Hieronsialuen,  deren  Schd- 
pfer  OBS  sichersteht,  wir*  es  wlMcheaswerth  ma  wtosea,  ob  sie  vor  oder  Meh  dea 
Olynp.  141.  1.  (21.'>  ><»r  Kristus)  erfolgten  Tode  des  SyrakusierfUrstei  beschafTt  und 
i^welht  wurden :  aber  diesen  Funkt  besrhwelgt  der  Periepet,  wie  er  uns  auch  die 
Frage  nach  dem  Bildner  oder  den  Bildnern  der  hinterdrein  bemerkten  Statuen  un- 
beantwortet lässt.  in  Hinsicht  der  letzten  drei  sagt  er  Bor,  dass  eine  derselben  eben- 
falls Geschenk  der  Hleronsfthne.  die  andern  aber  Slaalsjreselienke  seien.  W  Ir  dürfen 
inzwischen  annehmen,  dass  von  diesen  wenigstens  die  durch  die  Hieroniden  ge- 
Mhenkte  aaeli  aoeh  ela  Werk  des  MIkoa  gewesea.  Venaalhlleh  «lad  die  drei  Staad- 
bilder auf  Kosli  n  der  SOline  schon  bei  Lebzellen  HIerons,  die  beiden  auf  Staatsko- 
sten erst  nach  \  erlebung  des  Gefeierlen  in  die  olympische  Ailis  gesetzt  worden. 
Solchenfalls  würden  sich  die  erstera  la  die  geräumige  Zelt  von  269— ;215  vor  Kr., 
w^:he  tfe  Herrschafisdauer  des  zweiten  llieron  liezelchael,  be^aeai  vartheilea. 

Einen  ausserordentlichen  Zeitsprung  müssen  wir  machen,  wenn  wir  vom  s)Ta- 
kasiscben  Mikou  bis  zum  Pasiteles,  dem  letzten  grossgriechischen  Bildner  von 
Bedeutung,  gelangen  wollen.  Fttr  die  Zwischenzeit  dieser  Melstw  tritt  nMmlich  ein 
sehr  fühlbarer  Mangel  an  sicherer  Benaehrlriniinir  über  eingeborne  Künstler  der 
Grossgriechenstttdte  ein ;  es  fekül  da,  mit  anderm  \N  ort,  zwar  nicht  an  KUnsUema- 
awa,  die  sieh  aas  BdasehrMlaagea  aaftsetaadaer  Gebilde  ergeben,  wol  aber  aa  aa- 
torischen  Beglaubigungen  \on  Künstlern,  welche  w.lhrend  dieses  langen  Zeitraumes 
italischen  Griechenstädlen  durch  Geburt  und  Bildung  angehörten.  Im  grossen  Zu- 
samraenstosse  der  Grossmächte  Karthago  und  Ron  hatten  die  noch  mächtigsten  der 
•Choalaage  krlegsgeschwäcktm  Glledieastädte  ItaUens  erliegen  müssen:  die  bltt- 
hendsten  unil  knnstübendsten  waren  zerstfu't  worden.  un<l  nach  völliger  Besitznahme 
des  griechischen  ilaiiens  durch  die  neue  \V  eiUnachl  war  den  besten  Kräften  gross- 
grMiiselMr  Raaat  keia  Hefl  aMbr  «rsMUUcli  alt  !■  Ilm  tatttt,  waUa  mu  die  gana 
dMalis«>he  Seiektp  entwanderte,  um  den  Glaai  der  staisca  Stcgamlt  attOB  KlMtOi 
dar  Kdelslen  aller  Besiegten  zu  mehren. 

Paslteles,  vaa  deai  wir  za  tpraekea  babea,  ein  Plaitlker  elgeatlidaJIeker 
RkhUuig,  wird  bereits  ohne  Rücksicht  auf  Vaterstadt  schlechtbin  als  elu  Meister  aus 
Grossgrieehenland  bezeichnet  und  zugleich  als  rönilsclier  Bürger  betont.  \\  ie  aus- 
drücklich bemerkt  uird.  erhielt  er  (wahrscheinlich  nocli  als  Kuabe)  da.s  römische 
Bürgerrecht,  als  es  (im  J.  87  vor  Kristus)  den  grossgrlecblscbea  Stldtea  allgemein 
ertheilt  ward.  Dass  Uom  der  Ort  seiner  Th.'(lii:keil  war,  erhellt  z.B.  aus  einem  durch 
Pllaias  mitgelheiiten  Begebniss.  Ais  nämlich  Paslteles  bei  den  Aavalien,  wo  wilde 
TUere  aas  AfHka  sa  sdiea  warea,  elaea  LOwea  aaeh  d«a  halbem  AnwI«,  darebliraeh 
aia  Panther  seilten  Käfig,  wobei  der  Kfinstler  In  nicht  geringe  Gefahr  gerielh.  Setaa 
Haaptlhätigkeil  fällt  nach  pllnianischer  Angahe  in  die  Zeit  des  Pompejus ;  doch  lebta 
ar  vielleicht  noch  im  J.  33  vor  Kristus,  als  der  Metellische  Portikus  infolge  der  Nea* 
haateB  Dter  Augustus  den  Namen  der  Octavia  erhielt.  Er  sM,  laut  Plinlus.  sehr 
Vieles  geschalTen  haben,  doch  werden  nur  zwei  seiner  Werke  namentlich  angeführt : 
ein  elfenheinenes  Schuitzbild  des  Jupiter  im  Metellischen  Tempel  (im  Jupitertempel 

!■  OetavlMüclMa  VMmkas):«^  «Ib  tm  Silber  cllirtat  MMhperk,  dantaUeirt  dm 
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Knaben  Rosrius  von  der  Schlang«  umwunden.  Trotz  «■•#  ^jplHichkelt  ddr  Nich« 
richten  ist  Grund  zur  Annahme  vorhanden,  dass  Pasiteles  einer  der  bedeiit.samsteD 
und  beschäftigtsten  Künstler  seiner  Zeit  war,  wie  denn  uicbl  nur  seine  Vielseitig- 
keit als  Marmoi^flteer  «ml  Blfenbeiaschnltzer,  als  Erzglesser  und  SUberschaUei 
hervorgehoben,  sondern  auch  si'fne  Gründlichkeit  bei  der  Vorbereitung  seiner  Aus- 
führungen in  AoerlLenotnlss  gebracht  wird.  Pllolus  weiss  durch  selnea  Gewätars- 
■laBB  Vam»,  das«  Pasiteles  die  Thonarftelt  als  Matter  ier  GUatar,  der  Br-  nad 
Steinbildnere i  bezeichiu-!  habe  und  dass  derselbe  nfr  elwas  in  Ausführung  genom- 
men, ohne  es  recht  in  Thon  vorgebildet  zu  haben.  Zu  dieseni  von  tleferetn  Studium 
zeugenden  Verfahren  habe  sich  bei  Paslteles  die  stete  fnbetraehtnahnie  älterer 
!||Wl8t\verke  geseilt.  Ja  der  Rtestler  war  so  reich  an  Anschauungen  älterer  Kunst, 
dass  er  fünf  Bücher  über  aasgezefrhnete  Ktinstdenlimale  verfassen  konnte,  welche 
Künstlerschrift  denn  auch  Piiuius  im  33. — 36.  Buche  seiner  iNaturgescblchte,  wo  ein 
aehMiIwres  Stick  KonsIgeflclilcMe  Venrebuag  geftanden,  elagestaadneraMaea  ke- 
nutzt  hat.  U  elrher  Art  frellleh  die  den  faslfelisehen  Werken  eigenthflmllchen  Ver- 
dienste w  areUf  w  ird  nirgends  näher  gesagt.  \V  ir  künnen  darauf  nur  rflcliMlülestea 
■rtt  Hnfe  einer  In  Villa  Albaal  beIhMilielien  Athletenstatne,  aar  weicher  sfdi  der  Ml^' 
aer  S  t  e  p  h  a  n  o  s  als  „Paslteles'  SehUler'*  bezeichnet  hat.  Diese  Bildung  stellt  sich 
wie  eine  akademische  Studienllgur  heraus,  wie  ein  Werk,  das  aus  ängstlichem  Stre- 
ben nach  Korrektheit  her\ orgegangen  ist.  Die  Haltung  der  Gestalt  ist  streng  und 
gemessen,  wenig  bewegt  und,  wie  es  scheint,  grade  dttaur  berechnet,  den  ganzen 
Körper  in  seinen  elnfaelien  und  normalen  Verhältnissen  zu  zeigen.  Die  Behandlung 
der  Oberfläche  ist  fern  von  üppiger  Weiche  und  Fülle,  vielmehr  von  einer  gewissen 
TrockealMit  «a4  Magerkeit.  Der  Kopf  flllt  aof  ala  zm  klein  In  VerkUHilti  zira  RSr* 
per.  Diese  H rschetalDgen  kUnnte  man  einfach  damit  erklären,  dass  die  Bildner  die- 
ser Spätzeit  das  BeMrfaiss  einer  strengen  Kichtschnur  empfunden  hatten,  nm  aus 
Huer  gewtoaen  ZerfiiftrealMit  4er  Kaait  heraaszukommea,  daas  sie  daher  die  Poly- 
kletischen  Normen  wiederaufzunehmen,  dabei  aber  dock  auch  von  dem  Schlanken 
Lysippischer  Proportionen  etwas  zu  retten  suchten.  Sie  begaben  sich  wahrschein- 
lich auf  einen  eklektischen  Standpunkt,  aul  dem  sie  eine  niustergiltige  Verschmel- 
xaag  der  Sisteme  jener  Heroen  der  Plastik  erzweckten.  Nun  kann  man  zwar  nicht 
behaupten,  dass  Stephanos  in  seinem  Athleten  einen  glücklichen  Beweis  fiir  solche 
BUektik  geliefert  habe,  aber  er  lässt  doch  mindestens  darin  das  Streben  danach 
devtNcii  «riMMM»;;  da  mao  In  RopIVerhlltnlsse  die  Spuren  des  Hnen,  in  der  Icrlftl- 
gen  Brustanlage  die  Spuren  des  andern  Sistems  wahrnimmt.  Seiner  Zcif  scheint 
aber  der  KflnsUer  genügt  und  mit  diesem  Werke  ein  Muster  gestellt  zu  haben,  denn 
derselbe  Saakmelort  bewahrt  noch  zwei  strenge  alte  Nachbildungen  des  als  Stepba- 
noswerk  beglaubigten  Athleten.  Welter  dieat  zum  Rückschluss  auf  Pasiteles  eine  in 
Villa  Ludovisi  befindliche  Marmorgnippe  von  Menelaos,  der  sich  als  „Stephanos* 
Schüler"^  bezeichnet.  Die  Gruppe  besteht  aus  einer  Weibsgcstait  mittlem  Alters  und 
^eteen  noch  unreifen  JdngUnge,  mit  welchem  Jene  ein  trautes  Wort  so  wocIiaeiB 
-jrhelnt.  Man  kann  dabei  an  Aethra  und  Theseus,  an  Penelope  und  Telemach,  an 
Siektra  und  Orest  denken,  ohne  der  wahren  Bedeutung  der  Gruppe  auf  den  Grund 
VB  kommen ;  genug  —  man  sieht  lo  scfcOn  menschlichem  VerkMtniss  zvelaander  eat^ 
weder  Mutler  und  Sohn  oder  Jlltere  Schwester  und  Bruder.  Trotzdem,  dass  die 
Gruppe  mehr  genrehaft  als  historisch  erscheint,  nimmt  sie  unter  dem  Antikenvor- 
rathe  zu  Rom  eine  bedeutende  Stellung,  da  sie  sich  jedem  Betrachter  sofort  als  ein 
anzweifelhanes  Lrwerk  olknliarl.  Man  findet  hier  nicht  das  Frische,  Lebendige, 
Welche  der  Modelllrung.  was  die  (Jriechenwerke  bester  Zeil  wie  unmittelbar  aus 
der  Natur  in  Stein  verkörpert  erscheinen  lässt,  ebeusoweuig  aber  jenes  Prunken  mit 
technischer  Virtnoaltit  and  AnsstadlrUieit,  wie  man  an  den  Werkes  der  klelaaslaU- 
•icben  Schulen  wahmlaint;  >  ie1niehr  erkennt  man  hier,  wie  der  Künstler  namentlich 
-!■  den  Gewändern  Jede  Einzelparlie  sich  fUr  seine  Sonderzwecke  zurechtgelegt  hat, 
^  man  wfknt  stHlenwels  noch  die  Voi^ereltnngen  des  Modells  tn  verspüren,  was 
der  Künstler  zuerst  sorglich  in  Thon  abformte,  um  danach  in  Marmor  auszuführen. 
Die  Marmorarbeit  selbst  ist  frei  von  jeder  Nachlässigkeit,  entbehrt  aber  auch  der 
Leichtigkeit,  welche  den  seinem  StolTe  ganz  gewachsenen  Künstler  anzeigt,  der  mit 
Absicht  manches  .>>'t)cii\\<  rk  der  Hauptsache,  dem  Eindrucke  deafioBEea,  OflierL 
Hier  Ist  vielmehr  der  tirad  der  V  ollendung  überall  ein  gleiclimäsiger,  und  zwar  von 
der  Art,  wie  Ihn  der  Künstler  bei  gewissenhaftem  Studium  und  bei  verständiger  Be- 
Mtsoag  dea  Modelis  aodi  okoe  kesoadre  Bravoor  nm  emlekea  v^naag.  8o  kdanea 
uns  die  beiden  Werke  des  Stephanos  und  Menelaos  wenitjstens  annähernd  begriff- 
geben  von  dem,  was  Pasiteles,  der  Meister  dieser  Schule,  erstrebte.  Während  die 
gieirtiiiitigen  AtUker  toiacr  mekr  das  Kunstkell  nur  noch  In  möglichst  engem  Am- 
VI,  3 
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addoM  an  41»  lltern  Muster  oder  ixradeso  in  deren  Naehthman^  galieii,  die  Rlda- 

asiaten  dapeffen  ihr  kOnstlerischrs  Wissen  und  Mefsterthum  auch  jelzt  noch  in  Lö- 
sung *€bw'ter4»er  ProlUenie  zu  zeigen  suchten,  obne  ets  doch  zu  so  ^länzeuden  Erfol- 
9»  Wie  Wkhtr  sn  brlBgen,  schctal  Paslteles  «ofBlehto Geringeres  ausge^anget  n 
sein  aLs  auTelnc  Rcronu  der  Plastik  auf  Grundlage  sorp^anuM-  Nalurstudien  und  des 
MusterKUUsen  der  Kunst  frülierer  Meisterzeiteu.  Er  erkannte  die  INolliwendigieit 
neuer  RQckkehr  zur  Natur,  zum  Urquell  aller  Kunst,  nicht  um  die  Kunst  in  das  Ver- 
killniss  einer  Sklavin,  sondern  in  das  einer  flelssl^ni  ScIiillerlB  der  ^alur  zu  brio- 
(Ccn.  Um  aber  bei  dem  steten  Wechsei  drr  Lebensorschelnungen  eine  Hichlsehuur 
zu  gewinnen,  wonach  die  Natur  überhaupt  für  die  Kunstzwecke  nutzJMr  bliebe, 
wanAe  er  tich  ndt  UTer  dem  Studiuni  älterer  Roiist  n.  An  ilir  kOMrto  aleh  4er  SImh 
bilden  und  Lintern  und  zu  ähnlichem  Adel  der  Auffassuni;  emporarbeiten,  wie  er 
aicli  iU)erall  in  jenen  «chünzeltlgen  Werken  aussprach.  Mao  begreift  nun  ^  ol,  das$ 
•if  4iMeai  Wef^e,  wo  elnenelt  die  Natur,  andrerseit  4te  Miuterknast  Befragt  ward, 
keine  Werke  hoher  Geninlllfit  entstehen  konnten,  aber  immerhin  ward  mit  dieseoi 
Schaukelsistem  W4>ni^stens  der  Ausartung;  und  der  gänzliehen  Verflachuni;  der  Kunst 
auf  einige  Zeit  hin  vorgebeugt.  (Vgl.  die  ErOrtrungen  Heinrich  Brunns  in  dessen 
GMeUehte  der  grieehischea  KOastler  I.  S.  595  IT.) 

Ausser  den  Kunstnamen,  die  uns  durch  Autoren  überliefert  sind,  (Treben  steh 
uns  mancherlei  iNauien  grossgriecbischer  Künstler  noch  aus  Belnschriltuugen  von 
Vaseii,  G«aiMea  oii4  MOnieB.  Biaen  tIdUlfeo  Vasenaaler,  deuAsteas,  iuden. 
wir  dreimal  auf  Werken  bezeichnet,  nämlich  auf  einem  bei  P.1slum  pefundnen  Ge- 
wisse mit  der  Darstellung  des  Herkules  im  Hesperidengar ten  (niitgethellt 
kel  MUHb  :  Peimt.  de$  vasei  ünit^wt  1.  pl.  III.  p.  10),  auf  «teer  Vase  mit  p a  r  o  d  t- 
scher  Darstellung  des  I'rokrustes  (niitgethrilt  bei  Millingen:  Coli,  de  Peiut, 
Gr.  Planche  XLk'l.)  und  auf  einer  mehrfarbigen  Campana  mit  Darstellung  aus  der 
Kad  mos  sage.  Diese  Canipana  beiindel  sich  mit  erstgenanntem  GefSss,  einem  Bal- 
•aaMur,  in  Neapels  reicher  \  aseusammiung.  Auf  allen  drei  Werken,  welche  apuli- 
sehen  FabHkort  verratUen,  lautet  die  Bezeichnung:  a:lZTEA^  EFPAH'E.  —  hnt 
einer  berühmten  Gemme,  auf  welche  Wlnckelmann  (Gesch.  der  Kunst  VllL  %.  §  27.) 
raftnerkaam  geoMCkt,  ateM der  RflostterMUM  Pliryglllaa,  der  si^Meii  «if  etoar 
syrakusischen  Münze  vorkommt,  wodurch  sich  nicht  nur  das  Grossgriechenlhum  des 
Genannten  herausstt  llt,  sondern  auch  der  Beweis  ergibt,  dass  die  von  PUnius  {UitL 
uat.  XXXFII.  4.)  aufgefOlirteo  Scalptortt  aowol  als  Stein-  wie  als  Stempelschneider 
zu  verstehen  sind.  —  Ueberraschend  Ist  die  Ergiebigkeit  der  Nanienlese  auf  GroM- 
grieehenmflnzen.  \\  ährrnd  auf  Münzen  der  hellenischen  Mutterlandc  B  i  1  d  n  e  r  a  n- 
gaben  zu  den  äussersten  Seltenheilen  gehören,  machen  sie  sich  dagegen  auf  den 
sehr  knnstwertben  Stttcken  der  unterltalisehen  und  alke^lMB  PfaaistJidte  äusserst 
häullg.  Raoul-Rochelte  hat  das  N'erdleast,  diese  Namen,  die  man  langezeit  für  magi- 
stratliche gehalten,  als  die  der  Müneblldner  erkannt  und  so  die  Kunstgeschickte  der 
HcllewNi  Mit  SiMipelaeliaeiderBaiien'  keretebert  m  haben.  DieialbeD  alad  in  weit 
Uelnern  Buchstaben  gegeben  als  die  Städte-,  Götter-  und  Heroennamen  lesenlassen- 
den MUnzbeischrinen,  und  linden  sich  eingegraben  theils  Im  Kopf-  und  Uelmschmucke 
der  münzschraiiekenden  Gottheiten,  theils  auf  gesondertem  Tariein,  thells  im  Felde 
der  Münzen,  eingeschlossen  durch  zwei  Parallelstreifen  unterhalb  der  Münzlyiien, 
oder  am  llalsabscboitte  der  GÖtterkOpfe.  Sie  sind  In  höchst  sauberer  Schrift  voll- 
ständig, nur  in  Nolhfällen  gekürzt  gegeben.  Bis  jetzt  hat  die  Forschung  folgende 
NaMB hcranafeftuden :  Agesiaa,  Apolloaioa,  Arletlppoa,  Ariatoiaaot, 
Augias, .  Choikeon,  DIophanes,  Eu.'tnetos,  Eukleidas,  Euraenes, 
Euphas,  Euthymos,  fixakestidas,  Klmon,  Kleudoros,  Molossos, 
Nikon,  Ol ynipis,  Parroeaides,  Pliillstion,  Pbrygillas,  Prokies,  Sö- 
sts und  Sostratos.  Letzter  erinnert  an  den  Ilheginer  Plasllker,  von  uelehem  bei 
alten  Autoren  weiter  nichts  vermeldet  wird,  als  dass  er  Srhwestersohn  des  Erzmel- 
sters  Pythagoras  gewesen.  Es  bliebe  zu  untersuchen,  ob  der  MUnzbildner  und  der 
aoatratos  von  Ehegion  als  identisch  erklärt  werden  könnten.  Von  den  obgenannten 
Mfinzarbeitern  schnitt  Agesias  Stempel  für  Melapont  und  Terlna,  Apollonios 
fOr  Katane  und  MetaponL  Aristlppos  l'ür  Xaras,  Ueraklela  und  Metapont,  KuA- 
netaa  Mr  Sfrakns  widKnlaBe,  Bakleldna  für  Syrakna,  Bnpbas  IBrTbariol  «ad 
Herakleia,  Klmon  für  Syrakus  (das  bernitmte  Demaretlon,  wo  der  Graveur  slcta  «if 
dem  Fisch  unter  dem  Ualse  der  Arethusa  angegeben),  Kleudoros  für  Uyele  oder 
Velia  (mit  Nennung  tnf  dem  Pallaabelme),  0 1  y  m  p  i  s  filr  Taras  und  Neapolis,  Pn  r- 
menides  für  Syrakus  und  Neapolis,  Phrygiilas  für  Syrakus,  Sostratos  für 
Taras  und  Thurloi.  Zuweilen  scheinen  zwei  (Jraveurs  am  Stempelpaar  zur  Münze 
gemeinsam  in  der  Art  gearbeitet  zu  bubeu,  dass  der  Eine  die  Haupt-,  der  Andre  die 
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MckMlIe  fertigte.  S»  ■l||n  Apolloal»!  B»i  Cholkeon,  EakleUas  ub4 

Eomenes.  Euänetosund  Enmenps  znsnnimenK^arbt'ilel  haben.  (Vergl.  Kuoer 
ia  Paiüy's  HealeocyJüopttdie  der  klji&i»i:»cUea  AllerUiuiuswiiisenüchan ,  B.  V.  Art, 
üNmmf,)  —  AfeMMtr  «er  latarMMalattMi  MtaiiehlMe  «m  fiiiM«friMli«ilaii4  wer» 
den  in  unsern  Artikeln  folgei,  weMM  vom  f,llellenlMlMr  uA  der  «iMIlM» 

Juioet  der  Alten"  handeln. 

Oroee  Meroly.  Na^y-RAroly,  Markt  Im  Ssettaiirer  Re«itate«  aitgreni 
PracbtfichlMs  der  Grafenramllle  Ranrir«  M  weleken  lieiriHeieirerMw  AaiMW^  der 
fiartenkunst  sieh  befinden. 

OmMe-KanBoadorf,  Ort  im  preussi&chen  Schlesien,  namhaft  durch  die  Daheo 
liigfwiegen  eiiiee  trtinicken  Graomaraors.  Unter  den  Brüchen  dea  mamor* 
reichen  Schlesien»  Ist  der  Grosskunzendorfer  heute  der  l»etriebensle ;  hier  steht  Ge- 
winouag  wie  0earl»cliun;  de«  werlhvoUen  Gesieiaa  sa  Bau-  und  äkulptursweekes 
flsf  kefHedtsesder  Stufe« 

Qroeamlrtyrer.  MfyaloftäQjvQd  {marh/res  magni^  fcrands-martyrs)  heissen 
In  der  fO'iechisch-kathollschen  Kirche  die  Hauplblutzeugen  der  eriäten  kristlichen 
Jahrhunderte.  Der  Gefeiertüte  dieser  Bluter  des  Krislenthuni!}  ist  der  auch  In  der 
latelnisehen  Kirche  hediverehrte  Ri  tter  Geori?^  Jener  sagenhafte  Kappadokler, 
welcher  als  KeiterfUhrer  tinler  dem  Imperator  Diokletian  p>dient  und  im  Jahre  der 
grossen  Kristenverfolgung  (303)  seinen  Tod  gefunden  haben  soll.  Die  Zarensladl 
•Miatt  nntai  de«  Ckweminyfer  Ceery  !■  Ihr  Wappen,  «•  der  ilttemMan  all  der 
M.irterkrone  pinrificirt  auf  spreofendaa  Heft  alirt  nd  leiie  IiMTB  In  de«  Bnehei 
des  genü(;elten  Drachen  stttsst. 

Qroaa-Meeerltsoh,  Stadt  In  Iglauer  Kreise  Mihrens,  mit  altschmickig  erlMin* 
lea  icWosse  des  Fflrstea  Liechtenstein. 

QMa«4ioir|;orod.  —  Das  alte  Nov^rod  am  Wolchow  helsst  Welikoi-Xovf^o- 
red  (die  grosse  Neustadt)  xur  Unterscheidung  von  Nishnei-iMovgorod,  der  niedrigen 
WenUndt  an  der  Weiga.  Die  altraaalsehe  Stadt  laipSag  den  Nanea  ilev«ored  icImm 
vor  tausend  Jahren,  daher  sie  eine  der  Ältesten  „NeastAdtC  Ist,  die  es  i^rlbt^  nur 
dasa  sie  fkretUch  gegen  die  PriUiesie  der  sogenannten  Nenatddte,  gegen  die  Neapolls 
der  Cffeeigrlerhen,  neeh  am  ein  Jnhrtaaiead  JOnicer  MelM.  Sie  slhlt  m  de«  nerk- 
Wlrdlicstcn  EiitH  Irk1iin;;spunkten  des  russischen  Lebens  und  deutet  mit  Ihrem  tau- 
•eniijihrit;en  Namen  darauf  hin,  dass  der  Krdlleck,  worauf  sie  steht,  schon  eine  Alt- 
stadt getragen  hat,  wiewol  wir  ebenso  wenipc  von  jener  Altstadt  als  voa  der  Kindheit 
der  Neustadt  V erlässliches  wissen.  Gewiss  ist,  dass  hier  die  flraiafUrstrn  ihren 
FrUhsitz  hatten  und  dass  Novn^orod  im  J.  Hho  die  Rhre  der  Residenz  an  Kleff  abtrat, 
tu  das  J.  IttOO  begann  die  Aufblflte  der  Stadt,  besonders  in  der  Thronxeitdes  Gros«- 
«Nie«  Jareelair,  der  Mer  ela  Scbleea  eriaale,  dae  laage  Jahriia«deHe-hl«d«reh  als 
,.Jaroslaws  tln^'  bestand  und  als  eine  Art  Raths-  und  Gerichtshaus  diente.  Novga* 
rod  ward  haM  durch  Handel  und  Kroberungsattge  so  mdcbtig,  dass  fortan  die  von 
de«  RIeflN*  Cfeaaflrslen  Keaandtea  Statthalter,  die  frOher  iebenslfingileh  beamtet 
waren,  nur  als  Peldli.'inplleiite  auf  JahrIVIst,  als  Vorsitzer  der  Volksversaaimiungen 
und  Ansfllhrer  der  \  olksbeschlüsse  geduldet  wurden.  Ja  die  Sladt  war  In  Ihrer  Hoch- 
blülenzeit  (vom  1*2.  bis  iä.  Jabrh.)  eine  so  gewaltige  Republik,  dass  zur  Bezeichnung 
■■w  weitgrelfenden  Macht  das  alotan  Sprilrhwort  In  Sehwaair  kaai ;  „wer  kaa« 
wider  Gott  nnd  wider  Grossnovirorod ?"  Dir  llcf-re  Nn\  i,'orods  kilnipflen  mit  Glück 
an  der  Wolga  mit  den  Mongolen,  au  der  iNarowa  mit  den  Scbwertrttlem,  an  der 
Newa  arit  de«  Schwede«,  an  der  Ivwfna  «ad  Wiehorn  «MI  de«  Fl««e«.  te  IS.  Jahrli. 
verlor  die  Stadt  Ihre  Selbslherrllchkeil  inrol^c  reberm.1chllfrwerde«i  des  GrossfOr^ 
itrnthnms  Moskau.  Zu  Kode  dieses  Jahrh.  musiite  sie  sich  nirmlich  dem  ersten  Iwan 
Wasslliewitsch  unterwerfen,  der  nach  dem  Siege  über  die  herol.sch  sich  vertheidl- 
genden  Novgoroder  die  NolksversamnilunKen  aufhiM  ««d  die  berühmte  Volkf* 
irlocke  entnihrte,  welche  bei  der  SoHenklrche  gehangen  nnd  als  Ruferin  zur  Wet- 
scha,  zur  Zusammenkunft  des  Volkes,  gedient  hatte,  ihren  empOndlicbsten  Schlag 
«her  «rlMir  die  Stadt  aater  dem  swelte«  Iwan  WaMÜlewItieh  dem  MSehrechüehea^S 
der  sie  weifen  Ihrer  pehelmen  l'nterhandlunpr  mit  Polen  als  VerrMtherln  betrachtete 
nnd  mit  dem  Airebtbarsten  Blutgerieht  heimsuchte.  —  In  Mer  Ebene  liegend,  nimmt 
fleh  die  enievte  Stadt,  von  Weitem  gesehn,  mit  ihren  Tlelen  gekuppelten  ThOrmen 
•ehr  stattlich  aus.  Sie  Ist  zu  beldm  Seitendes  liefen  Wolchow  erbaut,  dessen  klares 
GewJfsser  etliche  Wrrst**  oberhalb  der  Stadt  aus  dem  llmensee  tritt.  .Nördlich  liegt 
der  Sollentheii,  südlich  der  ilandelsthell.  Einst  waren  diese  Thelie  durch  Hols- 
hfflcke«  «erhenden,  sutt  deren  jetzt  eine  priehllge  Stelnbrfleke  a«i  Kaleer  Alexaa« 
den  Seit  die  Verbindung  herstellt,  neide  Si.idtllw'lle  sind  Jetzt  fcanz  so  prebaut  wie 
■le  «anera  ruaaiachea  Stidte,  Von  der  alten  6Udt,  dto  fhat  aar  aus  Holz  besuad, 
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fst  sehr  Weniges  ClbrlppeWIeben.  Diese  wenigen  R»*ste  AM-Novgorods  danern  zwar 
uoter  klingendem  Namen  fort,  baben  indess  —  selbst  mltgerecbnet  die  Erzpfortea 
4er  Sofia  —  ketaie  flonderlleh«  Bedeutung.  Im  SofleMheOe  tini  ans  der  Alteelt  er- 
knllen  :  der  Kreml,  die  Soflenklrehe  und  der  Blsrhofspalasl,  Der  Kreml  hat  noch 
seine  hohe  zienilfeh  gut  erhallne  MaiuT  mit  einer  unzähligen  Menge  von  Thürnien. 
Die  Beresligungsn  erive  gleichen  ganz  den  Kremlwerkeo  aller  andern  Hussenstädte. 
Me  Mtuern  umgeben  einen  grossen  Platz,  worauf  «last  die  stürmischen  Wet- 
schen austobten.  >ovi,'oro(ls  S  o  f  i  e  n  k  I  r  c  h  e .  ein  sogenanntes  Nachbild  der  Hagla 
SoHa  zu  Koustantinopel,  zählt  mit  den  Kietrschcn  zu  Kusslands  ältesten  Kirchen  und 
wnrde  glelehseltlfr  mit  dem  Kreml  «m  lOSO  dweh  etoea  Sota  Jrmlnwa»  den  RMfer 
(Iros^filrsten ,  errlrhiet.  Unbegreiflich  bleibt  dem  beutigen  Betrachter,  d.iss  eine 
Stadt  wie  Novgorod  von  fast  einer  halben  Miiiion  üewobnem  (soviel  soll  sie  in  der 
Zeit  ihrer  HochblOte  gehabt  htben)  keiner  grüMera  Kathedrale  bedarlte  als  dieser 
Soflenlclrche,  deren  Pfeiler  so  unmäsig  dick  sind,  dass  kaum  soviel  freier  Platz  darin 
bleibt,  wie  In  einer  niflsig  grossen  Dorfkirche.  Einige  Bogen  und  Pfeiler  sind  von 
unten  bis  oben  ohne  Interbrechung  durcli  irgend  eine  andre  Farbe  übergoldet.  Alle 
Wandgemälde  des  Innern  sind  aufgepinselt  auf  dem  Goldgründe,  der  die  Mauern  Ms 
obenhin  überzieht.  Das  Ikonostas  (die  Mlldrrwand  vor  dem  Altare)  ist  sehr  reich  ge- 
Bchmttckt  und  erscheint  wie  von  oben  bis  unten  mit  Gold  und  Silber  inkrustirt.  Die 
,,kaiserlldieB  Pfbrlea**  (die  MlttelttaOr  des  Ikoaostases)  beatehn  aaa  Metall  voa 
durchbrochener  Arbeit,  Den  Kalserthüren  genilber  steht  an  dem  einen  Pfeiler  der 
Zarenstuhl,  am  andern  der  Patriarcbenstuhi,  weich«  beide  aus  Metall  gearbeitei 
sind  und  mit  ihren  Dächelchen  wie  sfirel  Vogelbauer  sMi  anaaebmea.  AUea  sIeM 
ia  der  Kirche  so  eng,  nnster  und  ältlich  aus,  dass  der  Betreter  wie  im  Dunkel 
jener  alten  grauen  Zeiten,  In  «  «'leben  Stadt  und  Kirche  sich  erhoben,  zu  wandeln 
meint.  Als  das  Interessanteste  an  dem  ganz  gut  konservirten  Dome  sind  immer  die 
Äfiren  des  Haupteinganges  betrachtet  worden.  Jenes  eichene,  mit  bebildertem  Bnm- 
acplattwerk  belegte  ThürnUgelp.iar,  das  unter  dem  untrIfUgen  Namen  der  ,.Korsun- 
achen  (Chersonscben)  TbUren"  bekannt  ist.  Auf  der  Erzbekleiduug  selbst  ist  zu  ie> 
•ea,  dais  Blsekof  Wlehmaaa  v.  Magdebarg(1156 — ilM)  diese Tbflrea dareh 
Meister  Riquin  und  dessen  Gehilfen  Abraham  undWalsmuth  fertigen  Hess. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dies  £rzeugniss  norddeutschen  firzgusses  kein  ursprUng* 
lieb  für  i\ovgorod  bestimmtes  war,  ja  man  hat  Grund  anzunehmen,  dass  es  von  Hans 
aus  ein  verdorbenes  Werk  war,  welches  novgoroder  Kaufleu t«'  in  Deutschland  er- 
handelten und  dessen  (leiilätt  für  diese  kunslstupiden  Liebhaber  in  der  entweder 
fliagdebnrgisciien  oder  hildesheimiscbeu  Giesshütle  recht  eilig  zusammengewürfelt 
ward.  Jeder  FMgel  hat  liy,  Fuss  Hdhe  bei  3  F.  Breite  und  Ist  In  36  aüt  angleleb 
variierten  Rahmen  elngefasstc  Feld<'r  gelheill,  wcicite  selbst  wieder  aus  mehren 
FlaUca  zusammengesetzt  sind,  ihre  heutige  ganz  verwirrte  Zusanunenstelluag  Ist 
allerdings  nleht  die  ursprthigllche,  aNeto  aaeb  narb  Herstellaag  dar  Ordnaag  bleibt 
eine  Anzahl  von  Bildplatten  übrig,  welche  —  weil  sie  weder  Haler  Bich  noch  mit  dem 
Ganzen  Zusammenbang  haben  — wol  nur  dadurch  erklärlich  werden,  dass  es  Lücken 
im  Werke  gab,  die  rasch  ausgefOllt  werden  mussten  und  wozu  man  anderweit  vor- 
handene Platten  nahm.  Man  lindet  vorgestellt  die  Menschenschöpfung  und  den  Süa- 
denfall.  gegenbezilglich  die  Kindheits-  und  ijeldensgesi  lilclite  Kristi;  in  zwei  obem 
Ablbeiluugeu  erscheint  dann  Kristus  als  Kircheniürst  mit  den  Aposteln  und  als  iiini- 
aMisfOrst  aaigeben  von  Sonne  oad  Moad,  von  deo  Miebtea  uad  Gawaltan  nad  von 
den  vhT  evangelischen  Sinnbildern,  unter  Füssen  habend  die  zwei  Erbübel  der  Welt : 
Sttnde  unü  Tod.  lllnzutrelen  Abbilder  von  üiscbüfen,  Diakonen,  Königen  und  andern 
Piersaaea,  aoeb  elae  Darstellung  der  Feaerltbrt  des  Ellas,  eine  slaaliiidllebe  Gruppe 
der  Armuih  und  Stärke,  ein  Kentaur,  eine  Habel  und  endlich  die  Ebtnibllder  der  drei 
Werkmeister,  also  ein  Kunterbunt  von  Bilderei,  das  mit  den  obbezelcbnelen.  den 
ileilandsieg  über  Sünde  und  Tod  ausdrückenden  ilauptbildern  in  gar  keiner  oder  nur 
fernster  und  verstecktester  Keziebnag  stebt.  Seitens  der  Itünslleriscben  Form  kaan 
diese  Arbeit  kaum  in  Betracht  kommen;  beachlenswerth  bleibt  sie  nur  als  ein  frühes 
deutsches  Werk  der  Gussbiidnerei  insofern,  als  man  hier  im  Bekleldungswesen,  statt 
der  frühem  aatlklscbea  oder  byzaattadscben  Aaordaaag,  das  Blemeat  deatscbhOr- 
gerllcher  Tracht  und  in  priesterlicher  Beziehung  das  des  r^mlschkalhollschen  Ko- 
»iUms  auljgenominen  lladel.  Letztes  nebst  der  Latinität  der  Heiligen-  und  Priesler- 
beaanrangea  besengt  deoUlcb  geaag,  dass  die  gaaze  TbQrarbelt  für  keine  griechlseh- 
katholische  Kirche  berechnet  war.  Im  l  ebrigen  interessirt  das  Bihlllche  lediglich 
nur  in  den  beiden  Elgenthümlichkelten,  dass  das  Kristkreuz  mit  1^'ischen  Blättern 
bedeckt  ist  und  der  Herr  Krist  fi*ei  daransteht,  mit  der  Rechten  wuth  der  Hand  sel- 
mr  Mttttar  lawad.  (VerfL  Friedr.  Addaag:  die  Karsnnacbaa  TbOraa  Ja  der  Katb«- 
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tale  ztr  heil.  Sofia  zn  Itovp)rntl.  Berlin  1823.)  J.  G.  Kohl  In  seinen  „Reisen  Im 
laaeni  von  Hn&üland  und  Polen'*  (Uresdeo  1841,  1.  S.  iO)  wirft  die  \  emiuthung  hin, 
dtM  diese  Thirlllffel  vl«lleiclit  «Is  Gesek«nke  der  Haaseaten,  die  damit  der  niäcIiU- 
ffen  Russenrepublik  einen  Pren^scliaruiiewcis  f;el»en  wollten,  nach  firossnovgorod 
Kelan^tcn.   Ausser  dvn  soirrn.  Korsnnsrlifo  Pforten  weist  Novfforods  Üoin  auch 
,,»i'hwe(lisctie  Tiiüreu"  auf,  wriclieu  Nainen  die  .Nebenlhüren  rühren,  weil  sie  auf 
einem  Kriegszufre  der  Novieoroder  in  Schweden  erl»eutet  wordea  sein  sollea.  Wei- 
tere MerkKefcenstjfnde  der  Sollenkirche  sind  die  rirabmale  einiger  der  ältesten  rus- 
sifchea  GiwssiUrslcn  sou  ie  das  der  griechischen  Frinzessia  Anna.  — -  £i»eBfalls  ip- 
MfMb  der  Vaaen  4m  Rreari»  aMrt  taaa  aocii  dea  Paiaat  der  BraMacMflB  wm 
Novgorod,  die  In  der  f^anzen  Geschiehte  der  Stadtrepublik  eine  Tast  glelchbedilp 
tende  Rolle  neben  den  Statthaltern  der  KielTer  Fürsten  und  den  spttlerhin  volkge- 
wllrilaa  Posaadniks  spielten.  In  Jenem  Paläste  (welche  Bezeichnung  eigentlich  zu 
voraebai  klingt  flir  das  wunderliche  liebilu)  zeigt  BMUl  aoeb  einen  Saal  (granounttua 
paUita).  wo  sieh  die  Krzbischöfe  nach  Ihrer  Ernennung  von  der  Büri^erschaft  huidl- 
geo  und  Brot  und  Salz  reichen  lies^en ;  dieser  Brauch  kOnnle  fast  glaubenwachjea« 
Kavsarod  sei  die  Resideaa  elaea  ««soiiverlaea  Pltrisll>lseliolW^*  geweaea,  saaia]  da  dia 
Zaren  in  Moskau  eine  ganz  ühnliehe  lliildipinK  In  einem  Kanz  illuilleh  benannten 
iMuUe  iiires  Palasles  ÜN-derten.  —  Ausserhalb  des  Kremls  üteheu  iju  SoUeaUieile  der 
Stadt  uatar  Tfelea  aenera  Kirelien  aoeb  einige,  die  aacb,  mehr  ader  aüader,  An- 
spruch erMbea  auf  Alterlhum.  —  Auf  der  Handelsseite  lag  der  „Hof  Jaroslaws^S 
das  berühmte  Raths-  und  Geriehtshaus  der  Stadt,  woran  heule  nur  wenifce  und  sehr 
unbedeutende  Reste  erinnern.  Dagegen  besteht  noch  in  di«-seui  Sladtlheile  ganz  un- 
versehrt jenes  alte  Wohngebiiude,  das  man  als  ..Haus  der  Possadnltza  (Bürgermei- 
sterin) Marfa"  be/»  irlinet.  Man  findet  es  In  der  Nahe  des  Posthanses  als  Hinterhaus 
im  iiofe  eines  Kieiukraniers;  es  int  zwei  block  hoch,  hat  irensler  und  Tbiirea  mit 
itelaemea  BafraseMUsiaa  aad  eathllt  oben  aad  aaten  Je  vfer  Melaa  geariHMe  ^a^- 
BMrr.'iuuie.  Jene  Marfa  die  es  bewohnt  haben  soll  war  für  N'ovporod  nn^jefahr  das, 
was  Brutus  fflr  Horn  und  Kusxiusko  für  Polen  war.  Leider  .sollte  die  uiulhige  Kepu- 
Uiluuieria  atelU  bi  ihrem  Hanse,  sondern  im  Kerker  zu  Moskau  sterben,  wohin  sie 
der  iiegaada  Zar  Iwan  W  a.sslliewiisch  I.  hatte  abführen  lassen.  —  In  Novgoroda 
NlllC  liegen  zwei  nicht  >jan/  interesselose  Kloster,  da\on  »'ins  «lern  (JrossniMrtyrer 
GaoiK.  das  andre  S(.  Anton  «Irni  Künier  gewidmet  ist.  Beide  siml  iu  unserm  Jahrhun- 
dart mit  uRKeheuren  Summen  und  grossen  Kostbarkeiten  bereichert  worden,  daa 
GeonfenklM-trr  «lun  li  eine  (Jr.'ifln  ()rh»rr,  das  Antonskloster  aber  durch  Kai>er  Ale- 
xanderN  Guu>iliug  AraklschejelT,  der  sieb,  wie  man  sagt,  bei  Iteschwertem  Gewissen 
die  Freundschaft  der  Heillgea  aad  der  fieiatlielikelt  sa  erwerbea  aaehte. 

Groaa-Peohlarn,  Stadt  In  Niedmisferreich,  Im  Viertel  ob  WIenervs  ald.  eine  der 
üileslen  OrtschaAen  des  l«andes,  angeblich  das  rtfmi.sche  j4relape.  In  der  1.  liiiine 
dea  10.  Jahrb.  aoHea  die  Markgrafen  Rüdiger  I.  und  II.  Herren  von  Pcchlarn  gewe- 
sen sein  ;  im  Nibelungenliede  w  Ird  wenigstens  ein  Bai^berr  Rüdiger  vaa  Perhlam  la 
Rede  gebracht.  Man  bemerkt  hier  zwei  alle  Mastionen  als  Reste  vormall;:er  Befesti- 
gung. An  der  Pfarrkln  he  llndel  man  römische  Dcnksleiue  und  einen  noch  unerklür- 
ten  deutschen  l^elchenstein. 

Gr08»-Peter8dorf  im  IM-craner  Kreise  Millii  cns.  In  dasl^«  ?-  !»"Irche  ein  belobtes 
Aiiarliild  von  Johann  Kromci.  ^Dieser  KUnsller  war  aus  dem  mahrischen  Orte  Ful- 
•aefc  aad  blObte  als  GescblchtnMier  In  zweiter  Hilfte  des  18.  Jahrb.) 
Groaapletach,  Florian,  s.  „Grospiet>ch.'- 
Cfarcaarnaaea,  s.  die  Karakteristik  unter  „Menschenras>en.'' 
Chroaa-TriAaon  (/e  Grand-Tr.)  und  K I  e  1  n  - T r i  a  n  o  n  (If  Pellt- Tr  )  helssen  die 
beiden  am  Ende  des  Nersalller  Parka  aicht  weit  vonelnanderllegenden  Lustschlösser 
ans  Louiszeiten,  (irosstrinnon  w  tirrle  auf  tiefehl  des  \ iri  /»'hnl»  ii  Louis  für  Frau  \on 
Mainlenon  enlchlel,  und  zwar  duicU  iViansard,  der  es  uieisteriieh  iu  ilailäni.schem 
StHe  aufTOhrle.  Die  SUraaelle  des  HaapIgeMiudes  zeigt  gekoppeile  loalsehe  Prarht- 
sfluleu  von  kanipanischem  ßnntmarniel:  h)-lilM-it!:;  sprlii^^en  Flügel  vor  mit  roth- 
pHimiomen  ionischen  Pitaslern.  Das  Ganze  ist  nur  ein  StcM-k  hoch,  lr.1gl  aber 
Hahtideatoweniger  den  grosaartigen  Rarakter  der  Schöpfungen  jenes  Louis.  Das 
biara  zernillt  in  eine  lange  Gallerle  und  zwei  Zimmerreihen  {Appar/eme/iüi  du  Hot 
ba  rechten,  Apparl.  tlc  la  Hrf/ir  im  Unken  Fliip  i  )  und  Ist  mit  Genidlden  \on  altern 
aad  neuern  Franzosenhanden  geschniiickl.  Der  (iarten  \on  Grosstr.,  ähnlichen  (Le- 
ndlrisrhen)  Stils  wie  der  Park  von  Versallh-s,  enthüll  etliche  sehOae  Wasserwerke 
aad  gute  Skulpturen.  In  den  Thronzeilen  Louis"  \IV .  und  seiner  zwrl  Nachfolger 
dienli*  Grosstr.  zu  l^ustpartlen  des  engem  llofkreises,  wenn  er  sich  dem  Geräusche 
aad  Paippa  vop  VerMlIlet  aatslebea  wallte.  U^ter  der  Revo|utioa  Miel)  aa  laage  dem 
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VerfiiH  hpimgegeben ;  erst  Napoleoa  Hess  es  wiederherstellen.  Hier  hat  der  Impera- 
tor der  Franzosen,  Rückgezogenhelt  suchend,  oft  tagelang  allein  gewohnt.  —  Klein- 
tf Uboi  wDTie  vBter  Lonla  XV.  fBr  die  Marrl  ertant.  1£8  bIMet  etaen  Pavillon, 
bestehend  aus  Erdiirescho.ss  ond  zwei  Stockwerken,  die  init  kannelirten  korinthischen 
SAnlen  nnd  Filastern  MTzlert  sind.  Das  Innre  ist  einfach,  aller  {geschmackvoll  ein- 
gerichtet, d.  h.  seil  Napoleons  Zeit,  der  es  für  seine  Schwester,  die  Prinzessin  ßor- 
ghese,  und  dann  filr  die  Kaiserin  Marie  Louise  einrichten  Hess.  An  die  ZettoB,  d» 
der  Kaiser  hier  bei  der  Kaiserin  wohnte  und  dann  die  Herzogin  von  Berel  hier  Inst- 
leMe,  gemahnen  die  Driedllch  hier  nebeneinanderstehenden  Wiegen  des  Königs  von 
Horn  md  des  Grafta  ClMBibord.  Der  iriedre  LebastaM  und  AiHeltstlscIi  des  RUserr, 
welchen  man  einen  langen  Gebrauch  auf  den  ersten  Blick  ansieht,  werden  unweit 
der  Wiege  seines  Knaben  aufbewahrt.  Die  ungemeine  Einfachheit  aller  Dinge,  wel- 
che zu  INapoleons  persönlichem  Gebrauche  dienten,  füllt  Immitten  des  bourbonischen 
Glanzes  und  der  steifen  abgeschmackten  Priichtigkelt  lioppelt  auf.  Das  abgenutzte 
Schreibpull  des  Kaisers  und  das  ein  Musler  von  Unbequemlichkeit  abgebende  Schrelb- 
Böbel  Louis'  XV  III.  weisen  deutlich  auf  die  rastlose  Arbeit  des  Einen  und  das  In- 
dHVerente  Leben  des  Andern  Mb.  . . .  Der  Park  Rlelntrlanons  wnrde  im  etfgif  seh  en 
Geschmnck  angelegt  durch  Marie  Antolnette,  die  hier  Ihren  Lieblingsaufenthalt 
wählte.  Es  ist  ein  wahrhaft  reizender  Kunstgarlen,  In  welchem  die  Schönheit 
der  einzelnen  Bflnme  mit  Jener  der  ganzen  Anlage  wetteifert 

Grosswardein  {Nagy-rärad)^  blschilfllohe  Stadl  Im  BIharer  Komltate  Ungarns. 
Daselbst  die  lateinische  Kathedrale  ,.zur  Himnielfahrl  Marlens.'*  Sie  wurde  1080 
durch  den  heil.  Ladislaus  gegründet.  Später  verwüstet,  erfuhr  sie  1778  Wiederher> 
Stellung  dnreh  Bischof  Patatlsch,  der  sie  mit  zwei  Thürmen  nacJi  einem  rOmtsetaen 
ModeHe  erneute.  Sie  bewahrt  die  Grabmale  Ihres  Sllflers  Ladislaus  (|  l(K>r>),  des 
Königs  Slegmund  (f  1436)  nnd  der  Siegmundsgemalilin  Maria.  —  Die  Prachtresidenz 
des  rdmfschkatlMltscIien  BIschoft  nnd  das  sehltaie  Ronttatkans  sind  Mlwerke  neue- 
rer Zeit. 

GrosTenorgallorie  zu  London.  —  Diese  grOsstenlheils  durch  den  Marqals 
von  Wcstmlnster  zusammengebrachte  Sammlung  zahlt  zu  Englands  reichsten  und 
prlehtigsten  Privat^amnilungen.  Durch  Umfang  und  Werth  der  Bilder  wie  durch  die 
Art  der  Anfstcllung  macht  diese  Gallerle  einen  wahrhaft  fUrslIlchen  Eindruck.  Werke 
der  niederländischen  Malergrössen  des  17.  Jahrb.  bilden  ihren  Hauplbestand- 
tkell.  Ihre  Rembrandte  messen  sieh  nrit  Jenen  der  Prlvalsammlnng  Georgs  fV. 
Aber  auch  an  Tremichkelten  aus  Itallänischer,  spanischer  und  französi- 
scher Schule  fehlt  es  hier  nicht;  besonders  sind  die  Lorrains  von  Wichtigkeit. 
Endlich  entbot  diese  OaHerle  yersebledne  kinstwerthe,  zum  Theil  sehr  berOhrote 
BHder  englischer  Schule.  (Fast  alle  Bilder  grosseren  Umfanges  hängen  In  einem 
eigens  dazu  erbauten  sehr  hohen  Prachlsaale,  In  einer  Art  Tribuna,  In  welche  das 
Licht  nur  durch  eine  Laterne  einnillt.  wodurch  freilich  nur  ein  schwacher  und  ge- 
impfter Lichtkegel  In  den  untern  Theil  gelangt,  sodass  die  darin  beflndlleben, 
ohnehin  meist  gedunkellen  Bilder  sich  sehr  unvorthellhafl  ausnehmen.)  Wir  machen 
Angabe  des  Erheblichsten  aus  den  Vertretungen  genannter  Schulen,  einfach  ord- 
nend nach  der  Lebenszeltfolge  der  betreffenden  Meister. 

Aus  der  Schule  Raffaels  zwei  kleine  Bilder,  darstellend  St.  Lukas  als  Maler 
der  Madonna  und  Maria  mit  Josef  In  Verehrung  des  schlafenden  Kristklndes.  In  bei- 
den fleissig  ausgeführten  Gemälden  sind  rall^ellsche  Motive  benutzt :  werthvoll  Ist 
besonders  das  erste.  Ferner  zwei  Bilder  grau  In  Grau,  darstellend  die  Apostel  Pe- 
trus und  Paulus,  edel  In  der  Erfindung,  fein  und  zierlich  In  der  Ausführung.  Viel- 
leicht noch  spätrer  Herkunft  sind  zwei  „Nachbilder  ralDaelischer  Madonnen.**  Das 
eine  gibt  Jene  Ronposition  wieder,  wo  der  den  Besebaner  anblickende  Jobannes- 
knabe auf  das  schlafende  Kristklnd  deutet,  von  welclicm  Mnrla  den  Schleier  abzieht. 
So  anziehend  auch  die  Gebung  der  Köpfe,  so  sorgfältig  auch  die  Malerei  ist,  so  deu- 
ten doch  die  Glitte  der  Pinselarbelt  nnd  der  trübe.  In  der  Landschaft  bleiche  Ton 
auf  einen  späteren  Kopisten.  (Andre  Kopien  nach  demselben  —  verschollenen  — 
Original  sind  in  Rundform  gegeben,  während  diese  In  Quadralform  erscheint.)  In 
dem  zweiten  Nachbilde  sehen  wir  eine  freie  Nachahmung  der  Madonna  Aldobrandini, 
jener  etwas  Xltem  Schwester  der  Madonna  della  Sedla.  Maria  mit  todinniwandnem 
Kopfe  sitzt  auf  einer  Bank  und  hat  auf  Ihrem  Knie  das  eine  Nelke  haltende  Krlst- 
kind,  wonach  der  kleine  Johannes  die  Hand  ausstreckt.  Hier  hält  das  Kristklnd  das 
RrnvsebaB  In  der  Linken,  das  In  andern  Roplen  wie  Im  Original  der  Jobannes  bllt. 

Von  lombardischrn  Meister  Parmegglanino  (1503 — 1540)  die  gelstreiche  . 
Skizze  zu  dem' grossen  l.Vi7  für  die  Salvatorkirche  in  CItta  dl  Tastello  gemalten  Al- 
tarbilde, welches  jetzt^elne  Uauptperie  der  Nationalgallerlc  zu  London  bildet. 
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AngeMich  von  L«ls  da  Moral  es  OM»— 1380)  dl«  UalMgor  «iMr  hdL  Ve- 
ronika. Dies  scböae  BUd  verliert  ileiit  im  HMett»  teel,  w«w  mm  m  tai  Hort* 
Iis  ab-  and  einen  s^ltem  Spanier  zuspricht. 

An  den  \'rnp7,fanfr  Androa  Srhfavonc  (15W — 13Ht)  erinnert  In  der  Farten- 
^«t  eine  Schildt-rung  der  Ebebrei-Iiehu,  die  man  auCTizian  ^tault  hat.  welche  aher 
wahrscheinlicher  von  Hnem  seliuadXren  Venezianer  jener  Zeit  herrührt. 

Vom  Bolopnpspr  Lodoviro  (laracci  (!r>55 — 1619)  fine  hell.  Familie  In  lebens- 
grossen  Figuren,  bemerkenswerth  durch  die  Uefwarme  Farbengebung,  welche  bei 
tfesem  Mefsler  etwas  sette«  BntreMM  tot. 

\on  Guido  Ren i  (1575—16$?)  eine  sehr  nelsslg  atd  wani  gWMÜe ttflctgitte' 
Un,  eins  der  örteren  Fortunenexemplare  dieses  Bolognesers. 

Von  Rubens  (1577—1640)  vier  Kolossalgemtflde,  darstellend  die  vier  Bvanf^e- 
llsten  In  Prozesslon.sschritt,  die  vier  Kirchenväter  in  Prozession  mit  St.  Thomas  dem 
Aquinaten,  St.  Norbert  und  St.  Klara,  wrliiie  Irlzt«-  (Porlrrll  d»  i'  «iJara  Kiifrrnla  Isa- 
belia,  Stalthalterin  der  Mederlaodej  die  iioslle  tragt  ^  Abraham  als  Empraugcr  von 
Brot  wd  Wein  durch  Melchisedek  (sehr  dranallsche  Romposltioa  vob  ttobseha  Fi- 
gtftü)  und  das  Mannalesrn  (in  sfrben  Flpuren  mit  Moses  welcher  danksagt  filr  die 
gnMte  W  ollbal).  Diese  Bilder  gehören  zu  einer  Folge  von  neun,  welche  16:24  für 
FeHpe  IV.  genilt  «toi  von  tfetem  aa  dea  Hercof  v.  (Nfrarez  mveheritt  woHtea, 
der  sie  In  seiner  Stiftung,  dem  Karmeliterkloster  zu  Loches  bei  Madrid,  unter- 
brachte, liier  \  erhiicbi'n  sie  ungetrennt  bis  1H4)8,  in  weichem  Jahr  jene  vier  in  den 
Besitz  des  dlinisehrn  ftrsandten  Burch  gelangten,  durch  den  sie  nach  England  ka- 
men, wo  sie  der  Marquis  >on  Westminster  Btt  10,000  Ff.  St.  ansichbrachte.  Sie 
stellen  sich  als  tapetenartige  (lem.llde  heraus:  so  karakterisiren  sie  üieh  nMmllch 
durch  die  an  den  obern  Enden  beliodiicheu  Engel,  welche  die  Bilder  an  einem  Ge- 
siaM  Kwlschea  Slolen  aafiraUagea  bcaeMlUgt  enchelaM.  ia  dlesea  Rom^tMooea 
hat  Rubens  seiner  Neigung  ftlr  Sinnblldnerel  nnd  Pompcntfaltung  alle  ZügH  gelas- 
sen, doch  wird  bezweifelt,  dasa  er  zur  Ausführung  selbst  handaageJegt.  Wlewol  er 
iB  seineB  Kolattalfl|wraa  oll  stark  gegen  Fbrm  vertMtost,  ttberscbroilea  Mk 
diese  Gestalten  an  l.ngeschlachlhelt  und  Plumpheit  alles  was  auf  Rubens'  Rechnung 
gebracht  werden  kann;  die  Behandlung  ist  zu  geistlos,  zu  roh  und  mechanisch,  die 
Färbung  zu  eiunirmig  ziegelroth  und  zu  wenig  durchsichtig  filr  ihn.  Kv  scheint  hier 
die  AusfIhruBg  mlnderfeegabten  Schülern  überlassen  zu  haben,  denn  die  Bessern, 
ein  Dlepeabeck,  Jordaens  nnd  Thulden,  kamen  ihm  unlnigbar  vielfach  nXher.  Aus- 
ser diesen  BUdern,  die  man  nur  Haibrubeuse  nennen  kann,  enthält  die  Gallerie  aber 
aacli  sei»  iMMArwArdtge  Rabaasla.  Bla  wahres  fOelao«  Ist  die  aaf  IMs  geaMit« 
,,llflgeliandschaft  mit  weiter  Feme**,  welche  durch  Aemtende  belebt  und  ausserdem 
mit  einem  Karrengespann  slafllrt  Ist.  Das  dichterische  NaturgefUhl  des  Meisters 
paart  sich  hier  mit  erstaaoUeher  Kraft  der  Fdrhong  und  seltenstem  Flelsse  der  Au»- 
rehrnng.  Auch  eine  genrehaft  behandelte  auf  Holz  gemalte  „Verstossung  drr  Ha- 
gar*' (früher  In  drr  Samml.  von  W  elbore  Eliis),  wo  sich  die  vor  der  Thür  stehende 
Sara  ihres  Triumfes  freul  und  die  Verstossene  noch  mit  Drohungen  und  Sciieltwor- 
taa  verfolgt,  Ist  in  der  Ausfühmag  IMchst  lleisslg,  roelsterbalt  tan  soliden  Impasto, 
von  Glut  In  der  F.'Lrbung.  Wiederum  sehr  (lelssig  auf  Holz  ausgeführt  Ist  der  die 
Jaaowolke  umarniende  „Ixion.**  Juno  selbst,  neben  sich  den  Pfiio,  dreht  der  Gruppe 
dea  BMea  za,  vorwelelwr  Hn  geHUgeltes  WelbsMM,  dareh  Foehsfell  als  SIbbMM 
des  Melruges  bezeichnet,  ein  Gewand  hält.  Die  klare  Färbung  ist  zugleich  zart  und 
gemäsigt:  nur  tritt  der  Lnterschied  zwischen  dem  Trugbiide  und  der  Juno  selbst 
nicht  stark  genug  hervor.  Ein  Gemttlde  auf  Leinwand  seMldert  den  Maler  Pausias 
und  seine  Geliebte,  die  schöne  Glycera.  weiche  bei  den  AHeB  flir  die  Kriinderin  der 
Kränze  galt.  Sie,  zu  Boden  sitzend,  hält  einen  Blumenkranz,  aufblickend  zum  Maler 
auf  der  Hasenbank,  der  eine  Tafel  mit  ilirem  Biidniss  hält.  Dabei  eine  \  ase  und  ein 
RorB,  welelie  Blomea  Ia  HOile  oad  Ffille  enthalten.  Sehr  zart  nnd  sehOn  Ist  der  Kopf 
der  Maler^'ellebteo.  der  Hauptton  aber  etwas  kaltröthlich  für  Rubens.  (Dies  Bild  wird 
in  England  Irrig  für  „Hubens  und  seine  erste  Frau"'  gehalten.)  Ein  andres  rubensi- 
•ehes  LcInwBBdstBck  rerscBaBlteht  Ia  scBOaer,  dreiaeha  lebeasgrosae  Flgvrea  aaf- 
weiseader  Komposition  die  anbetenden  HOnIge**,  ein  In  der  Färbung  für  ihn  auf- 
fallend sehwaches  Werk,  das  er  für  die  Schweslernklrclu'  zu  Löwen  freilich  binnen 
acht  Tagen  (gegen  ein  Tagshonorar  von  100  Gulden)  zusammengeriialt  hat, 

\om  Antwerpener  Frans  Snyders  (1579 — 1657)  eine  Bätzen-  und  eine  Lö-' 
weajagd,  sehr  grosse  Bilder.  Meisterliarter  \nsdrnck  der  W  utli  In  den  beiden  Leiwen 
des  zweiten  Stücks.  Das  BätzenslUck  (gestochen  von  FItller)  fand  Waagen  ungleich 
■teder  gelslreieli  vad  BaraMatoeh  als  die  BiraaBati  lai  Barllaer  Masema. 

Vom  Botosoeier  DaaeBlcBlao  (1581--1S41)  etae  groftaLudicBalty  BtoMMT 
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mll  der  Zasammenlnmft  von  David  und  AbigaJK  Poesie^oll  la  der  LlnienflUtfang,  von 
Sflitenstem  Impasto  und  ^osser  Kraft  In  Färbung  ünd  Beleuchtung. 

Vom  italisirten  Spanier  H  i  bera  (1588— 1656)  ein  Dio^fnos,  telOBd«n  «treag 
and  fleissig  durchgeführt  in  einem  Ivlaren  warmgelbliclien  Tone. 

Von  Nicolas  Ponssf  n  (1594 — 1665)  eine  Marie  mit  Kind  und  Engeln,  ansge- 
zrlrlinft  diirrl»  inipewrilinlldje  Farberiküir«-.  und  eine  j;rosse  Landseliaf!  von  edler 
elegiüchcr  GefüblUieil  und  tierwariiieiu  Tuoe,  staUirt  mit  tüülislo,  welche,  zur  Bärin 
verwuidelt,  durch  Jnplter  unter  die  Gestirne  versetzt  wird. 

Vom  Holländer  J a n  van  Ctoyen  (1596— I05r>)  eine  Nymweger  Ansieht,  Haupt- 
hlld  des  Meisters,  worin  er  dem  Kuyp  sehr  nalüLoninit  und  nur  in  der  Klarheil  etwas 
rilckstehl. 

Vom  Riimer  Pietro  Berrettlni  (1596—1660)  «ine  Hagar  in  der  Wüste,  in 
sehr  harmonisrh«-ni  Tone  gehalten  und  von  mehr  Gefühl  in  der  Darstellung,  als  mao 
sonst  hei  diesem  Pin^lcr  walirnimmt. 

Vom  Sevflianer  Francisco  Z  nrharan  (1598 — 1662)  das  Bild  eines  welssgo- 

Wandeten  Mönrlies. 

Von  Vandyck  (1599— i6il)  die  durch  Bloolelings  Stich  beliannle  Marie  mit 
dem  Kristkind  nnd  der  knleend  anbetenden  Ratharina,  ans  der  Samml.  von  Welhore 

Ellis  Agar.  Die  seliHne  Rundung  der  Komposition,  die  edelzarle  Empfindung,  die  ans 
dem  Mimischen  der  (Iruppe  spriclit,  die  sehiinste  liebevoiisle  Diirehliildung  d»  s  Gan- 
zen, die  Klarheit  der  warmen  Färbung,  weiche  in  den  IJclilern  einem  heiigehaitnen 
Rembrandt  nahkomrot,  das  alles  spricht  dafür,  dass  Vandyck  dies  Bild  sehr  bald  nach 
seiner  Italischen  Reise,  .also  etwa  im  .1.  16*27,  gemalt  hat.  Ans  dieser  Lelsinng  ist 
abzunehmen,  was  der  Meister  noch  iu  der  Historie  erreicht  haben  würde,  wär'  er 
■ach  den  llalisehen  BlndrQeken  ohne  Beziehung  zu  England  geblieben  and  nicht  so 
ganz  auf  die  Bahn  der  Portr.ltkunsl  verschlagen  worden. 

Vom  Spanier  Velasquez  (1599 — 16üU)  der  Knabe  Felipe,  später  König  Felipe  IV., 
auf  andaluslschem  Pferde.  Den  Grund  bilden  GebSude  nnd  beleben  etliche  Pigflr- 
chen.  Dies  in  der  Beliandlung  sehr  freie,  im  Tone  kiarkräftige  Bildchen  kommt  auch 
in  der  Gall.  zu  Dulwich,  in  der  Sanunl.  des  Poeten  Rogers  und  anderweil  vor.  d(M'li 
scheidet  sich  jedes  Exemplar  von  den  andern  durch  Abweichungen,  die  stets  tür 
Wledermalung  von  der  Meisterhand  selbst  sprechen. 

Vom  Römer  Andrea  Sacchi  (!f»no  ItiC)!)  der  heH.  Bruno  niM  vortrelTlIch  ge- 
mallem weissen  Gewand,  was  den  leereu  widrigen  Kof^f  um  so  bedaueruswerlher 
■acht. 

Von  Gelee  le  F^orrain  (1600  —  167?)  eine  Morgen-  und  eine  Abendlandschaft, 
erste  datirtniit  1651,  beide  sehr  nieisterwürdig  in  tiefgesättigter  Farbe,  bezeichnend 
für  den  Wendepunkt  der  Lorralnschen  Landschaflkunst,  für  die  Grenzscheide  seiner 
ffeühem  stärker  impastirten,  im  Einzelnen  mit  lebhaftem  Lokalfarben  betonten,  und 
seiner  spätem,  mehr  auf  allgenieinc  Hallung  und  Harmonie  abzielenden  Schilde- 
rungsweise. Zwei  kleinere  Bilder,  wovon  eins  das  Dal  1661  trägt,  sind  schon  fahler 
Im  Grün,  kühler  im  Hauptton,  lockerer  und  spieliger  in  der  Behandlung.  Von  beson- 
ders herrlicher  Stimmung  Ist  die  Abendschlldernng.  Noch  sp.'iler  fallen  drei  Lorrains 
dieser  Sammlung,  wovon  zwei  zu  den  LmfängUchsten  gehOren,  welche  Claude  je 
gemalt  hat.  Die  eine  dieser  Grosslandschaflen  ist  stallirt  mit  der  Bergpredigt,  die 
.mdre  mll  der  Anbetung  des  Kalbes.  Wunderschön  ist  hier  die  Harmonie  und  die 
zartduflige  Abtönung,  dagegen  vermisst  man  die  Beslinimtlielt  der  Formen,  die  Kläre 
der  Farben  seiner  frühem  Leistungen,  während  man  das  zu  grosse  Missverhällniss 
der  Figurenverhältnisse  zur  Landschaft  sehr  unlieb  aufnimmt.  Aus  derselben  ICpoche 
des  Meisters  ist  noch  ein  Bild  da,  welches  den  Tanz  eines  Hirtenpnnrs  in  sanfter 
Abendbeleuchtung  verschaulicht.  Hier  llndet  man  wol  wieder  jene  iiariuonische 
Zartheit  der  Abtönung,  aber  die  Formen  «lud  noch  unbestimmter  und  verschwom- 
mener, der  Ton  von  noch  weniger  Kl.'lre. 

Vom  Dortrechter  AlbertKuyp  (geb.  1606)  vier  vorlreiflicbc  Stücke.  Das  eine 
schildert  einen  bei  den  Mauern  einer  Stadt,  wo  Schiffe  vor  Anker  liegen,  sich  tain- 
ziehenden Strom  in  warmem  Abendscheine.  Dies  Bild  ist  seitens  der  satten  Harmo- 
nie, der  klaren  Beleuchtung  und  der  malerisch  gefühlten  Anordnung  ein  ebenso  be- 
deutendes Meisterstück,  wenn  auch  nicht  so  grossen  Maasslabes,  wie  die  berühmten 
Koyps  der  Egertonschen  und  Humeschen  Sammlung.  Ein  zweites  Stück  schildert 
einen  mnndbeleuchleten  Fhiss  mit  einem  Dreipersonenboote .  in  dessen  Nähe  das 
Ufer  eine  Gruppe  von  fünf  Kühen  auiweist.  Das  Bild  isl  bri^it  und  skizzenhaft  be- 
handelt und  höchst  melsterileh  in  der  Karaklerisllk  des  Nachtroomenls,  in  der  Ge- 
gensetznng  der  hellen  Lichter  und  dunkeln  Schatten.  Ein  drittes  ist  selir  scbtaes 
Viehstttck,  das  vier  Schafe  in  Gesellschaft  einer  Ziege  scbaugibt. 
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Von  Reinbrandt  (dessen  Leb»'nszefl  nach  Scheltema^s  Ermlttlongr  t608 — 1661> 
sich  stellt)  eine  HlstiHie  und  vier  Bildnisse.  Ertte  betrilll  die  sogen.  Helmsnchnnf . 
Bllsaheth  vmamit  Maria  auf  natenter  Staie  4er  RaasfMbrtreppe,  wviche  der  alte 

Zacharias,  grstüi/l  .-iurrinen  Jani;iln9,  hmittel^t.  Hinler  der  int  Profil  gesehenen 
Maria  mll  brliirbanliMii  Kopfe  st»'bl  eine  Nefjrrln,  welch«*  ihr  drn  Mantel  abnimmt. 
Mehr  ziiriirk  h.1lt  ein  iinecht  den  Ksel.  auf  w  eichem  Maria  die  Heise  gemacht  liat. 
Bin  treuer  Pudel,  der  mitgelaufen,  ein  Pfau  und  eine  Henne  mit  ihren  MCkleln  vol- 
lenden dir  nal\e.  ganz  in  dir  Zeil  imd  diu  l.chenskreis  des  iiiitisllers  \ ersetzte  Dar- 
stellung. So  feifky  so  edel  aber  ist  die  Gelühllhelt  der  Köpfe,  so  ücht  biblisch  die 
Geslehlipraelie  4er  HaaptperMne«.,  dasa  man  durch  alle  jene  Zafllllgkeften  nicht 
pesidri.  M)ii(!ern  erst  recht  fjewahr  wird,  woraiif  «  s  eit;enflich  in  der  (■eschirbtkunst 
ankommi.  Zugleich  tritt  in  der  Komposition,  In  der  delikaten  PinHelfübrung,  in  der 
Belenchtung.  In  der  Glut  des  Helldunkels  eine  solche  Meisterschaft  hen  or.  da.ss  man 
dies  Bild  fast  auf  gleicher  HAhe  findet  mit  der  Ehebrecherin,  w  eiche  als  eise  Han^ 
perle  in  Londons  Nationalgaiierie  geseh.'ilzt  wird.  Das  Gemälde  der  Frauennniar- 
nung  datirt  aus  dem  Jahre  ItiiO,  ist  also  von  Rembrandt  im  32.  Leben^ahre  gemalU 
Bs  haiB  aus  der  Sanml.  des  SardenkOnigi  1812  In  den  Besits  de«  Lords  Groavemir. 
(Auf  Holz  pemnil,  hat  es  I  F.  9  Z.  Höhe  bei  I  F.  6  Z.  Breite.)  -    Zwei  der  Porträts 
betrelTen  einen  jungen  blondbaari^n  Mann  mit  einem  Falken  auf  der  Faust  (datJrt 
1643)  and  dessen  Pran  mit  rHchem  RleM  and  Scharacfc  and  helflcherter  Baad.  Bs 
sind  auf  Holz  gemalte  Kniestilcke  von  3' 8"  Höhe  bei  3' 2"  Ereile,  so  bedeutenden 
Kunstwerths,  dass  sie  fflr  Ebenbildnngen  erst<*n  Ranges  gelten  dürfen.  Im  vollen 
Licht  genommen,  sind  sie  im  hellsten  klarsten  (ioidtone  gehalten,  dabei  mit  dem 
wnndenvahrsten  INaturgefOhl  In  Karlverschmelzender  PlnselfUhrung  auf  da.s  Fleis> 
sljTste  diirelipefiihrl.       l'eber  die  andern  Portrflts.  welche  den  Maler  Mkolaas  Ber- 
chew  und  seine  Frau  beli*eiren,  lauten  die  kritischen  Stimmen  sehr  abweichend« 
,,Diese  Blld«isse*S  sehrleh  Fassavant  In  seiner  Ranstrelse.  ,,kftmen  nlt  des  beidea 
erstem  nicht  \rrpllchen  werden:  s«)\iel  perInger  und  \ersclileden  In  der  Ftehand- 
inngsarl  sind  sie,  dass.  da  sie  in  ihrer  .Nahe  hdngen,  mau  sie  von  einem  andern  Mei- 
ster halten  sollte.**  Dagegen  bemerkt  Waagen  In  seinen  Briefen  aus  England :  ,,Das 
seine  (das  Ebenbild  Berchems)  ist  sehr  lebendig,  nur  etwas  schwer  und  grau  in  den 
Si'hallen.  das  der  Frau  Ini  hellsten  Lichte  höchst  klar  und  flelssig.  besonders  die 
Hände  zu  den  vollendetsten  gehörig,  weiche  Rembrandt  gemall  hat.*'  Auf  dem  der 
Frau  Malerin  atebt  das  Dat  l«4«.  Beide,  anf  Hols  Renmlt,  haben  t'  S"  HObe  bei  2'  t" 
Breite. 

Aus  Hembrandls  Schule  eine  IrelTlicbe  LandschaA  mit  Figuren,  die  an  Te- 
iriers  erinnern.  Bs  lat  eine  waldlRe  Gegend  bei  Bennennntergang,  wo  PIseber  bo« 

.schäfligt  sind  (*in  Netz  ans  dem  Teiche  zu  heben.  Was  dies  INaturstQck  aosieirJUMty 
lat  die  tiefste  Glut  ahendllcher  Beleuchtung  und  ein  gewalliges  Impaslo. 

Vom  Hollinder  Jan  Both  (ItilÖ— 1656)  eine  relchbewachsne,  .stark  von  der  Mor- 
gensonne beschienene  B«'rglandschafl  mit  Fluss.  worin  sich  sechs  Knaben  baden.  Im 
Gei.inde  ein  Pilgcf  In  üntcrredong  mit  einem  Hirten.  Bin  gvt  loipaatlrtes,  lleisslg  be- 
endetes Bild. 

Von  David  Tenlers  d.  Jfl.  (1610— ISH)  elM  Undsebalt,  we Tenlers  selbst 

and  seine  Fran  sieh  im  Gespräch  mit  ihrem  Gärtner  heflnden.  Jenselt  eines  Wassers 
mit  Schwdnen  und  Boot  sieht  man  des  Malers  Landhaus.  Das  BUd  trji^  Küastlcr- 
aetebea  und  Dat  (!6i9)  md  Ist  In  eine«  lartbrllanlichen  sehr  klam  Tone  gelstreleH 
tokkirt.  Kerner  eine  ..Baiiernrafnille  b«'l  Tl.schgebel'%  Im  (Jeliall  ansprechender  als 
so  manche  andre  BauemMlder  des  Melslers,  von  treffUcber  Ausnihning  In  warmgol- 
deneni  Tone. 

Von  Gaapard  Peassin  (Ißn  1675)  eine  Land.schan.  welche  nlt  edelster  Li* 
nienfilhning  eine  zartwarme  Beleuchtung  und  seilen»'  l,et)haniplveli  und  Klarlieil  der 
Farben  vereinigt;  dann  eine  sehr  flelssig  ausgeführte  ,,Ant>ichi  \ou  Tivoli"  \ou  be- 
anndripr  TonfHsche. 

\n  dir  Zeit  des  Ca^ipard  Poiissin  erinnert  eine  grosse  Landschaft  mit  Grilnden 
und  Bäumen.  Sie  gilt  dort  für  eine  Nainrschliderei  Tizians,  ist  allerdings  edel  in  der 
Komposition,  erscheint  aber  für  Tizian  zu  schwer  uad  duakel  Im  Gesanmtton. 

Vom  Leydener  Felttnaler  G e r h  a r d  Dow  (ICI3— I6H0)  ein  Melsterstiiek,  dar- 
stellend eine  Fanilllenscene  in  eliu  iii  /in  liclirn  t^emaehe  mit  allerlei  reiehem  Hans» 
rath.  Kin  üiud  wird  von  der  MullerUnisl  durch  eine  vom  äilern  Schwesterchen  hin« 
Herrfrhte  Klapper  ahKeneisen.  In  einem  HInterraaaM'hen  swel  Pej^nen  In  Gesprieb« 
Hinslehllich  der  Ausführung  aller  Theile  zählt  dies  Mild  unhedingt  zu  den  Kahinel- 
stücken  ersten  Hanges,  nur  gehört  es  »eileos  der  Faj  bung  zu  den  kalten  Stücken  der 
aplimD»wielu  (lmi.l7«3lftetwtbMlailierwelacBitMt90dffr«beMhltiieffdent> 
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Von  Murlllo  (1613—1682)  die  berüliinte  aus  dem  Madrider  Palast  SaalJago 
ilUHMade  Grofltlaitdschaft  nlt  dem  seine  GMzen  suchenden  Laban.  Die  Kompo«- 
tkiB  ist  eine  genreliafl  reiclie,  mit  drlttellcbensiirrossen  Fifpiren.  Laban  sucht  seine 
Han$(g:Otzen  brl  Jakob  ver^pbens.  denn  Rebekka  sitzt  unter  dem  Zelte  auf  jenem 
Sacke,  worin  i»le  versteckt  sind.  \  iele  Männer,  Frauen  und  Kinder  beleben  das  Na- 
tantAek,  dessen  Firlinnff  nngemeine  Kliire  und  Frische  bat.  Die  Landschaft  sellMt 
l«;t  zwar  ansprechend  ta  den  grflngnudichen  T<Hie,  erscheint  aber  nicht  nMUüerflrel 
in  der  Behandlung. 

Vmn  Napolltaner  Salvntor  Rosa  (1615 — 1673)  zwei  seiner  grOssten  Geschicht- 
bilder. Demokril  In  tli'fsler  Kinsamkeit.  umgeben  von  Skch  tten,  Statuen  u.  s.  w., 
UberlAsst  sich  der  Beschaulichkeit.  Nur  ein  mäslges  Licht  heilt  das  allgemeine  Düster 
der  Scenerle  etwas  auf.  Zu  diesem  Bilde,  das  für  Rosaus  Neigung  zum  F.intasljsclt- 
Grandlüsen  karakteristisch  ist,  bildet  das  Gegenstück  der  Diogenes,  n  elelier  beim 
Anblick  eines  aus  der  Hand  trlnkemim  Knabi-n  seine  Trinksrhale  weg\^  irn.  Bi  k.innt 
Ist  dieses  cynlsch-humoristlscbe  Stück,  wie  auch  Jenes  fantastische,  durch  Hosa's 
Si^tmdirang.  —  Ausserdem  besitzt  die  Grosven<MrgnU«1e  von  diesen  Meisler  die 
„drei  Marlen  am  Grabe",  ein  EITektstnrk,  worin  sehr  dunkle  Selintten  sieh  stark 
gegen  speckgelbe  Lichter  absetzen.  In  der  einen  Marie  spricht  sich  Gefiilii  für  Ll> 
■tengrossheit  aus ;  der  Engel  aber  Ist  zu  dmmatiseh  bewegt. 

Vom  Ilarlenier  Wou  verman  (1620— IfißK)  ein  Pferdemarkt.  Die  Mitte  dieses 
reichen,  deiizliis  im  KUhltongenuütenBUdes  wird  von  fünf  Pferden  und  mehren  Aoss- 
Uiuschern  eingenommen. 

Von  einem  andern  namhaften  Hnriemer  —  Nikolaas  Berchem  (1614 — ^1683) 
—  eine  reiche  (lebirgslandsrhan,  wo  auf  der  Wiese  Im  Vorgrunde  zwei  Frauen  mit 
einem  Manne  nach  dem  Tamburin  tunzen.  Dies  grosse  Bild  (auf  Leinwand  4'  8"  lioch, 
7*  breit)  Ist  zwnr  ein  flelssig  aiisgeflHirtes,  aber  In  Ton  und  Gefühl  Italtes.  Bs  Ist  mit 
dem  Dat  1656  verselin  tnid  Ix  farid  sirli  \  ord<'m  in  der  Agarschen  Sammlung. 

Vom  Holländer  i'aul  isolier  (1625— I65i)  ein  VIehsUick  ersten  Range«,  benamt 
und  datirt  1647.  Vor  einer  Meierei,  In  deren  Nühe  sich  eine  Weidenreihe  hinzieht, 
Tertht  Den  sich  illnf  Kühe  und  fünf  Schafe  nebst  einem  Stiere.  Die  eine  Kuh  wird  ge- 
molken ;  die  Melkerin  unterh.tlt  sich  dabei  mit  dem  Hirten.  Jenseit  der  \^  elden  lust- 
wandeln Herr  und  Dan%c,  die  Besitzer  des  Meierliofs:  sie  wandeln  längs  der  Wiese 
Mb,  wo  RQbe  In  grosser  Anzahl  verbrettet  sind.  Die  KomposIMou  Ist  so  reich  als  ain- 
lerisch,  sehr  tihnlieh  Jener  Potterschen  bei  Lord  Ashburton ;  die  Formen  haben  soviel 
Bestimmtheit  als  Weichheit,  die  Behandlung  aber  vereint  ein  treffliches  Impasto  mit 
sorgsamer  Beendung,  während  sich  Im  Kolorit  die  gr^ssle  Kllre  mit  uatunrdirer 
Wärme  verbindet.  Das  Ganze  bietet  die  heiterste  \orstellung  «IchlLlndllcher  Zu- 
stände. Es  wurde  für  Mynheer  van  Slingelandt  zu  Dort  ausgeführt  und  ging  bei  Ver- 
steigrung  der  Slingelandtschen  Samml.  l7Hr>  für  8,000  (lUlden  weg.  Dann  war  es  in 
der  Samml.  Tolozan,  aus  welcher  es  um  27.U00  Franken  erstanden  ward.  Im  J.  1801 
wurden  vergeblieh  1552  Pf.  Sterling  darauf  geboten;  doch  kam  es  ^ter  um  etwas 
niedrigem  Preis  in  den  jetzigen  Besitz. 

Vom  Antwerpener  Jan  Fyt  (162.5—1700)  Hunde  mit  Raubvogel  bei  todtem  WIM, 
Belssig  in  sehr  warmem  Tone  gemalt. 

Vom  Ilarlenier  llobbema  (1629 — 1699)  zwei  Meisterstücke:  1)  ein  reich  um- 
wachsenes Dorf,  wodurch  sieh  eine  Strasse  zieht.  In  welche  die  Sonne  Ihre  Strslen 
einwirft.  Ein  Reiter,  ein  Fussgänger  und  sechs  Hunde  auf  der  Strasse  sind  die  vor- 
nehmsten Anziehpunkte  der  St.ilf.tge.  Benamt  und  dalirl  iri65.  Als  Gegenstück 
2)  eine  Landslrasse,  welche  {eine  sogen.  Pflugslweide  (Konimunweide)  durchschnei- 
det, woran  sich  Bauergliter  hinzlehn.  In  der  Perne  Romfeld.  Benamt,  aber  nicht 
dallrt.  Beide  Bilder,  von  L  f  n  ^:el  haeli  s  Hand  slafllrt.  sind  In  einem  reizenden  Kfihl- 
ton  gehalten  und  gehören  in  Betracht  der  feinen  Abtönung,  der  Freibeil  und  Leich- 
tigkeit des  geistreich  spielenden  Pinsels  zu  den  allersehOastea  Hobbehim.  Auf  Lein- 
wand gemalt,  haben  sie  1 10"  HOhe  bei  3'  11"  Breite.  Sie  kamen  aus  der  AgarsdMa 
Samml.  hieher. 

Vom  Antwerpener  David  de  Koningh  (1630—1680)  ein  roeislerwürdiges 
Land-schadstUck,  welches  nach  Art  mancher  Rulsdaals  eine  w^le  Bbcne  Im  wanaea 
rembrandtlsehen  Tone  seltilderl. 

Vom  Amsterdamer  Adrian  van  de  Velde  (1639 — 1672)  ein  meisterlialles 
VlehstOek  mit  dem  Dat  1668,  also  aus  dem  19.  LebeniUahre  des  Rfalers.  In  der  Nihe 
einer  Pflehterel  sieht  man  Kühe,  Schweine,  Schafe  und  Federvieh,  dabei  einen  Mann 
mit  zwei  Weibern,  deren  eine  die  Melkerin  macht.  Der  Heiz  dieses  Idyllischen,  weich- 
M  aartschmelzigen  FarbenstOcks  erhobt  sich  noch  durch  die  gewählte  warme  aber 
MrtloHaciMittaffImleachmg.  Bin  Stieb  daanch  erschien  xar Zail,  abosalGhln 
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Sammlnog.  '  äftmitlm 

Vom  RoterdoMT  Adrian  «er Werff  (1IB9— 1722)  eloe  4«r«li  Mmm  Mi- 
dunkel  nnd  delikate  AusfOhrnn^  sich  bemerkürh  machende  ,,Rn.sl  der  hell.  Familie 
ÄOf  Ihrer  Flucht.*'  Bennnil  und  dallrl  1706.  DIrs  Stück  wurde  fiir  WcrITs  prüsslen 
GOoner,  den  Kurfürsten  vou  der  Pfalz,  gemalt,  kam  als  Geschenk  an  den  Kardinal 
Ottoboai,  ictavste  dm  In  im  BwHs  Agm  ob4  mm  mttm  in  M  des  Manpila  von 
Westminster. 

Vom  Amsterdamer  Jan  van  Hnysum  (1682 — 17i9)  ein  Slück  aus  dem  J.  1731, 
Blumen  und  Früchte  bietend.  Den  heilen  Grund  bildet  Buschwerk.  Es  ist,  wie  >1eie 
spStere  Bilder  des  Melstei^.  in  der  Anordnung  verworren,  in  der  Flfimg  iNiat  lad 
kalt;  doch  zieht  es  Immerhin  durch  die  !ii)chst  delikate  Ausführung  an. 

Von  Wm.  Uogartb  (1697— 1764)  ein  gelstreich  behandeltes  Lebensbild,  den 
ffotlisUBd  Hnes  armen  Poeten  stMMemd.  Me  WlrOila  steht  an  der  Thür  der 
llmillchen  Dachstube,  welche  dem  Dichter  und  seiner  Familie  zur  Wohnung  dient ; 
Madame  macht  Ihn  auf  das  lange  Kerbholz  aufmerksam,  und  er  kratzt  sich  verlegen 
llBter  dem  Ohr.  Seine  Frau  flickt  an  seinem  Hute,  eine  kranke  Tochter  im  Bette  ver- 
mehrt die  Noth  und  die  Familie  scheint  als  letzte  Hungerabwehr  nur  einen  Schinken 
zu  besitzen,  nein  besessen  zu  haben,  da  ihn  eben  der  Hund  der  Hauswirlhln  in  sei- 
nem erbarmungslosen  Egoismus  hin  wegschleppt. 

Von  Richard  Wilson  (17H~-1782)  zwei  Landschaften.  Die  eine  bietet  ein 
sehr  poetisches  Stück  sturmbewegter  >'alur,  worin  die  Hexen  dem  Macbeth  erschei- 
nen, welche  Staffage  fn-llirli  so  lierzllch  sclileclit  ist,  dass  man  sie  vom  Teufel  im 
Sturme  geholt  wissen  möchte;  die  andre  Schilderung  betrilU  eine  gewöhnliche  Ge> 
gend  mit  klarem  stillen  Flosse  nnd  zieht  durch  Belssige  Ansfllhning  und  warne  Be- 
leuchtung an. 

Von  Joshua  Aeynolds  (1723—1792)  eine  Ebenblldung  der  schauspielerischen 
BerOhmthelt  Miss  SIddons,  sehr  vonflgllches  Werk  9m  dem  J.  1785.  Pas  Gesicht  vob 

feinem  edlen  Ausdruck,  die  Fleisch farbengebung  zarl,  klar  und  warn,  KleM-  and 
Gruodinulung  von  fast  rembrandtischer  Wirkung. 

Vom  Liverpooler  George  Stubbs  (I72i— 1806)  ein  meislerhartes  Pferdestück. 
IMe  Thiere,  von  grosser  Wahrheit  und  feinem  Körper%'erstflndniss ,  gruppen  sich 
unter  m.'tchrigen  Elchen  In  einem  Flachland.  Auch  abgesehn  von  den  Pferdea  ist  das 
Bild  mit  Gescialck  behandelt,  w  ie  denn  namentlich  der  Luflton  sehr  gut  Ist. 

Von  Thomas  Galnsborongh  (1727 — 1788)  der  berühmte  „blaue  Knabe^% 
Jeaes  Tendenzporträt,  womit  der  Meister  den  Reynolds  widerlegt«,  der  das  Vor- 
herrschen von  Blau  in  GenUÜden  für  das  stärkste  iiinderniss  einer  guten  Farben- 
barmonie  erklärt  hatte.  (Vgl.  den  ArL  Grossbrltanolen,  B.  V.  S.  591.)  Ferner  ein 
„DerfrtlIckM,  darstellend  etae  Baaemflinille  vor  ihrer  stark  nnhlnmteii  Wetaius« 
und  ein  „KüstenstUck''  mit  Fischerfaniilie.  W^Ahrend  jenes  IdyilstUck  durch  die  Glut 
der  Beleuchtung  anzieht,  erbebt  sich  diese  Strandscenerie,  welche  im  Moment  sehr 
bewegter  See  gegeben  Ist,  durch  die  Kläre  und  WSme  des  Tons,  durch  inpaslo  und 
Haltung  zu  dem  Allerbesten,  was  der  „Vater  der  enBlIschea  Laadsehafteiel^*  lisend 
geleistet  hat. 

Vom  Angloamerikaner  Be  nj  am  in  W  est  (1738 — 1820)  zwei  Hanplbildcr:  der 
Tod  des  Generals  Wolf  und  die  Seeschlacht  bei  La  Hogue,  beide  stichbekannt.  (Vgl. 
den  Art.  Grossbritannien,  B.  V.  S.  :i92.)  Ob  sich  In  dieser  Grill,  auch  die  für  Lord 
tirosveoor  geuiaile  „Sprengung  des  langen  Parlaments  durch  Cromwell^S  bekannt 
^rch  John  flalls  Sifeh  von  17S9,  neeh  «urgesteMt  Badet,  kdiueB  whr  nicht  nrit  Be* 
ilfanmthelt  sagen. 

Endlich  von  Bnningfon  ff  1828).  einem  der  Genialsten  unter  den  nenzelt* 
Uchea  Tonangebem  für  malerische  Nalurauffassung  und  schlagende  Llchtwlrknng, 
cta  genrelaadsiftMlehes  HaapfstOek,  schildemd  etae  flache  Seekflste,  an  weldMP 

sich  Im  Vorgrunde  zwei  Fischerm.ldchen,  ein  Knabe,  drei  Enten  etc.  beflnden.  Die 
hinter  Wolken  vorsclielnende  Sonne  beleuchtet  Alles  mit  Ihrem  glühenden  Stral. 
Zeichnung,  Färbung,  Inipasto  sind  gleich  vortrefflich,  die  Gesammtwlrkung  höchst 
erfreulich. 

Der  jetzige  Barl  of  Grosvenor,  Sohn  des  reichen  Marcjuis  von  Westminster,  hat 
dieser  Gallerie  auch  eine  Reihe  plastischer  Kunstwerke  zugeführt,  Arbellen  von 
lUkisaem  verachledner  HerknatI,  die  In  der  listhitlle  onsers  Jahrh.  In  Italien  Ihitfg 
waren  oder  es  noch  sind.  Von  Emil  Wolff  au.s Berlin  besitzt  er  eine  schöne  ,,Ama- 
zonei^uppe'S  von  welcher  das  Stuttgarter  Kunstblatt  1841  Beschreibung  und  Üm- 
ttmganL  IhwvennBdilAAiMnMebeiltit  f»«Mlli«il«kttlll»ionj  feraerM 
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mcr  den  \eup1a.<ttlken  seines  Besitzes  ein  Werk  von  dem  1810  vent.  RICharA* 
Wyatl:  eioe  sehr  aomulhende  krauzlialteude  ^iymfe.- 

Oiola,  loha-BBf  ein  altdenlsclier  Baumeister,  der  an  der  Marleoltlrclie  so  Wis- 
mar tli.Hllf^war.  Mit  Ihm  wunie  »  in  \  erlrap  abpesrhloaseB  oAregenditm,  mafri- 
ttrandum  et  murandum  ctiorum  et  ccclesiam  —  usque  ad  eoiuummacionem.  Der 
Chor  stand  1353  vollendet.»  In  welchem  Jahr  er  geweiht  ward. 

Grotefbnd,  Georf^Friedrieli.  Scbulraih  zu  Hanno\er,  berühmter  Sprach- 
forscher und  \rrli.'i()l(»ir.  Etitzlircrer  der  persepolitanisohen.  babylonischen  und  nlnl- 
vitischen  lu^chrilleu  in  sogen.  KeibchriR.  \on  seineu  SchrilleD  haheu  wir  hier  zu 
neoaen :  «^Bemeritangen  aar  Inaebrlft  eines  Tbongenisses  mit  babyloalselier  Reil- 
schrifl'\  r.iWtlngen  184Ä.  (Vor  bereits  30  Jahren  scliickle  Carlo  Belllno.  damals  Se- 
kretär der  englischen  Residentschuft  zu  Bagdad,  die  sorgiUltige  treue  Kopie  eiuer 
sehr  omflngiichen  babylonischen  ReiUnsdirKl,  die  auf  einem  Geflss  elnf^ejUM-aben 
war,  an  Hrn.  (Irolefend,  der  sie  endlich  anf  zwei  sauber  lilhoffraflrten  Tafeln  als 
reiches  Material  für  weitere  Forschungen  bekanntmachte.)  Bemerkungen  zur  In- 
schrilt  eiiH's  ThongeRIsses  mit  ninivitischer  Hellschrift",  Güttingen  1850.  (Auch  die 
Kopie  dieser  inschrin  stammt  von  Carlo  liellino.  Grolefend  theilt  sie  hier  auf  drei 
lith.  Tafeln  vollständig  mit.)  Nachtrüge  zu  den  Bemerkungen  über  ein  niniviiisches 
Thongcfass^s  GdtUogen  1850.  (Zwei  Abbandlungen.  Die  eine  hetrilll  das  Zeilalter 
des  Obelisken  von  Nimrnd.  Mitten  in  dem  Rttinenktigel  von  Nimmd  wurde  von 
Layard  ein  Obelisk  aufgefunden  mit  einer  In  sof;enannter  babylonischer  Keilschrift 
geschriebenen  Inschrift,  welche  Aawlinson  In  dem  i;^.  Bde.  des  Londoner  Journal 
qf  the  //statte  Society  zu  erkllren  versuchte.  Biemacli  enthielte  die  Inschrift  die 
Geschichte  von  31  Jahren  der  Herrschaft  desjen^p»  ffilolgs,  der  diesen  Obelisk  er- 
richten liess.  Hawlinson  Ist  von  der  Riclill:,'iveit  seiner  EntzifTerung  Im  Vllf;emeinen 
fest  überzeugt,  wagt  es  aber  nicht  die  riclitjf;e  Lesung  der  Eigenoamen  zu  behaup- 
ten, da  die  bestimmte  Geltung  vieler  Sehr! fl zeichen  noch  sehr  ungewiss  sei.  Der 
Name  des  Herrschers  und  dl«'  Zeit,  in  welcher  er  lebte,  Ist  daher  noch  nicht  be- 
stimmt, dies  aber  kann  natürlich  erst  der  Inschrift  ihre  historische  Bedeutsamkeit 
sichern.  Rawlinson  versetzt  die  Thaten,  die  hier  erwShnt  werden,  in  das  13.  oder 
13.  Jahrh.  vor  Kr.,  ohne  beweisende  Gründe  dafür  vorzubringen.  Herr  Grotefend 
Sucht  dagegen  die  erwähnten  Begebenhelten  aus  den  Resten  der  assyrischen  Ge- 
schichte, die  uns  die  hebräischen  Annallsten  erhalten  haben,  zu  bestimmen,  nnd 
glaubt  darnach  sie  in  das  7.  Jahrh.  vor  Kr.  versetzen  zu  müssen,  als  Salmanassar 
Kfinl;,'  von  Assyrien  war.  Die  zweite  Abb.  Iiandelf  \on  »len  Erbauern  der  Pal.'i- 
sle  in  Kborsabad  und  Kuj j undschik.  Die  Paläste  von  Khorsabad  und  Kuj- 
Jundsehlk  sind  von  einem  spitem  ROnfgsiFeselilechte  erbaut  worden,  idsdfeCfeblude 
der  vorhergegangenen  Dynastie  schon  In  Schult  begraben  waren.  Während  Layarrt 
geneigt  ist,  die  jOngereo  Paläste  dem  Cyrus  und  seinem  Sohne  Kamhyses  zuzuschrei- 
ben, vermutbef  Herr  Grotefend  In  dem  ISrbauer  des  Palastes  von  Rborsabad  den  Rll- 
n^  Nebukadne/ar.  und  In  seinem  Sohne  den  BrbaTOT  Von  Kujjundschlk.)  ,,^nlagre 
und  Zerstörung  der  (ichäurie  zu  Ntrnrtfd,  nach  den  Anfraben  in  Lm/ards  Ntniveh**^ 
Güttingen  1851.  (Diese  Abhandlung  suclit  aus  den  einzelnen  Daten,  die  sich  In  Layards 
und  Botta*8  Prachtwerken  linden,  die  Anlage  und  die  versebledenartlKe  ZeraMmmr 
der  Nlmruder  Paläste,  der  unter  allen  ninivitischen  au»  \  olllvonimeiisJen  erbauten 
und  am  Besten  erbaltnen,  darzustellen.  Was  Grotefend  vorzüglich  zur  genauem 
Brforsebnnf  des  In  Nimmd  Avfl^nindnen  bewogen  bat,  Ist  die  Wabmebmvng.  dass 
itch  darunter  Denkmäler  dreier  ViHker  aus  drei  Zeiträumen  befinden,  näuilieli  die 
Bau- und  Bildwerke  derAssyrer,  die  aufgeschlchteteu  Elfenbeinsachen  und  Ala- 
baster-und  Glasvasen  sammt  den  Rüstungen  nnd  Thongegenständen  mit  babylo-: 
n  i  s  c  h  e  r  Kurrentschrift,  und  die  Gräber  der  P  a  r  s  e  n.  Folgendes  sind  In  Kürze  die 
Resultate  des  scharfsinnigen  N  erfassers.  Der  lliiinenhiigel  von  Mmrnd  hat  in  der 
nordwestiiehen  Ecke  einen  hohen  pyramidalen  Hügel,  der  noch  nicht  genau  durch- 
iNVCht  ist,  wo  sieb  vielleicht  der  Palast  Bvorit  (Wohnung  der  Geliebten)  beflind. 
In  welchem  Ii  der  letzte  assyrische  Künig  Sardanapal  mit  allen  seinen  Schlitzen, 
Frauen  und  V  erschnllteuen  selbst  verbrannte,  um  nicht  In  die  Hände  des  Feindes  zu 
IblloB.  Bin  tiefer  Graben  trennt  diesen  Hügel  von  dem  nordwestlichen  Palä- 
ste, der  nicht  wie  die  übrigen  Bauwerke  durch  Feuer  zerstilrt,  sondern  \  erschüttat 
wurde,  ehe  Nebulvadnezar  .Mniveh  eroberte :  daher  Ist  dieser  Palast  unter  allen 
am  besten  erhalten.  Dieser  KonigspalasI  bildete  ein  regeimäsiges  Viereck, 
w  •  iches  ein  innerer  Hof  In  4  Flügel  iheilte.  Im  nördlichen  Plii|i;el  befand  sich  der 
Tliron.saal  mit  der  Kapelle;  Im  iislllclien  der  Gesellschaft ss.ial  mit  dem  Wohn- nnd 
Schlaftiuuuer  des  Kdnigs,  einer  kleinen  Kapelle  und  den  Schatzkammern ;  im  sUd- 
HdMadarFNBdBmilmttdmlazu  gehörigen  Ztenern,  oebaldarKMA;  im  vuüh 
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lieben  ein  Saal  mit  Nebenzimmern  fUr  den  Aufenthalt  der  hohen  Staatabeamten,  Qn4 
die  Sehlosswaclif.  Hin  Tlieil  d»'s  Materials  dieses  westlichen  Flüjcels,  der  wahrschein- 
lich nicht  ganz  verschüttet  worden  war,  wnrde  später  zu  dem  Ausbau  des  sOdwest- 
JMteB  Maates  verwendet.  Der  wabracbelnllebr«  Brbaner  dieses  nord- 
westlichen Palastes  war  Ti  a  l  h  p  1 1  e  s  e  r.  (Leider  hat  der  gelehrte  Verf. 
k^en  detaillrten  Gruadriss  dieses  Palastes  nstitgetheilt,  der  zum  Verstlndniss  der 
irlelen  Unzelhetten  sehr  wOnsehenewertb  wire.)  Der  Rann  Mtb  SOden  zn  wnr  mit 
den  Mn^;i/ini-n  ii.  s.  w.  bedeckt:  nur  ein  einzelnes  GebSude  ist  bis  jetzt  hier  ausge- 
graben worden,  das  .als  ein  vorgeschobenes  Werk  zur  VertheldigunK  diente.  Es 
folgte  dann  wieder  ein  tiefer  tiraben,  und  an  der  südwestlichen  Ecke  ein  Palast, 
sa  dessen  Ausbau  Platten  aus  dem  nordwestlichen  Palaste  verwendet  wurden.  Die- 
sen Palast  erbaute  Itambyses,  doch  wurde  er  nie  vollendet,  da  der  plötzliche 
Tod  des  K.  nach  kurzer  Hegierung  und  die  darauf  erfolgende  Eniptfrung  In  Mesopo- 
tamien anter  Darios  des  weitem  Fortbaa  bemoiten.  Vee  da  aacb  Oateii  geweodet  fialil 
wieder  ein  tiefer  Graben,  und  an  der  südöstlichen  Kcke  abermals  ein  um fan;;- 
reiches  Gebäude,  desseu  üesUmniuog  noch  nicht  klar  ist.  Die  weiteren  Ausgra- 
bongen  an  der  Inaaeren  AsHichen  Mauer  haben  noch  keine  beftiedigenden  Resnltate 
geliefert,  doch  findet  man  üi>erall  Kuinen  von  Häusern,  Inschriften  u.  s.  w.  In  der 
Mitte  des  j^anzen  Raumes  Ündel  sich  ebi-nfalls  ein  Palast,  der  Cenlralpalast.  der 
auch  noch  nicht  vollkommen  ausgegraben  ist.  —  Herr  Grotefend  gibt  dann  noch  el- 
^ge  sehr  dankenswerthe  Zugaben.  Erster  Anhang:  ,,G(>tterlehre  der  Aaayrer, 
nach  den  Andeu  tungen  im  Palaste  zu  Mmrud.*'  Die  Relljjfoii  der  Assyrer  ba- 
sirte  auf  einem  reinen  Stemdlenslc.  Die  abgebildeten  G4>ttergestaUea  sind  ohne  die 
KeiiBtBisa  der  sie  beglelteBdeB,  oft  sehr  wttfliBgrelehett  Inschriften  sebwer  n  den* 
ten,  besonders  da  manches  Fremdartige  in  «lle  spätere  Mytholojjie  der  Assyrer  mag 
au()^nommea  worden  sein.  —  Zweiter  Anhang:  ^Uber  ass^sche  und  babylonische 
Rönigsnamen.***  Die  Sprache  der  Assyrer  war  gewiss  semitisch  und  speclell  ara- 
mäisch. Aus  diesem  Sprachgebiete  müssen  die  Namen  der  GOtter  und  Könige  gedeu- 
tet werden,  nicht  aus  dem  Persischen  oder  irar  Indischen.  Leider  sind  die  von  den 
Griechen  uns  überlieferten  .Namen  der  Könige  entsetzlich  entstellt  und  in  den  ver- 
aebledeMten  Formen  fiberUefart;  Ihre  ZurOckrOhmng  auf  die  elailir  ri^tlge  Fern 
Ist  eine  sehr  schwierige  aber  dankenswerthe  Arbeit,  da  sie  zu  der  weiteren  Entzif- 
ferung der  Inschriften  von  unberechnenbareoi  W  urthe  sind.  —  Dritter  Anhang:  „£r- 
UtnugdesGeneratplans  der  Ansgrabungen*^  (mit  lithogr.  Tafel).  Grote- 
fends  jUn;;sle  Piiblikalloii  ist  die  zu  Hannover  1832  ers<  lilenene  ..Erläuterung  der 
Kellinschriften  babylonischer  Bacbsteine^*  (mit  einigen  andern  Zugaben  und  einer 
ftteindrucktafel). 

Orothana,  H.,  zu  Dflsfleldorf  geacholter Genremaler,  behdiuU  dmreh  sein  ,,AbeBd- 

gebet  der  Schnitter." 

Orotloa,  Hugo,  eigeuHich  Hughe  äe  Groote,  der  berühmte  holländische  (15^3 
n  Delft  ivebone,  fd45  sa  Reatoeh  verstorbeiie)  Gelehrte  und  StaatsniMa,  der  ge- 
feierte Humanist  und  Rechtsfliosor,  welch«'r  in  seinm  S(  liririen  die  innige  Uebereln- 
sUmmung  des  Sittlichen,  £deln  und  Zarten  bei  den  bessern  Heiden  mit  dem  sittlichen 
CMste  des  RrlsteBihniM  mchniweisen  ellHg  benHUit  war,  erfuhr  bei  Lebsettea 
manche  Bbeabüdmig  von  kun.stberUhmter  Hand,  z.  B.  von  Rubens,  der  Ihn  mehr- 
mals zeichnete  und  malte.  Ein  besonders  schönes  rubenslsclies  Ist  das  Porträt  in  der 
reichen  Gallerle  zu  Wardour  CasUe  bei  Salisbury ;  sodann  ist  der  ticotiuskopf  im 
sogen.  „Vlerfllosofenbildc''*  bemerkenswerth,  jenem  Prachtbilde  im  PitUpalast  zu 
Florenz,  weiches  den  Justus  Lipslns  mit  Hugo  Grotius  und  Fiiipp  mit  Pelerpaul  Ru- 
beus  zusammen  vorführt.  (Gestochen  \on  Morel,  in  VVlcars  Galleriewerke ;  auch  von 
Gregory.)  JOngnlenMit  hat  W  Ittkanp  In  Antwort,  ein  noch  sehr  junger  ROnit- 
ler,  die  letzte  Scene  aus  d»'ni  bewegten  Leben  dieses  Gelehrten  In  einem  sehr  anzu- 
erkennenden Gemälde  zur  Anschauung  gebrachL  Ks  stellt  (8  Fuss  U  Zoll  lang,  6  Fuss 
3  Zoll  hoch)  ,,dle  Ankunft  des  aus  Holland  verbannten  Hugo  Grotlns  In  Rostock  an 
26.  August  1645"  in  einer  grossartig  einfachen,  tüchtig  durchdachten.  trelTllch  ab- 
gerundeten Kompositl»»n  dar,  und  zählt  mit  den  Nebengestalten  des  Hintergrundes 
17  Figuren,  deren  .Stellung  und  Gruppirung  so  harmonisch  geordnet  ist,  dass-das 
Aug«;  weder  eine  Lücke,  noch  eine  Ueberladui^  ZU  bemerken  vennag.  Hngo  Gro- 
tius, der  damals  52  Jahr  alt  auf  der  Kiickkehr  aus  Schweden  nach  Poramern  ver- 
schlagen war  und  in  Rostock  schwer  erkrankt  ankonuut,  bildet  den  JUillelpunkt  des 
GattMW ;  er  wird  dardi  die  Hilfe  krilliger  Mlnner  vom  Wagen  gehoben,  tm  In  daa 
Unat  eines  alten  Ehepaars,  das  «  heu  auf  die  Sehweite  herausgetreten  Ist,  getragen 
zu  werden.  Das  Haupt  des  Kranken  ist  zwar  p'^cnkt,  aber  doch  noch  Uber  seine 
Umgebung  erhaben;  derfiUck  verrälh  trotz  der  Mattigkeit  noch  den  hohen  Geist  des 
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Mannet;  und  die  Ancrkenniinf?  der  zarten  Auririerksanikell  derer,  die  um  ilin  besehSf- 
t^t  siod.  Diese,  so  verschiedenartig  io  Gesiehtzügen  und  Stellung,  zeigen  doch  Alle 
in  rlchUi^r  Abstatoog  Ihre  Innige  Theilnabme  an  dem  UnglQciLe.  Die  Zeichnung  so- 
wol  in  der  PcrspeliUve  als  auch  in  den  einzelnen  Figuren  und  dem  N'ebenwerk  ist 
korrekt.  Die  Farben  sind  durrhniis  nicht  glUnzend  oder  grell,  aber  doch  krüftig  und 
belebt  und  stehen  unter  einander  in  schöner  Harmonie.  Das  Einzige,  was  in  koioril- 
Ucher  Beitehwiir  aickt  zasagt,  tsl  4er  etvraa  UcMi«^,  fleekife  PaffteMoflnig  la 
den  (iesiehtern  «Icr  meisten  Personen,  was  sich  selbst  in  grosser  Entfernung  vom 
Bilde  nicht  ganz  verliert  und  aach  den  jüngeren  Gestalten  za  wenig  Glätte  im  Anl- 
Hts  veriaikL  Das  BOd  wvrde  1892  fBr  %00  Lonisd'or  tob  etaati  Briaier  Privatontaa 
erworben. 

OrotUt  del  Barone  oder  Crotta  Kestncr,  ik'nennun^  einer  der  etruskischea 
tirabkammern  bei  lioraeto  (Tarquinli)^  welche  durch  seltsame  Malerelen  alter- 
tkflmllchsten  Stiles  üe  Aaftaerkiamkeit  der  Forscher  fesseln. 

Orotta  Campana,  Benennung  einer  in  Vej  i  benndllchen  Grabkammer,  welche 
4er  Forscher  und  Samuiier  Gaiupana  aus  Korn,  Besitzer  des  belreiTenden  Bodens,  in 
4en  J.  1S42  aad  43  erttllbete.  Je4ertelt  4es  Einganges  eines  lan^ea  fiaafles  voa  € 
BrrJte  llefjt  ein  SteinlÖwe  tusklschen  Stiles.  Zwtl  ähnliche  I.ßwen  liegen  am  Ende 
des  Ganges  zuseiten  der  Gruftthür.  Die  Gruft  ist  ein  dunkler  in  den  Fels  gehauener 
Raum,  durch  dessen  mit  Malereien  bekleidete  Hinterwand  eine  ThOr  zn  einem  <3o- 
mttclileln  führt,  das  gleichwie  der  Hauptraum  mit  Gefässcn  bestellt  ist,  aber  keine 
Malerei  aufweist.  Die  Wandgemälde  der  Gruft  (In  welcher  zwei  Skelette  lagern) 
sind  ur  fr  Üben  Tuskersliies;  sie  erinnern  in  Zeichnung,  Verhältnissen  und 
HaltuBff  der  Gestalten,  la  ParkeaglBkaBip  and  Aadern  zaaMist  aa  die  EtgeQtbiBailidH> 
klMea  Ägyptischer  Kunst,  ohne  darum  Werkr  «'Iner  .Igyptisch  beeinflussten  Kunst 
ksissea  zu  dürfen.  In  diesem  Grabe  ist  alles  Gegenständliche,  wie  man  es  gefaaden, 
■amrickl  kdassea  worden.  —  Glefebe  Bezetebnung  trägt  eto  Grab  sa  €  erTetrI, 
datlBISVOBi  Naroengeber  p-<Hrt)i>t  ward.  Es  gehört  zu  den  einriumigen,  doch  ist 
die  RinrSnmigkeit  durch  eine  Art  dorischer  Filaster  in  drei  Scheidungen  gebracht. 

Chrotta  del  Ciml,  Benennung  eines  Tnskergrabes  zu  V  ol terra,  das  in  Form 
und  Karakter  als  Ty  p  u  s  der  zahlreichen  dort  aufgedeckten  nad  Jetzt  wieder  aaia* 
schütteten  Hypogäen  betrachtet  werden  kann.  Man  sletj^t  Ober  etliche  Stufen  zum 
Eingang  hinaüb.  Die  GruA  ist  zirkelrund,  17 — 18  Fuss  im  Durchmesser,  und  kaum 
•  P.  hoeh,  mit  einem  breitqoadratisebea  PfeHer  fa  der  Mitte  aad  einer  drelMwa 
Blinkereihe  ringsum.  Alles  roh  aus  dem  Felsen  gehauen.  Auf  den  Bänken  zahlreiche 
Urnen  oder  Aschenbehäiter  von  % — 3'  Länge,  Miniatursarkofage  mit  deckelaaflie* 
genden  Figuren,  die  thells  auf  dem  ROcken  liegen,  tbeils  auf  den  Ellbogen,  ivle  kl 
Leben  bei  Gelagen,  gestützt  sind. 

Crotta  Ciimana,  s.    Grotte  der  Sibylle.'^ 

Orotta  Ferrata,  eine  schöne  Abtei  am  Fusse  des  Monte  Cavo,  des  Möns  Alba- 
um  der  Alten ,  vier  Staadea  südlich  voa  Rom  «ad  la  der  Nike  ven  FTaseatt ,  die  daa 
griaehlschen  Mönchen  vom  Orden  des  lu-illsren  RaslHus  zugehört ;  sie  wurde  gegen 
das  Ende  des  10.  Jahrhunderts  durch  den  belügen  Barlholomäug  Nilus  (den  jüngeren 
B.  NUos)  gegrOadet,  der  Abt  voa  Rossaao  ia  Ralabriea  war,  aber  aas  diesem  Laad« 
dordl  die  einfallenden  Sarazenen  vertrieben ,  sich  hier  niederliess.  Dieses  Kloster 
gewährt,  von  Befestigungswerken  des  Mittelalters  umgeben,  einen  höchst  malerischen 
Anblick  und  enthält  eine  alte  Kirche,  die  berühmt  ist  durch  die  schönen  Fresken,  in 
daaaa  Dom  e  n  I  c  h  l  n  o  die  Hanptbegebenheiten  ans  dem  Leben  Ihres  heiligen  Grito» 
ders  dargestellt  hat.  Das  Innere  des  Gebäudes  hat  seine  urspriingliche  Anoninnng 
darch  zahlreiche  Veränderungen,  die  man  zu  verschiedenen  Zeiten  darin  vorgeoom- 
am,  veriorea.  Nar  die  Tkfl  r  voa  weissem  Manaor  ist  aas  der  ZeR  der  GrOadung  des 
Klosters.  Dieselbe  ist  merkwürdig;  der  Stil  Ihrer  Ornamente  und  dtis  Mosaik  Uber 
ihr  machen  sie  zu  einem  der  schönsten  Beispiele  dieser  Periode  der  Geschichte  der 
Arcbttektar.  Die  Form  der  Thür  Ist  die  antike ;  ihre  reiche  Einfassung  wird  nach 
aussen  dnrch  eine  schmale  Platte  begränzt,  die  mit  Mosaiken  iaBauüI  geschmückt 
Ist;  dieser  folgt  eine  Welle,  die  mit  Blättern  dekorirt  Ist,  die  denen  nachgeahmt  sind, 
welche  die  Alten  in  ähnlichen  Arten  solcher  Einfassungen  verwendeten ;  auf  diesen 
Mgea  wealg  vorspriageade  ZabasehaiNe  aad  sodaaa  eia  breites  Baad,  das  mM  eiaam 
Rankenornament  versehen  ist,  das  in  der  Zeichnung  steif  und  oft  wenig  grazlös  Ist, 
wie  es  die  skulpirten  Ornamente  aus  dem  10.  und  11.  Jahrhunderl  häuüg  sind.  Der 
iaaereRand  dieses  Bandes  und  derThüreinfassung  ist  darch  einePerlscbnar  geslaat 
Auf  den  Thell  der  Einfassung,  die  den  Thfirsturz  bildet ,  hat  der  Blldhaner  unter  die 
Ranken  nnd  Blätter ,  die  ihn  zieren ,  drei  stark  vorspringende  Löwenk<H>fe  gesetzt, 
die  hier  vielleicht  in  ähnlicher  Bezlebung  angebracht  sind  als  die  Löwen ,  «e  BMia 
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hSafl^;  als  Wächter  bei  den  Kircbthüren  nuTi^esteilt  hat.  Die  untere  Flflche  des  Thür- 
slurzes  ist  mit  einem  rechlwinlilich  sich  verivnolt- nden  Fiechlwerli  dekorirt,  das  eine 


Stroh-  oder  ßins«'nin.iUc  nachalinil.  Leber  der  Elnfassunf?  eniliail  ein  schmaler  Fries 
eine  schöne  griechische  Inschrin,  über  welcher  sich  eine  Perlschnur  befinde!,  die  der 
Antike  nachgeahmt  Ist,  aber  wie  jene,  die  wir  schon  oben  envühnl  haben,  die  herbe 
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Scharre  des  Meiseis  zeif;l,  die  sich  in  allen  Arbeilen  der  Künstler  nus  byzanUnlMslMr 
Schule  kundgibt.  Die  Thür  ist  von  einem  weit  vorspringenden  Karnies  gelirOnt ,  4tr 
mit  i^ezackten  Blattern  und'  dazwischen  liegenden  ahnlich  gezackten  Kelchen  ge» 
scl)iiiuckt  ist.  Die  oberste  Platte  ist  durch  einen  sogenannlen  Eierstab  in  zwei  gleiche 
Theile  getheilt ;  dieser  Eierstnb  Ist  in  besonderer  von  der  Antike  abweichender  Form 
gebildet ;  die  Eier  sind  nämlich  inind  herum  von  einem  Rande  eingeschlossen  und 
Ale  lie  treaaeiiden  Pleite  oben  oad  iratea  zogespltzt.  Die  Thflr  wlber  Itl  nlclit  weni- 
ger interessant  als  Ihre  Einfassuug;  sie  ist  zweinOgelig  und  von  Holz,  jeder  Flügel 
hat  xelin  quadrate  Fülluu^n,  die  paarweis  net>en  einander  slelusn,  wenig  tief  und 
oline  Verzierung  sind.  Dtcke  regelrolsig  gestellte  Nagelköpfe  befesllgeo  dfe  ans 
Eisen  geschnittenen  Verzierungen  dieser  ThUrflUgel.  Die  aufrecht  stehenden  Rahm- 
Stöcke  di'rselben  haben  ein  laufendes  Ornnttii  nt  erhalten,  an  einem  In  der  V\'ellen- 
linic  sich  bewegenden  Stengel  sitzen  Blatter  und  FrQchte ;  die  (juerrälime  zu  oberst 
■nd  ■ntorti  der  Thür  sind  mit  Blattern  verziert,  die  eine  Kelchform  haben;  die 
KreuzrShme  sind  mit  einem  Rautennetz  versehen,  in  der  Mlll»'  der  Kauten  oder  auch 
in  den  Ecken  derselben  befluden  sich  Blumen.  Aile  diese  Zierden  barmoniren  im  Stil 
dorcbam  mit  dine»  der  BtafiMMng.  In  den  ersten  Jabriianderten  des  Rrisaenlhanu 
war  es  Brauch,  über  den  Kirchllnii  n  Mos.ilkgeni.llde  anzubringen,  die  Kristus 
und  den  heiligen  Schulzberrn,  dem  die  Kirche  geweiht  war,  darstellten;  so  waren 
nach  Anastasius ,  dem  Bibliothekar,  dleThQren  der  Basilika  von  S.  Panl  ausserhalb 
der  Mauern  Borns  und  mehre  andere  dekorirt.  Reisende,  die  Ronstantlnopel  zu  einer 
Zeit  sahen ,  wo  die  Kirchen  daselbst  weniger  beschädigt  als  heule  waren ,  fQhren 
davon  mehre  Beispiele  an  und  darunter  auch  die  Thür  der  Sophienkirche.  Sowol  zu 
Rom  alt  In  Konstaatlnopd  sind  diese  Gemllde  JetsI  zerstSrt;  um  so  mehr  kunstge- 
schlchtllches  Interesse  erweckt  die  musivische  Darstellung,  welche  sich  Uber  der 
Thür  von  Grotta  Ferrata  als  eins  der  sprechendsten  Beispiele  dieser  merkwürdigen 
Anordanag  erbaltea  hat  (Weaa  aiaa  tob  Mosalkblldera  absieht,  kommt  dtese  Aa^ 
ordanag  noch  in  DentseUand  bei  den  Kirchen  romanischen  Stiles  vor;  so  sehen  wir 
Ober  dem  Eingänge  im  slldllehen  KreuzschilT  der  Liebfrauenkirche  zu  Haibersladt  — 
ein  Bauwerk,  das  durch  die  neuerdings  bei  Gelegenheit  seiner  Restauration  unter  der 
Tftaehe  aufgefundenen  .schUnen  allen  Wandmalereien  Im  Innern  das  höchste  Interesso- 
erweckt  —  die  thronende  Jiingfr.iii  in  !»f'ninll« m  {{ellrf ,  so  über  dem  Eingang  der  St. 
Godehardikirche  zu  Hildesheim  das  bilü  dieses  Heiligen  ebenfalls  in  bemaltem  Relief 
v.  dergl.  aneh  a.  a.  0.)  Das  GemSIde  Ist  im  Ganten  etwas  breiler  als  die  Thflr;  zwei 
Mosaikpilaster  fassen  dasselbe  zu  beiden  Selten  ein;  die  Schüfle  derselben  sind  durch 
Perlen  in  quadrate  Felder  getheilt,  in  deren  Mitte  sich  ein  grosser  farbiger  Stein  be- 
findet ;  die  sehr  elnfliehen  Rapllelle  dieser  IMIaster  scheinen  einen  mit  Zahnsehnlllen 
verzierten  Archltrav  zu  tragen ,  der  sich  heute  in  der  Decke  des  Narlhex  ode  r  des 
Vestibüls  der  Kirche  verliert.  Das  Bild  selber  besieht  ans  drei  Hauptfiguren  und  einer 
vierten  kleinern  Figur  auf  Goldgrund;  in  der  Mitle  sitzt  Kristus  auf  dem  Thron; 
sein  Haupt  hat  den  Nimbus  mit  eingeschriebenem  Kreuze,  die  Reehte  Ist  zum  Segnen 
erhoben,  die  Linke  ruht  auf  dem  Kvangellum.  Das  Uniergewand  ist  roth,  das  Ober- 
gewand von  azurblauer  Farbe;  der  Thron  ist  sehr  reich  mit  zahlreichen  Edelsteinen 
und  mit  einem  Goldnelt  anf  i>orpur  geschmllekt;  das  Rissen  ist  von  violetter  Farbe. 
Die  FUsse  Krlsti  ruhen  auf  einem  Teppich.  Der  Boden,  der  die  ganze  Komposltloa 
trügt,  stellt  eine  Art  muslvischen  Pflasters  vor,  das  verschieden  gefärbte  vlerblüll- 
rigc  Blumen  zeigt.  Zur  Rechten  des  Heilands  steht  Maria  ,  sie  iiat  ein  rosenfarbenes 
Rleld  mit  blanem  Mantel ,  der  Ihren  mit  dem  Mmbus  umgebenen  Kopf  verhüllt.  Zar 
Linken  sieht  man  eine  b.'lrtige  Figur  mit  violettem  Mantel,  deren  Hände  bittend  gegea 
Kristus  gewandt  sind ;  ein  grosses  A  (ylytos,  beilig)  und  der  Nimbus  zeigen  an,  dasi 
enein  Heiliger  sei,  aber  zwei  la  der  Beke  des  BlldvIerecks  steh  beflndeade  Initial* 
buchstaben,  IR,  lassen  Zweifel  über  den  Namen  desselben  aufkommen.  Wahrschein- 
lich ist  es  ein  Grieche,  den  man  malen  wollte;  denn  das  ganze  Monument  ist  grie- 
chisch ;  vielleteht  Ist  es  der  heilige  isidoms  von  Pelusluro ,  der  Kirchenvater,  der  Im 
5.  Jahrhundert  gestorben,  dessen  Namensanfangs-  und  Endbuchstabe  (I  und  R;  la 
dem  Monogramm  des  Bildes  erkannt  werden  kann.  Die  zwischen  Kristus  und  der 
Jungfrau  gestellte  Figur  von  kleinerer  Proportion  stellt  wahrscheinlich  den  Gründer 
vor,  der  damals  noch  nicht  kanonisirt  war,  als  er  die  TliQr  und  das  Gemaide  anfer- 
tigen Hess.  Sein  Kopf  wird  durch  die  MItra  bedeckt,  und  die  Stola  zeigt  griechische 
Kreuze.  Das  orientalische  Ansehen  und  Kostttm  dieser  Figur  sprechen  dafür,  d<iss  es 
-der  hellige  Bartbotemflos  NHai  tel,  well  Grottgrieebealaad ,  das  heutige  Ralabrlea, 
unter  der  Botraasigkelt  des  griechischen  Kaisers  stand ,  als  der  Heilige  es  verlless, 
um  das  Kloster  der  M<inrlie  des  heil.  Basilius  zu  Grotta  Ferrata  zu  gründen;  aus 
diesem  Grunde  wurde  das  griechische  geistliche  Gewand  in  dieser  Gegend  beibebal- 
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ten.  Noch  In  unsern  Tagen  flnden  wir  nach  so  vielt  n  JakllmderlMl  !■  4m  iMlIClMil 
ProviJueB  llaJieiis  zahlreiche  KrijiDenaii|^B  hieran. 

Ble  kaBf tvrertlira  Preskra,  worin  der  IMopnieeer  DonenleoZamplerl 

hell.  INilus  von  Rossano  verherrlicht  hat,  beiluden  sich  in  einer  Seltenkapelle  der 
Kirche.  Sie  datiren  aus  dem  J.  IGIO.  entstanden  alsM»  Im  29.  Lebensjahre  drs  Mel- 
Kters.  Das  Anziehendste  dieser  biider  ist  die  exoreistische  Scene  mit  dem  itouerjun- 
pen«  !■  der  Schiiderunic  der  ZnSMimenkiinn  de.H  |HeHi|CRn  mit  dem  RalMT  Otto  III. 
werden  mehr  als  die  ilanptpersnnen  die  Trompeter  bewundert,  deren  versrhiedne 
Tongehungen  mau  au  den  Münden  absehen  will.  Einen  geistreichen  Stich  nach  der 
Woaderknr  tm  Raaften  Imt  man  vnn  MeeklettfeviypMr  Rnscheweyli  ans  dem  J.  1819. 

Crotta  d'lslde»  Benennung  eines  etnislviselien  Grabes  bei  V  nloi,  das  aus  (tQhe* 
ster  Tuslierzeit  herrflhrl  uud  viele  Kundstücke  ergehen  hat,  welche  ganz  wie  Gegea- 
tttode  ans  HXnden  mor^nlÜBdischer  Kunstarfoelter  erscheinen.  Zn  solchen  Fanden 
gehören  thells  bemalte,  tlieils  geschnitzte  Strausseneier ,  GeHisse  ans  grÜBlIelMr 
äg)"ptlscher  Töpfererde  niil  lHrn»j;lyren,  elni>?e  Fl^rnren  und  Anderes. 

Qrott*  Re^^iiii-0«lMUii,  Benennung  des  durch  sein  hohes  Alter  interessante- 
atan  TnAcrgrabes  zn  Cervetri.  Bs  wurde  1836  gettStaet.  Der  Eingang  macht  sidi 
aus  einer  Art  Spitzbogen,  der  «lureli  horizuntaie  SciMehl<*n  sich  liildrt.  In  viereckiger 
Vertiel'ung  endet  und  durch  breiten  Steinbiock  tK^deckl  ist.  Das  Grab  selbst  besteht 
nna  eineni  laag«n  Gange  von  «twn  00  Pnss  Llnge ;  derselbe  M  In  swel  Hllflen  «dar 
Rammern  abgethcilt.  welrlie  diin  h  rinc  TliiinilTniirii;  (.'ihnllcher  Form  wir  der  Ein- 
gang) in  Verbindung  stehen.  Tuskergräber  in  dieser  Form  von  Gängen  sind  insge- 
mein von  hohem  Alter.  Sie  haben  eine  sichtbare  Aehnllehkelt  mit  den  Sehatzfcam^ 
niern  von  lUykenä  und  Urchomenos  sowie  mit  den  Nnrhagen  Sardiniens.  Gleich  diesen 
mögen  die  frülu-st  iuskischen  als  Werke  der  tyrrhenlsclu  rj  l'«  lasi?er  betrachtet  wer- 
den. Das  hohe  Aiterthum  bestätigt  sich  auch  durch  die  darin  ^ctundnen  Gegenstände, 
welehe  mit  ihrem  stark  ans  Aegyptlsche  streitenden  Rarakter  ebea  Unetlen  beknndaa. 

Crotta  de'  Sarcofog^,  B«'neniiung  einer  etrnsklschen  Grabkarnni«  r  bei  Crrve- 
Iri,  worin  man  ausser  interessanten  Sargkisten  Grahmalereien  entdeckte,  die  zu 
den  mibesweifelt  iiilealen  der  Tnskerknnst  slhlen. 

Crotta  del  TrloltalO  helsst  ein  Grab  aus  Tuskei*zelt  zn  C  o  r  n  e  I  o  {Tnrqtiinif), 
weiches  1830  geüfThet  ward  nnd  worin  man  Malereien  heitern  Karaklers  vorfand. 
Ausführlich  beschrieben  von  George  Dennis  in  the  ctUes  and  eimeteries  of  Etrurta. 

Crotte  za  Adelsbergp  im  Krainerland.  wunder\-olle,  mit  Recht  berühmte  Tropf- 
steinhöhle, In  deren  felsij^e  Tiefe  sich  dii*  klare  Piiika  (Polk),  ein  mSsif^es  FlUsschen, 
nach  sechsstündigem  Laufe  versenkt,  um  zwei  Stunden  weiter,  bei  Pianina,  als  Lnz 
«u  der  UmhWile  (jcMer  sebOnen  Felsengrotte,  welche  die  Portsetzonf  der  Aielsker* 
ger  Ist)  zu  brechen  und  nach  wenip  n  Mi  llen  als  Lnibach  —  SchllTe  zn  trap'n.  Der 
erste  Theii  der  Adelsbei^r  Grotte,  schon  seit  3UU  Jaliren  bekannt,  hat  175  Klafter 
Llnge.  Da  Ist  der  Dom  des  Nepton,  144  Fuss  breit  nnd  nennelg  hoch.  Wie  wir 
voru;lrts  schreiten  \ernelimen  wir  ein  wunderbares  Maiiscl)»-».  Ilorc  Ii !  was  tönt  so 
dahin?  Tief  unten  sehen  wir  Licht,  des  Fuhrers  Lampe  wirll  ihren  Strahl  In  ein  rin- 
nendes Gewässer,  wir  steigen  Ihm  nach  hinunter,  einundsechzig  Stufen,  und  siehe, 
da  ist  die  munterr  IM  nk.i,  dir  aussen  Im  Felsengewölbe  verschwand  und  hier  lang- 
sam nnd  feierlii  h.  wj«'  (;eisterhaiich  tönend,  durch  die  Tiefe  der  Höhle  hinzieht.  Das 
ist  eine  lieiansprechende  Erscheinung  und  die  Krone  der  ganzen  Hohle.  Ein  höl:eer» 
Der  Stflir  lihrt  Ober  dna  klare,  Im  LampenselMin  gHlsemde  Wasser,  nnd  von  Ihm  aus 
sehen  wir  erst,  wir  oben  eine  natürliche,  78  Fuss  lanire  Felsenbrilcke  Uber  den  Fluss 
hinführt.  Auf  82  Stufen  steigen  wir  nun  wieder  jenseil  des  Stegs  in  die  Höhe,  um  die 
ttbrigen  Wvnder  dieser  nntem  Welt  zff  belraehten.  Ans  der  ersten  AbUidtanfr^  ia 
welcher  ein  Denkmal  die  Anwesenheit  Kaisers  Franz  f.  Im  Jahre  1816  bezeichnet 
und  ein  Inkrnstirtes  Skelett  eine  Siiule  umschlungen  h.'Ut,  gelangen  wir  In  die  neue 
grössere,  eben  I8lß  entdeckte  Ferdinandsgrolle,  welche  gegen  ftraflBebnbnn- 
derl  Klailer  lang  Ist.  Hier  sieht  man  die  herrlichsten  Tropfsleingebilde,  denen  die 
Fantasie  der  EnHIeeke?-  und  Fiilirer  zum  Thell  treffende,  zum  Thell  abgeschmackte 
ISaraen  erlheilt  hat,  sodass  dem  Beschauer  ein  wesentlicher  Genuss,  die  eigene  Auf- 
todnairaad  Benennonir  der  Natnnpiele  vorweg  genommen  Ist.  800  Klafter  vom  Ein- 
gange thellt  sich  die  Höhle  In  zwei  r..'lnge,  deren  l.lngerer  an  einem  See  endet,  über 
weichen  noch  kein  menschlicher  Fuss  vorgedrungen.  In  den  hintersten  Gängen  fand 
man  Raodien  nrwehlieb«*  Tliiere.  Bs  bleibt  wol  nnertorsebbar,  wieviele  Stnadctt 
well  diese  Klüfte  und  Grotten  das  Felsgebfrj?e  durchilslen. 

Crotte  ▼CO  Capri,  die  berühmte  Grntta  azurrea,  blaue  Grolle,  schon  den 
Römern  bekannt,  dann  in  lange  Vergessenheil  geralhen,  In  nnseim  Jabdrii.  Wieder» 
entdeekt  dnreil  den  Ifaler  and  Diohiar  An  gast  Kopiaeb,  der  bei  etaer  Malam 
VI.  4 
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partJc  mft  Morilz  Riip>ndas  (fm  .1.  I82S  oder  20)  dfcs  WiiiidfinviTk  der  Iiisrl  aiirfiiiu!. 
Wie  man  die  W lederlind ung  der  Grolle  einem  Maier  verdanl&l.,  so  daul^l  man  aucli 
iie  schönste  Sdilldertuiff  derselben  einem  Künstler,  dem  Brwin  Speckler,  der  Im 
Frillvlalir  I8;V2  in  einem  Boot  die  lileine  diinlile  Grolle  beriilir  luM  !■  eiaeB  Sckni- 
kea  naeli  Haiiibur^  TolpMideii  diolileriseh  scliönen  K*'rieht  t;ab. 

„Lud  als  wir  Iku'I  vor  der  Oeiruung  derselben  uns  iM'lauüeu,  da  hürleu  wir  von 
irtaiieB  cta  wunderbWMiifles  aod  holdes  Geplätscher  aui  G«iiiannel.  Wir  ■uastca 
uns  platt  Ins  Sebiir  le^fen,  «im  dureli  die  OefTnun^  durolizulvönnen.  und  so  fiibren  wir 
in  den  schwarzen  Rachen  der  tnlerwell  hinein.  Ein  Augenblicik.  und  wir  konnten  uns 
ertwÄen,  aher  wir  warm  In  ^ner  ganz  andern,  nie  geahnten  Welt !  Sollt*  es  so  aaf 
dem  MeeresjfTunde  sein,  Ist  das  das  Zaubersehloss  der  Lieblin^stoehter  des  alten  fln- 
stern  Nereus?  0  das  ist  keine  Unlerwelt.  das  Ist  der  Glanz  der  Seligkeit!  Aber  wie 
soll  Ich  es  beselireiben  ?  Fast  weiss  ich  keine  W  orte.  Dunkel,  magisch,  träumerisch 
dunkel  war  es  rings  um  uns;  aber  dieses  Daakei  darehKlIIhte,  durchleuebtete  das 
stralendsle  schönste  Blau,  rings  um  uns,  unter  uns.  il!)er  uns.  Der  erste  Eiudrucli 
auf  mich  war,  als  wenn  man  das  Gesicht  gegen  den  Himmel  wendet  und  die  Augen, 
•hM  sie  aiit  etwas  zh  kedeekea,  scliliesst;  4ana  wird  es  um  uns  auch  dnnkel,  aber 
da  aauberlsrbes  IJchtmeer  durrhwebt  dieses  Dunkel  und  erseheini  uns  fn  seiner 
Itlrarischen  ÜOrperlosigkelt  stralender,  leuchtender,  glutgeschwängerter  als  die 
HeHe,  4le  aas  Itelai  Oefltaca  der  Aagen  wieder  niaiangt.  In  versehiednen  Farben 
wechselt  es  und  breitet  seine  anschaltenden,  schimmernden  Fiagel  Uber  unsre  Au- 
genlider, ort  wie  eine  Purpurdecke,  otl  golden,  oft  regcnbogenfarben,  oft  grün  und 
ofl  auch  blau,  und  solch  ein  Blau  umschloss  nns  hier  ringsum.  Alles  war  blau  ;  die 
Wasaertiche,  so  hell,  so  lieht,  wie  der  heiterste  Himmel,  nur  nicht  so  duftig  weich, 
sondern  wie  der  (Ilanz  eiru  s  l^(l»  lst«'ins,  kristallner,  brillanter.  Sonst  scheint  das 
Meer  anch  wol  wunderbar  blau  oder  grün,  aber  die  Farbe  trägt  immer  nur  mehr  den 
SelMla  eines  daaldera  SpiegelUIdes;  sie  Isl  BMtivirt  dnrch  die  üewegang  des  Was- 
sers, durch  Schatten  und  Licht,  durch  die  Einwirkung  der  Spiegel  andrer  Gegen- 
slAnde  und  in  den  verschiedensten  Tönen  und  Abstufungen  nUancirt.  Hier  aber  mu- 
ten in  Naelit  nnd  Dnnkel  scheint  es  nickt  Spiegelbild,  sondern  der  dnreh  diese» 
Wogenschleier  viel  stralender  verklärte  T>iebesbllck  eines  reinern  Himmels,  der  von 
unten  uns  entgegenblinkt.  Das  muss  der  Himmel  jener  Zauberwell  da  unten  sein. 
Bewegt  Ist  die  Wasserfläche  gar  niclit,  aber  das  von  unten  stralende  Liebt  nimmt 
ihr  nach  alle  Spiegelkrafl ;  nur  ganz  nahe  am  Eingang  spiegeln  sich  die  Felsen  noch 
ganz  zart,  als  ob  sie  schiicbtern  kaum  ihr  Antlitz  zu  sehen  wagten.  Jede  leise  Bewe- 
gung im  Wa^i^er,  jeder  Uuderschlag  zieht  brillante,  leuchtende,  weissblaue  lii'eise 
and  Kurchen  In  die  blaue  Fläche  nnd  sHiMerieachlend  wie  das  Lieht  des  Blities,  oder 
funkelnde  Diamanten,  oder  Lenclitkugeln  oder  wie  Slernr  sind  alle  \\  asst  rfropfrn, 
die  dnrch  Kuderschläge  aufspritzen.  Von  dieser  Fläche  nun  stralt  auch  ein  ganz 
Manos  üeflexiicht  dnreh  die  HMile,  die  eine  Tr op  fst  e i  n  h  0 h  1  e  Ist,  nnd  dieses  Licht 
sirhl  fast  uiH'h  zaubenoller  aus.  als  die  Wasserfläche,  da  es  reicher  nüancirt  Ist.  Je 
tiefer  in  der  Höhle,  desto  goldbraun  nächtlicher  lässt  ihre  urspriin^liehe  Farbe  sich 
ahnen,  aber  ein  dunkles  Blau  verschleiert  sie.  Die  Oefl'nung,  durch  die  man  eintritt, 
sieht  nan  nur  von  einigen  Stellen  der  CrfoUe,  und  da  erscheint  sie  ganz  llchtwelss, 
ohne  alle  Farbe,  nur  Licht.  Alles,  was  man  in  das  Wasser  taucht,  wird,  sobald  es 
unter  die  Wasserfläche  kommt,  sHberblau  und  lichtvoll  erscheinen.  Der  nackte  Leib 
«taes  badenden  Menschen  sieht  wie  von  dnrehslchttgeni  Silberkristall  ans,  heller 
noch  als  die  blaue  Hrlle  des  Wassers,  und  zwar  auch  ganz  blauwelss;  er  verliert 
Canz  die  Flelschfarbe.  Zwei  badeten  sich,  leider  konnte  ich  es  nicht,  da  Ich  nicht 
schwtainien  kann  md  hier  kein  Gmnd  ist.  Ach  wie  gern  hält'  Ich  mich  In  dieser 
Zaubertlut  gebadet !  Ks  war  hier  so  märchenhall  sUlle,  so  unanflöslich  räthselhafl; 
nur  von  fern  liiirte  man,  fast  verklungen,  das  Brüllen  des  Meeres  ;  In  der  Höhle  selbst 
verursachte  die  Bewegung  des  Wassers  einen  mystisch  murmelnden  iilaug.  wie  die 
gebrochenen  Töne  eines  Kindes,  das  im  Schlafe  lächelnd  spricht.  Das  war  der  Klang 
des  leisen  Anschlagens  der  Flui  hier  Innen  an  den  Felsen.  Dann  tropft  es  rings,  als 
ob  einzelne  Tropfen  in  ein  klingendes,  silbernes  Becken  Helen,  vom  Tropfstein  her- 
mter  nnd  sowie  die  Tropfen  die  Wasserlllehe  berOhren,  sprltaen  stets  Juwelenfta- 
ken  auf  und  ein  singendes  Echo  Ulufl  leise  an  den  Felsen  hin.  Hier  ist  der  magische 
Verein  von  Melodie  und  Farbe,  Schalten  und  Licht,  Tag  und  iNacht,  Erde,  Meer  und 
Blwaei,  Alles  scheint  sieh  hier  In  eine  wehmfithlg  blaue,  verklärte  Melodie  anfkald- 
sen.  Die  Felsen  scheinen  nur  versteinerte  Weilen,  die  in  Tropfen  w  ieder  nieder- 
träufeln, die  Wasserfläche  nur  von  vielem  Weinen  aufgelöste  Kelsen.  Ein  scbwrr- 
mfllhlger,  schwärmerischer  Schimmer  hüllt  Alles  ein,  und  in  diesem  biaueu  W  uuder 
f avsehallBt  Liebo»  EiiBst  ood  Natar.  Uese  blaae  Grone  Ist  der  valla,  OberfoU« 
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Nektarkelch  der  Fantasie.  Seliger  Arlon  —  inüeni  du  deiner  MüMhlM,  ftnctaten  Ge- 
liebten dich  ^anz  hingabst,  konntest  du  dich,  da  b«'i«le  Kins  waren,  zugleich  aucli 
ganz  deiner  Hunüt  weihen  und  so  Beiden  opfernd  «lirti  aiiriöM'n.  um  als  süsse  Melo- 
die Ins  Jenselt  hinüber  m  aeliweben  !  —  T  i  b  e  r  i  u  s ,  sajci  man,  habe  Mädchen  sieh 
hierher  brlnjfiMi  lassen  iinrt  h]rr  sicli  mit  ihnen  p'hadet.  Man  zdicl  noch  In  dcrdrolte 
elnea  unterirdischen,  dunkeln  Gang,  der  einige  hundert  Schrille  in  den  Felsen  lün- 
dB  vnd  nnfWirtfl  IKhrt  vnd,  wie  man  fdanht,  hit  so  einer  Villa  de»  TIberliis  iteieHet 
haben  soll:  jetzt  Ist  er  fn*ÖJ<stenthells  versohilltel.  Es  fjibt  in  diesem  Felsen  norh 
tiefer  liegende  .Nebengrotten,  in  denen  anch  \V  aaser,  was  man  durch  einige  Gänge 
■ad  Oeffkiungeu  sehen,  aber  noch  deuUieher  noaeheii,  marawlB  nd  ^litscheru  hd- 
ren  kann  ~  ffelatemrlige ,  leltMUB  »ehdae  Melodien  aus  liefiBm,  gehelniniBtvolton 
Dunkel.'' 

Wilhelm  Waiblinger  dichtete  bald  nach  der  Hupischiselieu  EuldeckunK  ein  ,,i\lär- 
chen  von  der  blauen  Grotte,  welches  In  seinem  ..Taschenbuch  aus  Italien  und 
Grieclienland"  mit  romantischen  Bildern  von  J  os  e  f  F  ii  Ii  ri  <•  Ii  erseliien.  (FiHirIch. 
der  1829  in  Begleitung  des  Malers  Zimmermann  aus  Garlitz  die  luscl  Gaj»ri  besuchte 
md  alle  MerkwflrdlgkeHen  derselben  in  Aof^eoseheln  midtt,  idchaete  de«  IMchter 
zwei  das  Märchen  illuslrlrenri»'  BIHtter:  Manfreds  Liiflrelse  und  ,.ManfH*ds  Deinn- 
fahrt  in  die  blaue  Wundergrutte.**  Diese  Zeichnungen  stach  Ernst  Hauch.)  Unter 
mehren  Darstellern  der  wirklichen  Grotte  beflndet  sich  der  Norweger  Dahl,  desr 
sen  (leniiilde  man  in  der  Thorwald  senschen  Samml.  zu  Kopenlia^^en  sieht. 

Grotte  der  Diana.  —  Die  berühmteste  Dianengrotle  lindei  man  im  Albaner- 
gebirg  bei  Kom.  Sie  liegt  vor  dem  Spiegel  des  Albanersees  und  war  wuiirscheinlich 
«in  Römerbad.  Es  ist  eine  tiefe  FelshUhle,  wo  der  Bildnerin  Natur  die  Kunst  nneh- 
geholfen  hat.  Eingehauen  sind  besondre  Nischen  für  \\  asserhelznng,  Nischen  zur 
Bndnnff  und  Sitze,  aber  vorn  ist  die  ganze  iiühle  offen,  und  mit  fantastischen  Zacken 
verziert  der  PMa  die  Rundung  des  Einganges,  über  welche  der  Bfei  mit  seinen  Ge^ 
Windungen  herabhänf^t,  gleichsam  das  Bild  eines  riiekf?ezof;enen  Vorhanges  gewJih- 
rend.  Zur  einen  Seite  steht  ein  grosser  schdner  Eichbaum.  Die  Hdhie  ist  gross  und 
ptfiunilg  und  der  Eingang  so  hoch  und  weit,  dass  bequem  ein  grossen  Haus  darin 
stehen  künnte.  Er  ist  gradhin  zum  See  gekehrt,  sodass  man  nichts  als  dessen  wald« 
unikriinztes  lifer.  durch  dieses  wie  ein  zärtlich  lleben«lrs  Anere  unter  dunkeln  Wim- 
peru die  \V  asserlläche  und  über  Alles  weg  den  in  DutlKloi  ie  scliwiniraeuden  Monte 
Gnvn  sieht. — IHe  anfpen.  DInnengrottein  A^pten,  welche  (von  den  heutigen  Aeg>-p- 
tem  Stahl  Antar  genannt)  etwa  eine  engllselje  Mrile  südöstlich  vom  jetzigen  Dorfe 
Beni  Hassan  in  einem  Felsenthaie  liegt,  ist  ein  in  den  Felsen  gehauenes  Ueiliglhum 
«od  besteht  ans  einem  Portikna,  dem  IMaos  und  Hner  lOr  das  BIMnlss  oder  Siaabild 
4Mr  Göttin  beslimnit  gewesnen  Xi^rli«-.  Im  Portikus,  welchen  acht  in  zwei  Reihen 
?ertheilte  Säulen  tragen,  wovon  jedoch  nur  die  eine  vollständig  erhalten  ist,  findet 
sich  der  Name  AmunofTIII.  (1430  vor  Rr.T)  und  das  Bild  der  Mwenköpflgen  Herrin 
der  Grotte. 

Grotte  der  Ec^eria,  eine  Qnellgrotte  Im  Thal  <:atrai'ella  bei  Rom,  das  Nymnium 
des  Aimo  am  Fuss  einer  kleinen  Anliöhe  mit  schattigem  iiain.  Der  Name  der  Egeria 
kältet  daran  ohne  Grund,  denn  es  ist  wol  erwiesen,  dass  der  Hain  und  die  Quelle,  wo 
Numa  mit  seiner  p-liebten  Beratherin  Zusanunrnkiinfle  hielt,  hier  nicht  sein  konnten. 

Grotte  yrou  Hato  am  nordwestlichen  Theiie  der  Insel  Cura^ao,  einer  der 
Antillen.  Sie  ist  dna  Produkt  einer  vomeit^cen  Brdenehflttenwir  und  hat  sieh  dunSh 
Auflockerung  einer  Kalksteinscbielit  geliildi  t.  Dies  Labyrinth  voB  fUlterIrdlschen 
finstern  Gängen  und  Vertiefungen,  in  welche  mau  sich  nur  mit  kundigem  Führer 
wagen  darf  und  wo  das  Thermometer  bestXndIg  2U'/3''  R.  zeigt,  haben  die  IHlher  hier 
wainenden  spanischen  Kolonisten  Hato  (Sammelplatz  der  Hirten)  genannt,  woraus 
man  abnimmt,  dass  die  jetzt  ziemlich  kable  Gegend  friilier  wahrscheinlich  zahlreiche 
Ueerden  ernilhrte.  An  manchen  Steilen  dei'  unlerirdisciien  Hohle  ist  das  Meteonn'as- 
aar  von  oben  durchgednnfiea  und  hat,  cteen  Tiieil  des  kohlensauren  Kalkes  aufld- 
send.  Stalaktiten  von  wundersamer  Form  gebildet,  die  hei  Fackelscheine 
aicb  wie  Gespenster  ausnehmen.  SteUt  mau  sich  dazu  noch  die  schwarzen  Negerge- 
stalten vor,  die  nls  Fflhrer  und  Pnekellrd«er  voraBsehea,  so  wird  man  geslehn,  das» 
kein  Theater  eine  Hiillenscene  besser,  als  man  sie  dort  zu  sehen  meint,  .schauzuge- 
l>en  vermag.  Die  Kalkhöhlen  liegen  an  der  Rtsle,  über  welche  sie  sieh  jedoch  mehr 
denn  300  par.  Fuss  erheben. 

Grotte  der  laia  bei  Vnicl ;  s.  „Grotia  d'lslde.«^ 

Grotte  von  Kum&,  s.  , .Grotte  der  Sibylle.'' 

Chrotte  der  Maria  Masdaleaa  bei  Marseille,  s.  den  Orts-  und  Heiligenartikel, 
awaii i  1—  MBrnrnrntUitim,  ■dMcahlaaUr  Im  Hochlande m  Bara ia  OataB»aa> 
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ItaSlMiade  dicsfs  ^r((sst(>n  und  reichsten  Klosters  Griechenlands  Ist.  wie  es  nach 
.nehriMiier  Zerst^irun^  wiederhersestelil  worden,  nicht  sehr  all  und  nur  durch  die 
Art  setaer  AnlnKc  merkwürdig.  Vor  einer  FelsKrrotte,  welche  bei  einer  Höhe  von  120' 
im  Licktea  sich  in  der  Mitte  bis  9U'  in  <lie  Ikr^'wand  lilaein  erstreckt,  ist  eine  bUMh- 
tlge  Mauer  von  <iO'  Ilölie  auOjefülirl.  die  in  eiru  r  l.äncre  von  ISO'  di«-  f^anze  Oeffnunf;' 
der  Uühle  schliessl.  iuueriiail>  dieser  Mauer,  im  i&üiileu  und  feuchlen  Schoose  der 
Gfotte,  llegea  die  KIretae,  die  Keller  and  Mi^^uloe;  eiae  (^lle  drlagt  ans  deai 
Grunde  hervor.  Auf  der  Mauer  aber  slelil  man  eine  Heihe  iiielner  Zellen  gebaot, 
welche  aill  Holzgallerleu  vorragen  uud  vom  natürlichen  GroUengewtflhe  hededLt 
aiad.  Oberhalb  dieses  HObleabanes  hebt  sieh  die  seakreehte  Petswaad  aoeh  Md'  m 
stellen  Fels^prein,  welche  mit  >\  artlliiirmen  besetzt  sind;  unterhalb  des  Klosters 
ziehen  sieh  (Jartenlerrassen  hinunter.  (\  erj;l.  Ernst  Curlius:  l^eloponnesos  I.  473.) 

Grotte  dor  Melusine  bei  Sasse  nage,  eins  der  sieben  Wunder  der  Uauphinee. 
Die  reizende  M.'ir  von  der  schiinen  Nixe  wfrd  an  vielen  Orlen  SüdfkWikrelchS,  we 
Höhlen  sind,  erziihlt ;  vielleiclil  Ist  sie  aber  vom  Thale  Graisivaudan  ausffeiranpen,  das 
die  Fantasie  zum  Schauplatz  vieler  holder  Märchen  machte  und  das  sich  durcli  seine 
hohea  aad  mlldea  NatarschOahellea  recht  dazu  elgaet.  Das  DorfSasseaage  (hei  Gre- 
noble)  liejEft  am  Fuss  kleiner  Felsen,  ans  deren  Kliirten,  und  wo  nur  eine  Fläche  sich 
gebildet  hat,  schöne  Strflucber  und  selbst  grosse  Bflujne  empor«  achsen.  Man  steigt 
Im  Schatten  von  Lauben,  die  ohae  Hflfe  elaes  Gürtaers  sich  selbst  gefloehtea  «ad  ge^ 
wiUbt  haben,  eine  kleine  Anhöhe  hinan ;  dann  selinii<-u:t  sich  der  Weg  an  den  Fels- 
wänden hin,  und  uneiivartet  steht  man  vor  der  Grolle.  Die  Form  dieser  Höhle  hat 
dadurch  etwas  sehr  Seltsames,  dass  sie  keinem  Gewölbe,  sondern  einem  weilen  Thore 
gleicht,  das  von  einem  riesif;(>n  Archilrav  überdeckt  wird.  Ein  heller  ha<  Ii  rinnt  aus 
der  Grotte  her\or,  die  sieh  in  labyrinthisrhe  Giin^cc  zwelfjend  lief  in  d«'n  Felsen  hin- 
einzieht. Wer  an  den  Abhang  des  Berges  gelagert  der  Tieckschen  iSovelle  gedenkt 
aad  die  hellea  Troyfea  sieht,  die  voa  dea  bemoosten  Stelaea  saalt  herabfliessea,  der 
meint  da  wol  etwas  zu  sehen  w  ir  Melusinens  ThrHnen  über  ihr  verlorenes  Glück. 
Noch  immer  Ist  die  Nixe  der  Grotte  bedacht  die  Menschen  reichlich  zu  bescbenkea. 
Ihre  Quelle  crfHscht  und  beftneht^  die  Wleaea  weit  umher.  Auch  erztUt  mam,  data 
Melusine  Demanten  ausstreut,  welche  die  Eiifenscbaft  haben,  dass  Lidieada«  WHW 
sie  hineinschauen,  den  (Jeprensland  ihrer  liiebe  erblicken,  und  wär'  er  weit  von  ihnen 
entfernt,  und  lägen  selbst  Berge  und  Seen  dazwischen :  daKcgen  heisst  es,  wer  keine 
8ede  Udie,  In  dessen  Hand  vemandle  sich  dieser  Edelstein  In  elaea  trüben  Krislall. 

Grotte  Ton  Montecatlne,  eine  neuenldeckte  Höhle  jener  Art,  wo  die  Natur  — 
KnasUpiele  getrieben.  Im  J.  lKä2  erhielt  man  aus  Italien  folgenden  Bericiit.  „Eine 
gaaz  seltsame  Grotte,  bis  Jetzt  voa  800  Fnss  Ldage  oad  70  F.  Weite,  mit  Stal  a  k  tl- 
ten  und  Stalaf^miten  (Tropfstein  und  rnndem  Tropfslein)  v<mi  den  mannicli faltig- 
sten und  fantastischsten  Bildungen,  auf  deren  Schöpfungen  Jahrhunderte  vergangea 
sein  müssen,  reich  Inkrustirt,  ist  ganz  kürzlich  zu  Montecatine  in  Toscana  entdeckt 
worden,  wel(*her  Ort  durch  seine  kräftigen  Mineralqaellen  benihml  ist.  Ein  sehr 
sonderbarer  l  nistand  hängt  mit  dieser  Grotte  zusammen,  n.'imlieh  dass  ihre  Tempe- 
ratur fortwährend  auf  y6  Grad  Falirenheil  steht,  was  bei  der  verschlossenen  Luft  es 
aaaidiUeh  aueht  sich  hier  aaAsuhalten  weaa  maa  nleht  gaaz  aackt  ist,  und  selbst 
dann  Ist  starker  Sehweiss  tinvernM'idlieh.  Das  allenthalben  langsam  herein.sikkernde 
Wasser  hat  drinnen  eine  Art  See  gebildet,  den  man  jelzl  mit  einem  unlen  platten 
Boot  veraeliea  hat  zar  Befaemllebkeit  der  Besucher.  Die  Grotte  Ist  bisher  aar  Ms 
sa  der  oben  angegebenen  Ausdehnung  erforscht  wordea,  man  hält  es  aber  für  aus- 
gemacht, dass  sie  sich  la  grossen  Aesleo  welter  verlireilet,  wovoa  schon  Öpuren  aul- 
gefunden sind.*^ 

Bgatte  der  Siliylle  zu  R>*me  oder  Knma  (j.  Cuma)  In  Kampanien.  Diese  Grotte 

am  Fnsse  des  Kumanerfelses  (eine  geräumige  Aushöhlung  mit  holu'r  Treppe  In  der 
Seitenwaud  hinauf,  die  zu  einem  schmalen  Sitze  ausläuft)  soll  die  Herberge  der  Se- 
heria  AmalthSa  (aaeh  Demollie  oder  Herolie  geaaaat)  gewesea  seia.  Zasammenhän- 
gen  .soll  die  Höhle  mit  einer  andern  angeblichen  Grolle  der  Knniancrslbylle  am  Golfe 
von  Bajä.  Eine  zweite  neuerdings  am  Monte  di  Cuma  entdeckte  Grolle  scheint  den 
Titel  „Sibyliengrotte**  mehr  als  die  erste  zu  verdieaea. 

Grotten  von  Benl  Haasstn,  —  30  bis  iO  Katakomben,  au.<igehauen  im  Ab- 
hänge der  bei  diesem  iifryptisrhen  Dorfe  am  östlichen  Nilnfer  sieh  erhebenden  Hügel. 
?(ur  die  grösserii  haben  ihrer  Malereien  ucp'u  einige  Bedeutung.  In  dereinen 
slad  W  eher,  Spinner.  \\  asserträger.  Barbiere,  Tänzer  In  der  Ausübung  ihres  Hand- 
werks, be/iehenllieh  Ihrer  Kunst  hej^rifTm ;  in  einer  andern  bellndel  sich  ein  lagd- 
stttck,  und  im  Hintergründe  führen  zwei  Kämpfer  die  verschlednen  Touren  des  iUng- 
kaHBlto  Mf  $  die  Paria  des  ateett  Biafars  isl  achwanK  d^  dca  aaBsra  fiNi.  lo 
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derselben  Katakonib«»  slehl  man  dfo  Rastonnde  ertheilt  M.Innern  und  Frauen;  die 
erstem  liegen  dabei  am  Boden  und  werden  gehaltea,  wälirend  die  letztern  sitzend 
die  Schläge  auf  enlbliKsten  Scluillern  empfangen.  Neben  dieser  Scene  weidet  eine 
Schar  tontifeniusterter  Sliere;  den  übrigen  Theil  der  Wand  füllen  Boote  und  allerlei 
Frilrhte  aus.  Aiirh  sieht  man  Schreiber,  die  ein  Verzeiehnlss  verschledner  ihnen 
vorliegender  Gegcuslände  aufnelimen ;  diesellien  Gegenständ«  wiederholen  sich  übri» 
fpeat  iBil  we«|fc  Afeweehslinir  avch  In  den  andern  Grotten.  Jede <ler  grUatcfii  lata* 
komben  enth.lit  sechs  Säulen,  welche  —  wie  Im  Tempel  /u  Kandl —  vier  Ultor» 
halb  der  Blume  zut»amniengeliuttdn«  W  asserplanzen  darstellen. 

Opatlmi  iMrt  WmMm  In  OetaelMUa.  —  A»  norMnUldieBi  Fasse  des  tarlfscliea  Fels- 
ben?es  liegt  ein  (Jehöfl  des  Klosters  Mr^aspelalon,  \on  w«  durch  dichtes  GebQsch 
und  Hinienwaldung.  an  allen  Gräbern  und  Fundamenten  vorUber,  ein  Pfad  hinauf  zu 
einem  pyramidalischen  Felsen  fUhrl,  welcher  drei  Grotten  nebeneinander  enthält. 
\on  ihnen  hat  das  Gehöft  seinen  Namen  Trupla,  ,,die  Löcher."  Das  Innre  der 
Grotten  ist  künstlich  «Tweiterl  und  die  eingehauenen  Mschen  fllr  W  eihgeHehenke 
besei^n  die  heilige  Bedeutung  des  Orts.  Vor  dem  Eingange  war  eine  Halle  ange- 
baat  nad  eiae  kflnstliehe  Terrasse  mit  StttsmaBem,  ia  weIciMa  Siek  tfte  Balkea- 
Irtcher  finden,  l'eber  der  mittlem  Grotte  sieht  man  einen  Im  Fels  ausgehauenen  Men- 
Mchenkopf.  Dies  Denkmal,  das  im  denkmttierarmen  Kilstenlande  der  Buräer  besondre 
Aaftaierksaariceit  erregt,  Ist  die  Orakelprrotte  des  barllsehea  iferakles, 
Stadien  gradcn  \Ve^?es  von  Hellke.  In  derselben  stand  ein  nicht  grosses  Bild  des 
Gottes  und  vor  diesem  ein  Tisch  mit  Aslr,if;alen  ;  mit  je  vieren  solcher  Knöchel  wurde 
gewürfelt  und  die  profetlsehe  Bedrulung  jedes  Wurfes  konnte  man  auf  einer  in  der 
Grotte  aufJsesleillaB  fkfel  nachsehen. 

Chrotten  Ton  Ktis>aah  (oder  Kurneh)  —  /ahlreiche  Grabhöhlen  in  dem  Hügel 
„Scliech  Abd  el  Kurneh*^  welcher  hinler  dem  Hameseum  in  der  Tbebais  liegt.  £ins 
der  lateressaalestea  dieser  Felsea]Kni»er  Ist  so  woieriialtea,  dass  es  vaa  Fellalis  ke- 
wohnt  wird.  Es  besteht  aus  einem  transversen  Korridor  und  einem  langen  schmalen 
Gange,  dessen  Decke  nach  der  bintern  Wand  zu  aufsteigt,  während  der  Fussbodea 
Ia  derselbea  Mektaiii^  fitit.  Bs  fewikrt  dies  tob  der  kiatera  Waad  aas  eine  flüsche 
Perspektive.  In  dem  Korridor  links  beiia  Biatritt  ist  in  fQnf  Reihen  ein  grosser 
Zug  äthiopischer  und  asiatischer  Häuptlinge  dargestellt,  die  dem 
ägyptischen  Herrscher  ihren  Tribut  darbringen.  In  der  oberstea 
Relke  sieht  man  Schwarze  und  Andere  von  rother  Farbe  in  kurzer  Kleldnagv  a^dcka 
Leoparden,  Affen,  Felle,  Kirenbeln  und  getrocknete  Früchte  bringen;  die  zweite 
Reihe  bilden  Personen  von  belirotbcr  Farbe,  mit  langem  schwarzen  Haar,  welches 
Ia  Loekea  aaf  Ihre  SckaRera  herakfUtt,  aber  ohne  Bart;  ikre  RMdaas  keslekt  ta 
einem  kurz(>n  Schurz  um  die  Lenden  und  reich  g(>arhelteten  Sandalen.  Sie  flihren 
kosÜMire  Geschenke  mit  sich,  anter  andern  mit  Blumen  gezierte  Vasen  von  eleganter 
Form  oadHalsketten.  fader  dritten  Reihe  kommen  die  Aethlopier,  die  Führer 
im  ägyptischen  Kostüm,  die  Uebrigen  mit  einem  härenen  Schurz  tir kleidet.  Sie  brin- 
gen goldene  Spang<*n.  Elfenbein.  Federn,  Straiisseneler,  Hiiul«',  All« n.  Leoparden, 
Hunde  mit  reichen  Halsbäuderu,  eine  Girafl'e  und  einen  Zug  iangKcluiriiter  Stiere. 
Die  vierte  R ei  he  enthllt  Mlaaer  von  weisser  Farbe  arit  kurzem  Haupt-  und  Kinn- 
haar, bekleidet  mit  langen  weissen  Gewandern.  Unter  ihren  Geschenken  bemerkt 
man  Handschuhe,  \  asen,  Wagen  und  Pferde,  einen  EleAinten  und  einen  Bber.  in  der 
fiaftea  Reibe  erkHekt  man  A«itypter  an  der  Spitze,  denen  ltkto|iisehe  Frauen 
fslgen.  welche  ihre  Kinder  in  Seliw  ingcu  tragen,  welche  von»  Halse  hernieder  hän- 
gen. Die  Gaben  werden  in  Gegenwart  des  Königs,  welcher  auf  einem  Thron  sitzt, 
niedergelegt  und  ein  Verzeiehnlss  dersell>en  von  äg>'pllschen  Schreibern  aufgenom- 
men. Auch  der  schmaleGang  enthält  Gegenstände  der  interessantesten  Art.  An 
der  linken  Wand  sind  Stubenmaler,  Zimmerleute.  Seiler  und  Bildhauer  in  voller  Thä- 
Ugkeit,  von  welchen  letzten  einige  einen  grossen  Block  behauen,  während  andre  an 
einer  SAnx  und  zwei  Statnea  arbeiten.  Weiter  hinauf  werdea  Ziegel  geformt,  und  eia 
Mann,  welcher  eine  Flüssigkell  über  einem  Hohlenfeuer  wärmt,  sucht  letztes  durch 
einen  Blasebalg,  den  er  mit  dem  Fuss  tritt  und  dann  wieder  an  einem  Stricke  empor- 
Blcflit^  sa  hellerer  Flamme  an  kelekea.  Aa  der  reektea  Waad  werdea  Mste,  Hlaaer 
lind  Frauen,  welche  letzte  Inzwischen  ahfjesonderf  von  den  ersten  sitzen,  durch  Mu- 
sik unterhalten  und  eine  Slüa%in  reicht  einer  Dame  Wein  in  einer  Schale,  welche 
diese  dann  einem  hinter  Ihr  stehenden  Sklaven  zurückgibt. 

Ck*otteii  der  Kyklopea.  —  In  der  Schlucht  hinter  Pr6nla,  der  \'orstadt  von 
Nanplia,  findet  man  Grotten  von  Menschenhänden  tief  In  das  welche  Gestein  hlneln- 
gegraben  :  das  sind  höchst  wahrscheinlich  die  den  Kykiopen  beigemessenen  Höhleu- 
giiie«  aneleke  Strakaa  als  kd  fim^lla  Itefeade  Grotlea  nit  den  damato  darfa  kelad- 
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Urlirn  Arbeiten  erwähnt.  Der  Ilmsland,  dass  man  srhon  am  Ein^an^  Vascnbrurh- 
sliicKe  von  grosser  Schönbeil  gefunden,  OMchl  eine  genaue  DurchTorschung  dieser 
GMnfj^e  Mtebst  wünschbar. 

OrotUm  von  LykopottSi  Todtenfsrrolten  der  einstigen  Aegyptertteit,  Mh  den 
hPUtlKen  F/Slut.  Sie  llepen  In  vier  Reihen  übereinander  und  sind  von  verschledner 
firelle  und  Tiefe,  doch  isl  iieine  Uerer  ais  100  Fuss.  Die  IMalerelen  und  SliuJptiireB, 
'  welelw  toBst  Blngtog«  mmi  Wind«  sierten,  sind  grösstentheils  vernichtet  t  tai  eknr 
Grotte  der  zweiten  Reihe  sieht  man  noeh  eine  Anzahl  KHmpfender,  die  mit  SpeeffBB 
BBd  grossen,  fast  den  ganzen  Mann  deckenden  Schilden  liewelirt  sind, 

Oral>—  VMi  Müggendorf  ia  der  sogen.  ««Prinktedien  flcliiwig**,  M  Dotoialt- 
höhlen  mit  Pelrefakten,  Fossillrn  und  Tropfsleinpbildfn.  Die  Berühmtesten  dieser 
Höhlen  sind  :  die  Gailenreulher  11.,  die  LudwlgshOhie.  die  Oswaidslidble,  die  Kosen- 
mailerhi)hie,  die  Schönsteinhöhle,  die  Witzenhöhle  un«l  di«'  VVunderhöhle.  Die  Gai- 
lenreulher, auch  Zooii  Ihe  n  hohie  f^en.innt,  hat  6  Abtheilungen,  deren  eine  IM' 
Lange  bei  18'  Höhe  und  iO'  Breite  hal.  Sie  bietet  eine  reiche  Fundgrube  von  Thlcr- 
skeietten,  wovon  Grund  und  \\  .Inde  starren,  und  eine  Stalaklitenivamnier  mit  den 
seltensten  SdiOnhelten  (SAalen,  versteinten  Kaskaden  etc.).  Die  RosettnlllleriiQMe, 
mit  glänzenden  Stal.\l<l[frn,  h.iJ  rlne  holie  Merivw  ilrdigkeif  an  Ihi-nn  Iriiibfrfrr.  Herr- 
liche Stalaktiten  hat  auch  die  Schönstelnliöhle ;  mit  solchen  von  weissem  Tropfstein 
gliinst  4le  Lndwigshalile,  and  mit  etaer  ▼«rsteinten  Kasktde  Metet  die  OtwaMsMWe 
Ihr  NaturkunststUek.  Die  Witzen  höhle,  300'  lang,  hat  sich  als  eine  heilige  Grotte 
der  Heidenzeit  knndgegehen;  man  bat  darin  ein  GdUeulilld,  truea  und  MenseiMB- 
knoclu  n  gefunden. 

Grotten  der  Nereiden  heissen  die  Felsgrotten  des  Strandes  vom  Itardamyle 
(i.  Skardamüla)  in  der  I^andschafl  I.aked.lmon.  In  Kardamyle.  dem  Hafen  von  Sparta, 
sollte  laul  der  Sage  jener  Pyrrhus  eingelaufen  sein,  der  um  die  Tochter  des  Meue- 
iMt  flwne;  «e  NereMea,  kcfMt  es,  Mlcgeo  die  Uferhttheo  (wo  da  HdUgUiui  die 
Stelle  bezdchoete),  nm  den  Mm  des  AcMU  nd  setoes  scMoes  Brantsiig  m 
besehen. 

Qvot»mm  von  BwimMk  oder  8 1 1 tili s  fo  Oienfgypteo.  Der  Berg  Selseleh,  wel» 

dier  den  Nil  in  ein  enges  Bett  zusamnienpresst,  zeigt  die  l>ernhniten  Sandstein- 
br flehe,  deren  ungeheure  E\ea\ ali<>nen  die  Massen  dt-s  Materials  rrrathen  lassen, 
die  hier  Jahrtausende  hindurch  zu  den  (lehäuden  des  untern  Landes  entnommen 
worden  sind.  Der  Block  einer  S  fl  nx  Ist  am  I  Ter  zurückgehllebeo.  Viele  der BMIeOf  > 
aus  welchen  die  Steine  entführt  wan'P.  sind  zu  Grabsttttee  benetSt wordeo,  die 
man  mit  Malereien  und  Hieroglyfen  geschmückt  ttndeU 

Oretton  te  ämr  TholMils.  —  Blne  kleinere  Rette  von  PelMHIieln,  die  «bgesoiK 
dert  vor  dem  grossen  Get)irgstoeke  Oberag>'pt«'ns  liegt,  ist  auf  lieiden  Seilrri  zu  Grö- 
bern benutzt.  Dahinter  öimel  sich  das  libysche  Gebirg  zu  einem  grOssern  Amlilhea- 
ter  von  Lelchenwohnongen.  In  etwa  zweistflndiger  Strecke  Ist  hier  der  Halkfelsen 
bis  auf  die  Höhe  von  300'  in  allea  Richtungen  zu  Gruflgewölben  ausgehöit.  Stelle 
l>esehwerlirli»'  Fusspfade  führen  zu  Ihren  mehr  (Ml»-r  mfndrr  u'rr.iumigen  Hingängen 
hinauf,  uud  durch  diese  in  lange  Gänge,  nebst  Kauuuern  und  Saicu  zu  beiden  Seilen, 
■dt  Nebeaglagen.  die  sieii  labyrlathtsek  verzweigen  aad  den  gansea  Berg  dnrch- 
setzen.  Nach  dem  I  ntergange  des  acyptischru  ifnils  wiirden  dies»*  Grabst.'itfen  der 
Sita  krlsUlcher  Religiosität;  dies  war  die  Uiebaische  Wüste,  in  welche  die  iäinsiedier 
des  4.  Jahrti.  sich  znrflcksiMren,  nm  In  gemeinsamer  Bathaltsamkelt  aad  Besrhao- 
liehkelt  zu  lelxMi.  Auf  dies«*  frirdllehen  Bewohner  folgten  später  rohe  Araber,  deren 
jetzt  nur  300  (einst  ftw  a  3000)  diese  weiten  Höhlen  mit  Ihren  Herden  bewohnen.  Schä- 
del und  Murolenreste  sind  ihr  Sitz,  und  Särge  liefern  ihnrn  das  Holz  zur  Mahlzeil. 
Diese  Höhienaraber  dienen  den  Heisenden  als  Führer  durch  die  flnstera  labyrinthi- 
schen Gänge  und  treib«'n  Handel  nuf  den  aufgf'slöberlen  Aiterthiimern.  -  -  So  ver- 
wirrt und  labyrlnlhisch  die  tiieils  verlallnen,  theiis  in  firtthern  Jahrhunderten  durch- 
wlihttea  Glage  Jetat  sind,  so  Ist  doch  wahraehmbar,  dass  sie  elast  etee  grUssere 
Ordnnng  hatten.  Man  erkennt  noch,  dass  sie  symmetrisch  je  zwei  und  mehre  in  glei- 
cher Höbe  angebracht  und  durch  innre  Gänge  und  Tre|g»en  %-erbunden  waren,  wes- 
halb aneh  wol  die  Orieehen,  anspielend  auf  die  Reihen  von  Ldchem  nebeneinander 
und  auf  die  Töne,  welche  der  Luftzug  hervorbrachte,  sie  Syringen  oder  Flöten  nann- 
ten. Rang  und  Stand  der  Bestatteten  unlerscheidrl  man  noeh  jetzt  an  der  Blnrich- 
tung  der  (ir,1ber.  l)lv  der  Vornehmern  sind  unten,  die  der  Geringem  weiler  oben 
angebracht,  jene  mit  grOssern  Blngüagen,  oft  mit  einem  zwar  schmucklosen  aber 
glattpoiirten  in  den  Fels  gehauenen  Vorhof.  Auf  diesrn  \  orhof  folgt  gewöhnlich  ein 
Saal,  In  welchem  Stützen  ausgespart  sind  und  an  den  sich  die  Gänge  und  Gemäclier 
•iM  «rrichtllcha  IkigehBMgkelt  aBsebUesseD.  Aaf  beldeo  SeHea  der  Stto  MteeB 
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sich  dann  wieder  schmale  GUd^,  wo  tllo  Miimirn  «»Mvohnlirh  in  brnnnenartffccn  Ver*- 
UefUngen  liegen,  die  bis  zur  Tielc  vuu  45  k  ass  geben  und  biitweiiea  mil  lUnscbsillcB 
iMi  HenMeiieB  vertehen  M.  ArcMtoktoBtaelMr  Sctaiaek  Ili4tt  tkk  iltht,  #le 
^adllni)?en  Felder  «h  r  FJildwerke  machen  die  Abthefliinjjfn.  DI«*  Decke  Ist  oft  wie 
oln  TomieBgewölb«;  ausgehaueu  und  niii  eiotacheo  geomelritichea  Zkralken  (wie  muk 
sie  aoMt  to  «ir>'p(i»<lMii  Bantea  alclit  wakratamt)  geteliaflckt.  Im  HliitcrprniBi  4er 
Katakombe  nndcu  sW\\  oft  l'i^iircn  in  hucherhobncr  Arbeit.  \  on  grossem  Interesoe  ' 
sind  die  \\  audmaiereien,  welche  ausser  der  oflern  DarstrllunR  des  ToUlenperIclits 
hXuflg  Lebens- uad  Geschäft^childeruDgen  aufweisen  und  uns  damit  stt  maucheo  blick 
In  das  Privatleben  der  alten  Aeg>  ptcr  veraUttela.  —  lu  elntm  Sritenthal«  sind  Sh»» 
Mehr  Todtenjcrolteti  entdrekt  und  geölTnet  worden,  Prachl^riiftc,  welche  nirhr  denn 
iUU'  in  den  Fels  liiueinlühreu  uod  durch  Malereien  slüh  der  Ulülexeil  der  Aeg>  j»ler- 
knsl  aMfwelehael  alM.  Baaiai  KABiyairriber,  Mi  Mdi  wlfd  «es  Me,  vm 
zerrissenen  Felsen  und  Berpslöraen  eingeschlossene,  von  keinem  Grashalm  bewach- 
sene, nur  elwu  von  Schakals  und  Hyfloen  besuchte  Tkal,  ela  wahres  Todlealhai,  voai 
VeHL  «la  iie  ,,PtoHea  der  Rtalmri^*  (Bekaa  oder  BIInm  el  UMak)  kcseklmeL 
Diese  aUewniMit  HiUilgeu  der  thebalschen  Dynastien  angehürenden  Grabstatlen  sind 
sonder  Zweifel  bei  Lebzeiten  der  betrelfenden  Fürsten  baubegonnen  worden,  denn  der 
erste  Saal  enthalt  jedesmal  Verhelssungen  langer  Keglerung.  Auch  die  folgeudeu 
4vemücher  sind  mit GenMldeD  und  Inschriflea  geziert;  der  Künig  wird  ki  laCatm 
jedesin.i!  mit  der  Sonne  verglichen,  dieser  gleich  spende  er  V\ Olthaten  solang  er  über 
der  Erde  sei,  auch  verschwinde  er  souueugieich  und  werde  sonuenglekh  wiederkek- 
rea.  Bin  Alakaslersanf  ,  aber  aelaer  Decke  tiad  tehier  Mwaie  keraakt»  warde  lamlU 
ten  eines  grossen  Saales  gefunden.  —  Fnz.lhlbar  Ist  die  Zahl  der  Mumien  und  Alter- 
tkttiuer,  welche  Neugier  uad  Aberglaube  ebensowol  wie  wlssensckaflUcke  Forschuof 
aaa  diesea  yerscMednea  GrakkMIen  gezogea  haben,  aber  aoek  wartea  aaenaetsUche 
Lelchengeschleeliler  darin  der  Auferstehung,  welche  die  Priester  verhlessen.  Ja  für 
so  manche  Todienreihe  u  ird  der  ilüüOjährige  Cykloi  der  Seetean^aadraag^  den  dJa 
Priester  bestimmten,  bereits  >erllossen  sein. 

Chrottontempel,  Holen  teiapel.  Leber  die  ägyptischen  s.  den  Artikel  „Aegyp- 
lischer  |{;ius!il'-.  über  die  b  r  a  m  .1  n  I s c  hc  n  und  b  u  d  d  h  I  sti  sc  h  e  n  den  Art.  „In- 
«Usche  Kunst** ;  lerner  s.  den  die  ägyptischen,  indischen  und  anderweiten  Felsen- 
twapel  tataiaiaa  betrachteadea  Artikel  „Tempelbaatea«** 

dallo  Grottcaohe,  Zubenennungdes  florentlnlschen  Frcskomalers  Rernardino 
Barbatelli  (154^1613),  der  sameist  unter  dem  Naaien  Poccetti  bekannt  ist. 
Br  wird  aack  bei  selnea  Laadaleatea  als  Bemmritno  imUe  Faeetaie  <»der  aU  Ber» 
nardtno  dalle  Muse  bezelchaet,  welche  Benennungen  auf  seine  Arkellea  btedeataa, 
deren  man  in  Florenz  noch  viele  sieht.  Weiteres  unter  ,.Pt»ccetti.** 

Qrottcskon,  Gro/tasche,  nennt  man  in  der  Ornamentik  die  fantaslespielige  Ver- 
biadung  des  Pllanzenwerks  mit  allerlei  Bildaagea  thierischer  und  meascblicbOT  Rdr- 
perlicbkeiten.  Der  >'anie  für  diese  \  ri  /,ienini?sweise  kam  in  Hallen  auf,  wo  man  zu- 
aickst  bei  lulersuchung  iUlerlhümlit^her  Hypogüen,  die  luau  gemeinliin  Grotten 
aaaale,  solcherlei  Verzierungen  als  Wandsehaiaek  Caad,  die  thells  darch  Ihre  Selt- 
samkeit thells  durch  Ihre  Kunstreichheit  auffielen.  Aehnllche  wandelnfassende  Ver- 
zierungen wurden  dann  inuner  mehr  au  aufgegrabnen  Zlmmen*eslen  verschütteter 
RAaierbauten  wahrgenommen,  so  in  den  BAdern  des  Titus  und  der  Livia  zu  Rom,  la 
der  hadrianlschea  Villa  zu  Tivoli,  in  Gebäuden  zu  Puteoli,  llerkulanutu  und  Pompeji. 
Kafrael,  der  sie  an  den  zu  Horn  bloscelegten  antiken  Banresieii  sludirle,  fand  sie  so 
nachahmenswerlh,  dass  er  dergiciclien  durch  Giovanni  da  L  dine  in  den  vatikanischen 
Loggien  theils  ia  Staeco  tbells  in  Farben  aasTObren  Hess.  —  An  rechter  Stelle  ange- 
braclit  werden  gemalte  cMler  plasliseh  ansgefülu'le  Grotfesken  iniiner  erfreuliclw 
Wirkung  machen,  die  \Mrkuug  aber  wird  um  so  reiziger  sein,  je  vollendeter  und 
schdaalaalger  das  laelnaadersplel  der  PHaaaeaxtge  aad  Lebeasgebtlde  erscheint  Zu 
vollendeter  Schönheil  s»)lchen  Ineinanderspiels  kann  es  natürlich  nur  ein  Künstler 
bringen,  bei  dem  sich  dichterische  Begabung  mit  zeichnerischer  (bildnerischer)  Vir- 
tuosität verbindet.  —  Von  den  Grottesken  unterscheldea  sich  die  ,^abeskea**  oder 
„Moresken^S  welche  lediglich  ans  Pflanzensplelwerk  bestehen.  —  Aus  der  Kaart- 
literatur  über  Gr.  haben  wir  anzuführen  Audrouet  dict  du  Cerceau:  Uvrp  4e 
grotesqucSy  Pnris  läüü  (ein  sich  sellenniachcndes  Werk,  das  aus  35  Kupferblatlern 
in  Folio  mit  2  1)1.  Text  besieht  and  wovon  ein  Exemplar  aus  Kurfürst  Augusts  Relse- 
blbllothek  sich  In  der  Staatsbibliothek  /.w  Dresden  vorfindet).  II  an  s  Sc  hm  I s e  k : 
«,>\eues  Grotescbfen-Büchleln**  (ein  ebenso  seltnes,  aus  17  schüngestochneu  Blätt- 
choa  besteheadcs  Werk«  dessea  Aator  la  der  Ersthllfle  des  17.  Jahrb.  als  HolkapiBr- 
üccbcr  aa  MÜBchan bltthto)  «adP.  Saall-Bartoll:  Parerga  üttm  wnutmmUti  «m 
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Jtuphaelts  Sanctli  prototypis  a  J,  Nannino  Vtinensi  in  FaticaiU  PaiatU 
XystU  parWn  vptre  pUutteo  partim  eoUKHbui  exprenü, 
van  Chrotvel^  J.  H.,  jel/tl«  tx  ndrr  M.-il«>r  r.w  Ravpstfin  beHtttiBiregwi,  Manl 

durch  Frnchthanaelstücke  mit  Mond-  und  Kerzenbi'Ieuchtuog. 

GrubeabUder,  Bilder  ans  dem  Bergmannsleben .  entwarf  und  zefehnete  nach 
der  If«larB4nard  Ilt'urhlcr.  der  nPHerdinf;s  »miic  Foltje  von  vlerzflin  Uarslel- 
lun^n  ans  dem  Beriifslrlxn  di's  Frelberj^er  \Wv^-  und  lliittenmnnnes  unter  dem  Ti- 
tel: „AWum  Jiir  Freunde  des  Bergbaues*^^  zu  l'reiberg  lierausf^nb.  (In  Lilbograflen 
vtMi  Blssler,  welcbe  Hanfstüngi  In  Dretden  tongedrackt  hat.)  DatertteBtatt 
zeigt  uns  dfe  , .Retstube.*'  In  z^v^•^  Gruppen  sind  die  Bergleute  jeden  Alters  zur  Mor- 
genandacht versammelt,  Alle  setion  bis  auf  den  Fahrhul  zur  Art>eU  gerüi»lel.  Auf  dem 
zweiten  Blatte  wM  In  sehr  geflilltger  Gruppirung  die  Anstellung  znr  Arkelt*«  ver- 
schaulidit.  Die  vier  folp-ndeii  Rl.'ltfer  betrelTen  die  ^.Elnrabrl  In  den  Schacht-',  die 
„Häuer  vor  Orl",  den  „Körslenbau"  und  die  „Aufselzslunde.'*  Das  siebente  Blall 
gewährt  einen  Blick  in  das  „Füllort."  Ks  versetzt  uns  In  die  Tiefe  des  Schachts,  «o 
wir  bei  GrubenlleMersehein  vieintlliges  Gestänge  nnd  Maschinenwerk  sehen,  u  el<-h(>s 
da  nnten,  wie  von  iinsichtbarei-  Hand  gelrleljcn.  so  unheimlich  zu  arbeilen  pile^. 
SeltwtrU»  aus  der  Strecke  naht  sich  der  Fdrderwagen  mit  der  Furderniosse,  desKeo 
Inlialt  BVtagcgewnnden  werden  soll.  Bine  kleine  Groppe,  wie  es  sebeint  vm  Jungen 
Akademlsten,  belebt  an  der  andern  Seite  den  unterirdischen  lianm.  Bl.  8  briti;;t  die 
„Ausfahrt/'  Bl.  9  gibt  in  der  „Ueimkehr''  eiu  .sehr  ansprechendes  Genrebild,  wei- 
ches dransen  nnter  Gottes  lichtem  HImmfl  vor  der  Hlltte  des  Bergmanns  spielt.  Alles 
ft^ul  sich  des  Helmgefahrnen,  das  Weib  mit  dem  Kleinsten  Irltl  Ihm  entg«'gen,  die 
grOssern  Kinder  verlassen  Ihr  Splelzeut;,  die  alte  (irossmutler  schaut  lächelnd  und 
hewillkonimnend  durch  das  Scliubteuster.  .\uch  Bl.  Kl,  die  „.Scheidebank'%  ist  \  idl 
glOcklich  eriasster  Motive.  Die  Karaktergestalt  eines  alten  Steigers.,  welcher  ganx 
In  BelrachtnuK  versunken  durch  dfe  Brille  den  Gehalt  einer  Stufe  zu  prüfen  scheint, 
der  Junge,  der  die  ßutterstolle  diesen  Augenblick  Jeder  Uergstolle  vorzieht,  der  mit 
dnrehnSssten  RieldstQcken  dekorirte  Ofen,  die  lebendige  GesehfllUgkelt  oder  Privat- 
fehde an  der  Scheidebank,  —  das  Alles  bringt  In  die  Darstellung;  mehr,  als  eine  Mose 
Verbildlichung  des  Vorhandenen  bieten  würde,  und  zeugt  von  Heuchlers  oifenem 
Sinn  fOr  eine  dichterlsehe  Anfftissnng  der  Sltnatlonen.  Die  drei  folgenden  Blätter 
geben  HUllenwerksbllder,  worauf  die  ., letzte  Schicht^S  das  BegräbnlSS  eloes  BOPg«- 
manns,  d«T  Folge  dieser  B«'ruflebensbllder  tier«  rnsten  Sehluss  gibt. 

Grflber,  Bernhard,  seit  1845  Baudireklor  uud  i'rulessor  der  Baukunst  an  der 
Rnnstakademle  zu  Prag,  fHiher  Professor  zu  Regenabnrg,  geb.  27.  MHrz  1807  zu  Do- 
nauwörth in  Schwaben,  hat  sich  nicht  nur  als  praktischer  Architekt  hewillirt.  son- 
dern auch  als  Kuustschriftsteiler  weitertragendeo  tarnen  gemacht.  Seine  erste 
sHirlflstellerfsehe  Leistung  war  die  1890  zasanmengestellte  B^hret^mifr  wm  St 
Jnlutnn  in  Monzn ,  wrictu'  indess  erst  1^40  durch  den  Mei^en'^ljurijer  lilslorIs<'hen 
Verein  zum  Druck  besorgt  ward.  Früher  gelangte  zum  Druck  seine  /weite  Arh«-il, 
dfe  KarakttrUtik  der  mftielalterlichen  Ornamente  in  Baiern  (München  183 i).  Dann 
folf;l<  n  J  crfTleiehende  Sammlungen  ßir  miltflaUcrUche  Baukunst,  deren  erster 
Thell  1837,  deren  zweiter,  die  ..Konstruktionslelire'-,  1H4I  zu  AuicslMirg  erschien. 
Ein  Hauptverdiensl  dieses  W  erkes  ward  dariu  erkannt,  dass  es  nicht  blos  niauchfai- 
tlge  Beispiele  gibt,  sondern  das  ursprQngllcbe  SIstem  der  Gothik  nach  seinen  Hehlen 
allen  R«'jreln  In  theoretischer  Konsrqin>nz  zu  enh'tern  sucht,  wonach  es  jedem  Künst- 
ler leicht  werden  muss,  ähnliche  Konstruktionen  mit  Sicherheit  zu  bilden.  Was 
Stieglitz,  Bolsserto  nnd  andre  Vorgänger  nvr  Im  Allgemeinen  oder  In  einzelnen  Bei- 
spielen andeuteten,  dass  die  FormenliiMung  der  altdiMitsehen  Baukunst  auf  dem 
Grunde  des  gleichseitigen  Dreiecks  uud  des  (Juadrats  beruhe,  wird  durch  (irüher  In 
allen  Details,  besonders  In  allen  Protlleu  und  Gliederungen  nachgewiesen.  Einer 
grtissern  Vollständigkeit  in  der  Behelsplelung  waren  durch  die  Verlagshandlnag; 
welche  ein  billiges  \\'erk  haben  wollte.  Srhr.utketi  i;«'setzt.  Der  Kritik  blieb  nur  zu 
wünschen,  dass  die  noch  fehlende  Theorie  der  (icwölbe,  die  Strebepfeiler,  die  Auf- 
risse ganzer  Anslehten  and  Tbflrme  In  Brginzongsheflen  nael^iriMmcht  wttrden.  Be- 
züglich des  Verhältnisses  zu  Vorgänsrern  äusserte  'ileh  der  Autor  gegen  Ludviig 
Sehorn  (vei^l.  die  Mltth.  der  Grübersclien  Briefstelie  im  Schornschen  Kunslblatte 
1B41,  Nr.  ft5)  mit  ftolgtenden  Worten:  „Die  sllmmUlehen  englischen  Werke  gewahr- 
ten mir  wenig  Aufsehlüsse,  denn  den  Bauten  Englands  liegt  nicht  die  .schöne  geome- 
trische Konstruktion  zugrunde,  widche  die  Gebäude  Deutschlands  au.szelchnet.  und 
die  Prollle  sind  unmollvirter,  llacher  als  bei  uns.  Die  Sammlung  der  französischen 
Kathedralen  enthält  wenig  für  Kon.slrukllon,  und  somit  shnl  es  Bolssen^e,  Moller, 
SUegUU  und  Puttrlch,  denen  ich  grOMtentheils  meine  Aufkijlrungen  verdanke.  Was 
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GI^^iHnno  und  narh  ihm  Rivlns  von  Rcfct'ln  niltthellfn,  Ist  In  der  Anwendung  anbalt- 
b.ir.  d<'iin  der  Mailänder  Dom,  auf  w<:lchen  jen«'  Vorschriflen  sich  stützen  sollen,  ist 
narh  dem  (^tnadrate  imd  Cubiis  nnd  nleht  narh  Dreieeken  entworfen,  wie  sich  auf  den 
ersten  Blirk  •  iijlbt.  Mithin  sa^t-n  jen»*  beiden  Srhrlflsteller  elgentllrh  nur:  das*  etf 
hestlmml«*  Urf?»"ln  in  i\rv  d*Mitsrh<-ii  Raulviinst  pebe.  Die  pceonielrisehe  Klnleilnnf^  be- 
zieht üicU  nur  aul  die  bntwurrsweise  der  alten  IMelster,  und  diese  Zeichnungen  ver* 
dmke  Idi  urtMitftlnfly  alte«  —yrtlaiigt  iübllebenra  WcfkaUkken,  Mir  4mtm  ««l^ 
ehe  Riss»'  «•Inc'in'aben  waren."  —  Als  weUtTr  Piiblikallonrn  von  Grüber  sind  mrbiv 
los  Reiseiiteraturfacb  spielende  bekunt,  wie  Regens^urg  und  Meine  Umgebungen 
(drif  Helle  nft  R.  \m  GifMMfbIfo.  1844),  iter  IHmmwtirom  aoitf  m«m  MerkwiinUgMet^ 
Ich.  pnnonimi.srh  f^rzrlcfu/rf  niiit  '>()(>  Orif(inalansirht<-n  Test,  Rep'nbun|1844y 
und  fler  bairische  ff  ald  oder  höhmerwald,  Ulustrirt  und  beiehrieöen  (in  Verbin- 
dung mit  Ad.  Müller  herausfir<'|ir^l>^n ,  zweite  sehr  vemetarte  Ansf^be  IHfil.  mit 
37  Stahlstichen .  elaer  MlMlkbellai^  nnd  f  Iner  Karii  ).  Uefeliffens  ersehlenen  rmt 
(;riib»*r  nu*lin*  Profcramm«*  und  virle  einzeln«*  Abliandliinpon.  iM'lehr  l»'lzlrp  in  ver- 
schiednen  Zeltblitlern  sowie  In  den  Sammlungt^n  des  Hegensburger  historischen  V  er« 
Has  SQ  Huden  sind.  Als  dmckberechnel  warde«  uns  aapsefcebMi  ,,4le  Mleslen  Ban-< 
drnkniair  In  Baiern"  (in  arlif  Mi-flrn)  nnd  ..Entwürfr  zu  nrnkmAIrrn  »iml  Ci  altstcl- 
neu''  (iu  vier  Heften),  ohne  dass  wir  verbärgen  kiinnten,  dass  sie  zu  Publikationen 
gedfehea  aiad  ode^  aock  Kedetheo.  ~  BIb  leliensgrosses  vad  lebeatreff^ades  BHiatas 
des  Architekten  sah  maa  voa  S elber tc*  Hand  1A47  la  dessen  Atelier  zu  Prag. 

Orftbler,  J.  S..  NVrrnssfT  «'iner  ..n«  M*br«'fbun!;  des  karfOrsCIlchen  Brbb^pÜll- 

nissrs  nnd  drr  fünf  Klrelu-ri  in  Kn-ilH-if;"'  (I-n'pz.  ll'.W).  ' 

Grnflbaaten.  —  toter  allen  \üikcrn  des  Altcrtliunis  haben  bekauntlicli  die 
Aeg>  p((T  das  Meiste  und  Brstauollclisle  Im  Graberbau  geleistet.  Ihnen  gt  bört  in  der 
Cest'iiiclil«'  drs  Grabbauwrsrns  »!!••  Mtrd«  !'»? r  Sldlr:  si«'  habrn  nns  i-in«'  Mrnp'  Mo- 
numeule  iaFreii-  und  Uochbau  >viu  in  grottculialteni  Felsbau  biuterlassen,  die  skU 
idtouasetir  dereh  Ihr  hohes  und  höchstes  Alterlhum  aad  ihre  zelteatrotxeadc  Daner 
wie  dnrrli  Ilirr  Anlap'  und  Konstruktion.  ilir<>  <mere  ansserordentllche  UmfllngllGh- 
k^eit  und  inipotiin-ndc  Gtossliril  tncrkvviirdi^  inaclicn. 

K  .  In  ällesleu  Zeiten  bcbeinl  für  freistebeude  tiruXlbauten  die  sarkofagar  lige 
Vana  die  einzig  hriuchllche  gewesea  so  sela.  Selbst  die  Pyraaildea  scheinen  ans  Ihr 

erst  hi'rvorsj:i'j;anj;rn.  Das  ^rwaltip«  Grab  unweit  Da  seil  nr.  rtwa  3<H)  I'uss  lan;;, 
2ÜÜ  Fuss  itrrit  und  30  Fuss  hoch,  noch  heutzutage  „mustaüat  el ptuu'oun''''  (das  Fa- 
raoneuKrati)  genannt,  gehört  ohne  Zweifel  einem  KOnIge  an,  uad  Rera  der  Sta- 
rcnpyrauiide  von  Sa  kkara  bildet  ebenfaiis  ein  liingiiches  Rechleck.  Diese  kolossa- 
len Stcinsarkofage  enthalten  über  «li  ni  i,i  dl>i»d«  n  keine  zug'in;?lieiie  Kammer,  ebenso 
wenig  wie  ihre  iSachroiger,  die  Pyraaiidcu.  .Aber  erst  mit  der  Auiuahuie  dieser  sclieiul 
eioe  regeMsigarc  Aaardauag  der  IgypUschea  Todlenfolder  elagetretea  zu  sela. 

Wir  linden  in  Jenen  Zeilen  im  Allpemelnen  eine  zwiefache  Art  \on  Griiltern  :  die 
auf  der  geebneten  l'liirbe  der  Wüste  von  m.1chti:ren  Sfeinl>l<W'ken  in  (ieslalt  unsrer 
Hasenliiigel  erbauten,  und  die  an  senkrechten  \V  iinden  einp-arbeltelen  Keisengr.'iber. 
Das  Prinzip  in  der  Anlage  beider  Ist  in  Grande  ein  und  dasselbe.  Die  erstem  stelioa 
in  Hellien  geordnet,  wie  zu  (Jf  zeh.  rings  um  die  Pyramiden  der  verschiedenen  Herr- 
scher geschaart.  Sie  enthalten  roelstenthells  eine  kleine  zugängliche  Kammer  zu 
ebeaer  Brde.  nicht  zur  Aafhahme*  soadera  ««r  Verebraaprdes  Verstorbeaaa  bastliaaiCf 
in  gewissem  Sinne  eine  Kapelle  über  seinem  Grabe.  Mit  Darsleilun:r'  n  und  Inschrif- 
ten ausgesehmürkt.  diente  sie  den  t'eberlel>enden  zu  einem  Orte  stiller  Trauer  und 
sur  Darbringun;;  \  on  (iaben  und  Opfern  fflr  den  Hingeschiedenen.  MHten  dareh  de» 
Steinhagel  aber  senkt  sich  ein  etwa  3«) — tO  Fuss  tiefer  Schacht  in  den  IVlsen  hinab, 
an  dessen  Ende  die  eigentliche  Sarkofagkamnter  befindlich,  meist  n>h  bearbeitet  ohne 
eine  Spur  >on  Inschrift.  Bei  den  Felik*ngrJlbern  bndet  sieh  dieser  Schacht  unmittel- 
bar in  der  grossem  za  Tage  llegeaden  Kammer,  selten  aber  hinter  derselben.  Im 
Laufe  der  Zeiten  selten  \\  \\\  tbeils  durch  die  Vergrössening  der  Familien  bedingt, 
theils  durch  den  veränderten  Ritus  bei  der  Bestattung  hervorgerufen,  die  Anzahl  der 
Raanera  znaehaieB,  selbst  grosser«  MIe.  deren  Decke  von  Pfellera  gelragen  wird, 
ilai  angelegt,  nm  reichhaltige  Versaininliini;en  darin  aufzunehmen.  In  der  6.  nnd  7. 
Dynastie,  wo  diese  Anordnung  slttewlrd,  sind  gegen  den  sonstigen  Gebrauch  sogar 
die  kleinem  Kammern  selbst,  dun'h  liorizontnle  \\  .Inde  gethellt,  zur  Beisetzung  von 
Mumien  elngerlchti-t.  Auch  die  Felsengräber  gewannen  je  Mngerje  mehr  an  Aus- 
dehnnnir.  Von  den  kleinen  unansehnlich«^!  (Jeinäcliei  ii  des  Konii^s  (Miufu  bis  zu  den 
tempelartigen  Gräbern  der  VI.  Dynastie  bei  Iteni  Hassan  ist  eine  stufenartige 
.BBtufeUoBB  denelbaii  wahmBebnea,  nad  die  letztani  gewf anea  lOr  dia  Avebllek* 
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tur  der  \egypter  noch  dadurch  an  ganz  be.sonderm  Inlcrcss«* ,  als  in  ihnen  fast  ein- 
lig  iunI  aUeio  verschiedene  Säulenforuieu  aus  dem  alteu  Heicbe  aufzuweisen  sind. 
letneMfl*  wir  4m  ctalielM  arekllelitoiiselie  Itotaf  1,  wie  m  mm  In  4ea  wiprikif- 

liehen  Kammern  der  ersten  GrJIber  enlpegenlrllt,  so  ist  dies  entschieden  aus  dem 
Holzbau  heripenonunen.  Die  filngangslhiir,  meist  so  sclimai,  dass  nur  ein  Measch 
MBdMdilflpfea  kttmm^  zeigt  OBter  tfeni  graie«  Sinne  eine«  rtamtm  tranen^ea  llal- 

kM,  desgleichen  ist  die  Stelndeclie  der  Kammer  nicht  selten  in  der  Art  ausfi^ebildet, 
als  bestehe  sie  aus  nebeneinanderj^elegten  Baumst<1mnien.  Es  ist  eine  typische  An- 
ordnung, dass  in  dem  Innern  der  lileinen  Cella  eine  blinde  Thilr  sich  angebracht 
Ondet,  welche  symbolisch  auf  den  Eingang  zu  der  unterirdischen  GruftlLammer  deu- 
tet, die  den  Körper  des  Todten  enthielt ;  auch  diese  TbOr  erscheint  in  Ihrer  Ausbil- 
dung dem  Laltenwerlc  nachgeahmt ;  das  uuirahmeude  Glied  bildet  ein  mit  Bändern 
Uüwwkteaer  Stall,  ub4  tte  bekrtaende  HohlkeUe  aehelBt  Area  Urspmg  eatweier 
nebeneinander  gesteckten  fiberh.lngenden  PalmbUlttern  oder  auch  der^lelrlieii  Sf  raus- 
senfedern  zu  verdanken,  teberaii  tritt  es  uns  entgegen,  dass  die  Arcliitektur  der 
Aeg^'pter  am  den  fBuauunkHnB  Ikfcs  Boieu  ■«ft^ewaehieB  «od  awr  in  aeHeae« 
Flilen  aus  dem  todten  Stelnrelebe  der  Wttte. 

Es  kiinnle  scheinen,  als  fifnde  dasjenige  was  bisher  über  die  Anordnung  der  Pri- 
vatgräber gesagt  Istf  auf  die  G  r  ä  b  e  r  d  e  r  K  ü  n  i  g  e ,  die  Pyramiden,  keine  An- 
wendung, ud  deBBOeh  iat  der  linterschied  kein  wesentlicher.  Die  zugänj^lche  ein- 
gebaute Kammer  jener  sehen  wir  hier  In  «'Inen  abgesond«Mien,  dein  Grabe  vorlie- 
genden Tempel  umgewandelt;  der  senkrechte  tiefe  Schacht  mit  der  uiiiiescbriebetteo 
Graftkanmer  aa  seinem  BBde  weeliselt  hier  Ib  elaoi  schrlg  geaeigteB,  Ihells  um 
das  Einbringen  des  schweren  Stelnsarkofages  zu  erleichtern,  thells  um  der  wach- 
senden Grösse  des  Baues  keinen  Eintrag  zu  thun.  Der  Linlerschied  liegt  vorzugs- 
weise In  der  Insseni  F<NrD,  und  zn  dieser  mifgen  die  vielfücliett,  betiNidav  !•  den 
nubischen  Wilsten  ans  dem  flachen  Kelsboden  isoiirt  auHäuchenden  fiyrBBlidaleB 
Bergkegel  Anhalt  und  Muster  gegeben  haben.  Die  Sarkofagkammern  der  alten  Vy- 
ramlden  sind  ursprünglich  ganz  oder  doch  zur  ilMlfle  in  dem  gewachsenen  Boden 
angelegt :  die  Wände  des  rohen  Steins  erscheinen  mit  scharf  zusammengefügten, 
sauber  l>earbelleten  Quadern  bekleidet,  und  die  Decke,  wenn  nirht  wie  die  .lllesle 
Form  stufenartig  sich  zusammenziehend,  ist  aus  S4:hräg  gegen  einander  gestemmten 
oder  aneh  horIzoBtal  llegeBden  GranItplatteB  gebildet.  Hbb  hraneht  ka«»  daraBf 
hinzuweisen.  In  wie  gewaltigen  Dimensionen  diese  Platten  oft  gearbeitet  sind;  es 
linden  sich  in  der  grossen  Königskammer  der  berühmten  Cheopspyramide 
Steinplatten  von  1«  F.  Länge,  4 — 5  F.  Dicke  und  gegen  4  F.  Breite,  welche  wenig- 
stens iUO  Zentner  betragen.  Eine  sechsfache  Decke  sieht  man  angeordnet,  um  die 
Last  der  darüber  gethürmten  Pyramide  ahznhallen.  Es  ist  eine  Ausnahme  von  der 
Regel,  wenn,  wie  hier,  Sarkofagkammern  in  dem  mittlem  Theile  derselben  angelegt 
sind,  BBd  nur  die  voa  Jeaeai  Könige  giefch  ursprOagNch  Intendlrte  rfesenhalle  Aas- 
dehnung  seines  Grabmonumentes  matr  \  eranlassung  gegeben  haben,  den  zur  unter- 
irdischen Feiskaiumer  abwärts  leitenden  Gang  in  einen  aufwärlsführeuden  abzuzwei- 
gea  n^  die  erstere  RaauBer  aavolleBdet  aa  lassen. 

Die  Konstniktloti  der  Pyramiden  Ist  geniäs  des  dazu  verwandten  Materials  eine 
verschiedene.  Entweder  wurden  sie  vollständig  aus  Kalkslcinbliicken  zusammenge- 
setzt, oder  es  bestand  der  Kern  aas  sonngetrocknelen  Miziegein  mit  einer  Unikiei- 
dung  von  Stein,  oder  es  war  der  Kern  aus  Stein,  der  Weiterbau  von  Nilziegein  aad 
die  Umkieldung  wiederum  massiv.  Die  seharrsliinige,  an  vielen  Pyramiden  nachge- 
wiesne  Hypothese  von  Richard  Lepsius,  dass  die  AufltUirung  säinmliicher  S  t e  I  n- 
l^yramiden  in  etwa  40'  hohen  StufenahailaeB  ieschah  (aad  swar so,  dass  durch 
schlehlenartiges  l  nilegen  solcher  Stufen  das  Wachsthum  derselben  bedingt  ward, 
bis  der  erbauende  KOnig  starb  und  der  Fietät  der  Uinterbiiebnen  der  Abschiuss  des 
Werkes  zoSel)  Bidehte  selhat  bei  dea  grossea  Pyraaildea  v»b  Giieh  Bad  Sakkara 
keinem  Zw  eifel  mehr  unlerllegeri ,  ja  sogar  «'lllche  der  M 1  z  1  e  ge  1  p  y  ra  ni  I  d  en 
mögen  nach  dem.selben  Sisteni  erbaut  sein.  Die  Mächligkeil  dieser  Schichten  beträgt 
etwa  10 — 15',  und  diese  Breite  reichte  zur  Aufstellung  der  Maschinen  hin,  die  laut 
Herodots  Aagabe  zur  POrdMtug  der  Blöcke  \  erwendet  wurden.  W  eleherarl  dies^ 
ben  gewesen,  Ist  .schwer  zn  entscheiden,  docli  sind  krahnarllge  U  inde>orrlrhtnngen 
den  Aeg>-ptern  .sicher  nicht  unbekannt  geblieben,  wenn  man  auch  betreils  der  obbe- 
merkten  gewaltigen  Stelaaiaafea  Ueher  aaaahBieB  aNlehle,  dasa  diaselhea  ailtteis 
W'alzen  auf  schiefer  Ebene  anfwärtsbewegt  wurden.  Zur  Vollendung  einer  Pyra- 
mide gelidrte  aber  die  Ausfüllung  der  breiten  Absätze  zu  regelrechter  pyramidaler 
Pona,  BBd  weBB  diese  hergeatalU  war,  folglea  die  wolgefügtea  Stalne  dar  Baklel- 
d«ig^  die aach aassea aacrst  lo rohaa Paiwa ileha^iakmaB watwi nad  jraletBllBi 
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ÜUtZftn  Ihre  genaue  Aharbeitong  uod  fast  Polirunii?  erhielten.  Der  stets  pen  Nord 
ßieriehtete  f&lagßng  zw  äarfcoCigluMUBer  wiir4e  4<rcli  diese  BeUddug  «portM 

überdeckt. 

Wenden  wir  uns  rm  des  Stel ■Pyramiden  zu  den  von  IVIlitegelB  ertMalea« 

so  sehrn  wir  die  letztem  von  jenen  zuvörderst  darin  abweichen,  dass  der  sonst  Iso- 
lirl  stehende  Tenpel  hier  uamittelbar  mit  dem  Grabmal  verbanden  erscheint  al«  ein« 
Hm  verileReode  iprdetere  Kmmmt.  Die  eine  der  Zltgelpfriaideii  vm  D«seli«r, 

w  aiif  h  dir  [>  ab  y  rl  n  th-Pyra  mide  von  llowara.  die  aber  überdies  auf  der 
entgegeogeaetzten  Seite  noch  einen  frelatelienden  Teaq^l  besaaa,  zeigen  die  lieber- 
Melbael  aoldrar  KauBna  n«  Bs  Ist  wahrsekeMIcii,  dtss  dies  lidit  die  ehnBlsen  Bei- 
spiele  sind :  aber  wie  die  leicht  beweglichen  Steine  der  BelileidunK  Im  Laufe  der 
Zelten  zu  fremden  Zwecken  verschwunden  sind,  so  sind  e»  aneh  diejenigen  der 
Kammern,  und  der  verwitternde  Schutt  der  schwarzen  Miziegel  überdeckt  die  letz- 
tes Sporen  derselben,  sodass  die  Untersuchung  nicht  ohne  bedeutende  Ausgrabun- 
gen l»ewlrkt  werden  kann.  Der  Iwutige  Anblick  der  meisten  Zlrtrrlpyramlden  bietet 
dem  Auge  unförmliche  dunkle  Erdniassen  dar,  deren  einstige  Orieatirung  nach  den 
Himnielsrlclitangen  nnr  mit  MQlie  sn  erkennen  Ist. 

Wenn  es  den  grossartigen  Krnu'lhungen  des  Architekten  Perring  gelang,  bef  den 
meisten  Steinpyramldeo  die  EIngüage,  weiche  zu  den  Grabkammeru  führen,  außen- 
linden,  so  hat  dies  bei  den  ZiegeIp>Tamlden  bisher  nlcbt  glOcken  wellen ;  keine  ein- 
zige derselben  Ist  uns  zuglingllch  gewordrn.  Es  bleibt  unentschieden,  sowol  an  wel- 
cher Seite,  als  auch  ob  ein  senkrechftT  oder  geneigter  Schacht  /u  drr  unterindischen 
Kammer  leitet.  Im  Allgemeinen  Ist  die  Bauweise  dieser  Pyramiden  \on  der  Art,  dass 
auf  eine  allmällge  \  ergrilsserung  derselben  nicht  Rücksicht  genommen  wurde.  Ein 
quadratlseluvs  Bassin  i  F.  liocli.  mit  Sand  .iniccriilM  und  horizontal  abgeglichen, 
dieute  zur  Beseitigung  der  l  uebeuheilen  des  FeI^bodeüS  als  regelrechte  Lulerlage, 
end  auf  Ibr  worden  die  etwa  1  */,  F.  langen,  halb  so  breiten  and  gegen  5  Zoll  dicken, 
an  der  Sonne  getrockneten  Erdziegel  In  abwechselnden  Lagen  aufgethürmt;  die 
Zwischenräume  bildete  trockener  Sand  und  das  Ganze  erhielt  eine  Belüeidung  von 
festem  Stein,  sodass  naeb  Ibrer  Vollendong  kein  Unterschied  von  den  massiven  Py- 
rainlden  zu  erkennen  war.  Andre,  wie  die  Ziegelpyramide  zu  Abn-Roa sc h,  sind 
ans  gewaltigen,  schiehtenartig  nebeuelnander  oder  umeinander  gelegten  Mauermas- 
sen gebildet,  und  bei  ihnen  seheint  ;ülerdings  auf  ein  aliuiüllges  \\  aelislhum  Be- 
dachtgenommen. Eine  solche  Bauweise,  sich  anschliessend  an  diejenige  der  Steln- 
pyraniiden.  Ist  ohne  Zweifel  die  allere  von  beiden  :  atier  es  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dass  in  der  Errichtung  von  Ziegelpyramideu  selbst  sich  schon  die  schwin- 
dende Rmfl  des  tften  Relebes  doknoientirte.  Bns  letebt  lo  besehaffeiide,  aber  Mch 
leichr  zerstörbare  Material  der  Xilerd«*  ward  pe«;l1ilt.  um  in  möglichst  kilrzeilef 
Zeil  bei  schwankenden  Zeitumständen  Bauwerke  herzustellen,  die  wenigstens  los* 
serlieb  sieb  wH  denen  der  VerfUnren  so  messen  vemdchten ;  flbertdnchte  Grdber  Im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  Der  zweiten  Hälfte  der  Dynastien  des  alten  Reiches 
muss  vorzugsweise  der  Bau  der  Ziegelpyramiden  zugeschrieben  werden,  und  fast 
die  einzige,  deren  i^rbauer  wir  mit  Uestlmmtlieit  anzugeben  wissen,  die  P>Tamide 
des  Labyrinths  bei  Howara,  gc>hArt  der  zwölften  letzten  Dynastie  zu.  Nach  dieser 
Periode,  mit  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Hyksos.  scheint  der  Pyranilden- 
bau  als  Gräber  von  Königen  aufzuhüi'en.  Zwar  erblicken  wir  in  spätem  ramessei- 
sdwn  Zelten  Mfdera  TodtenfeMe  von  Theben  noeb  kleine  pymmldale  Orabniller 
von  Nilziegeln  erbaut,  aber  Ihre  Inhaber  waren  er*slchtlfch  Prl\atleute;  eine  ge- 
wölbte, verhältoissmä&ig  bedeutende  Kammer  zu  ebener  Erde  füllt  den  grOssten 
Theil  des  etwa  nnr  20— 90  F.  hoben  Gebindes  ans.  Die  Anlage  von  FelsengrK 
bern  Ist  die  fast  allein  vorherrschende  geworden,  und  Könige  wie  Privatleute  wett- 
eiferten In  Grossartigkeit  derselben.  Nur  einmal  noch,  in  der  späten  Epoche  des  nie- 
roitisehen  Reiches,  sehen  wir  die  alle  Sitte  zurückkehren,  Pyramiden  als  Grabmaier 
f8r  Herrscher  anzuwenden. 

Einen  Blick  rückwerfend  auf  die  Gräberfelder  des  alten  Memfls,  lassen  wir 
unser  Auge  haften  an  der  grossen  Pyramide  des  Gheops,  deren  Anblick  jeden 
Bereiser  Aegyptens  nrit  stnnnender  Bewnndcrong  erfWt.  Wir  sehen  die  Inssere 
Hülle  der  Bekleidung  dieses  Kolosses  nicht  etwa  durch  die  darüber  hlnweggeschrlt- 
tenen  Jahrtausende,  sondern  durch  die  zerstörende  Hand  der  Menschen  herabgeris- 
seu,  und  die  F.  hohen  gewaltigen  Blöcke  roh  mit  Mdrtel  verbanden,  treten  stn- 
fenartig  dem  Auge  entgegen.  Miilisam  beginnen  uir  den  schwindligen  Weg  nach 
dem  noch  Jetzt  mehr  als  450  l\  huln'n  (ilpfel ;  bald  ausruhend,  bald  wiedei  uill  er- 
neuten Kräften  emporklimmend,  isi  endlich  die  luftige  Hüiic  erreicht,  und  nun  bietet 
aleh  ms  ete  AnbUcfc  dar,  der  dnrch  ietae  filriaiartigkelt  mUt  %m  GeflUde  der  Bhr- 
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ftirclit  ziisammenstframt,  welohe  uns  bei  dem  Betreten  eines  Mensrhenwerkes  aus 
so  grauer  Vorzeit  ergreift.  Dicht  unter  ans  sehen  wir  rings  umher  die  wolgeordoe- 
ten  Rethen  4er  Griber,  kaam  noch  nnfUnehend  ans  den  darflber  ppeweheleB  Sand ; 

der  Kopf  der  riesenhaften  Sflnx.  aus  dem  nafUrllrlien  FelsbodtMi  pi'liaiifn,  jxcwfssrr- 
niasen  der  K^heininlssvolle  >\  ächter  dieser  Friedhofe,  schaut  mit  dem  verwitterten 
Antlitz  aus  ihm  hervor,  dem  Aufgauf^re  der  Sonne  zugewendet.  In  knraer  Entfernung 
ragt  die  mächtige  Pyramide  des  Sc  ha  fra ,  deren  obere  Hälfte  noch  ihre  glatte  Be- 
kleidung tr<1gt,  in  den  Horizont  Iiinein,  an  ihrem  Fusse  in  senkrechten  Wänden  die 
Felsengriiber  der  gleichzeitigen  Geschiecliter  bergend.  Si«^  verdeckt  unserm  Auge 
die  dritte  grofwe  Pyramide  des  Königs  M encheres.  Aher  nach  Norden  und  Sttden 
den  Wüstensaum  verfolgend ,  zeigen  sich  uns  in  Innger  Reihe  die  Pyramiden  von 
Abu  Roasch,  Gizeh,  Abusir,  Sakkara,  Daschur  —  still  redende  Zeugen  ur- 
Sltester  Gesehiehtel  Naeh  Wetten  Mnaas  Ist  eadlnae  Wütte.  ^  (Vergl.  den  im 
veriUTcnllichten,  In  der  Wrsammlung  deutscher  Architekten  peballnen  NOt  tragdes 
Bauinspektors  E  rbkam  y  Theilnehmers  der  — 45  ausgeführten  preusäischen 
Expedition  in  Acg>'plen  und  Aethiopien.) 

Den  äg>ptischen  I^'ramideD  ähnelnde  Bauwerke  besitzt  Indien  in  seinen  bud- 
dhistischen Dagops.  Die  AnUinger  des  Buddlia  legten  stets  ein  grosses  Gewicht 
auf  die  Feier  ihrer  Verstorbenen  und  bewahrten  daher  auch  lieüqnien  von  Buddha 
seihst  oder  sonst  von  heiliggehultnen  Priestern  uücr  iiöuigen.  Arsche,  liaare,  Zähne 
und  dergletehen  Gegenstande  worden  entweder  In  Thon  elngeknetet  oder  sonst  ver^ 
schlössen  »ind  sodann  In  kleinem  oder  grflssern  pyramidalen  oder  kuppeirörmigcn 
Behältern  beigesetzt.  Solche  Behälter  erhielten  den  iNamen  der  Dagops,  d.  h.  der 
„Körperverbergenden.**  In  manchen  Gegenden  stellen  sieh  diese  Dagops  als  gewal- 
tige Monumente  heraus.  Im  eipMitltchen  HIndostan  hat  man  zwar  erst  e  i  n  derarti- 
ges Denkmal  —  b<'i  Mo  j)  a  I  in  Malwa  —  «'uldeckt.  Dagegen  sind  sie  in  den  meisten 
indischen  Nebcnlanden  h  a  u  fi  j;.  So  gibt  es  in  Ceylon  eine  grosse  Anzahl  grosserer 
und  kleinerer  Bauten  diescrart;  darunter  bellnden  sich  ein  Dagop  von  IGO  Ellen 
IliUie  und  mehre  pr.Hchtig  mit  Skulpturen  geschmückte  und  von  einzelnen  Steinpfei- 
lern umgebene.  Diese  Gebäude  haben  die  Form  einer  Pyramide  mit  haibkugclflirmi- 
ger  Kuppel ,  auf  welcher  noch  ein  Anfisatz  In  Gestalt  eines  Schirms  sich  befindet. 
Dieser  Schirm  hcissl  C  hall  y  a  .  n,'Jmllch  der  ..Feigenbaum",  zur  Erinnrung  an  Je- 
nen Baum,  In  dessen  Sehallcn  sicli  IJuddha  der  Beschaulichkeit  hinpab. 

Aehnllche  und  sehr  interessante  Denkmale  sind  Im  Norden  Indiens  unter  kaum 
noch  indischen  Bewolinern  entdeckt  und  erfors4-bt  w<»rden.  Einige  hat  man  hei  Ma- 
nikyaia  und  Belur  auf  der  Ost  seile  des  Indus,  andre  sogar  (und  zwar  in  groMor 
Anzahl)  jenseit  dieses  Stromes  in  K  a  hui  zu  beiden  Sellen  d  e  r  K  n  I  g s  t  r  a s  s e 
nach  B am y an  gefunden.  Alle  diese  Monnmente  sind  ganz  gleicher  Konstruktion, 
in  Kuppelform,  aher  nicht  hohl«  Gewdihe,  aondem  solide,  vlllllg  ansgefWIte  MaMe«. 
Auf  breiten  Stufen  steht  zun.lchst  eine  rundumlaufcnde  Mauer  mit  nlcdrip-n  IMla- 
slern,  zum  Theil  mit  Widderluipitelien.  Ueber  diesen  ersten  linterbau  erhebt  sich 
eine  «weite  engere  Xfaver  ohne  IHlaster,  nnd  auf  dieser  zweiten  Etage  das  mittlere 
Gebäude,  eine  mächtige,  sfäroidisch  aus  grossen  Quadern  errichtete,  ohne  Wölbung 
durch  den  Innern  Mauerliern  gelratrene  Kuppel.  Die  obere  Spitze  dieser  Kuppel  ist 
wieder  flach,  aber  überall  so  zerstört,  dass  sich  nicht  genau  angeben  lässt,  welche 
Verzierung  hier  zur  KHinung  des  Ganzen  angebracht  gewesen.  Das  ganze  Gebinde 
Ist  gewöhnlich  "»(> — 70'  hoch.  N'aehsrrahunsen,  die  man  In  mehren  dieser  Thilrme  an- 
gestellt, haben  ergelxen,  daüs  sie  im  Innern  eine  Keihe  gemauerter  viereckiger  Kftm- 
merchen  enthalten,  eine  flher  der  andern  in  senkrechter  Rlehtnng.  sodass  sie  sn- 
sammen  eine  brunncnarlige  Vertiefung,  einzeln  aber  mehre  Etagen  bilden,  die  jedoch 
im  Aeussern  nicht  sichtbar  sind,  im  Innern  jedes  dieser  Känimercben  fand  sich  ir- 
gendein Brinnmngszeichen,  in  der  Hegel  eine  verschlossene  Metallbüchse,  worin 
man  thells  Münzen.  Klnt;e  und  Bdelstelne,  Iheils  auch  eine  zähe  braune  Flüssigkeit 
vorfand.  A\e  ohne  Zweifel  aus  vermoderten  \  ei;etabi]|srhen  und  animalischen  Sub- 
stanzen herrüiirle.  Diese  KuppeilhUrme  heisseu  im  Voiksmunde  der  betrelTenden 
Gegend  Tope,  welcher  Name  an  das  saankrldsehe  Stnpa  (GfahMIgel,  Thurm)  «r* 
innert.  Es  Ist  zweifellos,  dass  auch  diese  Thürmiingen  buddhistische  Dagops  sind, 
da  in  dieser  Gegend  vom  8.  Jahrh.  vor  biü  zum  8.  Jahrb.  nach  Kristus  buddhistische 
Königreiche  bestanden,  wie  sieh  ans  ehlneslachen  Nachrichten  ergibt.  Indeaa  sind 
die  in  den  geölTheten  Kuppelbauten  vorgefündnen  Münzen  thells  römische  aus  End- 
zelt der  Hepublik.  thells  spätere  sassanidlsche,  beirrejfen  sonach  die  Zeil  von  etwa 
einem  Jahrhundert  vor  bis  zum  sechsten  Jahrh.  nach  Kristus.  Den  Münzen  zufolge 
wMe  daher  das  Alter  dioaerTtfea  Sich  in  die  lelM  Jahihwideffto  der  alttadilchM 
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Kullurepoche  rilrk«n.  ^\»'r^:I.  IJ.  HItf«'r:  „die  Stupa's  [Topo's]  oder  die  trAI» 
tektoniscben  Denkmale  der  ludubaktrischrn  Königs trasse'\  Berlin 

Auch  Im  allen  Persien  wurden  (irabbauten  in  pyraniidallscher  rorm  errich- 
tet: doch  hat  sich  hier  nur  e  1  n  bedeutendes  Beispiel  solcher  Freibaateo  erhalten  : 
das  KU  n  i^s^^rab  des  K  y  ros  (f  529  vor  Kr.)  im  Paradelsos  von  Pasar^adü.  das 
man  jetzt  bei  M  u  r  ghab  wicderiludet.  in  vlereckter  Grundform  und  In  sechs  hohen 
«Bd  Steilen  Stoft^n,  dem  «oterato  44'  LMiiff»  iel  40'  Breite  hat,  erheM  fleli  ilese« 
kttnlffllehe  Hochfcrab,  das  ans  grnssi  ti  srhr  fest  mit  Eisenklammem  verbnndnen  Mar- 
morblöcken  errichtet  und  einige  vierzig  t'us»  hoch  ist.  Bekrttnt  isl  es  durch  ein 
serkorafirartifr«i  Hlaschee  ron  31'  Ltege  feef  %%'  5"  BrHIe,  irelckei  efn 
Selira«;da«'li  ans  Sirin  und  eine  kaum  einen  Mann  einlassende  Thür  liat.  Es  helssl 
jetzt  das  Grab  der  Mutter  Salomons  und  gilt  als  ein  Frauenheiliglliura,  in  das  keine 
Männer  gelassen  werden.  In  diesem  Steinhäuschen  befanden  sich  der  goldene  Sarg 
and  ein  goldtiis.si;;cs  i^ap  i-bett,  auf  weleliem  ein  feabyloniseber  Teppich,  reiche  Ge» 
wünder.  nianeherlei  Kostbarkeiten  und  WaiTen  la?;en,  Natürllcli  Ist  das  alles  (schon 
zuzeiten  Alexanders  des  Grossen)  daraus  verschwunden,  wie  man  auch  heute  nichts 
nehr  wm  Quirn  (FifüelwM)  hemML,  der  laut  BeiclireHMniff  einea  ffriecMiehea 
Augenzeugen  (des  Aristobul  bei  Arrian)  djts  Kyrosgrab  einst  umgeben  hat.  Bemerk 
verdient  die  Wahrnehmung,  dass  man  die  ungeheuren  MaraiorbiOcke  des  Baues  aus^ 
ieMlt  llndet ;  excavlrt  wvrtea  sie  «ffeabar  des  leichtera  Transpertes  wepcea. 
All«'  übrigen  \ iHliandeiM  ti  Ktinigsgräber — und  nur  soli  lie  gibt  es  in  IN  iNirn.  aus 
Gründen  die  wir  weiterliin  angeben  —  sind  Felsbauten.  Zwei  der  in  Fels  gehaue- 
nen Uerrschei^cräber  Iluael  man  am  Berge  Räch  med;  eins  davon  hat  die  Leiche 
desDareios  Hystaspis  enthalten,  wie  sich  aus  dea KeWnscIirirten  an  der  üus- 
aern  ganieisrlten  Einfassung  ergibt.*)  Vier  andre  IrKTT  man  vier  Meilen  von  Tsehil- 
Biiaar,  etwa  zwüli'  Stunden  von  Schiras,  wo  eine  Felswand  von  weissiichem  Marmor 
900  engl.  Fuss  hoeh  Itet  seokrecht  eferragt.  fa  dieser  Waai  fladea  sldi  die  aierli* 
wfirdigen  Aushölunvren  und  Skulpturen,  welche  man  Takhti-Rustnn  (Thron  des  Hn- 
ataa)  und  jSaktcM-äusUm  (Bild  des  H.)  oder  KaitrestaiU  GiaurwH  (Leichenstütte  der 
fiebera)  aeaal.  Am  Gdbrlaebllcbsten  Ist  la  der  Gegead  die  BeKetenanag  N  a  k  se  b  I* 
Bus  tan,  weil  die  Imwohner  in  spütern  Felsbildern  nah  deii  (^rabbtilcn  die  Gross- 
Ihaten  des  sagenhailen  iVrserheiden  llustan  oder  Kosteni  verseltaullcht  finden  wol- 
len. Diese  vier  Grflber  reichen  hinauT  In  die  Zeilen  vor  Alexander  dem  Gr.,  sind 
grosse  FelsgrUrie  \oti  i'twa  i'iO  engl.  Fuss  UOhe,  die  an  der  Schausetie  mit  vielea 
relsgemelsrllen  Gebilden  und  Keilschriften  geschmflckt  sind.  Dass  sie  mir  Königs- 
griirie  sein  können,  beweist  sich  aus  dea  altpersischen  Leichengebräuchen,  in  jenea 
Zelten  Hessen  die  Mafler  die  Lelchea  voa  dea  wiMen  TUerea  Tefaebrea«  Ibra 
kOmmlinge.  die  Gebern,  haben  diesen  Gebranch  bis  henle  fast  nnverJIndert  beibe- 
bailen.  in  Persien  und  in  den  >  ou  ihnen  bewohnten  Städten  Indiens  (Bombay,  Sarate, 
Naasari)  bri agea  sie  ihre  Todtoa  aaeb  elaem  abgelefpiea  Geblade,  dem  D  a  k  h  m  e  b, 
welches  aus  einem  Rundlhurm  grrtssern  oder  geringem  Durchmessers  besieht.  (  Vn- 
quetil  sah  in  Surate  Dakhnieli's  von  melir  denn  Ul)  engl.  Fuss  Durchmesser.  Oben 
auf  der  Plattform  dieser  Geb;iude  sind  Feldor  versebiedner  Grösse  für  Männer,  Wei- 
ber und  Rinder  abgetheilt:  die  FHielie  senkt  Sieb  gegen  die  Mitte  zu,  wo  ein  Loch 
zum  Wasserablluss  angebracht  ist.  iiier  legen  nun  die  Gebern  die  Leichname  hin, 
sie  bios  mit  einem  Tuche  bedeckend.  Die  Haben,  Geler  und  andre  Haubvögei,  weiche 
sieh  schaaraawala  In  der  Nihe  aafhaKea,  aefrelssea  aaiceiriMlefcs  das  Taeh,  an  die 
Leiche  abzuneisriien.  von  welcher  dann  sehr  bald  nnr  das  Knoehengerilst  übrlglst. 
Zweimai  Im  Jahre  wird  die  Plattform  dadurch  gereinigt,  dass  man  das  Gebein  in 
J«ws  AbBassteeh  versenkt.  Nar  die  Kttntgslelehaaaie  Warden  ImI  dea  alten  Pereera 
den  Raubthieren  entzo;;pn  ;  doch  durften  si(^  wie  alle  andern  Leichen  weder  der  Erde 
noch  dem  Feuer  übergeben  werden,  da  Keides  durch  Zoroasters  Lehre  von  der  Hei- 
ligkeit der  Erde  und  des  Feuers  \  erboten  war.  So  ei^ilT  man  den  Ausweg,  die  Herr> 
Schergräber  entweder  in  den  Fels  zu  hauen  ader  sie  von  Sit* in  aufzuhauen ;  um  aber 
die  Leiche  eines  Königs  mö-rliclist  zu  siehern.  wurde  sie  bei  Freibaufen  wie  dem  Ky- 
rosgrabe  ganz  oben  aulgestelll  in  einem  Behälter,  dessen  Eingang  sehr  eng  gemacht 


*)  Bniglieli  des  Pelseiigrabi;^  des  Dareius  (welrlier  Stt^  IM  ror  Kr.  h«mehl«)  hAw  wir  elM 

mcrknurdif^e  alle  Nachricht,  dif  uii'<  l'lioiins  aus  Klrsias*  ScbrIflaB  miUhcill.  Sic  faulet :  ,,n.ii  ci<)s  lir.ss 
»eio  (Irab  berriten  in  riiicm  iwci[;i|iriij,'iMi  flcpg**.  Als  f«  volfenAet  war.  wönsrhtf  er  es  la  sphrn,  allein 
die  Haidlcr  biiiI  sein  \  aler  wie  xrine  Mullrr  ricth'-n  ihm  davon  ab.  Die  bciili  ii  l.iMMi-rii  jedoch  wollten  e> 
h«sacheD  nnd  nusalen  tlire  [SeoKier  mit  deni  L«;i>«u  bezahlen.  Oben  auf  dem  Dergc  .standen  die  FricJiter, 
welche  cie  «n  Seiles  bertafwaudcn ;  da  rrsrhicucu  plülzlich  Scblaogeu,  und  die  erscbrockoco  Priexlcr 
Hessen  die  Seile  los,  sodsss  die  Beiden  xeraclincUei^  wurden.  Dareios  toII  biUem  Sdunerses  iiess  viersig 
Pwnsai  «aAaupien,  weleheait  dsa  MasafUshsa  bMsUrtgl  few«sia.*< 
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und  ft'sl  versrlilossrn  ward,  wojjep^n  man  hr'i  Felsjfi'äbern  über  den  wahren  Zuprang 
zur  Todleukamiuer  durch  eine  au  andrer  Stelle  ausgemelselte  Scheinthflr  zu  täu- 

JCM  vier  Sltesten  Felsenjn*äber  Persiens  plelehen  rlnander  fm  Ariissrrn  diirrh- 
•08.  Du  TOD  Ker-Porter  beschriebene  ist  etwa  14'  in  deu  t'els  eiogehauen,  uad  zwar 
MMet  4le  Vertteftutir  griechlsdies  Rreax,  dt  sie  Ib  der  Mite  breiter  Ist  als  ebea 
und  unten.  Das  Ganze  ist  etwa  100'  hoch  und  zerfallt  in  drei  Storkwerive.  Das  un- 
terste ist  völlif;  glatt  und  war  ohne  Zweifel  zur  Aufnahme  einer  Inschrift  l>cstimmU 
Das  mittlere  Stockwerii  enthlUt  den  Einging  und  ist  mit  vier  WandsAulen  verziert, 
welche  etwa  7'  von  einander  entfernt  sind.  Die  Basen  der  Sflolen  sind  1'  6"  hoeh  : 
über  Ihren  Schäften  beiinden  sich  seltsame  Kapitelle,  die  aus  je  zwei  Stierköpfen  mit 
Einem  Horn  bestehen,  zwischen  welchen,  auf  den  Rücken  der  Stiere  gelehnt,  drei 
Vierseit^  Steinplatten  übereinander  aoeli  eto  besondres  Mittelkapitell  bildei.  Dri- 
bor  hin  lHuft  ein  schmuckloser  Arrhilrav,  der  mit  einer  Reihe  von  SparrenkOpfen 
schliessl.  Zwischen  den  beiden  uiilUern  Säulen  i>efindet  sich  der  Eingang,  d.  b.  ein 
HMet  SdMinportal,  das  mit  etaen  holaasgeladeiieB,  IMn  kaaaellrteii  Kransgeslmse 
verziert  ist  und  eine  Thür  von  vier  Feld<'rn  übereinander  rnthält;  das  imlersle  die- 
ser Felder  ist  von  raubgierigen  Händen,  die  ins  inure  dringen  wollten,  gcwaltj»am 
verstümmelt  worden.  Tiefer  unterhalb  dieses  Portals  Ist  der  eigentliche  Eingang  des 
Grabes  verborgen,  eine  viereeUge  OefflNUg  von  4'  WShe.  Die  Breite  des  zweites 
Stockwerkes  betrJi;;f  53'. 

Das  oberste  Sluekwerk  endlich  ist  ganz  uiil  Reliefs  angefüllt.  Wir  erblicken  zu- 
Blciuit  swei  Reihen  von  je  vlerzelm  Figuren  übereinander,  welehe  auf  ihrea  Hlndea 
zwei  hiihschverzlerle  Friese  tragen.  lhreTra<'hl  besteht  ans  einer  kurzen,  geürfirte- 
ten  Tunika;  vom  GUrtel  liängt  bei  Einigen  ein  Dolch  auf  den  rechten  Schenkel  herab. 
Die  Köpfe  sind  slaiaitlleli  unbedeckt,  der  Haarwnchs  perHekeaartig.  Zu  beMen  Sei- 
tea  sind  hiWiist  wunderliche  IMlaster  angeordnet ;  die  Basis  derselben  gleicht  einer 
Urne,  dann  folgt  ein  LOwenfuss  mit  starken  Krallen,  hierauf  eine  Art  von  Säule  mit 
horizontalen  Wülsten  bis  aar  halben  HOhe,  endlich  das  Vordertbeil  eines  Stieres  mit 
einem  Horn  auf  der  Mitte  der  Stirn ;  diese  Stiere  berühren  mit  dem  Rücken  dea 
Obern  Fries.  L'eber  diesen  Skulpturen  sieht  auf  einer  Erhöhung  von  drei  Stufen  eine 
Figur  in  weitem  langen  Gewände,  mit  der  Linken  einen  dicken  starken  Bogen  hal- 
laad  —  «iae  Bezeichnung  des  Muthes  uad  der  Kraft ;  der  rechte  Ami  ist  halb  ausge- 
streckt und  die  Hand  flach  olTen :  Spangen  schmücken  die  Arme.  Das  Haupt  ist  un- 
bedeckt, der  reiche  Haarwuchs  sorgsam  geordnet ;  der  Barl  wallt  bis  auf  die  Brust; 
es  Ist  das  BIM  des  tedtea  Rdalgs.  Ver  Ihn,  efecDlUls  aaf  drei  Stofea,.  steht  eio  Altar, 
auf  welchem  das  hellige  Feuer  brennt.  Rechts  über  demsel!>cii  sidil  man  eine  Kugel 
ausgehauen,  wabrscfaelnUch  die  Sonae  darsteUead.  In  der  Mitte  über  dem  König  und 
dem  Altar  schwelt  dar  gvlefieatas  0m  Zesd-avesta  Perwer  genannt)  des  Königs, 
ebenfalls  In  langes  Gewände  und  mit  älinlicher  Haar-  und  Barttracht;  nur  trigt  er 
eiac  runde  kannelirte  Krone  und  hält  in  der  Linken  statt  eines  Bogens  einen  gros- 
sea  starken  Hing:  auch  er  erhebt  die  otTene  Hechte.  Im  ihn  herum  schwebt  eine 
Gnlrlande  mit  zwei  herabhängenden  Bandenden,  eine  Art  ven  Flügeln  schliesst  sich 
an  dieselbe  an.  (Die  beldm  Bandenden  deuten  auf  den  Kostl.  den  eit;enthümllehen 
Parsengürtel,  deu  die  Geberu  uuch  heut  vom  lü.  Lebensjahr  au  ülier  dem  Hemde 
tragen  oad  aie  wlederaMegen.) 

Neben  diesem  grossen  Relief  und  an  den  W.'inden,  welche  durch  die  N  «  rtleiiag 
entstehen,  finden  sich  je  drei  Figuren  über  einander.  Uiiejeuigen,  welche  links  voa 
deai  Relief  stehea  und  gegen  dea  Rlickea  des  Köalgs  schauen,  sind  ähnlich  wie  die* 
ser  bekleidet  und  mit  Lanzen  bewafftaet :  sie  tragen  hohe  Mützen,  welche  der  Krone 
des  Ferwers  gleichen,  aber  nicht  kannellrt  sind.  Die  Figuren  auf  der  rechten  Seite 
sind  ebenso  i)ekieidel:  sie  sclieinen  gegen  den  Altar  blickend  zu  weinen,  indem  sie 
arit  #er  Uakea  den  Zipfel  des  Gewandea  cum  Angesicht  führea,  als  wolltea  sie  ihre 
Thränen  trocknen.  Auf  der  Seile  stehen  noch  drei  Flgarea,  wofoo  Jedoch  aiir  Stae 
einen  Weinenden  zu  bezeichnen  scheint. 

ller4Porter  iieaa  sich  aa  etoen  Seile  hhiaafhieheB  oad  ^ag  la  das  ianre  dos 
Grabes.  Er  fand  ein  gi-wülbartig  aus^^chauencs  Gemach,  welches  vom  Rauch  der 
Lampen  und  Feuer  völlig  geschwärzt  war.  An  der  dem  Eingänge  gegenüberslehen- 
dea  Wand  Ihadea  sich  drei  Oemraagea  oder  gew9lbartlge  Nliehen ;  jede  der  letztem 
war  mit  einem  Steine  ausgesetzt.  Doch  waren  die  Ecken  dieser  Steine  abgebroche« 
und  Ker-Porter  konnte  sich  überzeugen,  dass  der  innre  Raum  der  INI.schen,  der  zur 
Aafhabme  der  Leichen  gedient  hatte,  leer  war.  Jede  Nische  Ist  8'  3"  tief,  5'  breit 
und  4'  4"  h()(  h.  Der  Raum  vor  den  Nischen,  der  Han|ftraum  Im  Innern  des  Dcnkmalä. 
ist  etwa  5'  Uef,  34'  breit  und  9'  hoch.  Der  Elai^g  war  ursprünglich  darch  ciMa 
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oier  mehre  ManiiorbUtrkc  rencUoMei;  mtm  fleht  noch  die  LMhar  ffir  die  Zapfen, 
welche  die  Steine  festhielten.  —  (Verffl.  James  Morler:  a  jotirney  through  Per- 
siiL,  Armenia  and  Asia  müior  lo  Vunstatttinopley  in  the  years  and  löOtt,  Low- 
itoff  1813.  Hoeck:  veteriM  Mmllme  et  Ferslae  wionumemia,  Gottlmgme  ISIS.  ft«kert 
Ker-Porler:  TYavels  in  GeorgtOy  Persia.  Armenia^  anetent  Babylonia  etc.,  dttrlng 
tke  years  1611 — ^20,  London  18^.  Wm.  Ouseley:  Travels  in  various  countries 
4tf  tke  euSf  wttre psirttetOanf  Pwrtia,  Lnäem  fSlf— tS.  Jaae«  Biw.  Alezaa* 
der:  Tnmis  ft'om  Indin  to  England  and  u  JewMeir  tkrotirk  FerttU,  AttM  MlMT 
ete^  im  tkepears  1829  and  2(1,  London  1827.) 

Ueker  PWfteaflirsteaKräber,  die  man  neaerdioKü  auf  der  f^rossen  TrUnimersUlle 
VM  Niarad  aeben  d«*a  Assyrerdenkmalen  aofi^efkni^B,  müssen  n  rltrn  BcrtcfclC 
erwartet  werden.  Gelegenheit,  hierauf  zufttckSBlUMUlMa,  winl  der  kVMtUipogra.* 
flM*he  Artikel  über  Met»o|M>laiuien  geben. 

MeOraMMMitaa  4er  klefBatlatUclieB  VMker,  feevarMIcalnierGeMlHnck 
ihre  Formen  bestimmte.  w  Tt  en  wiederum  theils  pyraroldallsrhe  Preibanten,  thells 
Feli^Uungen  mit  angeuiei&elter  l-'a&ade.  Kine  un^lieure  dreiecliige  Pyramide  bei 
4eB  S  a  k  e  r  B  M  toch  Rteidas*  BesHirelinmfr  bekannt.  Sehr  k«be  Tamall  anf  Uatar- 
bauten  aus  fn'ossen  Steinen  waren  aueh  die  Monumente  der  lydischen  KOnige; 
als  das  kolossalste  wird  das  des  llalyattes  genannt.  Hunderte  von  H Affeln  der 
Sardiiicheu  .\ekropolis,  welche  jenseit  des  Mennos  In  (irnppiMi  und  einzeln  über  einen 
erhSlilen  weilen  Raum  ausgestreut  sind.  Uherra^t  dieser  Kanij^shOgel,  Seuea  lekfifa 
Htlhe  noeli  (HH'  betr.l^:!.  Ihn  hat  ein  riesiger  Kallus  liekrünt,  dessen  sehr  gut  gear- 
beilcle  ivicbei  (von  40'  tiUhe  l»ei  12'  Ourchmeiksur)  BOck  obenli^t.  In  Frygien  IIb* 
des  wir  tbetis  Tamoll.  koatoeke  GrakkSgel,  Ikells  Petokaamern  mit  MMgekaweaer 
Fasade  an  senkrerhter  Felswand.  Das  bedeutendste  Beispiel  ist  das  Midasgrab  im 
Tbaie  Doganiu  bei  dem  alten  iNakoleia  ia  IHonlfirygleB ;  et  ist  in  rolbem  Sandstein 
aMgekanea  db4  bat  elae  Faaade  voa  SO'  HMh»  bH-SO'  Breite;  oben  zeigt  sldi  eia« 
Art  FrontOQ  mit  grossen  Voluten  gesehmilrkt.  worüber  sich  einst  das  eherne  Koloa- 
•albiid  einer  Jungfrau  erhob.  In  der  \<i<  hbarsrhan  sieht  man  Fasnden,  die  aus  einem 
Prostylos  von  zwei  Säuien  mit  Ar(-tiitra\.  ZahuM'hnitt  und  Krauxleisten  beslebn. 
(Verid.  Prokeaek:  Relaaa  III.  Leake:  Asia  minor.  J.  R.  Steaart:  Deur,^ 
99m f  anr.  mon.  with  insrr.  in  Lydia  nnri  l'hrygiOy  London  I84"2.) 

Die  il  t'ilenengräber  der  heroischen  Zeit  halten  meist  die  Form  konl- 
neher  lügel.  CHeebealaB*  tat  noch  voll  aoleber  Grabbigel,  welcbe  die  liaaBWas 
mJUSnti  führten  :  über  nun  spurlos  versrhw  undne  aber  haben  w  ir  wenigstens  noch 
Berkkt  durcb  Fausanias,  der  voll  Wissbegier  den  Stätten  der  ältesten  lirianrungen 
4c9  Laakes  aacbging.  Die  melfte  Raaie  vo«  bemerkeBswerlkea  Roloaen  honint  aas 
aus  dem  verschlossenen  und  offenen  Arkadien.  .\uf  dem  Sehlan^enberge  tüpia 
war  das  Grab  des  alten  i.andeskönigs  Alpy  tos  erhöht,  der  hier  dur(*h  Schlangen- 
biss  seinen  Tod  gefunden.  Fausanias  sah  noch  dies  uralte  Wahrzeichen  arkadischer 
Stimme  und  beschreibt  es  als  einen  nicht  hohen,  auf  einem  Steinrlaife 
ruhenden  KrdhUgel.  Auf  dem  («ebirgsrncken  zwischen  .\lea  und  Philns 
ragl  (laut  ff'iUUm  GeU)  am  \^ege  heul  noch  ein  grosser,  nach  arkadischer  Sitte 
voa  Slalnkraas  amgebeaer  GrabbSgel  eaifor.  Gell  fbnd  tbn  Ia  glelelie  Hilf* 
ten  gespalten  durch  einen  Graben,  der  In  alter  Zeil  {gemacht  zu  sein  scheint.  I  nler 
dem  Südfusse  des  Orchomenosberges  erblickt  man  noch  immer  die  aus 
Feldsteinen  anfgeblafteB  GrabbOgel,  wie  tlenBBtattlas  ragen  »ab.  der 
alMr  fiber  ihre  Bedeutong  schon  niclils  mehr  erfahren  konnte,  da  man  lAn^si  ver- 
gessen halte,  ob  sie  Innern  Bürp-rfelKlen  Arkadiens  <ider  itriei;en  mit  dem  Auslände 
Ihre  lintat«*huttg  verdankten.  Laut  i'ausanlas  kam  mau,  wenn  man  vom  i^oseidion 
aa  4er  TaKaaUaebea  Strasse  links  abbog,  Ia  fünf  Stadien  zn  den  GrttbernderPe- 
liaden,  zu  weichen  vlellelebt  der  immitten  der  Eben«-  sirl»  nlM  bende  Grabhügel 
gehört.  Zwanzig  Stadien  weiter  lag  der  Ort  Pholzon,  wo  ein  Denkmal  mit  Steiofun- 
iaamat  4e*  Realeatrlger  Ar e i tk oot  ekrte.  Voa  dleaaai  Arenkaoa  enikll  die  Bl> 
ade.  dass  er  in  einem  tingpasse  ersrhiap-ii  worden  sei,  und  auch  Pausanias  fand  das 
—  wabrncheinilch  die  Gebeine  bergende  —  Denkmal,  „wo  der  Weg  iicb  ganz  ver- 
engte.'' Auf  dem  Gebirgswege  von  TrlkoloBol,  4er  ab  Dnweg  wla4flr  aar  graden 
SüraNse  nach  MethydrIon  führte,  kam  Pausanias  abwlrls  steigend  Ia  4ralaslg  Sla4l«a 
zu  dem  hohen  mannigfacb  l>eb.'iumlen  (irabhügel  der  i^allisto.  auf  dessen 
Gipfel  er  ein  lleiliglhum  der  Arteniis  Hai  liste  vorfand.  An  der  Grenze 
tm  Elia  lag  der  GrabhOgel  4et  Korolbos.  Irrig  hat  man  am  rechten  Brymaatboo* 
afer  ein  hoeb.iiif^esrbUttetes  Grabdenkmal  ..Komiboshügei"'  benannt  und  als  solchen 

ßltaet ;  der  wabre  lag  vielmehr  auf  dem  arkadischen  Lfer  in  der  Gegend  von  b«- 
.  (V«fil.S«G«mutPdopoaaaNBLSS7.>  Viar  MM^Ifcm  flraikSfBl  tijea  Ia 
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der  oresteischen  G«|?end  des  alt(>o  Messene,  bei  den  Dörferu  Sinao  und  A^as  Bey. 
In  der  Laadächafl  Argolis  machen  sieh  besonders  hemerlilich  der  hohe  Tod ten- 
httgel,  der  sich  bei  Tenipeiruiiien  in  der  i\ähe  des  südöstlichen  \  or)i:ehire:es  (Mylo- 
iMt)  d«r  Halbinsel  Kranidl  zeigt,  und  mehre  hochauOreschUtlete  heiclienhilKerani 
Grenzpasse  beim  allen  Kleonai.  wo  sie  zu  befden  Sailen  des  alU*n  an  \\ a;;enj?lel- 
seu  kenuUichea  Weges,  unfern  des  sogeu.  Grieclieusleiues  (llelleDon  LiUiäri),  aa 
dte  aralte  GMdiicMe  dieser  Gegieed  erinoern.  !■  der  Niederufp  swltclieii  de«  HO- 
ln'n  \<»n  Neu-Sparla  und  dem  Theaterhiii;el  Irill  unter  den  mancherlei  Ruinen 
jcue  allem  Anschein  nach  hellenische  hervor,  welche  hei  den  Anwohnern  das  „(srafe 
des  Leonidas**  belsst.  Wtr  mflssea  dthin^stdlt  sein  laisea,  ob  diese  Riiae  fiiier- 
haapt  ein  Grabbau  gewesen ;  sie  erscheint  als  ein  KechteciL  VOB  1t9>'  Bnit«  nd  inp- 
pelter  Länge,  aurgebaut  aus  (^Miadern,  die  bis  über  13'  lang  sind. 

Von  den  Grabhügeln,  dm  bauligeu  KUreuuialeu  verdienter  Hingeschiedner  der 
lieroischen  Zeiten,  gehen  wir  über  so  den  GraliftLaBinierB  In  Peisen, -die  iiei 
dem  Hellenenvolkr  uraltbriiiirhlich  waren.  Spuren  solcher  Felsi:r;lb»'r  Iriffl  man- am 
Bei^e  Siymphalos  in  Arkadien,  am  Akritas  in  Messenien  (in  der  Mhe 
eiaes  tHrklseiwB  BegrlbDlsspiatses  l>ei  des  Mrfleni  Rarakaplo  md  Kandll  Of^a,  lavl 
französischer  Beri<'btg»  l)iiii;; .  r/irasfremenfs  de  tomheaiix  anliqiifs,  crciis^s  dans  la 
rocke  vive,  qui/ormait  le  pavemeui  de  la  route)^  an  einem  steilen,  viele  Steinbrüclie 
««fWeisettden  Berge  Im  AalcerbnchteBstrIelie  der  LaBdsehafl  Lakedlfmon  (wo  man 
Uefverzwelgte  Katakomben  und  FelsgrtÜNsr  Andel,  deren  Decken  durch  KrderschUtl- 
mngen  zum  Thcil  geborsten  sind,  während  die  Innerwände  mit  SUu-k  bekiridct  niid 
mit  Jüeiuen  an  römische  Kolumbarien  erinnernden  Mschen  ausgehölt  ecscheiueu), 
am  Felsrude  von  der  Luicratadt  Korinlh  gen  SlkyoB  hJa  (eiae  Reihe  feiai^ 
hauener,  ml!  meist  Im  Rundbogen  ausircmelselten  Nlsclirn  versehener GrJlber.  deren 
einige  durch  den  gewölbten  Eingang  iu  eine  Felskamuier  ti'elen  lassen,  welche  grad- 
BBS  «Bd  SB  bcidea  SellcB  VerUeAiDfeii  mit  aBsgelMBeBeB  SlrgeB  eaUMHt,  wIhreBd 
andre  nur  je  eine  Grabstätte  habea),  an  den  beidseitigen  Abhängen  drs  HorhthaleS 
von ChUlomödi  und  Ki6nia  (viele  TcBeatengräher,wo  man  eine  Menge  bemalter 
TboBgefiBSe  aad  xwar  M  aar  Vasea  voa  altertlHIniilclier.Ferm,  Färbung  und  Zelcli> 
nung  gelinden  hat).  Wir  könnten  zu  diesen  Merkpunkten  hellenischer  Felsgrlber 
noch  sehr  \  lelc  anderw.lrilije  notlren,  lassen  rs  abrr  lilemif  ;;enngseln  unter  Ver- 
weis auf  die  Touristenschrilteu  vou  Gelehrlen  und  iiaibgeiehrlen,  die  fast  schon 
jedes  Ltfchlela  la  Griecliealaad  aosgegackt  aad  BMlir  oder  miader  triftig  Boachtto» 
Bea  lialien. 

liater  die  Todlenherbergen  werden  wahrscheinllcli  auch  zu  rechnen  sein  die 
LaByriathesa Nauplla,  BcIRaossos,  aaf Lemaos ele.  StetainüeBe gabea 

dazu  Gelegenheit.  I  rbi'i-  die  llölengänge  In  der  Sriiluchl  liinicr  Pronln  ist  schon 
unter  „GroUen  der  Kyklopen*^  Notiz  gegeiieo;  Bruchstücke  von  Grabvasen,  die  man 
•cBoa  ia  dea  Vorderriamoa  geftaaden,  lascea  die  Bestimmung  diesM*  noch  sehr 
Durchforschung  verdienenden  AushUIungen  nicht  verkenufu.  \  om  Lemnischen  La- 
Byrinlh  wissen  wir  durch  Fllnius.  dass  l.")!!  SJhilen  die  vielen  Felskammern  abtheilten. 

Den  Grullaniageu  in  Felsen  zuzählen  Irrner  die  als  Schalzgfrmächer  und 
F|fir Stengräber  suglrlcB  dienenden  n nterlrdlseBea  RvadBaatoa, 
welche  Fausanias  nur  als  Thesauren  beschreibt  und  deren  er  auch  nur  zwei  anführt, 
die  er  zu  Orchomenos  und  Mykenai  sah.  Auf  der  für  die  Kunstgeschichte  so 
Bedeatsamea  RalaeastBtte  -wm  AlylteBal,  za  Beidea  Selten  der  dem  Ramme  des  HB* 
henrückens  folgenden  Hauptstrasse  der  I  nfcrsladl.  bemerkt  ujan  Im  Felsen  vier 
BBterinlische  RuadlNiafeeB,  von  weichen  zwei  au  der  westlichen,  zwei  an  der  Östli- 
chen Seile  der  HUhe  llefea.  Das  GrOsste  dieser  PelsBaawerke  ist  bei  seiner  vortrelT- 
lichen  Erhaltung  ein  unschätzbares  Beispiel  solcher  Geliiade,  welche  zu  di>n  merk- 
würdigsten Resten  d«  r  her<>Js«  |)rri  Zell  irehön'n  :  es  Ist  das  vielberühmte  Schal  7- 
haus  des  Atreus,  reiches  bei  den  ungelehrten  iNeugriechen  als  ,,Grab  des 
AnimaiBaoB**  Beselchaet  wird  nad  das  die  Gelehrten  kttnftig  als  SchatsgraB  dea 
A  treu  s  bezefcbnrn  müssen.  Die  ganze  Anlage  desselben  besieht  In  dem  offtien  Zu- 
gange, dem  kreisförmigen  Gewdlbe  oder  Tholos,  der  Innern  Felskammer  und  der 
Baatera,  das  Gaaae  tterfcieldeadea  BNhIlie.  Der  Zugang  zum  llioloa  Ist  derch  den 
BalUchen  Abhang  des  Hügels  :;ebahnf.  Flu  N  orplalz  von  '.Ml'  Breite  führt  In  einen  8' 
Breiten  Thorgang ;  zu  beiden  Seiten  sind  die  senkrecht  geschnlltenen  Hügel  wände 
■dt  miehtigea  Werkslöcken  aafgemauert.  Der  Eingang  selbst  ist  to  versehUtt«'t, 
dass  man  nleh)  crketinen  kann,  ob  eine  gesenkte  Bahn  oder  eine  Felstreppc  zur 
{»chwelie  hluabl'ührle.  Die  Anlage  der  Pforte  ergibt  sich  ans  der  Konslruktion  des 
RBaaea  Gebftudes.  Auf  einer  Kreislinie  erhebt  es  sich  mit  horizontalen,  nach  innea 
gNwrlaaiidcr  yarifetwidaa  StaiBSciiicBtea,  Jeda  daraelBea  Ist  do  ta  sIcB  Baapaimidr 
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RlnR.  Indem  nun  d!rs»'  Rlnprp  nach  oben  iminrr  kleiner  werden,  bilden  sie  einen  ke- 
gelfUrmlg  sich  vereugeiidea  Kaum,  welchen  zuletzt  ein  einziger  Stein,  der  Gipfel 
des  ganzen  Gebindes,  oben  absrhilesst.  Der  Eingang  zn  solch  einem  Ban  kann  nicht 

anders  ;;<'daeht  w mlt  ii.  als  wrnn  In  lU'V  IWvllr,  weh-he  <lir  Tliiir  liabrn  soll,  die  Bau- 
Steine  ausgespart  werden  und  ein  lan^-r  über  die  beiden  ThUrwände  hinübergrei- 
fender Steinbalken  den  Sturz  der  Eini;ant(spforte  bildet.  Dadurch  Ist  zugleich  die 
Möglichkeit  gegeben,  über  ilciiist  Ux'n  eine  dreieckige  PensterülTniing  freizulassen, 
nin  den  Tbilrbalken  In  der  Mille  zu  eiillaslen  und  zu^Ieleli  aus  dem  ihissern  (>ani;e 
Lieht  liiid  Luft  ins  Innre  Gewölbe  ein/uiiiliren.  Su  ent.slehl  die  Form  der  Thür, 
welche  einfach  und  grossartlg,  wie  der  ^anze  Ban,  den  Nahenden  empfüngt.  Zwei 
mächtige  Steinbalken  überspannen  d«*n  Kln>;anfc:  der  M)rdere  bat  i/'  L.'iiiiie  bei  16* 
Breite  und  3yi'  Dicke;  die  Mühe  der  Pforte  betrügt  jetzt  Ih'.  Die  Vorderseite  des 
Pnrtals  zeigt  sich  ganz  schmucklos;  Jedoch  bezengen  die  Vertiefungen,  welche  In 
zuel  ParallelslreHVii  oben  uiiil  ansehen  die  Tliiiiänniinu:  unigebi*ii,  dass  die  ^anze 
Einfassung  derselben  bekleidet  war.  Auch  der  obere  Saum  des  Sturzes  und  die 
lUaaerflSchen  oberhalb  der  Thür  zu  beiden  Selten  der  dreieckigen  Oeimung  zeigen 
regelmäslge  Reihen  von  Löchern,  welche  zur  BefestunK  eines  Schniuck«*s  gedient 
haben  müssen.  Bei  diesen  am  Geb.'Jnde  selbst  so  deullicli  sieb  narbwelseiiden  Spu- 
ren erhalten  die  Bruchstücke  alter  Ornamente,  die  vordem  luuKan;;e  \or;;efunden 
worden,  um  so  höhere  Bedeutung.  Zu  diesen  Fragmenten  (gehören  die  mit  ^ewund- 
nen  Rellefstreifen  ^eseliiniickle  Basis  »  iner  halbrunden  Säule  ans  >criiii!i<  licni  Mar- 
mor; ferner  das  Stück  eines  halbruudeu  Säuieuschaftes  mit  Zickzackstreilen;  eine 
grttnliehe  und  eine  glinzend  rothe  Stetntafel  und  eine  welssmarmome,  alle  mit  Spi- 
rallinien, niii^clicl  -  nru!  I.'iebernirmifjen  Hellel'en  ^'schmückt .  welcln'  sieh  durch 
scharf  und  sauber  gearbeitete  tmrissc  auszeichnen;  endlich  uocli  eine  rothe  Mar- 
mortafel, von  Wm.  Gell  In  einer  nahen  Kapelle  geAinden.  Je  weniger  nun  diese  Art 
von  Steinbekleldung  und  dieser  halbbarbarlsebe.  in  Farbe  und  ZelehnunK  bunte  Putz- 
stil mit  dem  sp.ltern  (lebrauehe  bellenlselier  Arrhiteklur  übereinslinunt.  um  so  mehr 
dürfen  wir  jene  Brucbstüi*ke  als  die  merkwürdigen  l  eben  este  einer  dtM»  Baue 
l^eiebzeitigen  Ausschmückung  hinnehmen.  Somit  können  wii*  uns  noch  das  Bild 
einer  releln  erzlerlen  Pforte  urbellenlscbi-r  Zelt  entwerten.  Die  llallisaulen  lehnten, 
wie  es  hcheint,  auseilen  der  Thürpfoslen ;  die  Kapitelle  derselben  u  areu  im  Thor- 
Sturze  beflestet,  die  Fliehen  der  Fensterwand  aber  mit  Jenen  Marmorlafeln  bekleidet» 
Zwelfelliancr  bleibt  die  .\nnahme.  dass  die  fraRlIebe  Oeffhung  för  Udlt  und  Lttll 
durch  einen  dreieckigen  Stein,  ähnlich  der  Heiieiplatte  des  Löwentbores  der  Burg, 
geschlossen  gewesen  sei.  Die  kleinem  und  dichter  geordneten  Nagelldcher  an  den 
Innerselten  der  Pfosten  deuten  darauf  hin.  dass  hier  das  Portal  ganz  mit  angehefte- 
ten Metallplatten  bekleidet  war.  l  eher  der  Mitte  des  ii)inKan;;e$  linden  sieli  im  Slur/e 
die  Hülungen,  die  zum  Einzapfen  der  Tliiirangelu  gedient  haben  müssen.  Treten  wir 
filier  die  verschüttete  ThUrsehwelle  ins  Innre,  so  eropfän{;t  uns  mit  feleriicher  J)äni- 
mernnsc  «las  hohe  ernste  Gtrw  ölbe.  das  bei  der  nnjreslüi  len  Ordnnnp  seiner  w  olije- 
fUgteu  Sleinringe  mehr  denn  ein  andres  Denkmal  Altgriecheulands  den  vollen  k^iu- 
druck  ehrwürdiger  AlterthBmIlchkeit  macht.  Den  fiiissboden  irllTt  man  noch  nicht 
ganz  aufgeräumt:  ein  ;;rosser  Sfeinblock  l»e«le<'kt  den  Millelpunkl,  Bli<'kl  rn au  <!ie 
Wände  hinauf,  so  entdeckt  mau  iu  mehr  denn  zwanzig  Steiuschichteu  übereinander 
regelmjisig  liinanHanfende  Reihen  von  eingebohrten  LOchem,  In  welchen  ISnpfer- 
nJiicel  staken  um  Melallplatten  festzuhalten.  Doch  beglnn^-n  diese  T.rM  her  erst  in  der 
vierten  SIeinschieht  von  unten,  fünf  Fuss  Uber  der  Jetzigen  BodenllUclie.  In  diesem 
Ringe  zählt  man  i6  .Nagellöcher,  je  2'  8"  voneinander  entfernt.  Von  der  Bekleidung 
.seihst  hat  man  sowol  die  iNägel  mit  breiten  fiarhen  Köpfen  als  auch  Stücke  der  Hrz- 
plallen  ;;elnn<len.  So  stiebte  man  fnnern  B<1nmlicbkei|en.  be>or  Malerei  und  IJildne- 
rei  zur  Belebung  grosser  Wandniasseu  angewandt  v^urden.  dureii  poiirles  .Metall 
Giunz  und  Würde  zu  verleihen.  Zumal  bei  Fackelsehein  ninsste  das  rings  u  leder- 
stralende  Gewölbe  an^seronlcTilIlrhen  iiindruck  machen ;  das  ;j:ibt  uns  sehon  Homer 
ZU  verstehu,  der  Lrzeitsäuger,  der  den  Lichtglanz  solcher  Metailwäude  au  den  fürst- 
lichen Pmchtbauten  besonders  hervorhebt.  —  An  der  nördlichen  Seite  des  Tholos, 
reehts  \om  Hanpleln;;an!;e.  führt  eine  kleinere.  a!)er  jjanz  fcleieh  i;i  l)aiile  Thür  in 
ein  dunkies  SeitenKemach,  das  im  Felsen  ausgebaueu  und  ohne  geuaue  Symmetrie 
im  Hintergrunde  abgerundet  Ist.  Ks  hat  27'  Länge  bei  20'  Breite  und  19'  Hähe.  Im 
Thürpfo.sten  gewahrt  man  deutlich  die  Kinseliniite  für  einen  starken  Riegel.  —  Das 
ganze  drellhelliyre  Gebäu  war  ein  unlerirdiselies.  Man  liatle  na»  l»  dem  Bau  die  Erde 
des  aufgegrabnen  Hügels  wieder  über  das  Gewölbe  gebreitet,  sodass  die  Sleinringe 
desselben  durch  gleiclimäsige  Belastung  zusammengehalten  wurden.  Hätte  auch  der 
zur  Pforte  hinabsteigende  Gang  Verschfittnng  erftüiren,  so  wflre  der  Bau  den  Blicken 
VI.  ö 
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^anz  entzogen  geblieben ;  man  würde  über  den  im  Frühling  grasbedecl^ten  und  Jm- 
blüintcn  llü||cel  hlnwegschreiten,  ohne  von  seinem  Inhalt  eine  Ahnung  zu  haben. 

Einige  dreissig  Sehritte  von  diesem  llii^rl  nach  der  Myki  nisriirn  Burg  zu,  wesU 
llch  unter  dem  I^Owrnthore.  PiMu'bl  sich  rin  ühniicii  geslalletn- Erdhiigel.  worin  man 
ein  durchaus  gleichartiges  Krt^isgcMülbe  vorilndet,  das  aber  in  sich  zusammenge- 
fllOnt  Ist.  Von  zwei  andern  onterirdischen  Bauten  sieht  mam  nnr  die  halbveradiilt- 
leten  Rini;.'{np>:  si«>  liefen  am  »  (-«sllichen  Ahhan(;e  der  Akn^Us,  durcAl  dte  Mauer- 
linie  der  (juterstadl  von  den  erstgenannten  geschieden. 

Paosanfai  erwihnt  In  seinem  Bericht  über  Mykenal  des  Atreos  and  seiner  Kin- 
der unterirdische  Geb.1ude,  wo  ihre  Schütze  aun)ewahrt  lüp'U,  und  gleich  hinter- 
drein des  Atrt'iis  (■rab.  di<>  GrJIber  der  mit  Agamcinnoii  /usaiiimeti  Rnnordeten.  das 
des  Agamemnon  S(*lb>l  sowie  das  seines  W  agenlenkers  Kiii  ymeduii.  das  (iemeingrab 
der  agamemnonlschen  Zwillinge  Pelops  und  Teledamos  und  die  GruH  der  Klektra. 
Da  der  Perleget  hier  von  unlerirdisclit  ii  Schalzgebiiudeii  dei-  Mi  lden  >|ii  ielit  und  er 
andernorts  des  liünigs  Minyas  Schalzhauit  zu  Orchouienos  su  beschreibt,  dass  man 
darin  eine  dem  Mykenischen  Tbolos  ganz  gleichende  Bananlage  erkennt,  so  kann 
kein  Zweifel  darüber  beslelin.  dass  er  auch  das  |{und;;el),'iu,  dessen  Innn-s  eben  be- 
sprochen worden,  für  eiuen  Thesauros  gehalten  hat.  Sicher  ist  weitcrzusciiiiessen, 
dass  zu  Orchomenos  wie  zu  Mykenai,  den  beiden  Ihrer  GiMsehdIze  wegen  berflhm- 
testen  Städten  des  homerischen  Hellas,  die  «irtliche  L'eberliererung  darin  zusammen- 
stimmte, die  Geb.lude  bescliriebner  Art  für  Schal 7^:ew<»ll»e  der  illtesten  Ijandesfür- 
slen  anzusehn.  Nun  aber  linden  %vir  in  dem  einzig«  ii  unterirdischen  Bau. 'dessen 
ganze  Anlage  sich  n(»cli  xUlli;;  beuriheilen  lüsst,  zwei  bestimmt  gesonderte  iliiame, 
deren  Verseliiedenlieü  anf  \  erscliiedciic  /,\\  e«  ke  liiii\\eist.  W  enn  sich  für  das  innre 
Gemach  liein  andrer  Zweck  denken  l<issl  als  jeuer  der  tieslaltung,  so  scheint  dage- 
gen der  äussere  Raum  vielmehr  bestimmt  gewesen  zn  sein,  grosse  Werihschaften 
unter  gerJtumlgem  Gewölbe  sicher  und  heimlich  zu  umsclilii  ssen.  Kru.'iijt  man  die 
durch  alle  Jahrhunderte  hindurchgehende  Heilenensitle,  dem  Verstorbenen  einen 
Thell  seines  Irdischen  Besitzes  Ins  Grab  mltzngeben,  so  wird  man  zur  Ansicht  ge- 
fiilirl.  dass  auch  hier,  und  zwar  In  einer  dem  Heroenzeitalter  entsprechenden  Gross- 
artigkeit, der  doppelle  Zweck  eines  Grabes  verwirklicht  ward.  Jene  l>aul<'n  sind  also 
ihrem  Lrsprung  und  Wesen  nach  Grünanlagen  ;  der  grosse  \orraunj  aber  war  inso- 
fern ein  Thesauros,  als  er  die  Gegenstlnde,  welche  dem  In  der  dunkeln  Felskaoiaier 
ruhenden  Heros  die  werlhesten  gewesen.  W  alFm  und  Streitwafren.  I{iinsf werke  und 
Kleinode,  in  Verfahr  nahm.  Es  war  also  kein  SchatzgewOibe  der  lebenden  Herr- 
scher, denn  das  mnsete  Innerhalb  der  Burg  gelegen  sein,  sondern  der  Mngesehied- 
nen  Fürsten,  weshalb  es  mit  der  Grullkammer  /usammen  ein  gemeinsames  Heilig- 
thum der  Stadt  war,  wo  deu  Gründern  ihrer  ruhmvollen  Geschichte  die  Tudleuoprer 
gebracht  wurden.  Gegen  diese  Annahme  kann  der  Einwand,  dass  Pausanias  Thesau- 
ren und  Gräber  unterscheide,  nicht  stichhalten,  denn  eine  Genütierstellung  beider 
als  verschiedner  Kauanlagen  liegt  In  der  Redewendung  des  Pausanias  dnrclians  nicht. 
Er  geht  unmittelbar  von  den  Thesauren  zur  Erwähnung  der  verschiedneu  Grabstät- 
ten, die  von  den  Bingebomen  nachgewiesen  wurden ;  diese  Grflfte  aber  konnten  sehr 
wol  mit  jenen  Gewftlben  zusamnieiihiingen.  wie  denn  auch  im  allen  Persien  Schatr- 
und  Grabkammern  verbunden  waren,  (\ergl.  die  Erörlruugen  von  E  rnst  G urlius 
In  dessen  ..PHoponnesos"  II.) 

Gew  isse  Gelrlirfe  wie  Forchhanimcr  haben  die  besprochnen  Felsbanwerke.  wel- 
che sich  allen  liusländen  nach  als  die  GrttAe  reicher  und  bei  ihren  Schätzen  bestat- 
teter Griechen nirsten  erkennen  lassen,  der  blosen  Bauforni  wegen  für  W  asserbehäl- 
ter erklärt.  Freilich  ist  unumsttisslicli  gewiss,  dass  dieselbe  Bauform  auch  Anwen- 
dung erfahren  hat  zum  l  eberwölben  von  (^hiellen  :  ja  es  ist  sopjar  walirsebeinlich, 
dass  (^ueliüberwülbungen  die  vorbildliche  Form  für  die  iclsgewOlbteu  FürstengrUile 
gegeben. 

Die  felsgehauenen  l*rlvafgräber.  deren  wir  ganze  Reilicn  hef  Chal  kis.  Delfi, 
Bfesos,  Korinlh,  Sparta,  in  At tlka,  aui  Me los  und  anderwärts  vorfinden, 
stellen  sich  meist  als  halbrund  ausgehauene  Nischen  dar.  Die  korinthischen 
Fwnlllenruhstätten  zeigen  In  der  Felskammer,  In  die  man  durch  den  trewölblen 
Eingang  tritt,  gradaus  und  zuseilen  Vertiefungen  mit  ausgehauenen  Sarkol'agen; 
daneben  bemerkt  man  im  Gestein  ausgearbeitete  Plätze  für  Standbilder.  Steinsärge  in 
den  Fels  gehauen,  mit  einer  Steinplatte  bedeckt,  ündet  man  öfter  in  \iiika  (vergl. 
Lrnkr's  Tnftn/rr.  p-  HIH  und  Sfnrkelberfirs  Grieclit'/tsrriihrr),  ähnliche  auf  dem  W  ege 
nach  UelU  (vergl.  Annali  del  Inst,  f  7/.  p.  186).  Auch  bei  Efesos,  auf  iXielos  etc.  lin- 
den sich  Strge  aus  den  Gefels  In  den  Grullnlschen.  Als  eigenthOmllch  und  manch- 
fUtlg  werden  die  auf  dem  sanft  ansteigenden  Felsboden  elngehanenen  Grifte  fed 
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Chalkis  bezeirhnet.  Zu  Assos.  IMatäH,  TliASOS  und  aaderwärU  siebea  viel« 
grosse  SarkufaK*'  frei  auf  i'it'dfslak'n  da. 

In  Gross^rieehenland  liiU'ressirr*!)  die  in  Tuff  fpehölten  (irdber  öfter 
diirrh  Ihre  iiialerisr  he  und  p!ii>lisrlie  Sclimiii  kuii^;.  \'on  >;ros>f;rieeliiMlu  ii  F«'ls- 
grätteru  siud  besonders  uamliull  gcwordeu:  dus  irri^  sugeu.  Areliiiued- 
grab  bei  4ea  SleiDbrflchea  vod  Syrakus,  ftisadlri  mit  Dorersiulen  und  GeMlk, 
lancn  Msi'hen  und  Sarkofag  aufweisend,  und  jen«'s  zierlieiie  In  !  Caiiosa  in  Apu- 
Uea,  das  183ö  eoldeckl  ward.  {Mau,  ined.  del  Juxt.  43.  Lomüardi  iu  deu  /iunali  d, 
iMMt.  IF.  p.  285.)  Leiter  flrflber  entdeckte  Caaoslscbe  FelsgrüOe  s.  MtUln :  deicrlptton 
des  tombeaux  de  C.  (Paris  1813.)  l uregelnUsIg  angelte  Kalakomlien  au  Nea- 
poJis,  planiii.isifcrrr  zu  Syraivus. 

l  nsre  Kunde  \on  antiken  Frlsgriibern  und  unsre  Hctiiiluiss  antiker  (hmIiIliu- 
kooftt  llberiianpt  hat,  atigeselin  von  Aegypten,  starke  Erweitrun^  erlaliren  durrh  die 
Rntdeekungen,  weiclu-  unsrerzrit  tlu  ils  in  den  sowol  orimlalix  Ii  als  f;ri«'("hiseli  be- 
eioAuiMiten  Theileu  KJeioasicus,  Ibeils  In  den  grieebiscbeu,  beli  iirisebeu  und  latiui- 
fchen  Strichen  Italiens  |ir(pniaclit  wurden.  Auf  kleinaslatisctaen  Boden  sind  es  vor- 
uehnilieh  «lir  \i<  li  u  hkisclu  ii.  Ins  Monumentale  überf^i'benden  F»*ls^r-;ilM'r.  die  unser 
Interesse  in  Anspruch  uebuien.  Hein  Tlieil  lileinasiens  isl  so  gräberreicb  wie  Ly- 
kien.  Man  gewahrt  hier  vier  Arten  sepulkniler  Arebiteklur ;  die  henortrelendste 
aber  ist  die  Form  nUt  S ü  n  1  e  n  (  a  >  a  d  e  n  an  d r r  F e  I  s  w  a  n  d.  (\  er^l.  Frllows  Lj/- 
da  und  Jslft  minttr.)  Aeliniieli  dm  lykisehen  (deren  ila(i|illM-i.s|)iri  .si«|i  /u  Myla.sa 
ttndet;  ist  das  grosse  Felsengrab  zu  i^  i  ndos  mit  doriseber  Fasade  und  darüber  ver- 
theillen  GralwIUlren,  welehes  Denkmal  uns  Ludwig  Boss  In  seinen  Reisen  auf  den 
grieeblsehen  Inseln  (ill.  TJ)  beselireibt.  Solelie  Beispiele  aueh  zu  Smyrna  und  an- 
dernorts. In  Italien  bietet  sich  aus.M*rordeuUichcr  Felsgräberreicblhum  in  den  Ge- 
genden, In  welchen  einst  das  neriiwOrdlge  Kulturvolk  der  Btrusker  seine  blOhen- 
den  Sitze  li.ilti-.  Iiier  bat  die  Altertbunisrorsebnng  uusrer/.ell  ganze  Nekropolen 
euldeekt  mit  Güugeu  und  iianuuern,  die  zum  Tbeil  der  \ielen  inbeflndlicben,  oll  sehr 
kunstwerthen  Selimueksaeben  und  Gerätbe  wegen  wahre  Sebatzkammern  beissen 
dflrlipn.  Wo  Ebenen  sieb  ausbreiten^  sind  die  Tuskergrlber  unlerirdiseb  in  TulT  aus- 
{jearbeifet.  mit  berabnilireiMien  Treppen  oder  (>'ingen  und  elnetn  \  i  -«libiil :  sie  beste- 
hen oll  aus  mehren  s> uunelj'iMii  gestelUen  Itanimeru,  norin  zuueileu  Sliitzpreil«>r 
•tehengeiassen  sind ;  die  Decke  horizontal,  aller  auch  glebelfOrmlg  ansteigend.  Feber 
den  unlerirdlx  lien  TiilT^rätM  rn  erliebeu  sieb  ofl  norb  unlerniauerle  Tuniuli.  Wo 
aber  »enkrecble  Felswände  sieb  darlioleu,  Uuden  h  ir  Hämmern  eiugeliaueu  mit  eiu- 
fhehem  oder  venierten  Eingange  oder  mit  Fasaden  Ober  dem  mehr  versteckt  lie- 
genden Zugange,  welche  thcUs  blosc  Tliiir\erzierungen  darstellen,  wie  im  tan|uini- 
seheo  Orte  Axia  (Casiel  d'A$to)y  llteiis  dorische,  etruskisch  verschnörkelte  Tenipel- 
ITontons  bilden,  wie  zu  Orchia  (Norchia),  theils  auch  die  Typen  bürgerlieber 
Archit4*ktur  lierausstellen,  wie  zu  Suana  (Sovana),  Zu  den  altert httnlichstf'n  Fels- 
grüfteii  /..ililt  d.is  |s;u>  /.u  i'.llw  (f'rrrrfrf)  nlTiiele  (Irab.  welches  man  nach  den 
Krrorscliern  iXW  gi  uttu  lirfiulini-Galassi  beii.uiut  tiat.  Der  Eingang  lieslelit  ans  einer 
Art  Spitzbogen,  der  durch  horizontale  Schlchti'o  sich  bildet,  in  einer  viereckigen 
VertieTung  enili-l  und  mit  breitem  Slelulilnek  bedeckt  ist.  l)asGr;ili  llivt  iM  stebl  aus 
einem  Gange  >ou  etua  GU'  Länge  und  tbeill  sich  in  zwei  li^illrn  oder  Hammeru, 
welche  durch  eine  ähnlich  dem  Eingang  geftmnte  ThOrOlftoung  In  Verbindung  stehen. 
Gr.'iber  in  solrlwr  (langrorm.  wie  wir  sie  r>ner  im  Tuskerland  finden,  haben  sl«-htbare 
Aehnlicbkell  mit  den  Schalzgrürien  von  M)kenai  und  Orcbonienos  sowie  mit  den  .\u- 
ragben  Sardiniens,  welche  lelztre  als  Werke  der  tyrrbenischen  Pelasger  betrachtet 
werd«  ii.  (N*  rgl.  über  den  tiitretaniT  CrabfUnd  den  Art.  (  crveiri.)  Aus  der  Gegend 
Melrurieii-.  ilie  jrl/.f  Ito/iitilitnia  tfenannl  wird,  bericblel  George  Dennis  (f/ir  ri/irt 
ajiä  cimc'lcnt'Ji  oj  Liruriü)  übt'i'  reicbe  Ausbeute  interessanter  Gräber,  vu  lcbe  rei- 
henweis In  niedrige,  seilen  Ober  15'  hohe  AbhAnge  gehauen  sind.  Sie  sind  derartig 
angelegt,  dass  sie  ••Ine  Sladtanla^re  jiachalimen.  blldm  ;il>o  elii«-  walir-e  TdiihMistadt 
(\ekropoli»),  deren  2>lrassen  und  Plätze,  !>uil  von  Häusern,  durch  Grülle  begrenzt 
sind.  Die  Aebnilchkelt  mit  den  Wohnungen  der  Lebenden  tritt  stUrker  nur  Im  Innern 
^  benor.  Manche  dieser  Banditanisehen  Gräber  haben  einen  Denissen  MilN  IiMiiin.  unran 
sich  kleinere  Räume  ansebliessen.  die  durch  Tbüren  mit  jenem  verbunden  und  durch 
Fenster  in  der  Felsniauer  erbellt  sind.  Der  Mlltelrauni  stellt  das  Atrium  der  etruskl- 
sehen  Ililuser  dar.  die  Zimmer  daran  die  Triklinia.  denn  jedes  derselben  bat  eine 
Steinbank  an  dreim  irn  r  Selten.  Die  (ieuiilbr  aller  lliiume  haben  das  ühlif  ln- 
gebauene  Balkenwerk^  eins  zeigt  einen  iäcberartigeu  Uelierscbmuck  und  älinlicb 
gvlAIrlt«  Winde  wie  eins  der  Grttber  zu  Vulcl  aufweist.  Solcher  Anssclunnck  scheint 
daratf  hinzudeuten,  dass  er  im  lAaem  von  Tuskerbftusera  eine  beliebte  Verzierung 
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war.  —  Eine  diT  lntoressantrsti*n  Aiirflnrtnn;;fn  isl  iMv  FHsp'uft.  wclrlu'  man  il.is 
Grab  der  Tarquioier  neuot.  Der  vrsle  hauiii  darin  lässl  nichts  wdler  als  die 
omf^benden  BAnke  bemerken ;  eine  Reihe  ^"on  Stufen  aber  ffihrt  In  Hner  rechtwf  nk- 

Uf^fii  Ul«'f;nns  zu  rim  iii  niedrigem  Haiim  \oii  \'n'\  j^riJsscivm  rrnfaii;^.  ui'lrlu  r  von 
den  Leuten  der  (icp'nd  das  Grab  der  InseluilTen  p'nannt  wii'd,  denn  dasselbe  ist 
buehstilblleh  mit  Insehrlflen  bedeckt,  die  v  ielfach  dm  Xamen  derTarqninler  wied»'r- 
bolen.  Dieser  llaiim  bestellt  aus  rluein  unp  l  ilm  n  Oii  nli  Mir  \nn  S.*»',  in  dessen  Milte 
zw  ei  \  lereekljje  IMeihT  und  in  dessen  >\  ;ififleii  lan^e  Mselieii  für  die  Kürpr-r  der  \  «'C- 
slurbenen  und  darunter  eine  doppeite  ileibe  ans  dem  l'elsen  geliauener  B«intie  be- 
Ondlleh  sind,  welche  letzte  ebenrall.s  fQr  dIeTodten  dienten.  Wände,  Nischen,  BSnke 
und  ITeiler  sliiil  i  nlh  oder  sebwarz  beniall.  oder  aueb  mit  Dat  steHnntjen  \ersehen, 
die  bius  mit  dem  lin^-r  aut  den  nassen  St ucco  |;ezeiclinel  sind.  Meie  der  Mschen 
sind  doppelt  oder  für  xwel  Kffrper  angele^.  Einige  haben  ansser  den  Inschrlfte« 
P'nialle  Verzlerunp-n.  z.  B.  elnerseit  eine  (wiirlande,  andrerseil  ('aslaijnellen.  od»M' 
eine  («uirlande  und  ein  kleines  GefSss,  ein  Alabastrun,  als  über  dem  K<irper  b.'inpMid 
darj;estelll.  Die  Malerelen  anf  dem  Sincco  ffcben  eher  die  Idee  eines  Fest-  als  i-ines 
Todtenlajcers.  AuT  t'lneni  der  \lereekis;en  Pleiler,  weir  be  die  Heeke  trajcen,  ist  ein 
rundes  Seblld  Jrt'inall :  zu  iseben  denselben  Isl  in  dej-  !)»•<  kr  eine  OeirniinK  durch  die 
Olsen  bis  aul  die  Oberllaelie  s^ebanen.  —  Hins  der  bedeiilendslen  helrurisclien  Grä- 
ber Ist  auch  die  soften.  Tomba  de"  l'olinnnfi.  Dies  HypoKünm  ist  am  Passe  des  Ber- 
ges, anfweiebem  l'ern;rla  liefet,  in  den  TulT  fieliain  ii  und  beslelil  aus  eln»'tn  ;;ros- 
seo  Uaume  ('ü'  ianj;,  12'  breit  und  etwa  lü'  In  der  MiUt*  und  lü' bis  zum  Gesim.se 
hoch)  mit  einer  Decke,  die  In  Form  von  Trüfrem  nnd  Balken  gehaaen  sich  bedentend 
höht,  <la  ilit  e  SehrSpen  einen  \Mnk«*l  \  I  j  (Jrad  (stall  w  ie  ;;e\vr»bnli<  b  \on  20  -  ?.'» 
Gr.id)  bilden.  Es  isl  mit  Basrelieren,  hiin^enden  Figiirehen,  I^ampen  etc.  Ke.schniiiekt. 
Die  einzelnen  inbenndliehen  Grabdenkmäler  sind  ans  Trarertin;  auf  denselben  in 
sitzender  oder  liep  nder  Siellnni;  die  Abbilder  der  \  erstorbenen.  Zwei  Flüpelj^enien 
an  einem  dieser  Denkmale  >ind  \on  anniulbendster  l>il<lnnir  nnd  IrelTlieber  Ai"!>eit. 
An  Maar  und  Au^en  der  Figuren  gewahrt  man  noch  Spuren  eiiu'r  i;auz  naturalisti- 
schen Färbung.  Der  peru^ische  Hiii[;el  ist  voll  solcher  Hypogflen,  die  aber  viel  kiel- 
ner sind  als  das  besrbriebene.  Man  hat  neben  dem  -rvtssen  nenn  jener  kleinern  iin- 
terirdisciieu  Grabgewölbe  geOITkiet  und  sie  \  un  last  aiieu  bewe{;iiclien  Alterthüinern 
entleert,  die  nun  Im  nahen  Palaeso  Bagllone  doch  nicht  die  Wirkung  machen  wie 
das  \\  enijje  was  an  Ort  nnd  Stelle  belass»'n  Ist.  In  elnetn  der  kleinern  (Jr-nfl räume 
sieht  man  noch  Zecher  mit  bekr.'inzten  Häupten,  Beelier  in  Iiiinden  hallend  und  auT 
schneewelssem  Laper  ruhend ,  ein  Bild  das  uns  wie  ein  „verslelnles  Gelajc"  an- 
schanerl.  \  on  den  zahlreichen  Gröbern  \on  \  olterra  bezelehnel  Dennis  ilio 
grotta  (Ivl  Ciwi  In  Form  nnd  h'arakter  Hir  diMi  TyjiiH  der  jetzt  wieder  zn^-seluilte- 
ten  Grüber.  Gleleh  allen  diesen  Ist  es  ein  lljpo^iinm  oder  ein  Grab  unter  der  Erde; 
man  steigt  Uber  einige  Sturen  zu  dem  Einp:anpe  binab.  Die  Gruft  ist  zirkelrund,  17 
bis  IS'  im  Dnrelunesser.  und  kaum  O'  boeb.  niil  einen«  breiten  vlereckii:<Mi  Pr«'ilcr  In 
der  Mitte  und  einer  dreilachen  iteibe  Bänke  ringsum,  —  Alles  roh  aus  dem  Felsen 
gehauen.  Auf  den  Bänken  sind  zahlreiche  Urnen  oder  ungeRIhr  9 — 3'  lange  Aschen- 

beb.'lller.  Mlnlaliirsarkofase  mit  lle;rendj'n  j"knit<Mi  .nif  dem  Derkel.  die  tbells  auf 
dem  Kücken  liegen,  liieiis  auf  den  Ellbogen  (der  gew  obniichen  Lage  bei  den  Banket- 
ten) gestutzt  sind.  Im  Allgemeinen  sind  die  Graber  dieser  Gegend  dem  beschriebe- 
nen iibnilch.  Sie  sind  oft  rund,  wiihrend  Im  südlichen  lletrurlen  die  oblonge  oder 

qnadrale  Form  vorberrs<'bend  Ist :  sie  waren  mit  keln»*n  Malerelen  gescbmiiekl.  

Ausgrabungen  zu  Ardea,  der  alten  La  l  i  uer  st  adt ,  deren  (  rspriing  die  Allen  auf 
Danal?  hinaufleiteten,  haben  auf  die  Spur  einer  Nekropolis  gerührt,  welche  den  letz- 
terzelt  anf  dem  Boden  des  alten  l^lriirlens  «Mildeeklen  \ekropolen  ziiMulleh  glelehl. 
Ein  thütiger  Ailerlhumsfür.scher,  .Namens  Giuv.  B.  Guidi,  hat  diese  Entdeckung  ge- 
macht. DteGrflber  sind  ziemlich  tief  In  den  frsten  Fels  eingegraben,  aber  meist  leer, 
was  beweist,  dass  sie  sebon  p-ölFnet  wnrdrii.  ohne  Zweifel  zn  den  Zeilen  der  Hö- 
nier.  Die  Aeiinlichkeit  mit  den  etruri.seheu  Gr«iberu  ist  auffallend.  Sie  sind,  wie  so- 
^lele  etruskisehe,  mit  Malerelen  verziert,  deren  Farben  noch  eine  grosse  Lebhaflig- 
keit  haben.  Mehre  haben  INirtiken.  deren  S.'iulen  den  Verhältnissen  nach  zwischen 
der  tusklschen  und  dorischen  Ordnun«:  sieben. —  Anf  der  Insel  Sardinien.  «<• 
neben  Freinwohnern  (loleru)  t\ rrbi'uiscbe  l'elasger,  INinier  und  iUbner  Ihre  Spiirm 
zuröckf;e|assen,  hat  die  l'orscbung  eine  ansehnliche  Anzahl  felsgehauener  Grüfte 
gefuTiden.  die  zum  Tbeil  mit  S.'l  n  I  e  n  fa  s  a  d  e  n  versebfii  sind.  Meisplele  bei  Ca- 
glia  ri  etc.  Vergl.  hierüber  das  Heisewerk  des  Grafen  della  Marmora, 

Die  mit  der  Sorge  für  die  Ruhstatten  Ihrer  Todten  einen  wahren  Rnlt  der  Liebe 
treUienden  RSner  entwickelten  so  manche  BlgenthQmllcbkelten  ebenao  im  ht* 
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Kcheidnerii  Hy  pogleoba  ii  wir  im  sloliern  Aufbau  von  Iloclpilbern.  Sie  bestat- 
lrt«*n  ilir»'  Todfi-ii  /um  I  Ih  II  in  i clsliöliinjcen  oder  Ix  i  F<  iM-nman:;»  !  in  unttTlrdiseh 
ausgeouiuei-U'ii  uiiU  ge»ulbten  Kuuiuierii.  Sulclie  Grabivaiiiiiieru,  uiaieri!>i-h  uud  uiu- 
sivfsch  gesctamllckt,  dienten  bleibend  and  durch  viele  Generationen  einer,  auch  wol 
!nrlir«Mi  FaniilliMi.  Imlrni  ji-drr  «'iiizrlnc  \srlifnki"ii;r  in  einer  l)es()n(lern  Ivlrinm  \i- 
6chc  auigestelil  und  auf  eioeui  Manuoriärelclien  mit  deui  >)iuueo  dv&  belreüeudeu 
Farolliengliedes  versrhn  wurde.  Man  nannte  Holehe  Xlsrlinnf  en  ColumbarUi  wegen 
der  ilberraselienden  Aehnlielikeit  mil  .,TnnbenseliI;i^en."'  Danaeh  wird  denn  auch 
die  ganze  Gr.Mberart  als  die  der  Kolumbarien  bezeiebnel.  Wo  diese  asclienber^en- 
d^n  C!rUne  den  Elin^an^  an  einer  Hii^elseite  haben,  sind  sie  hie  und  da  mit  einer 
nielir  oder  minder  po  r  t  i  Ii  n  s  ii  b  n  I  i  e  Ii  e  n  V  a  s  a  d  e  ausgestattet.  Zu  den  .Utesten 
üf'ispielen  solelier  Anlap-  /.ihil  \  ucin  hiiilleli  die  K  a  m  i  I  i  e  n  ^r  u  Tl  d  «•  r  l-'iirler 
ZuTuscuiuni  (über  dem  bi;ulij$en  i/u.scaft),  von  weielier  noeb  Ke.>te  ueb.sl  be- 
glanblgenden  Insehrillen  %'orlinndenslnd.  (PietroSaali-BarioU:  grUantickisepolert, 
Itoma  1 01)7.)  Dann  ist  das  1 7SH  auffjefundne  II  y  p  o ;i  ii  rn  d  r  r  S  <•  i  p  i  <•  n  e  n  zu  nen- 
ueUf  das  in  der  \igna  Satisi  zu  iiom  (nali  den  Caraeailabäderu  uud  der  Porta  Seba- 
slfana)  lab>Tlntbisehe  Gllnire  bildet.  (Die  Asehenreste  der  grOssten  Helden  der  römi- 
schen Itepublik  sehützte  ihre  zueitausendjShr^ce  Bbrwfirdigfcelt  nicht  ge^^en  die 
brutale  Barbarei  des  liriiilUchen  Horns.  Papst  Pius  \'\.  Hess  die  Aschen  der  Seipioucn 
auf  die  Gasse  werfen,  wo  ein  \  enezlaner  sie  sammelte,  der  Ihnen  neue  Ruhe  in  sei- 
ner VUla  zu  Padua  bereitete.  Dir  Iiis«  Ii rifl tafeln  und  der  grosse  Prprrinsarkorag  det 
Konsuls  u  e  i  II  s  Com.  Sri  p  i  o  l{  .1  r  b  ;i  t  11  s  w  iiidrii  Ins  Miisriiiii  Pio-(.lrmrntinum 
gescbain  und  die  Stellen,  wo  die  Asebensärgr  gestanden,  durch  liopien  der  Ursprung- 
liehen  Inschriften  bezeichnet.)  Unfern  dem  Scipionengrabe  wurde  im  J.  1840  In  der 
\'l^;na  Canipana.  hart  an  der  \  ia  Appia.  das  Hol  ihm  bar  der  F  r  e  i  p  e  1  a  s  s  n  e  n 
des»  A  uguiitise  h  e  n  IIa  usus  enldeckl,  nicht  weit  davon  in  der  Signa  Codini 
eine  andre  derartige  gemeinsame  Grabstfitte.  Wir  stelpcen  die  Treppen  hinab  nnd 
flnilrii  dir  li;i<-kslelnu<'inde  und  Geudlbe  zum  Tbell  norli  iiiM  Sliirk  bekleidet,  W  üiidr 
uud  Pfeiler  mil  den  niscbenartigen,  anderthalb  Fuss  br«*iteu  und  etwa  halb  so  hohen 
Vertiefungen  durchbrochen.  In  diesen  „Taubenneslern'S  deren  steh  tn  einer  HOhe 
von  22'  etwa  9  Reihen  mit  .'iO(i  Mscbrn  übereinander  erheben,  sirlirn  dir  tliönernen 
Asclirfikriiice,  je  z%vrl  und  zwei  Iriclit  rliiirrmniirrt  und  mit  Drckrln  \  rrs<  blossen. 
So  war  Platz  genug  für  die  Bestattung  von  taii.send  Todten  in  einem  so  kleinen  Haume. 
Ausgexelehneten  Personen  der  G«*nieinselian,  welcher  dies  Kolnmbar  ge- 
hörte, nirtf^en  die  kleinen  I  r  m  [>  r  I  f»  r  m  r  ii  Nisrbrii  brstimml  grwesen  sein, 
welche  die  iiand  der  Kunst  mit  liebe\oller  Zierlichkeil  geschmückt  hat.  Auf  Pila- 
stem  ruhend,  roth  gemalt,  mit  weissen  Stnekzterathen  an  den  blauen  Kapitellen^ 
die  Friese  el)rrir;iIlN  i?i  l  olln  r.  dir  Mi  loprn  in  blauer  und  gelber  Farbe  prangend, 
gewähren  sie  den  heitersten  Anblick.  Den  Fries  eines  dieser  Grabteniplein  schmückt 
ein  flrOhlirher  Bacchantenzug.  Im  Frontispiz  unterweist  Chiron  den  Achill  im  Ki- 
tharspiel ,  ganz  wie  auf  dem  berühnilrti  pomprjanischen  Bilde.  Iiier  erhält  man 
wahren  Begri IT  \on  d*  i- Srhöiibeit  und  U  irksaml<eit  anlikrr  Polychromie,  von  der 
Farbenpracht,  womit  aiu-li  die  grossen  Tempel  der  Alten  glänzten.  An  der  Decke 
schlingen  sich  Weinranken,  liebliches  PBanzen werk  nm  flatternde  \'5gel  und  bacchi- 
sriir  Kiirurrii.  Aniorni  um!  Ti  itonen.  Das  bunirsf r  rfr>lilirhs|r  l>r|)rii  l.iclil  imd  Inirh- 
let  iu  dicseu  iiäumeu  des  Todes,  gegen  welche  selbst  die  pruiik\oilsleuGrul1gewölbe 
moderner  HAchslsellgkeit  dflster  nnd  anheimlich  erscheinen.  Da  steht  In  einer  Ni- 
sche ein  mannoriK  s  CrHiss:  in.iu  will  es  herabnehmen  um  es  za  betrachten,  aber 
da  fllll  das  Auge  auf  die  luscbria: 

Ne  ttttiirtto  mürtaU»! 

Reverrre  Manes  Deos ! 
und  unwillkürlich  zieht  man  die  Hand  zurück  von  der  l'rne.  welrbi'  fast  zweilan- 
seudjahrigen  Staub  unischiiesst.  Ausnibrlichen  Bericht  über  diese  Grabslittlen,  die 
halb  Im  Tuff  des  Bodens  ausgeholt  sind,  halb  hervorragend  Eingang  nnd  Treppe  hat- 
ten, gibt  Piefrn  ( nmpana  in  sriiirr  i8il  7.11  Horn  aiisgegebnen  sehr  schiitzbaren 
Schrift :  äi  due  Üepolcri  Hornau i  del  secoln  äi  Jugusto  (mil  1  &  Kupfertafelu).  —  Ein 
höchst  wichtiges  Beispiel  spüterer  HypogSen  der  ROmer  bietet  sieh  am  Nleilerrhein, 
wo  sich  eine  crixsartl;;  an;i;r|r;;le  und  koslbar  ans;;eslaHrtr  rainilinitrnin  Im  Dorfe 
Wey  den  (an  der  Strasse  vou  Köln  nach  Aachen)  erhalten  bat.  Eine  elfstuflge 
Treppe  führt  nieder  In  die  gerinmige,  allem  Anschein  nach  ganz  unterirdisch  ge- 
wesne,  übererd  wol  nur  durch  einen  Sti'ln  benierklich  gemachte  Grabkammer,  die 
mit  einem  Kreuzgewölbe  gedeckt  ist  und  rlnirsuin  Nischen  für  GefJIsse,  Riislni  etc. 
aufweist.  Man  fand  daj'in  einen  mit  den  Jabr/.riigraien  geschmückten  Sarkolag  und 
eine  mlnnlidie  nod  zwei  weibliche,  lebeasgross  aus  Maraor  gearbeitete  Bfiaten;  m 
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beidRen  Soften  des  BlBgangs  aber  stand  ein  S«ssH  ans  feinem  weissen  fUncgestefa. 

nifs  nrab.  ^on  dem  wfr  schon  B.  V.  S.  37!  brrfchtgcsri'hpn.  sfainml  ans  <1rm  7«'ft- 
raume  zwischen  2CU — 3iU  nach  Krlslus  und  luiiss  einer  der  vornehmsten  Hönierra- 
Blllea  f^ehört  haben,  da  dte  darin  aafjireftandnen  Sknlptnnrerke  alle  ffbrliren  Im  lllietn> 
land  hlnterl)Ii«'bnrn  Röiin-nlcnkniale  so  selir  iilM  rt reifen,  dass  sie  diirelians  nur  in 
Halfen  selbst  beschafTl  und  durch  au.sserordiMil liehen  Kostenaufwand  sehr  reicher 
Besteller  hleherRekommen  sein  kOnnen.  (VerRl.  die  Jahrbücher  des  Bonner  Vereins 

ni.  I8i3.  s.  niir.  Taf.  5—8.) 

In  den  Zrilen  des  riissfassi  ndm  Kristrnthums  erlanprten  die  so^en.  Kat  akom- 
be  n  ihre  Ausbildung,  -  Jcnr  llöIciii^jinKc  in  verlassenen  Steinbrüchen  oder  Sand- 
grnben,  wo  die  verfolf^len  Krisien  ihre  Schinne  hatten,  heimlich  Ihren  Kult  flbten 
und  ihre  M.irtyrer  und  aiMliv  (Jlii'd«'r  Ihrrr  lirnielnselian  heurnihcn.  fn  die  Sleln- 
oder  S.mdwände  der  Günge  wurden  von  den  ersten  Kristeu  liiuglieh  gevicrle  ilölun« 
gen  gemacht,  die  ffrade  hinreichten  nm  Je  einen  Leichnam  anfennehmen,  Jede  dieser 
Hftlungrn  «iinlc  naeli  l'^fnbringung  drrLrfrhe  sor:;nfltfir  mit  Ha<'ksteln«'n  \  ermauerl, 
sp.lirr  mit  >larmorlarel  verschlossen.  Man  machte  diese  Stellen  in  schlimmster  Zeit 
nur  durch  angebrachte  Buchstaben  wie  D.  M.  (Deo  maxtmo),  XP  (Xntajog)  oder 
dnrch  andre  Zeichen  bemerklieh.  Die  wichtigsten  dieser  Htflengiinge.  die  sieh  hie 
und  da  zu  Hallen  erwriterlen,  linden  sich  bei  Rom  tind  Neapel.  Die  röini'^rhrn 
sind,  tielgehend,  Iheils  in  TulT  gehauen,  thells  In  Sand  und  Puzzolanerde  gegraben. 
Bei  der  grossen  Festigkeit  der  Puzzolanerde,  welche  sich  durch  das  Bindrii^n  der 
LiifT  <Th,1rtet.  war  rs  rln  I^i-Iehlcs  die  Gruben  diireli  Sl«'lienla«;sen  einiger  Pfeiler 
zugUnglich  zu  erhalten  und  immerfort  zu  erweitern.  Auf  diese  Weise  war  Horn 
grossenthHls  nntermlnlrt  worden ;  allem  Verronthen  nach  lagen  die  Zngünge  oft  tai 
Gärten  kri^Illeli  gesinnter  Rrtmer,  wo  man  am  Sichersten  vor  Fntdeekung  der  Zn- 
flucht.shölen  war.  l.ebrigens  waren  dieäc  Tiefgänge  unter  der  St^dl  nach  Maasgabe 
der  Erdschichten  oder  des  BedOrfhlsses  so  lahyrinthlsch  gebildet,  dass  die  darin 
Verborgenen  schwerlich  enideekt  werden  konnten.  Leicht  konnten  einzelne  Gang- 
slellen  so  uniHingllch  nach  Breite  und  IliUie  aMsi;ehöIt  und  so  kunstreehl  bearbeitet 
werden,  dass  sie  Kultfirler,  goltesdienslii«he  Hallen  abzugeben  vermochten.  Wir 
kOnnen  nur  ahnen,  von  w  vU  h  eigenem  Reize  diese  Kullstiilten  sein  mussten — dnreb 
die  mysferinses  Mehl  ;;ebenden  Lampen,  dureh  die  g.'lnzliehe  Abgeschiedenheit  von 
der  gerüuschigen  \\  eil,  sowie  durch  die  Siclierheil,  in  der  sich  die  hier  Versammel- 
ten fOhlten  and  wiegten.  Vorzngswels  aber  eigneten  sich  die  weltansgedehntea 
Ginge  zu  Beffrähiiis^orferi  der  Gl.'iublijen.  Man  gesellte  bald  zu  den  geheiligten  Ge- 
beinen'der  Mdrtyrer  die  l>eichen  der  Gemeindeglieder;  ja  lange  nachdem  das  Krl- 
stentbnm  Staatsanerkennung  gefkinden,  wurden  die  Katakomben  allgemein  noch  zn 
Begr.'tbnisszwecken  benutzt.  Erst  von  der  Zeit  an.  wo  alle  M.'irtyrergebeine  in  die 
Kirchen  iibt'rtragen  wurden,  \erlor  sieh  die  Vorliebe  für  die  luitakomhen.  die  dann 
bald  völliger  Vergessenheil  und  somit  g.lnzllehem  \  erfalle  anhelmllelen.  Die  nähere 
Kenntniss.  die  wir  heut  davon  haben,  verdnnk«>n  wir  einigen  Miinnern,  welche  sie  im 
16.  und  17.  Jahrh.  wlederentdeekten  und  mit  Lebensgefahr  und  den  grÄssten  An- 
strengungen durchforschten.  Gewöhnlich  ilndet  man  in  den  mannigfach  sich  krea- 
senden  Gflngen  auf  beiden  Selten  der  Wandung  mehre  GrSborOffhangen  (Iberelnan- 
der;  Iiidess  trllTt  man  (»fl  aueh  »nehr  gesehmilekte  Grabstatten,  wo  über  dem  Sar- 
kofage  eine  IVischc  In  den  Tuif  gehauen  ist.  Hie  und  da  stdsst  man  aufgi*össere 
GemSeher  ron  ^1er-  orfer  mehreckiger  Form,  welche  gew5hn1leh  ronde  Decke  und 
nialerls<  ln'n  Sehniuek  haben  und  auf  mehren  Seiten  solche  reichere  von  Bogen  über- 
wölbte GräberölTnungen  anrw<'Isen.  Diese  grftssern  Begräbnlssr.'iume  waren  entwe- 
der Famlliengr.lber  wolhähiuer  liristen  oder  Grabstätten  der  M.irtyrer  und  dann 
zugleich  Sammelorler  der  Gemeinde.  Von  den  plastisch  verzierten  Sai  kofagen,  die 
man  in  den  Katakoriiln'ii  p  fimden.  gehören  elni^je  der  konstantinisrhen  Zeil,  die 
meisten  aber  den  nächsliolgenden  Jahrhund<'rten  an.  {Marchi:  i  monumcntt  deile 
anttehe  erlt  ertsttane  nella  Metropott  del  Crixnani.mo.  TortHo  ISil.)  Die  uapoll- 
tatifsehen  li.if akonihen.  l  riterhr>Iun:,'en  des  Capo  di  Monte,  die  den  Berg  nach  allen 
Seiten  durchziehen  und  nicht  nur  Begräbnisse  und  \  ersammlungsriiume,  sondern 
selbst  Msgehauene  Basiliken  und  Rotunden  darbieten,  sind  olTpnbar  dnrch  einen 
uralten  Steinbruch  \  eranlasst  u(»rd»'n.  den  sieh  schon  die  Grossgriechen  zu  Hestat- 
tungszweeken  zunutzemachten  und  welchen  die  lirislen  der  ersten  Jahrhunderte 
thells  zn  Begräbnissen  immer  weller  aushftlten,  thells  durch  mancherlei  t'mgestal- 
tungen  zu  \  ersammlungs-  und  1  uilt zwecken  anskUnstelleo.  (yergH,  ßettermoHH :  die 
Katakomben  zu  \t'aprL  Hamburg  \  KV).) 

Von  den  Kaiakuinben  gehen  wir  auf  verwandle  Er.scheinungen  im  südli- 
cheB.QBd  mittlem  Deutschland  Ober.  Wir  flttdeo  nlmlich  In  Gegenden,  wo 
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fznm  unbestritten  ffprmanlsrli»'  A  olksrliafTen  schon  lanee  vor  der  kristllohen  Aera 
dauernd  sessliafl K^w'^^^^n,  uralle  liiileogänge  tbeils  In  Batttrlieheo  HU- 
geln,  tliells.  In  Bbeaen,  aater  kOnstllcli  nafirewarfeBen  BriIhflfrelB. 
Diese  unterirdlsclien.  diirrhaiis  aur^rmnnisehe  Heldenzelten  rllckwelsenden  (;.1n|?e, 
welclie  unter  nianrherlel  Namen  (als  HölHieher  oder  Hel-L(k"her.  Briihllörher, 
Frauenlöfher.  W  IldfrauenWVeher,  Meerrriiulelnlik'lier,  W elsgenlikiier,  \\  kiUellöclier, 
AiiellOell«*,  Alrannlinien  eh  .)  besonders  In  Altbaiem  und  Frankea  to  hflunff  f^elrof- 
fen  tind  \on  der  \oIksnc«"  n)il  weissen  und  sehwarzeu  JunKfrauen  und  mit  der  balb- 
weisseu  halbscliwarzeu  Jungler  (der  Todesgöttin  llel)  iu  \erbiuduug  gebracht  wer- 
ben, sind  sonder  Zweifel  tkells  s«  BestattaBureswecken  (wie  sekoa die ta 
den  Msebunpen  solcher  (lanye  \ or;;eriindnen  Todtenurnen  bezeugen)  Ihells 
zu  K  u 1 1 z  w e er k e n  auügeliöll.  Üie  ilölungeu  gleiehen  ganz  den  aJIgrieckischen  Uy- 
pog.len ;  4te  1Vi«<*iien  uter  «fad  ebenso  HngrrlcfctH  wie  die  rdailcchea  Colnaikarla, 
in  \vel<'hen  die  I  riM'u  fiel  standen  oder  in  deren  Boden  versenkt  waren.  Selbst  kleine 
Todlenkaniniern  fehlen  nicht.  Wenn  dletian^e  schmal  und  niedrig  und  die  Kanimern 
klein  !>iiid.  so  setzte  die  Festigkeit  des  Bodens,  in  welchem  sie  ausgehölt  wurdeo, 
diesen  Dimensionen  unikerschreltbar«  Grenzen ,  nnd  et  darf  kleraat  geschlossea 
werden,  dass  den  (lermanen  das  AiiswOlben  mit  Mauerwerk  damals  noch  nicht  be- 
kannt war.  Vorzüglich  beuierkenswerth  üind  die  urgermani.schen  GruftgAnge  In 
Okerbalera.  Uater  deai  VdknMBiea  Wlcktelealoek  befladea  sMi  seleke 
GJInffe  unf«'rn  vom  sildMclien.  etwas  westlich  abweichenden  Knde  des  f5iu sjliolzes  bei 
Mergentauln  der  jiUi»!^rn  Spitze  eines  steilen  WaidhügeiSf  des  Katzeusleiges.  In 
dtesem  IWgel  «lad  fr^ullelie  Giage  la  festem  wHsseni  Sende  ansgehdlt.  In  einer 
Strecke  von  yii'  liept  der  Gang  mit  seiner  Sohle  '2\'  unter  der  Oberfl.'iche  des  Hügels; 
dann  steigt  er  in  y,)'  langer  .Strecke  beinah  l)ls  zur  (►bernjiche,  von  w«'lcher  er  nur 
dnrch  eine  2'  starke  i>rdschlchte  geirennl  i.sl.  Ua.ss  dieser  Ausgang  ui'>|(rünglich  zu- 
tagcifing,  unterließt  keinem  Zweifel.  Im  rechten  Wlakel  des  langen  (ianges,  da  wo 
sich  ein  I '  / hoher,  10"  breiter.  In  Sand  fflatt  ausgearbeiteter  Silz  befindet,  zieht 
ein  Seiteuarui  auf  iti'  Länge  mit  geringer  Steigung;  er  liegt  mit  seiner  Sohle  23' 
•ad  beln  AafMIreB  14'  anter  der  OberflMcbe  des  HflffelB.  Die  senkrecktea  Wiade 
des  Ganges  vereinen  sich  mittels  zwei  kn  lszyllndrlscher  FMchen,  welch»'  Im  Schei- 
tel der  Wölbung  sich  schneiden,  also  deu  Spitzbogen  ergeben.  An  einer  Stelle, 
die  man  bei  Untersachang  des  Ganges  darchgenessen,  betrSgt  die  HOhe  von  Bodea 
bis  lum  \V(1lbscheiteI  (>'  /,  die  Beeile  von  Wand  zu  Wand  X.  Nicht  weit  vom  Aus- 
gang«>  geht  beinah  senkrecht  aoui  iiauptgang  ein  GewOlbe  ab.  das  sich  konisch  ölTnet 
und  In  einem  Ovale  schllesst;  es  ist  lä'  lang,  vorn  5'  und  hinten  7'  breil.  Die  Höhe 
betrügt  au  dieser  Stelle  i' ;  die  Richtung  geht  abw  .irts.  Dies  Gew  ölbe  ist  zum  Tbell 
verschüttet.  Der  Jelzii;e  stell  abw.'iris  führende  KIngang  beginnt  bei  der  Sohle  eines 
Loches,  das  zur  Au.sgrahung  eines  Fuchsbaues  benutzt  worden  ist  und  zur  £nt- 
decknapr  ITaglteker  GSage  geführt  hat.  In  dea  WMndea  des  Haaplgaages  nnd  Seltea- 
arnies  befinden  sich  viele  klein  <*  u  I  <  c  Ii  »•  n  fö  i' ?n  i  ir  <•  II  ö  I  ti  n  u'»- n  .  «clcliezur 
Aafstellung  von  Urnen  und  Lampen  gedieul  haben.  Die  bis  jetzt  gefuudne  Länge 
der  Ginpre  betrtgt  223';  man  vermuthet  aber,  dass  sie  mit  der  Ban?  Mergeataa,  an 
deren  Stelle  urelnst  ein  germanisches  Opferheiliglhum  gestanden  haben  tna:;.  In  un- 
mittelbarem Zusanunenhang  stehen.  (\ers:l.  des  Oberbauraths  Frintr.  Panzer:  Bei- 
trag zur  deulschcn  Mylholopie.  München  18 iS.  S.  40 — i2.)  lieber  unterirdische 
(■iinue  an  einem  andern  oberbalrischeii  Orte,  zu  Nannhofen,  haben  wir  folgendea 
Bericlil.  Die  Gänge  sind  in  regelmäsijifer  Form  mit  senkrechten  ganz  glatt  bearbeite- 
ten Wänden  in  Saud  angelegt;  hin  und  wieder  haben  sie  noch  eine  spitzbogen- 
fdrmli^e  Deeke.  Ihre  HOhe  betrliirt  d--?',  Ihre  Breite  S — 5'.  Der  Haaptelagaaf , 
der  sich  In  einer  Ro;;ensehne  von  Ost  nach  Süd«  (■•^1  V^O'  w  eit  hinziehl.  besinnt  mit 
Stufen,  die  von  der  Erdoberiläche  hinabführen,  und  endet  mit  zwei  von  iNordwest 
nach  SMost  slehendea  Sel!engäng«<!n,  deren  jeder  einen  andern,  Im  rechten  Winkel 
\on  ihm  abgehenden  und  mit  Ihm  parallellaufenden  Gang  hat.  Diese  Mrr  Seitengänge 
hat  man  nur  In  einer  Läuse  ^on  17-  2*2'  ausgegraben,  daher  noch  tngewissheit  dar- 
über hensclil.  wohin  und  w  ie  w  i'it  sie  führen.  Im  Hauptgange  finden  sich  an  dessen 
rechter  Wand  von  s  zu  8'  regelmäsig  .\i sehen  eingehauen,  an  deren  Schwärzung 
man  erkennt,  dass  in  ihnen  einst  Lampen  brannten.  Im  lelzlen  Sflten^anse  beOndeu 
sich  Mauerüberreste  in  der  Form  eines  Kalkofens.  Ausser  diesen  entdeckte  man  iu 
den  Glagea  aoeh  eine  Elsenseharre,  womit  die  Glapre  stosswels  ansgearbeltet  wor- 
den, ferner  einen  elsrrnen  Srlillissej  aus  frühestem  Mittelalter  und  einen  Eberzahn, 
ergl.  J,  V.  U^ner  im  Vberbairischen  jtrckiv  für  vaterländische  Geschichte, 
III,  n.  3,  S.  408.)  Nlfht  minder  Interessaate  Gänge  bestehea  za  Rockeastela 
bei  AUlBf  Im  eberbalrlaehea  Laadgerleht  Breek.  Der  Hügel,  worta  ile  hier  aosge- 
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höll  sind.  i»i  theils  natürlich,  Ihfil.s  diircb  KunKl  KeblldeU  D«r  küOiiUicbe  Theil  MI- 
dt-i  >  iiM't)  ali;;rsluiiipnen  Ketcei,  weicher  Hickw-ürls  durch  einen  Graben  vom  angren- 
zenden Moden  ^trennt  ist.  Der  Hü^ei  beslriit  aus  Testeni.  leicht  liearbeilbaren  Rolh- 
sand.  Di«'  (ian;?irew ürul«'  sind  \(»rn  B(h|»  ii  |)is  /um  Sclieilei  des  <icw<»tbes  nach  einer 
krumoien  Flache  au.sj^i-lKiiU  diiü  h  welche  .siniireielie  Konstruktion  auf  grösstmög« 
liehe  DanerhafUfficelt  abf^ezielt  worden  ist.  Den  (i9'  langen  Gang,  tn  den  man  zu- 
nitcbst  eintritt,  durchfcebend  trilTt  man  aiiT  mehre  Queri^.'in;;«- :  am  iliide  auf;elaugt 
beiludet  man  sich  in  einem  etwati  grössern,  H'  hoben  ilauuic.  \  ur  dem  letzten  betiag- 
ter  Qiiergän^e  ^ht  ein  918'  ianpri'r  Gang  ab,  der  bald  steigend  bald  flillend  sieb 
fortzieht  und  in  ein<-ri  miiIwüpIs  ;;rki ünunten  eii^:eii  (laii;;  iibei't;e1il.  der  am  biicbslm 
Punkte  des  Hügels  zulap*liibrt,  v\elclier  Aiiiigaug  aber  mit  Jireleru  \erlegl  und  mit 
Erde  bedeckt  ist.  In  den  Seilenwjinden  sind  mehre  Nfscben  angebraebl,  die  zum 
KInslellen  von  Urnen.  lu-r/.en  oder  l^aui|M'n  grdinil  liaheii.  (Laut  des  Berichts  von 
Brnunmühl  im  obevbair  Irrhiv  f.  i  nt.  ^>.vc//.,  Ii.  Iii.  Ii.  '.L  S.  :{U7  T.)  .Sein*  bemer- 
keosHertb  .sind  leinci'  dir  künsllicb  in  leslen  Sand  gehülten  t>anp%  welclie  man  un- 
ter dem  bUnerliehen  Geliilile  Almt^riug  Im  oberbair.  Landgerichte  IMiihl<iorr  vor- 
gefunden und  s«'ll  ISil  iitih  rMH-hl  IimI.  Der  Klri;raiif;  (ludet  sicii  im  liclirf  jenes 
Baueruholes  und  besteht  in  einem  Loche  durch  ilie  .Viauer,  wodurch  mau  kriechen 
musM.  Man  befindet  sieh  dann  fn  einem  9'  langen,  2.«'  breiten  und  nnr  3^'  hohen, 
abw.irls  p^eiieiufen  Gaiif;«'.  Links  in  drr  (^an^wand,  nah  am  Krlh  r.  ist  eiue  M  sche, 
1 V4'  weit,  ebenso  hoch  und  tief,  l-^ine  gleich  grosse  Msche  bemerkt  man  am  Ende 
dieses  (^angstürkes  nichts  iu  der  Wand.  Hat  man  diese  Strecke  kriechend  zurück- 
gelegt,  so  belindet  man  sich  an  einem  senkrecht  abwärts^elienden,  zylindrisch  ge- 
rormlen.  kaum  **'  Dur'clinjesser  lialx  nden.  V  holieii  ScIiaclUe,  Man  muss  wie  ein  Ua- 
uiinieger  durciiscblieleu  und  bai  dann  w  ieder  nur  eiue  ä'/?'  lange.  '2'  breite  und  '2,8' 
hohe,  stark  geneigte  Strecke  zu  durchkriechen.  I8l  diese  zurückgelegt,  so  bellndcC 
n«aji  sieh  In  einem  gewölbten  Räume,  worin  mau  aufreclil  sIrheu  kann.  Dirsir 
ist  O'/s'  laug,  3'//  breit  und  5*  2'  hoch.  Der  üodeu  ist  wagreclit,  und  y«'  lief  mit 
Wasser  bedeckt.  In  den  Wflnden  sind  drei  Nischen  ansgehOit;  die  erste  links 
2'A' hocli.  I  hi-rfl  und  el)eus(»  lief,  lial  i  m  15  o  tl  «•  n  ein  I^och  z  u  m  l*".  I  n  s  1  r  1 1  <•  n 
einer  true  und  ist  konstruirt  wie  die  .M.sclie  am  Eingang,  wogegen  die  beiden 
andern  sich  geniiber  angebrachten  In  der  lionslruklion  abweichen.  Uro  welterzudrin- 
gen,  muss  man  ein  nur  2'//  langes,  ebenso  hohes  und  nur  I-j'  breilrs  Locli  durrli- 
krlerlieri.  kann  al)er  dann  aurreclil  in  einem  senkrecht  aufwärtss^elH  iKicn  Srharlile 
stehen,  ueiclirr  dem  obbesclirieben«-ii  gieichl.  Durcii  diesen  muss  mau  .>irh  hiuauT- 
helfen,  and  ist  dann  In  einem  stark  ans(eig«>nden,  2*/*  breiten,  S'/j'  hohen  und  7  v«' 
langen  (lange.  \\\r  dt  r  u«Mi,innte  Schaehl  aufwürls.  so  ^»'hl  nun  am  iCnde  des  Slei;;- 
gauges  ein  gleicher  niederwärts,  der  aber  ver.schütlel  ist.  Links  in  der  \\  and  belin- 
det sieh  eine  Msche.  Hier  wurde  die  Erde  nntersucht  nnd  es  Ihnden  sich  elnigie  Koh- 
len und  ein  Slii(  k  \uu  einer  1  i- n  e.  Die  Minerfn;;er  fiiinge  sind  nur  bis  zu  einer 
Lüuge  \on  M)'  erlorselil,  erstrecken  sich  aber  siclierüch  weiter,  ihr  Querdurchschuitl 
zeigt  den  Spitzbogen.  Diese  SandhUiungen  sind  glatt  geschabt,  prilzls  ausgenihrl, 
und  zeugen  von  geübter  Hand.  Mauerwerk  ist  nirgends  sichtbar.  Ganz  nah  dem 
Bauerhause,  unter  weleliem  sich  die  (Janiire  liin/iehen.  beTand  sich  ein  grosser 
h  e  i d  n  i  sc  h  e  r  G  v  a  I)  Ii  ü  gel  oder  (>|iferlni;;el.  den  aljer  der  Besitzer  de.s  (leliönes, 
um  ebenen  Rod<>n  iiir  einen  Kapeilenbaii  zu  ^^ewinnen,  schon  abgetragen  halte,  bexor 
die  l  iitersuehnn;;  der  (Jänge  erfol;;!«',  Kriedr.  Panzer  fand  nocli  als  Hesl«'  des  llügel- 
iuliaits  viele  l  rnentrümmer,  iiolilen  etc.  vor.  An  Ort  und  Stelle  wird  ausgesagt,  dass 
die  SaodgAnge  von  Alm^rlng  bis  zu  dem  Stunde  entfernten  Todtenberg  rei- 
chen, w  o  einst  ein  Seliloss  \  ersunken  sein  soll ;  dann  ziehen  sie  nach  Hohenburg- 
bacb.  Ein  bejahrter  Mann  jener  Gegend  Hill  von  dem  frühem  Aimt^ringer  Bauer 
Ihtt  hls  znra  „eisernen  Gilter**,  das  etwa  siebenzig  Schritte  vom  Reiler  entfrml 
sei,  gerührt  worden  sein  :  er  habe  sich  aber  nicht  wellerzudringeu  getraut.  Der 
Bauer  habe  ihm  gesagt,  dass  in  (!i<'sen  Gängen  «'in  grosser  Selia  t  z  verborgen  sei 
und  dass  ei'  dort  iiiler  drei  Jungiraueu  gesehn,  deren  eine  halb  scliuarz  halb  nieu- 
seheufarbig  gewesen.  (\  ergi.  Panzer'»  Beitnifir  zur  dfittschen  Mjfth.  \r.  03  m.  geom. 
Aurnahine  der  (J.'inge.)  \om  \\  «»hnhause  nach  der  Slaliuni;  des  .lun;;l»auernho(es  /u 
l  eberacker  bei  1' ü  r  s l e  n  le  1  dbr u  c  k  zieht  sich  ebenlalis  ein  sandgebölter 
(»an;:.  Die  geometrisch  an l^ndmmene  Strecke  Ist  45' lang  und  wahrseheinlleh  nur 
ein  i  liell  des  Ganzen,  «la  n>an  nur  \  erNeliülliinij  we^eii  nielit  w i'itergekonimen.  Der- 
selbe ist  5/4'  hoch,  nnr  2'  breit,  und  oben  spilzbogig  geschlossen,  in  den  Wau- 
dnngen  finden  sich  achlNfsehen  fOr  llnwo  and  Lampen.  Die  gefundne  Strecke 
liildel  im  horizontalen  Sinne  einen  Rogen.  Laul  der  Sage  soll  bei  lelieraeker  ein 
^chlo»s  geatanden  haben,  das  man  den  Pe  s  t  h  o  f  nannte.  Zu  Etting  bei  Ingol- 
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Sladt  isl  Pin  n  isp'h.iiit'iier  Gan^;.  mit  wrlclwui  aiidrr.  wovon  sirli  Spuivn  er>Cfb#*n, 
XU.saiiiincnliaiiKi-ii  müf;('n.  Zwist'Ueu  G  u  ii% <*  ii  h a  uscn  uod  Ollculiurg  Isl  wieder 
«iu  saiHlv;i  f;Tal)t'nrr  Gans:,  der  3—5'  Mühe  iM'i  i'  Breit«  bat  und  Nischen  in  den  Wiin- 
den  aiifwi'isl.  In  den  SainlsUiiirclM'ii  K  i  I  i  0^»^  t>  ur^  bei  Kissinicrn  lUlirl  eine 
sn£?<'ii.  \N  i  <"  l>  l «' I  liö  I  «■.  Iis  wird  \  «'r>i«'iu'rt,  dass  am  Einj;arii;e  slcii  ein  lioler  Kaum 
beltiiUe,  w  ie  ein«;  liauiiUer,  >on  wekiier  aus»  ein  sclimaier  niedriger  Gang  bald  stei- 
gend bald  Mlend,  stellenweis  roll  Stufen  versehen,  ins  Innre  des  Berges  steh  er- 
vtr«ckr.  Dicsi  i'  r..uif?  soll  Iiis  Aura  zi»*lM  ii  und  l;nil  aller  Sap*  {j.inz  kleine  Leute,  die 
\>  icliteleu,  belierbergl  liat»eu.  liier  stehen,  wie  an  \ieieu  andern  Orten,  wo  solche 
der  TodtengötUn  ptewef hie  GUnge  ans  germanischer  Unselt  vrrqiart  werden^  nälMre 
Unlersuehunp-n  iioeli  /u  erwarten. 

IMe  \  lelen  urdeutscheu  llölgUnge,  die  wir  in  \erbindung  treiTen  mit  Grab-  und 
OprerhUgeln,  weisen  einerseit  mit  ihren  urnenbesetzten  Wandnischen,  andrerselt 
Hill  ihren  geschwärzten  Lampenniscben  in  eine  unbereeliuenbaroFeriode  zurück,  wo 
bei  der  geruianlselieti  i5<  \  (»Ikeruiii;  jener  SIriehe  Tndlriix erln  «'ununtr  und  \selieiil>e- 
slallung  und  der  liull  «Irr  llei.  der  loiit  s-  oder  (  nier\vell»gu((in,  in  engsieui  Zu- 
sammenhang stellende  Hräuche  waren.  Mehr  als  die  Hölgänge,  die  Immeiiiln  etwas 
Ilätliselliaries  beliall*'ii.  i;e|>e»  klares  Zeu.riii>N  iTir  dir  l'euerperlode  p-rniauiseljer 
Tudlenbeslaltung  die  vielen  gehügelleii  (Araber  ^Liiizeigräber  und  l'aniiiieiigrä- 
ber),  die  wir  in  oder  ohne  Verbindung  mit  Todlengttngen  In  altbalrlsehen,  schwlbl- 
seben  und  rriinkisclien  (laiK-u  linden  und  die  fast  durehweij;;,  so\  ielr  derselben  unter- 
sucht sind,  Kobieure.sle  und  Asebeuuruen  ergelien  haben.  Einer  der  reichsten 
Todtenhflgel.  der  schon  erwähnte  Ahu^ringer,  musste  leider  der  Forschung  ver- 
lorengehn.  Zu  den  unverlornen  und  ausbetttevers|irechenden  in  Oberbaiern  gebOrt 
noch  der  soicen.  Krebsberg  zu  Finsing;.  »-In  oH'enbar  von  Mensebenhänden  er- 
ricbU'ter  llüj;e|.  der  7'  ^'  sicli  erhebend  einen  abgeslumprien  Kegel  mit  kreisrunder 
Grundlläclie  von  :>()'  Durchmesser  und  mit  kreisrunder  Oberfläche  von  i  rDnrelinies- 
srr  bildet.  \  on  ihtn  i;rh\ .  \>  ic  lirdij;  \  <  iv|(  lierl  wird,  «'In  j'.>."i'  langer  unterlr- 

discber  Gang  ab,  der  iiu  H«'iier  des  Zeium«-rbauers  zu  Fiusiug  ausmündet.  —  Fuud- 
giebiger.  Inhaltlich  Interessanter  sind  flrelllch  insgemein  die  andern'eit  im  sfldllcben 
Deulsebtauil  voiCiiHli^^cri  (ierin.iricu-r.iber  aus  Zellen,  wo  «II«'  Körper,  in  s.ii  ^iilmlich 
ausgeholte  Bauwslaiunie  (Todleubäunie)  niedergelegt,  vollständig  dem  Eieiueut  der 
Erde  Obergeben  wurden.  Diese  die  Leichname  mit  reicher  kull lirgeschichtlich  wich- 
tiger Milgin  biTgendeu  Gräber  (wie  di'rgleicben  am  LupTen  bei  Oberllacht  in 
S<'liwaben  p'riinden  wui'd«'U)  p'lir.mi  sp.iimi  llebh'nzelten  d«'s  i;«'rfu;nilseben  \  olks- 
Ibuius  und \ornriinilieli  der  A I  e  ni  a  a  ue  u  b  I  ii  l  e  n  /  e  i  t  an:  uir  beiUbreu  sie  hier 
nur  knrx,  da  sie  lediglich  als  (>ruben,  ohne  Vorscbrill  zu  baulleber  Anlage,  erschei* 
uen.  (Kiiie  ..\ er;;lr  irli«*nde  Darsfelluntr  d«'r  Hi'sullair  (l(  r  Iiis  p'selielieiu'n  Er- 

(iUiiuiigcn  der  uralleu  uicblroiuiseben  Grabslälleu  iu  «l«-r  südiiclicu  Uällle  Uculsch- 
laiMla,  BQd  zwar  In  dem  grossen  Gebiete  derDonan^*  flndet  man  In  den  Jahre»b«rieh'» 
len  ÜH  die  M-ltgl.  (irr  S  i  n  ^  h  fimer  Gescllsch({ft  zur  l'.rf.  it.  rntrrl.  Th'tikm.  d. 
yorzeiip  von  Jiarl  //  HUelmi,  woselbst  auch  eine  verdienstliche  Icbersichl  über 
die  „nralten  Grabstatten  In  den  sUdllclien  Theilen  der  Gebiete  der  Elbe  und  Oder«« 
gegeben  Ist.) 

Andre  gerinanis«'b«*  Slämme  (Sa«'lis«'n.  Angeln  und  Friesen)  haben  uns  in  den 
Landen,  welche  der  Nordsee  wie  «ler  Ostsee  die  (;«'slade  geben,  ein«'  K«ili«'  ro- 
b4*sl  slei  nbaullcher  Grabstätten  hinterlassen,  die  man  unter  der  dichte- 
ris«  li  sclHinen  Ben«'nnunir  lliini'nbet  tni  Ix  urcill.  Diesi-  von  Iiiinden  der  ItobkrafT 
aus  uubehaueueu  und  uieisl  platten  t'cl.s:>tücken  erricblelcn,  in  der  lieget  von  einem 
Steinkreis  umgebenen  Grabkammern  stellen  sieb  Ihrer  ganzen  Erscheinung  nach  als 
dl«'  (Iriibi'r  \<»n  Helden  und  Fübn-rn  J«'ner  \  olksl/imnn"  heraus.  Sie  gehören,  da  In 
ihnen  keine  Ge|j;ensläude  von  Erz  und  Elsen  gefunden  werden,  dem  bOcIisleu  ger- 
manischen Allertbnm  an.  Soweit  auch  diese  Hiinenbettungen  von  eigentlicher  Kunst 
entfernt  sind,  so  setzen  sie  doch  w-enigs(«'ns  ein  niebl  unbed«'ulend«'s  le«  buis«>bes 
GeschU'k  voraus.  Als  die  b«'<l<Mil«  ndsh'ii  d«'r  nordü;«'rnjaniscli«Mi  H«>ldengräber  od«'r 
Ki<'senbclten  werden  aurgeziiliit :  «las  erst  n«'uerdings  zerstörte  grosse  Hünen  haus 
im  Börgerwalde  im  Meppener  Kreise  Westfalens,  angeblich  des  Frle- 
s«'nköni;j:s  Sorwold  Grab;  «las  Ilüneiibril  ^  on  Brun  «'fori  in  d«'rselb«'n  (ieg«*nd; 
die  sieben  Steinhäuser  zwischuu  Osten  holz  und  Dorf  mark  im  Amte 
Palllnii^ostel  Im  Lflnebnrglschen,  deren  grdsstes,  bei  140'  Flächeninhalt,  mit 
«•ln«'r  1 — '2' illekt'u.  IC)'  Iang«*ti  und  1j' bn  lN'U.  307  Zculiier  ^cliwi-ren  (iraiiil|)larte 
gedeckt  und  im  iuuern  so  liui-li  ist,  dass  ein  miltclgrosscr  Mauu  darin  aufrecht  ste- 
hen kann;  ferner  das  BQlzenbett  bei  Sievern  im  Amte  Bederkeeaa,  das  Hü- 
nenbett  In  der  Herrscbafl  Drenthan.a.ffl.  Während  der  deutsche  SOden  gar  lielaet 


Digilized  by  Google 


74 


GniMbtQten. 


Mitteldeutschland  nur  wcnlp-  aufweist,  sind  West fal en  .  die  AltOMrt  Brinden- 
bur^  und  Pom  mcrn,  di«'  liisol  H  II  1?«' n  .  Ho !  s I  e I  n  und  \  ord  seh  1  e s wl  p  sehr 
gesefcnel  mit  solchen  Hfesonbettt'n.  ürsondern  Brmerk  verdienen  die  KinK'^houge 
(KAniKSliagel)  auf  den  friesischen  Eilanden,  namentlich  auf  der  Mhimtnsel  Sylt, 
welche  «•eerrn  sechziij  ..llootfr"  iirnl  dariintrr  tif«*  drei  Brönshoofre  als  die  hc- 
rilhmtestcu  Kingshooge  aufzeigt.  Su\ieie  der  Syller  Grai>hügel  geulTnet  wurden,  sie 
Z6igt«D  Stets  eine  mit  anbehaueneii  viereekten  Steloen  ans ppesetste  Todtenkanner, 
welche  Gclx'lnrestr.  fiflene  Hrilp'.  Sf »^in.lxle.  aber  keine  Kr/ffegenstSnde  entiilel- 
tea.  Andre  Gralistiillen  auf  Sylt  sind  die  eigenthOmlichen  Kempener  Bürder, 
deren  stell  nnr  wenffe  zelten,  die  aber  ztenlieli  aak  belHnanderile^.  Diese  Be- 
gr.'ihni.s.ssiellen  scheinen  K('l<>llene  Krieger  gebettet  zu  habi'u :  sie  haben  alle  eine 
und  dieselbe  lani^liclie  (ieslall  ?ind  wrrden  efn;?efassl  von  aufreclit  siehenden  Feld- 
sleinen, die  etwa  drei  l>is  vierlhalli  1  iiss  übercrd  vorragen.  (\ rrgl.  U.  \ .  S.  458.) 
Bliclien  wir  nach  den  Illlnen)n*ilt>ern  der  Ostseegegend,  so  nehmen  wir  noch  die  mei- 
sten Beisplrle  auf  (l«'in  romantischen  Rrm^m  wahr:  tnif  \iisz»*lclinnng  nennt  man 
das  zu  Sagard  auf  der  Halbinsel  Jasmuud  beiiadliche  Hie.seubett  Dubber  worlh. 

Aus  denselben  Zelten  haben  wir  nnKihllge  ßrilber  der  Reiten,  dieses  nflehst 
den  (H'rmanrti  w  ichtigsten  Halbkulturv  nikrs  drr  atissrrltaliselipn  Theile  des  urzeiti- 
geu  Europa.  Die  „Barrows'%  ,,Kairos*'  oder  ,,Gaigals*'  geoaoDlen  Tumull,  die  wir 
an  den  einstigen  Reitensitzen  in  Frankreich,  Grossbritannien  nnd  Irland  antreffen, 
ersrlirlnen  als  kegelförmige  Hügel  Ober  Grabkamniern  und  sind  theils  rasenbedeckle 
Erdhügel,  theils  Klese-Ihügel,  von  vier  bis  hundert  Fuss  Hübe,  Eine  b^Tüliinfe  Reihe 
findet  sich  in  der  (Jegend  von  Tirlrraont,  lirn  list  merkwürdig  ist  der  Tmiuilns  vod 
Gavr'  Innls,  der  Insel  am  Eingang  in  den  Meerbofsen  von  Moi1»ihan,  geniibervon 
Lokmariaker.  DIrsrr  (Jalgal  iMilli/ilt  einen  bedeckteTi  (iang  von  1  ."i  Metern, 
dessen  Steine  skuipirl  und  mit  bizarren  Ornamenten  (Schlangen,  Keu- 
len, Hacken,  Zickzacks,  konzentrischen,  |>ara1lelen,  eHlptischen  nnd  halbkrelsnir- 
mlgen  Miilrii  I  'j;  >'  s  (•  Ii  im  ü  c  k  I  sin  d. 

Ein  andres  llalbkuilurvoik,  dessen  erste  BlUle  milden  Zelten  der  Germanen  und 
Reiten  mOgllchenrelie  sasammentrIfR  oder  doch  nnr  wenige  Jahrhnnderte  spiter- 
nillt.  hat  uns  auf  transatlantischem  Boden  eine  überraschende  Menge  von  Be- 
gr<'ibnisshügeln  hinterlassen.  Dun-h  das  ganze  (Jeliiet  des  Mississippi  und  seiner 
»benllüsse  sowii"  In  den  fruchtbaren  Ebenen  am  m  ej  I  k  a  n  i  s  ch  e  n  Meerbusen 
llndeii  sich,  /umeist  in  der  >.1lie  der  Flüsse,  aus  Erde  und  Steinen  an^fOhrte  Hügel 
und  NN'iill«'.  Dfrse  Denkmale  deuten,  »ie  sich  als  Rcsiilf.Tt  aus  den  neusten  l'nter- 
suchungen  durch  6quier  und  Davis  ergibt,  auf  ein  grosses,  in  dichten  Massen  zu- 
sammenletkendes,  das  Nississippithal  In  setner  ftanzen  Ansdehnnnir  bewohnthabendes 
l'rvnlk.  dessen  Kultur  sich  am  Ciiiiri  ^  mihI  MI  Nniorika's  allni.llig  mlw lekelte  und 
das  nach  Erreichung  einer  gewissen  Kulturstufe  seine  bisherigen  Sitze  aufgab,  um 
in  Jenen  Theilen  des  Weltthells.  die  wir  Mejikn.  Zentralamerika  nnd  Peru  nennen, 
ein  neues  Stadium  seiner  Blüte  anzutretrn.  Die  sehr  zahln-lchen  Todtenhilgel,  die 
sie  neben  Opferbügeln  und  Tempelhügelu  im  Mississippithale  zurückgelassen,  sind 
gewöhnlich  von  betr.lchtlicher  Grö.sse.  Ihre  Höhe  wechselt  zwischen  6  und  80.  hält 
aber  durchschnittlich  'iO— '2.'»'.  Man  findet  sie  ausserhalb  der  Einfriedigungswillle, 
womit  jrnrs  \  olk  zu  V  ei'lln  i«li:;iingszwecken  sj-liic  Sitze  «iniirclx-ii  hatte;  sU«  stehen 
entweder  einzeln  oder  in  Gruppen,  letztenfalis  zuweilen  einen  Zusammenhang  oder 
ein  AbfaXngigkeltsverhiltniss  unter  einander  zeigend,  so  nlnlleh,  dass  etwa  der 
Haupthügel  durch  doppelte  oder  dreifache  Hrösse  Sich  Vörden  übrigen  auszeichnet. 
Ihre  Umrisse  sind  minder  regelmäsig  als  die  der  Tem|>elhOgel ;  gewöhnlich  erschei- 
nen sie  In  RegHform,  znweflen  anch  In  elliptischer  oder  birntger  Form.  SKets  be» 
decken  .sie  nur  ein  auf  der  Fl.'idir  dr  s  ursprüngllelien  I'.odffi'^  liegendes  Skelett,  das 
in  den  h.1uf1gern  Hillen  k»*ine  Brandspureu  zeigt,  sondern  bei  der  Bestattung  zwi- 
schen Rinde  oder  rohe  Matten  oder  in  einen  aus  BanmslUmmcn  zusammengeftlgten 
Sargluuiten  gelegt  war.  Todtenkammern  aus  aufgeschichteten  steinen 
ohne  Mrtrtel  kommen  sellener  vor.  Hall»'  \  erhrenniing  stalli^elimden .  so 
ergibt  sich  aus  der  Lage  und  BeselialVenlieit  der  lioliien  und  der  uu  mittel  bar  über 
ihnen  gerOtheten  nnd  gehflrteten  Erde,  dass  der  Leichnam  zwischen  zwei  Holzscblch- 
len  :;elegl  und  diese  noch  w.'lhretjd  des  Brennens  übersehüllet  worden  waren.  Aiieh 
bemerkt  man  zuweilen  senkreciit  über  dem  Leichnam,  aber  viel  weiter  dem  Gipfel 
des  HSgels  zn,  ein  ebenfhlls  noch  wahrend  des  Brandes  fiberdecktes  Roblenlager. 
w«'!elits  auf  ein  Opfer  oder  eine  andre  religiöse  Felerllebkeit  zu  deuten  scheint.  I?e- 
s  la  1 1  u  II  g  i  n  Urnen  ist  im  Ohiolhale  (oder  bestimmter  im  Sciotothale  des  Oliloge- 
blets,  w  u  jenes  Volk  seinen  blühendsten  Sitz  gehabt)  noch  nicht  nachgewiesen,  findet 
•ich  aber  nril  verbranaten  ud  uverbnunten  Knocbeii  sehr  Mlvig  n  den  alMHcimi 
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StAAton ;  ioeh  mangelt  dort  noch  kritische  Ifnteniiif hiiiif?  Ober  die  iiDterücheidentfeii 
Mrrkni.'ili'  d»*r  Rcsti*  plner  ft*nii»'rn  Zell  von  denen  der  Indianer.  Teber  den  Gerippen 
liegen  in  der  Hegel  allerlei  Gegenstände,  am  Häufigsten  Schraucksachen  wie  Arm- 
ringe, lierchboliiie  Knprerplatteii,  R(lg<elrb<n)  nm  Beta,  Blfrnfeeta,  MasefiHscIialeii 
and  Mi'lall.  aurh  SlrliipTÜth  und  re^;rlrn.1sff;  pesrhnfUne  Stiloke  von  Marlenijlas, 
seltner  Waflnrn  (Speer-  und  Pfeilspitzen)  und  Tliongef^lsse.  Alle  diese  Saclien  zeigen 
grosse  BfnfSrmigkelt  des  Karakters.  Sammtliehe  bis  jetzt  geftindne  Gerippe  waren 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  Sehiidels  (der  ans  rineni  vereinzelten  Hügel  des  Seloto- 
thales  gewonnen  w  anl  und  durrlians  dir  karnkf«Tlstlsrlten  lirnn/flchen  der  ameri- 
kaniseben  Ra>i»e  auTu  irs)  so  verwittert,  dass  sirli  dureiiaus  kein  anatomisches  Er- 
gebnis ilanius  gewinnen  Hess,  Indem  dir  einzelnen  StOeke  bei  geringster  Berflhmng 
zern»'lrn ,  w.thrend  ihn'h  dir  rlnsrh!lrssrn(l(>  Fnir  >l«"li  .•in».<rn)rdenlllrh  fest  und 
trocken  zeigte.  Eben  dieser  Umstand  aber  dient  sehr  zum  MiCbeweise  Air  das  hohe 
Alterthnm  dieser  Todtenstilten.  Das  Vorkommen  eweler  alter  Grilber  ta  einem  vnd 
druisrlfirn  llilp'!  fsf  bis  jetzt  nur  Im  Gravr  Trrrk  niound.  rinrni  au  (\rr  MOn- 
duog  des  Grave  (ireek  in  den  Ohio  (im  Staate  Mrginia)  liegenden  und  durch  hervor- 
ragende Grosse  ausgezeichneten  Denkmaie,  beseitigt  worden.  Man  fiind  hier  30' 
über  der  nnteru,  auf  der  Sohle  iirgenden  nnd  zwei  Skelette  enihaltrndrn  Grabkam- 
mrr  eine  zweit«'  mit  elnrm  Grrlppr  iirul  \ri's«'hir(1nrii  Srhniurks.u'hen.  Alle  übrigen 
Gerippe,  die  in  >erschiednen  Tielrn  (nur  nicht  auf  dem  ursprünglichen  Boden)  und 
tnweHen  to  sehr  bedeutender  Ancnbl  Innerbalb  der  allen  Regribnisshagel  vorkonh- 
mrn,  habrn  sfrh  als  Besfaftungt'n  (Irr  Iridlatirr  rr«l<'srn.  f)l«'sr  rntdrrkfr  man  zu- 
weilen auch  In  sitzender  Stellung,  wührend  die  Leichen  der  l  rbewohner  stets  auf 
der  Gmndfliebe  Hegen.  Man  darr  In  jenen  HOgein  der  UnuBerikaaer  wol  die  Bc^ 
grübnlsse  \on  ll.'iuptlliigrn  und  angeseheueu  Familien  vermillheo;  die  Masse  def 
Volks  wurdr,  wir  aller  Vuscheln  dafür  spricht.  Im  flachen  Boden  beslalirt.  Nicht 
selten  bringt  drr  Pflug  In  den  frurlitliarrn  Khisslhälrru  Knochenrestc  und  Geräthe 
tntage,  wrirbr  ausi^rdrliiitr  Toiltrrirrlder  verrathen:  doch  bleibt  es  fmglleb,  ob 
dfrsr  pnit2:l)rrührten  To(lt«  rMr\ irrr  aiirh  das  hohe  Alter  jenrr  Hügrl  hranspruehen 
dürl<-u.  Linige  der  von  Squier  und  Ua\is  als  ^^unregelmäsige  HUgel-'  bezeichneten 
Tomnll  maehen  es  wabrschelnlleb,  das«  man  die  Asehe  sabirelcher  Todlen  go  Hanren 
aufgrschnttrl  und  dann  übrrdrrkl  hat.  In  elnrm  drr  unrrgrlm.lslgrn  IlflgrI.  der  ?0' 
HOhe  bei  tfU  Breite  und  160'  Länge  hat,  sind  auf  der  Ba»is  die  deutlichen  Formen 
einer  bMxemen  Grabkammer  nebst  Besten  eines  Gerippes  nnd  wenige  Fnss  davon 
rln  Allar  ganz,  im  Har  ikti  i-  drr  (Jrab-  und  Altarhilgel  bmirrkl  worden.  BrI  andern 
minder  ausgedehnten  liügelu  der  regellosen  Klasse  ergab  die  ('ntersuchnng,  dass 
sie  gänzlich  aus  dichter  Asebe  mit  untermengten  Stückchen  von  Holzkohlen,  ge- 
brannten Reinen  und  stMrkgebraunlem  Sandslrlnr  bestanden;  In  einem  dieser  Tn- 

mull  t»rw  frs  rliir  völlig  unverschrtr  Massr  lilrhiru  urhscn  Thonr«;.  Wf  l«  Iir  auf  drin 
Irbodru  lag  und  drs  Hügels  Kern  bildctr,  dass  jene  liaupluiassr  nicht  \\  irkuug  einer 
Verbrennang  na  OH  und  Stelle  sein  konnte,  sondern  von  andern  Punkten  herge- 
bracht lind  hirr  aufgrhfliin  wordrn  nar.  i\  <Tgl.  Smffhsnrtfdn  Cuntrihitfinns  tf>  Itnntn- 
ledge,  /  Ol.  I.  /tncieni  Monuments  of  tfic  Mississippi  yaiiey ;  comprising  tlte  results 
ertetutve  origtnnl  »urpfjfs  tmä  ntptWfiU^tu  B,  §•  Sfuter,  4,  If.,  mti, 
B,B.  Da  V  is .  M  1).  frrrp fritfor piaueatlon  hy  the  SmIthtoniati  imUtutton,  June 
1847.  nty  o/ H  axhinfitott  IHiH.) 

Wir  kehren  jrtzt  zum  Gr.'lbrrbereich  und  Gruflbauwrsen  der  vorziigsweis  soge- 
nannten „allen  Welt"  zurück.  Zur  Klasse  der  IldgelgrXber  liefert  höchst  merk- 
«ilrdlgr  iir.'lltrsfr  ßrispirle  da*;  ^lr«;op«»laiiilrn  der  Kald.'Irr/rlt.  In  di-r  niilrirnslilltr 
dr»Orchoe  der  Kaldäer,  des  Ererb  drr  Bibel,  der  zweiten  Stadl  Mnirods,  jetzt 
Warka,  Bnden  sieh  tanerhnlb  der  Maaem  Begrlbnlsshflgel,  die  wdHilehen  Sinnes 
zn.*amnirngrsrl/.l  sind  ans  grllriglaslrfm.  mit  Krlrgrrflguren  bedrrkfcn  Tlion^.Mrgrn, 
welche  sich  bis  zur  Höhr  \oii  ij'  engl,  iibereinanderlhiirmen.  0  ^'''KL  die  MiUh.  im 
Belsewerfce  des  Kemtet'l.nßus.)  Ans  hfiebstem  Alterihnm  haben  wir  frmer  die  im* 
iMVtti  der  he 1 1  e  n  i SC  h e  n  II  «•  r  o e  n  ze  1 1 ,  jenr  hochgrhiiuflrn  ErdhOgrl.  die  sich 
ans  einem  Sleinrlnge  rrheben  und  die  wir  schon  Itri  rrstrr  Erw.ihnung  drr  Grlrrhrn- 
gräber  In  Betracht  gezogen.  In  Gros  sgrirch  r  iil  a  n  d  ward  eine  Aufsrhlch- 
t  tt n  g  g  r  o  s  >  r  r  S  t  e  i  n  b  I  <i  c  k  e  belirbt .  d  I  man  mit  k  I  e I  n  e  n  S  t  e  i n  e  n  oder 
Erdr  brdrckte.  (Solchr  stelnkrrnlp' llOgrlgr.'ibrr  findrf  man  dort,  laut  Jnrin, 
vorzugswris  errichlel  und  zumeist  erhallen.)  Etrurien  birlel  au.s.ser  den  blosen 
Bodengrlbem  elnfbehe  TnmnH  ttber  Hypogien.  wie  so.Tnrqninll  {Corneto)^  aber 
Bbrr  drii  iiritrrfrdlM  lirn  r.rabkaiiuiirrn  ain  h  kilnstllch  uniuiaurrtr  Hügel,  aus  wrl- 
ehen  Iburmartigcs  Geniiiuer  aufsteigt,  wofür  dir  '*(H)'  durchmessende  Gucnmella  bei 
Vilel  da  «IB  Haoptbcispiel  zu  gellen  bat,  wähj'cnd  ahnlich  aofgemauerte  Rllgel 
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auch  bei  C  o r  n  e  I  o  und  V  J  l «*  r  b  o  v nrkommro.  [EifnT  der  ^rüsstrn  Brirr.'tbni.sshü.i^I 
AlliUlii'ns  ist  <l»"r  Pofr/zio  GiiJeUa,  <ln  i  Mi^;lirn  iiiilrrtialb  Chiiisi.  ch-r  bi'l  d<"r  l'rapp 
um  das  riiisl  hochberühinlc  htrsniiiagi  ab,  »«  Irht'.s  zu  ht-silzcn  (iliisiuiu  sich  gerühiiil 
hal,  neuerlich  in  Belraobt  p>koinnien  ist.)  Merkwürdig«-  iiiin'n  aiis^maiierte  Tumuli 
Iriill  man  ferner  im  alten  Taurlen,  n.lmlicli  auf  «Irr  Sl«  lle  dci-  Bosporanlsohen  oder 
Ponlischen  UaupUtadl  Panlikapiion  (J.  KerUscb  iu  der  Hrim),  wo  voroebulich  der 
,,8oMBe  HfiKel'*  oder  das  ,,Mlttorldatefq^ab^*  Aal1i(rral»nii|c  ernihren  hat.  Die  BrOff- 
nunij  :r»  helolinte  sieh  mit  sehr  wer!li\ <»llen  i)rnkmalen.  Basreliefen.  Inschrifl- 

sleiuen,  Statuen,  N  asen  eU'.,  von  «elelier  Ausbeute  der  kleinere  Th«Jl  ins  KerUiClier, 
der  ifrössere  Thell  Ins  Petersburffer  Museum  gelangte. 

Indern  man  die  alt<'n  Tumuli  (x^fiaia,  xoXiüwu)  theils  krelslQrDiiK  untermauerte, 
lh«'ils  viereekif;  ffeslallele.  l)r;nlile  man  ein»'  Pyramide  lierniis,  \ArI<ln'  <lann  wie- 
der auf  einen  kubii>ebeu  tutersatz  geslelll  die  Heilverbrcilele  Torm  desMauso- 
lelon  erftrab.  Die  mansollsche  Form  war  die  graftbaulliHi«  Haaptfonn  fa  den 
klelnasfatisehen  HiJnii^relehen  zuzeiten  als  dii  s»-  f,.nide  \«)n  Hellenen  beeinllusst  und 
mit  allerhand  Denkmalen  bereleherl  w  urden.  Iiier  balle  grieeblsehe  Kunsl  Hecbuung 
zu  tragen  orientalischer  Sitte,  also  aueli  der  uralleraber  Dameotllch  flirden  Fflrsten- 
gruflzweek  p'lM'illglen  P>  ramidenfoi  m.  Namengebendes  Ilauplbeispiel  dieser  asiati- 
sehen  tiruflbauleiiklasse  Isl  d.is  (w'al);;eb.'iu.  welches  <lie  Karisehe  Hihii^in  Artemisia 
(li^'i  -3.*)0  vor  lirislus)  ihrem  (»eniahl  Mausolos,  angeblich  durch  die  hellenischen 
Architekten  l'y  theus  und  Satyros,  zu  Hallka rnass  errichten  Ilesa.  Bio  fMt 
quadratischer  I  nferban  i  Wl')  nWl  einem  2."»  Ellen  hohen  Säulenumgnnge  tni?  eine 
Pyramide  von  24  Stufeu.  Die  GesammlliObe  des  mit  einer  Quadriga  gekrünlen  Bau- 
werks betrug  104'.  Den  Pries  sehmiIckteD  Gebilde  (zum  Thell  Amazonenkimpfe). 
Am  Ansnihrllchsl<  n  bcrii  hlci  darüber  PU/iiits  31,  30  u.  31.  Kr  gibt  an,  dass  die  Bild- 
werke der  Oslseite  von  der  iiand  des  Skopas  waren;  die  nordseitigen  theilt  er  dem 
Bryaxls,  die  .siidllchen  dem  Timot  heos,  die  westliclien  dem  Leochares  zu, 
wflhrend  er  das  marmorne  Mergespann  auf  dem  Gipfel  als  Werk  des  Pythls  be- 
zeichnet, l  eher  den  Hau  und  seine  Anlage  ist  firnslerzeil  melirfach  gehandelt  wor- 
den [vergi.  Ed.  livrliards  ^Irchaol.  /.citunt;,  nvuc  Folge,  S.  1K2,  73/  82*].  Dass  die 
aas  Bad  ran  seit  1846  ins  Britische  Museum  versetzten  Bildwerke  (filnf  Stücke) 
nebst  den  nach  (Jenua  gekommenen  Amazonenreli«  IVii  wirklich  zum  Mausoleion  ge- 
hört haben,  wird  durch  die  Nachrichten  über  die  tienul^uni;  der  Gruflbanruine  zum 
Burgban  von  Budron,  In  dessen  Mauern  man  diese  Skulpturen  eingefügt  fand,  sowie 
durch  \  ergleicbung  der  Luklani^(  Immi  Angabe  (in  den  Tod  tengesprächen  laut 
^\«  lcliei"  >icli  liani|»fscenen  nnl»  r  ilcn  (beilüden  bef.inflen.  sehr  w ahrselieinllch.  Da 
Skopas  unler  den  beilieiliglen  iiiiustlern  der  Bedeutendste  war  und  nach  Pausa- 
nia.s'  Zeugniss  nicht  allein  als  Plasllker  sondern  selbst  aks  Architekt  mfbatte,  so 
liegt  die  Vermulhung  nah.  dass  diesem  i^io^sen  Meisler  die  Oberleitung  des  Baues 
überlrageo  gewesen  und  dass  die  als  Arcbiteklen  angegebenen  Dunkeluiünner  Py- 
thens  und  Satyros,  fiills  sie  ächte  und  baufOhrende  Personen  waren,  nur  als  Bange- 
bllfen  des  Skopas  zu  betrachten  sind.  Ein  .'ihnlleher  rirnflban  findet  sh>h  zu  My- 
lasa  in  Lykien.  Hier  ruht  auf  zwölf  korinthischen  Säulen  eine  otfene  lianimer  über 
dem  Grabgemach.  (\  ergl.  Fellmvs  Lt/ria  p.  7t).)  —  Sehr  starke  Aufnahme  fand  die 
Mausoleenfonn  In  S  y  r  i  e  n  :  auch  linden  wir  sie  iu  Paliis  1 1  n  a  bebeispielt.  wo  der 
Hohepriester  SIhmhi  (nach  ^i  i«  clii>cher  Zcilreclinim?  um  Ol.  Kid)  seinem  \  aler  und 
seinen  Brüdern  einen  .säulenumgebenen  ticabbau  errichtete,  über  welehem 
sich  sieben  Pyramiden  erhoben.  Veri^l.  Joaephus:  Antlq,  XII I,  H. 

Dass  Griechenland  selbst  pyramidale  Denkmale  besass,  wird  uns  sowol  <lurch 
Pausanias,  der  ein  solches  bei  Argos  anführt,  als  durch  niebre  übriggebliebne  Fun- 
danente bezeugrt;  auch  Ist  Docb  ein  derartiges  Bauwerk,  von  bester  Erhaltung,  in 
der  Argela  vorhanden:  die  sogen.  Pyrainid«*  von  Kenchreal.  welche  Ludwig  Koss  in 
seinen  ..Reisen  im  IN'loponnes"- (S.  I  i'i  f.)  sorgfitltlg  besehrieben  hat.  Dieser  Ran. 
den  man  am  Fus.se  des  Cbaon  sieht,  gehört  jedoch  keineswegs  zu  den  ältesten  Denk- 
malen Jener  Landsehafl ;  vielmehr  scheint  ei  ein  Werk  der  Kriegsbaukunst  späterer 
Zelfeii  /ir  sein.  (Vergl.  auch  K.  tiurtlns :  ..Peloponnesos"  11.  3<tr)  f.)  Auf  gross- 
grieehischeni  Buden  Huden  wir  ein  alles  Denkmal,  das  nur  dem  Andenken,  nicht  der 
Asche  eines  Verstorbenen  gedient  hat.  In  einer  Gestaltung,  die  allerdings  an  pyra- 
mldische  lloehgräber  erinnert.  Es  ist  das  irrig  so-ninnnte  ..Grab  des  Theron**  zu 
Agrigeut,  ein  in  rüml.scher  Zeil  entstandnes  H  e  n  o  l  a  f  i  o  n ,  das  sich  als  <'iu  mas- 
siver K5rper  von  23'  6"  Höhe  darstellt,  in  zwei  Etagen  ahlheilt  und  von  nnten  nach 
oben  In  l'orm  einer  Pyramide  verjüngt.  Man  sieht  daran  ein  tiemisch  von  dorischer 
und  ionischer  Ordnung :  das  In  sinis  der  ersten  Ktai:e  trägt  \  ler  kanneiirte  Halb- 
säulen  mit  luuischeu  Kapileileu  und  die  Wandungen  von  vier  geschlosseoeu  Tliürcn. 
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Drr  nhrrsii  Thn]  Int  sentSrt  «rt  es «iDd davoB  our  noek die TrfglyfMi des dorischeB 

Kiif  s»'S  vurliauüen. 

Zu  den  in  Stiiftinf;s%<>rjiiii^iin;;en  steh  anflMiiieadcn  Gralmioiiaiiieiiteii  standen  In 

n.IrlisJrr  \  »TwafnIlNf  liall  (Iii*  ,,Hyn'n**  od«*r  die  zum  N  t-rbrennen  der  Leirhname  be- 
sliniiiilrii  Sc hi'Mr  rha  ii  fr  ri ,  welrhr  namentlich  in  der  A 1  e x  a  n  d r i  sc  h e n  Zelt  mit 
unsinnigem  AuTuand  an  Kosten  und  Kunst  eni|>or^elhiirnit  wurden.  So  war  z.  K.  das 
Soppen.  Denkma i  des  HefAstion  nur  ein  Seheiterhaaren,  eine  Py ra,  von  Del- 
nnki  .ifes  rdeni  Ranplaner  von  AIe.\andr«  (.i>  irchfrrleli  und  r,iiil.io;l[scli  It)  pyrnml- 
daJisebeu  Terrassen  konstroirt.  Aehiilicli  war  wahrseheinlieii  die  von  Tinulus  bc- 
schrfrbrnc  Pyra  des  MItern  Dionys,  sowie  die  rofi  der CIsaren  aurMflnsen 
dieselbe  (trnndform  zeigen.  —  Die  Ter  rassen  rorni.  «eich«-  der  Rofriis  nndle- 
hand^ali.  slci::;crle  «.ich  ins  Hieseiiliiirie  bei  rrmilsehen  K  a  I  sergrüf  ten,  was  sich 
znvönlerst  bei  dem  Mausoleum  des  Aupislns  herausstellte. 

Kine  der  merkuOrdiKsten  ^rahiiioniinM  iiiaien  Kornien  entwiekelte  sieh  in  Zy- 
klen. \om  liiiinen  vorkrisi liehen  Jaluhiimirrt  an.  also  zuzeiten,  wo  prlecbisrhe 
Kolonisten  sieb  zu  den  Lykieru  unter  persiselier  llerrsrhail  gesellleUf  bildete  sich 
dort  ein  Gribers Iii  naeh  dem  Verblide  des  derben  Holzbnttenbanea 
heran-.  Dicsrn  Stil  zrlv;cn  vcnvol  dl»'  f.i sadirf rn  i  rlN-riirie  wir  die  frei  p'bautenGrl- 
her.  .Sie  |;eben  durchaus  das  Bild  gezimmerter  bauten,  indem  mit  senkrechten  Bal- 
ken drei  Lasen  von  wnsrerhten  verzapf!  .scheinen,  sodass  die  Knden  der  letztem 
noeh  stark  ans  den  \\  anilHa«  ben  vorra:cen  :  oben  ruht  der  Giebel  oder  der  oft  IVIes- 
arlli;  '-recliederte  Vufsal/  auf  nirisr  -.♦  tir  starken  Kaikerikrtpren  oiln- ;in!  />  limlrixch 
zuj^cha  uenen  scheinbaren  iiaunislammen.  Seihst  die  Wände  werden  von  einem  sehr 
naehdrdleklleh  herelntretenden  GetlM  elnirenonimen,  welebes  an  einseinen  wiehll* 
^t  n  Stellen  hfldwerküch  jri'sclitiuickl  l>l.  Das  nrsllll:rsle  Aii^selm  baben  dlejenlp*n 
(«rabbauten,  deren  Aul.satz  auf  scheinbaren  runden  Uaumslünimen  ruht,  welche  l-'orm 
man  noeh  heot  an  den  Hflilen  der  l^'klsehen  Lilndler  wtederflndel.  (i{ci>pieie  bei 
Phellii*«.  Anllphellu>>.  Myra.  Tios.)  Schon  mehr  der  klassischen  Tektonik  ffrnMhert 
ericheint  jene  auT  w eil\ orrairciMlen  l?;«lk«  rik<i|)rcn  i  iiliende  ItekriMiun;;.  die  man.  ver- 
bunden theils  mit  relniykiM  bi  iu,  ibcii>  mit  gra/isirendem  I  nterbau,  an  manchen 
Grihem  von  Antlphellns,  Telmissns,  Myra  und  Tlos  bemerkt.  Besonder«  elppenthUm- 
Heh  stellt  sich  eine  Reihe  von  Freibanten  herau'^.  weh  lir-.  vciini.ilcr  und  hölicr  als  itlc 
Obrigen  Monumente,  otN.*n  mit  einem  Tonnen|;ew«dbe  im  Spitzbogen  schliessen. 
IHes  GewOlbe  Ist  mit  einem  Stetnkamm  prekrAnt,  der  von  vom  g<*sehn  als  versiertes 
Akinlrrion  >lcb  darstellt.  Da«.  ClebelfeM  wird  hier  meist  von  Bildwerken  cin;;cnom- 
men.  welche  jedoch  immilten  dun'h  einen  Stützbalken  gelrennt  sind.  So  blickt  auch 
hier  der  ursprünfdiehe  Holzbau  durch.  Dem  Innerrande  des  Spitzbogens  entlang 
sieben  >icli  wieder  Kalkenk^pre  empor:  an  den  Uiinden  ra^  swischenden  schdnsten 
sjiM flirlli  riisi  heu  lliidwfrken  d.t-^^clltc  sf;iire  Zapfruu »rk  heraus  wie  an  den  Denk- 
maien Iriiberer  Z«"it.  (Nergl.  ftUoivs:  Juitnial  wrilU-n  during  an  excursioH  in  Aata 
Miitor,  lft3f,  nnd  an  aecoyni  of  äittoverte»  In  Lifcta,  1841.  Sprott  and  Pvrbta: 

Trat' fix  in  Li/rfd  |St7.  lini-lrr:  h'unst^rsrh  tSiS.) 

Thurmarlige  und  tempelartige  iiociigriiber  bilden  zwei  ziemlich  zahl- 
reiche Kl.issen  antiker  Gruftbanten,  von  welchen  jedoch  nur  der  kleinste  Theil  auf 
Griechenland  t'.-illl.  das  immer,  soweit  und  solang;  es  republikanisch  war.  in  der  |i;rab- 
■onumenlalen  Sl^in-  (I  i-*  Kiiilach>le  (den  lektonisirleu  und  bebildw t>rkten  Denkstein 
tter Tiefgrübern)  prunkenden  Hauten  vorzog,  in  der  i^and.schall  Argolis  trilfl  man 
In  der  Geprend  von  Blalus  sNwestlleh  von  Pallo-Ryherl,  reehts  %'om  Wege  der  Ins 
Klussthai  hlneinlUhrt.  die  Grundmauern  mehrer  poly^roncr  Gebfliide.  welche  thnrm- 
arl{<;e  (;r.1ber  gewesen  zu  sein  scheinen,  und  im  Klussthale  selbst  (linker.seit  wo  an- 
sehnliche  Hnlnen  vom  Orte  Elalns  seugi*n)  den  polygonen  Tnlerban  eines  vierecki- 
gen Geb;iridc>  von  in  Qnadratftiss  mit  Innerer  AbtbelluiiK  und  i  hirm  Kalkstelnsarko- 
fajje  neben  U.irkst«  ir>lniriinieni  und  Scherben.  —  iiüull^ji'r  als  illr  Thiiriu;;r.1l»er  niiigen 
die  Te ra  p e I g  r  a be  r  im  Ireien  iielias  gewesen  srin.  Ihnen  gingen  kleine  al  tar- 
fArmlge  Denkmale  voraus,  die  /ta»iro/,  aaf  welchen  den  Manen  derTodten  lIMrt 
ward.  Zun.li  h^l  rchicifcn  wol  nur  \ olkicefrlerte  Helden  tirabd»M»kniale  In  Teuipel- 
form,  und  solche  Tempelgraber  wurden  dann,  wie  in  Irzelten  die  hocligehügeiten 
Graber,  als  Iferoons  d.  h.  als  Heldenhelligthflmer  betrachtet.  Bin  hoehberOhmter 
Gmhiempel  stand  zu  Vmyklal:  jene  liult>.linie  des  Apoll,  die  zui^lelch  als  Grab- 
sl.'tfte  des  sagenhailen  apollgellebien  Jiinglint;s  ll  \  akinllios  ^all.  Dort  war  der 
:iU  Ivilen  hohe  süulenartige  Erzkoloss  des  Ap^dlon  Amyklalos  errichtet,  der  mit  dem 
reiehgesehmflekten  Throne  des  Bathykies  als  eins  der  wlehtigslen  Denkmäler  Ait- 
grii  chriilnnds  sowol  bi-llriihrhc  ;\U  ciimKch»'  Pili:<  r  an/o:;.  |)|r  Basis  jürsrc  IHlcI- 
»jlule  galt  li^r  das  («rabuial  des  iiyakiutlius)  daran  war  vorgestellt,  wie  der  scbdne 
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Jüo^lin^  und  sviin'  Scliwestrr  Polyböa  von  nwlircn  (lOdhciten  f;en  Hininii'I  f7f*lHtet 
wurden.  —  in  spätiTn  Zeiten,  als  die  Kun.sl  in  üppiger  Hliite  sland  und  der  Luaus  sie 
iD  jeder  Weise  beanspruchte,  wurden  aueb  To4te  gew^ihnlichen  Seblages  mit  tem- 
peiriirniigen  Grübern  beehrt.  Pausatiias  hal  uns  \oii  solclien  I{eis|(i<  lrn  perie^;etisehe 
ISolU  sfigtbew,  so  führt  er  z.  B.  au,  daä$  au  der  Slky  uuischeu  lieersilrasse 
von  Korlatli  her  Marmor  irr  aber  in  Tempel  forv  mll  Slalen  und  A4« 
lerdaeh  slan<len.  Beinsrhrillel  waren  sie  mit  ciiiraelu  ni  Griiss  an  den  Verstor- 
benen, ohne  Zusatz  des  viiterliehen  Namens.  Ein  bei  Epidauros  aufgefundues 
lempelartiges  üenlimal  gibt  Slackelberg  auf  Taf.  i  seiner  (trüber  der  Griechen" 
restaurirt. 

Sehr  eigenthünillclie  ileispiele  der  t  Ii  u  r  ni  f  ö  r  ni  i  go  n  GrJiherkl.isse  liaben  sich 
im  Orieot  erhalleu :  jeue  Muuuuientc  zu  Pa  1  ui  y  r  a ,  die  sich  ais  quadratische  Thürme 
mit  B  «Ikonen  zeigen,  aufweichen  die  Inhaber  des  Denkmals  ruhend 
dargestellt  sind. 

J^ie  bedeutendste  Anzahl  auUker  Grabthüroie  ist  uns  in  Hallen  verblldi^ 
Ganz  gemauerten  Denkmälern  derBIrnsker  Ist  die  Form  konischer  Th Arme 
eigen,  welche  theils  Grabkammem  enthielten,  theils  nur  zur  Zierde  auf  einen  qua- 
dralix  lien  (  nterbau  gestellt  waren,  {Franc.  Orioli:  dei  srpnlcraJi  e<fißzi  dclf  Etru- 
ria  media  e  in  generale  dtW  ai  chUellura  Tuscanica.  Poligrqfia  Fivsul.  18Jü.) 
Thttrme  mit  darin  eingerichteten  Todtenkammem,  wahre  ThurmgrSher,  Inden  sieb 
namentlich  bei  Volterra  ( /  o(fifrrrae);  \ergl.  Ingtiirnmi  in  den  //////.  d.  f/ist.  If\ 
p.  20.  iav*  Die  andre  Al  l  aulgcmauerler  Gräber,  deren  Thürmuug  eine  lediglich 
schmQckende,  rein  monumentale  blieb,  erscheint  In  den  Sagen  vom  Grabmal  des 
Porsenna  auf  ganz  fantastische  Weise  ausgebildet.  (I)uc  de  Luynes  in  den  .-Inn. 
d.  Inst.  I.  p.  30 i.  [Mon.  invd.  luv.  13.]  /<e//  o////c  ebenda.S4'lbst  3S6.  Emil  Braun: 
il  LabrrinUt  di  Porsenna  contparalo  coi  sepulci  i  di  Poggio  -  Guj  cl la  uUimamcnle 
dlssotterrati  nel  agro  Clusino.  Homa  1840.  Bull.  d.  Inst.  1840,  p.  147.  1841,  Jl.  I.) 
Ironische  Spitzsäuleii  aul°  kublsehein  (  nterbau  i)ietet  ein  Grabmal  bei  Alban o  am 
Wege  nach  Ariccia,  jenes  seiner  allen  \erzieruugcn  beraubte  Monument,  dem  man 
sonst  die  Titel  „Grab  des  Ascan**  und  „Grabmal  der  Horatler  und  Curlatler**  uad 
zulelzt  den  \anien  des  .,Pümpejiivi;r.il)es"  gegeben.  Jed<*  Ecke  des  grossen  \\  ürfels 
(von  35'  parisiscli  im  l  inkreis)  war  mit  einem  abgestunipllen  Kegel  besetzt,  welche 
vier  Kegel  einen  aus  Mitte  ragenden  grOssern  oder  eine  Pyramide  umgaben.  SanU- 
BarloU:  Sepolcri  ant.  Iv.  2.  Inghirami:  MoHWm,  etr.  i».  F  6.  (S«'it  der  Restan- 
ration von  1H20  xeigi  «las  Aih.iiiei-  DnikiDal.  \on  dessen  ursfNrüa^icben  Kegeln  nur 
zwei  sich  erhalten  tiabcn,  wieder  \olie  lüut  Kegel.) 

In  die  Zelt  der  Btrusker  ftülen  wol  die  den  tusklschen  Tburmgrlbem  ähnelnden 
Nuraghen  an  den  einst  sogenannten  iolaischen  Orlen  der  IpmI  Sardinien.  1d 
meist  symmetrischen  Gruppen  stellen  sie  sich  ais  kegelttaiirmige,  mit  kleineui  £iu- 
gang  am  Fuss  venehene  Monumente  von  30—50'  HMe  dar,  die  ans  hortiontalM 
Liagen  ziemlich  roher  Steine  aufgeschichtet  sind  und  nach  Art  der  hellenischen  The- 
sauren oder  Schatzgriine  eirund  gewölbte.  iiltet  eiiiaiKit  rliecefnie  und  durch  schmale 
iu  der  Mauerdieke  augelegte  Treppcheu  luilciuaudcrverbuuduc  Gemächer  haben. 
Aehnlich  dieTalajotsaufMaJorka  und  Mi n o r k a.  (FetU-äaiel:  nottees  sur  let 
Xf/niirfif's  de  la  Sardatgne.  MieaU:  itorla  äegU  MiicU  popoU  itttlUttU.  Ottfkied 
Müllers  Etrusker  Ii.  227.) 

Bei  dem  weltbeherrschenden  Volke  sehen  wir  die  Regel-  und  Thnrmform  fBr 
den  gruftba  Hl  leben  Zweck  in  höchster  kräftigster  Pflege.  Sehr  karakteristLsch  er- 
scheint es  Itir  das  niassixe.  Achtung  ertrotzende  \  olk  der  Itönier.  dass  sich  grade 
der  schwere  Thurm  in  viereckiger  oder  runder  Gestaltung  ais  die 
gewöbniich  si  e  Form  ihrer  Luxusgriiber  herausslelil.  In  grosser  Menge 
standen  dergleielieii  (irunit.uilen  an  der  /  m  .Ippiti,  dles»'r  Unsinn  riarntn.  Das  l  m- 
fangreichste  dieser  Denkmäler,  das  auf  einem  Hügel,  den  die  Appia  ersteigt,  dicht 
am  Wege  steht,  Ist  das  In  aller  Welt  genannte  Grab  der  CXcIlla  Metella,  der 
Tochter  des  Quiutus  Meteilus  Creticus.  wie  die  iiisehrin  s.igl.  Auf  haushoher  «jiia- 
draliscber  Basis  erhebt  sich  ein  Kundtiau  von  etwa  O.'»'  I)urchmess4>r,  das  Ganze  wul 
gegen  HO'  hoch.  Der  Hundbau  ist  noch  mit  den  schönsieu  Travertinquadern  beklel- 
d«*t,  deren  ungeiieure  Blöcke  auf  das  Meisterlichste  anelnandergelQgl  sind.  \  on  der 
Basis  dagegen  hat  man  die  gleiche  Keklf*idung  ausgebrochen,  und  so  starrt  der  Ixem 
\ou  Mörtel  und  Bruchsleinen,  durclizugeu  vou  den  uugeheureu  bäudt'i  u  aus  Tra\er- 
tin,  die  wie  riesige  Steinbalken  aassehn,  unlürmllcb  hervor.  Diesem  Monument  wi- 
derfuhr wie  andern  ähnlichen  die  grr.ilirliche  Ehre,  als  Steinbruch  gutbefunden  zu 
werden  iür  die  Bauten  des  kristiicheu  Koms.  Die  Körner  päpstlicher  Zeiten  brachen 
die  Qoadeni  rundum  soweit  weg  als  sie  nur  konnten,  und  nur  die  Besorgnis«,  dass 
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l\\r)vn  clrr  ob<'rt'  Tlu'll  endlich  auf  die  Köpfr  slönw»,  \erniofhte  ihrem  Sohiiiidiinics- 
wi-ikc  Hall  XU  fscbiclcii.  So  stürke  Sleiuciiibusiicn  hat  der  Üruftliau  uuleiiuiu  erlit- 

itiAü  die  ^aaze  La«t  einer  Seite  des  «iigelieiiFen  (JuaderlMuies  zuweilen  auf  einen 
eliizlneii  Tra\ «'rllnldoeke  rulit.  di  r  mir  /.ii  rlneiii  Th»  ll»'  norh  In  der  Innern  Kern- 
OMuer  ciueu  W  iüerbaJt  Uudel  und  luil  der  übrigen  lliiifle,  lH:raubl  der  untern  Stützen, 
korlzoBtal  In  4le  LafI  hlneinsUurL  Oben  um^bl  das  Ganze  stinibandarliir  ein  Fries 
mit  Biumeu^eliüii;,'  und  Stlrrx-Ii.'ideln  (Aa.sküprrn K  ^^()lla(■ll  J «-t/t  das  Volk  den  Bau 
mit  der  BeiM-riniiii^  tiipu  di  ^uce  (Oehseukupl^  beehrt,  tine  Troliie  mit  zw«-!  Fi-juren 
p'rauf(ner  liarh.ireufürslen  bezeiebnete  den  hriegsruhni  de>  Geschleehl>.  das  diesen 
GruHbaii  Ihürmle.  (L  eher  diesem  Kranze  ra^eu  mittelallerlielie  Zinnen  in  die  Lnfl; 
die  Sawili  und  Gaetani  naiiilit  h  klebten  au  diesen  Grabthiirm  eine  |{llr^^  deren  Maiier- 
rej»te,  so  stark  uuU  fe;»l  sie  sind,  doch  gegen  die  M^ucstüt  des  trbaues  wie  eine  Lum- 
IMnsebleppe  aa  einem  Kalsemantel  sieh  aosnebmen.)  Das  Innre  des  Crabthumies 
lel^  sieh  als  baeksteinener  IIohlke;;el,  der  sieh  lii-r  in  die  Erde  senkt.  Wvr  Steln- 
sarir.  der  CMeiliens  Asche  bar^.  steht  seit  l'auls  III.  Zeit  im  Hure  des  l'ala/zo  Farnese. 

tnlerhalb  Kraseati  {Tusiulum)^  linkab  von  der  nach  Horn  rührenden  Strasse, 
steht  ein  i^ewaUiKer  iUiudiliiinii,  der  dem  (•rabthurm  der  Metella  ;iliiM-)t  und  eben- 
falls  den  letzten  /.«  ilt  ii  di  r  llr|iiii»lik  an^rliiirl.  Aiil  dem  aus  IVperinquadi  rn  «'rrieh- 
teten  Uundbau  erhebt  sieh  wie  dort  eiue  mittelalterliche  Brüstung  mit  Ziuueureslen. 
In  dieses  Mansoleiini,  das  Jetst  sam  Wlrthschalts^ebAude  der  VIgna  Angeloltl  dient, 
wollen  \  lele.  und  wol  nicht  !;anz  ohne  (•rund.  (Ia>  (•  r  a  b  d  e  s  \.  ii  c  ii  1 1  u  s  erkennen. 
—  Bei  Tivoli  (TUtur^y  wo  der  Poule  Lucano  aa  seinen  Erbauer  IMautius  l^ucanus  er- 
innert, !»teht  der  Grabbao  der  Plautier,  ein  Hundlburm  auf  qu.idraiem  Unter- 
bau: b<'i  Gaeta  {Vi{ßvla)  der  runde  dorisch  befliiesle  und  sein  Innres  ^anz  erhalten 
aiiTw  i-Ueiiil«-  (•rabthurm  d«*s  1^  u  c  i  n  s  Munal  ins  l'lancns.  Küir  hiM-hrin  über 
dem  Kiuj^auge  nennt  jenen  i'laucui»,  der  ai>  Gründer  L>ous  beli'uehlel  wird,  uud  so 
seilt  stell  das  Grahnial  wol  sechzehn  Jahre  vor  Kristus.  Diesoa  willkOrllch  Torre 
tTOrlü/H/o  benaanlen  Gruflbau  ähoell  in  der  \nrvtailt  von  Gaeta  die  so^en.  Lafra- 
tifta,  welcher  Rundthurm  gar  wol  auch  Grunbeslimmuug  gehabt  haben  kann,  ob- 
gleich ihn  manche  Archiologen  (seit  Gruler)  als  t'eberrest  eines  Merkurtempels  an- 
sehen. —  Gegen  Mola  di  Gaeta  hin,  wo  Fonniar  und  die  vilia  Formiana  des  Cicero 
lai;en.  sieht  man  rechts  am  W  rp*  einrn  .illm  itundban  ant  vier(*ckip*ni  Grund«-:  er 
hat  zwei  gewüible  Stockwerke,  die  itnuiilli-n  \un  eim  r  Art  Siiule  getragen  u erden. 
Dies  von  einem  Wege  zum  Meer  durcliM  hnitlene  Denkiu.il  wurde  wlllhilrlich  (durch 
Abbe  ChapiiN  ^  Tnrrr  <li  (  irrrofir  ;;etaull  und  si  ildiMU  ;i1j.  Grabmal  drs  jjrossen  Red- 
uers  i»etrachtel,  das  ihm  »eine  reigeiassueu  aju  Orte,  wo  er  gemordet  worden,  er- 
richtel  lOiltett.  (Neoerdlngs  wird  das  dem  Tburme  prenOberllegeade  „vlerecUKO*^ 
Bau^^erk  am  Fusse  des  B«'rf;e.s  Aci  rbara  als  Cicerogra!)  Ix  ansprucht.) 

Auf  dem  Wege  von  (Uiserta  nai'h  (Utpua  trellen  wir  ein  llochgrab,  welches  drei 
iiundbaue,  deren  obere  sich  verjüngen,  übenMnander  aufweist.  Diese  durch  Ver- 
jüngungen sich  erhöhende  Randforra  wuchs  ins  Majestätische 
bei  G  r  u  f  I  i» a  n  I  c  n  der  I  m p e r a  t  <» r e n.  So  tliiiriiiti-  sirli  zun.'ichst  auf  dem  Mars- 
feide  zu  lioui  jenes  Mausoleum,  w  elches  O  c  l a  \  i a u  u  .n  A  u  g  u  s  l  u s  w  jihrend  seines 
serhslen  Konsulats  fOr  sich  und  die  Seinen  aoffOhrte.  In  drei  absIttzH^  Stockwer- 
ken riol^  aulp  baul  trug  »'s  auf  dem  (JlpTel  die  Slalm-  drs  Inipi  rators.  Ks  stellte 
sich  in  den  \erschieduen  Abs.11zen  lerrassirl  dar,  bepllauzt  mit  immergrünem  (le- 
strüuche.  soda.S6  das  Ganze  einem  kunstgärtiichen  Hügel  glich.  Der  Aufbau  war 
nicht  nia>siv,  sondern  b«->land  nur  aus  vier  kreJsnirmlgen,  weit  «'onelnander  abste- 
llenden Mauern,  welche  durch  Zw  Kchenmauern  uud  Wülhungen  \ i  rlmridrn  warrii 
und  somit  weite  uud  l>edeuiende  lab\ rintlii>ehc  Itaume  ergaben.  Die  iuueru  iireiü- 
manem  sind  schon  lange  elnRestflrst ;  nur  vom  ersten  Stockwerke,  dem  900'  dnrch- 
nies>rndi  ii .  sfrhen  noch  die  belr.'lchllh  h  starken  Mauern  von  npits  rrfin/lafi/m, 
worin  die  Grabkammern  eiugtrtiefl  sind.  Wo  die  Aschen  der  weitbeherrs<-h«ndeo 
Familie  ruhten,  lagern  jetzt  gemeine  Kohlen  und  blitzen  zazelten  Feuerwerke  sw 
Nergnügen  des  Volkes  auf.  -  Noch  riesiger  war  der  massiv  aufgerührte  GrahhMI 
de>  A  eil  US  Hadrian  US.  AU  das  Auuuslische  Mausoleum,  das  nicht  nur  Imperato- 
ren und  deren  näeh.slen  FamilieuKiledern,  sondern  auch  den  weitem  casariseiieu 
Vorwandtschaflen  nnd  Freandschaflen  gedient  hatte,  keine  anständigen  Rflome  flr 
Bestattung  mehr  bieten  uolld-.  «  r^frllT  Hadrian  die  Gelegenhril  zur  i.r  i  i(  litung  eines 
Pradil^ullbaues,  welcher  alle  Grabmunumeute  damaliger  W  elt  überlrelTen  i»olile. 
Doch  criehte  der  l'rheher  die  Vollendanfr  nk*ht,  die  erst  vnter  Antoslnns  Pins  im 
J*  140  nach  Kristus  erfolgte.  Das  In  kohtssalen  Absätzen  >i<  ii  .iuri;iprelnde  Ganze 
mhle  auf  einem  ungeheuren  grundbaulichen  Mereck  \on  iC.'n  lireiluuK.  das  gegen 
7u'  hieb  erhob  uud  jetzt  wol  1  j'  verhchültet  ist.  l'ari&cher  iViarmor  bekleidete  den 
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ppw.ilffi;«'!!,  'IliV  diirrliinossenden  Rundbnii,  wovon  nor  noch  «Irr  Korn  \oii  IN  pci  in- 
luiü  Tra\  ertint|uaüera  i>i€lili>ar  ist.  Oben  umzog  ihn  eine  Beli  ii'^uu^  in  di  r  Schiiiucli- 
welse,  die  wir  scIiod  vom  Mete1l«Btharme  her  kennen.  Rrelsittellnnipen  von  Skalen 
Bit  Standbildern  dazwIsHien  ninllrrfii  die  sieh  verjüngende  Aiinhilnimn;;.  auf  drren 
Platt^cheitei  ein  riesiges  V  ier!;es]iann  mil  der  wagenlenkenden  Porträtgestait  des 
Imperators  stand.  Der  Eingang,  grad  der  TiberbrOcke  gendber,  führte  In  einen  ho- 
hen gewölbten  Gang,  von  weleh«Mn  ein  sehneckcnnJrnilger  zur  Grabkammer  iiiinill- 
trn  des  Baues  leitete.  In  der  MIMgruft,  einem  sjewJiibten  Qiiaderbaue  von  :V2'  Ihihe 
und  24'  im  Ge\iert,  waren  betriichtliehe  IVisch<'n  angeordnet  nebsl  Uünken  für  l  r- 
nenstellanicen  and  PlUtzen  fOr  Sarkofhi^e.  Vierzehn  Jahrhunderte  haben  an  der  mo- 
les  I/adrfn/ii  zvr<\i')t'\  was  zu  zerstiiren  war.  Nur  die  felsglel<'h«'n  Mauern  des  Rund- 
baues sind  gel>Iieben,  die  noch  die  Grabkauinier  einsehliessen,  wozu  der  einen  Kreis 
beschreibende  ppewölbte  Gang  fflhrl.  Erst  hat  sie  den  todten  Imperatoren  als  Graft 
gedient,  dann  u  ar  sie  eine  Gnifl  für  I>ebend]gbegrabene.  Indem  man  sie  In  spütera 
Zellen  zum  Kerker  uniM'lnif.  Jetzt  eni|»ningl  sie  nur  wissbegierige  Besucher,  welche 
mil  Fackeln  in  sie  hinabsteigen.  Der  alle  Eingang  des  Mausoleums  ist  seit  Jahrhun- 
derten vermauert.  (Seit  Kaiser  Honorius  den  Hadrianbau  in  den  Kreis  der  BerestS- 
gnngen  Roms  gezogen,  sind  die  \ersrhledens1en  \  ersuche.  Ihn  In  eine  Ciladelle  iini- 
zaschall'en,  gemacht  wurden.  Schon  im  Golhenkriege  litt  der  Bau,  von  weichem 
Justlolans  Feldherr  die  Statuen  anf  die  AniETelfer  herabwerfen  Hess ;  dann  ward  dies 
feste  RIesenrnn<i  In  den  \erschledensten  Zelten  erobert.  zerstiW'l.  hergestellt,  wie- 
der zerstOrl  und  wieder  hergeslelll.  Es  lr«'igt  nun  den  Namen  Kngelsburg,  Ca- 
stello  Sant  JtigelOf  von  dem  bekrönenden  ISrzengel  mil  gesenktem  Schwerte  ans 
Benedikts  XIV.  Zelt,  and  dient  jetzt  zum  StantsgeHingnlss.)  —  Kin  dritter  Kaiser- 
graltbau  zu  Rom  war  nachmals  tititer  Sepllriilus  Se\  erus  (l«>7  nach  Itr.)  ent- 
standen. Dies  nun  ganz  verschwunUne  Mausoleum  ähnelte  dem  Augustischen,  war 
aber  bedeutend  hiiheri^fOhrt  und  bestand  wahrscheinlich  a»  sie  bei  Thflrmangs> 
nt)s;nz«Mi.  worauf  die  Benennang 5gy/£ffoif/ifiii  hinweist,  die  Im  Munde  derSpStrOmer 
die  gängundgebige  \i  ar. 

Die  rftmische  Sucht,  hOchst  augenfällige  massige  Bauten  Ober  GrabstStten  st 
errichten,  grllT  si'lbsl  zur  fremdesten  (ag>  ptis«'hen)  Pyrnmidalform.  Doch  trat  die 
reine  I*yramlde  eben  au<*h  wie  d«'r  Rund  auf  Rimd  selzende  \ frlOnguni^shaii  nur  In 
vereinzelten  Beispielen  zu  Rom  nuf.  Der  einzige  dort  erhallnt*  Grultbau  die.serarl  Ist 
die  112'  hohe  Ostiuspyrainide  aus  Angustischer  Zelt,  Uber  welches  Denkmal 
wir  besdndern  Arlik«*!  gegeben  haben. 

Begrabni.ssc  von  vi  ereckt  h  Urmi gern  Aufbau  sieht  mau  in  grosser  Anzahl 
an  der  App Ischen  Strasse ;  meist  sind  es  kleinere  GrabthOrme,  auch  sind  sie  zumeist 
sehr  zerstört. 

An  der  grossen  Appia,  der  von  Rom  nach  Capua  führenden  Slrass«-,  dieser 
reichsten  GrJIberstrasse  der  Römer,  sind  überhaupt  noch  die  m  anc  h  fa  1 1 1  gs I  en 
M  o  n  II  m  e  n  t  a  I  f  o  r  ni  e  n  allrömischer  Zeiten  zu  scitatien.  Wenn  man  das  Grabmal 
der  Metella  hintersichhal.  in  des^m  \äln'  links  und  reehls  Wege  abführen,  wird  die 
Strasse  sehr  einsam  und  üd  und  zu  einem  w  alireu  V\  ege  durchs  Todtenreich,  denn 
ZU  beiden  Seiten  anstarren  nns  Beste  von  meist  jedes  Schmuckes  beraubten  Grab- 
monumentrn.  Bald  erkennen  wir  In  den  Bruchsilickeii  der  \  ergangeuhelt  nindthilr- 
mlge  oder  \iereckthürniige,  bald  pyramidal  förmige,  bald  götterschreinartige  Bauten, 
bald  stumpfe  Quadrate,  zum  Thell  aus  Ziegeln,  znm  Thell  aas  Rieseln  oder  aus 
Stücken  TuITsteln;  hie  und  da  bemerken  wir  Peperinblöeke  und  Spuren  von  Tra- 
vi'i'tln-  und  Marmorbekleidung :  an  einigen  Denkmalen  sehen  wir  nocli  leklonisrhe 
Glieder,  Pilaster  und  iialbsäulen  von  Backsteinen,  sowie  wir  auch  gewölbte  mit  i'e- 
|Mrin  ausgelegte  Grabgemacher  wahrnehmen«  die  Jetzt  den  Hirten  zur  ZuHocht  bei 
Naclil  iind\\ener  dienen.  So  nianrlH*  g("^(•lli<•lllH<'^^  bekannten  Familien,  so  man- 
cherlei berühmte  Leute  hatten  an  der  Appia  ihre  Grabnitfler:  Iiier  ruhten  die  Asciieu 
von  dem  durch  Clcero^s  Freundschartsbrlefe  bekannten  Atttem  und  seinem  Ohm 
Quintits  (  aecillNSy  von  den  Dichtern  Scnrca  und  Persiiis  und  andern  Berühmtheiten. 
Jetzt  ist  es  freilich  schwer  die  Stellen  der  einst  auf  solche  INamen  lautenden  Gr.'lher 
auch  nur  mit  einiger  Gewisslieil  zu  bestimmen.  \  ermiiihungsferlige  Alterthiiniier 
haben's  mehrfhch  versucht,  aber  starke  Einsprache  thut  lniHMrd<»>  Umstand,  dasa 
zuviele  Monnmeiife  liier  spurlos  \ erschwnnd«'n  sind  aus  der  ganz  unbereehnenbaren 
Menge  derer,  welche  die  Appia  einfa.ssten.  Eine  andre  für  das  Studium  römischer 
Monumentalformen  ansbentif^  Grflberstrasse  ist  Jene  von  Pompeji  nach  Hercula- 
nnm  zufülirendr.  Hechle  und  links  Aer  vfa  Pompejana  erheben  sich  monumentale 
Grttber  und  sonstige  zum  Begriibnissdiensl  gehörige  Bauwerke.  L  nd  grade  die  Grab- 
miler  der  verscMItteten  und  aus  Ihrer  Schuttdecke  noii  wieder  satagegcbrachten 
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Slatlt  sind  \on  besonderstem  Inlerrssr'.  well  zeupilssp;bend  \on  dem  Hiinstsiiin  und 
Kunslflei&s  einer  l)loi»ea  Provinziai^Udl.  Die  lueiälen  haben  über  huchaufge- 
8tiirt«m  Unterbaa  dl«  Warfelform  v«»  Alllren;  ihpe  Seitea  sladfbe- 
d(M  kl  mit  Iiisrhrirten  und  ßildwiTk.  welrhrs  thelto  AOf  das  Lclirn  drr  Itrslattelen, 
ttieils  auf  die  auUlien  Vorstellungen  von  Tod  m4  UnsterblicbkeU  bezugbal.  Andre 
der  pou)|)rji8clien  RuhsUltteR  sind  wie  kle'laeTemprl  i;estaltet,  wo  Nlsdien  In 
Innern  des  Unterbaues  die  Lrnen  niil  den  Aschen  bergen.  Auch  ein  kleines  Gebäu 
zur  Abliallun^  des  T  o  d  I  e  n  in  a  Ii  I  e  s  {Silircrniuin)  sh  iil  da  :  noch  ist  der  Tisch  vor- 
liaudeu  mit  dem  Laj^erplalz  lür  drei  («enossru  ;  auch  lirän/e  von  Rosen  und  andern 
Blumen  sind  hier  noch  vorgeflinden  worden.  Grabmüler  die  Landstrasse  entlang 
und  zwischen  den  Wohnungen  drr  [>»'l)cii(lr?i  und  dicht  l>ci  <lcuen  d»'i' I  t  hn  l^'bcn- 
den  —  es  lag  das  Im  Sinne  und  in  der  SiUe  der  Alten,  welche  ihre  IliugescUiedneu 
fleh  fern  !■  der  NUie  wiim  aMiebten  ud  des  sOimb  WaueiMf  waren,  das«  die 
GedächtnlsMaaUe  der  liebe  oad  Verehroag  aUligttcb  vor  daa  Aagea  ailea  Volkea 
blieben. 

Tempel fftrnlK  sind  sa  Pompeji  die  Grllber  der  Familie  des  Mareut  Ar- 

Hus  Diomedes,  wel«-he  der  grossen  Villa  dieses  Freigelassnen,  der  als  Ifagister  der 
Vorstadt  l)czelchnel  wird,  prade  j^eniihcrilcfjen.  —  Ein  sehr  bemerkensw  crthes  ist 
dort  auch  das  Grabmal  des  .iui  icius  Scaurus;  es  hat  Gladiatorcukämpic  >orstelleu- 
dea  Reliefschmnck  und  im  Inncm  viele  Mschen  für  Aschenurnen.  (In  J.  1838  wurde 
des  Grabhaues  wirklicher  Eingang;  «Tspiirt;  im  Atrium  entdc«*klc  nian  ^  icr  mosai- 
cirte  Säulen,  ausserdem  aber  fand  luau  die  grosse  Glasvase,  die  nun  unter  den  AnU- 
keasebltaea  dw  Sta^  su  Neap^  steht.) 

Von  tenipelarti^cn  (Iriihcru.  die  sich  In  und  bei  R  o  m  hcbeispiclen.  lassea  ilch 
vomebmUcli  anzeicbnen :  das  Grabmal  des  Cujus  Poblicius  üibulus  am  ösUldien  Ab- 
bange des  KaplUris,  welehes  kleine  Gebäu  mit  einfachen  Fllastern  an  der  Fasade 
versehen  ist ;  der  sogen.  Tempel  des  Ueus  Rcdiculus  vor  i^irta  SebasUana,  ein  grab* 
monumentaler  Backsteinbau  aus  lladrianischcr  Zeit,  ^ul  im  Mauerwerk,  aber  von 
verderbtem  Geschmack  in  Gesimsen  und  Ornamenten ;  endlich  der  angebliche  Bac- 
chnatempel  und  jetzige  Breailteaort  Saato  Urbaaa  vor  derselben  Porta,  aeben  der 
SOgt'u.  Kt;erienjfrolte. 

Als  ein  sehr  karakterisliscbes  Sondergcbäu  nimmt  Stellung  unter  den  rümiscbea 
Sepnikralmonunenten  ein  erst  nniftngst  bekanatgewordaes  Deaknal.  Als  maa  sa 
Rotu  (im  ,1.  IS3S)  einen  der  Thünne  der  Bcfcsliijim;;«  !!  des  Honorlns  auf  Seite  der 
Strasse  nach  Palestrlna  abtrug,  entdeckte  man  in  dessen  Innern  ein  Grahbauwerk, 
das  hier  so  viele  Jahrhunderte  selber  begraben  gewesen,  um  nun  gleichsam  ans  der 
^n'issern  StchiKrun,  die  der  umfangende  \  ertlieldigungstburni  für  dasselbe  abgege- 
ben, noch  ziemlich  heil  wiederzuerstehen.  Die  Grundform  dieses  Denkmais  Ist  vier- 
seitig, doch  unregelmdsig  Infolge  der  Stelle,  dir  es  am  Zusammeniauf  alter  Strassen 
erhalten  hatte.  Auf  einer  Basis  aus  grossen  Blocken  Aibanerstelas  erbebt  sieb  das 
l  ntergeschoss,  welches  abwcriiselnd  Hache  lialhsiiulen  und  Pllasler  von  Travertln, 
ohne  Basen  und  Kapitelle,  aulweist,  lieber  diesen  liegt  eine  Leiste  milder  Inschrift: 
Eit  hoc  monHitenlum  Marett  Vergtlti  BuryutetM  putorü  reäemptoris  tg^MWet 
(ornm?),  woraus  hervorgeht,  dass  das  (»rabmal  einem  Bäcker  Marcus  Mrglllus  Eu- 
r)'saces  gehürle.  Uas  Obergeschoss,  mit  beknäuften  Eekpilaslern,  zeigt  übereinan- 
der drei  Reihen  kreisförmiger,  ziemlich  tiefgehender  Oefftaungen  mit  etwas  vortre- 
tenden R.Indern,  worin  die  Alterthuniskundigen  die  Formen  r<(mischer  Mttrser  zun 
Teigrühren  wiedererkennen.  Zum  Beschiuss  läutl  oben  ein  Fries  herum.  «1er  das 
Bäckeriebeu  Insceneselzt.  Diese  Gebilde  sind  ziemlich  roli  in  I  ravertin  ausK»  liilirt, 
aber  lebendigen  Entwurfs.  Drei  Seiten  des. Mauerwerks  sind  gut  erhalten;  die  n  icrte 
Ist  anscheinend  schon  in  ällesicr  Zeit  zerslttrl  worden.  Bei  Abt ivifiun;;  jenes  fhur- 
ines,  aus  dem  sich  das  Denkmal  herausscktflle,  fanden  sich  auch  noch  ein  korbübn- 
licbes  Ascbengefliss  aas  Travertla  vad  eine  zerbroeheae  Mamortafel  mit  4«r  la- 
sclirlfl:  Fat/  ^Itistin  iiror  i/n'fn  f  fcniiiia  opiluina  vetjcsil  qiioius  corporis  reliquiae 
quod  superajtt  su/U  üi  hoc  panario.  [„Es  ist  Atistia  i^ewesen,  meine  Gattin,  die  als 
bestes  Weib  gelebt  hat,  deren  KOrperreste  In  diesem  Brotkorbe  gesammelt  sind.''] 
Nach  dem  Karakter  des  ln.schriftllchen  wie  nach  dem  Stile  des  Teklonischen  gehiirt 
dies  (ürabdenkmal  In  die  letzte  Zelt  der  Republik  oder  in  den  Beginn  der  Augusti- 
schen Zeil.  Es  stand  da,  als  Claudius  die  Wasserleitung  anlegte,  und  wurde  von  ihm 
mit  der  Ehrerbietung,  welche  man  GrabsUttten  Oberhaupt  zollte,  geschont.  Spiter 
hatte  es  nicht  mehr  an  dieser  Stelle  erbaut  werden  dürfen.  So  kann  sich  Rom  nun 
reicher  sclUtlxen  um  einen  ziemlich  wolerhalliien  Bau  aus  einer  Zeit,  deren  Dcnk- 
BMle  gar  alcht  ia  Menge  verbaadeastad.  Innerbla  nag  aiaa  dies  Moanneat  ela  nebr 
ialeramalee  als  scbOaes  Maaeas  doppelt  iateressaat  bleibt  es  als  eiae  so  BMrk- 
VI.  6 
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wflrdfß:  lebenanspiHi^  orn:iin«>nlfrh'  St  piilkralarcliflrkliir  nir  efttOI  M  SChllchteil, 
wenn  auch  wolhäbigeu  Plebejer  «Ii  s  endi*epublikaui.scbeu  lionis. 

Von  ansseritallsclien  ROmcr^räbern  der  bochbaallclien  RIagse  oiass  voneliü- 
Ifcta  in  BenuTk  kommen  das  schlank  anr^:ebaute.  reichst  rellefi^strhmnrkte  lUldnIt 
|piehli;esrhweinem  Adicrdiu  li  Ijekninte  IMonninenl  der  Secundini,  x^elehes  —  d^r 
zweilen  Hälfte  des  ZHeiten  Jalirli.  nat-li  Kr.  angeliörend  und  durch  an;;ebraelilc  Dar- 
stellung: einer  Scheidescene  als  wirklicbes  Grabmal  gekennzeichnet  —  zu  fprel  an 
der  Trierer  Strasse  steht.  (Bescbreibnnp:  von  fiiz/rlrr  und  Abbild  bei  h'risthin  ff  . 
Scfmidt:  Uaudenkm.  in  Trier.)  Mchn;  tenipell'örniige  Grabuiäler  der  Uönicr  finden 
wfr  in  Klelnaslen  erkalten,  «amentlfeh  In  lylciselien  StXdten.  Zn  Patara  ete 
kleines  (Irabmonument  niil  Portikus  von  \  ler  korlullifscben  Sünlen.  innen  mit  Ton- 
neDK<'^^<>lbe  bedeekl ;  zu  My  ra  ein  iibniielies  Denkmal  mit  W  andnischen. 

^lit  den  kuppelpewölbten  G  r  u  f  t  ro  tu  n  d  e  n  k  o  n  s  t  a  n  t  i  n  i  sch  e  r  Zeit  kün- 
digen sich  die  ..monumentalen  lloclif^äber  kristlicher  Aera''  an.  Zunlicbsl  b<>gegnen 
wir  dem  M  a  u  s  o  I  e  um  der  Kaiserin  Helena,  <lem  Jel/t  Torrc  pif!na(tarn  cre- 
nannten,  "X  MIglien  vor  Hoin»  Forla  iuag^oi*e  in  einer  V  igna  bellndiicben  Kundgebäudef 
welehes  von  Baekstelnen  errlelitet  and  mit  Irdenen  T<H>fen  ( pignatte)  flberwfllbt  fcrt 
Hier  stand  der  i^rosse  I*orf\  rsarkofaf;.  der  na<  bmals  in  den  Lateran  und  zuletzt  ins 
vatikanische  Museum  wanderte,  in  den  Huinen  dieses  Mausoleums  ward  unter  1  r- 
ban  Vin.  eine  Kirche  den  Heilii^en  Petrus  und  Marcellinus  peweiht.  Roste  des  Grult- 
baues  tra;^en  no<'li  Spuren  von  Musivnialerei.  \;ichsldeni  treffen  wir  das  Mauso- 
leum der  Familie  Konstantins  vor  I'orta  IMa,  ein«'  Hotunde  von  69'  Dunb- 
niesser,  niil  24  Doppeisäuleo,  welche  die  Kuppel  und  die  Ii mj;ang:sge wölbe  tragen. 
Ursprllnfiilleb  war  dieser  Rundbau  viellelebt  ein  Baeebostempel,  sofRm  die  bacebl- 
scben  Sinnbilder,  die  In  anllker  Mirsfvarbctf  nu  den  Gewfllben  des  rmijanpes 
zeigen,  zu  solcher  \  erniuthung  ein  Hecht  geben.  Uass  er  den  weiblichen  Gliedera 
der  g^ns  CotutmHna  als  Graft  gedient,  bezeuf^  vornebmlleh  der  grosse  Porfyrsar- 
kofag  der  Kalsertocliter  Co/ista/ttUt,  dcf  hier  gestanden  und  nun  Im  Vatikan,  in  der 
Sala  a  rroce  frr«  ('a,  platz^^i'funden  hat.  Papst  Alexander  IV.  gab  dem  Baue  kfrcblicbe 
Bestimmung  unlcr  dem  Titel  der  Santa  Costa/tsa.  (Dass  Auimianus  die  Tociiter  Kon- 
stantins eine  Megüre  in  Menschengestalt  nennt,  war  ja  nur  der  Ausspraeh  eines  ehi^ 
Heben  Heiden,  unbearblrnswerlb  Hlr  den  IVipst  des  13.  Jabrb.,  der  iafolge  Seioer 
(infeblbarkeil  die  lieiiige  kennen  musste.) 

Als  nambafteste  Grnftbanten  des  5.  and  6.  Jabrh.  baben  wir  m  lietraebten  das 
backsteinene  M  a  u  s  o  1  e  n  m  d  e  r  K  a  I  s  e  r  i  n  (i  a  1 1  a  P I  a  c  i  d  i  a  (jelzip'  Kapell»«  San 
I\azario  c  Olso)  und  das  massive  des  0  s  t  go t  h  e  n  k  ö n  i g  s  T  b  e  o  d  o  r  i  c  b  (jetzige 
Kirclie  Sla.  Maria  della  ttotonda)^  beide  zn  R  a  v  e  n  n  a.  Erstes,  als  G  r  a  b  k  a  p  c  i  1  c 
angelegt  und  die  Sarkofage  der  Placidia.  des  Honorius  and  des  Constantius  eatbal- 
tend.  ist  baugeschicbilirb  ^%iclillg  als  eins  der  ersten  ravennatisclien  Monumente, 
die  von  Konslantlnopei  beeinllusst  erscheinen,  ein  bedeutsames  Glied  abgebend  in 
der  Rntwieklangsgescbfehte  des  bymmtlseheB  RaMM»liHines.  Bs  Imt  die  Gestalt 
eines  lalelnlscben  Kreuzes,  dessen  Mitte  durch  eine  Kuppel,  dessen  Pifigel  mit  Ton- 
nengewölben gedeckt  sind.  Die  Kuppel  ruht  noch  nicht  auf  EckgewOlben,  welche 
durch  Gesims  \'on  der  MlttefwOlbung  getrennt  slad,  sondern  geht  ohne  Trennung  in 
die  Mauern  des  v  iereckigen  Raumes  Ober,  der  im  Aeussern  uiil  \  erdecknng  des  Ge- 
wfVlbes  allein  sichtbar  Ist.  Das  Aeussre  ist  llberbaupl  sriir  ••Infach,  doch  In  seinen 
Giebeln  und  Gesimsen  uo<  li  ganz  antik;  um  so  reit  lier  ersclieint  das  innre  durch  die 
Ibrbenpracbtigen  Mosaiken,  welebe  die  Wölbungen  scbmOrken.  Mebr  aaf  rSmisebe 
Vorbilder  deutet  das  Mausoleum,  welches  si<'b  Theodor  Irl»  errichtete,  d«'r  es 
wahrscheinlich  wie  andre  seiner  ravennalischen  Bauten  durch  die  von  Kasslodor  er- 
wMtantea  Rflnstler  AUIttuSy  den  Areblteklen,  and  Batrtelf  den  Bfldbaaer,  aasinbren 
und  schmilcken  Hess.  Es  ist  ein  massenhalles  Geb.'iude  mit  zchneckigeni  massiven 
l'nterban,  welchen  (iänge  in  Kreuzfomi  durchschneiden,  den-n  Mittelpunkt  wahr- 
.sclieinlich  zur  Aursteilnng  des  Sarkofages  l>e^l^mml  war.  Darüber  ein  höheres  Stock- 
werk, Im  Aeussern  ebenfalls  zebnceklü:.  aber  von  bedeotend  kleinerem  Durchmes- 
ser, Innerllrb  hohl,  eine  runde  Halle  bildend:  das  (ianze  endlich  mit  flacher  Kuppel 
gedeckt.  Das  übergeschoss  war,  wie  sich  erkennen  lässt,  mit  gestfultem  oder  ge- 
pfHIerlem  Portlkas  amgeben,  der  dnrcb  RaodgewOlbe  an  die  Maaer  ansebloss.  Blne 
fi  f  lf  1)i»iip«'llreppe  rührte  von  aussiMi  her  In  diesen  Porllkns  und  durch  ihn  in  das 
Innre  des  Obcrge.schos.scs.  Das  Ganze  kam  .so  den  Gi  iifi hauten  rönn'scher  Kaiser, 
namentlich  dem  Hadrianbaue.  ziemlich  nah.  Sehr  eigentbiimlich  Ist  aber  die  liuppel, 
welebe  aas  keinem  Gewölbe,  soudem  ADS  claem  einzigen  PelsstÜekc  von  3i'  Durch- 
messer und  3'  Dirke  In-sfi-lit.  Diese  ungeheure  l.asi  aus  den  Islrisrhen  Steinbrüchen 
hieherzuschall'en  und  besonders  sie  auT  die  Höiie  des  Gebäudes,  4U'  über  dem  Boden» 
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18  MliAeii,  war  eis  wahrliafl  gros.*^arlixes  ünlenieliiiien,  bew4Ms^eb«nd  von  >eif 

Irndep  iMfchanlsrher  Technik.  Dieser  elnfaehe  und  kiilinr  (ii  ilank»*  war  des  f?rossen 
tiolheBkönigü  würdig  aod  ergai»  sich  vielieiclil  durch  eine  liuckeriuDriuig  an  die 
HOBenbetteB,  vater  4ereii  FelsdeckMi  telii«  Vorftihrea  die  evrlge  Rake  Reftond««. 

In  diesen  Zeiten  mindern  sich  die  ;;rabin<>niinie[italen  iloehbanten  sriir  infolge 
der  sittewerdeuden  ik'stallun^  in  liirehen.  Sehou  in  der  liatakombeuzeil  liaUen  die 
in  jenen  KrlsteDSchlüften  kulldienenden  \'ersaninilünp>rünnie  zu^ieieh  zu  Be^.'ib- 
■laMB  (zungelisl  der  Märtyrer,  dann  der  Gemeindej^iieder  überhaupt)  gedient.  Als 
dann  mit  der  staatlieben  Anerkennung;  des  Kristenthums  die  t-'reiiiauzeii  rür  die  Hult- 
stätlen  eiulral,  wurde  die  zulagelreleude  Ivirehe  gleicli  dadurch  wieder  zur  4iral>- 
•lille,  4tM  mut  die  prehelUgten  6«li«ine  der  Blotieaprra  ans  den  Katakooilwn  te  sie 
ilbertruR.  Die  ersten  KIrehen  waren  somit  s.lmnitlieb  Hnitinonumente  Ober  Marly- 
rergräbern ;  der  Doppelzweck  de«  gollesdiensUicheu  Gebäudes  kaoi  aber  zu  sehür- 
ienu  arehitektonlsehen  Ausdrack  durch  Anlage  von  rnterklrrben  (Kr>*pten,  Grufl- 
klrchen)  und  trat  auch  wi^ler  In  Anbauten  von  Grabkapelien  lienor.  Geistliche  wa- 
ren natürlich  die  Ersten,  welchen  dir  Ehre,  nah  der  lleiliKen^ebeine  berjcenden 
AllarsUlte  zu  rulieo,  zulheilw  ard ;  w  ie  ITÜta  ai>cr  auch  welUiche  Hangpersunen  in 
Rireken  bestattet  wpfden,  neigt  das  Beispiel  RonstaaUas  des  üagrossea,  der  be- 
kanntlich in  der  Apostelkirche  zu  Byzanz  mit  seinen  Sündenp>beinen  zur  Ruhe  kam. 
Jabrbuaiterle  spUter  Tälil  das  Bambafle  beispiel  Karls  des  wahrhan  Grossen,  der  im 
Aachner  Mfln.^ler  beigesetzt  ward,  das  er  selbst  erbaut  hatte  and  das  dann  zugleleh 
alt  sein  v  Urdi^stes  GralMtenkmal  Uber  seinen  (tebeincn  sich  wölbte. 

Helten  wir  hier  von  den  unfreien  und  kleinern  Icklonlsirlen  oder  bli>s  skiilpir- 
ten  Deulk.uialen  mitzusprechen,  weiche  in  tnlerkircheu  (Krypten;  sowie  in  und  an 
den  Oberfclrchen  des  frflhem  Mittelalters  platsaahBien.  so  wflrden  wir-ana  dem  9^ 
10.  und  II.  Jabrh.  eine  ziemlich«»  Anzahl  monumentali-t  Mer«  flrdlKkeilen  verschie- 
denstenorts  iiezeicUoen  und  mit  eiuigeui  \\  orlaulwand  bescbreii>en  kdnnen.  Aber 
ladeai  wfr  nasem  Blirk  aaf  wnhre  Grabbanten  beschrMnken.  aarHegrlbnlssarcMtek- 
luren,  die  ganz  selb>t<indif;  sich  zutai;estellen  oder  d(M>h  einen  bedeutt-inlm  Schein 
von  Selbst.'indi^kell  in  und  an  Kirchen  wahren.  [Inden  wir  in  besaKteu  .lahrhun- 
derten  kaum  hie  und  da  etwas  derarÜK  Angestrebtes,  was  auszeii'hnenden  He* 
merk  verdienen  kOnnte.  \\  ii-  niüssen  schon  ins  12.  Jahrh.  steigen,  um  solch  ein  Bei- 
spiel zu  frewinnen  wie  die  Frelj;run  H  ob  iii  u  n  d  s  zu  anosa.  welche  dort  neben 
Santo  Sabino  steht  und  sich  als  kleines  b>  zanliuischcs  Kuppelgebäude  mit  tuigang 
oad  VorluJle  hernnsstelH.  (Brbaat  naeh  ttit.) 

Ruhst.'itteri  In  und  an  Kirchen  iibcrbanir  man  /ii/.citrn  des  scbihislcn  MÜtclalter- 
Klilcs  mit  jenen  laberaakeiarctaitektureu  und  Ualdachuugen,  womit  man 
auch  Altäre,  Bntnnen,  Pforten  ete.  avfbehaiilckle.  Diese  Leberbauten  sleif;«'rten  sieb 
In  der  ausgebildeten  Gothik  zur  1i<M-listen  Pracht,  welche  sich  noch  an  so  manchen 
W'iHerhaltnen  Monnmenlen  fjeisliicher  und  welMirher  Herren  iles  Ii.  und  1.').  Jahrh. 
verschiedensterorten  bebeispieit.  .Als  Ilauptbei.spiele  soiciier  Grabdenkmale  zählen 
na  Rom  dns  Goasalvofrrab  to  Santa  Maria  raaggtore  (ein  GoanMtenwerk)  nnd 
\  I  n  n  ^' r«' hm a  I  In  Sta.  Maria  In  Trastevere :  zu  A  \  i|;non  die  E  h  re n gr}i- 
ber  der  Päpste  Johauu  Wil.  und  Benedikt  \ll.  in  .\otre  Üame  de  Don  $  zu 
\  i  1 1  e  n  e n ve  bei  Avlgnon  das  Bbrengr^  des  Papstes  f na oeenz  VI.  (ela  BaMadi- 
bau  von  mehren  hochstehenden  Stockwerken):  in  Neapels  Kirchen  die  AdJoo* 
nnd  Du  razzoden  k  nia  le.  deren  li*lztes.  «las  l  \M)  vollendrl«*  M  a  ii  so  1  fu  ni  R  ff> 
Bigs  Ladislaus,  als  iVachluerk  de>  \nUrea  (  iccione  bekauul  ist;  zu\erona 
dnn  alolse  brillante  MoaanMat  des  <:ansignorio  della  Scala  vorSaata  Maria 
l'antlca.  ein  bei  seeliscckIpT  (inindforni  in  \ier  (•estocken  sich  aun)auendes  lloch- 
grab,  Werk  des  Bovlaio  di  Campilione;  zu  W  inc bester,  liinter  dem  Domcliore, 
das  zierliche  Baldarhgrab  des  Hob rr  of  Beaufort;  aaRrakaa,  ta  derRrens- 
knpelle  de»  Domes  auf  dem  Wawel.  das  Marniorcrab  Kttnigs  Kasimir  \\  .  mit  reich- 
spitzbo^i^eru  Dachhimmel,  ein  Meis(eru(>rk  des\  eit  Sloss :  endlich  zuMirnberg 
das  Khreugrab  des  heil.  Sebald,  welches  tsam  endgolhi.si'he  und  überdies  erzge- 
fnasene  Praektgebliu  freilich  nur  das  wunderliche  BelspM  eines  ans  GenaaBlMaea 
■■d  Italicismen  tektoni.>irleu  Grabbimmels  darbietet. 

fiine  der  ebenerwäbnten  Grabarchllekturen ,  das  Papstnionumeut  zu  V  ille- 
aeove,  iiat  ihr  besoadres  Sebleksal  gehabt.  Dies  sehr  kllBstlerlseh  dand^rebUdete 
Denkmal  des  Ii.  Jahrb..  aus  d«r  Zeit  drs  a\  Ironischen,  vul^fo  babybmischen  Exils 
der  Päp.«te,  halte  das  I  nglttck  bei  Aufhebung  des  Villeueuver  KarlhäuserUosters 
zuzeiten  des  ersten  KranzoseBdellrluros  In  Verkauf  zu  gerathen.  Der  Krsteher  der 
Rartluwae  Ihnd  für  gut,  dem  Monumente  die  Kopfbedeckung  abzunehmen,  Hess  es 
aber  aMial  anbehelllgt  hi  der  Kirehe  »ichea.  inzwischen  ward  es  durch  den  KiasUm 
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einef  Tbeils  der  Klrelie  pefllhrdpl,  und  nun  blieb  es  Über  vierzig  Jahre  sovibe- 

rückslchtlpf.  dass  es  solange  Zell  zwischen  F.1ssern.  Leffrrn  und  Oelbaiimslämnien 
fasl  verschüllet  ülaud.  1835  durch  die  MunlcipaliUt  von  Vüleneuve  angekauft,  er> 
ftahr  et  Uebertraf^n^  In  die  SplUlskapelle  dieser  Stadt,  welche  Rftpelle  aber  cur 
;\ijfstellnnff  (Mnes  solchen  Monuments  viel  zu  klein  war,  denn  man  musste  ein  Loch 
in  <lie  Decke  schlagen,  um  der  Hanptviale  den  nüthigen  Raum  zu  schaffen.  W  er  das 
Denkmal  im  jetzigen  Prokrustesbette  sieht,  begreiil  kaum,  wie  bei  der  Sorglosigkeit, 
womit  (lein  ;;ellilirdeleii  Prachtwerke  solange  begegnet  ward,  diese  iiebreehllehen 
Malen,  diese  zarten  zierlichen  S.1ulchen  und  Blattschmuckwerke  sich  unbeseljjulfsrt 
erhalten  konnten.  Man  tindet  nicht  leicht  etwas  Schlankeres,  AnmuUienderes  und 
Relelieret  als  dteten  steinemeB  CSrüMmnel.  Die  Alatastentatnes,  die  somit  du 
Monument  In  bedeutender  Anzahl  schmiJeklen,  sind  Stück  für  Stück  verlnklelt  wor- 
den. Das  Marniorblld  des  niheDdeu  Papstes  ist  zwar  noch  vorhanden,  aber  sehr  in- 
validen Zustandt.  Trots  de«  versehlediiea  SebMIgungen  blelM  dies  Menoment  Im- 
merhin eins  der  schönsten  Beispiele  von  Baldaehbanten.  die  aus  dem  14.  Jahrh.  oM 
Ubrigslnd.  Die  HJUie  des  Grabl»nues  betriigt  7  Melres  SO  Centinu'lres.  die  Ukügc  der 
Vorderseite  3  Metres  Iii  (ieiitinielres.  die  Breite  1  Metre  5ö  Dentinietres. 

Aof  der  pyrenftiseben  Halbinsel  treflTen  wir  ans  germanischer  Stllzeft  taterea* 
sanle  Beispiele  von  frei  in  lilrehennfthe  stehenden  Gmnb.infen.  Stilistisch  schJitzbar 
Ist  besonders  die  l'rcigebaute  Königsgruft  Johanns  I.  >ou  Portugal,  welche  der  be- 
rtthmten  Rloaterklrrhe  zo  Ba tal ha  sameitesteht  and  In  den  Formen  slemltch  dem 
Kirchenbau  entspricht.  Ausser  diesem  gnigolhlschen  Bau  vom  Schlüsse  des  I  I.  oder 
Anirille  des  15.  Jahrh.  sieht  man  dort  die  unvollendete  Hochgruft  Königs  Emannei 
aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrh. ;  sie  erliebt  sieh  als  mlichtiger  Achteckban  hinter 
dem  l^hore  der  Klosterkirelie  und  selprt  eine  fantastische  \  erbindung  entartet  ger> 
manischer  und  maurischer  Formen,  %vobei  mancherlei  zierlielies,  doch  mit  der 
Schwere  der  Massen  in  Widerspruch  kommendes  Detail  erscheint. 

Blne  nvMerordentllche  Menge  von  Gmftbaoten  des  Mlttelaltert  eraebelnen  In 
doppelz  weckl  icher  Anlage,  d.  h.  als  Grabkapellen  ,  die  zu  Kult  und  Be- 
grabniss  zugleich  dienend  entweder  in  der  Klrehenaniage  gleich  milbegrilTen  warea 
(Kapelten  der  Gborumgange)  oder  als  An-  und  Beibauten  sich  den  Kirchen 
anschlössen  oder  auch  als  ganz  Isolirte  Bauten  auf  den  Friedlii>r<-ii  iliren  Platz  fan- 
den. Chorkapellen  sollten  zun.tehsf  den  Gebeinen  Heiliger,  Gelstli«'lier  und  frommer 
Stifter  dienen;  sie  erhielten,  wann  sie  Heiligen  dienten,  die  allerkoslbarste  üppigste 
Anmtattang,  wofllr  belliullgdle Schatzgrabk apelle  des  bell.  Wenzel  Im 
Kapellenkranze  des  Prager  Domes  als  eine  llaiipf zeiiirln  :renannt  werden  mag.  Andre 
Kapellanlagen  an  Kirchen  wie  auf  Friedhöfen  dienten  vornehmlich  als  Familie n- 
frrllfte.  Allerlanden,  soweit  die  latelnisehe  Kirche  herrschte,  linden  sldi  ans  Zef- 
ten  der  tlothik  wahre  Prachtbeispiele  solcher  Gruftkapellen,  welche  übererd  die 
Allere  und  Grabmale,  unlererd  die  S.irge  der  oben  Bedenkmalten  enthalten.  Zu  den 
berühmtesten  Kiipeilgrüflen,  die  an  Kirchen  sich  anschiiessen .  ziihlen:  die  Für- 
stenkapelie  am  Dono  zu  Meissen  (1425— -28),  deren  Architektur  schon  «In 
cnlsehfednes  Hinneigen  zu  überladnen  gesuchten  Formen  zeig!  ;  die  Beauchamp- 
kapelie  an  St.  Mary  zu  W  arwlck  (um  liöU)  in  zierlichster  Anglogothik;  die 
RAnIgrskapelle  an  Santa  Marin  znGranad«  (ras  der  Zelt  Ferdinands  IV.  nnd 
Isabellens)  In  edeldeutsehem  Milnslerstlle,  und  die  1502  gegrOndefr  Helnrlchs- 
kapelle  am  Westnilnstcr  zu  London,  bekanntlich  das  Üaoptdenkmal  des  Tudor- 
stlles  In  s<^en  nnsscbwelfendsten  Schmuckformen.  Von  Grabkapellen  auf  Friedhö- 
fen mögen  In  Bemerk  kommen  die  HolzschuherscheSttftungskapelle  auf 
dem  lohannlsklrchhofe  zu  \  ii  rn  b  e  r  g  f  I.'IT  i  erbaut.  1i37  erweitert)  und  dieBer* 
n  a  u  e  r  k  a  p  e  1 1  e  auf  dem  Gottesacker  zu  Straubing  (nach  1  iltti). 

Ans  den Herrscbafftzelten  des  sogen.  Renaissancestiles  liegt  uns  zwnr  eine 
ungeheure  Summe  von  Leistungen  im  Grabmonuroentalen  und  (•rabbaulichen  vor: 
auch  ist  im  W  iegeolandc  der  .>o>  antike,  sowie  in  Frankreich  und  Spanien,  in  Üeutsch- 
Irad  «Bd  seinen  Nebenknden,  gar  Vieles  solchen  Stiles  In  diesem  Anf|(abenberefc1ie 
gosebaffen  worden,  was  entweder  einfach  ansprechend  oder  n  icli  und  gl.lnzend  !re- 
nannt  werden  darf.  Aber  \  ergleichen  wir  vom  Gefühlsstandpunkte  die  Grablian- 
werke  dieser  Stilzeit  mit  jenen  des  Mittelalterstils,  so  finden  wir  unter  den  unzäh- 
ligen SefVlIkralarchltekturen  des  neugebomen,  mit  elnoa  gewissen  Klassizismus 
seligmachenwollenden  Stiles  doch  nur  sehr  wenige  von  so  vollendeter  Schöne  und 
so  voilbelMedender  Harmonie  aller  i'iieiie,  dass  sie  uns  die  beseitigten  romantischen 
Bawftw'nien  vergessen  mnchen  könnten.  Wo  sie  sich  einfbcb  gibt,  erscheint  nns  die 
Renalssanee  nur  zu  oft  Im  (ielelte  der  Nüchternheit,  und  wo  sie  durch  Schönheit 
reizen  oder  durch  Pracht  l>eslechen  will,  tritt  sie  doch  meist  nur  wie  eine  gescbmlakte 
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GHUtottdiUge  mil  niohr  oder  minder  Hraseiihafter  Rhetorik  auf.  Id  ihren  Toilelt«i> 
kilnslen  wird  sie  frj^ilich  ansserordenllh'h  unferstiHzl  durrh  dl«'  Ihren  Pormzellen 
KleicbzeiUge  Uochblült*  und  üppige  Ausblüte  der  krisllicheu  Skuiplur.  Ails  der  Reihe 
der  GraMEafeDteitoi  Meie»  tkk  ala  fitaubeispiele  der  ReaalMiuieeicit ;  die  Pu  9- 
gerknpellr  der  AnnriikhThe  zu  AufjsburR  (erbaut  nach  1500  durcli  Jakob  Ful- 
ger den  Reichen),  die  M  e  d  i  r  e  e  r  k  a  p  e  1 1  e  der  Lorenzkin'he  xa  F  i  o  r  e  n  z  (Bau- 
wcffc  Ywm  MMelan^elOy  begonnen  1325)  und  die  Rdnigkapelle  der  Kathedrale 
!•  Toledo  (nach  den  I^ntwärrcn  des  llo/tso  de  Covarrubtas  ibii — 33  neuKebMtt 
VM  .4!raru  3fortrfrro  und  n-leli  mit  arrliilektonlsehen  Skulpturen  pesrhmiirkt  \on 
Melchior  Salmeruu).  Sodanu  aus  der  iieilie  der  Grabnionunienle  :  das  Praehlgrah 
dei  Dogen  Aidre«  Vendranilii  CalergUa  Santi  Giovanni  e  Paoio  zu  Veii«- 
d  i  (baugeplanl  von  .llessandnt  Lmpfrnlo,  blldhauerisrli  vollfilhrt  \  on  TulUo  Lom- 
baräo);  zwei  Küniggrübcr  von  loskauischer  Meisterhand  in  der  Kathedrale  zu 
Rraka«  (das  1905  voileadete  Praehticrab  des  ISOI  verst.  Mam  Albreekt  nad  das 
um  1512  errichtete  des  Ii3i  verst.  W  ladlslaw  II.,  des  ersten  Jagello) :  das  Ehren- 
Krab  d<>s  Papstes  Julius  II.  In  San  Pietro  in  vincoli  zu  Rom  (Arehitektur  von 
Michelangelo  mit  berühmten  Skulpturen  seiner  iiand  und  andern  seiner  Schule,  be- 
ftonnen  1503,  aber  infolge  von  mancherlei  Unterbrechung  der  Arbeiten  erstg^;ea 
iW'^Inn  d«'s  J.  1545  vollendet);  das  Marmor^frab  Ludwigs  Xll.  und  der  Anna  von 
Bretagne  iu  der  SUn«klrche  zu  Saint-Ücnis  (in  den  J.  1515—28  ausgefOhrt  vom 
Tsorer  Meister  /ewt/Mt/e);  das  Mansoleam  der  Torrlanl  In  San  Fermo  in  Ve- 
rona  (in  den  J.  1520  —  30  errlrlitet,  ant;eblleh  >ou  Sa/imirhrle,  und  statuarisch  9a> 
sehniüekt  *on  Andrea  Hlccio);  das  Praehtgrab  des  (Jross-Senesclialls  l^ouls  de 
Rrezc,  aus  Alabaster  und  Schu arzmarmor,  im  Douichore  zu  Ro  u  e  n  (Werk  des 
JeriA  GöH/on  l5iU):  der  robuste  reichverzierte  Grabbau  zu  Ehren  des  Feldherra 
Airssandro  Contarini  vom  Melstrr  Michrlr  San  Mirfi<  lr  In  Sant' Antonio  zu 
Padua  (1555);  da^»  Frachtdeniuaai  König«  Franz  i.  und  äeiuer  Claudia  (Archi- 
tektar  von  DelMrme,  Skalptw  voa  Ptlom  and  Buiemp»)  md  das  irfckt  aUiider  her^> 
liehe  Mansoleuni  lleinriehs  II.  und  der  medleeisi-fini  K  a  t  Ii a rl  n  a  (ausgeführt 
von  lieriMrtiu  Pilon,  angeblich  nach  Zeichnungen  des  Prtinaticcio)  in  der  Stiftskirche 
zu  Saint-Denls:  endlich  das  Monument  Pauls  Iii.  in  gewalliger  Nische  im  hin- 
tern Tlieile  \  St.  Peter  zu  Rom  (voa  GMgUelmo  dMM  Porta)  und  das  Praehldeiik- 
mal  FIlipps  des  <;  ro  s  sm  ü  t  h  I  ge  n  ,  aus  M.irmor  und  Alabaster,  in  der  Martlus- 
kirche  zu  K  as se  1 1 1  :»i)0 — 7U  gesehaffen  unter  uauieuüielier  Betheiügung  des  Meisters 
KUa$  Gottp'o). 

An  der  Mrldenleglon  von  Grabbaullehkelten  der  Roccocozelt,  der  Perlode  der 
verrannten  und  iu  aller  W  eise  \  erzerrten  Renaissance,  die  vom  Beginn  des  17.  Jahrk. 
Ms  io  den  Anslaar  des  18.  lakrk.  retekl,  woUea  wir  nater  Seklagong  aller  Kreuze 
vorflbereilen.  W  er  Zopf  genug  an  und  ia  Sidl  verspürt,  mag  steif  bewundernd  ste- 
hen ^or  dem  iVunkgriibe  Papst  Alexanders  MI.  \<>m  Kunstreiter  Berntni  oder  in 
tiefster  Ehrfurcht  \or  der  Million  ersterben  iu  jener  Gruitkapeile  der  Herzöge  von 
lafkaCad«!,  weirke  Feltpe^anekez  zu  Gnadalaxara  zu  kosten  gegeken  kat. 

In  Mn"<erm  stlli'pn»l»lren(1»*n.  Nffhnchrnden  Jahrlinnderf .  w«>dle  wieder  enizopne 
Baukunst  iu  alle  Bahnen  der  Schonheil  lenkt,  spiegein  sich  in  den  Grabarchileklurea 
die  anemiaarkraitigsten  Kunststreknngen.  Wir  seben  AnknOpftangen  an  alle  Pornen 
der  Vergangentii-lteu.  die  slrh  .'ist hellseh  rechtfertigen  lassen,  und  seken  auch  Er- 
ztehingen  \  ou  Neurormen.  die  ahn-  meist  Resultate  des  kombialreadeo  Verstandes, 
seltener  solche  des  frelsehalfenden  (ielstes  sind. 

Die  freistehenden  Gruftbauten  unsrer  Zelt  finden  wir  theils  in  antiker  Tempel- 
form thells  In  versehieden  sllllslrler  Kaprllforni.  Vis  .inllkrr  Tempel  gestaltete  sieh 
s.  B.  das  11  ei  den  grab  auf  dem  Ann  Inger  beim  Brühl  in  N  iede  röste  r- 
releh .  jener  vom  Arekltekten  KomkäMel  geplante  Grakkaa,  der  sieb  auf  felsge- 
hauenem Grun:;«-wOlbe  erhebt,  worin  fünf  bei  Aspern  gefallene  Kriegrr  iM  statlet 
sind.  Eine  namhafte  und  kostbare  ternpelförmige  Grabst.'ille  ist  ferner  die  1)  e  ni  i- 
doffsehe  auf  dem  Pere  Larhaise  /u  Paris,  welche  ganz  aus  Karraraniarnior  er- 
baut ist  nnd  einen  Sarkofag  mit  Ki>sen  enthält,  worauf  das  Wappen  nad  die  Krone 
der  hier  beigesetzten  russischen  (ir.'itln  liegen.  Tempelarli;;  (^w  rnn  man  nlehl  lieber 
sagen  will  —  lustkausartlg)  erschelat  auch  das  korinthisch  gespulte  Mausoleum  der 
PamiUe  Me rel en ,  welches  vor  der  Domklrcke  na  Va I  en e e  stekt  nad  darch  Ba- 
s«'nthilr#  ti  .lüfr  vrlfcn  frrim  KInhIlek  gewährt.  Welt  »fter  natürlhii  brirr^cnrn  wir 
den  Kapellgrütlen,  wirkliehen  Grabkapellen  oder  bios  kapellartigen  IHausoleen.  Als 
vornehme  Beispiele  von  solcherlei  nenxeitlgen  (^rnbbauten  stellen  sich  dar:  die  aus 
den  Trümmern  der  Abtei  Parakli-i  grbildete.  In  den  Formen  der  Frühgolhik  errich- 
tete Kapelle  nyt  dea  Ürabnale  Akälards  nad  Helolsens  (ans  der  Priorei  Salate 
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Marc«ri)  wir  icm  P^re  LarhaiM'  zu  Paris;  die  f;othlsche  Hocbgliift  der  Reich s- 
frelherrn  v.  Stein  nah  der  Kiniie  des  Iniherlschen  Dorfes  Frileht  Im  T.ahnpe- 
biete  (wo  ^^Deutschlands  Eckstein*',  der  berühmte  preusslsehe  Minister  ruht) ;  das 
!■  llalioeh  klawlsiftiwiieni  Sm  gehaltene  Mausolenin  der  w1rtealMHf;iteheB  h5bI> 
gin  Katharina.  Bauwerk  von  Sali/rrf,  auf  dein  Rolhenberffe  bei  Kannstalt 
(iSH) ;  die  romanisch  gestilte  FamiUeugrurt  der  Thum  undTaxls,  Bauwerli  des 
MOnemer  Ardiltekteo  Keim ,  to  der  Fttratenreddenz  EvRe^ensbvrir  (1 830— 10) ; 
das  BegrXbnlss  des  Kurfürsten  von  Hessen  neben  dem  nnien  Friedhofe  zo 
Frankfurt  am  M  a  i  n  (\>uaderl)au  von //c.«*?OTer,  mit  eljfentlninilicli  relchwlrken- 
dem  Gruftgewölbe) :  endlieh  das  byzanlisch  stilisirte.  ^old;;ekupi>elle  Mausoleum 
der  Herzof^in  Elisabeth  «vf  dem  .Neroberge  bei  W  iesbaden  (tMrilV).  Nah 
verwandte  Bauten  wie  Sühn-  und  Trau  e  r  k  a  p  e  1 1  e  n  brheisplelen  sich  für  unsre 
Zelt  vornehmlich  zu  Paris.  Dort  sehen  wir  in  der  Kue  d'Anjou  Salnt-Ilooore  die 
Chäp^ie  estptat^ire  an  der  Stelle  des  smisf If^n  IfagdalenenktrHihofli,  wo  Lmils  XVI. 
und  seine  Autoinetle  In  einem  Sacke  mit  angelöschteni  Kalke  betfraben  wurden. 
Diese  in  ihrem  monumentalen  Stil  wolansprecheode  SQhnkapelle  entstand  unter 
Louis  XVIII.  nach  den  Entwürfen  der  Architekten  Perrfer  und  Fontaine;  sie  Ist  do- 
risch gesKult,  In  Hreu/.form  angelegt  und  mit  Kuppel  überwölbt,  enthült  die  Statue« 
des  liinp'rh'hteten  Köiil^^paars  un«!  rinf?sum  Nischen  mit  PrachlkandelaIwrn.  Im  \  e- 
slibül  ein  Bildwerk,  welches  die  \  ersetzung  der  königlichen  Asche  nach  der  GruH 
In  8alnt4>eBf8  vorstellt.  In  den  Ecken  rellefirle  All^rlen.  Unter  der  Kapelle  eine 
Kryple  mit  Grauniai  morallar  an  der  Stelle,  wo  Ludwigs  \\\.  Gebeine  gelegen :  un- 
weit da\  on  in  der  Ecke  der  angedeutete  Grabplatz  der  Marie  Antoinette.  —  toter 
*  Louis  Philippe  ergab  Steh  die  tranrlge  Getegenhelt  znr  Bniebtnnf  Jener  Trauer» 
kapelle,  welche  dem  Andenken  des  Herzogs  v.  Orleans  gilt.  Sie  hefsst  die 
Chapelle  de  Sninf-Ferdfnand  un<l  llescf  \ or  der  Stembarriere  (Boute  de  la  Ri^volle) 
in  einem  mauerumseblossenen  baumbepllanzlen  Räume,  an  der  Stelle  des  Hauses, 
worin  der  verunglückte  Prinz  >erschied.  Erbaut  Ist  sie  nach  den  Plinen  der  Archi- 
tekten Lefrnnc  und  Fonlaine  in  Kreu/.anlage  mit  ronianlsehen  Formen  und  BeknV 
nung  durch  Steinkreuz.  Dem  Eingang  genüber,  im  Chor,  steht  ein  Altar  der  Ao/rr 
DoKte  de  Compatston^  hinter  welchem  einige  Stnfen  in  das  Zimmer  hlnahfllliren, 
worin  der  Prin/  sein  Leben  aushauchte.  Im  linken  Kreuzann  bellndet  sieh  der  Fer- 
dinandsaltar und  im  rechten  das  marmorne  Kenotafdes  Herzogs,  ein  W  erk  \on  Tri- 
quetli  nach  Zeieiinungen  Ary  Schelfers.  Siimmlliche  Kundfenster  sind  mit  Glasmale- 
reien aus  Sevres,  nach  Ingres'  Zeichnungen,  geschmückt. 

Gru  fl  hallen,  die  als  siiulengetrafme  Kreuzg.'Inge  an  Kirchen  umlaufen  oder 
sich  als  freie  ftledholige  \  iereckanlagen  mit  innerm  Arkadeoumgange  geslalteo, 
sind  nach  mittelalterlichen  Beispielen  in  Italien  nnd  Dentschland  zu  Wlederanf- 
nahme  gekommen.  Als  kostbarste  Gruftanlage  dii'ser  Art  Isf  dir  Todlenhalle  de>j 
Hauses  Hohenzollern  zu  bezeichnen,  weiche  sich  dem  projektirlen  neuen  Dome 
Berlins  als  kunstreicher  Kreuzgang  anschlles.sen  wird.  Die  Wandnifchen  dieser 
von  iufriist  Stüler  n  rleblelen  Fürstengrufthalle  werden  tresehnuiekl  mit  grossarti- 
gen Malerelen  n«Mifrslamenlliehen  Inhalts,  deren  Entwürfe  die  künHiice  Kunslge- 
scbichte  als  die  Iclzlen  .Viei.>>terschtfpfungen  des  grossen  Peter  Cornelius  glorifici- 
ren  wird. 

\  On  t  f  e  f  b  .1  II  1  Ir  h  e  n  Griiftniilasen.  so};enannl«'n  K  ry  p  t  e  n  .  bietet  sich  heu- 
Ugerzeit  nur  ein  sehr  bedeutsames  Beispiel.  Das  ist  die  seit  1841  mit  grossem  Auf- 
wände von  Kosten  and  Knnst  za  Paris  entstandene  Prachtgrnft  Napoleons 
des  Grossen,  welche  Lni/fs  f  isrontt  unter  dem  Dome  der  In^'aliden  erbaut  hat. 
Wir  \  er«  eisen  hierüber  auf  den  B,  \  .  S.  i.^»)  ü:egebnen  Beri«'hl  sowie  auf  die  von 
einem  (ii  undriss  des  Invalidendomes  und  \on  Grundriss  und  Langendurchschnitt  der 
firabanlage  begleitele  Beschrelhnng,  welche  6.  Borstell  nnd  F.  Koch  In  der  Brbkam- 
Sehen  Zellsebrlft  für  Bauwesen  I8.*>;{  geliefert  haben. 

Wir  lassen  .Napoleon  so  tief  wie  möf^lich  ruhen,  um  zurückzukehren  zu  Uoch- 
grlhern,  die  dnrch  Orossartigkelt.  i>igenthilniliche  Anlage  nnd  seltne  Bestimmnng 
anziehen.  i'2in  solches  Hochgrab,  das  in  jeder  dieser  Blasichten  in  Betracht  k<»mnil, 
erhebt  sich  seit  I^:i8  auf  dem  Miiriyrerplaize  zu  Brüssel.  Es  ist  die  monumentale 
Huhstätte  eines  halben  Tau.sends  belgischer  Freiheilshelden,  welche  in  den  Septem- 
b«*ria;;en  IS30  ZU  Brttssel  gefallen  sind.  Ans  elnefli  oflhen,  von  Arkaden  eingeDsssten 
Grab:;rwölbe.  zu  welelieni  SIeIntreppen  hinunternihren.  erhrbt  sich  auf  massivem 
viereckigen  Lnterbau  ein  gleiclifäils  massiver  antik  geformier  Grabstein,  an  dessen 
vier  Ecken  gclUgelte  Genien  den  Kampf,  die  Hoiniung,  den  Opfertod  nnd  den  Sieg 
bezeichnen  und  auf  welchem  als  srbneemarmorne  Bl(*sln  die  freie  Bclgla  sieh 
erhebt,  zu  deren  Fttssen  der  Landeslüwe  bei  den  zerbrocbneo  Fesseln  holliudiscbei' 
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llirrsi'h.in  v\\\\\.  Orn  I  iilrrhaii  Nrhiiiilrkfii  \  ier  dl»-  llniiplinomente  d«*.s  ßcl^iorkara- 
pfet»  vei'Niuuiic'heiiüc  UilUw  erke,  uuü  auf  ^4  lalelii  ^chuar/eu  Marmors,  welche  die 
WMb^  der  onirelMMteD  Arkaileii  bederken,  stad  simmtUclie  Mlrtyrernameo  JeiMr 
Kampf-  und  Sli'Rt'.sta;;«-  MT/t  it  hiM  l.  Die  srlir  mit«'  ULsun^  einer  so  Schwierigen 
Urabnioniimeutalen  AulKabi-  dankt  mau  dem  Mei.sler  H'illem  tie^s. 

DeDi  Gesamnil^rabe  einer  ganzen  Heldenlej?lon  stellen  wir  ein  Hochfirrab  i;en- 
über,  weh  iH  s  «'benfalls  von  ^an/.  ausserKewiiluilirlier  Art  und  Bedeutung  — einem 
einzelnen  tiehirn  Diiilsolilands  ;;ilt.  D.is  ist  die  Kl  ür  Ii  erfcru  ft  zu  Krieblowilz 
in  Scbie»ieu,  eiu  an  GiUbcun  erke  der  raveuuaiiseUeu  l'eriode  gemahueoder  Hrafl- 
feen  von  Sirtek,  Bin  nogehewrer  SlelnMock  vom  Zobten  lUent  «Is  Graatfage,  wor- 
auf eine  quadrale  (^rabkamnier  aus  inäi  liliu'^cii  Strrlilmer  (Ir.iiiilMöeken  ruhl,  auf 
der  sieh  ein  Kundlhurui  erhebl,  der  mil  KevtalliKem,  eine  KupiH;i  \ou  13'  Üurchmet»- 
8er  bildenden  Decksteine  bekrönt  ist.  Blne  Nisebe  an  Randtborn  entbXU  die  kolos- 
sale Manaorbilste  des  l  eidherrn  vom  Meister  Hauch. 

Nach  sol4-hem  ilrliieii|L;rabe  nennen  wir  ein  nicht  minder  bedeut^sames  (irabf^e- 
büu,  nelclies  einem  Heros  der  iiun>l  Das  ist  die  Sc h  i u  kelgr  u  1' t  auf  dem 

DnroCheeaflrledbofe  an  Berlin.  Dieser  den  grossen  Baumeister  von  seinen  Sebd- 
lern  errichtete  Ehrenbau.  detu  ein  \on  Schinkel  flir  einen  hohen  Gönner  bereiteter 
Denknuilenlwurf  zugrundeiiegt ,  besteht  aus  iauler  grauitoen  Monolithen,  deren 
derkender  den  INanen  des  Meisters  aazeifft,  der  bler  von  seiner  Münde  Arbeit  mbt. 
Im  GruHiiau  eine  Graniuiele  mit  ICr/.kn'inunf;. 

I  eberans  nianehfaili;;  in  den  Können  sind  die  un/.Uhlip'ii  kleinern  ßau-  und 
archileiklouischeu  Skulpturuerke  uusrer  Zeit,  die  .sich  frei  iiJ>er  Erdgräberu  auf 
Friedhofen  darstellen. 

Die  umfassendste  liennlniss  heuli;;er  Crabarcliitekturen  p'winnl  m<in  unstrei- 
tig auf  den  i-'riedbüfeu  zu  Müncbeu  und  l'aris.  Uurehw andern  Hir  zuniiehst  das 
groate  Letebensteinfeld  der  Rmutstadt  MOnehen,  den  allgemeinen,  Katbollken  und 
PkViesInnten  die  letzte  Stätte  f;ew.'ihrenden  Gottesacker  \ur  dem  S«MidliiiKer  Thore« 
der  ein  wahr<>>  (irauenfeld  uiire  ohne  die  ii'nnsl.  Kaum  da>s  lile  und  da  ein/eine 
Taxusbiiume  die  (iriiber  beschallen  oder  iiluuieugewiiclise  die  niedern  Krdliü^ei 
M*hmUrken.  Was  ihm  so  an  auKenerfi'euendem  Grtn  und  aumuthend  stillem  Ernste 
Im  VtAw/.vw  ab^i*hl.  ersetzt  die  Huiisl  durch  «'Inen  grossen  Helelithuni  herrlicher  Denk- 
mäler, die  durch  ihre  architektonische  und  biidnerische  Scliöulieil  wie  durch  die 
Bedeutsankeil  and  Rflrae  der  Insehriflen  ra  sinniger  Belraetatung  einladen.  Alle 
StolTe.  Formen  iiml  Stili-  selu'U  \\\v  In  cl|e>en  D«'nkmalru  M-rtreten.  Künstler  von 
tiesteni  Aauienskiauge  hiibeu  liier  gewirkt :  Ohl  m  iiiler  und  Gärtner,  K  lenze, 
Zlebland  nnd  Metzger,  Sebwaatbaler nnd  Stlglmayr,  Eberhard  und 
Eiilres,  Lech  und  Schöpf,  RIrchmayr  und  Hau  tmaun.  I  nier  deu  antik- 
sllll^cen  Denkmal«  !!  Ix  auspriichea  unsre  Aufmerksamkeit  \ ifriielMiilich  drei  in  K>'ie- 
c  h  i  ü  <■  Ii  e  r  (.  i  p  p  c  u  f  o  r  m ,  die  sieh  als  viereckige,  nach  oben  \  erjüngte,  mil  Giebel 
und  Brkzierden  bekfdnte  Gmbflelne  darstellen.  Dlea  sind  die  bemalten  Denk- 
steine zw  eier  VeuKrIechen  (des  IS  Ui  \erst.  Spartlalen  Ellas  M  .i  ii  r  o  m  i  c  Ii  a  I  i  s 
und  eines  Leon  Idas)  und  der  elM;nfaiis  mil  i^oiycbromie  aut^eslallele  Faniill«-n- 
sleln  der  Helder ke,  letzter  von  aus^c^zelehneter  Sehönhelt  In  der  ProllUrunK  der 
Glieder  und  In  der  ZelchnuoK  der  obern  t*alnieltenzierdc.  (Entworfen  von  Eduard 
Mrfzfrrr.)  Auch  ffehilrt  dahin  das  „Kerslorfsclu*  H«'nräl>nlss"  \oii  L.  Srhwanthnler, 
Aus  der  Ileihe  von  rundliogenstiiigen  Ueukmalen  heben  sich  hervor:  die  d«>i- üau- 
meister  Andreas  Gürtner  (f  1826)  und  Josef  Höchl,  sowie  die  fOr  die  Kamille 
Maffei  und  für  den  h'relherrn  v.  I.  e  r  e  Ii  e  n  f«- 1  il  (dl«'se  nilt  lvrzi1;;ur«Mi).  Den  Stil 
des  teliergaages  ins  tH;rnianische  zeigt  das  Lachma)  rsche  Denkmal.  Am  UäuHg- 
*ten  naehen  sieb  Inzwischen  die  gothlsehen  Monnmentalformen,  die  sieb  ebensosehr 
durch  ManchfalllKkeit  als  durch  p'schmackvolle  Ausbildung  In  Holl««  setz«'n.  I»a  In- 
teressiren z.  II.  das  Uüdorfersche  Famliiendenkmal  und  das  Monument  des  Metro- 
^litankapileis  (Werke  \on  Kftire.t),  die  Ueukmäler  des  Banklers  Hart  l^orenz  von 
Mayer,  des  IHid  verst.  Hortiaulnsp«kt(»rs  Simon  Mayer  (mit  l'ortr.llslatuette),  der 
Krau  .losrf.i  Heiter.  d«-r  Mathihle  (»stermayer  und  der  l'reifrau  \.  U«'dw  ilz,  des 
J|r.  Ui}»it:ibrunner(lh32>,  des  Stenografen  Gabeisberger  (mit  Portriilslatue  1453), 
w  Herren  Gmndaner,  Malllot  de  la  TrelUe.  v.  Mlttemayr,  Jos.  v.  Mussinan,  J.  Tn. 
»yatrrirr  iitui  v.  Zentner,  der  Familien  Edelmann.  II  a  ii  t  m  a  n  n  .  Kals»  r.  Srliltidler, 
Schlug  tut  weil,  Schiuti  (von  Entres)^  Schuh,  v.  Wenzel  (mil  d«'r  ri;;ur  der  llolf- 
■•■g)  ete.  etc.  (Nächst  München  bietet  das  immer  deutschsittlK  K«  bli«  l>ene  .\Urn- 
"TK  die  meisten  ISeuKrabmal«;  germanischen  Stils.  D<»rt  sind  hart  I/ritlelqff' uni 
'^renz  Holt-rmundl  tV.xiür  tliäli{C);ewes«'ii.  Zu  den  MmicrKi'iisu «'rthern  daslper  nen- 
B*wcber  Ueuluuaie  zühil  z.  U.  das  des  Geueraiiculuanls  de  LMunolle  auf  dem  MiU- 


Digitized  by  Google 


88 


GraftttolM. 


UrMedliofe.)  Der  %'oniebiiisle  Friedhof  zu  Paris,  der  berühmte  Pere  Lachai&e, 
stellt  ODS  den  reichsten  Nenvormth  stntfitelier  BlnzelgrMber  und  loxuriOser  Famf- 

liengrflfle  In  allen  möglichen  teklonisclien  Gi'slaltimgrn.  Dir  ansHinllclisIrn,  präcli» 
tigsl  aiisgfstalt<'t«'n  Grabinali"  slellon  Trmpcl,  (Jnillkain'ih'ii,  .Mausdlrni,  P\  raiiiidon 
und Obeliiilien  dar;  aiuir«;  /eigen  sieli  alsCippen,  Säulen,  Sarkol'age,  Altäre,  I\reuze, 
Urnen  ete.  mit  mancherlei  Schniiickung.  Die  meisten  sind  mit  BiSMigittem  umzogen. 
Innerhalb  weleher  Blumen  und  (ürslräuehe  waehsen.  Ms  nngeheure  I*>Tamid«'  über 
weitläufigen  GruflgewültM^n  erhebt  sich  das  Mausoleum  des  Mr.  Beaujo ur,  wäh- 
rend das  Lnxnsmonnraent  des  l^nnstslnnlgen  Banklers  Agnado  einen  anf  Untertan 
stehenden  reiehgrarbeltetrn  Sarkofag  mit  den  marniorrini  Siriiiireslallen  der  ..Kunsl*' 
und  ollh.'iligkeil^'  sehaugibt.  iXocb  kuslspieliger  iül  das  als  ein  Tempel  ans  Kar- 
raramarmoi*  ge.staltete  Monument  der  GrSfln  De  ml  d  off,  dessen  wir  schon  oben  ge- 
dacht haben.  Vor  diesem  Luxuswerke  slrhl  der  mit  patriotischen  Spenden  erriehtele 
Grabtempel  des  edlen  (lenerals  Foy  (f  ISi."»)  mit  dessen  antik  koslümirtem  St^nd- 
bilde  in  Keduerhaltung  von  David  d'Äuifers.  Andre  i'eldlierrn  der  neurranzOsischea 
Rabnnseit,  wie  Snchet,  Lefevre,  Massena  und  Davonst,  halten  mehr  prunk- 
als  slÜNolle  Denkmale  mit  \amen  von  gewonnenen  Schlachten  und  eroberten  StAd- 
ten  und  Provinzen.  Einfache  Gediegenheit  spricht  dagegen  aus  der  Granitpyramide 
des  Federhelden  Ludwig  86 rne,  an  welcher  im  BrzMIdwerk  dl«  Slnnifcslnlten 
Deutschlands  und  Frankreichs  sich  unlrr  \'rrmittlniig  der  Krrlheit  die  Hände  rei- 
chen. Der  näclistbenihmte  Pariser  Friedhof,  der  von  Montmartre  oder  die  Cinirllcre 
du  i>ord,  ist  zwar  uhulicli  denkmälerreich  aber  weniger  mit  notablen  Muuuuienleu 
neuer  Ruhmselten  besetzt.  Er  bietet  inzwischen  das  herrlichste  zu  Paris  TorftadigEe 
Beispiel  einer  frei  gothlseh  behandeMm  Grabart  lillrklnr.  als  welches  das  von  Dttban 
entworfene  Mouumeut  der  Mme.  Du iarocbe,  der  eiuzigcn  Tochter  Uorace  Ver- 
nets,  zu  betrachten  Ist.  Auf  dem  Kirchhofe  des  Mont-Paraasse  oder  der  Chnetiere 
du  Sud  inter«  ssii  l  vornehmlich  des  >'amens  wegen  ein  Monument,  jenes  nämlich  des 
Contreadmirals  D  u  m  o  n  t  dX  rvii  le,  der  l>i42  mit  GatUn  und  Sohn  zu  den  Opfern 
der  Versalller  Katastrofe  gehörte. 

Weltern  Blick  hafeNMi  wir  zu  werfen  auf  grabmonumentale  Stilwerke  unsers 
Jahrb.,  die  In  K  irehen  errfelifef  sind.  N.ihirlieh  begegnen  wir  auch  hier  Keminls- 
ceuzen  an  die  Tektouikeu  \erscliledenster  Zeiten.  Wir  bemerken  wandgelehnte 
Grabmale  bald  nach  Art  antftw  Grabkammerfasade  n,  bald  als  Nisebenar^ 
ebitekturen,  welche  thells  an  das  Mittelaller,  theils  an  die  erste  Renalssanc«'zeit 
erinnern,  und  linden  Öfter  blos  erhöhte  Sarkofags  tellungen  und  andre  An- 
ordnungen bescheidner  Art.  wo  das  AreMtektonlsebe  gleichsam  nur  den  Schemel 
oder  das  Sofia  für  die  Herrin  Skulptur  abgibt.  Vorzügliche  Denkmalwerke  in  Kir- 
chen, und  zwar  solche,  «eiche  im  Tektonlschen  wie  im  Plastischen  klassizistischen 
Karakter  tragen,  verdankt  mau  den  grossen  Meistern  Canova  und  ThorwuUisen. 
Canovawerke  sind  die  Monumente  des  d  r  e  1  z  e  h  n  t  e  n  K I  e  m  e  n  s  und  der  letzten 
Stuarts  In  St.  Peter  zu  R  o  m  sowie  d.is  Grabmal  des  \  i  1 1  o  r  i  o  A  1  f  i  e  r  i  in  Santa- 
croce  zu  Florenz;  auch  rührt  der  i'^ntwurf  des  Prachtdenknials  Cano  va^s  in  der 
Maria  Gloriosa  al  Frari  zu  Venedig  vom  Bedenkmalten  selbst  her,  der  bei  seiner 
Planung  eines  Tizianmonuments  schwerlich  geatml  hat.  dass  er  dann'!  sein  eignes 
Ehrengrab  plane.  Thorwaldsens  Meisterhand  angehören  das  Grabmal  des  sieben- 
ten Plus  in  St.  Peter  zu  Kom  und  die  Sepultur  Bugens  F.  Lenchtenberg  (nach 
tektonischer  Anordnung  von  h'lrnze)  In  St.  Michael  zu  München.  Gothische  ArcM- 
tektur  und  klassi/.i^tisehe  Skulptur  verbinden  sich  bei  Kirchengrabmaleu  John  Fla.r- 
mans  zu  Salisbury  und  London.  Germanische  Stilwerke  aber,  die  solche  Bc- 
zelcbnuag  nicht  nur  Im  Bauliehen  sondern  selbst  Im  Bildnerischen  verdlenea,  hat 
Ronrad  Bberhard  gesehaiTen  la  seinen  Biscbolisrübem  Sailers  und  Witt  na  aas 
im  Dome  zu  R  e  g  e  n  s  b  u  r  g. 

Zum  SchUiss  mag  ein  Rückblick  aufGrabstatten  der  Islambekenner  ver- 
gönnt sein.  Wichtig  zunächst  sind  die  grabbaullchen  1  eberresfe  der  Abassldea- 
zeit  (8.  und  Jahrb.)  auf  dem  heitern,  mit  Palmbäumen  und  Rosenhiischen  :re- 
schmückten  Bcgräbnissplalze  der  allen  Stadt  Bagdad.  Dort  Andel  mau  noch  das 
Grabmal  der  Zobelda,  der  geliebten  Gemahlin  des  Harun  al  Raschid,  sowie  das 
der  Gemahlin  Ihres  Sohnes,  des  H.ilin'n  Mamun.  Die  Gruft  Zobeida's.  noch  well  ent- 
fernt vom  Gräberiuxus  der  spätem  Islaniitischen  li«  rrselier  dieser  Gegenden,  stellt 
sieb  als  kleines,  mit  fichtennussflirmiger  Kuppel  abschliessendes  Geblu  dnr.  In  weK- 
Cbem  der  einfache  Sarkofag  der  Filrstln  steht.  Dem  K».  und  II.  Jahrh.  gehiJren 
mehre  Sarazenengräber  In  Sizilien  (zu  tatania,  Taoruiina  und  andernorts)  und 
einem  weitern  Zeitraum  Terscbledene  (mehr  oder  minder  kenntlich  gebliebiie)  Mau- 
rengfdber  In  Spanien  an.  Grtesere  und  wolerbaltne GnbarebMektorea  der  Arttcr 
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flnifrn  wir  in  den  Ifcypiisrhon  Herrsrhaftoltzen  dieses  Volkes,  vornehmlich  zu  Ka- 
h  Ira-  Durrh  sein  prarhlstllisrrs  liinr»«  Ist  aiisi<^rz«'irlinel  das  Siiltanfrrab  bei  der  Mo- 
schee Kala  Uli  (von  VSOi)  und  als  imposanter  Kuppelbau  wird  ^rübrnt  da»  Mauso- 
leum, welches  in  der  MoitclieemtaK«  4es  Hassan  (von  1379)  henrorlrltl.  In  der 
(Icschlcht»'  niohnninir<!anlschrr  i^.tiiten  z.lhlen  rerner  die  Gr.lbcr  der  ersten  Türken- 
ftullane.  Ein  balhes»  Uutzeud  Milclier  SulUmgräber  linden  sich  im  aliresidenzllchen 
Bmsea,  der  ao  den  firenaea  des  allen  Krnrieüs  und  Mysiens  beicfcnen  Hauptstadt 
d<'s  Pasehaliks  und  ersten  Sandschaks  von  Anatolien.  Dies«  Stadl  am  niyslsrhen 
Olymp,  im  I  i.  Jahrb.  von  drr  Dvnasll»*  Osman  zum  Schwerpiinkf  fhrer  rrolicrnden 
Macht  erkoren,  bleibt  «it'iii  \uik  der  Osmanii  ewig  die  heiilf^ste  im  iiniuvn  Heich,  weil 
fde  In  Ihren  iMchfeewUlbten  Grflflen  oder  zipn>88enbeschattelen  Grihem  die  CHtan- 
«l'T  seiner  laii^^sarn  /.<'rfall«  ti(lfn  tlnJsse.  Sultane.  Scheiche.  Dichter  und  Richter  bis 
zu  dem  Tage  birgt,  wo  der  Profei  alle  Moslims  Im  Thale  Josarat  richten  wird.  Im 
Monastlr  Inneriudb  der  Boff  sind  In  den  Hallen  einer  ehemalifcen  fcriecMseben  Hin» 
sterkirrhe  die  Bejs^riinder  der  osmanischen  Macht.  Kara  Osman  und  Orchan 
RcK.  sanimt  ihren  Familien  beif^csclzl.  Orchan  Bc^.  Osmans  Sohn,  der  Orf^anlsator 
des  neuen  Staats,  ruht  in  dem  Kaume,  welcher  der  Kioslcrkirche  einst  als  Chor  ge« 
dient  hat.  I>a  ruht  auch,  iit  bcn  andern  Gemahlinnen  Orehans,  jene  Nllnfar,  die 
dem  Slron«  in  <lrr  Kbcnc  den  Xanien  ffab  und  eine  ^frlechisrlH-  Prinzessin  ans  dem 
Hause  Kautakuzeuus  war,  dem  einzigen  von  allen  auf  byzanUscbem  Tbrone  ge- 
«essnen  Hinsem,  das  sldi  Ms  hent  flirigrpllansl  Inf.  Bdelstes  Grieelien»  nnd  Osnm- 
ncnblut  ruht  also  hier  In  dcrsrlbcn  Koliinde.  welchi  r  \  •  i  t  inii^iing  auch  die  Soncralt 
entspricht,  womit  Griechen  bei  Krrichlung.  Osniancn  b«-i  XiisschmUckung  dieses 
Baues  ziiwcrkep'gangen  sind.  Die  runde  (Chornische  ist  no4-h  immer  im  Achleck  ge- 
brochen :  die  Kanten  dieses  Aellteeks  sow  ie  die  Fensternischen  sind  durek  gndOf* 
p»*ltr  S.'iiilrnpf«'iler  aus  Marmor  i;«  /iiTf.  iiml  dir  Wündr  mit  \irrecktrn  Matmorplat- 
Icu,  der  Fussboden  mit  den  ücniitihsleu  sm)  ruloUschen  Teppleben  belegt.  Wie  an 
allen  geheiligten  Stiften  des  Islam,  so  sind  aneh  In  dieser  GrahkayeHe  unalhlljo 
Glasl'impchrri  als  Sinnbilder  für  dir  I.rncbter  des  rechten  Weges  aufgeh«inirt.  unter- 
brochen von  Strausseneiern,  den  Sinnbildern  der  Fortdauer  und  Auferstehung.  Der 
Sarkofag  Orchans  ist  bedeckt  mit  einer  Anzahl  der  aaserlesensten  persischen  Sehale, 
deren  vorderster  auch  Uber  den  Turban  hlnüb«>rgehangen  Ist,  der  am  Kopfende  den 
Sartr  s<  litniickl.  In  der  genllberliegenden  kleinern  Kapelle  ruht  Ix'ara  Osman.  d.  h. 
Kara  <li*r  ..lieiubrecher**,  unter  weicher  Krzeicbnuug  die  orientalische  l'oesie  den 
„RSnlgKgeier*  versteht.  Diesem  Gründer  der  Dynastie,  weldM  Jetst  den  Ststen  Pa- 
dischah  zilhlt.  war  es  nicht  besebleden.  Brussa  lebend  zu  betreten,  denn  an  demsel- 
ben Ta^e,  als  seine  Truppen  die  iangbelagerle  Festung  nahmen,  entschlief  der  Sleh- 
xlfdlhrlge.  Aber  der  TVidte  hielt  sehten  Blmrag  nnd  erhielt  snr  Rnhtlltte  die  Raibe- 
drale  des  griechischen  Pnislas.  dort  wo  einst  ilanulbal  eine  Zuflucht  geftinden  nnd 
den  (Jrund  zur  Ni'sle  gelegt  halle,  i  eberiiangen  ist  Osmans  Sarkofag  mit  einem 
pracht\ollen  l'urpurtuche.  in  welchem  ilalbniond  und  Sterne  in  Silber  gestirkl  pran- 
p{en,  warn  sinnigen  Hinweis  darauf,  dass  Uber  diesem  Haupte  zuerst  das  Banner  des 
blntn»lhen  llalbnioinls  fm  silbernen  Felde,  das  den  Stern  Insicbsebllessl.  <i<-L'releh 
geUattert  hat.  Im  Südwesten  Bruj>sa's  liegt  zw  i.scUen  Hecken  und  Feldern  die  \er> 
Mine  Mosehee  mit  dem  Gmhmale  Bajastds  I.  Bs  weist  nnr  vier  SIrBe  anfand  In* 
leressirt  Uberhaupt  nur  als  die  St.'ltte.  wo  die  Vsche  jenes  » ilden  Pldlschali  ruht, 
der  durch  Brudermord  zum  Throne  gelangt,  durch  unmenschliche  Gran.<ianikeit  und 
Wollust  als  Herrscher  belleckl.  ein  xn  stolzes  Herz  im  Husen  trug  um  nach  dem 
(  ngliickstag«'  von  \ngora  von  seines  Siegers  Gnade  leben  zn  kitnueii.  Zn  Vkscher 
in  IM-^idleu  l«ldete  ( |  iMlh  ein  Schlag  diesen  Sultan,  den  die  Seinen  den  .1  i  I  <l  i  r  1  m, 
den  Blitz  nannten,  weil  er  wie  ein  Wetter  bald  zur  Donau  fuhr,  Serbien  zu  knech- 
ten nnd  die  sehOne  Rgnigstoehter  Maria  In  seht  Harem  sn  flhren,  bald  die  kekro^ 
^eln-  Akmpolis  berannte  und  nach  Morea  seinen  Arm  sireekle.  bald  wieder  In  \rnie- 
nirn  jauchzenden  Haubzug  an  der  Spitze  seiner  Jantlschareu  aairfBhrle.  Weiter  in 
die  Rhene  nach  Südwest  hinaus  flilt  wieder  eine  Mbsfhee  mHTIrheh  Ins  Auge  (so 
II* Mint  man  eine  Siiltansgrabst.Hte.  wiewol  Tiirbeb  eigentlich  ttlT einen  Aschenhan* 
frii  oder  Krdxrabhilgi  l  besagt).  Da  ist  das  herrliche  Grabmal,  welches  Moham- 
med 1.,  der  Kunstverständigste  unter  den  \  erscbOnerern  Hrussa's,  nach  morgen- 
lindlsrher  HerrschersItle  sieh  iel  Ijobnellen  errichtet  bat.  Es  Hegt  hinter  der  Vler> 
kappelmoschee  und  ist  viel  besser  als  diese  in  Stand  gehalten.  Man  tritt  durch  einen 
schöa  gepflasterten  und  mit  Blumenstöcken  %'erzlerten  Hof  in  die  sorgsam  bewaebte 
Rotunde.  Dieser  Arahhan  mit  «einer  hoehgewnibten,  ansserordentNeh  leicht  aof|(e- 
fOhrten  Kuppel  ist  ganz  In  demselben  originell-prachtvollen  nnd  doch  hlcht  iiberla- 
denea  Stllo  «ehallen  wie  die  Moschee.  Die  Kihlah  (KoraohapeUe),  die  «neh  den  TUr- 
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behs  Dirhl  fehll,  Ist  auch  hier  am  Buntesten  verziert  und  selillesst  in  einer  mit  Blalt- 
gewlnden  lirdeckltu  liuilllieble.  20  30  Särge  uniKel)en  den  Siiltansnrtvofag.  alle  mft 
persischen  Schals  behugen;  den  meisten  Särgen  atier  fehlt  der  Turban,  weil  sie 
Sultanstrtehter  l)eri£?«*n.  unter  dnirn  wer  weiss  weleher  Todesenpel  sieli  di»'  .lii:;<'iid- 
blttte  zu  reicher  Aerule  ein.sl  aul  einmal  auseräehen  hahen  muss.  Den  Priu/cugrä- 
liern,  4le  wie  alle  tilrklMhen  MaanessrXber  am  Ro|ifea4e  beturteat  sind,  fehlen 
hier  dii-  Df'ni.inta^rr.ifTi'n  und  Reiherfedern.  »oniil  man  sie  In  den  Tilrbehs  zu  Slam- 
biil  KCAchuiüekl  siebl.  Ule  Mauer  dieses  elf^entlich  aJs  Houdeau  gedacbleu  Baues  ist 
Im  Achteck  urebrocheiL,  and  Jede  der  so  entstehenden  Winde,  die  von  blauem  Por- 
zellan glün/(*n,  schliesst  an  ihrem  Friese  mit  einem  in  weisser  Mosaik  einjstelefcten 
Koranspruelie.  Bei  zwei  iiauptmoseheen  am  \\  esteude  Brussa's  lieji;en  iM>eh  zwei 
Türbehs,  die  aber  au  SeluWiheit  suwoi  wie  au  Interesse  den  Grabka|irllrn  Orehans 
und  Osmans  und  Mohammeds  Tschelebi  bedeutend  uaelisiclien.  fn  der  Niilie  des  Itü- 
dervlertels  niln  ii  liier  unter  grossen  Iul1l;;eu  (irMhkuppeln  immitlen  uolbepnanzler 
reinlicbgeballuer  Gürleu  die  Fadiscliahs  Murad  i.,  Urchans  Sohn,  welchen  MiloKcb 
KobHowitseli,  sein  Vaterland  Serbien  rlebend,  auf  dem  Amselfold  erstaeb  (ScblacM 
bei  Hossowo  1389),  undMur.n!  II..  Mohammeds  des  Eroberers  mildrr  und  weiser 
Vater,  welcher,  der  Last  und  üileikeil  der  ilt>rrschan  satt,  zu  Dreieuiualeu  auf  sei- 
nes Volkes  Mtten  die  Relcbss^l  wfederergrilT,  iliinyad  und  Skanderbepr  rAekwarf 
und  den  übelberalhneo  Kreuzzujp;  des  jungen  Ladislaus  v.  I  ugarn  auf  der  Ebene  von 
\  arna  niil  dem  Tode  des  Königs  und  seines  eldl)riiehigeB  Hatbgebers«  des  Kardinal- 
legalen  (iiuliauo  (iesariuo,  zu  bluligeui  lüule  braelile. 

Von  den  zu  S  ta  m  h  n  I  begrabenen  Sultanen  hat  nur  Einer ,  der  grosse  S ni  ei- 
man.  eine  so  fri<  (llir?)-\\  iirdige.  still-schöne  RuhstMtte  gerundcn  wie  jene  ersten, 
krittligen  und  grundiegeudeu  zu  Brussa !  luiuierhin  mag  mau  darin  eine  .Nemesis  der 
Gesebichte  erkennen. 

Den  grstelgertsfrt)  (IrälxM'lii \us  \ erkiitMlrti  (lic  Mausoleen,  wonill  sieh  M-r- 
schiedne  mohammedanische  Dynastien  in  Indien  verewigt  baben.  An  die  l^atanen- 
oder  Afghanendynastien  (deren  letzte,  die  der  Toghlnks,  dureb  den  Mongolen  Timor 
gestürzt  ward)  erinnern  noeli  nnsehnliehe,  mehr  oder  minder  ruinöse  Kuppelgräber 
auf  d»*n  weilen  TrUnimerftildern  des  alten  Di-lhl.  Ks  sind  Bauten  \  on  seiir  krüfli- 
geni  {{arakter.  meist  noch  mit  Huppein  von  einlaeiier  hugelforui,  an  deren  unlerer 
Randung  blattartige  Zinnen  umlaul'en.  In  hdetaster  Prachtentraltung  sehen  wir  so- 
dann die  Hochgriine.  welche  sieh  die  sogen.  Grossmoguln  hei  Ihren  Hesldenzen 
Agra  und  Oschehanabad  (.Neu-Delhi)  errichteten.  Sie  sind  entweder  au  die  liier 
des  Dsehanuiastromes  gestellt.  In  dessen  mi^estflllseben  Fluten  Ihre  Kuppeln  sich 
spiegeln,  oder  erheben  sicli  liiimillrn  »'iries  yrrosseii  W  eihers,  slt-ts  unig«>ben  von 
umfänglichen  Garteuaulagen,  h  eiche,  bewacht  durch  zahlreiche  W  ächter,  dem  Volke 
geöffbet  blieben.  Gewöhnlich  findet  man  eine  oder  swel  Moscheen  mit  dem  Gruflban 
verbunden,  der  sieh  dann  immer  als  der  vorragendsle  Bau  darstellt.  Das  ('rabgehäu 
bildet  ein  mürlillges.  von  Tliiinnen  und  MInareten  begrenztes  Vier-  oder  Aehieek 
mit  vier  gro.ssen  iiingängen,  weiehe  durch  ihre  weiten  Bogen  zu  dem  Millelraume 
blnfthren,  wo  anf  erhöhter  Stelle  unter  der  Ituppel  die  kostbar  beieppicliten  Sttrge 
stehen,  xon  einer  Balustrade  unisehlossen.  die  mit  n-lehein  Mushufrk  \oii  derj  »«del- 
slen  Steinen  prangt.  Es  Ist  gewiss  eiu  eigenthümllcher  Zug  jeuer  bald  h  ollhätigett, 
bnld  gewaltlhltigen,  Immer  al>er  grossartigen  i^espoten,  dass  sie  Ihre  Gral»8tlltten 
mit  zwar  feierHrher  und  flirstlleher.  zugleh  h  aber  dem  \  olke  zugänglicher  Pracht 
ausstatteten.  Die  rüniiscben  Imperatoren  verschlossen  in  der  nur  äusseriicb  reicb- 
geschmOckten  Mauermasse  ihrer  Monomente  den  Staub  verblichener  Macht,  allen 
nXheren  Blicken  und  Gedanken  des  \  olkes  das  endliche  Nichts  ihrer  Herrschaft  ent- 
ziehend, wogegen  diese  indischen  Kaiser  auch  noch  im  Tode  dem  V  olke  nah.sein  und 
woithiitige,  mit  der  koraneinpfohlenen  Tugend  der  l-'n-lgebigkeil  leuelitende  VVt>sen 
bleiben  wollten.  So  wtfibten  diese  gewaltigen  Schahs  eine  weite  Halle  ob  ihivm  ein- 
samen Sarge  und  Hessen  durch  die  rei/\(illen  Garlenplade  und  dureli  die  \\ eilgeiilT- 
oeten  l^fortcu  das  Volk  von  allen  Sellen  H  ie  zu  einer  Audienz  herbeistr<>uu;n.  Ja 
versorgend,  dem  Volke  fnrtbeflreundet  zu  bleiben,  versöhnten  sie  dureb  Freigebung 
aller  Beize  ihrer  prächtigen  Ruhst.ltten  fiir  den  ungeheuren  Aufwand,  der  sonst  in 
Mosern  Bezug  zur  Uinfälllgkelt  menschlicher  Grösse  ganz  verschwendet  erscbJen.-^ 
MogulbeprrKbnisse  beschriebener  Art  sind  z.  B.  die  GroHanlagen ,  wo  Schah  Hu- 
niay  un  (\  aler  des  grossen  Akbar)  und  der  Usurpator  S c h  1  r  S c h a h  ihre  Rulisialt 
bereiteten.  Durch  ungewtihnliehe  Cesi.ilinng  dagegen  w  ie  durch  höchst  umfängliche 
Anlage  hebt  sieh  das  Praehtgebäu  lierviu  ,  weUbe.s  Sehah  Akbar  der  Grosse 
(IfLiö— 1605)  zu  Sekundra  bei  Agra  erriehlet  hat.  Es  ist  ein  In  \i»'r  Stockwerken 
aicb  erhebender  Fyramidaiban,  Jedes  Gestock  auf  allen  vier  i»cUca  ganz  gleich 
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Mit  olTonen  Hallen  von  PfeUen  «Ii  Rlelliofcf  n  aoiseitittet,  au  der  Eckn  ffeMfetaft- 

aen  mlf  einem  aehlseihirfn  Thiirmehen.  Treppen  aiilTIIhren  /iir  Plattform  jedes 
Sloekwerks,  welelie  mit  »'hier  Haiu.slrade  fceselilosseii  ist  uutl  über  dem  Keklluirm 
einen  oin>n«n,  mit  kielner  KnM>«)  bekrönten  Pavillon  hat.  In  der  Mitte  jedes  Ge- 
sloeks  lind  jeder  Seite  dessell)en  fiil>r»-!i  lanpe  (;,'in;re  zn  der  in  ihrem  Durclisehnills-  • 
punkte  gelegnen  tiraJikaminer,  worin  sieh  ein  Sarg  hellndel.  AJle  Sürge  ausser  dem 
hn  UntcTf^estoek,  weleher  «le  Pllritenlelehe  Mrgt,  sind  ledtge  Sarknfeice.  Andi  rnM 
auf  der  Platlfonn  tlc^  obersten  Stockwrrks.  anstatt  »-Iner  grossen  Knp|M'l.  nur  ein 
unhederkler  Sarg.  Das  Gebäude  liegt  in  der  tinrrieduug  eines  Gartens,  der  umge- 
ben Ist  von  ehieni  grossen  Manerwalle,  weteber  wie  der  HanptlMn  mit  effkim  Hirilen, 
Erklhürnien  und  hohen  welti^eöftietett  Pforten  gesehmilekt  ist.  Aus  Itoihgranil  er- 
baut  und  mit  S«'hneemarmor  ausprelefrf  maehf  di«'se  Sehahgrabst.'itle  mit  ihren  lan- 
gen Bogcnliallen  sehr  eip'nthümlieheii  lOindruek,  und  \ou  ihrem  Lmfang«'  kann  he- 
grifln^eben  die  Thatsaehe,  dass  im  J.  IHoa,  alt  die  Mabraltenprovinz  Agra  in  hritiaolM 
Gewalt  gerieth.  <ln  i  Mt •:;jmenter  niil  Magage  und  Arlllh'rle  In  dies«'m  Grabinonu- 
inente  bequeme  VV  iulerqnartiere  fanden.  Mit  U  ubrseheiulichkeit  darf  man  die  un- 
irewOhnllelie  Perm  des  Gänsen  einem  eifcnen  Gednnken  des  ivrossen  AklNir  beinen* 
sen  ;  die  Mehrzahl  der  senkreeht  übereinander  aufsteigenden  Grabkaminern  gemahnt 
an  die  kdrperverbergenden  Dagops,  die  Pyramidalform  an  manche  alUndische  JMo- 
nomente,  daher  wir  wol  annetmen  dlrfen^  dass  der  weise  Sehali,  der  Ewei  so  ver- 
sehiedne  \iUker  dnreh  seine  Maasregeln  einaiiderzunähern  versin  ht  halte,  ebenso 
den  gölzi  iidlenenden  Hindus  wie  den  hildlosen  Moslems  in  der  Form  seines  Gral>- 
baues  genehm  bleiben  wollte.  Es  ist  nieht  uuwahrscheinlieh .  dass  Infolge  schon 
stattgefundner  Bnropäeransiedlangen  an  einxelnen  Kttstenstellen  Indiens  europäi- 
sche KiiFislkcane  zum  Vkbarhofe  gelanglen  und  di-m  grossen  Schah  bei  seinen  Neu- 
bauten iiberliaupl  wie  insbesondre  bei  seinem  so  aussergewöhnlich  geplanten  Be- 
gritaiss  gute  Dienste  leisteten. — Die  nadi  dem  noeb  Ende  des  inM.  entstand- 
nen  Akbargrabe  errichteten  llm'hgrflber  der  Mogulndynastie  sind  wiederum  Kiip- 
peipflne  hergebrachter  Art.  Als  glünzendster  Gfuftbau  der  Grossmogulei  im  17. 
Jalurli.  stellt  steh  dar  jenes  Tal  mahal  oder  „Weitwnnder^S  womit  Aktes  Enkel, 
S  c  h  a  Ii  I)  s  e  h e  h  a  n .  seiner  Liebe  und  Sehnsiidit  —  der  schttnen  N nf  Dsch e  h  a  n, 
der  Nit  hie  der  sagenirefrierli'H  Nur-malial  —  das  zartsinnigsle  Denkmal  setzte.  Bei 
Krrirliliing  dieses  releheu  reizenden  Grabhaues  soll  Schah  Dschehan  aus  allen  Län- 
dern berufene  Künstler  (namentlich  römische  Mosalcislen)  verwendet  haben.  Aller 
Anschein  spricht  auch  für  Kremdkünstier  bei  dem  pr.'ichligen  Ausschmiick  des  Ge- 
haodes,  dessen  Architektur  vielleicht  ebenfalls  auf  liechuung  europäischer  Kräfte 
kommt,  die  hier  natOritch  In  Anlaute  nnd  Stil  die  Crrnndsllge  Indomobammedanlscher 
Bauten  iiiclil  M  ricngnen  durften,  Itii  Orkan,  wo  nach  dem  Sturze  der  Toglukdy- 
nasUe  sich  uielire  mohanimedanksche  iiünigreiche  bildeten,  erhob  sich  die  Archilek- 
tnr  namentlich  zn  Bejapur,  wo  sich  die  Neigung  der  Herrscher  fQr  pomphafte 
Grabiuäler  In  sehr  bedeutsamen  Beispielen  ausspricht.  Sie  zeigen  alle  den  Banten- 
slll  <liT  v(»rhergegangnen  Pataneiidyn.islie  in  weiterentwickelter  Welse.  Nor  Allem 
erscheint  m.lchtig  (etwas  schwer,  doch  in  grossartiger  Einfachheit  gelialten)  das 
Mausoleum  des  letzten  unbesiegten  Kdnlgs  von  Bejapnr.  des  mil- 
den volkgeliebfeii  M  o  Ii  a  rn  in  e  d  S  c  h  a  h  ,  ein  lim  Milte  des  17.  Jahrb.  entstanduer 
Bau,  dessen  Kuppel  die  der  Loudner  Paulskirche  an  Weite  über- 
tr  1  rrt.  Um  vieles  zlerileher  and  leichter  Ist  der  Gnbbmi  gesttltet,  worin  der  1096 
verstorbene  Ibrabim  Adll  Seh  ab  (Vater  des  Vorgenannten)  seine  Rnbslatt  ge- 
funden. ^ 

Endlich  müssen  wir  noch  einmal  nach  dem  mohammedanisch  beherrschten  Per- 
slen  blicken,  das  aus  der  frühem  glänzenden  Araberzeit,  der  Abassldenp<  l  ioil»-, 
noch  Grabbanresle  auf  der  Todtenstätle  von  Bagdad  besitzt.  Von  dem  was  die  liui- 
den  in  Schiras,  die  Ghasnaviden  an  der  indischen  Grenze  und  dauu  die  Mongolen 
auf  Perserboden  im  Gräberbau  geleistet,  sind  wir  zu  unsicher  unterrichtet ;  erst  aus 
.spätrer  Periode,  welche  sieh  durch  die  150.'»  beginnende  Dynastie  aus  dem  Tiirko- 
manengeschlecbte  der  Sofiden  bezeichnet,  haben  wir  gute  Kunde  über  dcrurlige 
Flirstengrilfte.  in  I  sf  a  h a n ,  wohin  der  grosse  aber  gewaltthlUiEe  Sc b  ab  Abbas 
(I.5«ri  1627)  den  Schwerpunkt  des  Relehs  \erh  irte.  spricht  sich  die  Kuppelarrhltek- 
tur  der  Schallgräber  in  so  hei terroman tischen  \\  eisen  aus,  dass  man  eher  luslbäu- 
slge  Pllegstitten  des  Doleefnmlente  als  ernste  Herbe^ren  fttr  ewige  Rttbe  n  sehen 
meint.  Als  zierlichstes  Grabgebäu  dieser  Perserförslf^n/rif  preist  man  die  In  unre- 
gelmäsigem  Zwölfeck  angelegt«-  Riilislati  «les  zw  eilen  Vbhas  (Ißfifi).  Die  kunst- 
reiche üeckenwölbung,  die  ienclUeude  Farbenpracht  der  Gewände  und  die  zwtUf 
Fenster  mit  den  sUbergefhssten,  von  anl^emallem  Cold  und  Amr  günaenden  Bvft> 
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sarkofnf;  ihr  manisches  Licht  worren,  machen  dies  Mausoletim  zu  einem  der  rel- 
sendslen  Beispiele  des  gesaramten  orientalischen  GrjU)erliLxus. 

Doeli  retssen  wir  uns  ven  so  sfinberfickeiideii  GrllMni  los,  die  itns  wabre  Lest 

machen  konnten  zu  sterben  und  so  schön  zu  nihrn  wie  ein  Perserschah.  I2s  Ist  höht* 
Zelt,  dass  wir  unsre  Feder  dem  Düftkreise  der  Grüfte  entziehen,  und  so  Ihun  wir 
dies  noch  in  elfler  Stunde,  eingedenk  des  beleiblen  (73bändigen)  EncyklopädisteD 
Kriinitz,  der  bis  zur  zwölften  sehrteb  ood  wvodersanillclieB  dOcks  über  dem  Arti- 
kel „Leiche"  zur  Leiche  ward. 

Chrnftklrobeii)  Krypten.  —  Zur  firinurung  an  die  ersten  Zeiten  des  Kristen- 
tlnms,  in  welelien  die  dtvliiien  zo  Hon  sIck  ilei  den  firäkem  der  Mirlyrer  In  deo 
Katakomben  \  ersaninieltcn.  w  urde  \on)  7.  bis  13.  Jahrh.  fasf  jede  frrössere  Kirche 
üa  der  Hegel  jede  Kloster-  oder  Stiftskirche)  mit  einer  sogen.  Krypta  unter  dem 
Cilore  versekn.  Diese  nnterirdiseken  RXnme  der  Rireken  dienten  in  Frfllizelten  als 
sogenannte  Confessiones,  Indem  si<"  /.iin^lclist  dir  aus  den  Katakomben  oder  sonst- 
woher  entnommenen  (lebelne  der  Märtyrer  und  Heiligen  aufnahmen  und  die  sin- 
nigste Stätte  für  Bekennluissablegungen  der  neugewonnenen  Hrlslen  ab;,'aben  ;  über- 
haupt aber  seilten  duirh  solche  (iriilluiigen  die  Grollenversleeke  der  verfolgten  rörai- 
sehen  Ilrlsten  versinnblldet  und  das  Andenken  an  die  N'erliorgenheit  und  ilrlnilirliKeit 
der  einstigen  Kristeukultslälten  möglichst  bewahrt  werden,  in  diesen  tnterkirchen 
ward  ein  Altar  oder  wurden  mehre  AltSre  auf(i;estellt,  wo  man  an  gewissen  Tkgen  In 
den  frilh»'strn  Morj,'ensrinnl('n  oder  auch  bei  Xaclit  (Joftrstlfcnsf  nbiilrlt.  So  wurde 
liesouders  am  Weihnachlfeste  die  erste  Messe  gewühuiich  in  der  Gruilkirche  ge- 
feiert. NacMem  man  vorgezogen,  die  irdischen  fJeherreste  der  Heiligen  Im  Oher- 
ban  der  Kirche  (hinter  dem  Hauptaltare  oder  auch  Im  Hochaltäre)  belzusetZOB, 
hatte  die  Krypte  insofern  I'ortbestand.  als  man  darin  dir  Todtengoltesdiensle  und 
den  Exorzismus  \oilzog.  In  den  ilerrsehaflzeiten  des  romanischen  Baustils  erlangten 
die  Kryptenanlagen,  die  man  nnn  anch  anm  fiegrübniss  vornehmer  Leute  geistlichen 
und  w<'ltllchen  Standes  verwendete,  ausserordentlichen  l  nifang.  denn  nicht  nur  zo- 
gen sie  sich  unter  dem  Chore  und  Chorumgange,  sondern  auch  unter  dem  (^iierbau 
der  Kirche  hin.  Mit  der  grdssem  Ansgedehntheit  verband  sich  jene  geschmflcktere 
Archilrktiir.  deren  Kapitelle  und  ncfricsungcn  die  manchfalllf^sten  Schönlu'itcn  dar- 
bieten. In  Kirchen  bis  zum  Beginne  des  13.  Jabrh.  kündigt  sich  das  Vorhandensein 
efner  Krypte  gewflhnlirh  durch  selir  beträchtilches  Hochliegen  des  Chorfiissbodens 
an.  Mit  dem  llerrschaftbeginn  der  Gothik  verschwinden  die  Gruftkirehen  fast  ganz; 
sie  wHidrn  während  dir».rr  Stiizeit  nur  In  ünsserst  sritnen  F.'lllrn  noch  angelegt. 
Wo  sie  unter  spätem  Kirchen  noch  platzgrifTen ,  dienten  sieblos  lür  Begräbnisse 
ausgezeichneter  oder  bevorzugter  Personen  sowie  zur  Höhere  und  Trockenlegung 
des  (Ihorraumes.  Von  den  In  Deutschland  sieh  flndriMh-u  Knpten  sind  bemerkens- 
werth :  die  £mraeranskr)'pte  zu  Kegensburg,  die  Krypten  der  Maria  in  Gapitolio 
(um  700)  und  der  CdclHenklrehe  zu  Köln;  die  Mttnsterfcrypte  im  klevehergischen 
Kmmerich  (höchst  gediegner  Bau  vom  Schlüsse  des  7.  oder  ans  der  Friihr  des  8. 
Jahrh.,  wahrscheinlich  Werk  des  l  trechler  Bischofs  \\  lllibrod.  angelegt  in  statt- 
licher Ljfnge  von  3K  Fuss  bei  entsprechender  Breite,  mit  Kreuzgewölben  ohne  Wulsl- 
rlppen,  welche  auf  den  Srilriiniaiiern  und  in  <!•  r  Mitlr  auf  sechs  freien  sehr  merk- 
würdig grfornilrn  Siiiilcii  iiiil  scliafl formnachahmenden  HapitrIIrn  und  etwas  plumpen 
scbutzblätterlosen  attischen  Basen  aufruben);  die  Gruft  der  Michaelskirclie  zu 
Fulda  um  8120  (ein  kleines  niedriges  kreisrundes  Gewölbe,  immitten  gestützt  von 
höchst  roher  und  plumper  ionischer  Silnie,  dnreli  eitn»  bi-thürle  Mauer  ;;etrennl  \(m 
einem  gewölbten  kannuerbiidenden  Umgänge);  die  Krypte  der  W ipertskirehe  liei 
Quedlinburg  ans  dem  9.  oder  10.  Jahrh.  (von  höchst  roher  Anlage,  mit  Stellun- 
gen schlicht  Ionisch  hekniufler  Süulen.  die  noch  grade  Geb.'ilke  und  darüber  Ton- 
nengewölbe zur  Bedeckung  der  Räume  tragen) ;  die  Domgrüfle  zu  B  ra  n  de n  b  ii  r fs: 
(<>il))  und  Merseburg  (ytiO),  die  östliche  Kr>'pte  der  Stiftskirche  zu  Gern  rode 
(9(')l).  die  Sliftskrypte  zu  Zeitz  (im  J.  974  vollendet);  die  Dnmgrufl  zu  Augsburfi; 
(904):  die  Münsterkryple  zu  St  rassburg  (wahrscheinlich  zu  Ende  des  10.  Jahrh. 
rnlslanden,  wie  nacli  den  kurzen  und  dicken  Säulenschäflen  und  den  würfeirörmi- 
gen  sehr  ausgeschwefftett  Kaiiitellen  mit  zum  lliell  an  antike  Vorbilder  erinnernden 
Verzierungen  zu  schllessen  Ist):  die  Münslerkrypte  zu  Basel  aus  dem  zweiten 
Jahrzehnt  des  11.  Jabrh.  (nach  dem  Erdbeben  von  1356  an  Gewölben  und  Pfeilern 
wol  restanrlrt):  die  westliche  der  Stiftskrfpten  zu  Gern  rode;  der  Mittelbau  der 
Domkrypte  /.n  N.i  tun  bürg  und  die  Domgrufl  zu  Speler  (1030):  die  Klosterkryple 
zu  Göllingen  um  IU32  (wo  sich  ein  merkwürdiges  Beispiel  vom  Lebergehn  des 
riMnanischeo  Rundbogens  in  den  arabischen  Hufelscubogen  daiMetet) ;  die  Paters» 
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krypten  zu  Trier  und  Merseburg  und  die  pcrosse  Maaster^nin  zu  B«Ba,  aHe 
drei  aus  dmi  1 1 .  Jalirli. :  die  Krypfe  »les  fJrossmünslers  von  Züricl»  aus  zwoitpr 
Häille  des  11.  Jalirh.  ^oiil  zwei  Heilieu  freiülelieii<ler  RuadsäuieDf  je  seeüseo,  auf 
wdekeii  dl«  Rreaxf^ewMlM  ralmiy;  die  KJoflerkfypto  sa  Denkendorf  mi  ile 
Sllflskr\T)tpn  zu  K  1 1  \v  a  n  s  n  und  0  h  o  r  s  (  e  n  f  el  d  In  Schwalx-n.  aus  dem  !  I .  und 
12.  Jabiii.;  die  Douigrun  zu  Paderl)«ru  (1133?);  4ie  SUnskrypte  zu  St.  Goar 
■teh  1137;  Me  Klosterkrypten  zu  NemlekeB  OM  K«nra4skiirf(  (1150—64));  die 
Dornen  zu  Frei  sinken  nach  lITiU  (durch  L'aiAui((  eine  der  bedeutendsten  und 
zugleich  durch  ilire  Säulen  mit  sehr  manch  faltig  ppeschmückten  Knäufen  eine  der 
anziehendsten  Gmftkirchen) ;  die  l'ropsteikrypte  auf  dem  ApollinarlsberKe  bei  Ke- 
maicren,  von  1164:  die  Domi^run  zn  Bra  u  n  sc  hwei  fiT  VOM  1172  (ruhend  auf  zwei 
Pfeilern  und  sechs  Sjiulen  mit  Wilrfelkapilellen) :  die  DompTufl  zu  Gu  rk  in  Steier- 
mark, eiteufalls  vom  finde  des  12.  Jahrb.  (eine  H under tsä uiige,  also  wol  die 
firöwte  alier  vorbaadnoB  Krfpto«) ;  eatilcli  die  GrnftklTChe  der  nieMsMi  Fetri* 
kirche  zu  Garlitz  \on  Ii  17.  die  als  solche  Anlap:e  aus  ^rmanischer  und  so^r 
^tiplhiitcher  Stilzeit  zu  den  grOsulen  Seltenheiten  zählt.  Die  Anlage  dieiuir  prflch» 
Ilgen  GMlbMf  Rrypte,  die  a18  .8pitzbogeniitili^'e  fwt  einig  dastekt,  war  darck  dri* 
liehe  Verhältnisse  bediii^'l:  dabei  u  unlm  .mck  woU  gatiNB  Ynraialktia  nadl,  die 
Reste  einer  alten  romanischen  Anlage  benutzt. 

Chviter,  holländischer  Seemaler  unsrer  Zeit,  der  ndt  P.  I.  Sckotel,  Autou  Wal- 
dorp, Louis  Meijer,  Dreibholtz.  Schaap,  Adst,  Koster  and  Aadera  den  Rniua  Bieder> 
ländischer  Marlnenkunst  frisch  erhält. 

Ck*An  oder  Grien ,  beigelegter  .Name  des  diirerzeiligen  Geschlchtnialers,  Kupfer- 
stechers und  Holzflckaeiders  Hans  Baidung.  Geburtsort  dieses  Heisters  war 
Gmünd  in  Schwaben,  nicht  das  Dorf  W  eyersheim  am  Thurm,  drei  Stunden  von 
Strassburg,  wie  verschiedne  KuostochriftsteUer  einander  nachgesprochen  haben. 
Batsekeldende  Zengla  flkr  Güflad  Ist  die  lasckrlfl  anf  dem  grossen,  als  BMangs 
Haiipfwerk  gepriesrien  Kliigelaltare  des  Frelburger  Münsters  ;  sie  lautet:  Joannes 
Baidung  cog.  Grien  Gamimdianus  üeo  et  l'irtute  ausptciötu /acieitat.  Das  Gebur-ls- 
jakr  Baldangs  setst  aum  1470  oder  U7B.  Er  arbeitete  In  Sekwaben,  Im  Breisgau,  in 
der  Schweiz  und  im  Elsass.  14%  schmückte  er  mit  Gemälden  daskadtsehe  \onnett* 
kloster  I^ich  tenthal.  wo  seine  Schwester  den  Selileier  genommen,  1512  finden 
wir  ihu  Ihiilig  für  Kloster  Schuttern  im  Breisgau.  Dann  nahm  er  mehrjährigen 
Aufenthalt  zu  Kreiburg.  wo  er  für  die  MUnsterklrche  das  vieltäflige  Hoekaltar- 
werk  schuf,  dessen  Haupttafel  eine  reich  und  prächtig  geschilderte  MarienkrJ^nung 
aufweist.  In  den  .MUnsterrecbnungeo  wird  er  1513  zum  Erstenmal  genannt  als  £m- 
ptiagtr  elaer  Abseklagsakinng  von  190  Galden  14  Pfennigen.  Im  J.  1516  Staad  das 
Meisterwerk  vollendet,  wofür  er  nocli  'i.'.O  Gulden  zu  empfangen  hatte.  Diese  damals 
so  ansehnliche  Summe  (welche  nach  beutigem  Geldwerthe  wenigstens  vierthalbtau- 
send  Golden  betragen  wflrde,  Oberiless  er  der  Banverwaltung  des  Münsters  gegen 
ein  für  sich  und  seine  Frau  vorbehaltnes  jährliches  Leibgeding  von  'j:»  Galdaa,  was 
ihm  au<"h  bis  1548,  und  von  da  ab  in  Hälfte,  bezahlt  wurde.  Aus  dem  Breisgan  wandte 
ersieh  ins  Elsnss,  wo  er  dem  Antoniterkioster  Isenlieini  das  merkwürdige  Anto- 
■luswerk  schuf,  das  nuin  jetzt  in  der  OIT.  Samml.  zu  Kolmar  bewundert.  Nack  lUa* 
nnd  Herzügen,  die  uns  iinnuft,'elielil  bleiben,  Hess  er  sich  I  *):i3  für  immer  zu  Strass- 
burg  nieder.  Dort  war  seine  Frau,  JMargaretheHeriin,  gebürtig;  dort  lebte 
a«eli  Ikr  Brndar,  der  Ranoalkas  RrlstsHun  Herita  bei  St.  Peter.  Meister  Baldnng 
ward  zu  Sirassburg  bischnfllcher  Hofmaler  und  Mitglied  des  grossen  Raths  und  stand 
dort  in  aligemeiner  Achtung  und  Liebe,  wofür  nach  seinem  am  Lorenztage  1552  er- 
fn^ttea  Tode  das  Leiekenbegängniss  spricht,  welches  Qant  Strobels  Nacbrichtea 
Uber  Strassburger  Künstler)  wahrhaft  gliinzend  ausüel.  Das  Zangnlts  der  Todesselt 
Itefem  die  Freit)urger  Münslen  et  hnungen,  wo  es  heisst : 

1552  Uf  Vircumcisionis  üoniinL  it.  8  ^funb  12  3(^iaind  6  Pfenning  b<m  Salbung 
tRabt  «K  etrod^Tfl.  Obttt  LorencU  Ao.  1552. 

Den  Meister  überlebte  seine  Marirarethe.  mit  der  er  eine  Tochter  gezeugt  hatte. 
Diese  weiblichen  Glieder  des  Malerbauses  Baidung  scheinen  unter  starker  filnwlr- 
kang  des  Kaaonlkns  Herila  gestaaden  an  bakea;  die  Tockter  ward  Htnaelsbraat  ra 
Lichtentkal,  and  aack  die  Matter,  naekdem  sie  Wlttwe  geworden,  nakai  dart  dea 
Schleier. 

Uelier  die  MalerarkeiteB  Baldung^-GrOns  haben  wir  bereits  ia  den  Artikeln  „All- 
deutsche Kunst^'  nnd  ««Genaanische  Blldkunst'^  gesprochen.  UnziKeifelhaft  hat  dw 
Meister  aus  Schwäbiseh-Gmfind  auf  langer  Wanderfahrt  In  Süddeutschlniid  man- 
chenorts als  grosse  Malerkran  sich  gezeigt,  andernorts  aber  auch  viel  als  Kunst" 
kaodfrerker  kaaUrt.  Stafk  ans- den  sekwiUscken  Seknlkarakler  boransgekead, 
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SCfeUetsl  er  sich  in  AufTassunf;  und  Behandlung  seiner  Cenullde  und  Zeichnungen  so 
sehr  an  die  Trllnliischc  Schule  an,  dass  bei  ihm  ein  bedeutender  i-^lnnuss  Albrecht 
Dürers  nicht  verl&annt  werden  kanu.  Solche  Einwirkung  auf  liaiduog  errol^le  leicht 
dordi  jeM  Werke  io  Stich  uod  Holzschnitt,  welche  fließenden  Blättern  jcleich  den 
>arn«'n  und  die  Meisterart  des  niirnberprlschen  Kraflschwlngers  der  Kunst  überallhin 
hekauuluiachtea.  Uiozukam  persönliches  Bekanntwerden  der  heiden  In  gleichen  AJ> 
tersvefhlflntMeii  stehenden  Meister,  welches  sogar  In  sehr  sarte  Preundschaftpfleffe 
überging,  die  sich  in  hdüllfren  Brief-  und  HK'iltcrscndiiii^en  aussprach.  Das  Beispiel 
Dürers  .-inspornlr  lialdnng  ebenfalls  nicht  nur  Zeichnungen  zur  Vervielfältigung  in 
Kupfer  luid  Holz  /ai  liefern,  sondern  die  Instrumente  des  Stechers  und  Holzschnei- 
ders selber  in  Hebung  zu  nehmen,  wie  überhaupt  die  jenzeitigen  Maler  für  ihre  Kr- 
flndungskrafl  gnissern  Spirirnum  und  eine  Wirkensweite  suchten,  welche  sich  auf 
Piaseiwegen  nicht  gewinnen  iiess.  Vom  Blätteraustausch  zwischen  den  befk'eunde- 
ten  Meistern,  selbst  vom  gegenseltliren  Geschaftmachen  mit  ihren  BIdttem  linden 
sich  gcniigendp  Andeutungen  In  Dürers  Tagebuche  von  sriiicr  nirderlilndischcii  Reise 
l5'iU  und  'il.  W  ir  erfahren  durch  diese  schriftlichen  Keiiquien,  dass  Dürer  vuu  sei- 
nem Freunde  Blätter  nach  den  Niederlanden  theils  zu  Verkauf-  thells  zu  Geschenk- 
zwecken mitnahm.  Zu  Antwerpen  schreibt  er  in  sein  Merkbuch  :  .  Jch  hab  Meister 
Joacliirn  (Patt*nier)  des  (i  rli  ri  I»  a  n  se  n  Ding  (Stich-  und  Holzschniltwerk)  geschrnkl.*' 
i\ach  Dürers  Tode  bekam  Haus  Baidung  eine  Locke  seines  i'Yeuudes,  w  elche  von 
der  hekaanlen  Agnes,  dem  Haoikreose  des  fllngeschlednea,  gewisi  nicht  gesandt 
worden  wire,  wenn  der  GrOnhans  kein  sehrnlltsllcher  Freud  ihres  Gatten  ge- 
wesen. 

Die  geitoehnen  nnd  holsgeschnittnen  Blitter  des  Meisters  findet  man  hei  Bartsch 

und  den  Anl«'-  und  Poslbartsrhen  keineswegs  vollständig  verzeichnet,  da  sein  an- 
fänglich geführtes,  nur  aus  HB  besidu  ndes  h'ünstler/eichen  die  Kunstschriftsleller 
oft  irregeführt  hat,  von  welchcu  gar  manche  so  bezeichnete  Blätter  bald  auf  Hecli- 
nnng  Hans  Burgkmairs  (wie  mehre  Sclinitle  /.u  den  Schriften  Geilers  v.  Kalsersper^, 
vornehtniich  das  schOne  Blatt  von  1  j|(»  mit  <I«t'  Ii  e  1 1.  K  Ii  s  a  b  e  (  h  unter  s  i  «•  bell 
arbeitenden  Frauen),  bald  auf  Hechuuug  Hans  Brosamers  (eiue  heil.  Familie, 
ein  Hieronymus  In  der  BlnOde,  der  Reitknecht  Im  Stalle)  oder  nach  aof  Lnflkredit 
eines  \  erlrakten,  hn  S««! /.kästen  gebornen  Hans  Bresang  geschrieben  worden  sind. 
Selbst  Baldungs  bestimniteres  Zeichen  aus  seiner  weltern  Scbaffenszcil,  wo  wir  sei- 
nen Beinamen  durch  ein  kleineres  G  in  dem  mit  B  verbundnen  H  angedeutet  sehn, 
ist  manchmal  raissverstanden  worden.  Schon  Joachim  Sandrairt  hat  GrUnsche  Holz- 
schnllle  viTwechselt :  In  der  Teut^chen  Akademie  zeichnet  er  z.  M.  ilas  unzweifel- 
haft t^rüusche  Schniltbild  der  lie.ven  als  ein  Gruuewaldsches  an.  (\gi.  die  Aufsätze 
von  L.  Schorn  und  Jos.  Heller  im  Stuttgarter  RonstUatte  1894,  S.  350,  und  184«, 
S.  \T.\.)  Kine  Menge  Grünscher  Holzzeiehniini^pn  liegen  In  den  mehr  oder  minder 
handw  erklich  beschalfteu  Bildera  vor,  womit  die  \ielen  GeschreUisel  Geile  rs  v.  Kai- 
sersperg,  die  Schriften  Sebastian  Brants  nnd  andre  strassbnrger,  augsburgrr 
und  w'ormser  Druckw  erke  des  ersthälfllgen  10.  Jahrb.  geschmtlckt  sind.  Als  Blld- 
sehnitte  von  Baldungs  eigner  Hand  sind  vornehmlich  schätzbar  die  Blätter  einer 
Thierbiiderfolge,  darunter  die  Darstellung  von  acht  V  f  e  r  d  e  n  i  ui  \\  aide,  den>n 
einige  beissen  und  ausschlagen.  Einen  seltnen  Abdruck  des  Pferdeblatts  aus  dem 
J.  l.'iIU  nolirl  VVelgel  in  seln<Mn  22.  Kunstkataloge  mit  dem  Bemerk,  dass  das  Blatt 
eine  mit  Typen  gedruckte  teberschrifl  habe,  diese  aber  im  \orliegenden  Exemplare 
theOwels  abgeschnitten  nnd  davon  nnr  noch  so  lesen  sei :  ^.aujfmwehtriey  wepst 
gestelt  und  ßirfrcbildet  durch  dm  wcutbri  iiinhlf/i  Johun  Raldunf:,  zu  nutz  allen 
Malern^  Goldtsrhmiden,  Bildthauwern  und  andren  der  kunstliebendcn  ins  ff  rrck 
ffebmcht,  dessfrMchen  vor  nie  aussgangen.**  l'eber  Schnitt-  wie  Sii«>hlelstungen 
des  Meisters  werden  wir  weiterzusprechen  haben  in  den  Artlk<-ln,  welche  die  Bo» 
reiche  des  Holzschnitte  und  Kupferstichs  in  kunstgeschichlliciien  Betracht  nehmen. 

Unter  den  mancherlei  Grüuiichen  Handzeichnungen,  Feder-  und  Bislerblällern, 
die  neben  den  vervieinitlgten  GrOnbiattem  in  Sammlungen  kurtlren,  Ist  eine  %'on 
besonderm  Interesse,  die  sicli  zuletzt  Im  Kablnet  Friedrichs  von  Rumohr  h»'fnn<Ieu. 
Sie  zeigt  eine  grosse  Hochgebirgslandschaft  mit  einem  See,  an  welchem  rechts  ein 
altes  Schloss  Hegt,  vonwo  älter  Holzbrfleke  ein  Mummenzng  nach  dem  mit  tanzenden 
Paaren  belebten  Vorgrunde  geht.  Auf  dem  See  erblickt  man  einige  Schllüe  und  einen 
wallllsehreitenden  Seegott.  Ks  ist  eiue  originelle  ivandschaflsrenerle,  deren  bele> 
beude  Figürchen  durch  ihren  geistvollen  Ausdruck  anziehen. 

Im  Badnerland,  wo  Baidung  sein  herrlichstes  Pinseiwerk  hinterlassen,  Ist  Be«er* 
dings  eine  AulTrisehnng  seines  Andenk(>ns  an  geeigneter  Stelle  erfolgt.  Im  Sllegen- 
bausc  des  ueueu  Kunstgebäudes  zu  Karlsruhe,  wo  Moritz  Schwind  uebeu  seinem 
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fn^ssiMi  Pri'skobilflc  «Irr  Kr»'il)nrir»  r  MiinNtiTwrlhc .  dem  EhrtMisinnbfIdr  dnitsrher 
Architektur,  eiaerseil  dit;  aUdeuU>elie  üildnerei,  aaUrerseit  die  altdeut^lie  Malerei 
verilanblldet  hat,  mhen  wir  dl«  Skviptttr  aater  dem  Bbeabllde  der  netoelbeaehlfl^ 
Icn  i'i-u  iriloohtcr  Sabina,  die  Malen  !  aber  in  (n  slalt  des  Meisters  HaiW  BaMBI^f  Wie 
er  den  badischen  Markgrafen  Kristol  den  Kelchen  konterfeit« 
Grfta,  Brauntchweiirischefi.  s.  unter  Br. 

CfarAnborg,  NaniM  zweier  preusslseher  Künstler,  des  Martin  Gr.  (1655 — 1707), 
der  zu  lV>lsdam  und  Berlin  bannieisiiTt««.  und  eiiirs  briili,i;en  Erzarbelfers  zu 
Berlin,  der  zu  den  dreizehn  Zisriüren  zählt,  wclehe  dem  kulussisehen  Gus»denkuiale 
Priedriehs  des  Grossen  In  der  KOnissstadt  die  letzte  Vollendnnfir  gegeben. 

Grünberg^er,  aiM-h  GrünaberKrr  p-selirleben,  ein  Nürnberger  Maler,  dessen 
Geburt  auf  i49U  und  des&eu  Blüte  uui  1540  gesetzt  wird.  Er  mag  ein  kleines  Liclil 
gewesen  sein,  denn  seine  Werke  werden  bescinriegen. 

Grund,  Malerfamille.  Aellesler  \amenstrMper  U\  d(M-  l'rafjtM-  \orberl  Gr. 
(1714—67),  ein  Allerleluialer  aus  der  Schule  des  W  ieners  tVrg,  bekannt  diireh  Jahr- 
mürkte,  Seeschildereien  und  Schlachlütiicke.  Nach  ihm  ersrheinl  .1  <>  Ii  a  n  n  .1  akob 
Grund,  wol  Noriterts  Sohn  (175.5 — 1815),  zu  GunzenhaitM  u  in  der  Marki;rarscliaA 
BainMilli  i;ebnren,  aN  Kleinbilduisser  zu  Ansbach  bi  srliiUlii:!,  dann  anl  iüinst|Ml:;er- 
sehall  zu  Koni  und  1  lurenz,  besonders  bekannt  durch  seine  m  ae  h s  ni  a  i e  r  1  s  c h en 
Versuche  sowie  durch  steine  1810 — II  sa  Dresden  erschienene  Schrill  ttber  die  „Ma» 
lerel  der  Grlrelirn."  Als  Dritter  ist  zu  nennen  der  t?eborne  ^^  l<'ii»'r  .1.  Grund,  der 
seit  etwa  l'unizehu  Jahren  als  iiufmaler  zu  Karlsruhe  die  Kunst  übt.  Er  hat  sich 
als  Bbenblldner  dnreta  seinen  zarten  Mnen  Ptnsei  beliebt  gemacht  und  sogleleh  Aeh- 
tnnjf  erworben  durch  delikat  ^'rni.ilic  GcMreflfcuren.  Drnckbekannt  Ist  sein  Bild  der 
grossherzoglichen  Familie.  Von  Genrebildern  seiner  iiand  haben  Belobung  errahren : 
aas  im  Freien  zom  Baden  sich  auskleidende  Müdchen  (ein  1H44  ausgestelltes  und 
verioostes  Bildchen,  wo  besonders  das  .Nackte  mit  grosser  Kunst  frcninlt  ist),  eine 
Betende,  dl<'  zu  V\i\\n  sieh  verkaufte  (t.Sr)0).  rine  so^n.  (l.leilie  (ausgestellt  zu  Miln- 
cbeu  1851)  und  das  Brustbild  einer  Bacchantin  (ein  meisterhaft  ausgeführtes  Stück 
auf  der  Wiesbadner  Ausst.  1852).  Das  Kriiehliebste  der  g«'nannten  Bilder  bleibt  das 
originell  kouiponirte.  n  i/cnd  bclianddlc  Cüeilienstiick.  Die  Kl^nr,  unterhalb  der 
Linie  allgeschnitten,  wendet  uns  den  Kücken  zu,  während  der  Kopf  nach  rechts  ge- 
kehrt and  so  das  Besicht  In  halben  Prollle  vns  sichtbar  Ist.  in  den  emponcehebnen 
Händen  h'ilt  die  Heilige  ein  N<)lcnt)lall  iiimI  in  iliicii  /ii^cn  malt  sich  die  Be^eislntng, 
in  welche  die  Kunst  der  Tüue  sie  versetzt.  V\  as  die  \\  ahl  der  Karben  in  den  Gewfln- 
dem  nnd  dte  Behandlung  derselben  betrf  fft,  !to  mochte  man  f^t  glauben,  das  Bild  .sei 
lllr  einen  nur  spürilch  beleuchteten  Ort  gemalt,  so  sehr  hat  der  Maler  durch  Helle 
und  Klarlieit  bestimmt  neb(>neinandei^sleUler  Farben  einen  Qbertriebenen  Lichtp 
ollekl  iicr\orzurufen  getrachtet. 

Chmadfkrbfiii,  s.  unter  Kolorit. 

GnmdlrroUon  für  Hupfer-  und  Stahisteeher.  erfunden  vom  englischen  Land- 
schaflstecher  H^m.  Cooke.  —  £s  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  grössere  Aus- 
Mldnng  der  technischen  Hilfsmittel  bei  jeder  Kunst  von  dem  wesentilchsten  Blnflnss 
auf  diese  selbst  Ist,  und  den  Karaktcr  derselben  zu  bestiniiuen  oder  zn  .'indem  ver- 
mag. N'ervollständigungen  und  Erweiterungen  der  Hilfsmittel  oder  ein  neuerfunde- 
nes Material  können  deshalb  vollständig  neue  Erscheinungen  In  Form  und  Varslel- 
hiag  der  Kunst  selbst  henorbringen. 

Eins  der  wesentlichsten  Mitlei  der  Stechkunsl  bleibt,  neben  den  anerkannten 
Verdiensten  der  einschneidenden  Inslrunienle,  inimerhin  das  Aetzwasser,  sowol 
bei  den  arsinrllai^lchen  Radiren,  wie  bei  dem  Verstärken  der  W  irkung  der  schon 
vorhandenen  Arbeil  diircli  Nachiilzen.  Wenn  sich  englische  und  franziKslscbe  Ku- 
pferstiche gegen  deutsche  und  italiänische  durch  grössere  malerische  W  irkung  aus- 
zelebnen,  so  verdanken  sie  dies  vorzugsweise  der  Anwendung  des  NachMtzens. 

Die  Technik  des  Grabstichels  erlhellt  seinem  Werke  nicht  selten  den  Ausdruck 
allzugrosser  Vorliebe  für  den  Gang  des  Stichels,  Glätte  und  Haltung  der  einzelneu 
Linien,  während  die  Anwendung  des  Nachätzens  der  vorhandenen  Stichelarbelt  den 
massenhaften  Karaktcr  saftiger  nnd  breiter  Pinselführung  ertheUen  kann,  und  auch 
in  der  «^nisseren  Schnelliirkeil  der  zu  ei'zielenden  W  irkiini;  von  frrossem  Vortheli  ist. 

In  diesem  iheiie  der  Alccherischeu  Technik  sind  die  L^u^lander,  ais  deren  Erlln- 
4er,  andern  Nationen  anch  jetzt  noch  voraus.  Ihre  Vortheile  bestehen  zum  Tbeil  in 
der  sorgfältigeren  BehaadluQg  der  hiehergehBrigen  Chemie,  theils  in  Anwendanir 
besserer  iostrumenle. 

Dafl  Anltragen  des  Aetzgrandes  aof  die  Ifetallplatte  erfDirdert  nerst  vollstta- 
dige  Eeinheit  derselben  und  Xntfleninaff  aller  Fettthellchen  mittels  geaeUenniter 
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Kreide  und  Terpenllnsplrlfus  von  gebdrip'iii  Allrr  und  Giili'.  Durch  «'ine  zwrito  Ab- 
waschung der  Plalle  mit  Theerspirllus,  von  welchem  bei  dem  iieiuigen  ein  fei- 
■er  UebMViiff  aaf  der  Hatte  znrflckselassen  wird,  wodurch  dieselbe  den  anfkutra- 
giesden  Aetzgrand  leichlcr  .lurnimmt  und  den  (Inind  mit  dem  Mftallr  verbindet,  wM 
gleichfalls  eine  AlOuitäl  zwischen  dem  Metalle  und  dem  Aet/.wasser  hergestelll, 
durch  welche  das  gleichDiüsigere  Anätzen  begünstigt  wird.  Bei  dem  Nachätzen  schon 
gestochener  Arbeit  bleibt  dieser  leichte  l  eberzut;  d<  s  Theerspiriius  auch  in  den  Li- 
lien der  Platte  zurück  und  tritt  dann  ebenso  als  \  ermittler  zwischen  Metall  und 
Aetzwasser  auf.  Zum  ileinigeu  und  \\  egnehmen  des  überllüssigeu  Spii'ilus  bedient 
mau  sich  sehr  sof^fUtig  lo  Regeo  gewaselMmer,  von  aller  Seife  ehenisdi  relaer 
Leinwand.  Das  Erwärmen  der  Platte  bis  zu  dem  nöthigen  (iradc.  bei  welchem  der 
Aetzgruud  sich  am  besten  auftragen  lässl,  geschieht  auf  eiuem  Uacheu,  geschlosse- 
nen Af)i»arate  von  Blech,  in  weleheB  durch  eine  darunter  heHndUche  Flaiiineto> 
Cbendes  \\  asser  verdampft  wird. 

Das  Auftragen  des  Aetzjirrnndes  geschieht  dann  mit  den  vom  Kupferslerlipr 
Cooke  erfundenen  und  vom  Instrumi  iilenniacher  Mahr  in  Darmstadt  gefertigteu 
Grundiffrollen.  i>er  Vorthell,  welchen  dieses  Instrument  Ober  die  Mäher  in  Anwen- 
dung gebrachten  (inindlrb<'Ulchen  bietet,  ist  zu  aufTalleud.  als  dass  er  nicht  sogleich 
bei  der  Anwendung,  ja  schon  bei  der  bluseu  Auscliauuug  einleuchten  sollte.  Die 
Gmndirrollen  selbst  sind  höchst  einlhch,  daher  nlt  nicht  grossen  Kosten  Terknöpfi 
(a  1  Fl.  2  i  Hr.).  jedoch  hingt  die  Vollkommenheit  Ihrer  Wirkung  von  der  Songfelt 
ihrer  Konstruktion  ab. 

Grundmaim,  Kranz,  einer  im  vorigen  Jahrb.  in  Sachsen  heimischen  Künstler- 
famllle  entstammend,  überaus  talentvoller  Stecher  aus  der  Schule  des  Prof.  Gustav 
Lüderitz  zu  Berlin,  im  Jünglingsalter  von  *,M  Jahren  verstorben  1852.  Seine  Sliclie 
nach  begas  und  Meyer  he  im  verriethen  den  liüuiligeu  grossen  Meister  und  hallen 
daher  bereits  die  idlgen^ne  Anerkennong  der  Knnstwelt  fDr  sieh.  Seinen  Namen 
überliefern  der  Nachwelt  die  SchwarzkunslstiHie.  welche  ..die  K.'llzchen  nach  Eduard 
Meyerbelm^^  und  „die  VVlnzerfaniilie  nach  Karl  Begas''  wiedergeben.  Bei  letztem 
Bilde,  welches  die  reiiendstea  Gegensätze  sn  eincra  geschlossenen  Ganzen  harmo- 
nisch verkörpert,  war  es  keine  leichte  Auf]gabe  das  hö4'hst  malerisch  ausgeprägte 
geistige  Leben  der  durchaus  naturwahren  finippe  auf  die  Platte  zu  übertragen.  Der 
juuge  Künstler  löste  diese  Aufg;Uie  in  überraschender  \\  ei.se,  lodern  er  die  seiner 
Kunst  nugebolstebeaden  Ifltlel  mit  weiser  Oekonomie  verwendete.  So  eradraint  das 
Blatt  dadurch,  dass  er  den  Stich  in  sorgHlltlgster  \N  «'ise  In  S<'hwarzkunst  durch- 
führte, als  überaus  zai't  und  weich  behandelt«  Tuschzeichnung.  Die  krüfligeru  Mo- 
delllrungen,  wobei  das  Formenverstllndniss  allein  die  Hand  richtig  zu  IHten  ha 
Stande  ist,  führte  er  natürlich  in  Punktirmanier  zur  vollkommensten  Uundung  aus. 
iNur  da,  wo  es  derl)ere  StolTe  je  in  ihrer  Eigenthiimlichkeil  zu  karakterisiren  galt, 
grilfer  zur  iJnearschraillrung,  indem  er  auch  hierbei  die  scliwuug\olie  Behandlung, 
welche  die  freie  Handhabung  des  Stichels  und  der  Nadel  gestattet,  mit  kOnstlerischer 
Virtuosit;it  übte.  Dun  b  diese  (lesammthehandlun?  sowol  wie  durch  eine  überaus 
kräAige  Färbung,  die  der  Künstler  durch  ein  sinniges  Elogehen  in  das  Kolorit  des 
Originals  und  mittels  siehergefOhrten  Schabers  und  behotsamer  Aetzwasserverwea- 
dung  ermöglichte,  erlangte  er  Im  Stiche  fast  dieselbe  Leiielilkrafl.  die  das  Gemälde 
in  so  frappanter  W  eise  auszeichnet.  Mit  Feingefühl  für  Harmonie  umgab  er  übrigens 
das  tief^etAnte  Bild  mit  einem  ziemlich  breiten,  fein  verzierten  Kähmen,  um  dadui\*h 
einen  zartern  Uebergang  der  dunkeln  Tdne  mit  dem  weissen,  den  Stich  umgehenden 
Papierrande  zu  vermitteln. 

Oruadreclite  des  deu  isc heu  \  olks,  illustrirtes  Gedcnkbiall  des  2^,  Dezbr. 
1848  von  A  d  o  I  f  S  c  h  r  «  d  t  e  r.  Vergi.  hlerfiber  die  Nolls  Im  Art.  G^rmamim, 

QrÜno  Erde  nennen  die  Farbeubereiter  einen  gelben  Ocher.  der  einen  ins  (■  el  b- 
grSne  stechenden  dunkeln  Ton  hat.  Diese  hallbare  Ocherfarbe  ist  dem  Oelmaler 
sehr  nitsllch,  well  ihr  eigenthttmllcher  Ton  sich  nicht  leicht  mischen  lässt.  So  ist 
sie  z.  B.  sehr  gut  verwendbar  zum  Mischen  mit  liiau  auf  Grün  für  dunkle  Steilen  etc.^ 
v»»rzöglich  auch  für  Draperlen  und  überhaupt  für  Gewänder,  w  ie  alle  gelben  Oeher- 
arten,  und  für  dunkle  Steilen  in  Gold,  lu  gebranntem  Zustaudc  änderl  die  sogen, 
grüne  Erde  gleich  den  übrigen  Oeherarien  Ihre  Farbe  ins  Rothe. 

Orüae  Farbstoffe,  s.  unter  MaJerfnrbon. 

ChHtaia  flnllcrie  in  der  alten  Ucsidcnz  zu  M  ü  u  c  b  e  u.  Sie  ist  in  Form  eines  T 
gebaut  und  bietet  dem  Ronstflreand  eine  Menge  italUniseher  und  niederündischer 

Pinselstücke,  darunter  fr  eilh  h  nur  eine  Sibylle  von  Domen lehlno  ond  eine  Rsp 

tharina  von  flarlo  Doice  «  rfreullch  sind. 
CfarftiMlaea,  Karl,  Hoiprediger  zu  Stuttgart,  uaiidutlt  als  KunstsebrilXsteiier. 
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Von  ihm  eine  .^Beschrelbanf?  älterer  Werk«  der  Malerei  in  Schwaben*'  (18i0)  md 
der  liorlisl  scluitzbare  Beitrag  zur  Kullurffesrhiehle  Sehwabens :  .^Uirns  Ku  n  st- 
ieben im  Mittelalter*'  (1840,  mit  5  SUchen  uuU  3  Sieiadrückeu),  bei  welchem 
llterarlteliea  Blireiiteiifel  ier  UluwritiMl  ilcli  neli  Bduar«  Manch  ieikelligt«. 

Hit  T  h  e  o  d  o  r  Wa  K  n  e  r  sab  Grflnelsen  die  Pannerkersrhen  Werke  in  einer 
Auswahl  und  mit  einem  Lebensabriss  des  Meisters  heraus.  (Hamburg  1941.)  la 
Stnttiarter  Rvnsttrtatte,  €tm  er  naeft  Sdierm  Tode  Ms  zum  prewalinnieii  ScMiuse 

efn  imffenannler  Leiter  war  (jfenannt  wurden  die  Dolvtoren  Knprier  und  Förster), 
finden  sieh  maiieherlei  Aufsätze  ans  Grüneisenseber  Feder,  meist  unterselchnet  Bit 
den  Finaibuehstaben  seines  Namens  :  fn. 

Oninenberg^,  Konrad,  ein  Konstanzer  Patrizier.  aB  dessen  Namen  ^sioh  die 
Hlnterlassensi'lian  eines  \\  appenbuehes  Icnüpll.  Bei  GrSper  zu  Halle  ersehlen  1850: 
S>t»  (Sonrab  (it^runenberg/  9littec  unb  83ntaet  xu  4oiifieni  SBo^^encui^.  ^otirac^t  am  nftnben 
üa  Icf  WrcffcM,  be  mmm  |att  XnfcRb  «fci  fimbcit  bm  tmb  a^t^iQ  jar.  (Das  vierte  Bocta  dea 
AVappenbuelirs,  In  zwölf  ynarlblJIttern  mit  kol«»rIrten  \Vappenblldern.) 

Chmier,  Ludwig,  liüchst  verdienstvoller  Zeichner  und  Stecher,  geb.  zu  Dres- 
den 1801,  mafhte  seine  ersten  Stadien  auf  der  vaterstidtlschen  Akademie,  besaelite 
dann  Münehen  und  wanderte  1825  nach  Italien,  um  seine  Ausblldniii;  unter  LonphI 
und  Auderloni  zu  vollenden.  Nachdem  er  Mehres  zu  Mailand  gestochen,  wandle  er 
sich  nach  Rom,  wo  er  sowol  neuere  wie  altere  Malerwerke,  Overbecksche  und  HaT- 
faelisrlw*  zumal,  mit  glücklich  irctiihrtem  Instrument  nachbildete.  Im  .1.  1811  er- 
folgte seine  Ahrelse  n.irh  Knglaud,  wo  er  die  Hamptoneourter  Kartons  für  den  Stich 
zu  zeichneu  begann  uuU  zugleich  die  Vollendung  eines  grossen  von  den  Architekten 
Gutensohn  und  Thürmer  begonneaen  Weriies  betrieb,  das  als  eine  Sammlung  der 
schönsten  in  den  Palästen  und  Kirchen  des  mittlem  und  obern  Italiens  vornn»lliehen 
Ornamente  des  15.  und  Id.  Jahrb.  erscheinen  und  Darstellungen  ganzer  GeuiUcber 
«ad  ndanie  darMeten  sollte.  INes  aa«gresele1mete,  mit  grOsster  Sonirfblt  eatworfeae 
und  mit  Helclithum.  ja  In  einzelnen  Exemplaren  mit  hürhster  Praeht  ausgestaltete 
Werk  erschien  zu  London  18  ü  uut«*r  dem  Titel :  Fresco  üecorations  and  Stuccoes  , 
ofChNrehes  and  Palaces  in  Itnlu  rii/rin^  theXf  .  findXri.  Centuries,  by  G.  Guten- 
söhn,  F.  Thürmer  and  Lewis  Gruner,  with  an  Kssay  on  the  Arabesques  of 
the  Ancients  as  compared  with  those  of  llapharl  arid  h(s  Srhnnl,  by  ./.  Hitturf. 
(42  Kupfertafeln  in  Grossfolio,  welche  Iheils  schwarze,  theiis  koiorlrle  Abbildungen 
bieten.)  Diese  Prachtsammlnng,  mit  Freuden  begrUsst  \on  Architekten  wie  von  Ma- 
lern, welche  umfassend«'  dekorative  AiifijalH'n  zu  Irtsen  haben,  Ist  folgenden  Inhalts. 

Aus  dem  Vatikan:  die  Loggien  vouBraraanteundKaffael;  eine  per- 
apeiliirtaehe  Aaeleht  der  ersten  Loggia ;  VerElereagen  der  Winde  and  Roiipeln  der- 
selben: die  zweite  Loi^gla :  perspektivische  Ansicht  der  dritten  Loggia  :  Dffalls  vom 
Fussboden  derselben  ;  Aufriss,  Durchschnitt  und  Einzeitheile  vom  Hofe  der  Loggien. 
—  Iknidriss,  AnfHss  und  Durchschnitt  derVlllaMadama;  Längendnrchschnitt 
der  Halle:  \  erzlerung  des  mittlem  Hallengewölbes:  Verzieruntr  eines  Kreuzgewöl- 
bes In  der  Halle  und  eines  andern:  Details  \  on  \  ♦•rzlerungen  der  Halle  ;  Entwicklung 
der  Kreuzgewiilbe  derselben.  (Beide  Üekoralionswerke  grösstenthells  Arbelt  des 
CHovan  da  Udine.)  —  GewOlbverzierung  der  V  III  a  Poniatowski  (ebenfalls  Arbelt 
ralTaellscher  Schulet.  —  Gewölbverzierung  des  P  a  I  a  z  z  o  M  «>  n  t  a  1 1  o  ( vermuthllch 
von  ßaldassare  Peruzzf).  — ^1  Wölbungsschmuck  der  Treppenhalle  imPalazzo  Al- 
tlerl.  —  Vorder-  and  Settenaaflleht  der  Farne sl na  (des  Bauwerks  von  BäM.  Pe^ 
ruzzi):  Grnndriss  und  Einzelthelle  der  Villa  :  C  ill  rie  der  Psychengeschlrhf e  mit 
den  Feslons  von  Gtovan  da  Udine i  Gewölbschmuck  des  Galateensaales  von  Bald. 
Penaxi.  —  Decken-  und  Prfesselinivelt  von  Zimmern  der  V 1 1 1  a  L  a  n  t  e  (von  GtuUö 
P^ßpi^.  —  Grund-  und  Aufriss  des  von  Pippt  gebauten  und  durch  ihn  und  Prima- 
tiecto  ausgeschmückten  Palazzo  del  T  zuMantua;  Gewölbschmuck,  Plan  und 
EUUBellheile  der  Vorhalle;  Arabesken  des  Kasino.  —  VVölbungsschmuck  eines  Zira- 
mors  in  dem  von  Pippi  erneuerten  Tbelie  des  P a  I  a  z  z  o  I)  n  e  a  i  e .  jelsigeB  t:  orte 
Imperiale  zu  Mantua:  Verzierungen  der  Marmorhallc :  Arabesken  und  bunte 
Stuccatnren.  —  Gewölbscbmttckungen  von  Correggto  im  nonnenbesetzten  Paul- 
kloaterzo  Parma.  «  ZImmeraelinaelc  Toa  Iforeltoin  PalassoMartf  aengo 
zu  B  r  e  s  c  i  a.  —  Deckenverzlerongen  ans  dem  Vatikan  und  der  F  a  r  n  e  s  I  n  a.  — 
Ansicht  der  von  Heinrich  Arier  von  Gmflnd  oder  von  Marco  dl  Catnpione  geplanten, 
▼OD  Ambrogrlo  Fottano  fUsadirten  Pavier  Karthause;  InaeraleM  derKIrdie; 
Plan  und  Aufriss  der  von  Liiini  verzierten  Vorhalle;  äussere  Ansicht  derselben; 
Deckenverzierungen  und  Details  derselben;  Durchschnitt  des  Kreuzschi ITs  mit  den 
SchmUckungen  und  Thüren.  —  Plan.  Aufriss  und  Durchschnitt  des  Monastero 
m  aggiore  zn  Mailaad;  VersieaiflfllSFvSnwiK  —  WaadBalerelea  des  Plate- 
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rtcchio  In  der  D  o  in  b  il  c  h  e  r  e  i  zu  S  i  e  n  a.  Ch4NrigoiHllbyerslcriiBgea  von  Demsd- 
l»eii  in  der  Maria  del  Popoio  zu  Rom. 

Bs  gIM  Ton  dfeMn  Werk«  vier  veneUeine  Aiugaben  zo  deo  Preisen  von  28, 
38,  112  und  400  Thalern,  je  nach  4ea  Graden  der  AusfUhrunK  in  Farben,  ilacii  den 
panz  iinkolorirten  Exemplaren  Ist  eine  bunte  LebersIrlittaTel  beigefügt,  aus  welcher 
das  Sisleni  der  barbengebun^  .saiumUlcher  Ornanieule  zu  erkennen  ist. 

Nach  Publiiultiott  der  Glanzwerke  Itallsclier  Verzlerungskunst  in  Freako  vnd 
Stukko  beschäftigte  unsrrn  Gruner  die  Heraus{?abe  der  neuen  l'rrskodekorationcB, 
womit  engiisclie  Alaler  hu  Gartenbause  der  Königin  \  ikloria  ihre  Schwingen  für  Pa- 
lastmalerel  versachten.  Das  PraehtstteliwerlE  ersehien  1846  bei  John  Marray  zu  Lon- 
don mit  dciii'ntol:  Ihe  nvrorotions  of  the  Gar  den- Pavillon  in  Ihc  f!:roun(1s  of 
Buching liam- PalacCy  cngraved  under  the  superintendancc  of  Lewis  Gru- 
ner, wiih  an  introduction  by  Mrs.  Jamesön.  Den  Abbildunccen  geht  voran  eine  all- 
gemeinr  Ansicht  des  Pavillons  und  seiner  l  nigt  bunj^on :  dann  folgen  die  Stiche  nach 
den  Hall)riin(ll)i!(l«  rn.  womit  Stanß cid,  IWins,  Leslie,  Hoss,  Maclise,  Edwin  Land- 
seer,  Dyce  und  Easilahe  die  acht  Lüuellen  des  achteckigen  kuppclgeMülbten  KOni- 
glntalons  nach  Motiven  aus  Ifiitons  Comns,  Allegro  und  Penseroso  geschmilckt  hie- 
ben. Die  Pl.1ne.  Dun'lisriinitte  etc.  Zf\i:;ou  die  Anordnung  des  Ganzen,  hei  dem  BMUft 
eine  Anwendung  von  Pooipejanischer  \  erziemugsweise  gemacht  hat. 

Bald  nach  Bekanntmachung  der  Londner  PavillonfTesken  erschien  von  Gruners 
Hand  ein  Stich  nach  dem  merkwürdigen  Rilde  bei  Lady  Sykes,  weirbrs  s(*hon  lln- 
pere  Zrll  unter  der  Benennung  ,.«les  lUllers  Traum'"  und  mit  dem  Notlilieirernamen 
hairaci  in  iluf  gebracht  Ist.  Dies  lieblicUe  Gemälde,  Trüher  in  der  Galierie  Borghese, 
dann  in  den  Samndnngen  der  HH.  Ottley  und  Lawrence,  schildert  einen  jungen  un- 
ter dem  Lorbaum  seines  Ruhmes  enisehlummerfen  Ritler,  zu  welchem  die  Siunge- 
stallen  der  Religion  und  der  Liebe,  jene  mit  Bibel  und  Schwert,  diese  mit  einer 
Blnme,  herantreten.  IHe  bisherigen  Stiche  danach  waren  nicht  genau  genug,  daher 
sieh  (Gruner  durch  treocste  Wiedergabe  In  elnfhcher  Zeichnungsweise  nur  Dank  er- 
werben konnte. 

Neben  diesen  Art>eiten  des  Malerstechers  reifte  ein  Werk,  das  Gruner  zuzeiten 
S4'ines  römischen  Aurenthalts  vorbereitet  hatte,  ohne  es  In  Hallen  selbst  zur  VerOT- 
fentllchun^  bringen  zu  könneti.  Es  war  das  Stiehu  erk  Uber  die  Kapellfresken  der 
Villa  Magliaua,  welches  er  jetzt  zu  London  auf  eigne  Kosten  in  die  \V  elt  Torderte 
und  womit  er  den  Freunden  der  Kunst  eine  sehr  willkommene  Gabe  darbrachte.  Bs 
erseliliMi  I8i7  mit  denTItel:  /  Freschi  della  nila  Mnfrlinna  inventati  da 
HaJ/aelLe  Sanxio  ^Urbino,  üicisisui  lucidi  ed  edili  da  Lodovico  Gruner^ 
con  deteriMionedelUiviUa4iBrnesto  Platner.  (5  Tafeln  In  Querfinlio  nelMt  einer 
von  der  Mlla  Ansieht  gebenden  Mi;nette.)  Vier  Liinctlen  der  \  illenkapclle  sind  aalt 
Malerelen  aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrb.  geschmückt:  doch  kennen  nur 
zwei  dieser  Fresken,  wenigstens  der  Komposition  nach,  auf  HalTaels  Rechnung  kom- 
men. Dil  (li<-  Flgurcnreichsle  dieser  Darstellungen,  die  naclililssig  gemalte  Felicitas- 
marter, «lurcli  ein  hlneln^jebrorhnes  Fenster  grosslentbeüs  zersliirl  Ist.  so  musste 
Gruner  sie  in  seinem  Umrisse  nach  dem  Stiche  des  Marcautonio  ergänzt  geiten.  Mehr 
Auftaerksankelt  beansprucht  die  minder  llgurenrelche,  aber  grossartlg  schdne  Roun- 
in)sfn(in  lies  von  Engelkttpfen  umglorten  G(»Hvaters,  der  über  Wolken  segnend  zwi- 
schen zwei  blumenstreuenden  Engeln  erscheint.  Auch  dies  \>  «rk  ist  stark  beschä- 
digt, doch  sind  seine  Hanptthelle  erhalten;  die  Malerei  Ist  hier,  ohne  dass  man  sie 
HalTaels  eigner  Hand  zusehreiben  möchte,  ungleich  sorgniltiger,  und  jeder  Zug  der 
Komposition  erinnert  an  des  Meislers  ausgebildetste  Zeit.  Die  Darslellung  de>  Goti- 
\aters  (Allarnischenblld)  ward  \on  Gruner  in  ausgerUhrtereui  Stich  {a  mezza  macchia) 
gegeben;  die  übrigen  gab  er  In  elnrachen  Lmrissen.  Eine  besonders  ansprechende 
Zugabe  bildet  ein  Blatt  In  Farbendruck  :  Grnndriss  der  Kapelle,  zwei  WUnde  dersel- 
ben, Proben  der  sehr  hübschen  Arabesken  der  Altarnlsche  und  \\  appen. 

Hieranf  liesorgte  Gruner  die  Herausgabe  von  „Ommntmial  desigrnsftfr  deeorm- 
iio/is  and  ma/iu/actt/res**,  deren  erstes  lieft  zu  I^ondon  1848  (zum  Preise  von  1  Pf. 
1  Sh.)  erschien.  Ferner  vollführte  er  1848 — i9  als  künstlerisches  MltgHed  der  Jrun- 
del'Soctely  einen  Stich  nach  einem  der  weniger  beschriebenen  und  weniger  bekann- 
ten Altmeisterwerke,  durch  deren  VeröfTentllchung  In  Kupfer-  und  Steingravüren 
diese  Londner  Geseilselian  sich  den  Dank  des  ^esninmten  kunstfreundlieheii  Publi- 
kums zu  erwerben  trachtet.  Was  nun  die  Aruudel-Society  18iU — 50  in  die  Welt 
Saudi«-,  betraf  i^lg  und  allein  den  grossen  nttnchtschen  Meister,  den  alleweit  bÜC 
dem  Namen  seines  er-^len  Klosterorles  Flesole  nennt.  In  einem  karakterlstlsch 
mit  Architektur  und  Medaillons  von  Künstlerbildnlssen  nebst  den  Worten  AliUr^UKL 
SOcntTY  venierten  Umscblagbogeo  empHng  man  ein  Blatt  In  GrossfioUo  mit  der 


Digitized  by  Google 


GroBer. 


90 


Almosen  vertheilunf;  des  h.  Lorens,  welche  der  fronmie  Plesolaner  In  der 
vatikanischen  Ka|M'lIr  «Irs  ftlnften  Mkolans  fjt^malt  hat.  Es  Isf  »Mn*;  der  1N'l»Ii<'listPn  Bil- 
der dieses  Malers  der  Seligkeil,  was  wir  in  Gruners  sehr  einfacher  GraJ)slichelarhelt 
Mldnl  genau  «ad  ttaraktertreHl^nd  wfeden^egelien  Saden.  (Selieii  nrttlier  katte  Gra- 
ne r  i-ln  Blalt  iiarh  !  ii  f'  liffcrf.  (I«'n  Paradlcstht-fl  des  \\  eltffiTirhts  in  der  Flo- 
reozer  Akademie  belrellend ;  es  war  eine  sehr  grosse  gelunicene  LilhograAe,  welche 
als  selbstfindiges  Blatt  herauskam,  sich  aber  bereits  sehr  seltenmacht.) 

Inj.  I9S6  erschien  das  lange  vorbereitete  herrliche  Farbendruckwerk:  Spe- 
etmens  nf  arnaincn  tnl  nrt,  selected  ß'om  the  best  models  of  thc  classfral 
epochSf  illustruled  by  vifchty  jHates  by  Lewis  Gr  nner\  with  descriptivv  tc.i  t  Oy 
Emil  Braun.  {London,  Thowuu  WLetm.  In  Gross-RoyalfoHo,  zum  Preise  von 
80 Thalern.)  Die  ;;latt«  ii.  s«'hwerrn.  pprsanirntartlsen  achtzig  Rl.'lller  dieses  Prarlil- 
werks  zerfallen  nach  ihrem  Inliail  in  \ ier  Ahlheilungen.  1.  Bl.  1 — 39:  architek- 
toBlsebe  Oraanente  allerart,  Mosaiken  ete.  etc.  Da  findet  man  antike TbO- 
ren  und  Kandelaber.  Waffen  ans  dem  15.  und  Iß.  Jnhrh.  ans  Dresdens  hlStortflCheiB 
Museum,  Proben  der  Buchbinderei  des  16.  Jahrh.  aus  dem  Nallkan,  dann  Friese, 
Kapitelle,  Pllaster.  Sfinlenschfifte  mit  Pestons,  Holzrousive  des  15.  Jahrb.  ete.,  da- 
zwischen sehr  schOn  gezeichnete  Blumen  und  Knichle  nach  der  \alnr  und  ornamen- 
tlstlsch  zw  Hanken  verefnlj;!.  p*schmackvoll  in  der  Anordnunur  \\\v  kostbar  pritchtig 
im  Farbendruck.  II.  Bl.  30— HO :  Pompejana,  Wandmalereien  aus  der  Casa  de' 
Bronzl,  aus  dem  Hause  der  Medusa  und  andern  Domizilen,  natürlich  in  Buntdruck. 
III.  BI.  'M — 62  :  K  I  r  e  h  e  n  s  0  h  m  n  c  k  w  e  rk  e ,  ein  LUnettenmosalk  über  dem  Hoch- 
altäre von  San  Elemente  zu  Horn  {Vi.  Jahrb.),  Mosaiken  aus  der  Laierankirche,  in 
Gold-  and  Farbendmek ;  ein  von  Glotto  gemalter  PfMIer  ond  Andres  aas  San  Fran- 
cesco zn  Assisi,  Details  ans  Santo  \ndrea  zu  Vercelll  (13.  Jalirb.)  und  aii<  Sauf  Ana- 
stasia ZU  \  erona  (14.  labrti.),  üeckeugenifilde  und  Holzschnitzereien  aus  hii*ehen  zu 
Lodl  (14.  nnd  lH.  Jahrb.).  Bramantlsche  Ornamente  In  Stein  und  Terracotta  ans  der 
Maria  deile  Grazie  zu  Mailand  (I  i92).  die  Fresken  von  Bernardino  Luini  In  den  Mal- 
iSnder  Kirchen,  dann  in  Imrissen  Grabm.ller  ans  der  Maria  del  Popolo  zu  Rom, 
sowie  eherne  und  eiserne  Gilterungen  nnd  (•itlertliüren  des  Ij.  nnd  Hi.  Jabrb..  meist 
aus  Rom.  IV.  Bl.  63 — 80:  Pal as t scIi  miic k  u ngen.  die  höchst  sauber  bis  ins 
kleinste  Detail  wiederfresrelme  Deeke  des  Isabellenkabinets  Im  Palazzo  Din-ale  oder 
Corte  Imperiale  zu  MauUia,  sowie  andre  Arbelten  aus  diesem  und  dem  T-Paiaste 
(von  PIppl  nnd  Prlmatlccio)  nnd  ans  Mailänder  PaMsten  (von  Lnlnl),  endlleb  die  raf- 
faelischen  MaN  refeii  fni  Kardlnalbadzlninier  und  an  der  Decke  der  Stanza  della  Se- 
gnatura  im  \  atikan,  äusserst  sorgfällige  und  saubere,  sehr  farl)enlebendlg  dnrcb- 
geführte  Wledei^ebangen.  —  Man  sieht  dass  die  Auswahl,  besonders  In  den  ersten 
beiden  Vbtbeilungen.  etwas  willkflrllch  Ist  und  dass  auch  zum  Tbell  scbon  (iegebnes 
gebracbl  wird;  dagegen  ist  in  den  beiden  letzten  AbtheiInngen  niebr  zellfolglge  An- 
ordnung beobachtet .  In  der  T  e  c  b  n  I  k  des  Farbensteindrucks,  die  bier  bei 
einer  grossen  Folge  \  on  Bl.ltlern  zur  Anwendung  gekommen,  findet  man  das  denkbar 
\  uIN-ndetste  geleistet.  Ks  Ist  eine  Fülle,  Saftigkeit.  Energie,  ein  wahrliall  mar- 
kiger malerischer  \orlrag,  eine  Manchfaltigkelt  und  eine  Harmonie  in  diesen  Far- 
bentttnungen,  welche  die  höchste  Anerkennung  verdienen.  Oeftor  Ist  wol  mit  zwan- 
zig Platten  gedruckt.  Die  s  c  Ii  w  ie  r  I  ;,'s  t  «•  n  F'arbendriicke  dieses  bewnnd»'rten 
Pracbtwerks  (lU — 20  Bltttter)  kommen  auf  deutsche  Ehrenrecbnung,  denn  sie  sind 
ans  der  Stelndmekerel  von  Wlnckelmanns  S9hnen  sra  Berlin  unter  Leitung  des 
Hrn.  Storeh  ber> orgegangen.  (Nanientlicb  das  wichtigste  Wandbild  aus  Pompeji, 
die  Mosaiken  aus  Rom,  die  RalTaelfresken  aus  Rom.  die  Lnlnifresken  aus  Mailand, 
die  Glulischen  und  Primatlcclschen  Palastmalereien  ans  Mantua,  die  k«istlicben  na- 
turtäuschenden  Blnmenranken  etc.)  Diese  Meisterarbelten  des  Farbendrucks  zeigen 
auf  das  GlJInzendsle,  was  deuls<  lier  Fleiss  und  oiiirlis(  lies  Geld  nilteinandervereint 
ins  Werk  richten  künnen.  Aber  dass  sie  DriwL-ke  aus  üerlin  sind,  gibt  Hr.  Gruner, 
4er  gebome  Saehse  und  jetzige  Angelsachse,  auf  den  Blättern  nicht  an,  und  wird 
noch  Im  begleitenden  Texte  von  Braun,  dem  Gothaer,  beschwiegen ! 

Zu  dieser  Probensammlung  ornamentaler  Kunst  verwendete  Gruner  Uieils  die 
Zelehnnngen,  die  er  wibrend  seines  Ifingem  Anfenthaltes  In  Italien  gemacht  nnd 
gesammelt  hatte,  tbells  die  Kopien,  die  er  dnrcb  zuverl.'issip»  Künstler  an  den  ver- 
schiednen  Orten  der  Musterwerke  hatte  fertigen  lassen,  tbeils  auch  schon  von  Frü- 
liem  bekanntgemaehte.  In  kostbaren  Publikationen  vorflndllehe  Wiedergebungen  von 
Malerelen  nnd  Plastiken,  welche  musterzwecklich  verwendbar  waren.  Griissten- 
theils.  kann  man  sagen,  beruhen  die  Mitlheihingen  auf  Neii/eicliiitingen.  I  eberrascbl 
werden  wir  nicht  allein  durch  die  Fülle  (lud  Eleganz  der  urnunientisliscbeu  üarstel- 
liuien,  soBieni  xngieich  auch  durch  die  überaus  lebenvoUe  Karnkterlstlh,  te 
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welcher  dieselben  wieder;;i':;«'l)<Mi  sind.  Dies  \  ('rdlcnst  hobt  sieh  naturgemfis  da  vor- 
zugsweis«  her\  oi\  wo  der  mehr  oder  luioder  gelstreiche  Grad  der  Wiedergabe  für 
den  Werth  der  Darstellung  entscheidend  sein  musste,  also  besonders  bei  den  schlich- 
tes Kreidezeichnungen,  welche  die  Kouiposilionen  ornamentaler  Skulptur  verge- 
genwärtigen. Es  dürfte  schwer  sein,  eine  grösser«-  MeisterhaHiglielt  in  dieser  Gat- 
tung aachzuweiseu,  als  hier  z.  U.  in  den  grossen  Zeieluiungeu  einiger  auUlier  Ter^ 
racotten,  mit  der  vollen  Beobachtung  der  Eigenthümllchkelten  des  aiodeUlHea  VBi 
gebrannten  Thones,  vorlicirt.  Dies  Karaivterlstische  gilt  aber  nicht  Mos  filr  das  Stoff- 
liche der  Uarslelluugeu,  sondern  in  gleichem  Grade  auch  iür  die  Form  derselben, 
d.  h.  fQr  den  feiner  oder  derlier  ansgesprochnen  Wecbsel  in  der  Pombebandlnng 
je  nach  den  I^llnslepo^h^■Il.  w  i  lciicri  die  ()rij?inale  angehiiren.  Das  UVrk  enth.'llt  da- 
tier auch  rUr  die  k  u  n  s  l  g  e  s  c  Ii  i  c  h  1 1  i  c  h  e  Betraclilnng  ein  sehr  scbdtzlMires  Mate- 
rial. Doch  hat  Gruner  vermieden,  das  allzu  Heterogene,  was  dieser  Wechsel  der 
künstlerischen  Behandlungswelse  zurfol.t;ei).tl)en  könnte,  nebeneinanderxnsteUeii* 
Die  dekorativen  Konipositionen,  die  sein  >N  «-rk  \  orfilhrl,  gehören  zwar  sehr  ver- 
schiednen  Zeilen  au,  haben  aber  in  der  tirundkonzepllon  mehr  oder  weniger  etwas 
IvemHnsaines,  nämlfeli  durchweg  eine  gewisse  Klassizität.  Es  sind  fast  ausschliess- 
lich nur  I)arstellungen  antiker  Kunst,  italischer  Milteialterknnst  und  italiseher  Re- 
naissance. JNur  ausnahmsweise  erscheinen  ein  Paar  Blätter  nordischer  V  erzierungs- 
konst,  pfSIzlsche  Bochbinderarbetten,  die  sich  In  der  Vatlkanlsehen  BOelierel  vorfln- 
den.  und  eine  Holbeinisi-iie  Zcieiunni;;  zu  einem  Praehtpokale ;  aber  aoch  diese 
tragen  entschieden  den  Stempel  der  sogenannt  klassischen  Bichl ung.  Dass  auch  die 
Darstellungen  der  Mittelalterkunst  Italiens  jene  Klassizität  nicht  verleugnen,  zeigt 
sich  hier  sowol  den  Muslvsehniuckwerken  aus  römisclien  Basiiiken  (aus  Sta.  Ma- 
ria in  Tr.tstr\ere  und  Sta.  'Maria  Majrglore.  besonders  aber  ans  San  Clemente  und 
San  Giovanni  in  Lulerano),  als  auch  bei  deu  gemalten  Dekorationen  gothisch  gesUl- 
ter  Kirchen  (wie  der  FranzUrchen  zu  Assisi  und  Lodi,  der  Andi'easkirche  zu  Ver- 
celll  and  der  Anastasienkirehe  zu  ^  eronaV  «Icnn  «  Irwol  dir  llaliHner  die  allgemeinen 
Fornen  des  vom  iNordeu  her  sich  \erbrcileuden  Baustils  nachzuahmen  versuchten, 
kminten  sie  doch  Im  Detail  von  der  ihnen  eingefleischten  klassizistischen  Behand- 
lungswelse nicht  sonderlich  lassen,  ^^  .•ls  die  15I;iIlcr  des  Grnnersi-hen  W  erkes  von 
solcher  gemalten  Ornamentik  italisch-gothischer  Bauten  geben,  ist  an  sich  zumeist 
überaus  reiz-  und  geschmackvoll,  aber  es  steht  zu  den  tektonischen  Formen  nur  im 
Verhalt ni>s  eines  Spieles.  So  finden  wir  es  bei  allen  der  angeführten  Beispiele,  wo 
der  Ernst  des  Ornaments  als  letzter  Aullüsung  oder  Ausbauchung  der  tektonischen 
BeM  egungen  vermisst  wird. 

in  Farbendmckangelegenhelten  1850  nach  Berlin  gekommen,  legte  Ludwig 
Gruner  in  den  Xoveniber-  und  Dezembersll/nnfren  des  Berliner  Vereins  filr  mittel- 
alterliche Kunst  mehre  Folgen  von  Zeichnungen  und  Stichen  vor,  welche  von  seinen 
nächst  zu  erwartenden  Publikationen  die  Proben  gaben.  Da  sah  man  eine  Folge  ko- 
lorlrler  Zeichnnngen  nach  den  Mosaiken  il  e  r  a  1 1  k  r  i  s  1 1 1  c  h  e  n  H  a  s  i  I  i  k  e  n 
Homs,  welche  Karbennachbilder  sowol  durch  die  bis  ins  Einzelste  gehende  Treue 
als  durch  die  \  i)rtren'lichkelt  der  Ausfflhrnng  höchst  schätzbar  erschienen.  Femer 
kam  in  Betracht  eine  reiche  Stichfolge  nach  den  berühmten  Skulpturen  der 
d  o  m  b  a  u  z  e  1 1 1  g e  n  O  r  v  1  e  I  e  r  Schule,  welclie  Arbeiten  durch  Gruner  zum  Er- 
stenmal vollständig  und  mit  musterhafter  Treue  bekanntgemacht  werden.  Gleich- 
seitig steUte  er  im  Kaalbachschen  Rartouaale  auf  dem  neuen  Museum  zwei  Zeich- 
nnngen nach  Raffaellsch  en  Tapeten  ans,  gebend  die  Paulnspredigt  zu  Athen 
und  das  sogen,  sciiöne  Thor  aus  der  Darstellung  der  Lahmenbeilung.  Diese  VVieder- 
gebungen  waren  auf  das  Treullelssigste  in  der  GHtose  der  Orlglnalkartons  aasge- 
führt.  Fünf  von  den  sieben  Tapetenkartons,  welche  sich  zn  H.irnptoncourt  beflnilen, 
hatte  Gruner  schon  früher  auf  dieselbe  Weise  kopirl,  weiche  Kopien  Uuu  für  Stich- 
ausführungen verkleinerten  Maasslabes  dienten.  Seiner  StIchfMge  nach  den  Hamp- 
teneourter  Kiurlons  beabsichtigte  Gruner  auch  die  Darstellungen  Jener  drei  Teppiche 
beizufügen,  zn  welchen  die  Kartons  fehlen,  niimlich  die  StelTanssleinigung ,  die 
l'auluslR'kehruug  und  den  schmalem  Streifen  mit  dem  Erdbeben  von  Damaskus. 
Solcherweise  wlrde  nach  Vollendung  dieser  Arbeit  die  ganze  Reihe  der  ralTaelischen 
Tapeienenlwürfe  zum  Erstenmal  Im  Stiche  vorliegen,  da  Dorigny  und  Andre  bisher 
hekanntlicb  nur  die  sieben  kartoniich  vorbandnen  Kompositionen  gesloclieu  halK'o. 

Was  unsem  rastlos  thätigen  Malerstecher  und  KnstpabHkator  Im  J.  IB.'il  vor- 
nehmlich beschariigt  hat,  ersieht  man  aus  der  zn  London  1852  erfolgten  \  eröffenl- 
lichung  der  Haffaelkarvatiden.  {The  Caryatides  Jrom  tke  SUMsa  dell  EUo- 
4ero  tke  FaUcan,  destghed  by  RaffaelU  dTUrbino,  enß^raved  ßM4  eäUsd  *|f  Lewtt 
GruHtr,)  Bs  war  ein  sehr  gllckUcher  Manke  die  trotz  Ihrer  hohea  ScMtakelt 


üiyitized  by  Google 


GrfiMt  Gewölbe. 


101 


kteher  alckt  feans  keacbtetea  Kary«tMen  t«  49m  ValtkaBlsrlien  Stanzen  aadi  «vt«« 

Zcichnunf^en  zu  vervlriniltl::«'!).  Treu  und  sauber  ausp^nibrlc  Zt>trbnnn)?rn  rtfi'ser 
i»laUiari!»cheD  Figuren  erhielt  Gruner  von  der  Haad  des  Maiers  Consoni  zu  Honi, 
eiaes  Kttasllers  der  tieli  adt  Erfolg  ta  das  Waaea  vad  die  LlalealVIirnBg  des  fresAen 

Ulklnaten  hincinstiidirt  bat.  Nach  den  Consonlschen  Anf^eicbniin^en  wurden  nun 
Ton  A  n  to  n  Kr  ü  r  zu  Dresden  fünf,  von  (J  rn  n  e  r  selbst  alnT  z  h  ii  Platten 
f^esloclien.  Bt-iiie  Kiiui^ticr  rUbrtt-n  ibren  Stiebe!  mit  sicherer  und  niaasbaitender 
Kraft,  sodass  ihre  Stiebe  in  Klarheit  and  Reinheit  ganz  beftltjdliea.  Eine  Ueker^ 
sicbttard  /t  iui  die  Anordnung;  diT  Fresken  im  HellodDrzlnimer.  nanientUeh  In  IJe/ti'r 
auf  dJe:>e  scbeiubar  gesiaistragenden  SinngestaJtea,  welciie  die  Keligiou,  da»  Gesetz, 
dea  FMedea  and  Sdinta,  den  Adel  nnd  HaadeK  das  Seewesea  aad  die  SeMfflibrt, 
den  l  eln  i  diiss.  die  \  lehzucbt.  den  Ackerbau  und  die  WeinliM'  personlflzlren  sollen. 
Der  Kupf  der  einen  durch  Tbilreinbrucb  zerstörten  Karyatide  ist  als  \  Ivette  auf 
dem  Titelblatte  gefceben.  Begleitet  wird  die  Publikation  von  einem  liurzen  erklären- 
den Texte  aus  der  Feder  des  Dresdner  Kuiistgelebrten  H.  W.  Schulz. 

Grünes  OewAlbo  zu  Dresden.  —  Die  für  Dresdens  welllM'riihnite  Srhalzkam- 
mer  herkümmüche  Bezeichnung  erinnert  uns  an  die  Zeilen,  wo  Sachsens  Hurfürsten 
dAe  itostfcsrketten  Ihres  HanssehatEes  la  awel  ffewMMea  aad  wesentHeli  grfla  dek«- 
rlrlen  Kiimnen  des  Dresdner  Seltlosses  ij''b«*imliielten.  Schon  zuzellni  der  Merziitre 
von  Sachsen,  namentlich  unter  Georg  dem  B<1  rt  igen .  waren  ^iele  Kostbarkei- 
ten und  Schnndisacben  vorhanden,  welche  hochgehalten  nnd  sorgfältig  verzetelinet 
Warden.  Da  gab  es  Halsbänder  Toa  Deniutb-  und  Kiibinrosen  sowie  \  on  Perlen,  En- 
blnkreuze  und  Demanltafeln.  irrosse  (iesiieke  mit  Satüren.  (ioldringe  mit  h'nmeen, 
schwere  Goidiielten,  Hubinpulüste,  heilige  und  heidnische  Männiein  und  andre  Stücke, 
t'nter  Heraag  Moritz,  welcher  yraehtvolles  TaMgerlth  Hebte,  wnrde  der  Sehatz 
noeh  bedeutend  verniebr!  diireh  knslliare  Sehalen.  Kredenzbeclier.  Dopj»eNrti«nver 
und  Juagfernhceber  von  SUber  und  Gold,  von  Jaspis  und  Kristall  und  andern  W  erlh- 
aatarallea.  Soleherlel  Werthsehaflen  waren  also  schon  damals  In  Menge  da  nad  es 
befanden  sich  darunter  so  manclie  Andenken  und  Schenksaclien  aus  .'iltern  Zelten. 
Mit  Moritzens  Bruder  und  Naelifolicer.  dem  Kiirnirsfen  August,  tritt  dann  die  An- 
lage Huer  Kunslkanuner  zutage.  Dieser  Kurfiir>t.  dessen  W allungszeil  <! '».'»3 — Hf») 
ein  Sehöpfungstag  fitr  Sachsen  belssen  darf,  begründete  n.1nilich  im  J.  1:>('>U  über 
Seiner  \\  oh  II  II  Iii;  im  Schlosse  ein  sogenanntes  Regalurrk.  \M'lctw's  die  W  lege  aller 
»pülern  bedeuleuden  Sammlungen  Dresdens  ward,  in  dieNeiu  Uegalwerke  befanden 
iicli  nehen  aMthematiaehen  nad  mechanischen  InstranMiten,  nehen  NataraHea,  Uh> 
ren.  Büchern,  Gemfllden  und  Kunstseltenbeilen  bereits  vli'le  der  wcriln nllrii  Stücke, 
die  noch  Jetzt  zum  Glänze  des  grünen  Gewdibe.«»  beitragen.  In  besondrer  geheimer 
Kammer  Verhlteb  aber  der  knrfRrstliche  Privatsehatz,  welcher  theils  aus  den  ererb- 
ten KiriiMMlieii,  tbeils  aus  \ers4  hiedenartlg  erworbnen  Kosll».«rkeil»  ii  Im  si.md.  Dieser 
Erbscbatz.  dem  unter  Augii««!  <lie  ^orziisliclisten  V\  erthseliaften  *\vv  Mitgill  seiner 
GemaliUn  Anna,  der  dänis4>hcn  Königstochter,  zuHossen,  hatte  schon  damals  seinen 
Bewalirart  la  daai  Sehlassthelle,  wa  sich  Jetzt  die  KaMaetle  des  griaea  GewMbes 
ausbreiten.  \  tTsnrht  wnrde  bereits  unter  Augusts  n.'ichsten  Nachfolgern,  den  beiden 
K  r  i  s  t  i  a  n  s ,  eine  Scheidung  der  Gegensljinde,  die  mehr  in  die  eine  oder  in  die  andre 
SaBariaag  zn  passen  scMeaea;  so  wnrdea  StMe  des  SehatzgewOlbes  (welches  wol 
aach  die  Siiberkammer  hiess)  in  die  nnter  eigenem  Kunstkiinimerer  stehende  Kunst- 
kammer verset/t.  wie  umgekehrt  Sliirke  der  Kiinslkammer  in  die  grüne  oder  ge- 
heime Kaiunier  wanderten.  KuriiirNi  Johann  Georg  (lüll — 1656).  dem  kein  reger 
RaasMaa  zngeschriebea  wird,  hatte  doch  Achtung  fllr  die  Sammlungen  und  hielt 
streng  darauf,  dass  sie  nur  auf  seine  besondre  Rrlaubniss  gezeigt  wurden.  Kr  machte 
sogar  eiae  für  damals  sehr  starke  Ausgabe  von  23tMi  Gniden  zur  Erw  erbung  von  E 1- 
renbelnarheltan,  kaafteanch  seha  Zeatner  roher  Achate  und  Jasplse 
ans  sürbslschen  Laaden  und  \eriiniclifi  le  überdies  durch  seinen  letzten  \N  lllen  die 
naebkommenden  Tracer  des  Kiirbutes  zu  »teter  V  erinehrung  des  Prachlkuu-stschalzes. 
Sein  Sohn,  Johann  Georg  II.  (I6.i6— 80),  brachte  den  nöthigen  Praebtslnn  mit  nad 
berelebert«*  die  Sammlungen  besonders  durch  Pracbt^eflssc  versrhiedensler  Art, 
dun  h  ko-^tli.ire  Kbrenketlen.  knnstrelrhe  Schmuekiihren  u.  dergl.  Kr  Hess  auch  <l«  ii 
damaJigeo  Kun»lkftmmerer,  Oberstleutnant  Klengel,  1661 — 68  eine  Kunslreise  in  ita- 
■aa  auMiwBv  wodnrch  so  mancherlei  Rnnstsaehen  von  IfaNlaerhladea,  ir-oraehmllch 
HMtfarbelten  und  Geni.llde,  naeh  Dresden  ;;»  lan<r1en.  I  tif<T  il«  ni  kri»  irerlscben  Jo- 
hann Georg  III.  (1680~U1)  wurden  die  Sammlungen  keineswegs  vergessen,  tnter 
Anderm  kaaien  1687  bei  Rdrkkehr  des  zur  I  nterstütznng  der  Veneziaacr  nach  Mo- 
rea  gesandten  Sai-hsenkorp«  mehre  Kunstseltenhelten  nach  Dresden.  Auch  fielen 
IMi  bei  «ea  Balsatae  Wieas,  wo  der  Karfttrst  mit  einer  Sachseascbar  dem  Polen- 
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kffnipre  Soblt'skI  zuhllfegrekommrn,  man<'b«'  croberlf  Waffen  und  Kostbarkeilen  aus 
dem  Türkeniager  auf  den  säch^ibcliL'u  beuteanUieilf  wovon  die  Prachlstücke  dem 
grünea  G^OIbe,  die  MiMen  ISewaffen  aber  der  RaMtkaauner,  den  hentlgen  Idatori- 
sehen  Museum,  überwiesen  wurden.  Ztiw  Uchsf  zur  Schatzkaninier  kamen  überdies 
fort  und  fori  aus  dem  Fürstenliause  selbst,  denn  es  war  iUngst  sittegeworden,  die 
kuiislsüeliliehen  Gesehenke,  welelie  die  Familit-n^^lieder  einander  an  Geburt«-  und 
Namenstagen,  zu  VVeihaaehten  aod  Neojaiir,  zu  den  Leipziger  llauptniessen  oder 
bei  andern  Gelegenli«'ll«'n  niaehten.  zul«*lzl  im  grünen  Gewölbe  aiifziistrllen.  Selbst 
Geschenke  von  Privalieuleu,  heimischen  und  fremden,  fehlten  der  Sehalzsammlung 
nlelit.  DIefflaiisvolleSliiriclitiing,  ia  weldier wir ea jetzt vorMwi,  erWeit 
das  grüne  Gewölbe  durch  August  den  St  a  rk  rn  .  wHrhfr  1721 — 24  die  I.okallt.tf 
so  l)edeutend  erweiterte,  da^s  die  Sammlung  sich  nun  hequcm  in  acht  (entsprechend 
dekorirte)  Kabinette  vertlieOte.  Durch  Um  erwacksen  der  SdiatsIcaiBiBer  die  Ooid- 
und  Emailarbeiten  der  Dinglinger,  einige  sllbervergoldete  und  kristallne  GeHisse 
und  viele  auderweile  Inten'S'Nanthciten  der  Kunst  und  I^Onstelei.  Die  kostbarsten 
Juwelen,  die  er  zu  besondcru  l'ra<-htzwecken  (z.  B.  zu  seinem  polnisehen  KrOoungs- 
omale)  verwendete,  waren  meist  scboa  Im  Schatze  vorfeaaden.  Er  erwarb  nur 
noch  sehr  Auserlesnes  von  Edelsteinen  tind  Periea  blaza,  waa  aach  darcil  aelaea 
Sohn  und  .Nachfolger  (August  Iii.)  geschah. 

Die  folgenden  Stflckangaben  ans  diesem  erstaualleben  Vorrathe  von  priehtigea 
Kunstgegensttindt  ii  und  interessanten  Kostbarkt  itm  k((nnen  nur  schwachen  Begriff 
geben  >  (>ii  ili-r  niiirchenhail  glänzenden,  hei  erster  Betrachtung  last  sinnberüeken- 
den  Samniliiii^.  W  enn  in  diesen  Anzeichnungen  manches  stolTkösIliehe  und  stolT- 
theure,  aber  \ erkünstelte  oder  der  Kaast  sehr  fernliegende  Prachtstück  ühergan^ea 
wird,  so  darf  das  uns.  die  wir  hei  nnserm  Beslcbl  keinen  Juwelierstaadpanki  elaia- 
uehmen  haben,  uiclil  übel  vermerkt  werden.  * 

Mit  Ansnahiae  einiger  Stüeke  geli0rt  die  gaaae  Sanaüaag  der  Zeit  voai  IS.  Ms 
zur  Mill»-  «tes  IS.  .lahrhuiiderts  an.  Ordn»*n  wir  die  Sliick»-  naeh  Ihrem  .Alter,  so  sind 
die  zuerst  iu  Betracht  kommenden  antike  Gemmen  und  Kameen.  An  einem 
der  drei  grossen  sielnliesetzten  Goldpokale  des  fDanen  Rabineto  gilazt  eiae  zolHioke 
antike  Jupitermaske  aus  weissem  Ka I z e d o n  mit  eingesetzten  Augäpfeln  von 
Türkis.  In  der  Sammlung  steingeschnlttuf-r  Halserköpfe.  in  dems.  Hab.,  zeichnet* 
sich  \or  allen  der  undertlialbzollholie,  tief  und  schön  gearbeitete  Cäsar  aus.  Es  ist 
ein  grOaer  Jaspis,  der  ursprünglich  wol  oval  war,  den  aber  siiiUer  wegen  Rand- 
l>esehädigung  eine  unkundige  Hand  in  achteekige  Form  brachte.  Ein  Hauptstück  ist 
sodann  der  fUnfthalbzollhohe  Onyxkamco  von  dreizÖUiger  Breite,  weicher  das 
Bmslblld  des  Oetavianas  Aagostns  bietet.  Br  beiladet  sieh  in  priehtiger 
l'assuii;;  und  besieht  aus  zwei  Lagen,  deren  obere  (die  braune)  für  Lorherkrani 
und  Harnisch  dient.  wHIirend  die  untere  (die  weisse)  Haar  und  Gesicht  hergibt.  Das 
Bild  scheint  später  auf  eine  dritte  (grauwolkige)  Lage  aufgesetzt  worden  zu  sein. 
In  dies«'r  bemerkt  man  t  i  e  Tg  i>  s  e  h  n  i  1 1  e  n  einen  Dellin  nad  ^nen  Steinbock,  erlu- 
ben  aber  fünf  goldene  Sternchen.  Her  Gesiehtlhell  ist  ganz  vortrcfniche  Arbelt. 

Im  Elienbeinkabluet  lludet  sich  unter  IN  r.  it6  die  Hälfte  eines  byzautischen 
D  i  p  t  y  c  h  o  B  8  ans  dem  10.  Jahrh.  Die  von  der  Zeit  schon  sehr  verflirbte  Beiaplatte 
hat  H"  Höhe  bei  i"  Breite.  Die  auf  der  Inuselle  geschnitzte  Vorstellung  wird  durch 
einen  schmalen  (^uerrand  abgetheilt,  der  \ergoldet  gewesen.  Obemlbeils  siebt  man 
dea  anf^rstandaea  Krlstns  and  die  vor  ihai  nlederslnkeadea  Frauen,  Uater  weldwa 
eine  Palme  und  elae  Zipresse  bemerkt  werden.  Zwischen  der  Gruppe  SCiÜlagelt  sich 
das  Wort  \  AIPETE  —  freuet  euch!'*  Lnternihells  zeigt  sich  Krlstus  In  sonder- 
barer Stellung  auf  einer  niedergeworfnen,  an  iiäuden  und  Füssen  gefesselten  Ge- 
stalt, einem  Mensehen  aus  einem  Brunnen  auflielfend.  Daneben  erscheint  ein  Weibs- 
Mld  mit  dem  .\nsdruck  der  Dankbarkeil;  zur  Linken  aber  treten  einige  Jünger 
heran,  die  wie  Kristus  Rundscbein  um  Haupt  hahen  und  zugleich  F lämmchen  au 
d er  Stira  tragen,  lieber  dieser  Grappe  liest  maa  H  ANACTACIC  —  „die  Aniur- 
stehung.''  Auf  der  Rückseite  steht  ein  latdalsches  Rreaz  ailt  dea  Wortea  IG.  XC. 
MIKA  ~  „Jesus  Kristus  siegt." 

In  dems.  Kab.  (dem  zweiten)  drei  kl  ei  ne  Diptycha,  die  man  für  italische 
Leistungen  des  LI.  Jahrh.  nimmt.  \r.  i'2i  enthält  einerhälfl  die  drei  gahenbringeii- 
den  l»önlire,  andrerhälfl  die  halhlie;rende  Maria,  glückselig  das  vor  ihr  sitzende  Kind 
betrachtend.  iNr.  4ü2  zeigt  elnerhälll  die  Muttergotles  mit  dem  Kind  auf  den  Armen 
zwischen  swel  Bagi4n,  welchen  eine  vergoldete  Talipl  aad  eta  SIeekea  oder  eiae 
Kerze  (wa?  ungewiss  bleibt)  in  die  Hände  gegeben  ist.  Zweiterhälfl  sieht  man  den 
Gekreuzigten  mit  zwei  weinenden  Weibern  am  Kreuzesfusse.  Mr.  484  ähnelt  eiuen- 
theils  sehr  der  Nr.  41U  aad  gleicht  aaderatheOs  dem  SchaiUbildchen  von  Nr.  462. 
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Die  Zeichnunir  <l<-r  Flaolibildcr  ist  linippelhafl,  doch  nicht  ausdruckslos  in  ekrfgen 
K^H^fen;  bie  und  da  bemerkt  man  Goldgruod,  vergoldetes  Haar  uad  rothgvflMrte 
Lippen.  Im  Rmlttx  tritt  Boeh  sebr  4to  BynoUalk  kervor.  Das  Tektonlsehe  mit  sei- 
iKMi  Zierun^cii  und  linlbrunden  Böf^lein,  worunter  die  Plf(nren  der  dri'f  Diptycha  ste- 
hen. IMsst  in»:r»-nihr  auf  die  Zeit  sclilicsscn,  in  welcher  diese  von  verfallner  Technlli 
zeugenden  lifin.schnilzereien  gearbeitet  sind.  —  \\  iederi^ewonnenen  Vorsciirill  in 
4er  Beinschnitzicunst  verrathen  dagegen  vier  alte  sauber  fresehnltzte  Plättcben, 
welche  (hier  \r.  472  tragend)  zusammen  das  salomonische  l  rlrl  \erblldllchen  und 
ursprünglich  wol  für  ein  Heliquieukäslchen  bestimmt  waren.  Die  \orgescbrittnere 
Teehiilk  selftt  alcli  auek  an  dei  vier  MedailloBs  onter  Nr.  499,  deren  lOMent  Mrle 
Schnitzhiidchen  die  Fusswascbuiig,  das  NachtaaM,  dee  Rrtst  vor  den  Rklitem  nnd 
die  Himmelfahrt  darstellen. 

Stücke  verschiedner  Technikt  ii  aus  der  Ersthälfle  des  16.  Jahrh.  werden  mit 
den  grossen  Rnnstnanien  Dürer  und  Michelangelo  sowie  mit  dem  grossen  kir^ 

ehenfjt'schlchtllclu  n  \amen  Luther  in  Verbindung  gebracht.  Als  Dürerwcrlv  be- 
zeichnet man  ein  blfenbelngebllde,  welches  einen  Ins  Thätliche  übergehenden  Streit 
swlsehen  alten  trunkenen  Musikanten  darstellt.  (Nr.  459  des  zweiten  Kabineta).  Fer- 
ner werden  vermulhun^rs«  ris  Dürer  zugellw  ilt  sfchs  kleine  holzschnitzwerkliche. 
1  ■  j  Zoll  durchmessende  Medaillons,  welche  die  Geschichte  der  ersten  Menschen  in 
einer  durch  Naivetüt  ansprechenden  Weise  verbildlichen.  (In  einem  Schaokäslchen 
des  7.  h'ahinets.)  Als  ein  Versuch  Michelangelo's  In  der  Elfenbelnarbelt  wird  das 
wn>«)llenUete  llasrclit'f  mit  zuri  l'IV  rdeköpfcn  bezricluu't.  dns  man  unter  >r.  '.vy.\  im 
2.  Kabinet  voründet.  —  Stücke  der  Erinnrung  au  den  \N  illenbt  rger  Ucformalor  ab- 
lieben ein  Becher  unter  den  Bergkrlslallsachen  Im  5.  Kablnet  und  ein  Ringlelu  der 
Samml.  fm  S.  Hnhfnet,  l)rr  L  u  t  h  e  r  b  c c!i  r j*  Ist  «  In  sehr  schönes  Kristallwi-rk  mit 
hohem  Deckel  und  reicher  Gold-  und  Silbers  erzicrung.  Da  er  ein  adliges  \\  appen 
trigt,  war  er  wol  eins  der  maneberlel  Sebenkstdcke.  welebe  der  Doctor  Marttnns 
\on  vornehmen  (H'mnrrn  enipr.'in:r»'ii.  Diesen  Becher  soll  Lutlu  r  einem  Freunde,  dem 
Leyduer  Professor  W  ilhelm  >e.sen,  der  religionshalber  sich  nach  Wittenberg  ge- 
wandt hatte,  verehrt  haben.  Der  Pokal  befand  sich  nachmals  langezeit  bei  der  fie- 
senschen  Familie  zu  Zittau,  vonwo  er  endlich  Ins  grüne  GewAlbe  geschenkt  ward. 
D.TS  andre  Sliick.  iln-  L  ii  t  Ii  e  r  r  I  n  c .  ist  ein  kleiiu-r  Karneolrlntj  niil  daranf;;es('hnltt- 
ner  Uost>,  in  welcher  ein  Kreuz  bemerkt  wird,  erinnernd  an  Luthers  \\  ablsprueh : 

Das  KrUtenherM  a»^  Roten  geht. 
Wenn»  mitten  vnterm  Kretuse  steht! 

Diesen  Siegeirin:;  LiMliers  verehrte  ein  Nachkomme,  der  Stiflsrath  J.  M.  Luther  zu 
Würzen,  dem  Kurfürsten  Jobann  Georg  I.,  der  dem  Hlogschenker  das  Gut  Uohburg 
gegenschenkte.  Der  Rurfürst  soll  den  Lutberring  bei  allen  Gelegenhelten  getragen 

und  noch  Im  letzten  Moinenl  sriiifs  Lebens  mit  Vorliebe  betrachtet  haben.  (Hin  an- 
drer Ring  in  der  Hingsammlung  des  achten  Kablnets,  ein  roth-blau-weiss  emaillirter 
mit  einem  sehr  kleinen  Kompass,  auf  dessen  Deckel  ein  Todtenköpfchen  und  die 
l'mschrin :  Muri  sfirjir  cogita.  Ero  mors  fua,  o  mors.  M.  I).  L.,  gilt  ftlr  ein  Ge- 
schenk, wt'h'lit  s  Luther  vom  Kurfürsten  Johann  Friedrich  erhallen,  und  soll  ganz 
dem  vou  jenem  Fürsten  getrageneu  gleichen,  der  in  der  Kuustkaminer  /.u  Gotlia  be- 
wahrt wird.) 

Von  I.'»(IH  die  merkwlirdlp-  Ohniitzer  Schale  Im  vierten  Kablnet,  die  wir 
schon  im  Art.  „Goldschmiedekuust**  besprochen  haben.  (V.  26^  (.) 

Von  1515  ein  bemalt  gewesnes  Holzsebnitzwerk  im  siel»enten  RnMnel,  darstel- 
lend die  Rechtfertlgiiiii;  in  wunderlicher  überfüllter  Komposition,  zn  deren  Erklä- 
rung viele  Bibelslellen  eingeschnitten  sind.  Krist  am  Kreuze,  Ihm  genüber  eine 
Schlange  am  Kreuz  und  ein  Bischof,  umgeben  von  andern  Personen,  Deutungen  auf 
Sündenfall  and  Erlösung,  füllen  den  Voi^^nd.  In  der  Ferne  zeig^  sich  ein  Lager. 
Das  Ganze  von  roher  Bebaadluttg  mit  einem  Monogramm  ans  den  Bncbstaben  CUR 
«der  Olli. 

152Ü  circa.  EinllgnrlrterPilrsigkem  unter  den  Kernschnittspielereien  der  Samml. 
des  7.  Kab.  Wir  anmerken  ihn  nur.  well  er  für  ein  Mlihwerkchen  der  bekannten  bo- 
logneslschen  Steinschnelderio  Froperzia  AoM^  gehalten  wird.  (Geschenkt  ins  Schatz- 
l^wUbe  1609  durch  einen  Hrn.  von  Lois  auf  Pillnitz.) 

VoD  1528  ein  bemalt  gewesnes  Holzbildwerk  im  7.  Kab.,  darstellend  die  Kren- 
zigung.  Der  Gekreuzigte  erscheint  zwischen  den  beiden  Mitvernrthellten;  Kriegs- 
Knechte,  Reisige  und  Fussgänger  umringen  ihu  und  Einer  verwundet  ihn  mit  dem 
Speer.  Maria  ud  andre  Riageweiber  amatehen  du  Rreni.  In  der  Fem  tassen  sieh 
4lle  üiehtslitte  und  Jemsalem  erkennen.  Die  Arbelt  IM  scharf  oml  nicht  sehr  ktlnei- 
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leriscb  aasi^cfülirt ;  „ao  einigren  ParUen''S  flüstert  man,  ,,sel  die  Wahiiieit  zu  greU 
und  nackt  hi*r\orgeliob«'u."  (Bezeichnet  niit  P.  J).  und  obigeiu  Dal.) 

Von  1529  ein  scharf  frescliiiilzles  Hat  libildw  «*rk  in  Eicht-nholz  von  2U  '  Höhe  bei 
2j"  Breite,  darstellend  UieAuferi>lehuug  und  lie/cicbuel  mil  deutü.  Monogr.  wie 
4a8  vargdtautoi  etwa«  kleinere  Werk.  Der  Brlteer  sckwei»!  mit  SiegesfokM  fen 
Hlimnel;  zur  Linken  zeigt  sich  das  von  Ihm  verlassen«'  Grab  Im  Fflsm  wfUbe,  wo  die 
Wächter  noch  »cblummerad  liegen ;  rechts  iittüea  sich  die  Pforten  der  Hölle,  woraus 
saklloM  IrlOflte  ia  tflekIjKedrinirteB  Grappen  eotetrSmen.  Satanaa  schavt  miititannitg 
den  Entrinnenden  nach,  den  Kopf  durch  eins  der  Fenster  steckend,  aus  welchen  die 
Hffllenflanimen  ausbreclieu.  Eini>i:r  Sehandanne  Sr.  holllselien  Durehlcuehtlgkeit  be- 
mühen sieh  noch  den  Fliieli Hingen  fühlbare  Andenken  mit  auf  den  Weg  zu  geben. 
Ein  Tftflein  Ober  dem  Felsengrabe,  geziert  mit  dem  Sachsenwapimi,  beaagt  dasa  das 
Stil«  k  dem  Herzoge  Ifcini  icli  zu  S;i«  lisen.  Landgrafen  zu  Thüringen.  g»*ui(lni«M  war. 
Hie  und  da  sind  Bibeislclleu  eiugeschuilleu  und  Spuren  erkennbar,  dass  das  Bild- 
werk liemalt  gewesen. 

Vor  1530.  Das  sich  kratceade  Hflndehen  unter  den  Bronzen  1«  ersten  Kahi- 
net.  Angebliches  \  I  s  e  h  e  r  w  v  r  k.  (Gestoeiwo  im  4.  Helle  der  ScUldenugeB  Mra» 

b^Ciseher  KünsUer,  .Nürnberj;  IHHl.) 

1547.  (■eschichtlich  merkwürdiger  Sa  fti  rri  ii  in  der  Uingsanuni.  des  8.  Hab. 
Er  gehArte  dem  Kurfürsten  lobann  Friedrieli,  der  itei  .seiner  Gefangennebmeng  fei 
der  Mühlberger  Sehlacht  Ihn  an  einen  Thilo  \on  Trotha  schenkte. 

15S8.  Gedenkkett«'  zur  \  «'rm,Hihing  Augusts,  Rrudf'rs  d»'*^  Kurfüi  >»t«'n  Moritz, 
mit  der  d.lulsehen  Anna.  (Im  8.  Hab.)  Zwei  römisehe  A  von  rareldianianteu,  in  eine 
Fülle  von  zierlich  emaRllrten  Blumen  und  Früchten  gestellt,  von  ebensolchen  Gentei 
und  Arabesken  nmgeb»'n  .  bilden  das  ^Icdalllon.  das  an  einer  Kette  getragen 
ward,  deren  Glieder  abwechselnd  aus  Zierathen  und  ineinander- 
verschlungneo  Hlndcben  bestehn.  (Diese  Form  war  die  beliebte  flhr  die 
damals  modischen  Ehrenketten.) 

Vor  oder  nach  |j  >(K  l  nler  dm  gra\lrl»-ii  Gt  riilhrn  des  Gold-  uml  Silb«'rkablnels 
(vierten  Kabineis)  ein  herrlicher  Schmuckkasleuvom  berühmleu  l^üelerzküust- 
ler  und  Bmallleor  WenzeUamnltzer.  Sehr  nette  sObergetrlebne  und  gcpresste 
Zierathen,  sehr  zart  und  natura alir  gebildete  Früsehlein,  Eidechsen  und  lleupferd- 
chen,  sowie  buntgemischte  Sinnüguren,  schmücken  das  Aeussere,  während  das 
prachtvolle  Innre  durch  die  reizendsten  Goldgravüren  und  Perlenscbmückungen  an- 
zieht. Der  Verschluss  di  i  \  crseiiit-dnen  Fächer  oder  Bebiltnlsse  Ist  so  selUamer 
Art,  dass  nur  wer  cenau  damit  bekannt  sie  zu  öfTnen  vermag. 

i55ü  circa.  Sehr  schönes  e I  fe  n beiuenes  Kruzifix  von  der  Hand  eine«  M i- 
chelangelisten.  Nr.  319  im  2.  Kab. 

t55<^0.  Im  dritten  Rablnet  (BmallleDkabloet)  bedeutend  grosse  Becken  und 
Schalen  mit  zugehörenden  scbOogeformten  Rannen,  Werke  vom  Lbnuslner  JetUm 

Courtf  (Iii  /  /A'^/er. 

15aU— IGäU.  Im  'i.  Kab.  Prachlwerke  der  Ei f e nbeinkuns t:  Pokal-, 
Krug-  und  Rannenarbelten.  Diese  Glanzstücke  sind  meist  von  bedeutender 

GiiKsf  und  ersehi  lnen  alle  mit  einem  sehnllzblldwerklieh  verzierten,  aus  Einem  El- 
fcnbeiustüek  bestehenden  Gurte  nebst  ebensolchen  Deckeln  und  Füssen.  Die  orna- 
mentlleli  gehaltnen  Besehlige  und  Handhaben  sind  von  vergoldetem  Silber  und  ha- 
ben zum  Thell  Aussebuiuek  von  Edelsteinen  und  Schmelzwcrk.  Die  Schnitzgehilde 
sind  ausgez<'i«  lin»'t«'  Arbeiten  von  krüfllger  Haltung  und  starkem  Hervortreten. 
(Nr.  12-i  niil  Uem  Lapithen-  und  Kentaurenkampfe;  :\r.  137  mit  Versinnl)ildung  der 
fünf  Sinne;  Nr.  128  Becher  mit  Judith  und  Holofernes ;  Nr.  311  ein  über  Elle  holMT 
Pokal  mit  freinichem,  Diana  sammt  Nymfengefolge  darstellenden  Sehnilzgebnde. 
Den  Pukalgritf  bHden  drei  selir  anmuthig  verschlungne  Figuren.  Die  Form  des  Gan- 
zen Ist  noch  die  alterthflraliche  mit  ausgebogtem  Rande  am  Mundstücke.  Krüge 
Nr.  139  mit  Kentuorenkampf  [kleiner  als  \r.  l!>4],  Nr.  I0*>  mit  Sehlaehtseene,  Nr.  104 
mit  Meergöttem,  Nm.  iU5  und  138  mit  Baeehanaiien,  Stücke  von  ilaiisehen  und  nie- 
derländischen Meistern  des  17.  Jahrb.,  oline  Künstlerzeichen.) 

1560  circa.  Im  siebenten  RaMnet  swei  buxene  Tafeln  von  9"  Länge  bei  4" 

Breite  mit  ausgezeichnet  schön  geschnitzten  R  e  i  l  e  r g  e  f e  c  h  t  e  n ,  die 
man  d«m  Alexander  Colin  von  Mecbeln  zuschreibt.  Man  bewundert  die  sichre 
killine  Behandlung  der  heraustretenden  Vurderllgnren,  den  Reichlhum  lebendig  be- 
uegter  luimpfer  sowie  die  unendildw  Manchfhltigkelt,  mit  der  sich  die  Seenea  nu- 
biniertil  in  einen  Wald  von  Laaaea  und  Speeren  verlieren. 
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Nach  1560.  Bronzenes  Kruztilx  von  18"  Höhe.,  Werk  des  Giambologna,  eins 
schönsten  Stücke  des  ersten  Kahinets.  —  Erzmodeil  des  hertthnilen  liiftkesriftev 
Merkur  von  demselben  italisirten  iMederländer,  In  dens.  Kab. 

Von  läCiG  das  dritthalb  Ellen  lange  Kurschwert  des  ersten  August  Ul 
sllberxergoldeter  S<'h(M(1«'  mit  schönen  \  crzlerunKen  und  den  Wappen  der  SaM:bsen- 
lande.  Es  spielte  bei  üen  haiäcrkrüuuugeu  und  zuletzt  171)2  seine  Kollc  zu  Frankfurt 
am  Main.  (Im  Prachtj»chwerter8chranke  des  achten  Kabinets.) 

Von  1571  im  Emaillenkabinet  Becken  und  Schale  nchst  zugehöreiMler  Kmm» 
iMzelchaei  P,  ü.,  also  Werk  des  nambaflen  LlDiufiiuers  Pierre  üexmon, 

1589.  Bkreakette  aar  4m  Kni^rioxtB  RtIsUmi  ■!!  4cr  braadra- 

kuylschen  SoRe,  Im  achten  Kabinct.  An  dieser  Kette  wechseln  verschlun^^nc  Hünd- 
chen mit  goldnen  Schildehen,  welchen  das  kur&üchsische  und  das  markgräflich  bran- 
denburgische  Wappen  aufgeprägt  sind.  An  Ihr  Mog  ebi  goldaes  ScbaiiftUIck  von  Thä» 
lergrösse  mit  dem  ßiidniss  der  Fürstin,  dem  Wahlen  icffMlbMi  1014  ier  UmfChffilt  t 
,,Von  Gottes  (inaden  F.  Sophie.  Geb.  Markgr.  v.  Br."- 

1592.  Uekuruliou  des  \ereius  der  brüderlichen  Liebe  und  Freundschaft, 
wdchen  Herzog  Priedr.  W  ilh.  von  Sachsen-Altealmtr  als  Adminlstralor  des  Kar- 
hauses für  die  nilnderjJihrIjfen  Söhne  Krisllaus  1.  veranlasste.  Dir  Sinnj^estaHen  des 
Friedens  und  der  Gerechtigkeit  in  tmarmiing  aul  einem  ir  eisen,  mit  der  Inschrlfl : 
Eeee  quam  $omm  ei  qutm  Juemävm  kaMttare  ßratret  im  wmm.  Unter  Nr.  10  im 
Ehrenketlenschranke  des  8.  Kab.  bcllndlicli.  Andre  Exemplare  »les^clbm  Brüder- 
ordens  mU  wenig  V  eränderung  unter  xNr.  14  und  15,  einmal  mit  der  iuschrifl:  Ctwi- 
«ifefs  «M  reimit  uä  exeeratione  legis.  Gal.  3 ;  andemmals  mit  den  Worten :  jym- 
4eiu  et  Simplex. 

[  nler  \r.  149  ln>  vierten  Kabinet  ein  merkwürdlpT  Toilel  I  spiegel. 
Die  Form,  die  viele  silbergelriebene  Arbeit,  die  emaillirlen  \\  appen  aller  Deutsch- 
lanile.  die  \>  eissagung  Daniels  von  den  vier  Monarchien  u.  dergl.  sind  ganz  In  dem 
(lescliniacke.  in  welclieni  man  kirchliche  Grabni'ilei-  danialiirer  Fürstlichkeiten  anfje- 
orduel  und  gesUil  liudel.  Besonders  denkwürdig  ist  aber  die  iuschrifl  dieses  inslru- 
«•■ts  IVrstUclier  Soltatkeseiamnig.  Sie  lautet: 

C  93?enf<^t;  Bcfic^fJu  bctnc  ©cftatt  int  S^jifgcf  t(u, 

®i)  6efcenfe  beinen  fitnblifen  Stanb  aud)  fürmai. 

IBcfhibfi  btt  bir  f^ln,  ivcM  aitb  too^lgefiait, 

<So  t^u  aud^  voa6  (Bett  unb  beinem  9i(d^fi<n  ivc^fgcfMtt. 

9}7ang((t  bir  ahn  9l(n,  ^eid^eii  unb  @<^Ön^(it, 

@o  tt^att  feii)tS  mit  ^ugenbcn  unb  ^efd^eiben^cit. 

fUf»  loiib  @ott  bir  »o^(  geben  gute  ®(lcgcn|ctt. 

Ooi^     und    ^iü^  S)rdfaiHgr(it. 
9mm*  im. 

1593.  Bin  sehr  grosser  Pokal  mit  eingesetzten  silbernen  W  appen  der  Saehsen- 
lande,  dem  Kurfürsten  Kristlan  I.  zur  HuldlpinK  dargebracht.  Im  diesen  (im  Gold- 
oad  SUberkabinet  bellndlichen)  Becher  schlingt  sich  eine  zollbreile  Gurluug  mit  sehr 
netten,  lasserst  fefngetrfriienen  Jagdseenen. 

>ach  I  f)(i(l.  Kill  Alt  ;i  r  c  Ii  c  ii  iumI  dn-i  S  c  h  m  u  c  k  k  .1  steh  e  n  im  5,  Kab.  (Stein- 
kabinet).  ganz  übersät  mit  Ferien.  Vnielhysten,  Granaten,  Topasen,  Türkisen  und 
andern  .Noblessen  des  Stelnreiclis,  dazwischen  mit  Schmelzwerk. 

16U8.  Silb<  rverziertes  Altftrchen  von  Ebenholz,  i\'r.  1  i3  im  Silberkablnet.  mit 
drei  silbenjrelriebnen  Platten,  welche  die  Kreuzlrapnnj;.  die  Grablegung  und  die 
Auferstehung  \ erschaulichen.  (Bezeiclinet  mit  den  \erschiungnen  Buchstaben  HRD.) 
—  Im  Jmreleakahliiet  eine  Dekoration  mit  korsächslsdiem  und  knrmatnzischem 
Wappen  nebst  diT  Inschrift :  .Uiamantinum  vinculttm  rnnrorriia.  1608. 

16U.  Das  grosse  fUrsUiche  T  a  u  f  b  e  c  k  e  u  im  SUberkabinet,  ein  Meisterstück 
derMdBehmiedeknnst,  von  sehr  eigenthtailleher  Form,  die  sich  ans  drei  grdasem, 
einer  mittlem  und  sechs  kleinern  silbernen  Rundplalten  zusammenstellt,  deren  ge- 
triebne auf  die  Taufe  bezugnehmende  Gebilde  überaus  tretnich  von  D.  Keiiertha- 
1  e  r  nach  Zeichnungen  und  Gemälden  bekannter  Meister  gearheltet  sind.  Durch  eine 
Menge  sllhervergoldeter.  zum  Thell  fast  rundwerkllcher  Figuren  und  andrer  Kilnst- 
lichkeiten  werden  diese  Platten  zn  einenr  B<'ck4-n  verbunden,  dessen  Rand  wiederum 
äusserst  sauber  und  lein  getriebne  testamentiiche  Bilder  zeigt.  (Das  Ganze  hat  U 
Mark  Slüergawlcht.)  Die  zvgeMrendn  Kanne  stellt  In  elgenthümlicher  Form  und 
Welse  durch  swei  sUherveffolAetet  aber  nicht  so  kanstwarthe  GussAgnren  dte  Taufe 
Jesu  dar. 

Idl4.  Aua  diesam  Jahrs  etwa  dte  sehr  treneBroniekoyle  dar  sagenannt 
Farneslschan  Stiergrappe  unter  Nr.  3  la  Bnwaaakahinet.  Diese  NachhÜdna^ 
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der  Hauptantike  rhodlscher  Kiinstzelt  rühr!  von  dein  in  Italien  durchgebildeten  Erz- 
bHdner  Adrian  de  Vries  aus  deiu  ilaa^;.  —  Deiusell>en  Jahr  ungenihr  entstammt 
eine  vom  Dresdner  Meister  D.  R^llerthaler  sllbergetrlelHie  natte  ntt  St.  JolitBn, 
maU-r  Nr.  I'>7  Im  Silberkabln»  t. 

V  or  1618.  Beinpiatte  mit  der  Aktäonkrjinung,  sehr  gutes  Schnitzwerk  unter 
Nr.  259  im  fiifenbeinkablnet.  (Durch  Herz.  Filipi*  v.  Welioar  nadi  Dresden  geschenkt.) 

1618.  Grosse,  zwei  Ellen  holir,  t  h  u  rm  förm  Ige  IJh  r,  mechanisches  Kunst- 
werk vom  AujisburpT  II  a  n  s  S  c  h  I  o  1 1  h  e  i  m  ,  !Vr.  120  im  Sllberkabinet.  \  on  Minute 
zu  Minute  rollt  eine  kleiuc  ixiistailkugel  in  Schneckenbahn  um  den  Tliurm  herunter 
und  bezeichnet  so  den  Zeitabschnitt.  Diese  KristallkUgelchen  faUen  unten  durch  eine 
HOlnnp:  Ins  Werk  zurück  und  werden  dann  durch  mehre  Hebel  im  \N  erke  wieder 
aafWärlsgebracht ,  um  von  Neuem  aus  der  obern  Hdlung  herauszufallen  und  am 
Therme  herabeoglelteD.  Der  Thurm  selbst  Ist  silbervergoMet;  «iftebracht  sind  danin 
viele  astronomische  Anzeiger,  ZilTerbl.ltler.  Glocken.  Spielwerke  (womit  ein  Chor 
emaillirter  beweglicher  Spielleutllgürchen  in  Verbindung  steht)  und  andre  Schmük- 
knngen,  welche  dem  Ganzen  ein  reiches  prächtiges  Aasehn  geben.  Der  Doppelaar 
auf  dt>r  Thurmspitze.  der  die  herrlldie  refaie  Kristallkigel  eloscUlessi»  deutet  anf 
das  \\  appen  der  Reichsstadt  hin. 

UViO.  Modell  einer  hoiniudischen  Fregatte  vom  MederlUnder  Jakob 
Zeller  (im  zweiten  Kablnet).  Das  Schilf  ist  ganz  aus  Elfenbein  gebildet  und  ruht 
auf  i;utf;e,irl)eiletem  Foslaniente.  welches  den  Meer^jott  mit  seiiuMi  Secpfenlrn  dar- 
stellt. Am  Uuuiple  der  Fregatte  die  Genealogie  des  .sächsischeu  t-  ürsteuhauses  uad 
auf  dem  Haaptsegel  die  sftchstschea  Wappen  In  zarter  ausgezeichneter  Schnitzar- 
beit. Tauwerk  und  Kanonen  von  Gold.  Das  Ganze  von  zwei  Eilen  HObe  bei  aadert- 
hali>elliger  breite. 

Silberplatte  mit  dem  engHschen  Grass,  bezeichnet  mit  K  Im  D  (Daniel 
Kellertlialer).  unter  Nr.  101  im  vierten  Habinet. 

Vor  oder  nach  lü'M).  Giessbecken  mit  Apollo,  Marsyas,  Midas  etc..  sehr  fein* 
getriebne  Arbeit  von  Daniel  Kellerthaler.  unter  Nr.  40  im  Sllberkablnet. 

1630.  Sil  her  platte  mit  den  Kbenbildern  des  Kurfürsten  Johann  (iror^  I..  der 
Kurnirstin  Ma;;(l.ileu(>  Sibylle  niid  des  Kurprinzen  Johann  Geoi^.  Bezeichnet: 
16. /^.30.  (Nr.  lOl*'  im  Sllberkablnet.) 

Vor  1632.  Zwei  18"  hohe  Pokale  von  aunxiüger  Form  unier  den  Nrn.  IIS  und 
liU  des  Sllberkablnets.  Sie  stellen  Riesen  dar.  welche  die  Erd- und  lllmmelskugel 
tragen,  woran  die  Ltfnder  und  Meere  und  die  Sternbilder  gravlrt  sind.  Diese  sonder- 
baren Trinkbecher  bewegen  sich  durch  dnen  Im  Unterthelle  des  Angriffls  angebrach- 
ten Mechanismus  nach  Belieben  auf  der  Tafel  fort.  I's  pelit  eine  Satre.  wonach  sie 
vom  Nürnberger  Käthe  dem  Schwedenktfnige  Gustav  Adolf  bei  dessen  Einzüge  In  die 
Beiehsstadt  am  '21.  Miirz  1632  geschenkt  wurden.  Wie  sie  nach  Dresden  gekommen, 
bleibt  dunkel. 

16iO.  Ein  schönes  (20"  hohes.  IH"  breites)  A I  a  b  a  s  t  e r  r  el  1  e  f .  darstellend  die 
Gloria  in  excclsis,  Werk  von  Sebastian  \\  althcr.  (im  7.  Kab.)  —  Aus  dems. 
Jahr  eine  prachtvolle  Vermflhiungsketle  mit  den  Demantbuehstaben  J,G, 
und  E,  S.,  welche  letzte  auf  Elisabeth  Sibylle.  Tochter  Friedrichs  von  Wirtenberg, 
gedeutet  werden.  (Im  8.  Kab.)  —  Die  Kreuzspinne,  sehr  merkwürdiges  Automat 
vom  Dresdner  Reichel.  (Im  41.  Kab.) 

\'or  I6jO.  Zwei  iiK  ^k^^iirdige  s  c  h  I  ;ir  Ii  I  »•  n  d  a  r  s  t 1 1  e  n  d  e  Wachsb  lid- 
werke von  9"  Hühe  bei  12'  Ureite,  von  der  Hand  des  namhaften  Augsburgers  Da- 
niel Neuberger,  der  das  W«icbs  marmorhart  zu  machen  verstand.  (Im  7.  Kab.) 

I  m  1650.  Ein  runder  Fruchtteller  mit  brav  emaillirter  Per se rs c  h  1  a cht 
und  imuiitten  cinfjeseizleni  ..anllkerzenen  Pallaskopfe."  Viif  iler  Hiickselte  des  Stücks 
liest  man:  IS'oel  Lauüin  a  Limoges.  (Im  3.  Kab.; —  Z\Nei  M  u  sc  beige  f^isse  sil- 
bervergoideter  Fassung  vom  Holunder  BeUekttts^  sehr  ansprechend  in  der  Pormbe» 
nntznn?  der  Muscheln,  welche  mit  Klnrhsebllden  und  feinen,  schwarz  einjjealzten 
Landschailbildern  verziert  und  mit  angemessenem  Untersatze  versehen  sind.  (Nrn.  11 
nnd  12  der  hondert  alten  muschelgebildeten  Rredenzgellsse  im  S.  Kab.) 

tO.'in.  Ein  Trink  hörn  (Jagdhorn)  mit  der  Chlfh-e  M.  S.,  woraus  man  die  erste 
Besitzerin  (Kurfflrstin  Magdaiene  Sibylle,  geborne  Prinzessin  v.  Brandenburg-Kulm- 
bach) erkennt.  Es  ist  geschmackvoll  mit  Rubinen  nnd  RrUnehen  nnd  mythendarstel- 
lenden Emaillen  besetzt.  Ais  Meister  dieses  auch  zum  .j.-u'dlichen  Blasen  elnp-rich- 
teten  Labehornes  srlH  der  namhafte  Liixusarbeller  Kaspar  lierbach,  der  zu  Ko- 
penhagen blühte  und  weit  und  breit  als  der  K  u  n  s  t  k as p er  gerühmt  wai*d.  (August 
der  Starke  Hess  das  Horn  jener  Kurfllrstln  zuweilen  bei  gltnzenden  Festen  und  Anf- 
xlgen  mitwirken.)  Im  4.  Kab.  betndlleb. 
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IfSl.  Aus  diesem  Jahr  ein  prMtiges  Ser^entiogefAss  von  dunkelgrte mmä 

schwarz  senecktem  Stein  In  ko.^tbarer  Fassung,  mit  Demanten-  und  RubinenbeKatz. 
Das  dänisch-norwegische  Wappen  und  die  Cbiirk*e  M.  S.  bezeugen,  das«  dies  Gef^s 
ein  kopeilMgBer  Geschenk  für  die  RnrflinllB  MasialcBeMlflle  mwMmi.  (Im  6.  Rik.) 

Vor  1 632.  Becher  in  Fassrorm  ans  Bererkristall,  däreh  Kaller  FerüaMld  Hl. 
16 nach  Dresden  geschenkt.  (Im  fUnften  Kabinet.) 

1654.  Perlmutternosnik  vom  HollMer  Dirk  Tna  Ryswyck,  ein  prackt- 
vollcs  Blumenstock,  I'/,  Elle  hoch,  1 'A  Ell«»  brrlf.  liitcr  >r.  III  im  3.  Kab. 

Um  1 655.  Mehre  Holzschnitzereien  von  G e o r g  F i s c h e r :  zwei  Spielbreter 
(eins  mit  flachrellefllch  fceschnittner  Zamaschlacht,  das  andre  mit  dem  Ritterbilde 
St.  Georgs)  und  zwei  gr ö  s  s  r e  S  c  h  n  1 1  z  r e  1  i  e  fe ,  die  in  den  (taiÜMlB  Thcilen  mit 
dem  Löthrohre  gt-Hirbt  sind.  Diese  mit  DarsteUangen  einer  HlrtenaeeM  und  desGM- 
terbesuchs  bei  Fyraiuus  und  Thisbe. 

Vorlest.  Vier  nassivgoldene  Beeker,  Je^r  B  Mark  15  Loth  schwer,  alm 
408  Dukaten  werlh,  sehr  einfach  geformte  und  mit  elniresehlnarnen  sSchslschen  Me- 
daillen verzierte  Stücke  im  Gold-  und  Siiberkabinel.  Kurfürst  Jobann  Georg  der 
Laadtkeileade  ketthnate  diese  Becker  setaeo  vier  llnleBklMeadeB  SOkaen,  ein  Stück 
für  die  Kurlinle,  das  andre  fllr  Sachsen-W  eissenfels,  das  dritte  für  Sachsen-Merse- 
burg, das  vierte  fOr  Sachsen-Zeitz.  mit  der  Kedingung,  dass  das  GedenkstUck  einer 
Selteallale  bei  deren  Briffsrhen  an  die  Kurllnie  rückzugeben  sei.  An  jedem  sieht  man 
vom  das  Relterbihi  Johann  Georgs  mit  dem  Wahlspruch:  pro  lege  et ^rege 
(1619),  dann  die  iMedaille  Prfedrlchs  des  Welsen  mit  der  Umschrift :  Seculum 
Luthereuium  1517,  die  Meilaillr  Joliunns  des  Beständigen  mit  der  Lmschrilt : 
Nomen  Domint  tttrrts  fortlssima  1530.  25.  Juniy  und  die  Medaille  JohannGeorgs 
mit  der  (  mschrirt :  Confess.  Luther.  Aug.  exhiöii,  tlgütttm,  lAStf.  25. /iml.  Untea 
lo  den  fiechern  das  grosse  Sachsen wappen. 

1650.  Ovaler,  Blierrelek  Mit kMmliclien Graaaten  kestrevterR reden ztel ler  nlt 
emailllrtem  LVlel  Salomons  iinmltten.  Arbeil  eines  p  w  isseii  ..h'leiniir-,  wrlclie  sich 
mit  den  Llmosinerstücken  in  dems.  Kabinet  (Kmaillenkabinel>  gar  nicht  messen  kann. 

1657.  Wittenkerger  Huldigungspokal  fHr  Jokann  Georg  H.  Knorrig 
gearbeitet.  (Ib  Silkcrkabinet.) 

1058.  Die  Ve  r  m  .Iii  1  n  n  k  M  e  n  Johann  Georgs  II.  und  der  Ma  gdale  ne 
Sibylle.  Tochter  Kn.stian.s  \  .  Braudenburg-Kulnibach.  Höchst  kostbare  Üekoratio- 
neau  Keilen  und  Ankiagsel  sowie  die  Namenziige  sind  reich  aus  Demanten  zusam- 
mengestellt. Am  rieorgenstilcke  bemerkt  man  ein  KlelnkUdnIss  der  BraBdenkargerin 
und  das  Adlerbild  ihres  Stammhauses.  ^Im  ä.  Kab.) 

1660.  ilallseke  Mastvirerke  Im  S.  Rak.  —  Rlag  mit  kOaslllekeBi  Medui- 
Blsnns  und  bewegltekein  \  estlein  im  6.  Rah. 

Nack  1660.  Bisengcschnittaea  Relterstandbiidchen  Karls  Ii.  von 
BnglaBd  (als  St.  Georg),  9"  keck  md  14  PfVind  sekwer,  MelstertUkk  voa  Gott- 
fr  ied  Ley^ebe,  der  es  aus  einem  67  Pfund  sckweren  BIseBklinipea IB  Zelt  VOB 
fünf  Jahren  erniühsalte.  (Im  Bronzenkabinet.) 

1665.  In  Bux  geschnittne.  als  Brief  gefaltete  Bittschrift  eines  Zll- 
tauer  Blldhaners.  (Im  7.  Hab.)  Der  ktinstige  Ziltauer,  der  diese  buxene  FeUUoB 
Back  Dresdea  saadte,  hiess  To  b  i  \  <>  p  p  e )  y.  Die  naive  Heinschrifl  lautet: 

Sanb  unb  SeuU  ftnt  erfrcicet 
Um  tbfrn  9lottlnif»tn$ 
9(ufgrl^t  töt  rin  tteraer  ®fan) ! 
ttac6  (01ü(f  unb  ^(oen  ft^repet/ 
tiDer  ottbrt  3»^ami  «corge 
iTnii  crficn  ^^lci^t  an  ®(ü(f  Uttb  XtlU»  1 

®(d(^fam  ntvo  oon  feiner  @unfl^ 
S)ntm  auc^  beS  ^ilb^auer«  .^unfl 
Äömnit  bcn  freiten  SÖunfcfi  ÖÄ« 
S3ci  «^crjoa  ^>c^ann  ©torgc  feV 
iDrt  ^Bt^fini  (Bfite  tfigtU^  mie . . . 
1668.  SekBitzl6f fei  BütBIkelgescklcktea  vom UolskÜBsUer  Haas  Sckäfer. 
(im  7.  Kab.) 

1670  cara.  8ekr  aasdraeksvolle  Brzgruppe  DlaaeBS  oad  Badynloas  40" 

koch,  Werk  des  parisisch  geschulten  vnn  Clrve.  (Im  Bronzenkabinet.) 

1670 — 1700.  Gefässe  von  Rubin-  und  Granatglas  in  allen  Nüancen  der 
Purpurfarbe,  meist  vom  Gekelndakoranten  K  unke  1  v.  LO  wen  Stern  (f  1702).  Im 
SUkerkaktaiet. 
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1672.  Kleines  kunstvoll  gearbeitetes  Me n  seheaskeleti  a«s  BIfenketD, 
Werk  eines  gewissen  Angeroiann.  (Im  2»  Kai».) 

1676.  Der  Bergmannschmaek  Jofea«ii  Georg  II.,  genannten  Jahrs  vom 

KurrUrsten  bei  Frelkerger  Festen  getragen.  Zu  den  Verzierungen  sind  nur  sächsi- 
sche Berpprodiikte  venvendel  :  die  enitiillirten  Medaillons  auf  Partlie.  Silbe!  ele.  zei- 
gen Iheils  bibelg«'s»  hichliiclic  tlieils  berghauUche  Seeneu  uehst  Inseiiriflen.  (Im  ach- 
ten Kabinet.) 

1690 — 1710.  Sil  ber;ret  rieb  ne  Arbelten  an^sbnr>;ischer  Herkunft:  Kre- 
denigefässe  von  filier,  Drentwett  und  andern  jeUl  veiigessnen,  Ihrerzeit 
gatea  LlixtMrieltern.  (Im  4.  Kak.) 

1697.  Grosser  luasshtfoldener  Pokal  mit  emaillirten  Jagdstiicken  und  dem  säch- 
sischen und  quermrtiü'heu  Wappen,  Werk  des  iUeisters  Irm Inger.  (Bei  7  Mark 
8  Loth  Schwere  eins  der  gewiehtigsten  Vollgoldwefke  tat  SflberkaMiiet.) 

Vor  1700.  Grosses  sellsam  geformtes  Silbergefäss  mit  dem  drarbenbesleperideii 
Georg,  der  stellenweis  bunt  laekirt  ist  und  .luf  dessen  Schiide  die  ClillVre  F.  A.  C. 
bemerkt  xsu  d.  Das  Stück  ist  Xi  Mark  I  i  Loth  schwer  und  stammt  der  Cbiirre  zufolge 
aas  der  Zeil  des  erst  nur  Kurhut  tragenden  Augnst  des  Starken,  (im  4.  Kab.) 

1700.  KlfenbeioplaUe  mit  dem  Kentaur,  vmm  GiamtaitUia  Fmi,  uoterNr.  483 
im  Kab. 

Naeb  1700.  RnastTolle  Statsnbr  vom  Dresdner  Juwelier  KOhler,  mit  emall- 

lirter  H  II  b  <•  r  f  s  lege  n  de  tind  sehr  kostbarem  Hcsnlz  von  Smaragden.  Demanten 
und  Peridol-Hrysolithen.  Die  Jagdgerälhleia  daran  von  vortrefflicher  Arbeit.  (Jn  der 
Uhrensannilung  des  sechsten  oder  Klelnodlenkablnets,  wo  man  von  demselben  Jo- 
weiter  auch  eine  wol  oder  übel  einen  Seesturm  bildende  ..Perlenarbelt"  vorfindet.) 

17(10—30.  Kamin  Sims  aus  edlen  Steinarten,  Musivwerk  von  Bernhard 
S  c  h  w  a  r  /.  burger  und  dessen  Söhnen  zu  Frankfurt  am  Main.  Ferner  m  u  s i  \  i  sc  h 
gekflnstelte  S  la  t  u  e  1 1  e  n  und  BOfltchen  rOmiselier  Kaiser  von  denselben  Kunsthän- 
den, die  z.  B.  einen  Caligula  in  ganzer  Figur  für  050  Tbaler  lieferten.  (Im  5.  Kab.) 

1701—8.  Der  von  der  ganzen  Zopr\%'clt  bewunderte  Thron huf  des  Gross- 
mognls  Aureng-Zeyb,  nach  Tavemlers Beiseaacbricbtei  iwd  versebfednen  Tou> 
rlst»'nzeiebnungen  mit  Schick  und  Glück  zusaninieii^:ekünstell  ^ om  Meister  M eich  I o r 
DlngUnger.  (Im  8.  Kab.)  Bereits  besprochen  im  Art.  Goldschmiedekunst,  V.  ^78 f. 

Nach  1708.  Ebi  Luxnswerfc,  welcbes  die  ägyptlsebeGOttersippe  znsam» 
menstellt,  wol  die  scb.'ilzbarstt*  Arbelt  Mf ister  Di ngl Ingers.  Sehr  geschickt  aaf 
engem  Baume  geordnet  treten  her\or  die  (iest.ilten  des  Osiris  und  der  Isis,  des  Apis, 
Serapis,  IU»rus,  Anubis,  Harpokrales  etc.,  die  Slln.v  und  die  geheiligten  Tliiere  (Sper- 
ber, Ibis,  Krokodil  etc.),  dann  die  Priester  in  Kultverrichtung,  dabei  die  schtfnen  Ka- 
nopen  oder  Bau('li;,'ef;isse  mit  MenscIirnkiSpfen :  endlich  dei- HamsesobelNk.  der  seit 
Konstantins  Zeilen  zu  Horn  steht,  und  eine  ganze  Partie  gut  nachgebildeter  Käfer- 
wid  Zetebenaletaie.  Haler  vielen  kOstlichea  Bdetatelnen,  die  diesen  ügyptlseben 
Olymp  verzieren,  prangen  zwei  besonders  grosse  Türkise.  Der  .'t'A  KUen  liolic 
Obelisk  mit  dem  Bildniss  des  starken  August.  An  diesem  Luxnsstdcke  hat  Mel- 
chior Bloglinger  240  Bdetstelne  (lief  md  hoch  gescbvlttne)  znsammengesteilt,  die 
mm  Theil  von  bedeutender  GrOiac  und  Schönheit  sind.  In  der  Anordnung  vermerkt 
man  die  Absicht,  dass  alle  Steine  mit  Kinenmial  überschaubar  sein  sollten:  doch 
bleibt  Meies  dem  Blick  zu  eni  lernt  und  es  \  ersl<'ckt  sich  das  Hauptsächliche  durch 
sUirende  Beiwerk?'.  (Als  besigearbeitete  Gemme  betrachtet  man  den  In  Rotbiasills 
liefgeschnlltnen  3"  hohen  l'ciik  1  es.  dem  jedoch  viele  andre  Schnlllslelne  nur  we- 
nig nachstehn.;  Der  Obelisk  sleiil  auf  stufenweis  sich  erhebender  Platte,  wofür 
Ralaeii*  oder  Landschanmarmor  snr  Naehahmoag  llorentlnlscben  Mnsivwerks  ver- 
wendet Ist.  Die  dreizehn  darauf  befindlichen  emalllirten  Goldngürchen  zeigen  ver- 
schiednes  Volk  in  Stellungen  der  Bewunderung.  Sehr  kunslwerth  sind  die  vier  ange- 
brachten seblalbndeii  Rriegsknechte,  die  wol  den  Grabwiebtern  auf  einem  uamhaflen 
Auferstehnngsbllde  nachgebildet  wurden.  Unter  den  unziihllgen  sauber  gearbeiteten 
Beiwerken  zwei  kleine  Vasen  von  altmeissnischem  Porzellan.  Das  (ianze  besSt  mit 
Juwelen. —  Ferner  eine  l)liii;liiij;»'rsche  Prach  llampe  von  16"  Mühe,  woran  die 
Aktüonkrttnung  (ein  der  üppigen  Zeit  des  Augustus  robust iis  sehr  versliindllches 
Bild)  gar  künsUich  v«'rschaubarl  ist.  Die  Güttin,  mit  trelfllch  emailllrtem  Hunde  zur- 
seite,  befindet  sich  in  ovaler  aus  Kalzedon  geschnittener  Schale,  welche  durch  ihre 
aattrllebe  Setehaang  den  Sehein  bewirkt,  als  eathalte  sie  Wasaer  fttr  die  Vadlosttge. 
Die  Srhair  nilit  auf  emailllrtem  Hlrschkopfe  mit  an  ihm  zerrender  Meute.  w(»mlt  sich 
das  tnglück  des  zu  glUclilich  i^ewesnen  audeulel.  Am  Unterraade  des  Ganzen  in 
dMoauleaeB  HuebsUbcbeii  dte  Worte:  EjjfomlerH  perd^  »iter^mn  nrU  (Ab  der 
Schale  Hbrlgens  awel  verborgeu  augebraebte  Weibsbildnisse,  die  auf  BrIebBiise 
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lÜDweisen  sollen,  wovon  die  hlrsrhledernc  Kionik  jener  Alfasttag^su^sprechen  hat«) 
—  Vase  aus  ägyp  Ii  schein  Jaspis^  1  Elle  hoch,  mit  dem  l(fwenwtirp;«'nden 
Herliules.  Sie  zeigt  am  Griffe  nnd  unter  den  Verzierungen  die  herkniisehfn  Tha- 
ten  in  \  erslaBMlduogen .  wo  Emaillen-  und  Edelsleiiilviinsl  znsamnienwirkea.  An 
dieser  llerkulesvase  ist  nneh  das  Bildniss  des  starken  Aiiicust  eniaillirt.  dahrr  wo) 
das  Ganze  als  Schmeichel werk  für  deu  berkuiiseher  Krülle  sich  freuenden  Kur^ 
flntea  berecteet  war.  (Alle  diese  Lnxnswerke  sind  SehaiisUteke  4e8  adrteii  RaM» 
Bets,  da.s  man  auch  das  Dinglingerkabinet  oder  das  .limclrnkabinet  nennt. 

Vom  UofeaMilleur  Georg  Fried r.  Ülngiinger,  dem  liilfreicheu  ürader  Mel- 
cklort,  das  Grtfsste  aller  Je  ffescimelzteD  Bmatlfrenllde.  fn  finiten 
Kabinet.  Auf  Kupfer  ffeschmelzl.  bat  et  eint-  Höhe  von  2'  lu"  bei  1'  (V  nn  ilt*.  Das 
Bild,  eine  aufH'ärts  bliekcnde  Magdalene  mit  Uber  Brust  ^eraltetiMi  liiindrn.  ist 
ührigens  als  Nachhild  eines  Werltes  des  Manieristen  Maiiiocchi  (im  i.ouvrf  )  sehr 
un^alcklich.  [Der  sclimelzmalen<it  l>iiii;lint;«'r  wurde  wie  der  goldarbeilende  Bru- 
der zumeist  dureh  August  den  Starken  l»esc  h.'ini:,M.  (leorj;  Friedrieh  hatte  sieh  in 
Frankreich  gebildet,  nameutlich  unter  Aved.  \ou  17U'i  bis  zu  seinem  17*^0  erfolgten 
Tode  war  er  za  Dresden  des  Bruders  reckte  Baad,  der  telaer  NKbllfls  kel  deo  awl- 
Slea  vom  Pnnikhof  hestellten  Praehtkuriositälen  bedurfte.  Im  driften  orter  Emalllen- 
kakiaet  findet  man  von  ihm  noch  mehre  seUisUndige  Schmelzarh4;ileu :  eine  U"  hohe, 
7"  krelte  BIrenkOle,  wofür  er  800  Tkaier  empfing,  efne  Pkrtle  grau  In  Grau  ge- 
sehmelztiT  Köpfe  und  mehre  andre  Stücke,  darunter  Ebenbild  Peters  des 
Grossen  aus  Jenen  Tagea»  wo  der  Zar  auf  seiner  hdhmiscken  Badereise  zu  Dres- 
den verweilte.] 

Nach  1710.  Elfenbeingebilde  von  Balthasar  Permoser,  im2. Kabinet.  ..Her- 
kules und  Omfale*-'  auf  den  IMalten  »7  und  88.  Zwei  ..Pferdehen*'  unter  \rn.  i;u  und 
333.  Das  „schlafende  Kiud->  nach  römischem  V  orbilde,  iNr.  322.  Die  „Jahrzeileu  *, 
tOcktlge  Arketteo  nMer  Nrn.  323 — ^M.  (Ans  vorgeftandnen  Aecknungea  ^eht  hervor, 
dass  M«'isier  Pemwer  für  vier  flgoreB  400  Tkaier,  für  eise  fllalle  37U  Tkaier  en- 
pteBgen  hat.) 

1714.  Am  dieteni  Jahr  eins  der  seliSaflien  sUkenpetrlelMieii  Stücke  des  4.  Raki- 

neLs :  das  meisterhafte  G  i  e  s  s  h  e  e  k  e  n  \  oni  Augsburger  Edelerzkünstler  A  n  d  r  e  a  s 
Thellot.  Hanptgegenstand  der  bildlichen  Ausschmückung  ist  die  ,,meerenU»tie- 
gene  Venus. 

1720 — 30.  Vorzügliche  SchmelzgemflldevonDiaen  Ismael  Mengs:  eine 
7"  hohe.  <)"  breite  Tafel  mit  ..Alexander  und  Diogenes^*  QDd  da  kleines,  die  „Matter 
Hembrandts**  darstellendes  Medaillon.  (Im  '.\.  Kab.) 

Vor  1728.  Der  kostbare  Bern  st el n  sc h  ra n  k  .  :i'/i  Elle  hock,  1  Elle  19  Zoll 
breit,  Hauptstiiek  der  Bernsteinsanimlunu:  im  drillen  Kahinet.  Dieser  Sehrnnk  i<t  wie 
sein  ganz  ähnlicher  kleinerer  Aufsatz  aussen  und  innen  mit  allen  Arten  von  Beru- 
Bteln  kelegl  and  Mnct  In  slck  eine  Menge  der  atanekfklt^eB  nettesten  Schackspiele, 
Tabati^ren.  Etuis.  Colliers  und  andrer  llernsteinarbellen.  sodass  sein  Innres  eine  be- 
sondre SanuDliing  aus  diesem  Bereiche  der  Kunslindustrie  darbietet.  Er  ist  ein  K  ö- 
nisol>orfrer  Werk,  das  1728  durch  den  KOnIg  von  Prenssen  nach  Dresden  ge- 
■dhenkt  ward. 

Vor  1 730.  Ausgezeichnetes  K  r  z  n  a  c  h  b  i  i  d  der  M  a  r  c  a  u  r  e  i  s  t  a  t  u  e  auf  dem 
Kapilole,  der  schönsten  Reiterstalue  des  rüBiischen  Alterthums,  Gusswerk  von  GiOr 
como  Zoffano  (laut  der  Schrift  auf  der  Satleidecke  des  Moeses:  GUfi-Ztf*  F.)  Ud 
Geschenk  des  dreizehnten  Benedikt  an  Ausist  den  Starken. 

r*lach  1733.  Modell  der  auf  dem  Markte  zu  iSeustadt-Dresden  errichteten  Kel- 
terstatoe  Anfrnst*  dos  Starken,  Werk  von  Lndwig  Wiedmann,  dem 
WÖrdlinger  Kupfersehniled,  der  als  Stüek«:iesser  nach  Dresden  herufen  ward  nnd  hier 
17S4  als  Uauptaumn  der  Artillerie  verstarb.  Am  Fussgesteile  (was  bioser  Vorschlag 
geMIeben)  die  seit  Franenvttln*»  Heinriehstatne  kellekten  vier  nackten  ^fesselten. 
(Vr.  I  Im  Bronzenkablnet.)  —  Brnslbild  Aucrnsts  III.  von  Polen,  In  Ony  x  geschnit- 
ten, an  goldner  Draht schlaagcnkette  käagend,  unter  iSr.  22  im  Schmuckketten- 
schranke  des  8.  Kabinets. 

1737.  Grosses  el fenbeinenes  Kruzifix  vom  Dresdner  Lücke,  unter 
Nr.  314  Im  zweiten  Kabinet.  fN  on  demselben  Künstler  linden  sieh  ausserdem  noch 
Im  Elfenbeinkabinet  zwei  Büste  heu,  welche  die  beiden  polnischen  Auguste  Sacli- 
sens  venkenkilden,  nnd  olae  slnnMIdltcke  6rHfi>e,  welche  man  als  die  „Knnst  im 
Verfall**  deotet.  Dies  Grilpp<'hen  unter  >'r.  313,  wofür  Lücke  achtzig  Dnkaten  er- 
hielt, bedeatet  nicht  blos  die  fallende  Kunst,  sondern  ist  seihst  ein  leidiges  Stück 
dnnelkon.  Wo  BiMng  and  Zeichnung  so  seMef  «nd  lahm  sind,  kann  man  to  lio- 
hervolle  AnsfOhnng  mr  venchwmKkt  ünden.) 
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Vor  1750.  Der  elfc n  h »•  I  n e  ne  Enff  t'l s 1 11  rz  In  <U'ms.  Kab..  ein  Vepfallknnst- 
werk  wie  Lückes  „Kunstverfail/^  Gern  aoerkeant  mau  den  äusi»crslen  Flciss,  womit 
dieser  wnnderllelie  Rnlael  von  ffiBtandaelilmig  LflIllputligureB  mm  einem  sectezoH- 
hohen  Zahnstück  ausKcarbeltot  Ist.  (Komposition»'!!  «  rinnert  das  Blldwi-rk  stark  an 
jenen  Sturz  von  sechzig  verteufelten  Engeln.  \ve!cher  in  etwa  vlerzölllgen  Figuren 
aus  einem  Marmorstück  ausgekünstelt  zu  I*aüua  als  Schaustück  des  Papparavapaia- 
stes  bekannt  ist.  Jene  Mannorarbeit  rührt  von  elMB  fMdovuer  MMaer  JgowWf 
FüSOlaio,  dessen  Verleben  ins     1750  nillt.) 

1750  circa.  Das  Opfer  Abrahams,  über  12  Ellen  hohe  Elfenl>eingrappe  von 
den  feairisehea  RIbisUer  Sin  ob  Troir«r  HaMlia«seB.  üegreülleiMrwielBe  Isl 
dies  Werk,  wie  jedes  grössere  Werk  der  FJff'ribelnknnst.  ninslvlsch  gebildet.  Zu  den 
Draperien  ist  Braunholz  von  Zuckertaone  \  erwendet ;  das  Holz  aber  sollte  asugleicli 
die  aufniUigen  ZusamnensetzoBgeB  der  BeiDStickchen  verdecken.  Dies  und  ein  an- 
dres in*osses  Blfenbeinmuslv,  wo  Troger  den  Proserpineoraub  fürgebildet  iHlt, 
sind  als  Geschenke  ries  balrlschen  Kurfllrsten  Maximilian  III.  nach  Dresden  cekom- 
men.  (Murr,  der  in  seinen  Nürnberger  Merkwürdigkeiten  auf  Troger  zu  sprechen 
kommt,  werthet  jedes  solcbarllge  Trogerwerk  anf  Innsend  Dnkaten.) 

1761.  Zerrblldllrhe  Sp  e  e k s  I  e  I  n  a  rbe i t  e n  ans  Sehlackwerda.  (Im  7.  Kab.) 

1782.  Porzellaokamiuim  drillen  Kabiuet,  nach  Entwurf  des  Maiers  Zeisig 
von  Se1i9nau  cnsamroengesetst  dnreli  den  Dresdner  HoQn weller  Nenb er,  mit 
.sehr  schönen  Blsrultrellefen  vom  Meissner  G  o  1 1 1  ob  M  a  1 1  )i  N  I.  Zu  den  kostbaren 
Kaminverzierungen«  die  der  Juwelier  beschalTl  hat,  sind  nur  lauter  Interessanthei- 
ten sächsischer  Mineralftinde  verwendet.  Vornehmlich  bemerkt  man  Zabeltitzer 
Kiesel  and  Kristalle  in  brillantartigen  SehlilTen,  gelbliclie  Topase  vom  vogtLIndischen 
Schneckenstein,  schöne  Uochlltzer  Achate .  Anirenaehate,  weisse,  gelbe  und  grüne 
Baumachate,  dendrlLische  ilorusteine,  rothe  und  gelbgeUammte  Jaspise,  weisse  und 
vlolfMene  Amethyste,  Karneole,  endlldli  aoeh  Blsterperlen  etc. 

Aus  der  Krsthfllfle  des  \9.  .lalirli.  flnden  sieh  \nr:  der  14"  höh««  Jiibelbeeher 
von  1818  im  Silberkabine t,  Werk  vom  Leipziger  \\  estermann,  woran  die  Denk» 
müBsett  des  Beglemngsjublllams  Friedrich  .\ugusts,  das  BroitMld  des  ROnts«  nad 
die  Sttfdtewappen  Freibergs,  Leipzigs  und  Dresdens  angebracht  sind  :  ein  II  Irsch- 
hornbeeher  mit  sauber  geselmillner  Jagdscene,  wo  Friedrich  August  und  llerzocr 
Anton  die  Hauplllguren  bilden,  und  ein  Ii  i  rschhörnenes  Leuchterpaar  mit 
eingelegten  jagdscenL^ichen  Elfenbeinslüekrhen  netter  Arbeit,  Werke  des  Meiningers 
Leberecht  Wilhelm  Srhnlz  (im  Elfenbelnkabinet) :  endlich  eine  sehr  gute 
Holzschnitzerei  aus  Berchtesgaden,  ein  Stück  mit  ländlichen  und  jagd- 
lichen Scenen  (Im  siebenten  Kahlnet). 

Was  wir  hier  in  zeilf<>!;ci;;er  Ordnnng  angezeichnet  haben,  Isl  nur  ein  kleiner 
Thell  der  verschiedenartigsten  Prachtsaclien,  Kunstseltenheiten  und  Kunstwunder- 
lichkeiten, die  Dresdens  Schatzgewölhe  Oberhaupt  besitzt.  So  manches  Stück  ans 
den  Bereichen  des  Steinschnitts,  der  Goldschniiedekunst  und  Schmelanialerci,  der 
Sehnil/.knnsl  in  Bein  und  Hol/.  hJitte  noch  in  Bemerk  kommen  können,  wenn  uns 
Uber  Zeil  und  llerkunfl  mancher  ireinichkeiten  Genaueres  übermittelt  würe.  Leber 
den  Gesammtvorrath,  der  sich  nach  den  kunstdienenden  Materialien  ond  des 
dadurch  h^  dingten  Techniken  geordnet  In  acht  Kabinetten  vertheür .  erh.HIt  man 
liebersichl  durch  die  kurzgefassle,  in  vielen  Auflagen  verbreitete  Beschreibung  des 
Grünen  GewlHhes  von  einem  der  Direktoren  desselben :  A.  B.  vob  LaBdabeii^. 

Grunewald,  Matthäus,  der  sogen.  ..Malhis  von  Osehnaburg**  (Matthias  von 
AsehafTenhurg).  einer  der  grössten  deutschen  Maler,  die  im  Anslanfe  de.^  Mittelalters 
sich  berUhmtmachten.  Seine  Lebensverhilltnisse  sind  leider  in  einiges  Dunkel  ge- 
hüllt, denn  wir  wissen  nur  mit  Bestimmtheit,  dass  er  zu  AsehafTenhurg,  Frankfurt 
und  Mainz  wirkte  nnd  dass  srine  i;!.1nzendsten  Leistungen  in  die  üreisMIdi«'  Freuden- 
zeit Aibrechls  von  Brandenburg,  des  Kur-  und  Kardiualhut  tragenden  Mainzer  Hn- 
htsehoft,  fhllen.  Seine  Meisterzeit  Blierhaapt  stelll  sieh  in  dea  Zeitranm  vmi  1490— 
15:iO.  Passa%ant  gibt  Ihm  Franitftortam  Main  zum  Geburtsort,  was  freilieh  Vermu- 
Ihung  bleibt.  W  enn  Fioriilo,  der  dem  Grunewald  das  J.  1 48U  aisGeburl^ahr  oktroyirt. 
Ihn  1510  zn  Frankftirt  slerbeB  lisst,  so  grilBdet  sich  diese  Angabe  wol  aar  Sandrarts 
nii«  htiges  Wort,  dass  Oranewald  am  IM^S  gelebt  vad  wahrscheinlich  1510  das  Zeit- 
liche gesegnet  habe. 

Aeusserc  Aehnlichkeiten  der  Werke  Grunewalds  und  Kranachs  berechtigen  zu 
der  Vermnthnng,  dass  Beide  einer  iind  derselben  Schule  entsprungen  sind.  Allen 
Anzeichen  nach  war  diese  Schule  elnr  fi/tnkische,  nnd  \iellelcht  n;»r  der  pinsel- 
mAchtige  Vater  Kranachs,  der  wol  Bamberg!  sc  he  Schule  geuoüsen,  der  Leiir- 
meister  nicht  nur  seines  Sohnes  sondeni  a«eh  Gmaewalds.  Die  AehBlIchkeitea,  die 
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sich  zwischen  dm  Wt-rken  dt'S  Lukas  von  Tironacli  und  des  Malthdus  otlrr  MatlhlAt 
von  Asi'balTenburg  herau8Ht«llen,  beruhen  besonders  in  der  Farbe  und  im  Farben- 
auflrag,  in  der  äussern  Weise  der  Umrisse  und  theilwels  auch  in  der  Anlaf^e  ub4 
Beliandlung  der  Gewänder.  Heider  W  erlie  sind  dakervon  ol»erflächliohen  Betrach- 
tern iiieht  selten  verweehselt  worden,  ja  es  inussten  prade  Grunewalds  \\  erk«>  \on 
Solcheiif  die  nur  \uü  Krauachs  Pinsel  wussteu,  aber  von  Grunewald  kaum  den  Na- 
neu  Jutaatea,  verwechselt  werden.  Soviel«  Aehnlichkeiten  aaeh  beide  Meister  zd- 
gen  milfren.  irflxn  doch  die  l»ei<hiiejslerlirlien  W  erke  wiederum  I  ncihnlichkeiten 
901111g  kund,  die  den  genauem  Betrachter  zur  i^rkenntniss  führen,  wo  MatlhAus  ge- 
malt oder  wo  LakM  nU  4em  Piosel  goMhriehca  hat.  Was  finuMwaM  in  Vei^tehe 
mit  Kranaeii  naincntiieh  fehJt,  das  Ist  die  feiaere  karakteristische  Manchfhltlgkeit 
und  iNUauciruug  im  Kolorit. 

Althergebrachte  Werkxusckreihnngen ,  tradltlooelle  BlIderhenamaBgen  gehea 
uns  in  V  erbindung  mit  wealgea  ?Iotizen  Uber  den  Meister«  die  In  der  End/eit  des  16. 
und  im  N  erlaufe  des  17.  Jahrh.  presohrieben  wurden,  die  elnzip'n  W  eisungen  zur 
\  erfulf;uug  der  Malerspuren  (iruuewalds.  Eins  der  ersleu  Zeugnisse  ist  jenes  in 
Bernhard  Jobins  \  orrede  zu  dessen  Papstbilderwerke  von  1573,  wo  deutsche  Kunst 
wider  die  Gering)«ehf1t/un^  derselben  seitens  d»'r  Italiener  \ erlheidii;!  >\lrd.  Dort 
lä&sl  sich  der  Strasshurger  Bürger  und  Buchdrucker,  nachdem  er  \ou  Dürers  Enipor- 
bringung  des  Kaprerstecheas  oad  Holsschaeldeas  gesproebea.  In  Mgender  Wea- 
deag  vernehmen  : 

„^Uun  bifet  8U6re(^t  !Cüm  ^at  ein  fot^ie  anja^i  fünumec  ^laiti  ffin  bnnb  »ibci  in  <^ed)a 
tcutfd^Utnh  ttmätt,  bof  fif  an  wAi§c  Mb  fhafi  Moi^Uäf  tttmfiaHvn,  vrit  fanflffinbiit^ 

fi<^  auit  üfrrc6m\  tif;  faüS  tvcxtnx  ^iaif  laaaifll.  ^ann  j^m  frinb  tatt  bcit  in  Jvfad^  wt  Bart= 
malen  fr^r  tf}ümli(f)  art)c(get,  ^ll^o  ®Tam,  @t(.i(b  l^c^em  |U  f^ancffcrt,  HJIat^tS  t>on 
JDf<$na6ura;  brtftn  rö|lli(^  gemai  )ü  ^fnta  .^üfe^en,  ^am^rrt^t  ©c^tvaB,  Sam« 
ortest  iBom6drc  m  ilüttiä),  :^cf)an  3Jlahf)uf(,  3o(^an  ^Jltp,  ttniEtcrger,  ^oft  een  Htm, 
©igmf^fr/  Sopran  3(^aufflftn,  ^ct^  ^l^tnö  M'i  9?untBfrg,  ^^ursn'ft?"  m"«  ^ugt^turg, 

SBitt^,  aüt  hxti9  SU  ®tra§6nrg,  93trgiUug  @o(t6  )ü  9Iäm6erg,  ;>^it  Xyafcf ,  %i9niM 
Vktl,  oeö  «iiitni.in  vcn  3i*"^''^,  ^t'ofcfaS  %tnt  \n  ^rf§Ia,  Uiit  4^c>ft>fr0fr." 

W  ir  haben  die  Stelle  in  extenso  gegeben,  um  die  AuiTillligkeit  her\  orlreten  zu 
lassen,  dass  es  den  ehrlieben  J<4rin,  der  in  Einem  Athem  sovile  dentsehe  Maler  dÜ- 
rerlscher  und  naehdürerisclier  Zeil  liinnennt.  «rade  nur  Iiel  dem  AsrhafTenburger 
ein  „köstlich  gemMl"  anzul'üiiren  gelüstet.  Uies  Gemälde  mu.ssle  dem  Strasshurger 
sehr  liekannt  sein,  er  musste  es  gekostet  haben,  um  es  ktoUlch  nennen  zo  kdaaea. 
Als  Ort  nennt  er  ein  (In  Deutschland  wenigstens)  unaurOadbares  Issna,  womit  er 
wahrsrheinlich  eher  das  els.'{sslselie  Issenhelni  mit  dem  bilderreichen  AntonltersUfle 
als  das  iirmere  Ihiiringische  It^iM-uaeli  pMiieinI  iiat. 

Eine  andre  anziehbare  ältere  iNoliz,  die  wir  i>ei  Sandrart  flnden,  besagt,  dass 
es  zu  Kisenaeh  ein  Altarbild  von  Grunewald  gebe,  weiches  dm  hell.  Antonius  mit 
Gespenstern  darstelle  und  mit  ausserordentlicher  Kunst  gemall  sei.  Die  Quelle, 
woraas  der  vielgereiste  Saadrart  diese  Mlttheiiung  macht,  bleibt  rithselhaft.  Aber 
der  Autor  der  Teulschen  Akademie  war  ein  Frankfurter  und  konnte  als  solcher  f;nte 
ISachricbt  haben  von  einem  Meister,  welcher  derselben  Stadl  durch  sein  V\  irken  an- 
gehtfrt  hatte. 

Eine  drille  ,'lltere  Notiz  aus  der  Feder  des  reisenden  Moneonys.  nach  1660.  Ist 
doppelt  merkwürdig,  well  sie  auf  FrankTurt  am  Main  rückweist  und  zugleich  ein  sehr 
auffallendes  lüiusturthell  ausspricht.  Laut  der  Kelseschrifl.  die  vom  Franzosen 
Moneonys  vorliegt,  wanl  derselbe  7^u  Frankflirl  durch  den  Maler  Marel  (?),  seines 
VVIrths  Bruder,  zu  einem  Herrn  Schellakens  ffeliihrl,  welcher  in  seiner  Sammlung 
von  Gemälden  und  KunstbUehern  ein  Buch  mil  Zeichnungen  bei>ass  von  der  Hand  des 
Martin  von  Aschaffeabarg,  „tfer  tm^leieh  höher  steht  at$  jithreeht Dürer, 
Jedoch  (n  Frankreich  nicht  so  bchimut  isf.'' 

Grunewald  zugeschriebene  und  zuzuschreibende  W  erke  linden  sich  zu  Aschaf- 
feaburg,  Bamberg.  Annaberg,  Brandenburg,  Halle,  Hellsbronn, 
K  o  1  m  a  r ,  Lübeck.  Mainz  und  M  il  neben. 

In  der  Münchner  Finakolhek  fünf  Tafeln,  >r.  63,  68.  69,  70  und  75,  darstellend 
die  Bekehrung  des  h.  Moritz  durch  den  h.  Erasmus  (mit  Bbenblldang 
des  Kardinals  Albrecbt  v.  Brandenburg),  die  h.  Magdalene  (mit  Kbenbildung  der 
sehünen  Hiidinger  aus  Mainz),  die  h.  Martha,  die  IUI.  Lazarus  und  Chryso- 
.siumus.  (Theile  eines  grossen,  zuletzt  iu  der  SlifU»kirche  zu  Aschatfenburg  beilud- 
Heb  gewesaen  Altarscbrelnes,  der  nrUher  wahrscheinlich  zu  Halle  sich  befunden.) 
Diese  Tafelo,  aebst  der  zugehörigen,  in  Ascbaireabarg  verbliebenen  ValentinUfeU 
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Grunewald. 


'  können  als  Grunewaldsche  Haiiptt^  <Tk»»  betrachtet  werden.  ,,Tn  diesen'*,  schreibt 
Waagen  184!^,  erscheint  er  als  ein  dun  haus  selbstAadlger  Meister,  der  den  Bedeu- 
tendsten der  oberdeutschen  Schule  beizuzählen.  In  der  AafAtssang  bat  er  MtwdleB 
etwas  überraschend  Grossartl^es.  In  der  festen  Zeichnuni?  wie  in  den  tüchtigen,  oft 
sehr  würdifjen  Karakleren  zelpt  er  \  erwandlschan  zur  fränkischen  Schule,  doch 
mit  mehr  Bestreben  nach  Foroienschünheit,  zumal  in  den  Trauen.  Der  reinere  Ge- 
actaMck  !■  4eB  Palte«,  Zntaannenstellung  der  Farben  bevrelsea  dagegeii  etaea 
starken  Elnfltiss  der  schn  Jiblschen  Schule,  welche  er  als  Malerpeseil  besncht  haben 
mag.  Der  Fleiscbton  ist  bei  dea  nännlicheB  Gestalten  meist  bräunlich  fahl  mit  tie- 
fen, etwaa  aehwerea  Sehatteo,  liei  4m  Franea  meist  anseaehm  rOtlilleli  klar. 
DerVorIrnp  Ist  hOchst  pedlepen  und  nach  Art  dt>r  si-hw^bischrn  Schule  verschmol- 
zen, dir  Modcllinin;:  sehr  stark.  In  den  Gew.lndern  liebt  er  das  dunkle  vloleltllrhe 
Braun  und  die  SehiilerstotTe.  Manche  seiner  niitnnlichen  Karaktere,  die  meisten  sei- 
ner welMlehen  erinnern  aufrailend  an  Lukas  Kraaach  iea  Aeltern.  Dasselbe  ^It  für 
die  Frauen  mich  in  Tracht  und  Färi>aag,  fQr  aUe  ParsoBM  endlich  in  der  Weise,  wk 
die  Hände  gezeichnet  sind.'^ 

In  der  Asehalfeabarii^r  StlftsUrebe  die  TaM  mit  dem  h.  V  a  I  e  a  1 1  n  (TheH  de»- 
selhen  Altars,  der  aus  Halle  zu  stammen  scheint^  und  das  leider  zur  Anfstellunp  In 
einem  Seitenallar  beschnitt  ne  Gemälde  der  Vor  hülle  und  der  Auferstehung 
(mit  Bbenbildunp  der  Kardinälin  HUdinper,  welche  niutternackt  rnter  iea  aas  der 
VorhOlle  Befreiten  sieht). 

Im  \schafrenl)urf;er  Schlosse  vier  Tafeln,  zwei  mit  dem  Ii.  Erasmus  nnd  der 
h.  Magdalene  (mit  den  Gesichtzügen  Albrechts  und  seiner  Freundin;,  zwei  milDurstel- 
IVBgea  der  GreffcMmiesse  (ebenfalls  mit  Albrechtporträten).  1)iese  vier  Bilder  erschei- 
nen nebst  \h-v  nnd<'rn  dortbellndllchcn .  welche  wol  ein  Schüler  Grunewalds  be- 
schäm, hat,  wiederum  als  Membra  eines  Aitarwerks.  Es  sind  mehr  oder  minder  tücli- 
tlge  Arbelten,  die  von  Gmnewald  aar  halben  Begriff  geben. 

In  AseliadViibiirijer  l'rivalsamminnf?  (bei  llenlaiiilinann  Kees)  eine  Marfa  fn  l'n- 
gelglorle.  mit  St.  liartliolomäus  und  dem  Stifter.  Soll  eine  Perle,  ein  Born  voll  himm- 
lischer Anmuth  und  Schönheit  sein. 

In  der  Gemäldesammlung  auf  der  Mainzer  Bibliothek  acht  Schilderungen  aus 
dem  Marlenleben.  Fnter  Voraussetzung,  dass  die  Benamnng  überhaupt  stichhält, 
würde  man  diese  Bilderfolge  zu  Grunewalds  geringem  Arbeiten  rechnen  mUssen. 
Wllhelai  Fflssli,  der  sie  1842  besichtigt  hat,  llsst^slch  dardber  la  selaem  bekaantea 
Rheinslfldtewerke  nur  kurz  mit  den  U  orten  ans:  ..einzelne  Kflpfe,  namentlich  die 
männlichen,  karakleristisch ;  die  Figuren  aber  schlecht  gezeichnet,  steif,  unbebol- 
Den.*'  Weit  bessere  Grunewaldwerke  hat  wol  der  Maiaser  Dom  besessen ;  dieae  slad 
aber  seit  dem  30j Ahrigen  Kriege  verschwuadea.  (Sie  solleB,  laut  Sandrart,  1631 
durch  die  Sehweden  verschlep|it  worden  sein.) 

Im  Museum  /ii  itasei  die  Ürständ  Krisli,  ein  kleines  Bild,  weklies  Willi.  Fü.>>sli 
als  ein  EITektstück,  das  kein  grosses  lateresse  gewähre,  abfertigt. 

Im  liloster  Heil  s  b  i-o  n  n  (welches  znr  Erzdiözese  Bamberg  gehftrt  hat)  ein  Al- 
tar«chrein  von  1513,  welcher  innen  lauter  holzgeschuilzle  sehr  zart  bemalte  Relief- 
ignren  anfielst.  Die  Aasseaseltea  der  DeckflOgel  zeigen  als  Gemllde  die  ÜH.  Bar- 
bara und  Katharina  nebst  sehr  lebendigem  Bildniss  des  Stlflers.  eines  Abtes,  mit 
seinem  Wappen.  Die  Hintergründe  werden  von  Teppichen  und  iuilandeutendea 
Blavfoldern  gebildet.  Auf  zwei  feststehenden  FlUgeln  erscheinen  die  HH.  Margaretha 
und  Lucia  mit  dem  Schwert  im  Halse.  Diese  Bilder  gehiiren  jeden  Betrachts  zu  dem 
Schönsten,  was  man  von  deiitseber  Farhenkunst  aus  Sehlusszelfen  der  Miltelaller- 
kunst  überhaupt  kennt.  Die  Gesichter  sind  voq  .seltner  Schünheit  der  l'orm  und  von 
grosser  Reinheit  des  kevschea  edlen  Aasdmeks,  die  Gestaltea  schlaak,  die  Stellnn- 
gen  einfach  und  edel  In  den  Linien,  die  Gewänder  von  überraschender  Wahrheit 
und  Scblichtheit  der  Falten.  Besonders  zieht  aber  die  durciigehende  Klare  des  Ko- 
lorits an,  welches  Im  Fleische  warmbrSanllch,  in  den  Gewindem  vorzngswels  bell* 
roth  und  hellgrün  Ist.  Nach  alledem  zeigte  sich  Waagen  geneigt,  diese  Bilder,  die 
Im  Gerühle  für  Anmuth  und  Wahrheit  eine  grosse  V  en^'andtschaft  zum  Jüngern  Hol- 
bein  verralhen,  dem  Matthäus  von  AsehatTenburg  beizumessen. 

In  der  Antonlkapelle  des  B am  berge  r  Domes  ein  ausgezeichnetes,  lange  nMT^ 
kannl  cebliebnes  Grunewaldwj'rk.  darstrilend  den  h  i  m  ni  1 1  s  ch  en  Ho  se  n  k  r a  n E. 
Krcisiürmig  umschiiesst  ein  Kranz  von  iiosen  die  von  vielen  Heiligen  umgebne  Drei- 
faltigkeit (Gottvater  Uber  Rrflst  am  Kreuz  mit  llbersehwebcader  Tanbe).  Unl«r  4tm 
Kranz  eine  Landsehafl.  In  welcher  elnerselt  Geistliche  aller  Grade,  andrerselt  Welt- 
liche aller  Stände  knien.  Unter  diesen  erblickt  man  den  Kaiser  Max,  unter  Jeaea 
den  aehntea  Leo  nnd  einen  folsten  Domherrn,  tfam  aun  es  wol  caaleht,  4aaa  aelna 
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miM  das  Bild  zu  stinen  ertaubten.  Die  Bildnb^e  des  Kaisers  und  Papstes  beweisen, 
das»  das  Gemülde  nirht  vor  1513.  dem  Jahr  der  Prhffciiay  liitff'tt  uad  Bichl  nach 
I5ff,  deiu  Todetyahr  Maxeoi»,  enlslaadeD  ist. 

kl  INmm  sa  BrtDdenhvrg  4le  FlIselMIder  4m  HaaplaRarf  von  weMie 

man  lange  für  KranacbarbrM'tm  gehalten  hat.  Einerseit  Darstellungen  der  IIH.  Ma^- 
dalena  and  BenedÜLt,  Beruliard  und  l  rsula,  andrerseil  die  Ctestallen  der  vier  Klr- 
dmivlter.  IHese  BtMer  s«lgra  die  grossen  Blgeoiciiaflw  firwMwnlds  in  aocli  höhe- 
rem M.iasr  als  «lie>  TaTeln  zu  MUnelirn  nebst  der  Valentintafel  zu  AschafTenburg ; 
nameatlich  werden  die  beiden  weiblicbeu  Heiligen  gepriesen,  welche  —  wie  sich 
S.  Förster  ausdriiekt  —  durch  Schönheit  und  l^iehreiz  einen  Zauber  ausüben,  der 
fhit  an  die  Tage  vor  ihrer  Heiligkeit  erinnert. 

In  der  Annenliireh«-  zu  Annaberg  im  süehslscheu  Erzi?ebln;e  der  Pflock- 
sche  Altar.  Zu  dem  ilauplbilde,  dem  Marleolode,  hat  der  Meisler  die  HaupUnoUve 
dcM  sebdoea  StlehMld«  dei  Martin  SeMn  MitaMBnen;  doch  kat  er  daoilt  ielae  Zn- 
satze sr}ir  t,'eseblekt  zu  einem  Ganzen  zu  versehim  lzen  ^jewussl.  Hinten  sieht  man 
dk  Mai'ieuseelc  als  hekieideles  Mägdlein  in  ProUlansichl  zu  GoUvaler  aufschweben. 
!■  VorgniBde  sehr  klelamasitahige  Ebenbilder  der  FiBiille  Plloek  nJt  Ihren  Wap- 
pen. Aur  der  Innseite  des  rechten  Flügels  Johann  MI.,  Bischof  zu  Meissen,  einem 
Fallsüchtigen  zu  Füssen  den  Segen  ertheilend.  Auf  dem  linken  Innbilde  die  (icstalt 
des  h.  Sebald.  Die  Aussenseilen  mit  den  1111.  Barbara  und  Dvrolhea,  welche  Letzte 
einem  Knaben  in  durchaMitlgero  R4k;fcchen  ans  IhreBi  Korbe  RoaeB  reicht.  Die  Bil- 
der dlex  s  FaniühMiallars,  zumal  die  vier  lebensj?rossen  Ileillgengestalten.  ttberra- 
scheu  den  Uelraehter  aüfs  An^enehmsle  als  Arbeiten  von  sovielen  Vorzügen,  wie 
BMB  selten  in  alldeatfleheB  1ll8lfiwrke&  vereialit  Badet.  Die  foleB,  Bei  dea  Fraaea 
sehlanlten  VerfaAlInlsse.  dir  kr.'inf:;en  und  w  ürdl^-rti  und  wieder  die  feinen  und  schö- 
nen üöpDB,  die  gediegne  Zeichnung,  der  röUUiche  i'  Icischton,  die  in  den  Brüchen  ge- 
BdalgleB  Faitea,  die  ZBMUBaranelHldBfr  der  Par^,  bei  welebea  Oller  ela  fa  dea 
Schatten  bl.iuiiehes  W  eiss  erseheinl.  -  das  Alles  stimmt  so  sehr  mit  den  Grunew  ald« 
werken  in  Münchens  Pinakothek  überein ,  dass  Itenner  \\  aagen  nicht  aastehea 
mochte,  diesen  Altar  demselben  Meister  Matthüus  zuzuschreiben. 

In  der  Frauen-  oder  Marktkirche  zu  H  a  1 1  e  an  der  Saale  das  berühmte  Haupt- 
allarwrrk.  welches  lange  als  Kranaehwerk  grpdten  hat.  Es  Ix  dfckff  sich,  ^ilang 
es  auf  dem  Altäre  stand,  dreifach  durch  sechs  Tafeln  mit  zw  öll  Gemälden,  ist  aber 
Jelal,  ana  es  ia  Aa^el  zwiachea  swel  SBalea  vor  Of^elchor  Magt,  kleo  geordael, 
dass  es  zwei  flU:;*  l::rs(  hlossen«*  Sellen  bildet  und  dem  Rrtrachter  als  vorn  und  hin- 
ten zu  beseheuder  Drehkaslen  erscheint.  Nach  der  jetzigen  Aufstellung  ist  die  Tafel- 
«rteung  folgende.  Haaptteltlge  MItteltaflel  mit  der  engelumglorte«  aafderMrad- 
sichel  sitzenden  Himmel skönif^b,  ¥or  welcher  in  der  Landschaft  Kardinal  Albn  eht, 
der  Mainzer  Kurrürst.  verehrend  kniet.  *)  Linker  Flügel  mit  dem  fahnhallenden  81. 
Moritz  in  reicher  Röstung,  aussen  mit  dem  E\angelisten  Johannes.  Heehter  Flügel 
■dt ^Alexander,  der  seinen  Fuss  auf  einen  niedergeworfneu  KristenvcrrolpM'  setzt, 
aussen  mit  St.  Atigustin,  einer  würdigen  Klseh(>r^<'StaU  mit  Buch  und  preiidurelibohr- 
lem  Herzen  in  Händen.  Die  Mille  der  andern  Seile  einnehmen  die  Gestalten  der 
h.  Umla  nad  des  b.  Bratnos;  FM^el  liaks  aelgt  die  Maria  Magdalea«,  aussen  die 
bebofsehaflele  Jnriirfraii.  Flügel  rechts  die  h.  Katharina,  aussen  den  himmlischen 
Botschafter.  Die  Allarstaffei  enlhäil  die  Uarsleliung  der  Mullergolles  und  der  vier- 
selia  Nethhelffler  Ib  Halbfiguren.  —  Der  erate  eatsciiredae  Vemelner  der  hergebracb- 
len  Benamung  dieses  {;r«»ss«'n  Werkes  isl  jener  unbekannte  Re/.enscnt.  der  die  erst<> 
Ausgabe  des  llcllrrwi'rks  über  Krauach  in  der  llallescheu  Literalurzeitung  1826 
(S.  360)  b«'sproelu'n  hat.  Dieser  Scharfseher  war  der  Meinung,  dass  Kranach  gar 
keinen  Antliril  an  dem  fraglichen  Altarwerk  hal>e,  verschwieg  aber  leider  die  (ärunde, 
welche  diesem  Ausspruch  Gewicht  geben  konnten.  Zwanzly:  Jahre  spälrr  trat  Passa- 
vanl  im  Slullgarter  Kuuslhlalle  (iNr.48  des  Jahrgangs  i84ü>  mit  der  ß*  liaiipiung  auf, 
daaa  der  Hallesche  Altar  ete  Ha«H«^erk  des MaUhBaa  Grunewald  sei,  woran  Kranach 
nur  in  untergeordin  trni  N  erhältniss  theilhabe.  Kr  sehreibt  dort :  ..l  eher  die  Lebens- 
verhällnisse  dieses  IrelTlicheB  Meisters  (Grunewald)  erhielt  ich  seil  meinen  Millhei- 
Imgea  ra  184t  la  diesen  BMttlera  kelae  aeven  AaftehMlsse;  Jedoeh  habe  Ich  IBr 
meine  schon  früher  gemachte  Wahrnehmung,  dass  zu  Lukas  Kranach  in  einem 
nahen  Verh.'iilnlss  gestanden,  einen  neuen  Beleg  ««'fanden.  Nämlich  durch  den  ehe- 
maligen grosseu  llauplallar  der  Frauenkirche  zu  Halle,  der  sich  Jetzt  an  einer  andera 


*)  Der  •ebSn«'»  >tari^i  wegeo,  io  derfen  ZOgen  ntn  etwas  von  derMiioterGSlliii  zu  vcrspSreu  meiui'- 
woBtoD  rigorf9ti»rhe  Hallenser  vor  lebreB  des  gtaie  Allerwerk  ms  der  Rirelie  entferat  wissee.  Giiirk- 
Mekerweiee  sieg;!«  Verttutl  aeek  «iiMl,  wie  sie  aoeb  «Her  slefea  wird,  Bber  leafUseheade  UaTemnlL 

VI.  «  , 
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GruDewaid. 


Stelle  norh  In  derselben  Kirche  befindet.  Diese  Altarlafel  besteht  aus  drei  Thellen, 
von  denen  die  äussern  sich  aaf  den  mittlem  Theil  übereinander  zusaramensGhJngen 
lassen.  Ist  auf  diese  Welse  die  Altartafel  geschlossen,  so  zeigt  die  äussere  Seite  eine 
Verkflndigunj;; ;  sie  ist  das  schwächste  Bild  und  scheint  von  einem  Schüler  Grune- 
walds ausgeführt,  belehrt  uns  aber  durch  die  Jahrzahl  1529,  zu  welcher  Zeil  das 
WerlL  entstanden  ist.  Der  zweite  Flügel,  wenn  der  erste  geOfToet  ist,  zeigt  vier  iiei- 
Hge:  M.  Mtf^talena,  SC.  Ursula,  St.  Katharina  nnd  St.  Erasmus.  Diese  Malerei  trigt 
eofschleden  das  Gepr.lfje  von  Lukas  Kranach.  Die  innere  Tafel  lull  den  beiden  PIB- 
gein,  das  Hauplwerii  des  Altars,  malte  dagegen  Meister  Matthäus  Grunewald  selbst.** 
NaMen  FteiaTant  den  Inhalt  der  Mitteltafel  nnd  Ihrer  Selten  angegeben  oad  ein 
fcnnses  Wort  von  schöner  Farbenzusaninienstellung  panz  In  der  Art  des  Gr.*'  hin- 
geworfen, geht  ihm  aus  der  Vertheilung  der  Arbeit  henor,  dass  Grunewald  als  der 
Meister  zu  betrachten  sei,  bei  dem  das  Weric  bestellt  worden,  und  dass  Lnkas  Rra- 
nach  hier  nur  die  zweite  Stelle,  ein  Gerinf?erer  aber,  ein  SchQler,  die  dritte  ein- 
nehme. Fünf  Jahre  später  spricht  sich  Ki  istian  Schuehardt  In  seiner  ..Kranachs  des 
Ae.  Lebeu  und  W  erke"  behandelnden  yuellenschrill  in  einer  \\  eise  üb<'r  den  fraj;- 
llehen  Altar  ans,  welche  der  elnfhchen  \\  egleugnung  alles  Kranachschen  Anthefls 
durch  den  Anonymus  \oii  18*>C  die  Beprlinduna:  ^Ihf.  Vernehmen  wir  Schuehardt 
selbst.  Dieser  \V  eimariscUe  Kunstfurscber  schreibt :  „Dass  alle  diese  Tafeln  (des 
HalleacheB  Altars)  nicht  von  einer  und  dersetten  Hand  herrMiren,  Ist  leieht  m  er- 
kennen and  sind  auch  leicht  dlejenls^en  herauszufinden,  die  eine  grössere  \  onkora- 
roenhelt  zelten  und  deshalb  vom  Meister  des  Bildes  herrühren.  Für  meine  Absicht 
hier  kann  Ich  Jedoch  das  Alles  übergehen  ntd  will  nor  diejenigen  Merkmale  anfOh- 
ren.  die  sich  durch  W Orte,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wenigstens,  deutlich  ange- 
ben lassen  um!  die  dafür  sprechen,  dass  Kranach  keinen  Thell  an  dem  W  erke  habe. 
Der  Typus  sümiiitiicher  Kiipfe  findet  sich  in  keinem  der  \ielen  Kranachschen  Bilder; 
die  Zeichnung  der  Augen,  der  volle  <Hcke  Mund  hei  allen :  der  bestimmtere  Farben- 
auflrai;  in  den  Fleischpartien,  mit  sc  h  a  r  f  b  ej?  r  en  z  t  e  n  Lichtern,  die  prakti- 
schere, sichere,  aber  etwas  handwerksmäsigere  ikhandlung,  das  Alles  ist  bei  Kra- 
naeh  anders;  die  Zelchnang  der  CewMider,  die  Behandlnng  der  Haare  mit  den  alK 
sleherulen  Lokken  Itei  den  weiblichen  KJJpfen.  der  Schnitt  der  Ilaare  hei  einigen 
Engeiküpfen  der  Glorie,  Zeichnung  und  Farbe  der  Ornamente  anterseheiden  sich 
von  dei^lelehen  In  Kranachs  Bildern.  Nli^iends  findet  man  hcl  RraiMdi  Goldgrund 
und  runde,  gemalte  und  eingedruckte  Heiligenscheine  wie  hier.  So  könnte  ich  noch 
eine  Men^c  ähnlicher  rmstände  herzählen,  die  mich,  wenn  es  das  durch  %ieljähriges 
Studium  liranachscher  W  erke  gewonnene  Gefühl  nicht  vermik'hte,  überzeugen  wilr- 
den.  dass  dieser  Meister  keinen  Thell  andern  Bilde  habe.  Diese  Merkmale  finden  sich 
aber  nicht  blos  bei  dem  von  Passavant  dem  M.  Grunewald  znpeschriebeneii  Tlieile, 
sondern  auch,  und  einige  besonders,  bei  dem  Theile,  der  von  Kranach  herrühren 
soll.  Wenn  eine  ThlM  den  Rranaeh  mgeschrlebeB  werden  konnte ,  so  wire  es  die 
mit  dem  h.  Mauritius,  welche  am  meisten  an  ihn  erinnert;  aber  auch  bei  dieser  findet 
man  bei  genauerer  Betrachtung,  dass  er  sie  nicht  gemalt  haben  kOune.  ISach  Allem, 
was  Ich  nach  der  Annahme  Anderer  von  M.  Grunewald  kenne,  auf  den  Ich  wegen  der 
äussern  Aehnlichkeit  mit  Kranach  beständig  auftaierksara  sein  musste.  halte  ich  das 
t;anze  hier  In  Frage  stehende  Bild  für  sein  Werk,  das  er  mit  Gi'hilfen.  aber  nicht  mit 
Kranachs  Beihlire  ausgeführt  hat.  obgleich  es  einen  andern  isiudruck  macht  als  z.  B. 
die  Bilder  \  on  ihm  in  der  münchncr  I^nakothek,  die  dem  Stil  nach  älter  erscheinen.** 
In  der  Marlenkirche  zu  Lübeck  ein  vortrefTlIehes  AMarwerk.  dessen  Anord- 
nung aber  auch  nicht  mehr  die  ursprüngliche  ist.  Auf  einer  Tafel  in  der  Mitte  der 
Mgonanat  grosse  Konstantin  Im  Rnlseroniat,  mit  Retehsapfel  nnd  Schwert,  stehend 
auf  einem  l'nthiere  mit  Menschenhaiipf .  dessen  Zilpe  panz  die  des  Kaisers  sind. 
(Also  ein  Doppelsinnbild.  Das  Lngethüm,  das  der  kristgcwordne  Kaiser  als  überwun- 
denes tritt,  bezeichnet  zunächst  Ihn  selbst,  den  frühem  als  moralisches  Ungeheuer 
sich  zeigenden  Heiden,  bedeutet  dann  al>er  überhaupt  das  im  Römerreich  überwun- 
dene Heidenthum.)  Zur  Hechten  der  Evangelist  Johannes  n>it  dem  Kelche:  zur  Un- 
ken ein  andrer  ilciii^er,  der  mit  reichem  Messgewand  angelhan  und  dem  ein  Schwert 
und  eine  Art  Schüssel  gegehen  Ist.  Heber  dieser  Tafel  eine  heidseltig  hemalte  he- 
wecriit  lie  Thür.  Die  Innselte  enthält  In  schöner  Komposition  von  neun  Figuren  die 
Kristabnahnic  vom  Kreuz.  Das  Motiv  im  Josef  von  Arimathia,  der  den  Fron- 
letehnam  nIederlMsst,  hat  grosse  AehnUchkelt  mit  dem  des  h.  Ptstms  aaf  der  herihm- 
len  rn!»en»;ise!ien  Krivtal)nahme  zu  Antwerpen.  Die  zusammensinkende  Maria  wird 
vou  Johannes  unterstützt.  Besonders  edel  ist  die  kniende  Magdalene.  Der  Grund  ist 
golden  mit  nmtenllinnlgen  besternten  Mustern.  Auf  dem  gleichzeitigen  Goldrahmen 
Maden  sich  In  Randen  gwMmtU  K9»fe.  Die  Aasseaselle,  effsahar  GegeastOck 
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za  ies  dl«!  «lkg«DMBteB  lafiiriiclieii  HefligMi,  welcke  4le  IMr  wiüinckeMkli  nr- 

sprOnf?Hch  deckte,  zelpt  drei  helUfre  Fraurn,  deren  niittlr  bcsrlnvertetr  anf  i'Ineiii 
Maane  steht,  wtthrend  zuselteo  <Ue  ta.  Barbara  imil  die  kiii<li»egleitete  Dorothea  sich 
dtrtrtvlle».  Der  GoidfrniiHl  ist  Mer  weiss.  WMmialt,  and  nch  seiist  iiMlet  sieh  viel 
Srlileoht};eniat'htes  voti  kiirirrndt  n  Pinseln.  Die  Art  der  tiichtigea  Zeichnung,  die 
würdigen  und  krüfliKen  Karaktere  der  niünnliehen ,  die  seiiffnen  und  slttif^en  der 
weiblichen  Kilpfe.  der  breile  edle  Gewänden*'urf.  die  Gediegenheit  der  Maler«'!,  die 
Behandlung  der  prachtvollen  GoldstofTe.  der  röthliehe  FlefjMßbtoil  niit  dem  niodellf- 
rend«'n  Sfumalo  In  den  Sehatt«*n.  —  das  Alles  bewog  Waagen  hier  mit  Bestimmtheit 
ein  Meisterwerk  Grunewalds  zu  erkennen.  (S.  Kunstblatt  1846,  Nr.  28.)  Dies  Lü- 
^ker  Werk  wOrde  für  Gmnewald,  wenii  er  ans  so  eatfemteo  Gegenden  Anftrlge 
erhalten  konnte,  von  rtnem  durch  ganz  Deutschland  verbrelfeten  Malerrufe  zeugea. 

Als  ein  VV  erk  strittiger  Meisterschaft,  welches  (raditioaell  dem  Grunewald,  kri- 
tfsehersett  aber  dem  Baldnng^riln  zngetbent  wird,  Ist  endlMi  der  grosse  liOfhst 
merkwürdige  Allarschrein  an/iiriiluni.  den  man  aus  dem  Isenhelmer  Antonitersllfle 
in  die  ßibliothekgallerie  zu  Hol  mar  übertragrn  liaf.  Möy;llrh<'rvvels«»  Ist  dieses 
Schrcinwt'rk  das  , .küstliche  Gem.'il  zn  Issna^',  das  Hrrnhanl  Jobiu  als  Meisterstück 
des  ..Mathls  von  Oschnaburg"'  kannte.  Drei  grosse  hoIzges<"hnltzte  Gestalten  bilde- 
ten das  Mittel  des  Schreins.  Die  m.'ichtigm  Flüg«  l.  dir  das  G^'hiins««  dicklrn.  /.vlixen 
aussen  links  die  krontragende  Jungfrau  in  rantasli.schem  Tabernakelbau,  umgeben 
Ton  mnslzlrenden  Bngeln,  flbergianzt  von  etoem  la  den  Faii^  des  Regeakogens 
glühenden  Himmel  (wahrscheinlich  Darstellung  der  unheflecklen  Empningnlss>.  rechts 
die  kindherzende  Maria  in  abenteuerlicher  Felsenlandschafl,  wo  nan  in  eiueui  Uim- 
nielsglaiixe  den  Gottvater  mit  niedersekwekender  Bngelsckar  erkUckt.  Von  den  Inn- 
bildern der  Flügel  zeigt  uns  das  Unke  die  gesprilchbegrllThen  Eremiten  Antonius  und 
Paulus,  welchen  der  Rabe  speisebringt,  das  rechte  aber  die  \  ersuchung  des  Antonius 
in  einer  mit  ungemeiner  Fantasie  kontnrlrten  Wfistenel  mit  entsetzlich  nratzenhaf- 
ten,  am  Siedler  herumzerrendeii  Spiik;,'eslalten,  In  der  Welse  wie  Martin  Schon- 
ganer  diesen  Stoff  behandelt  hat.  Die  Ausführung  dieser  Flügelgem.'ilde  ist  höchst 
meisterhan,  der  Faltenwurf  grossartig,  der  durchweg  warmbraune  Ton  sehr  lief  und 
kräftig,  die  Haltung  des  Ganzen  flberrasckend  grossartig,  ab«r  In  so  kcAem  Grade 
fantastisch,  dass  darin  ein  den  anerkannten  Grnnewaldwerken  ganz  widersprechen- 
der Zug  vorliegt.  IVach  einer  Mittheilung  im  Kunstblatte  1844  (S.  151)  soU  es  urkund- 
llek  ffeststeken,  dass  dieses  Sekretnwerk  von  Gmnewald  kerrdkrt.  Aker  wir  mflssten 
erst  über  I?f'srhaffenhelt  und  Glaubwürdigkeit  der  bctrelTenden  Urkunde  volle  Klai^ 
heil  haben,  be>or  uns  gelüsten  dOrfte  von  „feststehen**  zu  sprechen.  Mdnner  der 
Forseknng  mit  so  geübten  Augen,  wie  Waagen,  Quandt  nnd  Emst  POrster,  haben  — 
wenn  überhaupt  auf  einen  Kleister  bestimmt  —  nnr  anf  ßaldung-GrUn  rathen 
kAnnen.  Sollte  Jedoch  die  Tradition  für  Grunewald  Recht  behalten,  so  würde  dies 
ausserordentliche  Werk  für  Ihn  als  ein  solches  wiegen,  wo  wir  ihn  von  ganz  neuer 
Seite  kennenlernten  und  In  sehr  verlnderter  Gelatesrlchtung  wiederfänden.  Ihmn 
bewunderten  wir  ihn  bis  jetzt  nur  wegen  seines  edlen  Sinnes  für  eine  grossartige 
aber  ruhige  Würde,  so  fänden  wir  nun  plötzlich  in  obigen  Malerelen  die  Ausbrüche 
eines  hitzigen  Geistes  und  eine  Verreniranf  ta  das  Ikntastische  Blement,  wie  es  Je- 
ncrzelt  In  den  Mederlanden  aufs  Abenteuerlichste  durch  Hieronymus  Bosch,  In  Ober- 
deutschland etwas  gemäsigter  durch  Hans  Baidung  und  Albrecht  Aitorfer  sich  kund- 
gegeken. 

Spuren  bildnissmalerischer  Th.'ltigkell  Grunewalds  weisen  sich  durcfc  etalge 
Werite  nach,  die  man  zu  Wien  und  Bamberg  voründet.  Die  Wiener  Staatsgallerle 
kesitat  flkiffltdeke,  die  anf  diesen  Melstemamen  geschrieben  werden.  DasGrOsste 
Ist  ein  Familienstück,  darstellend  den  Kaiser  Max  und  die  Maria  von  Burgund  nebst 
deren  Sohne  F'ilipp  dem  Schönen  und  dessen  zwi-i  Söhnen  Karl  und  Ferdinand  und 
dem  l*rinzen  Ludwig  von  Ingarn.  Sie  zeigen  sich  an  einem  Fensler  niil  Aussicht  in 
Landschaft.  Jeder  Person  ist  der  latinisirte  Name  beigeschrieben.  Auf  der  Rückseite 
sieht  man  die  hell.  Familie  mit  Ihren  Verwandten  oder  eine  sogen.  Frenndsehaft 
KrlsU,  wo  wiederum  Jede  Person  lateinisch  angegeben  ist.  (Uaibflguren  >  un  halber 
LebensgrOsse.)  Die  vier  ttkrlgen  SlÜcke  sind  drittf^lekensgrasse  Brnstküdeken :  Kai- 
ser Max  in  reicher  mit  Pelz  ansgeschlagner  Kleldnni:.  einen  Brief  In  der  Linken  hal- 
tend :  Künig  Ladislaus  II.  von  Ungarn  in  rütlillchem  üieide  mit  kopfdeckendem  Barett 
nnd  iMdssckmIickender  Goldkette ;  Prins  Ludwig  von  Ungarn,  Sokn  nnd  NaekMger 
Ladislaus'  II.,  Im  Knabenalter,  mit  herabh.ingendem  Blondhaar  und  kopfschmücken- 
dem Nelkenkranz;  sodann  der  Kaiserknabe  Karl,  Sohn  des  Erzherzogs  Filipp  dek 
SeiMtnen,  mit  schwarzem,  grad  abgesctanittnem  Haar,  in  goldgewirktem  Kleide  mit 
Pell  darlker  lad  den  goldnen  Vlless  auf  der  Bnist.  —  in  Privatsamml.  n  Baakerg 
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{bei  Dr.  Kirchner)  trlfll  man  die  sehr  scbOnen  BiMakllder  eines  Ehepaars  von  1531, 
für  welch«"  man  Meister  Grunewalds  Namen  in  Anspruch  nimmt.  Der  Mann  trügt  vol- 
len Bart,  ein  schwarzes  goidverziertes  Barelt  und  ein  schwarzseidenes,  thellweb 
pelsT«rlirflmtes,  tliellwelf  elngescklitites  GeirMi4,  das  er  nR  4er  Rechtea  snsi«- 
menf?<-fassf  lial,  wahrend  die  Linke  In  sehr  ß^ehingner  Verkürzung,  dem  Beschauer 
zugewendet,  flach  auf  eine  Lehne  gelegt  erscheinl.  Die  Frau,  mit  goldgelbem  Uaar, 
trägt  kJeises  Barett  mit  Feder  und  schwarzes  pelzverbrflmtes  Gewand,  Ist  mit  schwe- 
ren fieMketten  behängt  und  hat  die  sehr  scliöiieii  Hände  vor  Gürtel  übereiiinnderge- 
schlagen.  Man  rühmt  an  diesen  Bildern  di«-  kräftig;»*  Auffassung  der  FersöriUchkei- 
ten,  die  schöne  edle  Zeichnung,  die  Klarheit  und  \\  ürnie  des  bräunlichen  Fleischtons 
Mit  iMsliBint  geseldiiielea  weistlichen  Lfekiero,  Üe  RttidiiB^  vmi  die  HelaterlMfle 
Behandlung  des  Einzelnen,  t.  B.  des  Bartes  und  des  IVlzwerks.  Diese  Bildnisse  sol- 
len aus  der  alten  Brüssler  Sammlung  herstammen,  wo  vermutblicb  auch  die  obigen 
der  Wleaer  fiaiierle  sieh  fHHler  lieftandea  liafeen. 

Von  der  Schule,  die  der  vielbeschüfligte  Gescliichtmaler  gebildet,  lästt  sieh 
kaum  ein  Nanu*  auflUiden.  ilcr  mit  einigem  Grunde  sie  vertreten  kOnnte.  Aber  wenn 
auch  die  tarnen  ieliJeu,  sprechen  von  der  Schule  doch  zahlreiche  lürchentafeln,  die 
man  in  der  Gegend  tob  Aseiuifienbnrg  zerstreut  nndet.  Es  machen  sieb  da  verscliie- 
d»*n»'  \  «Thlassunfcen  des  grossen  Vorbilds  sichtliar,  Epigonenielstungen,  welche  auf 
Grunewalds  Lehrmeisterwirken  zurückweisen.  Der  J^lnzige,  den  man  als  Grunewald- 
selittler  angibt,  ist  ein  BUdnissnaier :  HansGrimmer  von  Mainz,  der  Boek  U76 
th<1tli;war.  also  etwa  um  1310  geboren  sein  musste.  falls  er  die  Lehre  des  irel  1190 
nicht  viel  übcrlcbtliabenden  Ascliafrenburg(>rs  genossen  haben  sollte. 

Nach  StichvervieinUlJgungeii,  wodurch  die  Werke  unsers  grossen  Altmeisters 
MatlUttS  den  Legionen  Freunden  der  Mittrlalterkunst  nahegebraciit  würden,  sehen 
wir  uns  vergebens  um.  Immer  und  Immer  findet  man  Grund  zu  fngemi  Ist  dasdat 
Luos  des  Schünen  auf  der  Erde,  dass  es  vergessen  werde? 

tMhMwald,  E.,  DarmstMter  StaUsteetm*  aus  der  Schule  Frommeis  n  Raris- 
ruhe.  seif  1825  als  fleissiger  ?'örderer  bauleiilnndschaflllchrr  Ansichten  bekannt. 
Sein  erstes  uns  erinnerliches  Werk  sind  die  zwOif  Blätter  nach  Bosse  und  Gladöach, 
welche  von  den  StiMlen  Matas  lud  Wferitaden  nnd  deren  Umhegend  anslcblgehen. 
In  Verbindung  mit  WtaiUes,  Flnke  und  Andern  stach  er  nach  Locillot  die  Ansichten 
Potsdams  und  seiner  Umgebungen  (Berlin  1839).  Aus  dems.  Jahre  datirt  sein  grosse- 
rer Stich  nach  E.  Fries:  Ansicht  von  Heidelberg.  Darauf  erschienen  seine  Slatd- 
stiche  nach  T.  Verha»  zn  A.  L.  Grimms  Schilderungen  der  malerfseheB  vad  roniMH 
llschrn  Sielirn  der  Bergstr.isse,  des  Odenwaldes  und  der  Neckargegenden.  Ferner 
eine  Folge  von  kA  Slahlbiättern :  Tiiiersludien  des  .Maiers  Reinhart  zu  Aom.  Dann  ia 
Verbtaldung  mit  Cooke  die  Folge  von  %k  BIBttem  naeh  F.  KeUtrs  Statlgart  Md  setoc 
I^mgebungen  (lft43).  Ausserdem  Blätter  nach  Lnn^r  für  das  grnsse,  BttnttcUaBl 
umlassende  iüisictatenwerk  der  Gebrüder  Lange  zu  Darmstadt. 

<riiBBisiBH|  if.  F.,  Dresdner  StefnseielHier.  In  VerhIndvng  nrit  Lenis  Zöllner 
bnchte  er  Billter  nach  llorace  f'emet  (Rebekka  am  Brunnen),  nach  dem  Dresdner 
Rtlitiütt  Leberecht  l'ogel  (Knabe  und  Hanariern oprel).  nach  dem  Braunschwelger 
Korl  Schröder  (Peter  in  der  Fremde) ;  mit  Karl  Müller  zwei  Bl.  nach  Moritz  Retzsch 
(Faust  und  Gretrhen).  Dann  kamen  von  seiner  Hand  SIeinbiätter  nnch  Schröder: 
die  blinde  Kirchgängerin  Im  Braunschweiger  Kostüm  :  nach  dem  Javaner  Raden  Sd- 
leh:  der  Ltfweuangrin'(BeneQzbiatt  der  Dresdner  TiedgesUftung) ;  nach  /^ogel  v,  /V 
greMein:  Blldniss  des  Jetzigen  Seehsenkloigs. 

Grünowald,  Jakob.  Stuttgarter  Geschichtraalpr.  ilcr  1850  mit  einem  kranken- 
hellenden  Kristus  auftrat.  Aus  diesem  Gemälde  sprach  wirkltdies  Talent ;  nur  mnsste 
mam  sich  bei  diesem  Rrist  unter  den  Kranken  sagen,  dass  er  Blehts  sselir  als  eine 
eklektische  Schöpfung  sei,  da  das  Bild  eben  nur  eine  geschickte  Verarheitiing  \oii 
StudMMi  nach  Overbecks  Kristus,  Hubens'  SImson  nnd  RalTaels  \  erklärung  darbot. 
Man  konnte  für  den  hoffnungsvollen  Künstler  nur  wünschen,  dass  er  künftig  solche 
Schattenknnst  BMlde,  wo  hinter  schemenliafter  Darchsl^tighelt  Blienll  SBd  alt 
Händen  greifbar  die  fremden  K«irprr  stoheB, 

OHbifiarlMni,  s.  unter  „Malerfarben.^* 

OrlmiteM,  8.  die  MttcrwBhBBBg  unter  „OsldferBe.** 

Grünlians,  s.        ii  (Hans  Baidung). 

CMbkini^,  ISame  eines  brelsgauischen  und  eines  schwül» Ischen  Ortes.  Das 
liBgtt  versehwBBdne  brelsgauiscbe  Gr.  war  ein  Dorf  hei  RlnsHi^t  n,  wo  lleseo  I.  von 

Isenberg  Im  ll.Jahrh.  das  Cisterzienserkloster  anlegte,  welches  bald  nacliher  (1087) 
unter  dem  Mamen  St.  Llrlch  in  den  Schwarzwald  (Ins  rauhe  Mohlingslhal.  dritlhalb 
Stande  v<Bi  Staufen)  verlegt  ward.  Das  Dorf  ward  zu  Mille  des  14.  Jahrli.  durch  einen 
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Ritter  von  SehnewHn  zerstört,  worauf  es  nie  wieder  erstand.  I)(»cli  steht  heute  aocli, 
anderthalb  St  nndf  von  Bn-isach,  die  G  r  ü  n  I  npe  r  Ka|M*lle,  niichst  welcher  noeh 
eine  W  lese  in  Ufr  Uherriuisinger  Gemarkung  «iHessos  Weiber**  genannt  wird.  (Vgl. 
Rt—m  «04  WeiM:  «««eh.  «er  Stodt  BreiMch  S.  If».  M>.)  —  «rCnlftireii  ket 
Riedl  In  :;t'n  Im  srhn  .1blsrh<*n  Oberlande  spielte  »fiisf  seine  Rolle  als  tfn«r  der 
ältspankte  de^  wirteiiJ>ergiscliea  GraTenhauites.  Kourad  der  enile  tirmf  von  Schwä- 
lilMlK-GriBtaieB  wmtt  §leh  asf  ehMm  81  eg«l  u  «Imt  Urkand«  vwm  15.  Sept.  r>28 
noch  Grarvon  Wlrtenberc,  in  dt-r  (  i  kunde  tettfllGraf  v.  GrUnln^n,  entsprechend 
der  damall^ren  Sitte  jütmerer  Linien,  welche  zwar  nach  den  ihnrn  ziip>theilten  Bur- 
gen sich  neu  beuaiiuleu,  aber  in  Siegeln  den  allen  Stanunnanien  no<*li  geraume  Zeit 
i»rtfübrten.  Bald  udi  AMreten  des  Grafen  Konrad  that  sich  G ra f  Hartmana 
V.  Griinlnf;en  henor.  Er  war  im  J.  12  4:1  Kaiser  Friedriehs  11.  GeRihrfe  bei  dessen 
italischen  Lnleruehmungeu,  lagerte  mit  demselben  zu  Capua  und  trat  später  mit 
videai  Aasehn,  gieleliwle  imIb  aaber  Vcrwaadtcr  Graf  inrleh  v.  Wfrtenherpr  (ÜAi — 
65),  In  einem  wellern  Kreise  der  Geschichte  auf.  Mit  diesen  Grafen,  Mricli  \ .  \\  Ir- 
tenherg  und  Uartmann  v.  Grüningeu,  beginnt  die  eigentliche  Geschichte  Wirten- 
bergt.  Beide  traten  la  der  ScMadit  bei  Fraakflut  (5.  Aof?.  1246),  welche  KOnig  Kou- 
rad, der  Kaisersohn,  seinem  GegenkUnige  lieferte,  mit  '2()0ü  Rittern  und  ArmiMVSt- 
schützen  zu  Letztem  Uber,  den  Sie?;  für  den  Ge(?enkUnit;  entscheidend.  Gewonnen 
von  Innocenz  i\.,  dem  unversöhuliclieu  Hohenslauferfeiude,  beiebdeleu  sie  fortan 
RiMrad  IV.,  welcher  die  wankeade  Staaferniacht  in  Deutschland  iiaum  mehr  baltea 
konnte.  In  einer  I  rkunde  Hartmanns  vom  .1.  I*>rj6,  worin  er  als  ..Graf  v.  Gn'lnlnpen 
oder,  wahrhaftiger  zu  reden,  Graf  der  rümischen  Kirche**  aaftrilt,  rühmt  sich  der- 
selbe, „dass  sein  Seblld  Im  Rrlege  der  belligen  Rtrebe  nie  aasgewieben  sei  nnd  seine 
Lanze  sich  nie  ah;:ewendet  habe.'*  Zu  den  Vorlheilen.  welche  Graf  M.irtm.irin  (\uvt  h 
das  G^enkönigthum  (\\  ilhelm  v.  Holland)  1252  erlangte,  geli(irte  die  Ern  erbuug  der 
Stadt  ifarkgr9alnf;en ,  in  deren  Verwmbr  sieb  die  Retcbsstarmfahne  be- 
fand, weshalb  sich  der  Grtininger  ..des  befllgen  Reichs  Fahnentdiger**  betitelte.  (Sa 
in  l  rkunde  vom  i.  MHrz  l'*."»/.)  IMe  Grilnlnefcr  Grafen  hallen  auch  eini;;e  neekar- 
Kauische  Besitzungen,  nanientiich  Kanstalt.  ihr  Wappen  war  das  des  iii lern  Gra- 
fenhanses.,  bestehend  ans  drei  schwarzen  In  goldenem  Felde  liegenden  Hlrscb- 
hr»rnern.  (T)rel  Ilirschhiimer.  ab«'r  blaufarbene.  führten  auch  die  den  ^^  irtenber- 
geru  stammverwandten  Grafen  v.  .Neiienburg  und  Veringen.)  Die  Zahl  der  Zinken 
sehwaakte  Mtter  sowol  bei  den  Wlrteabergera  wie  bei  dea  Crilaingem,  setxte  sieb 
sp.lterhin  aber  anf  vier  für  die  zwei  obcrn  Gehftme.  auf  drei  ftlr  das  unterste  fest. 
Ein  Paarmal  Hessen  die  Grüninger  ihr  Wappen  auch  dorchgingig  vierendhGmig  dar- 
stellen. (Vgl.  SUÜlas  Wlrtenberglsche  Gesch.  11.) 

Grdnlng^ar,  Johannes,  auch  Grienin^er  geschrieben,  eifrenllieh  .loh.  Rein- 
hard von  Grün  Ingen.  Strassburj?er  Ma;;isler  nnd  namhafter  Buchdrucker  der 
freien  Reichsstadt,  der  \  on  1  llKi  an,  im  \  erlaule  dreier  Jahrzehnte,  eine  ansehnliche 
Reihe  holzschnIttgeschmUckter  Bücher  und  Flugschrillen  in  die  Welt  forderte.  Dw- 
nnter  befinden  sieh  die  Schriften  Gellers  v.  Kaisersperg  sowie  Autorenausga- 
ben,  welche  durch  Sebastian  Brant,  Thomas  Murner  und  Jakob  Locher 
den  BraatsehUer  besorgt  wnrdea.  Der  gelebrte  Drucker,  der  alebt  aar  ailt  ebenge- 
aannten  Gelehrten  nnd  Dichtern,  sondern  auch  mit  Druckkollegen  wie  Bergmann 

Olpe  zu  Basel  (resp.  Kanonikus)  und  S<'höiTcr  zu  Mainz  in  \  crbindung  stand,  un- 
terMeRin  seiner  Strassbui^er  Anstalt  zu  Zwecken  der  bildlichen  Ansstattang  setner 
deutschen  und  lateinischen  Drucke  eine  .\nzahl  formschneidender  ili  iiflc.  welchen 
ein  vorst^lndiger  Zeichner  die  Aiifzelchnungen  auf  die  Stöcke  lieferte.  W  rr  dieser 
vorst^'lndige  Zeichner  gewesen,  Ijleibt  uns  dunkel;  geuug  —  man  nennt  Ihn  den  ..Mei- 
ster der  (irüningerschen  Offizin.**  Dnrch  die  meisten  der  unzähligen  Holzschnitte, 
die  zu  Grilningers  Druek»"n  In  dessen  OlMzin  selbst  von  \  er  sehiednrn  MessiTfilhrern 
wol  oder  übel  bebandwerkt  wurden,  bückt  eine  und  dieselbe  \orband  durch:  die 
steiffleissige  des.zelebnerlseben  Pidttotnais.  In  den  wiebtigsten  BiMMMtem  der 
Grtlningerdrucke  kundgeben  sieh  kunstgrdsscre  Malerhände;  so  manche  Kompositioa 
Ijtüst  nanientiich  die  Zeichnung  B  a  1  d  u  n  g  - G  r  ü  n  s  erkennen,  der  mltuoter  wol  aucb 
Platten  geschnitten  oder  wenigstens  für  die  Hauptstellen  seiner  BolszelebnaBgea  das 
Messer  selbst  geHihrt  hat.  Zu  den  Hlustratlonen  lateinischer  Autoren,  namentlich 
zur  Virgilausgabe  von  l.i02,  scheint  der  zelchnenskundlgi»  Dichter  des  NarrenschifTs, 
Dr.  Seb.  Branl  (der  von  1498  ab  bis  zu  seinem  1.V20  oder  21  erfolgten  Tode  in 
Strasabnrg  als  Syadlkas  seiner  Vaterstadt  leite),  derart  beigetragen  zn  haben,  dass 
er  dem  ungelehrten  GHinIngersehen  Faktotum  die  Entwürfe  zu  jenen  Bildern  gab, 
welche  nur  mit  etwas  Gelabrtheit  beschaffbar  waren.  Einige  der  Grilnlngerdrucke 
babra  Aiatlattiing  von  dem  tai  Zeiebaea  aad  FonaaebMldeB  ficli  ertebeadeB  Me  i- 
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ster  Pllj;rim  (Hans  Weclitelln) ;  In  andern  erscheinen  EfnzHblälter  von  Urse 
Graf;  in  aberanderu  »ol  auch  Biälter  vom  Maler  und  ÜrucktT  Hans  Hirt  z  oder 
Herbst .  dem  Vater  des  Baslr-r  Gelehrten  und  Druckherrn  Johannes  Oporinus.  Auch 
HeinrichV  ogtherr  der  Aeltere  (der  von  Au^lrarg  nach  Strasshurg  übersiedelte) 
und  Unns  Weyditz  oder  WIdilz,  welche  messerfilhrendc  Maler  sieher  schon  vor 
1530  zu  Stras«burg  blühten,  kündigen  sich  in  Blättern  für  GrUningers  ürucke  (spät- 
rer Verlagsaelt)  m.  —  In  dmcfcliclwr  Hlnsielit  venitli  stell  am  so  maneliea  BtMen 
aus  Grünlngerprrssen ,  dass  schon  Holzstockabklatsche  In  T>-penmasse  verwendet 
wurden.  (Bereits  Krislof  Hatdolt,  der  AuKSburger  Drucker,  der  in  der  iNeige  des 
15.  Jahrb.  die  Holzsebnlttflliislratiea  der  BQcher  durch  Elnrahrung  zn  Venedig  nach 
Hallen  verpflanzte,  halle  das  Vervidraillgungsralltel  des  Forrosehnittabformens  in 
(iussmasse  geübt.)  —  Von  den  vielen  Publikationen  aus  GrOningers  omzin  haliea  wir 
folgende  anzumerken. 

Terentius  cum  directoriOf  glossa  itUerlineall  etc.  149G.  (Mit  vielen  Hols- 
schnitt<Mi  der  Druekanstalt.)  Erste,  walirscheUdJcb  von  Jakob  Locher  besorgte  Aus- 
gabe des  illustiirten  Terenz. 

Stvltt/era  navit  per  Se^,  Broni;  In  Ar/,  trad,  per  Joe,  Leeher  eogn* 
Philomusum.  1497.  Quartdniek  mit  einer  Menge  Interessanter  Holzschnitte,  Im  Mase 
von  4"  2  "  Breite  bei  %"  lU  "  Hübe.  (Diese  lateinische  Ausgabe  des  INarrenschiffli  er- 
schien gleichzeitig  auch  bei  Bergmann  v.  Olpe  zu  Basel.  Der  Basler  Druck,  welcher 
Holzschnitte  von  4"  3"'  Höhe  bei  .1"  I!ivlt«>  hat,  ging  aber  unzwelfelhan  dem 
Slrasshnrger  voran,  üle  Illustrationen  <lei-  siiassburger  Ausgabe  sind  nach  jmen  der 
Basler,  wofür  die  Brantschen  Vorzeichnungen  zur  deutschen  .\usgabe  \  on  1494  vor- 
gelegen, nur  umgeformt.) 

Horntii  flacci  renitsi/ii  Porte  Urici  oprra  r/7  quibusdam  annotat. 
Imaginibusque  pulcherrinm  aptisque  ad  Odarü  concvtus  et  sentelias.  {Ed,  Jac, 
Locker.)  Am  Schlüsse  vor  dem  Register:  KUtberatum  impreattm^ite  ett  hoe  ele- 
gans:  ornatuni :  sph-didtim  :  cnmptumque  Horatit  ßacci  Venusini  hjrici  Porte  npus 
cum  utiliss.  aigum.  ac  imaginibus  pulcherrUnis:  in  celebri:  Ubera:  imperialig, 
wbe  argentina.  opera  et  tpenstt  seduUg^.  et  tabortb,  PrüvtdiviriJ9lUatt$  JSe^ 
kardi  roffnom.  Griinin^er  etc.  Anno  domini  Folio.  Die  Holzscbnlttdwstdlun- 
gen  sind  meist  aus  mehren  Stöcken  zusammengesetzt. 

Boetius  de  Philosophtco  consolatu  sive  de  consolatioe  pftilosophie:  cüfiguris 
ornatissimis  novit,  expolit.  Argentine  1501.  Von  Seb.  Brant  besorgte  Ausgäüto  in 
Folio,  mit  vielen  llolzsrhnfften  els.1sslscher  Sehtile.  meist  In  Grossoktav. 

Terentius  comico  cannine  etc.  Zweiter  Terenzdruck  von  1502,  mit  weniger 
Vermehrung  der  Holzschnitte  und  mit  Beifignng  ^nes  Brantschen  Lebgedlehts  auf 
den  Wimlselien  Komiker.  (Die  Hlustration  rührt  von  einem  Künstler  gewöhnliehen 
Schlages.  Man  findet  sechs  Titelblätter  zu  den  sechs  Komüdien,  worauf  die  sceni- 
sehen  Personen,  deren  Namen  beilaufen,  versammelt  viid  die  Liebespaare  mit  Stri- 
chen voreinigt  sind,  dann  einzeln  geschnittne  und  meh  Bedarf  verbundne  Manns- 
und W  eibsüguren,  alte  und  junge,  vornehme  und  geringe  Personen,  welche  vor  den 
einzelnen  Scencu  paradiren.) 

Puhiit  ytrgntt  maröis  opera  cum  gulnque  vtOg.  eommentarUt  e»po~ 
litissini  isque  ffguris  atqtie  imaginil>us  nuyer  per  Sebasttannm 
Brantsuperadditis,  Am  Schlüsse :  Impressum  regia  Ui  ciuilate  Argent.  opera 
et  impeaam  non  medioeN  moftetrt  JekamUt  Grtenmger  ü,  dorn,  ISOt.  Pol.  (Ans  dem 
Titel  ergibt  sich  unzweideutig  der  Brantsehe  Anthell  an  der  Hlustration  dirsi  s  \  Ir- 
gils,  der  textlich  wol  nur  Abdruck  einer  venediger  Ausgabe  war.  Welcherart  der 
Brantsehe  Anthell  an  den  Bfldorn  gewesen,  bleibt  freilich  unentschieden.  Brant  hatte 
wol  Andres  und  Besseres  zu  thun  als  sich  mit  Fertigung  von  Holzschnitten  zu  be- 
fassen: auch  spriehl  sehon  die  Menge  der  Stöcke  (über  zweihundert)  gegen  Selbst- 
schnitte des  etwa  tiiil  dem  KornischneiUeniesser  sich  Vergnügen  machenden  Gelehr- 
ten. Mit  Wahrscheinlichkeit  ist  nur  anzunehmen,  dass  Brant  die  Vorzeichnungen 
gellrfrrl  und  ein  In  Grüningers  Diensten  stehender  Künstler  dieselben  auf  den  Holz- 
sloek  übertragen  und  dabei  wol  auch  mehr  oder  minder  umgezeichnet  hat,  dass  aber 
die  Schnitte  von  andern  Arbeltern,  deren  sich  mehre,  bessere  vnd  schleehtere,  dent'> 
lieh  untersehrlden.  gefrrtii::!  wurden.  Brant  hekennt  sieh  übrigens  nicht  blos  auf  dem 
Titel,  sondern  auch  In  der  Zuschrift  ad  lectvrem  opcris  als  Urheber  der  Virgllbilder. 
Vgl.  den  Aultatz  vom  Basler  Prof.  P.  Fischer :  .,Dr.  Sebastian  Brants  Betheiligung  bei 
dem  Holzschnitt  seiner  Z«  il  •  in  d.  n  Nrn.  28  u.  '29  (l<  >  Deutschen  Kunstblatts  18.'»l.) 

«iöiu«,  in  tütfc^  gcBrai^t.  1507,  (Fast  alle  Holzsehnitte  der  Virgilausgahe  tindet 
man  In  den  verdeutschten  Liv  hineiugespielt.  Wie  die  alten  Bekannten,  so  sind  wul 
auch  die  neu  zum  Uv  geschnlttnen  Bilder  nach  Brantschen  Fürnialnngea.) 
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^u(iu8  ber  frfle  fUBmifi^  Äatfcr  tjcn  feinem  lefen  unb  txit^tn,  erflmal«  u§  bfm  UUin  in 
tütf<^  gc6ra(^t  ^üurcb  Pliiiesius).  Strasüburg  15Üä.  Mit  zahlreicheu  Uolzt^chiiitteu  iu 
FoUo  will  Qnerquart.  fBnIendrueks  gingen  die  Ver-MUMhUB^eB  «Im  ClMr  LIv 

1505  aus  SchöfTfrs  Ofllzin  zu  Mainz  lirnor.] 

(ün  (eUfam  tc^iä)t  H^cebtg  !C)oct9r6  ^o^.  ®tiU%  ic,  NerUeuUchl  durch  J.  Wimpkc- 
IIb^.  Mit  drei  Blilteni  d««  GrüiilBgersclieii  KOosUera.  1508. 

ßin  Utpliäli  tefen  imt  ein  iparfafftigc  tr>t<flcrt  tctc  einer  ter  ba  fic^  .6ug  fäfOJpUx,  ir  !Vs 
tne^ger«  ge^äfltäft,  ein  aemattigei  (ünig  |U  grondeii^  moct  bui^i  [lut  gio^e  ntt(t(i<^(  mann« 
(rit.  1508.  Fol.  m.  Holzschn. 

^reibancT.  (Durcli  Si  b.  Brant.)  1508.  Dies«  Folioausgabe  der  Gedichte  Krei- 
danks  ging  aaclinials,  l:»3S,  in  d«*n  Verlag  Si'b.  Wagm-rs  zu  W  orms  (iber.  An  den 
holzgeschuittDen  Itiustralionen  liis.Nt  sirb  vielleicht  eint*  ihrilnahnie  Hrant>  nach- 
Welsen. 

5)afi  i|l  ber  a  f  f  i  c  n  in  fvcmi  ei««  ©ericf^tfanbeU  barin  ©lifftDen  Äaufffcricf  UrteU 
ixicff  unb  anber^i  gcjtelt  fein,  fui^weiUig  unb  mit  nug  ^  Ufen.  £in  Geilen^erk,  deuUch 
»tronffiRfit  Mnn  ^o^.  ^Ibelp^uS,  ^^iflnil."  Am  ScMusse:  OellcRbt  p  9td6iirg  im  WtH^ 
gare  unb  getrucft  ju  (3tra6turg  bur*  ^sc^^.  ©rüninfler  1509.  Mit  *,>!  Holzschnitten  in  Fol,, 
deren  eiucr  doppelt  >  urkonio)l  uud  die  zum  \  orzüglicliäleu  gehören,  was  der  duukle 
„Meister  der  Grüningerschen  OlOzln'^  besorgt  hat.  Bs  sind  iwiclie  l>is  zum  Hinter- 
grund belebte  Kompositionen,  die  der  sehweizerlsch-s>chwübisrh-<'ls.lssischen  Schule 
angehören,  aber  weder  dem  Maldnn;?  Grün  noch  dem  l  rsns  (traf  beizumessen  sind. 
In  KegleituuK  dieser  lloizsciiniltt>  llndet  sich  inzuiM'lien  ein  iichtes  ülall  \ou  Cmt: 
der  Judasverrath,  der  in  der  bekannten  auch  zu  Strassburg  erschienenen  grosseo 
Grarsch(>n  Passion  zuweilt>n  in  seliu ;irln  r< m  Schnitt  vorkommt.  Eine  z^^eite  Aus- 
gabe eri>chieu  1513,  eine  dritte  Uli  uuler  dem  Titel:  <^af|ton  bed  <^ern  .^'fu*  (D<*r 
Leilkoeiiea.)  Mit  eiaen  goten  TImII  der  schdnen  relcbbinteirgriiiidlgen  üiHzscbnitte 
•rster  Ausgabe.  Diese  Passionsbilder  dürfen  rii»  hl  \  er«  e<  hselt  werden  mit  den  U  <'ch- 
tdlMChen,  welche  der  Gelierschen  Po&UU  aobängeu  und  eine  ganz  andre  Kun»lweisie 
aebangebea. 

Ü^aS  bu(^  ®ranaia)}fe[,  im  (atein  genant  Malogranatus.  (Mit  dem  ßaldung-Griin- 
schen  Holzschnitt:  Krlstns  bei  Lazarus.)  —  paiiTllid^  febeutung  bc6  u§gang6  bcr  fins 
ber  .3fwbel  tjon  €gi<Jtc.  (.Mit  dem  ßalduug.schen  l^latte:  Farao  s  L utergang.)  —  S)ie 
gdfUi^  «Irfnnerin.  (Mit  dem  geprieanea  Baldaagscbea  Schalttbllde :  St.  lUlsabeth  ao- 
ter  .spinnenden  Frauen.)  I.'iio. 

A)U  «£>imetfart  ä^krie.  1512.  \  ier  Geilerpredigteu.  Mit  zwei  Foiioholzschullteo, 
dem  Baiiifl^SBissblatle  la  drei  AbllM^laagea,  dürerhaflea  Keraschattts,  and  dem 
Nlmmeirahrtblatle  \nu  els;(ssisclier  Kutisthand. 

!S)a9  3(^iff  bcd  ^eilo  nac^  ber  figut/  ivie  >Dcctcr  .^oj^anne»  \scn  Qd  gcmat^t  (at 
iißoit^at,  6en?rgt  au§  ben  {»rebigte«  bd  lefrbigen  ^erm  %)ortei  ^c^anac0  dIelffT  »en 
eiferöperg  etman  ^rebicant  ju  ©tra^Burg  in  bem  ßlfaS,  MI)/  IL  Strassb.  1512.  Folio. 
!3)er  toet§  fRitttx  wie  er  fc  getrutvtic^  f>eif)unb  rtttrr  (eutven,  be4  «f^n^iigat  fttnt)Ott93uvgci, 
ba£  er     (etfl  ein  ^ünnigretci)  l't\M].  1514.  Fol.  m.  liolzschn. 

2>0etor  Aeiferdbergd  ^cftiQ  über  bie  ffn  ^an^tlia  tnxdfi  jor,  fampt  bent  iC^uabra^eflntal, 
unb  t?cn  etttic^en  .^eöligen  neitlid^  umgangen.  4  Theile  mit  dem  Anhang :  ij^er  ^^^aflton  ober 
ba^i  (pben  .^efu  (S^rißi.  (Strassburg,  Grüninger  und  Schott.  1514.  17.  Folio.)  Dies  sich 
seltenst  BMcheade  Bach  des  berlihmlea  Strassbnrger  Predigers  ist  am  Relcbslea  mit 
llnl/s(-hnilten  klelni*rn  und  f;rössern  Formals  tjezlcrl.  Die  neunzehn  Folioschnilte 
der  Passion,  von  8"  Udhe  bei  6"  Breite,  sind  von  andrer  KünsUertiand  als  jener 
faktoliscben  der  Grflniagersebea  Drackaastalt.  Die  Figuren,  mehr  das  Geberdllebe 
oder  wie  nian's  öHer  nennt  Fantastische  der  Schongauer-  und  Raidungschule  als  das 
der  Diirers(*hule  zeigend,  haben  etwas  Plumpes  uud  Grossköpllges ,  kommen  aber 
soast  den  SchüulTelinschen  Schnitten  nah.  Diese  Blfltter.  deren  Kunstweise  also,  ab- 
ge.sehn  von  den  auITaliend  grossen  Köpfen,  etwa  die  Mitte  zwischen  Balduug-Griin 
und  Hans  SchäutTelin  hiilt.  y«  liören  dem  seltnen  Meisler  Ii  a  n  s  \V  e  c  Ii  I  e  1  in  [\  uech- 
tclln],  der  kein  Andrer  sein  >oil  als  der  sogen.  Haus  1 1  r  i  c  h  P  i  i  g  r  i  m ,  der  „Mei- 
ster mit  den  PllgerstdbeB.**  Vgl.  Rad.  Waigels  Kunstkatalog  unter  ^r.  18,300.  Dea 
Titel  der  Postill  schmückt  das  schOnc  Ebeublld  Gellers.  (In  zweiler  Ausgabe 
erschien  Geilers  PosiUi  mit  denselben  treulichen  Scbnlltblldern  liZH  bei  Grüningers 
Dmekkollegett  Schott) 

53ergiiii  nuixHS  br^je^e  ((encabif^e  S3it($er  t)on  S'rcianifAer  jerflörung;  unb  uffgang  be8 
9tümif(^en  9it\ä}i,  iuiäf  jt)oetor  äfturner  tiütfi.  1.^15.  In  Folio.  Auch  dieser  deutsch 
geverste  Vii^ll  hat  reiche  Hoizschuiltausstattuug  uud  ist.  dadurch  eins  der  Grünin- 
gerschen Haupldnickwerite,  die  nas  Ober  die  Richtnog  der  Blsisser  Fonasehalu- 
achole  belehrea. 


üiyiiizc-d  by  Google 


120 


GrOnler  —  Grupello. 


^aB  luoäf  aröore  humana.  9?cn  Um  mtnfäfUift  haum.  t  nlß.  Folio.  Mit  eliigeB 
Todlentanzsceoea  in  Holzschnitlen  der  Elsässersehnle,  Blättern  in  V{uerquarU 

SXc  }e^n  gdft  ta  McfcM  iml  mfert  ^nrd^  (t(i<^  ^ec^  eedlM^  Cmr.  IMf .  Folto.  Mit 

neun  Bildern  von  B  a  1  d  u  n  g  -  G  r  ii  n . 

^it  StttdB.  SiiS  ifl  taB  lud)  ocn  bei  C)m(i§(n  Geilersche  Schrift  in  Aassal»eii 
von  1516  n.  17,  nül  Holzschnitten  j^ross  und  klein. 

BiBfaaifta  feMf.  IU^Cii|»ergd  uffaeteftn  ton  ^attt  ^c$.  ^aitU.  ®tra»6urg  1517. 
Mit  Schnitten  vom  Monofrrammlstrn  HF  1516,  einem  schwachen  Künstler,  der  alw»r 
der  Uolbein&chen  Richtung  angehOrt.  Andre  Blätter  darin  von  den  Fornischneldern 
ia  GrIlilBgvrs  Draekeret. 

I?a8  2?ij$  b'  ßnttn  be«  munb«  —  auSf  bartt?  ba§  9It^)^aBet.  Gellerwerk  von  1518. 
Folio.  Mit  Schnitten  In  (juerquart  aus  Grüningers  OlBzin,  wahrscheinlich  nach  ZeldH 
nungen  Hans  Baidungs.  Bei  sechs  Schnitten  darin  glaubt  man  an  Eigenhändigkeit 
Baldung-Gnins.  Zwei  Bl.  In  Folio :  Einzug  in  Jerusalem  und  Hinimeirahrt,  sind  der 
Geilerschen  Passion  entnommen,  \  gl.  Hiid.  Welgels  Kiinstkafaloc;  unter  ».  18,360.  \u. 

^pitQti  Ux  9(rQn&  bed  gdcit^en  bormatS  nie  feine  boctci  in  tutfd^  Umgänge  i\i  xc,  gc< 
Mo^t  Mn  teiCRlIo  9$^Kfoi  »ö  Colmar  b'  ^^ilofoo^  nttb  flrsnc^  ibeHet.  1318.  Folio. 
Mit  anatonisehen  Holzschnitten  von  Hans  Wechtelln,  gen.  Pllgrim.  Die  Abb. 
sind  fUr  Jene  Zeit  nicht  unwichtig,  daher  Choulant  von  ihnen  in  seiner  Gesch.  der 
anaton.  Abb.  nibere  Notls  nimmt. 

SDe*  .gic*io{rfcigfn  J^cftcr  .^ctfcrßjjergS  narren fd&ifffc  et  geprebfgt  ^et  ju  |lra^= 
tuxQ  in  bcr  beben  ftih  bafelbfi  (I  i98).  Unb  latin  in  iütfd)  tratet  jc.  1520.  In  Foli«.  mit 
den  Originalsrlinilten  di'S  berühmten  Brantschen  .Narrenschiffs,  das  149t  und  J  i  J!) 
bei  Bergmann  \ou  Olpe  zu  Basel  erschien. 

iDa«  mit)  Seffament  —  bur(^  ^acoB  S3eringeT  Ceöit.  1537.  Folio.  Mit  Holzschnitten 
des  augsburgischen,  nach  Strassburg  übersiedelten  Malers  und  Form.schnelders 
Heinrich  vogtherr,  dessen  Knnttwelte  iwlieben  #er  Bnittkninlerseben  nnd der 
des  Jüngern  HoHiefn  die  Mitt«'  l)äll.  Die  Bilder,  deren  jedes  eine  Folioselte  einnimmt, 
enthalten  meist  mehre  Scenen  zusammen,  was  noch  an  die  äitre  lilustralionsweise 
erinnert.  Am  Fleissigsten  Ist  das  Titelblatt  ausgeführt,  welches  auch  mit  dem  Zei- 
chen des  Meisters  versclim  ist. 

Dies  ist  der  spiltesle  Druck,  ileu  wir  unter  Finna  des  Johannes  Grüninirer  jje- 
Ainden  haben.  In  dems.  Jahre  mag  der  gelehrte  Uruckherr,  dessen  IName  in  der  Ge- 
scbictate  des  altem  RolsschaltlbOcherdnieks  seine  gesicherte  Stelle  hat,  m  Strass- 
bürg  verstorben  sein.  Sein  Xamens-  und  GeschäHsnachrolger  war  Bartholomäus 
Grflnlnger,  der  1535  das  Leben  Barbarossa's  und  1537  die  Iii storie  vom 
Hng  Schappler  (Hugo  Capet),  beide  Schriften  mit  Holzschnitten  der  schwtbisch- 
elsässlschen  Schule,  zu  Strassbui^  drndcte. 
Orüaler,  s.  unter  ..Leipzlg.^^ 

Orflnsfbld,  badisches  Stiidlchen  unweit  Bischofsheim  an  der  Tauher,  früher  zur 
Grafschaft  Rieneck  gehörig,  mit  alter  Kirche,  worin  sich  ein  treffliches  Bildhauer- 
w«rk  des  Würzburger  Meisters  Tilman  n  H  i  e  m  e  n  seh  n  el  d  e  r  befindet :  das  Grab- 
mal der  Gräilu  Dorothea  von  lUencck,  welche  in  erster  Ehe  mit  dem  Landgraren 
Friedrich  v.  Lenchtenberg  nnd  spiter  nit  dem  Grafen  Asmns  v.  Wertbelm  (f  1509) 
verinMlilf  war. 

Grftnstailt  in  der  bardtgebirgischen  Pfalz,  mit  den  Trümmern  der  Burg  All-Lel- 
nlngen  nnd  dem  ehemaligen  Schlosse  der  Grafen  v.  Leiningen-Westerburg,  dessen 
Räume  jetzt  zur  Werkstätte  für  Sleingutwu.u  en  benutzt  werden.  (Als  man  sich  vor 
einiger  Zeit  n(M  h  um  den  Geburtsort  des  berühmtesten  Holbein  stritt,  wurde  neben 
Augsburg  uud  Basel  auch  GrUnstadt  an  der  Hardt  in  £hrenflrage  gestellt,  doch  nur 
durch  eine  mutende  Stimme,  die  des  Professors  Seybold.) 

GrÜnsteinc,  s.  unter  ..Steinarten." 

GrteWAld,  südlich  \ou  München  Hegender  Ort,  zu  dem  ein  schöner  Buchenwald 
flBirl.  GenOber  Pull  ach,  wo  man  die  Spuren  eines  rümischen  Heerwegs  nnd  die 
Reste  eines  dreifach  bewallten  Rönierkastells  vorfindet. 

Grünwodcl,  Münchner  Künstler,  den  wir  aus  dem  Festalbum  kennen,  das  die 
Künstler  und  Handwerker  der  Isarresidenz  1850  dem  Könige  Ludwig  überreichten. 
Dort  spendete  Granwcdel  ein  Stück  frelheitkrlei^ber  Romanllk :  Lfltsow's  wilde 
Jn^jd.  (W  ol  derselbe  Künstler,  der  als  Stelnzelrhner  in  einem  illustrlrten  Druck- 
werke genannt  wird,  das  1841  zu  Mfinchen  unter  dem  Titel  erschien :  llarfentone. 
jHdiKhtbueh  jUr  gretüdete  CkrMm,  MU  »Oäem  unA  UmdMMimmgen  (!■  Fhr> 
bensteindrileken),  e/itworfm  WM  J.  P,  LeHtmer,  ttttf  SteUk  gtm,  VOMß.  GräH- 
Wedel  und  IL  Ehrl.) 

On^ello,  Gabriel  von,  auch  Gripello,Crepello  uud  CripcUo.  Kr  selbst 
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schrieb  Gru pell o.  Berflhmter  Bilttnwr  ud  Brouegiesser,  geboren  zu  Brüssel 
1643.  Sein  Vater  Bernardo  stammte  ans  Malland  und  diente  als  Capitain  der  Kaval- 
lerie in  Brabaat.  Seine  MuUer  liiess  Cornelia  C 1  v  e  s.  üeber  die  Bildongsgeschicble 
itoaes  Kteallen  tat  MU  Zvrwllfilgeft  Mannt.  Im  J.  tM5  wurde  er  aw  Brtisel 

an  den  Hof  des  kunstsinnigren  KorrOrsten  Johann  Wilhelm  nach  DQsseldorf  benifel 
und  bekleidete  dort,  zufolge  eines  am  3.  Mal  1695  aosgeferligten  Patents,  worin  er 
Mglelefe  ali  Mttor  des  k.  rOntocken  Relcba  keseldmet  tat,  die  Stelle  elaet  Stataa- 

ffns.  In  seinem  :)5.  Jahre  heirathete  er  die  kaam  zwanzigjährige  Maria  Danzenberg. 

Unter  den  zahlreichen  Bildwerken  Grupello's  in  Marmor  und  Erz  ist  die  bron- 
zene Reiterstatuc  des  Kurfürsten  Johann  W  ilhelm  auf  dem  Marktplatze  zu  Düssel- 
dorf wol  das  berühmteste.  Dieselbe  wurde  im  J.  1711  aufgestellt.  Eint*  andre  Statue 
desselben  Fürsten  In  Marmor  bedndel  sich  im  Schlosshofr  z.u  Düsseldorf.  Mehre 
Ifaurmorbiider  des  Meisters  stehen  auf  der  Stiege,  weiche  in  die  Säle  der  ehemaligen 
IHtaaeWorter  GeariOdegallerto  fViirt.  Drei  koieaiite  Mnorttatne«,  Waerva,  lime 
und  Venus  darstellend,  befanden  sich  bis  vor  Kurzem  In  dem  Karmelltessenkloster 
zu  DOsseldorf,  woselbst  eine  Tochter  Grupello's  als  Nonne  lebte.  Der  Schweizinger 
tetea  keailst  amaer  eineM  Merkur,  welcker  mr  Gruppe  der  drei  «afeiahrleB  GOt- 
UueB  gehört,  noch  zwei  MinerveokUder  lod  ein«  aus  dem  Bade  sld^eade  Gaiatkea, 
•Ins  der  vorzüglichsten  W  crke  Grupello's. 

Drei  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Günners,  des  Kurfürsten,  im  J.  17iU,  kehrte 
fimpello  Bach  Brüssel  zurück  un<i  n  urde  dort  warn  Gross-Statuarius  der  Nlederiaade 
ernannt,  wodurch  er  mehrfache  i*rivileprlen  f?enoss:  indrsson  sch»'liit  vr  wepen  vor- 
gerückten Alters  wenig  mehr  gearbeitet  zu  haben,  wie  dcuu  auch  die  in  Urüüüei  be- 
ÜndllcheD,  von  f km  kerrlDireBdeB  Werke  Ikat  lAe  ans  etner  Mkem  Zelt  kerstan- 
men.  Die  vorziliilfrlisfen  sind  folgende:  der  Im  Museum  aufbewahrte  Sprliiirbrunneil 
ans  weissem  Marmor  mit  einem  Triton  und  einer  ISereide,  eine  ausgezeichnete  Ar> 
kell,  die  arsprünglick  flhr  die  Brüsseler  Flsckerzunft  gefertigt,  dem  RQnslIer  die 
Summe  von  00,000  Llvres  eintrug:  Im  Park  die  Marmorstatuen  des  Narciss  und  der 
Diana ;  in  der  Kirche  \otre  Dame  des  victoirvs  das  Grabmal  des  Fürsten  v.  Latour. 
Ausserdem  befanden  sich  noch  in  Brüssel  mehre  kleine  Bildhauerarbeiten,  unter  an- 
dern die  C.'isarenbüsteu  :  auch  ist  Mehres  nach  Wien  gewandert.  Ein  aus  Elfenbein 
gefertigtes  Kruzifix  wird  In  der  kais.  Schatzkammer  zu  Wien  bewahrt.  Ein  andres, 
welches  seiner  Familie  gehörte,  wurde  durch  Unkenntniss  eines  spätem  Besitzers 
▼erseklendert.  Das  In  der  Nikolanskapelle  der  Mflnsterklrcke  zo  Aacken  bellndUche 
grosse  Kruzifix  soll  ebenfalls  ein  \\  erk  Gnipello's  sein.  Die  von  Ihm  gefertigten  Kni- 
zifL&e  sollen  häuflg  das  Monogramm  G.  v,  G%  unter  einer  der  Fersen  des  Krislus 
tragen. 

Grupello  hafte  einen  Sohn,  welcher  gegen  den  Willen  des  Vaters  In  den  Jesui- 
tenorden trat,  und  drei  Töchter,  deren  eine  einen  gewissen  Poyck  von  E  reu  stein 
heirathete,  welcher  auf  seinem  Gute  Erensiein.  nahe  bei  dem  Dorfe  Kirchrath,  etwa 
zwei  Stunden  von  Aachen,  lebte.  Unser  Künstler,  bereits  in  den  Jahren  vorgerückt, 
zog  mit  seiner  Gattin  zu  dieser  verheii  alheien  Tot  liler.  bei  welcher  er  am  20.  Juli 
1730  in  einem  Alter  von  87  Jahren  starb  uud  in  der  Familiengruft  in  der  Kirche  zu 
lUrchrath  beigesetzt  wurde.  C.  B. 

[Verfasser  dieses  Artikels,  Karl  Becker  zu  Würzburg,  ersuclif  uns  noch  Im'Izu- 
fügen,  dass  sich  in  derk.  Sammlung  zu  München  vierilautreliefs 
In  Bronze  von  Meister  Grupello  befinden.  Sie  stellen  Jesnm  vor  Rallks, 
die  Geissei ung,  die  Dornenkrönung  und  die  Srhanslelliing  Kristl  vor  dem  Volke  dar. 
—  Aus  der  Literatur  haben  wir  in  Anmerk  zu  bringen  das  Schrifichen  vom  Baron 
V.  Reiirenberg:  sur  le  sculpteur  beige  Gabriel  de  Grupello.  Brüssel  I8i8.] 

Qrapo  de  Zarag;osn«  So  benennt  man  eine  Marinorgruppe  \on  DonJoSd  AN 
varez  (•{■  1827).  welche,  aufgestellt  In  der  Vorhalle  des  Madrider  Museums,  eine 
Scene  aus  der  \ erlheidigung  Saragossa's  1808 — 9  darstellt.  Dies  Bildwerk  verdient 
nnstreltig  In  pttriotischer,  nvr  niekt  In  ktasUeriscker  HInsIckt  grossen  Belfiill.  Wir 
erblicken  liier  einen  Sohn,  der  seinen  venvnndeten  Vater  gegen  einen  französischen 
SOldner  vertheldigt.  Der  Gedanke  ist  Uberaus  glOckllch,  denn  diese  Einzeltbat  er- 
weitert Sick  ans  Ikrer  gesHrfektHeken  Besekriaktkelt  zur  Tkatsaeke  der  ewigen 
Menschheit,  unter  deren  wesentlichen  Merkmalen  die  kinrtllrlie  Liebe  eins  der  schön- 
sten ist.  Solche  Bildwerke,  möchten  sie  nun  kunstvollkommen  sein  oder  künstlerisch 
zn  wünschen  übriglassen,  sollte  man  an  den  Strassen  und  nicht  In  Museen  aufstellen. 

OrapiM —  so  nennt  man  die  Vereinigung  mehrer  Figuren  oder  ganzer  Figuren- 
reihen  zu  einem  grösseren  Ganzen.  Schon  In  den  Frühzeilen  der  GrIeehenkiinsU  In 
der  sogen.  Tcmpeikunstzelt,  waren  mehr  oder  minder  umliingliche  Figurenverbiu- 
dvqpen  nlckla  Seltenes;  nanenlllck  Inden  wtr  soleke  als  Scknack  dcrTempelflekel 
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oder  als  prössrrr  Wflhjjeschenke.  Die  einzelnen  Fissuren  erscheinen  hier  itusserlick 
voneinander  geU-ennt,  al>er  nicht  seibsUndlg ;  sie  sind  stets  der  UaupthaAdlimg  un- 
tergeordnet, und  sdist  eng  vereinigte  kleinere  Gruppen,  wie  die  f^aen  In  CleM 
des  Parthenon,  der  Pädagog  mit  dem  Knaben  unter  den  INiobiden,  erhalten  doch  ihre 
volle  Gellunp  erst  im  Zusammenhange  des  Gan/en.  Die  Schönheit  dieses  Ganzen 
aber  offenbaj't  sich  zuerst  in  der  Disposition  der  Figuren.  —  Von  solchen  Gruppun- 
gen  oolerschelden  sich  nun  wesentlich  diejenigen  plastischen  Gruppen,  welche  aMh 
materiell  eine  abgreschlossne  Einheit  bilden.  Denn  wdhrend  in  jenen  alle  Momente 
der  Handlung  in  ihrer  Breite  dargelegt,  ausgeführt  und  durch  iNehenflguren  motlvirt 
werden  kOnnen,  fust  sich  in  diesen  die  ganze  Handlung  in  Icihrser  oder  kUrzest  gi»« 
messenem  Räume  zusammen.  Die  Schönheit  letzter  Gruppen  berulil  milliiri  vornehm- 
lich auf  der  Komposition  der  Thelle.  Die  Schwierigkeiten  dersell)en  wachsen 
natiirlicii  mit  der  Zahl  der  zu  verbindenden  Thelle  In  geometrischer  l^oportion. 
Während  bei  zwei  Figuren  eine  und  dieselbe  Handlung  sich  oft  hl  sehr  \  erschiedner 
Welse  als  künstlerische  Einheit  erfassen  liisst.  wird  l)el  drei  Figuren  schon  die  blose 
Nothwendlüfkeit  eines  Äussern  Gleichgew  ielil<*s  ucil  geringere  Wahl  übriglassen. 

Die  aus  rundwerklichen  Gestalten  zusammengesetzten  Gruppen,  womit  In  der 
schönsten  Periode  hellenischer  Kunst  die  Giebel  der  Tempel  grädimHekt  wurden, 
sind  ohne  Frage  das  Gross.irliüTsf e  wns  die  Kunst  jemals  ersonnen  und  ausgeführt 
hat.  Sie  erheben  sicli  über  alles  andere  Gruppenwerk  ungefähr  in  demselben  Maase, 
wie  die  Goldelfenheinkolosse  eines  Pheidias  and  Folyideitos  Über  alle  andern  Biaiel- 
flguren  hervorragen« 

„Die  nuiilrn  vollen  Figuren*',  schreibt  der  altknnslkiindige  Welcker.  wirken 
nicht  bloss  iebcudiger  als  flach  oder  halb  erhobene,  weil  sie  >  on  mehren  Selten  zu- 
gleich und  von  verschiedenen  Standpunkten  aus  verschieden  gesehen  werden  kdn- 
nen,  sondern  auch  krüftiger  und  eindringlicher  durel»  das  grössere  Spiel  der  vollen 
Beleuchtung,  %velche  das  Täuschende  Im  Elndruek  vermehrt,  und  durch  die  Seliat- 
leu,  die  sie  aufeinander  und  in  den  Grund  zurückwerfen.  Der  Kähmen,  in  welclicu 
die  Gruppe  eingeschlossen  ist,  gew.'ihrt  den  Vortheil  der  Ahschliessung  Im  weiten 
offenen  Luflr.iiun.  in  den  sie  dun'h  müclitige  schöne  S.'inlen  wie  durch  ein  hohes  Po- 
stament emporgetragen  wird,  und  den  der  pyramidalischeu  Anordnung.  Diese  er- 
scheint hier  ohne  den  Schein  der  ROnstllchkeit  und  Absicht  als  eine  nothwendige, 
und  durch  die  N'orllicili'.  die  in  ihr  liegen,  werden  die  Beschr.'liiknngcn.  welche  die 
architektonische  i-  orm  auferlegt,  weit  überwogen.  Der  Hauptperson  die  Milte  anzu- 
weisen, ist  der  bildlichen  Darstellung  natürlich :  die  Mitte  des  auszufOllenden  Giebels 
ragt  so  viel  her>  or,  dass  durch  sie  die  Berechtigung,  die  Hauptperson  zu  \  ergrös- 
sern  und  dadurch  die  Hedeutung  der  ganzen  Vorstellung  mehr  zu  veranschaulichen, 
gegeben  ist.  W  enn  die  schon  im  Homerischen  Schild  des  Achilles  vorkommende 
Convenlenz  der  alten  Kunst  Oberhaupt,  dass  sie  untergeordnete  Personen  verklei« 
nerl,  durch  die  kleinere  Figur  sie  nielir  andeutet  als  ausdrückt,  und  hierdurch  die 
\  erhttltnis&e  selbst  deutet,  dem  melir  \  on  der  empirischen  V\  ahrheit  beherrschteo 
als  in  die  Gedanken  eingehenden  Betrachter  der  Bildwerke  gewöhnlich  Dreradartlg 
bleibt,  so  hat  docli  auch  der  modernste  Geschmack  nie  Anstoss  genommen,  an  der 
hervorragenden  Stellung  der  Athene  in  den  Gruppen  von  Aeglna,  des  Zeus  als  Va- 
ters der  Athene,  und  der  Athene  und  des  Poseidon,  über  welche  der  Spruch  erfolgt 
ist,  am  Partlienon,  des  Apollon,  des  Dionysos  am  delphischen  Tempel,  des  Zeus  bei 
dem  Rennweltkampf  in  Olympia  oder  in  der  Gigantoniachie  in  Agrigent.  Ebenso  wird 
mau  sich  leiciit  >  ertragen  mit  Sterblichen  unter  der  Spitze  des  Dreiecks  von  hervor- 
ragender Gr5sse,  wodurch  von  beiden  Selten  her  der  Blick  über  die  durch  Stellung 
und  Grösse  niedrigeren  Personen  auf  sie  als  die  ersten  immer  wieder  zurflckgewor^ 
fen  wird,  wie  Xiube,  Pirilhoos.  Atalante  als  Siegerin  über  den  Eher."' 

Keine  der  grossen  antlquai  ischen  Entdeckungen  4insrer  Tage  hat  einen  so  mäch- 
tigen Einfluss  auf  die  Ronstttbung  der  Gegenwart  ausgeübt  wie  die  wiedererttiniete 
Aaschauiiim  der  alten  Giebelgruppen.  Seitdem  die  Aegineten  zu  Hünchen,  die  Grup- 
pen vom  Parthenon  zu  London  aufgestellt  sind  und  die  lüngst  bekannten  Niobiden 
ihre  richtige  Gruppirung  nach  diesen  Mustern  erhalten  haben,  ist  die  Manier  der 
Bmiatssance,  in  Giebelfeldern  Reliefs  anzubringen,  als  nnzweclunaslg  dargethan« 
und  so  haben  wir  auch  schon,  während  des  kurzen  Zeltraums  von  drelssig  Jahren« 
die  guten  Folgen  der  nähern  Keuntniss  auUker  Giebeigruppuugeu  in  Deutschlandi, 
Frankreichs  vnd  Englands  Hauptstldten  verspürt,  wo  wir  nunmehr  die  GlebelMder 
von  Rrlstentempcin ,  Museen,  Tliealern,  Hocliscbulgebüuden ,  Gewerbehiillen  und 
Börsen  mit  Gruppen  runder  Statuen  geschmückt  (Inden.  Nachdem  der  .Augenschein 
gelehrt  dass  die  Griechen  in  der  Blütenzell  ihrer  Kunst  es  so  gemacht  haben,  kam 
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binterdrpin  die  TkMTfo  Bit  ütfMi  Bewclfe,  «Mt  99  Mfk  40B  GeselsM  der  apük  M 

seia  mtt«»e. 

Wm  tter  kiBfIMfehe  Iktippuair  te  Allgi— elae«  aoeli  bi  sagen,  mag  In  Fol- 
gendem zu  kurzer  Berührung  k(>nini«*n. 

Werden  zwei  Gestalten  zu  einer  Gruppe  vereinigt,  so  dient  jede  als  Glied  eines 
Mkem  Rhythmus,  und  beide  mflisen  steh,  wenn  auch  innerlich  verschieden,  doch 
In  Wesentlichen  symmetrisch  entsprechen.  Werden  drei  GestaltflB  veAttnden,  so 
Ist  Ihr  Rhylhmns  auch  ein  drelpegliederter,  wie  In  der  Charitengrnppe  die  Mitte 
wird  sich  als  das  Herrschende,  als  das  die  andern  Theiie  Verbindende  und  Stützende 
Anteilen.  Man  begehrt  aber,  dass  dflugldcheB  CriwiBB  Mek  4em  Prtaalpe  4er  Py- 
ramide oder  <les  Dreiecks  mit  spitzen,  nach  oben  gewendeten  Winkeln  angeordnet 
werden.  Sind  die  Gestalten  verschiedner  Grösse,  so  bietet  sich  die  Anordnung  von 
seiist,  Mem  die  grSssere  mm  Mlttel^akte  der  ibrigen  geeommeB  wM.  INe  Lao- 
koongmppe  liefert  daför  das  deutllelisle  Beispiel.  Bei  Geslalten  von  nicht  merkbarer 
Verschiedenheit  der  Grösse  ist  diese  Gruppirung  dadurch  zu  gewinnen,  dnss  man  die 
mittlere  tattberstellt  oder  höhersetzt  oder  dass  man  den  Seltenflguren  zur  Erhebung 
der Mittelftgur  dienende  Stellungen  gibt.  Dasselbe  Gesetz  gilt,  wonehr  als  drei 
Figoren  In  \  erbindnng  gesetzt  werden  :  die  Mitte  bildet  sich  dann,  wie  bei  den  Gie- 
belgmppen,  durch  eine  das  Ganze  beiierrschende  Figur,  um  welche  die  andern  in 
synnÄfiseiier  Folge  zu  beiden  Seiten  Siek  aasbreltcn.  Das  Rel  ief  fiolgt  bei  Aaord- 
nung  seiner  Theiie  den  gleichen  Gesetzen;  aurh  reichere  Gruppen  kennen  hier  nach 
jeuem  Prinzipe  mit  vorragender  Mitte  geordnet  werden.  Anders  fireiiich  verliiUl  es 
sieh  bei  epischen  und  dranatischea  Seenlmngen.  Bei  Jenen  entfhitet  slek  der 
Ziitr  in  längerer  und  tnnnrh faltigerer  Ausdehnung  seiner  Theiie.  welehe  in  sich  selbst 
die  Gestalten  bei  allem  Wechsel  in  möglichst  symmetrischer  Folge  haben  und  sich  zu 
der  grossem  Reihe  als  Glieder  eines  umfassenden  Ganzen  verbinden.  Im  dramati- 
schen Relief  ist  jede  Gruppe  als  etwas  Selbständiges  der  Ihr  zugroadeliegenden  Idee 
entspreehend  gegliedert,  aber  jede  der  eigens  gegliederten  Gruppen  dient  hier  wie- 
derum als  Glied  eines  grössem,  die  ganze  Handlung  umfassenden  Organismus  der 
Gestalten. 

Beispiele  plastischer  Gruppnngen. 

^sser  den  selHNi  ohen  berMirteB  zn  grossoB  GeseMehtgrappen  geordBetOB  8U* 

tBenreihen  in  Giebelungen  hellenischer  Tempel  sind  folgetide  unter  dOB  gCfwSha- 
Uchem  Begriff  der  Gruppung  fallende  Werke  in  Anmerk  zu  bringen. 

Die  rosseblBdigendea  Dloskarea  aof  Monte  Gavallo  zu  Rom,  zwar  In 
dieser  Arbelt  Römerzelt  werk,  aber  doeh  höchst  schatzbar  als  gole  NtchklldllBg 
eines  G  ro  s  s  k  u  n  s  t  w  e  r  k   s  p  h  e  i  d  I  a  s  s  I  s  r  h  e  r  Schul  e. 

InoLeukothea  (die  Matttta  der  Hönier)  mit  dem  Gottkind  auf  linkem 
Arne,  eins  der  edelsten  Werke  der  Hellenenkunst,  pheidiassischer  Zelt  würdig, 
aus  parlsehem  Marmor.  Sonst  in  Mlla  Alhani.  jefzt  In  der  Münchner  Glyptothek.  S, 
die  Abb.  im  Art.  Gewandung.  tSähere  Beschreibung  im  mythologischen  Artikel.  — 
BiBe  spitere  aber  Bocb  gat  grieehenzelUge  Leokotliea  mit  den  klelBOB  Baechas,  aas 
pentelischem  Marmor  und  ebenrniis  iremicii  gewaadet.  Steht  im  Lowre*  WO  sie  fttr 
Messallna  mit  dem  kleinen  Britauuicus  gilt. 

Marmorgruppe  der  NIobe,  der  „scbraerzenrelchen  Matter  des  Alterthnns^S  mit 
der  zu  ihren  Füssen  hingesliir/len.  ihr  Haupt  im  Mutterschoose  bergenden  Toch- 
ter, Mittelgnippe  der  naeh  aller  \\  ahrseheinllchkelt  \on  Skopas  herrührenden 
Nlobldenrelhe,  welche  das  Giebelfeld  cIhcs  hellenischen,  dann  eines  römischen  Apoll- 
tempels geschmückt  hat.  Anf^fBadOB  1583  vor  Porta  San  Giovanni  zu  Rom.  Aufge- 
stellt in  den  l  fllzlen  zu  Florenz.  Feber  diese  hochtragische  Gruppe,  die  edelschönste 
ihrer  Art,  die  uns  aus  Tageu  der  Hochblüte  hellenischer  Kunst  erhalten  ist,  haben 
wir  weltentaspreeheB  lü  Art.  „Beile&enhaBst.'*  Hier  erlaaeni  wir  oar  aa  die  traflT- 
liche  Abhandlung  voB  Fr  6.  Weleker:  4U  Gruppinmf  der  NioBe  tmd  ikrtr 
Kinder,  Bonn  1836. 

Die  Grappe  der  beldea  Ringer  ia  der Trlhvaa  la  Floreac,  das  Symplegna 

der  ringenden  Söhne  der  IViobe,  als  Komposition  die  Lösung,  die  herrlich  gelungne 
Lösung  einer  der  schwierigsten  Aufgaben  welche  sich  die  Bildhauerei  jemals  gestellt 
hat  und  Uberhaupt  möglicherweise  stellen  kann.  Wer  aus  den  mehr  oder  weniger 
unglücklichen  BMiMiOngen  so  mancher  keineswegs  verdienstlosen  Künstler  eine 
Vorstellung  davon  geschöpft  hat,  wie  schwer  es  Ist  den  Stein  oder  das  Erz  in  Hand- 
lung zu  setzen,  der  wird  mit  Staunen  die  lebendige  und  schöne  Wahrheit  sehen,  mit 
welcher  la  dieser  Mamoivnippe  das  h(fchste  Moneat  eines  aitt  der  iasserstea  Kraft* 
anstrengung  geführten  Riagkampfb  aasgefllhrt  Ist. 
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Ganymed  vom  Adler  «mporgetrairen,  Gebfld  des  Atheaers  Leoohares, 
nacbblldllch  erhalten  in  einer  vatikanischen  Gruppe.  Gcu  iss  ist  die  Erflndiin^.  wie 
wir  sie  am  dem  Nachbilde  noch  ersehen,  eines  grossen  Künstlers  würdig;  namentlicli 
tot  die  Itter  ^e  Grenzen  ier  Plastik  rast  hinausgehende  Antgubt^  eine  schwriieiide 
Gestalt  zu  bilden,  thells  durch  die  richtige  VcrtheiliiBg  des  Gleichgei»iclits,  tkeüs 
durch  eine  dem  Auge  verborgene  rttcliseiUge  Stutze  seltr  giflciülch  geltet. 

Heraetiisd  IIeflsto8(llerknrQnd  VaHun),  Grappeaup«rtoelMflnlterBer 
tan  Louvre.  Leider  sehr  restanrirt  und  fragmentirt :  die  KOpfe  aur^csctzt.  In  den  al- 
ten Theilen  lässl  die  Feinheit  sowie  eine  gewisse  Strenge  der  melsterllel»  aiisgebli- 
deten  Formen  auf  AnsrUhrung  nach  einem  Erz  werke  ly  sippiücbei-  Zeit 
flcMlessen. 

Die  berühmte  Laokoongruppe.  auf  l  eberraschunpr  berechnetes  ffunststUck 
rhodischer  Meiselmeisterschall,  laut  Plinius  das  Gemeinwerk  dreier  Künstler:  des 
Agesandros,  dee  Polyderot  nnd  Atkenodoros.  Anflveftinden  nnf  der TrMm 

merstJltte  der  Tlfnstliermen .  zuerst  um  1488,  zu  welcher  Zelt  man  drei  schöne 
Faitnctti  auf  einer  MarmorbasiSf  alle  drei  von  einer  grossen  Schlangle  umritigeW**) 
entdeckte,  aber  Infolge  geistlicher  Zwlschenkunft  wieder  verscharrte;  znn  Zwei- 
tenmal 1506  dwch  Feiice  de  Fredis,  der  sie  in  seinem  auf  den  Titusbädern  angeleg- 
ten Weingarten  ansgmb  und  an  Juiius  II.  nberlieferle,  welcher  das  Kunstwerk  im 
Belvedere  aufstellte.  (Jetzt  in  eignem  Gaifinetio  del  Laocvoaie  des  vatikanischen  Mu- 
§€0  PI»^Ci€mMt1mü.)  Auf  den  beiondem  Arllkei  „Lnokeen**  verwetocai,  leliweigen 
wir  dlesenorls  Uber  die  von  Wlnckelmann.  Lessing,  Gflthe,  Weicker,  Brunn  nnd  An- 
dern sattsam  besprochene  Marmorgrnppc  der  DIadochenzeit.  Wir  stellen  Iiier  nur 
das  Hebbelsehe  Epigramm  Mn: 

ff^as  die  H'ahrheit  vermag^  das  zeigst  du  deutlich,  o  Gruppe, 
Deutlicher  zeifr.st  du  Jedoch,  dass  sie  nicht  Alles  vermag. 
Die  berühmte  marmorne  Stiergruppe,  darstellend  die  Slralun^:  der  Dirke 
dnrch  Zethos  und  Amfion,  Schaaknnstwerfc  rhodiseh  geselialter  Meiselvirtuo- 
sen.  derlydischen  Gebrüder  Apoll onio  s  und  Tau  riskos,  einst  auf  Rhodu>.  dann 
zu  Hum  im  Besitze  des  Aslulus  Polllo,  im  16.  Jahrb.  aufgefunden  in  den  Ruinen  der 
,  Caraealllschen  Thermen,  hierauf  Im  Besitz  der  FamiHe  Famese  (daher  ,,flinie8lsclier 
Stier"-),  jetzt  mit  den  lilirliicn  farnesischen  Kunstschätzen  aufgestellt  zu  \eape!. 
(Abb.  im  mythologischen  Artikel  ..Ampliion.'')  Die  reiche  Gruppe  des  Stiers,  deren 
Hauptngui*en  die  beiden  Söhne  der  Antiope.  der  iSlier  und  die  an  dessen  Hörner  mit 
Stricken  geknüpft  werdende  Dirke  hilden.  ül)erschreitet  eigentlich  die  (Frenzen  der 
Skulptur;  denn  auf  den  ersten  Blick  macht  sie  immer  zuerst  den  Eindruek  einer 
verworreneu  aufgehäuften  Masse,  gleichend  einem  kleinen  aaf  seiner  vlerecklea 
Baste  errichteten  Tbarme  oder  Kegel.  Afeer  bewandemtwlirdlg  tot  es,  totald  warn 
nun  zu  untersehi'lden  annintrt,  wie  sie  dann  von  Jedem  Punkt  aus.  den  man  im  Her- 
umgehen einnehmen  mag,  nur  gut  zusammengehende  Linien  bietet  und  von  jeder 
Seite  eine  Ansieht  gewikrt,  ein  Ganzes  macht,  das  man  fOr  eine  selbsUndige  Kom- 
position nehmen  mOchte.  Die  Seele  der  Erfindung  In  diesem  W  erke  höchster  Vlrtno- 
sltat  liegt  in  dem  gewählten  prägnanten  Momente,  der  den  nächstfolgenden  unmit- 
telbar henorruft  und  fast  mit  IVothwendlgkeit  denken  lässt.  Wir  erkennen  nicht 
blos  dir  \  orbereitung  zur  rächenden  That,  sondern  eigentlich  schon  die  RaeliethaC« 
die  Srlileifung  selbst.  Die  Gruppe  gleicht  einer  Mine  die  im  Losgehen  becrllTen.  denn 
mit  grösster  Kunst  ist  sie  wie  gewaltsam  in  den  Augenblick  zusammeagefai>st,  mo 
ale  sieh  auf  die  regelloseste,  wllileste  Art  entfallen  soll.  l>er  Kontrast  dieser  Seenen, 
furchtbare,  r.ischeste.  endlose  Bewegung  als  unausbleibliche  Folge  eines  durch  Kraft 
nnd  Gewandllieii  herbeigeführten  und  glücklich  benutzten  nUchtigen  Augenblicks 
des  Sllllhaltens  gehen  dem  Werke  Leben  und  ICnergle  in  wunderbarem  Maase.  Lod 
es  Ist  In  dieser  gewissemiasen  in  die  Gruppe  eln;;eschlossenen  Darstelinng  ier  Kal- 
wlckliing  selbst  eine  gewisse  Entschiildiiruna:  für  ihre  kühne  AuTgiprelung  gegeben, 
denn  in  einer  gewissen  Richtung  lässt  sich  das  Höchste  on  nur  erreichen  durch  Hint- 
•Btetznng  der  einen  oder  andern  sonst  beobachteten  Rficksleht.  Die  Anordanng  der 
Btsis  mit  Ihren  rnebenhelten  und  ihrem  vieiniltipen  Beiwerk,  von  welcher  die  bril- 
derllehen  Künstler  de«  Ganzen  ganz  besondern  i\utzen  für  die  Aufstellung  der  ver- 
scMetfnen  Figuren  gezogen .  erklirt  sich  hinreichend  dnrck  die  Oertllchkeit  der 
Handlung,  wofür  man  den  Felsenglpfel  des  KIthäron  anzunehmen,  und  durch  den 
Zeilpunkt  solcher  Rachethat,  welche  wol  nur  an  einem  dlooyalseken  Fest  sich  ereig- 

*)  Worllftaians  einer  MiUh«iluog  über  den  Fosd,  welche  Luigi  di  Andrea  l^Ut  di  Üarbcrioo  briet- 

Itcli  nnicrin  13.  P«br.  148S  ueb  Floren  «■  Urento  U  Uvgiiileo  Ibemilldte.  Vcrgl.  Gay«:  Oarteggi» 
tc,  /,  p,  SSO, 


Digitized  by  Google 


Gruppe. 


nel  hat.  Man  bestaunt  4M  fianze  als  Werk  eiaer  in  Prunkkutt  abirrenden  MelMi- 
inAchtif^keit.  dl«'  sich  In  irrossartip  rolclicr  Koiiiposition  zelten  wolltf.  ab»»r  der  .'fus- 
sern Grossartigkeit  und  deoi  Streben  nach  Schaustückwerk  die  tiefere  Belebung,  die 
eCsenfllche  BcgtHaÜgng  4er  4ee  6e4aBkea  tragen  soUeMee  Plgem  optierte.  So 
Koninif  «'S.  dass  von  allen  Gesichtern  dieser  berechneten  Flpurenpyramldp  nvelBS, 
das  der  Opfei^gestelt  4er  Ractaescene,  zu  entsprecheiMleiB  AusdruciL  gelangt. 

Ares  1III4  Afre4lte  In  4er  Stellung  der  Siegrefehen,  Stateengrnppe  zu  Flo- 
renz, {ff  'icar:  Collect,  de  Florcnce  III.  pl.  12.)  Dieselbe  wundenolle  Gruppe,  in 
weicher  die  alte  Kunst  den  Sieg  liebreizender  Schönheit  über  die  rauhe  Kran  dar- 
zustellen liebte,  findet  man  in  Villa  Borghese.  Venus  als  Entwaffnerin  des  ' 
Mars  war  eine  Darstellmig  iehtrOmischen  Geschmacks.  Den  ROniem  lag  dies  GOt- 
terpaar  ganz  besonders  am  Herzen;  Venus  als  Mutter  der  Aeneaden  und  Mars  als 
Vater  der  Bomgründer  waren  die  Ahnen  des  Volks  der  Romuliden.  Die  Gruppe  in 
4er  borglwslaeheB  Villa,  etwa  lialblebensgrotg,  ift  von  hoher  Vortrellliehkelt.  IMe 
GtUtin  hat  Ihr  siegreiclies  Werk  schon  begonnen;  Ihr  Fuss  ruht  bereits  anf  einem 
RüstsUicke,  den  Beinschienen.  Jetzt  hat  sie  den  Gott  mit  beiden  Armen  sanft  um- 
achlnngen  iin4  VUt  to  4le8er  Stellmg  leleht  hb4  zlertleh  4as  Wehrgehenk  avf.  Zwnr 
nur  die  Scheide  hän^'t  noch  an  demselben,  das  Schwert  halt  der  trotzig  dastehende 
Kriegsgott  noch  in  der  Hand,  und  an  seinem  linken  Arme  wiegt  sich  der  kriegerische 
Schild.  Aber  die  Liebgöttin  scheint  zu  wissen,  dass  wer  den  Finger  hat  auch  bald 
die  Hand  und  den  Arm  erhält  mit  allem  was  dranhängt.  Der  Trotz  im  Gesichte  des 
Schlaehtengottes  Ist  allzu  ernsthaft  um  nicht  halb  erzwnnaren  zu  sein.  Er  wird  bald 
ganz  dem  Zauber  unwiderst<-blicher  Schmeicheleien  weichen.  So  wenigstens  sclieinl 
Anor  der  Schalk  zu  denken,  deBtt  sehe«  heht  er,  zur  Seite  4er  göttlichen  Matter 
stehend,  die  frezilndete  Fackel  empor. 

Die  zarte  Gruppe  des  Cros  und  der  Psyche,  welche  sich  umschlungen  halten 
vn4  4le  feine«  Lippen  leise  herOhren.  Relzett4e,  4ardK9(^fllhlte  Ffgllrehen,  4ereB  le- 
benvolle Gruppun^  durch  Ver\ ieirjillljcruugen  In  jeflcr  (Jnlsse  bekannt  Ist.  Man  sieht 
diese  Umarmungsgruppe,  deren  Linienführung  von  keinem  ühnlichen  Werke  er- 
reicht wird,  zu  Rom  im  Venuskabinette  des  Kapitolinischen  Museums.  [S.  Abb.  auf 
folg.  S.] 

Die  Chariten  in  unterlebensgrosser  Marniorprnppe,  Röniernachblid  eines  ver- 
lornen ausgezeichneten  Griechenwerks,  in  der  Libreria  der  Domsakristei  zu  Siena. 
Eine  Charitengruppe  aus  schlechter  RAnerzelt  In  Louvre  erseheint  als  estarteles 
Machbild  desselben  l  rhildes. 

Kolossalgruppe  des  Tiber  mit  der  VVülfin,  von  ä'  i'/i"  Hübe  bei  9'  9" Länge, 
ein  Haeptwerk  4er  RSmerknnst,  Jetzt  iai  Leavre.  Der  lorliertekrinzte  Flussgott,  in 
balbliegender  Stellung,  stützt  seinen  linken  Arm  auf  eine  I  rne.  neben  welcher  die 
V^ölfln  mit  ihren  Pfleglingen  Romuius  und  Remus  ruht.  In  der  Linken  üAll  der  Gott 
sebi  Ra4er,  In  4er  Rechten  ein  nSchtiges  schön  geariieltetes  Pflilhom.  In  4en  gros- 
sen edlen  Zügen  seines  Antlitzes  ei  ketint  man  den  Solm  des  Zeus,  des  Stammvaters 
aller  Flüsse ;  dabei  bezeugt  sein  vorwaltender  Ausdruck  von  Güte  und  Milde,  dass 
das  Horn  der  Hülle  und  FUlle  nicht  zum  Scheine  in  seiner  Hand  ruht.  Die  KOrper- 
formen  sind  angemessen  für  solchen  Flussherrn  breitgegeben  und  nieisterllch  weich 
behandelt.  In  den  etwas  starken  Brüsten  wie  in  der  fjrössern  Ausladung:  der  Hüfl- 
kuucücu  verrälh  sich  die  Ilönierarbeit,  im  veruachlässigten  Gewand  aber  die  Kunst- 
epoehe  4er  Kalserzeit  bis  Trajan.  Die  Gruppe  kam  als  RaabstUck  Napoleons  nadi 
Paris,  von  wo  sie  1815,  im  Jahre  der  Rückerstattungen  an  die  beraubten  Länder, 
nicht  wiederausgelieferl  ward.  Ein  l:^pigramm  darauf,  von  Wilhelm  Müller,  lautet : 

Eures  vergöUerten  Strömet  KoUut,  wo  i$i  er  ge^Ueben, 
Romuius  rolfi?  —  In  Paris  Hess  ihn  Canovn  zurück.  — 

Aber  was  bracht  er  zum  Tausche  dqfür  von  dem  Strande  der  Seine  r  — 
Petiten  poUrten  Getekmaek  und  KmpUmente  dtunt. 

Gruppe  des  Nilgottes  mit  den  vielen  ihn  umspielenden  holden  Kindern,  gleich 
der  Tiberi::nippe  ein  Hauptwerk  der  Rümerkunst,  jetzt  aufgestellt  im  Braccio  nuovo 
des  Vaiikaiipaiastes. 

Pereeas  ■n4  Att4romeda,  antike  Marmorgrappe  4er  kttn.  Sammlung  im 
Georgengarten  zu  Hannover.  (Vergl.  Karl  Fricdr.  Hermanns  .,Perscus  etc."  G<Hlin- 
gen  1S52.  Mit  einer  Steinzeichnung  von  Prof.  Oesterley,  wodurch  diese  Gruppe,  die 
Im  Torlfen  tehriiw4ert  zwelnal  nUhere  Bespreehmiff  erfhhreB,  zun  Erstfsmal  p«- 
feUcirt  wird.) 

Ergreifende  Gruppe  des  endenden  Barbareupaars,  irrig  „Pälus  und 
Airift^*  heMUt,  ein  Hauptwerk  4flr  BOmerfcoast  In  VlUa  Iin4»vi8l  n  Bon.  Bs  Ist  4le 
Darslellang  eines  Bntemhliiptltogs,  4er  aaeh  IMany  setaes  Weihet,  4a8  er  4a- 
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durch  vor  Knechtschaft  uod  Schande  rettet,  sich  selbst  mit  grimmig  gegen  den  an- 
■tflnendeo  Feind  gewendetem  Blicke  das  kurze  Schwert  von  oben  herab  dicht  ooter 
dorn  flalse  in  die  IJnist  stösst.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  uns  dies  Meisterwerk 
durch  unrichtige  Heslauralion  des  rechten  Armes  um  einen  Theil  seiner  Schönheit 
gtHnM  tn  Mia.  Jetit  steht  ■Imlich  der  Arn  m»,  4aM  er  voo  vom  4»»  fleticht  4es 
Mannes  fast  vOlMg  verdeckt,  sod.i^is  man  dasselbe  nur  von  der  Seile  ungehindert  be- 
trachten kann.  Zu  diesem  anscheinenden  Fehler  kommt  noch,  dass  der  Barbar  sein 
knnei  DolehadiwerC,  das  er  Bich  doreh  «es  utem  HUs  In  die  Brost  stdsst,  so  ge- 
Ihsst  hitt  (den  Davaea  der  i»  des  Schwerlgrlff  gehalltea  Htad  nach  aalen),  als 
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hör  rr  vielnu'hr  zu  ;rr«alllcrsleni  H I r he  tree:»Mi  andrlnffendon  Feind  ans.  So  aber 
ersticht  sich  Aichwerlich  Jemand,  da  striche  Maltuag  der  \\  alTe  einem  gegen  die  eigne 
Brost  ireflllirteii  Stosse  tdileehterdliifrs  alle  Kraft  raviien  mqm.  So  setielnt  ms' dem, 
dnss  die  alte  Slelliinf;  des  Armes  iiniijekehrt  gew  esen,  wodiireh  der  Ellbogen  heraus- 
p'kehrt  und  «las  (iesiehl  freier  wird.  Bildhauer  bemerken  dagef;en.  die  jetzige  Hal- 
tung sei  noth»  endig,  denn  der  Krieger  sei  mitten  Im  Kanipfgewühle,  im  Augenblicke 
Michster  \oth.  H(»  keine  Zelt  bleibe  das  Schwert  ersi  Boch  in  der  Hnnd  umzaito«» 
hen.  In  diesem  Werke  macht  sich,  wie  in  dem  ganz  verwandten  unter  dem  Namen 
des  ,,sterl)enden  Fechters",  so  recht  der  rümische  Heaiismus  gellend.  VV  eich  ein 
lUflMfliml,  ta  Imntttm  der  etgara  tiefttea  Sftteiiverderftiriss  die  ranlM  Togmd 
und  den  siltllehen  fleldenmuth  des  \  »  iMohteten  ..Barbaren*'  sieh  zum  Hsthetlsehen 
Kitzel  künsUerisch  darstellen  lässt!  Denn  dass  Werke  wie  diese  auf  Bestellung  oder 
Befehl  slegrelelier  Imperatoren  md  Proytnzenbexminger  geschafllNi  worden,  kann 
gar  nicht  in  Zweifel  kommen.  In  dieser  lierrlielien  Harbarengestalt.  in  diesem  Il.lupt- 
linge^  der  das  sterbende.  In  die  Knie  gesunkne  Weib  noeh  im  Tode  stützend  mit  dem 
linken  Arme  umschlingt ,  Ist  all  das  wilde  Heldenthum  jenes  trotzigen  Frellicits- 
muthes  ansgedrdciLt,  weicher  selbst  einem  Casar,  den  gallischen  Bartoreo  geollber, 
Achtung  abgewann.  (Vergl.  Adolf  Stahr:  ein  Jahr  in  llalicti  I.  |s*.)r. ) 

Marmorgruppe  von  Menelaos,  dein  Schüler  des  Fusilelisten  Sleplianos,  in  der 
Villa  Lodovtsi  zo  Ro«.  Wir  erMleken  In  derselkeo  eine  welbtlehe  Figur  nltt^ 
lern  Alters  in  ziitratilh  lu  ni  Clcspr.'lrhe  mit  einem  noch  nicht  völlig  herangewach- 
senen Jünglinge.  Mau  hat  diese  Gruppe  verschieden  getauft,  als  Elektra  und 
0rest,  als  Peoelope  ood  Telemaeh.  als  Aetbra  md  Thesens.  Für  jede  dieser  Benen- 
nungen lassen  sich  ririinde  anfiihi  t  ii.  deren  aber  keiner  so  scliiageiid  ist.  dass  mao 
die  efne  vor  den  andern  bevuraugeu  dürfte.  Ein  Theilchen  der  Schuld,  dass  wir  über 
die  Bedeutung  unklar  bleiben,  trügt  der  Künstler,  sofern  er  eine  bestimmte  Hand- 
long  nicht  scharf  genug  karakterisirt ,  sondern  zu  einem  liebevollen  VerhÜltniss 
zwischen  Mutter  und  Sohn  oder  ältrer  Schwr'.tcr  und  jüngerm  Bruder  im  Allgemei- 
nen verflacht  bat,  einem  Verhältuiss,  dem  von  reinmenschlichem  Standpunkte  zur 
SehOBheit  Steher  nichts  gebrieht,  das  aber  dennoch  nor  za  einem  Genrebild«,  nicht 
zu  historischer  Darstellung  ausreicht.  Mchts  desto  weniger  nimmt  diese  In  erster 
Kaiserzeit  entstandene  Gruppe  unter  den  zu  Born  beUndlichen  Antiken  eine  bedeu- 
tende Stelle  ein,  da  sie  sich  den  vielen,  wenn  aneh  noeh  so  vorzflgllehen  römischen 
Kopien  grircliix  lier  \'orbilder  geiiilber  selbst  dem  nngeflhfcrii  Hlirke  leicht  als  eine 
Lrarbeit  olTenbart.  Freilich  fehlt  die  frische,  lebendige  und  weiche  Modellirung, 
welche  In  den  Werken  der  besten  Grfechenzeit  uns  das  vorhergegangene  Studium 
ganz  vergessen  und  das  Kunstwerk  \^le  unmittelbar  aus  der  ISatur  in  Stein  verkör- 
pert erseheinen  Msst.  Ebensowenig  bemerkt  man  In  Menelaos'  Werke  ein  Prunken 
mit  technischer  Meisterschaft  und  gelehrtem  W  Issen,  wie  es  die  vorangegangnen 
Werke  der  kletnaslatlschen  Griechen  dargethan.  Es  Ist  mit  einem  W  orte  ein  nflch- 
lernes  ..Flelsswerk  -.^^  der  fJrart  der  \  ollendung  Ist  hier  überall  ein  gleiehm.'isiger, 
und  zwar  von  der  Art,  wie  ihn  der  Künstler  bei  gewissenhaftem  Studium  und  bei 
verständiger  Benotznng  des  Modells  aoch  ohne  besmdre  Bravonr  xn  erreichen  ver- 
mochte. Vergl.  Heinr.  Brunn  :  Gesch.  der  griech.  Ksllr  I.  jOSf. 

tnterlebensgrosse  Jünglingsgrtfppe,  von  VVinckel mann  Orest  und  Py- 
Indes,  von  Lessing  Schlaf  und  Tod,  von  Andern  Hermes,  der  eine  Seele 
iasTodtenreic h  führt,  von  noch  Andern  einfach  eine  Freundschaftgrnppe 
genannt,  sonst  in  \  lila  LudovisI,  dann  in  San  lldefonso.  jetzt  Im  Madrider  Museo. 
Diese  berühmte,  vielbesprochne  Antike  zeigt  uns  zwei  junge  Münner,  welche  sich 
zn  gemeinsanier  Wmdmng  in  die  l'nterwell  verbunden  zu  haben  scheinen.  Der 
Fackelträger  hat  dl»*  eine  Fackel  auf  die  linke  ScIiiilJer  geleimt  und  zündet  die  andre 
auf  einem  bekränzten  Altare  au,  diese  lür  den  Begleiter,  der  ihm  zögernd,  schwan- 
kend, trlomerlsch  folgt,  den  Arm  am  den  Naeken  des  FSbrers  schlingt  ond  so  zu- 
gleich sich  stiitzl  und  die  Elle  der  Schritte  hemmt.  Man  sieht  wie  schwer  es  dem 
Gefährten  fällt,  in  der  Blüte  des  Lebens  den  gehelmnlssvoUeu  W  eg  zu  gehen.  Die 
Stellung  seines  FackelfUhrers  Ist  eine  vorwärts  ierichtele,  wie  die  eines  znr  Wande- 
rong  enischlossnen  Mannes,  aber  keine  vom  Altar  und  vom  GeHIhrten  abgewendete, 
welche  das  Veriiieidenwoilen  eines  traurigen  Anblicks  besagen  künnte.  Die  Kränze, 
womit  beide  iiöiile  geschmückt,  sind  unverkennbar  Olivenzweige  mit  Ihren  Fröch-^ 
tett;  der  Oli\  enkranz  aber  deutet  auf  eine  Todtenweihe  hin.  (A  ergl.  Ober  dies  rd- 
merzeltlge  Kunstwerk  die  trelTllchen  Benn-rkungen  Quandts  In  dessen  spanischer 
Aeise,  Leipzig  i8öü,  S.  riO— :230,  wo  auch  eine  vemUnftige  Uestauratlon  der  in 
Fehlthetlen  wahrscheinlich  nor  mlifverstlBdlleh  ergSasteD  Gmppe  oavlssllch  gege- 
ben ist.) 
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Zwei  Marmorgriippo  n  lüsteroer  Faune,  wahre  Kunstwerke  aus  Herku- 
laftum  oder  Pompeji,  aber  Dai  ülelluiigen  die  nacli  heutigen  BegrifTen  den  Anstandge- 
Mtaea  niwMersind,  in  einer  eamera  $e^eta  (eaäinet  pkäUque)  der  Stu<U  n  Neapel* 

Sllen  voll  Freude  über  das  Bacrhusknäblein  auf  seinen  Armen,  ^uter 
Griechenzeit  würdiges  Werli,  bot  io  römischen  Nachbildungen  erhalleoi  dereo  vor- 
BQgltehtte,  etwa  wn  HaMaslscher  Zelt,  sich  fai  Lonvre  Modet.  Iii  sefraaBBtea 
Gfecheito  nusgofttkrl. 

Früchtelialtonder  Knabe  mit  tleiii  P  n  n  t  h  e  r  1  e  i  n  auf  den  Armen,  hübsch  er- 
fundnes,  zierlich  ausgeführtes  Rüuierivuustw  erl£,  etwa  aus  Hadriaolscher  Zeit.  Io 
GriechewMnnor  avageflUirt.  Soaat  ii  Villa  Bergliaic,  Jetit  ta  I«o«vi«. 


L age rg r u p p e  von  Maiia  und  Weib  auf  einen  Sarkoihge  aus Thessalonkh. 
[AbhUd  In  B.  V.  S.  370.]   

Die  Gruppen  der  C h ar  1  ten  (Grazien),  Boren  (Jahneiten)  und  Il9ren  HPanen) 
am  berühmten  sogen.  Altar  der  zwMf  GOtter,  Im  Lonvre.  Aus  der  RnnslneU  der  cIm- 

ragischen  Denkiniih'r. 

Apoll  mit  Artemis  und  Leto,  guterlialtiie  und  höchst  sclitftzbare  Helief- 
gruppc  von  ebenso  scharfer  als  netler  Arbeit,  ebenthlls  im  Lonvre. 

Ueliefgruppe  der  K  1  y  t  Jl  m n  e  s  t  ra ,  Elektra  und  (' Ii  ry  so  t  h  e  m  i  s .  namli.ir- 
tes  Griechenwerli ,  in  einigen  verlelzleu  Tbeilen  leider  durch  Hestauranteuhaud 
etwas  verkOmnert,  Im  Plorenzer  Nnseo.  (Abb.  Im  Art.  Elektra.) 

Zeus  mit  Hera  und  der  bittenden  The  Iis,  nach  dem  ersten  Gesänge 
der  iliade  (\  ers  'iUä),  Ueliergruppe  im  aiterlhUmlicheii.  hier  mit  der  grössten  Sfchön- 
heit  und  Feinheit  gepaarten  Griecbenstile.  Die  Hera  erinnert  in  der  Form  des  Ge- 
fälles und  Haares  und  in  der  zierlich  steifen  W  eise,  womit  sie  das  Gewand  einpor> 
hebt,  noeh  ganz  an  die  .'iiire  Art  der  sogenannt  clioragisrhen  Denkmale,  w.lhrend 
Zuus  und  Thelis  In  der  Freiheit  und  Schönheit  der  Komposition,  im  Adel  und  in  der 
Grazie  der-Bewegnng  ganz  auf  der  BBhe  der  Kunst  stoben.  Da  dies  berrHelm,  ans 
Turin  In  den  Lonvre  gekommne  Gehil<l  die  I  nlerschrlfl  DIADVMEM  trägt,  so  kann 
man  es  alierdiogs  nur  als  römerzelUge  iXachbildung  eines  Altgriechenwerkes  be- 
trachten. Der  genltivfscll  untergesetzte  Name  fn  sehr  grossen  Buchstaben  besagt 
schwerlich  einen  Künstler,  wol  eher  den  ersten  Besitzer,  der  das  vielleicht  In  Grie- 
chenland selbst  b«'sh  llle  Naelil)[I(I\verk  mit  I^lirenf hiiinerbczeiehniing  \ erlangt  hatte. 

Die  Grazien  um  den  i'an,  herrliche  lielielgruppe  au  einer  bacehiseheo 
Vase  im  Neaplcr  Museo.  Die  drei  Huldinnen,  In  Gewandung,  tändeln  und  sch.lkem 
mit  dem  ungelenken  boekriissigen  Pan,  und  es  scheint  als  wollten  sie  ihn  znm  Tanze 
nölhigen,  wenigstens  reichen  sie  sich,  ihn  io  ihrer  Milte  habend,  dieUäude  und  zer- 
ren Ihn  dabei  am  Gewände;  auch  Ist  Ihre  Bewi>gung  so  leicht  nnd  gelenkig,  als  ob 
sie  sieh  eben  auf  den  Zehen  zum  Aufspringen  erliöhen.  Eine,  die  ihn  am  Gewand- 
zipfel gefasst  bat,  macht  mit  <ler  Hand  eine  Hem*gung,  als  ob  sie  damit  den  Takt 
schlagend  Ihn  ermuthlgen  wolle:  er  selbst  wendet  sich  gar  launig  naiv  von  ihnen 
weg  und  dreht  sich  mit  dem  Kopfe  so  wirklich  Icomisch-schüchtern  und  tölpisch- 
schJimig  herum,  als  ob  er  sich  fVirnilirli  fiireht«'  seine  Ingelenkheil  auf  solehe  Probe 
stellen  und  in  solcher  Geseli^chalX  blicken  zu  lassen.  An  der  Erde  zwischen  UeueOt 
von  welchen  er  sich  abwendet,  scheint  ein  Weinechlanch  zu  Hegen,  gielchsnn  als 
sei  er  Ihm  zum  Preis  ansgesrizt.  TJoinhcli  rührend,  schmerzlich  entsagend  sieht  Pan 
auf  diesen  hin,  denn  sein  spitzig  dicker  Bauch  zeigt  wol.  dass  solch  ein  Frei>  eine 
Verloefcong  für  Ihn  Ist ;  aber  bei  aller  Fröhlichkeit,  bei  aller  Lust  und  Lebensfreude 
ist  der  reiche  Schöpfer  Idchter  Fidtenpoesle  doch  ein  zn  schlauer  nnd  emstwMnnn« 
als  dass  er  seine  \V  ürde  preiszugeben  gedächte. 

Gruppe  des  Fauns,  der  die  bacchantische  Nymfe  trägt,  in  dem 
schönen,  als  Fest  des  Ikarus  benannten  Basrelief  Im  Neapler  Museo.  Das  ganz  bo> 
trunkne.  noeh  sehr  ]nr\'z  selielnende  \ynirehen  zeigt  sieh  g.inz  aiif^relöst  von  süsser 
Lust;  sie  hängt  über  Arm  ihres  fauaischen  Trägers,  mit  Kopf  und  Armen  vornüber, 
mit  den  FOsseben  noch  ungewiss  und  ohnmächtig  auf  dem  Boden  Uppend.  In  dleaer 
reizenden  l  i-ur  isi  dji-  Gewalt  des  süssen  Rebengottes  zu  unvergleichlichem  Aus- 
druck gekommen.  Wie  h  a  I  b  t  o  d  t  erscheint  das  Nymilein,  und  doch  sieht  man  auf  den 
ersten  Blick,  dass  sie  nur  durch  äusserste  VVein.seiigkeil  in  Ohnmacht  aufgelöst  ist. 

Mars  mit  der  Lanze  einen  schlangenfUsslgen  Titan  beklmpfend.  Hoch- 
bchuill  auf  einem  Sardonyx  des  Anllkenkabinets  im  Loovre.  (Blno  Art  Vorbild  fOr 
das  krlsUiche  Bild  vom  drachenerlegenden  Michael.) 
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r.ruppe  der  KreatakBakBie  an  KgitentdB  la  Wettfalea.  (X'eml.  daa 

Art.  Kfcstersti'lne.) 

Die  hochrelieürlen  Heiligen  paare  In  Gesprflchstelluugen  la  den  Arkadeo- 
Bisclipu  des  Domlettnera mBamberf;. 

Dir  Horhrrliefsrnippen  an  der  Kan/i-I  zu  W  er  h  sei  bu  rjc  In  Srn  lisni,  um  1180. 
Opfer  der  ersten  brüder.  OpferAbrahaius.  (Letzte  Darstellung  eine  der  ausge- 
zeichaetttea  diaaes  6«geastaadea,  welche  die  Mlllelalterkaasl  hlnteriassen  hat.) 

Marlaalsche  Gruppe  im  lialbkrelsraaden  TliQrfelde  der  Kirtdaen  Pforte  za 

FrelberfC  Im  s.'lrhs.  Erzjreblrp:»'.  Aus  dem  ersten  I)rlHel  drs  H.  J.ihrh,  Die  kron- 
geschmflckte  HlinuielskUnigin  auf  dem  Throne  hat  auf  dem  Selioose  IhrGollklnd^  das 
sieh  la  Dreier  Bewe^un;;  segrnend  ge^a  die  drei  Morycf^nllnder  wendet,  die  kniend 
Ihre  Geschenk«'  darbrlntien.  Zwvl  Eu.j;el  rechts  uud  links  zuli;iuplen  drr  Jungfraa 
bringen  W  eltkörper  dar;  £ngei  Gabriel  aber  steht  zwischen  ilir  und  ilcrn  rroinnifii 
Pflegvater,  der  mit  einer  aus  Resignation  und  Thellnahme  gemischten  Luiphnüuag 
aach  der  Orappe  sieb  onslelit. 

6rabstelii;;riippe  einer  Frau  sammt  niltheerdeteni  Kinde  In  der  Ellsabelh- 
kfrche  ZU  Marburg.  1*200—1300.  Das  Weib  hält  in  ihrer  auf  der  ßrust  nilirttden 
Hechten  eine  Rose,  wflhrend  Ihre  Linke  dem  Kopfe  des  mit  gefalteten  iiiinüLhcu  ru- 
henden KJades  gleichsam  zum  Kissen  dlaat. 

Kreuzgruppe  an  Lettaer  des  Domes  za  Naamharg.  Aas  der  ZweiUiUna  dos 
13.  Jahrhunderts. 

Biblische  Gruppen  von  GlovaaalPlsaao  aa  dea  Raazela  za  PIstoJa  (In  Saat* 

Aadrea  1301)  und  zu  Pisa  (Im  Dome  !320). 

Gruppe  der  11  e  1 1  a  n  d  s  t  a  u  f  e ,  eins  der  Lrzbiidwerke  von  A  n  d  r  e  a  P  i  s  a  u  o  an 
dar  SOdlbOr  dar  Floreaaer  Taalklrcbe.  Aas  dea  J.  1 330.  Abb.  la  anserui  Art.  Florenz^ 

Harleahrtfaaag  voa  Sebald  Schoabofer  aa  der  Uebfkraaeakirche  za 

Nfl  rnbert;,  I  ni 

Statuenrelheu  der  klugen  und  Ihdrlgcu  Jungfrauen  au  der  UraulUiUr 
voa  St.  Sebald  zaNllrabarg.  Aas  der  Schaahofersehule. 

Verlohn  ngsgruppe  eines  Hilters  mit  se  I  n  eni  Frü  u  le  In ,  minne- 
zeltwürdlges  Slelngebiide  am  sUdlieheii  \\  eiidellhiimichen  des  KoLlweiler  Kapell- 
thuruies.  Lm  l'SÜO.  (Abbild  Im  Art.  „Germanihclie  Ulldkuuftt.") 

Abendaiahlspeadaag  aa  Geistliche  aad  Lalea  lai  bolzgescballzlaa 
Triptychon  in  der  Kirche  zu  Tribseas  la  Paauaera.  Aas  der  Neige  des  14.  oder 

aus  dem  Beginne  des  1 5.  Jahrh. 

Biblisehe  Rellefgruppen  von  Lorenzo  GhlbertI  an  der  Astlichen,  kösliielieu 
Erzthiir  der  l  lorenzer Taafkircha.  Aas deai Zeiträume  von  liii-  |{.'>i'».  Abbild  einer 
herrlii-lten  .1  iid  e  n  m u 1 1 er gru  pp r .  die  ganz  den  Eindruck  elaer  frisch  aus  daai 

Leben  gegrillnt'n  niaciil,  i:»t  in  unserni  Art.  ..Florenz*'  gegeben. 

Die  von  Engeln  emporgelragne  Magdaleue,  namhafte  llol/.;;riippc 
ani  Lukas  Moserschen  Altäre  zu  Tiefenbrona.  1431. 

Maruiorreller^rnppen  der  M  ii  s  I  k  e  r  u  n  d  S  ;l  n  g  e  r .  sonst  an  der  Domorgel,  jetzt 
Im  Museo  zu  Florenz,  vor  1438  fallende  Jugendarbeiten  des  Ghiberllsleu  Luea 
dellaRabbla. 

RelieTicrüppehen  historischen  nad  aiyllilselini  Inhalts  In  den  Binrassuiiu;eti  iler 
ErzlhUren  am  Haupteingange  von  St.  Peter  zu  liom,  zwischea  I43<J— 47  fallende  Ar- 
beltea,  welrhe  dem  AatoaloPIlarete  zag^schrlebea  werdea. 

Greppe  des  Marl eatodes  am  Schaltzaltare  des  Rostnitzer  Domes,  Werk  des 

Simon  II  a  I  d  e  r  ati's  den  Jahren  1  iTiO  HC. 

Leidcnschallllche  Gruppe  der  Grablegung,  vergoldetes  Tbongebllde  von  Do- 
a atello  (t  1 160)  über  elaar  RapellthOr  voa  Saat*  Aatoalo  zu  Padua. 

Rraazgrappa  la  ftrassea  Rolzllguren,  Mittelwerk  des  Fritz  Nerllnschen 

AHarschreines.  und  die  K  r  1 8 1  g  e  I  s  s  e  I  u  n  g .  kleinern  Maa>stahes,  In  der  gotlil- 
»cben  ttekröuung  dessclbea  Schuilzallars  In  bt.  Jakub  zu  Uutheuburg  au  der  Tau- 
ber. Voa  UM. 

MarleakrAaungla  f^raasea  HalzOgarea,  Altarwerk  vom  Tiroler  Meisler  M 1- 
r  h  a  e  I  i>  a  r  Ii  e  r  sa  SL  WoU|;asg  im  Salzkaauaergale.  Grossartig  ia  Aaordaaag  aad 

Slil.  \uu  1481. 

MarieahriiBong  am  Schaltzaltare  der  Liebfraaeakirehe  za  Rrakaa.  Werk  des 

Veit  Stoss  aus  den  Jahren  I  ISl-  Sfi. 

Grablegung  In  lebensgrnsser  Gruppaag,  Allarscbailxwark  Pvier  Lobkoras 
aa  SchwäbiMTh-llall.  (Im  1  M.) 
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DfT  A  II fc rsta D d De  mit  dem  sein«'  Wundmale  unlersncbenden  Zweifelj  ÜD- 
g  e  r ,  (iruppung  von  A n  d  r  e a  \  e  r  r  o  c  r  h  i  o  (f  14Ö8)  am  Aeusseru  \  ou  Or:>aaiuichele 
zu  Florenz. 

\V  1  e j;e rprii p p o  über  der  Thür  der  vormaligen  Frohnwaa^e  zu  Nürnberg, 
WaageuieisUT  mil  seineui  tiehilfeu  und  dabeiälebendem  Käufer,  Uochbild  voll  Le- 
benswahrhell  von  A  d  a  m  R  r a  ft  aas  dem  J.  1 407. 

Reliergruppen  niis  der  Logrnde  des  tl(-ili:;i>n  von  Assisi  an  der  Marniorkaiizel  in 
Santacroce  zu  l'Iorenz,  von  BeuedettudaMajano(f  1 498). 

Apustclgruppc  am  Marfengrabe  In  einem  der  Erzbildwerkchen,  welche 
sonsl  einen  Altar  der  venedischen  Kirche  della  Carilä  sehmüclLten  und  jetzt  in  der 
v(>ii(  diK«'r  Atvademie  liewabrt  werden.  Von  nobekanalem  MeJster  der  ZweUhjUfte 
des  13.  Jalirh. 

Groppe  des  knienden  \  i  1 1  <)  re  Capello  vor  der  h.  Helena,  durch  eigen- 
thütniidu'  Naivciät  .inzirluMides  Hildwcriv  \on  Antonio  Dcntone  in  Sinti  Gio- 
vanni e  Paulo  zu  Venedig.  Aus  der  Zweilbälfle  des  15.  Jabrb. 

Hochrelief  der  kindsingenden  Madonna  In  Sin. Trlnttli  sa  Lncca  (vor- 
mals In  S.  Ponziano  als  iWadonna  delUt  Totte  verehrt),  Werk  des  Inoeliesischenllei- 
sters  Matteo  Cl  vitali  (f  1501). 

Maria  mit  der  Hellandslelehe  im  Schoose,  Gmppe  von  Miehelan- 
geio  Buonaroti  In  SU  Peter  zu  Rom.  Aus  dem  J.  H99.  —  Reiief^ruppen  der 
h.  Familie  im  Fiorenzer  Miiseo  und  in  der  Londner  Akademie.  (Beide  RelieCs  unvoll- 
endete Jugendslücive  des  vielseitigen  Grossmeisters.) 

Grablegungsgrnppe  von  Adam  Kraft.  1507.  Funlkehn lehensgrosse Rund- 
ngun  n  in  einer  Blende  der  Uolzachnherkapelle  auf  dem  JohanniaUrciihofe  so 
Nürnberg. 

Rrenzgrnppe  in  Freigestalten  von  unbekanntem  Meister  auf  dem  DomMed- 
hofe  zu  Frankfurt  am  Main.  1509. 

Tlironende  Maria  mit  Petrus  und  dem  Täufer  zuseilen,  statuarische  Gruppe  des 
Erzaltars  In  der  Zenokapelle  von  San  Marco  su  Venedig,  berühmtes  Gemelmrerk  der 

LombardI  (Pletro  und  Antonio)  aas  der  Zelt  von  1503—1515. 

Die  t  rinensclien  nni  Srhianpenbaume,  zwei  Reli^-fgruppen  von  Ludwig  Krug 
aus  den  Jaliren  1514  (iiul  ir».  in  der  Bildwerksamml.  des  neuen  Berliner  Museums. 

Die  engleinumflatterte  Grussgruppe  im  Rosenkranzwerke  des  Veit  Stoss In 
der  Lorenzkirche  zu  Nürnb«'rj?.  Aus  dem  J.  1518. 

ftellefgruppen  aus  der  Legende  des  h.  Sebald,  von  Peter  Vischer,  am  erz- 
baldachenen  Heillgengrabe  zu  Nürnberg.  (1507—1519.) 

Lebensprosse  thnnpebrannte  Gruppe  des  Marien  tod es  von  dem  lucchesl- 
schen,  zu  Ferrara  gebildeten  Meister  Alfonso  Ciltadella,  gen.  Aljonso  Lom- 
bardOj  Werk  von  blichst  würdiger  Haltong  im  Oratorlo  della  Vita  zu  Bologna.  (1519.) 

Reliefgruppen  von  Jaeopo  Sansovino,  von  Antonio  und  Tullio  Lom- 
l)ardo,  \nn  Girolanio  Campapna  und  Aiulerri.  in  der  Heilipenkapelle  \  on  Sant' 
Antonio  zu  i'adtia.  ( I  "i ■20—1550.)  V  on  der  ilaml  des  Jaeopo  Talli,  j^eii.  Sansovino, 
die  Brweckung  des  ertrunknen  Mädchens;  von  Antonio  Lombardo  der  Heilige, 
der  ein  W  i  n  d  e  I  k  i  n  d  zum  Sprechen  bringt,  damit  es  für  die  Mut- 
ter gegen  den  Vater  zeuge;  von  Tullio  Lombardo  die  Heilung  des  Kuaben- 
betas  und  St.  Anton  die  Leiche  eines  Geldsacks  tfffnend  und  an  der 
Herz  stelle  nur  einen  Stein  findend;  von  Girolaiiio  Canipapna  endlich  die 
Brweckung  eines  verblichneu  Jünglings  zur  Zeugenschaft  für  den  augeklagleo  V  ater. 

Rrlstus  bei  Martha  und  Maria,  Erzbildwerk  Peter  VIschers  von  1521 
in  der  Altpfarre  zu  Regensbur;;.  Dann  die  schöne  Marienkrönung  am  Goden- 
schen  Grabmal  Im  Erfurter  Dome,  Werk  desselben  Erzmeisters  aus  dems.  Jahre. 

Flachbiid  der  Grablegung,  ein  sctiön  angeordnetes,  doch  nicht  vorzüglich 
ausgeführtes  V  i  s c h  e r we  r k  von  1522  In  der  Aegldienkirche  zu  Nürnberg. 

Hochbildliehe  Gruppe  der  K  r  e  u  z  t  ra  c:u  n  p  von  Meister  Ronrad  Vlauen 
1523  in  einer  iMsche  am  Chore  der  Steffanskirche  zu  Wien. 

RrOnung  der  Jun  gfrau,  grosses  Statoenwerk,  eine  Perle  ältdents^er  Holl- 
bildnerei  vom  Meister  H.  L.  ir»'20.  Im  Münster  zu  Brelsaeh. 

Flachbild  des  geig«*nden  Orf  eus,  welcher  nach  seiner  Eurydlke  umblickt,  un- 
datirtes  Erzwerkeben  Peter  VIschers  (f  1529)  in  der  Bildwerksamminng  des 
neuen  Berliner  Museums. 

Erzrelirf^ruppen  von  A  n  d  r  e  a  K  i  c  r  i  o  (f  1532)  in  Sant*  Aldonio  zu  Padua,  im 
Loiivre  zu  i'aris  und  ip  der  Akad.  zu  \  euedig. 

Reiiefgruppen  aus  dem  Marienleben,  §anz  vorsügUebn Lelstnngmi  an  einem 
Altar  in  einer  Kapelle  am  Domkreuzgange  zu  Augsburg.  IMO. 
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Hochrelief  der  MarienkrSmmg  an  der  flniiptkirebe  zu  L  a  n  d  s  h  ii  t.  Sehr  sdrihie, 
holbeinisehe  KuDStwirkiinf?  verrathende,  also  wol  gegeo  Milte  des  16.  Jahrb.  gear- 
beitete Gruppe  eines  unbekannten  Bildners. 

Sehr  edle  Reliergruppcn  \ on  unbekanBtein  rheinischen  Meister  am  Bltzlsehen 
Grabmale  in  der  K.irnH  lilcrkirrhe  zu  Ro  p  p  n  rd.  I.'iiH.  (Hin  lisl  auspezelchnet  die 
Taufe  Krisli  und  die  unter  dieser  Uarsteliung  angebrachte  Gruppe  zweier  EogeU 
luiaben,  welche  eine  Schale  mit  den  Tlaffnrhaopte  halteo.) 

Trefriifhe  Gruppe  der  e  n  g e  1  g e  s  t  il  t  z  t  e  ri  H  e  11  n  ri  d  s  I  r  j  r  Ii  e .  Werk  des  Ve- 
ronesers  Girolamu  Campagoa  (um  1j5U)  iu  Sau  Giuliauo  zu  Venedig. 

Marmorrellefffruppeii^  die  Hauplbegebenbelteii  aos  dem  Leben  Kaiser  !Ha- 
.xens  verbildlichend,  auf  24  Tafeln  an  den  Srllenfl.'ichen  des  Kaisernionumenls  in 
der  Hofkirche  zu  Innsbruck.  (20  Uildwerke  der  Külner  Gebrüder  Abel,  vollendet 
1563;  die  vier  letzteo  Tafeln  von  der  Hand  Alexander  Köllns,  volirndet 

Reliefgruppe  der  Grablegung  Hrisli.  Arbeit  In  dichtem  Knlkstrin  von  der  Mei- 
sterhand des  JeanGoujon  (|  l.'tTJ).  Die  Anordnung  d»  s  srhr  flach  gcliallnen  Re- 
liefs zeugt  von  Seht  künstierischeui  \  erstände.  Die  Moth  e  iu  der  Gruppung  sind  er- 
greifend; der  AosdraekderTerscblednen  KOpfe  durchweg  edel  nod  karaktertreffend. 

G  r a  z  1  e  n  g  r  n  I»  p  e  von  G  e  r  m  a  i  n  P  i  I  o  n  (|  1  .V.t(l).  \  gl.  Art.  Grazbül» 

Sabinerraub,  kühne  Steingruppe  von  Giamboiogna  (|  16U8).  ^ 

Blfenbelngmppe  der  Urmenschen  von  Leonhard  Kern  (f  1663).,  sehr  kunst- 
reich in  der  Komposition.  (Sfilck  der  Bild»  ci  ksamml.  des  neuen  Berliner  Museums.) 

Gruppe  des  Pros  erpinen  rauhes,  bcacbtenswerthe  Leistung  von  B  e  r  n  1  n  I 
(f  1980)  In  der  Villa  Ludovisi  zu  Rom. 

Tragische  Gruppe  des  kr  (»tonischen  Milon,  uiarinornes  Haupt  nerk 
des  Pierre  Pujel  (I  16Ui).  Der  Mristrr  hat  den  Augrulilick  geuählt,  wo  drr  Ath- 
let, weiciicm  die  iiandc  in  den  gespaltnen  Baumstamm  geklemmt  sind,  von  einem 
LOwen  angeftülen  and  zerrissen  wird.  WXbrend  Mllon  vergebens  seine  Binde  Km- 
zumachen  <\\rhl  und  vor  Wuth,  Schmerz  und  Verz« cirinng  laut  aufschreit,  .schlägt 
der  grimmige  Feind  seine  Zähne  und  Krallen  In  das  Fleisch  des  wehrlos  Gefesselten 
ein,  welcher  seinem  grXssllcben  Ende  nicht  entrinnen  kann.  ' 

Der  n  y  m  f  e  n  b  cd  i  en  t  e  Apoll.  Rcliefgruppe  von  rraneois  GIrardon 
(11715)  in  der  grossen  Grotte  der  Apollbäder  zu  Versailles.  (Abbild  im  Hünsllerart.) 

Proserp Inenraub,  statuarische  Gruppe,  .\usführung  von  dem.selben  Melsel- 
vIrCuosen,  nach  einem  Entwürfe  von  Charles  Lebrun.  (Abbild  unter  GIrardon.) 

G  r  ab s  t  e  I  ng r u  p  p  e  einer  Frau  nn«!  des  niltbrrrdefen  Kindes,  Meisterwerk 
von  August  >ahl  in  der  Kirciic  zu  liin<leibank  bei  Bern.  Nach  1751.  Besungen  von 
'  Albrecht  Halter  und  Martin  Wieland.  (Abbild  Im  Art.  Grabdenkmale,  B.  V.  S.  424.) 

Marmorgruppe  der  Heldin  von  Saragossa,  von  Don  Jo8^  Alvarez,  Im 
Madrider  Mn*eo.  (Vergl.  Art.  Grupo  de  Zaragoza.) 

StatnarlMln  Gruppe  des  Mars  und  der  Venns  vom  Meister  Ca nova.  (S.  Abb. 
auf  folg.  S.")  Die  nirlsfcrlianr  Kolossalgruppe  des  den  Krntaur('iikr»nlg  EurhytOS 
besiegenden  These  US,  vollendet  18IU,  aufgestellt  In  dem  nach  dem  Vorbilde  des 
attenlschen  Theseion  erbauten  Theseustempel  Im  Volksgarten  zu  Wien.  —  Die 
Gruppe  der  von  Amor  umarmten  Psyche,  die  einen  Sclimetterling  auf  dessen 
Hand  setzt,  im  rj0U\ rr.  Die  S c  h  m  a  r h  I  g r u  |)  pe  der  H  u  I  d  i  n  n  e n  ,  fn  W  ol.urn- 
Abbey  und  in  der  Leuchteubergschen  Gall.  (Abbild  im  Art.  Grazien.)  -  i*ie  ta  für 
den  Hauptaltar  des  vom  Meister  gestifteten  Rnndtempels  zu  Possagno  im  V  enedischen. 

Berühmte  Gruppnngen  von  T  h  o  r  w  a  I  d  s  e  n.  Graziengruppe  (Abb.  Im  .\rt.  Gra- 
zien). Adlertritokender  und  adlergetragoer  Ganymed  (Abb.  im  Art.  Adler).  Gruppen 
des  Alenüdiiifiiioa  (Abb.  Im  gletchnamlgen  Artikel).  Rellefgruppen  der  „Nacht'* 
und  des  ., Tages."  In  Gestalt  eines  schfJnen  \\  ribes,  das  gcseriklrn  Hauptes,  nill  den 
beiden  Kindern  „Sclilar*  und  „Tod"*-  In  den  Armen,  still  durch  den  tiefen  Raum 
blnsdiweM,  fit  der  Meister  die  Nacht  versInnblMet.  Um  das  Haupt  der  Schweben- 
den windet  sich  ein  einfaches  Tuch,  worunter  sich  «  In  Kranz  der  schlan)ringenden 
Mohnblumen  verrülh.  Wilhrend  des  leisen,  durch  milde  Flügei.schläge  bezeichneten 
Fluges  ruht  der  linke  Fuss  der  Beschwingten  gem.lchlleh  über  den  rechten  geschla- 
gen. (Abb.  im  Art.  Abend.)  Im  Taggebilde  erscheint  die  fröiiche  Hemera  Oder  (viel- 
leicht rirlillger)  die  Eos,  hinschwebend  über  dl»-  Erde  und  die  Morgenrosen  aus- 
streuend über  den  Oslhimmel.  An  Ihrer  Schuller  lehnt  der  heitre  Hesperus  mit 
bochgehobner  Fackel.  —  RelleflsroppQag  Adams  nnd  Bvens  mit  Ihren  Rindern.  — 
Griechengruppe  In  der  RHIefdarstellung  Homers,  der  seine  Gesänge  vorlr.igf. 

Kolossal^uppe  des  Herkules  mit  d  e  r  U  eb e ,  Hauptwerk  des  Dänen  Adolf 
J erlebt  Q.  Man  hat  In  dieser  Gruppung  eine  Restanration  des  vatikanischen  Torso 
iebes  wollen,  aber  nihere  Vergleiebuiig  ergibt  sofort  die  Verschiedenheit.  Bei 
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Jerlchau  sitzt  Herkules,  in  der  Aechteo  die  Schale  haltend,  welche  die  neben  ihm 
stehende,  von  seiner  Linken  omlhflste  Hebe  mit  Nektar  fdUL  Das  Zurttckgehen  des 
linken  Armes  unterscheidet  die  Gestalt  des  Herkules  wesentlich  vom  vatikanischen, 
dessen  Arme  unverkennbar  nach  vorn,  über  dem  linken  Schenkel  an  (Irr  Keule  sich 
kreuzten.  Kumpositioo,  nüiulkh  Anordnung  im  Allgemeiuen,  sowie  Linien  und  Mas- 
sen dieser  Gruppe  zeugen  von  einem  klaren  Sinn  Ittr  S<  hönheit,  während  sich  in  den 
Formen  das  künsllerlsrhe  \'ernir>;;rn  zu  ^rossartl^em  Slile  beth.iti}?!.  Wie  Thon%ald- 
sen  einst  an  seinem  Jason,  so  ist  die  Kuuslkrafl  des  ihm  nachioigenden  Landsmannes 
nn  den  heb^sehen  Herknies  erkannt  worden. 

Gruppe  der  f  u  s s v  e  r w  u  n  d  e  I  e  n  \  e  n  u  s  mit  <1  o  rn  z  f  eh  e  n  d  e  ni  Amor,  be- 
rühmtes Werk  des  Pietro  Teueraui,  eines  Meislers  Thorwaidsenscher  Schule, 
dessen  Ronstwelse  etwa  die  Mitte  bült  zwischen  Canova  und  Thorwaldsen.  In  den 
reizenden  Zügen  der  in  nackter  Sduine  daliegenden  Göttin  ist  der  Ausdruck  des 
plötzlichen  ungewohnten  Schmerzes  vurziiglich  gelungen.  (Marmorausnihrun^en  für 
den  Fürsten  Esterhazy,  für  den  Herzog  \un  Uevou&hire,  Itir  Kaiser  iMkolaus  uud 
andre  Besteller.) 

Ruhende  Venus,  mit  Amor  scherzend,  ManBorgmn^  von  Ponipeo  Mar- 

chesi  im  Belvedere  zu  Wien. 

Hohe  mit  Gnnynied,  belobte  Grap^  des  Amerikaners  Crawford.  Die  Hanpt- 

Olgur  von  zarter  Anmuth. 

Die  Erziehung  des  Bacchus,  sehr  anmuthende  Gruppe  von  Ueinr.  Küm- 
mel, einem  zn  Rom  geschulten  Hannoveraner,  Im  Besitze  des  RQnIgs  von  Hannover. 

Der  wilde  IJnahc,  der  <Iit'  Ui  brn  gepflanzt,  kann  des  edlen  Saftes  nicht  genug  be- 
kommen; da  cutzictil  die  Erzieherin  ihm  die  Schale,  worauf  der  Knabe  sich  auf 
Schmeichelbitten  legt,  wodurch  nun  eben  ein  eigenthümlich  reizender  Wettstreit 
entsteht.  Die  Auffassung,  mehr  dem  Geist  als  den  Formen  nach  antik,  macht  das 
Werk  auch  dem  einfachsten  Menschen  > crst.'indlich,  de»  hier  die  Anspielung  auf 
griechisches  Güllerleben  durchaus  nicht  stören  kann  ganz  eiufach  die  Erziehung  im 
Verweigern  des  Uebermaases  zu  sehen.  (Arbeil  aus  dem  J.  1846.) 

Die  Marmorgnippe  der  I  n  o  mit  d  e  m  R  a  cc  h  u s  k  n  n  b  e  n  vom  Engländer  J.  H. 
Foley.  Liebenswürdig  kouzipirt  uud  brav  ausgefiihrl.  Die  Pflegerin  spielt,  halb  zur 
Ruhe  ausgestreckt,  mit  dem  zeusischen  Rinde,  das  zum  Vorzeichen  lllr  seinen  künf- 
tigen rebengöttlschen  B«'ruf  nach  der  schmacken  Traube  hascht,  welche  Ino  Ihm  hin- 
hält. Das  Motiv  zu  dieser  plastischen  Gruppe  entnahm  Foley  wol  jener  grössern  her- 
kalanlschen  Farbengruppe,  wo  eine  der  Nymfen  dem  von  Silen  gehaltnen  Knaben  die 
Traube  vorhält.  Jene  bekleidet  stehende  Nymfe  verwandelt  sich  uns  hier  in  eine 
nackt  lagernde  Weiblichkeit  venusisch  scliönen  Leibes  und  >  erselbständigt  sich  non 
durch  so  artige  Verbindung  mit  dem  Kn.iblein  zur  bacchuserziehendeu  ino. 

I  u  o  dem  unersättlichen  Knaben  die  Brust  verwehrend,  für  Sir  Rddkert  Peel  aus- 
geführte Gruppe  von  Uiehard  Wyatt,  voll  Natur  und  \aivet.1t. 

Amor  und  Psyche,  Anmulhgruppe  in  ganzen  Figuren  vom  Dessauer  W  o  1 1  r  e  c  k. 

Psyche  mit  Amor,  äusserst  anmuthende  Grupf^  von  Carlo  Flu  eil  i.  Die 
jungfräuliche  Seele  den  JLiebgott  zarückhaltend,  der  mit  schmerzlichem  Unmath  sich 
von  ihr  abwendet. 

Die  zefyrengetragene  Psyche,  Hauptwerk  ron  lohn  GIbson,  ansge- 

fOhrt  für  Sir  George  Beaumont,  wiederholt  für  Don  Alessandro  Torlonia.  Die  beiden 
schlanken,  leichtschreitenden,  rosenbekränzten  Jünglinge,  welche  die  Winde  bedeu- 
ten, haben  die  zarte  Maid  vom  Anssetzungsfelsen  auf  ihre  Schultern  gehoben  und 
hallen  sorgsam  die  holde  Last,  auf  welcher  ihre  Blicke  ruhen.  Psyche,  deren  Ge- 
wand auf  Schoos  und  Hüften  herabgefallen,  blickt  mit  etwas  Vorneigung  ängstlich 
zu  Boden  uud  l^isst  dabei  die  Hände  aufpacken  und  Schultern  ihrer  Träger  ruhen. 
Bs  ist  ^e  Gruppe  von  vollendeter  Anmuth  bei  äusserst  sorgfältiger  Ausführung. 

Gruppe  der  Hören,  Werk  von  Carlo  Fi nel Ii  für  Paul  DemidolT.  Die  Jahr- 
zeitgötUuueu  erscheinen  in  tanzender  Bewegung ;  ihren  Leib  bedeckt  jener  dünne 
fefUtelte  Ueberwurf,  den  man  aus  den  antiken  Bildwerken  kennt,  welche  so  hiero- 
dulisch  bew<'gte  Gestalten  darstellen. 

Friesgruppeu  der  Jahrzeiten  vom  Stuttgarter  Konrad  Weilbrecht  in 
^^a  Rosensteln. 

Reliefgruppc  der  Grazlea  im  Rubenssaalc  der  MlUicluier  Pinakothek,  vom 

Ludwigsburger  E  r  n  s  t  M  a  y  e  r. 

Die  Söhne  der  Niobe  nach  der  Erzählung  Ovids,  Gruppe  des  Strussburgers 
Flllpp  Grass.  Um  1835. 

Die  Kämpfergruppe  von  Oltin,  einem  Schüler  Davids  von  Angers,  ausge- 
stellt zu  Paris  1853.  Dies  an  die  Antike  sich  anschliessende  \\  erk  hat  Beifall  gefun^ 
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den  bei  Allen  welche  die  Ergebnisse  eiies  gewlssenkafleB  snd  geisivoUea  SUidiwiM 
grosser  Vorbilder  hochschätzen. 

M«nBorgnii»pe  des  Achill  mit  der  Pentbesilea,  begoiaen  von  Rvdelf 

Sc  ha  «1  n  w  .  voMmdef  von  F  m  1 !  Wol  ff.  Im  Schlosse  zu  Berlin. 

A  m  a  z  o  n  e  n  g  r  u  p  ji  e  von  E  ni  i  1  W  o  1  f  f ,  Hauptwerk  dieses  zu  Horn  geschulten 
Berliners.  Eine  en  der  Brost  vermmdete,  auft  Knie  gesonkne  Amazone,  weleber 

Helm  und  Wallen  entfallen  sind,  bliekt  schmerzvoll  zu  einer  Andern  auf,  die  Ihr  zu- 
bllfekommt  und  mitleidig  sie  zu  halten  sucht.  Uer  .Moment  Isl  t^nl  gewälllt,  AtUtflde 
und  Ausdruck  walir,  das  Detail  sehr  gut  verstanden  und  i)ehandelt. 

L  a  o  k  o  o  n  s  c  e  n  e  vom  Venezianer  L  u  i  g  i  F  e  r  r  a  r  1 ,  In  lebensgrossen  Flgorea 
niodellirt  für  die  SUdt  Padua.  Der  jmiy;»'  Rildliauer  hat  den  kühnen  Gedanken  ge- 
habt die  berühmte  antike  Gruppe  gen  isserniasen  fortzusetzen.  So  hat  er  denn  eine 
spfftere  Scene  dieses  plastischen  TVagMIensloffli  gewlhlt,  den  weitem  AngenMIck, 
«(>  fite  Schmerzen  und  (Jenihle  des  Vaters  jioch  herbere  Steigerung  erleiden,  indem 
vor  ihm  der  eine  seiner  Sühne  bereit:»  entseelt  Hegt.  Die  ganze  Gruppe  sleUt  sich  in 
schanerlteher  Sebffne  imposant  genug  dar.  Was  man  anch  ^egen  die  ZnllssIgfcelt 
solrlien  l'ntn  iirijmens  einwenden  mae:.  so  hat  man  hier  doch  zuzugeben,  dass  der 
neuzeitige  Künstler  auf  keine  unwürdige  \\  eise  mit  den  Meistern  des  Alterlhunis  ge- 
wettelfert  bat.  Leider  ward  ihm  die  Alternative  gesteHt,  den  Gegenstand  entweder 
kolossal  oder  gar  nicht  zu  behandeln. 

Die  Marmorgruppe  Hero  und  Leander,  In  lebensgrossen  Gestalten,  vom  Bre- 
mer Steinhäuser.  Ausgestellt  I6i%.  Hero,  nur  halb  mit  Gewand  bedeckt,  sitzt 
am  Ufer,  wo  der  eben  emporgetaochte  „Sehwiminer  der  Liebe**  Ihr  snrselte  liegt, 
sie  umschlingend  und  sich  halb  an  ihr  aufrichtend.  Sie  hat  sein  Haupt  gi'fasst  und 
blickt  ihm  in  das  schüne,  halb  erschöpfte  und  doch  liebeselige  Antlitz.  Die  Kompo- 
fttlon  der  Gmppe,  bei  dem  weehselseltlgen  Umschlingen  der  Gestalten,  war  nnstref- 
tlg  eine  schwierige  Anfi;al)e ;  al)ei'  scheint  es  auch,  dass  hie  und  da  der  Rhytiiinus 
der  Linien  noch  harmonischer  lauten  könnte,  so  ist  doch  gicichwol  das  Wesentliche 
der  Aufgabe  glilrklich  gelöst.  Zugleich  Ist  der  Aui?druck  des  GefUhls  nach  den  ver- 
.scliletinen  Hedinunissen  der  Situation  so  lebendig  gegeben  und  durch  die  Gestalten 
selbst  durchKeliilu  t,  und  ist  in  diesen  eine  so  f«'ine  Beobachtung  edelsch/iner  Jugend- 
formen entwickeil,  dass  man'der  Arbelt  unbedingt  einen  sehr  bedeutenden  Rang  un- 
ter den  Leistungen  der  Gegenwart  zuerkennen  mass. 

Elfenbeingruppe  Phrixus  und  Helle,  höchst  anmuthendes  Bildwerk  vom  Ber- 
liner K  a  r  1  F 1  s  c  h  e  r.  (Ausgestellt  zu  BerHn  1816,  dann  auch  auf  der  Weltausstel- 
lung zu  London  1851.)  Vgl.  den  Art.  Bifenbelnarbett,  B.  III.  8.  410. 

Griipfie  desOrfeus  und  derEurydike  vom  Münchner  Pet  er  Schöpf.  Der 
Zanhersknger  int  Orkus  vor  dem  giMmmen  Schattenbeherrscher  sein  begeistertes 
Lied  anstimmend,  um  seine  Tbenre,  die  schon  seitwärts  naht,  der  Schattenwelt  zo 
•ntrelssen. 

Sa f f  o  den  A ni  o r  1  i  e  bk  o  s  e  n  d  ,  Relier:xr»ippe  desselben  Bildners. 

Reliefgruppe  derLnschuld  vom  Memniiuger  Johannes  Leeb  zu  MUncheu. 
Liebliches  MSgdleln  mit  Amoretten  In  einem  Neste,  die  eben  flilnewerden  nnd  In 
kindlich  reiziger  Bewegung  sich  zeigen,  der  eine  eben  Im  Begriff  zu  entscblflpfen. 


Gruiipe  des  Bmdermords,  zn  Bom  modellirt  vom  Leipziger  Bfldbaner  Hein- 
rich K  n  au  er. 

6  r  u  p  p  e  d  er  S I  n  t  ri  u  t ,  Hauptwerk  von  Kessels  ans  Maestricht,  letzte  Mar- 
morarheit  dieses  ISßß  verstorbenen  Meisters.  Ein  Mann  ist  auf  einen  schon  von  den 
Fluten  bespülten  Felsen  gestiegen  nnd  Zieht  sein  halblodtes  \\  eib  nach,  während 
ein  Kind  sich  anklammert.  Zwar  wird  man  nicht  mit  Allem  in  dieser  vielleicht  zu  ab- 
slchivoll  pyramidallscben  Komposition  einverstanden  sein;  anch  itcheint  das  Detail 
an  der  Weihsllgur  manchen  \\nnsch  iibrigzula.ssen ;  aber  es  ist  eine  Grossheit  In 
dieser  Gruppe,  ein  mflchtlges  Zusammendrängen  einer  ganzen  Geschichte  in  eine 
einzige  Scene,  eine  Imposante  Elnfhchheit,  welche  dies  Werk  hOcbst  bedeutend 
machen. 

Hagar  und  1  s  m  a  e  I ,  namhafte  Gruppe  vom  Schweizer  1  m  h  o  f ,  ausgeführt  für 
die  GrossfQrttln  Herzogin  v.  Lewchlenberg.  Imhof  wählte  den  Augenblick,  wo  der 
Knabe  naeh  langer  Wandrung  kraftlos  niedersinkt  Und  nach  Labung  lechzt,  während 
die  unglückliche  Mutter  rathlos  dasteht,  ihr  Kind  verschmachten  sieht,  nicht  einen 
Tropfen  mehr  Im  Knige  llndet,  nicht  weiss  woher  nun  hHfekonimen  soll.  Die  Auffas- 
sung Ist  äusserst  glii<  klich  und  fiir  die  Plastik  in  hohem  Grade  geeignet.  Es  Ist  noch 
nichider  Ausbmch  der  Verzweiflnng  in  Hagar :  ihr  wird  die  enUetzllcbe  Wirklicb- 
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Irelt  erst  allmällf  Uar  VBd  sio  brennt  den  vollen  I  mranf;  dt'sUngltIrks  zu  ermessea; 
noch  sinnt  sie,  wenn  nuch  hnIbbt'Ulnbt ;  noch  h.llf  slr  Rclfmiü:.  norb  »'fnrn  Ausweg 
für  nicht  ganz  abgescboilleu.  Sie  steht  neben  dem  Knaben,  dessen  liaupl  rücksinkt, 
wtkrend  er  sMi  boHi  eliiiiMd  ««nsvricbtni  sarM;  Ihre  Beeilte  legt  sie  an  den  Kepf, 
ihre  Linke  b;ni  das  leere  GefTlss :  rb«'n  b.lll  sie  ein  Im  fiebeo,  Bs  Ist  eine  schlanke 
Gestalt  voll  Lebens  und  Bewegung;  das  meisterhaft  behandelte  Gewand  lässt  die 
ROrperrormen,  soweit  es  dem  G«'g;enstmde  gemfls,  henrertreten:  der  Kopf  aber,  von 
edler  Bildung,  Ist  voll  Gefilhlausdriieks.  Eine  sclinn<>re  Gewandp'stall  w  ie  diese  Hagar 
war  lanjfe  nicht  gebildet  worden.  Aber  auch  in  Darslellung  des  Nackten,  wofUr  ihm 
die  Geslall  Ismaels  Gelegenheit  gab.  hat  Inihof  viel  Geschick  bewiesen. 

Derselbe  Gegenstand  In  Gruppe  gebracht  vom  jungen  s.lchsischen  Bildner 
Witt  ich,  der  sieh  in  diesem  Werke,  einer  Frucht  seines  rttanlschen  Aofentbaltes, 
als  eine  entschiedene  Kunstkrafl  ankündigt.  (1853.) 

David  iiBd  Goliatli,  kolossal  modeltirte  Grappe  von  Lalgl  Ferrari.  David 
setzt  dem  zubodenllegenden  Riesen  den  Fu'Ss  auP  dm  I.cib.  um  Ihm  den  Todessfrelch 
ZU  geben.  Thiermenschiiche  L'eberkraft  und  Fülle  in  Goliath,  geistiger  Jugend- 
aekwiing  in  David  sind  In  den  beiden  Gestalten  mit  regem  strotzendem  Leben  zor 
iüischauung  gebracht. 

Gruppe  des  Erzengels,  d  •*  r  d  e  n  Satan  s  t  ii  r  /  I ,  W  erk  \  on  rarloFlnelll, 
ausgeführt  für  die  verwUlwete  Königin  v.  Sardinien.  St.  Michael,  eine  majestätische 
Gestalt  voll  edler  Ruhe  mitten  im  Handeln,  h.llt  In  der  Rechten  bochgeschwnngen 
das  Schwert.  Neben  und  Imlb  unter  Ihm  liegt  Ilnkerselt  der  Niedergestürzte,  von 
dessen  gen  Boden  gekehrtem  Haupte  nur  das  Kraushaar  sichtbar  ist,  dessen  ncischi- 
ger  Nacken  aber  «nd  llbrlger  ROrper  sieb  lo  vortrefflicber  Modelllning  zeigt.  Das 
Ganze  von  bedeutender  W  irkung. 

Passionsgruppen  in  der  Aukirche  zu  Müncheu,  gepriesene  Arbeiten  des 
Wleaera  Ff  dellns  sebOnlanb. 

Pleta  ,  sehr  schiWi  gedachte  Gruppe  vom  Westfalen  A  ch  l  e  r  ni  a  n  n.  Am  Piede- 
itale  Rellefbiider  der  Leidensgeschichte.  (Für  die  Stadt  Münster  bestimmtes  Werk.) 

Die  Schmerzenreiche  mit  dem  K  re u zabge  nom m n en  auf  Ihrem  Schoose, 
edel  gebildete,  ergreifende  Gruppe  des  Dresdners  E  r  n  s  I  R I  e  t  s  c  h  e  1. 

Gruppen  der  B  a  r  m  h  er /  ijjk  e  1 1  e  n .  Entwürfe  nach  den  \\ Orten  der  Bergpre- 
digt von  Meister  K o  n  r a  d  \\  e  i  t b  re c  h  t.  (Einfach  schOn  in  der  Anordnung,  grie- 
eblseh  edel  In  der  Gestaltung.) 

Madchen  und  Knabe,  die  als  Freud'  n  n  d  T,  <•  i  d  \  c  r  e  f  ii  t  diirdis  Leben 
gehen,  gemttthvolle  und  anmuthig  geformte  Gruppe  von  \V  e  r  u  e  r  11  e  u  s  c  b  e  1.  (1Ö46.) 

Die  herrlichen  G 1  e  b  e  1  g  r  u  p  p  e  n  der  Walhalla  bei  Regensburg,  Hauptwerke 
von  S  c  h  w  a  n  l  h  a  I  e  r ,  darstellend  den  Kampf  und  Sieg  des  (MTuianentbums  und  die 
Hanplniomente  der  .Nordlandsage  (letzte  Geblide  In  den  Seukgiebelu  des  Innern.) 
Wunder>oII  Ist  besonders  die  Kampfgruppe  Im  nördlichen  Tynipanon, 
wo  sich  Schwanthah  r  als  wahrharter  Kiinstdichter  bew.'ihrt  hat.  Iiier  sehen  wir  die 
weltgeschichtliche  Ii  erm  an  ns sc b  lach  t  iu  fünfzehn  Statuen  versinnblldet.  Im- 
mltten  steht  Hermann  der  Chemsker  In  (Ibermensehlleher  GrOsse  als  Heros,  mit 
riirkirrw  (»rfneni  Mant«'l.  mit  Schild  und  Schwert,  Arm-  und  Beinringen:  nill  dem  lin- 
ken Fuss  stützt  er  sich  auf  Adler,  Beile  und  Manipeln,  die  römischen  ileerzeicheu, 
die  er  gebrochen ;  Blick  and  Haltung  Ist  links  gegen  den  Feind  gewandt.  Zu  seiner 
Recbteo  erschaut  man  die  Klt  im  iile  d<'S  deutschen  S<'lila<  lifen-  und  \o1kslebens; 
Ibra  zunScbst  stehen  deutsche  Häuptlinge,  voran  Melo  der  Sigambrer,  der  laut  Strabo 
den  Aufstand  gegen  die  Römer  schon  früher  mit  Glück  anstrebte,  daneben  noch  zwei 
der  ersten  Heroen  l'rdeutschlands,  Kattumer  und  Segimer;  dann  ein  Barde,  zur 
Schlacht  mit  Saiten  und  Stimme  begeiste  rnd:  darauf  eine  SduTin.  «  Ine  der  wahrsa- 
genden deuLschen  Frauen,  durch  die  Sümpfe  berauscbleicbend  ;  ihr  zunüchst  eine 
Weiblichkeit,  welche  den  Helm  eines  gefallnen,  eine  llanipel  erobert  habenden  Grei- 
ses bekr.'inzt,  zugleich  das  Haupt  <\v<,  Sterbenden  nnlerstUtzend .  «<>bt  i  alle  die, 
welche  bei  Klopstock  in  Kost  gegangen  sind,  au  Thusnelda  und  Sigmar  denken  kOn- 
nea.  Llnkselt  vom  Heros,  der  die  ganze  Scblacbtgruppe  beberrscbt,  zeigt  sich  das 
heimatlose  SiildnerN'ben  der  Rönierleginnen.  Dem  Hermann  steht  znn.lchst  ein  Trla- 
rier;  darauf  ein  LeiiiitbewalTneter,  willens  den  Varus  zu  schützen,  der  sich  eben 
das  Schwert  in  die  Brust  stOsst ;  hinter  diesem  ein  kniender  halbentwallbeter  Leglo- 
n,1r,  haltend  den  adlerlragenden  Waffenbruder,  der  sterbend  noch  selDeD  Adler  In 
den  (mit  Schilf  angedeuteten)  Sumpf  zu  versenken  .«ucht.  Dahinter  ein  Im  Sumpfe 
vecslukcnder  Römer,  der  noch  zu  Jupiter  emporflebl ;  endlicb  ein  sterbender  Manl- 
feltrlger,  wonlt  die  Scene  rOmerselt  abacbllesst. 
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Die  Frles.sfnipppn  der  \V al  Ii  a  11  a ,  darstt'Ilond  das  Gerninnenlrbcn  in  Krieg 
und  Frieden  bis  zur  Liugestallung  des  Gcruiauenlhuuis  durch  das  lii  isleuliiuui,  Mei- 
tterMMwerke  von  Martin  Wagner. 

M,'irmory:riiii|io  d»'r  S 1  a  «  e  n  a  p  o  s  t  o  I  K  y  r  1 1 1  u  n  d  <•  r  h  o  d  .  edle  Kunstsrhft- 
pruiiK  des  DeuUcbböliuieu  Eiuauuel  Max  (Bruders  des  Josef  Max),  vollendet  1846, 
aufp  slellt  In  der  Telnkirclie  zu  Prafr*  SUehbekannt  durch  ein  Blattin  Gressfollo 
von  Karl  VVIrsner. 

Gruppen  der  Zei  (genossen  Friedrichs  des  Grossen  an  dessen  Kolos- 
saldeiikniale  ^  on  U  a  u  c  Ii  zu  Berlin. 

S  (- h  I  ac  Ii  t  r  ti  p  p  e  n  der  Gussreliefs  am  Fussgeslelle  der  Kleberslatue  zu 
Strassburg,  Mrisii  r^ebilde  von  Filipp  Grass  um  1840.  (Schlachten  hei  AllenUr^ 
eben  uod  bei  Heliopulis.) 

Feldsaggruppen  der  Wendelrellefe  am  Schalle  der  VendAmesSale  zu  Parti, 
Art^eiten  ans  den  Jahren  1806 — ISIO,  nach  den  Entwürren  von  FraiH  <  sco  Roslo. 

Die  vier  W  alerloogruppeu,  umgebeod  die  \ ikloriasäule  des  BelleaJilance- 
platze»  zn  Berlin,  Werke  des  berllnlsebea  Meistens  Fischer.  Der  Kflnstler  hat  In 
den  Gruppen  die  \ler  N'olkstiininie  dargestrllt.  weMdir  an  (J<t  Napolron  \ •  rnlt  lilf  n- 
den  Schlacht  tbellhallen :  die  Nassauer  im  Beginn  des  Kampfes,  die  Engländer  iui 
helssesten  Kanipfgedriingc,  die  Brauoschweiger  Im  Moment  der  Ermattung  das  Na- 
hen der  Preussen  vernehmend  und  ein  Daiik^ebt't  zum  ilininiel  sendend,  dann  die 
Preiissen  nach  errungenem  Sl«  ::»*.  Karakt»  i  \ olle  Walirheil  der  GesUillen  verbindet 
sich  in  der  DarsleUnog  mit  inlialtv ulier  Allegorie.  Die  Gruppen  gehören  in  Komposi- 
tion und  AusIVhrnng  zn  dem  Schönsten  was  die  nenre  Skulptur  in  Berlin  hervor- 
gebraeht. 

Grahreliefgruppe  zur  Bedenkmalung  der  zehujährigeu  Prinzessin  Josefa 
Rarollna  (f  1S2])  in  der Theatlnerkirche  zu  MOncben.  Meisterwerk  von  Konrad 

Eberhard.  (Das  Kind  Im  Sterliebelt  mit  ilcr  iil)rr  die  Tochter  p'hen;;ten,  den 
Sclieidekuss  auf  die  >  erblelcheudeu  Lippen  bauchenden  Mutter,  nebst  zwei  den  Vor- 
hang lüftenden  Engein.) 

Er/geijossne  Gr  a  bni  a  I  firu  p  pe  einer  jiin^;('n  Mutier  mit  ilircm  KIimIo.  welche 
der  En;;«  I  ins  Uelch  der  Ewigkeit  entführt,  Gebild  von  Lud  wig  Scbalier,  Gass 
von  S  l  i  g  I  m  a  y  c  r ,  auf  dem  Friedhofe  zu  Stuttgart. 

Reliefgruppc  des  Heil k ü nstlers,  in  dessen  WerksUtte  ein  \\'eib  mit  ihrem 
Kinde,  ein  i.alinier  und  andre  Gebreslige  hiifesuchen,  am  Fussgestell  der  Bildsäule 
desOrthopädeu  iieioe  zu  W  ürzburg,  vom  Ludwigsburger  E  r  u  s  t  May  er  zu  München. 

Clebelgruppe  des  Ronstausstellungsgebandes  zu  München,  in 
elf  Statuen  von  Schwan  t  h  aler.  Inniifftrn  steht  Bavaria  vor  ihrem  lowenbewach- 
tcn  Throne,  mit  Kränzen  in  lläudcu  zur  ^»pendung  an  die  Kflnstler,  welche  beider- 
seit  nahen  mit  Ihren  Werken. 

Gruppe  der  D  i  o  s  k  n  r  r  n  d  r  s  ^^■  e  i  ni  .i  r  i  s  c  h  e  n  Muse  n  Ii  o  fe  s  .  vor  !  STiO 
entslandner  Entwurf  zu  einem  geiueiusomeii  Denkmale  Gölhes  und  Schillers  in  Wei- 
mar. \  on  K  r  1  s  1 1  a  n  K  n  n  ch  zu  Berlin.  Meister  Rauch  suchte  In  seinem  Botwurfe 
den  H^ihepunkt  der  beiden  Dichlere.xislenzen,  Ihr  geistiges,  durch  Gedankenverkehr 
wie  durch  personliche  Freundschaft  innig  verbundnes  Zusammenwirken,  durch  das 
Gesliülenpaar  zum  N  erstäuduiss  zu  bringen.  Man  lese  den  Briefwechsel  zwischen 
Schiller  und  GOthe  und  man  wird  empfinden,  was  der  Kflnstler  empfunden,  als  er 
seine  Gruppe  schuf.  Die  trc-rcnself  ige  Kinwirkiing  beider  grosser  Miinner  aufeinan- 
der war  es,  welche  den  DicUler  des  Gütz  und  V\  erlher  noch  einmal  jugendlich  er- 
glühen machte  und  den  Dichter  der  RIluber  schneller  und  sIcbMvr  seiner  klassischen 
Höhe  entgegentrug:  sie  war  es.  welche  der  pedantischen  Trockenheit  wie  der  ver- 
himmelnden leberschwängllchliell  siegreiche  Schlachten  lieferte  und  die  edelste 
Kunslform  In  reiner  Sctatohelt  Aber  alle  Irrthflmer  emportmg.  Diesen  hoehbedeu- 
lenden  Botwicklungsmoment  unsrer  na!it>nalen  Kultur  sehen  wir  in  i\vr  Rauchschen 
Skizze  verbildlicht.  Die  Gestalten  Göthes  und  Schillers  treten  uns  hier  in  antikem 
Gewand  entgegen  :  denn  der  Künstler  glaubte,  Ideales  Griechengewand  werde  hier 
zu  elnero  plastischen  Symbole  des  Gedankens,  zu  einem  Mittel  der  Karakterlstik  für 
eine  neuklassfsche  Zell  und  ihre  beiden  höchsten  Genien.  I  nbekümmerl.  frei  und 
leicht  hat  die  hohe  Gestalt  des  älteren  Güthe,  wie  ein  vom  Leben  und  von  der  Well 
erzogener  Wann,  der  sieb  der  Wflrde  eigener  Natur  unbefangen  flberiasst,  den  Man- 
tel um  die  Schulter  geworfen:  hoch  aufrecht,  den  Kopf  sogar  ein  wenig  In  den 
Nacken  geworfen,  steht  er  in  freier  Hoheit  da.  Schiller  zeigt  im  Fallenwurfe  des 
Gewandes  eine  strengere  Ordnung  nach  GrundsHtzen  plastlseber  ReprisentatiOD, 
fvle  ja  auch  seine  Poesie  stets  nach  dem  Erhabenen  strebte.  Sein  etwas  vorgebeug- 
tes Haupt  deutet  auf  den  geistigen  Drang  rastlosen  Weiterschreitens ;  Uber  seine 
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Zilf^e  nie^t  ein  Hauch  schwärmerischer  Bef^eistcruDg.  GOthe  hat  mit  der  rechten 
liand  die  lU-chle  des  jüngeren  Gefährten  am  Gelenke  leise  ergrifTeu,  und  hinler  des 
Freundes  Schulter  erhebt  er  die  Linke,  In  der  ein  Lorherkrauz  ruht.  Nur  ZU  aelir 
hat  es  llaiioli  \ »TsJaitden,  eine  Art  \on  Fiilirerseliafl  in  Gestalt  Göthes  zu  lepen, 
aU  führe  gewissermaseu  der  ältere  Freund  den  ehenhürligeu  Genossen  seincui  \  oike, 
der  ZskDBfl  eilgefpeo,  nod  doch  in  beiden  GetUlten  die  llreleste  SellMtlodlsi^ett  zu 
bewahren,  die  bef  Sehiller  nanienlli(-]i  in  der  begeisterten  Genialität  seines  Anllltzes 
sich  ausspricht.  Der  Lorberkraaz,  wil  welchem  Gdlhe  den  Freund  krönen  zu  wuiteu 
sclielnt,  scliwebt  in  der  Hand  des  erstem  grade  zwischen  beiden,  des  Preises  gleich 
würdigen  Häuptern.  Die  feine  Atill  issun^,  die  sich  In  allen  Intentionen  des  Kunst- 
werks bekundet,  gibt  dem»elbeu  einen  unbeschreiblichen  Heiz.  Trotzdem  ist  die 
Grossniodellirung  nach  diesem  Vorgebilde  für  Weimar  nicht  beliebt  worden.  Ls 
schien  ungeeignet  zu  einer  Erzgruppe  auf  ülTentiiehem  Plat/e,  wo  alles  \  olk  seine 
Uichlergrössen  in  jeder  Beziehung  lebens«alir.  also  auch  zeiltrachtlieh  zu  sehen 
verlaugt.  W  as  hilft  es,  dass  die  gepaarten  Dielit«  r  in  antikem  Kostüm,  mit  Toga  und 
Tunllia  und  nackten  Armen  und  Beinen  Schiller  und  (.öthe  bedeuten  sollen,  wenn 
lie  es  bei  solcher  Erscheinung  In  den  Augen  d«  s  \  olkcs  nimmernielir  sind! 

Dichtergruppe,  Entwurf  für  ein  üileuUiches  Denkmal  zu  Weimar,  vom 
Dretdner  Meister  Ernst  illetsehe].  (1853.)  Bs  sind  die  BUdnlssgestalten  6  Olk  es 
und  Schillers  die  vor  un>  stehen,  genommen  nacli  Alter  und  Tracht  aus  den  Intz- 
leu  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts,  in  \^  elches  vornehmlich  ihr  gemeinsames 
Wilsen  mit,  schon  In  der  hiosen  Anlage  sprechend  Ihnlich  und  im  Kostüme  voll- 
kommen zelltreu:  Srhillrr  im  lanp'n  Gehro<-k,  Güthe  im  Frack  oder  sogenannten 
Degenkleld.  beide  in  kurzen  Beinkleidern,  Slrüinpfen  und  Schuhen.  Beide  stehen  in 
gleicher  lUehlung  und  fast  auf  gieielier  Basis  gegen  uns  gewendet,  nur  seheint  Schil- 
ler im  Gehen  begrill'en,  während  Gollie  fest  ruht.  Schiller  hält  in  seiner  Unken  eine 
Schrirtrolle.  Göthe  legt  seine  linke  ilaud  mit  leichter  Verlranliclikeit  auf  Sehiilers 
rechte  Schulter,  beide  halten  mit  ihren  rechten  Händen  gemeinsam  einen  Lorber- 
fcfMS*  Zwischen  l»eiden,  wol  mehr  ans  technischen  als  poetisclien  GrQnden,  steht 
ein  Stflck  Eichstamm.  —  Suchen  wir  uns  zun.lelist  in  die  Auffassung  des  Künstlers 
blneloxudenken.  Eine  Gruppe  war  gefordert ;  deun  wie  in  iNorddeuUcbland,  uameut- 
Hehin  Weimar,  beide  Dichter  zo  einer  Art  RoliektlvbegrilT  geworden,  der  durch  die 
Herausgabe  ihres  Briefwcclisrls  eine  nocli  festere  Gestalt  bekommen,  so  dass  man 
beide  Manien  fast  immer  uur  in  Verbindung  nennt,  so  sollte  dies  üusserlich  in  dem 
ihnen  gewidmeten  Denkmal,  mithin  In  einer  Gruppe  dargestellt  werden.  Es  galt  nun 
die  Beziehungen  aufzufinden  und  auszudrücken,  in  denen  das  Verhältniss  beider 
Münner,  und  zwar  unter  sich  und  zur  W  eil  sich  ausspräche,  ohne  die  IJni«'n  zu  ver- 
wischen, in  denen  die  streng  geschiedene  Eigeuthümlichkell  jedes  Einzelnen  sich 
kundgibt.  Bs  musste  mithin  SchiHer,  der  vor-  und  aufwärts  strebende  Idealist,  Im 
Gegensatz  zu  der  in  sieh  und  der  Gegenwart  befestigten  Ruhe  Göllies  daslelu  n,  es 
durfte  auch  der  tulcrschied  des  reinen  Dichters  vom  sUatsmannischen  Dichter  oder 
dichtendem  Staatsmann  wenn  nicht  liervorgehoben,  doch  berührt  werden.  Bas  Ver- 
hältniss beld<'r  unter  sieh  kann  nicht  ohne  Hinblick  auf  das  verschiedene  Lehens- 
alter beider  gedacht  werden;  aber  obschon  Schiller  durch  Gölhcs  Verwendung  nach 
Weimar  (oder  Jena)  lierufen  worden,  so  wSre  doch  die  Vorstellung  grundirrig,  die 
dem  Gothe  eine  Art  Einführungs-  oder  Enipfehlnnü:srechl  bei  der  Nation  zux  liriebe. 
Vor  der  Nation  wai*  Schiller  der  gefeierte  und  geliebte  Dichter,  noch  ehe  der  Bund 
mit  GOthe  geschlossen  war.  Es  war  aber  ein  Bund,  nur  nicht  der  eines  Orestes  und 
Pylades,  oder  welches  Rlld  man  dafür  zu  wählen  geneigt  sein  möchte;  sondern  der 
Bund  zweier  hochbegabter,  nach  demselben  Ziele  strebender,  sich  gegenselli;:  er- 
gänzender Karaktere,  von  denen  der  Ultere  dem  jüngern  volles  Vertrauen  seheukl 
oad  der  jüngere  dasselbe  als  selbstverständlich  unbefani;en  hinnimmt.  Das  gemein- 
same Vf'rhältniss  beider  zur  W  elt  Ist  nur  In  d«'r  Ani-rkennung  Ihres  W  irkens,  In 
dem  Beiden  gemeinsamen  Huhme  Deutschlands  grusste  Dicliter  zu  sein,  zu  linden; 
und  zwar  so,  dass  man  eiicennt  wie  Schiller  an  den  bereits  festgegründeten  Ehren 
des  ältern  Diehlknnsfgenossen  thellnlmmt,  und  dieser  Ihm  willig  die  Berechtigung 
zuerkennt.  Das  Zeichen  des  Ruhmes  ist  der  Lorberkranz,  und  indem  Beide  ihn  hal- 
ten, ist  das  gemeinsame  Verbaitniss  beider  zur  Welt  vom  ROnstler  dargestellt.  — 
Die  lebendige  Darstellung,  die  freie,  natürtlche  und  schöne  Bewegung  und  karakte- 
rtstlsche  Haltung,  in  denen  des  Künstlers  Befähigung  vorzugsweise  sich  kundgibt, 
treten  einem  in  der  Gruppe  so  bestimmt  entgegen,  dass  niemand  sie  flbersehen  oder 
gar  verkennen  kann.  Was  In  dieser  Beziehung  In  der  Stellung  Schillers,  der  Haltung 
seines  Kopfes,  der  Bewegung  der  Füsse  etc.  etwa  noch  vermlsst  wird,  sieht  olTenbar 
auf  Rechnung  des  „Entwurfs^S  dessen  ModiUkatiou  und  Durchbildung;  der  Künstler 
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Gruppe. 


tldi  jedenfalls  vorbehalten  hat.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Wahl  des  Kostüms. 
PtM  für  das  Denkmal  der  l»eiden  ersleo  Dichter  Deutächlands,  bestimmt  auf  offenea 
Ptati  In  Huer  ^eatscIieB  StaiA,  flbren  WoliBort,  aufj^eriditet  so  wcrd««,  tfe  Wahl 

der  priei  hfsoh-römisrhf'n  Toga  und  Tunika  bcseiligt  wonlrn,  wird  wol  narhprade 
allgemeiner  Billiping  sich  erfreuen.  Ob  nun  der  In  Folp'  da\on  gemachte  l  eber- 
gang zur  strengen  Beobachtung  des  Zeilliostüms  der  einzig  richtige  Ausweg  w  ar,  ist 
eine  andre  Frage.  Rielschel  hat  allerdings  in  seinem  ..Lessing**  zu  Braunschweig 
bewiesen,  dass  selbst  bei  engster  Beschränkung  auf  das  Zcilkostüm  eine  vollkom- 
men künstlerische  Behandlung  möglich  ist.  Aber  in  seinem  Eulwurre  der  Dichter- 
gruppe  hat  er  für  Mhe  eine  Art  der  Zetttraekt  (den  bMaclwn  Frack  oder  das  De- 
geniileid)  gewählt.  <Ifc  .ins  greifbaren  Gründen  durchaus  vermieden  werden 
nasste.  W  Ol  mag  HivUcbel  durch  den  Gedanken  geleitet  worden  sein,  das  besondre 
Verhlltotsfl  GStlies  mm  wrimarlseheit  Hof  andenten  tn  sollen ;  alIHn  der  Vortbefl, 
der  ihm  znr  \  er\ollst.indlgung  seines  Bildes  dadurch  erw.lchst,  steht  In  keinem  \  er- 
hältniss  zu  dem  olfenbaren  .Nachllieil.  den  die  Gruppe  erleidet.  Indem  das  vorneh- 
mere Kleid  för  den  Gcsaninitelndrurk  durchaus  ein  l  ebergewicht  »erleiht,  das  darch 
nichts  aufgewogen  wird,  und  d«'inzu folge  Göthe  Immer  mit  dem  Ansehen  eines  Pro- 
tektors, ja  beinah  eines  fürstlichen  Protektors  auftritt.  —  Wenn  es  I\ietsche!  von 
gewissen  Seilen  verübelt  worden,  dass  er  dem  Schiller  keinen  Zopf  gedreht,  so  darf 
man  wol  zur  ReehtferUgingr  des  RllasUera  «nd  zum  Schatz  des  Dichters  daran  erin- 
nern, dass  Danneckers  Im  J.  1792  nach  dem  Leben  niodellirte  Büsle  (der  Kanon  für 
alle  Schiilerbildnisse)  bereits  obne  Zopf  ist.  —  Noch  glaubt  man  eines  Lrlheils  ge- 
denken so  mOssen,  das  gegen  das  Hanptmotfr  der  Grnppe.  den  geroelnsehaflileheB 
Kranz,  gerichtet  ist,  als  ob  sie  sich  Ihn  gegenseitig  streitig  machten,  als  ob  Deutsch- 
land nur  Einen  Kranz  für  seine  beiden  grossten  Dichter  habe.  Der  erste  Einwurf 
moss  irol  vor  dem  Wvrk  seihst  zu  Boden  fallen  :  denn  ein  Künstler,  der  In  der  gege- 
benen Weise  den  Wettkampf  oder  Streit  zweier  Dichter  um  Einen  Preis  darstellte, 
hilfte  im  Voraus  den  Stab  übersieh  gebrochen:  so  slreifet  man  nicht!  >el)en  dem 
\orwurf  aber,  dass  dieser  Darstellung  nach  Deutschland  nur  leinen  Kranz  für  Beide 
Irafee,  würde  bei  zwei  Kränzen  (die  Zerstömng  des  Grundgedankens  ungerechnet) 
mit  ganz  gleichem  Recht  die  magere  Zahl  von  nur  zwei  Kränzen  gefädelt  werden 
können.  Für  ihre  Verdienste  um  die  deutsche  Dichtkunst  müsslen  Schiller  und  GÖthe 
mit  Rriazen  ganz  bedeefct  werden  f  Der  Gedanke  aber  des  gemelnscliaftllehea  Rraa- 
zes  ist  die  Seele  des  Denkmals,  und  Rletsche!  bat  Ilm  mit  bewundernswilrdiger  Fein- 
heit und  Klarheit  ausgesprochen.  O  ergl.  die  Münchner  Mitth.  bei  Gelegenheit  der 
Aosst.  dieses  Entwurfs  im  MOnchner  Knnstverelne :  te  der  Allg.  Ztg.  rem  Min  185S.} 


Endlich  als  neuzeitige  Beispiele  von  Verbindungen  menschlicher  und  thierischer 
Figuren,  sowie  too  Mosen  Thiergruppnngen : 

Gnippe  der  ruhenden  Ariadne  auf  dem  bacchisehen  Panther.  1 809 
begonnenes,  1814  vollendetes  Kunstwerk  von  Ueior.  Dannecker.  Im  Bethmann- 
tekei  Garten  za  FrankAirt  an  Main. 

Gruppe  der  hirschgetragnen  J  u  n  gfrao  y.  Taof  ermllnde,  romantisclies 
Kunstwerk  von  Kr islian  Rauch.  Lm  1S36. 

BlnlVIoblde  auf  biomendem  Hess,  Im  Monemt dargestellt,  woerrfick- 
w.'lrls  gebeugt  gegen  den  apolllscben  Todespfell  abwehrende  Hand  macht,  Kunstwerk 
von  Johannes  L  e  e  b  1 S3S.  (Das  l>ferd  treues  Ebenbild  eines  Arabers,  den  der  da- 
malige Kronprinz  von  ßaiern  besass.) 

Erzgruppe  der  A m  azo  n  e  an  der  Freitreppe  des  Berliner  Mnseams,  berflbmtes 
Werk  des  Melst«'rs  A  u  sr  u  s  t  K I  s  s. 

Marmorgruppe  der  Bacchantin  vom  berlinischen  Meister  K a  1  i d e.  Man  hat 
i«D  Rnlime  dieses  Werkes  gesagt;  es  sei  ein  „rokenslsehes  BDd  tu  Stein  wieder- 
gegeben.'' 

Schlafender  Liebgotl  vom  Hunde  bewacht,  ansprechende  Gnippe  vom  Dresd- 
nerMattkai. 

Odysseus  mit  seinem  Hunde,  Gruppe  von  Macdonald. 

Jägerin  (Diana)  ihrem  Hunde  den  Dorn  ans  der  Pfote  ziehend, 
Gruppe  \  on  R I  c  h  a  r d  \\  y  a  1 1. 

Jäger  mit  dem  Panther,  namhaftes  Bildhauerwerk  des  Dlnen  Je  rieh  tQ« 
aiisgestellt  auf  der  \\  elf  Indu>trieausslellung  zu  London  18."»1. 

Keiiefgruppc  der  Panlhertränkung  vom  Mei>ler  Hauch  1838.  in  diesem 
Marmorrelief  gruppeo  sich  eine  nribudlche  vnd  zwei  welMicke  GestalleB  vm  du 
bacciüsche  TUer,  den  sie  za  trinken  gebea. 
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Gruppe  des  Mannes,  der  Weib  und  Kind  gef^ea  «Inen  Ti|;er 
ve  rtlie  id  Igt,  In  lebensprossen  Gestallcii  i^fbildet  von  Wldnmann  zu  München. 
W  er  6lch  etwas  bekiiiuuiert  hat  um  die  Hüheu  eines  Bildhauers,  der  wird  liegreifen 
weteh  teliwlerlge  Aufgabe  sich  hJer  der  KliisUer  gesetzt  hat  oni  was  es  lielsst  drei 
Flgaren  in  sprechende  lliindlun^  und  entsprechende  Vefhindung  zu  brfn;;cn.  Wldn- 
BUB  liat  die  Figuren  uubelikieidet  gebildet  und  eben  sein  vornehmlichem  Augennerk 
aaf  daa  Nackte  gericbtet,  wie  solches  die  Plastik  zur  Entwlcklnng  ihrer  höchsten 
Kräne  bedarf.  In  der  Manns;;estalf.  welche  man  18.')!  vollendet  sah,  hat  der  Münch- 
ner Meister  ein  so  gröttdlicbes  Studium  des  Körpers,  ein  so  feines  und  waiires  For- 
mengefühl  gezeigt,  dass  jeder  Theil  der  Figur  als  eio  Muster  aufgesteilt  werden 
ktaate.  (Wdtres  im  Rflutlerarllkel.) 

Tiger  eine  Ziepe  verzehrend,  schöne,  aber  In  die  Aeslhetik  des  Iläss- 
llchen  überspielende  Gruppe  von  fiarye,  ausgestellt  1836  zu  Paris,  angekauft  um 
10,000  Franken  nnd  1846  vom  damaligen  Minister  des  Innern  dem  Mus^e  zu  Lyon 

Erzpruppe  des  Löwen,  der  mit  seiner  Tatze  eine  Schlange  zerquetscht,  sehr 
geistreiches  \V  erk  von  dems.  Meisler  der  Thlerbilduerei,  am  Aul^gange  zur  sttdllcben 
Terrasse  des  Tnllerlengartens  zn  Paris. 

Satirische  Gruppe  vom  Berliner  Wllh.  Wolff,  gin.  Thlerwoir,  in  Brome 

ausgeführt  für  Friedrich  Wilhelm  IV.  (1852.)  Der  Anlass  zu  diesem  sehr  glücklichen 
W  urfstttcke  war  folgender.  Man  halte  in  Erfahrung  genommen,  dass  unter  den  Bären 
Im  zoologlselien  Garten  Berlins  sieh  ein  BBnder  beBnde.  Natflrileh  vertel  nun  dieser 

Bätz  dem  Schicksal  für  die  medizinische  Well  der  Intelllgenzstadt  ein  Interessanter 
Fall  zu  werden.  Die  Slaaruperalion  wurde  beschlossen.  Die  ohnehin  halbkiiltivirte 
Bestie  ward  theilhaftig  der  höchsten  Vorlheile  der  vorgeschrlttnen  Wisscnschafl, 
d.  h.  sie  wurde  chloroformirt.  Ganz  vorzüglich  gelang  die  Operation,  ja  Bätz  der 
Entslaarte  wurde  sonder  Zweifel  künftig  das  Ihn  l)esiK'hende  Fiiblikiini  auch  gesehen 
hai>eu,  wär'  er  nicht  schon  während  der  Operation  auf  der  Traumbrücke  des  Chlo- 
roform zn  seinen  Vitem  spazlrt.  Da  sitzt  er  mm  In  der  WoMhclMn  Gnippe  avfdem 
Lehnstuhle ,  In  Schlafrock  und  PanlolTeln ,  gesenkten  Kopfes ,  dass  der  Zipfel  der 
SchlainiüUe  nach  vom  lelegraflrt,  zuTUssen  habend  den  jungen  SprOssling,  der  mit 
lielden  l^flttelien  die  thrdncnden  Angen  wiseht.  Um  den  InteressmteB  Blinden  sieht 
der  ürzlllche  Beistand,  der  Ihn  wissenschaftlich  aus  der  W dt  befördert.  Der  Oranf- 
ulang  bat  das  Wort.  Sein  stolz  aufgeworfnes  Haupt  scheint  die  innre  Nothwendlg- 
kelt  des  Verianfi  von  diesem  Fall  darznlegen,  welche  Deduktion  er  mit  einer  über- 
zeugUDgsvolIen  Geste  der  langen  Arme  begleitet.  Dem  Fachs,  einem  feinen  eleganten 
Manne,  dem  der  bnschlp;«'  W  edel  wie  ein  seldnes  Schnupfluch  aus  der  Fracktasche 
hängt,  scheinen  aber  bei  aller  Deduktion  des  Doktors  v.  Orangulang,  wahrscheln- 
licheB  iUttvrs  vieler  Orden,  etwelche  ZwellU  n  bleiben,  daher  er  8i«sh  Mtentrltts 
zur  Seite  zu  eklipslren  sucht.  Im  Hintergründe  rnfrt  der  Widder,  eine  stämmige  Fa- 
molusflgur  mit  der  Borschenmdlze  auf  dem  Kopfe,  unter  welcher  die  krausen  Kör- 
ner wie  Locken  In  nntdrücher  WtMlielt  hernntenfaellen.  Br  hält  zwat  die  grosse 
mörderische  Chloroformllasche,  fühlt  sich  aber  offenbar  ganz  frei  \  on  aller  N  erant- 
wortung.  An  der  linken  Seite  des  Inzwischen  Verblichenen  steht  die  Ohreneule,  die 
Hände  hinter  Rücken  haltend.  Ihre  Flügel  bilden  die  geschwungnen  Schösse  eines 
Fantasiefk'arks.  dni  sie  oben  dicht  unter  der  Krawatte  zngeknöpn  hat,  sodass  ihr 
Todtenkopforden  völlig  sichtbar  Ist.  i  n\erfrleli  hllch  ist  die  scharfe  stirnverziehende 
Amtsmiene,  womit  sie  ihr  Ohr  an  die  Hcrzstelle  des  Cihloroformopfers  legt,  ob  denn 
der  räthselhaRe  Moskel  wirklich  stillstehe.  —  Wolir  hat  anh  Uebemwehendste  das 
Karakteristlsche  der  verschlednen  Thlernatnren  zugleich  mit  der  äussern  Elgen- 
thamllchkelt  der  Menschenspecies  zu  poinliren  verstanden,  sodass  ein  ächter  Humor 
die  gewandte  Bebnndlnng  d«r  fwgewtttMi  A«%(tbe  dneuieMl.  Ei»  miHenrltclier 
Poet  an  der  Spree  gab  dem  Werke  die  RelDiBScIirin,  die  Wolff  anf  der  BickMll« 
elngravirt  haL  Sie  lautet : 

Der  Bär  ist  nun  ein  stiller  Mann, 
Das  Chloroform  ist  schuld  daran, 
Ei/t  ärztliches  Collcfirium 
Ging"  mit  (frm  f  irfi  zu  mrnsrtilich  um. 
Das  Füclisiciu  arinaif  das  ßärlein  Jlennt, 
Der  WolgtetMt  ihm  diu  MoHtanent» 
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FarHeBgmppoalieUplele. 

Grnppen  drr  Makrdonlor  und  Persrr  fm  ..AlPxand^Tsrhlarlitniosalk"  ans 
Poinp^l,  dem  glücklich  crhaltoen,  jetzt  in  den  Sludj  zu  INeapel  bewahrten  ^iachblld 
eines  grossen  Sehlaelitgenilltfes  hellenischen  Melsterplnsels. 

S  i  1  o n  III  II  dem  Barch  u  s k  n  a  h c  ii  und  d  c  n  N y  m  fe n .  wnnderhcrrliche 
FarbengTUppe  aus  einem  herkulanischen  iiause,  Mltteistück  einer  jjrössern  U  and- 
inalerei,  aurgefunden  zu  Portio!  Im  J.  17  i7.  Der  alte  (iolt  h.llt  in  seinen  H.lnden  den 
junf;en  \\  ein};olt,  welcher  die  von  einer  der  beiden  \yrofen,  seiner  ErzieluTlnnen, 
ihm  hinjjehaltiie  Traub«'  zu  fassen  sucht.  Das  Gemülde  wird  fni  Nrapler  Mnseo  be- 
wahrt. (\  ol]st.1ndig  ist  das  \\  andbild  gestochen  worden  durch  Antonio  Morghen  und 
4nrch  David.  Besondern  siicli  besagter  Gruppe  hat  Macret  für  die  Vwyoge  ^JtaUe 
des  Abb^  de  Snliit-\on  trelicfrrl.) 

Gruppe  der  Würfle  rinn  en,  pompejanische  Rolhzelchnung  aufweissein 
Marmor,  In  den  StndJ  za  Neapel.  Wundervoll  ist  die  Grazie  der  Stellnngen,  die 
Seh(inheit  der  Formen,  die  Anmuth  der  Kostümininff,  mit  einem  Worte  die  ganse 
Erscheinung  dieser  ebenso  edeln  wie  iieblicheu  mythischen  FrauengesUiten. 


Sinnbildliehe  Gruppe  des  h.  Franziskus,  welcher  durch  Kristns  mit 
der  Frau  Armuth  verm.lhlt  wird,  nach  der  Allegorie  Im  elften  Canto  des 
Dantischen  Paradiso.  Fresko  Giotlo's  (des  ersten  Reformwder  krIstUchen Male- 
rei, 4-  ViS^ä)  In  der  Grabkirche  des  Heiligen  zu  Assisi. 

Hdchst  ergreifende  Gruppe  der  Maria  und  Magdalena  mit  den  Lelhjfln- 
ger  im  Kreuzi^:iini;sbilde  vom  Sanesen  Amhrogio  Lorensetti  (am  13341)  In  der 
Young  OlUeyschcn  Sammlung. 

Gruppe  der  Rtndanhetung  Im  IHlhem  Rathskapelihflde.  Jetzigen  Dombilde 
Killns  aus  dem  J.  IJIO  vom  Meister  Steffen  l.olhener  (|  I',r>l,  Iniil  Sterin  s  Er- 
mittlung). Dazu  die  Jungfraueugruppe  der  Lrsula  und  die  Kriegergruppe 
des  Gereon  auf  den  FlOgeln.  Abb.  im  Art.  „German.  Bildk.** 

Hieronymus  seinem  I^öwen  den  Dorn  aus  der  Pfote  ziehend, 
ein  namhaftes  Farbenstück  altnlederläudlscher  Kunst,  das  sich  in  der  Sakristei  \  on 
San  Loren/.u  zu  Neapel  befunden  und  nun  im  Museo  Horbonico  platzgenoinnien  hat. 
Italischerseil  ward  es  dem  CoUintonio  del  Flore  zugesehrieben ;  deutscherseil  jedoch 
fand  man  Gründe  ^enuges  auf  Eycksche  R(*chnun^^  zu  bringen.  (Als  Werk  Hubrechla, 
des  iUtern  Eyck,  in  holzschuitUicbem  Umriss  gegeben  Im  ArL  ,,van  Eyck.'*) 

Gruppen  der  Lammesanbetung  Im  Genter  Altarwerke  der  Brüder  van 
E  V  e  k.  (Abbihi  der  hrrrtichen  Gmppung  der  lammverebrenden  „Grelae**  im  Kttnst- 
lerartikel,  R.  Iii.  S.  tili.) 

„Thronende  Maria  von  sechs  Bngeln  verehrtes  darlber  der  „segnende  Gottvatw 
mit  srhr  anmuthendcm  En^clpaar^S  schöne  Gruppen  eines  Hanptwerks  VOnGentlle 
UaFabriano(um  1 43(1)  in  der  OtUeyschen  Sammlung. 

Die  „Vertreibung  der  Urmenschen  aus  dem  Gottesgarten^S  berühmte  Gruppe 
von  MasaccioCt  1443)  in  der  Kirche  del  Carmlne  zu  Florenz. 

Grussgruppe  vom  Fra  Anürellco  da  Flesole  (f  Ii,").'))  zu  Florenz.  Wol 
die  tiefstgefühile,  schonst  angeordnete,  köstlichst  gebildete  \  erkünduugsgruppe  der 
fotammten  Mlllelalterkunst.  [Abbild  im  Art.  „Engel".  III.  S.  468.] 

Gruppen  der  Benediklfresken  (angeblicher  Werke  des  //  Zirif^aro  genannten 
/iutonio  6QUirio)  anseilen  des  Kloslerhofes  von  San  Severino  zu  INeapel.  [Aach  liüü.J 
Sehr  schon  namentlich  die  wolerbaltne  Gruppe  Im  Mittelgrande  des  achtzehnten  BH- 
des,  wo  der  blutende  Jüngling  (junger  Münch,  durch  den  Einstnn  einer  Maoer  bdtal 
Kiosterhau  erschlagen)  dem  Helligen  entgegengelragen  wird. 

Die  minitrten  Gruppen  zum  salomonischen  Hohen  liedein  der  1468 
— 72  beschämen  „Weltkronik-  In  der  \\  allersleluseheu  Bibliothek  zu  Sehloss  Ma- 
biugen  bei  Xiirdlingen.  Geisivolle  und  von  Empfindung  ganz  durchglühte  LieJ>childer 
des  bairlschen  Kieinnialers  Pcrchtold  Furtmayr. 

Die  den  sterbenden  Franziskus  umgebende  Gruppe  im  Fresko  von  Dome- 
nico Gh  Irl  a  n  d  aj  o  in  der  Sasselllkapelle  von  Sta.  TrInIta  zu  Florenz  1  iST).  —  Die 
heiligen  und  weltiicheu  F  r  a  u  e  n  gru  ppen  Im  Ghlrlandiglscheu  Fresko  der  „Helm- 
snchnng«*  In  Sta.  Maria  novella  zu  Florenz.  [Abbild  Im  Art.  Elisabeth.] 

Gruppun^en  von  Andrea  Man teg na  (f  1506).  C.lsartriumf. 

Jakoh  die  Rahel  begrUssend,  idyllisch  anniuthende  Gescbichtgruppe  voq 
Giorgio  Barbarelll  (genannt  Gtorgione^  i  1511)  im  Muieam  zu  Dresden. 

Die  Freudengrupprn  In  der  llellandsgeburt  des  Sandro  BottlcelH 
(t  1515)  in  der  Young  OlUeyschcn  Sammlung.  ZwOlf  Engel  tanzen  in  der  Luft  cinea 
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Ringelrrihoii.  nifir  andre  Ikekrlozea  festlich,  drei  andre  ammen  heilig  die  herhel> 

gekummiR*!)  liiiicii. 

Die  kniend  um  den  Meister  sich  gruppenden  Jflnger  Im  NachtmUihflie  voa 
Lnca  Slgnorrll  I  (f  In  i\vr  .l»'susklrche  zn  Cortona. 

Tafelgruppe  ücü  .Nachlnialils,  weltberühmtes  Werk  Lionardo'ä  da 
Vi  sei  zaM«naod. 

Judengruppe  In  der  ..Krlstbeschneldung*%  CiieB  dorch  elo  gnMMt  hell- 
schDltUicheü  MHstrrblatt  bekannten  Dttrerhllde. 

Hiuptgruppe  des  Marlentodhlldes  von  MartiB  Schaffner,  aller» 

schönste  Leistung  dieses  Ilmer  Meisters.  OrgelthflrgenUUde  aus  dem  i.  1514,  einst 

im  Reichsstift  Wetlenhausen,  jetzt  In  der  Münrhner  Pinakottiek. 

Petrus  und  Johannes,  l'aulus  und  Markus,  Gruppen  in  Ganzgcstalten 
von  der  Meisterhand  Albreeht  Dürers  aus  dessen  letzter  gereiflester  Zelt;  die  ür- 
hllder  im  ersten  Saale  «In'  Münchner  Pinakothek  :  Nachbilder  zu  Nürnberg. 

Gruppungen  von  Ra  t  la  e  1.  Graziengruppe.  Galateengruppe.  Musengruppe  mit 
Apoll.  —  UrXltemgfiippe  am  Schlangenbaame.  C^ppen  der  Marienverlobang  and 
Heimsuchung.  Gruppnngen  der  heiligen  Familie  und  der  Madonna  mit  verschieden- 
sten Beigestalten.  Frauengruppen  der  lireuztragung  und  der  Grablegung.  Apostel- 
gruppen der  Bellandsverkilining  und  der  MarienkrSnnag.  Gruppen  der  Athenersehnle 
und  der  DIspnta.  (Irii|ipiin:;cii  In  dcii  Tapetenblldern  :  I.ahnii-nhrllung.  Elymasblen- 
dung,  Pauli  Predigt  vor  den  Alheneru.  Fassen  wir,  um  uns  nicht  zu  weit  in  das  ia- 
byrinttalsche  Kapitel  von  malerischen  Gruppen  zu  verlieren,  nur  die  Gruppungen  der 
Athenerscbu  1  e  und  der  Pauluspredigt  näher  ins  Auge. 

Im  Vorgrunde  der  Schule  zu  Athen  sehen  wir  eine  der  allervollkommensten, 
uiuslerharteslen  Gruppen  neuerer  Kunst:  die  d  er  vi  er  J  ü  ng  I  i  nge,  welche 
VonArchimed  unterrichtet  werden.  Hier  hat  der  unvergleichliche  RalTaei 
sein  anmulhigstes  künstlerisches  Vermögen  in  glilckllehstem  Bunde  mit  nioxillscheni 
Tiefsinn  oiTeubart.  Lehre  ist  der  Sinn  dieser  sogenannten  Schule  von  Athen,  üns 
tUneade  Wort  mangelt  dem  Maler,  und  nor  dnreb  Hlnstelloag  der  weisen  Minna*, 
w  c!(  lic  die  Geschichte  als  lehrbegabt  uns  nennt,  kann  er  dasselbe  zum  Bestandlhelle 
seines  Bildes  machen.  Das  geistige  Wort  verkörpern  kann  er  nur  dnrch  Gestalt,  die 
dem  Aoge  fhssllch.  niera  wdhlt  Ralhiel,  der  seine  Grenzen  kennt  and  bis  znr  Mnsser^ 
sten  Schranke  seine  Flügel  schl.'igl.  die  mathematische  Figur  als  die  dem  Organ  des 
Auges  sichtbare  Begrenzung  der  \  erkniiprungen  von  V'erstandeserzeugnlssen.  tui 
den  Sinn  des  ganzen  Bildes  uus  so  nah  wie  möglich  malerisch  vorzufOhren,  setzt  er 
die  Handlung  des  Lehreas,  als  sollte  diese  Gruppe  die  Aufschrift  des  Bildes  sein,  in 
einen  kleinen  it.iiim  zusammengedr.ingl,  am  Unmittelbarsten  unserni  Anblick  ent- 
gegenkommend, in  den  Vorgrund,  ücr  Begriff  der  Lehre  treibt  seinen  produktiven 
Geist,  um  den  Gedanken  so  volltdnend  als  aMI^Iidl  wa  erschUpfen,  auf  die  Stadien 
des  l<'assungsvermögens  der  Lernenden;  eben  die  vier  Hanptstadien  desselljen  wer- 
den uns  durch  die  klarsten  Zeichen  zu  erkennen  gegeben  In  den  vier  Archimedscbü- 
lem.  Der  unterste  Niedergekauerte,  in  seinem  Hinslarren  auf  die  geometrische 
/t'ichming.  nill  seinem  schlalT  hingerichteten  Zeigefinger  und  den  in  den  Martern 
unvermögenden  Denkens  oft  durehtingerten  Haupthaaren,  wird  es  nie  begreifen; 
der  auf  ein  Knie  Gestutzte,  zugleich  Mittelpunkt  der  Gruppe  und  Wendepunkt  des 
Gedankens,  ist  auf  gutem  Wege  zum  Verständniss  und  sieht  sich  nach  Beistand  um  ; 
der  Dritte,  höher  gestellt,  dem  Vorbezeichneten  rechts  (dem  Betracliler  links),  kün- 
digt durch  Freudebev^egllieit  den  Augenblick  seines  glücklichen  Fassens  au  und 
ze^  scharfen  Blicks  mit  dem  energischen  Zeigellnger  gleichsani  auf  den  Punkt  bin, 
densein  Verstand  klarsieht:  der  Vierte  endlich,  der  zuglehh  Iirirlistgestellte  und 
geistig  die  drei  andern  Leberragende,  hat  Alles  schon  klar  begriilcu  und  drückt  In 
•eelenheltrer  Miene  und  mit  einer  den  ilberrasehenden  Gelstesgenuss  bezeiebnenden 
Gestikulation  der  erhobenen  H.lnde  die  Freude  ans  sieh  in  den  Lehrsalz  vertiefen 
zu  können.  Dieser  Seelenreich th um,  in  den  Gest;ilten  der  auserlesenstcu  Jüugliuge 
ausgesprochen,  ist  nun  niedergelegt  In  einer  Gruppung,  die  an  Vollkommenheit  alles 
vereinigt,  was  In  der  bildenden  Kunst  Schönheit  der  Anordnung  und  Anmutb  der  U- 
uieu,  im  Ganzen  wie  in  den  Theilen,  genannt  werden  kann.  Wenn  der  fllosoflsche 
Satz,  dass  die  Linie  der  Ellipse  die  vollkommenste  Form  sei,  durch  zu  ndchterne 
Abstraktion  dem  Scböngeflihle  vielleicht  eine  kleine  Wunde  versetzt,  so  werden  die, 
weiche  zum  Erkennen  des  Schönen  berufen  sind,  sich  gern  f(>rtgerissen  sehen  vom 
Schwünge  der  Rundheit,  von  der  Schwuugilnie  Im  Gegensalze  zur  Kurve  mit  den 
a^geahraimenden  Ecken.  Diese  Befriedigung  ffwfthrt  die  Gruppe,  deren  Grundlinie, 
den  obigen  Satz  unterstützend,  eine  vollkommene  Ellipse  Ist.  Vier  der  edelsten 
Tbeile  dieser  verbonduen  Gestalten,  ihre  Häupter  nümlicb,  gewahren  den  Hauptzug 
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Gruppe. 


(Rajfaellsches  Bild  im  Palazzo  Borghese.) 


der  flllpsenartl^en  Linie,  und  der  fllnfle  fsl  deren  Mittelpunkt.  Nflchst  den  Httupten 
wird  den  Extremitäten  des  Menschenkttrpers,  zumnl  den  H.'inden,  von  den  Muster- 
malern mit  Reclit  eine  besondre  Arlitun^  erwiesen,  und  nicht  seilen  sehen  wir  die 
Mflhe  und  den  Zwan^,  womit  die  Künstler  diesenbetrachts  zu  kämpfen  hatten,  ihren 
Werken  an.  Hier  aber.  In  RalTaels  archlmediseher  Gruppe,  sehen  wir  an  den  fUnf 
Gestallen  neun^ände  edelster  Bildung  wie  einen  Kranz  in  die  Bogenllnie,  und  zwar 
In  den  befriedigendsten  Intenallen,  einstimmen,  während  eine  jede  derselben  die 
Bedeutung  Ihres  ElgenthUmers  erhöht  und  darthul  wieviel  ein  Künstler  durch  eine 
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Hand  vermag.  (Vergl.  Kestoers  Aafeatz  üJ>er  die  SchuJgraj^pe  ia  dessea  „Admlsehen 
StvdleD*«,  Bertln  1850.) 

Durch  die  Pa  ulpredf  gt  vor  drn  Athenern  wrrdcn  wir  mitten  in  die  Hel- 
denstadt versetzt,  wo  im  Anji^esichte  der  alten  Tempel  und  GOUer,  von  heidnischen 
Zuhürern  umgeben,  der  predigende  Apostel  links  im  Vorgrunde  stellt ,  die  freiste 
edelste  Gestalt  voll  Sicherheit  und  Festigkeit.  Im  ilin  stellen  sich  Im  Oval  vier 
Gruppen  athenisolien  \olks.  Was  in  dem  \  erhäiltiissc  drs  predigenden  Paulus 
Jiu  den  noch  uubekehrten  Griechen  irgend  au  wiclUigeu  Ue/.ieliuiigca  vorkommen 
kaao,  drücken  die  verschlednen  Gestalten  vielseitig  aus.  Rechts  im  Vorgmode 
Mann  und  Weih,  beide  In  gläubigem  Entzücken;  besonders  der  Mann  rückhalt- 
los hingegeben  streckt  halbknieend  die  Arme  nach  dem  Prediger  hin.  Dann  folgt 
1d  einer  swelten  grAsaeren  Gruppe  der  redllebe  Ranpf  des  altei  GOtterglaakeiia 
Bit  der  neuen  OfTenbarung,  welehe  den  Sieg  davonträgt.  Zwei  Greise  zunächst 
ftehen  nebeneinander;  der  Eine  die  Arme  kreuzend,  scheint  tief  in  sich  hineinzu« 
schauen,  plötzlich  getroffen  vom  Blitz  des  Geistes,  durchschfittert,  der  Nacht  he- 
wnsst,  worin  er  geschlummert,  doch  wer  weiss  ob  für  immer  zu  einem  neuen  Tage 
geweckt;  der  Andr«-  stiUzt  K(>pr  und  Arm  auf  seinen  Stab,  er  hört  die  Lehre,  Ihn 
erfasst  ihre  Walu  lu  il,  ihn  ergreili  ihre  Heiligkeit,  desto  mächtiger  aber  kämpft  nun 
der  Glaube  seiner  Väter,  seines  eigenen  Lebens  gegen  die  augenblickliche  Botschalt 
an,  und  fast  im  Iriijrlmm  mehr  als  Im  Schmerze  des  WIderslreits  bleibt  er  stehen. 
Aehulich  hinter  ihnen  zwei  Jünglinge  mit  aufgezogenen  Brauen,  halb  das  Gesicht 
sich  verhüllend.  Bin  Dritter  Jedoch  nnbewnsst  überwanden  denkt  kann  nehr  des 
friHicrii  Glanbens,  während  auch  der  Mann  vor  ihm  beruhigt  in  seliger  Betrachtung 
den  Apostel  anschaut  und  die  \V  orte  von  seinen  Lippen  zu  saugen  scheint.  Mit  Ent- 
zQcken,  Kampf  und  Sieg  jedoch  sind  noch  keineswegs  alle  Beztehnngen  durchlan- 
fen.  Es  kommt  dazu  noch  die  Rechtfertigung  vor  der  Weisheit  des  heidnischen  Men- 
schenwllzes  und  sonstisch«'n  Verstandes.  In  Rücksicht  auf  diesen  Ausdruck  werden 
die  Gestalten  einer  driltni  Ilauptgruppe  wichtig.  Ohne  dem  Apostel  noch  länger  zu- 
zuhören bewegen  sie  sicli  auf  ihren  Sitzen  hin  und  her,  arbeiten  mit  Hftnden  und 
Füssen,  zählen's  an  den  fünf  Fingern  al),  d<>nionstriren,  streiten,  beweisen  dagegen, 
dafür  i  ein  Greis  i>esonders,  der  Hinterste  mit  langem  Bart,  legt  den  Finger  an  den 
Moni  iii'ecifehit  zu  sagen ;  Ja  dies  nnd  das  trifft  —  das  Ist  Wahrheit!  In  der  letz- 
ten Gruppe  endlich  spreizt  sich  noch  eine  dickleibige,  breilhelnige  Gestalt  Irdisch 
dumpf  gegen  die  götUicbe  Lehre  auf;  daneben  befestet  sich  ein  Andrer  geistiger  in 
seinem  Zweifel,  bis  nach  dieser  letzte  Missklang  in  einem  Halbknieenden  zu  voller 
tiefer  Ueberzeugung  sich  löst. 

Riesengruppen  MIchelangelo's  im  weltberühmten  Weltgericht.  Berühmte 
Gruppungen  desselben  Grossmeisters  in  einem  grossen  Karton,  der  eine  Leberra- 
SChnngsscene  aus  dem  Kriege  der  Florentiner  mit  den  Pisanern  enthielt.  Dieser 
gruppenherrliche  Karton  ist  verlorengegangen,  doch  hat  sich  eine  TSachbildung  von 
Bastiano  ArUslotile  erhalten,  die  man  in  der  Samml.  zu  Holkham  trifft.  Der  Gegen- 
stnai,  iniende  Sdldner  der  florentlnlschen  Repnbllk,  welche  bei  onverhofftem  An- 
griff der  Pisaner  plötzlich  zum  Kampfe  berufen  werden,  gab  Buonaroll  die  natürlichste 
und  vielseitigste  Gelegenheit,  in  den  zn  sdUeuniger  Rüstung  aus  dem  Arno  Geeilten 
seineMefeB  Stadien  der  Anatomie  nnd  der  VerkQrzungen,  seine  grossartige  GnuJe 
ud  Bntschledenheit  der  Motive  in  den  kühnsten  momentansten  Stellungen  und  Be- 
wegungen, in  gedrungnen  männlichen  wie  In  jngendreizlijen  Gestalten  auf  das  Glän- 
zendste gellendzumachen.  Früher  sind  nur  fünf  Figuren  des  Kartons  (die  Uferer- 
klettemden)  durch  Agosttno  Venezlano  gestochen  worden.  SämmtUehe  nenoselui 
Figuren  der  grau  in  Grau  gemalten  Nachbildung  zu  B<rikliaffl  kOBBt  naa  dueh  den 
fleissigeu  Stich  von  Luigi  Scblavonetti  (1008). 

DfeSchOpfnngdesWelbes,  Fkwskogmppe  Mlchelangelo*s  Im  Vatikan.  (Ab- 
bild im  Art.  Eva.) 

Das  liebende  Paar  im  Lebeusalterbilde  von  Tizian.  Kostbar  diese  Gruppe 
des  sitzenden  Jünglings,  wefelieni  das  über  Ihn  gebeugte  Mldchen  eine  Ihrer  beiden 

Flöten  hinhält!  Unübertrefflich  dünkt  uns  die  Wahrheil  des  Ausdrucks  In  seinem 
dunkein  sinnenden  Auge  und  der  halb  ablehnenden  Weise,  womit  er  die  Aufforde- 
rung seiner  Gespielin  hinnimmt,  sowie  in  der  ven^  lindert  fragenden,  kindlich  eru- 
iten,  unschuldvollen  Miene,  womit  diese  ihnanblicki.  i  liauptbild  IB  d«r  Brldgewa^ 
tergallerie.  Nachbild  von  Sassoferrato  in  der  Gallerie  Borgliese.) 

Gruppe  der  Kristerscheinungbei  Magdalena,  Meisterwerk  aus  Tizians 
IMherer  Zelt,  Rronstflek  der  Samml.  des  Dichters  Samuel  Rogers.  ' 

Zinsgroschengruppe,  Cristo  della  vwneta,  eben  falte  elB  HdOptwerk  ans 
Tizians  FriUiperiode,  ein  KronstOck  des  Dresdner  Museums. 
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Grable^nncrsgruppe,  edelstes  Werk  des  venezianischen  Grossmelslers  im 
Palazzo  ManTrinl  zu  VeiiediK,  Wiederholung  Im  Louvre. 

Madonn«;n^ruppen  von  Andrea  delSarlo(f  1530)  In  verschiednen  Gallerlen. 
—  Gruppe  d(T  Caritas  Im  Louvre,  allzu  drastische  Darstellung;.  Zwei  Kinder  hat  die 
stattliche  Frau  (man  sagt:  mit  den  Zügen  der  Frau  Malerin)  auf  ihrem  Schoosc, 
während  das  dritte  zu  ihren  Füssen  schläft. 

Gruppe  um  die  leichenhaTt  hinsinkende  Maria  Im  Kreuzlgungs- 
flresko  von  BernardlnoLuini  (Luvino)  Im  Engelkloster  zu  Lugano,  üm  1529. — 
Gruppen  der  Marie  n Verlobung  und  der  kindanbetenden  Könige  in  den 
Luinirresken  zu  Saronno.  Um  1530. 

Gruppen  Hilfsbedürftiger  zusellen  Heiliger,  von  Pordenone(|  15.39), 
in  San  Rocco  zu  Venedig. 

KnIcslUckllche  Gruppe  der  Heimsuchung,  ein  in  den  Formen  Grossheil  zei- 
gendes. In  den  Karakteren  adeltragendes  Werk  des  Sebastian  del  Pionibo 
(t  1547)  In  der  Louvrcgallcrie.  Mit  dem  Üat  MI) XXXI. 

Lazarusgruppe  von  dems.  Meister,  in  der  Nallonalgallerle  zu  London. 

Madonnengruppe.  Maria  mit  den  Knaben  Jesus  und  Johannes  und  zwei 


Engeln  zuselten,  Gemälde  des  i5i7  verst.  Florentiners  «uo  na  cor  si  (/Vtr/z/o  rfr/ 
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Gruppen  der  Musen  und  Pierlden  Im  Wetrp  snn^'bilde deMelkea Ftorotttl- 
■ers  Im  Louvre.  Gestochen  von  Enea  Fico  und  von  liichomme. 

Die  Gruppen  des  Tr  i  u  ni  fz u  gs  desGlOck.s  und  der  Armtith,  gemalt  \on 
Hans  Hol  bei  n  d.  Jü.  in  der  deutscIieB  Gildelialle  zu  London,  nur  <lureii  einige 
BlStter  noch  beliannl,  welche  Vorstermnn  nach  Abzeiehiiuiigeii  Feürrlgo  Zuccaro's 
gestochen  hat.  Grade  Jene  Uolheinmalereieo  musslen  Ivlilglich  verlorengehen,  in 
welclieii  lant  Zacearo**  Zeagnits  elo  wakrhaR  raAkeUscber  Gelat  «reliie!  —  Ferner 
die  ToditMitanzgmppea  aiM  Hollieliis  Basler  Zeit,  Manot  darch  lioisfcliBltaiclie  Ver- 
vieirdlligungen. 

Gruppungen  voo  Bemrennto  Oarofaloff  1559).  Maria  ihr  ScUalkind  mit 
dem  Schleier  bedeckead.  Grablegoog  in  der  Gailerie  Borghete  zo  Rom  nnd  In  den 

Studj  zu  Neapel. 

Gruppungen  des  Mkhelangellsten  Daniel  da  Vollerra(f  1566).  Heilands- 
lanfe  nnd  Rrensataalinie,  Jene  In  San  Pletro  in  Montorlo,  diese  in  Sla.  TrintU  de' 
Honti  zu  Rom. 

Penelope  geliebkost  von  Odysseus,  dem  sie  ihre  Schicksale  miUheilt, 
eine  der  liedentendsten  Farbengruppnngen  von  Francesco  Primatlccio  (tl570), 
jetSi  in  Castle  Howard.  Sehr  edel  in  der  Karakteristik,  fein  und  Oelsslg  In  Zelclinnng 
oad  Abrundung  aller  Theile,  dagegen  schwach  in  der  Färbung. 

Gruppe  der  Kirchen  vilter  in  Dosso  Dossi's  berühmtem  Bilde  zn  Dresden. 

Gruppe  der  H  e  i  m  s  u  e  h  ung,  raHtellschen  Geistes,  von  Vicente  Macip  de  Jua- 
ne s  (■{■  1579)  im  Madrider  Museo. 

Gruppe  der  Kreuzabnahme  vom  hispanisirten  Brüsseler  PcdroCampaiiu 
(i  1580)  in  der  Kathedrale  zu  Sevilla,  früher  In  der  Rrenzkirche  daselbst.  Berühmt 
durch  (las  Anrkdolon  von  Murillo.,  der  in  seinem  Alter  sieh  dieses  Gemflldes  wegen 
taglilgiich  die  Kirche  üffuen  Hess  und  einmal  dem  ungeduldigen  Sakristan  auf  dessen 
Frage,  was  denn  so  lange  zu  sehen  sei,  das  denkwflrdige  Rfickwort  gab :  „Ich  warte 
nur  bis  diese  Im  lllpn  M.'lnner  uns»  in  Heiland  vollends  herabgenomnien  haben!" 

Die  ohnmUchlige  Maria  mit  /.wei  Frauen,  Gruppe  von  würdigem  Pathos  Im  Grab- 
legungsbilde  des  Tintoretlo  (f  1jU4)  in  der  Bridgewatergallerie. 

Das  Abendmahl  des  h.  Hieronymus,  berühmte  Farbenji^ruppe  von  AgostinoCa- 
raccl  (f  I60I)  in  der  Bologneser  Pinakothek,  nachgeahmt  von  Domenichino  In  d«'s- 
sen  gleichnamiger  Darstellung  und  von  Rubens  im  Abendmahle  des  Heiligen  \ou  Assisi. 

Gmppnngen  von  Annibal  Caracci  (f  1609).  Mythische  Gruppen  ImPa- 
lazzo  Farrirsr  zu  Rom.  Hellige  Familien  In  \ersehledenen  Gallerien.  Pletä  in 
der  Gall.  Borghese  (Ueilaodslelcbe  im  Scboose  Mariens  mit  zwei  klagenden  Engel- 
knaben).  PI  etk  In  Castle  Howard,  fTBher  In  der  Gall.  Orleans.  (Das  sogen.  Drei- 
niarlenbild.  Die  Krlslmuller  im  l  ebermaase  Ihres  Schmerzes  über  den  auf  Ihrem 
Schoose  lluhenden  versinkt  in  Ohnmacht,  wo\on  Maria  Salome  heftig  ergriffen  wird, 
wahrend  Maria  Magdalena  sich  den  Aeuss«'rungen  leidenschaftlichsten  Schmerzes 
liin^jibl.)  Begegnung  Pelri  mit  Kristo  an  der  Appla  {Domine  r/uo  vadis?)^ 
kleines  CenWilde  aus  dem  Pala/.zo  Borghese  in  der  Nätionalgallerie  ZU  London.  Al- 
mosenspende des  h.  Hoch  US  im  Dresdner  Museum. 

Knabe  nnd  MIdchen  mit  Ratze,  Farbengmppe  voll  launigen  Lebens  von 
An  n  I  b  a  I  r  a  r  a  c  e  i .  in  Castle  Howard. 

Spielergruppe,  berühmtes  Geni*ebUd  von  Michelangelo  da  Caravag- 
glo  (f  1609).  Exemplare  in  der  Gallerte  Sclarra  zn  Rom  und  im  Mnsenm  zn  Dres- 
den. (Abb.  im  Art.  Dresden.) 

Flöten-  und  Kithar Spieler  mit  dem  S .Inger,  der  einen  vollen  Becher 
hält,  lebendige,  farbenkräillge  Darstellung  von  denis.  ituliäner,  in  Devonshirehouse. 

Bettlergrnppe  von  Schidone  (f  Itiir»)  Im  Mnseo  zn  Neapel.  Brgrdfendvnd 
wahr,  besonders  ausgezeichnet  der  vordere  Knabe. 

Starkbewegte  Gruppe  um  die  hinsinkende  Maria  im  Kolossalbilde  der  Kreuzab- 
nahme von  Federtgo  Barocelo  (f  1612)  Im  Dome  zu  Femgla.  [Abbild  IMgend  Im 
Art.  Heilandsbilder.] 

Madonna  von  sechs  Heiligen  verehrt,  eins  der  Uebllchsten  correggistischen  Bil- 
der des  Lodo  vi  CO  Caracci  (f  1619)  in  Rogers  Samml.  zn  London. 

Grablegung  In  lebensgrossen  Gestalten  von  demselben  Bologneser,  sehr  edel  in 
Komposition  und  Karakteristik.  früher  Iti  der  (lall.  Orleans,  jetzt  in  Castle  Howard. 
(Von  heiligen  Frauen  ist  in  die>>er  Üarslellung  nur  Magdalena  gegenwärtig.) 

MnsikgegeHscbaft,  geistreiche  Gmppnng  von  Valentin  (f  163S>,  in  der  Brld- 
gewatergallrrle. 

Berühmte  Gruppungen  von  Rubens  (f  16i0).  Gruppe  der  Darbringnng im  Tem- 
pel [s.  Abb.  Ini  ArU^eilandsbllder].  Gruppen  der  Krenztragung  nnd  der  Rreuzab- 
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Jupiter  und  Juno  nach  Rubens* 


nähme.  Jupiter  und  Judo,  Obergrappe  eines  der  mit  Allegorien  durcliwebten  Ge- 
schicliU)ildcr,  weiche  das  Leben  der  mcdicelsehen  Maria,  Gemahlin  Heinrichs  des 
Vierten  von  Franlireicli ,  abschllUrrn.  Rarrhus  mit  den  Bacchanten.  Sllen,  dem 
eine  Bacchanliii  zn  trinken  {;ll>t.  Löwe  mit  der  Frau  Löwin,  wHclie  den  Etcranten 
grimmii;  aiiliiiiirrcn,  der  dafür  dem  Löwen  einen  SctilaK  mit  dem  Kiissel  zu  versetzen 
drobt.  (Dies  höchst  interessante  Bild,  wozn  Kubens  nach  Besicht  der  kandelabertrt- 
penden  Elefanten  Mantejjna's  [im  Cäsartriunifbilde  zu  Mantua]  veranlasst  ward,  be- 
fand sich  zuletzt  im  Besitze  des  Dichters  Ilugers  zu  London.) 

RulM'nsische  Meistergrnppen  sind  ferner:  die  Schönheit-  und  machtvolle  Gruppe 
des  andr.Hnfjenden  Vt>lkos  in  der  Darstellung  des  „Wunders  der  ehernen  Schlange*' 
im  Madrider  Museo;  die  kraftgeslalligen  Gruppen  der  Schilderung  des  Gekreuzigteo 
mit  den  Schachern,  des  Bildes  in  der  Anlwerpner  Akademie;  dann  die  gewaltig  be- 
wegte Reltergruppc  des  „Kampfes  mit  zweien  Löwen",  eines  KronstUckes  der  Mün- 
chener Pinalvotliek.  Anmerk  verdient  auch  aus  der  Antwen>ner  Akad.  jenes  milde 
Stiiek,  wo  Mutter  Anna  das  Jungfr.Hulein  Maria  lesen  lehrt  und  knlfUg  frisches  Alter 
mit  blühender  zierlicher  Jugend  zu  freundlicher  Gruppe  vereinigt  Ist. 
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Maria  mit  Mai^dalena  den  Heiland  beweinend,  KartHn^nippo  von 
Anton  van  Dyrk  (|  Im  M.i(lri«I«'r  Miisr«>.  \ani1y<  k  hal  dirsrn  (ic^iMiNtand  oft 

dargestellt,  aber  iu  keliieiu  Bilde  der  Trauer  Uiesüeu  die  Tliraucu  so  tief  aus  der 
Seele  als  In  diesem.  Magdaleae  baaclit  Im  Kasse  der  Hand  des  lu^Iligen  Lefekaanu 
Ihre  Lk'bc  und  ihr  Loben  aus.  Alles  tr.lf?!  In  diesem  HiMc /nr  Grfese  der  WlrlHing 
bei,  selbst  das  tiefe  Üuukel  der  Schallen  und  AaR  bleiche  Licht. 

Herrliche  Gruppe  der  basssplelenden  Cicille  mit  dem  aotcabocIilMitaBdea 
Ent;e]liuabcn,  IMld  des  164t  versL  Bolognesers  Donenlehiao.  (Ver^l.  den 
Künstli-rartikeL) 

Schulzengel  mit  dem  sich  ihm  an schiniegeudeu  Knaben,  (lemilide  von 
DomeDlehino  In  der  Ifeapler  Sammlung,  welclies  Gegenstand  vlelflUtiger  Naeb- 
lllldlingen  i^eworden. 

Herkules  im  Kreise  derOmfale,  Uomcnichinowerk  iu  der  Münchner 
Pinakothek.  (Abbild  im  KflnstlerarUkeL] 

D 1  ane  nj  a;;d  \on  denis.  Mri<lcr,  voll  der  anmuthlüTsten  (Jrnpprii,  wo  jedoch 
einzelne  Attitüden,  etwas  zu  künstlich  erschein«-n.  Hin  llauptbild  der  (lall.  Borgliese. 

Brminiabelden  Hirten,  idyllpMippe  im  Geiste  Tasso's,  von  demselben  Bo- 
logneser, früher  in  drr  GalL  AiipTsteln  (wo  das  Blid  filr  ein  Stilek  des  Annibal  Ca- 
racci  ^alt),  jetzt  In  Londons  Natlonal;i;allrrii>. 

Die  Königin  des  Schwes  ternb  u  udes,  die  jugendliche  Maria  unter  den 
TempeUungflrauea,  liOchst  relzlge  FarbeagmiHie  von  Guido  Reni(f  1643),  der  hier 
nur  in  der  symnielrlschen  Anordnung  zuviel  p-than  hat.  (Das  Urt)lld  jt  lzf  (n  «Irr 
Eremitage  zu  Petersburg;  eiue  W  iederholung  in  der  Gasa  santa  zu  Lorctto.;  Abb. 
naeh  dem  Stiehe  von  Bennvarlet  auf  folg.  S. 

UiTiUnnle  Gräber  II  ji  |M'  In  drin  riir  Genna  Kcnialten  (j«'lzl  w(»l  zu  St.  Peli*rs- 
bui'^  beUndlichen)  Marieuhiiiuuelfabrlsbilde  des  Meislers  Guido.  SUchbekannt  durch 
das  Blatt  von  Brun!. 

Die  Gruppen  des  u  nnderlleblichen  „Kn^elkonzerts^S  eines  Guldlschen  Frealio- 
werks  in  drr  Cliornisehe  der  Capella  Sih  ia  bei  San  (Jregorio  zu  Rom. 

Gruppe  der  seiig  ihr  Kind  betrachtcuden  Maria  von  dems.  Meister.  (Stichbekannt 
durch  das  Blatt  voa  Cunego.) 

Venus  von  den  Grazien  lu  dlent,  relz> olle  Farbeni^ruppnnj;  Gnido's,  die 
sich  Jetzt  im  Palast  Kensingtou  beUudet.  (Sticlibekaniit  durch  das  Sirangesche  Blatt.) 

Gruppe  der  GOterverth eilung,  einer  der  Darstellungen  aus  der  Brunole- 
gende \  Oll  K  u  s  t  a  V  h  e  L  e  s  u  e  n  r  (f  165.^>)' 

Möuchgruppe  des  BrunoDlschen  Todeshildes  von  demselben  Meister.  (Ge- 
stochen im  Mus^e  Fllhol.) 

Vers  a  ni  ni  I  ii  n  g  der  K  i  r  e  Ii  e  n  e  1  e  h  r  t  e  n ,  welchen  S  t.  B  a  s  i  1  i  o  s  heilige 
Vorschriften  diklirl,  Meisterwerk  des  l'rancisco  de  llerrera  t  l  viej'o  (f  ItH), 
Zuletzt  in  der  Soultschen  Samml.  zu  Paris.  [Abbild  im  Küostierurlikel.] 

Die  Schlndungsgroppe  der  Bartholomdnsmarter  vom  Spanler  Jos^  Ri- 
bera (f  Ifiäfi).  In  (lirsem  Wj'i'ke  hat  der  scliarfrlchtende  Maler  nnslrelllg  das  der 
eotsetziichslen  Beispiele  Uir  die  AesUielik  des  Udssiichen  gelieferl.  (Ein  Abbild  Im 
Art.  „Heniierbnder.«') 

Gruppe  der  Weberinnen  In  einem  Genrebilde  voaVelazqnes  (flMO)  Im 
Madrider  Museo. 

Gemnthliche  Gruppe  der  h.  Anna,  welelie  die  kleine  M a ria  beten  h-hrl.  tie- 
Bülde  von  Govaert  Flinck  (f  1660)  im  Berliner  Museum. 

Sehr  edle  Gruppe  des  enp*lumrinp;ten  Jeliovah  In  schOner  Ruinenlandschaft 
von  Nicolas  Poussin  (f  lüiiä),  in  Devoushirehouse. 

Gruppun/;<'n  vom  Caraccislen  Guereino  da  Cento(f  1666).  Lot  beraaseht 
durch  seine  Töchter.  (Im  Loinre.)  Die  schnierzbewes:!««  Maria,  mit  aiis^jebrellr- 
ten  Armen  nach  der  auf  Sarkofag  gesetzten  Heilandsleiche  hinstürzend.  (Stich- 
bekannt  durch  das  Blatt  von  Aloislo  Cnnego.)  Rrlst  von  zwei  Bngeln  beweint, 
durch  schone  Koniposition.  seltene  DuiTh^enihltheit  und  farbenlüchtlge  Ausführung 
ausgezciciinet,  das  Vorbild  mancher  \V  iederholungeo,  früher  im  Palazzo  Borghese, 
jetzt  in  der  Nalionalgallerle  zu  London. 

Sektionsgruppe  von  Meister  Ii  e  ni  b  r  a  n  d  t  (f  1 669),  das  eddst  gezelchoete, 
l)estp'()r<lriet<>  Pl^nrenwerk  dieses  Farbenkiinstlers,  im  Haager  Museom.  (Seeue  aus 
dem  Leben  des  Anatomen  jNikolaus  Tuip,  gemalt  1C32.) 

Landsknechtgrnppe,  Spieler,  von  Geriirandt  vao  den  Beekboat  (f  1674), 
ia  der  Sutherlandsclien  Samml.  zu  London.  Abbild  Im  Art«  Genreniah'rei. 

Tafeigruppe  desBohneukOnigs,  nanihafles  GemUde  des  1C7S  verst.  Huben- 
sers  Jardaeas.  (Abb.  im  Art.  Gearemalerei.) 
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Die  TaoKStande  des  Hundes,  fiedelnder  Bandenknabe  mit  >or  ilini  tanzeDden 
ZOgling,  geistrelcfee  Gruppe  von  FottemtehlMger  RareIDujardin(f  1678). 

Kinde  rgruppen  von  Kaspar  Netseher,  dem  Heldelbencer  Dowisten  (f  1684). 

Knabrtif?rnpprn  des  M  u ri  1 1  o  (f  1685).  Wir  anmerlien  hier  nur  d.-is  Bild  unter 
Nr.  202  im  Madrider  JViuseo.  Eiu  lileiner  Hirteat)ub  dürstete  und  sein  Gespiele,  der 
einen  QneU  fand,  reicht  ihm  eben  in  einer  Seliale  den  erflrischenden  Trunk.  Des 
Lürarochen  des  HIrtlrlns  scheint  auch  zu  dürsten  und  des  Wassersclmn'ckers  Rllrite 
sagen:  du  mochtest  woi  auch  trinken?  Drei  Knaben  sehen  dem  Triuker  zu  and 
flreiien  sich  llher  seine  Lahnns*  „Bei  diesem  BOde^*,  sehreIht  Qundt,  „tfelen  mir 
iBuner  die  Worte  ein :  Werdet  wie  die  Kinder  und  Euer  Ist  das  Yllmmelreich 

BarmherzlRkellsgruppe  drr  Ii.  Elisabeth.  Mti rillisches  Meisterwerk 
im  Sitzungsaale  der  Madrider  Kunstakademie,  vurmaiii  in  der  Caridad  zu  Sevilla. 
Wir  erhileken  die  fllrstllehe  Heilige  wie  sie  den  Koff  eines  Knaben  wischt.  Eine 
ihrer  Hoffr.'liilcln  hält  den  silbernen  Wasserkni?; :  eine  Andre  tritt  etwas  In  den  Schat- 
ten zurück  wie  scheu  vor  Anblick  des  löchrigen  Knabenkopfes.  Bei  V  errichtung  des 
menschenfrenndnchen  Werks  spricht  die  Helllgre  mit  einem  alten  Wethe,  das  nlher 
im  Vorprund  sitzt  und  die  rrPossniutter  des  Wundköpfl^^cn  zu  sein  scheint.  Man  kann 
nichts  Natürlicheres  sehen  als  diese  von  Elisabeth  mit  freundlichem  \\  ort  über  den 
Zustand  des  Knaben  beruhigte  Alte,  die  In  dem  Jungen  ofTenbar  ihren  unentbehr- 
lichen Führer  besitzt.  Die  Gruppe  wird  noch  durch  andre  Gebrestl^e  gemehrt,  deren 
.Schäden  wir  nicht  welter  berühren  wollen,  [.\bbild  im  Art.  Elisabeth.] 

Das  verdrUsslich  betende  Kind  mit  dem  gähnenden  Vater,  frappant 
beleuchtetes  LebensstOck  von  SI  i  nge  1  a  n  d  t  (f  16U1)  in  der  Samml.  Robert  Peels. 

Gruppungen  des  Eklektikers  RafaelMengs(f|  77t). 

Gesellschaftgroppen  von  Jean  AapUste  Grenze  (f  1807);  veigl.  den 
KfinsUerartlkel. 

Rlssloffrsppe  te  ISenUde  von  John  Ople  (f  1807)  In  der  GoDdhall  zn ' 

London. 

Rrlegergruppe  um  den  sterbenden  General  Wolf  im  Gemälde  von  BenJ. 
West  (f  1830)  In  der  Crosvenorgallerle. 

RrQnungsgrvppe  von  Lonls  David  <f  IMS).  Napolton  TBrnperenr  seine 

Dame  krönend. 

Zttggruppung  in  der  „Pilgerfahrt  nach  Canterbury**  von  Thomas  Stot- 
hard(f  1834). 

Die  Kainramilie  auf  der  Flucht,  seltene  Fnrbengnippung  von  Panlln 
Guerin  (geb.  1783).  Werk  aus  dem  J.  1812.  Abbild  im  Art.  „Fluchtbilder.'' 

Gruppe  der  almosenspendenden  Blisabeth  v.  Thüringen,  Meister- 
werk des  Dresdners  Heinrich  Nike  (178S— 1835).  Abbild  im  Art.  Dresden. 

Ilürergrnppe  der  Kn ox predigt  vom  Meister  David  Wllkie  (1785— 1  Sil). 

Gruppungen  von  PeterUornelius  (geb.  1 787).  Engelgruppen  im  Welt- 
scböprungsbilde  der  Münchner  Ludwigskirche.  Gruppen  der  Offenbarung  und 
die  der  ach  I  Seligkeiten  in  dem  für  die  Berliner  Fürstengrufthalle  bestimmten 
Blldercyklus.  Den  höchsten  Preis  uu'm  hf»'  man  den  (Gruppen  der  Seligkellen  geben. 
Mit  der  ächtest  künstlerischen  Emplindung  ist  hier  für  den  jedesmaligen  Begriff  die 
vMllK  ZQsagende  Form,  der  vtttllg  treffende  Aosdmck  fetanden.  Wie  wundersam 
rührend  sitzt  In  der  ersten  dieser  Gruppen,  den  Armen  im  Geist^S  das  Weib  da, 
welches  nach  Art  solcher,  die  au  Almosenenipfang  gewöhnt  sind,  die  Hände  im 
Schoose  gegeneinander  legt,  aber  das  Hanpt  nach  oben  wendet,  von  wo  Ihr  das  Al- 
mosen kommen  wird!  Wie  Ist  h  ur,  die  ,,hnngert  und  dürstet  nach  Gerechllgkell", 
mit  ihren  beiden  Kindern  ähnlich  gewendet,  aber  soviel  inniger,  bewegter,  hinge- 
bender, zuversichtlicher!  Wie  Ist  die  Seligkeit  der  Barmherzigen,  die  der  Fried- 
fertigen, die  derjenigen,  welche  um  sogenannter  Gerechtigkeit  willen  verfolgt  wer^ 
den,  ebenfalls  so  schön  und  gross  und  würdig  verkörpert !  Gewiss,  diese  Darstellungen 
werden  für  ihren  Zweck  feststehende  Typen  werden,  ebenso  wie  die  Schöpfungen 
andrer  firossmelsler  In  die  kdnstlerlsche  Fofcnspmche  als  gesetzlich  feste  >omien 
eingetragen  sind.  —  Zu  dem  Klassischsten,  was  Cornelius  geschaffen,  dürfen  ferner 
die  Gruppen  gezählt  werden,  welche  die  Darstellung  des  Raffael  todes  in  den 
Loggien  der  MOichner  Pinakothek  anfielst.  —  In  der  Gtyptolhek,  Im  sogen.  GOlter- 
saale  derselben,  die  ffreskogenialten  Göttergruppen.  Xnn  besonders  schöner  Grup- 
pnng  die  aus  der  See  sich  erhebenden  Nereiden,  welche  dem  delttngetragnen 
Sänger  die  Geschenke  der  Meerestiefe  darbieten. 

Anakreontische  GruppenTonKlemensZlmnermaBD  <feh.  1788)  Im 
Bpelsasaale  des  M  Onchner  ROnl^nes. 
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Gruppe  des  UiuimeiralireDdea  Ellas,  fn*ossmei&terliche  KompusilioD 
voa  Friedrich  Overbeck  (geb.  i7M).  Abbild  im  Art.  Ellas. 

Die  GruppungeD  der  Rladersegittog  und  desKiosags  In  Jemsalen, 

von  denis.  Meisler. 

Gr.  der  Grablegnng  vomlietster  Wllh.  Sebadow  (geb.1789).  Abb.  tm  Art. 
DOsseldcMf. 

Griipi»"n!?pn  von  Horare  Verne  l  (j;el).  I7sy),  vor  allen  die  unver^ieieliiiche, 
uns  ganz  iu  patrlarchallselie  Zeil  versetzende  Gruppe  der  U  e  h  <>  Ii  k  a  am  BrunoeD, 
wetcbedem  Elleser  aus  ilinni  Kru^e  zu  Irinken  t^M. 

Die  Marlea  am  Grabe,  Farbenelegie  des  Meislers  Filipp  Veil  (geb. M 
Berlio  17U3). 

Winzergruppe  vom  Meisler  Leopold  Robert  (1791 — 1835). 

NIbel ungcngruppcn  von  Meister  Julius  S<  hnorr  (geb.  1794)  in  den 
ebenenl  liegendeu  PrunkgeDiflcliern  des  Müuelincr  Küni^baues. 

Grupiiuu^en  von  Hein  rieh  Hess  (Keb.  1798).  lieiiige  FamiUef  Idyllgruppe  im 
Besitze  der  Königin  Haroline  \  .  Itaiern.  Dreiengelgru|i{ie  der  Krislnacht  im  Üesilze 
des  l'rlirn.  \ .  I-irliliial.  Alt-  und  ne iilestanienllielie  Freskogrnppen  in  Miinehens  Al- 
lerlieiligenkirche.  Gescbichlgruppeu  iu  den  t'rei>koscUUdruugeu  des  Lebens  und 
Wlrlcens  Winfrieds  and  andrer  Apostel  der  Denlschen ,  In  der  Bonilukirche  zu 
lldnelien. 

Dan  legruppen  vom  FarbenromanUker  Eugene  De lacroix  (geb.  ISUO). 

Seelebensgruppen  vom  Lyoner  Meister  Fr.  Bi  ar  d  (geb.  ISOO). 

Die  trauernden  Juden  vom  Meister  Josef  Fflh  rieb  (geb.  1800).  Steinge- 

zelclinet  dnrrli  HanfsLIngl. 

H  a  g  a  r  g  r  u  p  p  e  des  Dresdner  Meisters  A  u  g  u  s  l  IU  c  b  t  e  r  (geb.  1801). 

Dentsche  Gesehicblgroppen  in  Meislerzeicbnungen  von  Karl  Hein- 
rich Hermann  (geh.  !80I). 

V  crhürgru  ppe  im  VViederläurerbllde  von  Karl  Schorn  (geb.  1ÖU2). 

Elfen gruppe  von  Bd.  StelnbrQck  (geb.  180!^).  —  Genovefa  mitlbrem 
S  ö  Ii  n  I  e  I  n ,  an  der  Rucbe  Sitzend,  p«esievolle  Farbengmppe  desselben  Meislers  In 
der  ^lall.  zu  Dartiistadl. 

M  U  r  c  b  e  n  g  i'  u  p  p  e  n  \  oin  Df^sdner  LadwlgRIchter(  geb.  1  S():j). 

Gmppnngen  von  Bonaventura  Geneiii  zu  MUnelien  (geb.  zu  Berlin  1803). 
Junoirnippe  i  Wiuw,  an  deren  Brust  der  Vater  Zeus  sein  Barehusktiäbleln  trinken  lässl). 
•  Aesopgruppe.  Flüchlende  Familie  Lol  iu  der  Darstellung  des  Sudumuulergangvs. 

Gruppe  des  napolf  tanlseben  Improvisators  In  der  poedevollen  Farben- 
Schilderung  von  F  r  I  e  d  r  I  e  h  M  o  o  s  b  r  ii  u'^ e  r  .ms  Konstanz  (I80i  -1830).  Steinge- 
zelchnet  von  W  inlerlialler.  —  Zwei  Kii  ubergruppen  von  denis.  Meister. 

Gruppungen  von  Theodor  II  ildebrandt,  dem  dUsseldorilseh geschulten  Stet- 
tiner (geb.  I80i).  —  Romeo  und  Giulia,  Gemälde  aus  dem  J.  1827. — Tank  red  die 
sterbende  K  I  o  r  I  ii  d  e  t  a  u  fe  n  d,  romantische  Farbengmppe  aus  dem  J.  1  S'>ft,  als 
eloü  der  Meisterharteslim  ihrer  Arl  hier  im  Abbild  folgend.  Der  nuüerlscheu  Schil- 
demng  11^  die  dlebterlsebe  im  i%  Canto  der  Gemsäemme  Uberata  zagmnde.  In 
bliebst  reizender  und  doeh  das  Schw  inden  der  Krüfte  zu  erkennen  gebender  Stellung 
sehen  w  ir  di<'  niedergesunkne  fUrstllehe  Heldin,  weiche  der  krlsUlche  Kitter  mit  sei- 
nem rechten  bodenberfihrenden  Knie  und  mit  seinem  linken  Arm  unterstützt,  wftb- 
rend  er  aus  der  erbobnen  Rechten  das  heilige  Wasser  auf  Ihre  Stirn  flies.sen  Iflsst. 
Ihr  linker  Arm  ruht  auf  dem  seinigen,  indess  ihr  rechter  schon  «  ie  indmall  an  ihr 
niedergesunken  Ist.  Tudesblüsse  bedeckt  iiir  Anliilz,  dessen  Scbciüeblick  den  iUni- 
mel  snebt.  In  dem  avf  die  Geliebte  gehefteten  Bileke  des  Tinltenden  drldien  sieh 
die  geniisehten  Knipflndungen  aus,  welche  die  nitlerl)T  ii>I  lit  soielieni  Moment  bewe- 
gen mussten.  Die  Beleuchtung  des  Bildes  rückt  die  Seene  in  dämmernde  Frühe.  Des 
HlDlergrund  bildet  ein  Thell  Jerusalems.  Das  Farbennrblld  wird  Im  Besitze  des  Dr. 
Hellbronn  zu  Minden  geftinden.  Treter  lieferte  danach  eine  Radirung  (A'ereinsblatt 
der  Kunstfreunde  in  l'rensseii  IH'>S)  mit  .der  irrigen  Bezeichnung:  ..Erfun<len  \on 
Uübner.'^  Spiiler  bracUlc  Oldermann  (um  l^ii)  ein  Schabbiall  nach  dem  Gemälde, 
besorgt  als  Sehenkblatt  des  Halberstldter  Ronstverelns.  —  Der  Rriegermitsei- 
neni  .s  oii  ii  I  <•  i  ii .  (!eni.'ilde  ans  dem  J.  183"?  bei  Konsul  Wagener  zu  Berlin,  slicb- 
bekanut  durch  Kd.  Mandel. —  Die  betenden  Chorknaben,  eine  karakterisli- 
sehe  Vespcrgrnppe,  von  welcher  Abbild  hn  Malerartikel  folgen  wird. 

Zuggruppen  von  Moritz  Schw  ind  (;;cb.  zu  W  ien  1804)  In  dessen  Freibur- 
ger Münslerwelhe,  einer  reichen  FreskoschUdrung  im  SUegealUMise  der  Karlsruher 
Aluidemle. 

Gruppungen  von  Wilh.  Raaibach  (geb.  s«  Arolsen  1803).—  Irrengriij^pn. 
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—  Bediiineugruppe.  —  Die  gewaltig  bewegten  Gruppen  der  Geisterschlacht 
(nach  der  grossarUgen  Sage  vom  Kampre  zwischen  den  Geistern  der  grralliieri  Hun- 
nen und  liönier  vor  rtni  Thoren  RonisK  (iriippm  der  V  i k e rs «- Ii  c I d  uog,  der 
ZerstdrungJerusulems  und  audrcr  (irosswerlie  dieses  Malcriieros. 

Die  Grasten  Mit  ien  Bros  spielend,  naverglelchllch  schöne  Gruppe  in 
dem  Homer  und  die  Grierlien''  veiiirrrlichenden  Grossbilde  von  Kaulbaeli.  Diese 
Chariteo  mit  schönem  Gewaudfluss,  äusserst  anzieliende  Wesen  durch  die  zauher- 
f  Oclitlffe  LeicliUglieit  der  anroutbvollstf  n  Bewegungen,  lassen  alcb  allerdings  nielit 
mit  ^rirrliiscliem  Maase  messen;  es  sind  elien  kauUiachiSCiie  Holdlnnen,  welclie  den 
Gedanken  der  Cbaris  ganz  neureizig  ausdrücken. 

Gruppe  der  Poesie  im  Kaulbachschen  Arabesken Mese  des  neuen  Mu- 
seums zu  J^rlln.  Dil-  (.  c  n  i  n  s  der  d  ramall  sehe  n  Poesie,  mit  göthisch  hohelt- 
Uchea  Zügen,  sital  auf  arabeskischem  Throne,  in  der  Hand  hallend  GOlhes  onsterb- 
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liebes  Werk,  uoser  IVationaldrama :  Ulc  Fausldicbluog.  Himmel  und  Hölle  —  unter 
den  Sinngestaltea  Grelcbens  und  Menstoffels — steheo  den  Genius  der  bOchsteD  Rnnst 

dienend  zurselte.  Links  sitzt  der  lockenreiche,  unvergleichlich  ausdmeksvollr  Ge- 
nius der  Sprache,  welcher  das  Reich  des  edelsten  und  pelstifjrsten  Malerials 
künstlerischer  Dar>U'ilung  vertriU,  während  rechts  dem  Dichlergenius  ein  kralTge- 
stfltzler  Genlas  den  ganzen  Kosmos  als  Inhalt  und  Stoir zatrXgt. 

Keineckf  sehe  Gruppen  in  geist^ol^-rl  Kr-flndungen  und  durchaus  moster- 
giltig  bleibenden  Bildungen  \  un  Kaulbacbs  zeiclinender  Meisterhand. 

Romantische  Gruppen  von  Gottlleh  Gissen  (geh.  zn  Rohlenz  1809). 
Singerstreit  auf  der  Wartburg,  Walter  von  der  Vogelweide  nll  seinem  Lieh,  Fres- 
ken eines  Zimmers  im  Münchner  Könlijsbniie. 

Gruppungen  \  on  K  r  i  s  t  o  r  K  u  b  <•  n  (^<'b.  zu  Trier  1805).  Krönung  d  e  r  M  u  l- 
tergottes,  geschmelzt  im  Chorfenster  der  Münchner  Aukirche.  Kabngruppe 
(ScfiifTcr  und  M.idcben  mit  einem  MAnch  aof  ruhigem  See  Im  Moment  des  Ahend- 
glockenrufes  vom  nahen  Kloster.) 

Slmson  nnd  Deltia,  Gemllde  von  Erwin  Speekter  (geh.  1806)  ans  dem 
J.  183i.  (Ini  Nachlasse  des  Freiherrn  v.  Rumohr.)  Ks  war  das  letzte  StanTcleigemüIde 
f^rösserer  Ausdehnung,  das  dieser  geniale  junge  Künstler  noch  zu  Koni  ausführte. 
Uas  sonnige  Licht  auf  einip*n  der  von  aussen  hereinbrechendeu  Fllistäer,  im  Gegen- 
satze zur  Zlmnierbeleuchtung  der  n.llierstehenden  Hauptgroppe ,  wflrde  in  seiner 
Abstimmung  und  ilaltuiiij  selltsf  »  iiinii  Scbiiler  des  f?rossen  Veronesers  Ehre  brin- 
gen. Das  Bild  erschien  ISliä,  im  Todesjahre  des  Malers,  aur  der  Hamburger  Ausstel- 
lung, ward  aher,  well  zn  nackt  heftanden,  raseh  helseltgehraehl.  Erwin,  der  Ham- 
burgersohn, hörte  noch  von  dem  prüden  Benehmen  seiner  rindneischgen.1hrten 
Landsleute  und  meinte  noch  als  Sterlieoder ;  „immer  helss' es  aufs  iSeue :  Simson, 
Flllster  über  Dir!" 

Aristofanisehe  Gruppen  nach  Entwürfen  Sch w a nthalers,  Farbenwtfk 
von  H  i  1 1  e  n  s  p  e  r  £re  r  (;:eb.  i  SOi.)  im  Ankleide/immer  des  Münchner  Königbaues. 
In  der  ThUrlUuelle  die  unvergleichlich  trelTendc  Gruppe  des  maskirt  neben  der  ko- 
mischen Muse  hintanzenden  Arlstoflines,  hegleltet  von  dem  mit  Wurst  und  Flasche 
hehflngten  Demos. 

Gruppungen  von  Julius  Utthner  (geb.  1806).  —  lllob  mit  seinen  Freun« 
den  unter  den  Trflmmem  seines  Hauses.  —  Umarmung  der  Liehen  den  des  Ho- 
henliedes. 

Die  engelfjetraj^ne  Katharinenleiche,  gepriesene  Fari»engnippe  von 
Heinrich  Mücke  dem  Düsseldorfer  (geb.  zu  Breslau  1806). 

BrlkOnlgsgruppe  von  Bernh.  Neher  zu  Weimar  (geb.  zu  Biberach  1806). 
Deut  sehe  Geschichtgruppen  vom  Mainzer  Ludwig  Lindensehmitt 

(geb.  18Ut')). 

Gruppungen  des  Meisters  Lessing  (geb.  1808).  Bzzellngruppe  (Abbild  Im 
Art.  Düsseldorf),  Pfaf  fengruppe  Im  Hussn  erhör  elc.  etc. 

Grupite  der  Schriftgelehrten  mit  dem  jungen  Jesus  im  Tempel,  ttcht  hlhel- 
geistige  Darslellunf?  von  Gustav  Jäger  (geb.  zu  Leipzig  1808). 

Die  ?  rauen  am  Grahe,  Preskogroppe  von  Brust  Deger  (geb.  1800)  In  der 
Apollinarkircbe  bei  Ilemns^en. 

^eulestamentliche  Gruppungen  von  Cd.  Stein le  (geb.  zu  Wien  1810). 

Die  Gruppen  In  der  „Thronentsagung  Karls  des  Fttonen*S  dem  herflbmten  6e- 
m.ilde  von  Louis  Gallalt  (geh. zu Toumal  1810)  Im  Audienzsaale  desBrOsseler 
Kassationshofes. 

Jndengruppungen  und  Idyll^^ruppen  von  Ed.  Bendemann  (geb.  1811). 

Deutsche  Geschicht^^ruppen  vom  Aachener  Alfred  Rethel  (geh.  181t). 
Scenen  ans  dem  I.ebm  Kai  ls  drs  Grossen. 

F  a  u  s  1 1  s  c  h  e  G  r  u  p  p  e  n ,  nach  der  Gdlhls<'heu  Dichtung,  von  EngelbertSel- 
hertz(geh.  1813).  Vervielfältigte  Zeichnungen. 

Lu  t  h  erl  e  b  e  n  s  :;r  II  p  p  »•  n  von  Gustav  K  Ön  ig  (vervieinilllgte  Zeichnungen). 

Göthelebensgruppe  von  Friedrich  Pecht:  BekrAnzung  im  Parke  zu 
Tiefurt.  (Geroülde  zu  Wien.) 

Genregruppen  von  Elisabeth  Bau  mann,  der  plnselmitchtlgen  Gemaldte 
des  Bildhauers  Jeriehau  (ffpfherirruppe  am  Bntnnrri,  bedeutende  Schilderung  ans 
dem  römischen  Gebirge  18iö,  und  die  iiampa/wrin  mit  ihrem  hüidef  ein  eben- 
falls grossgedachtes,  hOchst  anziehendes  Werk  dieser  Malerin  1818,  vei^.  Artikel 
Genrem.il.  IV.  S.  3S0f.);  vom  Sc1n\ ef/crrran/.osen  Kdoiiard  Girardet  (die  leben- 
gegrlffne  Farbengruppe  der  alien  Urienzerin,  die  ihren  Enkel  lesen  lehrf,  Abbild  im 
Art.  Genremal.);  vom  Holsler  Peter  Hasenclever  (Zecherirruppen,  Abbild  der 
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Welnprobr  im  \rf .  Dtissrlrtorr) ;  vom  Lebcnmalor  Rudolf  Jordan  {Helgoländergrttp- 
peUf  die  des  Heirathautrags,  des  Lootsenexamens etc.) ;  von  Bapt.  K i  rne r  {Schwor S' 
wäUergrrupprn,  Baneraetr.);  vom  UremerM^y  er  (IfiHäergritppen);  vomMeitter 
Eduard  M  e  y  e  r h  e  I  iii  {Gruppen  unrrideutsvhen  l'olkslebens) ;  \  «ui  Vddlf  T i  <1  e  mtii4 
{Norwegeriru^en)\  von  Tlieodor  Well  er  {iialücke  Volksgruppen}  etc.  etc. 


Endlich  als  Beispiele  vonThiergroppoBgea  in  FartenMldeni  oder  Maler* 

xelebnongeo : 

Pleiseherhoiid  mit  drei  Ratzen,  voo  ftirelitliarer  LebendlKkeit,  Stück  au  tisla- 

nischcr  Zeit,  früher  Im  Palazzo  Coni.nn».  jrtzl  in  Castle  Howard.  Hi-yiiolds  der 
Tiziankenner  erklärte,  dass  dies  Bild  von  Tizian  selbst  gemalt  sein  könne,  welchem 
Aussprach  sich  Waagen  aoschllesst  mit  dem  Bemerk,  dass  es  mit  Ttzlans  Spitkll- 
dern  Im  Vortrage  wie  In  den  dunkeln  Schatten  wol  übereinstimme. 

Thiert^riippen  allerart  in  den  oialerlsclisten  Verkdltaissen  vom  Aatorfer  Meister 
FransSnyders  (geb.  I .wl»). 

Rlndergrappen  von  Paul  Potter  (I6!I5— 54). 
-  Rinder-,  Zf«-ir«'n-  und  Schafgruppen  vom  PHilzer  Heinrich  Roos  (1631 — 85). 

Htthnergriippeu  von  Hondekoeter  (1636 — d5). 

WIMgruppen  vom  ReftenslmrBer  KarlRntkart  (blBliend  IMO— M). 

Gnipp«'n  wilden  und  /ahmen  Gethiers  von  Elias  Rieding  er  (t;eb.  SO  Ulm  1695)* 

Pferdegruppen  vom  Liverpooler    e  o  rg  e  S  t  u  bbs  (1724 — 1806). 

Pferdegruppen  von  Georg  Pf orr  (I7i5— 98). 

Kat/engruppen  von  Gottfried  Mind  dem  „Katzenraffael"  (1768—181  1). 

Pferdegruppen  vom  \ördllnger  Albrecht  Adam  zu  München  (geb.  17Sfi). 

V  iehgruppen  von  V  e  r  b  o  e  c  k  h  o  v  e  n  (geb.  1 798)  und  vom  Lyoner  D  u  c  1  o  u  x. 

Hnndefnif pen  von  Edwin  Landseer  (geb.  nm  1800). 

Rennthlergrnppen  \ om  K»)prnhaj;nrr  K  r  i  s  r  f  a  n  Holm  (geb*  180S)« 

Uirschgruppen  von  Landseer,  Holm  und  W  ege n e r. 

LOwen-  nnd  Tigergrappen  vom  lavaner  RadenSaleh. 
Grüasbekh,  Daniel.  Augsburger  Steinschneider,  der  In  den  ersten  Dezennien 
des  17.  Jahrh.  blühte.  Kr  hatte  Thell  an  der  Ausschmückung  des  kostbaren  Schran- 
ke«, welchen  Herzog  FIlIpp  II.  von  Pommern  zu  Augsburg  fertigen  Hess.  An  diesem 
von  24  KansUern  und  Hnnsthandwerkem  znsammengekdnstelten,  1615  vollendeten 
Schranke  besorgte  Grüssbekh  die  vielen  Ins  Holz  elnpelassnen  verschiedenfarbigen 
Edelsteine  (Karneole,  Achate,  Jaspise,  LapLsiazuli  etc.),  welche  zum  Theü  mit  klei- 
nen BgBrIlehen  DarsteDongen  hemalt  sind.  (Derselt  beHndet  sieh  der  Prachtsehreln, 
der  soL-^rn  ..Pommcrsche  Kunslschrank'S  Im  zweiten  Mnsrnm  Berlins.) 

Grossbildcr  —  Darstellungen  des  Engels  Gabriel,  welcher  der  heiligen  Jungfrau 
die  SohnempHingnlss  vom  heiligen  Geiste  ankOndIgt.  (Nach  dem  Bvangellmn  Lnel, 
Kap.  I.  Vrrs '26— 38.)  I'nzilhlbar  sind  die  Verblldllchnngen  dieses  mystischen  Vor- 
ganges, in  wi'lehrm  «las  Doijnta  \(mi  Marif-ns  unbrlliM  klrr  Kmpf^in^niss  und  der  Gött- 
lichkeit ihrer  mes>ianischcn  I  rin  lit  wurzelt.  I  nier  den  mittelalterlichen  Darstellun- 
gen hat  einen  gewissen  Weltruf  das  alte  Verkündungsblld  SO  Florenz.  Sechs 
Jahrhunderte  nach  «I«  !'  crrwöhnlichen  Annahme  sind  verflossen,  seil  jenes  Bild  ent- 
stand, welches  in  der  danach  die  Annunziata  genannten  Kirche  der  Servi  di  Maria 
▼erehrt  wird.  Die  langen  Jahrhvnderte  hindurch  Ist  es  ein  Gnadenblld  fflr  die  Fh»- 
rentinrr  fjrwesen,  wir  denn  die  fi-omme  T.rgi-nde  berichtet,  ein  Engel  habe  das  Ant- 
litz der  Madonna  gemalt,  während  des  Künstlers  Hand  die  Züge  In  ihrer  Reinheit 
mid  Annrani  darmstellen  verzagte.  Im  zweiten  Drittel  des  dreizehnten  Jahriinnderti 
stifteten  sieben  Männer  aus  vornehmen  florentlnischen  FamHIen  den  Marienorden, 
welchen  man  den  der  Ser^lten  nennt.  \uf  einem  Felde  vor  dem  Thore,  Cafaggio  ge- 
helssen,  bauten  sie  die  Kapelle,  an  dert-n  Wand  Meister  Bartolommeo,  wie  die 
Legende  ihn  nennt,  das  Bild  der  Verkündigung  malte ;  der  einfachen  KapeHe  aber 
anschloss  sich  nachher  eine  prachtvolle,  an  Knnslsch.1t/.en  reiche  Basilika,  deren 
Chor  Leon  Batista  Alberti  für  einen  Gonzaga  baute,  und  sLatl  der  rohen  Wände  er- 
höh sich,  anf  Roften  Plero*8  de  Medld,  des  Sohnes  Coslmo*s  des  Allen  nnd  Vaters 
des  erlauchten  I.orenzo,  nach  MIrheln/zi's  Zefchnunp:  die  Kapelle  als  glänzender 
Marmorbau,  welcher  im  J.  1452  von  jenem  Kardinal  d'fistoutevUle,  Erzbischof  von 
Ronen ,  geweiht  ward ,  der  In  Rom  die  Fasade  von  S.  Agostlno  errichtete.  Anfli 
Reichste  haben  die  Medireer,  als  noch  die  Republik  bestand,  die  Kapelle  geschmückt; 
—  die  Grossherzftge  ihrer  Familie  ahmten  sie  hierin  narli.  und  den  IWedicelsehen 
Grossherzügen  folgten  die  des  Habsburgisch-Lothringischen  Hauses.  Viele  E.woto 
von  ItaBdeB  Fmten  vod  toh  Mvatlenten  kamen  dam,  ame  und  reiche  Denk- 


üiyitized  by  Google 


154 


Grussbiider. 


zeirhen  von  Bitten  und  von  Ihrer  Erfüllunp:.  So  wurde  aurli  1852,  nnoh  sechshundert 
Jahren,  das  Madonneahaupt  mit  einer  kosUiareo  Krone  g;eschuückt,  golden,  mil  Tun- 
kefndeo  BrfUauitei.  Drei  ItMg  wibrte  4fe  UrchHche  VorfMer,  Me  an  8.  SepL, 
dem  Taf?e  von  Marlä  Cebiirl,  das  ei^^rnllirlu'  Fest  stattfand,  wobei  nach  dem  Hoch- 
amt der  Erzbischof  die  Madonna  krOnle.  Den  ganzen  Tag  hindurch  waren  die  Stras- 
sen mit  Mensehen  genillt,  denn  aus  IVilhe  und  Ferne  waren  Andächtige  gekommen, 
und  es  w  ar  ein  heiterer  festlicher  Aiihllck,  besonders  am  Nachmittag,  als  eine  grosse 
Prozession  mit  einer  Kopie  des  Gnadenbildes  von  der  Rasilika  der  Annunziata  aus 
die  liauplslrasse  durchzog,  darunter  die  verschiedenen  Laienbrüderscbafleo  In  ihren 
welsseo,  graaen,  bnnuwa  maA  seliwarseB  letaeneii  Auflgen,  4le  a«ch  den  Ropf  lie- 
decken,  so  dass  nur  die  Augen  sichtbar  bleiben,  der  regul.fre  Klerus  der  Servilen, 
die  Kanoniker  des  Uoms^  mehre  liusikcorps  und  üsterreicliischc  und  loskanlsche 
Truppen.  Es  war  heller  Tag  als  die  Prozession  auszog,  aber  schoa  waren  alle  HXa- 
ser  beiichtert,  —  ehe  sie  die  AnnnnzlatenkJreke  wieder  erreichte,  war  es  Nacht, 
und  ein  Lichtnieer  füllte  die  Strassen,  in  denen  die  Menschenwogen  anf-  and  abflu- 
teten bis  zu  späten  Stunden. 

Die  Frage  In  BelrelT  des  Ursprungs  des  Annanstatenbildes  ist  nehrllKii  Man- 
delt  w  orden,  ohne  dass  man  zu  einem  Resultat  gekommen  w.lre.  Dass  es  aus  der 
Mitte  des  13.  Jahrb.  stammt,  ist  gewiss.  Für  den  Namen  des  Alaiers  aller  gibt  es 
keine  sichern  Zeugnisse;  das  bekannte  iiteste,  von  Paolo  Attavanti,  Ist  von  UM. 
Vasari  schreibt  dasjenige,  welches  er  sah,  «»hne  es  (aus  Rücksicht  für  den  Glauben, 
der  Ihm  seine  Heillf;kril  treffeben)  beim  Namen  zu  nennen,  dem  Pietro  Cavallini, 
somit  der  ersten  Ilciiile  des  14.  Jahrb.  zu,  aber  dies  ist  ebenso  hlose  Muthung  wie 
manche  andre  Nameabeneicbnungen.  Neuerdings  hat  man  Cielegenbelt  gehabt  das 
Fresko  mit  Müsse  und  In  unmittelbarer  Nähe  zu  betrachten,  was  selten  mftgllch  Ist, 
da  gewöhnlich  Glas  und  Lichter  und  Schmuck  bindern.  Die  Anlage  ist  gewiss  die 
alte,  aber  es  ist  wol  volistlndig  Obermalt,  wenn  gleich  in  literer  Zelt.  In  Jedem 
Fall  It'^t  die  Koniposition,  mit  Guido  von  SIena  und  Giunta  von  Pisa  gleichzeitig,  flbr 
den  Geist  der  ei'w  aclienden  italischen  Malerei  ein  günstiges  Zeugniss  ab.  Das  Ver- 
hällniss  der  beiden  Gestallen  zu  einander  und  zu  der  Architektur,  die  Haltung,  die 
Gewandung,  soweit  die  gegenwärtige  L'eberniaiuiig  sie  erkennen  lässt,  sind  in  ihrem 
typischen  V\  esen  sehr  zu  loben.  Von  den  lir)pfen  bewahrt  der  des  Engeis  wol  das 
meiste  Lrsprüngllcbe,  während  an  jenem  der  Madonna,  dessen  Modeiilrung  nanieat- 
lich  an  Nase,  Riend  und  Rinn  auf  spätere  Hand  scbliessen  llsst,  durcb  Verlndemng 
der  Farbe  in  den  Lichtpartien  die  Harmonie  verloren  hat.  Es  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  die  drei  Inschriften  (das  Kcce  virgo  concipict  etc.)  verschiedene  Ka- 
raktere  zeigen.  Byzantisches  ist  nichts  an  dem  Bilde.  Zu  allen  Zellen  ist  dasselbe 
koplrt  worden,  and  Jeder  Maler  hat  der  Kopie  etwas  von  dem  Seinigen  beigefügt. 
So  braucht  man  sich  nlj'hl  zu  wundem,  wenn  der  H.  h'arl  ßorromäus  fand,  dass 
seine  Kopie  von  Alessandro  Allori's  Hand  dem  Üriginal  nicht  glich,  l/nd  zu  allen 
Zelten  ist  Aber  das  Bild  gesehrieben  worden,  im  1«.  Jalwb.  unter  andern  von  Fran* 
ccsco  Bocchl,  der  «'Inr  anniulhlge  Beschreibung  desselben  gellefiHt  bat,  vor  15  Jah- 
ren von  A.  Zobi,  heute  \  on  Mehren,  ohne  dass  jedoch  das  Historis^e  und  Künstle- 
rische besondre  Lichtung  erlbhren  bat 

Ausser  dieser  durch  ihr  Altcrthuni  ehrwOrdlgen  Malerei  besitzt  Floren/  /.u  el 
durch  böhern  Kunstwerth  hervorstechende  Engelgrüsse  ans  mehr  denn  anderthalb 
Jahrhuudert  späterer  Zell.  Vom  Kamaldoiensennönche  Don  Loren zo  rühmt  man 
die  Annnniiata  in  Santa  TrinltA  (Capella  Bartollnl)  aus  dem  Beginne  des  15.  Jahrb., 
Wllhrend  der  sell^»-  Dominikaner  Fra  Angelico  da  Fiesole  noch  hohem  Kuhm 
geniessl  durch  sein  VV  andbild,  welches  er  um  1 44Ü  im  obern  Korridore  seines  Klo- 
sters San  Marco  gemeistert  bnt.  (Abbild  des  FlesoUscben  Engelgmsses  Im  Art.  Engel 
Im  dritten  Bande,  wo  es  in  unricbt^ie  Stellung  gekonnien  und  statt  auf  S.  470  anf 
S.  468  gerathen  Ist.) 

Von  einem  jUngern  Florentiner,  dem  Maler  und  Bildner  Antonio  Po  1 1  a j  u olo 
(14)7 — ^9g),  macht  sich  In  gewissem  Betracht  ein  Grussbild  bemerkbar,  das  sich  Jetst 
In  der  Gemäldesammlung  des  Ret  liner  Museums  vorfindet.  Maria,  sitzend  auf  ♦  incra 
Prachtsessel,  empfängt  hier  in  sehr  reicligeschmücktem  Gemache  die  bimmiisciie 
Botschaft  ¥on  kostbar  gekleidetes  knienden  BngnI.  Dabei  sieht  mn  In  einem  an- 
dern Gemache  drei  Engel,  welche  kniend  nMslsiren.  Ewel  Fenster  geben  Ansaicbt 
auf  Flon'uz  und  das  Arnothal. 

Rlne  grosse  Darstellung  lebendigster  Art  ist  Tizians  Verkündung  Mariä, 
\\i  l«iu'  in  der  lülU  bauvollendeten  Kirche  San  Salvntore  /u  \  enedig  gesehn  wird. 
Zu  der  frommen  Magd  des  Herrn  komm!  Kogel  Gabriel,  als  einer  der  starken  Hel- 
den Gottes,  ausgesandt  zum  Dienste  der  Seligen'',  wie  im  Sturme  herei-nfah- 
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rcnd ,  die  Häodc  über  Brust  pekreii/U  hv  Ii  r  und  mild  /uplt'lrli,  die  froUe  Bolsohaft 
zu  bringreo.  Am  einer  liimmlisclieo  Glorie  i»chwet)L,  uraj^cbeu  v  uu  Eogelscbareo,  uer 
kelHge  Geist  ta  TaofeengesUdt  hcraieder  Im  ttllle  GeMeh  der  GefeeMdeilMi  mnUat 
den  Jun^rraueu.  Ein  Gl.iubenskrJifllp'r  unsirr  Zeit  spricht  hin^rissen  von  dicscni 
TiitiaAwerke :  Der  setne  Boten  zu  inden  utid  seine  Engel  zu  Femerflammen  macht, 
kmt  mueh  Im  dte$em  Bttäe  die  Hmä  einer  SterbUekm  befeuert  und  begeltteri,  dust 
Linie  und  Farbe  ilastehen  wie  am  ersten  Schöpßtngsmor^en,  da  er  gebot <  ,,r.v  werde 
Licht'',  und  wie  am  zweiten  neuen  Schöpßingstage,  da  es  hiess :  j^unä  da»  9t'  ort 
ward  Fleisch  und  es  wohnete  unter  uns  und  wir  sahen  seine  Herrlichkeit  /** 

Venicktend  nur  Katalotrisirun;;  aller  je  ^eiulleB  und  Keni«iM>it«ii  Gnissbüder, 
weisen  »fr  sriilies.slirli  .iiir  zwei  Meistersrhildrunp'n  des  Krifcel^rrnsses  hin.  welche 
deutscher  Kuoät  zu  Ehren  gereichen.  Wir  eriuneru  an  da«  zarlc  lichliche  Bild 
ans  ien  J.  1483,  weiches  —  wardifc  ein  Nemlln(^werk  z«  belssen  —  te  tfer Saa«- 
iUDg  des  Fürsten  Rndzfwlll  zu  Berlin  anzieht,  und  an  das  I8.1'*  au»;;i-s|e]||e  Bildchen 
vom  DiUseldorfer  Karl  Müller,  welches  sich  trotz  seiner  Kieiuheil  als  ein  fwut 
eiüliieates  Ronstwerk  bezeichnen  ISsst.  in  Maliers  kaum  eis  Paar  SpauMB  langeai 
Bildehen  ist  unaussprechlich  schOaen  Ausdrucks  die  vor  ihrem  Betpult  kniende  Jung- 
frau, vv  eleiie  bei  bruslgekreuzten  Händen  das  Haupt  sauf!  zur  Hechten  wendet,  zur 
\  ernelnuuu;;  der  hohen  Worte  des  himmlischen  Boten.  xNie  ist  wol  die  liiieurcine 
JttigfMiulichkeit  und  die  demiithige  Hingebung  an  den  geheimnissvollen  WUlCB  G«t- 
les  innij;er  empriinden  iiiid  (lar:rrslelll  worden  al<  hier.  Ein  heiliffer  Schauer  wun- 
dertiarer  Beseligung  scheint  die  Magd  des  Herrn  zu  durchrieseln.  \  on  grosser  Schön- 
heit ist  auch  der  Rnn^l  aaf  der  andern  Seite  des  Bildes.  Ihai  ktoate  vielleicht  der 
Vorw  urf  zu  ^;eringcr  Materialität  in  der  Farbenerscheinung  gemacht  werden,  weaa 
nicht  der  Künstler  ehendadarch  das  lieiierirdische  des  gütllicben  Sendlings  anzudea- 
lea  gesocht  bitte. 

Qryllen,  Griechenausdruck  für  eine  Art  von  PossenbHdern,  w  o  sieb  der  Witz  im 
Zosammenfii^en  d»  s  \  crschiedenarlfjfstrn  ficllel.  Solche  spi»  lii;e  Misrhp'bllde  (z.  B. 
Zusammenspielungeu  bacchischer  Masken  mit  anderu  Gesicliteru;  tiuden  wir  auf 
Gemmen  und  seUist  aaf  Minsen,  welche  de«  spAtem  Alterthum  ainrehdren.  Mit 
dergleichen  Kunstscherzen  waren  Maler  vorangesjangen ;  als  Ersten,  welrher /rr?/'- 
los  malte,  nennt  PUnius  den  Autiphilos,  einen  ägyptischen  Griechen,  welcher 
des  Ktesldemos  Schfiler  war  and  In  Aleiaadrischer  Zeit  ausser  seinen  heUauflgen 
Gryiien  maneiirriei  Farbenstücl»  UefiBTte,  welche  Stark  in  das  hnat  als  Genre  lie- 
zeichnete  Gebiet  überspielten. 

Oryphon,  ein  Faheithier  der  indisch  heelnOusstcn  Parther  nnd  Perser  des  Alter- 
thums, in  Gestalt  eines  LOwen,  des.sen  Rücken  nnd  Hals  mit  breiten  Flügeln  verse- 
hen sind  nnd  d«'s>en  Maul  wie  der  Schnabel  eines  Adlers  geformt  ist.  Der  Gryfon 
und  der  MarticlMM-as  (letzter  eine  Löwengestalt  mit  Meuscheugesicht)  erscheiuen 
ebensowol  auf  den  Monnnienten  von  i^rsepolls  wie  aaf  jenen  an  den  Ufern  des  Tigris. 

Gsoll,  zu  Paris  th.'ltiger  Zeichner  und  Mlhograf  denlsrlier  fli  rkiinn.  Man  kennt 
ihn  vornehmlich  durch  die  Zeichnungen,  die  er  zur  Lesueurpublikalion  des  Ai&ade- 
mikers  VItet  geliefert  hat.  {Bustaeke  Le  SueuTf  sa  vie  et  »es  oeuvrety  pur  Louis 
/  itet.  Dessins  par  M.  Gsril.  Paris  IKi3,  ChalUnnel.  Fünfzehn  Hefte  in  Grossquart, 
jedes  mit  vier  Steinzeiehnungen.  Preis  des  (ianzen  :  18  Thaler.)  Für  Chapuy  kom- 
ponirle  nnd  lilhogralirte  Gseli  das  reichverzierte  Titelblatt  zu  dessen  LAUemagne 
mfiMumentaie  rt  pittoresquc.  Dies  sehr  gelungne  Steinblatt  enthUt  die  Gestalten 
eines  deutschen  Mannes  und  einer  deulselifri  Jungfrau. 

Gaadagnini,  A.,  italischer  Stecher  uusrer  Zeit,  dem  man  den  Gekreuzigten  des 
Guido  Keni,  den  Salvator  des  Corregglo  und  andre  tilehtige  Blltter  verdankt. 

Guadalajara,  Guadalaxara,  spanisch«'  Miti«  Kiai1l  mit  Franziskanerkirche  und 
grossem,  aber  baulich  unerbaulk  heni  Palast  der  Herzoge  von  infanlado.  Der  patio 
4el  Duque  del  Infsntado  Kihlt  zo  jener  prezMsen  Sorte  von  spanischen  Hofirlttnien, 
welche  durrli  kraust- Ornamentik  der  Felder  und  Gelilnder  einen  slnn\erw Irrenden 
Reichthum  eutfalten.  Der  Hirelie  zufügten  besagte  HerzOge  ihre  BegräbnisskapeUe, 
die  sie  durch  Felipe  Sanelicz  1696  172^  mit  einem  Aufwände  von  mehr  denn 
einer  Million  Realen  errieliten  und  schmücken  Hessen.  Guadalajara  ist  GehnrtS- 
ort  des  Malers  A  n  t  o  n  i  o  Hin  e  o  n  .  der  hier  1  iiC  das  Licht  erblickte  und  den  man 
IjUO  zu  Se\  iiia  sterben  lässt.  Sciue  Gemaide  scheinen  den  Einfluss  eines  in  Spanien 
niedergelassnen  BycksehOlers  sa  besengen.  —  Ein  späterer  Romolo  Clneinnato 
war  zu  Guadalajara  für  die  Infantado's  beschlfUgt,  in  deren  Paläste  man  noch  ay- 
thische  Fresken  seiner  Hand  vorilndet. 

HwdlaMiWi  —  Die  Thiler  der  G.  sihien  im  den  spanischen  Strichen,  wo  Ik'anen- 
aodeilsQchande  Kiinsller  ihre  Ftrende  Rnden .  Die  Jnngen  Lindterinaen  jener  Thiler 
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sind  bei  ausserordentlicher  (Jrrtsse  scliön  imd  kräfli^?,  und  ihren  KftrpervorzilRcn 
verdankeo  es  leider  die  armen  Schüoeu,  dass  sie  als  Schiachtopfer  des  Aiuoiendien- 
stes  nach  Itbidrid  verlockt  werden,  wo  die  klelaen  resldenzllcben  Vampyre  den  MBU 
tem  eines  blühenden  Volkstammes  die  Kraft  aussaup'n  und  den  zur  Fn-ude  ffebor- 
nen  Kindern  die  reichen  Lehensquellen  entziehen.  Stets  Irilfl  maa  im  Prado  eine 
Selekte  Jener  ländlichen  Schönhelten,  welche  durch  Ihre  Madrider  Herrinnen  auf 
das  PraditiAlIste  (doch  mit  Beibehaltung;  der  lündlirh^'n  Trachteigeulicitcn)  heraus- 
i?epulzl  werden.  So  trafen  jene  HcizKescljüpfe  der  ThSlfT  meist  schöne  seldne  Kopf- 
tücher statt  der  Mantille  der  Städterinnen,  iinapp  anliegende  Korsets  von  hellgrünem 
Samnet  vnd  fenerrothe  RQcke  vom  feinsten  Kaschmir,  nnten  mit  Streiften  von  gold- 
ncnTresaen  und  schwarzem  Atlasband  besetzt.  Die  vlelfarblpe  Seidenschürze  ist  roll 
Gold  gestickt,  und  golddurcbwebte  Bänder,  womit  sie  gebunden  ist,  tiängen  bis  auf 
die  Fersen  herab. 

Ouadelcape,  eine  der  Blühendsten  der  kleinen  Antillen  Westindiens,  aUtdop- 
pelgipflip'm  Keuerberp*  und  <I<'ti  St.ldten  Basse-Terre  und  Point  a  Pitre,  von  wel- 
chen letzte  bis  zum  Erdbebeujahr  1843  die  schönste  Stadt  der  Antillen  war.  Auf 
dieser  von  allerlei  Sehicksal  helmgesoehten  Insel  wurde  1790  sn  Sainte-Anne  Gnil- 
1  a  u  m e  G  u  i  1 1  o  ii  -  L  <■  t  h  i  e  r  e  {geboren,  jener  durch  seine  ^osse  DarsleUnng  des 
Junlus  Brutus  nanihaile  Geschichtmaler,  welcher  1832  zu  Paris  starb. 

de  Gaadelupe,  PedroFernandez,  spanischer Rirchettmaler,  metsterle  flVr 
die  Kathedrale  zu  Sevilla  mehre  Tafeln,  welche  das  Dat  1526  tragen.  Das  Haupt- 
hlld  zeigt  den  Kreuzabgenommenen  auf  den  Knien  der  Maria  liegend.  Magdalena 
kUsst  die  Hand  des  Todten,  welchen  viele  Jünger  trauernd  umgeben,  lu  der  Allar- 
stalfel  feetndoi  sieh  Darstellungen  des  Krist  an  der  Säule  und  des  reuigen  Petroa, 
lind  zu  beiden  Selten  Ebenbilder  des  Werkslifters  und  seiner  Frau.  Die  Zelehnnng 
in  diesem  Farben  werke  ist  vorzdglicb,  das  Kolorit  tiefgetont;  durch  Beides  wird  man 
an  die  Costaschole  sn  F^erram  erinnerL  An  fiewindm  flBhlt  natttriieh  die  hei  den 
Jenzeitigen  Spaniern  übliche  Goldverwendo^  nieht. 

Gualandl,  Michelangelo,  ein  gelehrter  Bologneser  unsrer  Zelt,  der  durch 
Sammlung  und  VeröiTenllichung  interessanter  Materialien  zur  italischen  Kunstge- 
schichte Sich  sehr  verdient  gemacht  hat.  Ihm  verdankt  man  die  Memarte  orlgiMU 
(ii  belle  arft  und  die  neue  Sammlung  von  Leitete  artUtieke  als  Fortsetning  der  Bei- 
tarischen. 

Vom  Urknndenwerke  „ttemerie  originali  iiüiUme  rtsgwtrimtt  le  »«He  artt, 

con  nole  ed  illusfrazionf*  erschienen  zu  Bologna  IS'iO— 40  sechs  Serien.  Den  rei- 
chen Inhalt  aller  sechs  Bünde  auch  nur  im  Wichtigern  hier  anzudeuten,  würde  zu 
weit  führen ;  doch  können  wir  es  uns  nicht  versagen  wenigstens  einen  Theil  des  Do- 
kumenteninlialtes  der  b<^den  letzten  Serien  anzug^en.  O^rchblicken  wir  den  fünf- 
ten Band  der  Memorie,  so  finden  ulr  zunächst  die  verworme  rieseliiclilr  des  Domi- 
nikgrabmals zu  Bologna  etwas  erhellt  durch  Millhellung  des  am  20.  Juli  1469 
zwischen  dem  Legaten  Savelll  und  dem  MIdhaner  Nlccol6  (dall*  Area)  abgeschloes- 
nen  Vertrags  für  die  I'ertigiing  des  Deckels  drr  I.ade  titid  der  dazu  gehörigen  Figu- 
ren. Dass  der  eine  der  beiden  Engel  von  Buunarroli  lierrühre,  wie  V  asari  und  Con- 
divl  (letzter<mlt  i*relsangabe)  berichten,  wird  von  Gualandi  wol  mit  schwachen  Grün- 
den Ix'zweifeH,  denn  wi-nn  auch  NIccolö  sich  Im  J.  1  iG<)  vrriifllchtete  beide  Engel 
ZU  liefern,  so  lirgl  darin  nocli  lange  kein  Br«  «  is,  dass  er  beide  geliefert  hat.  —  Fer- 
ner findet  man  Dokumentilches  über  deu  zu  Bologna  und  Cento,  in  tngarn  und  Russ- 
laad hesehiltigten  Baumelster  Arfstotile  Floravantt,  welcher  um  Mitte  des 
13.  Jahrh.  blühte;  über  Ottaviano  ^elli:  iibrr  Kunstwerke  zu  Fabriano,  Perugia, 
Cagll,  Fratta  (bei  Perugia)  und  andernortcn.  Auch  Mittheilung  des  Testaments 
des  1498  verst.  Malers  nnd  Bildners  Antonio  Poll ajuolo  vom  J.  1496,  aas  dem 
romischen  Archive  von  San  Pietro  in  vlncolls.  —  Dann  Nachricht  vom  Tode  des 
Ascanio  Condivi,  des  trein-n  Freundes  und  l.ebenbeschreibers  Mlchelangelo's,  aus 
einem  Notlzbuche  in  liipalransoue.  \\  ir  erfahren  daraus,  dass  Maestro  Ascanio  am 
10.  Des.  1574  starh;  er  ertrank  nimlleh  In  der  Mannoeehla,  welche,  sonst  nur  ein 
Fliissrhen,  Infolge  dreitägigen  sturmbegleitclen  Bebens  zum  reissenden  Strome  ge- 
worden. —  Bericht  des  Vignolasohnes  Giazinto  Barozzi  über  eine  üntdeckung 
Im  Befestlgungswesen,  aus  dem  Medicelsehen  Archive.  Die  neoe  Bntdeckong  wird 
darin  freilich  nicht  erkläirt ;  es  wird  nur  gesprochen  von  ,,una  d(fesa  invtsiöile  a 
nemici,  diversiimente  aUa  imnginntioup  ehr  sf  puo  huvere  dnllr  rnfnr  c  di  qualunque 
altra  sorte  di  dl/esa  overo  oj'e.sa  usata  fino  hora,  chti  non  ha  da  Jave  punto  con 
questc/*  ~  Blne  ansfllhrllchc  amtliche  Relation  über  die  Geschichte  der  Ausma- 
lung der  Jannarkapelle  Im  \eapler  Dome,  1612— i7.  Diese  Geschichte  Ist 
bekanntlich  ein  Knäuel  unwürdiger  Vorgänge,  bei  welchen  der  gute  Ruf  mancher 
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Kiatller  nrettbar  verlorenging; ;  ein  Gewebe  der  Dledrlgsten  Intriken  war  es,  wel- 
che den  Cav.  d'A  r  p  f  n  o ,  den  Guido  R  e  n  I ,  den  G  e  s  s  1  aas  Neapel  vertrieben  und 
dem  armen  üonienlchlno  das  Leben  kosteten.  Gleichzeitige  Uisloriker  erzählen 
üe«e  Brelgiilsse,  nnter  Andera  Malvasta  to  seiner  Peltlna  pittriee;  vorliegende  Re- 
lation aber,  aus  dem  Archive  des  Tcsoro  di  San  Gennaro,  plbt  die  ganze  wlderw.lr- 
tlgr  G«'srhicht<*  ausrniirlleh,  vom  Arpino  bis  zum  Laiifranco.  Stanzione  und 
Ribera.  Laiifranco  bewirkte  durch  seine  Verleumdungen,  dass  man  die  von  Donie- 
«letilno  unvollendet  fcelassnen  Kuppeirresken  herunterschlug  und  ihm  selber  die  Neu- 
maluD^  überlless.  Die  KapelldepulaUon  aber  fuhr  schlecht  dabei,  dass  sie  den  Intri- 
ken keinen  Damm  gesetzt,  denn  die  Summe  der  auf  die  Kapellmalung  verwendeten 

Roftes  bellef  ileli  am  Bade  avf  S4,0t4  Dneati  (gegen  40,83S  Thaler).  hu  secks- 

fcn  Bande  sechzehn  zum  Thell  I.'ln;:<  rr  nokiimi-nte.  welche  meist  wirklich««  Berelch- 
ruop'n  der  Kunstgeschichte  darbieten.  ZunUehst  eine  Urkunde  vom  J.  1372,  in 
welcher  Bonifazio  de*  Lnpl  von  Soragna,  Stifter  der  Kapelle  San  Feiice  (ursprüng- 
lich S.  Giacomo  Magglore)  in  Sant'  Antonio  /.u  Padua,  mit  Maestro  Andriolo 
tagUa  ptetrn  da  fenezin  für  den  Bau  kontrahirt.  Inler  padnanfschen  Auspiben  Im 
i.  1379  eine  von  Dukaten  au  Maestro  Aitichlero  iür  seine  Arbeit ne<  depm- 
gere  to  cappeUa  de  Sm  Amionkt  etmo  ptr  ta  ißeretUa,  Unter  J.  1S76  BnrlhBom 
des  Majrlstro  Jacopo  {.fvanzf).  —  Zwri  \  nm  Abate  Cadorin  mitgethellte  und  er- 
läuterte Dokumente,  welche  über  den  Ausbau  des  venediger  Dogenpaiastes 
indenJahren  1 438 — 63  Klarheit  versrhalTen.  Bs  sind  die  Verträge  zwischen  den 
Stelmmetzmeistem  Znane  (d.  h.  Giovanni)  mid  Bar  toi  ommeo  Bon  und  den  Pnn 
vodlforen  des  Salzamts  zur  Errichtung  der  soften.  Porfa  della  Carta,  des  Eingan:?- 
thoret»  des  Palastes  auf  Seite  der  Basilika,  für  den  Preis  >  on  1 700  Golddukaten,  sowie 
tirliclieB  deaielbeii  Provedltorea  vb4  den  Meistern  Pantaleone  nnd  Bartoloni- 
■  eoBon  zur  Korfsrtzun;;  des  Baues  der  Palasffasade  (fcendber  dem  Sansovinobau 
4er  Bibliothek),  wobei  die  Genannten  nicht  nur  für  das  Bauliche  sondern  auch  fttr 
ile  Skulpturen  sich  Terpfllchteten. —  Urkunden  ans  den  J.  1471—1535  Ober  die  viel- 
§erOhiTilen  Chorbücher  des  Ferrareser  Domes  (sehr  interessanter  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Kleinmaleret.  mit^ethrilt  vom  Abate  Antoneiii,  Bibliothekar  zu 
Ferrara). —  Dokument  aus  dem  J.  1505,  bewcisp'bend,  dass  die  sehünc  Tcrracotta 
,3ln4onna  mit  Bngeln*^  Uber  der  Mlttelthflr  des  Pistojeser  Domes  von  Andrea  delln 
Robbia  herrührt,  also  nicht  von  Luca,  wie  TolomePs  Gulda  dl  IMstoja  antobt.— 
Notizen  aus  dem  \  erwaltungsbuche  der  ConfTaternlta  di  Santa  Croce  zu  Fratta  bei 
Peragia,  flir  die  Jrtre  tSIS  nnd  16  Itenadnielitend  von  einem  Spätwerke  des  Lnea 
Signorelti.  Reichliche  Kunden  Uber  dfc  vielen  Künstler,  die  aus  der  Familio 
Albert!  von  Borgo  San  Sepolcro  Im  Zeiträume  von  1529 — 1763  henorgingen. — 
\  ertrag  von  1.531  zwischen  Pa  rm  eggl  an  Ino  und  Elena  Bajardi  Tagliaferrl  über 
die  berühmte  Madonna  dal  coUo  la/ifro,  welche  in  die  Servllenkirehe  zu  Parma  ge- 
stiftet ward,  aber  seit  Coslmo  III.  den  IMftlpalasl  zu  Florenz  schmückt.  —  Schrlftun- 
geo  aus  den  J.  1577 — 1604,  kundgebend,  dass  Gugllelmo  della  Porta  bei  seinem 
1B77  eriWgten  Tode  fir  dns  scbOne  Denkmal  Pnnls  III.  In  St  Peter  noeb  4  Ms  50eo 
Seudi  bei  Ii'ardlnal  Ales«;andro  Farnese  i;ulhatte  und  dass  sein  Sohn  Teodoio  diese 
Angelegenheit  bei  den  Famesisehen  Erben  nicht  ins  Heine  zu  bringen  verniochte. 
Zugleicli  erhellt  aui  diesen  Schriftstücken,  dass  Vasarl  reehthat,  wenn  er  Ini  Leben 
tfet  Bnoaifroll  MRt»  ier  AnflraRSel  vom  hardinal  ausgegangen  ;  überdies  ergibt  sich 
■och  ans  der  Korrespondenz,  dass  es  Teodoro  della  Porta  und  nicht  Bernini 
Wnr,  welcher  die  Statue  der  Gerechtigkeit  mit  dem  famosen  Hemd  bekleidete;  we- 
■Igal—i  enpflag  TMoro  dnflir  von  Kardinal  Odoardo  Pamese  Rmfisig  Scndl 
Mf  ABachlag.  —  Unter  dem  was  die  Htrmnrle  sonst  noch  enthalten,  ist  bemerkem- 
werth  da«  zum  Erstenmal  vollständig  gegebne  Verzeichniss  der  Florentiner 
Maler,  welche  In  den  Jahren  1340— 1550 nnr^SesellsclMfl  von  San  Lnca  geborten. 
Trotz  den  Buchstabendefekten,  die  In  moehen  Nanenangafeen  vorkonunen,  MeiM 
das  Verzeichniss  immerhin  sch.'Uzhar. 

Von  der  Nuova  raccoUu  di  Lettere  sulla  pilturüf  scuUura  ed  arcitiletiuraf 
§eriH9  äm  ptu  eetetri  pmvomig/n  del  seeeif  Xß^m  XfX,  eon  möl0  e4  ÜUitlr^sslomt  M 
Michelangelo  (i  u  aln  n  lU .  in  n2i:(iittln  a  quella  data  in  hirp  dn  Möns.  Rottarte 
dal  TieoMMtf  sind  uns  zwei  zu  Bologna  1844 — 45  erschienene  Bände  bekannt.  Der 
flodnnke,  der  Bottartaeken  Sammlnng  von  RBnstlerkrlefett  Hne  Porlaetxnng  zn  ge- 
bon,  wmr  ein  pliicUlleher.  Freilich  war  keine  reiche  Aernte  zu  hoffen  gleich  jener 
de«  um  die  Knnstjreschleliie  vielverdienten  römischen  Pr.'Halen.  und  die  Reihe  von 
Briefen,  die  In  Gualandl's  Bünden  vorliegt,  kann  sich  auch  nicht  enlfeml  messen  mit 
dem  was  Bottari  gebracht  hat,  sowenig  wie  mit  dem  kriefbcfcalllicken  Schatze,  den 
WMflay»  ta  aelnom  nnackitabmi  Cartßfgta  ImeäO»  la  koeten  fikt.  Die  Zelt  lekon« 
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welchrr  die  Mehrzahl  der  hier  ppffebnen  Dokumente  anprhJlrt,  srhllessJ  den  Gedan- 
ken an  eine  ühnJIche  WichUgkeil  von  vornherein  aus.  JNach  einigen  Briefen  aut 
einer  IHUMra  Bpoehe  werien  wir  Mpiefeh  In  die  BfHte  des  16.  Jahrb.  versetzt,  von 

wo  ah  Italiens  Kunstgeschichte  nur  ein  untergeordnetes  InteffeMc  behiilt.  Doch  ist 
dies  Interesse  nur  im  Verhültniss  zu  der  jn'ossarlipen  Entwicklung  vom  IJeifInne  des 
Trecento  au  untergeordnet  zu  uennon.  Denn  während  in  Florenz  nach  grenzenloser 
BrschlalTUng  Boooinrotischule  die  Wiederbelebung  der  Malerei  durch  Clgoll 
und  seine  Zellf^enossen  erfolgt,  erheben  sich  zu  Bologna  «Ifr  (!araccl.  Dfesenbe- 
Irachts  ist  denn  AUes,  was  unsre  Kennlnisi»  auch  dieser  spätem  Schulen  im  Aiige- 
meliiett  mtJai  and  im  Blnsekien  bereinigt,  dankbar  entgegenimielMBen.  Und  relcb- 
lichen  Dank  verdient  Gualandi.  der  mit  solclirr  Ausdauer  sich  der  HrrhcischalTung 
von  Materialien  zur  Kunstgeschichte  l>efleissigt  und  dabei  selbst  für  seine  Verhäit- 
nisse  bedeutende  Opfer  nfeht  gescheut  hat.  FIfrderlich  Ist  man  seinem  Streben  ent- 
gegengekommen zu  Florenz,  wo  ihm  die  Benutzung  des  Medicelschen  Archivs  er- 
laubt Wardt  ferner  zu  Mantua,  zu  Kerrara.  in  d<'n  kleinen  Städten  der  Honia^na.  des 
llrbinalischen  und  noch  manchen  andern  Strielis.  (layes  Carleg^io  wird  durch  diese 
RMeolln  dl  Lettere  artistiche  auf  wünschenswerthe  Weise  ergänzt,  denn  grade  dort 
wo  Gay«'  anflittrt.  beginnen  Gualandi's  relcliiic  ljrre  Millli('ihin;;en.  Es  sind  freilich 
grosseulheils  die  JJii  miuorum  geuliunif  welchen  wir  in  Guoiandi  s  VV  erke  begegnen  \ 
doeh  wirft  nran  anch  in  Hir  Ijeben  and  Trell»en  wol  gern  einen  Mick.  Man  ersieht 
MS  den  Dokumenten,  wie  wenig  die  Verh.'IItnIsse  der  Küostler  sich  besserten.  W  ur- 
den auch  manche  Künstler,  zum  Thcil  weit  über  Verdienst,  hervorgezogen  und  be- 
lohnt, mit  Rilterliteln  und  Gnadenketten  beschenkt  und  an  die  HOfe  gezogen,  —  die 
Meisten  lebten  doch  fort  in  einer  gewissen  handwerklichen  Beschriinktheit  und  wür- 
den wol  noch  nach  Fuss  und  Zoll  und  naeh  Maasfjab«' d»'s  Preises  d«'r  Farben  bezahlt, 
welche  in  Vermalung  gekouiuien.  Bei  den  bemerkteu  Ehrenbezeugungen  aber  stand 
die  Kanst  kaoni  liesser,  denn  nie  vielleicht  und  nirgend  ist  die  Sen'llttAt  derselben 
trrijsser  gewesen,  nie  hat  die  Kunst  mehr  als  In  diesen  Zelten  der  Ritterschläge  und 
Kettengeschenke  sieb  hingegeben  zu  Zwecken,  die  ihr  fremd  sind  oder  sein  sollten. 
IBitle  aod  hahflflchtNpe,  anf  TiUA  and  SchStze  erpichte  KIfaMtler  Hessen  ihre  Kunst 
wie  eine  Hetiire  tanzen  vor  j«'deni  mellenf;ebiellgen  unüberwindlichen  1'rosrli.  t\vr 
>or  StlerdiUikel  zu  platzen  drohte.  Kein  Wunder,  wenn  die  meisteu  Werke  dieser 
zum  Lustmacht  u  befohlenen  Kunst  nnsern  Augen  nur  ^^cringes  Interesse  gewähren 
•der  f;ar  w  iderw.'irlig  erscheinen. 

Die  im  «  rslen  Baude  der  Lettere  enthallnen  Dokumente  reichen  bis  zum  Jahre 
1617.  Was  aus  n*ühcru  Kpochen  hier  vorkommt,  beschrjiukt  sich  auf  ein  Schreiben 
des  Malers  Ottaviano  Nelli  aus  Gubblo,  auf  einen  Brief  Ml  ehe!  an  gel  o's  vmi 
seiner  rrsl«>n  römischen  Reise  (liUfi)  und  anf  ein  Schreiben  von  Filfppo  Strozsi 
übvr  eiucu  outiquarisehen  Fund  der  Madonna  Alfonsina  Ursini  (1514).  Letztes  ist 
■Icht  aninteressant.  Darin  heisst  es :  Sasrft  dem  SrUtuektm  (Lorenco  de*  Medict, 
Hersog  \.  l  rblno),  seine  Mutter  sei  die  ^lücklirlisle  f  'raii  voji  der  If  eil ;  denn  das 
Geld,  das  sie  zu  ß'ommen  Zwectte/t  scticutitf  bringt  Hw  Zinsen^  als  wucherte  sie 
damit.  Indem  sie  ein  Hellergewölbe  für  Nonnen  bauen  lässt,  haben  sie  bis  heule 
gegemJ^tfSMucH  g^inden,  die  den  schönsten  in  Rom  gleivhkotnmen  .  sie  sind  aus 
Marmor,  etwas  unter  l^rhmsfrrösse,  Todtc  und  f  'envundefe  darstellend.  Jede  für 
sich  besteilend.  Einige  glaiiüen^  dass  die  (we.schichie  der  Horalier  und  Vuriatier  in 
iimm  mbgeMläeisH. — Von  1530  an  werden  die  Dokumente  hinlger.  Wir  begegnen 
da  zuerst  dem  Bastlano  del  Plombo,  welcher  seinem  Freunde,  dem  Arzt  und 
Dichter  Arsllli  zu  Siuigagiia,  auf  den  Glückwunsch  bei  Gelegenheit  seiner  Ernennung 
saai  Vtmte  ielpimnb*  (Blelsiegeiaahefter  der  pHpstliehea  BnHen)  die  Antwort  gIM. 
Glanhet  ja  nicht,  schreibt  er  ihm,  dass  ich,  weil  ich  Jetzt  i/i  drr  It'uf  fr  sterfir,  auf- 
fsehört  hafie  derselbe  Sebastiano  zu  sein,  der  Knch  wie  ein  liruder  liebt.  //  enn  Ihr 
däcfUet,  die  Monetierei  werde  meine  Natur  verändern,  so  würdet  Ihr  Euch  in  gros- 
tem  Irrthmn  befinden,  und  ich  glaube  Euch  nicht  durch  Eide  versichern  zu  brau- 
chen, dass  ich  bleibe  vne  ich  einmal  geschaffen  bin.  Das  von  Sebastian  iremalte 
Ebenbild  seines  Freundes  soll  sich  noch  im  Hause  Arsiili  zu  Sinigaglia  beiluden.  — 
Brieffe  des  Henogs  Galdubald  II.  della  itovere  von  iS57,  notixgebend  vom  Urbino^ 
dem  treuen  Gt'hllfen  und  Diener  MleheIang»'lo's.  Von  der  Wlllwe  dieses  Urblno  {.Ja 
Cornelia  gia  mogUe  dlFroficesco  allevato  di  Michelangelo  Bonai'otü,  iL  quäle  Fi  aH- 
eeseo  ju  figlM  dt  Guido  di  CohmeOo  di  Casiel  Dumte**)  kaolle  der  Heraog  swei 
Bilder,  welche  walirsrhelnlich  buonarrotische  Werke  und  Gesclunke  waren.  — 
Schreiben  von  Anmianati  an  llosimo  läOl  in  Betrelf  des  Neptun  für  den  grossen 
Brunnen  auf  der  i'ia/za  del  Granduca  zu  Florenz.  Er  klagt :  ich  bin  mehr  dadttrch 
fts  f^erttigtitkett,  4tu$  itk  so  weitig  Marmor  wegmuiumen  M«,  «Ii  e»  mir  Miiäe 
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maektti  toiirde  vielen  ahzumeiseUt.  Der  Block  war  naniiich  in  dm  RrnrtK'n  \  ox\  Sc- 
ravpzza  für  den  Banüiiiell  zugehauen ;  als  er  nun  abt-r  vom  Herzoge  dem  Ainmanati 
überwiesen  ward,  slie&s  dieser  auf  dieselben  Schwierigkeiten  wie  Ruonarroti  bei  sei- 
nen David.  —  Briefe  des  BenvenuloCellini  an  HenofT  Cosinio  und  an  r.iovamil 
CaccInI  (1565).  Frstrs  Srhreihrn  enthüll,  spassli.in  prennj?,  eine  Bitte  bei  dem  Hery.og 
um  —  Kohlen,  im  xweiten  spricht  sieh  der  unruhige  uuzufriedne  Geist  des  Ceilinl, 
4«r  Überall  Peia^e  halte  eier  Mk,  \m  IM^eateii  Worten  «os.  Da»  wUerwärUigre  O»- 
srhirk  hat  mir  so  zugesetzt^  dass  ich  ihm  tiieht  femer  mit  Erfolg  entgcfrcn treten 
kann.  /Iis  der  marmorne  JNeptun  des  Ammamto  aus  der  Loggia  (de'  Lauzi>  weg' 
genommen  ward^  Unotm  motne  treulosen  neiätteken  Feinde  nMekiUek  etmn  tekwe- 
rm  Balken  auf  meinen  Perseus  fallen,  der  dadurch  so  nach  vorn  übergebeugt  ward 
wie  er  jetzt  steht,  und  nur  durch  ein  ff  ander  dem  Sturze  entging.  Er  ist  atier  von 
der  ßorentiuer  Schule  so  gelobt  worden  und  hat  Sr.  Excellcuz  (dem  Herzoge)  so 
gffkUeny  dass  ich  nicht  glauben  kmutt  äiee  »et  mU  »einem  Willen  gesekekn,  iek 
liabe  deshalb  die  (iewolmheit  zu  sagen:  ich  tverde  ^.s'enfedrrfrdchtigt"  (assassi- 
nato).  Die  Herrscftqften  haben  gemeint,  ich  bezie/te  dies  auf  sie,  während  ich  nie- 
mäl»  Uber  sla  geltlagt,  »ondem  nmr  Uder  meinen  Un»$em  und  die  SeMeehttgkeit 
des  niedern  \rides.  Denn  wenn  dfi;  weiche  mir  soviel  Vcbel  zuß'tgen,  rrnhte»  JVl- 
leut  häileoy  so  würde  es  sie  nicht  in  Angst  tfcrsetzen,  meine  ff  'erfie  dastehen  zu 
sehen,  —  Schreiben  der  KOnigin  KathariM  von  Praakrefcb  an  Herzog  Coslmo  1567, 
betreflTend  den  Bildhauer  Giarohologna.  Je  vous  pric,  man  Cousin,  ne  me  refeuser 
de  romender  au  dt/t  Jean  bolognese  de  aler  a  liome  pnur  faf/re  ia  Stateue  du  Hoy 
Monsegneur,  et  cet  vous  me  faystes  cet  plesir  ie  metre  soi/ine  de  le  reconestre  come 
eun  de  plus  greni  que  pour  cet  kernte  je  puise  rescvour.  (Die  Relterslatiie  Heln- 
rlehs  II,,  die  hier  prcniehit  ist,  war  ursprilnifiieh  dem  Daniel  I{|erlarelll  Obertratr«  n. 
der  aJ>er  kurz  nach  Beendnag;  de«  beim  Erstenniaie  niissiungnen  Pferdgusses  ver- 
•larb«)  —  97  Briefe  aas  des  Jabn»  1574 — 79,  betrellHid  den  Federige  Baroeelo 
und  sein  Bild  der  Madonna  deila  Miseriioidia,  das  sieh  (urspriln^lirh  riii- die  Kapelle 
einer  Laienl»rüdt^rschaft  in  der  IMeve  zu  Arezzo  bestimmt)  jetzt  in  der  (^illerie  der 
(Jfllzien  befladet.  INese  Briefscbanen  proben  Ober  die  Art  and  Welse,  wie  d.ini.ils  Bil- 
der bestellt  und  ausgefilhrt  wurden,  so  vollständigen  als  interessanten  Aufsrhluss. 
Der  arme  MahT,  dessen  KOrperzustand  infolge  von  (Ilfl.  das  ihm  In  seiner  Jup  nd 
beigebrat  hl  worden,  so  schwankend  war,  dass  eine  kleine  Belse  Hie  die  von  Urbiuo 
naeh  Aresao  Ilm  schon  hdchst  besehwerllcb  llel  {i  Umia  Ia  nrta  mata  inät^HUinUme 
—  che  n;r/tl  piceol  viaggio  mi  reca  frrandfssimo  fastiifln],  miissie  sich  am  Ende, 
neben  manchen  andern  Vorwürfen^  von  den  rüden  Bestellern  sagen  lassen :  „Viele 
seien  der  Metmuü,  man  Mrfe  sich  nicht  ao  sehr  grinen,  wenn  das  Bild  (dessen 
Holzwerk  n.lmlieh  sieh  j^eworfen)  verlorengehe,  denn  es  sei  eben  nichts  \'<»rlreir- 
liches.*'''  Und  doch  ist's  Baroccio's  Hauptwerk,  das  die  Mi'isterbezefrhnnng  ,,Fcderi- 
eusBarotius  Uröina»  MDL XXIX"  ir»^  und  jetzt  in  eigner  Sala  del  Baroccio  in  den 
UBsien  seinen  Ehrenplatz  hat.  —  Briefe  G  i  am  bologna's  an  die  Grosshei*aogIn 
Bianca  (Capelle)  aus  den  Jahren  iöH.I  und  84.  Der  Fürst  der  damallfren  Bildhauerei 
klagt  darin  seine  dürnige  Lage  {la  necessita  mia  e  Ii  anni  che  mi  hanno  condocto 
ala  veeeMßfa  pontero  »enza  perö  mancare  mal  dt  Uworare  et  »erHre],  INese  Klagen 
befremden,  wenn  man  bed«'nkl.  dass  diesem  Meister  zu  keiner  Zeit  die  heieiltend- 
stea  Aariräge  febJtea  und  dass  er  eben  15^^  die  berühmte  Gruppe  des  Sablnerraubes 
vollendete,  welelieni  Werbe  die  Relterstatne  des  ersten  Goshno  (15117 — 92)i  der  Her- 
kules mit  den  Kentanren  i:)'.).")  (  jetzt  In  der  Loggia  de'  Lanzl),  der  Apostel  MatthNns 
.  (fttr  den  Orvieter  i)oni)  und  andre  Gro.ssgebilde  folgten.  —  .Sehreiben  das  Kardlnal- 
hischofti  von  Sevilla  lj'J8,  meldend  den  Empfang  einer  vom  Grosslierzog  Ferdinand 
nach  Madrid  gesandten  Brzstatue  von  Glan  da  Bologna.  Dem  Geher  wird  gesagt,  die 
Statue  sei  eine  gründe  obra  digna  del  ingenio  de  Juan  Ituiona,  y  de  la  magnifirirn- 
cia  de  /  <>  Alt*^.  —  Depeschen  des  grossherzogliehen  Ge.sandten  zu  Madrid,  Lonte 
d'BIcl,  ans  den  Jiahran  1616  und  17,  berichtend  dleAaknafl  der  von  Crlamhologiia 
(t  1608)  begonnenen,  dnreh  P.  Tacea  vollendeten  ReitersUtne  KOnIg  FlHppslir. 
von  Spanien. 

Der  Letteare  zweiter  Band  geht  Ms  zum  J.  1677.  Voransgehen  einige  Altere  Sa- 
chen, die  Gualandi  erst  nach  Drnek  des  ersten  Bandes  zuhandengekonimen.  Dnmtt«- 
ter^beHndet  sich  der  höchst  Interessante  Briefwechsel  zwischen  l'armeg- 
gianino,  Giullo  Romano  und  der  Bauverwaltung  der  Madonna  della 
Steccata  zu  Parma,  aus  dem  J.  15 iO.  (l  eber  den  betreffenden  Fre«kohandel, 
der  den  Parmeggianino  ins  Grab  brachte,  s.  die  Millh.  im  Art.  ,,Gluli4>  ftttfiiano'*,  wo 
auch  Parmeggianino's  Schreiben  an  Giuiio  und  Giulio's  Schreiben  an  die  Bandeputa- 
tlott  der  Farmenser  Kirche  nach  Gnalandl  mähen  sind.)  Der  ebrige  Inhail  MeteC 
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nichts  von  Jltanllcheni  Interesse  wie  diese  Korrespondenz.  Dns  Meiste  betrifft  floren- 
Uniscbe  KttnsUer,  Kunstaufträge  und  AnlLäufe.  Eine  Reibe  von  Briefen  handelt  von 
Pletro  Tacca's  Relterstatoe  RAnJg  Filipps  IV.,  welche  nach  dem  1640  crfolfcten 
Tode  Pietro's  durch  dessen  erst  Jtljälirlgea  Sohn  FerdlnandoTacca  volleudet 
und  als  Geschenk  des  Grossherzogrs  von  Florenz  nach  Madrid  gebracht  ward.  Mini- 
ster Olivarez  meldet  dem  toskanischcn  Gesandten  I(j34:  der  König  wünsche  die  Sta- 
Uie  &utforme  a  umos  retratot  äe  Feära  /Wo  Rubmu  oad  woUe  4eB  Aoflniir  in  Flo- 
renz erthellen  lassen  sabiendose  q*  en  Florencia  asslslen  los  artifiries  mas  eminentes 
de  eseuWtra.  Madrider  Briefe  aus  dem  J.  1642  bericbteo  vou  den  ächwlerigkeitea 
des  TmvfmtU  der  Statue,  welclMr  allein  fir  die  Strecke  von  Cartageoa  Ms  «irld 
gegen  60,000  Realen  Kosten  vemrsachle.  —  Notiz  über  Spielkarten,  welche  Ste- 
fano della  Bella  1044  fertlurte. —  Brief  des  erf;raiiten  sehwachfjewordnen,  aber 
immer  noch  Eo^elcheu  und  Amoretten  miileu  müssenden  FrancescoAIbani  (aus 
dessen  Todesyahre  1660).  —  Schriftstücke  über  Ankäufe  und  Bestellungen  Coslrao^s III. 
Man  ersieht  daraus,  dass  dieser  Granduca  niedcrKlndische  Bilder  und  tizianische 
Porträte  aus  Antwerpen  erwarb  und  dass  er  nebenbei  (im  J.  1675)  goldne  KruziQxe 
nach  gewissen  Gewicht  ohne  Rfld^slcbt  anf  Knnstwerlh  bestellte. 

Gualbert,  Johann,  ein  HeillpM*  des  1 1.  Jahrh.,  Stirter  des  ('.önobltenordOBS  von 
Vallorobrosa.  Kr  wird  dar{;eslcllt  in  der  Tracht  dieses  Ordens,  zugleich  mit  dem 
Blldniss  Kristi  iu  der  Hand,  zum  Anspiel  auf  die  wundersamen  Fülle,  wu  das  Bild  des 
Gekreuzigten,  vor  dem  er  innbriinstif;  betete,  sich  ihm  zuzuneigen  schien.  Das  beste 
Werk,  welches  vom  fingerfertigen  Maler  Neri  dl  Bicci  aus  dem  J.  1454  vorhanden 
ist,  gibt  eine  besondre  Darstellung  Johann  Guaiberts,  wo  derselbe  von  andern  Heili- 
gen umgeben  erscheint.  Dies  Genllde  Rodet  sicli  im  Gliiostro  der  Jetit  zu  andern 
Zwecken  verwendeten  florenzlschen  Kirche  San  Pancrazio. 

Gualdo,  Städtchen  an  der  Furiostrasse  zwischen  Fano  und  Fnligno,  mit  der  Kir- 
che San  Francesco,  wo  man  Niccolo  Alunno's  thronende  Madonna  mit  Engeln 
nnd  Heiligen  aus  dem  J.  1471  vorfindet. 

Onalf^ardus,  f  1127,  ein  aufjsbur^'ischer  Sattler,  der  als  fi'ommer  Einsiedler  en- 
dete und  später  heiliggesprochen  wai'd.  Er  erscheint  in  Darstellungen  als  Eremit, 
der  einen  Steinsarg  neben  sich  hat.  Dies  Beiblld  spielt  auf  den  Sarkofig  an,  der  von 
Himmel  gefallen  sein  soll,  um  des  Siedlers  Lekbe  anfknndmen.  Den  Satllem  Ist 
dieser  Heilige  natürlich  der  iiandwerlLspatron. 

Ounlterio,  F.  A.,  Herausgeber  der  Cronica  inedita  degli  avventmenti  (F0rviet9 
di  Francesco  Montemarte  Conte  di  Corbaro  (Turin  1846.)  Diese  On  ieler  Kronlk  Ist 
durch  (iualterio  mil  verschlednen  Urkundbeigaben  bereichert  worden,  welche  der 
Kunslgescbicbte  des  italischen  Mittelalters  so  manche  schätzbare  Notiz  zuführen. 

OiiAlterhMi  nn  dentseii  Walter,  ein  helliger  BiscboC»  dargestellt  als  solehor, 
dem  ein  N'ogel  einen  Fisch  im  Schnabel  zahrlngt.  Zvweüen  enchelnt  Mschof  Wal- 
ter mit  Aehrcn  und  Trauben  in  der  Uand. 

OMwiento,  ein  Padnaner  Meister  nm  1360,  mit  welchem  die  Geschichte  der  ve- 
■  es  ionischen  Malerei  beginnt. 

Onarlnus,  ein  obskurer  Heiliger,  der  als  Kardinal  fürgebildet  wird. 

Gunoolinialerel,  eine  Kieinmalerei  mil  durch  Gummi  und  feinen  Leim  gebund- 
nen  KArpereuriien.  Die  Benennnng  konnat  vom  ItaUlnlschen  gwmzo  (mit  Wasser 
angerührt),  woraus  <lie  Franzosen  frouarhe  ijemaeht  haben.  Diese  Maiart  f(»rdert 
geschwinde  Ausführung  mit  sicherm  Pinsel,  weil  das  schnelle  Trocknen  der  l-arben 
die  Nachhilfe  sehr  erschwert  and  ein  Öfteres  Uebermalen  den  Anfing  zn  dick  ma^t. 
Ein  grosses  Lehel  dieser  Farbenkunstart  ist  das  matte  Ansehn  der  Farben,  was 
krältlgenj  Ausdruckgeben  so  sehr  widerstrebt.  Das  deckende  Weiss  spielt  hier  eine 
Hauptrolle.  Die  l^insel  für  Guasch  sind  gewöhnliche,  etwas  langgebundne  Haarpin- 
sel; der  Gmnd  aber,  worauf  man  guaschmalt,  ist  ein  starkes,  wenig  geleimtes  Pa- 
pier, wozu  man  vornehmlich  das  bunte  iu  der  Bütte  gefSrbte  französische  Papier 
verwendet,  wie  man  dergleichen  z.  B.  aach  für  Kreidezeichnungen  gebraucht.  Man 
pappt  es  gewöhnlich  noch  auf  einen  starken  Bogen,  der  nnf  dem  Brete,  hesser  nnf 
einem  Blendrahmen,  fertig  aufgespannt  Ist.  oder  auf  feine  L«'lir\\  and.  In  N'ermalung 
können  alle  körperliche  Pigmente  kommen,  wenn  sie  nur  fein  in  der  Masse,  rein  von 
Farbe,  dauerhaft  und  dabei  noch  von  genügender  Deckkraft  sind.  Zugleich  werden 
aber  auch  Lack-  und  Saflfarben  verwendet  zu  Lasuren,  die  hier  von  besondrer 
Wichtigkeit  und  zur  Vollendung  eines  Guaschgemäldes  unentbehrlich  sind.  Bündige 
Auskunft  über  das  Hauptsächlichste,  was  für  diese  Maitechnik  zu  bemerken  ist,  bie- 
tet A.  W.  Hertel  In  seiner  Kleinen  Akademie  der  zeichnenden  Rflnste  und  der  Mnle* 
rel  (Weimar  IRU).  —  In  zartester  Guasehmalerel  auszeichneten  sich  mittelalterliche 
Miniaturisten  wie  der  von  Vasarl  gepriesne  Don  S live stro,  der  um  1350  fttr  das 
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Florenzer  iagaHClMter  jenes  Choralbaell  nianiinlrt«».  dessen  Jetzt  ausscschnittM 
Ittltialbilder  von  den  reichsten  Sammlern  unsers  Zn'iallers  (Ollley  etc.)  erjaift  wur- 
den. Nambafle  Gütscbgeniaide  hat  man  ferner  von  Corregfio  (zwei  Allegorien 
vfetor  Ifr.  17t  mi  179  !■  ^  Smmlaiif  der  BmdselclimiBgiMi  in  Lonvro),  w«rlliv«ll« 
aach  vom  Ritter  de  Barde  feinem  Könstler  des  18.  Jahrh.)  n.  A.  In  H alb;;nas eh, 
Stmie^wmekef  wo  die  Ausrübrung  mit  Aquarell-  und  Deckfarben  geschieht,  haben 
CbineBea  nanelies  Vorzllirllcli«  geflMert.  üeber  eine fsterMsaate  Rellie  sotelier 
Malereien,  auf  Reispapier,  wolehe  von  elilnesisolier  Kiinsthnnd  unsers  Jahrh.  her- 
rfitaren  und  durch  Ziirall  nach  Bamberg  icekummeii  sind,  haben  wir  beriehtet  Im  Art. 
China.  —  Als  ,.Guasehmalerei  im  Grossen'*  ist  die  sogen.  Detrempemalerei  zu 
beielebnen,  d.  h.  die  in  neuerer  SHt  gepflegte  Malerei  a  tempera,  welche  mit  der 
mittelalterlichen  Tempera  nichts  gemetnhat.  In  der  Technik  nSmlich  ist  die  Detr. 
von  der  Malerei  en  gowche  nicht  verschieden,  nur  dass  zu  Gründen  kein  Papier, 
maUm  BatetaMa,  Lehmad  etc.  gaaand«  werdea,  weldM  na»  adt  stärkerer 
Lelmfiirbe  (n*undlrt.  Ihre  Antraadmip  hat  die  G^umHte  en grot  vornekmlleh  za  De- 
koratiooszwecken geftandea. 

ChuurfpAtl,  eltt  bemerkeatwertlies  „verlameaes**  Dorf  Im  GoMlaBde  Veaesaela. 
Es  umschllesst  einen  Raum  von  zwei  Hektaren.  Das  Kapuzinerkloster  und  die  Kirche 
nehmen  eine  Seite  des  l.'ln^llehen  Vierecks  ein:  dir  drei  übrigen  sind  mit  H.'liisern 
besetzt.  Vier,  über  iOO  Meter  lange  Strassen  gehen  vom  Platze  aus;  die  Hiluser, 
weiciien  nur  die  Bewohner  fehlen,  sind  eiaintlich  aus  Backsteinen  errichtet;  jedes 
besteht  aus  \  ier  (lemffehern  iiiil  (.nllerlen  an  beiden  Langseiten,  zu  welchen  ein 
Bauholz  von  besonders  treßliclier  Beschalfenheit  verwendet  ist.  In  derselben  V%  eise 
lat  daa  Manchtage  «elterliegende  grossere  Dorf  Tapoqoen  gehavt,  desaea 
Kloster  jedoch  minder  schOn  und  (!l's^<>^  Kirche  unvollendet  ist. 

QmmaUMm,  Guar4Utalkm,  yastalla,  alterthamllche  Mittelstadt  Italiens,  jetzt 
nm  HersagUran  Fmna  «od  Plaeenza  gehOread,  mit  anbedeatendem  Dome  und  altem 
Schlosse  und  einer  namhanen  erzeaea  RelteratatM  des  F^rdlaando  Qeasaga  von 
Aretiner  Lenne  Leoni  (um  1550). 

Guatemala,  niittelamerikanisches  (•«'birgsland,  von  Interesse  sow«»!  Tür  den 
Landseliaftmaler  wie  lirdea  Alterthunisrorscher.  Da  wo  der  RoBtlnent  \  ()n  Amerika 
sich  zu  einer  Landenge  zusammenzuziehen  bejjlnnf,  an  der  Grenze  von  Mejiko,  hat 
die  Natur  die  Vereinigung  beider  Weltmeere  durch  eine  hohe  Mauer  verhindert, 
welehe  deo  gaase«  Isthmoa  v«a  l<tord  aaeh  SAd  dorehsleht.  Auf  dem  Plateau  dieser 
Itordliiere,  die  nach  Ost  hin  müchllge  Arme  aussendet,  liegt  die  gleichnamige  Haupt- 
stail  des  Landes.  Im  Hintergrunde  derselben  ragen  die  Vulkane  Pacaya,  Agua 
«ad  Fn  e go.  Letaler  hat  Im  J.  1773  die  KerstOrang  der  Htem  Stadt  Gaatemala  {An- 
tigua) und  die  Verlegung  der  llauplstadl  nach  anderm  Standort  bewirkt,  wBhrend 
der  Agua  erloschen  und  der  Krater  dess»'ll)en  mit  Wasser  gefllllt  ist.  das  In  vielen 
Bächen  sich  erglesst  und  die  Fruchtbarkeit  dieses  bis  an  den  Gipfel  bewaldeten  Ber- 
ges erhobt.  Der  Wasservalkan  erhebt  sich  i:i,:>78  Fuss  Uber  dea  Meersptegel;  wenig 
niedriger  Ist  der  Fuego  mit  seinen  t)«  i(l«  n  Hegeln.  Beide  Berge  werden  von  Guate- 
mala und  von  der  Küste  des  Stillen  Meeres  aus  überall  gesehn.  W  enn  der  Fuego  mit 
seiner  rothea  Flamme  die  tiefe  tropische  Nacht  erhellt,  dient  er  dem  Sehlifer  aaf 
der  Slldsee  rur  schützenden  Fackel  und  ersetzt  dem  Hafen  a on  Istapa  den  mangeln- 
den Leuchllbunn.  Ausser  den  drei  genannten  entsteigen  der  Kordillere  Guatemala^s 
aeeh  «Ifweltre  Valkaae.  V6b  FNIssen,  welche  die  tiefen  Thfller  des  Plateau  von  6. 
durrhslniinen.  Ist  zunächst  zu  nennen  der  Rio  Grande  oder  Motagua,  welcher 
durch  den  (iolfo  Duice  in  das  Antlllennieer  mündet.  Die  von  Ihm  durchzogene  Tha- 
lung  ist  mit  dem  grffssten  Relchlhum  tropischer  Vegetation  gesegnet;  zugleich  bietet 
dies  Motaguathal  die  herrlichsten  Fernsichten  und  landschafllichen  SchUnheltea,  die 
an  die  Alpen  und  steilenweis  an  die  Hlieingegend  erinnern.  Manche  Zeichen  spre- 
chen dafür,  dass  dieses  schöne  Tbal  zuzeiten  vor  der  spanischen  Erobrong  stark  be- 
vMkert  gewese« ;  aas  jeaer  TorspaalseheB  Zelt  rflhrea  die  am  Ufer  des  retsseadea 
Flusses  vorflndlichen  Ruinen  und  Denkmäler,  die  >vir  als  Zeugen  einer  g.lnzllch  ver- 
schwuadnen  Kultur  und  eines  einst  hier  herrschenden  Stammes  amerikanischen  ür- 
valks  »e«rn«dem.  Bekannt  sind  durch  Stephens'  Werk  {IneUmttt  oftrmfel  In  Ccn- 
tro- America,  Chinpas  and  Yucatan)  die  Indianischen  Monumente  des  allen  Qulrl- 
gna.  Dies<'  Ruinen  liegen  einige  Legiias  von  El  Pozo  am  Lfer  des  Motagua.  In  völlig 
unwirthbarer  Gegend.  Sie  sind  mit  Erde  und  einer  üppigen  Vegetation  dergestalt 
flherdeckt ,  dass  es  einiger  Tage  bedarf  den  Boden  «anobrechen  und  die  Ruinen 
selbst  zu  reinigen  und  zu  waschen.  Stephens'  Zeichnungen  zeichnen  sich  leider  nicht 
durch  Genauigkeit  aus;  Uaodzeichnuogen  Indess,  weiche  diese  Denkmale  sehr  ge- 
■8«  wiedergebeD,  slad  diireli  den  preiissitcheB  Gehelmrath  Hesse  (der  als  preasa. 
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Generalkonsul  Guatemahi  belrrlrn  hat)  nach  Berlin  f;ekomnien,  wo  sie  vlelleleht  zur 
PublikaUou  gelangen.  *)  Die  KugUuder  ballea  vor  eioigen  Jatireo  die  AJi^cht,  die 
EviMii  von  Qiiirigiia  za  kaafen  und  nach  ^gtestf  tm  IruiqportireB.  Der  Ranllpreis 
sollte  etwa  l()()(l  Dollars  brtraRcn.  (Die  Sehwlerigkellen  des  Transports  w.'lren  ver- 
li.fltnissHiiisig  gering,  da  die  iVionumente  auf  dem  Motagua  verscbiflt  werden  künoen.) 
Ein  andres  bemerkenswerthes  Flusstbal  ist  das  des  Micbatoya,  welcher  dem  Ana- 
tltantee  entströmt.  Dieser  Fluss  hat  sehr  malerisi  he  Ufer  vikl  bMet  einige  Wasser- 
falle, deren  t'lner  über  aelilzfg  Fuss  hoch  ist.  Kiner  von  etwas  geringerer  Grösse 
lieissl  der  Fall  von  San  Pedro.  Der  Strom  stürzt  in  misiger  Breite  von  einem  Feis- 
akbanse  herab  in  eine  Thalenge,  ieren  Pelawinde  Bit  den  iMStan  EeiehUmm  trapf* 
scher  Wgolation  f;«*schniflckl  sind  :  auf  der  Nordseile  ist  eine  tiefe  Felshrtle,  deren 
L^nge  sechzig  Sctiritte  misst  und  die  dm  grotesken  Karakter  der  Landsetaall  nicht 
wenig  erhöht.  —  Die  guatemalische  Be\ölkrung  besteht  aus  denselben  Elementen 
wie  die  m^ikanische ;  drei  Viertel  sind  Indianer,  deren  grössere  Hälfte  getauft  und 
angesiedelt  ist,  welclie  Mehrzahl  unter  der  Bezeichnung  Ladfrlos  (Lateiner)  begrtr- 
fenwird ;  ein  Viertel  nur  bilden  die  Spanier  und  Mischlinge.  Die  Indianer  sind  eifrige 
Katholiken,  haken  aber  noeh  nieht  nUen  religHtaen  TImditionen  der  fnrkristlidieB 
Zeil  entsagt.  N'erschledene  Sl.'finnie  begehen  z.  B.  zu  gewissen  Zeiten  noch  r«»ligiöMI 
Feste,  indem  sie  mit  Ausschluss  aller  Micht-Indianer  xur  iNacbtzeit  In  tiefen  üaiTan- 
keu  sieh  vcraanuneln  imd  dort  mysteriöse  Gehriaclie  voiliiehen,  die  dem  krlstlielMa 
Kult  völlig  flpeflid  sind.  Auch  die  Kleidung  der  verschiednen  St.1nime  ist  verschieden. 
In  einigen  gehen  die  M.'lnncr  zum  Tln  il  f^anz  nackt,  andre  vrrliiillcn  ihren  Körper 
durch  grosse  weite  ilosen,  Tücher  und  Jacken.  Alle  tragen  aucii  bei  der  friedlich- 
sten BMchaftlgung  eine  Lanze,  einige  Bogen  und  Pfeile.  Die  Frauen  tragen  meist, 
wenn  sie  sich  schniiirken,  einrn  an  den  Turban  erinnernden  Kopf^iulz,  ein  kurzes 
bis  an  die  Hüften  reichendes  lieuid,  das  mit  blauen  und  rotben  Karakleren  durch- 
webt ist,  und  ein  grosses  Tuch,  welches  sie  wie  einen  eng  ansehtlessenden  Rock  am 
Gürtel  brfesligen.  Ihr  ganzer  Anzug  ist  sehr  decent,  und  alle  Zrupe,  die  ihre  Kleidung 
erfordert,  weben  sie  mit  eigner  Hand  nieht  auf  Webstühlen,  sonder  mit  Spindeln. 

Der  Landscfaaftmaler,  der  auch  die  Thierwelt  in  sein  Interesse  zieht.,  findet  hier 
grade  die  malerischen  Jagdbaren  Thicrc  sehr  reich  vertreten,  liier  erscheinen  ihm 
Löwen,  Tiger,  Tapir»',  liirsrhr.  IMw.  AdVn,  VVildschw  «»inr  in  drei  Arten.  Schakals, 
Kaimans,  Fasanen  und  V\  asservogel.  Hinzukommt  die  Erscheinung  einer  sehr  schö- 
nen, schwars  nnd  weiss  geflederten  Adlerart,  deren  Krane  Gott  aelbat  nrft  den  de«t- 
SChen  Farben  deutlich  und  schön  geschmückt  hat.  Tnter  den  Insekten  Ist  merkwür- 
dig die  schöne  fingerlange  „Kisenbahnpfeife*',  ein  Insekt  nämlich,  das  dieiieD  dampf- 
gebornen  Ton  so  täuschend  schrillt,  dass  der  europäische  Wandrer  sieh  mitten  ta 
den  Verkehr  seiner  Heimat  verseilt  wähnt.  Ein  höchst  nnschelnbares  Thierchen  ist 
dagegen  das  höchst  nützliche  K  o  c  h  e  n  i  II  i  n  s  e  k  t  [eocct/s  racfi],  welches  den  kost- 
baren i'  a  r  b  s  t  o  1  f  enthält,  im  Aeusscru  ühnell  es  ganz  dem  kleinen  weissen  wolli- 
gen Schmarotzer,  der  in  nnsem  Treibhinsem  sieh  so  häuig  auf  de«  Pflamen  ladet. 
Es  lebt  auf  der  Kakliispllanze,  und  zwar  auf  dem  Tunakaktus.  der  opuntia  TunOy 
welche  zu  diesem  Zweck  auf  grossen  Maiereien  —  nopaleros  (von  dem  spanischen 
Namen  der  Pflanze  nopal)  —  gezogen  wird.  Die  jungen  Insekten  werden  aaf  abge- 
schnittenen Kaktushliillern  wiihrend  der  Winler/.ell  ern.'ihrt.  iiiid  bei  der  Aussaat 
einzeln  an  die  in  langen  Alleen  gepfianzlen  Kaktusbüunie  angesetzt.  Das  Insekt 
verlUsst  seine  Stelle  nicht,  und  die  Jungen,  die  es  hervorbringt,  überziehen  allmä- 
lieh  die  l'tlanze.  Wird  die  Ernte  recht  reichlich,  so  sieht  die  ganze  Pflanze  aus  als 
sei  sie  mit  weissem  Schimmel  überzogen.  Das  Insekt  zielit  die  Pflanze  sehr  rasch 
aus,  und  alle  Blätter,  welche  mit  Kochenille  tiberzogen  gewesen  sind,  vertrocknen 
nnd  werden  nach  der  Ernte  abgeschnitten.  Wenn  die  Thiere  ansgelMIdet  sind,  wer- 
den sie  mit  kleinen  Besen  oder  dem  Seliweif  eines  Ei<  hli(inirliens  ;on  der  Pflanze 
abgekehrt,  durch  Sonnenhitze  oder  Wasserdampf  getödtel,  getrocknet  und  in  den 
Handel  gebracht.  Durch  Zusatz  von  Alaun  entsteht  daraus  der  kostbare  Karmin, 
nnd  durch  Zusatz  von  Thonerde  der  FlorentinerLack.  Seit  einigen  Jahrxehn- 
len  ist  die  Hochenlllezueht  von  Mexico  (Oaxaca)  nach  Guatemala  verpflanzt,  und 
wird  besonders  im  Thaistriclie  von  Amatilan  bis  Palin  und  bei  Antigua  gepflegL  In 
dieser  Gegend  werden  jährlich  oft  SOOOZurroaenlilSOPItand  geemtei,  die  den  koat- 
barsten  Ausftihrartlkel  Mittelanierika's  bUden,  der  aber  Jetst  durch  die  Ronkimans 

*)  1853  wurden  der  prcasaiKchcu  iUj^aruuff  vom  Geucraikoo««!  HfliM  ialeressiDte  lliUbeilutM 
Iker  die  von  Olienl  Doa  ModMio  Mesdex  xu  T  i k  a I  sail  D  o  1  o  r  e  a  io  Gnalenala  und  YsMiaa  «slM«- 
tefl  aitekiiebaa  AHsrlhlasr  IbtWMdjjj,      lliUliallBB|«a,  welahe  dar  Kansigcschiehta  siaa  A«a- 
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#er  kanarlsrlipn  Insrln  unppinpfn  ß^Hllten  hat,  nnd  erst  wlrder  in  Scliwunp  kommen 
wird,  wenn  die  \  erbindung  Miltelamerika's  mit  Kalifornien  regeintäsig  und  siclier 
sein  wIN.  Die  glflckilfhe  Krnte  eines  nopalero  von  mittelnlslfrem  Umfang  stellt 
grOMe  ReichtliUmer  in  Aussichl.  aber  ein  einziger  hefliger  Regenschauer,  wie  er 
diesem  tropiüchen  Lande  ei^enlhümlich  ist,  kann  in  wenigen  Stunden  diese  Aussieb- 
ten vernichten,  indem  er  die  Insekten  vun  den  grossen  saftreielien  Bliittern  abspült. 
In  der  Regel  treten  diese  Regengiisse  erst  Mitte  Mais  ein,  nachdem  die  Ernte,  die  Im 
April  beginnt  und  vier  bis  fünf  WOrhen  datiert,  vollendet  ist.  Guatemala  hat  bislier 
an  der  Spitze  der  Kochenillezucht  und  des  Kocheniiiehandels  gestanden ,  welche 
TtetMrtw  In  den  kIMIleben  deiilMliai  ioehe  „Die  Pflaase  uid  Ihr  Lfliea^'  tob 
SäUalden.  das  1850  zu  Leipzig  bei  BngehMn  In  swelter  Anllagn  tracklnea  Ist» 
mffliUenderweise  ignorirt  wird. 

Die  Hauptstadt  des  Freistaates,  GnatenalalaNneva,  liegt  in  einem  Hoek- 
geflld  ewigen  Lenzes,  5000  Fuss  Uber  dem  Meere.  Der  Bindruck,  den  die  herrlich 
gelegne  bergumgürtete  Stadt  mit  Ihren  glänzend  weissen  H.'iusern  und  den  drei  im 
Hintergrund  aufragenden  Vulkanen  macht,  ist  imposant  und  unvei^teichlich.  We- 
nige Städte  in  der  Welt  gibt's,  die  so  gerahlergrelfenden  AnMIck  gewlliren.  Sie 
bildet  ein  Viereck,  dessen  vier  Seilen  nach  den  Wellf^ependen  orienllrt  sind,  und  ist 
eine  Meile  lang  und  fest  ebenso  breiU  Die  HochebenCf  worauf  sie  liegt,  erstreckt 
•leh  etmi  ftnf  QM^mtaneHen.  Sogenannte  Jurrawenf,  tiefe  belanbte  SeMneliten, 
umgeben  die  Hochebene  ringsum.  Sie  entziehen  freilich  derselben  all(^  ll«\;;<'nwas- 
ser  und  verhindern  somit  einen  sorgfältigen  Anbau,  werden  aber  bezüglich  der  Vul- 
kane, In  deren  Schftttflrkrelse  die  Stadt  liegt,  für  Schutzmittel  gegen  die  Zerstörung 
der  Stadt  gehalten.  Man  glaubt  es  seien  vulkanische  Tagesbrüctie.  die  kreisnirroig 
die  Ebene  umschliessen.  w.'Ihrend  die  Stadt  auf  einer  festen  nichtvulkanischen  Rippe 
zu  ruhen  scheint.  Hält  man  doch  schon  tiefe  Brunnen  für  Schutzmittel  gegen  das 
Erdbeben,  uni  so  mehr  ktfnnen  es  diese  tiefen  Barranken  sein.  Die  breiten  gntge- 
pflasterten  Strassen  sind  mit  gH^sslentheils  nur  einstöckigen  ILlusern  besetzt,  deren 
beste  mehr  oder  minder  moresken  StU  zeigen.  Den  Marktplatz  umgeben  die  vor- 
■ebmslen  «ifenlilcken  Minde:  die  pnMbtvoile  Bteekofklrcbe,  die  Pnllste  des  PrI- 
sidenten  der  Republik,  des  Rrzbisehofs  und  andrer  Rangpersonen,  das  Infantenkol- 
leg,  die  Audiencia,  das  Rathbaus,  die  Finanakammcr,  die  Münze,  das  Staatsgefäng- 
■Isa,  das  Zoilknos,  die  Markt-  and  Romhalle.  Aosserdem  besitzt  die  Hauptstadt  ein 
schönes  steingebautes  Amlltheater  für  die  volksfestlichen  Stier^erechte.  Ein  Aqnl- 
dnkt  von  dreistündiger  i^änge  versor^rt  Stadt  und  \  orst.'idle  mit  iMnd:irs  Bestem. 

Von  den  übrigen  Punkten  des  i^andes  berühren  wir  nur  folgende  uus  Interesse 

Amatitan.  lieber  die  grosse  Ebene  von  Guatemala  fahrend  gelangt  man  durch 
das  Dorf  Villa  nueva  nach  diesem  reizend  gelegenen  Radort.  Der  Weg  Ist  zum  Theil 
«taem  sandigeB  Bef^rand  anagebanen  md  wird  von  der  andern  Seite  dnreh  einen  i 

blühenden  Tlialfn*und  begrenzt,  durch  eine  tiefe  barrWMC^  die  dem  Reisenden,  der 
hart  daran  hinfahren  muss,  in  der  That  Furcht  erregt.  Amatitan  liegt  am  maleri- 
Mhen  Ufer  eines  grosaen  Binnensees,  da  wo  sieb  die  S^iidit  zn  einem  schOnen 
Thd  erweitert,  am  Kusse  des  Vulkans  von  I^acaya,  der  die  htfrliche  Gegend  oft  ge- 
Mg  mit  dem  gelben  Scheine  seines  n5lehHi«'h<n  Feuers  beleuchtet.  W  ie  die  \\  eit- 
gescbichte  und  Jegliche  Civilisation  mit  dem  ..Wegbau"  beginnt,  so  hat  am  U  die 
junge  (weder  schossirte  noch  steinhelegle)  Landstrasse  nach  AmaUtan  schon  unver^ 
kennharen  Einduss  auf  die  \\  (►lliabenijeit  dieses  Ortes  geäussert,  welcher  durch 
eiusluckige  Häuser  und  rcgelmäsige  Strassen  ein  gar  stattliches  Ansehn  erhält. 
„Hieras  cnlUt ein  Reisender,  ,<»beräMtea  wirdem  Lelebenbegingnlss  eines 
Kindes,  das  (nach  der  Landessitte)  In  sitzender  Stellung,  bekrÄnzt  und 
mit  Blumen  geschmückt,  aufeiner  Bahre  getragen  wurde.  £ine  „rau- 
aebeade  Mnstk**  begleitete  das  Leleheabegängniss,  und  vor  der  KIrebe  und  anf  dem 
Gottesacker  wurden  am  hellen  Tag  eine  presse  Anzahl  Raketen  gelOst.  Dies  ge- 
schieht auch  bei  allen  andern  Feierlichkeiten,  uud  selbst  in  der  Sterbestunde 
des  Menschen.  Wenn  einem  woiliabenden  Bewohner  Guatemala's  sein  letztes  StUnd- 
lein  naht,  ao  vereinigen  sich  seine  Freunde  zu  einer  Prozession  nac h  dem 
Sterbehause.  Die  Glocke  gibt  das  elntonif^e  Sii;ii.il,  und  an  der  Spitze  der  Pro- 
zession zieht  eiue  rauschende  Musik  in  das  Trauerhaus,  die  nur  solange  schweigt 
als  der  Priester  die  Sterbaakraneate  admtelalrirt.««  Von  Amatitaa  fObrt  «er  Weg 
dureh  Zuckerplantagen  und  Kocheniiipflanzungen  (Nopale)  bis  zu  dem  ntn  Fusse  der 
Vulkane  Fu^  und  Agua  Hegenden  Dorfe  Paiin.  Dies  romantische  Thal  erinnert 
DMticbeB  labbaft  tm  die  GraMafll  Mark  uaA  die  geweibrelebe  G9§enA  swi- 
aebeA  laatiahB  vnd  AlteM. 

!!♦ 

üiyiiizc-d  by  Google 


GfuteflHilv. 


Chimalapa.  grosse  Ortschan  mit  Kirche  und  Posada,  interessant  durch  die 
.  Bewohaerschaft^  welche  aus  Indianern  und  Halbindianern  (Ladi/ws)  besteht.  Einige 
LegMt  weiter  liegt  am  Motagua,  der  hier  Rio  Grande  helMt,  der  armselige  <M 
Jlcaro,  der  den  Eingang  bildet  zu  dem  gefürchteten  Kriegstheater,  aufwel- 
cben  President  Carrera  zu  verscblednen  Malen  die  räui>eri4cbeB  Gebirgler  (die  so- 
gen. LustM)  bekln^ft  hat.  Diefe  genhrUehen  BengitewolMef  iM  lB4taaer  vm 
den  verschiedensten  Dialekten;  sie  gehen  ganz  nackt,  haben  nur  einen  Strohhut  auf 
und  sind  mit  engiiscbcn  Flinten  bewafflieU  ihre  Hautfarbe  ähnelt  dem  dürren  MaiA- 
atroh.  Sie  schleichen  sich  gerlasohlM  haraa  und  werden  In  der  Regel  erst  durch 
die  tttdliche  Kugel,  die  sie  aus  stcham  flinterhalte  abschlessen,  von  den  Truppen 
erkannt.  Sie  zu  vertreiben,  verbrennt  man  ihre  Rancbos  und  zündet  in  den  gefähr- 
lichsten Lebergangspässeu  den  Urwald  an ,  welcher  Ternünlichtungsprozess  aber 
aar  glOcklich  verläuft,  wo  die  Vegetation  harzhaltiger  BUnae  vorwaltet.  Kein  An- 
blick kann  schauerlicher  sein  als  der  eines  solchen  aufTlammenden  Urwalds.  —  Eine 
Viertelstunde  vor  dem  Dorf  Jicaro,  dem  Elagangspunkte  eines  fingtbals,  weiches 
an  If Dkea  Vt&r  des  Rio  Graade  von  hohen  kegelförmigen  Bergen  nBverkaaahar  vol» 
kanis4*hen  Ursprungs  begrenzt  ist,  liegt 

San  Cristoval,  ein  wolerhaltnes  spanisches  Kastell  am  linken  MotaguaufMT« 
Drei  Leguas  von  Jicaro  liegt  in  den  Kegelbergen  die  Festung  SanAngustln. 

Esquintla.  lieber  Paiin  fahrend  gelangt  man  durch  einen  praehlvollen  Ur- 
wald und  durch  heitre  Falmdrtrfer  nach  Esquintla,  dem  Hauptort  des  Michatoya- 
dlstrikts,  einem  heitern  Städtchen,  worin  die  rsotabeln  von  Guatemala  einige  Som- 
■CfBHWKle  zahringen,  am  la  der  schdnen  Umgegend  za  lustwandeln  und  Im  kroko- 
zureichen  Michatoya  zu  baden.  Die  statiliehe  Kirche  Ist  Im  ßasilikenstil  erbaut 
oad  mit  zalilreichen  Palmen  umgeben.  Auf  dem  Marktplatze  interessirt  den  üelsea- 
den  der  Verkehr  der  Indianer  und  Ladlios  arft  FMehtea  aad  andern  Landea^rodak* 
ten.  Hier  tritt  die  Nacktheit  der  Indianerinnen  ziemlich  unverhilllt  zutage.  —  Vor 
der  Stadt  liegt  die  Trapiche  San  Isabel,  das  Landgut  eines  von  deutschen  Aeitera 
abstammenden  Engländers. 

6u  a  1  a n  in  prächUger  Lage  am  Ufer  des  Hotagoa,  Stidtehen  mit  hreitea  Sms- 
sen  und  stattlichen  H.lusern. 

Guastatoya,  hübsches  Städtchen  im  Bereiche  der  Kämpfe  mit  den  Ladrones 
•der  LiMios.  Bei  diesem  Orte  windet  sich  der  Wag  dareh  daa  Bett  daa  Rio  Onala- 
loya  und  zieht  sieh  durch  mehre  Schluchten  hin. 

Istapa,  sogenannter  Uafenort  an  der  tIefVersaadeten  Mündung  des  Michatoya 
las  stille  Meer.  IHeaer  auf  giflhenden  Sand  gebavte  Ort  lieiteht  nnr  aas  eiatgeB  Ma- 
gazinen, dem  Mause  des  Kommandanten  der  kleinen  Besatzung  und  etlichen  andern 
PalmhUtten.  Von  der  Wohnung  des  Kommandanten  übersieht  man  den  sUiien  Ozean 
soweit  das  Auge  reicht.  Auf  diese  grffsste  zusammenhängende  Wasserfläche  der 
Brde,  die  einen  Itaum  von  etwa  drei  Millionen  Quadratmeilen  deckt,  also  ein  Drittel 
der  ganzen  Erdflächc  einnimmt.  l)liekl  das  Menschenange  hinaus  wie  In  das  Meer 
der  Zukunft,  denn  dieses  Meeres  Weilen  bespülen  China,  Japan,  Indien,  Austra- 
lien «ad  das  goldrelehe  Kalifornien.  Ein  sinnendes  Auge  mag  sieh  wrUerM  in  die  - 
l  nendllchkell  dieser  Wasser  voll  Wunder  und  Mystcrrt  ii :  n!)er  zunächst,  an  diesem 
Standorte,  knüpft  sich  der  Eindruck  der  Erbabeuheil  mehr  an  das  gewaltige  AoUea 
der  Brandung,  die  hier  flortwlhread,  nur  mit  UnterlirediaBg  vaa  wenigen  Seknadea, 
an  das  niedrige  sandige  ITer  schlägt  und  ihren  weissen  Schaom  Ms  zur  Hffbe  des 
Hügels  trägt,  auf  welchem  die  Kommandalur  steht.  Unfern  Istapa  soll  Alvarado,  der 
spanische  Erobrer  dieses  Landes,  seine  Mannschaften  ausgesetzt  und  gelandet  haben. 

San  l'ablo,  Ortschaft  auf  dem  Wege  von  Gualan  nach  Zacapa.  Dieser  Weg 
führt  eine  höchst  merkwürdige  \  egetallon  /ii  Gesicht.  Man  reitet  forlw.lhrend  durch 
Wälder  von  kolossalen  Kaktusbäumen,  deren  Stamm  sich  bereits  in  festes  Holz  ver- 
wandelt hat.  Zwisehendareh  fnnffi,  der  Gaayacaa,  der  die  Grdase  elaes  hohaa 
Apfelbaumes  erreicht,  im  prachtvollsten  Himmelblau  zahlloser  Blüten.  Andre  B.lume 
von  derselben  Formation  tragen  ebenso  reiche  gelbe  Blüten,  und  in  Sau  Pablo  ttndei 
man  Im  Flatsthai  PalflMB,  aaf  dem  Hügel  ahar  daa  TaaMriadaabBai.  UaharaB  Int 
der  Raktus  zur  ElnlVIedung  der  PflanzungeB  iNSBitit,  da  er  mdafiBdilBgllfhii»  dovali 
spitze  Stacheln  geschützte  Hecken  bildet. 

Pal  in  mit  seinen  Nebendtfrfern,  eine  grösstentheils  von  Indianern  bewohnte 
Ortschaft  am  Fuss  der  Vulkane  Fuego  und  Agua.  Unmittelbar  am  Feuerbergfasse 
liegen  Kirche  und  Pfarrhaus.  Zur  Romantik  dieses  Ortes  mitzählt  der  allabendliche 
Indianermarkt.  Auf  dem  Platze  vor  der  Kirche  versammeln  sich  nämlich  Glock 
Fiar  alle  Indianerfrauen  oad  MMchea,  in  alariieinB  ■aIfcstBeBoehteawi  KOfteB 
FrOchte  und  Gemüse  aUerart  zutragend,  tun  seihe  unter  sieh  aosaataasdisa.  HU 
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Ladidas  (Halblndiancrlnncn)  und  Spanierlnnai,  die  dort  ers^telBeB,  tMselüuuidelB 
sie  nicht;  dlesf  müssen  baar  kaufen. 

Las  Fuentes^  In  tiefer  Schlucht,  am  Fuss  der  Hauptkordillere  Heftendes  Dorf, 
benannt  nach  einer  schönen  Stelnbrilcke,  ilie  hl»'r  iihrr  einen  betrilrhlllchen  Geblrf^s- 
»trom  lUaftlhrL,  weicher  mit  rei^seuder  (k.*wail  sich  durch  die  Felsen  drttngt.  Die 
tpetmi  Mer  Mfe  wmummen  and  MMra  4le  BOBwwate  Boem  de  tm  itmUaMM^ 
eine  der  jfroteskesten  bewaldeten  Felsparflcri,  dlf  fn  der  WvW  zu  finden.  In  der 
Konflguration  hat  die  Partie  einige  Aehnllchkeit  uiil  der  westiälischeu  Porta. 

Qvtrlirna,  «Iter  Rahwiiort,  elnlire  Leguas  von  Bl  Pmo  «m  Ufier  d«s  relMendea 
Motfl^ua.  0  ''rpl.  die  schon  Eingangs  dieses  Art.  gegebne  Nollz.) 

Sabaneta,  verlassene  i^anzung  In  reizender  (H'birgslage.  mit  schönen  \\ohn> 
hAusern,  umgelien  von  steinerner,  wol  eine  Legua  sirh  erstreckender  Mauer.  Heim- 
gesucht von  den  Laslos. 

Y Sabal  am  Fusse  des  MIcogebIrges,  eines  östlichen  Ausläufers  der  Kordilleren, 
weicher  in  der  ^itthe  von  Santo  Tonia«  in  dem  Pico  de  San  Sil  endigt.  Die  Stadt  hat 
elae  IKttedie  Klreiie  (obM  Oetttifl^heB)  md  etwa  IM  Mieter,  wemter  die  mm  Ufsr 
des  (lolfo  Dnlce  liegenden  durch  stattliche  Bauart  sich  anszcli-hnrn.  Am  See  liegen 
ausser  der  Konmiandalur  (an  sehr  schöocr  SteUe)  die  Magazine  und  die  Douaae, 
worlB  äUe  für  dat  faare  des  Laadet  feesttmaite  Waarea  BMIf rgelegt  weNea.  Yia- 
bal,  bis  Jetzt  der  cin/l;:«-  iinvcrincl<lllche  Han-nort,  Aber  welchen  der  Import  von  der 
atlantischen  Seite  her  geschieht,  erhebt  sich  kaum  einige  Fuss  über  dm  Spiegel  des 
(lolfu  Duice,  eines  prachtvollen  Wasserbeckens,  das  zehn  Leguas  in  der  Liiiige,  fünf 
Legnas  In  der  Breite  sich  erstreekt  and  von  malerischen  Bergen  umschlossen  ist. 
Die  Blnfahrt  in  diesen  SUsswassersee  wird  beschüfzl  durch  das  Fort  Felipe,  wel- 
ches, auf  kleiner  Anhöhe  gelegen,  sich  nur  als  eine  Schanze  herausstellt,  jedoch 
AOfecf,  wie  die  RaiBea  aaswefsea,  besser  heflestet  war. 

Zacapa,  flreundllche  Stadt  am  Motagua.  mit  einer  nicht  unschmflckig  Im  Basl- 
Ukeasül  erbauten  Kirche.  Die  Stadl  hat  grosse  Piülse,  welche  mit  rlngsumlaufenden 
Ranfballea  rersebea  sfad.—  Wibread  Ysabal  oft  sefnea  zweistöckigen  Häusern 
■oeb  allenfalls  einen  europäischen  oder  nordamerikanischen  Eindruck  macht,  tritt 
uns  schon  Iti  (iiiaian  und  mehr  nuch  in  Zacapa  der  maurische  Bati<itil  des  südlichen 
Spaniens  eiil;;cgen.  Die  Häuser  sind  einstöckig  uud  geweLsst,  enthalten  hohe  geräu- 
mige mit  Steinen  aasgei^e  Zimmer,  mit  grossen,  fbat  bis  aof  den  Boden  herabge- 
benden Gitterfenstern,  nad  scbUessea  elaea  liags  van  ollNiea  Hallea  aaigebaea 
viereckigen  Hof  ein. 

Aaater  dtosea  gibt  es  natiriieb  aeeb  eiae  Meage  gaaleaMMseber  Laadespankte, 
welche  dem  landschaftcrnden  und  Gcnn'stofT  suchenden  Rflnstler  In  dieser  oder  je- 
ner Hlnsicbl  ein  aussergewOtaniiches  inleresse  gewähren.  BeztIgllch  der  Dörfer  ist 
SV  benerkea,  dass  dleselbea  darebwepr  aar  ans  RobrbOtten  mit  Palmdacbem  be- 
stehn.  Selbst  Kapellen  sind  da  od  nur  uni/.iiinte  Rohrhütten,  die  lediglich  durch  den 
Wlderges<'hmücklen  Altar  eine  Kultstütte  kundp  bcn.  Der  dörfliche  ilausrath  be- 
steht aus  einigen  Hängematten,  Kalebassen  zum  \N  asserschöpfen,  Bodenmatten  und 
Geschirr  von  rothem  Thon,  welches  hier  überall  in  sehr  gefalligen  Formen  verfertigt 
wird.  Man  sieht  bei  diesen  Landleuten  weder  W  agen,  noch  Pflug  noch  Egge,  denn 
sie  bearbeiten  das  L>and  nur  mit  Hacke  und  Macheta.  In  den  Hütten  Onden  sich  we- 
der Stible  aeeb  TIsebe  aad  aar  seltea  eiae  Baak ;  elae  Matte  anf  dem  Brdboden  er- 
setzt den  Luxus  eines  Tisches.  In  den  Wanieren  der  so  genügsamen  Dörfler  zeigt 
sieb  erireuHcherweise  jener  Anstand,  den  die  Spanler  auf  sie  vererbt  haben  und  der 
Sieb  besonders  bei  dem  wdbNeben  Geseblecbte  In  sehr  grazloser  Haltung  zu  erkea- 
nen  Ribt.  Die  Frauea  Ingen  geflochtnes  herabhängendes  Haar,  ein  Tuch  —  die 
spanische  Mantilla  (rebozn),  ein  mit  breiten  Spitzen  versehenes  Hemd  und  einen 
fkrbigen  rundgeschnlttnen,  unlen  herum  mit  vielen  Kanten  und  Absätzen  \cr$ehe- 
aea  BaA,  der  um  die  HOfte  befestet  wird.  Die  Kinder  gehen  bis  zum  zeliatea 
Jahre  nackt ;  kleine  Kinder  trügt  die  Mutter  überall  auf  dem  Rücken  In  ein  Tuch  ge- 
bunden oder  auf  der  Hüfte  .sitzend  mit  sich  herum.  Die  Männer  tragen  den  unver- 
meMUebea  Strehbrat  {Mm^nera)  nad  RItlel  and  BelnkteM  von  weisser  Bavnwolle,  die 
sie  zuweilen  mit  einer  gestreiften  Jacke  von  gewebter  Wolle  bedeeken.  Sebnbe 
trägt  i>jieni«nd  \  nur  Sandalen  werden  von  Manchen  getragen. 

Gaatemala  gehUrt  tn  den  Landern  Mlttelamerika*s,  die  einer  grossen  Znkaaft 
entgegensehn.  Noch  aber  bedarf  es  vieler  Tourlstenansdauer,  ehe  dies  nächste  und 
natürlichste  Proviantland  für  Kalifornien  ein  durchforschtes  I^and  heissen  kann.  Am 
Wenigsten  kennt  man  die  Provinz  \  era  Paz,  welcher  die  erobernden  Spanier  den 
aaeh  beote  sehr  treiTendm  Namea  „Tierra  de  Gnerra''  gegeben.  Noch  benle  wird 
ein  gffasum  Tbott  dieser  Frovtes  vaa  gani  laabMagtgea  ladlaaersUlmmea  bewobat. 
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Diese  Stamme  haben  aller  Waffengewalt  widerstanden ;  nur  in  dem  kleinern  süd- 
lichen Theile  des  weiten  Bezirks  bat  im  16.  Jalirli.  das  Taufwasser  des  Las  Casas, 
damalig«!!  Vfkara  4ts  DomlalkaaerUostera  zu  Guatemala,  etwas  gefruchtet,  wonir 
Städte  wie  Coban  mit  Ihrer  pemlschten  und  Staatsgewalt  anerkennenden  Bevölke- 
ruDg  zeugen.  Der  ndrülicbe  Theil  zwischen  der  Kordillere  und  den  mcüUuuiiMheB 
Proviiizen  Cklapas  und  Yaeatan  Ist  aoMcUleMlIcli  von  IMen  ■■getanllmi  ladlaam 
bewohnt,  die  In  Ihrer  altsltllfjm  W Cise  fortleben  und  alle  Berührung  mit  den  Weis- 
sen vermelden.  Zu  diesen  gehören  n  inientlich  die  Maya-lndianer,  von  welcliea 
so  äusserst  wenig  bekannt  ist.  N  irliarhe  Ruinen  und  Denkmller  zeagen  dort  von 
dem  längst  geschwundenen  Glänze  der  Azteken;  die  Sage  aber  spricht  vom  Vor- 
handensein einer  blühenden  St.ult,  wo  die  alten  aztekisehen  Sitten  und  insbesondre 
der  Gebrauch  der  Bilderscbrilt  noch  beuUgentages  beobachtet  werden.  Jedoch 
seltat  über  die  einzige  in  Jenen  Gebieten  vorlHindne  grossere  Stadt  Fl  eres,  üe  mt 
einer  Insel  Slendidl  Immitten  des  grossen  Binnensees  von  Peten  liegt,  geben  die  we- 
nigen Reisenden,  welche  diesen  wUden  Landstrich  berührt  haben,  nur  nnbesUmmte 
Nachrichten.  [Vergl.  Kapitln  /.  Batti^t  Werk  Iber  die  SiMrten  ZeninlaMniui't, 
deutsch  herausf^egeben  von  fl  ilhelm  ürtmm,  Berlin  18S1,  und  Generalkoniol  Km9ff9 
amerikanische  Reiseblätter  in  der  Allg.  Zig.  1852.] 

Gnattani,  Giuseppe  Antonio,  sehr  verdienstlicher  antiquarischer  Sammler 
Italiens,  allbekannt  als  Antikenherausgeber,  nicht  genug  gewürdigt  In  dem  Verdienste, 
dass  er  der  Erste  und  seinerzeit  der  Einzige  seiner  Landslente  gewesen,  welcher 
für  eine  längere  Reihe  von  Jahren  regelmäsige  Berichte  Uber  rtfmische  Antikenfunde 
TerOffsnllltiht  bat.  Seine  erste  Publikation  waren  die  MmmmemH  Uicdttt 
und  1805,  in  4.),  womit  er  zu  ^^  Inekelnianns  gicichbetiteltem  Werke  schätzbare 
Nachlese  von  bildwerklichen,  in  und  um  Rom  vorhandnen  Allerthümern  gegeben. 
Mit  Fillppo  Aurelio  Visconti  besorgte  er  die  Herausgabe  des  Masco  Chtara" 
monttf  d.  h.  den  ersten,  1808  gedruckten  Theil  dieses  Werks.  (Der  zweite  Theil, 
bekanntlich  von  A.  Mbby  besorgt,  erschien  erst  1837.)  Von  1806  17  Hess  Guattani 
seine  Memorie  enciclopeäiche  Nomone  (in  i.)  erscheinen.  Dann  lieferte  er,  wol  Ge- 
filligkelt  halber,  den  kumen  Text  su  Cralfonara's  Stlehwerke  Iber  die  Maleraien 
der  Borglazimmer  im  Vatikan.  (1820.) 

Onatusko,  eine  der  alten  Städte  Mejlko's,  wo  das  bis  zur  Zeit  der  spanischen 
Erobrung  dort  herrschende  Halbknitnrvolk  ansehnliche  Baodenkmale  hinterlassen 
hat.  Zu  Gnatusko,  das  neun  Meilen  ttstlich  vom  mejlkanischen  Kordova  abliegt,  (riin 
man  einen  Teokall,  der  ans  drei  Absätzen  mit  vertikalen  Seitenflächen  besieht 
und  ein  kapellartiges  GebUu  trügt,  welches  eigenerweise  als  eine  dreifach  abge- 
(heilte,  <ri>en  abgestumpfte  Pyramide  mit  Kammern  Im  Innern  nnd  mit  vertieftan 
Zleningen  der  Seitenflächen  sich  darstellt.  (Abb.  In  den  Moniimrrits  nf  Yew  Sf^lOif 
by      Dupaix  im  4.  Bande  von  Lord  Kingsborougb's  AnUquUies  qf  Mexico.) 

Chuiy,  Jacques,  ein  MnrBelller,  der  im  18.  Jabrb.  als  Steinschneider  n 
Paris  glänzte.  Er  hatte  sich  erst  in  reifem  Jahren  zur  Glyptik  gewendet,  wozu  Ihm 
Anschauungen  der  Crozatscben  Steinsammlung  und  des  Florenzer  Steinkabinets  die 
Impulse  geg«  ben.  Von  Florenz,  das  er  17  42  besuchte,  ging  er  nach  Rom,  wo  er  an- 
tike Knpfe  wie  den  des  Antinoua  mit  gutem  Erfolg  in  Stein  grub.  Seine  Fortschritte 
in  der  Kunst  des  Slelnselinflls  waren  bald  so  bedeutende,  dass  er  daraufhin  schon 
1748  die  Ehre  der  Mitgliedscbafl  der  Pariser  Akademie  erlangte.  Louis  XV.,  der 
KOnlg  der  Pomimdonr,  benutzte  6nny*B  Kunst  su  dem  Zweck,  seine  beiliosen  The- 
ten in  Edelstein  verewigt  /u  sehn,  VoUmilndlge  Franzosen  rfliimen  Guay's  Arbelten 
als  In  Zeichnung  und  Ausführung  bewundernswürdige  Werke ;  der  Wahrheit  aber 
kommt  man  wol  ndher,  wenn  man  sie  nur  im  Verhältniss  zu  jenen  des  1746  ver^t. 
Fmncois  Julien  Barrler  (eines  geschickten,  aber  zeichnerisch  schwachen  Gra- 
veurs) bedeutende  nennl.  Guay,  dessrn  Sehnlttkunstwerkehen  nun  längst  /«Tslreut 
sind,  lebte  bis  gegen  Ende  des  IH.  Julirii.,  einen  iNauien  über  Grab  lassend,  welcher 
Immerhin  den  BerObmtesten  der  - AransOslschen  Graveura  desselben  Jahrbimderti 
aasagt 

Craayaqall,  der  vornehmste  Uaudelsylatz  der  südamerikanischen  liepnblik  Ecua- 
dor, liegend  auf  einer  Bbene  unterhalb  einer  Reihe  von  Bergkegeln  im  Norden  die- 
ses gesegneten  mineralreichen  Landes,  iwnr  darchaus  keine  schöne  Stadt,  aber  so 
eigenlhümlicheu  Karakters,  wie  man  wenige  Städte  In  Amerika  trelTen  wird.  Alles 
hat  ein  maurisches  Ansehn  und  macht  einen  Elndrnek,  der  sich  nicht  beschreiben 
lässt.  Diese  für  Maler  sicherlich  anziehende  Stadt  Ist  lang  hlngeitKckt  wie  der 
FIuss;  Ihre  längsten  Strassen  laufen  folglieh  In  derselben  Richtung  und  fast  aüe 
ohne  Ausnahme  sind  in  ihrer  ganzen  Breite  mit  Gras  und  Unkraut  bewachsen,  wo 
Pferde,  Bsel  und  Mmrieiel,  Ziegen  und  Lnma's  miteinander  In  paaUmler  Eiiflwibhait 
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Dressen  und  zugleich  aus  den  In  der  Mille  laufenden  Gossen  ihren  Dortt  loschen. 
Doch  grasftrei  Ist  die  ziemlich  breite  Strasse  nSchst  dem  Fluss  oder  der  SchlirbrOcke. 
Die  Häuser  darin  sind  oft  zweistöckige,  wogegen  die  nndcrweilen  Wohnungfn,  Uber- 
haupt alle  gegen  das  innere  I.niid  hin.  nur  ans  Erdgeschoss  bestelin.  Das  obere  Ge- 
slock  slreckl  sich  irunier  balkouartig  Uber  das  untere  vor  und  ruht  auf  ilulbbügen, 
wo4vrch  sich  ein  bedeckter  Gang  zum  Schutz  gegen  SonoenUnuid  and  Stanregen 
ertribt.  In  den  Oberwohnnngen  sind  oft  weisse  Llnneng.irdlnen  niedergelassen,  die 
den  W  obnuugen  das  Aassehn  luftig  behaglicher  Somuicrverandeu  geben,  innerhalb 
der  Bodi  gasUuiinlowa  Stadt  trifft  niaa  nehre  scMne  PlaatagoB,  uod  In  dem  Thelle, 
welcher  der  Ebene  n.'icbstllegt,  sieht  man  In  grosser  An/nhl  Kokospalmen,  die  Ihre 
Krone  hochtrageu  und  nur  dem  linvermeidllchen,  dem  Winde,  das  Kompliment  ma- 
chen. Die  Vegetation  auf  den  Kegelbergen,  unterhalb  welcher  die  Stadt  liegt,  ist 
von  unvei^lelchllcher  Dichtigkeit  und  unvergleiehlicliem  Grilo.  (Vei|^.  Aadenons 
Briefe  von  seiner  Heise  um  die  Welt,  im  Aftonblad  1852.) 
Guaauo,  s.  Guascb. 

IMMblei  da«  Iguvtum  altitalischer  Zelt,  das  Eugubbio  oder  Jg-oööto  des  Mltt^ 

allers,  umbris  cbe  Sl.idf,  vormalige  ttesidenz  urblnallscluT  Herzöge,  jetzt  Ort  der 
kirchenstaaUlcben  Delegation  trbino.  Diese  aiterlhümiicbe,  sieb  malerisch  au  Berg- 
wand empofiieftende  Stadt  bietet  den  Alterthnnufoneher  noch  Tempel-  und  Thea- 
terreste (Trömmer  eines  Tempels  des  y//y;//er/*e«///;///.v)  nnd  Ist  fliiii  überdies  nichtig 
und  werlh  wegen  der  Eugublnlschen  Tafeln,  eines  der  .seltensten  alUlallschen 
Sprachdenkmale,  das  hier  mit  lobenswerther  Soi^falt  bewahrt  wird.  Es  sind  .sechs 
^Mrne  (Im  J.  Ui4  anfgeftindne)  Tafeln,  welche  religiöse  Rituah  orschrlften  enthal- 
ten, —  vier  kleinere  mit  elrusklseher,  zwei  grössere  mit  latelnlseher  Sehrifl.  (Ge- 
schrieben haben  darUber  Land  und  Lepslus,  dann  Aufrecht  und  Kircbhoil  iu  Ihren 
..umbrischen  Sprachdenkniaiem'S  Berl.  1851.  ISach  Entdeckung  der  JMfflMil  Inden 
Tafeln  von  Gubbio  berichtigt  sieh  die  bisher  Übertriebene  Meinung  vom  hohen  Alter 
dieser  Denkmale  dabin,  dass  sie  nicht  vor  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  der  Sladt 
Rom  gefertigt  sein  kdnnen.)  NMA  minder  wie  auf  den  Besits  dieser  Tafeln  ist  Gab- 
bio stolz  auf  den  eines  altumbrischen  MUnzstUekes,  das  man  In  unsern)  Jahrh.  auf- 
gefunden. Es  hängt  eine  eigene  Historietie  daran,  welche  uns  Alfred  Reuniont  mit 
folgenden  Worten  erzählt.  „In  Gabbio  also  fand  Jemand  ein  altes  unibrlsches  As. 
Da  der  Finder  kein  Müuzsanimler  war,  schenkte  er  es  einem  Mitgllede  des  Magi- 
strats; da  die  Stadt  el>en.sowenlg  ein  MUnzkabinet  besitzt  und  tiirhl  die  Absieht  zu 
haben  scheint  ein  solches  anzulegen,  so  fiel  dem  Magistrat  ein,  dass  die  Jesuiten  in 
der  Hauptstadt  eine  SaauBlnng  von  altitalischen  Assen  veranstalten  and  ein  Werk 
Ober  dieselben  herauszugeben  gedachten.  Man  besebloss  also,  den  frommen  Vätern 
das  Geldstiick  zuzasenden,  und  so  geschah's.  \\  ie  gross  aber  war  das  Erstaunen, 
einige  Zelt  daranf  ein  dieker  Brief  des  Jeaaitenkolleginma  an  den  Magistrat  der 
guten  Stadt  Gubbio  clrilief,  worin  für  die  I  ebersendnng  des  werthvollen  und  seltnen 
Geschenks  (das  As  hatte  nämlich  einen  bis  dahin  noch  nicht  vorgekommenen  Revers) 
der  wärmste  Dank  au.sgesprochen  und  zugleich  eine  schOne  Denkmünze  beigeschlos- 
sen war,  welche  das  iiolleglum  als  Beweis  der  Erkenntlichkeit  hatte  prägen  lassen. 
Nun  Helen  den  Behörden  die  Schuppen  von  den  Augen:  sie  wurden  inne.  welchen 
Schatz  sie  unbedachtsani  aus  den  Händen  gegeben  hallen.  Die  bieiclieu  Gesichter 
der  Kompromittirten  schwatzten  bald  das  Gehelmniss  aus.  Der  ilathsllgaro  trug  es 
von  Haus  zu  Haus.  Das  Volk  wurde  unruhig  und  begann  zu  murren  :  In  allen  Stras- 
sen sprach  man  von  dem  verlornen  As.  Das  sonst  so  öde  Gubbio  hatte  plötzlich  wie- 
der L€4»en  bekoaunen.  Von  den  Klagen,  dass  man  der  Stadt  Rnhn  nnd  Vortbell  so 
wenls  kenne  und  so  schlecht  zu  wahren  wisse,  kam  es  zu  halblauten  Drohunf?en. 
Wenn  einst  Modena  und  Bologna  wegen  eines  geraubten  Eimers  einen  so  harten 
Stranss  kämpnen,  dass  er  znm  Gegenstand  eines  Epos  ward :  weshalb  sollte  das  Volk 
von  Gubbio  seinen  sorglosen  Regenten  nicht  wegen  eines  verwahrlosten  Schatzes 
den  Kriep  erklären  f  Der  Gonfalonlere  nnd  die  übrigen  Magistratspersonen  wurden 
än^sllirh.  denn  iu  antiquarischem  Eifer  schrien  die  Gassenbuben  ihnen  auf  der 
Strasse  naeli  und  machten  ihnen  Ihre  Ignoranz  zum  Vorwarf.  Man  befürchtete  einen 
Volksauflauf  vor  dem  Genielndepalast  und  erinnerte  sich  mit  Schrecken,  dass  die 
romische  KonsUtuUon  von  1831  —  eine  auf  MolupropriU  berubenüe  Carta  —  nichts 
▼on  InamovftllllM  der  Beamten  wisse.  Rnn,  eine  Revolution  war  vor  der  Thür.  Da 
biss  der  Magistrat  In  den  sauern  Apfel  und  crhnt  sich  In  einem  eindringlichen  Schrei- 
ben an  die  Jesuiten,  unter  llindeutung  auf  die  bedrohte  Ruhe  der  Stadl  und  vielleicht 
ganz  Umbriens,  das  Teriiängnlssvolle  As  zurück,  zugleich  die  Wiedererttattnng  der 
dafür  erhaltenen  Denkmünze  und  des  Danksagungschreibens  anbietend.  Mit  uinge- 
kender  PosI  traf  zu  grosser  Beruhigung  der  BettaeUigten  der  Brisapfel  ein  mit  der 
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Antwort :  man  möge  die  Beweise  der  Dankbarkeit  des  Ordens  Immer  behalten,  denn 
ietster  sei  nicht  gewohnt,  Geschenke  zurückzunehmen.  Nun  war  die  Eintracht  wlt^- 
derhergestellt :  der  Gonfaloulen*  von  Gubblo  konnte  ruhlp  schlafen.  Dem  wissbegie- 
rigeii  Fremden  wird  seitdem  neben  den  l:iugubinischcn  Tafeln  auch  das  verlorene 
and  wIedergeftiiideBe  As  vorgelegt/* 

Dem  Verehrer  des  MMtelalters  ist  die  Stadt  Interessant  wep'n  ihrer  Kathedrale, 
ihres  Palazzo  pubötico  und  andrer  Baudenkuiale,  wegen  ihrer  Urinnrungen  an  Dante 
und  an  verschiedene  ROnsfler  mehr  oder  minder  bdlen  Namenklanges.  Des  Minla- 
Uiristen  Oderigo  da  Giibbio  (von  welchem  die  Slener  Bibliothek  eine  Bilderhaod- 
sehrin  besitzen  soll)  gedenkt  Dante  in  seinem  fttUUcben  Gediohie  «n  vcfidUedaeB 
stellen  i  einmal  nennt  er  den  Oderigi 

VoHor  d^Agobbio  e  tonor  dl  guelC  arte 

che  alliimfnare  ^  chiamata  t/t  Parffci. 

iAgobbio's  Stolz,  die  Zierde  jeuer  iiunst, 
Me  in  Paris  man  lieisst  lllnmlnlren.) 
In  diesem  Oderigo  begrilsste  Gnbblo  den  ersten  Sehlraraer  des  für  Italien  nouanbrc- 
ihenden  Kunstiuorgens.  Andre  Meister  folgten,  in  der  Zweithälfle  des  14.  Jahrh. 
AI  legretto  NuccI  oder  Nuzi,  im  Beginne  des  15.  Ottav.  Nelll.  AUegretto  war 
(wie  sein  benamtes  Gemälde  von  13ti8  in  der  Domsakristei  zu  Macerata  bezeugt)  ans 
Fabrlano  ^ebiirti^,  blühte  aber  vornehmlich  zu  Gubbio,  daher  man  ihn  auch  als  den 
J^uzi  da  Gubbio  auführt.  Aach  neuem,  von  llaliiincrn  gemachten  Untersuchungen 
Stent  er  stell  als  Meister  des  grossen  Gentile  da  Fabriano  heraas.  (Gentile, 
f  1450,  machte  nieht  nur  st'lne  Selinle  zu  G.,  sondern  lieferte  der  Stadl  aucl«  Mel- 
sterarlteiten,  die  in  die  Zeil  seiner  Malerfahrlen  von  Florenz  aacb  Siena,  l'eru^ia 
ud  CitU  di  Castello  feilen.  Jetst  fireilleli  will  steh  kein  Titelehen  vom  Pinsel  des 
Fabri.'Hicrs  In  G.  nielir  finden  lassen.)  Aus  dem  J.  1103  vorfindet  sieh  in  der  Gubbl- 
ner  Kirche  Sla.  Maria  \uova  ein  Werk  des  Ottaviano  iMartiui  Nel  Ii  (welchen  Na- 
men man  bisher  für  den  des  Lehrmeisters  Gentile's  da  Fabriano  genommen),  und 
xwar  der  Hest  nur  einer  Kette  grosser  Werke,  \\  eiche  —  sengend  von  einer  der  äl- 
tern  florentinix  hen  Sehule  sinnverwandten  MrislersehaH  —  einst  die  t;anze  Kirche 
liedeckten,  bevor  Barbarcnhandt;  die  V\äude  übertiiuehlen.  Das  noch  Bestehende  ist 
nnr  gerettet  doreh  einen  1510  errichteten  Altar  mit  kostbarer  Goldventerang«  Vom 
Ottaviano  (geb.  zu  Gubbio  um  137(1)  zeu^t  übrigens  ein  l  i34  an  Gräfln  Caterina  von 
Montefellre  gerichtetes  Schreiben,  welches  M.  A.  Gualandl  in  seiner  nuova  r«c- 
eolAi  di  Miere  ürtistteke  (vol.  /.)  verOITenllieht  hat.  Ala  Hanmelster  wirkte  Im  Ü. 
Jabrh.  zu  Gubbio  der  aus  Dalnm/irn  stammende  Luciano  Lau  ran  na  (Li/zio 
Laurana  üellu  Dalmazia),  der  hier  wie  zu  IJrbino  den  herzoglichen  Palast  baute. 
.Nach  Lauranna's  1  i83  erfolgtem  Tode  sehen  wir  den  Givii-  und  Kriegsbaumeister 
Francesco  di  Giorgio  Martini  für  den  Fei trier  zu  Gubbio  beschSfl igt.  Feit 
steht  wenijrstens,  dass  dieser  Meislrr  1184  für  den  L  rblnerherzog  Federi^o  da  Mon- 
tefeltro  dort  Ihätig  war;  freilich  ward  er  bald,  durch  \  erniUUung  des  Luca  Signo- 
relll,  einer  grSasem  Anfgaho  in  Gortona  zugeführt,  wo  er  nach  seineB  zu  Guhhin 
p'zcirbnetrn  Pl.'inen  und  vorbereitetem  Modell  den  Bau  der  neugestifleten  Kirche 
der  Madonna  del  Calcin^jo  (begonnen  1485)  zu  leiten  hatte.  Als  PlasUlner  and  AUAer 
Mühte  149»— 1537  in Gohhio der dasige BOrger  Giorgio  Aadreolt ,  der  vlf^  Ha- 
JollKcii  lieferte  und  von  solchen  Arbeilen  (die  er  öfter  nttif«  F.  bezeiehneto) 
den  Kuhmnamen  des  „ersten  Majolikenmalers''  trägt.  Dieser  Giotf^io  da  Guböiß 
fertigte  die  reichverzierte  Altarwand,  welche  im  J.  Ijli  am  Altare  der  Madonna  del 
Rosario  In  der  Gubblner  Doniinikanerkirche  MTlchtet  ward.  Als  dleFramoSOn  Bor 
Zrit  ilirer  ersten  Resolution  in  ltali«Mi  «'intlelen.  wurde  der  Altar  als  ,,\  ers^^ndnngs- 
Herlh  nach  Paris"  auseinandergenommen,  aber  mau  vergass  ihn  niltzuueiimen  and 
so  hlieh  er  liegen  his  znm  J.  1895,  in  welchem  er  fttr  das  StMcische  Mnsenm  tm 
Frankfurt  am  Main  erworben  ward.  Die  erd;;«  branntr.  zinn  Thell  glaslrte,  zum  Theil 
bemalte  Allarwand  des  Gubblner  Meisters,  die  mau  also  nun  zu  Frankfurt  sieht,  l>e- 
sleht  ans  drei  Ahthetlungen,  deren  grössere  mittlere  die  engelgekrtate  Ifodonnn  dd 
Popolo  als  schützende  Mantelhrelterin  über  die  GINublgen  aller  Stände  aufi^  elst ;  der 
ob«'re  Halbkreis  euthillt  den  segnenden,  von  einem  Kngelpaar  verehrten  Gottvater, 
wogegen  der  Sockel  deu  im  Grabe  stehenden  Krist  mit  Maria  und  Johannes.  Seba- 
stian und  Horhiis  /.iisrilen  zeigt.  (Weiteres  über  Andreoii  flndet  man  mitgetheilt  In 
Passavants  RalTai  U\  erke  1.  8.  i22.)  Zur  Zeil  des  Andreoii  ward  der  Horentinische 
Maler  Raffaello  dal  Colle  oder  Rqffaekto  dal  ßQrgoÜaaseiwlao^l^^o—läiQ) 
nach  Gnbbio  herafnt,  wo  von  dessen  dortiger  ThiUi^^  noch  die  Fresken  in  der 
KIreli'-  tl«»r  Olivetaner  /engen.  Endlich  ist  noch  hinzudeuten  auf  die  (Jnbblner  Holz- 
scbniUeriamiUe  Haff  ei,  weiche  im  17.  ialuii.  für  MAalua  UiaUgwar.  —  limine  tot- 
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lera  sulle  anflehe  pttttrre  dt  Guöbio,  peschrieben  vom  Marehese  Aniico  RIcel,  ge- 
richtet ao  deu  Grarni  Leonardo  Trisi  bei  Mcenza,  findet  sich  im  Novemberbeflo  des 
Qiornale  Arcadico  1827. 

Gttbits,  Fried  r.  Wilh..  f?eb.  zu  LHpzij?  1786,  akademischer  Proressor  zu  Ber- 
lin, Veteran  der  Uoizschneider  und  Loterhaltungschriftsteller,  einer  der  namhaftes 
NeafeelelMr  4et  «eatfleben  Porasehnltta,  tker  welchen  \m  Art.  HolsfehaeiMnatt 
weilerzusprechen.  Srin  Soho  Antoo  bekannt  durrh  elrilp«'  kunstberührende  Schrif- 
ten. [„Der  Mensch  uod  die  Scbönheil.  Neue  Grundleg:ung  der  W  lsäenschan  vom 
Schonen  und  der  Kunt>t.''  8.  94  S.  Berlin  18i8.  „Aui'i^  hten  und  Bemerkungen  Uber 
Kunstwerke  der  Gegenwart/*-  gr.  8.  Berlin.] 

Chickelsen,  Jakob,  Kunstschreiner  und  Kupferstecher  aus  Köln,  wo  er  um  Mitte 
des  16.  Jahrh.  get>oren  ward,  1596  Bürger  zu  Sirassburg,  bekannt  durch  eine  Stich- 
«Blge  von  44  Mlttawi,  welebe  iaa  LeIckeaiMittisalis  des  Markgrafen  Georg  rried- 
rtch  von  Brandenburg?  Im  J.  1603  in  extenso  veixegenwärUgen.  Der  Kustiinie  Wldfia* 
hrftttche  wegen,  die  sie  vorfilhren,  sind  diese  Blüller  iauaerhin  interessant. 

C«d>,  Haas,  «ehr  hedeateadar  aorweglfcher  Landtehafier,  der  wie  lela  smI- 
sterllch  genremaieuder  Landsmann  Tidemand,  und  Bach  ausschlle<>sllcbeff  dt 
dieser,  der  Düsseldorfer  Schule  an^ehdrl.  Gebon-n  ward  Hans  (iud«-  zu  Kristiania 
im  J.  1825.  Ursprünglich  für  den  Gelehrtenstand  bestimmt,  {;>'>K  <  ^ils  seine  ISel- 
gaag  sich  durchaus  für  die  Kunst  entschieden,  im  Herbste  1841  nach  Düsseldorf,  wo 
er  unter  Leitung  des  Professors  S  c  h  1  r  ni  e  r  seine  künstlerischen  Studien  I>e)?ann. 
Was  er  nilUirachte,  waren  nur  die  wenigen  Vorkenntnisse,  die  er  sich  durch  den 
Beaart  der  Zeichaeaschole  sa  RHftiaaia  crwarhaa.  la  harzer  Zelt  lachte  er  aator 
Aaleit  des  Düsseldorfer  Meisters  die  ansserordentlichsten  Fortschritte,  sodass  es  ffir 
aelae  Landsleuie  keine  geringe  teberraschang  war,  als  er  schon  Im  J.  1H44,  nach 
■ar  drillhalluährigem  Stodta*,  ha  Koastverelae  za  Rristtaala  seia  erstes  hedeatea- 
deres  Bild,  eine  Gegend  des  non^egischen  HochgcbirKes,  ausstellte. 

Die  mellenweiten  W  üsten  auf  den  Hochlafelunpen  der  >  ielverzwelj?len  Gebirgs- 
ketten sind  etwas  höchst  Eigeulhümliches  in  ISorwegens  Fysiognoniie,  wie  es  w<>der 
die  Sehweto  aoch  Irgend  efa  aadrac  earopUMhes  Gebli^sland  auflEuwelsen  hat.  Bs 
ist,  sozusagen,  eine  eigene  ganz  abgeschlossene  Welt,  die  sich  hocli  ührr  der  Grenz- 
•cheide  der  Vegetation  nieiienweit  ausbreitet,  mit  melancboiiscbeu  dunJielfarbenen 
flaea,  alt  raahea  wIMgeflsraiteB  Felsea,  die  aicii  aaf  der  sehoa  so  hoehUcfeadea 
Rnsls  eniportlinrinen,  und  mit  den  unendlichen  Ebenen,  die  nur  mit  Haidekraut  und 
der  niedrigen  Zwergbirke  bewachsen  sind.  Das  snglelch  Wilde  und  GrossarUge  la 
dar  Büdaas  nd  Gmppung  des  Tenrates,  was  lai  Verelae  adl  laattoser  «aeadliehar 
Oede  den  Grnndkarakler  dieser  verlassenen  Gegenden  bildet,  wirkt  mit  unwider- 
stehlicher Gewalt  auf  den  Scliauenden,  der  hier  in  wunderbar  geraischh*  Stimmung 
versetzt  winl  und  sich  zugleich  erhüben  und  \un  iiciuilichem  unnennbaren  Grauen 
llerieselt  fühlt.  Diesen  nurMegischen  Hochgebin?iiharakter  versteht  nun  Gude  in 
wahrhaft  dichterisch  Ireirrnder  Welse  wiederzugeben.  Seine  bei  kiliistlerisch  fi  cirr 
Behandlong  so  naturU*efl'enden  Landschiiderungen  dieser  Art  konnten  ihre  W  irkung 
■idit  varieUoa )  hesooders  aiamtea  sie  Jedea  Bherrasehea,  der  diese  hoeharastaa 
Oaienden,  diese  Striche  strenger  \atnr  selbst  gesehn.  Kein  andrer  Landschan rr 
hat  diese  Uochgebirgsstrecken  so  erschöpfend  geschildert  wie  Gude,  von  dem  man 
hc^aaiitoB  darr,  dass  er  in  dieser  Bichtnng,  worin  er  bisher  seine  glOchllehstea  Roah> 
Positionen  geliefert,  so  gut  wie  einzig  dasteht.  Späterhin  befasste  er  sich  abwech- 
selnd mit  Darstellungen  der  merkwürdigen  Fjorde  an  der  Westküste  des  Landes, 
in  welcher  Beziehung  er  gleichf^üls  Herrliches  zuslandebrachte.  sowie  er  auch  über- 
fing zur  reichem  und  ft*eundiichern  Scenerie  der  niedriger  liegenden  ThdstriclM 
mit  hellen  Seen  und  schüumenden  Flüssen,  mit  reichbewaldeten  l  nigebungen  und 
ufl  mit  der  Aussicht  auf  schneebedeckte  Bergzüge  im  fernen  duftigen  Hintergründe, 
laawlaüwa  leakto  er  Oller  wieder  la  seiaaia  feUeitea  HoehgeMriie,  la  Jene  ge* 
strenge  LandschaflsHire,  deren  Bilder  freilich  dem  Auge  des  gewöhnlichen  PnbU- 
has  heia  recht  schmackhaAes  Gericht  gehen,  w  eil  dieser  i^hühas  stets  einen  gewis- 
sea  Grad  voa  Civllisatioa  in  der  LaadschafI  Tarlangt,  sich  also  mit  keiaeai  FoftlasseB 
von  Blomen  und  allerlei  Grda  versöhnen  kann.  Wie  weit  dieses  cntschledne  Taleat 
in  seiner  Kunst  überhaupt  noch  vordringen  mag.  Ist  vorderhand  schwer  erraessUch. 
denn  der  Künstler  steht  noch  in  voller  Jugendlichkeit;  wer  kann  da  wissen,  wieviele 
Tatend  noch  auf  so  tüchtige  Jugend  folgt.  Seine  herrits  zahlreichen  Arbeiten  beUn- 
den  sich  in  deutschen  und  hollflndisehen  Sammlungen,  sowie  In  der  ISatlonalgallerle 
zu  Kristiania  und  bei  norwegischen  Privaten.  Eins  seiner  bedeutendsten  Uochge- 
hiissstUche  (184a  aa  Barita  iigBateMt)  kaai  aaeh  Ballardaai  hi  die  Saaualaaf  des 
MniHwr  lluHrtsMü.  iaoritlsB  daa  BUdaa  elae  Me  löippa,  te  darea  llitta  siali  ein 
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Seelefn  jfeblldel  hat;  links  jäh  abst-hiessend,  rechts  fortpesetzt  In  Fclsblflokcn,  gegen 
welche  sich  braune  Haide  hinzieht.  Ein  Hudel  von  Hennlhieren  erscheint  am  Rande 
der  Klippe.  In  der  Ferne  lagert  eine  lange  Reite  von  SchneelMrgen.  Gegen  die  helle 
durchsichtige  Luft  ziehen  rechlerseit  Regenwolken  hernn ,  zwlsrhm  «Heben  die 
Slralen  Aer  Sonne  vorbrecben.  Es  ist  ein  Bild  der  hohen  Einsauikeit  der  Natur,  die 
•vf  den  KlIppenMheB  4er  Berge  wie  am  Strande  der  See  so  ms  sprlefet;  aker  es  Ist 
kühl  und  hell  und  frisch  dort  nhrn,  und  nie  wir  das  Bild  Kl nger  betrachten,  wird 
auch  uns  weit  and  kühn  zu  Mulbe.  £s  ist  eine  meisterliche  Kraft  der  Darstellung  in 
dem  Bilde,  eine  feste  besonnene  Harmonie  In  diesen  TOnen ;  es  sIrfit  ans  als  ein 
schlichtes  ansprachloses  Werk  gentibcr,  und  wenn  wir  uns  einmal  seiner  Stimme 
hingegeben  haben,  zieht  es  uns  an  sich  wie  der  Hauch  der  Berge  des  Hochlandes 
selbst. 

ImmerfHsche  Begeistrang  treibt  den  Künstler  jahraus  jahrein  zu  kühnen  Grif- 
fen In  die  wondermächllge  Natur  seiner  nordischen  Heimat.  Bald  Ist  es  ein  prächti- 
ger Blick  in  das  eisige  Hoebgebirg,  bald  eine  Schau  auf  ein  heimliches  Fjord,  bald 
die  Ansieht  eines  bransenden  Wasserlhlls,  was  er  In  den  krifllgsten  Farben  vor  nn- 
Sern  Augen  entrollt.  Seine  Stimmungen,  sei  es  Morgen,  Mittag  oder  Abend,  Sonnen- 
schein, Regen  oder  Sturm,  sind  Immer  scharf  und  entschieden.  In  Allem,  was  er 
darstellt,  sieht  man  ein  üppigreiches  Talent,  das  stets  auf  neue  Gegenstinde  und 
Wirkungen  sinnt  und  sich  nicht  so  leicht  ausgeben  kann. 

Von  wahrhaft  poetischem  Reiz  Ist  sein  „Morgen  im  norwegischen  Gebirge", 
ausgestellt  1852  zu  Berlin.  Lieber  ein  weitgedehntes,  von  Thälern  durchschnittnes 
nnd  von  Seen  bewässertes,  theils  kahles,  thells  mit  Kiefern  bewaldetes  Gehlrgster- 
rain  erheben  sieh  die  mit  der  aufsteigenden  Sonne  Rümpfenden  Morgennebel.  Bis  In 
die  vordersten  Tiefen  des  Vorgrundes  erstreckt  sich  das  dunsterflUlte  Geklüft,  das 
gleiebsam  nmsdilelert  seine  nur  dOrfUg  belenehleten  Banm-  nnd  HBgelknppen  ans 
der  pewaltipen  Masse  emporhebt.  Kaum  ahnen  wir  die  meisterliche  Technik,  womit 
das  Einzelne  im  Bilde  behandelt  ist,  vor  der  mächtig  ergreifenden  Gesammtwlrkung 
des  Gemdldes. 

Von  andern  trefflichen  Werken  des  jungen  Meislers  mögen  in  Bemerk  kommen : 
vier  pr(5ssere  Landschaften  In  der  k»n.  Villa  Oskarshall  bei  Kristiania,  Nalurpunkle 
darstellend,  die  In  der  Frithjofsage  roliespielen ;  Baiestrand  an  der  grossartigen 
Uferstrecke  des  Sogne-PJoffds  Im  Stine  Bergen,  im  Wiener  Rnnstvereln  1852  ausge- 
stelltes Landschaftstflck,  ansgezelchnel  durch  ft*appante,  poetisch  gehobene  Natür- 
lichkeit; eine  interessante  Lenzlandscbaft  mit  blühenden  Obstbäumen  (1852  in  der 
Sehniteseben  Ansstellnng  sn  Düsseldorf) ;  eine  diehterlseb  sebMe  MdnddinHnemng 
nnd  eine  nebeltüchtige  Rennthierjagd  (beide  vollendet  beginns  1853). 

In  besondern  Betracht  sind  die  Genreiandschaften  zu  ziehen,  welche  Hans 
Gude,  der  reine  Landschafter,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  um  ein  Jahrzehnt  Altern 
Landsmann  Tidemand.  dem  meisterlichen  Volksmaler,  zu  Düsseldorf  ausgeführt 
hat.  Was  diese  Gemeinwerke  der  beiden  Landsleute  so  äusserst  nierkwilrdlg  macht, 
ist  jene  Einheit  der  Behandlung,  welche  die  Bilder  durchaus  wie  iVoüukte  einer  und 
derselben  ROnstterhand  erscheinen  lässt.  Solche  Werke  sind  die  wiederholt  und 
in  Versionen  gemalte  Brautfahrt  auf  dem  N\'ass<'r  (Fahrt  zur  Ho«  hzelt  in  Ilardan- 
ger),  der  Sommerabend  auf  dem  Binnensee,  ein  hOchst  reizendes  und  poetisch  gc- 
flustes  Parbenbfld  von  grosser  Dhnensloa  (nach  dem  Haag  verkauft),  die  Naeht  auf 
dem  Fjord,  mit  Doppel«  Irkun^  des  Mondlichts  und  des  Feuers  In  einem  Flscherkahne 
(dreimal  gemaltes  Stück)  etc.  etc.  In  der  zweimal  geschilderten  Hochzeitfahrt  dehnt 
sich  vor  unsem  Blicken  eine  anmuthende  Landschaft,  wo  auf  den  Gipfeln  der  Berge 
der  ewigstarre  Winter  sitzt,  während  um  ihren  Fuss  der  jugendliche  Lenz  in  der 
grünen  hellen  VcKetallon  und  den  frischen  Lüften  jauchzt.  Das  Fjord  zwischen  den 
Hügeln  liegt  in  sanfter  Stille  und  spiegelt  wonnig  den  blauen  Himmel  wieder.  Auf 
dem  Wasser  im  Vorgrunde  sehen  wir  Kähne,  die  ein  frohes  Hochzeltgelelte  tragen. 
Da  sitzen  Braut  und  Rr.lutigam  ;  die  Fidel  des  Spielmanns  und  der  Knall  der  Pistole 
klingt  in  den  eintüuigeu  Ruderscblag  der  SchilTer.  Ringsum  ist  Alles  freundliches  in- 
niges Behagen.  (Une  dritte  SchlMemng  der  Brantfhhrt  anf  dem  Wasser,  im  Rar- 
dangerfjord,  hatten  Gude  undTldemand  be^Inns  18jS  In  Arbelt :  es  sollte  wieder  ein 
heiteres  Bild  voll  anmuthlger  Poesie  und  stralender  Farbenpracht  werden.)  iMcht 
minder  sdMn  In  seiner  Art  Ist  der  nächtUche  Flschfaing  auf  dem  Fjord.  Auf  einem 
Kahne  Im  Vorgrunde  erblicken  wir  einen  Krels  von  sehr  schönen  rudernden  Mäd- 
chen. Der  Vater  wirft  das  Netz  aus,  welches  von  entfernten  Männergeslallen  nach 
dem  Ufer  gezogen  wird.  (Ein  Exemplar  dieses  wirkungvollen  Beleuchtungstückes 
^man  iK5:i  auf  der  JannaranssteUung  des  Qalemlehlsdien  Kunstvereins.)  Zu  den 
bedeutsamstea  Leistungen,  welche  anf  ileehnnng  dieser  KdnaltarvwMndnnf  kw> 
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mcn,  jrrlittrf  endlich  der  T.ofrhenzapr  norwegischer  Banem  am  felsl^n  Ufer  eines 
von  gewaltigen  Bergen  begrenzten  Fjords.  Im  Vorgrund  ein  Kahn  mit  dem  Sarge, 
die  Spitse  4es  gaasen  rom  Htttelgnind  h«r  tidi  bewegenden  Zuges  rra  Levten  bei- 
derlei Gesrlilerhts  und  verschiedenster  Altersstufen.  Die  Figurrn  s.1mmtllch  von 
einer  der  Landscliafl  ehenbttrtigen  Bedeutung,  ihre  grosse  Anzahl,  die  tiefgefühlten 
variirten  Motive,  die  nordischen  Karaktere  In  so  emster  Situation,  die  stille,  theils 
In  tiefem  Schatten  ruhende,  theils  vom  Schimmer  der  entfemtera  Lnflpartle  hell 
widerslralte  Wasserfläche,  Oberhaupt  die  einfache  GNfsse  der  ganzen  landst  hafl- 
lichen  Scenerie,  —  das  Alles,  mit  aller  Meisterschaft  beider  Künstler  behandelt,  gibt 
dto  B8d  von  hOcbst  ergreifender  Wirkung.  In  der  first  annual  exMbition  e/ Modem 
German  Artists,  welche  1853  zu  London  veranstaltet  ward,  machte  dies  non*'egI- 
scbe  Bauernbegräbniss  wahres  Furore.  £in  fierichler  aus  der  Weltstadt  schrieb: 

Itl  elB  •faialges,  breit  md  grate  aagelegtet,  mit  IMsieneiafl  nmgefllinee,  nie 
Genremalerei  wie  als  Landschaft  plelch  ausprezelchnetes  Bild,  Ks  «,1re  schwer  zu 
sagen,  welchem  der  beiden  Meister,  die  zu  diesem  WerlL  ihre  Krall  vereinigt,  der 
mit  gebdbrt ;  beiden  aber  geiMrl  dat  Lob  tieb  In  ffanmiBle  venUndIgt  und  getan- 
den  zu  haben.  Es  gibt  wol  wenige  IxoiiipagniearlM-itcn,  die  so  sehr  Einen  Geist  ath- 
mee,  deren  Theile  sich  bis  zu  diesem  Grade  vervollst«1udigen,  ergänzen  und  zu  einem 
einheitlichen  Kunstwerke  abrunden.  Trotz  grossen  historischen  Antecedentien  hat 
■an  immer  ein  Recbt  prinelplell  gegen  solche  Kompagniearbelten  gestlmoil  n  teta« 
man  iSsst  jedoch  gern  seine  IH>lnclplen  einen  AugenbliciL  lang  scbwdgen,  we  efaem 
eine  solche  faktische  Widerlegung  entgegentritt.^^ 

Wie  Adolf  TIdemand  der  Chorag  der  tlEandlnavIschen  Lebenraaler,  so  Ist  Haas 
Gnde  der  Chorführer  der  zahlreichem  naturschilderaden  Skandinavier,  welche  der- 
xeil  zu  Dflsseidorf  ihre  Bülten  schaogeben.  Während  TIdemand  in  dem  jungen 
Scbwedea  Beagt  Nordeaberg  elaea  tafeatveUea  Sebdler  aad  Nachflisiier  aelacr  eig^ 
nen  RIchfunp  pefimden,  ist  Gude  das  Glück  geworden  schon  mehre  erhebliche  lands- 
männisclie  Kunsyünger  auf  seiner  Bahn  wandeln  zu  sehn.  Einer  der  talentvollsten 
Jünger  aelaefl  Rnaffuretaes  war  August  Cappel en,  derSoba  wolhabeader  Ael- 
tem  aus  Tellemarken,  der  leider  1852,  kaum  25  Jahre  alt.  Ininiitten  einer  herrllchea 
elgenthnmllchen  Entwicklung  dahingerafft  ward.  Die  Geniillde  sflner  Hand  waren 
iiefdüstere  fantastische  Dichtunpen,  Gebilde  einer  mächtigen  aber  schaurigen  Ein- 
bildungskraft, die  sich  nur  in  melancholischen  Gedanken  erging.  Ein  Fortblühender 
in  Gudes  Kreise  zu  Düsseidorr  Ist  daf^egen  Erich  Bodom.  der  als  sehr  feinfühlen- 
des Talent  sich  erwiesen  und  eine  nachhaltige  Kraft  zu  versprechen  hat.  Wenn  Gude 
die  -dramatischen  Erscheinungen  Im  Lebea  der  Natur  besser  geiiagea,  so  klingt  bei 
seinem  Nachfolger  mehr  das  Lyrische  an.  Bodoms  Gemälde  enthalten  hilullg  ein 
kontemplatives  Element,  weiches  die  Seele  in  eigenthflmliche  Träumerei  versetzt. 
VieHeiebt  ist  die  groese  Jugend  det  KdatOert  bler  nit  Im  Spiele ;  JedealMIt  ikber  ab- 
prägt sich  In  diesen  Srhilderelen  ein  originelles  Naturell.  Als  Dritter  des  JOnger- 
krelses  stellt  sich  M.  F.  Bagge,  ein  nicht  so  begabter,  doch  immerhin  sehr  tüchti- 
ger Parbenschllderer  dw  Nbrdlandsnatur. 

Der  selbst  noch  ia  voller  Jugend  stehende  Meister,  der  schon  solche  Jiin|;er  um 
sich  versammelt,  hat  eben  durch  seine  bereits  so  folgergesegnete  Vorläuferschafl  in 
bestimmter  lilchtung  der  Landschaflkunst  eine  doppelte  Bedeutung  für  die  Zukunft. 
Der  Stolz  seines  nordischen  Vaterlands,  ist  er  sagleich  eine  hohe  Zierde  der  deut- 
schen Schule,  die  seine  sichfT  ilher  die  Gegenwart  hinauswirkende  luinstkraft  ge- 
reift hat.  Schon  haben  ihn  auch  die  kunstverständigen  Holländer  und  die  kunstge- 
■ieaieadea  Bagllader  gewürdigt ;  ja  In  HoHand  hat  man  der  Wirdlgaag  der  finde- 
schen Leistungen  besondern  Ausdruck  gegeben  durch  Aufnalinje  des  Norwegers  in 
die  Mitgliedschaft  der  Amsterdamer  Akademie.  Ob  Gude  seine  fart»enpoetischen 
'TllaaliMgu  aeeh  aaf  aadre  Piarea  als  teiae  aordlladlaebeB  aasdebaen  nag,  wfrt 
sich  nächsterzelt  entsch<'Iden  :  ein  klefnes  Anzeichen  dafür  hat  man  weniprstens  In 
Ausflügen  wie  jenem  in  die  llarzgegend,  welche  Gude  Sommers  1852,  zum  Thell  in 
Begleitung  Lessings  und  des  Amerikaners  Whlterfdge,  dnrcbstrelft  hat. 

Chidln,  Theodore,  ein  Hauptmeister  der  Seemalerei,  geb.  15.  Aug.  1802  a« 
Paris.  Studiengenosse  Boningtons,  trat  er  1822  Im  Pariser  Kunstsalon  mit  fünf  See- 
stQcken  auf,  zu  gleicher  Zelt  seinen  Beruf  und  die  später  entwickelte  Fruchtbarkeit 
ankttndend.  Bine  Zeitlang  zeigte  er  In  seinen  Schilderungen  von  See  und  Land  ein 
wahrhaft  lorralnsehes  FarbenRefühl.  ein  gewisses  Maashalten  im  ElTekllichen  und 
überhaupt  sehr  klare  und  ileisslge  (allerdings  nicht  deutschlleissige)  Ausführung. 
Immer  gittbeader  in  der  Farbe,  lainer  tieirtJger  In  Bfliekt  werdead,  gab  er  bud 
Werke  zur  Schau,  die  den  kostenden  Publlkus  fast  berauschten  wie  der  Genuss  fei» 
riger  Sttdweine.  Sein  eminentes  Talent  zeigte  immer  stärker  den  f^anzOsischflS 
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Drang,  .\lles  Im  Grosseo  zu  erfassen  und  Gesammtwirkungcn  auf  Rosten  des  Einzel- 
neu zu  erreichen.  Seine  Darstellungen  wurden  wilder,  weni^tens  fantastischer, 
seine  AnsfOhrungen  lässiger.  Ja  lissig  and  nüchtig  bis  zur  tnverantworUichiieiU 
Sehr  verführerisch  wirkt«*n  namentlich  auf  den  Virtuosen  die  überhäuften  Ludwig 
Filippschen  Bestellungea  für  das  historische  Museum  zu  Versallies,  wofür  Gudin 
nicht  weniger  denn  neunzig,  die  GrossUialeD  der  fnuuMaAea  Seemacht  danlel- 
lend«>  Geni.'ildf  besrhaifen  sollte.  Schon  hatte  der  Virtuos  ohne  Gleichen  63  Stflck 
mthr  oder  minder  handwerklicherweise  für  VersaUle«  gefertigt,  aJs  die  Fehmar- 
fevolatiOB erfolgte;  doch  ilett  lieli  4er  RIbistler  darck  tflete  Ockerrtacücrlii  iiIcM 
behindern  an  der  Vollendung  der  fehlenden  27  Stflck,  wdcke  rlrhii;;  dem  Exkönige 
nachgeliefert  ururden.  Bei  soichem  VeriaUen  ia  Danptealerei  konnte  Gudln  nur 
SIrge  selnet  Rvlmes  aalea,  «ai  wo  war  et  deaa  etoe  aatOrlidie  Folge,  dass  das  Ihn 
sonst  hochfeiernde  Pohliknm,  welches  er  Jetzt  mit  den  unappetitlichsten  Farbenbis- 
len  traktlrte,  ihn  mit  Schmollen  verliess.  Diese  Missstimmung  des  Kunstpuhliknms 
htt  Jedoch  so  erfreulich  auf  den  Künstler  gewirkt,  dass  der  zeitweis  Gefailne  henk 
wieier  da  Baporgerichteter  helssea  darf.  Letzterzelt  ist  er  zur  Sühne  für  sovid 
Hlngeworfhes  mit  Werken  aufgetreten,  welche  hdL  ywiawaliifter  Aatlttrang  wie» 
dcrum  den  „Ausserordenlilcheu*''  kundgehen.  » 

Wa*  Veraet  ia  der  pvoftwea  Hillarle,  daa  ftt  Gadla  aaf  aotoeai  iiacirte« 
Elemente ;  er  steht  darauf  so  fest  wie  jener  auf  der  Erde,  er  kennt  das  befreundete 
Klemeot  in  allea  Stimmungen,  wenn  es  ruhig  wollüstig  aosgehreilel  am  warmen  Bu- 
tea  der  Soaae  daliegt,  weaa  die  leickte  Brite  wie  ela  «diaffDer  Gedaake  die  Stkra  ika 
krüuselt.  wenn  es  wild  p  jren  die  peitschenden  Winde  aufbraust  und  donnernd  weiss- 
schAumeud  sich  an  den  Felsen  hrlcht,  —  ja  in  diesen  Leidenschaften  kennt  er  es  am 
Meisten,  und  der  Kaaipfdes  Meeres  mit  den  ilhrfgen  Elementen  gelingt  ihm  stets  am 
Allertesten.  So  hat  er  es  geschildert  ia  deai  (im  }fus^e  Luxrmbourg-  befindlichen) 
Gemälde  des  W  inds losses.  weleher  am  17.  Januar  1831  die  Rhede  von  Algier 
heimsuchte  und  die  Fregatte  La  Syrene  und  zwei  truppengefUllte  Schcbecken  er- 
grlir.  Diesen  hatte  die  Fregatte  starke  Seile  zugeworfen,  damit  sie  sidl  Ia  der  Nike 
halten  konnten;  doch  wurden  die  Schiffe  durch  die  Gewalt  der  Wellen  so  anelnan- 
dergeworfen,  dass  viele  Menschen  Ihrea  Tod  fanden.  W  er  nie  das  Meer  gesehn,  dem 
ibum  dietet  Md  kegril)tekea  vaa  der  flrckteriielMB  Gewalt  stanagefegter  Wogea ; 
wer  nie  einen  Seestnrm  erlebt,  der  maf?  lifer  das  Fluchen,  Erbrechen  und  Beten 
kennen  lemea,  —  „es  ist,  als  wollte  die  alle  iXacht  das  alle  Meer  ersäufen  l"'-  Nock 
gewaltiger  im  BBiskt,  auch  grosser  Ia  dea  Diaieatieaea,  ist  das  ia  eiaen  Zkamer  det 
Ministcrc  de  Commerce  bellndliche  Gemälde  des  S  c  h  I  f  f  b  r  a  n  d  s.  Ein  sturmgejag- 
ter Dreimaster  geht  in  Flammen  auf;  die  Mannschaft  opfert  noch  Alles  um  das  Feuer 
zu  löschen.  Flammen  und  Sturm  Trotz  zu  bieten ;  die  Passagiere  aber  werden  in 
einem  Bettnngsboot  am  Seil  Iwrakgriatsen ;  sie  sind,  wie  die  vom  Deck  gespülten 
und  Im  Wa.sser  schwimmenden,  von  den  rolhen  Flammen  grausig  beleuchtet,  dunkel 
der  Himmel,  die  Wogenspllzen  vom  W  iderscüeine  des  Feuers  geröthet,  —  Alles  im 
Kampfe,  Menschen  und  Elemente  I 

Im  J.  18ii,  das  Ihm  den  Orden  pn}ir  Ir  m&rite  bescherte,  malte  fiudln  w.lhrend 
teioes  Berliner  Aufenthaltes  Jenes  originelle  Bild,  welches  die  W  orte  der  Schttpfungs- 
gttekiekte  .«Uad  der  Geist  G«ittet  tckwekete  aaf  dem  Waster^  laaeeaesetst.  Maa 
sieht  das  In  seiner  Tiefe  aufgeregte  sch.lumende  Meer,  wie  es  seine  \\  ojjen  gen  Iflm- 
rael  erhebt;  zur  Hechten  verbreitet  sich  ein  mildes  Licht,  als  Symbol  des  gOttUchea 
Geistes,  fHbev  dem  Wasser  nnd  .M*heint  dem  Elemente  Ruhe  zu  gebieten,  wttnnd 
zur  Linken  im  Hintergmn<l  •  mzeine  nUhliche  Streifen  im  dWikelMaaea  BiWBdl  dia 
Dämmerung  andeuten,  welehe  dem  ersten  Tage  folgen  soll. 

Zur  Prager  Ausstellung  1845  sandte  Gudiu  ein  „gestrandetes  SchilT',  eine  sel- 
aer  schönsten  Marinen,  und  zur  Münchner  Aosst.  desselkea  Jahrs  ein  Seestück  mit 
aus  den  Morgennebeln  vorhrechendem  Sonnen^lan/e.  meisterhaft  hinsichtlich  der 
Kläre  und  Harmonie  der  LnfttOae,  sowie  eine  „Ansicht  von  Schevealngen^S  in  wel- 
cker  die  Wirkaag  des  aas  dtstena  GewMk  driageadea  LMrtct  kkar  die  wirile  Waa* 
terflSche  und  das  Ffer  hin  bei  aller  Flieklli^eit«Bd  Reckkeit dar  Bekaadhagelae 
tekr  anziehende  und  grossartige  ist. 

Biae  staMe  SIrandgegead  der  TIrkei,  keaaaat  die  ..Fln^t  der  Gefhagaea**, 
sah  maa  184i  aaf  der  Ausst.  der  Londner  Akademie.  Ein  Kritiker  schrieb  d.n-itber  : 
,4a  der  Bekaadlaag  des  Wassel^  hat  Gudln  hier  glücklichere  Momente  gehabt  als  in 
Tielea  setaer  aeaera  sehr  vernachlässigten  Prodnkte:  die  Luft  in  ihrer  zu  sehr  las 
Violette  spielenden  Färbung  ist  konventionell.-'  ~  Auf  der  Lyoner  Ausst.  1846 — 47 
gefiel  eine  „Brandung*^  den  Kennern  besonders  durch  die  Wahrheit  In  Ton  und  Form 
der  W  ogen,  welche  an  die  Küste  herankoounea  oad  sich  auf  dem  Sandp'und  hrecken. 
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Auch  der  unennessliche  S<?eliorlj5ont  ersrhl^'n  vorzüglich,  weniger  dlo  Farbe  des 
Meeres,  das  nicht  geuuit  im  liUniüuis  mit  dem  bellgefOrbten  Hiiamei  stand  mwl  m 
duBliel  gehaltea  war. 

Im  J.  1848  stellte  fllek  Gvdin  anf  4er  MQBchner  Aiisst.  wieder  ein  mit  der  Schil- 
derun^  von  S  c  h  e  v  e n  I  n ^e  n.  Bin  Rrltll^er  von  der  Isar  i>erichtete  darüber  mit  den 
Worten :  ,,Wenn  Andre  eine  landschartliche  Idee,  wie  der  Musilcer  eine  muslkall« 
sehe,  erfassen  und  sie  mit  Hilfe  der  VVirliliehkeit  durchrühren,  so  ^ibt  Gudin  sich 
ohne  Wellres  und  unbedingt  der  Wirkllehkelt  hin;  ja  diese  selbst  Ist  Ihm  gleiehßil- 
ti^  im  Vergleiche  zu  der  Kanal,  die  sie  in  seine  Gewalt  liefert.  Diese  Kunst,  mittels 
wiafccr  4t»  Ldaw—d  wmm  Spiagel  fir  dfe  Nat«r  wird,  &em  ea  gam  etneriel  Ist  wai 
MT  abspiegelt,  Ist  sein  Ziel,  und  er  Ist  In  derselben  efn  \  Irtuos  fast  ohne  seines  Glel- 
dMl«  Das  Ode,  Basa«|  sandig  t  fer  bei  Scheveoiagea  mit  aeiaea  einltoigea  leeren 
ftiMen  INhwn  m4  aeneii  cadloa  langen  parallfllaB  WelMMeB ,  ier  tHIbe  kiHt 
Himmel  und  seine  feuchten  Winde,  die  arme  lunqplge  hXssliche  BevOlkeruni?.  die  an 
den  SchJlTen  uad  Booten  ihr  unerquicklichet  Ijrittm  IBkrt,  all  das  steht  in  Gudlns 
Bilde  mit  einer  Wahrheit  vor  ans,  dass  wir  nleht  nr  n  sehen,  sondern  zu  hüren 
und  zu  fühlen  glauben,  nnd  zur  Vollendung  der  Täuschung  ist  Linear-  nnd  Luftper- 
spektlve  In  einem  Grade  beobachtet,  der  bisher  nur  durch  opllsehe  Vorrichtungen 
in  Dioramen  und  Panoramen  erreichbar  schien.  Aber  von  der  Bewundrung  des  Künst- 
lers «Ii  seiMS  Talents  werden  wir  nie  zar  Thdiaahroe  an  seinem  G^nstani  tut* 
gezogen,  wahrend  bei  Andern  (z.  B.  bei  Colpnet)  der  Gejfenstand  uns  sogar  den 
Künstler  vergesseninacht,  oder  nur  sein  Gemülh,  seine  Denkweise  uns  näherfQlirl.** 

Zm  4c0  feeston  BMer*  «er  Loniner  AMSt.  18S0  ffeMhrle  4ns  Mtasehe  Sttck, 
welches  ,, Fischerboote  an  der  holländischen  Küste*'  schaugab.  1851  fand  sich  dort 
das  vortreffliche  Stück:  f Veto  qfike  ttortk-easl  qf  Scoiland, /i'om  tke  ßarl  oj Aber- 
äMitw  C0tt€gre,  FtUrmmt.  Gndln  «feaeMldert  Iiier  den  kalten  nortlaelien  Himmel, 
das  schäumende  Meer,  das  sieh  in  hohen  \\  eilen  .in  Felsbhieken  bricht,  und  dabei 
die  ganze  Oede  dieser  Küste,  an  der  uns  kein  i^um,  kein  Thier  begegnet  und  wo 
sich  das  Auge  selbst  nach  Wohnungen  der  Menschen  vergebens  umslelit.  Irgend  ein 
Punkt,  der  zum  GefUhle  spricht,  wire  wflnscheBswerth  geweiea;  aber  was  htanert 
das  den  Itetarapicgier,  wen  na  Ihn  gnic  gung  dttnkt  nur  naehsnahneB  wns  er 
sieht  I 

Auf  der  Pariser  Ausst.  iSM  enchien  Ikidin  seines  Künstlerrnfes  würdig  In  zwei 
KüslenslUeken  gleichen  Formats  (etwa  von  fünf  Fuss  Breite  bei  vier  P'nss  Hflhe), 
weiche  den  Betrachter  wiederum  in  den  schottischen  Norden  versetzten.  In  dem 
eta«  BIMev  der  Ansicht  vnn  Bnchnaness,  ragen  an  der  MsIgen  Kflste  der 
Nordsee  eine  Reihe  einzeln  stehender,  schwarzer,  meist  ahgestumpfter  H;)v,iltkegel 
über  den  Meerspiegel  hervor,  g^en  welche  das  Wasser,  In  ohnmSchtJger  \\  uth  an- 
prallend, sieh  nft  fiebrnnsn  In  Blkfcirelsse«  Glteht  anflOst  Unnachahmlich  Ist  ans- 
gedrückt  das  Da m p fl ^fe seilte  zwisrlien  den  Spalten  der  sich  nahstehenden 
Felszackeu  und  Klippen,  die  vom  Schaum  ohne  Aufhören  gebadet  werden,  das 
Leichlbe wegliche  des  Elements,  das  durchscheinende  Wasser^rün 
der  langgezogenen  Welle  und  besonders  (was  nie  \or  Gndln  ein  Maler  in  die- 
ser Art  gegeben)  das  elgenthttmllch  p  e  r  I  m  u  1 1  e  r  a  r  1 1 1;  F  o  s  f  o  r  e  s  z  I  r  e  n  d  e  des 
M  e  e  r  w  a  s  s  e  r  s ,  wo  es  In  der  Nähe  des  Landes  oder  im  iSpiele  der  W  eilen  zu  Schaum 
oder  Staub  zerihhren  nrft  dem  Lieht  nnter  gewlas—  Winkeln  In  Berihrang  tritt. 
Und  unbeschreiblich  schffn  ist  der  Himmel  gegeben,  der  w.lssprlgblau  unter  welss- 
grauem  Wolhenschleier  stellenweis  zum  Vorschein  kommt.  Was  eine  Palette  nur 
iMwer  vnn  gdielnuilssvoDein  Znnher  des  Fhrhcnspiels  In  sich  versehkMsen  halten 
kann,  das  hat  Gudln  über  diese  Leinwand  verbreitet.  Das  andre  Bild.  elnStnrm 
hel  Sonnenuntergang,  lässt  zufolge  der  Beschaffenheit  der  felsigen  Ufer  an 
dieseihe  Rfiste  denken.  Blntlgroth.  ein  grasaer  fenriger  Ball,  taucht  die  Sonne  in  die 
nach  dem  tobenden  Auflnihr  der  Elemente  etwas  besAnfllgten  Wellen,  In  grellem 
W  Iderscheine  das  Grau  der  schweren  Wolken  anbräunend,  welche  im  Uebergang 
zur  V  erlheilung  begriffensind.  I^lnks  im  Vorgrunde,  wo  das  Riff  ein  hohes  Felsen- 
thor bildet,  wird  ein  weiblicher  Leichnam,  den  die  Fluten  ausgeworfen,  VW  iWel 
Miinnern  forlgeschalTt,  wahrend  sieben  bis  acht  Seeleule  von  einem  Vorspränge  des 
Riffs  sich  bemühen,  Trümmer  des  an  den  Felsen  zerschellten  Schiffes  an  den  Strand 
zu  ziehen.  Von  einer  gewissen  Nelgog  rar  Ucfeertreibung  «nd  ton  Aaasenrdcnt- 
liehen  in  den  Fänomenen  der  Beleuchtung,  die  man  Gudln  h.'luflg  vorgeworfen,  ISsst 
sich  auch  dieses  Bild  nicht  ganz  Mi^rechen;  doch  thut  dieselbe,  hier  zu  dem  dU- 
aleni  md  aekaaerllcbea  Oegmstande  der  SnrtlcSnng  stlnmend  nnd  gfelchsam  von 
Ihm  bedingt,  dem  Werlhe  dieser  künstlerischen  SrhOpfiing  keinen  Eintrag.  Man 
kennt  nur  wenige  Werke  der  Malerei  uad  lumM  sehr  wenige  dieser  anteiieerdaatea 
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Gattnnf?,  aus  welchen  durch  das  reine  Verdienst  der  AofT^saBf  and  der  malerischen 
Darstellung  dem  empHUigllchen  and  vorurthellsfirelen  Beschaoer  ela  so  reiches  Maas 
von  Poesie  entgegentritt  wie  ans  diesen  beiden  Gemülden,  die  In  mriHiertreintclier 
und  fast  grelfllchrr  Wels«  den  Eindruck  des  Schauerlichen  und  l  eberwillligendeo 
sowie  des  ftreundlich  Verlockenden  und  Anziehenden,  liurz  jenen  ahnuug^ollen  Zau- 
ber wledei^ben,  den  der  Anblick  des  Meeres  aaf  unsre  Sinne  ansflbt.  Ja  in  Gndlns 
kunstreichen  Schöpftangen  überhaupt  wird  der  Ozean,  mag  er  zornentbrannt  und 
wothscluiumend  uns  zu  verschlingen  drohen  oder  sanft  und  sehmeiohlerisch  sich  uns 
zu  Füssen  legen,  zu  einem  u  ahrhaR  lebenden  Wesen,  lud  wie  man  stunden-,  ja 
tagelang  am  Ufer  des  Meei-es  sitzen  liann  in  Belnehtung  versunken  ob  des  endlos 
an-  und  abprallenden  Wellenschlages,  so  kann,  wer  begabt  mit  einl^^er  Kinblldungs- 
kraft,  vor  diesen  Jiüdem  weilen  oline  MUdwerden  und  zu  selben  immer  wiederkeh- 
ren, stets  keMedlgC,  doek  «to  geMtHgC. 

Neben  diesen  Rangwerken  hatte  Gudin  selbigen  Jahrs  eine  Fhissuferansicht, 
AuJIgenonimett  von  Seatou  bei  Aberdeen,  niltau^^tellt,  welche  i^eiiich  sehr  anders 
taatendem  Urtel  verlM.  Man  erinnerte  sieh  ww,  tess  der  Metater  In  IMhem  lalmn 
landschartliclie  Darstellungen  gebracht  halle.  (He  den  trefflichsten  I^eistungen  neue- 
rer Landschaftkunst  nicht  nachstanden ;  seitdem  aber,  seit  etwa  ftanßsehn  Jahren, 
hat  Gudin,  dessen  PinselfQhrung  überhaupt  an  einer  gewissen  Trockenheit  leidet.  In 
•einen  Landschaften  eine  unangenehm  gestrichelte  Behandlung  und  eine  alH 
stossend  kalttönige  Schieferfarbe  schauzugeb(>n  beliebt.  Besonders  schlimm  steht  es 
mit  seinen  Bäumen,  welche  schwer  und  undurchsichtig  iu  den  Sc  hatte  nmassen  er- 
scheinen. (Vergl.  den  Bericht  des  Piurlaer  Rorrespfmdenten  In  Deutschen  Rtnist- 
Matt  1853.) 

Eine  von  Gudlns  ürUhern  Landschaften,  welche  sich  so  sehr  von  seinen  spätem 
ArheHen  dienerart  nnterschelden,  sieht  man  In  Masto  dn  Loxenhouiv;  hier  neigt  er 

uns  in  seiner  Schildrung  der  fia  mala  ein  Stück  schfJner  und  gros.sartiger  Natur,  In 
ernster  aber  gewöhnlicher  Stimmung  und  in  einer  Ausführung,  die  noch  gewissen- 
hall helMen  darf. 

Eins  der  schönsten  Bilder  aus  Gudins  früherer  Zelt  bleibt  seine  Ansieht  von 
Ufont  Saint-Michel,  die  sich  in  Ludwig  FIlipps  Sammlung  zu  Neuilly  befunden  hat. 
Burg  Michelsberg  in  der  .Normandie,  an  den  Mauern  vom  Meere  bespült,  aufthttrmi 
sich  vor  uns  auf  steilem  Vorgeb ir^^«-.  Anfi  Vortheilhafteste  ist  das  Imposante  und 
Malerische  dieser  Lage  durch  Auffassung  und  Beleuchtung  geltendgemacht ;  auch 
zeigt  sich  die  Ausführung  von  besondrer  Solidität.  Prächtige  Stücke  sind  ferner  die 
Anfleht  von  OrmtMe  «nd  die  MOirie  von  Marlekerk,  welche  sn  den  LIeblIngsbIMerB 
des  Jullkttnigs  gehörten  und  einem  der  Testamentsvollstrecker  des  Exkönlgthums, 
dem  Grafen  Montalivet,  als  Andenken  zuilelen.  In  der  Tborwaldsenschen  Samml.  zu 
Kopenhagen  Indet  man  die  vortreiniche  Schlldemng  einer  sBdUndlichen  Bnchl, 
wo  das  am  gelben  Strande  spielende  Wasser  in  seiner  KKIre  und  seinem  Grflnschein 
unnachahmlich  gegeben  ist.  Eine  interessante  Schilderung  des  napolitanischen  GoUk 
trifft  man  In  der  forstlichen  Samml.  zu  Sayn,  wo  man  von  Gndfai  auch  vwfi  Mond- 
landschaften vorfindet. 

V'on  den  Preisen,  die  fUr  Gudinstücke  gezahlt  i%iirden,  mögen  einige  Angaben 
begriirgeben.  Bei  Versteigerung  der  Schicklerschen  Samml.  zu  Paris  1844  wurden 
für  eine  bewegte,  mit  Fregatte  und  Fischerboot  belebte  See  «(M)  Franken  erlangt« 
Im  J.  1850  kam  bei  V«  rsteigrung  der  kOn.  Samml.  Im  Haai;  die  {{üst«'  von  Algier  nm 
17)25  Fl.  in  den  Besitz  des  Hrn.  G.  de  Vries,  wogegen  eine  algerische  Landschaft,  die 
Itonsid  Schletter  uns  Leipzig  ersteigerte,  nur  410  Fl.  eintrug.  Den  Strand  von  Sche- 
veningen erwarb  vom  Hiinsller  ein  Hr.  Plach  für  beinah  3000  Fl.,  worauf  das  Bild 
um  Fl.  iu  den  Besitz  des  Urn.  v.  Arlhaber  zu  Wien  überging.  Bei  Subhastation 
der  Ludwig  FIHppschen  Privntsanninng  steigerte  man  die  Ansicht  von  Treport 
auf  7,560  Franken,  wofür  sie  dem  Mr.  Roger  zuflel.  f.I.iniiar  1853.) 

Ein  SeeslOck  Gudins  im  Palais-Koyai  halte  in  den  Hevolutionstagon  Februars 
184S  das  Schicksal  von  Gamins  gebuxt  zu  werden.  Maler  Phradls  sah  dasselbe  In  den 
Händen  dreier  Bärschchen  auf  der  Strasse,  die  ihm  ihre  wolfeile  Errungenschaft  um 
drei  Franken  abtraten.  Er  entdeckte  nun  die  Werthbezeichnung  von  1200  Franken 
und  den  Gaileriestempel  vom  Palais-Koyal,  was  Ihn  sofort  bewegen  musste  das  Kunst- 
werk AB  die  Direktion  des  Nationalmusi'e  helmzusenden. 

Chadula,  die  Schutzheilige  Brüssels,  wird  dargestellt  mit  brennender  T.ampe 
iu  der  Hand,  an  welche  sieb  ein  kleiner  Dämon  krallt.  Die  Legende  weiss  nämlich, 
dnsa  der  Frommen  ein  Tenfei  dat  Licht  ausblies  und  sie  es  wieder  entdndete  durch 
Gebet.  An  der  Fasade  ihrer  berühmten  ISamenskirche  aus  dem  13.  Jahrh.  steht  die 
Ueillge  jetzt  neugemeiselt  als  Laternträgerin,  deren  Licht  der  Satanas  ausbläst.  <N> 
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und  wieweit  dies  •lüwffMM  Nrawwk  tteui  VofffeM  Mtapriekt,  wOgm  Mrlwulii 

JDeantworteu. 

Ga6,  Jollen,  ftvaitfslsclier  LaBdscIiafter,  Genre-  nnd  Gefchfchtmaler,  Sijitlirig 
verstorben  1843.  Zuerst  Deiiorationsiiial«'r,  ^infz  (lU«*  stiirenwcis  von  der  Landschaft 
zum  Genre,  vom  Genre  zu  hlstorlsrlu-n  Aufgaben  über.  Kr  arbt'Hrte  mit  nierlcwör- 
diger  Lelclitigkeit,  wodiircii  er  zu  I  liichli^keit  und  Manierirlheil  verrührt  ward.  Oft 
9enng  sollten  glAnzvmU-  i'arben  die  Gebresten  seiner  Zeichnung  decken.  Auf  einer 
Tour  durch  Frankreich,  Ilalion  und  Deulschland  hatte  Julien  Guo  eine  brIrJIchtllche 
Menge  malerischer  Aufnahnieu  zusaiumengebracht;  die  Auvergue,  die  Xhäler  von 
Daapltnre  nnd  Chevreuse,  die  Umgegend  von  Paris,  die  WXMer  wn  ConpMgnc  «ni 
FMtalneblean,  der  Rhein,  Tirol,  die  Küste  der  Adria,  —  Alles  musste,  Eins  nach  <lpm 
Andern,  dem  flriiclitliareB  ?ialurDacbbildaer  Stoff  für  den  Pinsel  geJien.  Gegen  Ende 
fleiner  Lniftalin  entflngte  er  dem  LandscknflHehen,  nm  Proben  Hnet  bSfeem  Talent* 
zu  geben.  Da  schickte  er  Genrebilder  in  die  Welt,  die  nur  zu  deutlich  die  Modell- 
Stellungen  bemerken  Hessen  und  aus  welchen  überall  dasselbe  Gesicht  ausschaute. 
Zwei  Genrehistorien,  die  er  1838  ausstellte,  schilderten  die  ..Ankunft  der  Anna  von 
Oesterreich  und  Fillpps  IV.  auf  der  Fasaneninsel''  und  die  ..ilrttung  der  SchitTbrü- 
chltcen  bei  Boulofjne  durch  Dr.  Irbain  Fardeau."  Befeuert  durch  kritische  l'relsun- 
gen,  wolir  er  nun  auch  die  Ehren  des  bühern  Geschichtmalers  geniessen.  Erhaben 
genng  war  sein  Vorwurf,  die  letzten  Seufzer  Kristi  nnBlIenl  WlrUich  er- 
schien ein  Bild  dieses  Titels  im  Jahre  des  Heils  1840.  Franzosen  nannten  es  Gue's 
gelungenste  Komposition  und  wussten  nicht  genug  zu  rühmen,  wie  der  Künstler  in 
dieseni  nicht  sehr  grossen  Genllde  uhllose  Pigvren  ohne  WIrmng  gmpplrt  habe. 
Man  sprach  nirlif  ei;;<  nt!i«  h  von  den  letzten  Seufeem;  man  sprach  aber  emfatisch 
von  einem  immorlalea  Fantasiestück  mit  weltgericbtUch  dunklem  Himmel  und  bUtz- 
dnrchznekten  Lflflen  nnd  erschreckten  Jüdenhnnfen,  die  aoselnanderstlaben,  well 
die  Todten  plOtzlich  ihre  Grabsteine  aufheben  und  sich  zu  den  Lebendigen  mischen. 
Dies  Bild,  hless  es,  werde  seinem  Schöpfer  den  Nachruhm  wach  erhalten,  denn  es 
sei  von  meisterhafter  .Ausführung.  DasseH»e  fantastische  Element,  dieselbe  Art  Geist- 
reicbheit  waltet  in  der  efTektvoilen  historischen  Farbenskizze  der  murmurmtam 
engloutis,  welche  im  Mus^e  du  Lu.xenibourg  ihre  Stelle  gefunden.  wird  uns  ver- 
sinnlicht  das  Gottesgericht  über  die  drilthalbhundert  Israelileo,  die  sich  gegen  Mo- 
ses nnd  Aaron  tm^nti  hatten.  Moses  nämlich  woUte  dem  znsammengerufnen  Volke 
durch  einen  ausserordentlichen  Tod  der  Aufruhrer  beweisen,  dass  er  nlrhts  frcfcen 
Gottes  Befehle  gethan.  Alsbald,  sagt  die  Schrift,  üifnete  sich  der  Boden  zu  den  Füs- 
sen der  lebellen  nnd  verschlang  diese  saunt  Ihren  Zelten  nnd  Schitien,  der  HIh- 
mel  verdunkelte  sich,  Feuer  zückte  hernieder  —  und  das  Volk  wich  entsetzt  nach 
allen  Seiten.  Gue's  Komposition  ist  wol  zur  Gnüge  l>ekannt  durch  das  grosse  von 
Jnset  gelieferte  Aquatlntnblatt;  nnr  «nchelnt  sie  begreiflicherweise  in  der  Farben- 
skizze noch  weit  fantastlselier. 

Chaicoii,  ein  Genfer  Laod.schafter,  der  lange  Studien  in  Hallen  gemacht  hat.  In 
seinen  Darstellungen  bevorzugt  er  die  t fer  seines  Ileimatsees :  besonders  liebt  er 
die  Uferstriche,  welche  in  der  Nähe  der  RhoneelnstrOmnng  unter  den  Waiiiser  und 
Savoyer  Alpen  einen  düstern  Karakfer  annehmen,  oder  er  schildert  die  Seeufer  in 
Herbsttagen,  wo  sicli  in  das  Licht  etwas  \\  ehmüthiges  mischt.  Auch  grössern  Schil- 
derungen ist  sein  Pinsel  sehr  wol  gewaclisen,  wie  sein  vor  etwa  zehn  Jahren  enU 
standnes  l^iid  der  L'eberschwemmung  des  Wallis  erwiesen  hat.  Einem  wilden  trObOl 
Meere  gleicli  erscheint  hier  die  in  zerstörenden  W  ogen  beranflutende  Rhone. 

CkMjM^lerra,  spanisches  Dorf  In  Hochlage  von  3529  Fuss  In  einer  der  gross- 
nrtigsten  .Mpenlandschaften .  Jiusserst  merkenswerther  \\  eldepiinkt  für  den  land- 
schaflern4en  FarbenkünsUer.  Berge  von  sechs-  bis  achttausend  Fuss  umringen  von 
allen  Selten  den  tiefen  Kessel,  welchen  das  Jenllthal  bildet,  nnd  erzeugen  dadurch 
eine  so  hohe  Temperatur,  dass  hier  alle  Sii<irrii(iite  so  gut  gedeihen  wie  in  der  viel 
tiefcriiegenden  Granadischen  Vega.  \  on  der  Leppigkeit  der  Vegetation  in  den  Um- 
gebungen dieses  im  Innern  .sehr  .schmuzigen  Ortes  könnten  dem  Nichtkenner  solcher 
Wucliernatur  nur  Worte  aus  Dichlerleder  wahrhaft  begriArgeben.  Das  Dorf  liegt  bo» 
graben  in  einem  Waide  von  Fruehtbiiumen  allerart,  zwischen  welrlieti  die  Alles 
Uberrankende  Weinrebe  undurchdringiiche  Hecken  bildet.  Ueberau  rauschen  Bäche 
kristallenen  Wassers  von  den  Bergen  hemb,  deren  AbUmge  mit  Kastanien  und  ira- 
■lergrQnen  Eichen  bedeckt  sind,  und  auf  dem  Platze  des  Dorfes  selbst  beQndet  sich 
ein  Brunnen,  der  au^  seinen  Röhren  vier  armdicke  Stralen  des  köstlichsten  Wassers 
e^esst. 

Oueaebnolt,  L.  J.,  geschätzter  Kunslschriftsteller,  bekannt  durch  sein  die  Denk- 
male des  kristlichen  AlterUiums  und  des  Mitteialters  umfusendes  Lexikon,  sowie 
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durch  BeltrHsf*  zur  Pnris^r  He^tie  arch^loglqiie.  Das  Drnkmillerlpxlkon  erschien 
18iä  zu  Paris  unter  dem  Titel:  Diciionnaire  iconoffraphique  des  Monuments  dt 
t^ntifuUi  ekNUemn  et  du  M9\tm^A^y  deptiU  9e  Bat-Empin  Jm^tfä  ia  ßm 
tetzU^me  siede,  indiquant  Ti^tat  de  tart  et  de  la  civüisatioti  ä  ces  diverses  ^oques. 
EiD  AufiMtz  von  ibm  la  der  ßevue  arcMolo^tque  [15  Mars  18&0J  baadell  üJier  die 
Form  uuä  Znnrnmensetzoiiy  der  Steine  bei  einige«  WIHlNiBgea  ms  dem  19.  Jalirii. 
(IUI  drei  Abb. :  WölbiiriKcn  aus  der  Kapelle  Heinrichs  VIF.  zu  VVestminstcr,  aus  der 
Kathedrale  von  Peterborouph  und  aus  der  Kapelle  des  h.  Gcorjf  zu  \\  Indsor.)  In 
ders.  llevue  siebenten  Jahrganges,  im  Helte  vom  13.  August  1850,  ttndet  man  iiue- 
Mbavtts  „VerMKli  einer  Ikonognm«  der  Apostel.'' 

Oaeranfperi  Dominique,  ein  neuzeitiger  Benediktiner  zu  Solesmes  In  der 
Malneproviaz  Frankreichs,  als  Autor  hier  zu  nennen  wegen  seiner  dem  Arcbttologen 
•lekt  mmlehtlgeB,  wem  aveli  aar  tit  Veraoeli  keteldiiiete»  Mrlft  „dber  die  ABCel 
Solesmes." 

de  Chifoardi  Bog^ne,  ein  Düsseldorfer  KunstjQuger,  der  sich  der  Landseball 
wMmeU  Maa  kennt  Inii  Mt  Versnchen  In  SchHdernng  llallsclier,  dnrcli  Altertlmn- 
rette  merkwQrdiger  Oertllchkeiten.  (Ansicht  des  Heriudestei^ielreftes  so  Cora  te 

Kirchenstaate.  Partie  aus  den  Sümpfen  von  Plfstuni.) 
i  e  Guerohia,  V  errranzung  des  Malernamens  Guercino. 

i  I  OoaroiM.  —  Unter  diesem  Beinamen  kennt  man  ailgemelii  den  Caracetoten 

Glanfrancesco  Barbterl.  welcher  1590  Im  StMdlchen  Cenlo  am  Reno  (Im 
Kirchenstaate)  das  Liebt  erblickte  und  sein  Leben  1666  zu  Bologna  bescbloss.  Vor- 
Nehend  die  Gillte  Ina  Leben  für  n»rmengebnng  nnd  ngurenaatdraek.  dabei  antge- 

stallet  mit  sehr  bedeutendem  Sinn  ftlr  Farbenwirkung,  env.ui)  er  sich  ausserordenl- 
licheo  Namen  in  der  Oelnialerel  wie  im  Fresko.  In  seiner  frühem  Zeit  tritt  seine 
Neigung  zum  Natnrallsmns  besonders  stark  hervor;  sie  zeigt  sich  da  Im  Geleite  krlf- 
Ugster  Parbengebung.  SpSterhin  wandte  er  seine  Farbenkunst  mehr  dem  Anmo- 
thenden  und  Zarten  zu,  bis  er  endlich  In  eine  gewisse  Gefflhlsmalerel  überging,  die 
ihn  zu  jener  \  erflachung  führte,  durch  welche  die  Bilder  seiner  letzten  Zeit  zu  ge- 
malten Schwacbbetlea  herabsanken. 

Als  ein  Hauptwerk  seiner  frühem  Periode  bezeichnet  man  das  KoIossnlMld  des 
Petronlllentodes  in  der  Kapitolinischen  Sammlung.  Man  sieht  den  Leichnam 
der  b.  Petronilla,  wie  er  Ihrem  behngekehrteii  Matlgam  Im  Grabe  gezeigt  wird, 
Wfhruid  sie  oben  In  der  Glorie  VM*  dem  Heilande  kniet.  Dies  Werk  aus  dem  J.  1623 
Ist  mit  einer  Bravour  gemalt,  welche  man  um  so  mehr  bewundern  muss.  wenn  man 
die  riesigen  Formen  in  Betracht  zieht.  Der  EITekt  Ist  schlagend,  selbst  jetzt  noch, 
wo  die  Farben  zum  Thell  ganz  geschwärzt  und  die  dunkelbraunen  Schatten  neben 
dem  tiefen  Blan  unangenehm  sind.  Bis  zu  gewissem  Grade  Ist  schiin  die  Gestalt  de« 
Heilands :  sonst  ist  nicht  viel  Adel  in  den  Figuren,  dafür  aber  grosse  Wahrheit  des 
Ausdrucks  und  U  ürme  des  Gefühls.  Die  geistliche  Machthabersehaft  bestellte  danach 
für  Sl.  Peter  eine  Nachbildung  In  Mosaik,  deren  Atisführung  vortrefflich  gelang. 
Stiche  von  Nicolas  Dorigny  und  Jakob  Frey  machten  die  Komposition  in  weilen  Krei- 
mm  bekannt. 

Gnercino's  KraflzeÜ  angehören  ferner:  die  Grabscene  mit  der  leidenschaft- 
lich auf  ihren  Todten  zustürzenden  Maria  (s.  Abb.)  in  Gallerte  Coionna,  die  Tho- 
masscene  in  der  vatikanischen  Gallerte,  die  TabI  te  nerwecku  ng  Im  Pittlpa- 
last,  die  Brunonische  Vfalon  und  die  Mönchwerdung  Wilhelms  des 
Aquitaniers  in  der  Bologneser  Pinakothek.  DIdo's  letzte  Augenblicke  Im 
Paiazzo  Spada,  die  P  r  o  f  e  t  e  n  und  Sibyllen  in  der  Piacenzer  Domkuppel  und  die 
Aurora  Im  Gartenhinschen  der  VIHa  Ladovisl.  Letztes  Fresko  fWiroo  wir  mehr 
als  ein  rufhabendes  denn  als  ein  rnfverdlenendes  an,  denn  es  kann  keinen  Vergleich 
anshalten  mit  dem  glelcbgegenstündlicben  Fresko  im  Paiazzo  Rospigliosl,  wo  Guido 
Renl  In  der  herHIehen  sehwvngvonen  KomiHMlttoa  seht  Anerbestes  geleistet  bat. 
Ihren  Huf  verdankt  Guerci?io's  Aurora  bauptsUchllch  der  starken  Karbenwirkung, 
aber  um  so  weniger  ist  die  Komposition  zu  l(»ben,  über  welchi;  hinweg/nsehn  uns 
einige  reizende  Kttpfe  und  graziöse  Attitüden  nicht  verleilen  künnen.  \om  Konipo- 
altionellen  beider  Auroren  nW>gen  begrlfl^ben  der  Stich  Vol]mto*a  nach  fioeretoo 
■■d  Rafael  Morghens  RiatI  nach  Guido. 

Für  Guercino's  zweite  Perlode,  in  weicher  sein  Streben  nach  dem  Mildern,  nach 
sartrelziger  Pirbung  nnd  anmnthvoller  Darchhildung  hervortritt,  sind  aehr  hezeleb- 
nende  Werke  die  Slby  IIa  Persica  in  der  Tribuna  zu  Florenz  nnd  In  der  Kapllo- 
liaischen  Sammlung,  die  Verstössen e  Hagar  in  der  Mailänder  Gallerie  (s.  Abb. 
m  8.  171)  ud  die  atorboade  Rleopatra  Im  Genaeser  Paiazzo  Brignole.  ba 
sehOaen  groasartlgea  Ropfo  der  In  Halbdgor  dargesteUten  SlbrUe  Ist  das  Piachdeak- 
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Guercino. 


Helle  zu  vnrtremirlirni  Ausdruck  gekommen ;  überhaupt  verdient  diese  Persica  den 
Ruf.  den  sie  ^erilesst,  freien  welche  sich  z.  B.  Domenichluo's  Cuniana  mll  Ihrer  fal- 
schen Farbe  und  ihrem  unbedeutenden  Ausdruck  durchaus  nicht  hallen  kann.  Auch 
die  ausgewiesene  Haj?ar  Isl  ein  nielslei-würdlj?es  Werk.  In  welchem  uns  Guercino 
den  Schmerz  einer  wenn  nicht  erhabenen,  doch  Innig  fühlenden  Nalur  mit  selten 
erreichter  Wahrheit  \ürführl.  (Bekannt  durch  den  schönen  .Stich  von  Samuel  Jesl.) 
Mehl  minder  schätzbar  bleibt  die  Kleopalra,  eine  herrliche  Schilderung  der  freiwil- 
lig Sterbenden,  wo  wir  die  reizvolle  Sinnlichkeit  In  Ihrem  Todeszucken  erblleken. 

Willkommen  wird  sein  ein  Verzeichnlss  der  Guerclnowerke  nach  den  Orlen, 
wo  sie  sl<'h  derzeit  beiluden. 

An  CO  na.  In  Santa  Pelagia  ein  oder  mehre  Gemälde,  worüber  uns  n.'ihere 
Hunde  fehlt. 

Bergamo.  GemHlde  In  der  Sakristei  von  San  Barlolommeo. 

Bologna.  St.  Thomas  von  Aquino.  Altarbild  in  San  Domenico.  St.  Franziskus, 
Gem.'llde  In  S.  (Wovanni  in  moute.  Das  Fegfeuer  und  ein  St.  Gregor  In  Santo  Paolo. 
HuHt'iint'hmuiifr  Herzo/r  ff  illiclms  v.  Aquitanien  und  Marienersclieinung  des  h .  Bruno, 
Ireiniche  Bilder  in  der  Accademia  delle  belle  artl.  Ein  Ellas,  eine  Sibylle  und  eine  Ma- 
donna Ini  Pala/zo  Zambeecarl.  Herkules  undAnl.'lus,  \\  andbild  im  Palazzo  Zampleri. 

(.'.eulo.  Bilder  In  dasigen  Kirchen  und  bei  Sign.  Chiarelli-Fanui. 

<:ertosa  bei  Pa^ia.  Madonna  mit  Peter  und  Paul. 

Fano.  Ein  Sposall/.io  in  S.  Paternlano  und  ein  Schutzengel  In  Sani'  Agosllno. 

Ferrara.  St.  Bruno  der  Kanialdolenserstlfler,  im  Palazzo  del  Maglslralo. 

Florenz.  Sibylle  und  sehlafender  Endymion  In  der  Tribuna  der  (  Ulzien.  Pe- 
trus die  Tabita  erwecfiend,  das  geistvolle  Bild  Im  Plllipalast,  wo  sich  ausserdem 
Apoll  und  Marsyas  [stichhrkannt  durch  Massard],  ein  Moses,  eine  keusche  Susanna, 
ein  Petrus  und  ein  Sebastian  als  GuiTcluowerke  vorlinden.  Landschaft  mit  Sängern 
im  sogen.  Ilallllnerkablnet  der  Ultlzlen.  (Einer  seiner  Landschanversuche,  worin  er 
eine  schöne  sallige  Fiirbung  zeigt.)  Kopf  eines  Allen  in  der  Samml.  der  .\ccademla. 

Fi»rll.  Knfrelgruss  in  der  Kirche  S.  Filippo,  eins  der  besten  Bilder  des  Meisters. 

Genua.  Sl.  Franziskus  die  Wundmale  empfangend,  in  der  Maria  dl  Carignano. 
Zinsgroschenbild  Im  Palazzo  Durazzo.  Ein  David  In  dems.  Paläste.  Die  Tode  des 
Kalo  und  der  fxleopatra,  ein  Krislklnd  und  Krisll  Tempelreinigung  iui  Palazzo  Bri- 
gnole.  Ein  David  mit  dem  Goliallishaupte,  eine  T.luferenthauplung  und  ein  Magda- 
lenenstück  im  Palazzo  Cambiaso.  Ein  Mucius  Sc.'lvola.  die  ileiligeu  Hieronymus  und 
Franz  und  die  Frau  Musica  Im  Palazzo  Pallaviclul.  Madonna  mit  schlafen<iem  Kind 
im  Pal.  Sjiinola. 

Lucca.  Die  h.  Lucia,  Altarbild  in  Sla.  Maria  Forlsporlam.  Madonna  mll  Helli- 
gen In  ders.  Kirche. 

Mailand,  /lusweisujig  der  Huflar  in  der  Breragallerle.  (Stichbekannt  durch 
die  BlUlter  \on  Strange  und  Jesl.) 

Marino.  St.  Barlliolomüus  in  Santo  Barnaba. 

Mode  na.  Mars  mit  \  enus  und  Amor,  PetrI  Martyrium  und  die  Kalharinenver- 
niählung,  im  Palazzo  Durale. 

Monza.  Heimsuchung  im  Dome. 

jNeapi'l.  Kreuzabnahme  in  der  Samml.  des  Prinzen  von  Salerni».  Traum  Josefs 
im  Palazzo  Ueale. 

Parma.  Zwei  Madonnen  (eine  mit  Heiligen"»  und  ein  Illeroiiymus  In  der  Gall. 
der  Aceadenila. 

P 1  a  c  e  n  z  a.  Profeien  und  Sibyllen  in  der  Kuppel  der  Kathedrale. 

Raven  na.  Gemiilde  in  der  Kapelle  des  Kollegs  \on  S.  Homualdo. 

Rom.  Gemälde  in  der  lleillgeukapelle  von  S.  Agostino.  Dreifaltigkeit  in  der 
Maria  della  Vlllorla.  St.  Augustin  In  S.  Pletro  In  \incoll.  Sibylla  Persira,  Johannes 
der  Täufer.  St.  Markus  und  tUv  Pctronillensrrabscene  in  der  Gemäldesammlung  des 
Kapilols.  (Das  Sibyilenexemplar,  warmen  Kolorits,  ohne  den  iib«'rtrleben  rolhbrau- 
nen  Ton  vieler  Guercinobilder.  bleibt  eine  Perle  für  diese  perlenarme  Sammlung. 
Auszusetzen  ist  an  der  Persica  des  Kapilols  nur  die  elwas  rohe  Abfertigung  der  lie- 
wandung.)  Ziifeifeljüngerscene  in  der  Vatikanischen  Sammlung.  (Ausgezeichneies 
Stück,  wo  besonders  das  Hellandsproni  einen  schönen  edlen  Ausdruck  zeigl.  Nur 
elwas  zu  nachdrücklich  berührt  der  zweifelnde  Thomas  die  \\  undmale.)  Ein  Täufer 
nnd  eine  Magdalene  in  ders.  Samml.  Ellas  Im  Palazzo  Barberlni.  Der  verlorne  Sohn 
in  Gailerie  Borghese.  Maria  am  Grabe  Im  Palazzo  Colonna  (wenigstens  zur  Zelt 
dort,  als  Aloisio  Cunego  danach  sein  Blatt  stach).  Kristus  mit  der  Samarllerln.  ein 
Eceehomo  und  ein  Johannes  in  der  Gall.  Corslni.  Freskowerk  im  Palazzo  Costaguli. 
Der  Verlorne  in  Gall.  Doria-PamOll.  David  und  Saul  Im  Qulrlualpalasle.  Die  Freunde 
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Abraham  die  Hagar  ausweisend. 
{In  der  Brera  zu  Mailand.) 


Iiiobs  im  Palazzo  Rospi{;Iinsi.  Mehre  Hrlli;;«  in  Gall.  Sciarra.  (St.  Jakob  etr.)  Dir 
sterbende  Dido  in  Palazzo  Spada.  (Grosses  llf^urenrciches  Bild  von  tiefer  und  leuch- 
tender F.lrbun^,  mit  ni.lehtt^  durehf;enihllem  Aiisdniek  des  Sehmerzes  und  der  I.el- 
denselian  bei  der  k^iniKliehen  Heroine  und  ibren  Frauen.)  Ein  Da^id  mit  dem  Fiil- 
sterbaupte.  eine  Magdalene  und  das  ßildniss  eines  Kardinals  in  denis.  Paläste.  Au- 
rorrnfresko  an  der  Decke  des  kleinern  Kasino  der  Villa  Ludovisi.  Deckrnhild  der 
Fama  im  Obergeseboss  desselben  Kasino's.  (In  diesem  Fresko  ist  ein  Reiebthnm  und 
eine  Weichbeil  des  Kolorits  erreiebt,  die  über  das,  was  das  Fresko  vermag,  hlnaus- 
zufceben  scheinen.)  Landsrhnßen  in  denis.  Gartenh^uschen. 
Sie  na.  Der  h.  Barlholom.'ius  in  San  Martino. 

Turin.  Die  h.  Katbarina  von  Siena  in  San  Domenico.  Ein  Ii.  Eusebius  In  der 
Sakristei  von  S.  Filippo  Neri.  David,  eine  Madonna  und  ein  verlorner  Sohn  in 

der  Gall.  des  Palazzo  Madania.  (Der  David  stiebbekannt  durch  A.  Kanro.) 

Verona.  Ein  beiliger  Franz  in  S.  Maria  in  Organo. 


Allhorp.  in  der  Spencerschen  Sammlung  St.  Lukas  die  Madonna  malend,  in 
lebensgrossen  Figuren,  von  sehr  moderner  Auffassung  bei  warnirr>thlieber  klarer 
Färbung. 

Alton-Tower  in  Staifordsbire.  in  dasiger  Samml.  eine  kleine  Grablegung, 
rdel  in  den  Motiven,  fleissig  ausgeführt ;  eJnc  bQsseode  Magdalene  in  ganzer 
Irbensgrosser  Figur,  ziemlich  edel  karakterisirl  und  von  seltner,  an  Guidowerke  er- 
innernder Helle  und  Kläre  der  Färbung;  endlich  das  Selbstbild  des  Malers, 
von  lebendiger  Auffassung  bei  klarer  warmer  Farbe. 

Berlin.  Zwei  Mndonnenstücke  und  ein  Blldniss  im  k.  Museum.  Das  bedeuten- 
dere der  beiden  Mudonncnbilder  gelWirt  der  frühem  Hicbtung  Guereino's  an.  Ks  ist 
derb  in  den  Formen  und  gut  komponirt,  überhaupt  nicht  ohne  eine  gewisse  Tüchtig- 
keit, ermangelt  aber  jener  frischeren  Töne,  die  In  andern  seiner  frühern  Bilder  so 
lebhaft  benortreten.  Das  andre  Stück  ist  dagegen  ganz  welcbiich,  matt  und  ver- 
schwommen, und  e'rinnert  nur  in  gewissen  Verhältnissen  der  Färbung  an  die  bes- 
sern Arbeiten  der  spiltem  Guercioozeit.  Das  PortrXtslUck  gibt  das  Ebenbild  eines 
€nifen  Dondino  von  Cento  in  höhern  Jahren,  in  einfachem  Hauskleide  von  grauer 
Farbe.  Sehr  lebendig  aufgefassl,  ist  es  breit  und  meisterlich  in  einem  warmen  Tone 
gemalt. 

<:hiswick.  In  der  Villa  des  Herzogs  v.  Devonshire  ein  Kristus  am  Oelberge. 
Dies  lebensgross«^  Figuren  enthaltende  Bild  roacbl  bedeutende  W  irkung,  lässt  aber 
eiae  gewisse  Kühle  in  der  Harmoole  der  Gewftadcr  wahroehmen. 
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Corsbamhouse.  In  dasiger  Samml.  zwei  Stücke.  1)  Kristas  bei  Nacht  be- 
sucht voD  ^iikodemus.  Sehr  fleissig  ausgeführtes,  in  den  Llchtero  besonders  ^Qheii> 
des  BIDekUtflck.  9)  Kristas  mit  der  Saniariterin  am  Brunneii.  !■  der  kiwe«,  heUea 
und  warmen  Manier  gemalt,  aber  sehr  leer  In  den  KOpTen. 

Dresden.  Eine  ziemliche  Anzahl  von  Stücken  sehr  verschiednen  Inhalts  in  der 
StaatsgallMle.  Maria  mit  dem  Kted  auf  dem  Schooee;  soneite  loaef  aüt  offnem 
Buche.  Venus  den  todten  Adonis  flndend,  stlrhbekannt  durch  Louis  Lempereur.  Lot 
mit  seinen  TUchtern.  Die  sterbende  Klorinde  in  den  Armen  ihres  Vaters.  Kdnigia 
Seuiirainis,  welcher  ein  Bote  den  Aasbracli  des  StadtavIMhn  venieldet.  Zn  diSem 
weltern  Vorrathe,  der  unniltz  aufzuzählen,  gesellt  sich  eine  alte  Kopie  des  Didotodes. 

Dulwirh.  Im  Kolleg  die  Ehebrecherin  vor  Kristo,  einJUld  lader  lurdlUgeii» 
starii  niodclliri-mien  Meisterwelse. 

Hamp  loncourt.  Im  Zimmer  der  Bildnisse  das  Selbstbild  Guerclno^s» 
Der  Maier  z^  i^^l  sich  mit  Pinsel  und  Palette  und  hat  sidl  Mbr  lebeadig  seschUdert; 
aar  sind  ihm  die  Schatten  sehr  dunkel  gerathen. 

ReddlestoDhall.  Die  David  feiernden  Jaden  nach  seinem  Steg  Oer  den  Rfe- 
SMfllister.  Sehr  kr.tnfp  wirkendes  Bild  mit  lebensgrossen  Figuren. 

Leightcourt.  in  dasixer  SamuiL  des  Kaufluanns  Miles  ein  Magdaienenkopf 
von  ungewObnIldiem  Adel  in  Form  and  Ausdruck. 

London.  In  der  Nationalgallerle  „Kristus  von  zwei  Engeln  beweint",  aus  dem 
Palazzo  Borgbese.  Es  ist  ein  auf  Kupfer  gemaltes  Bildchen,  welches  sich  gleich  sehr 
durch  schöne  Komposition  und  lebhaften  Geftthlsausdmck  wie  doreh  klare  tlefkrif- 
tige  Färbung  und  grosse  Ausfilhrung  empfleUt.  (Das  unbestreitbare  Urbild  so  man- 
cher Wiederholungen.)  —  Im  Devonslifrehoiise  die  ,,Siisannenscene'*  In  lebensgros- 
sen Figuren.  Meissig  ausgeführtes  Bild,  besonders  wann  in  den  Lichtern,  doch  sehr 
dunkel  In  den  Schatten ;  von  schlagender  Wirkung  bei  nicht  bedeutendem  geistigen 
Gehalt.  —  Im  Northumberlandhouse  ein  gefesselter  Sebastian"*,  am  Boden  liegend, 
mit  zwei  Engeln  in  der  Luft.  Klar  und  üeisslg  gemalles  Bild  in  lebensgrossen  Figu- 
ren.—  im  Slaltodhoose  der  h.  Paulus  von  Engeln  eniporgetragen,  Pla- 
fondgemälde mit  Kolossal nguren,  in  der  \>'else  des  Aurorenfresko*«  In  Villa  LudovIsI 
und  hiichst  karakteristisch  fiir  den  Meiüter.  Durch  die  gelblich-bräunlichen  Lichter, 
durcli  die  tiefen  warmkrannen  Schatten  macht  es  eine  gewaltige  Wirkung;  dabei 
Ist  es  fi-el  und  kühn  komponirt  und  meisterhafl  in  Ir  emichslem  Impasto  ausgeführt. 
Im  Karakler  der  Küpfe  aber  etwas  derb,  im  Ausdruck  leer.  —  In  der  Samml.  des 
Lords  AsliburtoQ  ein  ,,Seba>lian  von  zwei  Engeln  beweint*',  edler  als  meist  In  Linien 
und  Karakteren,  dabei  von  grosser  Kraft  nnd  Tiefe  der  Färbung.  Kablnetstück.  — 
In  der  Samml.  Lords  Yarborough  ein  grosses  G  r  n  s  sb  1 1  d,  mit  ungemeiner  Bravour 
gemalt,  von  gewaltiger  Wirkung  durch  die  Kraftschatten. 

München.  Maria  mit  dem  Rinde,  Im  achten,  und  Jesus  als  Knabe,  Im  nennten 
Saale  der  Pinakothek. 

Pausa nger.  In  dasiger  Samml.  die  IlüclLkehr  des  verlornen  Sohnes,  Darstellung 
In  lebensgrossen  Figuren.  Fleissig  ausgefOhrt  In  der  kräftigen  Meisterwelse,  auch 
von  mehr  Empflndiin^  In  den  Kftpfen,  als  viele  andre  Guercino's  zu  zeigen  pllepren. 

Paris.  Im  Louvre  eine  Menge  Guercino's,  die  fiir  alle  Epochen  des  Meisters 
Zeugnisse  gewähren.  Aus  seiner  Dnakeiflwbenselt  trifft  man  s.  B.  den  b.  Frimsls- 
kiis,  welchen  die  Musik  eines  Engelt,  dem  auch  St.  Bernhard  zuhört,  in  Verzückung 
setzt.  Dies  Bild  aus  dem  J.  16*20,  der  Peterskirche  In  Cento  entstammend,  zeigt 
höchst  manierirte  Stellungen  und  wirkt  überdies  unangenehm  durch  die  gelblichen 
Lichter  und  scbwUTZen  Schatten.  Ein  Werk  jener  Periode  ist  auch  der  ..schrecken- 
ergrilftie  Hieronymus,  der  die  Posaune  des  jüngsten  Gerichts  zu  hören  glaubt",  von 
übertriebner  Dramatik,  etwas  dunkel  in  Schalten  und  Landschaft  und  unangenehm 
tm  gelblichen  Lichtertone,  sonst  aber  von  sddagender  Wirkung  und  meisterlich 
verschnjolzener  Malerei.  Ferner  ..Maria  das  segnende  Kind  haltend",  mit  gefMlIis;- 
leeren  Köpfen,  harten  Formen,  noch  schweren  Schatten,  aber  schon  rötliiich  wer- 
denden LIebtem.  Ans  der  Zelt,  wo  Gnerdno  Kraft  mtt  Wirme  und  anek  meist  mit 
Klarheit  der  Farbe  verband,  lassen  sich  folgende  Stücke  anzeichnen.  Die  Mater  do- 
lorosa mit  dem  reuigen  Petrus,  jene  besonders  edel,  dieser  jedoch  unbedeutend,  die 
Formen  um  grosser  Bestlmmtbelt,  die  Lichter  von  warmem,  die  Schatten  von  dunk- 
lem Tone,  die  Gesanimthaltung  sehr  erfreulich.  Mnttergotles  mit  zwei  En- 
geln In  Wolken,  verehrt  von  St.  Gemlnian,  welcher  ilir  die  Kirche  von  Mo- 
dena,  versinnbildel  durch  das  von  einem  Engel  gehaltne  Modell,  empfiehlt,  nebst 
andern  Milverehrenden  (St.  MMines  Baptlsta,  St.  Georg  und  St.  Petrus  Martyr). 
Ein  Hauptwerk  Guercino's,  von  stilgemäser  Komposition,  edler  und  lebendiger 
Karakleristik  und  ausserordentlicher  Wirkung  durch  die  breiten  warmen  Lichter, 
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flelssiger  Ausfllhrnni;.  Dies  Werk  datirt  ans  dem  J.  1651  und  eotstaninit  der  Galleric 
4es  HenM)gs  v.  Modena,  der  es  iOr  die  Modeneser  Kirche  des  Pelrus  Martyr  bestellt 
kfttte.  BiM  ttai.M0li  SB  mm:  ,,L«t  «areknlM  Tfekter  herauscht^'  C1651  ge- 
malt. In  dems.  Jahre  noch  zweimal  mit  Variationen  ampellhrt,  anzlebend  durch  die 
hübschen  Töchterkftpfe ,  wie  durch  die  warme  Färhnnp?  und  flelssif^e  Beendung), 
„Zauberin  Circe'*  Hn  Lieblichkeit  und  Welche,  in  Helle  und  Kläre  wie  im  >'leiüs  der 
FarbenarlMit  teB  verflhmten  Hagarbilde  In  der  Brera  nabkommend),  „Salome  das 
Tättferhanpt  empftingend'*  (unbedeutend  in  den  Karakteren,  aber  beaehtenswerth 
seitens  des  hellen  Silbertones,  der  KlAre  der  Schatten  und  der  Sorgfalt  der  FarOen- 
«iftülVeiidUch  eio  „SeltatUli  GiieNiM»*a«S  4m  Ii  ter  Aaftotmf  liealM  gteieh^ 
giltig,  in  den  Formes  tekr  ftMÜMt,'  Im  im  SctattM  wMktm,  te  te  Lkiten 
geih  aber  iüar  ist. 

-  Petersen rff.  In  der  Srenttag«  elM  grM8art%  aeMtee  HlainelfalirtMa- 
rlilBs,  früher  Im  Besitze  der  Familie  Tanarl  zu  Bologna,  und  eine  „Katharlnen- 
enthauptwups  firttber  in  der  Haager  Gallerte,  l»ei  deren  Versteigmag  dies  Bildnis 
XD  iO,l(M>FI.  kebote*  ward. 

S  trat  ton.  In  der  Baringschen  Sfl,  Maria  adt  dem  Kinde  ond  zwei  musizl- 
renden  Engeln.  Voa  gniiser  WirkoBg  dwah  dea  Ccfensats  der  warmen  Lichter  uad 
dunklen  Schatten. 

Wien.  In  der  Staatsgallerle  ,,Johannes  der  Täufer  in  der  EinMe  auf  einem 
Felsen  sitzend",  mit  der  einen  Hand  gen  Himmel  deutend,  mit  der  andern  das  Kreuz 
haltend.  „Wiederaufhalime  des  verlornen  Sohnes^*  und  —  „Kleiderwechsel  des 
renlgeo  Sohl».**  Um  ela  fir  Gvercteo  kOekst  leltBet  „GeaeUseiMftiUiek.**  Bin 
Aller  sitzt  hinter  dem  Tische,  worauf  ein  Soldat  ihm  Geld  vorzfthlt,  das  \on  einem 
Kaahen  hesehen  wird.  Zur  Rechten  des  Alten  eine  Weihsperson,  welche  eine  Per- 
.  leMkaar Tonelgt;  sor IiiakiB MwtA  sMiteamde  IttaBar.  (Maafiearaitttek  wi^iea 
wir  MMflldi  M*  atf t  fti«eaeieken  aagamkrt  kakaa.) 


Wir  schliessen  diesen  Artlkd  mit  einem  Urtel  Aber  den  Guerclno  da  Centn, 
welches  vor  Jahren  Kenner  Waagen  niedergeschrieben.  ,, Dieser  Meister",  schreibt 
W  aagen,  steht  auf  gewisse  Weise  zwischen  dem  Guido  und  dem  Michelangelo  Ca- 
ravuggio  mitteninne,  indem  seine  Karaktere  ond  Formen  wahrer  und  lebendiger 
sind  als  die  des  ersten,  edler  und  gewühlter  als  die  des  letzten,  und  er  In  seiner 
frühern  Zelt  mehr  die  kräftigen  Wirkungen  des  letzten,  in  seiner  spätem  die  hel- 
lera  und  zartem  des  erstea  «reldwa  sackte.  Seine  Hanptstirke  liegt  la 
der  trefflichen  Handhabung  des  Helldunkels,  in  einer  meister- 
lickenMalerei.  Seine  mehr  enei^chen  als  beseelten  Ktfpfe  haben  eine  gewh>se 
UafllnBlgkeit,  seine  Bewegungen  sind  kald  lakm,  bald  fikertrlekea.** 

Von  Jacopo  Alessandro  Calvl  erschien  1808  zu  Bologna:  IS'ottzia  della  vila  e 
äeUe  oper^  di  Giov.  Francesco  Barbiet  i  detto  il  Guercuio  da  Cento.  Einen  Wieder» 
dniek  dieser  Sckrlfl  ftndet  man  In  der  neuen  Ausgabe  von  Malvasla's  FeUina  pUtrtee, 
.Oa^rlB,  Architekt  zu  Tours,  baute  In  d«r  Brsthälfte  unsers  Jahrh.  für  das 
kleine  Seminar  dieser  Stadt  eine  Kapelle  von  aasserordentUcker  Zierlichkeit,  und 
zwar  ganz  im  Stile  des  13.  Jahrhunderts. 

Ou6rin,  Gabriel,  Geschichtmaler,  geb.  zu  ReU  1790,  Sohn  des  KopfersteclUMl 
Kristof  G.,  gebildet  zu  Paris  unter  Rej^nault,  aber  ausgebildet  mehr  nach  David,  an- 
gestellt zu  Strassburg  als  Konservator  des  Museums  und  als  Professor  der  Kunst- 
gefcklekte  aa  der  ladoatriefckale,  vemagilickt  am  20.  Sept.  1844  darek  den  Wagen- 
sturz bei  einem  Ausfluge  von  BItsch  nach  Zweibrücken.  Zwei  seiner  Geschichtbilder 
bewahrt  das  Strassburger  Maseom.  Man  ersieht  aus  denselben,  dass  sich  Gabriel 
noch  mehr  von  der  DavMkMMe  da  voa  seinem  Meisler  Regnaalt  aageelgaet  kat. 
Wie  bei  Da\  ldisten  zei^t  sich  hier  Streben  nach  Kraft,  eine  Vorliebe  für  aufregende 
Motive,  grosse  Geschicklichkeit  in  der  Färbung,  Wahl  kolossalen  Formats.  Das  eine 
Bild  zeigt  uns  den  ServiusTullius,  nachherigen  KOnIg  von  Rom,  als  R  nahen. 
Die  sagenhafle  Geschichte  weiss,  dass  der  Knabe  Servius  nach  dem  Tode  seines  \  a- 
ters  von  der  Gemahlin  des  Königs  Tarquioins  erzogen  ward  und  dass,  als  noch  in 
der  Wiege  lag,  (>iue  glänzende  Flamme  sein  Haupt  umspielte.  Diese  Flamme,  die 
Niemand  löschen  konnte,  kleU  die  Rtalgia  für  eine  Vorbedeutang  seiner  kiafUgen 
Griisse.  So  ward  er  denn  auch  nach  Ermordung  des  Tarqulnius  zum  König  ernannt. 
Die  männliche  Figur  im  Vorgrunde  imponirend,  der  Kopf  originell.  In  den  andern 
Geataiten,  die  alek  alle  aack  dieser  kislorlaekea  Briaamag  voa  selkat  erklaren,  viel 
Handlang  «id  Auaimck.  Bar  Plaael  Umlg,  lakeadig,  kVfea,  aack  wo  es  sela  miiss, 
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z.B.  Im  scblafesiai  Knaben,  zart  und  welch,  doch  nicht  geleckt:  die  Zeichnung  von 
festen  anatomischen  Kenntnissen  zeuf?end.  Das  andre  Bild  schildert  uns  den  todt  anf 
4er  Wahlstatt  liegenden  Polynices.  Zu  erinnern  ist,  das«  Polynices,  Sohn  des 
OeilllpiUt  mit  seinem  Brader  EtetHiles  die  Re^eniog  von  Theben  theilte,  dass  ikmm 
zwischen  Ihnen  Krieg  entbrannte  und  Zweilvampr  stattfand,  in  welchem  Beide  fielen. 
Ibr  Obelm,  der  für  Eteolües  Partei  ergriffen,  verlMt  die  BesCatliiiif  des  Polynices. 
ABer  «le  9eliire«tep  ABtlfMe  HMt  sieh  nMlit  absclMPWkea  ürBniderielehe  «■flni- 
suchen.  Der  Künstler  stellt  den  Moment  dar,  wie  Antigone  den  Todten  auf  der  Wahl- 
statt ilndet  und  wehklagend  sich  Uber  Ihn  wirft.  Btwas  tiefer  im  Bilde  ein«  Weil>6- 
gestalt  mit  Fackel  in  der  Hand.  Die  Koai]K»siU<»B  1«  gogenaimt  romantischea  StOe. 
H4'i  seinem  Ersciieinen  ward  dies  BUd  lebr  geriUuHt,  da  man  darin  ein  tiefes  Stndivai 
der  Natur,  griindliehe  Kenntnisse  In  der  Anatomie  sowie  in  Rundung  und  Verkflr- 
zung  erkannte.  Auch  Ist  es  trcITlich  In  der  Perspektive,  walir  in  der  Abstufüng  von 
LIHit  vad  Schallen,  Oberhaupt  ungemcia  tlcM^  im  Technischen.  Al^  bei  allen 
Vorzügen  hat  es  seine  Kehrseite.  Die  Anordnung  und  die  KInzelsteIhmgen  sind  mehr 
theatralisch  denn  naturgeaiAs ;  der  Eindruck  des  Ganzen  grauenhaft.  2wal  Por- 
trStstflcke  Gabriel  Gn^lns,  ebenftült  tn  straasbarger  Mowoai,  üelfeil  ^dlMl<  Mra 
Kentzinger  und  den  RJldlianer  Landelin  Oh  macht  dar.  Das  Ebenhild  Ohmarhis 
ist  .lusserst  karakteristisch,  gefHUig  In  der  Anordnung,  natürlich,  wahr,  lebendig 
und  im  Kolorit  von  meisterlicher  Gediegenheit.  Gegen  dies  vortreffliche ^sf^MAaed^ 
Bildniss  stit  lit  datartrt  fleissig  aber  etwas  trocken  gemalte  Maireportr.1t  sehr  ab. 

Qn^rin,  Jean,  namlialler  Miniaturist.  Bruder  des  Stechers  Kristof,  geb.  zn 
Strassburg  1760,  gest.  1836  zu  Epernay.  Kurz  vor  der  grossen  RevoiuUOD  b^ano  er 
IQ  Puris  sich  auszuzeiehaen,  wo  er  an  der  Königin  Marie  Antolnette  dto  gflaillgmii 
Förderin  fand.  Kr  verliess  dieselbe  auch  im  Unglück  nicht,  als  er  am  ?0.  Juni  !7M 
als  Natioualgardist  Gelegenheit  hatte  die  Schwerbedrohte  zu  schützen.  Eine  Zeil- 
lang  proskrlMrl,  kan  er  mt  vaterHeai  RonsnVale  wieder  naali  ftrls.  Brerlrevte 
steh  der  ausgezeiehnelsten  Bekanntsehaflen.  war  Jugeadflnand  Klebers  nnd  kam  in 
vertraute  Beziehungen  zu  Desaix,  Itapp,  Moreau  und  Bemadottc.  Besonders  stark 
war  er  mit  Letztem  liirt.  —  Die  Kleinbildnisse  seiner  Hand  sind  Überallhin  zerstreut. 
Sie  waren  ihrerzelt  tremiche  Stlleka,  üa daa  Kloallar  rangMtaiaB  Metaea  sartochea 
einem  Augustin  und  einem  Isabey. 

Gtt^te,  Kristof,  Sirassbnrger  Stecher,  Vater  des  Geschichtmalers  Gabriel, 
17SR — III30.  BWtter  aefaer  Hand  fadea  aiek  Im  j,Maote  ftaa^iilg.**  (Melaageralatae. 
Vision  des  h.  Benedikt  nach  Lesneur.)  Sonst  sind  von  Ihm  nn/nzelchnen  die  Stiche 
des  entwailneleu  Liebgottes  aach  Correggio,  des  engelgefUhrten  Tobias  nach  einem 
KaffiMlfstea,  des  Miiteatanzes  nach  CSaHo  FIppi,  zweier  Laadaelurflea  aadi  LaUlM^ 
bürg  und  eines  Moninnents  nach  Landelin  Ohniacht. 

On6rla,  Paulin,  namhafter  PortrSUst  und  Geschichtmaler,  geb.  zn  Tonion  1783. 
Von  diesem  In  der  Richtung  dem  Pierre  Gu^rln  entsprechenden,  jedoch  durch  eine 
kraftigere  Färbung  vom  berühmten  Namensvetter  sich  unterscheidenden  Künstler 
haben  wir  In  Bemerk  zu  bringen  das  Bild  der  Kalnfl  ucht  (1812  erschienen,  stein- 

S zeichnet  durcli  Beillard,  holzschnitlllch  In  unserm  Art.  „Fluchtbtlder**),  die  Rrlst- 
the  auf  dem  Mutterschoose,  amgeben  von  AposMk  «ad  HelHgan  PVaaaa  duaialt 
1817  für  die  Kalholika  zu  Baltimore),  die  Venus  mit  dem  Anchtses  (ein  ge- 
priesnes  Bild,  ausgestellt  1823),  den  Lilyss  im  Kampfe  mit  dem  erzürnten  I^leatan  (Im 
Hfns^  SB  Mennes),  eine  heilige  niniflile  (Im  Doaie  m  INmlon)  nad  de«  nHM  aai 
Kreuze  (Kirchenbild  zuNoailles.  aus  dem  J.  ISl^lV  Sehr  friM-litbar  ist  Paulin  als  Pop- 
IrflUst  gewesen;  auch  sind  einige  seiner  Ebenbiidungen  als  wahre  Meisterwerken 
bezeichnen,  Toraehmlich  das  Bildniss  des  Abb^  Lamennais,  das  uns  diesen  merk- 
wOrdlgen  Gllnbigea  auf  das  ManntrelTendsle  vergegenw.1rtigt.  Der  PersönllchkeltOB 
wegen  Interessiren  nns  noch  die  Porträts  des  Grafen  Kor  bin,  des  kühnen  Vea* 
deergenerals  Charette  und  des  napoleonischen  Feldherm  Suchet.  —  ImJ.  1999 
machte  der  herraekeade  Bawbaa  dea  GoMi  vaa  Toaloa  aaai  Bfcraalegtaalr. 

Gucrin,  Pierre  Narcisse,  sehr  naariiafter  Geschichtmaler,  geb.  13.  Mai  1774 
zu  Paris,  vorgebildet  durch  Regaauit,  auf^eMldet  unter  Einwirkung  Davids,  1814 
zam  implied  der  Paflser  Akademie  erwililt,  t816  and  aadi  einer  kraakbHtncliea 
Pause  wiederum  1822  znm  Direktor  der  fTanzOs.  Akad.  zu  Rom  ernannt,  darauf  znm 
Chdvalier  de  Saint  Michel  gemacht  und  18*>y  sogar  baronisirt,  1833  (ifi.  Juli)  gestor- 
ben zu  Rom  bei  einem  Besuche,  den  er  Horace  Vemet  abstattete;  bedenkmalt  durch 
ein  Werk  von  Lemoine  la  dar  MlBtfschen  Kirche  San  Lulgi  de'  Praneesl.  Sehen  1797 
erlangte  Pierre  Guerin  den  grossen  akademischen  Preis.  Um  1800  trat  er  mit  seiner 
pathotreidien  Schildmng  des  MarcusSextus  hervor,  worauf  1 802  das  sehr  verschie> 
deabearteite€eBMDde„Mdmwdn»pain^crieUen.  Nest  BOierwaraaea,  die  »ai 
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1803  die  Dt'koratloD  d<>r  Ehreolcf^on  verschaflten.  liieraur  besuchte  Pferre  lUilien, 

von  wo  er  1806  nach  Paris  rückkam.  Napoleon  beaunrap:te  ihn  sorort  mit  einem  Ge- 
s«hichlbildcs  welches  die  Be^^o  ad  unj;  der  Insurtfenlen  zu  Kairo  verherr- 
lichen sollte.  Dies  Bild,  worin  dem  Pierre  voller  Spielraum  zur  (jeltendniachuni;  seines 
Kunsttaleiites  f;t^»^ihrl  war.  erschifu  im  Salon  \on  1808.  Zwei  Jahre  (larauT  f;elanf?te 
zur  Ausstellung  seine  belobte  Andromache,  zugleich  aucli  seine  Darstellung  der 
Aurora  und  des  (Jephalus.  Das  Jahr  1817  brachte  zwei  Hauptwerke  Picrres,  den 
Aeneas  bei  der  Dido  und  die  den  Aegisth  zum  Mord  dr.ingende  Kly  tämnestra. 
In  dems.  Jahre  beauftragte  ihn  Louis  \\  III.  mit  der  Ebenbildung  des  llenri  de  La- 
roche-J  a  c  q  ue  II  n  ,,im  Moment  einer  Schanzenstiirmung.'*  —  Sicher  steht  Pierre 
Guerin  unter  den  Davidisch  beelnilussteu  Farbeunieistern  des  Kalsern'ichs  und  der 
Bourbonenrestauration  als  Einer  der  durch  seine  Leistungen  kunstgeschichllich  be- 
deutsam bleibt.  Seine  Bilder,  deren  vorzüglichste  man  jetzt  wol  In  der  Salle  des 
sept  chaninies  im  Louvrc  beisammenllndet,  oITenbaren  ein  genaues  Studiuni  der  An- 
tike, zeigen  aber  zugleich,  dass  er  diese  nicht  in  ihrer  hohen  Eiurachheit  zu  fassen 
gewusst  hat.  Ihu  karaklerisiren  Feingefühl  für  Form  und  übertriebene 
Zartftirb  u ng,  welche  letzte  ihn  in  jeue  unangenehme  SUssI Ich kelt  verfallen 
lässt,  die  mit  den  dargestellten  antiken  Gegenst«inden  in  .'iussersteu  Wider- 
spruch tritt.  Durch  seine  gesuchte  Farbenzartheil  erscheint  er  unter  den  Davidi- 
sten  als  der  stmderwegige  Meister  der  S  c  h  ü  n  m  a  I  e  r  e  I ,  der  gleichsam  alles  Saure 
ins  Süsse  übersetzt  hat.  Am  .Vuffallendsten  macht  sich  seine  übergrosse  Doicezza  In 
dem  unstreitig  reizend  komponirten  Getn.'lhle,  wo  Aeneas  der  Dido  den  l'nlergang 
Troja's  erz.1hlt.  Die  K^lnigin  drr  Karthager  liegt  ausgestreckt  aufschwellenden  Pol- 
stern, Ihr  Haar  bedeckt  mit  leichtem  Diadem  und  wallendem  .Schleier;  ein  Liebgott 
mit  Köcher  schmiegt  sich  an  sie  und  eine  dunkle  Dienerin  bildet  mit  Beiden  eine  rei- 
zende Gruppe,  \or  welcher  der  behelmtt-  Ilrld  sitzt,  der  —  fast  völlig  uackt  — -  das 
Tigerfell  ilber  die  Sessellehne  geworfen  hat  und  wol  was  Bessre.s  zu  thun  hJItle  als 
der  königlichen  Schönen  langweilende  (ieschlchten  zu  erzählen.  Die  ganze  Gruppe 
kann  von  der  Altane  herab  auf  das  blaue  Meer  und  die  fernen  Berge  hinausschauen, 
—  Alles  schön  arrangirt,  mit  vielem  Geschmack,  ja  mit  Eleganz  gemalt,  aber  doch 
nicht  wahr,  doch  zu  süss!  —  In  dem  Bilde,  wo  der  Andromache,  welche  mit  dem 
kleinen  Astyanax  vor  P>  rrhus  kniet,  durch  Orest  der  Knabe  abgefordert  wird,  ist 
der  Schutz,  welchen  Pyrrhus  der  Andromache  gewährt,  vortrelTIich  ausgesprochen 
und  die  Elfersucht  der  Hprmione  in  deren  entweichender  Gestalt  gut  angedeutet.  — 
Höchst  elgenthümlich  Ist  die  KlytHmnestra,  welche  durch  Aegisth  zum  Morde  des 
schlafenden  Agamemnon  getrieben  wird.  Die  spannende  SituatK>n  Ist  in  Interessan- 
ter Abendbeleuchtung  dargestellt.  Der  alte  Held  schläft  hinter  einem  rothen  Vor- 
hange, hinter  dem  auch  die  Lampe  brennt,  welche  so  schauerlieh  roth  die  vom  Ver- 
führer zur  Thal  gedrängte  Mörderin,  die  eben  den  Dolch  ergrlllen.  Im  transparenten 
Halbdunkel  beleuctitet.  —  Einfachere  Malerei  entfaltete  Meister  Pierre  In  seinem 
geschlitzten  l'rühbllde  des  Ae  sk  u  la  popfers.  W  ir  sehen  einen  genesenen  Alten 
von  seinen  Kindern,  zwei  Knaben  und  einem  Mädchen,  vor  den  Altar  des  lleilgoltes 
gefllhrt,  auf  dem  eine  Schlange  das  dargebrachte  Opfer  verzehrt.  Die  beiden  Jüng- 
linge in  nackter  Schöne  unterstützen  den  noch  schwachen  Allen,  der  das  Käppehen 
vor  dem  Altar  abnimmt,  über  welchem  sich  des  Gottes  Büste  bellndet.  Währenddem 
umklammert  das  Mädchen  seine  Knie.  Auffallend  ist  hier  nnr,  dass  Guerin  bei  sei- 
nem Feingefühl  für  Linie  nicht  die  parallele  Bewegung  in  den  Armen  der  beiden 
Knaben  vermieden  hat. 

Sehr  scharfrichtende  Sprache  über  Pierre  führt  .W  aagen  in  .seinem  Buch  aus 
Paris.  Da  heisst  es,  nachdem  von  Lethlerc  und  Drouais  die  Rede  gewesen :  ,,Kein 
Schüler  (Davids)  aber  hat  die  hohle  theatralische  Darstellung  antiker  Gegenstände 
in  so  frostiger  Eleganz  fortgesetzt  als  Guerin.  Man  glaubt  hier  öfter  den  gemalten 
Gipsabguss  zu  sehen.  Seine  Phädra  und  Hippolyt,  seine  Dido,  welche  sich  von  Aeneas 
die  Schicksale  Troja's  erzählen  lässt ,  beide  im  Palast  Luxembourg,  sind  wahre 
Prachtexemplare  in  dieser  Art,  welche  allerdings  durch  künslieriscli  vollendete  äus- 
sere Form  für  Alle,  welche  Kunstwerke  nicht  nach  dem  ihnen  innewohnenden,  naiven, 
Individuellen  Leben  beurtheilen.  etwas  sehr  Bestechendes  hat.  Nur  in  derKlytämne- 
slra,  welche  von  Aegisth  gedrängt  wird  den  Agamemnon  zu  ermorden,  an  demselben 
Orte,  herrscht  ausser  jenen  Eigenschaften  ein  wahrer  ergreifender.  Pathos.»* 

ISach  Guerin  dem  Süssen  haben  gestochen  :  Maurice  Blot  (den  Marcus  Se.xtus), 
Desnoyers  (die  Phädra),  Forster  (die  Aurora  in  Villa  Sommariva).  Aljred  Johannot 
(die  Klytämnestra),  Miguel  (die  Phädra),  Pigeot  (dasselbe  Bild  und  den  Napoleon  Bo- 
naparte, der  den  Insurgenten  Kairo's  verzeiht),  Richommc  (die  Andromache),  Stsco 
(die  Klytämnestra). 
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du  Gnernier,  Malerramilic  Ihr  Haupt  ist  Louts,  geh.  um  15S0,  der  SMSge 
adctaaet  kleiDbildaisste  und  für  Uüu  Herzog  v.  Golse  ein  Gebetbuch  mit  den  rainllr- 
ten  Mrite  damaliger  HoftoMalMiteo  aMStattete.  Ua  Mar  die  Btabllder  der  trOt- 
srhcn  SchOnen  andaphtzwcrlsllch  zu  machen,  wurden  ihnen  vom  gpfJUHgen  Maler  die 
ntftbigea  Helligenatlribatc  beigeoialt.  —  Ein  Alexandre  du  G.,  dw  sich  ebentelU 
alt  RkMtldiilwer  geaehltit  OHwMe,  nwd  etear  dar  OrMer  der  ffaiHar  Aliiwli. 
—  Bto  Pierre  dv  a.,  f  d^Ührig  IdM,  galt  aetaenalt  alt  Marder  tteftadrtaa 
Smallbfidnisser. 

Umerra,  ein  mehrfach  vorkommender  Malmame.  Giov.  Guerra,  ein  Modeneser, 
der  Bit  Cesare  Nebbia  anler  Slxtas  V.  sn  Horn  besekSfUgt  war.  BhmtHo  G,,  ein 
roaeser,  der  1610— iO  lebte  nnd  .ils  Schiller  des  Domenfco  Fetl  zJlhlt.  Cfi/srppe  G., 
angeblich  ans  Venedig,  als  ein  UauptschOl^r  des  Napolltaners  Francesco  Solimene 
bekannt,  gest.  1761  zu  Rom.  —  Bin  Gaerra  unsrer  Zelt  hält  zu  Neapel  Atelier  und 
ist  bekannt  geworden  durch  sein  Gemälde  fOr  die  neue  Kirche  San  Francesco  dl 
Paola,  fiir  welche  er  den  ,,Tod  des  Patriarchen  Josef**  geschildert  hat.  —  Ein  Maler 
Camino  Guerra  nennt  sich  auf  dem  Titel  der  begonnenen  prachtwerkllchen 
Vatikaabesehreibang  ven  Brasme  FItteleti  als  Dirigent  der  Uanrlisstiefee  dieses  Werks. 
{II  yatieano  desrritto  od  iUitstratn  da  Erasmo  Pfstoirsf,  ron  dfsrg-nt  a  contornt  di- 
retU  dal  pUtore  Camiüo  Guerra,  Rom  iS29— 37.  Sieben  Bände  mit  700  Umrissen,  In 
RoyalfiDilo.  Mherer  Preis :  SSO  Thaler,  Jetziger :  188  Tkaler.) 

Ovavava,  hart  an  der  Strasse  von  Vlttoiia  nach  Pamplona  liegendes  Dorf  mit 

den  Trümmern  eines  Bergschlosses,  das  noch  im  letzten  Bürgerkriege  Spaniens 
eine  wichtige  RoUe  gespielt  hat.  Es  war  ein  sehr  gut  erhallnes  und  sehr  merkwür- 
diges Banwerk  aas  den  ersten  Jahren  des  15.  Jahrlianderts,  macbte  sieb  aber  In  den 

lIMnden  der  Rarlisten  den  Kristinern  so  geHihrllch,  dass  diese,  als  sie  endlich  das 
Feld  vOUig  behaupteten,  es  doch  fUr  raihsam  hielten  die  so  tratzfähige  Burg  in  die 
Lull  zu  sprengen. 

d  e  GnoTara,  Felipe,  spanischer  Autor  Aber  Malerei«  {CommeMt,  de  la  PirntttrOf 

puöl.  de  yfritonio  Ponz.  Madr.  1788.) 

Gaever,  berühmter  Sevillaner,  angeblicher  Erfinder  der  Alschebra,  Erbauer  des 
untern  Thelles  des  ta  GtrdUa  genannte  Domthannes  so  Sevilla.  Vergl.  den  Art« 

„Giral<!a.*' 

GaCnaaa,  Genremaler  zu  Antwerpen.  1847  sah  man  von  ihm  einen  tUchUg  durch- 
gearbeiteten „Araber**,  1850  eine  Matter  mit  Ibreai  Kinde/  welche  der  RnnstverelB 
an  KOln  ankaufte. 

Chigel,  CuculltiSy  Caules,  Gaules,  Bearnerkappe,  nämlich  eine  Mütze,  die  den 
gaasen  Kopf  und  Hals  g^en  die  Kälte  schützt.  Sie  war  den  München  von  den  Re- 
galn  des  h.  Antonias  and  des  h.  Baslltas  vorgeselurlebea,  ward  aber  lai  Mltlelallsr 

auch  \on  Reisenden,  Seeleuten  und  Jägern  {;elraf:<  n. 

OAg;el|  eine  sehr  romantisch  in  Nähe  des  Giechschlosses  liegende  Wallfabrtka- 
pelle,  drei  Standen  ra  Bamberg.  Hier  befond  sieh  ein  Heebaltarwerk  vom  Bamber- 
ger Meister  Wolf  K  a  t  /  heimer,  bestellt  voai  Fürstbischof  Veit  Truchsess  v.  Pom- 
mersfelden,  aufgestellt  1505,  verschwunden  um  1644,  zu  welcher  Zeit  ein  neues 
Gemälde  von  der  Hand  \\  olfgang  Fukhcrs  das  werthvollere  Altwerk  >  erdräugle. 

^mifiwr  Messen  bei  den  Deatscfeea  Jene  nack  deai  Awlsciaa  England  ooi  rraok 

reich  geschlossnen  Frieden  zu  Bretlgny  im  J.  l.'}60  entlassenen  Söldner,  weiche  sieh 
mit  Verbannten  und  Landstreichern  zu  einer  zahlreichen  Räuberhorde  vereinigten, 
zuerst  Frankreieh  raubend,  mordend  nnd  brandsUftend  darchstreiflen ,  dann  das 
BIsass  verheerend  dnridnogen  und  endlich  den  Breisgan  und  di«*  Schweiz  In  Schrek*< 
ken  versetzten.  Man  nannte  sie  Gugler  nach  Ihren  den  G  u^e  I  n  oder  Tuten  ähn- 
iicheu  Kapuzen.  Sonst  liiessen  sie  in  Deutschland  auch  die  l:<ngländer.  wäü- 
ffOBd  mtm  sie  te  Fraakrelcii  als  4le  grandes  compofirrUeg  beielcliMto.  Fürsten,  Adel 
und  Stfidte  niussten  sich  gegen  sie  verbünden,  als  Graf  Coucy  von  der  Pikardle 
sich  mit  1500  Giefen  an  die  Spitze  der  Gugleriiorde  steUie,  am  mit  ihrer  Macht  das 
dslemlehlaelie  Argau  nnd  BIsass  rtsPftmiipHer  ür^esiiock  vea  Oeilerreleb  selMri» 
dlpea  Brautschatz  »einer  Mutier  (einer  Österreichischen  Prinzessin)  zu  erohern. 

Chsi^cdsM»  da  Forll,  ein  Schüler  Giolto's,  der  viel  in  seiner  Heimat  niaile  and 
namentlich  die  HauptaltArkapeiie  von  San  üomenico  zu  Forli  ausschmückte. 

Gttglleimo  del  Ma^iro,  Kleinmaler  des  IS.Jakili..  eine  Person  mit  GujfUelmo 
XirmUtif  wie  aus  einem  >otal  hervorgeht,  das  man  ans  d«  ni  Modrneser  Arehhe  gezo- 
P»en.  Br  vollendete  i  lOU  die  Ausmalung  des  Brevtariu  del  JJuca  üurso  und  er^ciieint 
noch  1 473  und  74  ai>  MIalator  zweier  Psalterfen  fir  dleUhraiia  des  Doms  zu  Fat* 
rara.  G.  Antonelll  {Doemnenti  rlfuardanU  I  Librl  eoraU  del  Dom»  di  F»twm,  Bö- 
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lo§fM  1846)  nimmt  den  Ga^l.  ZIraMI  MaM  H^üM  ftisr M  MljBMt  isBttfKgMt} 

für  einen  Schüler  des  Cosimo  Tiira.  '  -     «'•.  ij  •  .  ,     ,    . .   .  i     i         •  - 

ChiclleUMO  da  MarolU*,  s.  folg.  Art.  >'  > 

OosUfllM  Jl  n«lM»  g0  wtf<  lu  elnü  MiBMrttc><>,  P— fwMtenaaterciwi  fce- 

trerr«'ii(Ien  Vertrage  vom  J.  1519  der  glasmalende  Pr^re  Guillaume  de  Marseille  be- 
namt.  Dieser  Marseiller  Meister  war  Prior  von  Saiat-Thi^baut  und  Salnt-Mlchrl  in 
der  Dldzeae  VertoBf  ward  seiner  Knast  wegea  aack  Italien  berufen  und  arbeitete  zu 
Rom,  Cortona,  Arezzo,  Florenz  und  Perugia.  In  Vertrügen  schrieb  er  sich  dort  Gagl. 
de  Mari-illat.  Vasari  biograflrt  ihn  in  den  Vite  als  ,,Gug1.  da  Marciila.^^ 

Gnf^llelmo  da  Pisa,  altitalischer,  der  PisanerCamllle  Agnelll  eatstammeader 
Baaaelster  und  Bildhauer  im  MflaelMgewand,  gd^  aai  1238,  tbltig  sa  Um»  MagM, 
Settlmo  und  Orvleto.  Zu  Bologna  hat  er  mitgewirkt  an  dMI  1H7  VOlleaielett  fiarka- 
fage  des  h.  DoBdaik.  (Näheres  Ua  Art.  Fra  GugUelm:) 

OagUelMO  MIa  Porta,  aveli  PraGuglleiHa  g«aaaat,  fcedaiitea^er  BIM* 
haner  der  Buonarrotischule.  f  1577,  s.  unter  Porta  und  im  Art.  Italische  Kunst. 

Chigitolmo  Tedeaoo,  ein  Schüler  des  Gugl.  della  Porta,  bei  Vasart  erwAlul  als 
geschickter  Bildner  von  Erzstatuetten  nach  antiken  Vorbildern. 

0<lgHagen  im  Zabergau.  Dasige  evaagelische  Kirche  besitzt  ein  seltnes  Ueber- 
hlelbsel  aus  dem  Mittelaller,  ein  sogenaaates  Palratach  oder  Fastentueh.  Es 
wurde  vor  einigen  Jahren  sorgfSUtig  reparirt,  aad  die  Gemeinde  Hess  sich  die  Auf* 
Mag« lg  ifiMiiliiia  Je4e»  Jakr  vaa  PiMMa  aa  Ms  zaai  Oilataiaalai  »wlanhaa  daai 
Schliraad  Chor  der  Kirche  nicht  nehmen,  obgleich  für  diejenigen,  welche  ihre  Sitze 
lai  Chore  seihst  haben,  dadarch  eioe  Art  £kll^  eatstoht.  Zwar  bat  es  kaiae  Jahr- 
aaU,  afeer  aot  4er  iaraa  boBo^llchaa  SaMflt  Ato  Harta  firaet  a  ploaa  flril  ooo^ 
gothlschen  Minuskeln,  ><)u  aus  dem  ganzen  Stil,  in  dem  es  gehaltea  Ist,  lässt  sieh 
schliessen.  dass  es  mit  dem  l'almtuche  von  1472  In  der  Jobanniskirrhe  zu  Zittau  un- 
geflihr  gleiclialtrig  ist.  Es  besteht  aus  einem  25  Fuss  hohen  und  15  Fuss  breiten  Vor- 
hang von  Leinwand,  worauf  In  60  Feldern,  deren  jedes  2 '/i  Zoll  hoch  naiaboa  80 
breit  ist,  die  Hauptbegrbenhelten  der  biblischen  Geschiebte  und  des  damit  ziisam- 
aMBhaageodea  Legendenkreiscs  geaMlt  ^ad.  Die  Figuren  sind  nicht  selten  fratzen- 
haO,  iaseadert  die  itt  laias  aii  daoTeaiMa alai  I— gtiai  loa  eftwr ahaHaaarlklwa 
Faatasle;  die  Farben  selbst,  derb  aufKelraf^en.  haben  sieh  bis  Jetzt  wie  neu  erhalten. 
Bas  Stück  diente  ollieahar  aach  dem  Geschmacke  der  damaUgea  Zelt  za  einer  Art 
peMIMwaSeMnapMfl.  AehaMeMtalt  daaril  kat  da  ««MlMe  la  «er  RMw  sa  MIM- 
hausen  am  Neckar  und  ein  solches  in  der  zu  VVellheim.  io  seltner  solche  Tücher 
jetzt  noch  siad,  desto  mehr  verdient  jedes  einzelne  zur  Öffentlichen  Kenntniss  ge- 
bracht zu  werden.  Ausfilhrliche  Besehreibung  des  Gügllnger  Palmtuchs  findet  man 
Im  zweiten  Jahrberichte  des  Zabergtfner  Alterthanis«-erelBS. 

Gvlü,  Ernst,  Doeent  der  Kunstgeschichte  an  der  I  niversitUt  und  an  der  Runst- 
akadeaiie  zu  Berlin,  als  Koastschriftsteller  bekannt  durch  sein  Buch  über  die  neuere 
fMchlchaiclM  Malerei  aad  die  AkaieMlea  (mit  Elakjltaaa  m  FTaas  Kogler,  Stottg. 
1818),  durch  seinen  in  Verbindung  mit  dem  Kupferstecher  Josef  Ka  spar  besorg- 
t«a  Atlas  zu  Kugiers  Kuasigescbichte  („ÜenkmiUer  der  Kaast,  aar  Uelterslchl  ihres 
BMIakidiingsganges  voa  dea  eratoa  MhMtlrt'lielwa  Veraotlw  Na  «o  dea  8taad^afc» 
ten  der  Gegenwart^S  Stuttg.  1H48— 53)  sowie  durch  seine  sehr  dankcnswerthe  Teber- 
setznng  und  Erlifuterung  italiäniseher  Kü  n  s  1 1  erbrie  f e ,  deren  er  eiae  gute  Se- 
iekt4>  aus  Uottari.  Gaye  und  Gualaudl  gegeben  (Berlin  1853). 

Ooiana;  s.  dm  Art.  ..Südamerika.'' 

Onibal,  Mcoias,  (ieschlchtmah-r.  ffob.  zu  LunevDl«'  1725,  i;esl.  178i  zu  SfuH- 

et.  \on  seiner  Kunst  kann  begritfgeben  ein  Werk  im  MuM^um  der  Sluligarler 
MtaaMo,  iarrttiBeod  dao  Flroolrtrlwaai,  vor  welchem  zwei  Bogai  aahetend  kaleaJ 
Chdcciardlal,  italischer  Staatsmann  und  Geschichtsehreiber  im  l(i.  Jahrb..  ge- 
hoalarfeit  durch  Jac.  Carucci  (gen.  Poniormo),  Dies  BUdaiss,  sehr  Interessant 
d«iek  daa  MMaea  kavahtertoUartiea  Kopf,  Met  sIek  Jolsl  tat  Mnseaai  ra  Fraak-^ 
Itotam  Main. 

Ckdceioli,  Teresa,  gebornc  Grilfln  Gamba,  die  sonettgefeierte  Freundin  Lord 
Bjrrons  zu  IMsa  etc.  Das  .'Ihnlichste  Biidniss  der  schönen  Ravennatln,  das  wir  keaaaa, 
M  Jones  freilich  etwas  manierirt  vaa  Brockedan  gezeichnete  aus  dem  J.  16334 
wonach  die  Lanriscapr  ilh/slratinn^  zu  d«'n  Byronwerk«*n  einen  Stiel»  hirlen.  Anf  den 
ersten  Blick  würde  man  iu  der  i>ichierlreuudin  Teresa  nicht  die  llaliaueriu  erken- 
aaa.  Ikr  ia  aakaaea  retekaa  Lafchoa  Inv  oladartMleailes  Haar  Ist  bellbraaa  nilt 
iMdichein  Ariflii?  :  Ihr  Teint  zart  und  «'eiss  :  ihr  Auge  lebendig,  aber  ohne  die  dunkle 
Mall  die  man  so  gern  bei  ÜUdiMaderlaaaa  sich  daakt.  Am  Melstea  Ihaell  sie  »an- 
9htm  Itaaiagiataite»,  wie  sie  la  Tfaüaas  MMera  owrtielw,  aio  Tyyas,  dao  mtm 
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GuiduMpA-»  Guidische  Ausgrabuiigeo. 


•  nnr  seilen  antrlffl  in  der  mitUgigen  Haine  Italiens.  Mehr  denn  drcissig  JahroiM 
jcut  \  orüber,  seit  sie  ein  Stern  des  Dichters  gewesen,  aher  noch  lelit  sie,  für  iNklM 

der  Dichter 

„intke  pridB  ^  heau  ty  and  of  youth^  < 
sang,  und  noch  zeigt  sie  (jetzt  Marquise  <lf>  ßoissy  zu  Florenz)  Spuren  VW  JeMT 
früheren  Schöne,  wodurch  sie  Byrons  Aiuica  zu  sein  verdiente. 
CKriotard,  Anlolne,  «lUtaMMieher  BanMlflcr  s«  Ckttaat-mi  4er  Man«^ 

als  dessen  Wirkenszell  sich  die  Jahre  1497 — 1529  ergeben.  Er  voUendelc  bis  zum 
J.  1529  den  um  Mitte  des  15.  Jahrh.  begonnenen  Bau  der  Wailfahrtkicche  Motredame 
de  l'Epüie  bei  Chalons,  die  ein  gewisser  Patriz  geplant  haben  sofl  nad  die  danun 
M  iiillwMidliL  Ist,  well  sie  Im  Ganzen  sehr  aufnUllg  das  Vorbild  des  Kölner- 
dorn  es  vermerlten  l.lssl.  Den  Namen  dfs  Bauvollenders  liest  man  an  einer  der  Chor- 
säulen, wo  die  etwas  uuüeullicbe  Inschrift  noch  das  Jahr  1  i97  ^wahrscheinlich  das 
der  iMiberMdiHM  durch  Goieltard)  ansagt. 

Gniohstrd,  J.,  EfTektmaler  zu  Paris,  der  von  der  Richtung  Urs  Eugt^nc  Ueveria 
ansg^angeo  ist.  Zu  den  Uauptau^s^en  des  farbenvirluosen  GuicharU  gehörte  die 
Ansmnlanir  Huer  nea  iMigsMitntaii  Kapelle  in  dar  sMUelien  Abnelte  des  Ckoren 
von  Saint-Gcrmaln-rAuxerrois.  Hier  halte  er  Darstellungen  aus  dem  Leben  des 
heiligen  Landry  wandzumalen,  welche  Arbelt  er  vor  Ostern  1&45  vollendete. 
Ausserdem  vollführte  er  in  sell>er  Kirche,  im  Krenzarm  gegen  Süden,  alfrete^  ein« 
Kreuzabnahme«  mlche  man  aelftens  der  Pnl^tik  riUimte.  ünter  <Ut  Prflsident- 
schaft  Louis  Napoleons  ward  Ihm  der  malerische  Ansschmuck  der  Apolhifjallerie  Im 
Loa  vre  übei'tragcn.  Diese  Malereien,  beendet  1Ö51,  ecwai'ben  ihm  bei  Gelegenheit 
der  Wiedcrerilfmung  der  GnHevfe  und  der  SUe  de«  Lmm«  (ö.  JoU  Sl)  die  Avtenfean 
In  die  Ritterschaft  der  Ehrenlegion. 

Ctaildi)  Tommaso,  eigeatUcber  Tfame  des  berülimteu  aitflorentlnischcn  Meisters 
Mnaneeio,  gn».  im  ev  tat  OimwaM  hn  ArMtknle,  gent  1443.  8.  ller  Itate 
Art.  Italische  J\faleret  sowie  den  besondern  Künstlerart Ikcl. 

Ouidiotins,  Joannes;  so  lautet  frei  latinisirt  derlName  des  strassburger  Künst- 
lers Hans  VVeyditz  oder  Wyditz  im  Vorworte  der  i^hern  lateinischen  Ausga- 
ftanvom  Herbarium  üth.  BnaifItUU  {Argelttorati  1530.  31.);  vergl.  den  Aufsatz  des 
Bonner  Proressors  Dr.  Trevlranus  ,^über  Pflanzenabbildongen  durch  den  Holzschnitt*^ 
im  3.  Bande  der  DenJischriften  der  k.  i)air.  botaniscben  Gesellschaft  zu  Rt^nsburg 
ftMt).  Die  trefllleien  AM.  In  Jenen  seltenslen  der  ANUiom  RrlMteiMelier  gehdraa 
sowol  In  Zelclinung  wie  Im  Schnitte  dem  Melsli-r  Wyditz  an.  Auf  dcni  Titelblatte 
mit  Herkoles,  Venös,  Apollo,  Dloeluirldes  etc.  steht  die  vom  KüusUer  beiaeflügte 
JahnaU        In  der  geiver>len  Aaepmelw  an  den  Leser,  fir  welclie  lieli  h  SaftUns 

nennl^  wird  des  RUnttlers  gedacht  mit  den  Il(>{mdistirli<-n  : 

Ihme  et  Joannes  pictor  Guidictius  Uie  • 
Clarus  ApeUeo  mon  minus  ingeml» 

Reddidtt  94fiiJbraM  ueri  sie  ürteßgmrUf 
Ut  HÖH  nemo  her  das  dtxerit  esse  merns. 
Gnldiacbo  AaefralMuai;eB  im  J.  1»52.  —  Während  die  gieicherzeit  von  der 
pHietlteien  ttegtetiMg  nntemonmenen  Ansgrünge«  an  der  Vln  Apple  ■imMlt* 
nissmäsig  nur  geringe  Ausbeute  geliefert  haben,  Ist  durch  I¥lvaUeute,  hauptsach- 
lich durch  Sgr.  Guidi,  ein  Koiumbar  an  derselben  Strasse,  aber  neck 
Innerlinlb  der  Porte  S.  SeiNMilino  «tflsedeekt  werden,  welohes  die  Im  letzten 
Jahrzehnt  In  u  nm  1 1 1  el  b  are  r  Näh  e  Kcfundm^n  an  Interesse  noch 
überrag l.  EigenttaUmlich  ist  schon  die  Form  :  während  man  gewöhnlich  eUie  vier- 
eckige Kaniner  flmd,  deren  Decke  bei  den  grössern  durch  einen  ia  der  Mitte  des 
Btt«s  errichteten  Pfeiler  Ihre  Stfltne  erhUt,  bildet  dieses  in  seinem  OrmiiptaM  die 
Form  eines  c  und  steht  an  dem  einen  seiner  Endpunkte  durch  eine  enge  Thür  mit 
einer  Kammer  in  Verbindung.  Letzte  war  1853  noch  nicht  voUstttndig  aul|g«rttumt. 
Dech  hat  man  einige  Spuren  fen  lfalereleB  wm.  den  Winden,  dea  MnapUMMi  nfeef 
mit  aufgeschichteten  Gebeinen  angeftilll  gefunden.  Man  glaubt  demnach  hier  einen 
jener  Pu  tic ul  i  vor  Augen  zu  haben,  welche  nnr  Bc^pribnissstätte  von  Sktoran  md 
Anwn  dienten,  weil  ünen  Mi  Verftmaen  «er  Mrper  nnd-  san  Anknaf  einen 
Aschengefüsses  die  Mittel  feUtas»  Das  Columbarlum  selbst  Ist  etwa  aus  der  Zelt 
des  Augttstus;  unter  den  som  Thell  sehr  interessanten  Inschri  ften  befinden 
sieh  viele  von  Personen  ans  der  Hofhaltung  des  Kaisers ;  eine,  nebenbei  gesagt,  ge- 
hört einem  bosporanlschen  Gesandten  und  seinem  Dragoman  an,  waleher  den  sehr 
dentseh  lautenden  Namen  Aspurgos  führt.  Grosse  Abwechselung  gewinnt  die  In- 
nere Anordttuag  dadurch,  dass  die  Aschengefisse  nicht  immer  in  regelnisigen  Rei> 
IMB  eafthiaelit^  madeni  dia  Mtalana  dMi  eiaMlM  gritiere  ftaif«"  aiHimM 
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mnt  «ftliltaktoliMM  AMwiMicfctigiiitoürufcMi  «M.  Hr.floMi,  tai  «e  A«f^ 

deckuiiji(  dieses  Kolambars  h.niptsllclillrh  verdankt  wird,  hat  sich  besondres  Verdienst 
um  die  Wlssenscliafl  grade  dieserzett  auch  daduccii  ervocben,  dass  er  zunächst  ver- 
sacbswelse  eine  Avsgrabang  In  Ar  de  a  uaternahn.  Nefet  bot  dl«aa>  Ort,  soadera 
üe  ganze  dem  Meer  zagewendete  Ebene  von  LatiaiB,  nit  Aosnabme  etwa  vmi  OaUa 
itnd  Antium,  war  bisher  aufTkilend  vernachlässigt  worden,  und  man  ging  wol  so  weit 
zu  bebaapCrn,  es  .sei  in  diesem  Küstenstriche  von  Denkmälern  des  Alterlhams  nichts 
n  fadm,  was  sich  hH  den  latdeekaagen  da«  HaadMagluu  lflfaila«a  k^^aad  aea» 
sea  knnne.  Der  Versuch  hat  diese  Annahme  Lflgen  gestraft.  Indem  er  zwei  Gra- 
ber und  ans  Ihnen  eise  klciae  Saaimlttog  von  Terracottea  ans  Ucht  gefordert 
tat,  wateb«  wHh  ttmmm  MIalaeiaa  lBacltfmitB»agBiiiHa  ^eai  sweitea  Jahr^ 
hundert  vor  Kv.  angehören  mOgen.  Es  befinden  sidl darunter  Stücke  von  zwei 
bis  drei  Palmen  Höbe,  und  nicht,  wie  sonst  bäuflg,  aus  Famen  abgedrückt^  sondern 
runde  Figuren  von  feiner  liodelllning  und  In  einem  Stile,  in  welchem  wenigstens 
kein  sa  dlrekter*Matwa.daa  ürMthdkm  aMOfear  Ist,  dhaa  dadHch  dia  aatlanala 
Färbnnff  verloren  gegangen  wSre.  '  '  •  '  " 

Owtilo.  Meister  der  Bologoeserschole,  f  1643 ;  f.  Eaal  und  den  Art.  i tauscht  MüL 
-»'mUm^'ffmmM,  MMhauaadai  Mailar  in  darBnUMMIa  das  tS.  Jakfh«,  tMRI» 
llr  den  Dom  zu  Orvielo,  wo  auch  ein  Martino  da  Cotno  arbeitete,  und  für  San  Bar- 
falommeo  lu  Pist«iia.  ^  <Ua  aan  als  itogelcbor  benutzte  Kanz  el  von  Ihm  vollendet 
ward.  (Der  Utefe  liiell  dieser  Kassel  rllMPt  vm  ehwn  yarrlilawi,  deasan  Nhm 
Mäl^wlirdi;;  vorklingt  fOr  den  Jahrhunderte  spätem  Blldnernamen  Torrigiano.) 

Oiiido  d«  SiettA,  Farbenmeister  der  Ersthälfte  des  13.  Jnhrh..  der  Ansgezeirh- 
netste  der  noch  byzantisch  befangnen  Sanesernialer.  bekannt  durch  eine  Maria  mit 
dno  Kinde  ans  dem  J.  1221,  die  sich  in  San  Üomenlco  zu  Slena  erh^riten  hat. 

Chiigaet,  Adrien,  GescIUchtmaler  zu  Paris,  bekannt  dnreh  elae  arlgineye  <lS4ft 
vollendete)  Scbildenin|r  des  tranmaaslegenden  Josef  vor  Farao. 
•*iNlB»«t^  J-  ■•<»  dawalUggr  Paililtlsl«i  fMa«  des  mm  iarCeAmfühaiiiig  «ad 
ralllglühendes  Kolorit  nachsagt. 

'  G«igmm  und  Gnigon.  abweichende  Schreibangen  des  Genfer  Landsetafter- 
namens  Gnigon.  Notizgeber  bekennt,  diesen  Clenfar  In  |«dea  Berlalita  anders  ga« 
schrieben  gefunden  zu  haben.  Besprochen  ist  er  bei  Ma  valar  „tafgail*S  wagegen 
Ihn  Siagler  unter  „Gulgnon  oder  Guigou^'  anführt. 

'  'Ovilbart,  Mlle.  A.,  parisische  IlluroinisUa  nach  alten  Vorbildern,  bekannt  durch 
dl«  ÜTearef  gothiques^  WläWtrim  pmr  itUm,  A.  G.  {ParU  IHU).  Dies  ilorar,  in  Gross« 
Oktav,  entMlt  Miniaturen  und  Verzlerangen  nach  Bilderhandschrinen  des  'i.  bis  15. 
iahrtanderU  In  der  Staatsbibliotbek  zu  Paris.  Rod.  Wel^  gibt  den  Preis  zu  45  Tta- 

Oaildhall  d  e  r  r  i  t  y .  s.  London.  '  ^ 

fliilllaim.  Simon,  Haupt  einer  ansetallehen  BUdtauerschale  der  AlcheUeazelt 
ZW  ran*»  meanwcnw  wuinv  MBamnRw  wen  «ne^van  anRsain  nnn  wm  vaiaam 
Angnirr  rFrancofs  und  Miehei)  foHgciaft.  Vaffgl.  das  dM  17«  laM.  idtaBdalBdan 

Absehnitt  de«;  \rr.  ..Skulptur.*' 

Gmillaumo,  i-^.,  Dächst  Leqiiesne  der  Lieblingsschnier  Pradler's.  gleich  jenem 
aaak  «^(raaser  PreMrlper  der  Sehoto  van  Rom**,  derzeit  namhaft  durch  einen  le* 
liensgrosfjen  Anakreon  aus  Marmor,  welche  Slatue  im  Tmlesjahre  Meister  Pra- 
dier's  (1853)  auf  der  Pariser  Ausstellung  glänzte.  Ein  schöner  freundlicher  Greis, 
iMst  AaaftTCOB  anf  elaaM  StohlB  antiker  l^ona,  ki  der  Linken  dte  Lalar  tahend,  aril 
(Irr  Rechten  hoch  empor  eine  Schale  haltend,  woraus  eine  T.iiibe  nippt.  Mit  Rosen 
und  Trauben  ist  er  bekränzt,  dieser  alte  ScMkerer  mit  dem  herzgefährUchen  Kna- 
ben, dieser  heitre  Singer  einer- Letaanraiakalt,  dto  tieli  nll  Lleta  «ad  Weta  ta*^ 
gndgt.  Grosse  Frische  der  Aaffastaag,  Ge^-schmack  In  der  Anordnung,  Sinn  für  An- 
muth  und  SehAnheit  und  eine  efgenthümllche  Eurythmie  in  Linien  nni^^Bew^ping 
lassen  dies  Werk  als  eine  ausgezeichnete  Leistung  bezeichnen. 

Ckslllname  de  MaraelUe,  s.  im  Art.  ..Glasnialerei'S  B.  V.  S.  1811  f» 
^mlll«aala,  A.  M.,  Leiienmaler  zu  Paris,  welcher  seine  StofTe  aus  unmittelbarer 
laatachtung  schöpft  and  seiner 

K.  sonders  Ist  an  Ihm  hochzuschätzen,  dass  er  uns  In  seinen  Bildern  nicht  Jlusserllch 
und  iiothdUrnig  zusammengeschwelsste  «ad  geldthete  Bestand! helle,  da  und  dort 
geborgte  Lappen  aaftlscht,  sende ra  vielweif  Jedeaaud  ein  1»  Mtaalierffelste  aiN 

Elaemmal  entstandnes,  vollständig  angeschautes  und  harmonisches  Ganzes  gibt. 
Dabei  ist  seine  malerische  Rehandinng  breit  und  frei,  seine  Farb<>  kräftig  und  wahr. 
Im  J.  lS4ä  sctaustellte  er  den  .^letzten  Weissen*'  {le  dernier  öUutc)^  die  „Emigran- 
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^tee  Scene  aus  der  Bretagne  et«.  Wm  ■aoptblld  der  Pariser  Ansst.  1856—11 

war  sete  „den  Töchtern  diktirender  Mllton."  Gleichzeitig  geflelcD  zwei  kleinere 
MMn  4m  Meisters:  der  „Hankvogel*-^  und  der  „Tra«l»eadlel>."  Im  ersten  dieser 
MM^kes  sIeM  wuuä  eton  Jangea  tai  flnM  aaasMtovdtt^  wie  er  den  liwlldiii  i  Mn  idi 

sen  eines  Falken  zuschaut.  Ganz  vortredlich  Ist  die  gespannte  ^  11  fm  r rlr n nik r|t  tÜ 
jungen  Beobachters  ausgedrückt^  dem  der  geringste  Gegenstaad  erwünscht  koaüat, 
um  die  endlos  lange  Weile  des  Sommemachmitlags  zu  kürzen.  Noch  mehr  Loh  ver- 
dient der  Traubendieb.  Dar  SahesMIek  4aa  ilek  wegschleichenden  Jungen,  das  Ver- 
wahrloste, das  sich  in  dessen  ganzem  Wesen  ausspricht,  das  abendliche  IJrht,  das 
Anrch  die  Trauheageländer  qilelt,  und  der  Reiz  der  unühertrelllich  schönen  i-  ärbung 
wirkea  lo  staaanMa,  dass  sie  4lea  BMehen  zu  elaci  Metolarillct  Beabaehtnaf 
und  künstlerischer  Vollendung  machen.  Auch  die  Aussl.  1852  brachte  ein  reizendes 
Genrebildchen  dieser  Uaad.  Es  stellte  die  „MädchenunterbaltuDg  mit  einer  gelehrl- 
gm  Atsel**  te.  Uta  aadrM  GallleiBliisches  Sttlek  lettter  Aasalellung,  in  ungewOha- 
lieh  grossem  Maas  aasgefQhrt,  war  ..Erlnnrun^  aus  der  KOnstlerweiiutatt*^  betitelt 
und  schilderte  wahrscheinlich  Strich  für  Strich  ein  Erlebniss.  Man  sieht  in  diesem 
Bilde  ein  armes  ehrilches,  aber  nolhgetriebenes  Mädchen  im  Mument,  wo  sie  für 
Geld  einem  Maler  modellgeben  will.  Schon  hat  sie  sich  ihrer  Kleider  entledigt  bis 
auf  die  letzte  Hülle,  die  sie  zögernd  mit  beiden  H.1nden  zurückhält,  einen  Flehblick 
werfend  nach  der  ihr  aahstebenden  Mutter.  Ziemlich  gieichgUtlg  und  In  ruhiger  Er- 
wartung aMit  den  Vorgaage  dar  Rtostlem.  -y^t 

Galllomont,  Charl  es  Alexandre.  Geschichtmaler  aus  der  Davidschnle,  her- 
vorgetreten 1ÖU7  mit  Schilderung  der  Sceae  zwischen  Aatlochns  and  Stratontkc. 
Spüter  gehorea  als  Piene  Narelsae  €aMa,  wolll*  er  et  dleaam  la  WaU  dar  Gegtm^ 
st.'inde  und  deren  Behandlung  gern  glelchthnn,  doch  erreichte  er  diesen  beiweitem 
nicht,  wie  sein  Gemälde  des  Hippolytstur/es.  das  man  in  Gall.  Luxembourg  neben 
6u6rinwerken  sieht,  hinreichend  bezeugen  kann.  Die  Komposition  ist  verwirrt,  das 
Kolorit  im  Lichte  zu  hiateh,  la  daa  Schatten  zu  schwarz.  Ausser  mancherlei  mytho* 
logischen  Bildern  hat  er  auch  verschiedne  biblische  und  legendarische  Darstellun- 
gen ans  Licht  gefördert.  In  einer  dem  h.  Vlncenz  de  Paula  geweihten  Kapelle  der 
Salpizkirche  in  Paria  aMtt  aH»  vaa  aalaer  Baad  elaertelt  dea  geaaaalea  HeOlgea, 
wie  derselbe  reiche  Damen  zur  Unterstützung  und  Pflege  von  Findelkindern  beuci;?, 
WUllg  geben  die  Bewegten  ihren  Sdunnck  filr  die  Kiwler  her,  welche  von  einigen 
Noaaaa  eingeführt  iMd.  Ba  ei%llckt  aiaa  fhst  nichts  ala  Köpfe,  Hauben,  Spitzen  und 
den  komischen  Ropf)[>utz  der  Religiösen  ;  das  Kolorit  zwar  ist  wahr  und  schön,  aber 
die  Malerei  zu  gestrichelt.  Besser  ist  die  andre  Darstellung,  wo  St.  Vlncenz  neben  ^ 
Loals  Xin.  mit  dessen  trauernder  Familie  am  Sterbebette  steht.  Hier  Ist  eine  schöne 
Gruppe  gebildet  oad  die  reichen  Stolfo  slad  leicht,  wenn  avch  la  derselhea  Maalar 
behandelt. 

Ottilien,  ausgezeichneter  Bildhauer  aus  Toledo,  der  za  Sevilla  blühte  nad  iSiS 
fOr  die  Sakristei  daalgea  Domes  die  sehfiaea  aahaiUwathllclw  Thlrea  ansIVhrle. 

Basrelieftaedaillons  enthalten  die  Evangelisten,  die  Helligen  Leander  und  Isidor, 
umgeben  von  andern  Heiligkelten  und  vielen  andern  Flgttrdlea.  Die  sehr  lebendige 
Zelehavag  dieser  fiehllda  aalgt  aas,  daas  der  Meister  lai  ABgaaielaen  der  mlchelan- 

gelschen  Richtung  folgte.  Ihm  gehören  wol  auch  in  der  Domsakristei  Jene  kleinen 
1549  gefertigten  Friese  nad  Ornamente  in  Hautrelicr  an.  welehe  von  den  alten 
SchrSnkea  der  Parameate  an  die  neuen  von  1819  übergegangen  sind.  Ganz  In  der- 
selben Weise  sind  übrigens  die  Skulpturen  belHUMlelt,  die  man  in  Aer  Sola  granäe 
b(U(i  des  Sevlller  Stadthauses  wahrnimmt.  Die  grossen  Halbkreise  enthalten  in  Haut- 
relief silzende  Richter  oder  Herrscher  mit  andern  Figuren  und  mit  Rossen  zuseiten. 
Der  UailauflMes  Ist  auf  das  Reichste  mit  stark  bewegten  Gestalten  gefiOlt,  wihrend 
die  nachgewölbte,  In  36  Felder  gethellte  Decke  In  Holz  PortrStflgiiren  von  Königen 
aufweist.  Man  ersieht  aus  Allem,  dass  der  Meiülcr  sich  auf  der  Bahn  des  Michelan- 
geHsraas  hefhad,  zugleich  aber,  dasa  Ihn  BekaaBtschalt  nftder  Antike  vor  verderb- 
lichem Galopp  auf  BuonarroHwrfjeii  bewahrte. 

Oalllerasln,  Jean  Bapli  ste,  uamharier  i^H' DiH  MiiMhirii-r.  liUil/u  Lyon. 
Bin  Tortreinicher  Schnitzer  kleiner  Kruzifixe,  muLhu  ti  Uuua(KeHerb!>t-eii»eu  dureb 
FTankreieh  und  Deutschland.  Niedergelassen  zu  Paris,  übernahm  er  mehre  Aeoiler 
hei  der  Bildhauerinnung.  Ein  SrhlapHuss  setzte  seinem  Icbt  n  im  November  1699 
das  Ziel.  Leeomte  in  seinem  Cabitiel  des  parlictUariles  de  peiiilure  etc,  {Paris  I7ü0) 
nennt  als  ein  Hauptwerk  Guillermins  das  fOnf  Fnaa  hohe  RrnttAx,  das  lai  BnaMU» 
Chore  der  Abtelkirt  he  des  I  nl-üp-Grdce  zu  Paris  niiftresf olll  worden.  Berühmter 
ISti^  '^K  lü>islbilü,  welches  in  der  CäapeiU  de  la  Miserk»rde  zu  Avlgnon 
■wann  uad  dea  Balaaadan  als  aine  der  avignonlidien  tawlmerkwflrdlgkelten  ge- 
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zei^t  wird.  Man  hört  und  f^I.iubt.  dass  hier  Rristi  Gesicht  einerseit  das  heltif^ste 
Lriden,  andrerscit  eint*  liimiiilisohe  Ergebung  ausdrürl^e,  wodurch  aber  die  Har- 
monie des  ganzen  Gesichtausdruckes  von  vorn  nicht  im  Mindesten  gestört  werde. 
Bewundrer  Teliien  dem  technischen  Kunststück  um  su  weniger,  da  sich  daran  eine 
kleine  Geschichte  knüpft.  Die  avign«mische  Brüderscliafl  Acr  Pf nltens  de  la  misr- 
ricorde  hatte  nämiich  zum  Lohne  für  eifrige  ErrUllung  ihrer  Vereinspflichten  durch 
püpstliche  Breven  das  Vorrecht  erhallen,  alijührlich  einem  zum  Tode  Verurtelten 
Begnadigung  auszuwirken.  Man  sagt  nun,  dass  die  Brüderschaft  von  diesem  Rechle 
zu  Guusleii  eines  jungen  Mannes  Gebrauch  machte,  der  aus  Eifersucht  im  Lieb«*- 
handel  zum  Mörder  seines  Nebenbuhlers  geworden.  Der  Gnadempfohlene,  welchem 
das  Leben  geschenkt  ward,  war  aber  des  Künstlers  Freund,  und  so  soll  Guillennin, 
zum  Üank  für  die  Bcguadung  seines  Freuudes,  dies  Kruziüx,  woran  er  \iele  Jahre 
mit  Andacht  gearbeitet,  den  barmherzigen  Brüdern  für  ihre  Kapelle  geschenkt  ha- 
ben. In  der  Re\olution  soll  ein  Mr.  Almaric  dies  Kleinod  der  Brüderschaft  durch 
Bergung  unter  dem  Schutte  der  verwüsteten  Kapelle  gerettet  haben.  Der  Ausdruck 
in  den  Zügen  des  Heilands  Ist  sehr  lieb-  und  leiden.svoll,  die  Gestalt  aber  sehr  nach 
der  rei'hlen  Seite  gebogen,  wodurch  sie  etwas  Gewundenes  bekommt. 

Goillon,  beigeh'gter  Name  des  Geschichtmalers  G  u  i  1 1 a  u  nie  L  e  t  h  ie  rc  (176Ü 
bis  183*2).  Niiheres  über  den  auf  Guadeloupe  gebornen  Guillon-Lethiere^  den  Schil- 
derer des  Junius  Brutus,  wird  gelesen  unter  ,,Lethiere.*' 

Cruimard,  belgischer  Architekt  in  der  2.  H<1lfle  des  18.  Jahrb.  Von  ihm  rührt  der 
Eiilwiirl  zur  Kirche  Saint-Jnqucs  du  Caudcnber^  und  zu  deren  Platze,  der  Place 
royale,  in  Brüssel.  Erstere  wurde  1776 — 85  erbaut.  In  herrlicher  Lage,  am  obern 
Bande  eines  steilen  Hügels,  erlu'lit  sich  auf  einem  I  nterbau  von  fünfzehn  Stufen  ein 
Portikus  von  sechs  kurintiiischen  kannelirten  Spulen  mit  leider  unverziertem  Gie- 
bel; das  Innere  Ist  etwas  eng  und  kalt,  doch  nicht  ohne  Pracht.  Der  Platz  bildet  mit 
der  Hf/e  royalr,  dem  Parke  und  den  angrenzenden  Palästen  eine  grossartige  Ge- 
saninitanlagt*,  welche  sich  als  ein  selir  glücklicher  Versuch  einer  malerisch-archi- 
tektonischen Komposition  Im  Grossen  herausstellt. 

Guingamp,  sonstige  Hauptstadt  des  llerzogthums  Penthk^vre,  jetzt  Departemenl- 
stüdlcluMi  der  französ.  .Nordküste.  Dieser  Ort  der  ehemaligen  Bretagne,  den  man  auf 
dem  W  ege  von  Hennes  nach  Brest  berührt.  Ist  gutgebaut  und  besitzt  eine  schöne 
durch  zwei  hoheThürnie  sich  auszeichnende  Kirche,  eine  berühmte  VVallfahrtkapeile 
{i\6tre-J)ame  dr  llalgoet)  und  einen  hübschen  ölTenilichen  Brunnen. 

Guiolett-Donkmal  zu  Frankfurt  am  Main,  narh  Modell  des  Meisters  E.  von 
der  Launitz  in  Bronze  gegossen  von  Bayer.  Mit  diesem  Immitten  der  Frankfur- 
ter Anlagen  in  .N.Hhe  des  (lalllhors  aufgestellten  Monumente  Ist  jener  Senator  geehrt 
worden,  welchem  die  Stadt  ihre  Spazirgänge  verdankt.  [Man  erinnert  sich  dabei 
des  Müllerdenkmals  zu  Leipzig,  eines  früher  entstandnen  und  einem  Manne  gleich- 
lautenden \  erdiensles  gesetzten  Monuments  in  den  dortigen  Anlagen.] 

Guioth,  Aut4»r  einer  Ilistoire  mom^tairv  de  la  rvvoltition  beige. 

Gulso,  Stiidtchen  im  Depart.  der  Aisne  und  an  der  Olse,  mit  jenem  einen  merk- 
würdigen Brunnen  aufgleisenden  Fe  I  s  e  n  s  c h  I oss  e ,  wonach  sich  ein  Zweig  des 
lothringischen  Fürstenhauses  benannte. 

Gttlse,  P.  J.,  derzeitiger  Landschafter  zu  Hllvcrsum,  bekannt  durch  lloiländlich- 
keiten  mit  Kühen  und  Schafen. 

Güldonmundt ,  Hans,  auch  , .Guldenmund"  geschrieben.  Nürnberger  Forni- 
schneiüer.  liuclidrucker  und  llliiidler  mit  Büchern  und  Bildblctltern,  in  der  Krsthiilfle 
des  16.  Jahrli.  Man  kennt  über  2U0  Holzschnitte  seiner  Hand,  die  grösstentheils  zum 
Mitteigul  damaliger  Messerkunst  z.'ihlen.  Mehre  seiner  geholzten  Bildbliitter ,  die 
bezüglicli  gew  isser  Zeilereigniss«-  In  die  \\  elt  flogen,  erhielten  die  Ehre  von  Meister 
Hans  Sachs  mit  Bänkelversen  versehen  zu  werden.  Sein  bestes  Schnittwerk  ist  wol 
der  ..Triumf  Kaiser  Karls  des  Fünften'*,  der  sich  aus  neun  Bliiltern  in  Imperialfolio 
zusammensetzt.  (Exemplar  in  der  Gothaer  Sammlung.)  Er  bediente  sich  der  Be- 
zeichnung HG  In  recht  stümnilgen  Buchstaben ;  auch  schnittzeichnete  er  sich  öfter 
mit  vollem  Namen.  Einige  seiner  Verlagswerke  sind  mit  Schnitten  namhafter  Meister 
geschmückt.  Sehr  selten  macht  sich  die  bei  ihm  gedruckte  Satire  auf  das  Papst- 
thum,  die  1527  unter  dem  Titel  erschien:  (Spn  muntettic^c  SöfVfe'iflW"^  öcn  fc<m 
®a6fium6,  vo'xt  e9  t^^m  6i§  an  bad  tnti  fcet  votii  gc^cn  fo(,  in  figuren  ober  gemdl  begriffen, 

Sefunben  ju  92ürmbcrg,  tjm  Sart^eufet  Gtoflcr,  unb  ifi  fe^»er  alt.  6tjn  ooneb  Knbreaö 
)  f  i  a  n  b  e  r  8.  9Hit  gutter  berftenb(i<^er  au^tegung,  burc^  gctcr te  leut  berfiert.  SE3ei(^e  «0  a  n  8 
@  a  (^8  l^n  teu(f(^c  rei^men  gefaxt,  unb  bar^u  gefegt  ^at.  @ebrü((t  bur<^  «^an8  ®ü(benmunbt. 
Diese  Tendenzschrifl  schmücken  30  Holzschnitte  von  4"  2  "  Höhe  bei  2"  9"  Breite, 
welche  man  wol  mit  melstem  Kecht  dem  Ha n  s  Schä  u  f  f elln  zuschreibt.  Nicht 
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MMer  selten  macht  sich  das  spfitrr  gedruckte  Ftlrstenburh,  das  betitelt  Ist :  \Xu 
fpning  unb  ^frfumni  bcr  jwölff  er^m  atUn  Äönig  unb  f^ürftrn  teutfd^rr  9iation,  wie  unb  ju 
welchen  ^^ten  jr  regiert  ^at.  Es  ist  mit  Versea  von  B  u  r  k  a  r  ü  VV  a  1  d  i  s  versehn 
«•i  lllt  %%  guten  (die  Fürsten  ganz/^estaltig  geJMnden)  Holzschnitten  von  Peter 
Fltttncr  geschmückt.  Auf  dirsem  Drurkuorkr  von  1543  (fn  Folio)  bezeichnet  sich 
Hans  Gttldenmundt  als  „der  tiltere'*  dieses  iNaniens.  —  Lnter  den  Blättern  seines 
KüBitvertas«  bfliii4«i  iteil  neire  Kr  «laehtefe  Bitte,  damtor^er  in  jeder  Be- 
ziehung meislerwiirdige  Holzschnitt  mit  drr  Darstellung  des  Kurfürsten  Friedrich  III. 
von  Sachsen,  welclier  «tebend  die  silzende  Maria  vereitft,  deren  Sebooskind,  eiac 
Traofte  in  Hinden  luHnm^  Vua  MftHekl. 
CHUteMiete,  teftlUBer  lUtettler  im  BOterfluhe,  MmbI  tach  Tkler- 

grippen. 

Oflldenstcrn,  Kloster  bei  M  ü  h  1  b  e  r  g  an  der  Elbe.  An  der  um  t230  geweihten 
Kirche,  oinem  entiehlednen  Backsteinbau.  /<  igl  sich  (noch  mit  laichten  roma- 
nischen Reniiniscenzen)  die  primitive  Hntwiekliiiif;  des  gothischer»  Ratislils,  die  grade 
im  Ziegelbau  ein  ganz  besondres  Interesse  gewählt.  H  Ir  sehen  eine  einfache  Kreu2- 
Urehe  SeMeuohHR»,  mit  drei  ApiMen,  von  weleheii  die  an  Ghore  oad  aa  der 
sildöstllrhen  Kreuzvorlage  fünfeckig  sind,  w.lhrend  die  an  der  nordöstlichen  Vor- 
lage im  GrundiNUi  noch  halbruad  ist.  Die  Fenster  sind  Oberali  schmal  und  einfach 
spitzbogig  eingewOlbt  mid  Heien  In  qiltzbogigen  NtoelieB,  die  ihaea  ein  etwas  relebe- 
res  Anselm  geben.  An  der  Apsls  des  Chores  sind  diese  Fensternis(  In  n  doppelt  und 
die  Innern  im  Halbkreise,  die  Jiiissern  wieder  im  Spitzbogen  überwiUbl.  Die  Friese 
unter  den  Uächem  bestehen  zuweist  aus  sich  durchschneidenden  llalbkreisbOgen. 
IMeWeaURuade  hat  Schmflckang  mit  ähnlich  schlanken  spltzbogigen  i'ensierhlen- 
den,  die  arkadenartig  nebenelnanderstehn.  Auch  am  Giebel  ist  ähnlicher  Schmuck 
angeordnet,  doch  mit  Zufiigung  reicherer  Zieruugen  aus  Formsteinen.  Stufenförmig 
steigt  der  fileMI  empor,  dberall  an  den  Stafea  aril  efalteli  geiclanttektea  gedoppel- 
ten Spltzihilrmchen  versehn.  Dies  Alles  hat  durchaus  noch  ein  frilhgothisches  Ge- 
präge und  erscheint  JedenCaUs  noch  in  tcbereinsUmmang  aiit  dem  SUie  der  Ge- 
saanataalaie,  weaa  deren  VoHeadung  anch  Wol  mit  dem  Datam  der  Weihe  alclit 
abgeschlossen  war.  Puttrlch  in  seinem  sächsischen  Denkmälerwerke  gibt  zwei  An- 
sichten der  Klosterkirche  Güldenstem  und  die  Abb.  mehrer  Details  aus  derselben. 
Von  den  mäsigen  üetails  des  Innern  thellt  'er  z.  B.  eine  Kapitellform  mit,  die  wie- 
derum entschieden  den  fHihgothischen  Karakter  hat.  —  Die  Glebelung  am  Kloster- 
gebäude  trägt  in  ihrem  bunten  Schmucke  mit  vorstehendem  sich  versehMageadea 
Slabweriie  ganz  den  reichen  Karakter  der  lelztmlttelaiterlicheo  Zeit. 

Caillarrfw,  BanPraaefsco,  spanischer  Blldbaaer,  SehapliBr  des  Cybelebraa- 
nens  zu  Madrid,  w  ei^hes  Werk  aber  Bleht  sa  den  felnageBen  Bkalptaren  dieses  ge- 
schickten Künstlers  zählen  kann, 

van  Otttleghaas,  Jan,  eigeBttieli MMIe^ftoi,  eta RaftrydrarMeiBlerdar 
Holzschneidekunst,  der  zwischen  1550—1600  MBkte  and  des  IHr  die  PlaatiBlache 
OHizin  besch^ifligten  Illustratoren  zuzählte. 

GallinborsU,  der  goldborstige  Eber,  auf  weichem  die  alten  Germanen  ihren 
Frelr,  den  schönen  Lenzgott,  reitend  dachten.  Man  nahm  jenea GoMlMMrstigen  als 
Sinnbild  der  Fruchtbarkelt  und  als  Durchleiichler  der  klaren  Sommern.'lchle.  Frelr 
r^t  auf  ihm  Uber  die  fiiilroslbrücke,  über  den  rarbcnscbilieraden  Hegenl>ogen. 

CNUa,  baibsllindig  f<an  Kailena  entiwater  Ort  dUt  einer  von  Lasaanlx  18S9->40 
In  altrhelnlsch-ronjanlschem  Stil  erbauten  Kirche.  Ihr  Grundriss  weicht  von  dem 
der  grdssern  Lassaulx'schen  Kirche  zn  Vallendar  nicht  sehr  ah.  Nebeii  dem  Ein- 
gange erlwibea  sleii  s#el  TMnae  am  boken  Spitsdlehem.  Die  Fasade  aift  Stein- 
Wldwerken. 

Gambinuen,  das  Eichendorf  (von  Gumbas,  Elche,  unter  welcher  die  alten  Lit- 
thauer hier  einst  ihren  Göttern  opferten),  aas  einem  Dorfe  zur  Regiernngsstadt  für 
das  ntthaaer  Departement  gemacht  durch  F r i  e d  r i c h  W 1 1  h  e  1  m  I.,  der  Im  J.  1 7!&4 
nach  einem  von  Ihm  selbst  entworfnen  Plane  die  Stadt  anlegen  Hess.  Diese  Haupt- 
Stadt  Preussisch-Lilthauens  macht  angenehmen  Eindruck  mit  ihren  breiten  schnür- 
geradaa  Strassen  and  Ihren  freaadllehen  Hiasarn.  flbi  beiMBt  aiehre  RM«a  na« 
hat  unter  Ihren  örTentiichen  Anstalten  auch  eine  Baugewerksrhule.  Im  J.  1x35  er- 
liielt  die  Stadt  die  Koios&aistatue  ihres  Grfi»ders  von  der  Meisterhand  KrI- 
stlaaBaaehs.  Aa  diese«  Ei»siandbBde  Friedfkb  WlMwIms L  todet  maannba- 
m.>inieit  den  langen  Haarzopf,  der  stelTand  «nbeogsani  wla  der  Gradbllek  das  HefT- 

Sehers  Wesen  hezeichneL 

■  Pedro,  spanischer  .Maler,  der  im  endenden  15.  und  beginnenden  16. 

labrb.bMMa.  Br  war  ailt Aani tfs Avaafa M Miicyka d» Cmi^ an BalaMa der 
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SaDtJagokapelle  des  Toleder  Dom^s  betbelligt,  wie  ein  n4»rli  vorhanUofs  Dokument 
aus  dein  J.  1 4'»S  kunUthtit.  In  den  vierzehn  Gemälden  auf  G<>i<lfrnirif!.  welche  nebst 
der  bemalten,  die  Mitte  elnnehmendeD  Holzflgur  des  berittaen  St.  Jakob  jenen  Altar- 
■^»■iitek  MMen,  geirahrt  wum  Itelae  «ilMleBle  StflmwMetalMit  der  irH  BMe. 
In  der  Darstciiwrise  aUcT  drei  encl|etat  4tt  eTcUMlM  Bcnevt  stark  mit  den 

nlsclirn  {;t'riiisclit. 

Gummi^ttA  oder  G  ummiguttl,  ein  gelber  milchiger  Baunii>art,  dt>r  zur  Trieb- 
zelt  dem  Stamme  der  Guttaefera  vera,  Garcinia  cambogta  aafSellan  (Ceylon),  Ma- 
labar  rtr.  enlfllesst  und  dann  an  der  Lufl  erhärtet.  Grrlnpere  Sorten  von  der  /Ismfa 
guttijera  in  Mejiko,  von  der  CamöQgia  gutta  auf  Ceylon,  das  Meiste  aus  Cambod- 
scIuL  Oer  Handel  bringt  diesen  SanfliiitenkOrper  entweder  lo  mnden  Stocken,  ef 
lindrischen  Rollen,  odrr  In  Kuchen.  Dir  Masse  ist  Susserllch  braunpclb.  j^olb  be- 
stj|^^  inperlich  rothgelb,  von  muschllch  glänzendem  Bruche,  fest,  undurchsichtig 
alid  asernttUdi.  Belm  Anfencbten  tritt  sofort  ein  reines,  Snsterst  sehSnes  Gelb  fier- 
\or.  Als  Saftfarbe  gebraucht,  bedarf  es  weder  des  Reibens  noch  eines  Bindemittels  ; 
es  kann  aber  auch  zu  einem  deckenden  Gelb  umgewandelt  werden.  I  ni  <las  Gummi- 
guttA  zu  einer  itir  die  Oelmalerei  tauglichen  Farbe  zu  Kc^  iunen,  muss  man  es  mit 
stai^eB  Alkohol  (Weingeist)  warm  bebandeln  and  nach  geschehener  Auflösung 
durch  Zusatz  von  Rejren-  oder  geknrhiem  Wasser  niederschlagen.  Es  Ist  n.'imllch 
nichts  andres  als  ein  reines  Harz,  daher  es  sich  mit  Wasser  aus  der  p'istigeo  Auf- 
lOsang  niederschlagen  lässt.  So  Rillt  das  Gelbhars  zn  Boden,  i»1rd  auf  ein  Flltmai 
gebracht,  sehr  gut  ausgetrocknet  niid  in  einem  gut  verschlossenen  Glase  aufbe- 
wahrt. —  Beim  Heibeu  des  Gummigut tä  muss  mau  sehr  vorsichtig  sein;  man  darf 
heim  thMfkden  Reihen  keinen  Staub  rinatbmen  oder  Irgendwie  verschincken,  well 
dies  Harz  ein  höchst  erregendes.  Srliiiitprcn,  Erbrechen  und  Purgln-n  bewirkendes 
Mittel  ist.  Die  schädliche  Gewohnheit,  beim  \\'assermalen  die  Pinsel  im  Mund  aos- 
zawaseheB,  fHrd  vom  Gnmmlgnttl  anf  das  Snipllndllchste  gerllcht.  —  Aeosserst  Tor- 
theilhaf!  ist  dieses  Gelb  für  die  Landschafter  zur  Mischung  vonOrfln;  gleich  fvyr> 
theilbafl  ;il)er  iuicli  für  die  Maler  von  Hluinen  und  Früchten. 

Guuiiako  bei  Tarnow  in  Gaiizien,  mit  dem  modernen  Palaste  des  Fiirsten 
Saogossko,  woran  sieh  ein  herrUeher  Garten  Itallsehen  Geschmacks  anschllesst.  Die 

Erbauung  dieses  Palastes  oder  Liislschloss<>s,  wo  nun  die  Herren  der  Stadt  Tarnow 
ihr«n,  Sitz  haben,  geschah  infolge  eines  tragischen  Ereignisses.  Die  Lokalsage, 
W!elthe  vor  nicht  gar  langer  Zeit  noch  lebende  Zeugen  hatte,  erzfthlt,  dass  einiT  der 
Fdrsten  Saoguszko,  wahrscheinlich  Fürst  ilieronyinns,  als  er  vor  einigen  Jahrzehn- 
ten die  tamowischen  Güter  erhielt,  noeli  \\  ohnung  nahm  in  dem  jetzt  In  Ruinen  lie- 
genden AI  tschlosse  derTarnowski  am  Martinsberge.  Hier  gab  derselbe 
als  grosser  Leheherr  hloig  Feste  und  Bälle,  aber  es  begab  sich  auf  einer  solchen 
Versanirnliing  der  umwohnenden  Sehlaehta,  dass,  als  eben  die  Musik  der  Kapelle  des 
^chlosäbcrrn  donnernd  begann  und  die  Menge  der  frUhlicheu  G«iste  im  Saale  des  er- 
slMft  Stockwerks  sich  drftngte,  pWtsllch  der  Fasshoden  wich,  die  Tlnzer  In  den 
Trümmern  sieh  wJilzten  und  viele  verstümmelt  wurden  und  selbst  ihren  Tod  fanden. 
Von  diesem  Ball  an,  der  mit  so  unglücklicher  Katastrofe  sich  endigte,  welche  Trauer 
In  so  viele  Familien  brachte,  werde  dem  Forsten  die  Wohnnng  In  dem  alten  Schlosse 
zuwider,  und  er  beschlos>  .ilsbald  einen  Palast  im  neuen  Geschmack  in  Guninlsko  zu 
erbauen,  das  Schloss  aber,  das  so  viele  schmerzliche  Erinnerungen  weckte,  dem 
Unwetter  und  der  Zeit  zu  überlassen.  Diese  zwei  barbarischen  Herren  haben  auch 
so  rasch  aufgcrdnmt,  dass  man  auvden  noch  vorhandenen  BruchstOckea  sieh  kaum 
eine  \  orsieilung  von  der  Form  des  ehmallgen  Schlosses  machen  kann. 

Qwnipendorf.  Wiener  Vorstadt  m/t  neuer  protestantischer  Kirche,. welche  Prof. 
Ludwig  Farster  1846-:4S  tan  BnsMIkenetlle  «iMot  hat  Ihre  Weihe  eihleMsie 
«m  7.  Jnnnnr  1S49. 

CKimpoldaklrohen,  Markt  Im  unlerennslsrhen  Oesterreich,  mit  der  mittelalter- 
lichen Pfarrkirche  St.  Bflchael,  die  Im  lateinischen  Kreuz  angelegt  und  mit  zwei 
Khpellen  vnd  ehiem  nchteekf  gen  61ockenth«rme  in  Qnaderhtii  versehen  Ist. 
In  der  Kirche  das  Grabmal  des  Grafen  Alois  Harrach  (|  ISOO). 

ChumpoU.  Name  einer  Augsbnrger  Malerfamilie,  welche  im  Uebergange  vom  15. 
zum  16.  Jhhni.  Mihte  and  mit  welcher  Hans  Knoder,  BofbMler  hd  Rnlsertfaz, 
verschwägert  war.  (Lant  IVotnt  In  BeiHergcn  Schrift  «her  RMrtd  PenOnger.  Angs- 
hnr?;  !Hr,i,>  •■ 

OundlsalTO,  ein  seliggesproehner  portugiesischer  DomhilkaBer  des  13.  Jahrh. 
Der  Beatit  Otmdfiaivo  haute  die  Brücke  Uber  den  Tfraaya,  veranlasste  den  Bau  der 
Stadt  Anmnntn  vnd  stark  im  Wt  demMAi  AMrs  CTouMles  (vnlgo  San  Tetano) 
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und  dem  Fert.  Padre  Lorenzo,  welche  ebenfalls  BrUcken  In  PorUüid  JMAlO^  MMtt 
er  das  Kleeblatt  der  drei  heili|$eB  Arcbitekteo. 
aAndUBsmi.  Ort  !■  #er  G^sM  VM  Breltach^  wo  wie  kel  4em  kuaeUwrtei 

Dulng«  n  noch  K  e  1 1  c  n  g  r  ä  b  e  r  (VI1I911  HOBeMTilMr)  aater  4er  unlten  BeBenBiag 

L  0  h  b  ii  (■  k  6  gewiesen  werden. 
Gun^^nir,  der  Speer  Wodans,  womit  der  deutsche  Gdtterkönig  die  Helden  zun 
.  Siege  welile. 

GÜBS,  ungarisch  Köszegh,  Stadt  im  Elsenburger  Komltate.  Das<  ]|)st  d.'i<;  nach 
Alt^r  Art  befestigte  Schloss  des  Fürsten  Esterhäzy,  die  ansehnliclieu  Gebäude  des 
veniallgen  Jetinäikollegs,  und  4le  schtfne  drelthOnnlge  Kirche  (modernen  SUIs 
i^elch  der  Jcsultenkirche)  auf  dem  romantisch  Heftenden  K  al  v a  r f  e  n  b  e  rge.  —  In 
4er  Nlhe  auf  starkbewaldetem  Berge  die  Aeste  eines  Thurm  es,  dem  man  lange  die 
iUenennung  Avaren rin gegeben. 

Guntersdorf  in  UnterOslerrelch,  mit  Schloss  und  Kirche,  welche  beide  dem  Mit- 
telalter entstammen.  In  letzter  ein  Sakramentbäuscben  von  zierlicher  Arbeit, 
mit  dem  Dat  1202  (?). 

Gantershausen,  kurhessischer  Ort,  bei  welchem  sich  zwei  merkwflrdige  \\'erke 
der  Eisenbahnbaukunst  beflnden  :  die  grosse  Fuldabrücke  der  Nordbahn  und  ein  mit 
dreizehn  Bogen  die  Eder  Uberbrückender  Viadukt.  Beide  Werke  sind  nach  Aufnah- 
men von  Flrle4r.  MflUer  4nrdi  W.  Ammon  steingezeichnet  worden. 

OOnther,  4er  Hefllge,  4aivestellt  als  BIttsie4ler  In  Wüstenei.  £iner  dcup.  Patrone 

Böhmens.  »V.« 
OAnther,  I g n a z ,  HolzfefMner,  nn4 Matthias,  geschickter  Freskömuer,  4er 

3.  Hülfle  des  18.  Jalirh.  angehörend.  S.  Uber  beide  fJilnlher  den  Art.  „Münchner 
Künstler."^^  —  Ein  Lithograf  Günther  hat  sich  unsrerzeit  in  Berlin  bekanntgemacht. 
Er  übertrug  aul  Stein  z.  fi.  die  Zelchnang  von  Paul  Bürde,  worin  dieser  die  letzten 
Augenblicke  des.FelixLleknowsk7  scente.  (Bin  hei  A.  Dnncker  erschienenes  Blatt 
In  gr.  Querfolio.) 

Günthers     Sohw*rzbur|;  Grabstein,  s.  im  Art.  Frankfurt  am  Main.' 
Qvntram,  ein  Hefliger  mit  königlichen  Ahselehen.  Br  erscheint  In  Darsteilongen 

als  Vertheiler  eines  Schatzes  unter  die  Armen. 

Günzaoby  bairische  Elsenbahnstation  auf  der  Strecke  von  Kaufbeuren  nach 
Kmnpten ,  neuerdings  in  antl^arlschen  Bnch  gekonmen  wi^n  Hnetf  nahebei  ent- 
deckten Rnmerbades.  Di«'  Substrukllonen  wurden  185*2  auf  lüislcn  des  liisforlschen 
Vereins  des  Hej^ierungbezirks  Schwaben  und  INeuburg  ausgegraben;  doch  ward  die 
bedeutende  Summe,  die  der  Verein  auf  diese  Ausgrabungen  verwendete,  durch  keine 
besondern  Pnn4e  belohnt. 

Günzbnrgp  an  der  Donau,  sonstige  Residenz  der  Grafen  v.  Burgan,  mit  jenem 
Sc  blosse,  welches  der  Markgraf  Karl,  Sohn  Ferdinands  v.  Tirol  und  der  schönen 
FDIppine  Welser,  erbaut  hat.  In  4cirNlhe  die  alten  Schlttsser  Reisenbnrg  un4 
Landtrost  mit  weiten  Aussichten  und  malerischen  Ansichten.  Bahnbrücke 
Uber  die  Gflnz  InElsenkonstruktion,  ausgeführt  nach  dem  Slsleme  des  Ober- 
haoraths  V.  Pauli,  nach  Erprobung  Ihrer  Tragfähigkeit  4eni  Verftehr  erMket  km 
it.  Dezember  1853. 

Gurdau  in  M.Ihren,  mit  altdeutscher,  einer  Veste  ähnelnder  Kirche,  deren  weit- 
läuflge  unterirdische  G<1nge  und  Gewtflbe  sehr  beachtenswerth  sind. 

Gurk  in  Kämthen,  mit  sehr  merkwürdigem  Dome,  der  in  mehren  HlnsIchlHI 
sich  der  Aufmerksamkeit  der  Kunstforscher  empllel»lt.  Er  ward  im  11.  Jahrb.  ge- 
gründet, gehört  aber  in  seiner  erhaltnen  Architektur  dem  Ende  des  12.  Jahrb.  an. 
Wir  sehen  eine  einfache  Pfetlerbaslllka,  erbaut  aus  weissem  kristallinischen  Mar- 
mor, der  nur  durch  Eisenoxyd  am  Aeussern  einen  branngelbtichen  Ton  angenoni- 
'  men,  mit  reichgegliedertem  Portale  und  da\orIiegender  waudbemalter  Vorhalle, 
ni^eich  aber  ailt  einer  hun4ertslnllgen  Krypte  unter  4eni  hohen  Chore, 
welcVe  in  ihrer  an  die  vielsJiuIigrn  Moscheen  erinnernden  Art  wol  \  on  keiner  andern 
in  Kristenlanden  übertroffen  wird.  Ausgezeichnet  ist  das  mit  italiäuischeni  lU  i(  )i- 
thom  gegliederte  Marraorporlal  innerhalb  der  Vorhalle,  und  zu  nicht  minderni  Auf- 
■«rk  MlfCH4ern  die  alten  Wandmalereien,  welche  die  Vorhalle  und  den  ehnial igen 
Nonnenchor  schmücken.  Die  WJinde  der  Vorlialle  sind  mit  alt-  und  neufestament- 
Uchen  Geschichten  bemalt,  und  das  Tonnengewölbe  darüber  ziert  auf  Blaugrund  ciu 
Stemenhiamel  und  vieles  an4re  Omamentwerk  In  Italitalscher  Welse.  Das  Ganno 
wird  beleuchtet  durch  altdeutsche  Glasmalerelen  in  der  ^■orhalIenfasade.  Ueber 
4ie8er  Vorhalle  befindet  sich  ein  ehmaliger  Nonnencbor,  welcher  durch  zwei  auf 
olnaa4er  lhl9on4e  KuppelgowOIhe  gahll4e4  wM.  Seltenwln4e  iin4  Rumpeln  sM  arit 
•llarih«nrild|«ill«|leNN«  .m»  Bin  Fries  ntt  BIschMe»  Bei- 
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llf^en  durchzieht  in  der  Höhe  der  Häniprergt-sinise  die  \\  äode.  DarstelliingeD  aus 
Kristi  Leben  siad  iu  den  Seliildbri^en  der  \\  .lade  enthalten.  Eine  Thronniarii'  mit 
vielen  andern  nfbcnthronenden  ilfiiip'O  elnuehnii-n  den  Kaum  uberhalb  der  Kund- 
bögen,  dureh  welche  die  Aebtisssio  und  die  Nonnen  in  die  Kirche  hiuabblickten.  Der 
Kuppeln  eiu(>  enth.'iit  auf  blauem  («riinde  in  \ersehiednen  Frldern  die  Darstelinngen 
der  Menschenschi'>prung  und  des  Sündcuralls  ;  in  der  andern  Kuppel  dagegen  umkrei- 
sen die  ganze  Wölbung  die  Mauern  des  himmlischen  Jerusalems,  von  welchen  Thiirme 
zur  Mitte  hervorslreben,  auf  deren  Spilzr  die  Zei4*hen  der  E\  angellstm  den  Thron 
des  Lammes  umgeben.  Engel  und  Heilige  füllen  den  Grund,  Frulcten  und  Evangeli- 
sten die  Zwickel  der  Kuppeln.  Diese  Malereien  nehmen  Hang  unter  den  bedeutend- 
sten Kirchenfreskm,  die  aus  Millclallrrzcilen  erhalten  sind;  auf  das  Lebhafteste 
«rinnern  sie  au  die  grossartigeu  \\  andmalereien  im  Domehore  zu  Braunschweig,  wo 
im  llaupigewölbe  das  himmlische  Jerusalem  iihnlicherweise  verschaubart  Ist.  — 
Oesterreichische  Kunslforscher  habt^n  sehr  versäumt,  den  so  mehrfach  wichtigen 
Gnrker  Dom  iu  den  Kreis  ihrer  Lnlersuchungen  zu  ziehen.  P>sl  durch  einen  preus- 
sischen  Forscher,  durch  Hrn.  v.  Quast,  der  im  J.  18.')ü  Kürnthen  und  Steiermark 
einen  gelegentlichen  Besuch  abstattete,  ist  man  über  die  Bedeutsamkeit  sowol  dieser 
Kathedrale,  als  jener  zu  Seckau  und  der  l'aulkirche  im  Lavanithale  nüher  belehrt 
worden.  Diese  iMillelaUerdenkmale,  auf  welclie  Oesterreich  stolz  sein  sollte,  verdi»'- 
nen  im  hohen  (irade  monograflsche  Publikationen.  Ansichten  dieser  vorzüglichen 
Kirchen,  die  früher  dem  Salzbiirger  Stuhl  unterstanden,  bringt  (ieorgPezolt  in 
seinem  herrlichen  Steindruckwerke,  welches  uns  mit  dem  Herzoglhum  Salzburg  und 
seinen  Angrenzungen  in  landschaftlichen  und  archäologischen  Bh'ittern  bekanntmacht. 

Gurk,  Eduard,  \Mener  Hofmaler,  Porlr.HtisI  und  Landschafter,  in  der  Erst- 
h.'illte  unsers  Jahrh.  Er  war  Kröniings/eichner  im  J.  IS'.id  und  machte  IKiO  im  Ge- 
folge des  Erzherzogs  Friedrich  die  Expedition  nach  Syrien  mit,  wo  er  nach  der  Flot- 
teudemonstration  gegen  Ibrahim  Pascha  verblieb,  um  die  denkwürdigen  Punkte  des 
Landes  malerisch  aufzunt'hmen.  JunilSü  kamen  Nachrichten  aus  Jerusalem,  wel- 
che Gurks  durch  die  Pest  herbeigeführtun  Tod  meldeten. 

Gurkfeld,  Stadt  im  Neust.ldUer  Bezirke  des  Krainerlandes.  Nahebei  das  Schloss 
Thum  am  Hart,  eine  AuerspJTgische  Besitzung,  jetzt  Dichlersilz  des  berühmten 
Anastasius  Grün  (Grafen  Alexander  v .  Auersperg). 

Gurlitt,  Ludwig,  ein  Hauptmeister  heuliger  Landschaflmalerel,  gebürtig  aus 
Altona,  war  schon  der  Meisters<'hafl  iiahgekomnien  wührend  seiner  Studien  zu  Düs- 
seldorf, erreichte  aber  seine  volle  Meislerreife  in  Italien,  wo  er  sich  zu  einem  der 
glünzendsten  Schildercr  hesperidischer  Natur  aufscliwang.  Unter  den  Arbeiten  sei- 
ner frühern  Z<*it,  welche  der  nordlündischen  Natur  gewidmet  waren,  hoben  sich 
hervor  eine  Darstellung  der  Kreidefelsen  der  Insel  Moen  (ausgestellt  zu  Ko- 
penhagen 18i3)  und  eine  gros.sere  Schilderung  nach  Motiven  aus  J  ü Ii  a n d  (ausge- 
sleHl  zu  Düsseldorf  184  i).  Letztes  Landschaftstück  führte  den  Betrachter  in  ein  hü- 
gelrelciies  Land,  dessen  Linien  sich  Uberall  sanft  wellen  und  wölben  und  dessen 
Höhen  mit  frischen  Buchenwäldern  utid  rothblühender  Heide  sich  schmücken.  Hie 
und  da  zeigen  sich  Hünengräber;  nach  den  Niederungen  hindelmen  sich  fette  Wei- 
den, und  breite  stille  Gewässer.  Flüsse,  welchen  die  Seeflul  In  Jalirhunderten  immer 
breitert*s  Bett  gemacht,  durchschneiden  das  Land  nach  verschiedeneu  itichtungeu ; 
Segelkäbne  fahren  durch  die  stillen  Flächen,  und  alles  überherrschl  eine  ruhige 
freundliche  stark  wolkenirächlige  Luft,  welche,  bezeichnend  für  die  nördliche  Ge- 
gend, fast  bleich  und  farblos  erscheint.  W  ie  dieses  Stück,  sagt  man  sich,  so  muss 
ganz  Jütland  aussehen ;  so  sUll,  gross  und  doch  anmuthig  niuss  sich  das  alles  noch 
lange  Meilen  fortsetzen.  Nach  solchen  in  Zeichnung  und  Farbengebung  schon  sehr 
bedeutenden  Stücken  setzte  Gurlitl  seinen  Wanderfuss  von  Düsseldorf  nach  dem 
gelobten  Jenseil  der  Alpen,  von  wo  er  seine  ersten  Hesperidenfrüchte  den  deutscheu 
Ausstellungen  i8i6  zusendete.  Zu  seinen  besten  ErsUingen,  die  auf  italischem  Bo- 
den entstanden,  gehört  eine  Landschaft  im  Besitze  des  Kapellmeisters  L.  i^andsberg 
zu  Kom,  zu  welcher  das  Motiv  aus  der  napolilanischen  Gegend  von  La  Cava  und 
VI e tri  entnommen  ist.  Es  ist  ein  Spätnachmitlag,  in  dessen  sUllen  Sommerzauber 
die  reizende  Berg-  und  W'aldnalur  jener  entzückenden  Gegend  versunken  erscheint. 
Ueber  der  von  immergrünen  Eichen  halb  umschlosseneu  breiten  Fläche  des  hohen 
Vorgrundes  hinweg  schweift  der  Blick  well  über  die  hellen  Gebirgszüge,  auf  deren 
Ausläufern  am  Meere  sich  das  ferne  \'letrl  erhebt.  Es  Ist  ein  Ort,  wo  der  Wandrer 
gern  rastet,  um  sich  das  Bild  der  unendlichen  Schönheil  dieses  Landes  in  stunden- 
langem müssigen  Träumen  unauslöschlich  in  die  Seele  zu  prägen.  In  dieser  schatti- 
gen Klarheit  des  Vorgrundes  ist  es  so  duftig  und  kühl,  und  drausen  auf  den  Gebir- 
gen und  in  den  Thäiern  drückt  die  heisse  Sommerglut,  welche  selbst  das  kühle  Ele- 
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meint  des  fern  herüberblltzenden  Meeres  zu  durchdrfnffen  scheint.  Keine  Zudrfnjc- 
lichkeit  meoschlicher  Staffage  sU)rt  hier  den  Genuss  des  Sichversenkens  io  das  Le- 
ben und  Weben  der  Natar.  Wu  dieses  BIM  vor  so  vielen  ISerallden  andrer  Ittflen- 
schilderer  überwiegend  auszeichnet,  das  ist  dfe  herrliche  Klarheit,  In  welcher  alle 
Schatlenlhelle  des  Vorgrundes  dem  Beschauer  den  ganzen  Reichthuui  ihrer  karak- 
teristischen  Formen  entfalten.  In  dem  liebevollen  Ausgestalten  der  wesentlichen 
Gestalt  jedes  Einzelnen,  In  der  Indivfdoallslrung  der  Pysiognomle  jedes  SteinMociu, 
Jedes  Busches  und  Baumes,  wie  sie  just  unter  diesen  zuRtlllfjen  Bedingungen  des 
Llelil^s  und  Schattens,  der  Lage  und  des  Standpunktes  erscheinen,  ist  dieses  Bild 
zn  den  seMnsten  Weffcen  moderner  Landseliaftknnst  sn  reelinen.  Und  doek  mM 
Aber  dieser  Fülle  des  Individuellen  der  einigende  Zauber  einer  Harmonie,  welche 
nirgends  Unverbundnes ,  Widerstreitendes,  nirgends  Sprünge  und  unvemlUelte 
Schroirheiten  zeigt. 

Noch  bedeutsamer  erschien  eine  Landschaflschildernng  aus  dem  S  a  hl  n  erge- 
birgc,  welche  Giirlltt  um  Beginn  des  J.  1H46  vollendete,  Sie  betriHl  die  Gegend  bei 
Ci Vitella.  Aus  dem  Tliore  des  einsamen  Gebirgssttldtchens  tretend,  blickt  man  in 
das  wunderbarste  Auf  und  Ab  einer  Gebirgswelt,  deren  ernste  Einsamkeit  und  aus- 
slchtlose  Abgeschlossenheit  nur  durch  den  Wechsel  und  die  Schimheit  der  Linien 
und  durch  die  sanfte  Magie  der  Farbentöne  gemildert  wird.  Wir  sind  hoch  oben, 
nritten  In  Berggewlmmel  der  Apennlnen.  Der  Somniertag  neiipt  sieh  dem  Ende  sn. 
Seine  glühenden  Slralen  verkl.lren  mit  Ihren  hellsten  Goldllchtern  die  breite  Rürken- 
fläche  des  braunbenioosten  kahlen  Kalkfelsens  zu  unsrer  Hechten  und  die  ausge- 
flachte Abdachung,  womit  er  steh  gegen  den  Im  Scbatten  liegenden  \orgrund  nin 
verlauft.  Zur  Linken  webt  sich  um  die  tiefern  Berghüngc,  d^ren  Zöge  sich  über- 
einander erheben,  der  vielfarbene  Abenddufl,  welcher  vom  schwarzen  Nachtblau 
die  ganze  Skala  der  Farbentöne  hin  zum  hellen  Violett  durchläuft,  bis  er  in  dem 
orangegoldenen  Glänze,  der  die  höchsten  Berghäupter  nmsUndt,  and  in  dem  weiss- 
liclicn  Gelb  drr  Silberwölkchen,  die  sie  umschweben,  harmonisch  ausklingt.  Gewiss 
hat  noch  Keiner  der  unzähligen  HompUger,  welche  einen  Spätsommer  Im  römischen 
GeMrge  erieMen,  onerapflndlieii  Melfeen  ItOaiieB  M  der  Magie  einet  folehen  An- 
blicks, bei  dem  Zauber  einer  solchen  Wirklichkeit.  Ohne  eigentliche  Aus-  und  Fern- 
sicht, Ja  umgeben  von  den  Schranken  einer  ringsum  von  aller  Ferne  der  Ebene  ab- 
trennenden Gebirgswelt,  scheint  sleli  dennoeh  der  Bildt  In  grenzenlose  Welte  sn 
vertieren.  Eine  breite  sonnenhelle  Schlucht  relsst  sich  vor  uns  auf,  wir  blicken  In 
sie  hinein  w  ic  In  das  innerste  Her/  dieser  Gebirgsnalur.  Ueber  die  Kastanienwälder 
der  hrllt  ii  ßergzüge,  welche  wie  Vorgebirge  in  dieses  versteinte  Meer  hineinsprin- 
gen, streift  der  Blick  welter  nach  dem  einsamen  Gebirgskegel,  auf  dessen  Gipfel 
das  Sl.'ldtrhen  Rocea  San  Stefano  wie  ein  Adlerhorst  hertiberglänzt.  Weit  und 
hoch  über  ihm  erhebt  sich  das  Zwillingspaar  der  Mam eilen  in  die  Luft,  nach 
reehls  vnd  links  ratt  seinen  Aosllnfern  den  Horlsont  seUletsend.  Der  Gesammtefa- 
druck  aber  des  Ganzen  ist  der  vinrr  unendlichen  Ruhe,  eines  unaussprechlichen 
Friedens.  Sinnvertleft  in  diese  Well  fühlen  wir  uns  nicht  nur  geschieden  von  der 
Unrnbe  des  wOdwogenden  Lebens,  das  ans  änderwflrts  den  ewig  weiterflutenden 
Strom  der  Geschichte  nl<  hl  vergessen  lässt,  sondern  wir  gerathen  hier  just  in  die 
Gefühlstäuschung,  als  ob  auch  ausserhalb  dieser  Natur  keine  Unruhe  mehr  sein' 
könne,  als  ob  Uberhaupt  nichts  geschehen  könne,  als  was  wir  hier  sehen  und  erle- 
ben. Alles  steht  mit  dem  Grundgaflble  der  Sicherheit  dieser  Ruhe  und  dieses  Frie- 
dens Im  Einklänge.  Die  Spuren  menschlichen  Daseins,  wie  sie  In  dem  Hirten,  der 
dort  drüben  am  fernen  Berghange  seine  eicheiflressende  Herde  weidet,  oder  in  heim- 
kebrenden  Geblfgiem  sieb  offenbaren,  Ja  selbst  die  einsamen  Gebirgstldtcben  In  der 
Ferne,  welche  auf  schroffen  Felsenspitzen  schweben,  verstHrken  uns  nur  noch  jenen 
fiindruek  der  weltfernen  Abgeschiedenheit.  Und  wie  liebevoll  ruht  das  SonnenUcbt 
anf  diesen  elnsamea  Fdsenrileken,  wie  verklart  es  mit  dem  Ganzen  seiner  Glorie 
selbst  das  Unscheinbare  und  Kümmerliche  der  dürftigsten  Vegetation  zur  Schönheit! 
Wie  frisch  und  labend  duftet  uns  aus  dem  klaren  Schatten  dieses  steinernen  Vor- 
grundes mit  der  halbzerstörten  Felsmauer,  durch  welche  ein  regenerzeugtes  Ge- 
birgswässerleln  hindurchrauscht,  die  Kühle  des  Somraerabends  entgegen  1  Wie  wür- 
zig dringt  der  Berg-  und  Waldgeruch  von  Thymian  nnd  Myrte  In  unsre  Sinne !  W  ie 
glühen  die  rothen  Glocken  des  wilden  Mohns  dort  an  dem  grünen  Rain,  wie  prangt 
diese  LMbUngsUnme  des  Rflnstien  In  der  Farbe  der  fearlgen  tiefen  Liebeglut,  ndi 
der  es  Ihn  von  früh  auf  ztir  Natur  hinzog!  In  dieses  Bild  vor  allen  hat  der  Künstler 
mit  allen  Miltein  seiner  Kunst  die  eigene  Seele  gelegt,  weil  ihre  Stimmung  ibm  aua 
dieser  Natnr,  wie  er  sie  acibante,  lant  nnd  vernehmlich  entgegenklang. 

In  se  warmer  Wetoe  sebrieb  Iber  Gorlltts  SaMneriondsehalt,  als  sie  eben  volK- 
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eüet  wir,  4er  kanfCHmge  Adolf  Staiv,  deü»  weiterer  AasfpraHi  flker  4tm  KflMl- 

1er  (verj;!.  ..Efn  Jahr  In  Italien,  II,  46flf.)  hier  ebenfalls  slellrnndm  mag.  Er  be- 
merkt uuter  14.  Januar  1846:  ,Me  Hauptwerke,  welche  leb  von  Gurlllt  gesehn,  sind 
ItBiseliafllteke  1taurtteniiii|$«n  der  Natar  des  römlselieii  Gekhrss  vnd  der  Gampas^na. 
Der  tiefe  Ernst,  die  rulil;:»*  Gröss*-,  der  unsagbare  Frieden  «ind  die  einsame  Hoheit 
dieser  Natur  Hessen  Seele  und  Gcmiltb  des  Künstlers  sich  roll  N'orliebc  In  sie  ver- 
senken und  Ihrem  WIederaasdmrk  In  seiner  Koast  vorzugsweise  Begelstmng  und 
Virtuosität  zuwenden.  Ich  hOrte  seine  AufTassungswelse  hie  und  da  eine  naturalisti- 
sche nennen,  namentlich  von  solchen  Seiten  her,  wo  noch  der  alle  abstrakte  Idealis- 
mus seine  Anhänger  hat.  Lnd  sie  ist  es  auch  in  dem  Sinne,  dass  der  Künstler  in  der 
WIrkllchiieit  dieser  Natordas  Ibr  spezitlsch  angrhörige  Ideelle.  Geistige  sucht  und 
flndet.  und  eben  dnnim  auch  durch  sie  selbst  wleder;;ibf.  Ji'drs  seiner  Bildrr  zeigt 
oder  scbeiDt  doch  diese  und  keine  andre  wirkliebe  bestluimte  Gegend,  Landschaft 
Q.  s.  r.  BV  zeigen ,  und  oft  bedarf  es  erst  selbst  bei  geaaaer  Reoatnlss  Jeaer  Wirk- 
lichkeit der  Sorgfalt Igsten  Verglelchung,  um  die  Punkte  heraiisziiniiden ,  wo  der 
KflasUer  die  Natorwlrkilchkelt  verlless  und  f^lscbalTend  das  für  den  Gesammtaus- 
drack  ta  ibr  FeMeadc  ergänzte.  8o  aibert  steb  Garlttts  Laadsebaft  oft  Tfllllg  deai 
Portrat.  Aber  dies  Portr.1t  wird  ein  Kunstwerk,  wird  zur  Darstellung  eines  Idealen, 
weil  er  die  Innerste  Seele  des  Originals  ganz  an  die  Oberfläche  der  Erscheinung  her- 
aofEuzaubem  verstand.  So  veii>lndet  er  la  selaer  Landschaft  den  Reiz  der  karak- 
ter\'ollen  Naliirwlrkllchkelt  In  ihrer  bestimmtesten  IndIvIdualltAt  mit  dem  Zauber 
jener  Innern  Wahrheil  und  geistigen  Freiheit  der  Stimmnng  und  Gedankenempfln- 
üuug;  er  verbindet,  was  die  Vedute  auf  der  einen  und  die  Ideallandschaft  auf  der 
aadera  Seite  erstreben,  ohne  es  zu  erreichen,  well  Jene  die  W  irklichkeit  auch  In 
ihrer  seelenlosen  Form  für  genügend  h,1lt.  dirse  urogekebfi  die  WIrkllcbkell  vOlUg 
in  eine  abstrakte  Idealform  aufbebt  und  verllüchtigt.*^ 

ba  J.  1848,  nach  GnrHtts  Mekkebr  aaeb  Deatseblaad  vad  wibread  selae^/^af- 
enthalts  zu  Berlin.  l)r,i(  lite  die  Ausstellung  In  der  Spreeresidenz  eine  bedeutend  dl- 
mensiOse  Ansiebt  des  Kumersees,  wozu  der  Standpunkt  Fiume  äi  Uite  genommen 
war.  Maa  Mlekt  voa  Hnem  daaklen  fplsigen  Vorgrnade  nad  zor  Seite  eioM*  BlebeB- 
waldung  hin  auf  den  See  hernieder,  der  w  ie  die  umgebenden  (leliirfrszflga  bell  von 
der  Sonne  beleuchtet  wird.  Kritilier  T.L.  S.  (in  Berliner  Briefen  im  Kunstblatt  1848) 
scbrleb  darfiber:  „Gurlitts  plastisch>IandschafUiches  Talent  bewflhrt  sich  auch  hier 
In  seiner  Meisterschaft,  zugleich  ist  die  Lichtwirkung  mit  grosser  Schönheit  und 
Energie  durcbgeHlhrt.  Teberhaupt  müssen  wir  dns  Ganze  als  eine  grossartig  bedeu- 
tende Konzeption  anerkennen.  Der  \'orgrund  aber  hat,  solcher  W  irkung  genüber, 
Bicht  Interesse  genug  (ich  meine  in  der  Art  und  Weise  der  Behandlung),  auch  dünkt 
mich  hier  die  Perspektive,  das  Hineinrücken  der  FelspartliMi  In  das  Bild,  nielit  hin- 
länglich klar.^^  1849  war  dies  Gemälde  zu  Hannover  ausgestellt,  wo  es  durch  den 
KOnIg  Emst  Angnst  erworben  ward. 

Ueber  Gurlitts  weitere  Leistungen  vorliegen  uns  Berichte  von  den  Ausfteliail- 
gen  zu  Berlin,  Dresden  und  Wien.  Gelegentlich  zweier  Landschaften  und  elaef  Ro- 
seastlleks,  die  man  18S0  anfder  Berffaer  Aasstelfnag  sab,  spraeb  sieb  ela  Kritiker 
Im  Deutschen  Kunstblatte  folgenderart  aus.  .,Es  gebt  uns  wie  gewiss  manchem  Ma- 
ler, der,  was  er  unter  dem  Himmelblau  Italiens  gesebn  and  empfunden  hat,  unter 
Aaleitung  einiger  Striche  In  seinem  Bacbe  und  unter  dem  Hlmmelgrau  unsers  lieben 
Vaterlandes  malen  will.  Der  tiefe  Eindruck  auf  ein  leicht  empfängliches  Gemflth 
kann  allerdings  dauernd  und  nacbhallig  sein,  allein  es  gibt  noch  allerlei  andre  Dinge 
la  Bezug  auf  Farbe  und  Form  zu  beachten,  ohne  welebe  eben  jener  Eindruck  nie 
da^ewetea  aad  ancb  nicht  wieder  herstellbar  ist.  Fürchtet  man  schon,  dass  viel 
verlorengehe  auf  dem  weiten  Wetje  vom  Auge  zur  Hand,  um  wieviel  mehr  mag  nicht 
verloren  werden  auf  dem  langen  Wege  von  Italien  nach  Deutschland.  G  u  r  litt  ver- 
aalasst  aas  sa  dieser  BeaMttaag.  NiebC  als  ab  er  von  der  sonnigen  Hobe,  auf  wel- 
cher er  zu  weUen  pflegt,  herabgestiegen  wäre:  seine  beiden  grossen  Landschaften, 
die  eine  aus  dem  Albaner-,  die  andre  aas  dem  Sablnergebirge,  tragen  ganz 
das  üeprlge  selaer  geseadea  aad  gMckllebea  Aaffbssaag  der  ItaHsebea  Ifatar;  dea- 
■Oeb  aber  neigte  sich  die  letztgenannte  Landsrhafl  einer  i,'e"  [«:<en  Kühlheit  und 
Hiebternheit  zu,  die  uns  auf  den  Gedanken  braclile,  dass  hier  meistens  aas  der  Er- 
teaerung  geaialt  sein  müsse.  Das  würde  übrigens  weit  wealger  beaierfcbar  sda, 
wenn  es  nicht  grade  zu  Gurlitts  Vorzügen  gehOrte,  dass  er  mit  fester,  sichrer  und 
rascher  Hand  den  unmittelbaren  Eindruck,  den  sein  klares  Auge  aufgenommen  hat, 
in  ganzer  Frische  und  Fülle  zu  geben  weiss.  Wie  angenehm  treten  diese  Elgen- 
acbaflea  an  einem  Blumenstuck  hervor,  womit  uns  der  Landschafter  überraschte. 
Hat  warea  fMaebsepiackte  and  balb  la  eiaea  filaskorb  geordnete,  balb  aacb  aaf 
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elnoni  Marmorlisch  danebon  lleffende  Rosen,  nicht  elgpnslnnij?  anspesucht,  um  Vir- 
tuosität daran  zu  zeigen,  sondern  als  sei  e)»en  nur  ein  sehttnes  MMclieo  davonjire- 
gaii|c;en,  vielletcht  vm  mehr  sn  holen,  denn  die  Blvme  des  Hlnto'grniMles  deuten  auf 
einen  (Jaiien.  In  dem  Bilde  Ist  Alles  Natur,  frische,  kcHHIge.  duni};e  Natur!»* 

Die  Dresdner  Ausst.  selbigen  Jahrs  brachte  eine  in  glühendem  Sonnenlicht  geg^ 
bene  pal ernii t an i sehe  Gegend,  welche  zwar  nicht  viel  über  das  Porträt  der 
Landschaft  sich  erhöh,  Jedoch  alt  zarter  MelslenchaA  aad  gealtttgler  Plrhaag 
aasgefllhrt  war. 

Von  Berlin  hatte  sieb  Gurlitt  nach  dem  Gute  ISischwitz  in  Sachsen  hegeben,  wo 
er  aher  nur  hone  VÜiegglatiir  iMchte  und  voawo  er  sich  nun  nach  Wien  flhersle- 
ddte.  Seitdem  siebt  man  seine  neuen  Arbelten  zunächst  in  den  Ausstellungen  des 
Wiener  Knnstvereins.  Dort  gab  er  1852  eine  „Aussiebt  von  der  Villa  Malta*'  In  gros- 
ser Sklsze,  sowie  eine  Vedute  von  „Gensano.**  Kurz  vor  Beshin  des  Tttrfeenstralts 
mit  den  Montenegrinern  bereiste  r.uillll  <lcn  südlichsten  Tiiril  der  östcrrciclilschcn 
Monarchie,  von  weicher  Malerreise  die  Früchte  alsbald  im  V\  iener  Atelier  und  im 
österr.  Kunstvereine  zu  sehen  waren.  Zu  diesen  FrCicbten  zühlen  zwei  Ansichten 
der  Bocca  di  Cattaro,  eine  Ansicht  der  hafenbeschQtzendrn  \  este  Ca.slel- 
nuovo  an  der  Spitze  der  Bocca,  wo  beginns  1853  die  Türken  eindrangen.  «'Ine  Dar- 
stellung des  Forts  I'recleca  (des  sogen,  triplum  coi{finiiaHf  wu  Albanien,  Monte- 
negro und  Dalmatlen  znsammenstossen)  und  etaM  Schlldemag  Gattaro*s  sdhst, 
mit  der  Ansicht  des  Weges  der  sieh  nach  HoBteo^ro  wMki, 
Ourtbaad,  s.  £  p  i  s  t  y  1  i  o  n. 

Hrlel  —  tümt  der  Schmnefcstilche,  welche  In  der  RostOngeschicbte  der  ortenta- 

llschen  KullnrVßlker  roJlrspIt-lcn.  Ms  Schmuck  des  l'nterlelbes  erlangte  der  Gürtel 
besondre  W  ichtlgkeit  bei  Aegypteru  und  Persem.  Aus  den  Denkmalen  ersehen  wir, 
dass  die  Aeg>  pterkOnIge  einen  flhst  inner  nlt  den  Herrschalthllde  (der  enporge- 
flChteten  rrJlusschlange)  ausgestatteten  Gürlel  trugen.  Von  Mitle  des  Rückens  narh 
vom  allmälig  verjüngt,  endigle  der  Aeg)'ptergürtel  In  einer  häuQg  mit  dem  Namea 
des  Besitzers  verzierten  AgraiTe.  Von  dieser  bing,  vorzugsweis  an  besonders  kost- 
baren Königsgflrteln,  ein  mehr  oder  wenlgi^  breiter  bandähnlicher  Streifen,  der 
sich  meist  bis  zu  den  Knien  erstreckte.  Dieser  Streifen,  wie  auch  der  eigentlich« 
UUrtgurt.  war  (wie  es  scheint)  von  Goidttledi  oder  vergoldetem  Leder,  und  beide 
worden  noch  dadurch  prichtig  verziert,  dass  man  den  einen  Wie  den  andlmi  in  vier- 
eckige Felder  gliederte  und  diese  auls  Geschmackvollste  ausmalte  oder  emallllrte, 
ohne  dabei  die  goldnen  Theiiungslinien  uiiLzurürben.  Mit  den  buntfarbigen  Zeug- 
streifeB,  worlber  er  hing,  deckte  fMk  ■oklMr  Qflrld  de»  Unteilelh  ifiMaan  schwi^ 
förmig.  Nebsl  Ihm  trugen  Könige  nicht  selten  eine  auf  der  Rückenmltte  des  GIfliria 
befestigte,  >ermuthlich  auch  aus  goidgepresslem  Leder  gearbeitete  schwansaffUge 
Vc«1lngening.  die  gewöhnlich  Ms  a«f  die  Ferse  hlnahrelcbte.  (V'ergl.  Hern.  Weiss: 
Gesell.  »lr>  Kostüms  etc.  I.  \  "\  f.)  Sodann  war  der  Giirt»  !  ein  unzertrennlicher TheU 
der  Persertracht.  Parsenkönige  erschienen  mit  goldnem  Gürtel,  an  weichem  das 
Schwert  hing,  dessen  Scheide  mit  kostbaren  Steinen  besetzt  war.  Ihre  Krieger  tru- 
gen, wie  die  Monumente  ausweis(>n,  am  Gürtel  befestigte  Dolche.  Bei  den  Hellenen 
bedienten  sich  d«*r  Gürlelnng  nur  die  NN  eiber,  um  die  Taille  hervorzuheben.  Kben 
weil  sie  den  Gürtel  den  NVeibrrn  Hessen,  machten  sie  den  Persern  den  V  orw  urf  wei- 
bischen Lebens.  In  der  lierkulessage  spielt  der  GOrt ei  der  Penthesiiea,  um 
welchen  der  Kraflgolt  niif  drr  r(  lsig«'n  Aniazonenkilnigln  kümpfle.  Die  nordisclie 
Göttersage  erzühll  uns  vom  Gürlel  des  Thor  oder  Thyr.  Zwerge  hatten  dem 
Donaerfotte,  dem  Sehae  Odins  »od  4er  FHiga,  niebt  nnr  die  Bleehhandschnhe  aon- 
dem  auch  den  VVundergürlel  g(  Iirf«  r!,  der  Ihm  doppelte  Kraft  verlieh.  In  der  krlst- 
lichen  Legende  spielt  bedeutende  Holle  der  Gürtel  Marlens.  Viele  Darsleliungen 
zeigen  ans  die  verhiirte  Maria,  wie  sie  ihren  GIhtel,  das  Denkzelehen  Ihrer  lan^- 
ft-fluHchki  lt.  dem  u  n g 1 .1  u  b  Ige  n  Thomas  vom  Himmel  herabreicht  oder  durch 
einen  Engel  Uberreichen  iflsst.  in  Apostelgruppungen  wie  in  Einzeldarstellungen  von 
Aposteln  kennzeichnet  der  Mariengürtel  in  Mannshiinden  eben  den  Zweifeijanger, 
der  doch  ein  wackrer  Apostel  ward.  Ais  Re  I i  q  u  1  e  Ist  er  zweimal  zu  finden,  einmal 
Im  Domschatze  zu  Augsburg,  dann  in  der  Capella  delln  f'if/fola  zn  Pralo.  KIn 
Versuch,  den  glücklichen  Pratesen  ihren  seil  den  letzten  Dezennien  des  1:2.  JaJirh. 
hochverehrten  Mad«MineBgllrtel  ma  rauben,  rührte  im  J.  1317  zur  VergrOssemng  des 
Prateser  Domes,  znm  Anbau  jener  (Chorkapelle,  welche  fortan  als  Bewahrorl  der 
„Cinlola  deila  Madonna'^  diente.  Mindere  Rulle  spielt  der  Gürtel  des  h.  V  i  tali«, 
MsehofH  von  Saizhnrg  m  4en  Jahren  623-446.  Mesaa  helHien  Mamwa  Girl«!, 
m:ui  \n  der  Sakristei  von  St.  Peter  zu  Salzbarg  bewahrt,  hat  Bazeüen  llf  wiRtfrr- 
w  Irkend  bei  SchwerfebArendea  gegolten. 


Digitized  by  Google 


GllMilich  —  Gubui. 


üto«C»lch|  Name  des  alten  Kaufliauses  zu  KAln,  eines  BiMt  aus  di-n  Jahrrii 
14il~7Kfliit  iMrtthaitcni  i>aale  voo  17 i'  Länge  bei  70 '/t  Brette,  darin  sieh  noch 
zwei  altdeatseke freehtkantae  belladea.  Hier  gäben  elnsl  die  Viter  Kdlas  f^lnzende 

Feste  den  Kaisern  rrii-di'icti  iii.,  Maximilian  iimi  li.irl  \  . :  liier  \\  iirde  öllVnUiches 
Gericlit  gehalten  Uber  den  ilerzog  v.  Jüiicli,  der  den  t  eldzug  gegen  Karl  den  Kühnen 
versafrie:  seilet  das  Reich  tagte  hier,  z.  B.  im  J.  1505.  Heutzutage  dient  der  riesige 
Saal  zu  Kiiii>i.iii>>-li  IUiiii:('ii,  Musilifesten  und  Karnevalsbällen.  Indess  hat  er  neuer- 
dings als  Festlokal  nieht  mehr  genügen  wollen.  „In  der  Thal",  schrieb  man  Entle 
Juni  aus  Köln,  der  Mang«-!  au  Nebeuraunieu  bei  Mun.slerkuuzerten  und  Fa- 
leMlinlustbarkeiten  oll  genug  fühlbar  geworden,  weshalb  einige  Herren  ein  anslon' 
s<  'r  !),lnde.  das  Hern-n-Krauliaus,  in  der  Absicht  ankauften,  dasselbe  zu  einem 
AnlMu  «lu  das  KauflMiu»  zu  verwenden,  womit  man  zu^^eicb  einen  Lübau  des  Giir- 
aeafek  M  vefMiMte»  fedaebte.  Blne  AkUeaseaeltoehafl  nr  AneflHinuig  4en  anf 
100,000  Thaler  \  er.wisclilaj;feii  rnlernehmens  kam,  nachdem  die  Sladt  sich  helln  i- 
ligl  und  eine  ZiusgarauUe  zugesajsl,  ai»l»aid  zustande,  und  es  bandelte  sich  nur  noch 
um  das  architektonische  Wie.  Vom  ien  hierzu  serertigrten  Entwarfen  wurde  xwar 
einer  mit  dem  ausgesetzten  Kliren|irei>e  von  300  Tlialern  belohnt,  Tand  aber  in  Ber- 
lin bei  (in  k.  Baudepntation  keine  (Wiade.  wurde  vielmehr  so  modern  und  slillos  er- 
achtet, da->s  die  vom  Uegierungsbauralli  Zwirner  \or^eschiiiKt*n«  ii  \  erln  s"!  l  unijen 
alt  saerllsaJich  bezeichnet  wurden.  Der  Zwirnersche  Plan  ist  nunmehr  von  den  Ml- 
■itCern  genehmigt  nnd  aiit  h  \on  den  l  rhebern  des  IM'ojekls  adoplit  t  sv  <>rden.  Dem 
Bstwurf  gemäs  werden  die  acliwereu  Pfeiler  in  der  lyjlle  des  baaies  durch  zwei 
Rellie»  Siiien  ersetzt  werden,  üe  It'  vea  des  Wluden  abetetaea  tad  efaea  frelea 
Mitlelrnimi  von  JI'  IWeitc  iilui^^  la^^scn.  Die  an  den  W.Inden  angebrachten  werllixol 
len  nnd  reiciitfeachmuckleu  millelallerlicheu  Kamine  werden  l»eii>ebalten.  Der  Zu- 
gang znm^  SaM  wM  doreb  eine  Doppeltrrppe.  xwei  Haupt-  uad  drei  Nebentbdrea 
\  i  r  niittelt.  Di«  I  .i  .ide  des  /.um  Anbau  zn  verwendenden  Herren-Brauhauses  soll  In 
der  Architektur  des  Gürzenich  ausgeführt  werdeu,  ohne  aber  mit  demselben  in  Zu- 
tanuoenhang  zu  kommen,  wogegen  die  Abgeschlossenheit  des  altehrmOrdlgen  Ge- 
bindes streiten  würde.  In  68  Jahren  soll  das  angelegte  Kapital  von  100,000  Thalern 
amortisirt  sein,  nnd  dann  der  Gttrzenicb  wieder  UBunt  Aabau  als  freies  fiigenlbum 
an  die  Stadl  taiien.-- 

'4kMHlm  oder  Goswin  von  Köln,  s.  Im  Art.  GoMschmietlcfiiaut,  B.  V.  S.  263 f. 

^hisner,  Matthias,  geb.  1604  zu  Allacht  bei  ileiligenkreuz .  erest.  177?  als 
Laienbruder  ^  UslerziensersUrtes  St.  Gotthard  im  Kisenburger  Kumitate,  bewahrt 
al»4M-*  ^rtd'WMibomaler  darcb  versebledene  Geschichtdarstellnagen  In  derGolt- 
barder  Abteikirche.  Dort  sieht  man  von  seiner  Hand  sieben  Altarbilder  (Mari.'l  lllm- 
Bwifthrt,  Sl*  Joisef  am  TodtenbeUe,  die  Ueii.  Künige  tngarns,  Stellan,  Ladislaus  nnd 
■isrik4  aai  dla  Helllgea  Berabard  aad  GoUbard),  sodaaa  Fresken  in  den  drei  Kap- 
peln der  modernen  Kirche,  darstellend  die  „streitende  und  triuniflrende  Kirche- 
und  die  S c h i a c h  t  b e i  St.  Gotthard,  wo  Oesterreichs  [»crübmter  Feldherr,  Kai- 
moad  MoatecacnH,  am  t .  Aug.  1 C6  i  unter  Mithilfe  der  Franxoiea  die  TOrken  besiegte. 

0tBaai,  Städtchen  in  Oberaibai^n,  einer  der  wichtigsten  Plätze  dieses  Gebirgs- 
landes.  Sitz  eines  türkischen  Ajans.  Sämmtllche  Einwohner  des  etwa  300  Häu.ser 
zählenden  Ortes  sind  niosieniilische  Arnauten,  die  als  militärische  Kolonie  hieher 
Denetzt  wurden,  um  die  albanis<'he  Grenze  gegen  die  Kinbriebe  der  Montenegriner 
zn  schützen.  Es  kann  nichts  Maiei  iseb«'r»'s  i;eben  als  di«'  sogen.  Tschelas.  die  zwi- 
schen den  Islamitischen  Arnauten  und  den  slawisch-kristlichen  Kutschi,  einem  der 
vefiriMelaB  Stimme  vea  Monteaegro,  anaullMirllch  statlAndea.  Der  Tonrist  Bdmaad 
Spencer  (s.  dessen  Tnivrh  in  Ihr  European  Türkei/)  kam  vor  wenigen  Jahren  nach 
Gusoi  in  einem  Augenblick  solcher  Aufregung,  die  er  uns  mit  folgenden  Worten 
seietoet :  '„die  kleiae  Stadt  war  ■agiiim  aüt  bewalbetea  Araanten,  die  ein  Lager 
Ihrer  Feinde  beobachteten,  welche  Uber  Ihnen  an  den  AbhUlgea  des  Berges  Knt.sch. 
Ibst  auf  Kanonenscbussweite  von  dw  Stadt,  um  llackerade  Feuer  sich  niedergeias- 
fUB  hatten.  Die  Sceae  war  völlig  neu  fir  efnea  Reiseadea  aas  de«  Westes :  die  ta- 
pHen  Arnauten  in  ihrem  malerischen  Kostüm,  der  gestickten  Jacke  und  der 
weissen  Fnstanella,  hielten  sich  abgesondert  in  Klans,  jeder  Klan  oder  Phls  unter 
seinem  erblichen  iiiiuplliug  und  seiner  besondern  Fahne :  sie  waren  wie  ^ewdhnlich 
artbiiVMKeiiriitiiiuiillchen  langen  Gewehr,  Pistolen  und  Handscliar  bewalTuet,  sas- 
sen  jetzt  um  Flackerfener  im  I  rakreise  der  Stadt  und  machten  die  W  älder  und 
Berge  wiederhaüen  von  ihren  monotonen  Uedem,  als  wollten  sie  ihre  Erbfeinde 
berauaibidar«  wmt  Kawi»!«**  —  Im  der  l<nibe  von  Gmni  flndet  man  Spuren  einer  gd^ 
pflasterten  RÖme rs trasse,  welche  Uber  den  Berg  Kutsch  ins  lieulip- Monte- 
aegrinerBebiei  führead  eine  Höhe  von  6000'  erstieg  und  l»eweisliefert,  welche  \V  ich- 
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ligkeit  die  Römer  auf  den  Besitz  dieser  Bergdlslrlkte  legten.  Um  feindliche  Osraa- 
nenbesuche  zu  verhlndoro ,  hal>eD  die  unermüdlicben  Montenegrioer  diese  Strat^se 
Ober  den  Rotseli  ginzllch  cerstflrt;  sie  fOhrte  mltteD  4wch  ihr  Bergland  aacli  4er 
Stadt  und  dem  Paläste  Diokletians,  deren  weite Trflniiier  Docil ta der Nlhe des 
tiefesteten  Slttdtcliens  PodgoriUa  za  seheo  sind. 
Oussbildaerel, «.  Gtessktaut. 

Qiisselsen.  —  Wührrnd  Eisen  Oberhaupt  fir  die  Gewerbe  das  nothwendigste 
Material  abfilbt,  ist  das  gussfähige  Eisen  von  besondrer  Bedeutung  für  die  höhern 
Gewerbe,  sofern  es  sieh  auf  das  Maooigfachste  zu  kuustentsprechendeu  Zwecken 
verwenden  lässt.  In  Anwendung  des  ChlSSeiseilS  IV  tekto n i sc h en  Zwecken  sind 
vor  Jahrhunderten  schon  die  Cli  I  n e s e n  vorangegangen.  Beweis  dafür  geben  sehr 
aite  Pagoden,  die  man  an  verscbiednen  Stellen  des  himmlischen  Zopltelchs  in 
finsselseB  an^refOhrt  nndet.  Bine  solche  trilll  man  z.  B.  in  der  Gegend  von  Nanking, 
auf  einem  der  beiden  durch  hohen  engen  Damm  verbundenen  Hügel  Im  Fliissgrblcte 
des  Jaogtsekiang,  welche  18412  in  der  Schlacht  liei  Tschiniüaagni  durch  die  Brigade 
des  GeneraimiUors  ScbUdde  erobert  wurden.  Auf  dem  inssersten  dieser  Hügel,  der 
ein  wenig  naeli  «Icni  Flusse  bin  vorspringt,  erhebt  sirli  In  neun  Stockwerken  die 
Gusseisenpagode,  einige  vierzig  oder  fünfzig  Fuss  hoch.  Jedes  der  achteckigen 
Stdcke,  welche  die  Mauern  bilden,  besteht  ans  einem  einzigen  Gass-SlHeke;  dasselbe 
gilt  von  den  liorizontalen  IMatten,  welche  die  Dächer  der  versehtednen  Stockwerke 
ausmachen.  Das  Ganze  dieses  merkwürdigen  Bauwerks,  mit  Einschiuss  des  l  nter- 
baues  und  der  Spitze,  ist  In  ungefähr  zwanzig  Stücken  gegossen.  Ursprünglich  senk- 
recht, neigt  die  Pagode  sich  jetzt  nicht  unbedeutend  nach  der  Südseite ;  sie  misst  am 
Grunde  ungcfJibr  acht  Fuss  im  Diirclimesser  und  jede  Si'Ite  des  Achtecks  ist  fast  drei 
Fuss  breit.  Ihr  Innres  ist  gänzlich  mit  Backsteingemäuer  ausgefüllt,  sodass  es  nicht 
BiOglich  Ist  sie  aa  ersteigea.  Aageasehelalleh  reicht  sie  ia  ela  hohes  Altertham  hin- 
auf, aber  sie  trigt  keine  iasehrlft,  woaaeh  sich  besUmaMa  Hesse  waaa  sie  gebaat 
worden. 

IMeNntzbaoknnst  ansrer  Zelt  hat  das  Onsseisen  nebst  dem  Schailedeisea 

in  Dienst  genommen  zu  Brücken-  und  Babnbauten,  zu  Schiffbauten,  zu  Treppen. 
Dachstühlen,  Kuppeln  und  Thurmspitzen,  zu  Hallen  und  Zelten,  zu  Pllanxenhüuseru 
und  Pavillons,  ja  selbst  zu  ganzen  Wohnhäusern.  Die  germanischen  Blirtsverwnnd- 
ten,  voraus  die  Engländer  nn<l  .\iiglo<-imerlkaner  und  nach  Ihnen  die  Deutschen,  ha- 
ben gewetteifert  in  bauzwecklicher  Eisennutzung  und  darin  Resultate  erreicht,  wel- 
che die  leichte  \  erwirkllcliuug  selbst  der  kühnsten  Baugedanken  mittels  solchen 
Materials  ausserzwelfclsetzen.  Es  bedarf  hier  nur  eines  Hinwelses  auf  das  was  aller- 
welt  Iiekannl  ist.  auf  die  Riesenballen  aus  Eisen  und  Glas  mit  wenig  Holz,  welche  als 
Monslerpaiäste  weltumfassender  IndustrieaussteUuugen  durch  Englands  Voi^ang 
hervorgernfien  Warden.  Freilich  siad  es  Treibhausarchitektnren,  diese  Eisen-  und 
GlaspalSste :  —  plante  doch  Paxton  den  Weltindustriepalast  Im  Londncr  Hydepark 
nach  dem  \  orbild  eines  von  ihm  errichteten  Pflanzenhauses,  des  berühmten  Muster- 
treibhaases  zn  Chalsworlh !  Aber  Jener  sogenannte  Rristailpsiast,  welcher  arit  Kechl 
als  das  grttsste  und  merkwürdigste  Meisterst iick  der  Weltausstellung  des  Jahres  185! 
betrachtet  ward,  hat  die  eisenhauliche  Praktik  pKMzUch  in  solchem  Umlange  und 
solcher  NeiAeit  der  lielttnngsfXhigkeit  gezeigt,  dass  slA  daraa  fBr die Baaitaast 
überhaupt  eia  Wendepunkt  \on  den  bedeutsamsten  Folgen  knüpfen  mag.  So  rasch 
wie  glücklich  erwuchs  das  Riesengewächs  unter  drängendsten  Uinstiiiiden.  Nicht 
allein  die  kolossalen  und  doch  harmonischen  Verhältnisse,  die  slreuge  Einfachheit 
and  lichtvolle  Leichtigkeit  bei  verbältnissmäsig«r Kraft, die darcilgreiibndste  Zweck- 
m.lslgkeit  bei  verhäilnissmäsiger  Schönheit  waren  es,  welche  am  Londner  Muster- 
werke der  Eisenbaukunst  geHelen  und  imponirten ;  man  ward  hingerissen  bis  zum 
Staanen,  wenn  man  der  efgenthflmllchea  Umstände  ysdachte,  welche  seiae  Auffüh- 
rung begleitet  hatten,  der  Schnelligkeit,  der  Energie,  der  nn  Wunder  grenzenden 
Verwendung  mechanischer  ilräfle  und  jener  Fülle  von  Mitteln,  welche  nöthig  waren, 
an  ia  so  karxer  Zelt  ein  solches  Werk,  woxa  es  keiaea  Aahalt  Ia  der  Vergaagealwit 
gab,  zur  Vollendung  zu  bringen.  Soloi  ein  Werk  konnte  zunärbst  nur  bei  einem 
Volke  erstehen,  dessen  Gemeingeist  und  Thatkraft,  verbanden  mit  Heiehtham  und 
Liberalität,  vor  der  Grosse  der  Aufgabe  nicht  zurückschraken.       naa  aadi  Sydea- 
ham  verpflanzte  Kristallpalast,  der  dort  In  neuer,  reichster  und  erlesenster  Ausstat- 
tung fernerhin  dem  Vergnügen  der  Londner  Million  dient,  wird  vom  Engländer  mit 
gerechtem  Stolze  als  der  Typus  und  Ausdruck  des  industriellen  Höhepunktes  seines 
Landes  angesehn ;  an  ihm  .spiegeln  sich  fast  alle  \  orzüge  und  Errungenschaften 
diesi's  Volkes :  ja  schöpferische  Kraft  der  Idee,  umfassendster  Unternehmungsgeist, 
wunderrasche  Betriebsamkeit  in  Angriffnabme  und  DurchfUtarung,  unerschöpflicher 
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Nationtilreiclithum  und  überraschende  Vollkoninienheit  des  Maschinenwesens  ver- 
einten sich  hier  ^Icirhniüsip:  zur  Gewinnung  des  ^l.inzcndstcn  Bauresultats  unsrer 
Elsenzelt.  Die  Gesamnitiiinse  des  industriepalastes  bellef  sich  auf  I8i8  Fuss,  die 
Hohe  des  Transepts,  unter  dessen  Glasdaehe  selbst  die  GrOsste  der  geschonten  L  Iraen 
des  Hydeparks  sich  noch  behap'n  konnte,  auf  \1'2  Fuss.  Durch  ein  72  F.  breites, 
48  F.  hohes  Vestibül  pelanfcle  man  südseil  In  das  Haupt>;eb.'iude,  wo  man  sich  so- 
gleich unter  dem  Dache  des  bMunterahmenden  Transepts  befand.  Seitw.1rts  nach  bei- 
den Hlchtunp-n  schweifte  das  Aupe  In  einer  Fenniufc  \on  mehr  denn  [HH)  Fuss.  Das 
Schill"  oder  der  HaupiKaup.  welcher  das  Transepl  rechlwinkllf;  durchschnitt,  hatte 
Ti  F.  Breite:  zuselten  liefen  24  F.  breite  NebenschifTe,  und  Uber  denselben  24  F. 
hoch  vom  Bodeu  Gallerien.  die  das  llauptschllT  sowie  das  Transept  um^^aben,  sodass 
auch  in  dieser  ifOhe  eine  freie  Kommunikation  durch  das  panze  Geb<iude  herf^estellt 
war.  Zehn  Doppeltreppen  führten  an  verschlednen  Stellen  zu  den  Gallerlen.  Alle 
Siiuleu  des  Baues  w  aren  von  Gusselsen,  alles  Verblndun^fspeb.'ilke  theiis  aus  Schmiede-, 
Ihells  aus  Gusseisen.  Der  \  erbrauch  von  Gusselsen  bellef  sich  auf  Tonnen,  der 
von  Schmiedeisen  auf  !{5(l  Tonnen,  was  zusammen  über  8u,()UU  Zentner  belriipt. 
Die  Glasfläche  fassle  8U(),000  (^»uadratfuss  und  ward  im  Gewicht  auf  400  Tonnen  ge- 
schätzt. (Ausführlh'hern  Bericht  über  den  nies(>nschnellb.-iu  s.  im  Art.  Grosshrilaii- 
nieii,  r.  ri72  IT.)  l  el)er  die  i'unkte,  worin  zuniichsl  die  MoKilehkelt  so  rascher  För- 
derung des  Wunderwerkes  beruhte,  spricht  sich  ein  französischer  Techniker,  w  elcher 
die  W  eltausstellung  IS'il  besuchle,  mit  folp'uden  Worten  aus.  ,, Dieser  Itrislallpa- 
iasl,  der  fast  zweimal  so  i;ross  Ist  als  das  Schloss  \on  \  ersallles.  war  nur  in  Eu;;laud 
möglich.  Er  bezeuget  was  die  Eisenindustrie  In  diesem  Lande  vermag?,  die  Fülle  von 
Mitteln  worüber  sie  \ erfüll,  und  die  fn'osse  W  olfellheil  wozu  hier  die  \  erarbeitunp 
dieses  für  alle  Gew  erbe  nolhwendlpsteu  Materials  fcebracht  Ist.  Noch  vor  einem  Jahr- 
hundert war  die  englische  Eisenindustrie  eine  sehr  bescheidene ;  man  verarbeitete 
das  Elsen  nur  mit  lloizfeuer,  wie  es  noch  jetzt  f^rossenthells  in  Frankreich  |E;eschieht. 
England  fabrizirtc  damals  unpeHihr  17.000  Tonneu  Eisen  in  Klumpen  oder  Roh- 
schmelze. (Die  Tonne  ist  ein  Gew  icht  \on  fast  1000  i\ilof;rammen  oder  20Zentueru.) 
Am  Schlus.se  des  achtzehnten  Jahrhunderts  war  man  erst  auf  15U.0|)0  Tonnen  ge- 
kommen: die  Elsenbahuiridnstrie  mit  Hilfe  der  Steinkohle  halte  noiii  nicht  festen 
Fuss  pefasst.  Mau  führte  damals  40.000  Tonnen  Elsen,  zumeist  geschmiedetes,  ein. 
Im  J.  !8U6  erreichte  die  Fabrikation  die  Zilfer  von  2.'>8,000  Tonnen.  Im  J.  182.5  hatle 
sie  sich  mehr  als  verdoppelt :  mau  stand  auf  381.000  Tonnen.  Als  die  Elsenbahnen 
ihren  grossen  Aufschw  unp  nahmen,  im  J.  183.'),  war  man  auf  eine  Million  Tonnen  ge- 
langt. Im  J.  1847  war  diese  Zahl  verdoppelt,  und  jetzt  Ist  man  auf  2,200,000  Tonnen 
pestiepen.  Das  ist  w  eit  mehr  als  die  pauze  übripe  W  elt  zusammen  f.ibrizirt.  Aller- 
dinps  wird  viel  auspeführt:  Im  J.  1849  b«*trup  die  Ausfuhr  700,000  Tonnen.  Man  hat 
indessen  nicht  aufpehOrt  eine  pewisse  tjiiantitüt  einzuführen,  besonders  schwedi- 
sches Eisen,  das  man  In  Stahl  verwandelt,  als  zu  welchem  Zwecke  das  schwedische 
Eisen  unverplelchlich  ist.  Die  Einfuhr  betr.lpt  seit  einipen  Jahren  25  bis  30,000  Ton- 
nen Schmiedeisen,  was  35  bis  42,000  Tonnen  Gusscisen  entspricht. 

.\ber  unter  welchen  Auspicicn  hat  sich  denn  dieser  Fabrikzwelp  so  auspedehnt? 
I  nter  den  Ausphien  einer  Macht,  welche  w  le  durch  Zauber  den  V  erbrauch  verprös- 
sert  und  ohn'  Aufhören  die  \  er\ollkommnunp  aller  W  aaren  herv«)rruft,  unter  den 
ÄDspiclen  der  Wolfeilheit.  Sonst  war  das  enpllsche  Eisen,  selbst  das  mit  Steinkohlen 
erzeupte,  theuer:  das  prObste  Elsen.  Nummer  1,  die  einer  zweiten  Bearbeltunp  be- 
darf, ehe  sie  auch  nur  zu  den  pemelnsten  Zwecken  brauchbar  Ist,  kostete  in  mittle- 
rem Preis  440  Francs  die  Tonne.  Im  J.  1822  war  der  Preis  auf  die  Hälfte  pefallen. 
Seit  einem  Jahr  Ist  er  150  bis  12.')  Frcs.  Was  die  Rohschmelze  betrifTt,  so  hat  sie  in 
plelchem  \  erhältniss  abpeschlapen.  Auf  dem  prossen  Markte  von  Glaspow  kostet  sie 
nicht  mehr  als  2'/i  Pf.  St.  die  Tonne.«. .  Eine  pleiche  Erscheinunp  zclpt  sich  In  Lon- 
don hinsichtlich  des  andern  Materials,  aus  dem  das  Industriepebäude  besteht.  Das 
Glas  Ist  in  Enpland  seit  einen«  Jahrzehnt  viel  wolfeiler  peworden,  und  in  plelcheni 
Verhältniss  Ist  der  Verbrauch  pestiepen.  Aber  die  Vermehrunp  des  Verbrauchs  hat, 
wie  bei  dem  Eisen,  auf  die  Fabrikation  zurückpewirkt  und  die  EinfUhrunp  wesent- 
licher Verbesserunpen  veranlasst. 

So  kam  es,  dass,  als  Hr.  PaAton  mit  seinem  Plan  zu  einem  Bau  von  Elsen  und 
Glas  hervortrat,  man  nicht  vor  den  Kosten  desselben  zu  erschrecken  brauchte.  Die- 
ses Gusseisen,  panz  faconnirt,  kam  wahrscheinlich  nicht  hOher  als  auf  130  Franken 
die  Tonne  zu  stehen.  In  Frankreich  niüsste  man.  In  einer  Zelt  verplelchsweiser  W  ol- 
feilheit, wahrscheinlich  das  Doppelte  dafür  bezahlen  Aber  es  handelte  sich  nicht 

blos  darum  mit  dem  Geld  zu  sparen  :  Sparsamkeit  mit  der  Zeit  war  noch  kostbarer, 
und  unbedingt  nothwendig.   ,\uch  diese  hat  man  durch  die  Wolfeilheit  erreicht. 
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Wenn  ein  vielgebrauchter  Artikel  wolfeil  ist,  so  ist,  infolge  des  hAuHgen  Verbrauchs, 
die  Zahl  der  Arbeiter,  die  ihn  gat  zu  handhaben  verstehen,  beträchUieh.  Diesen 
hatte  nan  bler  imp  eto  Zetelmi  m  sefeM,  ni  alibiM  ttrM«  etee  Umge  Mvmthuk 

herb«'!,  welclie  dte  Geschicklichkeit  besassen,  die  Säulen  und  Rahmen  von  GusseisaB 
aufzustellen  und  die  Glasscheiben  einsiifigeD.  So  konnte  der  Bau  mit  Hilfe  dea 
Dampfls  nnd  der  DamfItaiaacMMii  Mnwt  mrWaMlei  v«Mett<etw«riei.  In  jedem 
•  andern  Lande  hatte  man  bei  allem  guten  Willen  tfnd  allem  möglichen  Eifer  wenig- 
stens ein  Jahr  gebraucht.  So  ist  die  Wolfeilhelt  der  wahre  Zauberer,  dem  Aladdlns 
Lampe  zn  Gelwt  steht,  und  er  vermag  noch  andre  Wunderwerke  hervorzubringen 
als  solche  vom  der  Gattung  des  Rrlstailpalastes/^ 

Unter  Dentsohinnds  eisenbaulichen  Leistungen  steht  ol>enan  die  kürzlich 
errichtete  Schrannenhalle  zu  München.  Diese  am  15.  äept.  1853  eingeweilit«» 
GetreMehfllle,  getanft  „lfaxl«fll«isliallo*S  tteM  efai%  In  Ihrer  Art  Mf  de«  «anea 
Kontinent  da.  Bei  der  Bedeutung;  der  Münchner  Schranne  als  der  Pulsader  des  gan- 
zen balrlschen  Cereaiienverkehrs ,  deren  Einfluss  auf  den  ganzen  süddeutscheo 
Markt  sich  l»ei  den  jetzigen  BefDrdeningswegen  mehr  und  mehr  heransstelit,  war  et 
ein  wahres  BedOrfhiss,  fUr  dieselbe  ein  Bauwerk  zn  schafTen,  würdig  des  Anfschwnn- 
ges  der  Münchner  Archilektik  In  den  letzten  Dezennien.  Die  Aufjgabe  Ist  Oberra- 
schend gelöst.  Die  ganze  Länge  der  Schrannenhalle  betrügt  1477  Fuss;  der  Mittel- 
bau hat  80'  Länge  bei  105'  Tiefe,  jeder  Fllsei  «anelben  76'  5"  Länge  bei  M'  TIeto. 
Die  beiden  sich  ansrhllessendrn  Hallen  werden  von  vier  Säulenrrflirn  getragen  ;  die 
Länge  Jeder  beträgt  2"  bei  einer  Tiefe  von  86'.  Die  72  Säulen  und  ihre  Trag- 
Iwlkeo  tiai  ans  iMirlaebem  Blaen ;  jede  der  Slnle«  wiegt  2(1  Zeutacr,  de  TragMIkcB 
40  Zentner.  An  (lusselsen  wurden  gegen  '>0,000  Ztn.,  an  Sehmiedelsen  gegen  10.000 
Ztn.  verwendet.  Die  Aufstellung  des  Gerippes  und  der  Bedachung  der  einen  Halle  im 
J.  I8S2  nahm  23  Tage,  die  der  andern  im  J.  1853  nnr  21  Tage  In  Aaspmch.  Die  Säa- 
leii  selbst  standen  mittels  sehr  sinnreicher  Vorrichtungen  in  vier  Standen  anfk'echt. 
eine  Arbeit  die  In  der  modernen  Mechanik  Kpoche  machte.  Der  ganze  Bau  ward  in 
zwei  Jahren  vollendet.  Die  Gesammtkostcii  iiiügen  sich  wol  auf  8  bis  90Ü,UUÜ  Fl.  be- 
laufen; erhöht  warde  der  Auf^-and  durch  den  Umstand,  dass  mehfa  Unterfcanten 
wHhrend  des  Banes  selbst  kostspielige  Aenderungen.  die  nicht  zn  umgehen  waren, 
hervorriefen.  Der  ursprüngliche  Entwurf  zu  diesem  riesigen  Eisenbau  rührt  vom 
DentschAninKeten  Wolfsberger,  dem  Brimner  der  Mflaclmer  Aailttrlk;  detMn 
Entwürfe  aber  setzte  der  Münchner  Banrath  Muffaf  rincn  zweiten  entgegen,  und 
aus  beiden  Planen  ging  der  jetzige  imponirende  Bau  unter  Leitung  des  zweiten  Pla- 
ners hervor.  Hr.  v.  MalT^I,  Besitzer  der  Mttnchner  MaschtaenfUnrfk,  nnd  ffr.  Km* 
mer-Klett,  der  Gründer  nnd  Leiter  des  bekannten  Nürnberger  Etablissements  für 
Maschinenbau,  übernahmen  die  Aiisfültnrnf:;  der  kolossalen  KIsenliallen;  jedoch  trat 
der  Erstere  infolge  Frivalvertrages  zurück.  Der  rastlosen  Thiitigkeit  und  seltnen 
Geschäftsnm sieht  Kramer-Kletts  gelang  es  alle  aufsteigenden  SchwierigkellHi 
zn  lieslet^en  ;  die  sinnreichen  Hebemaselilnen,  die  sich  zur  Aurstelhinc:  der  eisernen 
Massen  nöthigmachten,  wurden  vom  W  erkmeister  Kramer-Kletts,  Hrn.  Wert  her, 
elBferichtet  and  geleCtet.  Bin  tadret  groMea  lltwiinnwark^  dessen  Ansllinny 
derselbe  Nürnberger  Industrielle  Übernommen,  ersteht  zn  München  soeben  nach  Pla- 
nnng  des  Oberbauraths  An  gast  Voit:  es  ist  das  im  dasigea  botanischen  Garten 
Siek  erhebende  Oebtn,  welches  (nur  wm  eto  Drittel  kidlner  ds  der  Lmidner  Ind»- 
striepalast)  der  allgemeinen  Ausstellung  deulschcr  Industrie  Im  J.  1854  dient  oad 
nach  dieser  Dienstleistung  zum  grossen  l^flanzenhause  jenes  tiartens  bestimmt  ist. — 
Nicht  darf  unbemerkt  bleiben,  dass  in  Baiern  schon  vor  einem  Dezennium  ein  zwar 
kleinerer,  aber  wahrhaft  künstlertsdl  durchgeführter  EisenMm  entstanden,  nlimllch 
der  {isthetlsch  anmuthende  E  i  se  n  p  a  v  1 1 1  on  zu  Kissingen,  welcher  dort  seit 
1842  über  den  Hauptquellen  Pandnr  und  Hakoczy  errichtet  ist.  ?iach  dem  Plane 
Frledr.  Gdrtaers  aasgeiWift,  liat  «r  «da«  LInge  van  75'  M  einer  Breite  wtm  U\ 

Unter  die  kunstmäsigen  Werke  teklonlscher  Klasse,  welche  ans  derk.  Elsen- 
glesserei  Berlins  hervorgingen,  stellt  sich  als  namhaftes  zunächst  das  gotMsch 
geHsrute^  'dMS  fledl^lNnlai  der  eissmea  Mbre  181^"— 1 5  gelltMde  UsentfeakaMl  aaf 
di  ni  ncrllner  Ki  tMizberge.  Es  ward  nach  Sc h  1  n k  e I  s eher  Zeichnung  1820  errich- 
tet und  bekanntlich  mit  Statuen  von  Ranrh.  TIerk  und  VVichmann  ausgestattet.  Im 
I.  183§  lieferte  dieselbe  Glessercl  dem  Zar  en  von  Hussland  ein  eisernes  |{rlegszelt, 
and  ein  Dezenntum  später  fertigte  sie  für  den  PreussenkAnig  ein  ähnliches  Zelt  ans 

SRwatztem  Gusseisen.  Dies  Feldgezelt  hat  115'  Länge  bei  20'  Tiefe  und  enthält  einen 
pelsesaal,  Zimmer  für  Adjutanten,  Dienerschaft  etc.  Das  fianze,  zur  Aaszeichnung 
In  Mute  des  Mies  aiit  vergoldeter  Rmm  geicliBriicttt  kann  to  eMüea  Mlanten  aus- 
etoandergramaaiea  m  wleieraal|rMPldMet  werde».  Aas  B#rstis  Bnittrtai  Werk- 
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Ställe  giag  liervor  die  aus  znel  fi^lftteaien  beslt* hende  Kapp«!  4er  aeaea  8 c  Ii  i o g s- 
kapelleBerUvi,  «tee  prassetoene  InMrkuppel  snr  auttslvmi  U«ierw51buog  und 
eine  MoMere  gesell  in  iDirtc  Schutzkiippel,  wek-he  verschalt,  ^ckuprert  und  vergoldel 
ward.  Die  beiden  Kuppelgesperre  wurden  nach  Angabe  und  Berechnung  di's  lfm. 
Brix  so  Irrmich  ausgrfiihrl  nnd  in  so  kurzer  Zeit  aurgerichtet,  m-Ic  es  nur  von  <  i- 
neni  Institut«»  von  so  umninglicher  Wirksamkeit  zu  erwarten  war.  Das  Elsengcwjciii 
dieser  Schlosskuppel  beträgt  etwa  I2ÜÜ  Zentner,  liire  Errichtung  erfolgte  im  J.  1847. 

Leiter  des  ganzen  KapelLbaues  wirkten  bekanutiich  Oberbaurath  Stttler  und 
lollMiiiraUl  Sciutfow  aebst  dem  Baumeister  WMsemann.) 

Für  Gussblldnercl  zeigt  sich  Kf-^en  als  ein  allerdings  brauchbares,  aber  nur 
iu  gewi&ker  Bcüehräukung  der  Verwendung  liebJ>ares  vad  beliebtes  Material.  Der 
biiew  Gtesskmst,  wdche  grBatef  FretpealaiteB  enldt,  tet  e«  rar  f b  den  selten- 
sIen  Füllen  gedient,  und  dann  nur  an  Orlen,  wo  edleres  (lussmaterlal  momentan  za 
kostbar  oder  grilienhafle  Laune  die  BesteUeria  war.  Aiu  Wenigsten  haben  die  Bild- 
gfetser  des  klassischen  AltertbuBM  voa  4eii  Genntaaiaterial  wlasen  wollen.  Wenn 
ein  Skribent  über  Eisenlnduslrie  mit  der  Bemerkung  anrückt:  „die  Kunst  des  Cisen- 
gnsses  war  schon  den  Alten  bekannt,  denn  nach  Fliniiis  in  ^rhin-  ///.«/.  naiur.  lial 
schon  Aristonides  Statuen  \»n  Elsen  gegossen",  so  ist  das  nichts  weiter  als  eine 
üchilge  Behauptung.  \velcli<-i-  grade  der  Autor,  auf  den  sie  sich  stüzen  will,  die 
Stfltze  ent/ir  ht.  Im  :U.  Buche  der  Flinianfschen  Naturgeschichte  wird  der  rhiHÜsche 
lÜasUer  Aristouides  [Aristouidas]  unter  den  Erzgiessera,  unter  den  bildaern  in 
Bronee,  mit  einer  Statae  des  raseaden  Athaaias  aagefllhrt.  Me  Stelle  hat  tolipeade« 
l,:mt  :  ..um  die  Itaserei  des  Athamas  auszudrücken,  wie  er  nach  HerabstÜrzung  sei- 
ne» Sohnes  Learchos  reuig  dasitzt,  mischte  der  Künstler  Arlslonides  Erz  und  Eisen 
znsammen,  um  4«reli  die  Retttarbe  des  letstera,  wie  sie  durch  den  danc  des  Bnsee 
durchschimmci  t.  die  SrliamnUlie  .iii^zudrück«  !).**  So  sagt  Plinlns,  ans  dessen  doch 
SO  deutlichen  Worten  nur  der  alierfliichUgsle  Leser  eine  Eisenstatue  erlesen  kann. 

Der  Eisenlndnstrle  nasrer  Zelt  Mleh  es  Torhehalten,  die  Blldnert>I  in  Gusseisen 
zu  regem  \a  \u  w  /u  bringen.  Aber  die  Industrie  verband  sich  mit  der  Kunst  nicht 
um  der  Kunst  willen,  sondern  nur  zur  Ausb«'Ulunfj  derselben  für  Ihre  Nutz-  und  Pro- 
lil/wecke.  So  «urde  der  Kiseubildguss  zu  spielig<'n  KIcinkiinsteleien  ge»lr;Hi^I ,  die 
Sich  in  Mengen  auT  den  Markt  schleudern  Uessen  und  niassenhafteB  Ahsal/  \er>[)ra- 
rhrii.  In  fausenderlri  Mppsachen.  In  tausenderlei  Fancy- \riik«  In  mnsste  der  Kunst- 
guä^  sich  verkrümeiu,  der  vor  lauter  brenn«  iitten  Fragen  nach  lülputischen  Statuet- 
ten, knrlosea  Briefheschwerern,  armeverdrehenden  Leachtern  a.  s.  w.  kaan  Doch 
Zelt  für  Gescheldleres  gewinnen  konnte.  Bei  alledem  soll  nicht  geleugnet  werden, 
das«  voaZeit  zu  Zeil  in  den  grossen  Anslaiten  heut^r  isUsenindustrie  würdige  Auf- 
gakeh  iw^diiBi'tlaetlichea  Bereiche  wirdly  erledigt  wardea.  Bs  BMg  hier  aar  erhH 
nert  «erden  an  einiges  Preisliche  aus  den  letzten  Jahren,  z.  B.  an  das  Im  J.  18.50 
dem  üfarrcr  Franz  Pischt^k  zu  Pilsenetz  in  Böhmen  gesetzte  Graltkrenz,  welches 
dla;«diid  jlhililetes,  Icht  Tergoldetee  corpm  Ckrfatt  aafirelst  nad  ans  der  Metter- 
aittättmi^  dm«  Ii  Ilm.  BlUmel  ausgezeichnet  geleiteten  Elsengiesserel  zu  Plass  her- 
rilvt;  Hemer  an  herrliche  biidwerkgesciimiickte  Eisenvasen,  welche  aus  der  kön. 
Bf|**e«lflesserel  Berlins  hervorgingen,  wie  die  vlelbewnnderte  Alexandervase, 
an  welcher  >\  ir  das  Thorwaldsensche  Friesm  hiMr  des  Einzuges  In  Babylon  sehen, 
die  Nase  mli  dm  vier  Jahrzelten  nnd  den  Lebensaltern  (ein  Mei-terstiick  von  Voll- 
gold) und  die  „atheniM-lic  Vasc'S  so  genannt  als  Nachbild  einer  antiken  Prachtvase, 
isaMhe  dntf  Wert»  aaf  der  Dubliner  Industrieausstellung  1853  ^-iän/ten.  (Eia  ftHhe- 

v  iir  iuerkenswerlli*"^  Produkt  der  Berliner  k.  Anstalt  war  flri  l.isenabgiis<  v'umt 
auiikctt,  2ö"  hohen,  vierfach  gehenkelten  Mamiorvase,  auf  deren  gefaiiige  1  oi  iu 
«ad  ialeniillea  ReUeftchanieh  nulchst  Plranesl  durch  ein  AihIM  la  selaem  Ra- 
pfrrwerke  von  1778  aufmerksam  gemacht  hatte.  Ein  E.vemplar  des  Abgusses  kam 
nach  Dresden,  wo  es  dem  Antikeakahiaet  einverleibt  ward.)  Diese  Vasengösse  zei- 
gen BMit  aar,  wie  well  ain  es  la  Berlla  im  Blseagasse  gehnMht  hat,  soadera  laa^ 
sen  auch  bei  \  erglelchnn;;  mit  den  gleichmalerlallschen  Feingüssen  andrer  Länder 
erkennen,  das.s  gegenwärtig  keia  aatees  Laad  in  diesem  Gusszweige  mit  Preussen  in 
die  Schranken  treten  kann. 

CKuisgowtflbo.  -  Schon  die  IHmtf  hatten  solclie  (;<>w<>]be,  wo  nnr  die  Haupt- 
rippen, die  Gral-  und  Gurlbögen  von  Stein  waren,  das  Lcbrige  aber  ausGu.ss  (einem 
fieaienge  von  weichen  kleinen  Bruchsteinen,  besonders  vulkanischen  TulTstelnen, 
•der  von  ZIegeltrtimmern  und  Mörtel)  hertaad.  Die  Gurte  wurde*  saerst  aufge- 
aitaert,  dann  der  Gtiss  auf  eine  Holzriislnng  nach  Form  der  W  iHbung  gebracht, 
Alles  geb4}rig  aus^trocknet,  so  ward  die  Verschalung,  worin  sich  auch  verlicUe 
yeHsr  aad  a>di»  «aramtt  »ttthdea,  MiwagmdWBiea«  Durgldchcii  OewMBe  fla^ 
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den  sich  noch  im  Colosseum  aus  der  Zelt  der  Cäsaren  \  espasian  lud  Tiliu,  in  den 
Thermen  des  Caracalla,  des  DIokletUn  etc.  Auch  im  Mittelalter  kedtoBte  mam  tkk 
des  Gusswerks;  namenllich  wurden  damit  die  Kappen  der  gothisekMi  GcwlHke  ker- 

gre.sti'llt.  In  der  Neuzeil  führt  man  Gusswölbunfr^n  (immer  mit  TulToder  Puzzolane) 
^auz  ähnlich  der  von  den  Römern  überlieferten  Art  aus,  wenn  auch  an  Eilbauorten 
aiclit  inmer  aa  MN^Uch.  ihrer  (grossen  Leichtigkeit  wegen  ist  Gusswölbung  da  aa- 
zuwencli'n,  wo  man  kcinr  starken  \\  iderla^rr  hat  und  wo  die  GewiMbe  nichts  zu  tra- 
gen hal>en.  Bei  lopfgewöiheu  werden  die  einzelnen  Gefäs&e  ebenfalls  durch  Guss 
verftonden. 

Wir  Iloiidi'lrt  nngtbt,  konstruirtcn  die  Hömpr  Ihre  Giissjcfewölbe  foIfrrnderReise. 
Auf  dem  l)reter\  erschallen  Bogengerüste  ward  zuerst  eine  Mörtellage  von  ZoUdldie 
aufgetragen,  worauf  die  Auflegung  grosser  quadratischer  Platten  oder  BackatelM 
erfolgte.  Bei  Gewölben  bis  zu  60'  Weite  hatten  diese  Platten  22  Zoll  Im  Geviert  b«l 
22  Linien  Dicke;  bei  Gewölben  von  30'  Welte  nur  IT.« ,  Zoll  Im  Geviert  bei  20  Linien 
Dicke.  INach  Leberziehung  dieser  ersten  Platlenlage  mit  abermaliger  zolldicker  Mör- 
tellage kam  die  zweite  Beplattang  mit  kleinern  Steinen  (von  8  Zoll  ta  Geviert  kd 
18  Linien  Dicke),  die  Fiii^en  der  ersten  überdeckend,  und  eingespannt  zwischen 
grossen  Platten,  die  auf  den  untern  standen.  Diese  Wölbungen  wurden  dann  ober- 
kalk wnngreekt  nnsgeglickea,  wenn  ele  eine  Decke  oder  Terrasse  kfldetea;  keattaurt 
aber,  als  Dach  zu  dienen,  erhielten  sie  ;il)hänirlf;c  Selten  und  wurden  gedeckt  mit  In 
Mörtel  gelegten  Ziegeln.  So  konstruirle  Höniergewölbe  haben  sich  verschiednenoris 
Ms  auf  heutigen  Tag  erkalten. 

Ovaamethode  des  Chemikers  Rdckl.  —  Eine  neue  Blind  ung.  die  von  dem 
Münchner  Chemiker  Max  Albert  Röckl  ausgegangen  Ist.  besteht  darin,  mittels 
Gussformeii,  die  aus  vollkommen  blasenfreiem  Gips  bereitet  sind, 
and  Blit  Hilfe  einer  lästerst  elastischen  Metallniasse  die  feinstea 
und  vollendetsten,  auch  nicht  die  a  1 1  erni  I  n  d  e  s  t  e  >'ach  hl  1  f  e  des 
ZIselörs  bedürfenden  Güsse  hervorzubringen.  ,,Bis  jelzt^%  schrieb 
BMB  Im  J.  184t,  „kat  der  Brilader  sein  aeaes  Verfkkrea  kaaplilckliek  aar  aar  Mala* 
risch  oder  artistisch  merkwürdige  Münzen  nnd  Siegel  in  Anwendung  gebracht,  und 
es  sind  dabei  Resultate  zum  Vorschein  gekommen,  die  in  der  Tbal  Alles  überbieten, 
was  zar  VervlelflUtigung  derartiger  Ranstarkeitea  xeltker  gesekeken  war.  HierOker 
kerrsckt  anter  allen  Sachverständigen,  welche  diese  Erfindung  kennen  lernten,  nur 
eine  Stimme.  L'ni  verbtlltnlssmäsig  sehr  geringe  Hosten  können  wir  von  jetzt  an 
vergleichende  Sammlungen  >on  Münzen  und  Siegeln  erhallen,  die  aus  einem  äusserst 
dauerhaften  und  selbst  an  der  Oberfläche  kaum  veränderlidlea  Metall  bestehen,  und 
anch  In  Bezug  auf  Auspr/i^iing  der  Form  nicht  das  Geringste  zu  wünschen  ül)rl^  las- 
sen. Es  ist  Thatsache  und  bei  der  oberllächiiehsten  Ansicht  leicht  zu  euLscheiden, 
dats  die  AkgUsse  den  Originalen,  letztere  aMIgen  so  fela  gearbeitet  sein  als  ila  wal- 
len, an  Genauigkeit  und  Schärfe  der  Formen  durchaus  nicht  nachstehen  ;  ja  gegen- 
über den  Siegeln,  zumal  den  älteren,  welche  im  Original  meist  sehr  verdorben  und 
aasekelakar  sa  sela  pSegea,  darf  maa  sagen,  dast  die  Urkllder  la  geaaaater  Beiie- 
hung  durch  die  Abgüsse  bei  weitem  übertroffen  werden.  W  as  man  an  jenen  oft  kaum 
mit  der  Lupe  wahrzunehmen  im  Stande  ist,  kann  man  an  diesen  leicht  mit  dem  blo- 
aea  Aaya  «ifcMiaeB.  Okgleick  die  Siegelkunde,  vomekmlick  des  Mittelalters,  mit 
Recht  louaar  als  eine  llllfswissenschan  für  Geschichte  und  Archäologie  betrachtet 
worden  ist,  so  lag  doch  Ihre  Anwendung  als  solche  zeither  noch  in  weitem  Felde« 
well  fOr  die  getreue  Abformung  und  selbst  Abbildung  der  Siegel  kein  entsprechen- 
des Mittel  gegeben  war.  Diese  L'ebelstiada  dftrfen  nun  jedenfalls  durch  die  Röcki- 
sche Erfindung  als  völlig  beseitigt  angesehen  werden.  Es  klingt  wunderlich,  und 
doch  ist  es  durch  die  vieinilligsten  Versuche  klar  erwiesen,  dass  die  Originalsiegel, 
■Ogen  sie  auch  noch  so  sckadkall  Mia  aad  sIek  kerelta  akkllttera,  darek  das  AMkr- 
■ea  aach  der  Röckischen  Methode  nicht  nur  nicht  die  allermlndeste  weitere  Beseht* 
dlgaag  erleiden,  sondern  im  Gegenlkell  an  SckOnbeil  und  DeuUickkelt  insofern  sofar 
■aek  kedeatead  gewlaaea,  alt  sie  dadarck  voa  dem  Ikaaa  aUea  awkr  oder  wealger 
aakaflenden  sogenannten  Archlvnioder  befreit  werden,  dkBTtanst  durch  kein  chemi- 
idies  oder  mechanisches  Mittel  ohne  Gefahr  für  das  Siegelwachs  zu  entfernen  ist. 
lUtkln  trägt  diese  Erfindung  nicht  nur  zur  Reinigung,  sondern  eben  dadurch  auch 
nr  Erhaltung  der  Siegeloriginale  wesentlich  bei.''  Nachdem  der  Erflader  lai  Aaf> 
trage  des  Frelh.  v.  Stillfried  die  auf  die  Iiohenzollersrlien  V  orfahren  des  preussf- 
schen  Hünigshauses  bezüglichen  Siegel  im  bairtschen  Keichsarchive  abgeformt  und 
gegossen,  ward  Ihm  durch  König  Ludwig  Briaakalttertkeilt,  aat  deam.  AreMva  äack 
die  für  die  deutsche  Kaiser-  und  Reichsgeschichte  wichtigen  Siegel  abzuformen  und 
abzugiessen.  Wenn  wir  nicht  irren,  ist  die  kün.  ErUubniss  auch  zu  Abformungen 
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und  Abgüssen  der  in  MUachens  k^ioiglichen  KunslkablDetleo  befladlicheu  ällern 
MUnzea  md  BlteabelDwerke  fefefera  worden. 
CkiMoraaaiente,  s.  unter  Ornamentik. 

CkiiMtahIr  Halerial  fürMUnzsteuipel  etc.  Man  beoatzt  Jetzt  den  in  Weltruf 
gekoMowB  Cimtolü  von  Rrnpf  Ib  Bsmb,  weldMr  die  wahre  Kroae  heoHger  BImb- 
DMItation  hefssrn  darf.  Selbst  Bnglaatfi  Nflastlem^el  siad  JetBt  aof  Rrappstakl. 

ChuwverfiüurM,  s.  Giesskunst, 

Ouaaaink  la  Aawendnng  anf  Arehltektor  nad  Plastik,  s.  aater  Kanttsruss,  Oma' 
mentgussy  Zinkguss. 

Ovstav  Adolf,  der  gros.se  ScbuedenkOnfg,  Enkel  des  Gustav  VVasa,  Sohn  Karls  IX. 
und  der  Kristine  v.  Holstein.  Dieser  meteorgleieh  erschienene  Held  auf  der  unge- 
heuren Arena  des  dreissif^.'ihrigen  Krieges,  dieser  ^otlf;esandte  Retter  des  dentschea 
Protestantismus  und  fjlorreiche  Siejrer  über  die  brüslijjsten  Jesuitenreldherrn,  der 
seinen  ielzleu  Sieg  bei  Lützen  aiu  lö.  >ov.  1632  mit  seinem  Leben  bezahlte,  steht  durch 
GeMUcMeelirelkang  and  Dlchtaair  aagleich  verherrlichter  da  als  darch  die  Raaat, 
welche  fBr  diesen  Ritter  Geor:;  der  e>  anf?ellschen  Kirche  erst  heute  sich  zu  rühren 
beginnt.  Die  Gründe  so  langen  \ ersäuuinisses  der  Kunst  liegen  nah  genug;  jetzt  Ist 
mit  der  ansferordeatllehea  RoastMQte  Im  evaagellsehea  Lager  der  Trost  gegeben, 
dass  die  Zeiten  «ler  Mehtfeler  des  kiWii^lichen  Helden  des  Prolestantlsni  '» orübersind. 
Leberaus  geeignet  fUr  statuarische  Darstellung,  ist  der  UeldeukOnig  zugleich  ein 
hockst  dankbarer  nad  sattsam  ei^iebiger  Stoff  für  die  Maierei,  die  ans  Uberhaopl 
noch  wahrhaft  bedeutende  Farbenschildrungen  aus  dem  grossen  Drama  jener  eiser- 
nen Zelten  schuldipcfeblleben.  Das  bedeutendste  Moment  der  Heldengeschlchle.  der 
Siegertod  auf  der  VVahislalt,  verdiente  wol  erfasst  zu  werden  \  on  den  Kunstkrliften 
eines  Lesstaff  Oder  elaes  Kaolbach.  Malern  solchen  Belanges,  die  auf  keine  blose 
Schlachtscene  auserelien.  sondern  den  ^:esclllchtIlchen  Schwerpunkt  jenes  Schlachl- 
Dioment;»  in  Farben  \ erklären  wollen,  dürften  einige  Angaben  wiilkouinien  sein, 
welche  Lieht  In  das  Ober  den  Heldeatod  verhreltete  Daakel  werfea.  BekanatUch 
hatte  sh'h  hald  na<  li  «ier  I.iilzener  Schlacht  ein  Gerücht  \erhrellef.  welches  den  Fall 
^es  Siegerü  einem  Meuchelmord  zuschrieb  und  den  Herzog  Albert  v.  Sachsen-Lauen- 
harr  ai«  Thiter  hezetebaete.  Diesem  Gertlebte  wurde  am  so  hartalekiger  geglaubt, 
je  mehr  Wahrscheinlichkeit  dafllr  aus  dem  zweldenti>;en  Rollenspiel  des  RezUchtlg- 
tea  berauszulesen  war.  War  doch  besagter  Herzog  kurz  zuvor  aus  dem  (isterrelchl- 
sebea  laa  adiwedlaehe  Lager  Ubergetretea,  oad  wasste  aiaa  doch,  dass  er  nachher 
nicht  nur  zu  den  Kaiserlichen  rückgetreten  sondern  sogar  katholisch  geworden  war ! 
Erst  nach  Verlauf  eines  und  eines  halben  Jahrhunderts,  in  den  Neunzigern  des  acht- 
zehnten, wurde  eine  Urkunde  bekannt,  weiche  diesen  Fall  nüher  beleuchtet ;  es  Ist 
dies  cte  Brief  des  Freilicrrn  V.  Leubeinng,  Stadtobersten  in  Nürnberg.  Sein  Sohn 
war  Page  Gustav  Adolfs,  focht  und  fiel  mit  Ihm;  ausser  Ihm  befand  sich  in  der  Um- 
gebung des  Königs  der  Uofmarschail  Kreiisheim,  der  Karumerherr  Truchsess  und 
der  Herzog  Franz  Albert  von  Lauenbarg,  dann  der  Page  August  v.  Leabelflng.  Es 
galt  über  die  Landstrasse  zu  drlnjjen  und  die  kaiserliche  Batterie  zu  nehmen.  Schon 
war  dies  gelungen,  als  die  Schweden  von  der  heranrückenden  kaiserlichen  Reserve 
serOefcgedrtagt  wurden.  Gastav  Adolf  stellte  sieh  an  die  Spitze  der  smUlndischea 
Reiterei,  deren  Oberst  verwundet  war.  und  überspranj;  mit  seinem  Rosse  die  Slras- 
seogrilben,  damit  er  seiner  bedrängten  Infanterie  zu  Hilfe  eile.  Das  Regiment  war 
aleht  Im  Stande  mit  gleieher  Hast  zn  fOlgea.  Zndem  seakte  sieh  Nebel  herab,  wel- 
cher veranlasste,  dass  Gustav  Adolf  mit  seinen  wenigen  vor^fcnannlen  Begleitern 
unter  die  kaiserliche  Reiterei  gerieth,  von  der  er  im  Kampfe  mehre  Soldaten  tödete. 
Aber  sein  Ross  erhielt  einen  Schuss  durch  den  Hals  und  er  selbst  einen  in  dea  Ha- 
ken Arm,  wodurch  dieser  zerschmettert  wurde.  Er  bat  nun  den  Herzog  von  Lauen- 
burg ihn  aus  dem  Gefechte  zu  führen,  erhielt  aber  einen  zweiten  Schuss  (von  wem 
ist  unbemerkt  geblieben)  durch  den  Rücken  und  stürzte  >oni  i'ferde,  welches  Ihn 
eine  Strecke  weit  ti»rtaebleppte.  „Deroselben'S  erzählt  nun  der  Vater  des  Pagen 
Leubelflng  In  dem  erwähnten  Briefe,  ,,deroselbcn  denn  mein  Sohn  zugerennt,  von 
seinem  Pferde  abgestiegen,  solches  dem  Ktfnige  präsentirt,  mit  Vermelden,  ob  Ihro 
Ibüetiat  anf  setaem  KlenMr  allaEen  wolle,  es  sei  besser  er  sterbe,  aitttro  Mi^estlt. 
Da  haben  Sie  Ihm  beide  Hände  dargeboten,  meinem  Sohne  Ist  es  aber  nnmftgllch  pe- 
west,  Ihro  M^üestät  aUein  zn  erheben,  gestalt  denn  derselbe  Ihnen  selbst  nicht  mehr 
helfhn  kdanen.  Unterdessen  sind  nan  des  Fetades  RBrassIrs,  solches  sehend,  daranf 
zugeritten  und  haben  wissen  wollen  wer  dieses  sei,  aber  %veder  der  König  noch  mein 
Sohn  woUten  es  sagen,  darauf  Ihrer  M^estät  einer  das  Pistol  angesetzt  und  dieselbe 
durch  den  Kopf  geschosste,  während  dieser  gesagt  haben  soll :  Ich  bla  der  Rdalg 
van  Behwnden  gewnst,  und  ist  also  alngesehlaDsn,  Indem  Ihro  Mi^estit  enpfhngen 
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geluibt  eil  SdMSS  und  zwei  Stich  (bei  EinbalMuniriuig  des  Lelchnauis  Taiiden  sich 
9  Wunden).  Meinem  Sohne  haben  sie  gegtsbtm  Bwel  Sdius  und  drei  Stich,  auch  k»- 

ben  sie  Ilm  auf  der  Wahlslall  bis  aufs^Heind  ausgrezof^en  und  för  todl  llepen  lassen.'* 
Der  junge  LeubelOng  wurde  übrigens  am  Kampf^laUe  aiü^filnden  und  nach  iNaom- 
burg  gebracht,  wo  er  aa  setMii  ertaitenea  Wunden  atarh.  Die  oMsen  Naehrtehtea 
erhielt  der  Baron  von  LriibeHIng  vom  Senior  der  Ooiiikirclie  von  Khär  (?),  welchen 
der  Edelknabe  ersucht  hatte,  seinem  Vater  seinen  Tod  nebst  den  ihn  beseitenden 
Lmstäuüen  zu  eröffnen. 

Ein  Koller  mit  Blutfleeken  wurde  als  das  des  gefallnen  Kdnigt  nadi  Wien  Ober- 
bracht!  Die  Künigsleiche  brachte  der  Herzog  Bernhard  v.  Weimar  nach  VVeissenfel«:, 
wo  die  Königin  (die  schöne  Marie  Eleonore  v.  Brandenburg)  wellte.  .Nach  Sektion 
der  Itdelie  wurden  die  Eingeweide  In  der  Klarenkirche  dieses  OrLs  beigesetzt,  wäh- 
read  der  Körper  nach  Stockholm  entführt  ward.  Hier  nihl  er  In  der  Hllterholms- 
klndie,  in  besondrer  Begräbuisskapeile  neben  dem  Cltore.  in  mächtigen  Faiteu  hän- 
gen hier  die  Fatmen  herab,  die  In  Stiirae  de«  Krieges  wehtea ;  die  Bttfr^mibeu  a»d 
Tronimeten.  die  sonst  mit  Wirbeldonner  die  Völker  aufschreckten,  ragen  schwel- 
gend sich  jetzt  den  Pfeiieriiapitelien  zu  arcliitektonischem  Schmucke !  IVIrgends  wird 
tiefer  das  VersShaende  der  Zelt  gefQhlt  als  an  solcher  Stätte,  wo  ein  Weltbewegor 
in  Hafen  des  ewigen  Friedens  schläft. 

Oeilentiiche  Denkni.iler  sind  dem  grossen  Könige  In  mehren  Städten  seines  Rei- 
ches errichtet  worden.  Imniitten  des  Gustav-AdolfUiarktes  zu  Stockholm  steht 
das  nach  Arche veque's  ModeH  von  M e y  e r  gegossene  Denhaul,  welches  1791  er- 
richtet ward.  Es  ist  eine  kolossale  11  e  1 1  e  r  s  t  a  t  u  e ,  an  deren  Fussgestelle  Medail- 
lons mit  Bildnissen  der  vier  Feldherrn  des  Königs  (Torstenson,  Wrangei,  Banner 
und  Kdalgsmark)  angebracht  sind.  Zu  Upsala  hat  man  den  Könige  einen  Obelisk 
gewidmet  und  zu  C  o  I  h  e  n  b  u  rg  erst  kürzlich  ein  ehernt^s  Standbild  aufgestellt. 
Letztes,  ein  Werk  des  schwedischen  Bildners  Benedikt  Fogelberg  und  des 
balrisehen  Knnstglessers  Fe rd.  Miller,  Ist  ein  DayUkht  Breslatie,  welehe 
auf  dem  S«  r\vc;;c  nach  Golhcnburg  Im  J.  IS.il  bei  Helgoland  mit  dem  SchlflTe  ,,Hop- 
pel'^  ins  Meer  versank  und  infolge  des  Strandrechtes  den  UelgolMndem  zufiel.  Ueber 
der  nach  nehrtägiger  Anstrengung  aas  den  Wasser  gewudaen  Statae  halte  eta 
glucklicher  Stern  gewaltet:  auf  die  Dünen  gebracht,  zeigte  sie  sich  fast  ganz  unver- 
sehrt, denn  abgebrochen  waren  nur  der  angenietet  gewesne  Zeigelinger  der  Rechten 
und  die  Spitze  der  Degenscheide,  kaum  noch  zu  rechnen  die  unbedeutende  Lösung 
einer  der  liutfedern.  Vergebens  wurde  von  den  CiOthenburgern  mit  des  Helgolän- 
dem  über  (iie  gerettete  Statue  verhandelt,  und  so  mussten  Jene  eine  neue  zu  \Iün- 
cheu  besleilen,  während  die  Helgoländer  die  wolfeil  errungene  erste  versteigerten. 
Der  Neuguss  datlrt  vom  II.  Mai  1853.  —  Auf  den  ScblachtfeMe  bei  LUtzen  efia- 
nert  an  des  Königs  Sieg  und  Fall  der  sogen.  S  c  h  w  e  d  e  n  s  t  e  i  n  ,  der  bei  (ielegen- 
heit  der  Siegesfeier  im  J.  i  b'i'i  mit  gusseisernemBaldachin  bedacht  w  ard. 

Unter  den  vorhaadnea  Bh  e  b  h  1.1  d  e r  n  des  ScbwedeaMlBigs,  soweit  sie  wm  ho- 
kannt  sind,  interessirt  zunüchst  ein  w.lchsernes  Brustbild  en  nirdaillo//,  das  man  In 
der  Kunslkammer  Berlins  bewahrt.  Eine  auf  die  Kapsel,  darin  es  sich  befindet,  aoT- 
aedrackte  Inschrift  besagt  nimlleh,  dass  es  dasselbe  sei,  welehes  Oastav  Adolf  der 
Jakob  I  n  e  L  a  u  b  «•  r  zu  A  u  s  b  u  r  g  Im  J.  I6.T2  sammt  seinem  durchlöcherten  Spiz- 
zeakragen  verehrt  habe.  Bekannt  ist  die  Cieschichte,  wie  diese  Dame  sich  auf  einem 
Balle  In  Augsburg  gegen  einige  handgreifliche  Liebkosungen  des  Königs  auf  nicht 
nrinder  handgreiniche  Weise  gewehrt  hatte,  sodass  der  Spit/enkragen  des  Helden 
die  Spuren  davon  tragen  mnsste.  nnd  wie  der  König  dai-aiif  bemüht  war  seine  Kühn- 
heit durch  volle  Anerkennung  ihrer  Staudhailigkeil  wieder  gulzumacben.  Die  Arbeit 
des  Porten  s  ist  wenig  aasgezelchnet  and  aar  der  S^tzenkragea  des  Königs  mit 
höchster  Zierlichkeit  ausgearbeitet.  Letzteres  mag.  wenn  jene  KapsdasfechrillaHf 
Wahrheit  beruht,  auf  Gustav  Adolfs  besondern  Befehl  geschehen  sein. 

•  Eine  lebeasgrsase  Brsh dst e  des  Schwadeakllnlgs,  welche  naa  ta  der  Ilread- 
■er  SkulpturensammluQg  aalriil,  soll  ehaafhUs  ans  der  Zeit  des  Heldoa  itanneB« 
8lo  hat  2  F.  «  Z.  Höbe. 

Fenier  Ist  alcht  onwlehtlg  das  Bheahlld  aaf  der  Barg  aa  NOrnherg.  soffhm  et 
hegriffgibt  von  der  wahrhaft  königlichen  Persönlichkeil,  bei  welcher  >!<  Ii  N  ollkraft 
■it  edelfliännllcher  Schöne  paarte.  Eduard  v.  Bülow,  der  kOrzlich  verstorbene  iNo- 
veUlst,  herOhrt  In  seinen  Reiseskizzen  (Morgenblatt  1846)  dies  Porträt  mit  den  Wor- 
ten :  „Gustav  Adolf  hatte  naeh  seinem  Bilde  auf  der  Burg  ebenso  den  ausgeprigtea 
Karakter  eines  ächten  Königs,  als  Wallensteln,  wenn  er  wirklich  so  aussah,  den 
eines  liochbegabten,  aber  immerhin  zweideutigen  Kricgsaiienteurers.  Ich  konnte  bei 
diesen  Aabtteke  das  Adels  der  Kraft  In  tertavs  Zfl^eo  aieht  anUn,  nH  graadsa 
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dessen  eingedenk  zu  sein,  (la<;s  rr  in  seiner  Urgrossniutter,  der  zweiten  GemaliHi 
Gustav  Wasa's.  ^on  einer  Bülow  abstammte.*'  —  Hohen  Kef^riff  von  Gustav  Adolfs 
Wesenheil  gibt  auch  das  trefriiehe  KniestOck  In  den  Zimmem  Friedrichs  des 
Grossen  zi  Sanssouci.  Die  seh  male  beschattete  Stirn  bricht  sich  in  jene  Falten, 
welche  der  ruhelose  Gedanke  sehain.  So  sll/.t  der  ritterliche  Köni^  im  alterthüm- 
lictaen  Sessel,  Narben  iiu  tieniülUe  und  in  den  leicht  gebräunten  Zügen,  ein  klarer 
Gelste«v«nrM«ler  Prtotriete  det  BfailgeB,  4taMm  ScMaAdnaer  das  Bild  sebmOekt. 
—  Welter  Ist  anzumerken  das  seli.'llzbare  Brustbild,  das  man  Im  Raihszimmer  SM 
Ii  1  m  vorlladeL  Bndlteh  die  vorlreflliclien  Statuetten  von  K a u e r ,  eioeui  jetitt 
lebeadea  Büdner  sn  Rrennueli,  «ad  vmi  Fliniberger  R«Brad  Rrtasser  (geb» 
1815).  Kaum  konnte  der  Heldenkoniff  In  sritit-m  klaren  ErfUlltsein  von  einem  edlen 
grossen  Gedanken  einfacher  und  karakterisUivcher  aufgefassl  werden  als  es  in  Kauers 
Statuette  gesehehn.  Mit  beiden  Hdaden  auf  sein  Sehlaehtschwert  gestützt,  tritt  der 
Glaubensheld  selaem  Schicksal  entgegen.  Aber  anch  Krausser  bat  den  rettenden 
Streiter  der  gereinigten  Kirche  schOii  aufgefas.st :  sein  Erzflgürchen  betont  Im  Attrl- 
buth  en  noch  luehr  das  Glaubenshcldculhuui,  denn,  das  Schwert  in  der  Hechten  ha- 
bend, hält  bler  der  Mdberrllcbe  Hdals  In  seiiwr  Ltakea  die  Bibel  alt  den  Bilde  der 
ftomenkrone. 

Darstellungen  des  Heldentodes  kennt  man  von  Dietrich  Mouteu  (Ge- 
■Ilde  im  Befdlse  des  Rtalgav.  Eamover,  Hlh.  dwcb  CMere  and  Pay)  vad  von  Jo* 

han  n  K  I  rch  h  o  f  f  (grosse  Zeichnung,  orlglnalgross  hnlzgeschnitten  durch  Eduard 
Rretzsciunar).  Von  Eberhard,  einem  Künstler,  dessen  Vorbilder  in  der  modernen 
belgltAea  Sehale  sieben,  bat  maa  eiae  Sebflderaag  fiaalav  Adotfli  aaeb  dem  Siege 

bei  ßrette/ifeld  (Geni.'Ude  auf  der  Münchner  Ausst.  1848).  und  von  .lanne  Hok- 
lund  aus  Schweden  ein  Bildchen  der  KriegsberaUiung  vor  La/idshut  1632,  wo  wir 
das  SebwedenkOnIg  mit  dem  Feldmarsehall  Gustav  Horn  nad  dem  Obersten  Hebum 
«uaanieB  sehen. 

OnataT  WaMfc,  1496 — 1.)60,  der  erste  Gustav  der  Schweden,  begraben  im  Hin- 
terchore der  Lpsaler  Kathedrale,  wo  uas  Denkmal  sein  Marmorbild  zwischen  denen 
sweier  GeuMbllaaen  zeigt.  Aus  dem  bewegtea  Leben  dieses  KAnigs,  mit  wtdcbem 
eine  neue  Zell  ffir  Schweden  anbrach,  haben  verschledne  Hiinsiler  StolT gezogen  zu 
mehr  oder  minder  bedeutenden  Darstellungen.  W  ir  nennen  zunächst  den  schwedi- 
schen Meister  Job.  Gustav  Sandberg,  wdcber  an  den  Winden  der  BegrMbato»- 
halle  hinter  dem  Upsaler  Domehore  die  Geschichte  U'asa  s  in  Ihren  Hauptmonienten 
gemalt  bat.  Diese  Fresken  entstammen  den  Jahren  ittäi — 38.  Den  poetischen  Stoff 
bat  Gustavs  Fla<fbt  aaeb  Dalekarltea,  ein  Stoff  flpellleb,  der  abae  geseUebt- 
llche  Auslegung  nicht  vöHig  veniflndlieh  sein  möchte,  obwol  Saodberg  den  Personen 
eiaen  lebendigen  sprecheaden  Ausdruck  beizulegen  und  solche  nach  Alter,  tie- 
scbleebt,  Stand  und  Umstiadea  uagesncbt  und  natfirllch  zu  karakterlsiren  wnsste. 
Dies  Verdienst  ninss  zamal  bei  dem  Bilde  anerkannt  werden,  welches  Gustav  vor  der 
Rankhytta  darstellt,  wir  er  seiner  waekern  Hausfrau  die  Besorgnisse  niittheilt.  dass 
sich  unter  einer  Verkleidung  Gustav  W  asa  bei  iltr  auihalle.  Aus  den  klugen  und 
guten  Zügen  dieser  Frau  schöpft  man  Trost  und  Hoffnung  für  den  Flüchtling,  und  so 
Ist  der  Ausdruck  aui'li  In  allen  andern  Bildern  immer  wahr  und  oft  Innig.  Bei  volk- 
reichen Scenen  zeigt  sich  Sandberg  als  Meister  in  malerischen  Effekten  und  in  An- 
Ordnung  der  Grap^ea,  wHcben  er  dureh  Maaliebuag  vaa  Ktadera  aad  Fraaaa 
Manchfaltlgkelt  und  Anmuth  verleiht.  Bei  der  Schilderung  des  Einzuirs  Gustav 
Wasa'sia  Stockholm  fühlt  man,  wie  sehr  dem  Meister  sein  Talent  für  Darstal* 
lung  der  natttrlleben  Reise  der  Sebwedlanea  aar  Belebeng  des  Bildes  sustattenge- 
kommen  Ist.  Kenntniss  der  Wasageschlehte  bleibt  sehr  vorausgesetzt  bei  den  Bll- 
dera,  welche  sich  auf  die  Reformation  und  Gustavs  freiwillige  Abdankung  beziehen, 
weaa  auch  der  Ausdruck  in  den  Zügen  des  ROalgs,  dem  der  Relbnnalor  PHri  die 
erste  in  schwedischer  Sprache  gedruckte  Bibel  flberreicbt,  aaf  die  Wlcbtigk<  ii  d*  s 
Buches  schliessen  lässt.  das  er  ans  Prediperh.lnden  empfangt.  So  würde  mau  aurh 
in  dem  andern  Gemälde,  der  Uebergtibe  der  Regierung  an  Erich  IV.,  die  darin  er- 
sichUiche  Rührung  sich  doch  nicht  von  selbst  erkldren  können.  Es  ist  zu  beklagen, 
dass  Sandberg  seine  Freskobilder  in  Kraft  der  Färbung  den  sehr  prächtig  verzier- 
ten Ehnfassungen  und  den  blauen,  Erklärung  gebenden  Tafeln  unterordnete,  wo- 
dareb  die  historlscbea  Genllde  salbst  aardteSlsllvag  von  Raumverzierungen  ein- 
nehmen und  nicht  ausschliesslich  und  allein  die  Blicke  auf  sich  ziehen.  Die  Blaufel- 
der  aiit  den  goldgelben  InschriOen  sind  es,  die  durch  ihre  blendende  Farbe  die 
WlrkuBg  der  rVeskegeariUde  sehwbebea.  —  Elm  Jflagerer  skaadlaavlseber  ROnstler, 
der  zu  Düsseldorf  geschulte  Norwager  A  d  o  1  f  T I  d  e  m  a  n  d  ,  apsstellte  Im  Frühjahr 
1041  ein  FarbeasOick  aus  der  Wasa^esebichte,  eine  Schilderung  des  Moments  in  der 
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Kirche  zu  Mora,  wo  Gustav  die  vers n m  m ol ten  Bauern  anredet.  Dies 
vielversprechende  bedeutendere  Erstlingswerk  des  jungen  Farbenbildners  kam  in- 
folge Aiikaufs  und  Verloosurig  Uurcli  den  rheinisch-westfälischen  Kunstverein  in  den 
BetltX  eines  Privaten  zu  Dorpat.  —  Frühere  Schilderungen  aus  dem  Wasalebeo, 
rad  zwar  sehr  namhafte,  hat  man  von  französischer  Malerhand.  Berühmt  Ist  das 
€MiUde  von  Louis  Hersent,  welches  den  greisen  Gustav  schildert,  wie  er 
tlidankend  setn  Volk  segoet.  DiesBHd  war  eine  Zierde  des  Pariser  Salom 
von  1815;  bestellt  war  es  vom  damaligen  Herzog  v.  Orleans,  dem  sp.1tern  nürger- 
kOnige,  der  dafür,  wie  man  sagt,  das  Dreifociie  des  ausl>edungenen  Preises  bezahlte* 
'Bis  zar  Febmarreveliiloii  zlUte  es  zu  den  Wertkstllfkea  des  Pahris  Royal ;  leMer 
ward  es  bei  dieser  iMrrektlon,  die  sonst  verhältnlssm.'isig  gniidig  für  die  Kunst- 
schätze ablief,  durch  unverstandige  Sübelprobirer  vernichtet.  Zwei  Blätter,  eine 
Steinzeichnung  von  Anton  Weber  und  ein  Stich  von  Henr.  Dupont,  verbleiben  uns 
als  schwache  Tröster  für  das  verlorene  Kunstwerk.  \on  einem  andern  Franzosen, 
Forlun«'  Dnfau.  kennt  man  eine  vorzilglfrhe  l'nrbensclillderung  des  Gustav  Wasa, 
wie  er  die  Üalekarlier  zu  seinem  Beistand  auffordert. 

Matrowi  die  liduuinte  Rom-  nad  WoDhaadelstadt  Meetdeabnrirs,  besitzt  eine« 
Dom  aus  dem  J.  1226,  welcher  Ihellwels  den  sogen,  l  ebergangsti]  nurzefgt.  und  auch 
ein  Sctüoss  aas  dem  13.  Jahrb.,  das  um  iä6ü  enveitert  ward  und  Jetzt  sehr  niedre 
Oiste,  die  Laadarbeitsblnsier,  lieherbergt.  Patroaln  dieser  Prosastadt  an  der  Nebel 
Ist  die  himmlische  Musikantin  C.  .'i  c  i  1 1  e.  In  dem  ihr  geweihten  Dome  interessirt  der 
grosse  mittelalterliche  Granittaufstein,  einer  der  sogen.  Fünten,  die  in  ver- 
scbieducn  norddeutschen  Kirchen  vorkommen  und  meist  mit  Reliefen  versehn  sind. 
Uebrlgens  ruht  dort  der  bedenkmalte  Herzog  Ulrich  III.  (f  IMS.)  Wie  Rostock,  ftp- 
chlm  und  Wismar  war  Güstrow  einst  Prägort  Mecklenburgs,  vonwo  eine  I  nsumme 
von  Uohlpfennigen  ausging.  1628  hielten  sich  hier  die  Schweden  im  Schlosse  nach 
Vertnst  der  Stadt  gegen  Wallenstetn.  —  Sechs  Standen  von  iSdstrow,  am  Wege  nach 
Goldberg,  Hegt  RIoster  Dobertln  mit  neoer  Kirche  vom  Sdiwerlaer  Baonelster 
D  e  ni  m  i  e  r. 

0«t«  Ist  der  Im  Volksmond  lebende  Name  jener  Retterin  von  Brege  n  z ,  wel- 
che Im  J.  1  i08,  als  die  Stadt  von  den  Appenzellem  belagert  ward,  das  Lairer  der 
Letztern  auskundschaftete  und  somit  den  glücklichen  Ausfall  mögllchroachte,  wo- 
durch den  Bregenzern  die  Vertreibong  der  Belagerer  gelang.  Dass  ein  Weib  solcher- 
weise Bregenz  retten  half,  steht  geschichtlich  fest;  nur  bleibt  der  Name  der  Kund- 
schafterin ein  blos  traditioneller.  Seit  jenen  Zelten  rufen  die  W.lehter  der  Stadt 
Jednacht  ihr  „Ehrgnola>%  d.  h.  £hrt  die  Gutat  Ein  altes  Basrelief,  welches  an 
einem Thnrme  über  der  Stadt  gesehn  wird  und  ein  zu  Ross  sitxendes  Weib 
zeigt,  kam  bei  dem  Volke  allniSHg  zur  Geltung  eines  BHdes  der  Guta,  welche  \'olks- 
aaslcht  auch  in  Schriften  verbreitet  ward.  Inzwischen  ist  nun  der  Nachweis  gelie- 
fert, dass  mit  Jenem  CSebflde  ein  RnnstOherrest  von  der  rOmisdien  Rolonle  Bi^j^andni 
vorliegt.  In  dem  vermeintlichen  Gutabilde  erkennt  der  Alterthuniskenner  eine  Dar- 
stellung der  römischen  Güttin  Epona,  der  bekannten  Patronin  der  Pferde  und  Maul- 
esel, deren  Bild  steh  aach  an  andern  Orten  auf  last  ganz  gleiche  Art  dargestellt  fin- 
det und  deren  Kult  ganz  in  Jene  Gegend  passte.  lieber  hohe  Sehneegebirge  hatten 
die  Römer  in  das  Thal  des  Bodensees  hinabsteigen  müssen,  und  so  durften  sie  wol 
einer  Güttin  danken,  die  ihre  Saumrossc  beschützt  hatte.  (Vergi.  Jos^ Bergmann: 
jfdle  Belagrung  und  der  Bntsatz  der  Stadt  Bregenz  Im  J.  14M  und  deren  Retterin 
Ehreguta  mit  Ihrem  vermeintlichen  Denkmale^S  besondrer  AbdrodK  ans  den  S^rft^ 
len  der  k.  k.  Akad.  der  Wiss.,  Juni  1852.  Mit  einer  Tafel.) 

Maring,  Ort  hn  Klagentarter  Kreise.  Die  nahHegende  Wattfhhrlklithe  „Maria- 
.  hiin^  wird  von  österreichischen  Federn  als  eine  „schOae**  angemerkt;  nnr  Anden 
wir  nicht  gesagt,  wie  diese  Schönheit  zu  verstehen  ist. 

Gntektmat,  Stuttgarter  Gesehlchtmaler,  dessen  Bifite  der  Ersthftlfte  ansers 
lahrh.  angehört.  König  Wilhelm  v.  Wirtenberg  benutzte  den  Träger  solchen  ver- 
trauenweckenden Namens  bei  Ausschmückung  der  Villa  Rosenstein,  wo  wir 
von  Gutekunsthand  zehn  Darstellungen  aus  der  Psychenfabel  gemalt  finden.  Zu 
rühmen  ist  besonders  die  Kindergruppe,  welche  der  Jungen  Psyche  huldigt,  dann  die 
Rettung  Psychens  diireii  den  Fiussgott  und  die  Rückkehr  ans  der  Unterwelt.  Ans 
allen  diesen  Bildern  tipricht  ein  kräftiger  Farbensinn. 

Chrtesbergr.  —  Verschledne  Hlnser,  Denktafehi  nnd  Standbilder  erinnern  nns  In 
der  Rhein-  und  Malnsladt  Mainz,  dass  hier  die  Wiege  einer  Frllndung  gestanden, 
welche  das  entschiedenste  Mittel  zur  W clterieuchtung  gegeben.  Der  Hof  zum 
fiensflelseh,  dar  ipilere  Wambolder  Hof,  ein  grosses  Gebinde,  welehes  das  Bck 
der  grossen  Rmmevans-  nnd  Mmdbanagasse  bildet,  Ist  die  geschkbyich  erwiesene 
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CiebartstStte  des  Erflndfrs  des  Sohrlfldnirks.  wo  er  1397  oder  98  das  Licht  der  Well 
erblickte.  Das  alte  Gebäude  wunle  zu  Aiiraii^  des  18.  Jaiirh.  absebrochen,  worauf 
sich  an  selber  Stelle  das  |[;eRenwijrtip>  erhob.  In  dessen  Vorhalle  seit  1825  eine  In- 
schrift auf  schwarzer  Marniortafel  über  das  Geschichtliche  dieser  Stätte  berichtet. 
Wo  wir  das  heulij^e  Kaslnof^ebflude  sehrti,  das  den  iNamen  ,,Gutenbergerhof"  fort- 
tragend sich  aiu  £ck  der  Schuster-  und  vordem  Kristofsgasse  beflndet,  stand  der 
adte  Hof  zum  Gatenberfr^  Jenes  Patrtelerliaas,  uch  wetehen  rteh  4er  in  Gen»« 
fleisch  jareborne  Vater  des  Burhdnieks  als  der  IMnne  (Hans)  vom  Gntenberp  bezeich- 
nete. Dieser  AlUtau  wurde  1633  durch  die  Schweden  niedergerissen,  an  welcher 
SIelie,  ftot  MIsrtg  Jahre  spAter,  das  jetzige  Hans  erstaai,  fii  tfeasen  «igehgrineiii 
Garten  seit  1824  ein  Inschriflstein  gestiftet  und  .seil  1827  rUw  Statue  aiiffrestpllt  fsl. 
Der  Hof  ZBm  Jungen  am  FranzlslKanerplätzeben,  der  auch  brOiuserhof  genannt 
wiril,  war  erstes  uroekhans  6atenben?s  und  des  dnrch  Vmrsebflsse  zum  Thellhaber 
gewordnen  Goldschmieds  Job.  Fust.  Letzter  setzte  bekanntlich  nach  seiner  egoisti- 
schen Trennung  von  Gutenber:^  das  (Jesch.lfl  unter  Beihilfe  des  Feter  Schölfer  von 
Gernsheim  fort  und  verlegte  »s  b;UU  in  das  Haus  zum  Korb  in  der  Korbengasse, 
das  damals  mit  dem  Hofe  zum  Humbrecht  oder  sogenannten  DreikiWiit^sliofe  zusam- 
menhing. Vom  Hofe  der  Familie  zum  Jungen  sind  noch  sehr  alle  Tlieile  vorhanden  ; 
das  zweite  Druckhaus  aber  besteht  noch  heute  vüUig  in  der  Form,  in  welcher  es  Im 
14.  Jahrh.  entstaadeM'fst. 

Gutenberg  (f  1  i68)  hatte  seine  Ruhst.llte  In  der  Mainzer  MfnorIf»Miklivhe.  die 
nun  verschwunden  Ist.  Die  Stelle  war  unbedenkmalt  geblieben  und  so  in  Vergessen- 
heit gekomflieii.  Btee  Intehrlft  fBr  Hiien  Ihm  bestlnrarteii  Grabstein  verfhsste  zwar 
sein  Anverwandter  .idam  GeUhus  um  I  i70,  allein  dieser  Stein  ward  wahrsclicintleh 
nie  aufgestellt,  wenigstens  nicht  bei  Gutenbergs  Grabe.  Im  J.  1507  setzte  Ivo  H  it- 
tigy  Rektor  der  Mafmer  Itoehsehnle,  Im  Hofe  zum  Gntenben?  das  erste  Denkmal, 
einen  Stein  mit  lateinischer  Inschrift  an  der  Mauer  im  Innerliofe.  Diesen  Denkstein 
sah  noch  an  ursprünglicher  Stelle  l»>()i  d»*r  gelehrte  Jesuit  Serarius,  der  Ihn  In  sei- 
nem Mainzer  Geschieht  werke  genau  beschrieben  hat.  Spaterhin  trugen  sich  viele 
StaatsmAoMr  nnd  Gelehrte,  unter  Andern  Leibnitz.  Johannes  Miiller  und  Dalberg, 
mit  Pl.lnen  zur  Errlehtung  eines  grossen  nnd  würdip-n  Denkmals  für  (Intrnberg: 
theils  aber  widersetzten  sich  der  Ausführung  äussere  Uiuderuisse,  Ihcils  auch  konnte 
mas  sa  keiner  Kinlgmig  können  flher  die  Art  und  W^se  der  Bedehknalang,  nnd  so 
giBg  es  denn  hier,  wie  es  b«'f  solchen  Gelegenhelten  öfter  zn  i^ehen  pflegt:  indem 
etwas  recht  Imposantes  geschehen  sollte,  entstand  selbst  nicht  einmal  etwas  Kleines. 
Brt  Im  J.  IftM  schritt  maa  in  eiaem  klefaen  Btwas;  In  Jenem  Jahre  aMiltch  setile 
die  Mainzer  Kaslnogesellschaff,  «  ftiircdciik  des  1793  durch  die  Franzosen  zerstörten 
Denksteins  von  1507,  Im  Garten  ihre*»  einst  Gutenbe^  Wohnung  gewesnen  Hofes 
einen  neoea  Insehrlftstein.  Dies  gesehiA  mit  grosser  Peierilchkelt,  wobei  sich  aber 
In  der  Gesellschafl  das  Gefühl  .InsserlB,  dass  mit  dem  blosen  Schrlflstcin  nicht  genug 
gethan  sei.  Man  fühlte,  dass  dem  weltruhmlragenden  Bürger  von  Mainz  A  lelmehr 
eine  Bildsäule  gebühre,  und  so  bestellte  man  alsbald  bei  dem  Mainzer  Bildner  Josef 
Scholl  ein  Sandsteine nes  Standbild.  Diese  erste  Gutenbergstatue,  sechs 
Fuss  hoch,  ward  1827  auf  fünf  Fuss  hohem  Sockel  Immltten  der  Gartenanlage  des  Gn- 
teaherghofes  errichtet.  Vorn  am  Postament  liest  man  wiederum  Ivo  WltUgs  laleinl- 
sclM  InsehrUt,  deren  Sehhiss  nur  abgeändert  Ist ;  rilckselt  aber  liest  man  eise  deut- 
sche Inschrift  In  Distichen  von  Lehne,  folgenden  Lauts  : 

Was  eüui  PalUu  j^thene  dem  griec/Uschen  Forscher  verhüllte, 

Ftmd  4er  deiUtatOe  Flefts  detmet  Ge&omen,  o  Mattut! 
Kölker  sprechen  zu  Völkern,  sie  tauschen  die  Schätze  des  frissenSf 

Mütterlich  sorgsam  bewahrt,  mehrt  sie  die  göttliche  Kunst  j 
SterbUeh  war  einst  ier  Rnkm,  sie  gab  1km  wtetsOUekc  Bauern 

Trägt  ihn  von  Pole  zu  Pol,  lockend  dttrdk  TksUen  zur  That; 
Nimmer  verdunkelt  der  Trug  die  ewige  Sonne  4er  Wahrheit, 

Schirmend  schwebt  ihr  die  Kunst  wolkenverseheuekend  woran, 
Wandrer  t  hier  segne  den  Edlen,  dem  soviel  Grosses  gelangen  s  — 

Jedes  nützliche  ff  'erk  ist  ihm  ein  Denkmal  des  Ruhms. 
Die  herannahende  vierte  Säkularfeier  der  Erflndung  des  Buchdrucks  machte  in 
ganz  Baropa  den  Wunsch  lebendig,  den  grossen  Mainzer  In  einem  grossen  AITent- 
llchen  Denkmale  von  hoher  Meisterhand  verherrlicht  zu  sehn.  Es  bildete  sich  ein 
Hauptvereia  mit  Zweigvereinen  für  ein  in  Mainz  zu  setzendes  Standbild,  welches 
Th orwal d  sea  dbeitragen  ward  md  woflir  Beltrige  a«s  alleB  Lähden  fttsammen- 
flössen.  Thorwaldsen  entsprach  dem  Auftrage  In  meisterwürdigster  Welse ;  er  lie- 
ferte die  Modelle  zum  Erzdenkmale  in  den  J.  1835  und  36,  worauf  das  KolossalbUd 
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im  J.  1837  durch  rrozatier  zu  Paris  gegossen  ward,  wXhrend  ßatfer  zu  Frankftirt 
den  Guss  der  beiden  Gestellbildwerke  besorgte.  So  erliebt  sich  uuu  io  der  Wiegeo- 
9la4t  der  Ernndung,  dem  Rundbau  des  Si  haus|iielhauses  geoilber,  das  elnrae  Ehren-  - 
bild  des  Bürgers  des  fünfzehnten  als  ein  Uanivwerk  der  Bürger  des  neunzehnt»'n 
JabrbunderU.  Da  siebt  auf  15  k\  boheui  Maruiorgestelie  die  12  F.  hohe  ErzgesUll, 
41m  MM  ak  Has^erk  dea  ante»  Dnieken  ta  ItakiM  Arai  an  4ie  Brast  kaltea«  aad 
4i9sslctlern  in  der  Rechten  tragend,  das  Haupt  mit  der  flundkappe  bedeckt,  das  Ge- 
aleht  kerndeutsck  und  karaklerisUsctaen  Ir'oräcberMIcka,  der  KrartkOryer  schönea 
Baues,  starkra  Haarea  mi  laagflicateBdeo  Bartes,  Bmit-  md  BetekleMang  eng  aa 
Leib  schllessend,  darüber  w«  it  olTcncr,  den  Körper  freilassender  Mantelri>ck,  dei- 
rechte  Arm  mit  den  Lettern  zwanglos  herabhängend,  der  linke  Fuss  etwas \orge- 
schoben;  kurz  wir  sehen  hier  eine  der  alleredelsten  und  iiiaiiiitreireud:>leu  Gestal- 
tungen neuerer  Denkmalkunst!  (Abbild  im  Art.  Giesskuiut.)  Hat  ThorwaliiiaaiP 
Hauptbilde  die  ideale  Bedeutung  des  erllndenden  Mannes  !ier  \  oi  i;ehol)en.  sn  zeipl  er 
bingegen  in  den  an  dea  Postamentseiten  eingelassueu  l:irzreliel(-a  den  einlachen 
Gewarkanaan,  wie  dieser  ia  seiner  Werkstatt  leiste  and  Mite,  in  dem  einen  Gap 
bilde  prüft  Gutenberg  einen  eben  aus  der  Hand  des  arbeitenden  I)rucli«TS  empran- 
genen  Scbriflbogen,  während  er  im  andern  vor  dem  Setzkasten  stehend  seinem  Ge- 
sebXflstawHIialier,  dem  fioldsehmied  Fast,  eine  Matrlia  awr  BesataaMu^  Tanaiil. 

Bald  nach  Erriclitung  des  Mainzer  Denkmals  erstand  «ias  Stra»sl)iir;;«  r.  Di«' 
Hauptstadt  des  Elsass  t>eiwaplele  gleiches  Bechl  aal  dea  ivhreuUlel  der  W  iegejisladt 
des  Buchdrucks  za  baben,  da  der  Malnser  Rinne  vaai  (Batenberg  eine  aelllaaff  Ikr 
Gastbürger  gewesen  sei,  als  w  elcher  er,  gewissen  "^rhriflstellern  zufolge,  «Ii»-  ♦  I^'enl- 
liche  Eriindung  gemacht  habe.  Dem  sei  wie  da  wolle;  i;enug.  der  i<okalpalrioti:»mus 
bewirkte  das  besondre  ('H.  Juni  1840  errichtete)  Ehrenbild  ant  dem  Marktplatze  zu 
Strassburg.  Dies  ebenfalls  erzgegossene  Werk,  nach  Modell  von  David  d' Angers, 
stellt  den  Gutenberg  dar  mit  einem  Foliobogen  in  den  IHiuden,  auf  nrlrhem  die 
Worte  stehn :  Et  la  iumidre/Ut.  Dieser  Gedanke  ist  uuj^Lreilig  schün,  nur  verdOT" 
ben  durch  die  franzOslaeben  Worte  auf  dem  B«>gen.  Leider  iMt  der  vaftafffHalile 
Deutsche  zu  früh  gelebt,  um  an  dem  Glücke  der  Elsässer,  iHr  Spr  aeln-  dre  Tanzmair 
ster  sprechen  zu  dürfen,  tbeilgehabt  haben  zu  köoueo.  Auch  auf  der  Salzform,  dia 
nebst  der  Braefcpresae  die  Plfnr  begleitet,  selsl  sieb  das  tinaelhalleaM|dbilitfr)e 
ßit  statt  des  feierlichen  ivraflsprüchigen  ,,lind  es  ward  rjcht'-'  \ns  din4Ml9Bn 
dieses  Gutenberg  spricbl  mehr  Mr.  Davids  Gsprii  als  des  Mainzers  ErUudang^aisi. 
Die  starken  Falten  and  Gmben,  dar  Bart  and  AnAraa  sind  HarCheiten,  die  wahr- 
scheinlich zum  grossen  Ausdruck  gebüren  sollen.  Die  ganze  (iestalt  hat  etwas  Ge- 
zwungenes, ihre  Draperie  nichts  GrosssUliges.  Es  fehlt  dem  Si  uiilbilde  die  in  sich 
geschlossene  Ruhe,  was  sofort  au  Hallt,  wenn  man  diesen  Gutenberg  mit  seinem  Dop- 
peiginger zu  Mainz  >ergleiclit.  Der  Davidsche  Mann  des  nahlHOI  TTOadsi  airh  mit 
aelner  durch  das  Druckblatt  in  Händen  angedeuteten  Erfindung  an  die  umgebende 
Menge,  wie  verlangend,  dass  ihm  auch  der  gehörige  Beifall  gezollt  w  erde.  A'ocb 
iraazOslseher  aber,  wahrhaft  lirmend  sind  die  Bilder  aaf  den  TkMn  aaa  Pasutslill. 
Sie  sollen  an  Gutenbergs  Einwirkung  auf  alle  Weltlhelle  «m  Iiithtii  .  das  w  ird  at>er 
Bicht  nach  Art  aller  ächlea  Kunst  durch  Sinnbilder  begrilTIich  gemacht,  somkrn 
durch  diebtgeblnfte  Sebaren  van  earopilsebatt,  asiaMaeiMn,  irfHitaHieeba»  ■ai  nais 
rikanisriien  *'.<■ -\  u  sodass  der  an  sich  gl ücklicbe Gedanke  nicht  auf  die  Seele 
wirkt,  indem  alle  Betrachtung  von  Binzelheiten  verschlungen  wird.  (Vom  Straaa- 
burger  Denkmale  mag  begrilTgeben  das  nach  Gsellscber  Zeichonng  gelieferte  Stein- 
Matt  von  Filipp  Kehr  zu  Paris.) 

Auch  Frankfurt  am  Main  als  eine  der  Reichsstädte,  welche  sich  die  Erflndang 
de$  Buchdrucks  zuerst  nutzbarmacbten,  fühlte  Verpdichtung  den  .Nainensträger  der 
Brilndung  in  besonderm  «iffentlichen  Denkmale  zu  feiern.  Sch  mid  l  von  dar  Lan- 
nltz,  der  heutigen  Mainstadt  bedeutendste  Blidnerkraft,  ergrilTden  Gedanken  eine 
Kolossalgruppe  der  drei  Männer  zu  bilden,  mit  deren  iNameu  der 
Buchdruck  seinen  geschichtlichen  Anfang  nlniBit*  Sa  bildete  Laualts 
einen  Gutenberg  zwischen  Fust  und  SchülTer.  Ersten  sehen  wir  als  Haupt  der  Gruppe 
durch  Würde  in  Haltung  und  Gewandung  besonders  hervorgehoben;  sonst  ist  er 
gleich  seinen  CMIbrlen  sebr  IndIvMneU  gebalten.  Man  erkennt  in  dar  Hauptgestalt 
sofort  den  grübelnden,  erfinderischen  Rheinländer.  Aehnllcherweise  ist  auch  der 
mit  Gulenberg  gesprächbegriBhe  jugendliche  ScbtflTer  aufgefassl,  wahrend  Fust,  der 
mit  der  BrBndnnft  gern  froMmaebande  Fast,  mehr  als  praktischer  Geschtftsniann  er- 
scheint.  Diese  M  i  n  u  nl; '  ilieit,  nach  Launitzens  Modr  llen  galvano|)lasti8ch  ausge- 
rdhrt  in  der  Kressiscben  Anstalt  zu  OlTenbach,  steht  jetzt  vollendet  auf  der  Terrasse 
des  StBdalicbea  RuasUnstituts.  Lanaitzeas  erster  Gedanke  berechnete  die  Gruppe 
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zur  Aurstelliing  auf  einem  etwa  '2  5'  hohen  I'osln  ni  ente  mit  H o c Ii  reli e Te n 
an  den  Seiten,  welche  S in  n bi  Ider  d e r  i>r ste n  \  i r r  i) rne k s t ä d  I  e  (Mai n 
S  l  r ass  b u  rs.  Fr  a  n  k  Tu  r  t.  V  e  ned i  j;)  peben  sollten,  und  mit  vier  si  I  z  e n de n 
Kundri^uren  an  den  Eeken.  womit  Nersinnbildun^en  der  infolge  der  Mainzer 
Erihidun^  rascher  eniwiekellen  und  höher  erbliihli*n  l\iiltnr/\\eif;e  besllnimt  wnren. 

Zur  Uekanulniachunf;  aller  Kbenbilduiip  n  des  iläiine  \uni  (•ulenber^  haben  Ni- 
kolaus Müller  und  F.  A.  Mölln  bei;;etra;;en.  t'lastiker  konnten  und  können  nieht 
leicht  einen  anziehendem  und  ^eisholleren  Itopl  zu  loi-ineii  bekoninien  als  jenen, 
welchen  Müller  und  Mulla  vor  einem  Merteljalirhunderl  auf  einem  Steinblalle  ver- 
öfTenllichlen,  das  die  bedeulunK.<iVolle  Inschrill  .,ßal  lux*'  Ir^i^l.  Diese  Ücischrin  ma;; 
dem  französischen  Bildner  l)a\id,  dem  der  Sieiiidruck  .jedeiir.ills  \or^ele|^en,  den 
Kern^edanken  zum  Entwürfe  seines  (lUlenberKbildes  f;ep-ben  haben. 

Der  Dresdner  Miller  II.  Meinann  sclillderle  Gulenber^  mit  Fust  in  der  Werk- 
statt, wie  Erster  den  ersten  Bo(;en  aus  der  Presse  enipHinji^t  und  ihn  mit  .Staunen 
liest.  .Nach  diesem  (iemiiide,  das  in  den  Besitz  des  Fürsten  zu  Schw arzburf?-Son- 
dershansen  ^rkomnien.  hat  Ludu  i;;  Zöllner  iSiO  eine  SleinzeichnunK  p-K<'ben. — 
Eine  liand/eichnuii^  \on  Adolf  Menzel.  ..(lUlenber;;  dem  Fusl  die  neue  Kunst 
zeigend",  wurde  holzp'schnitten  durch  Friedr.  (  n/elniann. 

Gutonsohn,  J.  (^.,  nainhall  als  Architekt  wie  als  ilerausKcber  von  Denkmalen  der 
leklonischen  und  bautenschniiickenden  Hun.st.  (ieboren  1702  zu  Lindau,  erhielt  er 
seine  N  orbildun^  auf  der  Münchner  Akademie,  worauf  er  18111  seine  \\  eilcrbihlunf? 
in  Italien  suchte.  \on  wo  er  sich,  nach  oirri;;st  betriebnen  Studien  bezüglich  der  ait- 
kristlichen  BauU'u  Konis,  18*27  nach  München  zurückbegab,  liier  trat  er  in  die  Stel- 
lungen eines  llofbaunieisters  und  eines  Kreisbaulnspeklors,  die  er  aber  Im  J.  IHit'i 
\erliess,  um  dem  neup-staalelen  (•riechenland  seine  kiiustlerisclu'n  Dienste  zu  wid- 
men. Von  Ihm  wurden  p-plant  der  prächtl;;«' Ii  u  r  sa  a  I  im  Badorte  B r  ü  e  k  e  n  a  u, 
der  schöne  vielp:erühmte  Leuchtthurni  der  Insel  Syra  und  die  geriiumip'  W  aa- 
renhalle  dicht  am  Hafen  der  reizenden  und  verkehrreichen  Inselstadt.  (Ausführer 
der  Syraer  Bauten  war  d«'r  tüchtige  Praktiker  P.  Erlach  er  aus  Mün«*hen.  dem  jene 
Hafenstadt  auch  einige  Pri\ath.'iuser  verdankt.)  \on  Monumenten  nach  (lUtensohns 
Entwürfen  nennen  wir  das  diin  h  den  Bihlhauer  Josef  Ma  \  aus;;eführle  d«'s  Dr.  (!er- 
mäk  auf  dem  Wolschaner  Friedhofe  zu  Prap.  Auf  9'  hohem  beinschriflelen  Piede- 
stale  ruht  ein  Sarkofag,  fceschmückt  mit  Ueliefen,  welche  das  Wirken  des  Arztes 
und  die  dankbare  Anerkennun;;.  die  es  p'funden,  versinnlichen.  —  Als  Denkm.'iler- 
herausgeber  kennen  uir  (lUlensohn  seil  d(>m  J.  18*27,  In  welchem  er  mit  .1.  M.  Knapp 
eine  Sammiun);  der  jilteslen  kristiichen  Tempel  Homs  verölTenllichte.  Die.>  \\  »-rk  er- 
schien in  erster  Ausgabe  zu  itom,  mit  "Sh  Hupfertal'eln.  Eine  neue  Auflage  erschiea 
/u  München  1843  mit  werth\olleni  Texte  \om  Alterthumsforschi-r  Bnnsen.  dem 
frühern  preuss.  (lesandlen  beim  h.  Stuhle.  Sie  trägt  den  Titel:  Die  lla^tUiken  des 
kristiichen  Horns,  auffsemnnmcn  von  den  Archileklen  J.  G.  Cutensohn  und  J.  M. 
h'nnpp.  Mach  der  Zeitfnlfxe  geordnet  und  erklärt,  und  in  ihrem  Zusanintenhanfire 
mit  Idee  und  Geschieh te  der  liirehenbaukunst  darfrestellt  von  lirislian  hart  Josias 
Dunsen.  <:»()  Kupfertafeln  in  Folio,  Text  in  ^uarl.)  Im  J.  1832  verölTentlichle  Guten- 
sohu  mit  J  (»s  e  f  T  h  ü  rni  e  r  zu  Dresd»*n  eine  Sumnilunff  von  Denkmalen  und  Ter- 
zierunf^en  der  Baukunst  in  Horn  aus  dem  l.'i.  und  Irt.  Jahrh.  ('2\  Blatt  liadirungen  in 
Uoyalfollo,  nebst  Erkl.)  Durch  L  udwig  (im  ner  wurde  dies  W  erk  bedeutend  ver- 
mehrt und  \er\ollsl.-indigt  zu  I^ondon  ISil  herausgegeben  unter  d«'m  Tllel :  Fresco 
Deeoralions  and  Stucroes  oj  Cliurehes  and  Palaces  in  Italy  durinfc  the  A/',  and  A/7. 
centuries,  by  G.  Gutensohn,  J.  Thürmer  und  L.  Gruner,  with  an  Essay  an  the  /fra- 
besqurs  oJ  the  .^ncients  as  compared  with  those  of  liapliael  and  his  school,  ff}/  /t. 
Jlittorf,  (i*2  Plallen  in  (Irossfolio,  mit  Iheils  schwarzen,  theils  kolorirlen  Abbildun- 
gen.) \  crgl.  den  Art.  Gruner. 

Gütorbock,  Leopold,  Genreinndschafter  aus  Berlin,  bekannt  durch  glücklich 
aufgefaßte  (icnrescenen  aus  dem  Orient,  den  er  mit  dem  Landschafter  A I  e  \  i  u  s 
Geyer  durchwandert  hal.  Im  J.  1S.*»U  mit  dem  Sludienreisegenihrlen  in  die  \ aler- 
stadl  lieinigekehrl.  gab  er  seine  Malerlrüchte  aus  den  Morgenlanden  Iheils  in  priva- 
ter, theils  in  ölTentlichcr  Ausstellung  zur  Schau.  Auf  der  B«'rliner  Ausst.  1852  inier-  ^ 
essirten  \on  seiner  Hand  zunächst  zwei  Genrebilder,  deren  \ oiv.iiglichs(es  syrische 
Beduinen  schilderte.  Es  vergegenwärtigt  uns  z w  e I  K  rl e g e r  verschiednen  Al- 
lers. Der  bejahrtere  W  üstensolin  liegt  schlafend  an  einem  Gemäuer,  —  ein  Traum 
scheint  um  seine  sorglosen  heitern  Züge  zu  spielen.  Daneben  lauert  der  Jüngere  als 
W  ächter  mit  gespanntem  Ohr  und  gespannter  Büchse;  er  lauert  mit  jeder  Fiber  sei- 
nes vorgelehnten  KTtrpers  und  bildet  so  einen  vollständigen  Kontrast  gegen  den  Ge- 
nossen und  mit  Ihm  ein  Bild  des  wechselvollen  Hasardlebens,  welches  sie  fUhren. 
Vi.  14 
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Das  andre  Sliirk  vorführte  uns  Hne  Mar^liencrzülilfrln.  In  einem  Dlirange- 
mache  mit  geöffneter  Aussicht  auf  atieudlicbe  Palnienlandscbafl  sitzt  auf  ibreni  Tep- 
ptek  dM  braime  Alte,  welehe  eineai  imgeo  MMcheB  «■<  «taen  ai  <aMelfee  sich 
lehnenden  jünp  i  n  Knabrn  vorerzählt.  Alle  Raurhapparate  rohen  und  es  heimst 
solche  Stille  in  deiu  Gemach,  als  müsste  man  darin  den  TriU  der  Elhen  hünu  küa- 
Ben.  Von  Landschaftstaeken  Leopold  GOierbocks  sali  aaa  aaf  selMfer  AossL  das 
Temyethal  und  den  Jordan  und  das  todteMcer.  Erstes  Bild  wirkte  Im  Toa 
etwas  nordisch  durch  eine  etwas  praue  und  Iriibe  Farbi',  die  dem  (laiizen  efne  |Efe- 
wisse  Schwere  |^t;  sowol  aus  diesem  wie  aus  dem  audern  Stüclie,  das  uns  eine 
verdorrte,  laflioae,  leere  Wbme  mit  spärlich  zerstreuter  Vegetation  und  kleinea 
BInnenw.lssern  anft^elfrl.  konnte  man  deutlich  ersehn,  dass  die  Palette  des  prodnkll- 
veren  Geßlhrtcn  Geyer,  welcher  auf  ders.  Ausst.  mit  OrientschlldruHgea  erschien, 
«Mit  olme  BinliiM  aaf  4le  CWtorfeoektetaa  gabUefeen  war.  (WeRaras  flbar  iMMa  Kftast- 
ler  Im  Art.  Landsrhaftkunst.) 

Ofttorverthoilui^,  geschildert  von  Lesueurin  einem  seiner  namhaften  Bra- 
B  o  b  1 1  d  e  r :  vergl.  dea  KOastierarUkel. 

Gkiticrez  oder  Gutlerrez,  Name  mehrer  spanlseliar  Künstler  des  17.  und  18. 
Jahrh.  Ein  Manuel  G.,  f  lOS?,  aus  der  Gff,'»'nd  von  Burlos  pebnrlipr,  hinterlless  sta- 
tuarische Werke  bei  den  Jesuiten  und  liarrüssigen  Karmelitern  Madrids.  Ein  Juau 
Simon  6,,  verst.  gegan  Baia  das  17.  iaM.,  slhlte  s«  Hm  affliaa  mtgUedera  4ar 
Sevlller  Akademie  und  lieferte  mehre  seh.ltzbare  Gemflide,  welehe  den  Elnduss  Mu- 
rtUo's  verrietheu.  Kia  Eugenia  G,,  um  1620  bei  Burgos  geboren,  f  1700,  war  Kttnst^ 
ler  la  dar  Ratta,  tbte  Waehibadaarei  ond  bawllirt«  sieli  aneli  la  Mstarlsekan  RMih 
gemiilden,  wovon  eins  (die  Darstellung  des  h.  Hieronymus,  ein  damals  srhr  ;;eprlesnes 
Bildehen)  ins  Escorial  kam.  RIn  Fra/trisco  G.,  blühend  im  IS.  Jahrh.  zu  Madrid,  lie- 
ferte monumentale  Skulpturen,  deren  beste  wol  der  Petrus  v.  Aleantara  war,  wel- 
chen S.  Carmoaa  ta  I«  1775  durch  Stich  bekanntmachta.  im  l'rado  Ist  Werk  dieses 
Franeisrn  die  marmorne  GOttin  des  l\ybelensprlnf:brunnens.  Wir  haben  diese  eben  , 
nicht  geluu{;ue  Skulptur  unter  GuUerrez  erwähnt,  weiches  an  irrige  Schreibung  des 
Nanaat  aakalipfaiiia  Artlklela  Jetzt  sa  aUcfahaB  tat. 

Outkaecht,  Jobst.  Nflrnberger  Drucker,  vielleicht  auch  Formschnelder,  In  der 
ErsUiälfte  des  16.  Jahrh.  Auf  ihn  wird  man  aufmerksam  durch  den  Quartdruck  4es 
Titelt:  S)le  aiai^nung  bi^  ^üt^ieinf.  S)ie  grt^fKtc^  firo^  hin  i(^  genant,  im  Uphm  €^|H  mmC 
Bffawt  u.  f.  to.,  g(bni(ft  unb  uclfnbft  in  ber  StapUrUä)tn  IfKciAfiat  9?rmt6fr8  bur^  ^oh^  9nltf 
tntäft.  Ifi^I.  Die  sieh/rlin  ;;uten  Holzschnllfe.  womit  dies  i^isslonsbiiehleln  ausge- 
stattet Ist.  geben  Stationsbilder  in  \«'rzlerten  I  nigebungen  auf  verzierten  Wandsäu- 
len,  wir  es  scheint  nach  den  hochblldwerkllehen  Stationen  des  A  da  m  K  raf  t.  (Er- 
wähnt In  Mensels  neuen  Mise,  artistischen  Inhalts,  sowie  in  II.  Weigels  Kunstkataloge.) 

GatleathMs,  mittelalterlicher  Ausdruck  fOr  Spital  oder  Versorgnngshaus. 
MaB  Mrt  ilw  kasoD4art  la  SOMaatseUaad,  wo  fa  irttfara  SIMtea  ofl  rnttttm  HoapK 
tal  und  Blatternbaus  noch  ein  besondres  Itaas  flUf  «iglrta  LeMte^S  d*  Ii.  flfr  Anae  Stti 
Gebrestige  der  Gemeinde,  gestiilet  war. 

ChrttM,  41a  rafhaawelt  angebrachten  Tropfen  aater  den  DIeleakttpfeo  in  dori- 
schen Gebälke. 

Outtenberir,  Kristof,  1689  -172:i  n-derender  Abt  des  Ramberger  Benedikti- 
nerkloslers,  ein  kunstsinniger  Mann,  durch  welchen  das  infolge  des  Brandes  von 
ItIO  tealiiA  erneuerte  Kloster  Michelsberg  zu  dem  vollständigen  Anbau  kam,  wo- 
durch es  uas  Jattt  arii  aUaai  Vorthall  seiaar  iMrrüciieB  Hodriaga  so  stattücli  vor 
Auge  tritt. 

fcttwifcaig,  Nana  aiaas  KIraberger  Brfldivpaani,  waldws  1«  der  KopferataelH 

ItlUlst  eine  sehr  bedeutende  Meisterstufe  erstiegen  hat.  Der  Aellere  dieser  (lebnlder, 
Karl  Gottlieb  G.,  geb.  1743  zu  WAhrd  bei  iNürnberg,  gest.  1792  zu  Paris,  war 
Sehttler  von  1.  J.  Prelsaler,  Mecbel  and  Wille.  Kr  machte  sich  nicht  allein  eine  schärfte 
Zelchaang  zur  Pflicht,  sondern  zeigte  skA  Iberall  als  denkender,  gewissenhafter 
Mann,  verschmähend  die  p'lsllose  Nachahmung  und  eifrig  bemüht  die  eigne  Bahn  zu 
verfolgen,  welche  Ihm  sein  (leiühi  und  sein  gesunder  kräftiger  Sinn  vorzeiehneten. 
8o  gesellen  Mali  seine  Arbeftea  so  den  gediegaastaa  Lefstaagaa  neurer  Stech- 
kunst. Sein  ernstes  Streben  verleitete  Hin  nicht  zu  unerquicklicher  Steifhell  und 
seine  glänzend -kräftige  Behandlung  nicht  zu  schOnthuerl  scher  Karakteriosigkeit. 
Salaa  HaoptMltter  stad  dla  la  Salat-Ifoas  nalafisHicr  Xapolltaaarrelsa;  die  Aofha- 
btioK  der  KlOster  nach  L.  Dfßyifire:  der  Ausbruch  des  Monte  nuovo  nach  Frnsro- 
Hord;  der  Hafen  von  Ostende  nach  eigener  Zeichnung;  der  Chemiker  nach  Frans 
MIarlsi  dar vliniflche Taos  aach  Platar vaa Mol;  das  Blldniss  des  ComsMdora 
MaPaalJoaaaaaaliiValW/  dla  AbeadgaaaMscinIt  udi  Ranbraadt)  RatelM 
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4l9  Zweite  nach  Rotari;  swel  grosse  AnsichteB  von  Thoner  and  Brienzer  See  nach 
Fra  nz  S  r  hUlz  (aufweichen  lrrfs:der  Name  des  Krfslian  (leorjc  Sehülz  d.  Ae.  sieht); 
ilie Eugelsburg nach  Jot,  f  crnet;  der ülerhende ticneral \\ oir nach Benj.  West;  der 
Mtealllehe  Schreiher  vmSk  W 1 1 1  • ;  «le  firtechen  bei  4er  lerlrflMMt««  UMe ;  e«4llci 
WUbelm  Teil  auf  dem  See  riarli  Kü  ssH,  seine  lelzte,  nicht  ff.mz  V^lMidete  Platte. 

Sein  Bruder  und  ScbiUer  Ucinrich  Gullenberg  (geb.  1749,  f^est.  in  der  Va- 
tentait  ISIS)  hatte  eheafUls  die  letae  AmMMvog  unter  Wille  empfan^n.  Gleich 
vortrefflich  im  Fifcflrllchen  wir  im  Landschaniichen,  zeigte  er  sicii  ^mii/  voi*zQgllch 
In  \\  iedertrebung  niedei'l.'indischer  Itilder.  Herrliche  Blätter  Klach  er  Tür  die  zu  Flo« 
renz  uiul  i'iiris  verOfTenUichten  Musealwerke,  für  das  Cholseulsrhe  und  andre  Gal- 
lartea^erlie.  Als  HauptUiller  Hdwrich!»  bezeichnet  man  die  Ifreuzabnahnie  nach  Bu- 
ben s,  Karl  den  Fiinrten  nach  Van  dyck  und  das  Ebenbild  Kern brandis  Tür  das 
Mus^e  Mapoleofi ;  ferner  t>ind  vorzügliche  Stiche  seiner  Uand :  die  Kinddarstelluug 
tai TeMyei  aaeh  Frm  BmtMmmm;  4er  WlMenfofcaiMiwr  m<  doe  hefl.  Ftaillle  to 
I^andsclian  nach  Uaffael;  das  Ruhbild  nach  Barnccto ;  die  bfissende  M<i^da1<'nr  nach 
L9ä»  Cardi  [deilQ  Cigoii]  im  Musco  Fiorentino;  der  predigende  Johannes  naeb 
Bloeaiaart;  4ie  Uffterlnltmifr  ta  Walde  aaeh  Per4.  Bol;  CWroB  und  Achill  nach 
Vorhin;  die  Mor^ceulandschafl  nach  Dietrich  :  die  Erwecknn^  des  Lazarus  und  die 
Rückl^ehr  des  Verlornen  nach  D  e  m  s. :  das  Hirtenmädchen  nach  G  o  v.  F  i  1  n  c  k  :  die 
BvaAi^elislen  nach  Jurdaeus;  eine  Bacchantin  nach  lUad.  Lesuettr;  die  Ha;»ser- 
schöpfenie  wmi  die  trinkende  Fsyche  nach  LIf  ■(  Beasseau's  letzte  Worte  MMfe 
J.  M.  H/nreau  d.  Jü. :  die  Bilder  des  Bürc:«'niM  lsters  und  des  h.  Franzislcus  nach 
Hembrandl;  die  Kartergruppe  und  der  ScUieiler  nach  Teuiers;  die  triakcndea 
nd  aehaaveheadea  Ba«eni  naeli  H.  M.  Zorgh.  Dwch  iwal  aaaggialehaete 
SchQler,  Fricdr,  Gelssl  er  und  Albert  Heinde]  (iM'ide  begleiteten  den  Lehr- 
meister 1HÜ3  nach  Paris),  halle  iieinrich  Gutlenberg  das  Glück  die  neure  nürn- 
hergi  sehe  Steeherschule  zu  begründen.  (AnsfOhrüches  Ober  den  vortrelT- 
Hchen  Meister  Heinrich  sowie  über  seiuen  nicht  minder  trefflichen  Bruder  ist  nach« 
Zlilesen  im  zweiten  iiertc  des  hckannlen  Werkes:  Oie  Mintä&rgisekiM  äiiBitklf, 
geschildert  nach  ihrem  Leben  und  ihren  H  erkeh.) 

gwtiwMfctgger,  Georg,  ein  Glasmaler  des  17. lahrh.,  der  s« Narnharir wehet 
Geor;;  I  nverdorben  blühte  und  im  J.  I(i7(i  starb. 

OatteaalelBi  MarlLl  in  .Niederüslcrreich ,  mit  den  Resten  der  Bergvesic,  wo 
Priedrieh  der  Behdae  v.  Oeat.,  der  •■gWekllehe fiegeahataer L«d«1g«  des* 
Batern,  am  13.  Jänner  des  J.  1330  endete.  Da.s  neure  Scbloss  zu  Guttensteln  Ist  ela 
Bau  des  Grafen  ioh.  Balthasar  Hoyos,  dalirl  aus  dem  J.  1674  und  ward  1818  ,.reno» 
vir!.'*  Bs  eathilt  einen  anaehDlIchen  RiUerMal,  eine  Kapelle  und  eine  Rortratgalle- 
rie  der  Hoyosse.  Dabei  M'httne  Gartenanlagen.  I)ie  Pfarrkirche  itiMfen  Data  hat  167f 
daji  Sclii«'ks;il  <;ehabl  durch  Peter  Baron  niodiscli  iimcebaul  zn  werden.  Von  IMt 
dalirl  der  iüo»lerbau  mit  Wallfahrlkirehe  auf  dem  Mariahiilberge ;  er  dient  daft 
gervnen.  die  iha  den  firaffMi  KIMp»  laaef  Boyaa  itffdaaha«.  Awb  das  KMer  Mffe- 
han  ||eri'li<'hc  Gartenanlagen. 

Omttoatac,  ein  scblesischer  Ort  mit  ncucin,  alter  sehr  eialhchem  evaafeUachea 
Gotteshaoae,  iretchei  Urarmloae  Belhaia  n  den  durch  den  GostavadoIfVereta  efrfeh« 

IHen  zählt.  (I8i8.) 

Guitmami,  ein  juni;er  Bildner  ans  IVsth.  der  seine  Studien  in  Rom  \ ollendete 
und  nach  Rückkehr  des  neunten  Pius  aus  dem  tiacler  Exlie  das  Glück  iiatte,  die 
BBate  dlea  Papstes  nach  dem  Leben  modeiiiren  zu  dürfen.  Im  J.  185t  atadte  Gutt^ 
mann,  der  selblKerzefl  in  London  wellte,  zur  Peslher  Ausslellunf;  eine  vorlrefTHeha 
Bibte  au«  Karraranaarmor,  au  welche  seine  L^ndsleute  grosse  Erwartungen  von  dar 
Zvfcanfl  #ea  Kiaallera  haflirftea. 

Oattwoln,  \ani«'  /udcr  (»stcrr.  Kupferslecher,  dcN  foh.  Itaspar,  welcher 
K>6<J  I68j  zu  Prag  und.  Brünn  lebte,  und  des  geschickteu  J o h.  Georg,  weicher  zu 
Brünn  um  1715  wirkte. 

Gtty-Hoapltal  zu  London,  bestehend  seit  1721  in  St. Tliomas-Street,  berühmte 
Stiftung  und  alleinige  Sch^pfun;;  des  Mannes,  dessen  Namen  e^  IrJijjf.  Der  mit  18.7ü0 
Pf.  St.  hergestelile  Hau  hat  ausser  den  32  Abtheiluu;;en.  weiche  ein  lialbtausend 
Bauen  enthalten,  lldnile  fttr  Vorträge  über  Medizin,  Chirurgit  aad  AnatoaHe,  «ad 
weitere  H.'lume  ftir  Museum,  Bibliothek  und  Pr.'iparalensaniminnp:.  welche  letzte  für 
die  beale  in  ganz  Kaglaad  gUU  Der  Stifter,  der  bei  seinem  Tode  das  Uoapllal  aiU 
3l9,m  Pf*  M>  ftadirie,  war  ehi  BaehMladler,  allerdtoKa  «la  aagawdhallehar.  Aaa 
Taaiworlh  gebürtig,  hatte  er  sein  Geschärt  mit  '>0(l  Pf.  bep)nnen ;  seine  Hinterlas- 
senschaft aber  war  mit  jenem  Rieseaiegal  und  der  Fuudation  eines  Tamworther  Ar- 
neaiiattaes  nicht  crschopa,  soadara  helrog  noch  weitere  100,000  Pf.  ^  Die  Stif- 
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tangsgeschichlc  des  Guy-Hospitals  Ist  Im  Xolkstminde  eine  sehr  orlpfnelle.  Der 
reiche  IfiuiD  hatte  eine  Uaushttlteria,  welche  er  heiratkieu  woUlc.  Kurz  vor  der  fest- 
preselrtra  Roehselt  Uest  er  vor  «etaien  Huue  das  Pflaster  eraenen,  ireaaa  iea  Stete 
bestimmend,  bis  wohin  es  erneut  werden  sollte.  In  seiner  Abu  rst  nht  it  sah  dieBrant 
einen  zerbroehnen  Stein  noch  etwas  welter  hinaus,  und  wollte  auch  den  erneuen 
lassen.  Ule  VV  erkleute  weigerten  sich,  indem  sie  ao  den  erhaltnen  Berchl  erinner- 
ten ;  sie  aber,  in  der  Erwartoag  te  Rumbi  Prav  vom  Hause  ku  sein,  wiederholte  die 
Anordnung  mit  dem  Zusätze :  man  mOge  nur  sap'n  ..sie  hahe  es  beruhlen,  da  werde 
der  Herr  alcht  bOse  sein.'^  Guy  kam  zurück,  sab  und  bttrte,  —  brach  die  V  erbindong 
■ag^tcli  ab  aai  Terniachte  acte  Venaflgw  sam  Hotpltal. 

Ouy'fl  Cliff*,  In  äusserst  malerischer  Lage  am  VVege  von  Warwick  nach  KeaQ» 
Worth,  einst  eine  kleine  Burg  der  Grafen  von  Warwick,  jetzt  ein  reizender  Landslts 
ies  ehreawertlieB  C.  Bertle  Percy,  des  Broders  des  Grafen  Beverief  ▼<»  der  Familie 
Norttanmberland ,  welche  Herrea  MUek  mv  dareh  Fma/em  Boeh  voa  daa  alloB 

Percy's  abstammen. 

Ouzman,  A.,  liolzsteciier  zu  Paris,  bekannt  durch  eine  Reihe  von  Schnitten  nach 
Zeichavagen  von  Pradhoa.  Maa  uk  ite  auerst  in  der  Aosst.  1H48  Im  Lonvre. 

Gazman,  Dom  In  pro,  Ordensstifter:  s.  die  Art,  Domintcus  und  Domtntkaner. 

Onamaiij  Gasparo.  Porträt  von  \  elazqaez,  bespr.  im  Art.  Haager  GaU. 

OBawn,  Pedro,  erster  Graf  tob  Oll  rares,  Geaeral  Karls  V.  and  Mi^drdo- 
Bius  FIlIpps  II.,  portrfltlrt  durch  Peter  Pourbus  den  JO.  Das  Ebenbild  bellndel 
sich  in  der  Staats;:rallerie  zu  Wien.  General  Guzman  erscheint  da  in  schwarzer  Klei- 
dung ;  die  Hechle  legt  er  auf  die  Lehne  eines  rothsarometnen  Sessels,  während  seine 
Linke  anf  den  Degeagefisse  ruht.  Im  (•runde  steht:  f).  Petras  Gosmandus  comes 
Olivarus  prtmut  qut  hune  »Uttum ßinäavU.  Höbe  des  Ualbflgureaslüekj  S'  bei 
%'  3«/,"  Breite. 

Cwoidaleo,  gallzlscher  MMt  \m  RaleaMaer  Kreise.  Daselfest  etee  sehiae  Ra» 

thollka  mit  Bernhardinerkloster. 

Cljf^ea,  ISame  zweier  mythischer  Personen.  So  helsst  zunächst  der  hundert- 
armlge  niese,  der  aach  Gyas  and  6yes  geaaBot  #M.  Deaselbea  IfaaHw  trügt 
der  lydlsche  Hirt,  von  welcliein  Plato  In  seiner  Schrift  Ober  den  Freistaat  er- 
zahlt, (iy^es,  ein  junger  Hirt,  hütete  die  lleerden  des  Lydierkrtnigs.  Einst  kam  er 
an  einen  durch  Erdbeben  geöITtaeten  tiefen  Spalt,  den  er  neugierig  verfolgte,  sodass 
er  tief  ins  Innre  der  Brde  gerleth.  Im  Brdinnern  aber  schaute  er  ein  ehernes 
Boss,  in  welchem  ein  todter  Biese  bestattet  lag.  Am  Finger  trug  der 
Hüne  seinen  uusichtbarroachenden  King,  den  nun  der  Hirtei^iingling abzog 
BBd  sieli  sofbrt  SBaatsaiaelite.  Mittels  dieses  Rlages  voai  Bleseoflager  verteekte  er 
bald  die  lydische  Königin  und  gewann  alle  Herrschaft  Ober  das  Belch.  Derselbe  fiy- 
ges  gUt  bei  den  Alten  auch  als  Sternbild  des  Wassermanns.  Wena  die  Sonne 
ta  dleseai  ZelclMB  steht,  erfslgea  feekaaDtüdi  die  FrtliiahrillierielNiFeaBiBagea, 
daher  man  denCygesaoek  aütdeai  Ogyges  gMctalBiat,  «aterwelelieBi  die  grosse 
Flut  erfolgte. 

Oymnasi»!  die  L  e  b  u  n  g  s  p  1  ii  t  z  c  d  e  r  H  e  1 1  e  n  e  n .  —  Die  zu  verschiednen  Ar- 
ten gymnasUseber  und  agonistischer  Ausbildung  bestimmten  und  mit  verschiednen 
Namen  (G  y  m  n  a  s  1  a  .  P  a  1  a  I  s  t  r  a  I .  D  r  o  m  o  i .  S  t  a  d  f  a .  II  I  p  p  o  d  r  o  m  o  I)  bezeicli- 
aeten  Plätze,  weiche  aiimäilg  mit  der  fortsclireilcoden  Kultur  und  PrachtUebe  der 
BeileBea  sieh  an  grsssartlgea,  anfhaseaden,  sehauiHIrdlgcB  Baatea  eriiofeea  OBd  arit 
den  herrlichsten  Kunstwerken  ^ccsrhinückt  wurden,  waren  in  der  alten  heroischen 
Zelt  nur  freie  geebnete  Bäume  mit  gewissen  Einlheiiungen  und  Ahmarkungen, 
etwa  wie  der  Hippodromos  der  Helden  vorTroJa,  welchen  Homer  gleichsam 
als  Grundrlss  für  die  spätem  Anlagen  dieser  Art  /«-K-hnete,  oder  wie  der  l  ebungs- 
platz  d er  Pe n e lop e  n  fre  I er  vor  Ody  ssr  ii s'  Hause,  wo  sie  Krafl  nnd  Kunst 
im  Disken-  und  Speerwurf  prüfend  sich  belustigten,  oder  wie  die  uralten  Tunimel- 
fldtze  fOr  Boss  und  Mann  am  sch  il  flgea  Eurotas,  wo  die  GdttersprOss- 
llnge  Kastor  nnd  Polydeukes  In  der  Fülle  jnpendHrher  Krafl  sich  an  dem  männlichen 
Spiel  ergützten,  oder  endlich  wie  der  vom  Aeneas  zur  Feier  seiner  Gedicbtniss- 
Miele  gewihlteR am pfpl  ata  aafTrlaakrla,  weleber  die  Gestalt  elaeSToa  der 
Idlnr  geschaffenen  ZIrk  hatt<>. 

Mtti  legte  solche  Plätze,  zumal  in  Frfliizeiten,  als  noch  keine  baulichen  Badräume 
daflilt  ▼erblinden  wurden,  gern  am  Ufer  eines  Flusses  an,  oder  am  Meerufer,  auch  to 
der 'Nähe  von  Quellen,  um  Trinkwasser  ZU  haben,  oder  In  Nachbarschaft  eines  Teiche«, 
um  sieh  nach  bestandner  I  ehnng  vom  Sehw risse  und  Staube  zn  Stlnbern  und  zu  er- 
falekea.  So  war  das  alte  durch  l'ausanias  beschriebue  Gyniuaslon  zuEiis  (wo 
die  AthMea,  welche  ta  dea  eiypIsdwB  BpieleB  «am^teB  woBte«,  Ihre  gcsalriielia« 
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V4MinlgeD  zu  halten  hatten)  nocli  zur  Zeit  dieses  Aotors  ein  olftier  Frei pl  atz 
aoiPeBeios.  Hohe  Plataneo  liefen  [»egrenzead  zwItelMn  den  LauflNüiBeB  (Oroooi) 
hto  ianerlNilli  der  Btoftmmiff  (Tulelioa),  md  4er  irtn«  UBflnif  fFerIMM)  haue  iem 

Namen  Xystos,  weil  laut  niyllilsriier  Kunde  Herakles  diesen  Raum  von  Dornen  ge- 
relalgt,  geebnet  und  g:ef?lättet  hatte.  Die  eine  abgesonderte  Laufbahn,  für  die  Wett- 
llafier  bestlainit,  wurde  von  den  Einfi^elMMraen  die  heilige  genannt.  Eine  andre  war 
eingerichtet  für  die  \  oriibun;:en  der  WettlAafer  und  Fünfliampfer  (Pentathlen).  Auch 
bestand  auf  diesem  l  ebun;;s|ilalze  ein  sogenanntes  Plethrion,  wo  durch  l^ampf- 
richlcr  die  naeh  Alter  und  Liebuii^sarl  verschiedenen  WettliAnjpfer  paarweis  und 
zwar  aach  dem  Loose  7.usaniinen;;eslellt  Warden.  In  diesem  alten  Gymnasion  baNa 
man  schon  früh  AI  tff  re  errichtet.  Hier  war  ein  Altar  des  i  d  .'f  1  sc  hen  Herakles, 
.Parastates  geuauuL  ein  andrer  des  Eros  und  Aulerus,  ein  dritter  der  Demeter 
aad  der#^er«dfMaw'#iiNMMtMag«gen  war  hier  aaeh  eiae«  OraketepraelM  et» 
I  «•  (•  r  e  s  Denk  ui  a  1  Rewelhl,  bei  wrlcljetn  die  elelschen  Krauen  an  bestimmtem  Tage 
nach  EitttiiU  der  Paoegyris  gegen  Abend  eiuc  Trauerzercuiouie  zu  begehea  pfleg* 
i^av  As^'dleaBa  grBssM^slfMa'efa  tH^aHivalf da Cyai V asiaa f  nach  aete^r  Vtereek* 
fjeslalt  Te  I  ra  i;  ()  n  f>  n  i;enannt.  Hier  waren  PalflstrJi  zu  den \orübunj?eii  der  Ath- 
leten errielilet,  wobei  die  Faiislkümpfer  sieh  UiM-h  welcher  Riemen  zur  Armatur  der 
il.lnde  bedienten.  Anch  sah  mau  hier  eine  der  beiden  Statuen  des  Zeus,  weiche 
mittels  der  Strafgelder,  die  eis  tafrn.ier  Sosandros  uoi  ela  Eleier  Polylitor  bezahlt 
halten,  zustande;?ekon«men  waren.  Tin  drilfer  begrenzter  Raum,  des  wel- 
chen Bodens  wegen  Malko  genannt,  blieb  während  der  ganzcu  panegyrischen  1  eier 
dea  Bfe  bea  Oberiassea.  Bier  Staad  ta  Beke  das  Mdalss  des  Herakl  es  la  Bl8te»> 
loi  iii.  tiTHl  it(  einer  der  frenannten  PaMsfren  konnte  man  eine  typische  Grupp  e 
des  Eros  und  Anteros  sehen,  wo  Erster  eiueu  Palmzweig  hielt,  dea  ihm  Letzter 
aa  entreissea  sadMe.  Am  Biognnge  car  Malko  Staad  aaf  beide«  Sellen  das  BHd  elnea 
r.i  fi  ^  I  kfl  mpfen  de  n  K  na  beri ,  des  Mcvnndrinri  s  Serapion,  i]or  (laut  Pansanlas) 
in  der  1217.  Olympiade  nach  Olympia  gekommen  sein  und  nach  seinem  Siege  im 
Fanstkampff)»  tevaraagelleideadea  Eleiem  Getreide  geschenkt  haben  soll.  In  diesem 
Gymnasion  befand  sieh  Obrigens  ela  Beratliungsraum  (Bnlenterion)  der  Eleier,  nach 
seinem  tiründer  ,.Lallehnilon'''  crennnnt  und  zu  fi  elen  (rednerisehen  und  diehterl- 
scheu)  Vorlräsen  besliminl.  liingsherum  waren  >t  h.Kiseliilde  anijebracht.  Aus  dem 
tiyninaslon  gelangte  man  durch  den  Schwelgerwe^ ,  am  ileiiigthume  der  Artemis 
Phiiomelrax  vorüber,  zum  Bndort  (Lutea).  So  zeigte  sich  das  alte  Eleier  Gyauiastoa 
noch  spät  in  der  Gestalt  seines  ursprünglichen  einfachen  Grundrisses. 

'  Als  das  Gebiet  der  Gyamasllk  erweitert,  dieselbe  aar  Haast  ansgeMldel  and  In 
den  \  er»;ehiednen  Kanipfarten  naeh  bestimmten  Regeln  und  Gesetzen  getrieben  wurde« 
als  ferner  Wolhabenheit  und  Kultur  der  Uellenenstaateu  rasche  Furl^chrllte  mack* 
ten,  da  kegaan  aiaa  anch  Sorge  aa  tragen  fflr  kanHche  Blirrtchtangen  «nd  bedeckte 
Räume,  wo  das  so  schOne  und  volksHiiiniIielie  BildungS'  !■  '  !  r  it  f^epflegt 
werden  konnte.  So  erhoben  sich  bald  in  Jeder  Stadt  nach  Verhäiluiss  der  Grösse, 
des  Reichthums  und  der  Bewohnerzahl  eine  oder  mehre  llebungsanstalten.  Be- 
deckte Säul  eng.'inge  (Xy  sten  naeh  dem  heUenisehen,  Portiken  nach  dea 
römischen  Ausdruck)  wurden  natürlich  zuerst  errichtet.  Diese  waren,  wie  N  itruv 
andeutet,  von  bedeutender  Breite.  Das  Hauptlokal  in  denselben  mochte  wol  ursprüng- 
lich das  E  f  ehe  Ion  sein,  der  Uebungsranm  für  die  Efebea  (lOn^Inge  Kwlseken  dem 
If).  und  18.  Lebensjahre),  vielleicht  aneh  anfangs  flir  die  heranwachsende  männliche 
Jugend  überhaupt,  weiche  eines  Scbutziokals  gegen  Wetter  zunächst  bedurfte.  Auch 
deutet  die  Lage  des  Efebevai  In  der  Ton  Vitmv  besckriebnen  Normalpallstra  aaf 
das  frühe  Entstehen  desselben  hin,  sofern  es  In  der  umfassenden  Anlage  den  Mittel- 
punkt (epheöeutn  in  medto)  einnimmt.  Hier  besteht  dasselbe  aus  einem  geräumigen 
Saale  (exiBdra  ampUtsfma)^  "weldier  nra  den  dritten  Thefl  Hager  sAs  hralt  nad  aMt 
Sitzen  versehen  Ist.  An  dieses  von  Vitruv  in  die  Milte  gestellte  P^febelOtt  mochten 
sich  nach  und  nach  die  übrigen  Abtheiiungen  anreihen,  bis  im  Verlaufe  der  Zeit  end- 
lich der  weite  Bau  mit  Biidern  und  Räumen  für  geistige  Unterhaltung  in  seinem  gan- 
zen L'mfnn^^e  \ Miisi.indi;;  wurde.  Nar  In  seltnem  Füllen  nmg das  BMMon  eine lao- 

lirte,  für  sieh  b<v>telieiide  Haiiniil'Jt^e  gewesen  scin. 

Die  Xysten  oder  bedeckten  Gänge  mit  den  neben  ihnen  hinlaufenden  Frei- 
kaknen  {ffaridrnaildiiay kWehen  spflterhin  ronigllch  IBr  die  Athletea  bestimmt, 

welche  slrii  f  i     m    r  i  -ri  /iif  WInferzelt,  In  den  letztern  zur  Sommerzell  und 
Überhaupt  bei  beiiereot  lllmmei  übten.  Daher  der  Xystarch  eine  gymnastische 
vnd  agoaMlscIie  BeMrde,  an  dntersckelden  vom  Gymnastareben.  In  der  Raiseraeft 
vorzüglich  erscheint  der  \y«>l.in  h  als  hohe  Gymnasialwürde.  Die  Xystici  in  Inschrif 
ten  spätrer  Zelt  sind  Atliletcu,  welche  in  den  Xysten  kämpften.  Analog  ist  die  Bc- 
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zefchnnni?  Palars frlfae.  l  cbrigeDs  dienten  4it  XysUa  dir  BcllWW  vte  M  VWII- 

keo  4er  HOmer  auch  zu  Wandelgängen. 

Me  wHUins  grOMcr«  JMd  MtootUelMr  U«l>unierRplilM  Aaiea  vir  to  im  HeHe- 

nensl.ldtrn  anssrrhalb  dor  Ringmauern,  und  andrr  znar  inneriMUi,  aber  nah  den  * 
TlioHMi  der  Stadl.  Die  alten  Gymoasien  Athens  zumal,  dasLykeion.  die  Aka- 
ri  c  ni  i  e  und  der  Kynosarges,  befanden  sich  aasserlialb  der  Stadt.  Das  alte  Gym- 
nnsiun  zuMegarn  nennt  Pansania«:  nah  den  nymlaelwa  Pforten.  Das  Gymnasion 
des  lolaos  zn  Theb.1  laj?  vor  den  proitisrben  Thoren,  wo  auch  ein  dem  olynipisrhen 
und  epidaurischeD  ähnliches  altes  Stadion  sich  befand.  Ferneres  BeJs|»iei  bietet  das 
fiyantafM  n  Bfesos,  veklies  ungehewre  Miade  gfcenftiiia  hinter  Stadt  lag. 
So  umfassende  Gymnasfalbanlen  Hessen  sich  selten  In  N.lhe  des  Marktes,  der  A;;ora, 
anbringen ;  wo  aber  Gymnasien  am  Markte  lagen,  mochten  sie  meist  keinen  so  be- 
denteBden  Ihnfuig  halwn.  Die  Mfder  Agora  sMi  «naamnwndrlngewdcn  groitsen  nnd 
kleinen  flUtaats-  nnd  Privatgebäude,  die  Tempel,  Hallen.  Statuenreihen  und  zum  Of- 
fenfMrhen  Verkehr  bestimmten  Krelplrtlze  konnten  keinen  so  ungeheuren  Fläcben- 
rauiii  übriglassen,  als  die  vollständigen  Gymnasien  erforderten,  oder  konnten  sol-  ' 
eken  nur  freilassen,  wo  die  Agora  eben  ungeheuerste  Anaieknung  hatte.  Za  den 
wenigen  Gymnasien,  die  in  NShe  der  Agora  (u\rv  des  Forum  angelegt  waren,  zählen 
die  zu  Siky  ou  und  Megalopolis  und  das  spätre  Ptoleniaion  zu  Athen,  w«l-> 
ehe« der  Neoen  Agom benachhnrt  lag.  Dnafiymnatonxo  Rorintb,  In  desaen  BHhe 
sich  die  mit  Sflnienhalle  umgebene  Lernaquelle  befand,  und  der  Dromos  zu  Sparta, 
welcher  mehre  Lebungsräume  umfasste,  lagen  zwar  lunerhaib,  aber  an  der  Grenze 
der  SUdt. 

Von  den  athenischen  Gymnasien  war  das  L  y  k  e  i  o  n  Jedenfalls  das  älteste ; 
es  galt  als  Hauptg>  ninasion.  und  sein  Name  hat  noch  Fortklang  in  vielen  heutigen 
Blldnngsanstalten  Furopens,  die  sich  Lyceen  nennen.  Die  drei  Altg^mnasien,  Ly* 
kelon,  Akademie  und  Kynosarget,  wnrden  von  den  spätem  Athenern  wiederan  nen- 
gestaltet,  durch  Bautenzusitize  rrweilrrt  und  vergrrtssert,  was  Ursache  geworden, 
dass  die  Angaben  über  die  trheber  dieser  Anstalten  so  abweichend  lauten.  So  wird 
8.  B.  als  Grflnder  des  Lyfcelan  von  den  Binen  Ptototmtm,  von  den  Andern  Ferlkles 
l)r/.el(  lini'f .  Hurrli  IMutarch  wissen  wir.  dass  der  Redner  Lykurgos  jenes  Gymnaslon 
(rö  (v  Avxtt(fi  yvftraaioy)  neu  einrichtele  und  bepflanzte  und  dass  er  daneben  eine 
besondre  Palästra  bante. 

Unzweifelhaft  hatte  Athen  bereits  zu  Solons  Zeit  [Solon  ward  An  hnnt  um  594 
vor  Hrishis]  die  drei  ölTentlichen  Rildungsanslalten.  weli  he  ;ils  die  .'iltern  Gymnasien 
be/.eiclinet  wurden.  Gewissheil  darübergibt  eine  Stelle  in  den  Demosthenlschen  He- 
den, wo  ein  Gesetz  Jenes  Arohnnten  In  Annlelmnff  komnK,  das  folgenden  noch  sehr 
drakonischen  Laut  hat : 

„W  er  aus  dem  Lykeion  oder  aus  der  Akademie  oder  aus  dem  Kynosarges  eiaen 
Mantel,  ein  Oelgellss,  oder  irgendwas  andres  Geringfügiges,  oder  ein  dem  Gjtm- 
nn^ion  ^'ctwh-endes  Ger.itii  entwendet,  wasBekrnls  Bohn  Dmcdunott  heCrlgf , — 
soll  mit  dem  Tode  bestraft  werden.*^ 
Lukian  In  seiner  Schrift  ntQl  yvuw.  fQhrt  den  Solnn  und  Anaeharsis  als  Zuschaue 
der  gymnischen  Uebungen  in  das  Lykeion,  wo  sieh  beide,  als  die  Sonnenstralen  dns 
Haupt  des  jungen  Skythen  belästigen,  anf  beqneme  Sitze  onler  schaltigeh  Binnen 
niederlassen. 

Die  drei  Altgyannslen  waren  angesehn  wlo  hoBIge  Orte,  dem  dns  Lyketon  war 

dem  ApoHon.  der  K>  nusarges  dem  Herakles,  die  Akadcniie  <1«'ni  Heros  Akadcjuos  ge- 
weiht. Der  Kynosarges,  ÜsUich  von  der  Stadt  unfern  dem  ilyssos  gelegen,  besass 
ein  altes  Herakleiott,  welehes  Helllgtlnini  des  Brallgottes  neimnalf  Ton  Heradet 
w.ilnit  wird.  Man  sah  hier  Alt.'ire  des  Herakles  und  der  Hebe,  der  Herkulesmulter 
Alkmene  und  des  Herkulesgeführten  lolaos.  des  Wagenlenkers.  Bekannt  ist  dies 
Gymnaslon  auch  durch  den  jungen  Themistokles,  der  seine  Jugendgenossen  kliiglich 
von  den  Uebungsplälzen  der  voiibürtigen  Btrgerstfhne,  zn  welchen  er  nicht  gehürte, 
auf  den  der  Nothoi  d.  h.  auf  den  Kynosarges  lockte,  wodurch  er  den  verhassten  Un- 
ters« liicd  aufhob.  —  Bezüglich  der  Akademie,  welche  seclis  Stadien  von  der  Stadt 
lag,  wird  enIMt,  dass  HIpparehos,  der  Sehn  des  Pislstnitos,  sie  mit  linner  nnpefeen 
und  dass  er  die  umliegenden  Silmpfe  ausgetrocknet  und  Platanen  umlier  gepflanzt 
liabe.  Auch  waren  schon  in  Altzelten  die  Morien  oder  heiligen  Oelbäume,  laut  der 
Sage  entsprossen  vom  IHtesten  In  der  akropollschen  Halle  des  Pandrosos,  hieber  ver- 
pflanzt worden.  Kimon  aber  machte  die  Akademie,  laut  Plutarch,  aus  einem  trock- 
nen Orte  zu  einem  schünen  be\v-i>srrlen  Haiue  aiit  offenen  hellen  DroBMtt  oder 
Laufbahnen  nnd  mit  schattigen  Promeuaden. 

AnsgndalMier,  voitotlBdIger  nd  prtdtflger  wnrden  dio  OfMiasiaB  «rtlnadl 
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des  lVrs»*rkrlr^rn,  wriclie  d«*m  lirllenisrhen  Lfbrii  >o  kr.'lfT(;jt*n  ^  iT  •  liwunf;  j^abrn. 
Es  euUlauüvn  glänzende  niuasialliauten  zur  Zeil  dett  reriUe»,  iiocb  mcbr  zuzei- 
Um  Alexandert  dM  gnm9m  Makedoolers,  und  Kit  Yencfew^adfiMMM  AufWaad  «ntor 

<|i  t  (  ,i ^  iri  iilu  rr^clian  der  Höincr.  Ms  Thelle  drr  (Jyniriaslen  und  PaKlstrcti  Alhenis 
Uttden  wir  bei  Plalon  iiad  andern  sribzeiligen  üelleuiscliea  Autoren  aogefülirl  da« 
Bfeb«lon  (tebungsraiifli  der  Jiin^liiiKe),  das  Apody  lerlaa  (Batkleldanprsraniii), 
«I  '  1 .1  i  o  i  ln' s  i  o  11  ^üeluu^srauni ),  das  Konisicrion  ^,irl^^.ilil.ullc~I.lUlll  .  das 
bal a n elu u  (Uadrauiu)  odiT  die  L  u I  r a .  L  u  l  r  u  nc»)  (Bäder),  iins  P>  ria Ic riou, 
das  Srairislerlon  (Ballspiebaal.  ur^iprUnKlieh  ein  Tür  die  atfaiQtiq,  für  ins  männ- 
liche Alter  Übertri-Iciide  JüoglinKe.  besUmroCer  Raum),  dieXystui,  den  Dronios 
Kätaste^os  und  eine  avki)  f^m  ((v  rr.»  eine  Vorlialie.  Die  (if  i.iHiin-  di  r 

«  iiuiliieu  riicilr,  iltri'  Xerbiuduug  uud  die  Konälruktiun  des  Ganzen  läs&i  sich  jeducU 
hier  nicht  so  besUmmt  nadNr«AMa  fite  ia  den  Anlagen  spätrer  Zeit,  vom  wtÄtkm 
Vllruv  eine  NnrtM.ilzi-irluninK  ffi-^rbrn.  Bei  sritirr  D  irstdlini-  li.ilt«'  dirsrr  i-.uni- 
bcUc  ArcUilekl  nur  die  lebungiiplaUe  M;iuer  Zeil  im  Au^je^  al:>  Mutier  aber  uiueUle 
^ihfli  voriewktea  die  leMoe  iltfIMra  am  ff^apolii,  Aueli  die  vi^rirtilg dawrarUi« 
aiifrrcfiindnrn  Baurestc  xon  (l>  rnnaslm  lassm  uns  üb«T  dl«-  .iltt-r»'  Art  drr  \n1agMI 
im  Dunkel,  denn  grüssU-ullitils  erteilen  «ich  au«  den  Lmrii>i»en  dicM^r  Huiueu  nnr 
Spuren  voa  altern  Anla^^en,  in  weiehea^lMMer  and  GeseliselMmrflume  die  umfas- 
srndsh'ii  und  u  ic  hil-stni  l'hfile  austiiarhti'ii.  W  ir  wissen,  wir  sirli  während  der  rtt- 
Hiiscbeu  CiisarenherrscbaU,  nachdem  die  alle  ki.i>sis(  lu'  SofnKsyiH-  des  innern  Le- 
bens versiegt  war,  das  Streben  nach  biendeiidcni  (•lau/,  und  nach  (;rossarll;;kril  in 
den  äussern  Formen  oir»  nltaiir.  dass  rs  sich  besonders  in  un>reheur»*u  Banlen  \rr- 
scliirdnrr  \rl  kufiduah.  dalirr  aiiclt  die  Gymnasien  und  l'al.'istrru  <!i.  s<  r  Zril  den 
grüsslen  liuiaug  i-rbiciu-u  und  miU  zu  den  schönsten  Ai'chilekluren  erhüben,  ia 
welcbea  fOr  BeqaenHehkeil  nad  AnaachiaaelL  aller  Art  bis  zmm  UeberflaMe  gesorgt 
wa!-(!.  Aiirfallf'nJl  a!>«M-  zcuiil  vs  von  drr  verderblichen  lli»  liliin:r.  wrlclic  sp.'ifrr  daf 
Leben  geuummeu,  das»  die  Gymuabien  uud  Paläslren  als  'i  uuunel|iläUe  wiiuulidier 
Uebaagea  ImaMf  aiehr  vea  ibrer  arspriint^llebm  Bedeatnni?  verloren  and  dass  nna 
da>  I5ad.  wrlclu  s  in  ill»  i  n  /fiten  nur  als  ein  der  Gymnastik  dieni-ndes  Millel  imter^ 
geordnet  war,  an  die  Sj^iUe  traU  Bei  den  weit  und  prächtig  gebauten  T  b  e  r  m  e  n 
der  Rdmer  besagt  schon  der  Name,  dass  man  das  Baden  voran  und  die  strengere 
Hürperübung  nachsetzte;  wol  waren  LebungspUitze  {palaestracy  splnit'iislrrla)  mit 
den  Thermen  verbunden,  aber  sie  traten  bescheiden  zurUck  vor  den  viel  grösseren 
Itadraumeu.  Auch  in  Griechenland  erliuben  sich  in  der  spätem  Zeit  glänzende  Ba- 
I  a  ueia.  la  welchen  die  Ilingplätze  zwar  nolhwendige  RAume  waren,  ai»er  nicht  die 
Hauptsache  ausnia«  hten.  Su  das  musterli.itt<  .  «Inn  h  I  uki  in^  BeschreibBBg beluuulle 
Alalaneiutt  des  Uipplas,  worin  mehre  Paläi»lreu  angebracbl  Haren. 

Sawla  da«  Helteawi  daa  Gyaiaaitan  nebaa  den  fr^nisehea  Uebnagen  aach  ela 
Ort  der  ErholuTt:,'.  des  geselligen  Verkehrs  und  t;  .  >  ninhaltiing  wurde,  so 
warea  die  Xhcrweu  den  iuilserzeiligeu  Rtfmern  ein  Lleblingsaufeulhalt,  denn  der 
Gebraach  war  allem  Volke  frctgeslelfl  and  sie  wnrdea  alltl^lcfa  so  stark  besacht, 
wie  etwa  unsre  Klrcheti  an  TestUigen  besucht  zu  sein  pflegen.  Mit  diesen  Thermen 
war  immer  ein  GymHUsimn  oder  eine  PaUiestra  und  ausserdem  ein  Sphaerislerium. 
veriinnden ;  mit  den  Tltu>tliermen  verband  sich  ein  Athletenplalz,  wie  wir  durch  die 
iMchrirten  auf  sechs  dort  gefundnen  Marniortareln  wissen. 

Nachdem  die  Wissenschaften  In  den  hellenischen  Gymnasien  he«tueuie  Sonder- 
raume  bekommen,  halle  nun  ein  vollständiges  Gymnaslun  dreiTache  üeslimmung 
und  dieser  enlsprechend  drei  iiauptabtheilungen,  von  welchen  die  eine  den  Leibes- 
Übungen,  die  andre  den  Ba dun  gen,  die  drille  den  Gel s t  e  s ii  b  nn ge n ,  den 
mosoOschen  uud  rhetorischen  linterhallungen  gewidmet  war.  M.  yuruvius  PolUo, 
wetebar  aas  te  seiner  Maslerpalialra  ein  Prodokt  der  ABschaaaag  voa  den  bestea 
Allagen  seinerzeit  (der  Augiislisehen)  gibt,  thellt  die  ganze  Anlage  eines  Aollslän- 
dli^n  Gymaasion  aiierdiugs  in  drei  Haupltbeile,  bezeictmet  aber  die  Badräume  nicht 
ato  besaBdaran  Thell ;  In  seiner  Bescbrelbnng  (im  S.  Boche  de  mkiteeharm)  thellt 
sMI  daa  GfBinasion  in  die  Palästra,  in  die  Xysten  und  das  Stadium.  Das 
paaxe  Gyauiaslon  mit  dem  iSamen  Palästra  belegend,  schickt  er  seiner  Beschreibung 
die  Erklärnng  voraus :  er  wolle  die  Anlage  und  Bauart  einer  Palästra,  wie  diese  bei 
den  Griechen  eingerichtet  sei.  ausruhrlich  darlegen,  denn  diese  sei  kein  italisches 
Institut.  Seine  Angaben  sind  folgenden  Lauts.  Die  P  e  r  i  s  t  y  1 1  a  in  den  Palästren 
sollen  inUjestait  eine.»  (Quadrats  oder  Oblongums  zwei  Sladien  im  Imiange  halten 
OBd  au  vier  8lalengängea  bestebn,  und  zwar  aus  drei  einfachen  und  einem 
doppelten  gegen  Mitternacht  gerichteten,  damit  bei  stilrmischem  Wetter  der  Re- 
gea  nicht  in  den  inneren  ThcU  hineinschlagen  kOnne.  In  den  drei  einfachen  Säulen- 
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^ngen  soüen  frprJlumIpe  SSIe  mit  Sitzen  eingerirlitel  werden,  wo  Pllosofen.  Rheto^ 
reu  und  audre  Freunde  der  Wissenscliafleo  slcli  plaziren  und  nnterbalteu  köaoeiu 
Der  doppelte  SävleagaBg  siril  lo  der  Mitte  ein  Bph^mm  eatlialteB,  4.  h.  Haea  ge» 
rlanlgen  Saal  mll  Sitzen  um  den  dritten  Thrll  Iflnprr  als  breit,  infl  einem  Cort/rrum 
wmi  einem  an  dieses  slossendeii  Conittcrium  auf  der  rechten  Seite,  nächst  dem  C(h> 
■ItteriUB  das  Raltliad  (lovjqov)  ia  dem  Winkel  des  PorUkiis.  Aafder  Itakea  Seite 
desEfelMams  ilrr  nr-r>Iiin^srauni  {elaeothesimn).  närlist  diesem  das  AbkUhlnnfcszim- 
mer  iffffTtdariiini),  vun  diesem  soll  der  Weg  in  das  lleizzimmer  (/^ropn/^ei/m)  in  der 
Ecke  des  SUuleugunges  führen.  Nächst  diesem  soll  nach  dem  Innern  zu,  dem  Frlfi^- 
darlam  genflber,  das  gewölbte  Schwitzzimmer  {concamerata  sudatio)  angebracht 
werden,  doppelt  so  lang  als  breit,  mit  einem  Inu-knen  Scinvit/bad  (laconicitm)  in 
einem  der  W  inkel.  Diese  lUiume  zusamniengeuummeu  machen  die  eine  Hälfte  der 
Tf  travtselwa  Palästra  aus.  Den  z  wei  ten  The  II  derselben  sollen  drei  Sä  ulen-^' 
K  W  n  g  e  hildea ,  von  welchen  der  eine  denen  entgegenstösst,  welche  sich  aus  dem 
bescbrlebeBea  Perislylium  der  Palästra  berausbegeben ;  die  beiden  Übrigen  rechts 
aad  Ifaks  soHea  jforiteiu  itadlmUte  sela,  d.  b.  ven  der  Läafe  eines  StadIvaM.  Der 
niitt  er  n  .Ich  llg  gelegne  dieser  SJfuleng.'Inge  soll  ein  «I  o  p p 1 1  e r  s»'ln  mlf  der 
grtfssten  breite.  Die  einfachen  Säulengänge  sollen  zehn  Fuss  breite  Seilenwege  ha- 
ben, die  Mitte  soll  zfrMf  Fuss  breit  aad  swei  Stuflea  tiefer  als  die  Setteawege  sela, 
damit  die  bekleideten  Zuschauer  auf  dOB  Seitenwegen  nicht  von  den  nackten  und 
mit  Gel  gesalbten  Athleten  berührt  und  beSeckt  würden.  Diese  Säulengänge  wurden 
von  den  Griechen  ^vatoi  genannt,  nnd  in  diesen  bedeckten  l'ortiken  übten  sich  die 
Atbietea  während  des  W  inters  oder  bei  rauher  W  itterung  Uberhaupt.  Die  Xysta 
dagegen,  aus  (Jitngen  und  mit  Kslrl»  h  hele^ten  MuhepKitzen  besl<*hend.  sollen  inner- 
halb der  beiden  Säulengänge  zuisctien  IMatauen  und  Buschwerk  angelegt  werden. 
Nebea  dlesea  sollea  die  firelea  anbedecktea  Bahnen  (AinpNfe/Arffe  amdarla/loae«K>  voa 
den  Griechen  TmQa^Qo^tftff^,  von  den  Bilmern  tj/s/{  genannt,  hininnfen.  In  welchen 
auch  während  des  W  inters  bei  heiterem  liiuimel  die  Athleten  ihre  bestrebungen  zu 
verlbigen  pflegten.  Nach  den  genaaatea  RIaaM«  soll  alsdrltterThetl  dergaa-' 
zen  PalSslra  das  Stadium  folgen  und  so  eingerichtet  sein,  dass  eine  grosse  Men- 
schenmenge die  VVettkämpfe  der  Athleten  schauen  kOnne.  Soweit  die  Beschreibung 
des  Vitruvius  in  dessen  raaftem  Bache  de  Arek,  Maa  vermnthet,  dass  er  TOraehah- 
llch  das  Prachlg>mnasion  der  grossgriechisehen  \eapoIis  im  Auge  halle.  Dass 
nicht  alle  grossanlaglge  l  ebuni^spLItze  auf  diese  W  eise  eingerichtet  waren,  bewei- 
sen die  Kuinen  der  (tvinnasien  zu  Pergamus  und  l^fesus.  Stall  der  Säulengänge 
Bnden  sich  hier  z.  B.  geschlossene  Hallen,  Kryptoportlkea  nll  vortreteadea  PCeüerat: 
an  beiden  Seilen  für  <Ue  Filo.sufen  nnd  Hhetoren. 

Da  Mlruv  vun  zwei  gewöhnlichen  GymnasionlheiieUf  dem  Apodyterium  und 
Sflrlsterlaia,  keiaea  Bemerk  aiaebt,  so  hat  maa  sieb,  am  den  Mai^pei  absalMlIbB, 
an  das  von  ihm  angegebne  Cnniccinn  gehalfen  und  dasselbe  bald  für  das  Apod\  te- 
riam  (Kntkleidungszimmer),  bald  für  das  Sfäristerium  (fiallzimmer),  oder  gar  als 
dea  Zareckea  BHder  dleaeades  genommen.  Den  Namea  hatte  das  Ceryeeam  yoar 
jrttptnwf,  einem  ii  dernm  Sacke,  der  mit  FVigenkörnern  oder  mit  Mehl  oder  auch  mit 
Sand  gefüllt  war  und  an  der  Decke  befestigt  herabhing.  Obwoi  nun  das  Sackspiel 
(Fortstossen  des  Sackes,  um  den  rttck fahrenden  aufzufangen)  nur  im  Aafiangen 
etwas  Aehnllchkelt  mit  dem  Ballspiel  darbot,  so  lässt  sich  doch  denken,  dass  mit 
dem  Namen  des  elaea  Spiels  sich  hie  und  da  auch  die  RMnmliehkeil  des  aadera  1k>- 
zeichnete. 

Der  nur  einem  Thelle  des  Gymnasloas  gebflhrende  Name  Palästra,  unter 

welrliem  Mlruv  «Jie  panze  Gymnasialanlage  aufführt,  bezeichnet  ursprünglich  einen 
Lebuugsplalz  für  das  Ringen,  und  zwar  zunächst  den  ttingplatz  der 
Kaabea.  Paasaaias  berichtet,  dass  aachBrtadaag  derRlagkaast  durebTbeseaa 

spJller  auch  Rlngschulen,  nuirjq  th(JaaxaXfh(,  entstanden  seien.  Was  konnten  diese 
andres  sein  als  naiaiatgai  oder  wenigstens  die  Grundlagen  derselben?  Die  Palä» 
strea  bestaadea  tot  Binrichtung  der  ölfeatUchea  Gymaasia  schon  als  Privataalage« 

und  wurden  auch  durch  die  ;;niss»  n  von  Staats  wegen  errichteten  Anstalten  keines- 
wegs %'erdrängt.  Als  kleinere  von  Privatpersonen  ausgehende  Schulen  führten  sie 
aur  nähern  Bestimmung  gewöhnlich  ein  Prädikat,  entweder  vom  Erbauer  oder  vom 
Eigenthiimer,  oder  auch  \'0n  einem  Lehrer;  so  gab  es  zu  Athen  z.  II.  nakttiaxQtt 
Ttti  n^ov,  2.'i,it>{)T(ov,  'InnoxQittov,  ^ivxovnynv.  In  Ihnen  konnten,  abgesehn  vom  W  ett- 
iauf,  dieselben  Lebungen  wie  im  (lymnasion  gelrietien  werden.  l'rsprüngHiii  nur  für 
tte  Knaben  bestimmt,  dienten  die  P.dästren  zuletzt  der  männlichen  Jugend  über» 
hanpt.  f)a  nun  die  pros»!en  (iymnasjcn  >i(  li  aus  der  kielnern  Palilstra  entwickelten 
und  ein  iiauptlheil  des  GywuaMuu.s  bclbsl  die  Palästra  biess,  die  privaten  Paläslren 
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aber  Immer  In  grösserer  Anzahl  vorliandenwaren,  so  Ist  lelehl  be|?rpinirh,  dass  man 
sieh  später  «fl  über  die  unterseheidende  Be/.riehniing  der  Staalsnnstalten  liinweg- 
selzle  und  aneh  die  (i>  niiiasien  niil  dein  \anieu  diT  Falilslren  beffrifT. 

Athens  öfTenliiehe  Anstalten,  die  Muster^ryninaslen  der  alten  Welt,  waren 
thells  auf  lüisten  des  Staats,  thells  dureli  frelwililp'n  Aufwand  woIhabrncnT.  palrlo- 
tiselier  und  iiarli  Uuhui  und  (ilanz  strebender  Männer  K<'gi'ündet,  erweitert  und  \er- 
sehönt  worden.  Zu  den  drei  allen  (lymnasien,  dem  Lykelon.  dem  Kynosarpes 
und  der  Akademie,  deren  wir  srlion  p-daehl  haben,  j;eselllen  sieh  sp.'lter  hier 
no»'h  das  naeh  seinem  (iriinder  benannte  IMoleniaion.  unweit  von  der  neuen 
Affora,  das  Dlogenelon  und  das  Gymnasion  des  Hermes,  letztes  In  einer  der 
Sloen,  welehe  sieh  \oiii  pir.llsehen  Stadtthore  bis  zum  Innern  Keramelkos  erstreek- 
ten.  l)lof;enelon  und  ilermelon  sehelnen  jedoeh  keinen  fjrossen  rmfani;  ^>habt  zu 
haben.  Kndiich  bekam  Athen  n(»eh  ein  h  u  n  d  e  r  t  s  ii  u  1 1  K:e  s  G  y  m  n  a  s  I  o  n  ,  womit 
sieh  Kaiser  Hadrian  Heu  Athenern  empfehlen  wollte  und  wofür  er  den  S.'iulenmarnior 
aus  Lybien  holen  Hess. 

Stolz  wie  Athen  auf  seine  AMf^yninaslen  konnte  Eli  s  blieken  auf  seine  aller- 
Ihiimlirbe  Musteranstall.  welehe  sieh  auf  der  l  ferllJlehe  des  Penelos  ausdehnte.  He- 
rakles, erz.'lhlte  man,  habe  einst  den  Dienst  pehabt.  die  auf  dem  iippipen  Boden  Im- 
mer neu  emporsprossenden  Oistelpew.iehs«*  Tap  für  Tapr  auszuroden ,  wovon  der 
panze  Platz  den  Namen  \  ystos  (Glallboden)  erhallen  habe.  Innerhalb  der  pressen 
Rinpmauer  lapen  versehiedne  abgesonderte  Rennbahnen,  beprenzt  dureh  hohe  Pla- 
lanenrelhen  :  die  eine,  die  sopen.  heillpeBahn,  war  zum  Wettkampfe,  die  an- 
dern zur  llehunp  bestimmt.  Im  Pleihrlon  wurden  die  K.'lmpfer  naeh  ihrem  Alter 
und  Ihren  versehiedn«'n  Hampfarten  von  den  Hellanodiken  In  Gruppen  zusammengc- 
stellt.  Die  helllpe  Bedeutung  des  Baumes  erkannte  man  an  den  Alt.lren  des  idäisehen 
Herakles,  des  Kros  und  Anleros,  der  Demeter  und  Ihrer  Toehter ;  aueh  am  (Jrab- 
denkmale  des  Achill,  weh-hem  zu  Khren  die  Frau«'n  vor  Anfanp  des  grossen  Eleler- 
fesles  eine  abendliehe  Todtenfeler  beplnpen.  An  den  Xystos  stiess  ein  kleineres 
Gymnasion.  ein  umselilossenes  \  iereek,  das  Te  t  ra  po n  o  n ,  mit  l  ebunpspliitzen  für 
die  Athleten:  endlieh  kam  man  In  einen  Baum,  der  seinen  Namen  Maltho  anpeblieh 
\<)n  der  welchen  elastischen  \atur  des  Bodens  hatte.  Dieser  Baum  war  w.'ihrj'nd  der 
ganzen  Elelerfestzeit  den  Jünplinpen  zum  (iebrauche  peOITnet.  In  einem  \\  Inkel  der 
Maltho  sah  man  ein  (vermnihlich  wandelnpelassnes)  Brustbild  des  Herakles,  und  auf 
einem  der  Blnppllitze  ein  Belief  mit  dem  Binpen  um  die  Palme  zwischen  Eros  und 
seinem  Antipoden.  Am  Einpanpe  der  Maltho  stand  jederselt  ein  Erzblld  des  Sera- 
pion, der  als  Knabe  In  der  Haltunp  eines  Faustk.'inipfers  darpestellt  war.  Der  olym- 
pische Kranz,  den  er  triip.  war  ihm  Im  J.  88  nach  Kristus  zuerkannt  worden,  weil  er 
In  einer  Zeil  prosser  Theurunp  Zufuhr  aus  seiner  .'Ipyptischen  Vaterstadt  Alexan- 
drela  nach  EHs  bewirkl  hatte.  Bezeichnend  ist  für  die  ölTenllichen  Verhältnisse  der 
Eleler,  dass  auch  ihr  Bathhaus  Im  Gymnasion  lap;  es  hiess  nach  seinem  Erbauer  das 
I^allchmion  und  halte  selbst  eine  aponlstlsche  ßedeutunp.  Indem  es  zum  \orlrape 
freier  Beden  und  zur  \  orlesiinp  neuer  Schriftwerke  benutzt  ward.  —  Man  hat  sich 
das  elisehe  Gymnasion  mit  seinen  drei  prossen  Abtheilunpen  zu  denken  »  le  ein  gan- 
zes für  sich  ummauertes  Stadtviertel.  Es  war  der  Hauplschmuck  der  Eleierstadt, 
eine  Musteranstall  für  Hellas,  die  \  orschule  für  Olympia  In  körperlicher  und  pelsll- 
ger  Gymnastik,  (  in  die  Zelt  der  olympischen  Feier  ward  es  zum  Sammelplatz  der 
edelsten  Jugend  aus  allen  Hellenenlanden,  denn  einen  Monat  lanp  vor  BepInn  der 
Festspiele  miisslen  «lie  Prelsb«'werber  \av  den  Hellanodiken  ihre  Prüfung  bestehn 
und  Meie  mochten  aus  \\  ahl  die  vollen  zehn  Monde  der  pesetzllchen  Vorübunpen  in 
Ells  durchmachen.  So  hatten  die  Eleier,  da  sie  Olympia  nicht  verlepen  konnten,  doch 
ihre  Stadl  zur  N'orhalle  des  lleiliglhums  pemacht  und  ihr  Gymnasion  zum  ersten 
Griechenlands. 

Vom  Gymnasion  zu  Olympia  wissen  wir  nur,  dass  es,  ausserhalb  des  engen 
Tempelhofes  pelepen  und  einer  freien  Wald-  und  l'^liisslaiidschan  benachbart,  offene 
\on  Hallen  elnpefassle  (  ebunpspliilze  enthielt  und  dass  In  seinem  östlichen  Säulen- 
gange sich  Wohnungen  befanden,  die  nach  Abend  und  Mittag  gerichtet  waren. 

Argos  rühmte  sich  des  grossen  (Jymnasions,  welches  vom  Kylarabos  den  Na- 
men l*ylarabls  (auch  Kyllarabis  und  Kylabaris  geschrieben)  führte.  Aus  einer 
Stelle  bei  i^ukian  erhellt,  dass  es  von  bedeutendem  rmfaiig«*  war,  vielleicht  umge- 
ben von  I'reiplätzen  und  Raiimgängen.  Hier  üble  sich  während  seines  arglvischen 
Aufenthalles  iler  junge  Aratos. 

Zu  Dein  steht  noch  ein  Theil  der  Mauern  des  Gymnasions  aufrecht,  Zeugniss 
gebend  von  der  Kolossiläl  der  Anlage.  Immitlen  sieht  jelzt  das  Panagiakloster,  des- 
sen Schlussmauern  nach  Kastri  hin  eben  Beste  der  Gymnasialmauern  sind  und  das 
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sich  mit  sechs  Maraiorsaiilen  schnittckt,  die  von  der  Gymnasialhalle  Hbrfp^ehlieben. 
Zwd  SAulen  erscheinen  noch  als  PorUkusi»tüUen ;  die  vier  andern,  sehr  vollsländig 
•rlialteB,  stehen  In  der  Ki^Ile. 

Zu  All-  K  o  rl  u  l  h  stand  das  berUhmle  Gyiiinaslon  brf  der  Lernaqiielle,  das  bei 
Zerslttrung  der  Stadl  durch  die  litfmer  ganz  vernichlul  und  im  cäsoriictaen  j^eu-Ko- 
rinth  iColoni«  /utta)  alcM  wl«d«rli«ri^teUt  ward. 

ZiiPellene  Im  östlichen  Aehaja  stand  das  alterthilmlU'lic  Gymnasion  an  drr 
Agora.  Dasselbe  hatte  für  das  ölTeaUiche  Lehen  der  Pelleneer  um  so  grü&sere  Be- 
deutung, da  .Memand  in  die  Dürgerllsten  aufgenomeB  wertes  darfte,  welcher  nlefci 
dort  die  geseüsaiftfligen  Uebnagen  vollendet  hatte.  BIbm  Schmuck  gab  der  Anstalt 
die  Marraorstatue  des  Dryousohnes  Promachos,  welcher  in  Krieg  und 
Wetlkampf  den  höchsten  llcldenruhm  erwürben  halte  und  somit  allen  spätem  Ge- 
ackkehtern  vorlcuehtete. 

Zu  Mcgalopolls  im  obern  Alfeiosthale  des  olTnen  Arkadiens  stand  das 
wicderuni  an  der  Agora.  Es  begrenzte  an  der  westlichen  Seile  den  Marktplatz  und 
lag  Mntar  deoi  Tempelfeesirka  der  smmmb  Gfltttaaea,  todaai  es  sieli  der  wesUfchea 
Sladtmauer  am  nüchstrn  l>ef:ind. 

Das  MessenischeG.  lag,  dem  Periegeten  Pausanlas  xufolge,  ebenfalls  in  Mähe 
des  Sladbaarkts.  WalirscketnUeli  war  selae  Lage  am  Bache  voa  Maarmaatl,  woraa 
auch  das  Stadion  laj;,  von  dem  noeh  ausf;<'delintr  Hulnen  zeu.u:en.  P.nisanlas  Tand  das 
Gymnasion  mit  Kunstwerken  ägyptischer  Männer  und  das  Stadion  mil  dem  KrzbUde 
des  Landesheroen  geschmnekt. 

Zu  Troizea  Im  halbiMsliuren  Ai^poMs  bestand  alcht  nur  das  Stadion,  dessen  obe- 
res Ende  (iistlieh  von  den  Hiiiiien  einer  byzanllschen  Epfskopi)  vorlt;uidenlst,  son- 
dern auch  laut  luschrin  aul  eiuem  der  zahlreich  dorlliegenüeu  Tiümmersleiue  ein 
GymoasloD,  wie  solches  Oberteupt  le  der  Nike  des  Stadtoas,  des  Tammelplatces  der 
AUUetta,  nioiii  n  iilen  durfte. 

Slkyon  im  Asoposihale  der  Landschaft  Argoiis  besass  ein  unfern  der  Agora 
angelegtes  Gyaiaasloa.,  za  dessea  Ungekaa«  wol  das  aekea  dem  Tkeater  gelegae 
Stadion  gehörte.  Das  G.  der  Sikyonler  war  »  in  Uerakleion,  ein  dem  Herakles 
geweihtes,  geschoittckl  mil  einem  iLrallgültischen  Marmorbiide  von  der  Hand  des 
S  k  o  p  a  s. 

Nach  diesen  peloponneslsckea  GymaaslaB  mag  Hinweis  folgen  auf  die  gross^ie- 
chisehen.  Die  Sl.'idte  Grossj^rieehenlands.  wozu  wir  die  auf  der  Trinakrla  mitrech- 
nen, biiebeu  in  solchen  öirenlliehea  Auslallbauten  dureliaus  nicht  hinter  den  Miilter- 
sUaten  zurück.  So  hatten  Kroton,  Turas  (Tarent),  Neapolis  aad  Syrakus 
Gymnasien  aofimweisea,  die  sieh  dea  berrlichslea  Aaiagea  ia  UcUas  VBrgieickl»ar- 
machten. 

CJekerall,  wo  helleBisehe  Sitte  und  BIMaag  herrsehlea,  hatte  Jede  aack  aar  elai- 

germasen  bedeutende  Stadt  weni^slens  ein  ansehnliches  Gymnasion.  Grosse  und 
schao würdige  Anstaltea  fand  mau  in  den  klelnasiaUschen  Slädten  Efesus,Smyrna« 
AI exandriaTroas,  Pergamas  and  Ülerapells.  ikrea  Urnfkagaad  IhreBla- 

rlchtung  bekunden  noch  Hiiinen.  Auehin  der  ,1gy  p  t  i  seh  en  Alexandria  glSnzle 
eine  solche  helleniselie  Praelitanlage.  Die  besterhaltnen  teberrcsle  hat  man  vom  G. 
zu  Kfesus  (dem  prächtigsten  in  Asien,  aus  Hadrians  Zeit)  und  von  jenen  zu  Jtexan- 
dria  Troas  und  merapoUSy  welche  durch  Cockerells  Zeichnungen  I>ekannt  siud. 
Nach  britischen  Vorarbeiten  wird  uns  in  H.  W.  Eberhards  Werke  über  die  Alterlhü- 
mer  ionlens  der  ungeheure  Bfesische  Bau  in  seinen  Trümuieru  gut  verauschaulicht, 
akeaso  die  grassartige  Gymasialralae  voa  Alesaadrla  Troas. 

[Literatur;  Fitruvti  de  archifeetura  l.  F.,  c.  !  I .  de  palaestra.  —  L  «- 
k i a n s  Dialog :  ^vax»iiois n  ntffl  yvupaaüuy,  —  PeiriFaöri  AgonisUeon,  —  Mer- 
eurtmlis  i9 iwte gymmutteü.  1ft73.  —  AuU$iu§  4e  fwmmuti ewwtrmhmB. — 
I^narra  4eptlaestra  Neapollfana.  —  Stieglitz'  Archäologie  der  Baukunst  der 
Griechen  uad  ilBaier.  iSOi.  —  H  i  r  t  s  Lehre  von  den  Gebäuden  bei  den  Grleckea  uad 
Rttmera.  i8t7.  —  Lea k es  Topographie  of  Athens,  1891,  aad  Twr  Ut  jUki  wUmt, 
1824.  (Ia  letzten  Werke  Plan  der  Palistra.)  —  Eberhard  und  Wagner:  Alter- 
thUmer  von  lonien.  Altertbihner  von  Athen  und  andern  Orten  Griechenlands^  Sizi- 
liens und  Kieinasiens,  gemessen  von  ('oek ereil,  Kinnaird,  Donaldson,  Jeakia*> 
Railtaa.  ISSS.  —  Otfr.  Müllers  Ar<  bJiologie  der  Kunst.  1833.  —  Job.  Helnr. 
Krauses  Theap:enes  oder  wIssensehaRiiche  Darstelhinf?  der  Gymnastik,  Agonlstik 
und  Festspiele  der  lieilenen.  1835.  Desselben  „Gymnastik  und  Agon4sUk  der  iiei- 
lewsa  aas  den  Schrillea  «ad  MMwerken'S  1841.  (Mit  SS  Rapfertafeln.)  ^Jägers 
die  Gymnastik  der  Hellenen  in  ihrem  Einnn>;s  aufs  gesammte  Alterthuia  aad  ihMT  • 
BedoutttDg  für  die  deatscke  Gegenwart.  Geiuüute  PreissckrifU  lödO.J 
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GymnaslaliClk'  ^A^UßtotttcQxot,  fn/'n"f''fiff^fti"'''  In  späterem  Laut  yvitvaatan/Ti^, 
gymnasiarcha^  —  bei  den  Hellenen  ein  von  den  Bür^erklassen  auT  Zell  gcwAliiteff 
Staatsbeamter,  betraut  mit  der  I.eitnnfc  der  Gymoa.siaIan^el(>p:entieiten,  welclie  ZV 
%erschlednen  Zellen  und  wol  aueh  an  \  orsrhiednen  Orten  eine  engef«  Oier  weitere 
\usdehnun{7  halten.  ölTenlllcbe  Dienst  d»'ssell»en  p«'b<>rte  zu  den  grtMsen  Staats- 
leislungen, welche  nach  Sehätzung  des  Vennügens  bestimmt  nur  Sacbe  der  Reicbea 
waren.  In  iBsehrifteD  a«s  der  Altera  Helleneuell  enchetot  er  so  bocbgMleUt,  dam 
sein  Xame  unmittelbar  nach  dem  des  Archonten  folfcl.  Dn;ceffen  wird  er  In  gymna- 
sloliscbeo  inscbrinea  spätrer  Jabrbuoderte  erst  nach  dem  Kosmetes  (dem  „Ord- 
■ei^S  4er  !■  apllfer  Zell  als  hUetaler  Vor*tta4  waltete),  MmrefleB  «m«  erst  nacli 
dem  SoTrohlslen  (SlttiMiliütrr)  und  nianchinal  aich  gar  nicht  ^.'^criannl.  Dass  der 
mlt.der  GyaMVisjUircheu würde  verbuudue  Aufwand  bedeatend  war,  u«  lil  schon  daraus 
kerwr^  dats  die Gymnasiarrble  sowol  aU  den  beiden  übrigen  -rossen  regelmäsl- 
irni  StaalsIffstiinpMi.  der  Cliorefflc  ood  Hestlasls,  wie  auch  mit  der  nicht  regelmäsl- 
fjcn  kost.»«iiieli;;rn  Tn'crarchic  auf  eine  Linie  gestellt  ward.  Heiehe,  ^^l.iii/.llebende. 
IVeigeblge  (r>  tnii.isiareheri  tliaten  gewiss  oft  mehr  als  sie  schuldigwaren.  So  der 
Oberall  die  Itiiehste  S|iit/r  erslei;;ende  A I  k  1  b  i  a  d  e  s.  Der  gesetzllcb  zu  machende 
AiifHand  des  (i,  aber  Itoi.uHl  in  nekri^tii^nn;;  der  llfeben.  \v«-lelie  Ihre  Vorübungen 
zu  den  testlielieu  S[i[elen  liiellen,  in  Lieierung  da^  Sulbüls  iüi*  die  jungen  Hlnger  und 
In  BeschafTung  des  Ausschmutitf  i^flceii  vfnMaatoas oder  wealfstens  desKampr- 
platzes  fBr  die  Zeit  «les  l"rst*'s.  Auch  halle  der  G.  heilige  Opfer  zu  \'<TrIehten,  so 
wenigstens  zu  Olympia.  j£r  leitete  Festaufzüge  der  Knaben  und  Jünglinge  zur  Ge- 
dlditnlMfelei*  irroaser  Milmer.  Btr  stellte  ferner  aneli  wol  nwellen  Preise  ans  eig- 
nen Mitteln  für  die  \\  etlk.'lniprenden  auf.  Seine  PHIchl  Idieb  eine  bestimmte  filr  die 
Leitung  gewisser  festlicher  Agoue  und  er  war  filr  die  Dauer  seiner  Amtszeit  der  ei- 
gentliche Gyoinaslaimaglstrat,  dem  Ober  alle,  welche  die  gymnisehen  Uebungen  Irlc- 
ben,  eine  gewisse  Gerichtsbarkeil  zustand.  Zeichen  seiner  richterlichen  Gewalt  soll 
ein  Stab  gewesen  s«Mri  und  zu  Nollzleliern  seiner  Befehle  soll  er  gewisse  Voraus- 
läufer (IVdeile  naeii  nnsern  He^'riilenj  gelinbl  haben.  Vom  ROnier  An  lo n i  us  wird 
•erzifelt«  dass  er  zu  Athen  seine  Keldberrnin>i;.Mii«'n  .-ib;;elegt  und  sIch  als  Gymnasl- 
arch  i;e1ra2:on  habe,  in  Mflelirr  Würde  er  im  Mantel  und  in  weissen  Seliuheo 
erschieueu  sei.  teberuiescu  war  der  Gymnasiarchie  auch  dieLampadarchle, 
die  L'eftlbaf  «ad  Rostenbestreltong  des  Packellanfes,  eines  In  Grie- 
elienland  und  besomln  s  zu  Athen  sebr  beliebten  W'ettlaufes  mit  brennenden  Fackeln, 
wofür  eine  Menge  ttezeichnungen  gäng  und  gebe  waren.  (Agon  Lampados,  Lampa- 
defbrln,  Laa^padedromla,  Lampadnchos  Dromos,  Lampadodromikos  Agon,  Lampadl- 
koS  Agon,  auch  blos  Lainpas.)  Bei  den  Athenern  erstreckte  .sich  dieser  Keuerlauf 
vom  Altare  des  Prometheus  in  der  Akademie,  wo  die  Fackel  gezündet  wurde,  bis  zur 
Stadt.  Dies  Laufen  wurde  zu  Ehren  der  Feuergötter  gehalten,  an  den  grossen  und 
kleini*n  Panalhenlien.  an  den  HeRlsteen,  an  den  Prometheen,  am  Feste  des  Pan  und 
d<  I  \i  r,  II,;.  Hendls.  Die  Kunst  bestand  darin,  im  Haschlatife  die  Faj'kel  brennend  zu 
erhallen  bis  zum  Ziele,  wie  Einige  angeben,  wie  aber  Andre  berichten,  bis  zum  fol- 
genden Packeltr^per,  welchen  nun  dieselbe,  folls  sie  noch  brannle,  Qbergeben  ward. 
\ach  erstgenannter  Welse  fiel  der  ft^ls  demjenigen  zu ,  welcher  Im  schnellsten 
Laufe  die  lebendige  Fackel  bis  zur  bestimmten  Stelle  brachte,  was  darum  schwer  zu 
erreichen  war,  well  man  sieh  dabei  der  Wachsfackeln  bediente,  die  anf  mit 
Schilden  versehenen  Llchltnlgern  getragen  wurden.  In  andrer  Welse  bezeichnet 
Pausanias  den  Llcbterlauf.  War,  laut  seiner  Angabe,  die  Fackel  des  Ersten  erlo- 
schen, so  hatte  der  Zweite  anf  Sieg  zn  hoffen,  und  so  weiter.  Nach  letzter  Weise 
war  also  Sieger,  wer  Im  Raschlaufe  die  flammende  Fackel  bis  zum  ntfchsten  Fackel- 
burschen bringen  konnte.  Diejenigen  Gymnasiarchen,  welche  durch  glänzende  Vor- 
richlungen  und  durch  wolgeiible  Fackelläufer  am  Meisleu  zur  Festverherrlichuag 
beigetragen,  erhielten  Olllentlidie  Belobnng,  die  sich  bis  snr  NaaMnaverawiginvin 
SIelnlnschriflen  steigerte. 

*  '  \ierscbieden  vom  Gymnasiarchen  war  der  Xystarch  {ivaxd(>xiiSt  xvstarcKa\. 
Letster  ist  ein  WürdenlrlBer,  der  nnr  in  dar  spMera  Zelt  and  swar  snceHen  der 

Kalserherrseban  erscheint.  Der  Xystarch  wird  nicht  als  gymnastische  Behörde  der 
Kfeben  in  den  Gymnasien  oder  der  Knaben  In  den  PalXstren  genannt,  sondern  immer 
als  agonlstSsebe  Hebdrde,  hnnMr  nnr  als  Vorsteber  der  Athleten*  Da  die  Ath- 
leten ursprünglich  dem  Xystos  angehörten  und  auch  Xystiker  genannt  wurden,  und 
da  überdies  zu  Rom  die  „heilige  xystisehe  Synode**^  eine  athletische  Gilde  von  hohem 
Ansehn  war,  so  ll.^t  sieh  leicht  die  Bedeutung  und  Wörde  des  Xystarchen  erken- 
nen. Zum  Xystarch,  zum  Haupt  und  Obermeister  der  Athletenzunft,  wurde  gewöhn- 
Heb  ein  berfthmfcer  Athlet,  ein  Pertodonike  oder  wenigstens  ein  Uleronlke  criwben» 
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Der  Erhobene  behielt  die  Würde  meist  auf  Lebenszell.  Za  beachten  Ist,  dass  die 
Xystarchie  fast  nur  in  Italien  und  vorzüglich  zu  Horn  erscheint,  wo  dem  tilel-  und 
ebrenrelchen  Träger  dieser  Würde  auch  die  Aufsicht  Ober  die  kaiserlichen  Bäder 

GymatoolMr  BUdMrkMtoi  s.  den  lietrelfoDien  Abiebnltt  Im  Art.  WeUeniteke 

Kunst. 

Gyn&kelon,  griechischer  Aosdrack  für  nwengemach.  Zu  Rom  wurde  das  Grie- 
chenwort Diur  gd>nio(At,  um  ntt  GyMoeeeum  das  Harem  vfelllebender  Kaiser  sv  lie- 

zeichnen. 

Oynftkonitiaj  das  Frauengehöft  In  der  bellenischeo  Ilausaolage.  Vgl.  deu  vom 
antiken  Wolmbans  liandelnden  Abschnitt  im  Art.  Haus  und  Palast. 

Gyöngyös,  unparlsrher  Markt  In  der  Gegend  von  Erlau.  Dnsflbst  die  Bartho- 
lomäusklrche  mit  21  Altären  und  der  Edelsltz  des  Freiherrn  Orczy  mit  grosser 
kostbarer  WaffeBsammiony. 

Gypa,  der  wassenrerbnndne  scbwefelsaore  Kalk,  dem  man  durch  Brenn ung  seht 

Wasser  entzieht  nnd  der  als  gebrannter  wieder  mit  Wasser  verbunden  wird  zur 
Herstellung  einer  Breiiuasse,  die  leicht  zu  behandeln  ist  und  sich  bald  wieder  bor- 
tet. So  wird  er  mannigfticb  dienstbar  der  Ornamentik  nnd  Plastik.  Bntscbleden  bleibt 

der  r.yps  das  pemelnnützi;;sle  Material  fiir  Formerei  und  Nachblldncrcl.  Kein  andres 
Material  hat  so  bequem  gedient  plastische  Denknitller  aller  Zeiten  belianntzumachen; 
durch  den  Gypsguss  vertausendrsiligt,  sind  diese  allwärts  eingewandert  in  die  Pa- 
läste und  Hütten.  Vater  der  Ertlndung  des  Gypsformens  Ober  Bildwerke,  des  sogen. 
Abgussnehmens,  ist  der  frühe  Hellene  Biifades,  der  sikyonisehe  Tiipfer  zu  Ko- 
rinlh  (gewöhnlich  üibuliides  geschrieben  nach  lauge  unkorrigirt  gebliebner  Stelle 
bei  Pllnlns).  „Das  Bild  eines  Menschen  aber  drQckte  In  Gyps  vom  Gesichte  selbst 
zuerst  Lyslslratos  ab,  F.  ysipps  Bruder  aus  Slkyon,  und  seine  Erfindung 
Ist  CS,  einen  Au.sguss  von  \\  achs  aus  dieser  Gypsform  zu  nehmen  und  densell>eo  zu 
retnscbiren  (emendttre)*  Er  machte  es  zn  seinem  Hauptzwecke,  die  Aebnilcbkelt  In 
allen  Einzelheiten  {simtUhidlncs)  wiederziip'ben,  w.ihrend  man  früher  bestrebt  war 
so  schfin  als  möglich  zu  bilden.^"  (PUnius  im  3i.  Buche  seiner  hisi,  nat.)  —  W  as  die 
Itali.lner  in  gypsgiesserischer  Industrie  geleistet,  Ist  aHbekannt;  jünger  aber  nicht 
minder  bedeutend  sind  die  deutschen  Verdienste  darin  ;  jetzt  zumal  sind  die  nürn- 
bergiseben  nae!ibl]«hn'rlsrben  Leistungen,  fiir  welelie  Flelsehmann  und  l\<)ter- 
roundt  namcugebeu,  zu  einer  Bedeutung  gediehen,  wodurch  ihnen  Anerkennung  und 
Bevorzugung  bei  aller  Welt  gesichert  Ist. 

Fnter  den  vielen  Sammlungen  von  Gy^psabgüssen  nach  Antiken  hat  besondre  Be- 
rtthmlheil  die  grosse  Mengsiscbe  zu  Dresden.  Sie  Ist  unstreitig  eine  herrliche 
Sammlung,  die  nur  den  Mangel  an  PlanmSsIgfceit  bitter  beklagen  ISsst.  UnzwelfH- 
haft  würde  sie  weit  nützlleber  und  Iclirrrlrlirr  sein,  wenn  sl<'  naeli  »'Inem  kunsthl- 
storlschen  Plane  gesauimeil  und  geordnet  w.lre.  Hier  wie  auderwürts  vermis.st  man 
schmerzlich  an  den  Abgüssen  jene  höchst  nölhigen  Andeutungen,  welche  uns  verge- 
wissern, bis  wieweit  das  AbbHd  die  eigentliche  Antike  wiedergibt  nnd  von  wo  an  es 
nur  Restaurirtes  zeigt.  Denn  nicht  alle  Restaurationen  sind  so  plump  graiachtf  dass 
sie  im  Abguss  des  Ganzen  sofort  In  die  Augen  sprängen. 

Gypsstuck,  s.  Stuceo,  Stuck. 

Gyseldcr,  Job.,  ein  Niederländer  des  17.  Jahrb.,  von  dem  man  ein  Bild  in  der 

StaatspillrnC  zu  W  ien  vorfindet.  Ks  schildert  die  Götlerbewlrthung  durch  Filemon 
uuU  i^aucis.  Bezeichnet  ist  das  auT  Holz  gemalte  (1'  5"  hohe,  1'  11"  breite)  Stück  mit 


Oynoni,  s.  Gyzens. 

Oytholon,  einstige  Hafenladt  der  Lakedämonler,  jetzt  eine  PalflopoHs  i^enaonle 

verödete  St.'iffe  am  (JoJfe  von  Mani.  Die  Ruinen  sind  s»'br  ausgedehnt,  zumal  am 
Strande,  von  welchem  sich  Grundmauern  üi>er  dreihuuderl  Schritte  weit  ins  Meer 
hiaetasielieii«  Ueberreste  der  allen  Dlmm«,  die  einst  den  kOnstileb  amgelleflon  Bt»> 
nenhafen  schützten.  Am  niedrigen  ÜfeiTande  sieht  man  Ruinen  eines  Tempels  und 
vielfach  abgetheiiter  Badhäuser,  deren  Boden,  zum  Theii  mit  grobem  Mosaik  ausge- 
legt, nicht  selten  ganz  unter  Wssser  steht.  LandeInwXrts  Ist  die  ansehnlldmle  Rnlne 
das  an  die  Felshöhen  gelehnte,  nach  der  Meerselte  geOIThete  Thealer,  das  einzige 
von  Gylheion  übrige  Marmorgeb.lude.  Der  Durehmesser  betrügt  lr»OFuss;  die  vor- 
springenden Flügel  sind  untermauert;  die  Sllzslufen  sind  fast  sämmtlich  von  ihrer 
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Hflh  wlHen.  Ueber  dem  nördlichen  FIflgel  steht  ein  krelsrnnde«;  Gebäude  von  Qua- 
dern, das  vierzehn  bis  fünfzehn  Fuss  Durchmesser  hat  und  bis  an  die  ziei^elf^e- 
wülbte  Decke  zehn  F.  aus  dem  Schutte  vorragt.  Innen  sind  Spuren  von  farbii^ero 
Stucic.  Auf  der  Burghöhe,  wo  die  Athena  als  Schutzgtfttin  Tempel  and  Bild  hatte, 
Andel  man  jetzt  nur  rohes  Geniiliier.  Am  i^stlleben  Fusse  derselben  breitete  sicli  auf 
niedrigen  Terrassen  die  Stadl  mit  ihrem  Marlite  aus,  welchen  die  Standbilder  des 
Herakles  mai  ApeOoB,  4er  tagenhaften  StadtgrMer,  tetaillekteB.  (Diem  iCtUlcben 
Herren  sollten  sich  nach  Ausglefehnn};  llir<"s  Drelfussstrelles  hier  in  Frieden  \  <'r!)iin- 
dea  haben.  Zugrunde  liegt  der  Sage  die  Thatsache,  dass  mlnysche  Geschiec Itter, 
Verehrer  des  ApoHoB  Ranielos,  and  Herokllden  steh  einst  cor  MMao^  eines  ge- 
meinsamen Sladtherdes  und  einer  niir^'er^einelnde  vprelnij;ten.)  Neben  den  Sladtgrün- 
dern  fand  Pausanlas  auf  der  Agora  als  Dritten  Im  Bunde  den  Dionysos,  den  Gott  des 
Landvolks  neben  den  GAttera  der  stüdtischen  Creschlechter.  An  der  Seite  des  Platzes 
fand  er  einen  Apollon  Karnelat  (dessen  Heiligthum  laut  einer  erhaltnen  Inschrift  von 
Filemon,  dem  Sohne  des  Theoxenos,  etwa  im  ersten  J.-ihrhunderl  vor  Krlstus  wieder- 
hergestellt worden),  femer  ein  Heiligthum  des  vorzugsweis  in  Lakonien  vei*elirleB 
AnaMm  oad  des  Artdepilos,  dessen  Tempel  verfallra  war,  wlewol  das  eherne  GotthUd 
noch  darlnstand  ;  endlleli  ein  Heiligthum  der  Demeter  nnd  ein  Standbild  des  Poseidon 
Gaiaochos.  Die  noch  heute  fliessende  Asklepiosquelle  In  der  Mitte  zwischen  Strand 
and  Borg  gibt  für  die  Lage  des  IfeMte»  dea  sieherstea  Anhalt.  Die  sogea.  Rastor- 
plhrten  scheinen  Ober-  und  I  nterstadt  verbunden  zu  iKilten. 

ISachdeni  Lakonien  ganz  dorisch  gewoi'den,  behielt  Gytheion  seine  Bedeatong 
als  wichtigster  Hafmplats  des  BMäesiandes,  Voa  hier  ging  der  \V  eg  nach  dea  flher- 
seeischen  Kolonien ,  von  hier  die  Ausfuhr  VOB  Landesfrüchten ,  woran  Lakonien 
Ueberfluss  halte,  nach  Korinlh  nnd  Athen.  Hier  war  der  Standort  der  Flolte,  welche 
die  Küsten  sicherte,  und  je  mehr  Sparta  auT  Gründung  einer  Seemacht  bedacht  sein 
mnsste,  um  so  belebter  und  wieiiiiger  wurde  die  Stadt  der  Gytheaten.  Daher  war 
sie  seit  Thenilstokles'  Zelten  ein  Zielpunkt  attischer  Seezflge.  Auch  nachdem  die 
Lakedämonier,  geiieagt  durch  die  xMederiagen  bei  JNaxos  und  Kerkyra  (370  und  iTi 
VW  Rr.),  voa  aUea  gHhwei'a  Seenaternehmaagea  wieder  alistaadea,  hlieh  Gythekm 
eine  ansehnliche  Stadt.  Unter  Nabis  war  es  n.'lehsl  Sparta  der  fesl<'ste  Platz  Lako- 
nlens,  stark  ummanert,  volkreich  and  mit  Allem  versehn,  was  zur  Abwehr  feind- 
IMier  Aofcrllte  dleaea  koaote.  Als  die  Gy theateosladt  trotsdeio  von  TUus  QvüieHm 
infolge  nnf;estreiigter  I5el.it;rnng  (19.')  vor  Hr.)  bezwungen  ward,  war  die  Macht  des 
spanischen  Tyrannen  (Fürslbürgers)  und  zugleich  die  von  Sparta  gebrochen.  Für 
Gytheion  aber  begann  eine  Zeit  neuer  BMte,  denn  entzogen  der  hemmenden  Ober- 
herrschaft Sparta's  ward  es  ein  Hauptort  des  freien  Lakoniens  und  eine  selbständige 
Handelsstadt.  Fast  alle  Banreste,  welche  die  Höhen  und  die  vorliegende 
Ebene  bedecken,  sind  anscheinend  aus  der  Kaiserzeit,  —  Ziegelbauten  mit 
MArtel,  hie  und  da  mit  Zwiflchenlagern  von  Felssteinen.  Der  Ausführhudel  steigerte 
sieh  durch  die  ErOfThung  der  PorfyrbrOche;  auch  erbliilite  die  Pu  rpur f I s ch e- 
rel,  welche  gewiss  mit  mancherlei  Industrieanlagen  \  erbuudeu  war.  Derselben  Zeit 
gehOrea  die  genaoerten  Grahkanmera  aa,  welche  ha  RSckea  der  Stadt  HO- 
gea,  und  die  z  w  e  I  fa  c  h  e  Wasserleitung. 

lieber  einen  starken  Bach  führt  der  Weg  am  Fusse  des  Hebenberges  Lary  sioa 
hia  aadi  der  heotlgen  Stadt  MarathonisI,  welche  erst  seit  Anfang  uasers  lahrh.  (Im 
Bereiche  des  einst  Migonlon  genannten  Uferstriches)  erbaut  ist.  Oberhalb  des  \\'i>ges 
sieht  man  eine  fei sgeha neue,  Ober  drelssIgFuss  breite  Nische  mit  einem  Sltz- 
b lock  und  einer  Fussspur  davor.  Dieser  Felssitz  Ist  wahrscheinlich  derselbe 
▼oa  der  Sago  bestimmte,  aof  welc  h  em ,  drei  Stadien  südlich  von  Gytheion,  O  r  e  s  i 
von  seinem  Irrsal  ausruhte.  Vorder  Msehe  steht  eine  alterlhümliche  Inschrift, 
die  noch  unentzilTert  geblieben.  (Vergl.  Erml  Curtius:  Peloponnesos  11.,  Landsch. 
LakodlmoB.) 

Gyzeiia,  Pleter,  nlederl.-lndiseher  Landschafter  und  Lebenmaler  aus  der  Schule 
des  J  an  B re  ughel*  Man  gibt  als  sein  Tode^uahr  1670  an,  was  al»er  fraglich  bleibt. 
Dieser  Genrelandschafler  hat  swar  nleht  die  Rraft  aod  FttHo  sHaes  LolMPnelsters, 
macht  sich  aber  anziehend  durch  den  Sinn  für  das  .\nmuthende  nnd  Kel*-elzige,  der 
aus  seinen  Landschankompositionen  spricht.  Berlins  Museum  besitzt  von  ihm  zwei 
St&cke.  Das  eine  (auf  Holz  gemalt)  zeigt  uns  den  klaren  Spiegel  eines  von  leichten 
Baoa^BrappiiagOB  umgebenen  Sees  und  zur  Seite  ein  stittliches  Seliloss  nebst  vor- 
nehmen Herren,  welelie  einen  gehetzten  Hirsch  durchs  Wasser  \erf<)l^en.  Das  Rlld 
hat  einen  kUhlbläulicheu  Ton,  der  Ihm  den  ansprechenden  Karakter  eines  iierbst- 
■orgeaa  mleftt.  hn  awaiteo  (aof  Rupfer  geaMdtea)  Stiteke,  einem  Bildchen  von 
aar  ft"  Hohe  hol  8"  Drolto,  geoiessea  wir  die  laasteht  oiaes  hoUiadlsehea  Dorfes  aiC 
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allerlei  Volko,  das  sirh  7ii  Wapen,  zu  Pferd  und  zu  Fuss  zefpt.  Vor  einem  Hause 
bemerkt  man  eine  mablhallende  Geseilschan.  Alles  i^Teiner,  zierlicher  fiehaiuUaBS. 
Das  DorfstttcK  trägt  volle  fiezeiebnuog:  P,  Gysens/ecii,  , 


M. 

BMOhi  Ludwig,  Gefichichtaialer,  geb.  1813  xo  Dresdeo,  gest.  184^  zu  Ron. 
IMe  Lefeenigcflcblelite  diea«  MlhvcrstorfHieB  RüMtlers  Metet  «o  lateresMut»  Mt^ 

mente,  dass  sie  etwas  ausrUhrllcher  erzJllilf  zu  w  erden  verdlenl.  Schon  in  der  W'iefpe 
verlor  Ludwig  Haacb  seiacn  Vater,  der  eine  der  niedersten  Senitenslelleii  am  s.'ieh- 
sischen  Hofe  bekleidete.  Die  Mutter  zog  nach  ihrem  heimatlichen  Meis.si>n,  wo  sie 
von  kaltem  Einkommen  eher  zu  leben  vermochte.  Nachdem  Ludwig  zu  Meissen  die 
ersten  llnabcnjahre  durchspielt  und  nachdem  er  «lie  Klassen  der  gewöhnlichsten 
Schule  durcliK<'inacht,  besuchte  er  die  dortige  Zeichueuschule.  Der  Knabe  über- 
raielite  seine  Lehrer,  zeieknete  bald  mit  Lost  und  Geschmack  aowirt  die  wgtifgl—  . 
Muster,  wie  die  In  Gips  nachgebildeten  alten  Kunstdenkmale,  und  ge^  .llirte  der  Mut- 
ter bald  die  flrOhliche  Aussicht,  den  Sohn  nach  seiner  KonflrmaUon  io  der  Meissai- 
selien  PorsellaiiMirlk  als  PwnBellamiMiler  mgMteDt,  Ihn,  und  sfeli  fii  Ikai  «tolclierg«- 
slalt  versorgt  zu  sehen.  Llld^^  i^'  sah  aber  schon  Trüh  ein,  dass  er,  einmal  in  der 
F.ihrik  angestellt,  mehr  Handwerker  als  Künstler  sein,  auf  alles  eigne  SchatVen  ver- 
ziehten niUsse,  und  verschwor  sich  gegen  diese  Bestimmung  mit  aller  seiner  früh- 
entwickelten  WiUoiskraft.  Er  hatte  elB  Voi^refllhl,  dass  er  es  zu  etwas  Hüherem  in 
der  Welt  bringen  würde,  fühlte  einen  ernsteren  Beruf  In  sich,  der  ihm  mit  jedem 
Tage  entschiedener  in  die  Seele  klang.  Auf  der  Hofburg  zu  Meissen  sind  die  Säle  mit 
BMeni  ▼erslert,  «it«r  deaea  steh  Mefere  ^edcvtende  Knnstwvrke  itailselier  Schil« 
befinden.  Diese  Snie.  diese  Bilder  lockten  den  Knaben  an,  fesselten  iha  aoliuige,  bis 
der  Solilflsselbewahrer  die  Betrachtung  unterbrechen  nuisste,  und  weeklen  ihD  ui 
JagMidltelw«  BntwMm.  Wie  Ladwipr  sein  Jünglingsalter  antrat,  wlakte  ihai  eia 
aoeil  höherer  (^enuss,  die  bekannte  Gallerie  im  benachbarten  Dresden.  So  oft  er 
einen  freien  Tag  hatte,  an  welchem  diese  Gallerie  gertlfnet  stand,  eilte  er  die  schö- 
nen Elbnfer  entlang  und  war  nicht  eher  aus  den  Sailen  der  Gallerie  zu  ziehen,  bis 
die  Stunde  des  Seliliessens  geschlagen  hatte.  Bei  sinkender  Dtfmmemaff  Bog  tfaaa 
der  Träumer  wieder  zu  seiner  Heimatstadt  zurück,  oft  wehniUtbi^'.  dass  er  sich  von 
so  viel  Schünem  und  Herrlichem  trennen  mttsse,  oft  aber  auch  von  dem  Gedanken 
'  erlMriieB,  daM  aadi  er  feemfeD  sei,  so  SeMaes  au  sehalfoa. 

Jetzt  war  der  Jüngling  schon  im  Stande,  mit  seinen  unenl^\  irkellen  Gaben  sich 
Einiges  zu  erwerben,  sich  durch  seine  Kunst  einige  Erleichterung  in  seiner  DürlUg- 
kett  zu  verscbaBten.  KofUllg  ward  er  ailt  eiaem  Tischler  in  einem  der  sehOnea  und 
reichen  Elbdürfer  bekannt,  welcher  viele  Sän;e  zu  fertigen  hatte,  die  für  die  wol- 
hctbigen  Landleute  in  ihrer  VV'eise  immer  köstlich  ausgestattet  sein  mussten.  Ludwig 
Qbernahm  es,  für  diesen  Tischler  die  Särge  mit  Gewinden  von  Eleu  und  Immergrün 
zu  umgeben,  die  er  so  schtfn  binmalle,  dass  Jedermann  darüber  erstaunte,  sodass  der 
Tischler  die  Sarglieferung  für  die  ganze  weile  Gej^end  bekam.  Wer  weiss,  wie  viele 
Särge  Ludwig  nun  gemalt  haben,  wie  reichen  Gewinnst  er  dabei  sich  erworben  ha- 
ben würde,  weaa  BleM  seia  HaaMr  Ikm  diese  für  seine  daaiallgett  UnsUlsde  hede»- 
tende  Kundschaft  ans  der  Hand  gespielt  h.ltte.  Ein  reicher  Gnlsbesilzer  war  gestor- 
ben und  sollte,  durch  Haachs  Kunst  ausgestattet,  zur  liuhe  gebettet  werden.  Der 
Sai^aler  setzte  sieh  an  seine  Arbeit.  Da  aber  der  Verstorbene  stets  ein  grosser 
Freund  der  Rehea  gewesen  und  seinen  Tod  ebenfalls  durch  zu  reieim  Genuss  des 
Weines  herbeigeführt  halte,  umgab  Ludwig  den  Sarg,  statt  mit  dem  gewöhnlichen 
Immergrfin,  mit  den  prächtigen  liankeu  der  Heben.  Der  woigelungene  Sarg  ward 
aau  al^peholt,  gelBllt  aad  der  Lelchenzi^  b^soaaen.  Erst  bei  deai  Zage  war  elaeai 
Beschauer  der  Sinn  des  ungewöhnlichen  Laubgewindes  heimgekommen.  Dieser  Ihellle 
seinen  Fund  den  Übrigen  mit  und  so  schaute  dann  die  zahlreiche,  einilussreicbe  Ver- 
wiadtsebaflNim  Grabe  das  Zetebea  oad  aabai  es,  voBi  Sfotte  der  Aadem  geslaeMt, 
fHr  eine  unerhörte  Beleidigung.  Der  arme  Maler  hatte  den  harmlosen  Scherz  theuer 
zu  zahlen,  verlor  durch  die  Verfolgung  der  Beleidigten  seine  ganze  Kundschaft,  die 
Erwerbsquelle,  die  ihm  anfangs  so  erwOnscht  gekommen,  die  aber  doch  in  ihrer  ste- 
tea  Blaförmlgkeit  zuletzt  etwas  Erdrückendes  für  den  Jüngling  haben  mussle.  Lud- 
wig, schon  K'ingst  des  Aufenthalts  In  Meissen  überdrüssig,  packle  seine  gerluK«*  Habe 
zusammen  und  miethete  sich  auf  einem  armlichen  Dachstübchen  in  dem  euUegeuitten 
Tbelle  elaer  der  Dresdaer  VersUMIe  eia. 
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i  Bei  seinen  Lelslnnfjen  sowol,  als  drr  Fdrsprarhr,  die  er  von  Sölten  dor  (IHnnfr 
feines  Vaters  In  der  HaupUUdt  fand,  ward  es  ihiu  nicht  sehr  schwer,  den  Lehrern 
4er  KunsUchuIe  empfohlen  zs  werdea,  «ad  m»  hatte  er  deoa  bald  mid  zwar  In  Jahre 
1830  einen  Platz  auf  der  Kunstahademle.  Litt  der  jun^ce  Künstler  oft  auch  bitteni 
MattRel,  imissle  er  In  Diirnfpliell  sich  von  einem  Ta|C  zu  dem  andern  schleppen,  so 
war  er  doch  diireh  die  Leberzeogunf;,  jetzt  die  rechte  Kahn  ein^escblagen  zu  ha- 
%en,  in  der  HofTnun;;,  sein  Ziel  za  erreichen,  erhoben  und  hef;IUckt,  war  er  heiter 
und  fnihllrh.  wo  Andere  von  Leid  nleder;^»Mlnirkt  und  eninickf  worden  w  .lren.  Sfrel- 
fereieu  in  den  schOnen  Umgehungen  d4-r  sächsischen  Hauptstadt  und  Entwürfe  zu 
ktofligeB  Bllieni  wäre«  tlin  hfaUaffliebe  Brholiuig  v«ii  den  Arheltea,  «e  4eni  Ja- 
ffendllrhen  Mulhe  eher  Spiele  schienen. 

,  Es  iLonnte  nicht  fehlen,  dass  solche  Hingebiiag  an  die  Kunst,  dass  solche  Gaben 
iäld  €0»  ht^OFtm  etoleMMen  «rasaten,  tirai  deren  Aelitan;;,  deren  beaeBiere  Pflege 
zuzofffii.  Vor  Allen  ii.iliin  sieh  der  als  Maler  beliannte  l^rofessor  August  Richter 
des  Jünglings  an,  ermunterte  Ihn  in  seinem  Bestreben  und  verschalTle  seinen  Lei- 
stungen auch  \on  andrer  Seite  \ufnierksni)ik«  ji  und  Anerkennung.  Wie  glücklich 
nun  Ludwig  unter  dieaen  Chnatinden  sich  riil)lt«%  wie  fleissig  er  nach  allen  Richtun- 
gen hin  :jrbt  it«"ie.  so  merkte  er  doch  l)ald,  dass  er  hier  nicht  an  seiner  Stell*' sei, 
dass  die  Kunstschule,  sowol  was  den  linlerrichtsgang,  wie  das  Kunstleben  l»elraf, 
Mm  vielen  unbefriedigten  WttnadMn  anregte. 

Ks  darf  -  i  lit  verkannt  werden,  dass  hier  von  de«  Zustünden  des  Kunstlebens 
die  Hede  Ist,  wie  es  sich  vor  20  Jahren  In  Dresden  befand,  zu  einer  Zeit,  wo  die 
ItnnataeMle  dea  Wled«>rhelnit,  die  Ddaaeldorftr,  In  ihrer  ersten  BMte  stand,  wo  der 
Hiilnii  ilin  r  jiii;»  nilli«-hen  McMn-  si(  Is  libcr  ganz  Deutschland  ausbrcifclc.  \tich  die 
jungen  Künstler  Dresdens  verlangten  nach  dem  neuaufgegangenen  Leben,  und  be- 
sonders mhlte  Lndwlg  steh  In  helsser  Sehnsucht  an  den  Rhein  gezogen,  obsehon  ihm 
noch  gänzlich  die  Mittel  fehlten,  um  dem  Rufe  dieser  Sehnsucht  folgen  zn  kdnnen. 
Die  Verliältnisse  strillcn  sich  jedoch  von  Jahr  zu  Jahr  günstiger.  Im  J.  1835  erhielt 
er  mit  einigen  andt-ru  bolfbungsvolien  jungen  Künstlern  den  Auftrag,  die  Räume  des 
kOnigl.  Antikenkabinethi)  IBI  angenannten  jnpnnlschen  Palaste,  im  poropejanlschen 
Stil»'  mit  Trmperafarhen  auszumalen.  Leider  mussten  die  jungen  Künstler  sich  an  die 
Enlwut  iu  iialteu,  welche  ein  Andrer,  ein  geachteter  Baukttnstler,  für  diese  Räume 
beratli  flnmftin,  nnd  so  hatte  die  schOpfSorlsehe  Kraft.,  weMie  Haaeh  tonewohnte„ 
ki'liie  fielcjrcnhelt,  sich  In  eignen  Formen  geltend  zu  niarlirn,  (Icwlssllch  würde  sie 
sich  im  günsUgsteu  Falle  geltend  gemacht  haben,  obsclion  das  tiebiet  der  rümisch- 
grleehiselien  {Sagenwelt  dem  JdnglIng  Dem  lag  nnd  tarn  geblieben  Ist.  Wo  Ihn  Indesa 
nur  freier  Spielraum  übrigblieb,  benutzte  er  diesen  zur  Versch<inerung  und  Vere#» 
luug  des  Werkes,  das  ihm  auch,  nachdem  es  vollendet  war,  einen  nicht  genielnen 
Rnf,  Anerkenn uui^' und  neue  Aufträge  sicherte. 

Ein  Leipziger  llddländler,  Brockhaus,  w  üuschte  den  Saal  seines  Hauses  in  eu- 
kaustisclier  Weise  ausgemalt  zu  sehen,  übertrug  die  Arbeit  Haach  mit  voller  Krei- 
beil  der  l^rliudung  und  Zusammenslellung  der  üilder.  Er  sollte  sich  nur  an  die  Dar- 
niaflnng  des  häuslichen  geselligen  Menselienlebens  halten.  Im  J.  1S36  begann  er  nein 
nntes  bedeutendes  selbständiges  Werk,  diesen  Saal,  und  führte  es  so  srhi\n  und 
raleh  ans,  das«  alle  Stimmen  sich  einhellig  zu  seinem  Lobe  aussprachen.  Die  W  ände 
dea  Baalea  bilden  In  Ihren  Terscbledenen  Pelden  eine  sehOne  Blldergnllerle,  die,  wie 
ein  gemaltes  Lied  von  der  Glocke,  das  ganze  gesittete  Menschenleben  umfnsst. 

Auch  der  Hof  nahm  nun  von  der  Kunst  des  Jttnglings  Kennlaiss,  benutzte  dessen 
reiehe  Rnnstgabe  unter  andern  anch  dadurch,  dass  er  Ihm  die  Belenehtnngsbllder 
bei  verschieden»'n  Festgelegenheiten  auftrug,  worin  der  Künstler  denn  auch  seinen 
(JeUt.  l  eiehthiit  11  seine  tiefe,  gewallige  Laune  spielen  Hess,  dass  fast  zu  bedanern 
ist,  üus»  so  viel  i\rafl  oft  an  den  Reiz  eines  einzigen  Abends  verwandt  worden,  oft 
otae  dasa  das  rechte  Verständniss  des  Gebotenen  erblUhen  konnte.  Da  aber  nun  alle 
Aogen  auf  den  jungen  Malei-  gerichtet  waren,  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  seine  Ver- 
hältnisse sich  besserten,  dass  seine  heissesten  Wünsche,  den  Rhein  zu  sehen,  ge- 
wihrt  werden  aolllen.  Die  königliehe  Gnade,  die  Ihm  von  nun  an  Mleb,  stattete  Ihn 
vorab  mit  einem  Reisegedinge  aus.  welches  ihn  Instandselzte,  Düs.<ieIdorf  und  Paris 
anf  längere  Zeit  zn  sehen,  in  diesen  Städten  sorgenlos  der  Kunst  leben  und  in  der 
Kunst  streben  n  kQnnen. 

Haach  verliess  im  Julir  1X37  Dresden  und  kam  nach  Düsseldorf.  Direktor 
Schadow  enipüng  den  geistreichen  und  doch  so  bescheidenen  Schüler  mit  Woi- 
woUen,  und  wies  Ihm  freundlich  einen  der  Säle  der  Akademie  zur  Arfoeitstelle  an. 
UMnr  der  Leitung  des  bekannten  Malers  nnd  Professors  Hildebrandt  malle  Haach 
■M  vortrtlllche  Stodlenkllpre,  aelchnete  nnd  radirte  er  Oeissig  nnd  mil'ttrfolf; 
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Um  groisarllge  Bestellung;  ward  Ihm  durch  den  s.iohsfsrlicn  Knnslvrreln,  .,KrI- 
stus  im  Sturme/^  Mit  Begeisteriiog  e;riir  er  das  Werk  au,  entwarf  das  Bild  niJt 
Sorgfalt  nod  fWirte  es  mit  elumn  Brost«,  mit  einer  Tiefe  darcli,  die  den  aligemeiBen 
Betfall  erringen  niussteu  und  dem  Künstler  unler  den  besseren  Jüngeren  Meistern 
der  Düsseldorfer  Schule  einen  ISawen  erwarben.  Der  schlafende  Heiland,  die  er- 
schrockenen Jünger,  welche  ihn  zu  wecken  beschliessen,  während  die  W  ogen  dem 
Schiffe  den  UnlergUff  drohen.  Alles  war  durchaus  eigenthünilich  aufgefasst  und 
durchgeführt,  war  iil)»*rras(  tiend  und  ergreifend  durch  das  Leben  der  Darstellung, 
durch  den  Zauber  der  Farbeugebung.  Aiu  Abeloe,  wie  überall,  wo  das  Bild  ausfe- 
stellt  wnrde,  erhielt  es  vollen  Bellhll  «ü  ntchte  den  Ifonen  des  Nilers  nnf  eine  er- 
freullche  Welse  bekannt.  Ms  es  znletsl  In  des  Malers  Helnutstadt,  nach  Dresden 
wanderte. 

Uaaeta  hatte  Mnnen  hnrzer  Zeit,  vom  Geiste  der  DBsseldorfer  Schule  bewegt, 
in  seiner  Kunst  sich  zu  Grussem  bcnihigt;  aber  diese  Düsseldorfer  Schule  sollte  auch 
In  andrer  Beziehung  nicht  minder  auf  ihn  wirken,  ihn  auch  nift  andern  Seiten  des 
Lebens  bekanntmachen,  ihm  überhaupt  das  \ erstiindniss  für  das  Schöne  und  Wahre 
Im  Allgemeinen  erschliessen,  die  früher  vernachlAssigle  Bildung  In  ihm  ersetzen. 
Durch  ^Yeunde  wurde  er  in  das  Haus  der  bekannten  Dichterin  Elisabeth  Grube 
eingeführt,  in  welchem  sich  damals  ein  Kreis  geistreicher  Münner  und  Frauen  zu- 
sammen Aind,  In  welchem  die  hesten  Heister  der  Malersehnle,  SchrOdter,  Lessing, 
Sohn,  Ilildebrandt,  sich  mit  gelehrten  und  gebfldefeu  Mlinnern  unterhielten.  Imiiier- 
mann  und  Mendelssohn-Bartholdy  vertraten  Tonkunde  und  Dichtkunst,  und  waren 
durch  Rückwirkung  nicht  ohne  ElnHuss  auf  das  Leben  der  Akademie.  SUelke  und 
Schadow  verschmAhten  nicht  selten,  bei  flröhUchen  Kreisen  wieder  wie  im  Jngend 
ilbermnthe  zu  überströmen  und  durch  unversiegbare  Laune  die  kleinen,  ans  dem 
Stegreife  gegebenen  Feste  zu  beleben.  Haach  heimle  sich  bald  an  diesem  Herde  ein 
und  entzückte  Alle  sowol  durch  seine  fHsche,  heilere,  neckische  Laune,  welche  er 
ehedem  als  Sarguialer  schon  bew.'Ihrl  hatte,  als  durch  die  Gabe  der  Darstellung,  die 
ihn  zu  einem  grossen  Bühnenkünstler  gemacht  liaben  würde,  wenn  seine  6eele  nicht 
ginzlleh  an  der  Malerei  gehangen.  Mit  Feuer  und  mit  einer  beinahe  krankhaften 
Erregbarkeit  ergriff  er  jedes  Bedeutende;  so  kam  er  vor  Allen  hnm ermann  ent- 
gegen, als  dieser  ihm  Shakspere  erschloss  und  auf  den  V  ersuch  drang,  einmal  ein 
Shaksperesches  Werk  nach  der  Einrichtung  der  altenglischen  Schaubühne  aufku- 
fOhrott.  Haach  wusste  alle  seine  Genossen  dafür  zu  begeistern,  ruhte  nicht  eher,  bis 
AUe  auf  Immermanns  Ansichten  eingingen,  bis  nacli  denselben  die  Bühne  eingerichtet 
war,  der  es  fTelllcü  an  Malern  nicht  fehlte,  linier  den  KüusUcrinncn  t)elanden  sich 
die  Frdulein  üenxlnger  nod  Baumann  grade  In  Düsseldorf,  welche  sich  mit  Frau 
Grube  verbanden,  um  den  Versuch  Immermanns  ins  Leben  zu  rufen.  ,,W  as  Ihr  wollt", 
„der  beil.  Dreikönlgsabend^*  war  das  Stück,  welches  man  ausgewählt  halte.  In  wel- 
chem sich  die  meisten  Rfinstler  auch  als  tOchtige  Darsteller  bewihrten.  Die  Auswahl 
der  Gebildeten,  welche  man  zu  dein  IVste  geladen,  war  entzückt  über  die  Umsicht 
der  Einrichtung,  über  das  Leben,  das  Ineinandergreifen  der  Darstellung,  so  dass  die 
Einrichtung  der  Blihne,  wie  die  bedeutendsten  Aunrille  des  Stücks  alsbald  durch 
den  Stelndniek  vwOllBntllcht  werden  mussten.  Leider  starb  Immermann  bald  UMtk 
diesem  errungenen  Kranz»*,  Hess  die  Hiinstier  ohn«'  Halt  und  Stütze,  daher  die  eng- 
lische Schaubühne  denn  auch  bald  v  ergessen  wurde,  obgleich  jeder  Abend  des  Zu- 
snmmeniehMS  andre  fWIhliche  und  launige  StegrelfdarsteUimgon  In  das  Leben  rief. 

Infolge  Aiiflrages  des  rheinischen  Kunslverelns  maHe  Haach  im  J.  ISiO  ..Isaak 
undAebekka'%  ein  Bild,  welches  lieblich  und  schon  gedacht  war  und  kunstge- 
rechter DorchfObrunf  nicht  ermangelte,  ohsehon  es  an  Grossartigkeit  weit  hinter 
dem  schlafenden  Kristus  stand.  Nach  Vollendun.:;  mehrer  kleinerer  Bildchen,  welche 
für  verschiedene  Kunstfreunde  bestimmt  waren,  schickte  sich  der  junge  iMeister  an, 
ein  neues  Ziel  seiner  helssen  Wünsche.  Rom  und  Italien,  zu  sehen.  .Nach  zwei- 
jlhrlgem  Aufenthalte  In  Düsseldorf  n-lst«-  er  IHil  im  Herbst  mit  seinem  genauesten 
Freunde,  dem  kurliludlschen  Maler  lieubi-I,  rheinaufw.'irts  durch  die  Schweiz  nach 
W  elschland.  iküd  war  er  in  der  ilauplsladt  der  alten  W  eil,  stand  in  Millen  dessen, 
nach  dem  er  so  helss  verlangt  hatte,  und  fOhlte  sich  nicht  getiuscht  In  seinen  Er- 
wartungen. Seine  Briefe  sind  voll  Jubel  ilbt-r  die  herrliche  Natur  des  Südens,  über 
die  Kunstscbätze,  die  ihm  überall  erschlossen  wurden.  Leider  ging  der  junge  Mei- 
ster zu  leidenschaftlich  an  die  Arbelt,  trachtete  su  rOcksichtsIos,  die  ihm  für  Italien 
bcnitlmmte  Zell  recht  zu  benutzen,  und  untergrub  dadurch  seine  Gesundheit,  welche 
von  Jugend  auf  zart  gewesen,  blld«'te  ein  Brustlelden,  welches  >iellelcht  erblich  in 
seinem  Blute  gelegen  hatte,  rasch  aus.  Im  Anlange  des  J.  ISiii  IUI  er  durch  einen 
Blutstura,  welchar  sich  bei  Up  wieAerbolte,  ohne  seinen  starfen  Willen  btndigea 
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zu  können.  Immer  xwanf;  sich  der  Leidende  an  die  Arbeit,  malle  und  entwarf  Vor- 
arb<;it('u,  trachtete  ein  fn''^sseres  Bild  auszuführen,  welches  ein  Kunstrieund  ihm 
aufgetragen,  ,,die  drei  Könige  vor  Haroies.*'  Wie  sehr  aber  auch  die  \N  illenskrafi 
die  fehlende  lirafl  iWs  Lt'ibes  ersetzen,  über  krankhafte  Zustiiude  hinüber  heben 
mag,  so  diente  sie  doch  hier  uur  dazu,  das  Ende  des  irdischen  Wandeins  zu  be- 
Mlil«iolf(«B.  Baachs  bevontebender  Tod  war  alleo,  nur  ibm  selber  alebt  kmidbar. 
Er  \  erursarhte  seinen  Landslenleii,  ausser  dem  Kummer  über  den  drohenden  \  er- 
lust,  nocb  die  Sorge  fUr  eine  friedliche  Tode&slälle.  Der  rümische  Abei^laube  fUrcb* 
tet  sieb  aasserordentlieh  vor  einem,  besonders  ketzerlscben  Lelcbname,  mid  drobte 
liier  den  Sterbenden  aus  dem  Hanse  auf  (Me  Casse  zu  setzen,  wenn  dessen  Angehö- 
rige für  ihn  keine  andre  SterbestäUe  Huden  würden.  Indem  Heubei,  indem  andre 
Genossen  des  Sehwerleidenden  umherrannten,  in  Rom  ein  stilles  Sterbelager  für  den 
Freund  zu  ermitteln,  an  der  Entdeckung  dieser  Stfllle  beinahe  verzweifelten,  das 
Griisslichsle  befürchteten,  war  der  Maler  schon  durch  den  Tod  von  allem  Leiden  er- 
löst worden.  Der  dritte  bhitsturz  hatte  ihn  hinweggeralTt.  Die  zu  ihm  Zurückkeh- 
renden tenden  Ihn  erstarrt  vor  seiner  SlaIPBlel  sitzend,  neben  Ihm  anf  dem  Tlaebe, 
anf  dem  er  stillzle,  anf^jesehla^en  Shalisperes  ..Ende  gut  Alles  gut." 

Alle  deutschen  Künstler,  weh  he  in  Horn  anwesend  waren,  wurden  durch  den 
raschen  Tod  Haachs,  der  auf  den  24.  März  iSi'i  fiel,  tief  ergrilTen  ;  sie  steuerten  das 
Ibrige  dazu  bei,  die  Leiche  mit  aller  Wiirde  an  dem  Denkmale  des  CesUus,  dem  Be- 
grübnlssplaize  der  akallii>lisrhen  Krlsten,  zu  lie«'rdigen.  Eben  so  grosse  Theilnahme 
zollte  Jedermann,  als  die  Kunde  von  seinem  raschen  Ende  an  den  Khein,  an  die  hei- 
roatllcbe  Blbe  gedmngen  war.  Baach  gehörte  zu  den  VVeolgen  unter  den  Sterb- 
lichen, denen  es  irelnngen,  keinen  Feind  zn  haben.  (Inln)niliiü:k(  ll  und  Bescheiden- 
heit war  in  ihm  in  so  hohem  Grade  gepaart,  jede  seiner  edlen  Gelslesgaben  so  mit 
Anspmehiosigkelt  dnrebdmngen,  dass  die  Stimme  des  Neides  selbst  fOr  ibn  nnr  glln- 
Slig  ausfiel,  dass  er  nie  .Mis(()s>;en  knnnl»'.  Sein  kecker  Humor,  der  Ihn  einmal  als 
Sargmaler  in  Veriegeuhcit  gebracht  balle,  der  auch  später  stets  die  Unterhaltung 
wflnie,  hatte  nie  eine  beleidigende  Sehirfe,  konnte,  nos  seinem  MnndehervortHnend, 
nie  auf  die  Ihiuer  verstimmen. 

Seine  schöne  Seele  uoluife  In  einer  ni.'innlieli  edi'ln  Hülle.  Hnaeh  war  niltller 
Grüsse,  nicht  schwächlich  von  Bau,  hatte  regelmäsige  Züge,  einen  heitern,  freund- 
liehen Gesichtsansdroek.  welcher  durch  den  kmnsen  langen  dnnkeln  Bart  doch  wie- 
der einen  wolthuenden  Ernst  p  wann.  Rückslchlllcli  seines  Gemtlthes  l.lsst  sich  in 
VVahrheit  sagen,  dass  er  unverdorben  nach  dem  Jenseil  hinüberging  und  die  Ihn 
ümgebeidea  rar  einmal,  and  xwar  dnrch  seinen  Tod,  Mtter  betrObte. 

Rnnch  starb  für  die  Rnnst  viel  zu  IMIb,  starb  schon  dn,  nls  er  fBr  dieselbe  hmk 

das  rechte  Leben  b<'gonnen  hälfe.  Die  Werke,  die  er  hinterlassen,  deuten  einen 
grossarligcu  Aulschwung  an.  Das  ietzle,  die  drei  Könige  vorUerodes,  wel- 
ches noch  nnvollendet  vor  seiner  Leiche  stund,  zeigte  dentlich,  wie  der  knrze  Anf- 

enllialt  In  Italien  auf  den  Künstler  gewirkt  und  einen  Fortschritt  im  Verständtilss 
der  Farbe,  der  Beleuchtung  In  ihm  begründet  hatte.  Seine  Vorarbeiten,  die  er  in 
Italien  schuf,  seine  Bntwflrre,  welche  er  mit  einer  Leichtigkeit,  mit  einer  Manchfal- 
tigkeit  und  einem  grossen  Rcichthume  an  schOnen  Formen  ausströmte,  welche  die 
fertigsten  Meister  staunen  machten,  würden  sieh  gewiss  in  der  Folgezelt  In  ebenso- 
viele  glänzende  Hüder  verwandelt  haben,  die  alle  durch  eine  höhere  Kunstreile  die 
Weibe  erhalten  hätten.  Die  wenigen  Bilder,  die  er  schuf,  werden  sicherlich  stets 
einen  hohen  Werth  behalten.  ehuMi  W  «  rlli,  <ler  nicht  allein  \on  der  Seltenheit  be- 
dingt ist.  [Nach  den  Mittheilun;;eu  //  Uhclt/is  von  If  uUlbrühL  im  „Kunstblatt"  1847.] 

B*ag,  Gravenhage,  Haga  Comltumy  la  Uaye,  Residenzstadt  des  Königreichs 
Holland,  In  fruchtbarer  Gegend  zwischen  Leyden  und  Rotterdam.  Die  Stadt  \  erdient 
die  Vorzüge  einer  Residenz  schon  ihrer  schönen  Lage  wegen.  In  einem  lleblh  h  mit 
\\  asserpartieu  versehenen  Gehölze  liegend,  wird  sie  umringt  von  reichen  \illen  und 
Frachtdörfern.  Aneh  unterbrechen  Im  Ilaager  Strich  die  nahen  Dünen  etwas  die  Ein- 
nirniigkeit  der  grossen  hnil.'indischen  Fläche.  Der  ganze  Ort  ist  im  Walde  erbaut, 
der  vormals  einen  beträchtiichen  Theil  des  Landes  einnahm  und  wovon  das  Uarle- 
mer  GehMs  und  der  Bnager  Busch  noch  Idetae  Ueboreste  sind.  Gewisa  darf  mnn 
Haag  eine  der  schönsten  Städte  der  Well  nennen.  Alles  passt  zu  einander;  es 
herrscht  da  eine  wollhuende  Regelmüsigkeit,  die  nicht  ermüdet,  weil  die  schönsten 
Promennden,  Rnnflle,  Bnsslns  die  nngenehmste  Abwechslung  bieten,  ntalerfsehe 
Baumpflanzungen  und  Alleen,  buntbewimpelte  Schiffe  und  Barken  In  allen  Richtun- 
gen dem  Auge  begegnen,  und  ein  üppiges  Natur-  und  Waldleben  sozusagen  an  allen 
Ecken  und  Thoren  in  die  Stadt  hereinlangt.  Sonst  ist  das  Haag  sehr  sllll-lebig,  denn 

VI.  15 


Digitized  by  Google 


I 


SM  Hug* 

es  hat  Bichls  von  deiu  lauten,  wiiuuieluden,  ameisenartigco  Treiben  grosser  Uandel- 
liUtdte.  Nach  Rotterdam  and  Amsterdam  muss  es  den  Besucher  mitten  unter  diesen 
Misten  faxt  wie  llBdllche  Einsamkeit  geiiiahnen. 

Die  Benamung  „Gravenhag»"'  erinnert  an  df«-  Zriten,  io  welchen  das  Haag  nicht 
viel  mehr  als  ein  Jag^dgehöft  der  Gralcii  v.  llullaud  war.  Aus  dem  Ja^sitze  ward 
i%99  (bifolg«  Srtemug  eines  BorgpAlastes)  ein  ÜofNl,  wdclMr  licli  danh  elB«  UA- 
sterllche  Anlage  verstärkte  und  aHmüIig  zu  einein  ansehnlichen  Fleckrn  erweiterte, 
im  J.  Hill  hatte  d<>r  Ort  schon  solche  Bedeutung,  dass  er  die  £hre  erfaiarea  konnte, 
Sits  ies  obersten  Cerlchtsliofes  lo  wert».  Vmler  Morlts  v.  Natsao  ward  er  ResideiiK 
des  Statthalters  und  Sitz  der  Gesandten.  Doch  gewm  das  Haag  erat  Stadttitel  nater 
deai  korsischen  Ludwig,  dem  Bruder  iNapoIeons. 

Werfen  wir  einen  Blick  nach  den  Kirchen  im  Haag,  so  bemerken  wir  dort  nur 
zwei  von  höherem  Alter,  welche  beide  der  Zeil  des  gothischen  Stils  angehiiren.  Beide 
haben  Ilundsäulen  und  hölzerne  Gewölbe.  Die  /rroote  h'crky  gesfinel  1309,  ist  ein 
Bau  von  bedeutender  Masse,  mit  kleinem  Abselten  und  Chorumgang,  und  mit  wenig 
Insserefli  Schainek.  Die  Kl  oster  k  Irche  (die  niebt  IMstebt  »d  aar  lai  Vorder- " 
th»  Ile  zum  kirclillchen  Gebrauche  dienl)  hat  BrischlfTe  von  der  Röhe  des  Haupt- 
schiffs, ist  also  eine  sogen.  Hallenkirche.  Beide  lurchen  hai»eu  das  ikigeue,  dass  die 
Zwlscheurtame  ihrer  SSolen  ungewöhnlich  gross  und  der  HtttelscUHbreite  gleich 
sind,  wodurch  bei  der  NtirlittTntirlt  des  ganzen  Baues  der  letzte  Rest  von  Ferspell* 
tlve  verschwindet.  So  bat  die  groote  licrk  in  Ihrem  LangscIiilFe  nur  drei  Interko- 
lumuien,  deren  niitlles  sogar  noch  breiler  isl  als  die  beiden  andern  und  als  das 
H a II j)( schür.  Sebnaase  in  seinen  niederliindischen  Briefen  (S.  18U)  gibt  die  Haupt- 
schiirbreilc  zu  zwanzig,  die  ßeisrliill'breitc  zu  zehn,  die  Säuleuweilen  zu  20  und  21 
Schrillen  an.  (im  Chore  \ier  lulerkoiumulcn  zu  äVs  Schritten  und  übrigens  vier  den 
Polygonal»schnitt  tKfzeichnende  Sünlen.)  „Bei  so  breiten  wüsten  Rinsen'S  bemerkt 
Karl  Schnaase,  ,,hat  man  denn  nlclit  wt-flrr  zu  bedaurrn,  dass  sie  durch  Stülilr  alirr 
Art  verbaut  und  entstellt  sind,  und  selbst  die  Sitte  der  niederländischen  Kelormir- 
ten,  sieb  mit  bedecktem  Kopfe  nnd  ohne  Irgend  efn  Zeichen  der  Bbritarebt  sum  <Soi- 
tesdlensU'  einzufinden  und  der  Predigt  belzn»  olinrn.  so  aurnülend  sie  uns  Deulschni 
an  sich  immer  isL  wird  durch  das  kalile,  nlclit  blos  schmuck-  sondern  gesciunack- 
lose  Aussehn  der  Kirche  vielleicht  weniger  anstösslg." 

Die  Profanbauten  bctraclitcnd,  wendet  sich  unser  Auge  ZOnSchst  zum  Bul- 
len Ii  of  am  ^  y\  «'r.  Dicsei-  Bfnneiiliof,  der  geschiclilllclie  Erinnrungen  weckt,  ist  eine 
Art  Festung  mit  Zugbrückeu  und  mehren  besondern  Gebäuden,  dem  allen  Hof  mit 
scMMiem  Rittersaal,  dem  Palast  der  Generalstaaten  ete.  Hier  sassen  Hugb^  de  Groote 
{Hufro  Grntfus)  und  Ilogctbeets  als  Gefangne;  hier  wurde  am  H.  Mal  1619  der  greise 
Oldenbarneveldt,  das  edle  Haupt  der  Republikanerpartei  der  Geueralstaaten,  auf  Be- 
trieb des  raehsllctatigen  Moritz  von  Nassan-Oranlen  nnd  nach  Sprach  einer  zosam- 
niengeraflten  Sipiic  von  feilen  Richtern  hingerichtet.  —  Die  sog.  G  e  \  a  n  ge  n  p  o o r  t 
(Gefangnenthor)  erinnert  uns  an  Hornells  de  Will,  der  Iti/S  hier  sass  und  mit  sei- 
nem Bruder  Jan  vom  oranlseh  aufgereizten  Pöbel  zerrissen  ward.  Diesen  Thorthnrm, 
woran  sich  so  unangenehme  historische  Brinnriingen  knüpfen,  wiinschte  man  neuer- 
dings, sogenannter  Stadtverschönerung  wegen,  abgetragen  zn  s«  hn.  liidess  hat  die 
Regieruug  wolweislich  beschlossen,  das  uralle  Gebäude,  trotz  den  unangenehuien 
Remlniseenaen,  nicht  abbrechen  sondern  vielmehr  sorgflUtig  restanrirea  an  lassen 
■nd  auf  Staatskosten  zu  erhalten. 

Ein  prachtiger  Bau  war  das  im  langen  Voorho u  l  (Vorholz)  gelegne  Mie rop- 
baas,  das  zuletzt  der  Verwaltung  des  Seewesens  diente  und  am  S.  Januar  1811  voa 
einer  Fenersbninst  ergrIITen  ward,  welche  den  linken  Flügel  völlig  zerstörte  und 
über  Hälfte  des  ganzen  herrlichen  Baues  in  Schult  legte.  Man  nannte  es  das  Haus 
von  MIerop,  weil  man  meinte,  es  sei  von  Vinzent  Kornelis  van  Mlerop,  dem  General- 
schatznieister  Karls  V.  für  die  Mederlande.  oder  \un  dessen  Sohne  JaRob  van  MIerop 
erhaul  wnrdrn.  (Letzter  starb  Im  Haag  \  Sp.ller  erwarb  es  Wilhelm  B«'ntlnk, 
Graf  V.  Porliand,  der  Günstling  V\  iihelms  Iii.,  von  dessen  Familie  es  auf  den  ilaager 
Drosten  van  Noofdnryk  überging.  Btwa  Itobehn  Jahre  vor  dem  Brande  war  ea  an 
den  Staat  gekommen  und  von  diesem  neu  hergestellt  worden. 

Von  den  Künigspalästen  interessirt  zumeist  der  neue  gothische,  der 
uter  Wilhelm  IL  (tl849)  entetaaden  Ist.  Dieser  Nenpahwt  steht  soft  1945  Im  Innern 
wie  Im  Aeussern  vollendet  da.  Durch  ilen  Thtirm  am  Nordende  gelangt  man  In  eine 
lange  firenndliclie  GaUcrle,  welche  durch  bemal  le  Glasscheiben  ihr  Licht  er- 
Idttt  nnd  an  den  Wflnden  di(>  ans  dem  Schlosse  zu  Bosch  hiehergebrachten  B  be  n- 
bllder  der  FUrslen  und  Fürstinnen  des  Hauses  Nassau  aufweist.  Diese 
historische  PartrtHsammhing»  beginnend  mit  dem  Prinzen  Wilhelm  1.,  schUesst  der^ 
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zeit  mit  »l«'m  Gernftlde  von  N.  Plenoman  <l.  Jli.,  wolchts  dl«*  lliildi^un^  Kßnl^  Wll- 
htlms  II.  ücliilderl.  Die  von  präcbUgeu  filiuueo-  und  Pilanzciigürteii  umgebene  Gulle- 
lie  niift  ta  einen  RiiHlttal,  wvleben  WIHmIb  It.  Mit  ▼ortrefflichen  GeniiideB  lllenp 
lind  jUnRenT  MelsJer  sow  I»*  nill  schrtnen  Bildw  erken  anssrhniih  kle.  Als  Glanzwerke 
jüngerer  Kunst  nahmen  vornehmlich  Platz  die  tietichichlbilder  zweier  Antwerpener 
Meister:  W  a  p  p  e rt*  Sehildernnir  des  Opfiertodes  des  i«eydeiH>r  HOrpremelsters  tm 
der  Werr  nnd  Keyzers  Sehlldernnp:  der  Heldenthat  Moritzens  bei  Meuwpoort. 

Vor  dem  nftugehauten  |i;olhlseiien  P<'ilaste  steht  t»eit  l.Si.'>  das  vom  Graren  van 
NIeu weriterice  modelllrte  und  diireli  Soy  er  zu  Paris  erzgegossene  Heiterbild 
W  II  h e I  ni s  des  S e h  w  «>  i f;(> r  s  (W ilbelms  I.  von  Oranien),  elB  wahrhaftes,  vollen- 
detes Kunstwerk!  In  diesem  Hoss  (ciiiein  andaluslsehen  Hengste)  nnd  in  diesem  Rei- 
ter wohnt  Leben,  —  das  iMeloli  ist  beseeH.  man  ver>;lssl  den  StolT,  und  der  Held  — 
der  be|NU»erte  Sekweiger  mit  dem  feldlierrllehen  Stabe  ta  der  Hand  —  ersebeint 
dem  entzöekten  An;,'e  des  Besehaners  als  nia^;iselie  i>s<  lu  lnnnf;  ans  ver;;anirner  Zell. 
Das  bronzene  viereckige  Fussgeslell,  welches  die  Wappen  der  Provinzen  ze^t,  ruht 
««f  entspreelMod  grosses  Marmoi^locke,  der  nit  Jenen  dte  HM«  iwa  a«bt  vSim  ^ 
fjibf.  fn  welcher  das  Relterblld  auflmkt»  Das  Boss  In  iler  Poslfinn  i  incs  raschen  ge- 
bändigten Tralens  erreicht  eine  Höhe  TM  sechs  niederländischen  li^iien,  der  Heiter 
eine  ▼tm  drei  Snen  (zo  drei  Fnss).  Den  Wandelndf«  Mdersefften  der  Zeestraal 
klelbt  das  Bild  weithin  sieh I bar. 

Anr  der  IMein  steht  dagegen  seit  1818  eine  auf  Volkskosten  errichtete  Kolos- 
salstatue des  grossen  Schweigers,  modellirt  von  Royer  und  erzgegossen 
bei  Paul  van  V  i  i  es s i  ngen  and  Dlrclt  van  Steel  zu  Amsterdam.  (Das  ganze  ' 
Standbild  \\nri\  In  Einem  (Jusse  gelunfren  herirestellt.)  Die  Immerliln  bedeutenden 
Kosten  Tür  das  l'i  Schuh  (niederl.)  oder  15'  hohe  Erzbiid  wurden  im  ganzen  I^nde 
gesanaieU  nnd  das  dankbare  Vaterland  setzte  seinen  „Vater**  dieses  Brinnemng«- 
zeichen.  Der  Bildhauer  Royer  In  Ainslerdam.  Mfldlreklor  der  Akademie  der  bilden- 
den Künste  dasellMt  (Professoren  gibt  es  hier  an  den  Kunstanstalten  nicht),  wurde 
mtft  Anfertigung  des  Modells  beauftragt,  wie  er  aoeh  schon  dns  Bild  de  Hnrier's, 
welches  In  MIessfngen  steht,  pjeniaeht  balte.  In  der  That  Ist  Royer  ein  Uehtlger, 
durdMebihleter  Künstler,  und  man  durfte  nichts  Gewöhnliches  von  ihm  erwarten. 
Br  MHete  den  grossen  Schweiger  stehend;  der  KArper  mht  auf  dem  rechten  Passe 
und  macht  so  eihe  angenehme  Bew«'gung.  der  entbiftste  Kopf  ist  etwas  nach  vorn 
gebeugt,  die  rechte  Hand  sinnend  erbob»Mi.  dir  linke  h.'in:;t  brr.ib,  eine  Crkunde  hal- 
tend; zur  Rechten  steht  der  getreue  Hund,  der  ii.ieli  einer  Tradition  dengrossen 
Staatsmann  nie  verliess  und  auch  bei  ihm  gefunden  wurde,  als  Balthasar  GemrdS 
seine  blutige  That  vollführf  hatte.  Das  Kostihn,  d.j  der  Mann  nicht  als  Krieger,  son- 
4eru  als  Staatsmann  gebildet  ist,  zeigt  ein  Hauskieid  im  spanischen  Geschmack,  wie 
es  anf  den  ▼ortreffllehen  Fortnt  MlereveMs  tm  Mnsenn  zu  Amsterdan  zn  sehen  Ist; 
Halskrause.  znfri'knMpnes.  en;:ansehllessendes.  bis  zum  f  nterlelb  reichendes  Wams, 
die  den  halben  Schenkel  bedeckende  Bauschhosc,  Trikots  und  der  welle  pelzver- 
hrlmte  Mantel,  der  fk^INch  dem  Bflde  von  htaten  ein  etwas  langweiliges  Ansehn  gfbt. 
Die  Figur  Ist  In  edlen  \  erbälliilssen  gehalten,  recht  .'tbnllrh  und  In  so  «  «  It  uiitadrlifj ; 
nur  fehlt,  wie  bei  den  ineistm  derartigen  nach  Portr.'its  und  l  eberlieferungen  gear- 
heltelen  Denkmälern,  ein  gewisser  Lebensodeni,  der  überhaupt  wol  nie  die  Werke 
des  konventionell  arbeitenden  Kttnstlers  beseelen  kann.  Bei  allem  aufgewendeten 
Flelss  des  KiinslN-rs  verphst  man  daher  ni<  ijl  den  StofT.  sein  zlenilfeh  gleissendes 
En,  woraus  das  liild  gemacht  ist  und  wodurch  der  Hopf,  die  liiinde,  die  Beine  etwas 
Materlellei,  Kaltes  erhalten ;  nnr  der  Pelzmantel  Ist  sehr  natürlich  und  macht  das- 
Erz  vergessen.  Royer's  Bild  steht  auf  einem  geräumigen  Platze  zwischen  grflnen 
Bäumen,  von  denen  sich  das  grünliche  Metall  nicht  durchaus  günstig  loshebt.  Schon 
als  hiose  Statoe  kann  es  nicht  inponiren  wie  Jenes  RelterhlM ;  dberhainrt  aher  kann 
man  in  dieser  Statue  kein  so  hohes  Kunstwerk  erwarten  wollen  wie  jenes,  welches 
Graf  .Meuwerkcrke  aus  eignem  Antrieb,  aus  Begeisterung,  ohne  dass  das  Bild  be- 
steilt war.  ansnihrte.  Ro>'er  arbeitete  naeh  B«Btellntt|r  nnd  nrasste  sich  naneherlel 
Znrerhiw  t  isnn^'cii  von  allen  Seiten  gefallen  lassen,  die  stets  dem  freisrhalTenden 
Künstler  hinderlich  sein  müssen.  Er  bat  sich  Immerhin  mit  Khren  ans  der  Sache  ge- 
zogen, was  der  Kttnig  in  der  Weise  anerkannte,  dass  er  ihn  zum  Konimandör  des 
Bichenkronordens  ernannte. 

Im  Moment,  wo  wir  dies  sehreiben,  ist  die  Errichtung  eines  andern  Standbildes 
im  Gange,  welches  dem  letztverstorbnen  KOnig  v.  Holland  Im  sogen.  Buitenhofe  ge- 
setzt wird.  Wie  man  herlehtet  (verKl.  Nr.  f  5  des  Dentsehen  RnnstMattes  I85S),  wn^' 
ren  die  Unterzelchnnn'.rsbetr.1ge  dafür  nicht  derartig,  dass  man  an  ein  Relterblld 
denken  konnte.  So  wai'd  eine  Statue  besteUt  bei  dem  tlrechter  (•  «*  o  rg  e  s ,  dem  es 
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glückte  VV  ilheltii  II.  1d  einer  \\  eise  darzustellco,  welcbe  durchaus  die  edlen  und  rit- 
terlichen Formen  verpeKeimürlifil,  wodurch  dieser  Fürst  bei  so  Vielen  Sympathie 
zu  erwecken  wussle.  Der  KUni^  ist  mit  seinem  bekannten  WalTenrocke  bekleidet ; 
ein  Reilermautel  li.'inprl  muu  Hückeo  nieder:  das  Haupt  ist  entblOst.  die  Unke  ruht 
auf  dem  üegeu,  die  iU'clUe  slreeivt  sirli  p'iisseiid  aus.  Der  Guss  des  Slaudbildes  ward 
anngefllurt  zu  —  Paris,  In  der  Giesserei  des  Hm.  Simon  et.  (Verwundersam  Isi, 
dass  man  es  nicht  im  Haajr  selbst  Jessen  Hess,  wo  sirli  doch  eine  tiiehtige  Giesserei, 
die  des  Uro.  L.  J.  Eulboven,  beiludet,  weiche  sctiuu  1851  ihr  KunstvermOgen  im 
glOekllcheii  Gmw  der  ReyeraclieB  RembraiidUtatiie  Wwilirte  mid  Jetst  [1899]  die 
GatMufjfrabe  des  Kosterdenknials  Obernimml.) 

BaMter  Bibliothoku  —  Sie  ist  eine  der  reichsten  Büchereien  der  Welt  uod  iias 
Bamenttieb  sdiltzlMr  hlRsIditlicli  tbres  Hamltchriflensclialses,  woniiiter  venehfetfae 
mtniirte  Manusivriple  kiinstf^escbichtliches  Intel«  sse  pnv.Hliren.  liier  werden  auch 
von  den  ältesten  in  Holiand  aufgefundnen  Wandmalereien  (jenen  der  Juhanniskircbe 
zu  Gorkum,  welche  infolgr«*  Abbruchs  der  Kirche  im  J.  18i5  verschwanden)  Tarbifc  ^c- 
^ebne  Nachbildungen  aufbewahrt,  welche  man  der  fiirsorgenden  Hand  des  Malers 
de  lioer  verdankt,  der  aurl»  einen  schriniirlien  Bericht  dazu  überliefert  hat.  \  erffl. 
den  Art.  (iorkum.  Ausser  diesen  Nachbildern  der  gorkumer  Wandbilder  \on  Mitte 
des  13.  Jahrh.  sind  ferner  hifr  Farbenkopien  niedergelegt,  welche  umfassendere 
Wandschildereien  \oti  Miffe  des  15.  Jahrh.  in  der  Martinskirebe  zu  Bommel  in  Gel- 
derland betrelTen.  Mit  der  Bibliothek  Im  Haag  verbindet  sich  übrigens  ein  sehr  be- 
4eateadefGeBMeB-  VDd  MOnzkabinet,  onler  detaea  Rameen  der  dreitägige  Sardonyx 

10"  Höhe  mit  der  Apotheose  des  Imperators  Claudius  gl.lnzJ. 
■Mmer  CMUorie  —  die  Gallerte  KOnig  Wilhelms  U.,  eine  der  kostbarsleo  Samm- 
Ingea  lltrer  und  neinrer  Malenrarke,  welche  In  1.  1850  leider  versteigert  ward« 
Obgleich  sie  nun  ^'Posscnthellate  alle  Welt  zerstreut  ist  (ein  Gutthell  doch  ist  rück- 
ersteigert worden),  bleibt  es  Immerhin  für  viele  Kunstfreunde  unsrer  Tage  und 
der  Folgezeit  wissenswerlh,  welcherart  die  Best.lnde  dieses  berühmten  Dilderschatzes 
gewesen  und  wohin  die  Stücke  gewandert  sind.  \ 

Bekannt  Ist,  welch  ein  liiclili^er  Kenner  und  Zahler  König  Wilhelm  war.  Seine 
Sammlung  hatte  sich  aus  tbeucrsten  Erwerbungen  gebildet  und  enthielt  zwar  nicht 
grtfsstenthetls,  doch  grossenthells  wahre  Perlen  der  Rust.  Sehr  viel  lieferte  In  die 
königliche  Hand  der  Kunsth.lndler  iMeu  wenhuys,  der  auch  Im  J.  1813  eine  Be- 
schreibung der  Gallerie  herausgab.  Die  Sammlung  betraf  aber  nicht  nur  Gemälde 
versebtedner  Sebvlen,  sondern  erstreckte  sieb  anch  anf  HandxelcbmingeB  ilterer 
Meister,  dir  der  KiWiig  zumeist  aus  den  Hunden  des  englischen  KunslIiHndlers  Wond- 
burn  empUng,  welcher  sie  grösstentheils  ans  der  in  seinen  Besitz  gekommenen 
Lawreneischen  Sammlung  lieferte. 

Die  Zahl  der  altern  Gemälde,  welche  der  König  zusammengebracht,  belief 
sich  auf  192.  Davon  gehörten  '>  i  der  f  1  a  m  .1  n  d  1  s  c  h  e  n ,  53  der  1 1  a  1 1  s  r  h  e  n  ,  26 
der  holländischen  und  '2 i  der  spanischen  Schule  an.  \on  Meistern  u  ns e rs 
Jahrh.  (taMMen,  Belgiern  und  HolllBdem)  waren  160  Stücke  \orliatiden.  Der 
Zeichnunjren  gab  es  370  >'umniern.  Ausserdem  halte  König  \Mlhelin  »  iiic  Anzahl 
Marmorstatuen  und  Büsten  gesammelt,  welche  nur  26  JNummeru  ergaben. 
Von  Meistern  der  Niederlande  waren  vertreten : 

Jan  van  Eyck.  Ihn  reitr.lsentlrten  hier  zu ««l  IrelTIlche  Bilder.  Das  eine  (aus 
Dijon)  schildert  die  Verkündung.  Maria  in  faltenreichem  Blaumantel  breitet 
tte  Arme  ans  und  scbeint,  so  seelenmbig  wie  boldselig,  das  ,,aneaUt  ämnint**  aus- 
zusprechen. Der  Engel  l.'ielielt  schelmisrli ;  er  trügt  bunten  Mantel  und  hat  Fliii;el 
von  Pfauenfedern.  Das  andre  nicht  minder  anziehende  Bild,  Maria  mit  dem  Kinde 
(aus  L  u  c ca ,  daher  Madonne  de  Lucques  genannt),  zeigt  die  hiannltsfbe  Herritt  In 
fbltenreichem  Kothmantel.  Für  das  Grussbild  wurden  5375  Fl.,  für  die  Jungfrau  aus 
Lucca  3000  Fl.  erlangt.  Erstes  i>t  in  die  Peiersborger  Bremltagc,  das  andre  las 
Frankfurter  Mu.seum  eniu ändert. 

Rogler  van  der  Weyden  der  Aeltere  (Ihffier  van  ßri/sself  f  1464)« 
Ein  Trlptychon  von  oben  halbrunder  Form,  dessen  Bilder  die  Maria  in  ihren  Freuden 
und  Leiden  schildern.  Auf  der  MiltelUfei  die  Muttergotles,  wie  sie  den  auf  ihrem 
Scboone  ansgestreekten  Lelcbnam  nmibsst  nnd  mit  dem  grOssten  Sebmene  beweint, 
Wlbrend  Josef  von  Arlmalhia  ihr  und  des  Heilands  Haupt  unt(>rstnizt  und  Johannes 
der  LeH^ünger  trauernd  dasteht.  Dies  ist  das  berühmte  Keiseaitärchen,  welches  zu- 
fMge  einer  Im  AreMve  n  MIrallores  bei  Bufpcos  beindlieben  Naehrlebt  der  ROnIg 
Juan  II.  von  Spanien  in  diese  Ortosa  geschenkt  hat.  Als  in  der  Sakristei  der  Kirche 
von  Mlraflores  befindlich  wird  es  noch  von  Ponz,  x  on  Conca  und  zuletzt  (1800)  von 
Cean  Bermudez  erwähnt.  Bei  \  en»  üstung  des  Klosters  durch  die  Franzosen  gerleth 
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et  In  die  Hinde  des  Generals  Aniia;?nnr,  der  m  fir  et«  Rewllsprwerk  ansah  mid  nn- 

ter  der  ganz  p'iindlosen  BenennuDK  ,,Reisealt9rrhen  Kaiser  Karls  \  ,  '  nach  England 
schirkte.  Dort  kauflc  es  iXleiiwi'nhiiys,  von  dem  es  Wilhelm  II.  en*arb,  aus  dessen 
Sammlung  es  zu  6000  Fl.  für  das  Berliner  IMuseum  ersteigert  ward.  Wenn  die 
Tradition  reclilliat.  laut  welcher  König  Juan  II.  (f  1454)  es  von  Papst  Marlin  V« 
(f  1431)  gesehenkt  erhalten,  so  kdnnle  dies  Klapptriptyehon  nicht  riigUch  sp.1ter 
denn  143U  gemall  sein.  Es  beiludet  sich  rreilicb  nicht  mehr  im  ursprünglichen  Far- 
feensnstande,  denn  es  Idsst  eine  vOHIge  Uebernuilung  der  meisten  Thelle  wahraeli- 
men,  welche  I  ebermahmg  aber  schon  rrüh.  etwa  im  Beginne  des  Id* Jalirll*,-ftattge* 
fuDdeo  uod  den  Geist  des  Lrwerks  nocli  ziemlich  bewahrt  hat. 

DIrek  ran  Harlem,  f^anntde  Stnerbont.  Zwei  relehe  BIMer  alt  f lAens- 
;;n)ssen  Fii;iirrn  ans  der  Sagengeschichte  K  a  i  s  e  r  0 1 1  o's  III.  und  seiner  Gemahlin 
Maria  vou  Arragon  ien,  gemalt  um  Mitte  des  15.  Jahrh.  für  den  LOwener  Ge- 
rlchtsaal^  aus  welchem  sie  1827  In  den  Besitz  des  damaligen  Prinzen  v.  Oranien 
Übergingen.  Die  zugrundliegende  Geschichte  (Sage)  Ist  fblgeode.  Mit  ihrem  Gemahl 
auf  einer  Reise  begrilTen.  \  «'rlieble  sieh  die  Kaiserin  in  einen  Grafen,  der  jedoch, 
treu  seiner  Eherrau,  die  Zunuitluingen  der  Kaiserin  \oü  der  Hand  wies.  Diese,  von 
Rnche  getrieben,  wusste  ihren  Gemahl  dahin  zo  stimmen,  dass  der  Graf  auf  BesclKd- 
'  digung  hin,  der  Kaiserin  narhgeslelll  zu  haben,  zum  Tode  verurtelt  und  entbaaptet 
ward.  Durch  ein  Gottesurlcl,  welchem  sich  dessen  Wittwe  unterzog,  wurde  Otto 
jedoch  eines  Besse»  belehrt,  and  so  vemrlbeilte  er  nnn  seine  Faisehe  vnd  Unge- 
treue zum  Feuertode.  Im  ersten  Bilde  sind  auf  dem  Balkon  Im  Hintergrunde  die  Kai- 
serin und  der  Kaiser  mit  spltzgebdgeller  Krone  dargestellt}  das  ungerechte  ürtel  ist 
gesprochen ;  der  Graf  In  wefssen  SOnderklelde,  helltet  von  Sehlem  Weihe,  einen 
Priester  nnd  mehren  reichgekleideten  Personen,  wird  zna  Richtplatz  geführt.  Diese 
Scene  begibt  sich  im  Mittelgründe.  Im  Vorgronde  l.st  der  Unschuldige  schon  ent- 
hauptet; die  Grüfln  empfangt  das  Haupt  ihres  Gatten  auf  einer  Schilssel.  Auf  dem 
zweiten  Bilde  stellt  man  den  Kaiser  zu  Throne,  umgeben  von  den  Grossen;  vor  Ihm 
steht  die  Gritlln.  In  (in-  Ileehlen  die  St  hüssel  mit  dem  Haupte,  in  der  Linken  ein  glü- 
hendes £iseu  haltend,  im  Hiul<  rgrunde  sieht  man  die  Kaiserin  auf  brennendem  Holz- 
stosse.  Diese  fOr  die  Kunstgeschichte  wichtig  bleibenden  Bilder  der  Vnters  der  Hol- 
Iflndersehnle  ((l(>ren  erstes  heim  Reinigen  sehr  gelitten  hat,  wogegen  das  andre  gVt 
erhalten  ist)  wurden  mit  Koinmlssionsgebot,  9000  Fl.,  rückersteigert. 

Regler  d.  Ae.  nnd  Hans  Menllng.  Zwei  Tlnfei^sehlehttafithi  von  gleicher 
Grösse  (?  F.  5V«Z.  H»he  bei  1  F.  f»'/  Z.  Breite,  welches  Maas  nur  wenige  Zolle  mehr 
beträgt  als  das  Tafelmaas  jenes  Kiapptriplychons  vom  altem  Rogier).  Es  sind  vor- 
treffliche Dnrslellnngen  der  Tlnfergebnrt  nnd  der  Rrfsttanfe,  welche  (nebst  drittem 
Bilde,  der  TSlDBrenthauptung)  fiir  das  Kloster  Miratlores  gemalt  wurden.  Die  zwei 
ins  Haag  gekommenen  Tafeln  ersteigerte  man  mit  iOOO  Fl.  für  das  Berliner  Mu- 
seum, welches  glücklicherweise  nachher  aui  h  die  dritte  dazu  erwarb  (aus  den  Hän- 
den des  Kunsthändlers  Farrer  zu  London).  Zu  Berlin  sind  diese  Bilder  vorderhand 
nnter  dem  Namen  des  illtern  Rogier  aufgestellt,  da  sie  in  allen  Thellen,  in  Auffas- 
sang, Karakteren,  Färbung  und  Maehwelse  mit  den  durch  Passavant  als  Werke  des 
Mtem  Rogier  hesthnroten  Bildern  (dem  Altar  mit  der  Rlndanbetnng,  Verkitaidnng  nnd 
Darbringung,  in  der  Münchner  Pinakothek,  dem  Krlstgeburtsbilde  mit  der  Sibylle, 
welche  dem  Imperator  Augostus  die  Kristmutler  samt  dem  Kinde  zeigt,  nnd  den 
dns  Rind  Im  Sterne  verehrenden  drei  Magiern,  Im  Berliner  Mnsenm)  tlherelnsttm- 
men,  nur  dass  sie,  mit  Ati»;nahme  der  Täuferenthanpfung,  in  den  Formen  noch  stren- 
ger sind  als  diese  spätesten  Werke  des  1464  verst.  Stadtmalers  zu  Brüssel.  Die  drei 
dem  Rogierschen  Triptychon  noch  sehr  nahstehenden  Johannestafeln  gehören,  wenn 
sie  nicht  vom  ältem  Rogier  selbst  herrühren,  sicherlich  der  Rogi erschul e  an. 
Jedenfalls  hat  Hans  Memllng,  Roglers  Hauptsjchfller,  einen  namhaften  Antheil  am 
Bilde  der  Enthauptung. 

Hans  Memllng.  Vier  stehende  Heilige;  durch  Kommissionsgebot  nickerstan- 
den, das  eine  Paar  zn  4900  Fl.,  das  andre  zu  4750  Fl.  —  Männliches  Bildniss  In  Land- 
schaft, für  das  Frankfurter  Museum  erstanden  um  den  geringen  Preis  von  300  Fl. 

Unter  M em  1 1 ngs  Namen.  Zehn  Darstellnngen  ans  dem  Lehen  des  h.  Berti n, 
Stifters  der  Abtei  bei  St.  Omer,  auf  zwei  Tafeln,  die  dem  Reliquienkasten  des  Heili- 
gen angehört  haben.  Dieser  Bllderzytüus  beginnt  mit  der  Geburt  des  Heiligen  \  auf 
dem  zweiten  Bilde  .empfSngt  er,  erst  vierzehn  Jnhre  alt,  ron  St.  Omer  dns  Ordens- 
kleid ;  dann  sieht  man  ihn  als  Missionär :  ferner  empHIngt  er  die  Schenkungsurkunde 
vom  Herrn  Aldroald.  Auf  der  zweiten  Tafel  ist  namentlich  das  W  e  i  n  w  u  n  d  e  r  S  t. 
Bert  Ins  Interessant.  Der  Heilige  kniet  in  einem  Vorhofe  vor  einigen  gro.ssen  \\  as- 
scrlnnMB)  Im  mtielgniiid«  In  der  Laidsehaft  steht  mn  mehre  ▼ornehme  Jdgnr, 
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deren  einer  hinter  dem  Heiligen  steht  und  (M'rx'n  Trunk  zu  begehreo  scheint;  dieser 
hat  eine  der  Tonnen  «ingebohrt,  aber  slatl  des  Wassers  sprudrll  vln  Stral  rothen 
Weines  hervor.  Das  niuss  dem  vornehmen,  viclleicbl  sündhaTleu  Jägersni.inn  so  zu 
Herzen  gegangen  sein,  dass  er  sich  bekelirt  und  das  OrdensUelli  Bimoit,  eine  Scene, 
die  in  der  folgenden  Darstellung  abp-srliOdert  ist;  hier  sieht  man  bei  der  Einklei- 
dung seine  minder  frommen  Begleiter  iju  iuoem  Hofe  sich  ergehen  und  die  dort  aa- 
gebraeMea  TodtentaBsdantelhingen  betracliteii.  Nacbdeni  wir  den  Hefligmi  noeh  ta 
GesprJlch  mit  efner  vornehmen  Dame  gesehen,  die  ihn,  wie  es  scheint,  zum  Schlech- 
ten verleilen  will,  die  er  aber  auch  glUcklich  bekehrt,  sehen  wir  ihn  endlieh  auf 
dem  letzten  Bilde,  von  den  Ordensbrüdern  umgeben,  im  Herrn  entschlafen.  Alle  diese 
architektonisch  ab^^etheilteu  Bilder  auszeichnen  sich  durch  edle  Homposilioo,  Krall 
der  Farbe  und  ins  Einzelste  etnp-heiide  Vollendung.  Passavant  spricht  sie  dem  Mem- 
llng  ab  und  hält  sie  für  Arbeiten  eines  noch  zu  ermittelnden  Meisters,  der  in  der 
Byvkaehule  mhidereo  Raag  ninni.  Beide  Schreintafeln,  dl«  theUvreia  geUtten  Iwbeii, 
wurden  zu  23.000  Fl.  röckerslelgept.  (Zur  r.esehlrhie  dieser  Taf<  !n  i^ehHrl,  dass  der 
hiidersammelnde  Meister  Hubens  sich  einst  erbot  sie  ganz  mit  t^iUstücken  zu  be- 
decken, wenn  sie  Ilm  abgeitulien  würden.  Eni  In  den  flranzM.  Kriegen  wurden 
sie  verkauft,  und  so  kamen  sie  in  den  Besitz  dea  RnnfUiindlen  Nleuwenlinls,  ans 
dessen  Münden  sie  König  Wilhelm  empHng.) 

guiutinMessys  [geb.  um  1450,  gest.  i.V2<J].  Himmelfahrt  Mariens,  zuseileo 
RAnIg  Dsvld  mit  der  Harfe  und  SakMno  mit  Krone  und  Zepter,  zu  welchen  sich  nock 
andre  genrehaft  gehallne  Figuren  gesellen.  Dies  Bild  wurde  In  St.  Donal  zu  BrOgge 
zwlscheo  zwei  Mauern  eingemauert  gefunden ;  w  ahrscbeiniich  war  es  einst  solcher- 
welM  vor  den  Ikonoklaslen  gealehert  worden.  (Um  MM  Fl.  erstanden  Hr  die  Pe- 
te rsburger  Eremitage.)  Aniserdem  ein  selrifaer  Kilslkopr  nad  ein  BraatüDd 
Marlens. 

Joan  Main se  [gest.  isat].  Rrenzainalime,  selir  betetaidlgtes  AltarUtatt.  Um 

7000  Fl.  ersteigert  für  die  Petersburger  Gall.  Dazu  gehörig  die  selKincii  Flügel 
mit  dem  Täufer  und  dem  Apostel  Petrus,  welche  aber  besonders  veralelgeri  and  um 
4350  Fi.  rückgekauft  wurden. 

L  u  k  a  s  V  a  n  L  e  y  d  e  n  [1  i9i— 1 533].  Eine  Rlndverdurnng  der  Magier  und  eine 
Kreuzabnahme,  welche  Bilder  zu  dem  Schönsien  gehören,  was  man  irgend  von  Mei- 
ster Lukas  tretfea  mag.  Die  Kind  an  be  tun  g  ist  Mlltelblld  eines  Uausaltärcheas 
voni  J.  1517.  Bs  Ist  ein  als  Jagendstück  des  Lnks  kgohst  Interessantes  Nid,  von 
rei<  h(T  Komposition,  zarter  Ausfühninj:  und  ticrhrauneni  Tone.  Einige  schillernde 
Gewänder,  wie  auch  einige  der  Gestalten,  weiche  denen  seines  Meisters  ähneln,  las- 
sen entschieden  den  jungen  SchUer  des  Komells  Engelbrechtsen  erkennen ;  Im  All- 
gemeinen jedoch  ist  seine  F.'irbung  weit  harmonischer,  seine  Betaandlungawelse  be- 
deutend geistreicher;  auch  macht  sich  schon  seine  Neigung  zu  karikal urartigen 
Fysiognoinieu  in  einzelnen  Nebenfiguren  bemerklieh.  \on  weit  geringerer  Hand, 
aber  unzweifelhan  von  einem  Schüler  des  Engelbrechtsen.  sind  die  Seitenbilder,  wo 
wir  den  Donator  mit  sechs  Knaben  in  Begleil  eines  blsehörMelien  Schutzheiligen  und 
die  Frau  mit  sieben  Mädchen  in  St.  Katharinens  Begleit  auf  den  Knien  sehen.  —  Das 
andre  Werk,  die  Rrenaabnahme,  ausgezelclinet  dorrli  Krall  and  Frlsehe  des 
Kolorits,  weist  reclils  im \orgrund  eine  sehr  schön  gedachte  und  gezeichnete  h'rauen- 
gruppe  auf,  zu  deren  Preise  man  sagen  darf,  dass  sieb  selbst  Aaliael  Ihrer  nicht  zu 
sehimen  bXtte* 

Unter  Lukas*  Namen.  Zwei  FlOgelbllder,  dar>tellend  den  Durchgang  durchs 
rothe  Meer  und  eine  \  isiori  des  h.  Hieronymus.  Diese  Stücke  welchen  beileutenrt  von 
obigen  W  erken  des  Lejücuei;»  ab,  zeigen  Jedoch  einige  Verwandlschail  niil  heiueia 
Jüngsten  Gericht  im  Stadthause  zu  i^eyden,  Indem  sie  wie  dieses  einen  sehr  klnren, 
tut  kraftlosen  Ton  h.ibcn  und  dürftig  und  zerstreut  in  der  Anot  diinng  sind. 

In  der  Art  des  Lukas.  Eine  Schilderung  der  kindanbcteuden  Morgenländer, 
irrig  dem  Mendlng  ingeselirleben.  HOckeratelgert  nm  6450  Fl. 

Rernard  van  Orley  [geb.  um  HDO,  in  Blüte  bis  IjjO).  Die  Orleywerke, 
welche  König  Wilhelm  für  seine  Sammlung  erworben,  dürfen  wol  die  ailerschönslen 
helssen ;  als  Ifelsterwerke  In  voller  Bedeutung  des  Wortes  haben  sie  In  höchstem 
Grade  die  Bewundrung  uicht  nur  der  Kenner,  sondern  Jedes  enipfänglldien  Betrach- 
ters erregt.  !\anienlllch  Ist  das  j;r((sse  Fin:?elgem;Hde  mit  Darsteliung<>n  der  Hiob- 
geschichto  ein  Kunstwerk  voll  i'oesie  und  dramatischer  iiandluag.  „Die  Zeich- 
nung darin'S  sagt  Waagen  in  seiner  sehltaen  Besprechung  in  Nr.  1  des  Knnallllattni 
i8i'.»,  erinnert  an  die  besten  Zeilen  der  n'miis<  hen  Schule,  deren  Kinllnss  tinver- 
kcunbar  ist:  sie  Ist  meist  korrekt,  edel  und  voll  Ausdruck,  das  Kolorit  ist  kräftig 
M  wahr  M  avr  die  reldiveffslerln  Arckitektur  nnd  allaa  Bdweifc  ein  enlMHHn- 
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weckender  Fletas  rerweadet.  Auf  dem  VldKel  Hakt  (die  PlüKel  sind  jedoch  liüft 

Hnuplbllde  j;elrennl  worden)  rrthrlll  oben  in  der  Lufl  Gott  dem  Satan  die  Erlaab- 
oiss,  den  Gereckten  zu  versuchen.  Gott  ist  mit  eiaer  Glorie,  der  Teufel  urit  eineai 
bltnlicben  Licht  wgefcem.  INew  ngam  als«  a«kr  klate «  tai  Bitttriffnaie  fUfl  icp 
l'VInd  In  die  Hei-den  und  die  KaldSer  treiben  die  Kameele  fort :  ^anz  Im  Vorprunde 
ia  bedeutender  Gritose  (■/•  Lel>eo«grüsse)  siebt  mab  Kriegskaechte  um  die  Uerdea, 
die  schon  irerabbt  tlad,  fltrHten.  Die  Waflbs  md  tawer  derielhca  ita€  hcieudeia 
reich  und  aafs  Genaueste  jrearbeitel.  Auf  dem  gössen  Mtttelbilde  kommt  das  Ün- 
giück  in  seiner  ganzen  Grösse  einlierf;esclirilten.  Die  reiehe  Arclilteivtur  mit  faata- 
ftliscbeo  Verzierungen  fbsst  nach  Art  der  aJten  ftamfindischen  Schulen,  aber  hier 
xwanglos  und  wie  zurailig,  die  einzcinea  Scenen  in  Rundbogen  ein.  Im  MlttcignMl 
sieht  man  im  FVstsaal  die  sleiien  Söhne  iirid  dn'i  (  ?)  T»ichter  HIobs  beim  Mahle  ver- 
sammelt; da  uaht  der  Slurmwind^  oben  im  bilde  ni.s  rin  lieranbrausendes  bOlUscbes 
Heer  dargestellt,  die  Grudpreiler  des  Palastes  erscbUttcrod :  Alles  bricht  nsunan», 
die  Sehmausenden  werden  von  drn  /erbroehenen  Sünlen  und  Manertrflramem  zer- 
schlagen und  vergebens  suehcn  sich  eiuigc  durch  die  Flucht  zu  retten.^  Wie  es  dem 
Miisr  BlgMlfclmllrth  Ist,  aiad  aveh  hier  ehilfie  Flg«rei  der  FHIchteaden  gnw  !■  dei 
VorffTund  ?:ebraeht.  wodurch  dem  ganzen  Bilde  ein  raerkwürdlf^es  Leben  und  eile 
fbat  drastische  Wahrheit  verUehen  wird.  Besonders  schön  ist  ia  der  Mitte  einer  der 
IlMNiiidU  SOhaelobs;  Im  vollen  Lauf  kommt  er  herangestOrKt  nad  konnte  sich 
ritten,  aber  da  umklaiiiinert  einer  der  zu  nixh  ii  irrst(ir/l«*(i  Briidrr  srine  Beine  und 
lieht  ihn  mit  ins  Verderben.  Nicht  minder  schön  links  im  VorderKi  iitKlc  ist  eine  am 
Plbiler  nledei^stOrzte  Frauengestalt :  halb  kniend,  halb  liegend  hUlt  sie  in  der  rech- 
ten Hand  eine  silberne  Wdakannev  u  <•](  iwr  der  Wein  entströmt,  mit  der  linken  be- 
deckt sie,  voll  Entsetzen  zurneksehaitrnd.  das  Gesieht.  Rechts  vom  Beschauer  fallt 
eine  schöne  Frau  im  reichen  blauen  Gewände  flüchtend  zu  Boden,  der  Körper  stützt 
sich  anf  den  rechten  Arm,  die  linke  Baad  hllt  sie,  f^elchsam  abwehrend,  llher  den 
Haupte.  Links  Ober  die  Trümmer  hin  sieht  man  den  opfernden  Hlob,  dem  die  Trancr- 
posten  gebracht  werden ;  rechts  in  der  Feme  sitzt  er  nackt  vor  seiaem  breaoeadea 
Palast,  BBigHle»  tob  den  Fremden.  Auf  de«  Pllgel  rechts  eadlteh  Ist  die  Veihei  i^ 
liehung  HIobs  dargestellt :  er  steht  In  reicher  orientalischer  Tracht,  von  einigen  Be- 
gleitern gefolgt,  vor  seinem  Palast  und  hebt  dankend  die  Augen  und  Arme  zum  Him- 
mel, eine  Hgar  toH  erschflttemder  Mafcstflt;  vor  Ihm  knien  die  vier  Freunde.«* 
Laut  der  sorgfältigen  Unterschrift  ist  dies  Hügelwerk  Im  J.  1521  entstanden.  Bs 
wurde  in  der  Haager  Versteigrufig  rilekgekauft  durch  Kommissionsgebot  von  6iüU  PI. 
—  Zwei  zusammengefügte  Flügel  von  derselben  Grösse  wie  die  Ulebflflgel  darstellen 
die  Parabel  rem  Relchea  aad  ArmeB,  wetehe  Oriey  iileht  minder  poetisch 
behandelt  hat.  , 

'  Michiel  Cocxie  [U97— 1593].  Sechs  Nachbilder  aach  dem  Geater  AlUrwerke 
der  Gebr.  Byck  (rerfl.  Art.  Ceeasdr),  ats  dem  J.  IMf •  Rlekerstaiidee  mit  9400  Fl. 

Lambert  Lombard  [1.560—1600].  Mehre  fbntaslevolle,  aber  sehr  manlerirte 
BUder,  allegorische  DarsteUungen  uad  ein  Darchsug  durchs  rothe  Meer.  RQc^er- 
sUmdea  (drei  StAche)  mit  5toe  Fl. 

Rubens  [!:)77-  lßi(P.  Die  S  c  h  I  i'l  s  se  Iii  b  e  rgabe,  ein  Hai^CStOck  der  Gal- 
lerie,  erstaadea  um  18,uu6  Fl.  durch  den  Marquis  v.  HerUTord.  (Bs  Ist  jenes  Bild, 
wretehes  die  Vorsteher  der  Gudulakirche  zu  Brüssel  verkauften.  Petrus  empfangt, 
sieh  tief  niederbückend,  die  Himmelssehlflssel.  Das  W^erk  trflgt  im  Kolorit  ganz  dea 
Stempel  des  rubensischen  (ienlus.  hat  aber  In  der  Gewandung,  zumal  des  Kristns, 
etwas  Schwerfälliges.)  Der  .,Zinsgro8chen"-,  stark  hergestelltes  Bild,  riickerslandei 
nm  8950  Fl.  (Bs  hat  dieselbe  Grösse  wie  das  Schlüsseiblld  OBd  zeichnet  sieh  atmenb" 
lieh  In  den  Juden-  und  Karis.lerköpfen  durch  eine  l  illle  ur-sprünglichen  Lebens  aus. 
Bekannt  ist  es  durch  die  Stiche  von  Visscher  und  \  orslerman.  Nach  dem  Katalog  von 
Hoet  ist  es  wahrschelnlleh  daaseihe  Btld,  weMhes  lange  In  der  Galt,  des  Schlosses 
Loo,  der  Residenz  W  ilhelms  III.,  Prinzen  v.  Oranlen  und  naehherlgen  Königs  v.  Eng- 
land, sich  befaad.  In  die  Haager  Gall.  kam  es  aus  dem  Besitze  des  George  Calmoa- 
deley.)  Die  „THatttt^S  mckgekaoft  mH  7900  Fl.  (Diese  DretfbltIgfcelt  Ihnelt  der  te 
der  Münchner  Pinakothek,  nur  dass  hier  noch  die  Figuren  des  St.  Paulus  und  St.  Jo- 
hannes angebracht  sind.  Lange  Zeit  befand  sich  das  Werk  zu  Madrid,  wo  es  dem 
Mnrillo  zn  Augen  kam,  auf  den  es  namentlich  durch  die  lieblichen  Engelgruppen  ge- 
wirkt, und  zwar  verführerisch  ehifcewirkt  hat.)  Die  Eberjagd,  ein  lebens- und 
geistvolles  Bild,  rüekerstanden  mit  'iO.m)  Fl.  Blldniss  der  Maria  de'  Medtci,  rilek- 
gekauft mit  3960  Fl.  Porlr.lts  des  Er/.lier/ogs  Albrecht  und  der  Infantiu  Isabella  Eu- 
gtMtt,  rflekerstelgert  mit  5200  Fl.  Herrliches  Blldniss  des  Barons  Henri  de  Vicf, 
ta  GdsaaMi  an  Uofe  dar  Mark  da  Mediels.  Ks  Ist  ?oa  dm  gifheadea  oad  Meas* 
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vollen  Farbenauftrape,  welchen  der  {grosse  Meister  in  dieser  Art  nor  In  besonders 
i;lflcklichen  Momenten  in  der  Gewalt  hatte ;  in  dieser  Hinsicht  vergleicht  man  diesen 
Kopf,  der  sich  mit  Überraschendster  Lebendlf^eil  von  der  rothen  Draperle  loshcbt, 
mit  dem  beriihtiiten  Strolihütchen,  das  in  Robert  iVels  Galleric  glanzmachl.  Das 
VIcqbild  (stirhbekannt  durch  Kanlverlien)  wurde  um  7025  Fl.  erstanden  flir  das  Pa- 
riser Musee.  Für  Frankreich  hat  dies  l*orlral  ein  besondres  Interesse,  weil  der 
DttiyMU^te  jener  Vermittler  war,  der  mit  Meister  Rubens  um  die  Maluup  der  aUe- 
K:orie\  erbriBleB  CieMliiclUliUder  cur  VeriMrrllcliuBg  der  nedloeiicliett  Maria  ver- 
baadelle. 

AatboBy  van  Dyck  [1(98—1641].  BBasende  MagialeBe.  (Brstanden  für 

2500  Fl.  durch  den  EnpMnder  Hoar.)  lirnni  Lrroy  und  seine  Frau  lo  ganzen  ste- 
henden Figuren.  Das  Ebenbild  des  Leroy,  Herrn  von  Rovels,  welches  In  4er  Uaager 
G«H.  glanzmftelite,  ist  das  lierllliinteste  der  verscMednen  Bflder,  In  weldte«  van 

Dyck  seinen  mflcenatisch«  ii  Frt  inid  portr.llirt  hat.  Im  schwarzen  spanischen  Ko- 
stüm, den  Mantel  malerisch  umj;i;eworfen,  steht  der  Mann  vor  dem  Thor  seines  Schlos- 
ses, eben  im  Bei^ri  IT  die  Treppe  hinauncustelgen,  die  er  bereits  mit  dem  rechten  Fusse 
betretcu  hat.  Mit  der  Reckten  liebkost  er  ein  schönes  Windspiel,  während  seine 
Linke  den  GrilT  des  Degens  umfassl.  Der  Kopf  ist  voll  Adels  und  Ausdrucks  und  das 
ganze  mit  Silberiiclil  übergossene  üild  \oll  so  kr.'ifliger  und  gewandter  Pinselkunst, 
dass  es  durchaus  den  Grossneisler  in  der  Portnltbehandlung  heransstellt.  Das  Ge- 
genstück, die  Mine.  Leroy,  eine  schlanke  üppif;e  Blondine,  erscheint  ebenfalls  in 
schwarzer  malerischer  Tracht;  man  ahnt  die  Füilcnrcize  des  Körpers  durch  alle 
Ciewandaiig  hlndnreh;  das  feine  RCpfeken  ist  ä  TtmgUttie  fIrMrt,  welche  Prlsir  Ikn 
einen  cij;enthilmllchen  Ausdruck  verleiht :  in  dm  feinen  Händen  h.lll  sie  einen  pr.lch- 
Ugen  Fächer ;  zu  ihren  Füssen  sitzt  ein  Schooshttndchen.  (Diese  Porträts  wurden 
snsamnen  für  63,600  Fl.  erstanden  dnrek  den  Manpils  v.  Hertferd.)  Büdntn  4e» 
Malers  Martin  Pepin,  ein  trefniehes  Bild,  aber  etwas  kalt  und  schwer  im  Tone.  Voll 
Adels  In  der  Auffassung  and  Ubergossen  von  silberbUiulichem  Tageslichte,  stellt  es 
den  ziemlich  onberühmt  gebliebnen  Zeltgenossen  des  Otto  Venlus  in  noch  kräfligeni 
Greisenalter  <lar.  Man  findet  davon  einen  Stich  in  der  grossen  nach  Dyckporträten 
gestochnen  Blätlerfelge.  (Erstanden  wurde  der  Pepln  für  das  Brfisseler  Museum, 
um  4300  Fl.) 

Reahrandt  [160^1669].  Zwei  grosse  Portrltstfleke :  Jos,  PeUtewme  mit tti» 

nein  Snhnchen  und  dessen  Frnu  mit  Töcfiterletn.  Die  Figuren  sind  sitzend  darge- 
stellt und  erinnern  ans  durch  die  Art  und  Welse  der  Anordnung  gar  stark  an  den 
•lederliodisehea  Gels.  Der  Mann  streckt  setae  Rechte  nach  dnen  grossen  Geldhci- 

tel,  den  das  SOhnlein  mit  Mühe  rni|)(»r1i;lll  :  die  Frau  aber  reicht  Ihrem  Töchterchen 
ein  Goldstück,  wonach  dieses  begierig  zu  haschen  scheint.  Die  Bilder  sind  in  gros- 
an  Maiden  angelegt  oad  tai  BlnselBes  ytm  einer  Vollendung  ond  einer  Kllre  wid 
Helle  in  den  Fleischtheilen.  welche  an  das  kerfihmte  BQrgemielslerbild  im  Familien« 
besitze  der  SIa  van  Ilillegom  zu  Amsterdam  und  an  den  sezlrenden  Prof.  Tulp  im 
Haager  Stadtniuseum  erinnern.  (Im  J.  18i;i  wurden  besagte  Porträtstücke  beim  Er- 
löschen der  Familie  Pelllcome  versteigert  und  dem  Hunsthändlar  Ifieuwenblis  für 
35,000  Fl.  zugeschla;;en.  I  m  weh-lien  Preis  sie  König  Wilhelm  erwarb,  ist  uns  un- 
bekannt. Bei  Versleigrung  der  küu.  Gull,  gelangten  sie  um  die  Summe  von  30,200  Fi. 
in  den  Besitz  des  Marquis  v.  Hertford.)  Bin  Rabbiner  und  ein  Jädisekes  MädcheHf 
zwei  ebenfalls  rembrandlwilrdlge  Hlldnisse.  (Das  Judenm«1dchen  jelzt  Im  Brüsseler 
Mnseum,  erstanden  zu  3700  Fl.)  Ferner  ein  SelbsiöUd  Itembrandis,  dessen  Aecht- 
keK  man  jedoch  tretidem,  dass  es  den  Meistemamen  trägt«  In  ZwelM  geiogen  hat. 
Es  ist  im  SonnenrePlex  gemalt,  voll  Naturwahrlieit.  Hussersl  vollendet  und  rund,  hat 
aher  etwas  Starres,  was  dem  grossen  Meister  sonst  nicht  eigenist.  In  einem  andern 
BfnathMe  Hi  Rembrandtt  Sohn  dargestellt,  welches  Portriit  jedoch.  In  der  BIfekt- 
manirr  des  Meisters,  durch  Gemeinheit  der  Auffassung  abstösst.  Endlich  Ztlhlte  zu 
den  Bembrandten  der  Gallerle  auch  ein  Geschichlbild:  die  Parabel  von  den  Ar- 
keltern  I m  \>  ei n berge.  Dies  Stück  Ist  mit  wenigen  kecken  Tinten  in  der  Ef- 
fektwelse  der  bekannten  ISaclitwai  b«'  ^^<>malt.  Vor  einer  rothbeh.ingten  Tafel  wendet 
sich  eine  bUrlige  Judengestall  mit  lioliem  Turban,  d(*n  (icldsaek  in  der  Linken  hal- 
tend und  die  Rechte  geballt  auf  die  Tafel  stützend,  unwillig  zu  einem  struppigen 
Kerle,  der  den  Hut  halb  abnimmt  und  grinsend  und  unzuft'ieden  das  empfangne  (ield 
IV  wägen  scheint.  Hin  Knabe,  der  buchh.llt.  silzt  r(*chts  an  der  Tafel,  und  im  iiin- 
tcffgrunde  sieht  mau  eine  Gruppe  von  gleichfalls  zerlumpten  Kerlen,  die  venpiügt 
miteinander  plandwn.  Das  sind  swar  nur  Gestalten,  wie  ReartHWidt  sie  von  der  Ja- 
denbreestraat,  wo  er  wohnte,  in  sein  Atelier  g«'lu)ll  liaberi  mag.  aber  ein  solches  Lc» 
ben  und  solche  LrsprUngllchkeit  konnte  nur  er  aul  die  Leinwand  zauJ>ern. 


Digitized  by  Google 


Jan  Both  [161Ü — 56].  filoe  grosse  scbOne  LandscUaTl.  Diu  10,400  Fl.  enUaden 
fflr  tfM  B  r  fi  8  te  I  e  r  Motean. 

Barthel  van  d«r  Heist  70].  Eins  dvr  srhßnslen  Fainillrnbllder^lesei 

IVIrlstrrs,  das  diircli  den  Maler  van  Seliendel  unler  allem  Gerümpel  auT  einem  Söller 
entdeckt  ward  und  infolKe  davon  In  KOnig  WUliclnis  erwerbende  Hand  kam.  Es  hat 
lebenssroise  Flj^iiren.  Umgaben  von  ier  Praa  and  einem  HebHclien  Knaben ,  der 
zwei  sehßne  Windspiele  zurseltfhat,  sitzt  ein  ültlleher  Herr  In  relelispanlschrr  Trn<  ht 
vor  seiner  Villa  und  empfängt  sciuen  Sohn,  der  eben,  seine  Braut  an  der  Hand,  die 
Treppe  emporgestiegen  Ist  nnd  seine  Gellebte  den  Aeltera  vorstellt.  Im  HIntefgrande 
spielende  Ll«'h?:üller  In  arkadlschrr  I.aiKlschaft.  (Dies  crossr  KainlHrnslQck,  Ver- 
steigert zu  ll,yUU  Fl.,  isl  in  die  i'e  t  e  rs  1)  u  r.« »' r  Ermiltaf;«'  rnlwaiulrrt.) 

Jan  Steen  [1613 — 80].  Ein  herrliches  Buhnenfest  oder  UreikOnig^resl.  Erstan- 
den am  3000  Fl.  dnreli  Rm.  Pesealore  aas  Paris. 

Gonzales  Coqucs  [Iüi8—8i].  r>.'in(iiiriirs  Familienfest.  Uebergegangen  Im 
BrQsseler  Museum  zum  Steigerpreise  >ou  7200  Fl. 

Artns  Van  der  Ifeer  f16l9--4KI].  Ein  grosses  wnnderscMnes  KondsebelnbÜd. 

F !  II  p  p  ^^  o  u  V  e  r  m  a  n  [ !  630 — 08] .  Ein  trelülcher  Soliimmel. 

Iloblx-nia  (1C?9— 1>0].  Landschaft  mit  Mühle,  eine  Hauptperle  der  Gallerie. 
Uebergegangeu  in  den  Besitz  de.s  Marquis  v.  Hertford  zum  Stelgerpreise  von  37,000  Fl. 

Rntsdaal  [geb.  um  1630,  gest.  168!].  Grone  weatfällscbe  Landscbaft 

■dt  Fi»;ur(  n  von  van  der  FeUe»  tebergegangoB  Ina  Brflsseler  Moseam  svm  Stel- 
gerpreise v<m  U,900  Fl. 

Bakbnyaen  [1631— 1709].  Seestann.  RQckersteigert  mit  5650  Fl. 

H  u  y  s  u  ro  [1 682-  1 7  i'.»].  Grosses  Blumenstüok. 

Jan  Kobell  f I7H'->~181 1].  MehstHok.  Riickerstei{;ert  um  1900  Fl. 

Gate.  Arme  Familie.  Au  iiru.  G.  de  Vries  gekouimeu  TUr  210  Fl. 

Dainralile.  Zwei  Laadacbiftchen  dieses  BrOsselefs.  Zastmnwa  aaHra.  vaa 

Ueckeren  van  Twikkd  i^ckommen  Tür  510  Fl. 

Dykmans,  Jakob.  Ein  Üemiüemarkt.  In  Betracht  dieses  vielgcrühmten  Bil- 
des spricht  sich  Waagen  in  Nr.  5  des  Kunstblattes  1849  mit  folgenden  Worten  ans. 
„Dykmans,  der  sich  vom  Handwerker  zum  Künstler  emporgesehwungen  und  jetzt 
sogar  Professor  an  drr  Akademie  zu  Antwerpen  geworrten  Ist,  hat  in  der  Art  der  al-  « 
ten  holländisohrn  Griii  cmaler  ein  Bild  liefern  wollen,  welelirs  ohne  sonderlieb  gei- 
stigen Inhalt  blos  dureh  Wahrheit  und  ein  zaaberhafles  Kolorit  sich  Geltung  ver- 
scharren solUc.  Eine  (irniiisfb.'lndlrrln  vor  Ihrem  mit  allen  Sorten  von  Gemüsen  und 
Frflchlen  Jieladeuen  Gestell  ist  im  eifrigen  Gespräch  mit  einer  in  der  Mille  des  Bildes 
sieboadea  9ame  begriVea,  welche  mit  einem  sinaoberrothea  Shawl  und  mtehtlgam 
Strohhut  bekleidet  und  mit  «  Inrr  gewissen  bürgerlich-modernen  Schftnhelt  begabt 
ist«  •  Zu  Ihren  Füssen  kniet  eine  andre  in  helle  Seide  gekleidete  Schöne,  dem  fie- 
schaaer  dm  RBekea  xakehrend,  and  haaddt  mR  einer  gleichftrfis  aledeivekaeenea 
Btiurin  um  Eier:  nebOB  Ihr,  an  der  Hand  der  rotlien  Dame,  spielt  ein  In  helles  Rlau 
gekleidetes  Mddehen  mit  einem  Hunde,  der  seinerseit  seine  Blicke  auf  einen  grös- 
sern Hund  richtet,  der  im  \  ordergrnnd  links  vor  einem  mit  allerhand  todten  VtHsela 
und  Wildpret  beladenen  Tische  steht.  Hinter  diesem  steht  dt>r  W  ildprelhändler,  der 
mit  grinsendem  Gesicht  einrn  lebenden  Hahn  einer  vor  ihm  stehenden ,  in  einen 
schonen  schwarzseidenen  teberwurf  gehüllten  Matrone  hinh.'ilt.  Hinter  diesen  im 
zweiten  Grunde  sieht  man  eine  Gruppe  plaudernder  Weiber,  mehr  ri  chls  elaea 
Bauer,  der  seinen  mit  einer  grossen  Menge  GeraUsekrtrben  beladenen  Esel  heran- 
treibt, einen  Ausrufer  u.  s.  w.  Die  ganze  Gruppe  ist  von  hellem  SonneuUchte  be- 
•cMeaea,  welches  nach  aoeb  die  Giebel  dar  HIaserreIhe  links  beleaehtet,  and  Ober 
den  Vordergrund  HHIt  ein  breiter  Schla;,''<(  hatten.  Man  sieht,  an  prosaischer  Wlrk- 
Uctakelt,  an  SUiUeben  fehll  es  in  dem  Bilde  nicht.  So  geschickt  es  üyckmans  nun 
aaiÄ  angefangen  hat,  einen  frappaatea  Soaneneffekt  hervorzabringen  dnreh  berech- 
aetes  Zusammenhalten  der  hellen  und  kontrasllrenden  Lokalfarben  und  des  Lichts, 
dnreh  die  kräftige  blaue  Färbung  der  Strasse,  so  hat  er  seinen  Zweck  doch  nur  halb 
erreicht,  denn  die  henorgebrachte  Wirkung  erinnert  zn  sehr  an  die  Camerü  ob' 
scura.  Nichts  desto  weniger  sind  die  Töne  glAazend  und  rein,  die  Gruppirung  na- 
türlich, die  SteHungen  der  einzelnen  Figuren  meist  einfach  und  ungezwungen,  die 
Zeichnung,  wenn  auch  nicht  grade  geistreich,  doch  meist  richtig,  und  alles  Beiwerk 
mit  vielem  Fleisse  vollendet;  das  Ganze  bildet  eine  ganz  angenehme  Dekoralloa, 
kann  aber  einen  Verglelrl«  mit  den  alten  Holl.'lndem.  mit  dem  Amsterdamer  Geniilse- 
markt  des  Gabriel  Melztt  im  Museum  zu  Paris  etwa,  oder  auch  mit  dem  Gemüsemarkl 
das  spUcfcaWoaim  Maseam  im  Haag^  aiebt  aasballoa.  ladess  aach  ohae  des  aalvea 
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Humor  uad  die  bezaabernde  Wahrbeil  jener  Meisler  baben  die  hajttochciiBP  und 

bürgerlich  httbschen  Bilder  Dyckmans'  ein  «ehr  grosses  Publil^oin.*'^       •  -»-^ 

Gallait,  Louis.  Kleine  nieisterhändige  Wiederholung  des  bertOiateD  Gemäl- 
des der  A  b  d  a  n  k  u  n  g  K  a  r  1  s  V.  (Zu  3".K)ü  Fl.  \  <*rstrff;ert ;  jetzt  Im  Frankfurter 
Museum.)  Krstüruiuug  Autiuchiens,  IN'aclit.sliuk,  ein  BUd  \on  weit  geringerer 
Dimension  aber  mächtigerm  Eindruck  als  Keyzers  Schlacht  bei  ISieuwpoort,  welche 
in  ders.  Call,  platzfand.  [Bereits  beschrieben  im  Ali.  ..Gottfried  \ .  IJouillon.*']  Ein 
Kap  uziuer  in  Andacht  versunken.  (Ersteigert  für  UiO  Fl.  durch  iirn.  G.  de  Vrles.) 
. .  i.4e  Keyser,  Nfcalse.  FOnf  Stocke  diese«  aiisscrordeBtlleh  firvclitliarei,  dsrei 
liewandte  Zeichnung  und  einen  gewissen  gemachten  Idealfsmus  beliebt  gewordnen 
SckÖiiJiialers,  dessen  Bilder,  wie  \\  aagen  bemerkl,  „vervrüsserten  auf  Elfenbeia- 
grnnd  gemalten  wmiflerhIUMebeii  Mlnlalnren^*  glelcheD.  lo  dem  dtmenslOseo  Bflde 
der  Sehl  a  c  Ii  t  1)  e  I  \  i  c  n  u  p  o  o  r  t  hat  er  den  Prinzen  Moritz  v.  Nassau,  den  Sieger 
über  Erzherzog  Aibrorlit  im  J.  i6U(),  apotheosirt.  Der  Heid  des  blutigen  Drama's 
slralt  immitten  des  Hüdes  in  goldner RQstnng  auf  mtlchwelssem  Hengste;  rings  um 
ihn  noch  iieisser  Kanipf  und  in  der  fUrchlerllchsten  I\«1he  alle  Grüuel  des  Nordens, 
Schlachlens.  ZrrNlampflw  erdens  und  Sterbens.  Im  \'or^runde  rechf.s  bemerkt  man 
unter  den  Geiauj^enen  eine  hohe  knirschende  Gei>taU.  (iMendoza?)  im  i^littelgrunde 
sieht  man  die  siegreichen  Schaa reu  der  vereinten  Provinzen  anrücken  und  Im  Hln- 
teiKfiind  Mif  dem  'Vfeere  die  som  l.  tiide  entfernten  S<iiIfTe,  durch  deren  Entfernung 
Morflz  den  Seinen  die  Stützen  jedes  Fiucblgelüstes  entzog.  Mit  Geschick  ist  der 
grosse  SeUtieljlkttiael  gesehlangen ;  alles  Blnzelne,  nanenllteh  die  Pferde,  findet 
man  löblich  gezeichnet  und  ganz  sorgHiltig  vollendet,  sorgliehsf  bis  aiffdle  KnJipfe 
an  den  Kleidern,  bis  auf  die  Mägel  an  den  Rüstungen,  bis  auf  das  Lederzeug  am  Ge- 
■diirr  der  Pferde,  bis  nnf  die  tm  Pflnensnnde  versmikBen  Kanonen  «nd  Rtnonenkn- 
geln.  Alles  erscheint  In  dieser  Dünenschlaeht  !i;Iatt,  sauber,  wunderschön,  aber  die 
ganze  Konzeption  wiirc  wol  grOsser  und  poetischer  geworden,  hätte  der  Künstler 
sich  mehr  als  Historiker  denn  als  Farbenvirtnos  fühlen  können.  (Dies  Bild  ward 
rilekerslanden  zu  57üO  Fl.)  in  einem  kleinern  Bilde  schildert  de  Keyzer  eine  Vor- 
lesung des  Justus  r.  I  p  s  t  u  s  z  u  l  t  re  c  h  t  vor  vornehmer  Zuhörerschaft,  n.lm- 
lich  vor  Erzherzog  Alberl  und  seiner  Gemahlin  isabella  und  deren  gesammtem  Hof-  • 
Staate.  Hier  wieder  dieselbe  Virtnositit  ta  Mnchen,  dleselhe  helle,  klare  Minlatn^ 
bildfarbe.  dieselbe  Gefälligkeit  der  Gruppen.  (Erstanden  zu  iT.'jO  Fl.  durch  Hrn.  van 
Heckeren  van  Twikkel.)  Im  Glau r  hat  de  Keyzer  die  berühmte  DichUingsttgur  Lord 
Byrons  nn  tyiilslren  gesucht,  aber  nnr  eine  wildbllekende,  sich  schMntplehnisUc  ge- 
bJfrdende  Mannsf;est;ilt  in  brauner  Kutte  zuwe2:e;,'ebracht.  Mehr  befriedijjt  s<  ln  al- 
gleriscber  Krieger,  «lewol  man  dabei  nichl  an  ähnliche  Gestalten  des  fiem- 
brandt  denken  darf.  In  der Bbenblldnng  KOnIg  Wilhelms  anf  blnmendeni 
Schimmel,  die  hoeblieh  K<'i*ühuit  worden,  hat  de  Keyzer  das  grosse  Publikum 
durch  konventionelle  St  iKiiiiai  he  (irtd  geraachtideale  Zeichnung  bestochen.  Tiefere 
und  karakteristischc  Auffassung  fehlt,  und  so  bekundet  dies  Porträt  keine  hervor- 
stechende Begabung  Hir  das  Blldnissfbcb.  (Die  HalbllKor  des  Gianr  ward  ttlllMtn; 
ersteigert  durch  Hrn.  G.  de  Vries.  wogegen  der  Kopf  des  grelsw  KriegWI  Wtt  mr 
57U  Fl.  in  die  Hand  des  Parisers  Pescalore  überging.) 

K  n  i  p.  Landschall  bei  Spaa.  Brsinnden  dorch  Mr.  Harington  um  .300  Fi. 

Koekkoek,JanH.  der  Ae.  nnd  Herman  der  Sohn.  Marinen.  Eine  des  Vnten 
ging  zu  400,  eine  des  Sohnes  zu  000  Fi.  in  den  Besitz  Hrn.  Harlnglons  Ober.  ■  >  - 
^    Koekkoek,  B.  C,  der Rlever.  Landschaflstficke,  welehenbdrnMit sn den 
schönsten  dieses  Meisters  zählen.  Dennoch  wurden  für  die  eine  3300  Fl.  (durch  Hm. 
Lamme  aus  Rotterdam),  für  die  andre  2270  Fl.  (durch  Mr.  Pescatore  aus  Paris)  bezahlt* 

Krnseraan.  Johannispredigt  In  der  Wüste,  sehr  grosses  Gemfllde,  dos  dea 
Kflnstlcr  auch  mit  sehr  grosser  Summe  (60,000  Fl.)  von  König  Wilhelm  bezahlt  wari. 
DleGrös.se  dieses  Bildes  liegt  aber  eben  mehr  in  seiner  IJmfänglichkeit ;  inzwischen 
enthält  es  in  der  sonst  gewöhnlichen  Komposition  einige  Frauengeslaiten,  die  nicht 
ohne  Reiz  sind.  In  dsr  CnlleHeferslelgtnng  rMiersInnden  durei  MoHBtaslonsBnlint 
von  .")000  Fl. 

van  der  Laar.  Salvator  Hosa  unter  Räubern  ein  Weib  konterfeiend.  Dm 
SM  n.  erstanden  durch  Konsul  Schletter  ans  Leipzig. 

Lamme,  A.  J. —  Ehebrecherin.  (Zu  200  Fl.  ersteigert  vom  Engländer  Ding- 
wal.)  Scene  aus  Egmonls  letzten  AugenbUcken.  (Für  410  Fl.  erstanden  vom  &og- 
llnderHonr.y  <  rtV»Hw 

L  e  i  c  k  e  r  t.  Holländische  Landsebtlt.  (BMdgert  tO  410  FL  *wdl  dai  Büli 
van  Brienen  ans  Amsterdam.)  <  >  >  r     '  i  i 

"  Lers,  H.  —  Voa  dIeMai  dnrch  seine  Sonaeneffekte  berttuMefe  Mmmpmm 
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eine  Sceae  vor  einen  GasUuuue.  (Zu  2d3ü  FL  erstaaden  ffir  4«s  Frankfarter 
MuMioni.) 

Nuyen,  Wigand  JoseT.  Von  diesem  aus  dem  Haa^  Kebflrti^<-n  Meister,  des- 
sen fantasicvolle  Karben stüelie  an  den  Dilssrldorfer  Soheuren  erinnern,  die  schöne 
reichstarrirte  Marine,  weiche  der  Ii  a  nu n e n sc bu ss  licnannt  wird,  eine 
Schilderung  des  Fischmarlits  zu  Antwerpen  und  der  Aassufr  im  Winter. 
(Die  Marine  fiel  zum  Steigerpreise  von  4500  Fl.  dem  B.iron  van  Brienen  In  Amster- 
dam zu;  das  MarlLlbiid  kam  um  'iiOi)  Fl.  in  den  Besitz  des  Um.  Landry  und  der  wiu- 
lerlieke  Annag  am  9950  PI.  la  die  Baad  dea  Hra.  vaa  der  Wynperse.) 

Omme^nnck,  R.  P.  ~  SrhiSne  LaoMnA  arft  VM.  (üftkergegtngea  Ohr 
2550  Fl.  in  den  Besitz  des  lim.  Couteau.) 

Opsooiaer.  Von  tfeseai  HoHinier,  etaeai  ScMlarteReirzers,  eine  SeMM- 
rung  der  C  o  b r  inl  e  r  d r  W 1 1 1 ,  wie  s I e  I  ni  II a  a p e r  T h  o r t h u  r ni  Ihre  Mör- 
der erwarten.  Kornelis  liegtauf  dem  Hubbette,  Jan,  der  gewesne  Ralhspensio- 
när,  sitzt  neben  ihm,  die  auFgeschlagoe  Bibel  auf  dem  Schoose  haltend  und  sich 
lagstlich  umschauend.  Das  Bild  erinnert  In  der  Idee  an  die  Kinder  Eduards  von  De- 
laroche.  Sodann  „Ritter  Molaad/'  (Letclet  Stick  za  330  FL  flhei«esaageB  la  die 
liand  des  Hrn.  I^andr)'.) 

van  Os,  G.  J.  J.  —  Vier  grosse  Still-Leben,  darstellend  Blumen,  Früchte  und 
Geflügel,  .sümnilllch  den  grossen  l^olorlsten  bekundend,  der  in  seiner  Art  das  V  oll- 
endetste  bietet.  (Ein  Fruchtstück  kam  zu  iü5Ü  Fl.  in  die  iiaud  des  Um.  Landr)', 
ela  CeMpelMiek,  mmOkSk  Mtar  Pteaa  aa<  PaMhaka  acftal  Maana  aa«  Fritehlea, 
zu  1025  Fl.  In  die  Hand  des  Hrn.  G.  de  Vrles,  aai  dB  aaireiftsaBitlek  MllBata  a« 
770  Fi.  in  den  Besitz  des  Um.  Pescatore.) 

Pleaenaa,  J.  W.  —  Bfldniss  des  OeaertU  Ghats^,  weleher  der  hoHla» 
dlschen  \atlon  durch  Mtae  Vertheldigong  Antwer|)ens  so  grosse  p:iire  gebrarlit  hat.  • 
(Auch  dieses  Bild  Hessen  iNe  Erben  KOnig  Wilhelms  unter  den  Hammer  kommen ;  es 
ward  um  100  Fl.  durch  Hrn.  Verploeg  C hasse  erstanden,  ist  also  doch  wenigstens 
der  Familie  des  HeldeaaagiAoBaien.) 

Reekers.  Blumen-  and  Fruchtstück.  (Von  Hm.  Pescatore  mit  970  i'l.  bezahlt.) 

van  de  Sande  Bakhuizen.  Viehlandschart.  (Zu  UäO  Fl.  erstanden  durch 
-  Hrn.  Pescatore.) 

Schelf  hont.  LandschaFtslUcke,  unter  welchen  sieh  jedoch  nur  das  sohrtne 
WinterslUck  mit  der  Barg  auszeichnet.  (Diese  holländische  Winlerlandschafl 
erstaad  Hr.  Pesentare  aai  Paris  für  tilti  PI.  Die  Gegead  M  Rolterdam  eraielBerte 
Hr.  van  Heckeren  van  Tw  ikkel  mit  1050  Fl.  Die  hollMIfCha  ROsta  waPi  fÜT  610  PI. 
zugeschlagen,  welche  Baren  van  Brienen  zahlte.) 

Sehaadel.  Bla  aas  fTlberer  Parlode  des  Meisten  hcrrflhreader  Ptoedmari'fi 
ein  Bild  ähnlicher  Art  wie  Dykmans'  Gemüsemarkt,  nur  bei  Lampenlicht  und  Mond- 
schein und  nicht  so  gut  gezeichnet.  Unleugbar  liegt  in  diesem  wie  in  den  spütern 
(ungleich  kräftiger  gehaltnen  und  auch  besser  gezeichneten)  Stücken  dieses  Holiao- 
dars  ein  gewisser  Zauber,  der  aber  mehr  im  künstlichen  IJclit  als  in  tieiVer  Auffha* 
iaagsa  suchen  ist.  Hr.  Dingwal  aus  England  erstand  das  Marktbild  für  i:vn)  Fi. 

Sekotei  d.  Ae.  Seestücke.  (Eius  giug  zu  3250  Fl.  in  den  B<-sitz  des  liru.  Lan- 
drr,  ein  aadras  zu  2160  Fl.  la  dea  Beslta  des  Baroas  vaa  Brienen  Uber.  Btae  „ha« 
wegte  See^'  erblalt  den  Slalgerprels  voa  9180  PI.,  gasaldt  tob  Bra.  Lamaie  aas 
Botterdam.) 

Tsehaggeny.  Landaekaft  (Brstelgert  zv  f 010  PI.  dareh  Baroa  Brieaen.) 

Verboekhoven.  Eugen.  Viehstiu  k»'  in  rv  fcher  Anzahl.  Von  grosser  Wir- 
kung namentlich  die  Schadierde  wahrend  eines  Gewitters.  (Erstanden  für  3100  Fl. 
durch  Konsul  Schletter  aus  Leipzig.)  8taN  Bit  Bciafca.  (Ersteigert  aai  1000  PI.  Hb 
das  F  r  a  n  k  f  u  r  t  e  r  Museum.)  llaUSalscbe  Gegead  adt  Vleb.  (Brstaadea  «ai  1370  PI. 
darch  den  Englj(nd<>r  Dingwal.') 

van  derVyver.  Ein  Mönch.  (Für  17U  Fl.  zugeschlagen  dem  Engländer  Dlngn-ai.) 

Wnlderp,  Anton.  Blne  stille  See  von  ausgezeichnet  schöner  Wirkung 
(erstanden  von  Hrn.  Pescatore  für  1310  PI.)  and  eine  Klrchenlastcht  (erslaadea 
von  Um.  Laudry  für  540  Fl.) 

Wappers.  Zwei  GescMcMMIder.  In  efawai  sehr  dimenslOseta  hat  der  belgische 
Meister  den  h  e  ro  Ise  h  en  Bürgermeister  van  der  Wer  f  w  ft  h  re  n  d  d  er  B  e- 
lagerung  Leydens  imJ.  1571  gescliiidert.  Dies  grosse  Bild  vergegenwärtigt 
aaa  den  Mcbstea  Plothpaaht  der  darch  PeMpe  II.  ansgebaaireneB  Stadt,  dea  Angea« 
blick,  wo  die  Bürger  mit  Drohungen  Brot  oder  l  ebergabe  vom  Stadtrath  verlangen 
und  van  der  Werl'  ihnen  entgegentritt  mit  auf  die  eigne  Brust  gerichtetem  Schwerte 

und  dem  eutschiedenaten  Wort,  dass  sie  rem  Fletsche  sakies  KOrpers  sklh  tfttigen, 

•  • 
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aber  keine  Oberpabe  begehren  sollten.  Van  der  \\  erf  steht  immitten  <l«*r  Scene  nnd 
entwafhiet  lull  der  Scbwertsctzung  auf  die  Brust  die  mit  drohendem  titgestUm  ange- 
rttekten  INbrger,  die  aim  reamOth^  und  mit  Bttteo  um  Vergebung  zu  Boden  stflnen. 
Ringsum  sieht  man  in  verschiednen  Gruppen  das  gr.1ssli(*he  Elend  des  N'erhungerns, 
Verschmacbtens  und  Hloaterbens  \  nanenUlch  macht  sich  rechts  im  Vorgpund  eine 
▼ersebBMCliteMle  Mutter  nft  Ihren  Kindern«  den  todten  Süugling  auf  den  Scboese, 
wl«'  sie  niedergeiviiif'l  sitzt  und  flehentlich  den  Iu»pr  zum  iJürgcrnu-fsler  hfnw  endcl, 
durch  schöneo  Ausdruck  bemerklich.  Wenn  auch  keine  strenge  Zeichnung  und  eben 
kein  ganz  wahres  Kolorit  zn  bemerken  Ist,  so  olfenbart  sich  doch  in  diesem  Werke 
wie  in  Aileni,  was  Wappers  malt,  grosse  Gewandtheil  und  Fantasie.  In  Behandlung 
und  Vollendung  verdient  es  belwcilcm  den  \'orziis;  \()r  der  jranz  «llinlichen  Ixoinpo- 
sition,  weiche  früher  ignaz  van  Beer  für  das  Lcydi  inT  iUtbhaiis  gemalt  hat.  (Hei 
Verst.  der  Gall.  ging  das  Hürgcrmelsterblld  zu  30UU  Fl.  tadle  Hand  des  Hrn.  Suer- 
mondt  zu  Utrecht  Uber.)  ICin  kirinercs,  nicht  minder  llgiirenreichcs  GeschichlslUclt, 
das  Kttnlg  Wilhelm  von  Wappers  erwarb,  schildert  Louis  XI.,  weicher  In  limge- 
fewiir  «Hnea  elaftdMii  Hofes  nnd  sdner  Leflnrnehe,  4m  Roaenknuis  to-der  Haad 
haltend,  alterssiech  auf  eln»T  Estrade  vor  seiner  einsamen  Zitadelle  sitzt  und  dem 
Tanz  einiger  Zigeunermädchen  zuschaut,  (üebei^egangen  für  ;211Ü  Fl.  in  den  Besitz 
des  Hra.  vm  Heekcren  van  Twlkkel.) 


Die  Vertretung  hochdeutscher  Schulen  beschrankte  sich  anf  ein  geringes  Far- 
bennachbild nach  UOrers  herrlichem  SUchbilde  aus  der  Hubertslegende  (d.h.  nach 
dem  knienden  Jiiger  vor  dem  kreuztragenden  Hlrsclie),  auf  eine  wunderschöne  far- 
benkräftige Darstellung  des  Marientodes,  welche  kiirioserweise  erst  für  ein 
Werk  des  Marlin  Schön,  dann  unbedingt  fBr  efoe  Arl)eit  ilolt)eins  genommen  ward, 
und  auf  zwei  herrliche  H  o  I  b e  I  ns  t  ii  <•  k  e .  wovon  das  eine  (Ebenbild  des  Thomas 
Morus)  als  unzweifelhaft  ächt,  das  andre  (ein  Mädchen  mit  Katze)  als  acht  nach 
Wahrscheinliehkelt  m  beselchnen  Ist.  Der  Horas  Ist  voll  NatarwaMelt,  voH  edel- 
ernsten  Ausdrucks.  Das  zwelle  schöne  Blldniss  fHlirt  lebensgross  ein  Maidlein  vor, 
das  ihre  Spielkatze  (ein  trefnich  gemalies  Thier)  auf  den  Armen  hält.  Man  hat  dies 
nid  Wirt  nut  Unredit  fOr  eta  Werk  Bernards  vao  Ch*ley  (elaes  freilich  mü  flolhete  vM 
Verwaodtes  kakeadea  Heisters)  gekaltea. 


Italien  vertraten  in  der  Galierie  die  MoMer : 

Peru  gl  no  14 '»0—1324].  Vortrelflich  erhallnes  Madonnenbild  aus  des  Meislers 
fk'ttherer  Zeit  (vormals  eine  Haupttafel  der  Üali.  Corsinl  zu  Rom).  Rubselig  in  ilireni 
MutterglUcke  sitzt  Maria  da  mit  dem  in  die  Ferne  greUtoadea  Ktade,  aaaelten  habend 
zwei  anbetende  Weiblichkeiten  nnd  iibersiimebt  von  zwei  verehrenden  Kngeln. 
Dies  durch  seelenvollen  Ausdruck  hoehanzieheude  Bild  ist  in  Wasserfarben  auf  Holz 
femit,  bei  «eMher  Haaler  alle  Sehattea  wie  Im  Rapferstlelie  glelelisani  siAralllit 
sind.  Die  Farbenskala  Ist  fast  durchgehends  bei  den  Figuren  dieselbe,  grünlleli  thee- 
farben,  Lila  und  Roth ;  nur  das  Obergewand  der  Madonna  ist  blau.  Der  Anordnung 
aaeh  sted  diese  Farben  sehräg  genübergestellt.  Sogar  M  den  Flflgeta  der  Eagel 
sind  die  des  einen  grün,  dfe  andern  rolh.  Das  Bild  hat  so  Meies,  was  an  RafTaels 
Jugendperlode  erinnert,  dass  man  bei  erstem  Anblick  \ersuchl  sein  kann  es  selbst 
fSr  eine  Arbeit  des  Peruginoschülers  zu  halten.  (Dies  Werk  wurde  mit  23,500  Fl. 
fflr  das  Pariser  Museum  ersteigert.  Der  Bietende  für  Berlin  hatte  nur  bis  zu  20.000 
Fl.  gehen  können ;  L'eberbleter  des  Pariser  Beauflrairten  aber  wäre  Lord  Hertford 
geworden,  wenn  diesen  nicht  plötzlich  der  Spleen  gelasst  hätte,  lieber  einen  Sarto 
anf  das  Lordmäsigste  durchzubieten.) 

iJonardo  da  Vinci  [1152 — 1519].  Die  sogen.  Colombtnay  zu  welchem  wol  als 
Sinnbild  der  Eitelkeit  zu  nehmenden  Bilde  das  Kebsweib  Franz  des  Ersten  \ .  Frank- 
reteli  gesessen  hahea  soll.  Die  reisende  Praaeageetalt  sitzt  aofirecht  la  einer  Fels- 
grotte, mit  eigen  zanberlsrheni  L.Mcheln  eine  Blume  betrachtend,  die  sie  In  der  Lln- 
kea  hält.  Mit  dem  linken  Eilbogen  stützt  sie  sich  leicht  auf  ein  FelsstUck.  Ihr  braunes 
Haar  Ist  la  slerHeben  Flechten  aafjirenestelt  and  llsst  das  Ohr  blos ;  ein  welssllctaes 
Gewand  umhüllt  In  lelcht«'n  Falten  die  Arme  und  den  Oberkörper;  die  linke  Brust  ist 
halb  entblöst;  die  lüike  Schulter  aber  und  den  Schoos,  worin  nachlässig  die  Rechte 
mht,  bedeckt  ein  blauer  Mantel.  Im  Kolorit  ist  das  Bild  viel  ft-lscher  und  beiweitem 
besser  erhalten  als  die  Gioconda  Im  Pariser  Mus^e.  (Das  KolombineiiNiüi-k  befhnd 
»ich  in  der  alten  Orleansgallerle,  aus  welcher  es  1790  um  eine  fabelhall  hohe  Summe 
an  den  Bankier  Walkiers  in  Brüssel  verkaua  wai-d.  Aus  König  Wilhelms  üall.  ist  es 
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nun  in  die  Petersburger  Gall.  gewandert,  und  zwar  für  die  Summe  von  40,000 Fl. 
Passavaut  nimmt  es  für  ein  schOnes  Werk  des  BernardiooLuini,  dessen  Bilder 
aar  zu  oft  als  \\  erlie  seines  grossen  Meisters  benamt  werdea.) 

Ans  IJonanio's  Schule  eine  I.  rda,  |rri»*s  Rlld.  welelies  sonst,  in  eine  Caritas 
aaigewandelt,  sieii  in  der  Kasseler  Gali.  bdunden  hat.  Es  ist  —  nach  Passavanls 
Aosspracli  —  von  steifer  Zeicbnnng,  lüsst  aber  die  Benutzung  etaiM  Llaairilulita 
Ledenentwurfs.  der  zunillig  auch  fn  Iiönlg  Wilhelms  Besitz  gcliommen,  erkennen. 
(Infolge  Konimissionsgebots  von  2i,500  Fl.  im  Haag  verblieben.)  Waagen  in  IHr.  3 
•ee  RaatUilatte«  1849  g(M  Mgen^e  BescIireBiung.  Leda,  die  aaf  d«B  reAtea  Rate 
niedersitzt,  drörlil  mit  dem  rechten  Arm  eins  Ihrer  Kinder  an  die  Brust;  mit  der 
Linken  zeigt  sie  auf  Kastor  und  Pollux,  die  eiH*n  in  lieblichen  Stellangen  den  fii  eat- 
teMipfl»B  aad  sich  voll  Verwaadrung  fa  der  Welt  umschaaen.  Vor  llir  rttct  fai  6rasa 
das  andre  Kind,  welches  zu  seiner  Mutler  aufblickt.  Das  Nackte  Ist  trelTIIch  behan- 
delt, die  Formen  der  völlig  nackten  l^eda  sind  gross  und  nalurvoll.  Nor  Ist  In  ihrer 
Gesichtslinie  etwas  Schiefes,  was  sich  auch  in  den  Köpfen  der  Kinder  wiederholt.) 

Fra  Bartolamiae«  [1469—1517].  Maria  lalt  den  Rrftlkfad  aad  dem  Jokaaaes- 

knabon.  ein  Bild  von  grosser  Kraft  und  herrlich  in  den  plastischen  Formen.  Früher 
in  der  Gali.  Aldobrandini  und  bei  Franzosen  und  Französelnden  la  Fiirge  au  Pal- 
mter  genannt.  Passavant  setzt  zum  Frateaamea  ein  Fragezeichen,  ohne  der  Floren- 
tinerschule das  ScMaverk  za  eatslebea.  (RlickgeaoaiaieB  ailt  Koanaissioaigebot 

von  l  i,üOÜ  FI.) 

Giorgione  [1477 — 1511  j.  KIn  wunderüchones,  drei  Bildnisse  bietendes  Stück. 

Raffael  [1481^1520].  Die  Schleiermaria  mit  schlafendem  Kristklnd  und 
kleinem  Johannes,  aus  der  Gall.  des  Lucian  Bonaparte,  eins  der  oft  vorkommenden 
Exemplare  nach  verlorengegangnem  Originale.  (Rückgenonimen  mit  Gebot  von 
f 6,500  PI.)  Daa  kerOlmle  Bildalss  des  Peaal,  de«  Preaades  aad Hitteerfeers 
Rarracis.  mit  unvolieadetea  HIadca.  BliealUls  tat  der  BooapartlaclMa  Gallerle  iaa 
Uaag  gekommen. 

vaa  etaeai  l^fbiellsten  der  sogen.  Samastzwro,  ela  aasdrackvoller  GrelseBkopf, 

sehr  bcsciiiidlgt  und  übermalt.  Dieser  Psead<Majniä  giag  am  die  Stelgersaauae  Toa 
16,000  Fl.  unbeneidet  nach  Petersburg. 

:  Tizian  [1477—1576].  Zwei  Stücke,  die  den  Triumf  der  Religion  und  der  Wis- 
seaxAtll  damtellea.  (Zasaamea  flr  12,500  PI.  rOekgeaoniBien.)  Fülpp  II.  and  seine 

veaaslsehe  Geliebte,  ein  Nachbild.  (Riickgenomriicn  zu  10,000  Fl.) 

Luini  [blühend  1500 — 30].  Muttergottes  mit  den  Heiligen  Sebastian  und  Rochus, 
ein  BIM  vaa  grosser  Kraft  aad  LfebNelikeit.  (Bei  der  Gallerleverst  rflckgeaoauaea 

mit  Gebot  von  7,iOO  Fl.)  Grosse  heilige  Familie,  zuzeiten  Napoleons  im  Louvre«  sehr 
dunkel  gewordnes  Nachbild  des  Urwerks  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand.  (ROckge- 
nommen  duix:h  Gebot  von  15,500  Fl.)  St.  Katharina,  Nachbild  des  Originals  in  Ko- 
peahagea.  (RilckgeaoBBeB  adt  7000  Fl.) 

Andrea  del  Sarto  [I  i88—ir»:^0].  Herrliehe  heilige  Familie  aus  Gallerle 
Aldobrandini,  stichbekannt  durch  Lewis.  Maria  hält  im  Arme  den  halb  siebenden 
kalb  arliwebenden  Krlstknaben,  dessen  Nacktgestalt  durch  die  anmnthendste  Zeich- 
nnrig  zur  Uewundrung  hinreisst.  Ein  kräftiger  Farbenton  auszeichnet  das  Ganze, 
das  man  zu  den  erheblichsten  Sartowerken  zu  rechnen  hat.  (Der  Marquis  v.  llcrtford 
war  der  glückliche  Goldgerüslele,  der  diesen  preiswürdigen,  aus  Padua  stainnieudeu 
Sarto  ailt  dem  HOehstgehot  voa  30,350  FI.  aas  dem  Haag  eatfilhrCe.) 

Bast  lano  del  Plombo  [li85 — 1547].  Grosses  Altarblatt  mit  kraftvoll  j^omal- 
ter  Grablegung,  wo  aber  der  Fronleichnam  sehr  übermalt  ist.  (Rückerslanden 
mit  29,600  Fl.)  Bildniss  einer  reichgekleideten  Donna,  grossen  Stiles. 
(KUnig  Wilhelm  halte  dies  Ebenbild,  das  eine  Weiblichkeit  aus  der  Mediceertamiiie 
vergegenwJirtlgen  soll,  mit  10,000  Fl.  erworben.  Doch  ging  es  bei  \  erst,  seiner  Gall. 
zu  nur  3500  Fl.  fort,  mit  welcher  Summe  l'assavant  so  glücklich  war  es  dem  Frank- 
fort e  r  Museom  zu  erstehen.  Cneich  aaeh  Zasdriag  Hess  I^rinz  Heinrich  der  Nieder- 
lande dm  Meniinrav'teii  l'i'.inkfurts  ersuchen  es  ihm  um  den  Steigerpreis  wiederab- 
zulassen, welchem  Gesuch  aber  nicht  entsprochen  werden  konute.) 

laaoeeaslo  dalmola  [1506— 49].  Madoaaeastlck. 

A ng el o  Bronsiao  [I400~-157I].  ScbOaes  Bildalss,  darsteUead  elaea  Soha  des 
Cosimo  de'  Medici. 

Lodovieo  aad  Aaalbal  Garaecl.  Zwei  Darstellaagea  des Ftaalelcluiams. 
G  u  i  d  o  R  e  n  i  [1 575— 1049].  Kitt  aafMliaaeader  Marleakopf  ta  des  Meisters  po- 
palftr  gewordner  Manier. 

Guercino  [1590 — 1666].  Martyrium  der  h.  lialharlna.  Die  Heilige  ist  nieder- 
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gekniet  uod  bietet  Itfcbelnd  mit  k>okelter  Ualsweuduog  ikr  Uaopt  dem  Ueaker.  (Nadi 
Russlaiid  marschirl  fOr  10,100  Fl.) 

Sassoferrato  [1608— «5]«  Setar  teMMS  NMoBaeMliek:  Maria  laBelrack- 

taag  ihres  schlafenden  Kindes. 

Carlo  Dolcc  [1616 — 86J.  Ein  schöner  Lulias  und  eine  lieii.  Familie,  die  im 
Mirit  Mär  maaierin  Ist.  Erster  ward  rOckersteigert  mit  3900  Fl. 

Carlo  Maratti  [16)5—1713).  Marieakopf*  Brstaadea  ob  900  Fl.  4arcb  4ea 
£ugläDder  Uoar.  • 

[SeMlesslleli  nribsea  aoeh  swei  ICaUlaerwerke  la  Anaierk  komaiea ;  dat  trelT- 
licht'  Bildnlss  des  Capitano  Portvgalis,  K^Muall  von  G  I  n  v  a  ti  n  I  M  o  r a  n  es ,  und  die 
Emmaussceoe,  wie  Tizian  undVeronese  sie  od  gemalt  halben,  ein  für  Tin!  o- 
retto  geaommenes  Bild,  dessen  eigentlicher  Schüpfer  sich  schwer  besUnmen  lüsst.) 


Spaniens  \  erlrelun;;  be.s<'hr,'lnkle  sich  auf  die  Meister: 
Ribera  [1589— 16561.  Heilige  Familie.  Hürkgcuommcn  mit  8500  Fl. 
Velasfaes  [1590— 1000].  Vier  Fartritaiacke.  ROalg Felipe  IV.,  4er  Mieea 
des  Alelsters,  IB  lebensjyrosser  Ganzgestall.  Bleich,  schmdchtlö:.  jedoch  In  edler  Hal- 
tung zeigt  stell  der  schwache  Monarch  unserm  Auge,  dem  er  mit  Scheublick  begeg- 
net. Er  bat  die  Linke  am  DegengrllTiind  hllt  In  der  Rechten  einen  Ordonnansbrief. 
Gleichfalls  g;anz^estalti<;  und  lebensgross  das  höchst  lebenlreflTende  Ebenbild  des 
(>  a  s  p  a  r  o  d  e  G  u  z  m  a  n ,  GraTen  von  0 1 1  v  a  r  e  z ,  des  Liebliugsminlstprs  Jenes  Fe- 
lipe. Dieser  Giinstniann,  wie  der  Könl;;  In  schwarzer  Tracht,  schaut  den  Betrachter 
mit  stechendem  BösMtek  an;  zu  IIohnMcheln  zieht  sich  der  breite  Mund,  welcher 
durch  den  lanp  In  der  ganzen  G»'slclilbrplte  sich  hinziehenden  Schnurrbart  noch 
breiter  erscheint.  Die  Plattnase  wie  das  ganze  Gesicht  ist  unnatürlich  roth  angeflo- 
gen und  das  seltsam  anHt^ade  gHaseade  Cllaltliaar  gAt  den  R4»|»f  etwas  Ratsea- 
artiges.  Der  Rücken  Ist  etwas  gekrllmnit,  und  denkt  man  den  so  naturgezelclinetea 
Mann  fortschreitend,  so  mnss  sein  Gang  nothwendig  etwas  Schleichendes  haben,  — 
so  leMrt  scheint  er  aaftntreten.  In  seinen  drtel  steckt  ein  giMner  Schüssel ;  seine 
Linke  ruht  am  Def;cnf;rllT  und  In  seiner  Rechten  h.'lll  er  eine  feine  Reitgerte.  (Beide 
Portr.lte  stanuneu  aus  der  Gallerle  der  Könige  Spaniens.  Zuzeiten  iNapoIeons  aus 
Madrid  entführt,  kamen  sie  In  die  Sammlung  des  Mr.  Laperrl<-re,  aus  welcher  sie 
1825  Ins  Haag  gelangten.  Ans  der  Haager  fiall.  sind  sie  nun  zusammen  zum  Steiger- 
preise von  38,850  Fl.  In  die  l*e t e rsb u rgc r  Eremitage  entwandert.)  Zwei  llebrel- 
slge  Weibsbildnisse  des  Diego  Velazquez,  voll  jener  für  den  Meister  zeugenden 
FrischkrAfUgkelt,  sehelaea  Im  Haa^  veridleiiea  xv  sein. 

M  u  r  1 1 1  o  [  H)  1  <^  S'»].  Himmelfahrt  Mariens.  Diesem  Bilde  hat  man  zu  grossen 
Werth  beigelegt;  es  ist  nämlich  aus  der  Periode,  wo  sich  Murlllo  in  s<^en.  Nebel- 
manler  geflel,  einer  Manier,  die  doch  seiner  besserseHlgen,  ffrldheadea  uad  krafl- 
\oIlen,  unb«-dingt  nachsteht.  Die  Engelgruppen,  welche  die  Jungfrau  tragen,  sind 
gar  flau  gehalten.  Wegen  der  zahmen  Behandlung  und  der  Flaufarbenheil  wird  das 
VV'erk  sogar  als  Marillisches  angezweifelt.  (Rückgenommeu  durch  liommissionsgebot 
von  36,000  Fl.) 


I'rankreleh  fand  man  in  der  Gall.  reprltsenllrt  durch  die  Meister: 

Lorrain  [1600— 82].  Seehafen.  (Rückgenommen  für  86ÜU  Fi.)  Zwei  Kopien 
nach  Claude.  (Zosannen  rflckgekaaft  mit  5000  Fl.) 

Brascassat.  Wies«'  mit  Vieh,  ein  gutes,  lebhaft  an  Pottcr  und  dessen  Stier 
genahneades  Vichslück,  nur  dass  hier  der  SUer  braun  Ist.  (Fttr  03U0  Fl.  ersUnden 
darch  Mr.  Peseatore  ans  Paris.) 

Decamps.  Ein  Knabe  mit  einem  BaUeabeltaer  und  dessaa  CewarfieiieB.  (Ab 
Mr.  Pescatore  gi-kommen  für  Ii;{()  Fl.) 

Delaroch  e.  Eine  Mutter  mit  zwei  Kindern,  äusserst  reizendes  liebliches  Bild. 
Die  Kindarkdpfe  zumal  sind  nnaasspreehlich  scbOa.  So  vorzdglleh  aber  dtea  rnade 
Bild,  das  man  als  eine  Caritas  bezeichnet.  In  der  strengen  Zeichnung  Ist,  so  »'crfehlt 
erscheint  es  dagegen  als  Farbenganzes,  denn  es  ist  zu  seitsamlich  in  der  Kamallon, 
■Inlick  xa  glelduBlalg  roth  Im  Nackten,  und  la  zerrlssea  la  der  Oetanmtwlrkaaff. 
(Erst.  I-crf  zu  7.100  FI.  durch  Mr.  Pescatore.) 

Gudin.  £lne  Menge  Seeschlldereien  verschiednen  Werths.  (Zu  IT'^'i  Fl.  er- 
warb hieraus  Hr.  de  Vrlei  eine  algierische  Küslenansieht,  zu  nur  410  Fl.  aber  Hr. 
Sei)],  lt.  r  aus  Lelpsfgela  IhnUches Stück.  Die  übrigen  Gadlna  sehelimi  InHaaffver- 
bUelMn  zu  sein«) 


Digmzed  by  Google 


Ilaager  Gallerte. 


239 


Jncquand,  Ol  au  de.  Ein  Stück  aus  t\vv  Zwillcrklasso  drs  hlstorisch<>n  Goiir«' : 
Wilhclui  V.  Oranicn  zum  Besten  diT  Krio^rülirnni;  k<'K<'"  Spanien  seine  Kostbarkei- 
ten verkauTend.  (leberKe^aufcen  fUr'iUOd  Fi.  an  den  l'^nfd.lnder  Iluar.) 

Lapilo.  SrIWin  p>mni(c  {(aliiinlNclie  i^andsrlinn. 

Lepoitevin.  S«iiin'brüi-Iii;;e  in  einem  Kellun^sboole. 

HoKtT,  der  IHi(»  \rrst.  Kukimu'Y  Eine  Krau  von  einem  Slier  uledergeuorA'n. 
(Erstanden  Tür  liOO  Fl.  dureli  Hrn.  Suermondt  aus  l itreeht.) 

Sebron.  Hioslerklrehhor  nebst  Siiulenf<:an;;  im  Mondsrhein. 

Ary  Seh ef Ter.  Dir  hell,  drei  |{r»nl;;e,  eins  der  interessantesten  und  sehön- 
stcn  Werke  in  Könii;  W  il heims  moderner  Sammlung;.  \\  aaf;en  schrieb  darüber  im 
J.  I8ii>:  mIii  der  Thal  ist  die  AulTassun^  des  oft  beliandellm  Thema  eine  ebenso 
neue  als  {(eistreirhe  und  zeltp;em.'ise ;  uirlil  die  allber^ebrarhlen  Typen  der  drei  üp- 
pi^(>n  mit  Geselienken  beladenen  Orientalen  sehen  wir  der  (lebiirtst.'ltte  des  neuge- 
bornen  Fürsten,  dem  Sterne  folgend,  zueilen ;  sinnif;«'r  und  ernster  stellt  S4"hi'irer 
seine  drei  Kruilf;s^estalten  nh'ht  \ür  dl»-  Sinne,  sondern  vor  die  Steele  des  Rt-sehauers. 
Den  dreien  ^lünzt  der  neue  Stern  nieht  als  \\  e;o^' eiser,  sondern  ais  Symbol  des  neu 
anbreehenden  Zeitenlaufes.  Die  mittlere  Fi;riir.  eine  uundersrhOne  fast  niiidehen- 
haile  Jün^Iin^s^estalt,  blickt,  die  trinke  erhoben  und  in  der  Hechten  die  Priester- 
tiinde  hallend,  die  ihn  als  den  Hrtni^-i'riester  karakterisirt,  begeistert  zu  dem  stra- 
lenden  Gestirn  empor:  schlicht  wallt  sein  lauf^es  und  blondes  Haar  auTdle  Sohultern 
nieder  und  i-lii  llchtrolhes  (icuand  schmle;;t  sich  in  weni^i'U  schrmen  und  prossen 
Fallen  malerisch  um  die  edle  Gestalt.  Zu  seiner  Linken,  zugleich  durch  kr.mip-n 
Farhentou  der  mittleren  im  Licht  gehaltenen  Figur  als  passender  Grund  dieneud. 
geht  d«'r  zw  eite  Hlinig;  er  Ist  Im  \oll«*n  ALTiinesalter  und  ein  brauner  Bart  steht  scliiin 
zu  den  kriilligen  energischen  Zügen.  Seine  Blicke  sind  gleichsam  unw  illig  und  Tra- 
gend auf  seinen  begeisterten  Begleiter  gerichtet,  er  Tolgt  aber  doch  w  ie  unw  illkiir- 
lich  dem  ni.'ichligen  Zuge  des  neuen  Siemes;  die  Attribute  in  seinen  H.'inden,  das 
Schwert  und  der  gekrönte  Helm,  bezeichnen  ihn  auch  noch  als  den  Mann  der  Krad 
und  der  Gewalt,  als  den  itönig-h'rieger.  Vorn  zur  Kechtt>n  des  Jünglings  wandelt  der 
dritte  lü'lnig,  eine  tiersinnende  Greisengestall  mit  wallendem  weissen  Bart;  er  schaut 
ernst  und  düster  vor  sich  hin,  gleichsam  in  die  Zukunll.  und  die  Gesetzesrolle  in 
Heiner  Linken  bezeichnet  ihn  als  den  gesetzgebenden  Honig.  Die  Zeichnung  der 
KopTe  und  H.lnde  ist  so  edel,  so  vollendet  und  durchgebildet,  dass  sie  wirklich  nichts 
zu  wünschen  l.lsst  und  dass  es  l  nre«  ht  sein  würde,  wenn  man  hier  auch  noch  die 
Fürbiiiig  eines  Ti/.ian  \ erlangen  wollte.  Das  Bild  Ist  zugleich  mit  bewundernsw  ürdi- 
ger Uekonomie  angeordnet ;  man  sieht  nur  die  drei  KopTe  ganz,  die  mittlere  Figur 
wird  von  der  voranstellenden  Grelsenllgur  halb  bedeckt  und  di<'  beiden  Seitenllguren 
werden  halb  vom  Hahmen  abgeschnitten,  aucli  siehl  man  die  Figuren  nur  bis  zum 
Gürtt;].  Man  kann  dies  SchefTersche  Bild  einen  wahren  TriuniT  der  geistigen  Mitlei 
Ober  die  sinnlichen  der  Malerei  nennen."^  (Dies  Halbflgiirenstück,  das  sich  gleichsam 
wie  das  kostbarste  Bruchstück  aus  einem  grössern  Gemiilde  ausnimmt,  ward  rück- 
ersleigerl  durch  Hommissionsgebol  von  5975  Fl.) 

Henry  Scheffer.  Der  gefangne  Hugo  (irotius  anf  der  \'esle  Löwenstein,  im 
BegrllT,  in  den  \  erh.'lMgniss\<)lleu  Bücherkasten  zu  st<'igen.  Inbrünstig  betend  kniet 
er  nieder,  w.'ihrend  seine  Hausfrau,  die  ^^lria  Beigersbergen,  die  den  Bettungsplan 
ersonnen,  neben  ihm  steht  und  die  Kiste  oITenhült.  Bei  diesem  ansprechenden  W  erke 
des  Henry  w  ill  man  nur  nicht  die  grauliche  F.'lrbung  entschuldigen,  die  man  in  Ary's 
Bildern  über  der  Irciriichen  Zeichnung  und  hochpoelischen  Aulfassung  eher  vergisst. 


England  war  In  der  Gem.lldesammluug  nur  durch  David  WM  kie  vertreten, 
dessen  hiesiges  Bild  den  Inblick  in  eine  heimliche  \\  hiskybrauerel  des  irischen  Hoch- 
landes darbot.  Obglei<'h  es  zu  den  spiitern,  minder  guten  Werken  «les  Meisli  is  ge- 
hört, erlangte  es  doch  den  Sleigerprels  von  10.100  Fl.,  wofür  es  ein  Landsmann 
Wilkies,  Mr.  Grandy,  erstand.  —  Die  Schweiz  stellte  Calanie,  dessen  Gebirgst iick 
zu  1320  Fl.  verkauft  ward,  und  Uussland  den  A  iwazo  ws  k  y,  dessen  bfwegte  See 
nur  90  Fl.  eintrug.  —  Sogar  Java  war  \  erlreten,  von  dessen  einzigem  Meister,  Ra- 
den Sal  eh,  man  ein  käimpfeudes  Löw  enpaar  vorfand,  w  elches  zum  Steigerpreisc 
von  155  Fl.  In  die  Hand  des  Hrn.  Dingwal  überging. 

Schliessli(*h  ist  ein  (lemnide  anzti/eichnen  von  dem  ausgezeichneten  Diiet tauten 
Labouchere.  darstellend  die  vier  Reformatoren.  Dies  Bild  war  als  (beschenk 
in  die  Hand  König  \\  lllielnis  gekommen,  aber  Hr.  Labouchere  musste  erleben,  dass 
bei  der  Gallerieversteigrung  auch  dieses  sein  Scheukblld  unter  den  Hammer  gebracht 
und  verkauft  ward.  Hr.  E.  Gambart  war  der  (Jlückllche,  dem  es  lür  3050  Fl.  zullel. 
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Wenn  unter  deo  Allern  Gemälden  sieb  einige  zweifelluifle  IteftmdcB,  «o  gab  es 
der  Wechselbälge  and  ftüsclien Tttuflinge  gar  ungleich  mehr  milerdea  Handzeich- 
•  a  n  ge  n ,  welche  Künig  Wilhelm  von  den  Gebr.  Woodbum  za  London  um  90,000  FL 
erworben  halle.  Es  wurden  daher  bei  Versl.  des  kön.  Kunslschalzes  gar  otl  von 
ZeichuuDgen,  die  dem  Könige  viele  Pfunde  Slerl.  gekuslet,  kaum  so  \iele  Gulden 
HeUhit;  da  J«doell  lUa  vorzüglichen  und  unbeslreiUich  flehten  Blfltter  sehr  hohe  Slei- 
gcrprt'lse  erlangten,  so  glichen  sich  die  ^  erlusle,  die  durch  Kopien  und  L'nlersehleb- 
i»el  erwuchsen,  so  ziemlich  aus.  Oer  HaupV>chalz  der  37U  Meisterzeichnungen  be- 
Staad  auB  Handsachea  voa  Llonardo,  Mlehalaagelo,  Raffael,  Rufeens  oad 
Dyck.  Auch  von  Fra  ß  a  r  t  o  1  o  iii  tu  e  o  ,  Correggto,  Sarto  und  Plombo  ent- 
hielt die  Saniniluug  manches  Schöne.  Eugland  und  Holland,  Frankreich  und  Deutsch» 
land  haben  sich  in  diese  Scbltze  gethelll,  so  jedoch,  das  erstere  Länder  das  Meiste 
erhielten,  letztere  aber  eine  strengere  Wahl  tralen,  wobei  besonders  die  Zeichnun- 
gen Haffaels  in  Betracht  kamen.  Das  Pariser  Museum  erhielt  deren  sechs,  wobei 
die  Trauer  um  den  Fron! eich naiu,  ehedem  in  der  Sammlung  des  Grai'en  Fries 
in  Wlea,  dea  erstea  Raag  la  der  k.  Sammlung eiaaaliB  und  mit  6900  Fl.  besaUt 
wurde.  Dasselbe  Museum  erwarb  noch  drei  Zeirhnungen  von  Ml  «hei  Angelo  und 
eine  lüeine  b.  Familie  von  Fra  Barlolommeo,  die  schön  wie  iUHaei  -isl.  Die  Raf- 
fa  eil  sehe  Zeitung,  welclie  dea  zweitea  Rang  In  der  k.  Sammlaag  eftUMlla, 
ist  ein  S  t  u  d  1  u  m  zum  u  u  l  e  r  n  1 1  n  k  e  n  T  h  e  1 1  d  c r  D 1  s  p  u  t  a ,  sümnitliche  Figu- 
ren unbekleidet.  Tlmoteo  ViU  hatte  sie  von  llairael  erhalten,  Cruzal  kaufte  sie  von 
dessen  Erben,  dann  besass  sie  Marlette;  das  Frankfurter  Kunstinstiluterkapfle 
sie  um  151U  Fl.,  welches  ausser  dieser  noch  acht  andre  desselben  MetttAVS 
erwarb,  sodann  auch  eineTaufe  Kristl,  ein  köstliches  Blatt  von  Perugfno.  einen 
Michel  Angelo,  drei  Correggio,  wobei  der  erste  Entwurf  zum  Dresdner 
Bilde  des  Ii.  Sebastian.  —  Eine  schöne  Erwerbui^  fttr  Dentschland  machte 
auch  Hr.  Weber  aus  Bonn  mit  Haffaels  Zelchauag der  aBheteadea  Hirtea, 
welche  OtUey  in  Facsimüe  herausgegel>en  hat.  .  .     .  i^^  .. 

Bagllschersett  erstaad  Hr.  Woodbum  die  melslea  Zelchnangra,  naaiettUlch  vide 
von  Michel  Angelo;  die  schönsten  und  nehlen  bezahll<>  er  mit  HOO  bis  1800  Fl.  — 
Auch  raffaellsche  oder  pseudoraffaeliscbe  kamen  viele  in  seinen  Besitz; 
dabei  beOndet  sich  das  schöne  lebensgrosse  Porträt,  wofOr  er  3200  FI.  be> 
zahlte.  Die  Zeichnung  zu  einer  Schüssel,  obgleirli  nur  von  einem  Schüler 
Kan'aels  ausgeführt,  erhielt  von  ihm  den  Pn  ls  von  lO.'iO  Fl.  —  Von  Fra  Barlolom- 
meo  (No.  lOÜ,  llilsehlieh  dem  Andrea  «Id  Sarto  im  Katalog  zugeschrieben).  Seb. 
del  Piouibo,  Venu  st  i,  Rubens  u.  A.  ersteigerte  er  gleiehfklls  gute  Blfltter. 
Nach  England  gingen  auch  durch  Ilrn.  (jolnaghi  mehre  Zeichnungen  Itairacls.  und 
Hr.  Hall,  ein  feiner  Kunstkenner  aus  London,  erwarb  einen  der  schönsten  Fe- 
derentwUrfe  Raffaels,  dea  zur  Grablegung,  wofür  er  9000  Fl.  nhlte. 

Die  1 0  A  p  o  s  t  r  1  k  o  p  f  e  \  o  n  M  o  n  a  r d  o  d  a  \  1  n  c  1  ersteigerte  Hr.  Weimar  im 
Haag  um  bOUU  Fi.,  ein  Preis,  der  sehr  billig  erscheiut,  wenn  die  Zeichnungen  besser 
erhaltea  wlrea  und  man  die  volle  Ueberzeugung  gewinnen  dürfte,  das«  sie  Originale 
des  Meisters  seien.  Von  dea  Rlflttern  andrer  Meisler,  welche  noch  derselbe  kaufte, 
Ist  besonders  eine  Rothstiftzeichnung  von  Corregglo  hervorzuheben,  ent- 
haltend ausserordenllich  schöne  Entwürfe  zu  den  Amorineu  mit  dianischeu  Attribu- 
ten, die  er  im  Kloster  S.  Paolo  Xtt  Parma  gemalt  hat.  Bs  worden  340  Fi.  dafür  be- 
zahlt. —  Die  zwei  bewundernswürdigen  K ed  ere  n  t  w  ü  r  f e  Ra  ff ael  s  zur 
Fraueugruppe  in  der  burghesischeu  Grablegung,  wo  das  Skelett  in  die 
la  Ohanachl  slakeade  Maria  blaelagezeicboet  Ist,  kanfte  Hr.  Leenbmgge  um  1230  PI. 
—  Noch  manches  andre  sehOne  Bl.it l  kam  In  den  Besitz  holI;inilfs<  licr  h'iiiisll^-cunde, 
viele  aber  wurden  auch  zurückbehalten,  namentlich  die  f ü u f  Köpfe  nach 
den  Raffaellschen  Kartons  No.  1 — 5,  die  zwei  Bücher  mit  Studien  von  Fra 
B  a  r  L  o  I  o  m  m  e  o ,  mehre  Zeichnungen  von  Rubens,  Studien  zu  demjardi/t  (TAmour^ 
die  köstlichen  Bildnisse  des  Konsl.  und  Krisl.  Hny^Micns  \on  Anton  van  Dyck  u.  a.  m. 

Sehr  iatercssanl  war  eine  Folge  grosser  iu  Tusch  aiiuareiiirler  Zeichnungen  \  on 
Schotel,  Seestücke  darsteUend.  Zwei derselhea  wordea  nm  135  Fl.  filr das  Fraakr 
furter  Museum  gekauft. 

Die  lebensgrossen  Marmorstatueu  von  den  Bildhuuernius.  undG.  Geefs, 
von  Royer,  J.  R.  vaa  der  Veea,  Cartelller  nad  B.  Stmoals  erlaagten  aar 
die  geringen  Preise  vou  1000—3600  Fl.  —  In  den  Besitz  des  Ilrn.  \V<  iniar  Im  lla<ig 
kam  z.  B.  das  ausgezeichnete  Werk  von  J.  Geefs,  der  Engel  des  Bösen,  um 
3000  Fl.  —  Die  CharlUs  von  Royer  um  2200  Fl.  ^  Das  FI  schermfldchen  voa 
J.  Geefs  ersteigerte  Hr.  Lamme  um  36UU  FL,  während  das  mit  den  Hvade 
spielende  Kind  von  G.  Geefs  dem  Um.  Weealack  om  2323  FL  zuflel, 
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Nlh^r«*  Anpabp  Aber  jeden  einzelnen  Artikel  kann  nach^sehen  werden  In  dem 
ftSouvenü'  de  la  galerie  de  Jeu  Sa  Mßiesti  GuUiaume  JJ.  etc.  veudue  a  la  Uaye  le 
it  Jout  1850,  M€c  mmUM&n  mtikenttfue  det  prt»  et  de»  acqu^reun.  jimstwiUuif 
ekez  H'.  H'au-ms.  1850." 

?iacli  aur^cfundeneo  Notizen  soll  dem  König  Wilhelm  II.  seine 
Kunstsamml  ungdle  ungeheure  Summe  von  mehr  als  sieben  Millio- 
nen Gulden  f;ekostet  haben.  Der  Ge.sanimtrrliis  der  VerstelKcnini;  betrug 
1,229,743  Fl.,  niinilicli :  I.  für  alle  (;»'niJild«'  S'.»!.!»».)  M..  ?.  für  neue  GemUlde  •.»•>:{,330 
Fl.,  3.  für  Haudzeicltiiuageu  'JU,0ä3  Fl.,  i.  lür  Slalueii  und  Küsten  24.625  Fl.,  Summa 
1,229,743  Fl.  Von  dieser  Smae  sind  jedoch  fflr  rUckgekaufte  Gegenstände  ab- 
zuziehen etwa  400,800  Fl«,  woMeh  tich  4er  wirUklM  BriOs  iMMchrinkt  auf  lieiJivBg 
829,743  Fl. 

Mit  elaeni  G«fllil  vob  Wetentli  bdivtriiBle  so  maBefeer  IntereMMt  dem  Verbaaf 

der  herrlichen  Kunstsammlung  eines  Königs,  der  mit  Lust  und  IJebe  sie  MTeinte 
und  aufs  Liberalste  allen  Freunden  der  Kunst  zugänglich  machte.  Diese  schöne 
ScbOpfüng,  weleker  Wülielm  II.  aoeh  4ie  efaet  grossartigen  Hanses  nit  axotlselMi 

Gew.'U'hsen  und  eines  Gartens  mit  den  schönsten  Pflanzen  znf^esellte,  wodurch  er 
die  Freude  an  Werken  der  Kunst  mit  der  an  der  Natur  vereinte,  diese  edle  Pracht 
und  Herrlichkeit  ist  nun  ohne  alle  Pletüt  zerstört,  denn  auch  die  Pflanzen  in  den 
Hlusem  and  G.1rlen  sind  an  den  Meistbietenden  verkaud  worden.  (\^l.  J.  D.  ftssa- 
TaaU  Auktlonsbcrirht  im  Pnrerjahr^rnn;;  di  s  Deulsehen  Kunstblattes,  IH."t().) 

BMf^r  Künstler.  —  l)as  Gra\enliaag  hat  sich  schon  lange  als  einer  von  Nie- 
derlaads  günstigsten  Pnakten  fOr  kflnstlerlsche  BatwIdielaageB  enviesen.  Die  ganze 
Umgebung  Ist  eine  anmulliciMle  durch  die  Fülle  des  l.unlselt.inifehen  Bodens,  durch 
die  IVlsche  üppige  Vegetation  der  Uollandsnatur.  Schon  der  \N  uchs  der  Bäume  ist 
hier  elgentMaillcli  scMa,  4a  sie  Zweige  und  Blltter  Blekt  so  tief  antea,  wie  bei  bbs, 
sondern  erst  In  f?rosser  Höhe  tragen,  wodurch  sie  im  reizenden  Bosch'*,  wenn  sie 
sich  mit  den  schlanken  Stämmen  In  den  Gängen  zuneigen,  Uberaus  lufllge  uad  manch- 
fliltig  belenelitete  WOIbnagen  bilden.  Wie  dieser  tippige  Holzaufschuss,  so  Ist  aueb 
die  uti\crf;lelchllch  firische  Färbung  eine  Wirkensfolge  des  Teochten  saltreichen  Bo- 
dens und  der  wasserlialllgen  Luft.  Bis  tief  In  den  Somnier  dauert  das  helle  Griiu  des 
Frühlings,  weichem  Hellgrün  wir  auch  in  den  Farbens<-iiildrungen  der  iiilern  Land- 
schafter Melierlands  sehr  ItechnBBg  getragen  sehen.  So  liegt  in  der  Naturbeschaf- 
fenlieil  des  Landes  schon  die  Anr»*gung,  welche  die  Mederl.'inder  wie  die  \  enczlaner 
zu  Meistern  des  Kolorits  machte.  W  o  aber  die  Natur  so  wasserreich  Ist,  da  werden 
bei  MflbeBdeBi  Handel  sinnliche  Lebenssweeke  und  Ansichten  die  herrschenden,  die 
zu  einer  Sinnesart  führen,  welr!i(>  aiirli  fn  der  Kunst  mehr  fOr  die  Pracbt  der  Far^ 
ben  als  für  die  ernstere  Schönheit  der  Formen  empfänglich  ist. 

Nor  dareb  sela  zofUllges  Gebortsverbiltnlss  and  zeltwels  helralsehes  Wlrfcea, 
nicht  durch  sein  Kunslfarh,  das  Hin  von  der  Nalionnllt.'ll  emanzipirt  erscheinen  IJIsst, 
erölTnet  den  langen  Helgen  der  Haagcr  Künstler&chafl  Adrian  de  Vries,  welcher, 
um  1 560  im  Haag  geboren ,  als  Bildner  und  Kunstglesser  daheim  sowie  la 
Deutschland  (zu  Augsburg  und  Prag)  sehr  gl.'inzeiid  f;<-wirkt  hat.  Seine  üurchbildOBg 
hatte  er  In  Italien  erworben  ;  er  halle  Florenz  besm  lil,  wo  (J 1  n  m  I) <»  1  ogn a  seine 
Richtung  bestimmte,  und  hatte  dann  Auienthälte  zu  lioin,  .Neapel  iiud  Turin  genom- 
men, an  welchen  letzten  OrtOB  seine  giesskünsUerische  Meisterschaft  sieh  zu  ent- 
falten begann.  Die  Turiner  nennen  respektvoll  den  AiriMO  FrUio,  der  ihren  eher- 
nen \  iktor  Amadeus  den  Ersten  geschalTen. 

Moses  van  llytenbroeek  and  Daniel  Verlangben  treten  aas,  soweit  ans 
die  llaager  Künstlerreihen  bekannt  sind,  als  die  ersten  Nanihaflen  unter  den  dort 
erblühten  Malern  entgegen.  Beide  (echoen  sich  zur  Schule  des  KorneiisPoelem- 
bn  rg.  Uytenbroecb,  der  Malersteehel*,  der  mehr  die  Nadel  and  den  Stichel  als  den 
Pinsel  tiilii  te.  erwelst  »Icli  durch  eins  seiner  zahlreichen  BiUtter  sj-lion  lf')iri  in  selb- 
ständiger Thütigkeft.  In  Erilndungen  sehr  (k'uchlbar,  bearbellele  er  Biblisehes  und 
Mythisches  In  einer  gewissen  originellen  Welse,  wobei  er  schöne  Gruppeuordnung 
and  malerische  W  irkungen  erzielte.  Je  mehr  er  aber  das  Malerische  belOBte,  desto 
rfickständiger  blieb  (*r  in  riclili;;er  Figurenzeichnung. 

Vertanghen  (1598  im  Haag  geboren  und  daselbst  1057  verstorben)  hat  sich 
aosocbllesslich  mit  dem  Pinsel  eiaen  Namen  gemacht.  Er  malle  in  poeletnburgischer 
Zartwelse  sehr  Verschiednes  unter  historischen  Titeln  und  versah  sein  Landscliaft- 
liches  gar  zu  gern  mit  mythenngürlichem  Spickwerk.  Uie  Dresdner  Gallerie  besitzt 
von  Ihm  ein  BOdebea  lof  Ropfer,  weldies  die  VertrelboBg  des  Menscbenpaars  aas 
Eden  \  orsteiit,  uid  die  Wiener  Gallerie  ela  StOck,  wo  sich  der  Wasteofiranx  ia  den 
Dornen  wälzt. 

VI.  16 
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Willem  Hon  dl  oder //^ //0Ärf//Av,  freb.  Im  Haaj?  KiOl,  Ist  als  Poiirälsteoher 
oanibafl  geworden.  Alan  Andel  ihn  niil  einigen  SUelien  belhelllgl  an  der  grossen 
BiattcrflDl«e,  welebe  Vaidyel»  mMeriiSBiige  BHMflte  »fluft.  Mm  cpitra  8t»- 
dlortlUttigkell  welsl  nach  Danzi^  hin. 

PleterVerelst,  geb.  um  1614«  ein  scbäUbarer Lebeniaaler aus Aotwerpen, 
wirkte  Im  Haag,  wo  wfr  ihm  1660  alt  Vorstand  d«r  daslfen  Akadcnlo  aolrefllMi.  fai 
Blldnissrn  erinnert  er  an  die  Mei.slerweiso  des  Ferdinand  Bol ;  überhaupt  lässt  sldl 
in  seinen  Malereien  eine  Verwandtschan  mit  der  Hembraodtscbule  waliriu'hnien. 
Von  seinen  Arbeilen  werden  besonders  gerühmt:  djis  Brustbild  einer  Allen  aus  den 
J.  1648  im  Berliner  Mnsem  md  ein  Sehen kbauembiid  in  der  Staatsgallorle  SO  Wien. 

Paul  PoHrr,  drr  irrosse  Viehsclilldrrer.  jxeb.  1625  zu  P'nkhnyzen.  l.lnirere 
Zeit  im  ilaag  Ihälig,  \vu  er  die  Tochter  des  iiauiiirislrrs  Ba]lk,euende  zur  sehlioimen 
IheliMfto  beicMn. 

G.  Hoekgeest,  bedeutender  Bautenroaler,  in  BUite  um  lß50. 

J  an  le  Du«,  der  Potterlst,  geb.  im  Haag  1036,  gest.  1671  als  Direktor  der  llaa- 
fer  Akndemio,  trfigt  anssoMlelMietMi  Namen  al«  Sohlldem*  des  SOMoeriefeena.  Br 
halte  selbst  <'in«>  Zrlllan;;  «leni  Soldatenstande  anp  hörl,  was  auch  seine  Bildrrdnrcli» 
weg  vermerken  lassen,  deren  Scenen  Immer  den  Eindruck  Arisch  mit  dem  Ploael 
nledergeschriebner  Erlebnisse  machen. 

Godefrid  Schalken  aus  Dortrecht,  geb.  1643,  gest.  Im  Ilaag  ITOß.  allhekannt 
als  Virtuoa  in  LiditwirknngstOoken.  Ans  seiner  Schule  ging  Arnold  van  Boonen 
hervor. 

Kristof  Pierson  aus  dem  Haag,  gest.  zuGorkmn  1714,  Allerleimaler,  als  des* 
sen  Verdlensrilehstes  wol  seine  kolorirten  Zeichnungen  nach  den  Goudaer  Kenster- 
gemälden  zu  betrachten  sind.  (Diese  Nachbilder  sollen  sich  noch  Im  Klrchenvor- 
standsbesitse  m  Gooda  beRnden.) 

Gerar<l  Ho««t  aus  Bommel,  gest.  fm  Haag  nm  1730,  rfn  sehr  begabter  und  viel- 
seitiger, aber  manierverfalloer  l'^arbenkünstler,  der  voo  der  Glasmalerei  ausging. 

Nik.  van  Hooft,  1664  Im  Haag  geboren,  I74S  daselbst  als  Obmann  der  Ranst- 
genossenseliaft  verstorben,  halte  sieh,  als  Spross  und  tirbe  reu  hcr  Leute,  mehr  in 
i)iletian(eu\veis<>  ins  Künstlerlhum  hineingelebt.  Er  Ih'ferte  Ansprechendes  ImJuand- 
sehaftfache,  soweit  ihm  Jagd  und  Fischfang  dazu  zcililessen. 

Konrad  Roepel,  geborner  Haager,  in  drr  Vaterstadt  70jJIhrlg  \risl.  1748, 
Blldnlssmaler  aus  der  \efsrh»'rsrhulc,  sp.lter  tils  Meisler  im  Blumen  fach  thätig, 
worin  er  zu  Düsseidurf  lange  üeschäiligung  fand.  Seine  mit  allerlei  Insekten  be- 
Miten  Frucht-  nnd  BlumentMeko  dflrffen  zn  dem  Besten  slhlen,  was  niederllndi«* 
scher  Pliiscint'lss  In  diesem  untergeordneten  Kaelie  geleistet  hat. 

PauiKonstantinlaFarguc,  geboruer  llaager,  gesL  zu  Leydeu  1 7&'l ;  be- 
kannt durch  Bantenansleliten. 

Aart  Schouman  aus  Dorireciit.  ircsi.  s.>i:ihr%  im  Hang  1793$  nanbaft  all 
ThIerschiiderer,  vornehmlich  als  Federviehnialer. 

Jan  van  Os  aus  Middelharnis,  geb.  174f,  gest.  Im  Haag  1808;  bekannt  dnrci 
seine  Leistungen  Ini  Frucht-  und  Blumenfache,  sowie  durch  dichterische  \  ersuche. 

Mk.  Lodewi  jk  Penning,  geb.  im  Gravenhaag  1764,  gest.  1818;  bekannt 
durch  V  iehlaudschaiten  und  Sccslücke. 

Pleter  Gerard  vanOs,  geb.  In  Haag  1776;  berinmit  als TMerlandsebafler, 
gUnzend  in  VViesenstiieken. 

Jan  Willem  Pienoman,  geb.  im  Utrechtschcn  1779,  ein  Fari»enmeisler  von 
seilner  Vielseitigkeit,  zHMte  m  Haager  ROnstlerscbafl  nnr  iOr  die  Jabre  1815—90, 
in  welcher  Zeil  er  das  Direktorat  difr  kJln.  Gallerle  bekleidete. 

George  Jakob  Jan  van  Os,  geb.  im  Ilaag  1782,  ein^  der  rarbenmeisterlich- 
sten  GewUehsmaler,  weltberObmt  dnreh  seine  Blnnmi-  nnd  FracMgemilde,  sowie 
diin  ii  (;enii^'ristucke,  weiebe  Bnder,  snnaldle  toraHscben,  doreb  die  Wcbtlgfcelt 
ihres  iioiurlts  in  Erstaunen  setzen. 

Frans  Jan  van  Heckeren,  178'!  Im  Gravenhaag  geboren,  beirieb  nnr  als 
Dilettant  die  Kunst,  gesellte  sieb  aber  durch  manche  gediegne  Bautenlandschaft  den 
aosslelleiMirn  Professionlrlen  7M.  Sp;|ler  fand  er  mehr  Gennss  Im  Sammeln  denn  im 
Sebaflen  von  Bildern.  Er  natim  seinen  iiauptaufenthall  zu  Utrecht. 

Andrfes  Schelfboot,  geb.  Im  Haag  1787,  ein  LtBdscbaftmelster  ersten  Ran- 
ge<!,  der  vornehmiieh  durch  seine  Winterstftcke,  dann  aneh  dnrch  See-  und  Hafm- 
blider  äusserslen  Ruf  genlesst.  ß 

Jan  Rrlstlan  Sebotel  ans  Dortreebt,  geb.  1787,  gest.  In  Haag  1839,  «Hier 
der  grrtssten  Spcnialer,  dessen  V\  erke.  jetzt  schon  hochgesch.'ltzl,  erst  In  den  Galle- 
rieu  der  Epigonen  die  vollste  Schätzung  als  wahrhaft  klassische  finden  werden.  In 
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■einem  Sohn  P.  J.  Sdiotel,  «iltoiaMfcHIk  «■  ZvfiefMe,  kt  cta  gMeidlcker  Bfl« 

ieiner  Kuost  erwacbsen. 

Abels,  J.  Th.,  Mei^iter  I«  mondbelevcbteten  Landscbaften. 

Bl es,  David,  ein  durch  Originalität  und  Frische  sich  auszeichnender  Leben- 
maler, bei  dessen  BlMem  flMUi  kHMT  Bitte Fnie  «lalLOBBt :  itFikani  gedacin  and 
treOlich  geniaclil,!''* 

Bronwer,  P.  M.,  bekannt  durch  Waid-  und  Moudtandichallco. 

B  r  u      h  e  n  s ,  Thiernialer,  türhU;;  in  Hundeslüeken. 

ten  Cate,  H.  F.  C,  lienreouier,  bekannt  durch  Sittcke  wie  die  junge  Frau  in 
40rL«i»9. 

van  Deventer,  J.  F.  und  W.  A.,  Landschafter. 

Drei b hol Iz,  Ii.  L.,  Maler  von  SironaaslchteB  and  Schilderer  von  Seeütürmen. 

Har^eaberg,  L.,  bekaaat «weh  MaitauMMMi. 

Hey  ni  a  n  s ,  \\ .  (;.  F.,  Genreroaler,  vaa  teB  MD  SaTayartfea  cte.  kamt. 

iieymans,  Maria.  Blumenntalerin. 

r  Huen,  C.  P.,  Landschafter,  durch  WIntersUIcke  wie  durch  Sooimerschilde- 
nlea  bekaaat. 

Hoppenbrouwers.  Land.s<*halter. 

van  Hove,  Bartel  Jan,  ^eb.  im  Uaag  179U,  Bauten- und  Stüdleuialer  voa 
kaAaataataai  ftafio« 

van  Hove,  Hubert,  Sohn  Barlel  Jans.  geb.  1814,  ein  Meister,  der  an  Pieler 
de  Uooghe  erinnert  und  uns  kösUicbe  Blicke  ins  laaergetriebe  der  Häuser  bietet. 
Mher  hat  er  aeiBe  Ffnselfcrafl  la  Laaiaehafloa  ani  StnaiaMlehtea  kawihrt. 

L  e  i  r  k  <  r  t .  C.  bekannt  durch  seine  '] n n noilailtflf fcallfiB 

vaa  der  Maalea,  J.  J.,  Landschafter. 

vaa  Aar  Mear-MohTf  J.  Bautennaler. 

Meijer,  Louis,  ein  zu  mehren  Orden  gekommner  Künstler,  anahaft  durch 
sehr  schöne  Seebiidchen,  StraadaBaichtea,  UafeaMUar  eUc.,  arekAe  eiaea  glück- 
lichen Gudinisten  kundgeben. 

Nuyen,  Wigand  Josef,  geb.  Im  Haag  1813,  Landsehafler aas  SelwIflMiKa 
tehule,  namhaft  durch  reichstainrte  Stadt-  und  Strandansichten. 

Oosterhout,  D.,  Viehlandscbafter,  dessen  Stücke  liie  und  da  vielen  Beifall 
fCiMaa.  Sie  tia«  aftaf  aMil  lauwr  walir  «ad  banaoalseli  kolarlrt  vai  leMen  Öfter 
an  einer  gewissen  Violtönl^keit. 

vanOs-OHermaaStM.,  eine  Genremeisterin,  von  welcher  ein  „Lebküchler 
aaf  iem  AaitaNaaier  Battwaiafkte»*  «a4  Ha  „Schachspielerbttd^*  (1838)  sehr  ge- 
wiesen werden. 

Pennings  Pieter  Aart,  Sohn  des  Lodewijk,  geb.  im  Haag  1791,  Landschafter. 
Rochussea,  Porträtist  und  Genremaler,  auch  (und  vielleicht  mehr)  lh.1tig  als 
HatoMtakaar. 

van  den  Sande  Bakhuyzen.  Hendrik,  im  Hang  geb.  1791,  berühmter 
Viehiandschaft«r  und  Seemaler,  einer  der  grüssten  Rinder  maier  unsrerZelL,  von 
4etaea  Ilaa4  mmm  aack  sekMitoa  Railraagaa  varlaiet«  • 

Ba  k  h  u y  zenyw/f.,  A.,  Landschafter. 

V  e  r  t  i  n ,  P.  G.,  sehr  belobter  lMittdi»chafter,  von  dem  man  vorzüglich  Ansichten 
kaWMiaeker  StMto  Im  WlaterfcleMa,  aiil  Staffage  voa  Rockasaea,  aafllkrC. 

Verveer.  Jan,  geb.  um  I8Ii,  vorgebildet  zu  Antwerpen  und  Paria,  seit  181t 
im  Haag  thälig,  bekannt  durch  treuliche  Bauten-  und  Genreiandsc haften. 

Verveer,  Simon  Lodewijk,  ein  Landscfaaftmelster,  In  dessen  Stücken  nock 
atiiker  als  In  den  Janverveerschen  Bauten  und  Genre  rollesptelen.  Seiner  ersten 
Bildung  nach  gehört  er  dem  Haag  an,  wo  Bartel  Jan  van  Hove  sein  Lehrer  w  ar.  Spll- 
ler  iiat  er  sich  lu  Brüssel  weitergebildet.  Unter  seinen  Bildern  jUngster  Hand  Unden 
Wir  die  \  ortreiniehe  SchUdemng  einer  Landschall  km  Maawata  das  SaaaeaaalkaBgaii 

Vis.  A  lexander  Willem,  Landschafter. 

Vorderman,  U«,  Gearemaler,  bekannt  durch  Stücke  wie  der  „Arzt  des  17. 
Jakrkvf  aSaa  Ifoilala  MisfvaekaBA»'* 

Walsse nbruch.  J.,  Maler  von  Stadtanslehten. 

ia  Witte,  B.,  Lckeamaier,  bekaaat  durch  seiaea  „verwaisten  Kaaken^^  and 
Iknileke  BIMer. 

vn  n  Wy  ngaerdt,  Pieter  Dirk,  geb.  1816  zu  Rotterdam,  thälig  Im  Haag  als 
Blhinisscr  und  nis  Schlldrer  häuslicher  Scenea.  (Jttagerer  Amder  des  za  Gouda  wir- 
kenden Landschaftmei-sters  Antonln  Jakob.) 

Haaf^or  Moaeen.  —  Durch  die  Zerstreuung  des  grö.ssien  Theils  der  kÖnigHekaa 
GaUerie  katüaiMda  SusMfTittait  aHirdtogs  miana  gllatfiaditm  KaMlaekals  vcr- 
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loron  ;  doch  bleibt  den  r.ra\  ciibaacrt'm  immerhin  der  schöne  Trost,  im  städtischen 
Museum  und  In  den  staalvermacUtcu  Sammlungen  des  Freiherrn  vau  VV  erstreenea 
van  Ttellaadt  docIi  sehr  UMknliehe  m4  4nrtlä  seltemte  9lleke  MtifeMlelMete  Sui- 
melschStze  zn  l)psitzen. 

Das  stA  d  Ii  sc  he  Museum  im  Prinz-Moritzhause  amfasst  eine  durch  gedie- 
gene  Antwahl  (rieh  empfehlende  GemSIdesammliinf;  und  ein  von  Wlllifllin  dem  Ora- 
nlrr  p'slirirles  Huriositütenliabinet,  wHchcs  nill  den  seltensten  Sachen  aus  allen 
Zonen  versehen  ist.  Letzte  Saniminng.  im  nnlern  Sloekwerli  des  Morltzhauscs,  ent- 
halt elhnoj?ratlschc  Merliwürdigkeilen  aus  den  von  wildlebenden  \  olkslümmen  be- 
wohnten Kr  (Ist  riehen  sowie  aus  China  und  Japan,  und  auf^'eist  danebt  n  eine  Menge 
hislorisi  iu  r  Iteiiquien,  darunter  das  Lederkoller  Wilhelms  v.  Oranien,  das  derselbe 
im  Moment  des  ihn  tOdenden  Meucbelschusses  getragen,  WaiTen  holländischer  Ad- 
mirale  (Tromp,  de  Ray  ter  etc.),  «la  Modell  vom  HlMefeeB  rBtan  des  OroiaeB  so  %tm 
dam  und  den  Stuhl  Generals  Chasse  ans  der  Zitadelle  von  Antwerpen.  Die  GemSIde- 
sammlang  im  obern  Slockwerlk  enthält  hauptsäcblicli  niederländische  Bilder,  die 
swar  sMnmIllcli  der  neaerii  Aera  der  iNHieo  IVIederiaiide  angehören,  unterweis 
chen  aber  Meisterwerke  ersten  Ranges  glänzen.  Der  ganzen  Hichtung  des  protestan- 
tischen Landes  entsprechend,  ist  hivr  sehr  wenig  aus  dem  Bereiche  frommer  und 
.scheinheiliger  Pinselkunst  aufgenommen;  dafür  kann  aber  der  Betrachter  dieser 
Bilderreihe,  der  das  Helllgenliafle  anschwer  vermisst,  sich  bis  zur  Sätte  weiden  an 
frischen  Naturscbildrimgen,  an  gesunden  llumorallen.  an  Land-  und  \  olkstiidlen. 
Manche  Grüssen  der  neuern  niederländischen  Schulen  ieruen  wir  hier  in  Hauptwer- 
ken kennen,  wie  sie  nicht  ttielsteriteher  In  den  grSsste«  StaatsgaHerie»  Bnnipena  va 
treffen  sind.  Inzwischen  fehlen  rfniirr  Meister,  welche  nicht  minder  wie  die  reprS- 
sentirlen  dem  Mederland  ehremachen,  leider  ganz,  z.  B.  Gerard  Houtborst,  Frans 
Hals,  Adrian  Bronwer,  Aart  van  der  Neer.  Werkvertreten  sind  hier  Mixende  Ifle- 
derldnder : 

Hoe  1  a  n  t  Sa  very  von  Korlryk  (1576—1639).  I-nndschaft  mit  Orfeus,  der  die 
Thiere  durch  sein  Sailenspiel  anlockt.  Dunkle  dicbtbewaldete  Berge  zeigen  sich  zu- 
selten des  Bildes.  In  den  sUrkern  Llchteinnillen  tritt  Jenes  helle  holliindliche  GrOn 
hen  or.  welches  wie  des  Lenses  erstes  Lauligrfln  leochtet  und  ebenso  In  Brenghel* 
landschaften  erscheint. 

Rakens  (geb.  1577  zn  Siegen,  wie  R.  C.  Bakhnlsen  Tan  den  Brink  In  selMr 
historisch-kritischen  (  ntersuchung  der  Ehe  Wlllu-lnis  v.  Oranien  mit  Ann»  Sach- 
sen, Amsterdam  1853,  nachweist).  V  enus  mit  dem  Adonls. 

Jan  Breughel  und  Rubens.  Grosse  Darstellung  des  Paradieses,  wa 
Sammelbrengliel  das  Landschaftliche,  Rubens  aber  das  Menschenpaar  sehr  sol^rfSltig 
geniall  hat.  Die  Gegend  ist  eben  und  reichsten  Pllanzenwuehses :  zuseiten  ziehea 
sicli  (lieble  Baumgruppen  bis  gegen  die  Mitte,  wo  wir  durch  eine  Oeffnung  die  Tiefe 
des  Waldes  und  das  Feld  nnd  darauf  das  saftige  Griln  der  jugendlich  üppigen  Vege- 
tation In  allen  Abstufungen  bis  zum  scharfen  Lichte  gewahr  werden.  Selbst  an  den 
Stämmen  der  Biiume  schimmert  dies  helle  Grün  durch,  fast  leuchtend,  als  ob  die 
Pflanzenwelt  Nn  Eden  eine  ew^  Jagend  gehabt,  mit  de«  krittligen  Wn«ihse  retDem 
Alters  die  zarte  Faser  und  das  saflreiclie  Zellg<'webe  junger  Sprossen  vereint  habe. 
Es  mag  dahingestellt  bleiben,  wieweit  dies  nur  Folge  des  Ausbleichens  der  nicht  völ- 
lig ballbaren  Farbe  oder  des  VoHretens  des  Ultramarin  sei.  Jedenftills  gibt  es  hier. 
In  Verbindung  mit  den  manchfaltigen  Farben  und  Gestalten  der  Thiere,  ein  zwar 
buntes  aber  nicht  unbarnionlsehes.  hiebst  lebendiges  Bild  der  jugendlich  slanllchiaa 
Frische  und  des  Reicht  bums  der  L  rwelt. 

Breughel  und  Rottenhammer.  iOelnere Landschaft  mit  derFInclit  nach 
Aeg>'pten,  welche  SlafTnge  der  zweitgenannte  Deutsche  gemalt  hat.  Der  enge  Ranm 
gestattete  bei  dieser  Landschaftschüdrung  nicht  die  reiche  Ausführlichkeit  und  bunte 
Flllle,  welche  Jan  Brenghel  In  jenem  grossen  Bilde  entfhltete ;  aber  der  grosae  Wech- 
sel von  Licht  und  Schatten,  der  flbrigens  nicht  onhcrmoniBch  ift,  gUit  elneB  Ihn- 
llchen  Eindruck. 

Kornells  Poelemburg  V.  lUrecht  (geb.  1586).  Zwei  zierilche  Landschaften. 

Dirk  de  Keyzer  (I ,V.»:>  irifiO).  Die.  vier  Bürgermeister  Amsterdams  in  Bera- 
Ibnng  gelegentlich  der  AnktiriH  (Irr  Maria  de'  Medici.  Dies  durch  J.  Suyderboef  stich- 
bekannte  Bild  kam  aus  dem  .Nachlasse  des  Amsterdamers  Hendrik  Braamkamp  1773 
Ins  Haag,  um  die  Summe  voa  510  Fl.,  welche  Prinz  Wttheln  V.  v*  Oranien  zahlt», 
ans  dessen  Rilderkablnet  es  ins  Sladtmusenm  flberglng. 

Gerard  Dow  v.  Leyden  (Iä9t^l672  oder  73).  Das  anziehende  Zlmmerstilck 
Hrft  der  an  Tisch  silzenden  HansAraa  and  dem  ollhen  RmdscheüenllMMter,  wvdnr^ 
der  BMck  auf  die  heUbeaeMenene  fiaüe  ndt  SorotigiipiiifWi  gdaiiat  wird. 


Digilized  by  Google 


iMger  Mui»eea. 


245 


A.  van  Dyck  aus  Antwerpen  (ifeb.  1599).  Vier  Bildnisse. 
Rembrandl  van  Hyo  (i60&— 69>.  Die  anatomische  Lektion  desProf. 
Ttt  I p ,  Hauptwerk  rat  «er  Jageateen  «es  Meltlers,  alt  4ea  Dtt  im,  seil  1828  Im 

Haager  Muse  um  und  mit  32,000  holl.  KI.  bezalilt.  (Nrurr  Kopie  von  Cottreau  in  der 
MeiUzinerscIiule  zu  Paris.)  —  Simeonim  Tempel.  —  BUdnlss  eines  OlUziers. 

Gebr.  Both  V.  Utrecht  (Aadries  geb.  1609,  Jan  geb.  1610).  Zwei  schOne 
LuMlschaflen  genieinsamer  Hand. 

Jan  Wynanf  s  v.  Ilarlrm  (peb.  um  1610).  Ein  meislerhafli's  L.imlschan.slüriv, 
über  welches  Sihuaase  in  sfluen  nledcrl.  Hiit  fen  sich  also  aiisliissl ;  ,,L)er  feiiible 
Baoch  des  geistigen  Ausdrucks  Ist  zwar  \  lelleicht  verloren,  indess  sind  die  Formen 
edel  und  bedeutend,  und  wir  werden  /u^leieli  näher  in  das  Einzellcben,  namentlich 
in  die  Fflaiueawell  eingeführt.  i:^s  geschieht  dies  aber  hier  auf  ganz  andre  W  eise 
wie  !■  ;4ep  Byekeefce«  Schale  «ai  bei  «en  erstMi  Ludaebaflaudeni  «ee  16.  Jj^rli«, 
welche  wirklich  Bäume  und  Wiesen  durch  einzelne  Bl.lüer  und  Halme  zu  inaehMI 
versüßten.  Im  Vorgrunde  ist  liier  woi  ein  einzelnes  Kraut  angciiracht,  viellelciit 
■tebt  v8llig  de«  Stile  des  Gdasea  entspreeheiMl,  fibrigens  aber  sbid  aar  die  mehr 
gestalteten  Indhiduen  des  Pflanzenlebens  aufgerasst;  nicht  auf  das  Blatt  kommt  es 
an,  sondern  auf  den  Baum,  der  in  seiner  organischen  karakterisUschea  Gestalt  vor- 
zugsweise der  Gegenstand,  gleichsam  der  Held  des  Bildes  Ist.** 

Adrian  Ostade  V.  Liibe«  k  (IGIO— 8.5).  Ländliche  Scenen. 

Bartel  van  der  Heist  (löl3— 70).  Blldniss  des  l'a  u  1  Pott  er. 

Gerard  Terhurg  v.  Zwoll  (geb.  um  162U>.  Selbstbild  iu  Üürgenueister- 
Iradit.  Sodana  ela  BrlefstAck,  aladteh  eiaOllsier,  der  ehwa  voai Troa^eter 
ttMVbrachten  Brief  seiner  Herzensdame  vorliest. 

Filipp  Woavernians(i6;iU — INeun  Stücke,  darunter  eine  grosse  Schlacht, 
die  aber  aieht  sa  de«  Meisters  Besten  ilhR.  Aazieheader  Ist  das  WIrthshaas, 
wo  Abends  bei  Fackelschein  die  Fremden  sich  driinp'u,  um  Ihre  Pferde  und  sich 
selbst  unterzubringen,  oder  das  Wirthshaus  am  Morgen,  wo  der  Zug  sich  wieder  in 
Bewegung  setzt;  ferner  die  fttrstllehe  Spazirfahrt,  weder  schwere  Wagea 
von  sechs  mächtigen  Hengsten  gezogen  wird:  endlich  das  Feldlebea,  wo  sich 
bnntgekleidete  Söldner  um  eine  zigcuncrhalte  Marketenderin  sammeln. 

Her  man  Swanevelt  v.  Woerden  (1020—90).  Ein  minder  werlhes  Werk  die- 
sse  Lorraiaistea. 

Adam  Pynacker  v.  Delfl  (1621 — 73).  Eine  in  Anordnung  und  Beleuchtung 
vortretniche  Landschaft  von  freUlch  etwas  gesuchter  Form.  Schöne,  leicht  ausge- 
IBhrte  Groppea  aMMUklhltlg  kaiakterWrlar  BlaaM  zlehea  sich  dea  Aaberg  Uada, 
an  dessen  Fuss  ein  sprudelnder  R.iclt  sicli  windet,  theils  beschallet,  theils  im  schar- 
fen Lichte  i^üiizend,  während  die  weite  Xhaiebene,  die  sich  seitwärts  öfftael,  von 
sehroilsa,  tinrteralpartigen  Bergspitxea  hegreact  Ist. 

Mkiaas  Berchem  v.  Harlem  (!fi'2'i  83).  Landschaften  verschiednen  Natui^ 
karakters.  Eine  weite  italische  Landsciiari  gelblichen  Kolorits,  die  den  Abend  nach 
heissem  Tage  durchfOblen  iässt;  dann  ein  breites  Thal  deutschen  Karakters  aüt 
baater  stattiicher  Jagdgesellschaft,  welche  zur  waldigen  Höhe  zieht;  sodaan  eine 
enge  Fel.sschlucht,  wo  Iteisende  geriuhert  werdea;  eadiich  ein  sanftes  Thal  mit 
Mädchen  bei  ihren  Kühen. 

Paal  Potter  v.  Enkhuyzen  (1639-^54).  Lebensgrosses  Vieliblld:  ein  junger 
Stier  bei  alten  Weiden  stehend,  nnter  welchen  eine  Kuh  und  drei  Schafe  rulien. 
Dies  SUerbilU  ist  seiner  ausserordentlichen  iXaturwahrheit  wegen  eins  der  gepriesen- 
slea  Haaptwerke  des  IHlhverstorbaea  Meisters  aad  hat  Oller  n  Naehbildaagea  ge- 
reizf.  Eine  der  Jüu^'sfen  Kopien  Ist  die  orlglnalgrossc  des  franzMicben  Malers  Lan- 
vue,  weiche  in  der  im  Louvre  errichtungsbegirilDiea  Kopieogallerte  ihren  Platz  er- 
hllt.  —  Kleine» Landscbaflstflck  mit  Rah,  die  sieh  la  klarem  Teiehe  spiegelt. 

Rulsdaal  v.  Harlem  (1630—81).  Nordlandschaft  bei  Nacht.  Durch  eo- 
g(>s  waldiges  Thal  drüngt  sich  ein  Ba<'ti.  der  mühsam  über  Felsblöcke  hinfliesst.  Hin- 
ter der  Kapeile  auf  der  Höhe  des  einen  Lfers  steht  der  Mond.  W  ir  sehen  Ihn  nicht 
aribst,  aber  sein  scharfes  Lieht  trilTt  dea  Bach  da,  wo  er  hervortritt,  und  blitzt  aof 
den  gebrochnen  Wellen.  .lensell  fallen  nur  einzelne  Straten  auf  das  Dunkelgrün  der 
Starken  Tannen,  deren  scharfe  Aeste  gegen  den  hellen  Himmel  vorstechen.  Kein  le« 
beadea  Wesea  ist  sichtbar,  alchts  aaAer  brieht  die  BlBsaaikelt  der  Nacht»  ia  welcher 
wir  das  Sprudeln  des  Baches  .stärker  zu  hftren  meinen. —  Landschaft  bei  hohen 
Mittag.  Dies  fiUd  führt  nns  in  die  allUgllchste  Ebene.  Durchweg  Kornfelder  uad 
Wiese« ;  la  bedeateader  Balfemung  am  Hariioale  die  ragendea  ThOraie  voa  H arten. 
Ein  Landweg  krümmt  sich  Im  Vorgrunde,  auf  welchem  weiter  hinten  wenige 
eiaaelae  Leute  fahiea  oder  gehea;  ttbrigeas  ist  die  weite  Fläche  auMUCheaieer. 
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Der  Himmel  zeigt  Slätigkelt  und  ISsst  kein  dräuendes  Gewölk  sehen ;  nur  leiclite 
Schatten,  von  einzelnen  Wolken  auf  die  Felder  geworfen,  erlnnem  von  fern,  dass 
MKh  dieser  Hube  des  bedeutungslosen  einfiiClieB  LAeos  «Ul  WtCbWl  bemrättfet, 
4ms  die  Zelt  auch  über  (Irr  Fl.lehe  schwebt. 

Frederik  de  Moucheron  v.  Emden  (1632— 16S6).  Eine  mäsig  bergige  Land- 
Mliafl  mit  BttifleiB  firlbi,  im  wetehei  Liekte  4er  slakMiieM  flran«;  v<»ni  am  Asberg« 
7,i»'hen  relchgekleidetr  Reisende;  der  langsam  bequem  schwankende  Schritt  Ihrer 
Maolthlere  deutet  auf  die  rttckgelegte  weite  Tagreise  und  das  nahe  Ziel.  Dem  Be> 
traehter  theflt  sieh  Jenet  AbendgefBhl  des  Wn^rers  mit,  wem  er,  wto  Dtale  sagt, 
Me  Glocken  des  nalM-n  D<>rf«'s  hrtrt  und  an  die  Heimat  denkt. 

Wik.  Maas  oder  Maos  von  Dortrecht  (163^—93).  Ein  Blldiifc«. 

Willem  van  de  Velde  d.  JH.  ans  Amsterdam  (geb.  1653).  Ein  Seesttteh. 

Jan  Steen  v.  Dein  (geb.  163^).  Die  Maler  famille.  —  Das  AvsterBfrBh- 
Stflck.  (Beide  Stücke  zu  den  schätzbarsten  des  Meisters  ziihlend.') 

de  Heusch  von  llrechl  (der  1638  geborne  W  illem  oder  der  1657  gebome 
Jakob).  LaadsehafistOck. 

Adrian  van  de  Velde  aus  Harlem  (geb.  1639).  Thicrstiick. 

KornellsTroo8lvon  Amsterdam  1 69^1 75ü).  Fflnf  höchst  drollige  Bildchen, 
In  Wasserfurhen  und  Pastell  aasgefllhit,  mit  den  tasdMrllle»:  iVemo  i»f  s»ahb'.  — 
Erat  sfrmo  infrr ß-afrrs.  —  LoqucHnntur  nmnes.  —  Humor  erat  fn  rasa.  —  Ibant 
gut  poteranL  qui  nou  polua  e  cadebanL  Sie  schildern  also  eine  Trinkgesellschall 
aaeh  firm  Verttaflni,  rvm  erste»  Beflaii,  wo  Alte  aoch  rahlg  md  aadJh^hiig  das 
Glas  und  die  Preife  gustiren,  l)ls  zur  Katastrofe,  wo  die  Situationen  schon  etwas 
wacklig  werden  und  endlich  das  Problem,  dea  Weg  nach  Uaase  zo  Hodea,  wal  oder 
übel  gelÄst  werden  muss. 

Jan  Kristlan  Schotel  von  Dortrechl  (geb.  1787).  Seestück. 

Peter  Paul  Jos.  Noel  (geh.  1789 xv Maolsort hellMaaat).  Die Westerherk 
zn  Amsterdam. 

Von  Meistern  aoSllBdiseher  Sehalea  stad  Im  Stiitmwema  aar  vertreten :  H  ol- 

beln  durch  drei  Bildnisse  (Jane  Seymonr,  Thomas  More  und  Robert  f.heseman ?), 
Elz  heim  er  durch  ein  L.aDdschjinchen,  Gelee  durch  ein  weniger  werthes  StUck, 
Morllld  darch  etoa  Hadonaa,  Ltagelhack  iarek  ein  ROrteMlMek  mk  Jos.  Ver- 
aet  doreh  etaea  Seestarm. 


Das  WerstreenenscheMuseum  {Museum  Meermano-ß^erstreenianum)  trügt 
seinen  Namen  von  dem  1848  Im  Haag  verst.  Baron  van  Werslreeoen  van  Tieilandt, 
der  während  eines  langen  Lebens  im  Haag  wie  auf  Helsen  eifrig  seiner  Liebhaberei 
für  Bilderhandschriden,  für  seltene  Drucke  und  Knnstsachen  sowie  für  Allerlliümer 
jeder  Art  nachging  und  solcher  Gegenstände  eine  reiche  und  kostbare  Sammlung 
zusammenbrachte,  die  er  letztwillig  samt  seinem  Hanse  und  ansehnlichen  Fonds  für 
die  Masealrerwaltang  dem  Staate  venaaehte.  Das  sehr  stattMeke  Hans  des  BiMaa^ 
*;ers  wurde  für  den  Musi-alzweck  ansgi-baiit  und  eingerichtet  unter  Oherleltung  des 
Hrn.  Holtrop,  des  obersten  Beamten  der  Haager  kOn.  Bibliothek.  Nach  ItosUmmung 
des  Testators  soll  die  Sttftoag  das  Meerman- Werstreeaeaseke  Mnseam  hels- 
s«Ti,  well  ein  grosser  Theil  der  Schatze,  die  sich  vormals  in  der  berühmten  Mrer- 
manschen  Bibliothek  befanden,  Jetzt  einen  HauptbestandtheH  der  Sammlung  bildet. 
Leider  Ist  die  testamentarische  Verfügung  wegen  Znlasses  des  PnhHkoais  eiae  Ahr 
die  Benutzung  dieser  Schätze  sehr  beschränkende,  da  nur  der  erste  und  dritte  Don- 
nerstag jedes  Monats  als  KInlasstage  bestimmt  sind.  Auch  ist  iintrr  keinen  Umstän- 
den gestattet,  irgendeinen  Gegenstand  dieses  Museums  ausserliall)  des  Gebflodes  zn 
benutzen. 

R»*chts  vom  Eingang»«  In  das  Meermano- Werst reenlannm  beflndol  sieh  in  zwei 
aneinanderstosseoden  Gemächern  eine  zebntausendbdndige  Bibliothek« 
weleke  (abgesoadert  voa  der  Saaimlaag  der  Raadsehriltea,  der  altea  Drwfte  nai 

seif  rrirn  Bücher)  vornehmlich  an  Werken  für  Buchdruckgeschichte  nnd  Bflcherkuada 
sowie  an  archäologischen  nnd  nnmlsoMtischen  Schriften  reich  ist.  Ab  die  Bibliothek 
sMsst  dasGemlldekablaet  mit  kvnstMstorlsek  lateressaatea  nititaltsekea 

und  zwei  ebenso  achtbaren  a  1 1  f  1  a  n  «1  r  1  s  c  h  e  n  Bildern.  In  deins.  Habinet  sind  aiirh 
aufgestellt  ein  alterthdmliches  Kästchen  mit  eingelegter  Arbeit,  eine  Marmorvase 
nnd  ein  elfenbeinenes  KruzlHx,  dessen  Schnitzmeister  Franz  du  Qnesnoy  sein  soll. 
Im  Lesesaale,  wo  die  Mgenalten  Bildnisse  des  Gerard  nnd  Jan  MeernKin  sowie 
des  Rarons  van  V^>rslreenen  und  seiniT  Vorfahren  häng«*n.  sieht  man  kostbare  Ex- 
emplare seltener  Druckwerke  und  eine  Sammlung  Dubletten  von  lokuaal»ela  aad 
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PrarbUasgabeB.  ImVorsaaldesObcrstocks  elnlfie  Abgüsse  nach  Antiken  und 
swei  lekeinisfrosse  düsesiscke  FJ^uren,  weJche  elnea  Mann  luul  eine  Frau  in  ihrer 
vtlkUMIelmi  Traeht  UnMUm.  9urtk  «mm  VorMal,  «eflsen  WlM4e  nIC  altes 

Portr.'il«'n  sowie  mit  Stüdtf.-insirhtrn  \rrzlorl  sind,  gdan^l  man  in  d<'n  Saal  der 
•  Alterthümer.  Hier  sind  die  Wandt'  ^fx-limttckt  mit  ägyptischen  Schriflen  auf 
Papyrus,  worunter  sieh  einige  durcli  Tlifdeuat-Duvent  aus  Theben  niilgebracbtr  be- 
■■ien;  ferner  mit  fiucr  prAchUgen  musivlschen  Nachbildung  de«  berühmtfu  Taubcn- 
HK»Haiks  und  oiueui  Kildn crkr  ans  Stuck.  Sodann  trilTl  man  hier  zwri  vom  ßadesaal- 
hoden  der  Uadriauiscbeu  \iila  bcrstaaiuieuUe  Musiv  tafeln  aus  weisneiu  uad  gel- 
%tm  MMmor,  elae  rSnlsehe  MarnorarBe  Mit  AnflwlHrlfi,  eiM«  Uelami  ■arwain« 
ff  r  k  tt  I  es  und  ein  AlabasIrrbUdchrn  drs  \  r  r  l  u  m  n  u  s ,  Marniorhlistrn  der  Li  v  i  a 
und  zweier  imperaloren,  eine  Bib>ie  de«»  A  ug  u  s  i  u  s  aus  Ho«ao  aoUco,  Korkaacbbii- 
4mgem  4et  SlbyHestowpelt  tu  TIroll,  4er  Grabpyraoride  det  Cetti»  lei  des  Grab- 
tlMnDes  der  Clrllia  Metella,  sowii'  in  dnrf  prassen  bethUrten  Glask.isten  eine  werth- 
volle  Sammlung  Hgypllseher,  grieebischer.  rAraiseher,  gfrmaniseber.  indlscIiiT  und 
Hiittelalterlieber  AItertbiinit*r,  worunter  sieh  besonders  die  lielleniscbeu  \  aseu 
auszeichnen.  Iniinittm  des  Saales  sind  auf  einem  Tische  zwei  Schaukasten  aufge- 
stellt, welebe  Gipsabgüsse  drr  b«*rniinil»  stt"ri  anfikni  Schiilttvli  iiii',  grieebisehe  und 
rümiiiche  Medaillen,  Lampen,  iUnge  u.  s.  w.  euihaileu.  Auch  beUudel  sich  ia  dieseni 
8Mle  die  SaMnl«»9aMtlker«Bd  Moderner  MOasea  aewte  efee  reiebe  Sie- 
ge 1  sa  mm  I  n  n die  von  van  /f  feris  {  ')  hrrri]hr\.  Das  angrenzende  Kalilin  t  cnl- 
häit  einige  ölgemalte  Porträte  und  herkulanitiche  und  pompejanisclie  Ansichten,  in 
einem  folgenden  Saale  Andel  man  moderne  Rnnslsachen  and  Seltsam- 
keiten ausgestellt:  chinesische  Bildwerke,  Bildehen  aas  Speckstein,  japanisch» 
Hausrath,  sowie  Gegenstände  welche  Baron  van  Wcrstreenen  aus  Italien,  lielvetien 
und  Deutschland  mitgebracht  hat;  emaillirte  Kanne  und  Schüssel,  Mojoli- 
ken,  Miaiataren  aaf  Elfenbein  aad  PoraeUaa,  rAmUeke  und  floren tialacbe 
M  u  s  1 V  a  r  b  e  1 1  e  n ,  E I  r <•  ii  b  e  I  n  w  r  r  k  »•  \tm  du  Qiiesnoy  und  Bossuit,  ein  Blldniss 
des  Erasmus  Hoterdamus  in  Mai*mor  (aus  der  Zeil  des  gelahrten  Herrn),  ein 
MieMlteiti  AkMM  des  Naklseken  Craksteins  der  Pastorin  Langkaas,  sflkeme  Bia- 
Menvasen,  einen  b  Q  ss  c  n  d  <mi  Pe  t  ru  s  nach  rubensl.scheni \orblIdr,  trefriiche 
Gobelinweberei,  dann  .Abdrücke  von  Bildsteinen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Mit  Zeich- 
nungen and  Stichen,  welche  Italische  StXdIe  und  Landschaften  vergegenwärtigen, 
lit  elB  aagrenzendes  Gemach  geschmückt.  \'on  hier  gelangt  man  endlich  In  dea 
grossen  neage  hauten  Saal,  wo  sich  die  Handschriften  und  FrUhdrucke, 
die  kostbaren  und  s e  i  i  n  e  u  Bücher  (»ellnden,  welche  zusammen  den  giänzend- 
slen  nnd  w  i  c  h  t  i  k's te n  Th eil  des  Masenms  bHdea,  Wecker  Überhaupt  als  elae  dw 
vorzüglirhslen  Sammlungen  dlrserarl,  di«-  in  Kuropa  zn  finden.  betn<  hl('l  werden 
nmss.  Uier  triHl  man  tUtor  3tt0  Uandschriften  aus  verscbiedncn  Epochen  und  LAn- 
dera,  aad  ISIS  Draekwerke  des  tS.  Jakrkoaderts,  daranler  »5S  dealseke,  S45  Ita- 
lische, 21.1  niederländische,  63  fV>anzAsls(-he.  r»  spanische,  1  enuliseher  nnd  'Ii)  her- 
kanfldunkle  Drucke;  ferner  U18  seltene  \V  erke,  41  ä  Elzevire  in  Zwdlfl,  ein  kost- 
bares Exemplar  des  Blaenscben  Atlasses  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

^iähere  Inbetracbtnahme  gebührt  zaaickst  den  aus  sehr  versdUednen  Zeiten 
herrührenden  B 1 1 «1  «■  r  h  a  n  d  sc h  r  i f  t  en,  welche  für  den  Stnfengani?  d«  i-  Mali  rri 
des  Mittelalters  iuleressaule  und  zum  Theil  sehr  erhebliche  Belege  aus»  mehren  occi- 
iualaiiiBkBa  Kaastlaadea  darkietoa.  Bin  Manaskripl  kelekrt  nns  über  dea  iltestea, 
Varschledne  andre  über  den  sp.'llern  Zustand  der  HIeinmalerri  fn  Holland.  Am 
Wicktigsten  aber  ist  eine  kleine  Aazabl  belgischer  Manuskripte  des  14. 
Jakrk.,  anlrkr  mik  ftifikaa  drr  Takrr  aai  ilrr  Hlwmfnatirrnn  versekea  sind, 
wodurck  aUUI  Iker  dea  j^asta  n  d  d  <t  Malerei  i  m  ß  e  I  I  s  <*  b  «*  n  \  o  r  \  ii  n  r  e- 
ten  der  Gebrüder  Eyek  das  erwünschteste  Licht  erhält.  In  dieser  BezieiiiinK 
hat  wol  keine  andre  bandsehrillenreiche  Bibliothek  in  Europa  eine  ähnliche  FolKe 
anneuwelsen.  Für  die  franzttslsche  Kleinnialeral  der  Zwei t  h ä I  ft e  deN  | 
Jahrb.  /engt  ein  Manuskript,  «elches  an  Heichthum  und  Merkwürdigkeit  der  Milder 
wenige  seines  Gleichen  bat  und  sich  zugleich  durch  namhaften  Kunslwerth  erhebt. 

Wir  gekea  eto  Veraelfkalss  dieses  Malatareasrkatags  sack  da«  MltlkallMafna, 
«■eiche  Prof.  Waagen  über  die  Bilderhandschrinen  des  WenIraeBeasckaa  Ha» 
iaams  im  Deutschen  Knnstblatte  ISä'i  verOirentiicht  haL 

Evangellarinm  In  Klelnfollo  ans  der  Abtei  Bgmoad  kel  Alkaiaar,  adt 
klelaer  Minuskel  im  Karakter  des  U..  Jahrb.  in  einer  li'olumne  ge.M'hrleben.  Mit  er^ 
staunllch  rohen  Bildern  (schreibendem  M  a  1 1  h /i  n  s  und  thronendem 
Kristus  nebst  den  evangelisllschen  Zeichen),  welche  nur  mit  Menuigrolh,  Gelb 
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ilaager  Museen. 


nn;?1(*irtt  wprthvollerom  El fenbcf  nrelfef  p:eschmflckt.  Es  stellt  den  thronenden 
Heiland  dar,  und  zwar  in  lJnl»ärUgkeit,  mit  ^gnend  erbobaer  Rechten  und  seltM- 
inenrelM  mit  iii«ii4«rlalMl>eB4tor  Ltekea,  fn  welclier  Haid— iorta  ttek  die  Mfl- 

tanbe  mit  (\nn  Kreuznlmbns  befindet.  Der  Rand  mit  ^V^zie^ungen  edlen  und  breiten 
romanischen  Stiles.  Nach  dem  Rarakter  derselben  und  d^  begleitenden  Schrill 
dUrn«  dieser  eInMadliehe  Schmnck  avs  dem  19.  Jabrii.  herrthren.] 

Fragment  eines  E  vn ngel  i a rs.  Zwei  i^.ltler,  welrlie  C/i/ionet  Mthalten 
and  jener  frihi Ii! seilen  Schule  des  9.  Jalirli.  angeliören,  die  noch  inll  vielem  techni- 
ichen  Gesciuek  die  Motive  .intiker  Kunst  lestbielt.  Die  Ausführung  sehr  flelssig,  die 
Farben  von  niatlem  und  schwerem  Ansehn. 

Die  Briefe  des  Ii irelienvalers  Hieronymus,  Foliohandsehrlfl  mit  kleiner 
Minuskel  in  zwei  Kuiumneu,  woi  aus  dem  12.  Jahrb.  Darin  drei  mit  vielem  Gesciück 
riolettfiulMiii^Mieluiete  Scenen  mit  romanischer  llaMlV9rBlen»9. 

Die  viamlsche  Relroblbel  des  Jakob  van  Maerland  (eine  um  1270 
fallende  liebersetzung  der  UUtoria  schotastiea  des  Petrus  Comestor),  Foiiohaad- 
srlirtfl  mit  stomNeii  kleliier  Msnskel  In  zwei  Rohmmen,  gesckmlckt  mit  f%  Minia- 
turen niwl  \  lelen  Initialen.  Am  Ende  des  Kodex  die  Angal)e :  Dor  mrn  scrrfinfjaer 
ons  heren  MCCCXXXll  verUchte  mi  M i c h i e l  van  der  borch.  Die  BUder  sind  in 
den  wesentlichsten  Stflcken  gans  von  d«>  bekannten  Form  der  Miniaturen  aus  der 
Ersthäirtc  des  14.  Jahrh.,  die  Köpfe,  im  Typus  mit  den  Spitznasen,  eigentlich  nur 
Ki'derzelehnnngen  mit  leichter  Angabe  des  Roths  auf  den  Wangen  nnd  angestriche- 
nem Haar,  in  den  Gewändern  sind  noch,  bis  auT  das  hier  eingetretne  Mennigroth 
'  nnd  das  tiefo  Blau,  die  mehr  gebrochnen  Farben  beibehalten,  wie  sie  im  IS.  tekrlk 
ibllehgewesen.  Die  Falten,  obwol  im  gothfschen  Geschmack,  sind  von  ungewöhn- 
licher Breite  und  für  diese  Zeit  ungemein  sorgfältig  modellirt;  dasselbe  gilt  auch 
von  der  Zeldinnng  mit  vittilgen  Formen.  Nur  die  PwiyerUonen  ilnd  etwas  knm  nnd 
die  If.'lnde  haben  zu  lange  Finger.  Besonders  zeichnen  sich  die  Bilder  durch  die  sehr 
sprechenden,  drastischen  Motive  aus.  Bäume  haben  die  konventionelle  Filagestalt, 
Berge  die  von  bynantlscben  Bildern  Bkerkemmene  Fbrm.  Die  Crdnde  sind  fkrbig« 
vornehmlich  blau  und  purpurn,  mit  pHnn/enarllgen  Windmigen  in  einem  dunklem 
Tone  der  jedmaligen  Farbe,  oder  schachbreiartig  mit  ungewöhnlich  grossem  Muster. 
Auf  dem  Titelblatte  sind  In  sechs  Abtheilungen  die  sechs  Schtfpfungstage  verbild- 
licht. Besonders  gelungen  istdieBvenerschaffung;  VMtfenich  ausgedrückt  ist 
Adams  Schlaf,  sehr  hübsch  das  aus  der  Mannshiifte  henorgezogne  Weibchen.  Das 
Weiss,  sonst  so  häutig  durch  Aussparen  des  Pergaments  gemacht,  ist  hier  mit  Deck- 
Ikrben  gegeben.  An  der  gewöhnlicken  IniUalstelle  erscketnt  kler  der  am  Senntng 
ausruhende  Gottvater  im  Mosaikentypus  und  mit  Kreuznimbus,  nur  mit  etwas  verlän* 
gertem  Barte,  segnend  zu  Throne,  die  Linke  auf  der  Weltkugel  mit  aol^pflanzter 
Siegesfikne  kakend.  Der  Rand  Ist  mit  OetNlnge,  wovon  eln^  groase  IkiiMge  nnd 
goldene  BI.1lt«'r  ausgehen,  und  unten  mit  zwei  sich  bekämpfenden  Ungeheuern  ge- 
ziert, linier  den  vielen  kleinen  Bildern  findet  man  manche  nächtiger  liehandelte. 
Ungemein  Qkerraieken  die  Kl nd er  bei  der  „Brtrtnknng  der  Bn^fekort  In  Aegyp- 
ten** durch  die  sehr  freien  und  gelungnen  Motive  und  durch  eine  Fülle 
der  Formen,  weiche  einen  Vorschmack  von  der  rubensischen  gibt. 
Krieger  erscheinen  durchweg  in  den  Kettenpanzern  der  Handschrinzelt.  Zu  Anfang 
des  neuen  Testaments  sieht  man  die  vier  Evangelisten  In  schachbretgrilndigen  Fel- 
dern ilbereinandersitzend,  lebhaft  bewegt  und  milden  nnmeldlh  hen  Spru<hb.'lndern. 
Auf  der  Seite  geuüber  Gottvater  unter  germanischem  Schlrnidach.  Bei  der  Dreifai- 
tigkelt  hält  der  Herrgott  den  byzantlsck  anljipeAissten,  deck  gnt  nH»tlvirten  Krlstus  vor 
sich.  Im  Bilde  der  Ilellandsgeburl  regt  sich  eigenthünillcher  Realismus.  Maria  sehen 
wir  hl  sehr  natürlicher  Weise  schlafend,  wobei  der  Josef  sehr  verdrttssliche  Miene 
markt;  das  Kind  Hegt  anf  golMsekem  Ben  hi  der  Krippe,  darok  sIck  Ocks  nnd  BsA 
blickenlassen.  Bei  der  Kreuzigung  folgt  der  KUnstler  wieder  dem  Byzanlismus. 
Höchst  verworren  ist  das  BUd  der  Zerstörung  Jerusalems,  das  eine  ganze  Seite  ein- 
nimmt ;  dock  fekit  es  darin  niekt  an  einzelnen  gelungnen  und  Individuellen  Zflgen, 
(Diese  Biiderblbel  gelangte  aus  der  Meermanschen  llinlerlassenschaft  In  die  Wef^ 
streeuensche  Bibliothek.  Meerman  hatte  dafür  8«  Gulden  gegeben,  wogegen  Baron 
Werstreenen  dieselbe  IH?i  mit  dem  Steigerpreise  von  231  Gulden  bezahlte.) 

Messknck  aus  dem  J.  I36G.  in  vielen  Thellen  der  künstlerischen  AnssLnt- 
lung  herrscht  noch  die  Weise  der  Erslhiiirie  des  Ii.  Jahrh.  Neue  Kiin^twclse  l.'isst 
sich  in  den  Bildern  vurnehmHch  in  rolgend<>n  Stücken  wahrnehmen.  Die  Lmrisse  der 
Kttpfe  nnd  der  sonstigen  nackten  Tkelle  sind  nickt  mekr  nrit  der  Feder,  sondern  te 
rötlilfctuT  Farbe  mit  dem  Pinsel  gemacht;  die  Köpfe  helllp»r  Personen  zwar  noch 
eiuiormig,  doch  von  einem  ansprechendem  Typus,  in  den  Köpfen  andrer  Personen 
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treten  öfter  lebenppjn'lffhe  Züge  hen'or,  sowie  sich  auch  In  den  sonstigen  Kttpper- 
formen  eine  grössere  i>iatttrwabrlieU  kundgU»!.  Das  Gefäit  der  GewAnder  isl  bereits 
MderMi  w«leli  >BliMi«>U  «a«  UMg  MkMHrt;  «toF«rft«a,  vm  mu^um  Gumü- 

iB^ehalt,  sind  häiiflp:  xnrt  f^f^en  das  Kühle  gebrochen.  Die  Räumlichkeiten  flndet  man 
bis  auf  die  scbaclibretförinlge  Lufl  schon  im  fiioxeioea  ausgebildet.  Auf  den  SUka- 
4eni  iMmeritt  mm  M«  «nd  da  MchUger  Reaiaelite,  daeli  9fl«r  fi;Mekllch  efitod— 

S|Nissbi1der.  In  den  RnndvcrziciMin^cn  ist  zwar  wescntllrh  rM»ch  dfc  friiliere  Glanz- 
icoldweise  beibehalten,  doch  sind  die  Farben  in  dem  Geslänfi^c  und  den  sehwarzum- 
rissnen  Blättchen  schon  zart  K^'brochen ;  auch  stellt  sich  bereits,  wlewol  in  einer 
strengern  architektonischen  Anordnung,  jenes  weiche  und  farbige  Blattwerk 
ein,  das  erst  nach  Beginn  <1«'s  15.  Jahrh.  die  ältere  Form  allniälig  verdrängt.  ,,Für 
dieses  Vorkonimea'%  schreibt  Waagen,  f,wie  für  das  Anbringen  nach  der  IVatur 
MBt  *«««eflhrter  V«g«l  «ud  Sebnetterlinge,  ist  diet  Maawltrii»!  d« 
älteste  mir  bekannte  Beispiel  und  ein  nener  Beleg,  dass  Beides  zuerst  In  den  Nle- 
dertauden  io  Anwendung  gekommen  ist  und  sieb  von  dort  aus  nacb  den  andern  Lttu- 
dtm  fWf tf gitot  Iwt.**  A«f  der  leCstoa  Seile  dee  MeaalMKba  IM  Mm  In  grosser  goM- 
ner  Minuskel  Xotiz:  .inno  domini  MCCOLXll  sahlxito  post  nalivitntew  beatae 
Mariae  virginis  JUU  per/ectus  Uder  iste  a  laurentio  iUuminatore  pbro  [presbytero] 
de  Antwerpla  eommemorantt  Ganäavi.  äeo  frratfas.  —  Sie  seriöi  9t  tUuminandt  ob 
laudem  Dei  et  ecclestae  smietae  feeii  ttobiUs  Arnoldits  Dominus  de  Rttmnen  et  de 
Qt/aetbecke,  Boro,  nrate  pro  m.  Also  war  der  Schreiber  und  Maler  des  Baches  ein 
aus  Antwerpen  gebürtiger  Geisliicher,  Namens  Lorenz,  der  damals  zu  Gent  Mch 
»eflBd. 

Fran/.nslsche  Bibel  von  137  1  mit  Bildern  von  Jan  van  Brügge  und  An- 
dern, die  ein  sehr  günstiges,  vollgiltiges  Zeugniss  für  die  flandrische  Blalerel  Jener 
de«  Byekt  vomaagegangenea  Zelt  gewibre«.  Sebrelber  dieser  BIbelhaadaebrIfl 

(welche  die  im  J.  1291  von  Gnyard  de  Moulln  geroachte  Uebersetzung  der  latrinl- 
scben  BU>el  und  des  Comestorscbea  Kommeatars  entbält)  war  Aaoul  von  Orleans, 
Besteller  deraelbea  Jehaa  Vaadetar  (ß^maielerre  ftrl  ia  fit  faire  et  Maomlet  äorUeiit 

qui  lescrtst,  helsst  es  In  der  langen  \  ersreihe  am  Ende  il»  s  Kodex),  welcher  Vaude- 
tar.  ein  französischer  Höfling,  sie  dem  Könige  Karl  V.  überreichte.  Es  ist  ein  Folio- 
band von  580  Blättern,  die  In  zwei  Kolumnen  mit  einer  Minuskel  mäsiger  Grösse  be- 
schrieben sind.  Auf  dem  Titelblatte  liest  num  ia  grosser  goldner  Minuskel :  //nno 
domini  Millestmo  trecentestmo  sei>titagfsiTno  prtmo  istud  opus  factum  f)ilt  ad  prae- 
ceptum  ac  honorem  Hlustri$  Princlpis  Karo  Ii  Reg is  Franciae  etatis  sue  trice- 
elKmqtMeetregmtmi^Haee  etJehunne*  de  Brmgit  Pietor  regis  prae- 
dicti  feeit  hanc  picturam  propria  sua  manu.  Die  Seite  genüber  wird 
nun  von  beälglem  Bilde  eingenommen,  welches  den  silzenden  König  im  Profil  dar- 
•lellt,  wie  er  mit  den  (etwas  sa  laagen)  Zeigelinger  aafetee  vor  llmi  knleaiellaBaa- 
flgur  deutet.  Diese  (nämlich  Jeban  Vandelar.  kli'fnern  Verhältnisses,  wieder  im  Pro- 
fll)  bietet  dem  Könige  das  (sehr  geschickt  verkürzte)  Buch,  worin  man  den  Anfang 
der  nranzös.  Bibel :  eommeneement  etc."  lesen  kann.  Beide  Köpfe  sind  völlige 
Bildnisse,  sehr  fleissig  In  zartem  Fleischton  ausgeführt.  Die  übrigen  Theile,  nament- 
lich die  GewNnder,  sind  höchst  fein  grau  in  Grau  modellirt.  Das  Schirmdach  über 
dem  Könige  ist  bellblau  mit  goldnen  Lilien,  der  Hintergrund  dunkelblau  mit  demsel- 
ben Schmuck.  Der  Fussboden  besteht  aus  grflnea  Vierecken.  Die  Zwickel  der  gothl- 
seben  Architektur,  wrlchr  das  Bild  cinfasst.  sind  mit  seltner  Genanltrkrlt  und  Bc- 
sUnmthelt  gemacht,  was  schon  Montfaucon  so  merkwürdig  fand,  dass  er  in  seinen 
Memmentt  de  to  mon&reMe  fi^nmemlte  (tem.  ill»  pt.  XU)  davaa  Abbüdaag  gab. 
,,\Venn  nun'*,  srlirclbt  \\  n.Ttjcn.  ..in  drn  folgenden  zahlreichen  Bildern  der  Hand- 
schrift sieber  verscbiedne  Hände  tbätlggewesen,  so  bin  Ich  doch  Überzeugt,  dass 
einige  der  vonOgllcliileB  ebealbll«  von  der  Haad  des  Jan  vaa  Brügge  berrlbrea,  da 
ja  dir  Aussage  dar  laaebrin  zu  Anfang,  dass  jenes  erste  Bild  von  ihm  herrührt,  nicht 
ausschliesst,  dass  er  nicht  auch  noch  andre  gemacht  haben  sollte.  Namentlich  glaube 
ich  es  von  denen,  welche  auf  die  Hand  eines  Malers  im  grossen  Maasstab  deutea. 
Dass  aber  Jan  van  BrUü^  ein  solcher  gewesen,  geht  aus  der  BeaeanaBg  Pictor  mit 
Sicherheit  hervor.  Indem  blose  Miniaturmaler  stets  IHuminatores  genannt  werden. 
Auch  bei  den  übrigen  Miniaturen  sind  nur  niederländische  Maler  in  Anwen- 
daag  gekomaMa,  wai  tieb  dareb  dea  Btallatt,  wdebea  Jaa  vaa  Brügge  auf  die  künst- 
lerische Ausstattung  des  Kodexes  haben  ninsste.  auch  hinlänglich  erklären  IM.sst." 

a^ergl.  Vischerjabrgang  des  Deutschen  Kunstblattes,  ?ir.  29.)  Den  Glanzpunkt  in 
eseai  Kodex  blldea  die  vier  Bilder  za  Anfbag  dea  aevea  TestaaMOts.  Sowol  la  Aaf- 
fassung  wie  in  Dnrehfilhrung  Ist  hier  die  realistische  Kunst  zur  vrdU^'en 
Ausbildung  gelaagU  Selbst  die  AusgeslalUiBg  des  RAumlicben  Ist  nur  noch  in  den 
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farbigen  Lüflen  konventionell.  Im  Voixrunde  des  Gobtirtbildes  sind  zwei  Weiber  im 
Begriff  das  durch  FormeDfUlle  und  I'^reibewegung  überrascliende  Kind  zu  waschen, 
hl  der  bewegten  Darstellung  des  Hindennords  ist  die  Handlang  in  einem  jeden,  deo» 
Herodcs,  eiuera  Henker,  dreim  Kindern  und  dm  Müllern  sehr  lebendig  und  kunst- 
gerecht ausgesprochen,  im  FiuchthUde  sehen  wir  mltdargestellt,  wie  die  Kriegä> 
kaeekte  4w  Bwit»  feel  dem  liMdmiM  aadi  4eni  Kioie  tngm.  Me  Mehrt  tttmlg» 
Modellirung,  zumal  d«r  Gew«1nder,  die  seltne  Kraft  der  Färbung  und  \  or  Allrnt  die 
jNreite  Bebandlang  sprechen  hier  für  einen  Maler^  der  gewohnt  war  im  tiros&eu  zu 
arMtea.  fUeier  die  SddekMie  des  Mmi.  b.  Waagens  Angibea  a.  a.  O.]  ' 

Die  K  t  h  i  k  des  Aristoteles  in  französischer  Uebersetzung,  für  König 
Karl  V.  gefertigte  Handschrin  aus  dem  J.  1376.  Schreiber  derselben  war  wiederum 
Haottl  von  Orleans.  Zu  den  Bildern  bemerl&t  Waagen  :  ,,die  mit  Ausnahme  der  farl»K 
9HI Fleischtheile  von  gatem  Too  grau  la  <rraa  ausgeftihrlen  Miniaturen  alad^das 
Vorzüglichste,  was  mir  In  dieser  Art  aus  so  früher  Zeit  bisher  bekanut  gewor- 
den. Die  Erflndungen  sind  geistreich,  die  Motive  sehr  lebendig,  frei  und  anmuthig, 
die  Verhältnisse  schlank.  Der  Umstand,  daat  Sieh  ia  den  Rdf  fea  aldrt  dar  aMpMii 
cheade,  doch  einförmige  Typus  jener  Epoche,  sondern  t'lne  mehr  porträt artige 
llanclifaltigkeit  ttndelL,  die  Mberraachende  Ausbildung  des  Helldunkels, 
aadlleli  daaGammIhaltIge  der PMen bewHaMu  data  dJeie  BiMeheii,  wekbe  aa 
der  Spitze  einiger  der  zehn  Bücher  der  Ethik  thells  allejrorlsclie  l  l-rnren  iheils  Vor- 
gänge aus  dem  Leben  dUhaliea,  von  eioem  niederländischen  Künstler  berräb~ 
rea/^  Sm  Aafluig  Ist,  selir  tadivtdacll  aad  gams  aitt  dem  BIMalss  in  jener  Bttei  vaa 
1371  Qberdnslimmend ,  König  Karl  V.  dargestellt,  welehem  ein  kui(>nder  Mdneh, 
wahrscheinlich  der  Ueberselzer,  das  Buch  übi'rrelchl.  \  or  dem  3.  Buche  der  Ethik 
aben  drei  Ritter  im  vollen  Rennen,  unten  zwei  Miiuner,  deren  einer  niil  seiner  Herz- 
Mebsten  schmaost.  Beld<>  Darstellungen  sind  meisterliche  und  höchst  lebendige  Ver- 
schaubarungen  der  Znst.'inde  Jeuer  Zeil.  \  or  dem  6.  Buche  ist  sehr  edel  und  fein 
die  Gestalt  der  emporschauenden  Sapieulia.  Vor  dem  9.  Buche  Lebensscenen  in 
dral  StreUSea,  ia  kobem  Grade  aazlehead  daich  dia  gMeklkhea  spreebeadea  Motive 
und  durch  die  niedlichen  Köpfe.  I'rbertrolTen  werden  aber  alle  BildtT  hinsichtlich 
der  Felamodelllrung  und  iüraflfärbung  durch  das  an  der  Spitze  des  10.  Buches,  wo 
aatea  eine  WalbsBgar,  wal  die  Bthik  f a  Peraan,  thrwit  and  b«geMflrt «a  Gatl^ 
vater  aufschaut,  welcher,  langbärtig,  sehr  edel  und  eigenthUmllch  aufgefasst,  in 
Umgebung  von  sieben  Engeln  ihr  den  Segen  ertheilt.  Es  dürfte  schwer  sein  aus  die- 
ser Zeit  irgend  ein  Bild  aunsuflnden,  das  sich  Im  Helldunkel  mit  dem  KSpfdMa 
des  Gottvaters  messen  kann.  Auch  der  rosafarbene  Bildgrund  mit  zarten  Goldqua- 
draten Ist  von  sehr  feinem  Geschmack.  [Wie  jene  Bilderbibel,  so  kam  auch  dietf 
Elhikhandschrift  aus  Meermans  Blblioibek  in  den  Werstreenenscben  Besitz.] 

Ein  Besiiarium  laKlalaMla,  etwa  144»— «0  geCurUgt,  arit  vlalaa aaigllH% 
lUumlnii-ten  Thierbildern. 

Eiu  Manuskript,  welches  nach  Schrift  und  Bild  etwa  1460—70  enUtanden  Ist, 
eaUMUt  aaaaeliat  alaaa  Raaiaiaatar  aar  fteaeali  mit  zlamHch  ttcMig,  abev 
sehr  geschickt  gemachten  Darstellungen  von  1,'iifer  ErfWuliing,  dann,  nach  einer  kur- 
aea  uabebilderten  geisUlcben  Sehrifl,-  auf  iü  Blättero  dieArmeabibel  mit  ebea- 
lUla  wtikMopmMm  Mdmii,  w«lclie  die  Gegenstdade  dafttireg  aader»  als  ia  deai 
bekannten  Holzschnittwerke  darstellen. 

Betbuch  in  kleinstem  Gezwölfl,  nach  der  Schrift  und  den  zierlichen  BUdcbea 
am  1480  gefertigt,  mit  reichen,  bunlblattwerkiichen  Hand  Verzierungen. 

Messbuch  in  Kleinacht,  in  zierlicher  Minuskel  in  einer  Kolumne  geschriebea 
um  1520,  mit  hübschen  Bildern,  die  den  Kinllnss  des  Jan  Moslaert  zeigen,  nur 
dass  .sie  die  Karaktere  der  UeiUgen  ungleich  weltlicher  geben.  Die  Ränder  sehr  reich 
aad  sebda  nüt  Blaawa,  iaaabtea  ete.  IMes  voHrellich  erhaltne  Maanskript,  das  voa 
der  Spätweise  niederländischer  KlelnnKilerel  sehr  vollständigen  BegrilTgibt,  bat  am 
Eade  die  rotlibnchstäMge  ^otiz:  de  Momalia»  Per . . .  Uanskin.  Banui  Werstreenea 
msMe  daraaa elaea  Ja B  iraa  Bammel  erletea. 

Bei  b  Urb  In  (;ez\\öin  mit  zahlreichen  zierlichen  Hildeben,  deren  manrbe  iniat» 
leo  Farben,  deren  meiste  aber  fast  nur  als  GraubUder  mit  farbigen  LandschäftA— 
aaigeflhrt  sind.  Etwa  um  1530  in  Belgien  bcschafll»  la  dea  seiur  eigen  ana  aebwac»- 
sen  Windungea  aad  €Md  beHalMBiea  Raadaleraagaa  die  düer  aagabracbte  ItavlMt 
$m  enuie. 

Die  folgenden  Handschriften  gewähren  eine  gute  Uebersichl  der  Kl  ein  maie- 
rei Hollands  im  Zeiträume  von  14.38—1530. 

Klelnaehlenes  Met  buch  In  hol  Lindl  scher  Sprache  aus  dem  J.  1  i3S.  Die  nicht 
zalUreicben  Bilder  von  sehr  geschickter  Hand  sind  wesenlllcii  nocii  im  Gesckuack 
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jettor  Meelten  tUcbtung,  welche  bald  mck  Mitte  des  14.  Jahrb.  In  alleo  Kunstlanden 
diesseit'der  Alpen  sich  verbreitete,  nar  sind  die  Köpfe  bereits  um  etwa.s  ideeller  und 
Inden  sieh  iu  den  Gewändern  sckM  acharfe  Brüche.  Man  gewahrt  f;nte  Motive, 
schlanke  Verhältnisse,  völlli^e  Formen  nnd  meist  srltr  zarte  und  heile  Karl)en.  Das 
HttamlJche  hat  zwar  in  dem  einen  und  andern  iillde  schon  landschaflliche  AusbU- 
Mafg%  lAer  Meist  flndea  sich  noch  f^oldne  oder  zartfarbene  GiiMe  vor.-  Me  Riator 
•och  wesentlich  Im  Geschmacke  der  Ei*sthäine  des  I  \.  ,!nhrh..  nur  In  den  Ecken  mit 
farbigem  ÜlallHcrk.  —  Grossachteoes  fielbuch  in  hoil.  Sprache,  um  14ä0  ge* 
Mtetoira.  Me  Voi'itell—g*^  Mgm  !■  *ea  w el gt<B  TlwHwi  4&r  4muä9  nr  Herr* 
•ÜMiMMkMMBcn  Byck  schule.  .^Dfe  F.irben^S  bemerkt  Wn.-ip>n.  sind  inde.ss 
RtcKt  MliMB,  wie  in  dieser,  is  ihrer  ganzen  Krafl  angewandt,  sondern  sehr  bunt.  Die 
Köpfe  sM  iaM  etwa«  ehifOrmlg  nsi  hXvtg  ron  elaieiii  brIaallelieD  Flelschtov.  Der 
fi^sammteindruck  der  Bilder  erinnert  auffallend  an  die  englischen  Mlaia- 
toren  von  etwa  1450 — 1  i'.io  und  beweist,  dass  der  Einllus.s  •  l  iiulisclier  Hunst, 
welchen  jene  verrallicd.  instie.sondre  von  Holland  ausgegaii)i;eii  isl.^'  (Verfcl.  Vi» 
iille^hr^:ang  de.s  Deutschen  Rniistblatts.  Nr.  WO.) —  Betbuch  In  klciiuMi)  (.r/u<>iA, 
etw.i  (irn  I  i*w  s:esehri<  i>cn.  mll  einer  f:  Mh-  /i»  r  liriin  und  dabei  sehr  krafirarbener 
Bilücüen  im  Geschniacke  der  Eyckschule.  —  Betbuch  Iheils  in  lat.  theils  in  holl. 
Spruch««  OMailwuiiMiirin  wm  mR  MMem  — glsfaHwi  Werlkes.  ^  llietaach* 
MMes  Betbueh  in  hnll.  Sprache,  creschrlehen  um  l.'iSO,  mll  reicher  Felnbilderfolge 
fOB  Heüigea,  worin  sich  Jan  Mostaerts  Eiafloss  verrilth,  oebsl  blumeageschmikktea 
MhitoW'v tofQH einige vev  avMcrofdenttMwp SekOnlMlt stotf*  — ~-  Messkneli,  IflM 
auf  Velin  j^esehiiebwi  iV/  Saudi  //irroni/fni  prope  Hattem  In  Griderland,  m/m 

nur  einem,  aber  doqppelt  merkwdrdigem  Bilde.  E.s  zeigt  den  Gekreuzigten  mit  #er 
Mutter  an4  den Leilt){lnger  /iiseiten,  ISsst  entschlednen  Elnfluss  aus  Deutschland 
1»  alirnehmen  und  liefert  zuicleieli  Beweis,  wie  lange  sich  in  abilegenden  Gegenden 
.illerniürnliehe  FoniH  "  '  i  !<  >Ui  ri  haben,  da  der  erhabne  GoId^zTUnd  wie  der  gtue 
übrige  Zu.schnill  den  deutschen  Bildern  aus  der  Zelt  von  1470  entspricht. 

ViMfrAftSftni sehen  ßilderhandschririen  hat  Waagen  lai  Mnaena  Werstree- 
nen  vortrefnnden  :  «hif  f!ir<l*n  (J«*sebi<'ht<('lM  <  ÜMt  Philippe  dp  Comines  unter  Louis  XI. 
gefertigte  Grossfoiio-Ai)schrifl  der  ersten  zehn  Bücher  der  von  äaoul  de  Fresles  für 
Rlhifg  Karl  y.  MbersetglenAngnttnlielien  Sekrlfl  4»  etHUUB  Dtt,  Zafolge  der  Seteift 
nd  drr  IJildrr  maff  diese  Mtx  lifin  der  IVbersetzunp  von  136.'»  In  die  Jahre  zwischen 
I4t5  und  147d  fallen.  Es  ist  eine  der  reichstminiirten  Uandschrlflen,  die  aas 
dieaer  Seit  nranflSslselier  Kleianuderef  rartandenaind.  In  den  besten  G«Mdea  Matt 
sieh  in  der  pesrhiekten  Anordnung,  Im  trefTIlchen  Faltenfjesrhraack,  In  der  Farben 
znsammenstelinn;;.  hie  und  da  selbst  In  den  tektonisehen  Beiwerken,  der  Elnfluss 
Jean  Fonquet's.  des  Krösst«  n  nranziisisehen  Miniaturisten  wahrnehmen.  Im  Gan- 
zen aber  haben  diese  Mlniatiit  «  n.  so  aus^ezeiebnet  sie  Immerhin  .sind,  in  Betraelit 
ihrer  Zeit  ein  etwas  alterthümiielies  Ansehn.  —  I oliohandscbrin  mit  historisrhen 
Schrineu  des  Jean  de  Courey,  angefertigt  um  14äU,  mit  Bildern  von  geschickten 
yftenaaaililBide>«  Betbveli  to GeswMfl,  etwa  15M^--M geaehrleben  nnd  wmag^ 
malt.  Avirlili:;  ttisufi  )-n.  als  sfrb  In  diesen  Miniaturen  die  letzten  Ausjy.lnpre  jener  lilu- 
niinistenschnle  zeigen,  welche  den  Gipfelpunkt  ihrer  Kunst  in  Denkmalen  wie  das 
Betknck  der  Anne  de  BretagM  arraleM  kalte.  Dieae  UmwatiwlMa  fhmOriMkir 
Kleinmalerei  sind  zwar  noch  teisslg  md  Mo,  abargdatlaa  !■  der  AuOllirmg, 
Blerirt  in  der  Erfindung. 

'  Die  e  D  gl  1 8 eh  e  Klelnroalerschnle  ist  vertreten  dnrcb  ein  OktavbetlMieh,  welches 
Waagen  nn  1450  ans<'tzt.  Die  AusfOhrung  der  Bilder  (deren  erstes  da»  Tod  da« 
Tifomas  Becket  darstellt)  ist  ziemlleh  roh  nnd  handwerksniiislp;. 

Die  deutsche  Kunst  Ist  leider  nur  durch  zwei  Handschriften  mit  rohen  Feder- 
zeichnmigeB  au  der  Zelt  voa  1471^—80  vertretett.  (jtrg  mtmonuUK.  J^teeukm  ad» 
wUtonfs.) 

Von  alten  Uolzschnittwerken,  Arraenbibeln  etc.  etc.,  finden  sich  im 
WeratoeeiMMdieB  Häsen  aelir  aMgeselclwete  Ixeaplare;  aieli  fefeH  aa  dar  %tmm 

Inng  weder  an  merkwürdigen  und  seltnen  K  u  p  f  e r  sf  I  r  h e  n  (x.  ß.  bemalten  liollfln- 
dlschen  aas  der  ZweithUfte  des  15.  Jahrb.)  noch  angeschrotnen  Blättern  (z.  B. 
einem  guten  beMltan  devtselien  Rrenzbllde  am  der  Zelt  1470— 80). 

Haal,  G..  Zeichner  zu  Paris,  mit  Beaumont  Illustrator  der  TlerMnHSMI  llaynl> 

oktavau.s^abe  der  Mpst^res  de  Parts  par  Eugene  Sue  (I8ii). 

▼nn  Haaaea,  Künstlerraniiiie.  I{a spar  van  II.  zu  Itrecht,  der  sich  In  den  er- 
sten Dezennfen  nnsers  Jahrhunderts  durch  .Naturschildernngen  achtbar  gemacht  hat, 
Ist  der  Vater  zweier  Maler  niid  7.\v»Mer  Mal<'rinnen,  die  alle  vier  den  v{llcrliehen  Na- 
maa  zu  weltern  Eiu  en  gebracht  haben.  Der  Kunstbedeuteadstc  dieser  Fainitie,  Rem! 
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vaa  fl.,  geb.  5.  Jan.  »i  Ooslerboad  In  MonUiralMuit,  i>esaclite  «Ue  Utreohler 
Akadenie  uiid  Melt  sicli  daaa  aehre  Jahre  te  HIlirerflSB  a«f,  la  wgtelic«  Dsrf^ 

(zwischen  lllrecht  und  Amsterdam)  melire  ausgezeichnete  Landscharter  Quartier 
genommen.  Später  ging  Remi  den  Rhein  hinauf  nohnle  eine  ZeiUanK  /u  Frankftirt 
am  Mm  machte  eine  Schweizreise,  verweilte  sechs  Monde  in  München  und  gleich- 
lange  lo  Stuttgart,  nMl  tiog  1837  aacb  Wien,  wo  er  auf  Langezeil  quartiernahm, 
nur  In  den  Sommermonden  ausfliegend  nach  Frankreich  und  Italien,  oder  streifend 
durch  DeuUchlaod  und  die  JNiederiande.  Im  J.  1842  knUpfl«  er  sich  an  die  Kaiser- 
stadt fetter  dureh  Heiratb.  InlMge  setaes  steigeadea  Asaatas  ala  LaadadMiler  «rw 
fuhr  er  ISi.l  die  Ehre  der  Ernennung  zum  Mitglied  der  niederländischen  Akademie 
der  Künste  und  im  Sooimer  1846  auch  die  J2;rhei>uog  zum  AiUer  de«  niederl.  Ordens 
der  BlelMDkme.  Reml  van  HaaseB  versetzt  ins  In  selaea  NatorMMem  auf  g  1  ii  b- 
zende  Eisflächen,  oder  in  beschneite  Wälder,  Ober  welchen  der  kalt^ 
graue  Schneehimmel  hängt,  oder  in  holländische  Strandgegenden,  wo  die 
Flscherbarlveii  bei  blassem  Mondlicht  dahinschwimmen  und  die 
ausgeworfuen  Netze  si Iberglanzige  Streifen  in  der  dunklea  Pl«t 
ziehen.  \on  sololien  Srhilderelen  trägt  er  den  Namen  des  W  a  s serh  aa  n  e  n. 
JUjie  seiner  geiungeuslen  WiDteriandscbafteu,  eine  Eichen waldpartie,  die  man 
1846^7  a«f  4eB  4eiitsek«B  AifSleDiugeB  bewoBdert«,  ward  Erwin  hBBj  iBB^lBH» 
garter  Kunstvereins.  In  Klarbeil  des  Helldunkels  suchte  ihres  Gleichen  eine  Mond- 
nachlRemi's,  die  mau  in  der  Wiener  Aosst.  1852  sah.  Zu  iierl>sthegimi  selhigeo 
Jahrs  reiste  Rem!  von  Wien  bbi^  Fetersborf ,  aaf  weielMU'  ÜHse  er  BerÜB  betlbfte, 
wo  er  einen  kurzen,  der  Ausstellung  geltenden  Aufenthalt  nahm.  Um  1850  erschie- 
nen Six  FAudes  dp  Poj/sajL^Ps,  gravces  n  F eau  forte  par  Hemi  van  Haaneriy  in  Quer- 
folio, wovon  drei  lilätler  Baum-  und  Laubsludien  gehen,  während  die  übrigen  grüs&re 
LandsebaflkOfliposItionen  bieten.  Meisterhaft  nalBTlsche  Behandlung  sichert  4ieaeB 
ftadlrungen  einen  bleibenden  Werth. —  Georg  van  H.  zeigt  sich  vornehmlich  in 
beieuchlelen  Bautenstücken.  Er,  der  Feuerhaaneu,  hält  es  mit  Lam- 
peBÜebt  BBd  Braad,  ja  BrlBde  weiss  er  oll  so  Uasebead  darznstelleB,  dass  «aa  dea 
Wasserhnanon  zuhilferufen  möchte. —  Elise  \  an  II.,  gest.  1845,  zeichnete  sich 
als  Genremalerin  ans.  Sie  war  Gattin  des  MalersP.  Kiers  im  Haag.  —  Adrienne 
van  H.,  zo  Amsterdam  lebend,  leistet  Vorzügliches  als  Blume  n  mal  er  Id.     -  * 

vna  Haaaaberse,  Jan ,  16(2— 17U5,  wird  als  Schüler  des  Kornells  Poelembarf 
zu  rtreeht  angegeben,  wriche  Anir.ihe  nicht  recht  mit  den  Verli.'llfnIssen  dieses  Mei- 
sters stimmt,  der  lur  II.  wul  zu  iiorlibetagt  war,  da  er  nach  lü6ü  als  Achtzigjähr^;er 
verstarb.  Wahr  Ist  aar,  dass  van  II.  In  seiner  ersten  Zeit  zartgeroalte  HistarleaUuid- 
schaHen  narli  der  vorbildliehen  Weist'  des  Foelemburg  fiSrdert»*.  Später  wandte  er 
sich  dem  Porträt  zu;  doch  übte  er  in  der  Letztzeit  die  Kunst  zu  Lirecht  nur  iaso- 
wdi)  als  sein  ans  GewiBBsadit  BatemonaMBer  KnastbaBdel  fb«  llPele  Slmdea  daftr 
ttbriglless.  Dresdens  Museum  hat  von  Ihm  vier  Hlstorlenstücke,  drei  auf  Holz  ge- 
Biaite  (die  GeburtverkUndung  an  die  Hirten,  die  Kindanbetung  der  Hirten,  die  Kind- 
verehrung der  Magier)  und  ein  kupfergemaltes  (die  Himmelfahrt  Marlens).  Im  S  l  u  tt- 
ga r  l e  r  Museum  trlfll  man  von  ihm  ein  Dianenbad.  Wir  sehen  da  In  einsamer  Gegead 
die  badentstlegne  Jagdgöltin,  wie  sieh  <"ben  durch  Eine  ihres  Gefolges  die  Fttsse 
troduien  lässl,  während  ihre  andern  NymPen  noch  im  Bache  sich  gütlich  thun.  (Auf 
Hois,  bBCb  1'  1"  3'",  breit  1'  3^^".)  Im  Berliner  Museum  Iteden  wir  das  BflMss 
eines  jungen  Mannes  in  Allongenperrüeke.  der  sich  mit  dem  rechten  Arm  auf  eine 
Brüstung  lehnt,  während  er  die  Linke  gegen  die  Hüfte  stützt.  Hintergrund  Land- 
sciaft.  Beseiebnet  /.  «.  H.  1693.  (Anf  Lelnwasd,  boeb  1'  dy/',  breit  I'  3".)    -  ^ 

Haar  und  Haartrachten.  —  Der  natürliche  Schmuck  des  mensohlirhen  llauf» 
tes  ist  das  Haar,  ein  mehr  vegetativer  als  animalischer  StolT.  Langes  voll  niederwal- 
lendes Haar  ist  bei  Homer  das  Ehrcnallribut  der  Hellenen,  die  er  immer  als  die 
hauptnailoclLten  Achäer  betont.  Der  Spartaner  Hess,  sobald  er  Ins  Efebenalter  ga- 
tn'ten  war,  nach  ;iiter  Sitte  das  Haar  lang  waclisen  :  dies  nnlerschl<'d  den  vollbe- 
rechleleu  freien  Bürger  von  dem  Unfreien  und  dem  verachleleu  Arbeiter,  im  dori- 
sebea  Kreta  tragen  wenigstens  noch  die  arstMi  Beaarten  des  Staats,  die  ReaaMB^ 
Lanpliaar  nach  aitl^r  Sitte.  Jenes  lange  Haar  ward  dann  von  den  Spartanern  zn  einem 
BuschüberdemScheitel  zosammengefasst.  Die  zierlichen  lonier  und  die  Atti- 
irar  der altea  Zeit  trugen  dea  sogenahBten  Rorymbos  oder  Rroby los,  nlBiltrb 
eine  Haarschieire  über  der  Stirn,  die  mit  goldner  zlkadenförml^er 
Nadel  zusammengesteckt  ward.  An  männlichen  und  weiblichen  Statuen  der  dIteffB 
Zeil  ward  dieser  Horymbos  mit  N  orllebe  nachgebildet ;  in  spätem  Zeilen  war  er  be- 
sonders noch  eine  Zier  der  Jugend  und  so  sehen  wir  ihn  auch  immer  noch  an  des 
jBBeBdUdttn  Idealgeslallea  des  Ai»oUo  (des  BelvederiscbeB),  der  AImm  (der  Ve»> 
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Hfltr)  und  d»»s  Eros,  bald  völliger  und  (Ippfprer,  bald  tinrnfffor.  aber  obno  durch  rlnr 
Nadel  oder  ein  Band  zusanimengfehalten  zu  sein.  An  den  Bildern  der  gymnastischen 
Efcben  nnd  der  Athleten  M  der  palistrlschM  Sitte  gemäs  das  Haar  kurz  K^schnit- 
ten  und  leicht  i^eliraust.  Weitre  Modlllicatlonen  waren  bedingt  durch  die  Karakle<^ 
ristik  des  Individuellen.  Wo  es  ccdriinfrene  sinnliche  Kraft  oder  auch  verschlossen«« 
TroU  aaszudrücken  galt,  da  wurden  die  kurzen  ilaare  slrafTcr,  dicht  und  kraus  ge^ 
Mtcn,  wie  feel  Ares  ood  ganz  vornehmlich  bei  Herakles.  Die  Majestät  4et  Zeo«- 
kopfps  zu  erhöhen ,  erhebt  das  Haar  des  Wellbeherrschers  in  besonders  reichem 
Wüchse  gleichst  bjiunieBd  sich  Uber  die  Stirn  und  fllil  dann  in  gössen  Bogen  za 
feeMea  SellM  oieier.  Lutg  and  sanflgertogelt  sinkt  es  vom  Haapte  des  welcUteheii 
Bacchus  aur  den  Nacken  herab.  An  den  niedren  f^ilduML-cn  der  Satyrn  und  Faune 
sind  die  Haare  struppig,  nur  wenig  geiüiimuii,  gleichsam  ziegeBbaarartig. 

Avf  die  AnsffiliniBg  der  Ifaare  wtri  Ton  den  IMIeniseMfMnstlem  besondre 
Sargfail  verwandt.  In  Krühzcilen  arbeitete  man  sie  ml(  .In^stllch  kleinlicher  Ge- 
nanlgkelt.  kleine  künstlich  gedrehte  Lokken  und  Zöpre  nacliahnicnd  ;  spüterhin  bil 
dete  man  sie  frei,  ungezwun;;cn.  leicht  wallend,  in  grosse  und  kleine  Massen  getheill 
XU  einer  lebendii^en  Wirkun;;  \on  Licht  nnd  Scliatten.  und  dies  zwar  In  der  besten 
Zell  ohne  Ht  iliil!'-  >  IWthi  crs,  wclrlicr  Ict/h'  il.i'nr  u  i>  dt  i  irt  der  Zelt  des  Nerfalles 
ZU  mühselig  kleinliclier  .^uülührung  nti.sst)rauchl  ward.  Gielchmäsige,  ungesondcrte^ 
glallgsili  lifcwii'  liaff ey  wie  man  sie  so  oft  wim  moderner  Knnst  gegebeD  ladet,  MIe- 
l»en  der  klassischen  Aitlikr  fern.  Auch  an  welbliclu  ii  Köpfen,  wenn  die  Haare  hin 
aufgeslricbeu  und  am  Hiulerhauple  zusammengew  undeu  sind,  scheinen  sfe  Sieli,  wie 
mmt  «tt  dim  iKüillthea  Stataen  der  Amasonen  nnd  der  Diana  sieht.  In  sehlangenar- 
lliicfi  N\  lnduni,'«'n  hcl  sriir  iiaclidrrwklichen  Vertiernngen  zu  bcwi-p'n.  Gewisse  Mo- 
diUkalionen  sind  durch  die  eigenlhiimliche  Besehaircnbeil  des  Materials  bestimmt, 
wie  denn  an  h.'irleren  Steinen  die  Haare  allerdings  wie  kurzgeschnitten  nnd  feinge- 
kinnit  erscheinen.  Die  Ford<>nin^en  des  Materials  gelten  aber  auch  ganz  im  Allge- 
meinen, und  die  kiinsf i.  |-is(  !if  BehandlMr!::  der  Haare,  wie  sie  Oberhaupt  der  helle- 
nischen Skulptur  ei^eiilliiiiiili«  Ii  ist.  erkl.'irt  sicli  aus  der  tiefen  Kenntniss  der  Alten 
?«n  dem  was  sie  leisten  kann  und  soii.  Der  StolT  des  Bildners  ist  ja  zu  körperlich, 
m  sichtlich  schwer:  d;»>  I.eielile.  Schwebende,  das  Durchscheinende  des  natürlichen 
Baars  kann  er  nicht  wiedergeben.  Durch  den  Schein,  in  der  Wirkung  von  Licht  und 
Sehatlen,  lOass  er  n  ersetsen  snehen,  was  er  In  iP0llflger  Form  wicht  herstellen  kann. 

\\  1^  ^«)^  der  itildnui;  des  Haupthaars  gesagt  worden,  gilt  nurh  vom  Barte  des 
gereillen  wäuuiichen  KOrpers.  Bis  zur  ale.\andrischen  Zeit  trugen  die  Hellenen  den 
vollen  Bart  an  Wange,  Lippe  nnd  Rinn.  Sie  wollten,  wie  sie  Minner  waren,*  aneh 
als  Mianer  erscheinen  und  erachteten  den  Bart,  der  sich  ohnehin  in  Avn  südlichem 
Lanilen  TOIIiger,  lokkiger  und  In  schönerem  W  urfe  entwickelt,  als  die  Zierde  des 
Mannes,  wie  ja  die  MXhne  auch  das  Boss  und  der  Bart  den  Löwen  .schmückt.  Doch 
iiberiiessen  sie  ihn  nicht  der  ganzen  natürlichen  Länge  seines  Wuchses,  sondern 
pllegten  ihn  sor^Hilli;;  In  ijesehniackvollen  W  elsen,  sodass  sie  der  Kunst  auch  von 
dieser  Seite  entgegenarbeilet«-a.  Davon  zeugen  die  mannigfach  im  Haar  karakteri- 
strtea  BHdnIssItlHire  der  Alexanderepoehe  nod  der  verschledne  Warf  des  Barthaars 
an  den  Slalueri  derjeiTiu«  n  (iölter,  welche  nicht  %vle  Apoll  und  Bacchus  als  Prototy- 
pea  der  reiucu,  gleichsum  jungrrüulich  männlichen  Jugend  gedacht  sind.  Der  scliöne 
runde  Bogen  der  Haare  um  Stirn  nad  Schilfe  verliert  sich  sanft  In  die  Lokken  des 
Bartes  und  bildet  um  das  Antlitz  «'Inen  prächtigen  Rahmen.  Ein  spitz  vordringender, 
keilfürmiger  oder  \\  ie  künstiich  gedrehter  Bart  gehört  in  die  lltre  £poche  der  kaum 
sich  entwickelnden  Kunst.  Bin  Moser  SchnnrriMirt  hHeh  hnmer  Zeichen  der  Barba- 
ren, besonders  der  nordischen.  Durch  Alexander  krfhi  die  Sitte  auf,  den  Bart  zu 
scheeren.  was  anfüngllch  perslllirt  ward  und  hie  und  da  so  viel  W  iderhaarigkelf 
znrfolgehade.  dass  man  der  neuen  Sitte  durch  besondre  Gesetze  Nachhalt  verschal- 
len musste.  Am  L.'injfsten  erhielt  sich  die  alte  Sitte  Im  Kreise  der  Weisen,  bei  den 
Solisten  und  stoischen  'rim<  !nl|»r<  ili-.  i  n,  welche  den  Langbart  gleichsam  als  Wahr- 
zeichen ihrer  togendiicben  \\  eisbeit  trugen.  Statuen  der  Götter  und  Heroen  blieben 
natllriieh  M  von  aHeni  Mekwlrk  Jener  BntxlerdimB  des  minnüdien  Antllties; 
nichu  Wim  aneh  IBchorlMer  gewesen  ab  efai  rattrter  Gott  oder  ein  geschomer 
Heros.  .        '        '  • 

Werfm  wir  ansre  Blicke  anf  wHtre  VMker  des  Allerthnms,  so  erscheinen  ms 
Aegypter.  Assyrer,  Meder  und  Perser  als  diejenigen  Nationen,  welche  für 
Haupt-  und  Barthaar  zu  allen  Mitteln  der  Kflnstelung  grllTen.  Bei  den  höhern 
Klassen  der  Aegypter  trat  ziemlich  früh  die  Üppige  Sitte  ein,  Kopf-  und  llarl- 
haar  abzuscheeren  und  durch  künstliches  Haargeilecbt  zu  ersetzen.  Wie  aus  den 
Wandskoiftim  der  Uteston  Griher  erslehtUch  Ist,  trogen  die  hetseratflndlfOB 
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Aeg>T)ler  jen<»r2cll  fast  sämmtlich  ein  den  Kopf  kappenarlig  bedeckendes  Haar,  ge- 
J»ildel  aiu>  eluer  j^osseo  Anzahl  vuu  Lückcheu,  die  iu  parallellaufendeu  Slreifcliea 
MlMSMliiaiMlcffseNftt  4en  SchUdel  iuii«alMii.  Seltner  Uelea  «lese  ikAlverbirtaai 
Löckleitt  laelwas  l^eier  Weise  in  den  Nacken  oder  In'tii^en  zuseilen  der  Ohren,  W9 
ile  sich  frnr  steU  iiacb  unten  treppeuartig  mehr  oder  minder  verjüngten.  Aeluir 
licket  etetMhet  BumelcrivMl  trog  nwi  Mieli  laselteB  der  19.  «md  IS.  HTUstle« 
zierlich  gewickelte  Haare,  die  hinten  herahh.'inpMid  d«  n  Kopf  bis  zur  Sehnlterhdhe 
nnilockten,  welche  Tracht  io  der  Ful^e.,  iiiul  zwar  unter  den  Saiten,  wieder  üblich 
ward,  in  der  Perlode  der  ileictiswiederher.st<  iiiin;?  ^n;?  man  bei  immer  IMiher  sie- 
gender Prachlliehe  auch  zu  viel  künstlichem  liaar^'-slailnnKen  Uber.  Ein  gleichsam 
röhrenftfrnlig  aufsteigendes,  künstlieh  geRociitnes  Lokken^ehaus  von  verschiedenl- 
licher  Länge  und  Dicke  trat  wahrscheinlich  zuerst  an  die  Stelle  jener  einCacbera 
■atvgeBtoern  Pomea.  Wihraid  KOalge  «nd  Prieaier  surar  meist  mit  ynliiiiM« 
Häupten  einhergingen,  wellcin  rlm  dapre^rm  die  \'ornehmen  und  Reichen,  die  well- 
liehen  Beamten  etc.  in  der  iKupi^chmUcimug  mit  zierlich  gearbeiteten  Fe  rrüjpliAfti 
(Exemplare  äg^  pUsita*  VenMxB  in  dea  Miifleea  iiondoas,  Berlins  ele.)  IM«  MmI^ 
lieh  ersetzten  ßärte  waren  von  verschiedner  (Jeslall  je  nach  dem  Hange  der  sich 
so  Schmückenden.  Als  besondre,  raeist  nur  den  Gütlerbiidern  eigene  Auszeichnung 
galt  der  gradlinige,  nach  unten  etwas  erweiterte  Bartansatz.  Könige  trugen  densel- 
ben mit  unten  schneek(-iil«>rnilgcr  Windung.  Sonstige  Vornehme  hatten  wol  aar  das 
Recht  einen  l^l•-^ll«■rl  u  urlrUiii  nii^en  Ansatz  unter  Kinn  zu  befesten.  Mit  Ausnahme 
der  letzten  Art,  beslandeu  jene  Kiinslbarle  iiasi  immer  aus  zwei-  oder  dreistrebniger 
Fleckte.  GdMitea  wordea  sie  durch  ela  «■  die  Waagaa  laafeades  Band,  wdMi 
entweder  unmittelbar  an  der  Kopfbedeckung  oder  mittels  einer  um  die  Ohren  lau- 
fenden Schleife  befestet  war.  Das  Barttragen  war  übrigens  durchaus  nicht  herr- 
schende Sitte ;  hduflg  gingen  iowol  Könige  wie  überlwapt  VoraelHae  glattgesckarea» 
wahrend  hinwider  Einzelne  aus  den  untern  Ständen,  Fischer,  Hirten,  Giirlner  und 
ähnliche  Leute,  ziemlich  lange  Bärte  (d.  h.  natürliche)  trugen.  Bei  Anordnung  des 
weiblichen  Haars  einwirkte  die  Länge,  welche  der  häuptige  Haarwuchs  der 
Frauen  vor  dem  der  Mlaaer  vorausteL  Während  der  Aegypter  seinen  Schädel  künst- 
lich umlockte,  Hess  die  Aeg>pterln,  zumal  In  frühester  Zelt,  das  natürliche,  stets 
sorgsam  gekämmte  Kopfhaar  längs  dem  Rücken  herabwallen.  Dies  meist  genau  la 
der  Hüte  akgeUiellte  Haar  IM  Uaterwirts  gradilBlr  Ms  Ober  die  SchaitefMMlMi 
vorn  dagegen  und  zwar  zu  beiden  Seiten  der  Ohren  In  schmilleren  Strehnen  auf  die 
Brust.  Diese  kunstlose  Uaartraoht  scheiat  sich  bis  in  späteste  Zeit  erhalt«« 
ben ;  hauptsächlich  verblieb  sie  deo  W^era  der  «atera  StSnde,  wleanol  aneli  vw*' 
nehme  Frauen  es  nicht  verschrii.'lhten,  Ihr  eignes  kürzeres  odcNT  längews  Haar  in 
ähnlieh  sehllcliter  Anordnung  zu  IraKcn.  In  der  vurnebroen  Frauenwelt  herrschte 
inzwischen  sehr  eifrige  NachälTung  des  künstlichen  Perrückenwesens  der  Ebelierrn. 
Die  Formen  der  frauliehen  Haaraufsätze  waren,  wie  es  scheint,  ziemlich  miBflifcmg. 
Bald  gab  man  diesen  Aufsätzen  die  Gestalt  der  .'i^yplischen  Haube,  bald  formte  man 
sie  zu  einem  den  Kopf  bis  zur  Schulter  eugumschliessenden  Lokkeugehäus.  Staate 
daaiaa  tragea  sogar  Geblase  aas  awaaztg  aad  nehr  Iberelaaader  kefettatea  Fleeh- 
ten.  die  das  Gesieht  so  umschlossen,  dass  dieses  In  Mitte  der  ganzen  Rundung  bis 
zur  Lnscheinbarkcit  zusammenscbwaad.  Zum  Zusuumeohalt  wlcber  Uaargebäude 
dienten  ziemlich  breite,  elafiurbige  oder  baatveralerte  Biader.  Selir  «IgwUlfinlich 
gMtaltete  Kopfputze,  die  sieh  nicht  nur  durch  die  KünstHchkeit  des  Baues  sondern 
überdies  dureli  daran  verschwendete  Kostbarkeiten  auszeichneten,  finden  sich  an 
vielen  kleinen  GötterilKurcn,  welche  bei  Champoiiion,  Denon,  l^ecmans.  WUiünson, 
ROflOliiai  a.  A.  abbildlich  gegeben  sind,  (\  ergl.  über  die  altäg>ptischen  HaarCnoll- 
len  Hermann  ff  ciss:  Geschichte  des  Kostüms  etc.  (.  S.  I ',7  IT.  S.  I.V.l!l'.) —  Assy- 
rer,Meder  und  Perser  begnügten  sich  im  Allgemeinen  mit  künstlicher  Ordnung 
Uiref  aatOrlidieo  Haars.  Aas  dea  mesopotaniseboa  Skalplarea  eriehea  wir, 
wie  sehr  die  Ass\Ter  und  MtdopiTsrr  in  ihrer  cipMithümliclien  Tracht  die  Pflege  des 
Haaptbaares  und  Bartes  betont  haben.  Beides  wurde  lang  getragen  und  in  küasfr- 
liebe  Lokken  geordnet ;  aar  der  obere  TbeH  des  Kopfes  wurde  mit  einer  herabblB<» 
genden  Binde  umgeben.  Das  dicke  Haupthaar  und  das  starke  Barthaar  jener  bemalten 
Figuren,  wriche  Könige  und  Helden  und  allerlei  Vornehme  und  Beamtete  darstellen, 
Unden  wir  braun,  die  Kopfbinde  wie  die  Tiare  roth  gegeben.  —  Die  Perser  vor 
allea  irarao  stolz  auf  Ihr  soisllltig  geordnetes  Haupthaar,  fUr  welches  Herodot  dea 
bezel<^nenden  Ausdruck  nonanhoi  (abgestufte  Haan-)  i:«  l)raii<  !it.  Ihre  Haartracht 
war  eine  IMachahmung  der  medischen,  worin  den  Persta  u  die  Partlier  nachfolgten. 
Berodot  aoaat  die  Fdnar  aaeb  „fjugbiirige";  la  der  CrabiebiMI  dea  Aeaebflaa 
aber,  wolebe  Atbatfas  aOUbeUt,  wardea  ile  fia9vxmt^u  dlckailiaif  e  MiMW^ 
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§0tmKL  Auch  den  Römt^rn  erscbten  das  Persrrlinar  sehr  nuffSinipr,  denn  KaIso^^'e<;- 
fMlM  «niwortete  den  Sleradeulern,  weilche  Um  die  firtclieiniuig  eines  Komeiea 
ito  <twi  Büe»  »er  lia^aeleu,  4m»  üats«  Btte  ■iif     Ptim  kttrifc  rvnMUe^  4eMe« 

Haupthaar  zu  lan;;  sei.  —  Für  den  Haarpntz  der  Judea  sprechen  Bihelstelleo  wie 
jene,  wo  dej*  Prorel  den  Trivolen  Damen  von  Zion  droht:  ,,Eurc  Wol^eriiche  werden 
steh  wandeln  zu  Stank  und  eure  gedrechselten  I.okken  zur  Glatze i'^  Diese 
Drechsellokken  kann  man  noch  heutigentags  auf  den  I^eipziger  Messen  sehen,  wenn 
ticli  die  polnischen  [.«  iitr  \on  Abrams  Samen  einfinden.  —  Wie  zäh  sieh  im  Orient 
Irlnebe  mus  lirzeltcu  erhailen,  ersieht  man  z.  Ü.  aas  der  Toil^te  der  heutigen  Wtt- 
itaaaraber.  aSom  voBaUnilgca  Amita  41mm  La«te  gafcirt  41a  ämlUmmmm  *m 
Nlelien  Hnars  zu  einem  hohen  Tnupe,  das  mit  eigens  zubereiteter  fcinflockiger  und 
fHweodweiiifier  Jtatler  wie  mit  Puder  üiierstreut  wird.  Mit  so  statUiclier  wcissge- 
iMiiMrPairMn^  4§b  Hinea  gtf  elnnrOrdlg  zageatditalekt  noi  cb  Ma  üppige  Par- 
fllAanzelt  llr<1g%  ptens  rürknmhnU  sohmiirken  sie  sich  zum  Karawanenmarsoh,  wo 
Mieli  kurzer  Zelt,  wenn  die  Sonne  hOhersteigt,  der  Fettschnee  ihres  Toup^  schmUzt 
and  das  ganze  Haar  daan  wie  mit  unzahligen  Thauperien  (^ftnzend  übersät  erseheint, 
bis  auch  diese  verschwinden  ood  auf  Nacken  und  Schultern  trAufelnd  Uber  die  ge- 
sehmeldige  dunkelbraune  Haut  einen  Schimmer  ^erbreltm.  der  ihre  wolgebauten 
(lesiaiten  wie  antike  Bruuzestatuen  erscbeinen  lassl.  —  Zu  weichen  AusäciiweiAin- 
(püiwHaartraeMnoiMn  esdleAhendiilnder  gebracht  habea«  dataan saogt WMk 
die  poTiipr»s<*  Illesenperröoke  des  Lords  auf  dem  W  oilsark,  die  Letzte  ihres  vor  einem 
Jahrhundert  blühenden  Stammes,  und  der  ridiküle  Uaarbeutei,  der  so  merkwürdig 
4aa  IMpflm  4ar  Awfclirauiiult  aaMo^  aai  atak  Jelst  wnr  nach  «anMMs«  naUvan 
wagt,   lleute  Ist  fn  fast  panz  I'!uropa  von  einer  M.'lnnerhaarl rächt,  die  kostilmge- 
aaiUclitliclies  Interesse  i>öte,  keine  Itemerkung  zu  machen ;  nur  Fraueahaartrachten 
OTi  StriefeaB,  wa  Baak  aHiiiwInalalla  BfgentMnMehlieitan  des  VaarpotBes  geirallMi 
werden,  kAnnen  als  konstante  noch  in  künstlerischen  und  kostümgaaallichtlichen  Be- 
tracht kommen.  Was  die  rasch  wechselnde  Mode  in  die  Haartoilette  der  Frauen  ein- 
führt, ist  eben  zu  unbest.'indig ;  gewiss  aber  nimmt  der  Luxus  darin  zuweilen  originelle 
Anlaufe,  wiewol  er  si(>ii  Öfter  noch  ins  Kaprizittse  VBiHnft,  in  weicher  Beziehung 
wir  nur  an  die  jetzif^e  Marquise  v.  Ijond<)n<!«*n'y  erinnern,  welche  sich  nicht  nur  in 
einem  gaaz  mit  ausgestopften  Kolibris  beselzteu  Kleide,  sondern  auch  mit  einem  aus 
«laMalben  Vdglein  nelat  OlananleB  bestehenden  Haarpntse  ganelgt  hat. 

Hann,  Stecherfamilie.  Jonas  H.,  geb.  zu  Nürnberg  1720,  siedelte  nach  Kopen- 
hagen, wo  er  für  Buchhändler  kuustschwilzle  und  1774  verstarb.  £r  binlerliess 
mehre  Mbnes  «le  fm  8<chtheh  faKarhefteten  tm4  es  attaritoga  wrHer  tA$  der  Vater 
brachten,  Georg  H..  geb.  zu  Kopenhagen  1753,  erhielt  1776  die  grosse  Goldmedaille 
dasiger  Akademie,  ward  Professor  daselbst  und  gdangte  zur  Elirenmitgliedschaft 
der  Pariser  Akademie.  Er  stadi  Laadschaften  and  FigurenstUcke,  namentlich  nach 
dem  gleichzeitig  bltthenden  dänischen  Maler  Kristian  August  Lorentzen.  INach  diesem 
stach  er  z.  B.  die  Revue  des  l*rlnzen  Friedrich  von  D.'lnemark,  ein  jetzt  seltnes  Blatt 
in  (Jiierfollo.  Peter  iL,  unter  dem  Professor  und  iiorkupfersteeher  Joliann  Marlin 
Preissler  zu  Kopenhagen  geschult,  weitergebildet  zn  Paris,  gelangte  aar  Mltglled- 
schafl  der  Akademien  von  Paris  und  Berlin  und  arbeitete  lüngere  Zelt  letztenorts, 
wro  er  wol  bis  Schluss  des  18.  Jahrh.  thatigwar.  fir  war  vornehmlich  BUdnlaastecher, 
featiMmgla  rieh  aber  anah  an  Rnpflem  fOr  Reiaeireite,  a.  B.  Ilr  NIehahrt  arabiache  - 
Reise.  Auf  einem  Oktavblatte  gab  er  dir  Darstellung  der  letzten  Anpenblicke  Frled- 
richa  des  Gr.  au  Saassoud.  Meno  U.,  geb.  zu  Kofieahagen  175:2,  lasst  sich  als  das 
hadcnlendate  €Hed  dieaer  BtecherihnilWe  benefehnen.  SeMHar  van  Marlin  Preiaaler, 
enipnnt;  er  auf  der  Akademie  I77S  diMi  ersten  und  zweiten  Preis,  worauf  er  Paris 
und  dir  Schule  des  Launay  besuchte.  Hückgckehrt  nach  der  dänischen  Hauptstadt, 
erhielt  er  17Hß  Berufung  nach  Berlin,  wo  er  zunächst  einige  Blatter  nach  Stücken 
der  k.  Gallerie  auszuführen  hatte.  Inderfolge  zwangen  ihn  Zeilverh.'iltnissc  und  eine 
sich  stark  mehrende  Familie  zu  allerlei  Arbelten  für  Buch-  und  Kunsth.lndler,  die 
Ilm  im  Ringen  nach  böbern  Zielen  nur  lähmen  konnten.  Seil  17U;i  Mitglied  der  Aka- 
demie zu  Berlin,  atarh  er  daselbst  naeh  Uiarsciirittenem  achtzigsten  Lebena- 
jähre.  \  on  seinen  zahlreichen  BLIttern  zitiren  wir  nur  die  Verstossung  der  ilagar 
nach  Govaert  Flinckil7ii8),  zwei  Laadschaften  nach  Poelemburg,  den  deut- 
adben  Plralenbwid  nacirllflv»ha>rd  Rode  <17n)  «nd  den  „ftwaotB  frlt«  arfaat- 
nem  T.eibpferde  Cond<^  mIt  MMga  Im  Garten  taaao«ci*^  nach  Ulrich  Liidw; 
Frledr.  Wolff  (IB08). 

Snbnn«  oder  Havana,  die  Hauptstadt  Cnba's,  der  Perle  der  Antillen.  Vieln 
Städte  nennen  sich  Seestädte  und  llep«n  doch  meilenweit  vom  Strande  am  lifereinea 
•cbiflbaran  Stranaa  oder  tief  im  UhileiiruBd  «iner  BaL  Habaaa  aber  ist  eine  aa»> 
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Stadl  Im  vollon  Slnne^es  Wortes;  Ihre  Maiii'rn  «-erden  bespült  von  den  Wofren  des 
Golfes  von  Mi^iko,  die  Schiffe  ankern  in  ilircu  Strassen,  und  die  Stallt  ertiält  we* 
Miitlteli  Iferra  Karakter  dnneli  €em  8<iMBiyerli6lir  eiaes  iMllekea  Meerea.  Ikra  La^a 
zählt  zu  den  schönsten  der  Welt.  Man  ^elan|^  zur  Stadt  durch  eine  schmale  Ein- 
fahrt in  die  prachtvolle  Bai,  die  auf  der  östlichen  Seite  von  dem  maurisch  gcstillen, 
auf  grünem  Ber^^e  Heftenden  Kastell  del  Moro  begrenzt  wird,  auf  dessen  Mauern 
der  Leuch  tt  h  u  rm  steht,  neben  dem  die  rothe  und  gelbe  spanische  FlaK^e  flattert, 
welche  einst  die  neue  W  elt  und  beide  Indien  beherrschte.  Dieser  Leuchtthurm  Ist 
bis  Jetzt  der  einzige  Westindiens  und  zugleich  einer  der  schönsten  und  kostbarsten, 
4le  exIMfreii.  Am  PoK  del  Moro  schliessen  sleli,  He  ganze  Bai  lUisIlrteaA,  andre 
gewaltl{?e  Festungswerlte:  die  Batterie  la  Punta  (zugleich  der  schönste  Aussichts- 
punkt), das  Fort  Atares,  das  grandiose  Werk  la  Cahana  und  das  Fori  Caaa 
■Bianca.  We  ganie  Bai  Ist  angeiimt  bH  SehUTeii  tob  aUea  Flaggen ;  zaUrelehe 
Gondeln,  geführt  von  weisspekleldeten  Spanlern  mit  gebr.lunten  G«'siohtern,  um- 
schwärmen die  Anfahrer.  Auf  der  Westselte  der  Bai  dehnt  sich  weit  über  das  Ufer 
hinaus  amüthcatralisch  die  Stadt  mit  Ihren  moreskcn  Häusern,  flachen  Dächern  und 
den  hellen,  weissen  und  himmelblauen  Farben  ihrer  Gebäude.  La  llabana  zählt  mit 
ihren  äussern  Bezirken  über  200, UUO  Bewohner,  deren  l  eberhülfle  atlrikanischer 
Abkunft  ist.  Die  Strassen  sind  durchgängig  eng,  aber  völlig  gradlinig.  Sie  haben 
feeMseit  Trotloirf  vod  firultaleiiieii,  wekhe  vm  Boalon  aus  NordamerltarelBBMirt 
und  so  schmal  sind,  dass  wer  dem  andern  ausbiegen  will  In  ein  Haus  treten  mnss. 
Uebrigens  sind  die  Strassen  macadamisirt  und  nach  jedem  troplscben  fiegen  aftcht 
ZV  Pass  ze  patatarea.  Avaaer  4en  Oomlbaa  venailteta  4ie  Vol  aatea  daaVailwir, 
—  ein  ganz  eigenthüuillches  Fuhrwerk,  das  man  niemals  wieder  vergisst,  wenn  man 
es  einmal  gesehen  hat.  Es  sind  zw  eiriidrige  Chaisen  von  eleganter  Einrichtung,  die 
beiden  Bäder  sind  höher  als  die  W  agendecke.  Sic  haben  nur  einen  Rücksitz,  und 
von  dem  vordem  Rande  des  Verdecks  zieht  sich  eine  blaue  Decke  bis  zar  Pakhtal» 
welche  dem  Wagen  ein  zeltarllges  Ansehen  gibt;  die  Deichsel  ist  eine  sogenannte 
Scheere,  worin  ein  Pferd  in  sehr  langer  Spannung  sich  befindet.  Auf  diesem  sltzl 
-Chi  Nagw  In  bmter  Kleidang  mit  enoraMa  aUberbawliiaBeMB  RanoaeaaliefBlB*  Mb 
gehört  zur  Mode,  dass  diese  Stiefel,  oder  richtiger  gesagt  diese  Gamaschen,  zwi- 
schen Ihrem  untern  £nde  und  dem  Schuh  einen  ZwIachenraum  haben,  darcii  welcbea 
die  schwarze  FarBe  der  Hant  sieliUNur  wird.  DIeie  VolaaU«  wefdea  oft  arft  drei 
Pferden  gefahren,  es  wird  grosser  Luxus  damit  getrieben,  und  es  gehört  zum  guten 
Ton.  dass  jeder  Mann  von  Stand  seine  eigne  Volante  hat.  W  ill  man  in  llabana  einen 
Mann  von  geringen  Einkünften  bezeichnen,  so  sagt  man,  ,,dass  er  sich  nicht  einmal 
elae  Volante  halte.**  Die  Volanten  sind  auf  der  Jagd  und  bei  schlechten  We^ea  vaa 
unvergleichlicher  Brauchbarkeit,  well  sie  niemals  nnirallen  und  nicht  wie  nnsre  eu- 
ropäischen Kutschen  den  Fahrenden  stosseu.  iu  den  xSachmillagsstunden  wird  von 
der  ganzen  vemetuaea  and  leirilMn  Wdl  la  dea  loxanosea  Voiantcn  ood  adt  ange- 
putzten Negern  kors<),;,'erahren  auf  dem  Pasee  de  lsabel  oderPrado,  einer  die 
Stadl  umgebenden  und  bis  ans  Meer  sich  erstreckenden  Allee.  Viele  Volanten  sam- 
meln sieh  adit  Uhr  Abends  aaf  der  Plaza  de  Armaa  vor  dem  Gobernlalpalaate,  w« 
mUltärmusik  eine  Stunde  lang  spielt,  und  bei  schöner  Mondnacht  gehört  der.Spazir- 
gang  auf  diesem  l'Ialze  zu  dieser  Abendstund(>  zu  den  schönsten  Genüssen.  Eine 
Kreolenvolante  hält  hinter  der  andern  und  jede  wetteirert  an  Luxus  mit  der  andern. 
Was  l)ei  gewöhnlichen  i'alirwerken  von  Eisen  zu  sein  pflegt,  ist  hier  meist  Silber,  so 
auch  das  (lesehirr  der  I'lVrde  und  Maulthiere,  und  es  ist  nichts  l'np'wöhnliehes,  für 
einen  solchen  nur  zu  zwei  i'ersonen  eingerichteten  VV  agen  fünfzig  tuzeu  Gold  (etwa 
«weftaisead  Golden)  ta  Bezahlen.  Der  Caleaero,  Kataeher,  Ist  InHoer  ein  Neger,  aoT 
dem  Pferde  sitzend  und  gekleidet  wie  Pollchlnelio,  mit  holi«  n  Reitstiefeln,  silbernen 
Schnallen,  weissen  Hosen,  gestickter  Blau-  oder  Rotbjacke  und  bordirtem  Hute.  Die 
Pferde  sind  entweder  klein,  unansehnlich,  ansdanerad,  und  dann  einheimisch,  oder 
gross,  stolz,  aber  leicht  ermüdet,  und  dann  von  Nordamerika  herübergekommen. 

Jener  Abendsammelplatz,  die  Plaza  de  Annas  (der  Arsenalplatz),  ist  ein  Frei- 
platz immilteu  der  Studt,  umgeben  \on  den  i'al.'tsteu  des  Gobernador  und  des  zwelt- 
BOdMten  Beamten,  des  Generalintendanten.  Auf  diesem  Platze  sicirt  die  Marmor^ 
Statue  Ferdinands  MI.,  von  vier  ma.jestätl.schen  Köni^rspalmen  umgeben.  Ueber- 
dles  ist  der  Platz  mit  Fontänen  geschmückt  und  mit  einer  Menge  tropischer  ^wichse 
hepBaast.  Abends  halten  rtagaheraai  die  ▼eraehwiegnen  Volanten,  Jede  von  zwei 
oder  drei  ,Sefloras  besetzt;  In  der  Milte  pronienirl  die  elegante  Welt,  und  dasGralls- 
honzert  des  Üllltärs  ist  umstellt  von  Männeru  jeder  Hautfarbe,  die  In  Leinwand  ge- 
hMdet  and  oll  aar  ndt  einem  Uead  zom  Ueberwurf  und  dem  uoenibehrllchen  BiraB- 
IwtveneheosiBd.  Maa  Bidet  ile  alle  la  leBBaileilea  CeipNIclM,  dha  ia  der  aeBB»- 


Digilized  by  Google 


BaUaoa.  •  257 

klinfirenden  Spaniersprache  die  Musik  eher  begleitet  als  sU(rt.  Für  drn  Ankömmling 
aus  Kuropa  hallen  «Uese  Seenen,  die  vou  einem  Mondllcbte  beleuchtet  werden,  des- 
•en  iBtMMitlt  mam  In  Buropa  nklit  keut,  etwas  Zankerifckes,  welcher  BMmck 
durcli  dea  llelMaieB  Hlflmel  aai  4le  tropisdie  Steraeapraelit  olchl  weals  ver- 
«tirkt  wird. 

Sonderbar  stechen  dem  europäischen  Betraebter  ins  Augr  di«>  niedrigen  Häa- 
ser,  die  meist  rosa,  hellblau  oder  gelb  oder  auch  Ja  alit-n  drei  i'arben  zuKlcidi  be- 
strichen sind:  die  Diiehei-  meist  platt  und  zur  I'romenadr  tx  sliiiiiiit,  die  Fenster  alle 
ungewöhnlich  hoch  und  breit,  manche  Vi — lä  Fuss  hoeli,  bis  an  die  Decke  des  Hauses 
relcheai  and  akwirts  kaoai  elaea  Fass  vom  Boden  entfernt :  alle  mit  starken  Rises- 
gittern  versehn,  die  den  Hlasern  den  Anschein  von  Gefängnissen  i;el)en.  (Jl.isfcnsler 
und  Vorhänge  und  i^ielle  FussbOden  finden  sich  hOchst  seilen,  Kamine  gar  nicht. 
Die  Haastbllrea  tlad  wo  mOgilek  aoch  grUteer  als  die  4SitterflMister;  iMide  stehea 
Morgens  und  Abends  stets  olTen  und  sind  nur  über  Tag  wegen  der  Sonnenhitze  her- 
metisch verschlossen.  Die  liüuser  bilden  ein  V  iereck,  das  immittea  eine  Halle,  worin 
gespeist  wird,  und  einen  offnen  Honraam  hat,  der  hei  Sonnenscbela  nit  eiaeai  Kelle 
bedeckt  wird.  Das  Familienzininier  liegt  In  der  Regel  parterre.  Nur  die  reichern 
Leute  bewohnen  Häuser  mit  zwei  Etagen,  die  übrigens  grOsstentheiis  erst  der  nenern 
Zeil  angehören.  Rings  um  diese  neuern  Isl  ein  Balkon  von  Stein,  um  die  altern  einer 
▼aa  ilolz  angebradrt.  Maa  trlft  einzelne  sehr  hübsche  Häuser  oder  besser  Paläste, 
aber  welcher  Absprung  \  on  diesen  Gebunden  mit  den  ger.'tnmiffen  Ilnilen,  den  Trep- 
pen von  Marmor,  den  glänzenden  lironleuchtem  und  dann  den  gleich  engen  und 
gleleh  aehleebtea  Strassea,  woria  sie  sieh  hetadeal  Die  Biarfchtaas  der  Häuser  Ist 
sehr  einfach ;  die  Bellen  beslehrn  nur  aus  einem  über  ein  Feldbettgeslell  ansge- 
spannlen  SÜkk  Drill,  ein  Betttuch  dient  als  Decke  und  ein  grosses  Gazenelz  umgibt 
das  Bell  aar  Abwehr  der  klelaea  Mosfallos.  Groster  Laxas  berrseht  aar  la  Kroa- 
leiichtern,  Armolren  und  namentlieli  in  S  t  ii  Ii  I  c  ii  \  on  feingescliliffnem  Holze; 
es  sind  nicht  selten  in  Einem  Zimmer  zwei  Dutzend  Stühle  zu  sehn,  in  zwei  Reiben 
sich  gen  überstehend  und  meist  zum  Bainnciren  eingerichtet.  In  einem  Armstnhic 
letzterart  (butami$)  kann  sieh  ein  Kreole  oder  eine  Kreolla  einen  halben  Tag  ohne 
alle  Besehiinigung  seliankein  ohne  sieh  zu  langweilen,  um  welches  Talent  sie  frei- 
lich von  den  Spaniern,  namentlich  von  den  sehr  Ihätigen  üalaloniern,  niciil  beneidet 
werden. 

Ein  Praehlgebiiude  ist  das  neue  G e  fangnen h a u s ,  welches  am  Mern^sstrande 
liegt,  und  ein  staUlichcs  Hotel  das  Generalkäpitanal,  in  dessen  untern  Räumen 
die  «ffBatliehea  Sehrelber  (Natare)  aad  elalge  Kaulleale  Ihre  Haliea  habea. 

Inter  den  Theatern  Habana's  isl  das  grösste  und  schönstelnp-rfchtele  das 
Untro  de  Tacon,  benannt  nach  dem  fk'tthern  Gobemador  oder  Geaeraikapilän  Tacoa, 
den  grOMtea  Wolthäter,  dea  Coba  avftaweiseB  hat.  Bs  Ist  eia  Mvataatemehawa, 
das  gegen  eine  Million  Dollars  kostete.  Veben  dem  in  Mejiko  ist  es  das  Haupllhenler 
Ameriiiia's  und  es  kommt  an  Pracht  und  Glesse  dem  grossen  Opernhaus  zu  Paris 
gleich.  Der  Balkon  für  den  Gobernador  isl  mit  mehr  Aufwand  eingerichtet  als  der 
Fttrstenplatz  in  den  meisten  Horiheatern  Eurupens.  Man  Andel  eine  vierfache  Heliia 
geräumigster  Loi;en.  Die  vordere  Balustrade  der  Loge  ist  nicht  aus  Bretern  gezim- 
mert, sondern  beslehl  aus  geschmack\ ollem  vergoldeten  Gillerwerk,  welches  die  Im 
htfchslen  Staate  dasllseadea  Damea  von  Kopf  bis  aa  Fass  aa  sehea  gestattet.  Nadi 
dea  Gflagen  hin  gehen  ans  allen  Logen  Schaluslefenster. 

Die  sogen.  Kaff ehäuser,  d.  h.  die  splendiden  Sammelorte.dieser  Klasse, 
l^eichea  hier  aiehr  elaer  graaMrtigea  BOrseahaile  als  elaen  GaUft.  Sie  slad  afcht  aitt 
den  hohen  wert h vollen  Trumeaux,  den  weich  mit  Seide  und  Sammet  gepolsterten 
Diwanen  eines  Cafe  zu  Brüssel  oder  Paris  versehn,  übertreffen  aber  an  GrOsse  die 
grossstidtitehea  Boropens,  deaea  sie  übrigeas  la  gater  Beleachtnng  gleichkonaNta. 
Die  fashional)len  wie  la  Dominica  sind  nach  oben  offene  Marraorsflle,  in  welchen  der 
kiistliclH'  stierry  Cobler,  dea  Buui  durch  hohle  Schl^palaie  elnschlürfl,  als  mundead- 
ster  Kübllrank  llorirt. 

Die  Kasernen  der  Inselhauptstadl  sind  zahlreich  und  reinlich  und  beherber- 
gen gegen  achttausend  Mann,  die  trotz  ihrem  bei  gewOlinlichem  Ausrücken  getrag- 
nen Strohhute  gewiss  ein  ebenso  martialisches  Aussehu  haben  wie  ii^endwelche 
'nrappea  Barapeas;  aaeh  ladet  smb  aiehl  leleht  savlel  SiabetMiAkeit  aad  Laxas  der 
Ausstattung  als  bei  diesen  Landrsv^rthrfdlürern.  die  aber  auch  sOldlich  sehr  gnt  ge- 
stellt sind,  indem  ein  gemeiner  i>oidal  lU,  ein  Lieutenant  45,  ein  Oberst  218  und  eia 
ScUlhkaaiaiaadaat  510  Daliafs  Moaatsgehalt  besieht  INe  H  os  p  1 1  dl  er  der  Stadt 
sind  im  Allgemeinen  miserabel,  unreinlich  und  arm.  und  Privatkrankenhänser  enorm 
thener.  Zahlreicher  aber  (ob  besser  eiagericbtet,  mag  dabin  gestellt  blelbeB)  slad 
VI.  17 
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di«RI08ter,  obgleich  auch  nicht  mehr  von  früherem  Glänze;  ia  so  naacheD  bom- 
benfestea,  kolossalen  Gebäuden,  wo  früher  nur  Nonnen  und  Mflnche  sich  aufhielten, 
lind  jetzt  Waarenmagazine  angebracht.  Die  Tagis«  U  denen  sich  die  IUbcIm  ta  Ikrea 
schönsten  Glaoze  sehen  lassen,  sind  die  der  fcrossen  Kirchenprozessionen, 
von  denen  jede  Kirche  eine  jährliche  hat,  uud  die  bei  grösseren  Festen  sich  zu  einer 
^MieiMclMltlteliMi  Tmir  derch  die  StnMM»  verMiuMla,  wo  «Her  dem  Draner  der 
Kanonen  und  d<'iii  riclHutc  aller  Kirchen  werlh volle  Statuen  von  Helligen  spazirea 
getragen  werden,  die  ittuller  hi'isti  in  Wachs  gegossen  und  nach  dem  neuesten  Pm* 
riterjouraale  gekleldel  mf  einen  orft  Tleleoi  Aufwand  gezlertee  Wagen  geflM 
wird,  gefolgt  von  singenden  Kirchendienern,  Professoren  der  Universität,  Todte»- 
gribern,  Stnatsbeaniten,  Ofllzieren,  ein  jeder  eine  vier  Schuh  lange  brennende  Kerze 
itt  dar  Hand  haltend ;  endlich  eine  Cavalcade  von  Militärmuslk,  und  am  Ende  eine 
Belmr  Neger  und  Mulatten.  Wo  derartige  Züge  durch  die  blumenbestreuten  Strae> 
sen  flehen,  kniet  alles  nieder,  sogar  daf  Wache  liakcade  Mllltir,  das  aelae  WaflM 
auf  den  Boden  niederlegt« 

Me  Rlrekea  der  Stadl  tlad  te  BatOlkeaetlle  aaa  sehr  verwilteradeai  Saad- 
stein  gebaut,  ziemlich  zahlreich,  doch  meist  unbedeutend,  ohne  besondern  Glanz 
und  inneren  Reichihun,  auch  sehr  wenig  bracht.  Die  grOssle  und  schönste  ist  die 
Kathedrale,  wo  diefiehelne  des  grasBeBGaioiabo<(Mil9MCaioa)  teeiaeai 
Settenpfeiler  des  Choral  ndiea.  Man  sieht  da  seia  BraslhIM  Ia  HoehreHeraad  lieat 
daraater  die  Worte: 

0  restos  e  vnagen  del  grande  Colon, 
Mil  stglu  Storni  ^mHMM  €m  Ia  iirsaa 
)'  en  la  remembranza  de  nuestra  nacton  ! 
Ode  Kirchen  werden  hauptsächlich  nur  von  Damen  und  Negern  l)e8uchi,  und  zwar 
aMtot  irile  Thge  aai  IHlhea  Morgea.  Der  RlrdMaanaag  der  Daaiea  besteht  aaeh  spa- 
aischer  Sllle  In  schwarzen  Seidenkleidern,  wobei  die  Arme  biosbleiben,  und  einer 
schwarzen  Mantille  über  Kopf.  Fussgängerinnen  zur  Kirche  sieht  man  raeist  gefolgt 
von  einem  kleinen  Negersklaven,  der  in  der  Hand  den  Fnssseheaiel  und  den  Teppiäi 
fiU-  seine  Gebieterin  hält. 

Bei  Gelegenheit  der  Kirchen  ist  auch  des  Kirchhofs  zu  gedenken,  der  nicht 
grosser  ist  als  anderswo  in  einem  grossen  Dorfe.  Uie  Todten  werden  2i  Stunden  bei 
st^  brennenden  Kerzen  und  offenstehenden  Fenstern  In  einem  Katafalk  zur  Scbm 
ausgestellt,  dann  in  offenem  Sarge  auf  den  Kirchhof  geführt  in  Begleitung  der  Saca- 
tecas,  schwarzer  Todtengräher  nül  bUucr  und  rotber  Livree !  Da  iiebt  man  sie  zum 
Bweiteamal  sehaagesteil^  und  es  werdea  vor  den  Aagea  der  traaeradea  Aai^srvaad* 
ten,  laut  eloer  Ordre  dOlStadtrathes  zur  Verhütung  von  Kirchliofdiebstählcn,  etwaige 
Juwelen  abgenommen,  Kleider,  Kissen,  Bänder  und  sonstige  Zierathen  des  Leich- 
aasu  aerrlssen  und  zerschnitten,  wobei  übrigens  der  Leichnam  oft  so  sehr  maltrfi- 
Urt  wird  als  die  ihn  bedeckende  Kleidung.  Nach  dieser  etsCea  FelwUehkait  wird  der 
Sarg  zugenagelt,  eingesenkt  and  so  viel  Erde  auf  ihn  geworfen,  um  Ihn  unsichtbar 
zu  machen  und  fUr  folgenden  Tag  einem  zweiten  und  di'itteo  Gesellschafter  noch 
piataaalsssfn.  Der  Klrehhof  ist  durchaas,  aastatt  atft  waMeefaeadea  Bkuaen,  alt 
hernmliegenden  Todtenschüdeln  geziert :  dessungeachtet  aber  Ist  es  bei  Strafe  der 
Kzkommunihation  verboten,  den  Ort  durch  Bauchen  oder  fissen  zu  entheiligen.  Hohe 
fifabnUer,  Stataea  a.  dgi.  sind  verbotea;  aar  Hegeade  Grabsteiae  siad  erlaabt, 
wofflr  eine  Ab;^abr  be/.alilt  wird,  die  von  der  Art  Ist,  dass  nur  wenifje  sich  ihr  aus- 
setzen können.  Seit  Juni  1845  jedoch  ist  ein  Arrangement  gelroifen,  das  alles  Lob 
verdient.  Insofern  eine  holie  Todtenmauer,  nach  Art  der  in  Pisa  bestehenden,  mit 
■abren  Etagen  angebradlt  Ist,  ellMPPetheiU  in  zahlreiche  Löcher,  die  nach  Kinsen- 
knng  eines  Sarges  zugemauert  werden.  Dieser  Kirchliof  soll  nur  Katholiken  aufneh- 
men, was  sclüinimer  klingt  als  es  in  Praxi  erscheint,  denn  Protestanlcu  und  sonstige 
Bekaoaer  hfgaadiwleber  ReMgiea,  die  hier  alie/adfor  (Mea)  beissoa,  werdea  lan 
Bierhin  bei  besonderer  ^  ergllnstlgting  und  Bezahlung  in  diesem  helligen  Orte  aufge- 
aoauaen,  falls  sie  entweder  liei  Lebzelten  als  Katholiken  gelaolen  sind,  oder  auf 
deai  Tadtaabette  kaUioHsebes  Oel  empfangen,  oder  elaeai  bobea  Wreheabeaattea 
durch  die  llinlerlassenen  ihre  llriceniillichkeit  bewiesen  haben.  Im  andern  l  alle  ist 
das  SanAsouci  der  sn^'.  Judios  die  Si  liiidelstiitte,  wo  Pferde  mit  dem  gleichen  Bechle 
eingescharrt  werden,  und  die  den  bescheidenen  Namen  ,,en^Hi.sclier  Kirchhof**  fOhrC 

tni  appetitlichem  Anblick  zu  geniessen,  wendet  man  sich  nach  dem  (Gemüse- 
markte mit  den  köstlichen  troplselien  Knirhlen  sowie  na«'h  dem  Kisclunar k  te, 
weicher  den  sdiAnen  Spazirgängeu  am  Meerstrande  nahliegt  und  durch  die  bunte 
MnnohfaiUgkeit  4er  dart  aasglÄreltetea  MaarbavalMier  gwaatei  laMvatsa  gewtbrl» 
MaglUaiadstMFafbaat  djewaatwilebatiFafeaderWaelia,  Kiabaa,  iaanlaaea, 
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SrlilldkrJHen  fesseln  das  Interesse  des  Wandrers.  Vorziijrllrh  sind  anziehend  die 
hübschen  Tarbi^en  Fisrhe  mit  ilireni  Piirpiirrulh.  ihrem  Hellbliiii  tnid  ilirem  Smarapd- 
icriln,  wojfefcen  die  Schildkröten  schwer  ins  Aupe  Talien,  an  deren  einer  oft  vier  Ne- 
Rer  zu  Irap'n  haben  und  die  ein  (iewichl  bis  zu  fünf  und  sechs  Zentnern  erreichen. 
Lnweil  des  Kischniarkls  zieht  sich  am  Strand  eine  bedeckte,  sejir  lanjre  Halle  her, 
der  W  ern,  an  welchem  die  (iölclteu  beieslel  sind,  welche  dii-  l'ntdukle  aus  dem 
Innern  Cuba's,  Zucker,  Cacau,  KalTe  und  den  duftenden  llabanatabak  nach  der  Haupt- 
stadt brin;;rn.  l  uter  dieser  Halle  sind  lii^licli  Tausende  von  Menschen  bcschiini;?t, 
die  ein  ni  a  I  e  r  1  s  c  Ii  e  s  G  e  w  ii  r  l  e  I  d  e  r  a  n  z  i  e  h  e  n  d  s  t  n  (i  r  u  p  p  e  n  bilden.  \  or- 
nehme  Handelsherren  stehen  unt<*r  ihren  W  aarenballen.  die  von  halbnackten,  nur  mit 
liadhose  bekleidcirn  Ne^jern  \oin  Schür  geholt  werden.  Diese  INefxer  haben  schöne 
glänzende  kailVbraune  Farbi-  und  K  ö  r  p  e  r  Tu  r  m  e  n  ,  die  wiirdif;  wiiren  Pla- 
st! kern  zum  Modell  zu  dienen.  Inter  einfacher  San^weise  verrichten  die  Ne- 
ger ihre  Arbeit,  die  Matrosen  entlöschen  gleichfalls  unter  Gesang  die  Schilfe,  und 
dazwischen  tönt  der  Zuruf  nud  das  Geschrei  der  Aufseher  und  der  \  erküufer  von 
Waaren  und  Lebensmitteln  sowie  der  Frenidenanruf  von  allerart  (londoiieren. 

Von  Volksfesten  in  Habana  ist  das  merkwürdigste  das  F e st  a 1 1  e r  F a  rb i- 
gen,  das  am  sechsten  Januar  mit  tollster  Ausgclassctilieil  begangen  wird.  Es  helsst 
hier  das  ..Dreikönigsfest**,  ollcnbar  nur  aus  Uücksicht  gegen  die  gebietende  Ixirche. 
Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  ist  es  indianischen  Ursprungs.  Es  soll  zur 
Zelt  der  Eroberung  in  dem  benachbarten  damals  starkbevölkerten  Fle«cken  Guana- 
bacoa,  dessen  Name  ..IVslIlchkeHen'*  bedeuten  soll,  allj.'ihrlich  gefeiert  worden 
sein.  Schon  früh  am  \  ormittag  bemerkt  man  in  allen  Strassen  der  Habana  ein  auf- 
fallendes Treiben  unter  der  farbigen  lievölkerung.  Es  erscheinen  Frauen  aller  Schal- 
tirungen  in  festlichem  Putz,  behangen  mit  (ioldschmuck.  angelhaii  mit  weissen  At- 
lasschuhen, mit  weiss-  oder  gelbseidenen  Kleidern  und  buntfarbigen  seidenen  Tü- 
chern mit  langen  Fransen.  An  allen  Strassenecken  bilden  sich  Gruppen,  aus  denen 
eine  fürchterliche.  ohrzi*rreissende  Musik  h«'r\ urschallt.   Andre  Thellnehmer  des 
Festes  bilden  den  barocksten  Aufzug,  welchen  die  ausschweifendste  Fantasie  erden- 
ken kann.  Sie  sehllessen  einen  Kreis,  worin  Tiinze  aufgeführt  werden.   Aus  der 
grössten  Manchfaltigkelt  in  diesen  Scenen  treten  dennoch  einige  sich  wiederholend« 
Züge  und  I  iguren  her\or.  Sechs  bis  acht  Paukenschläger  reiten,  wie  die  Kinder 
aaf  Steckenpferden,  auf  k«dossalen  .*) — 0  Fuss  langen,  aber  nur  y»  Fuss  Unrchmesser 
haltenden  Trommeln.  Andre  führen  Triangel  und  Mus<-helhörner.  Die  Hauptllgur, 
welche  stets  in  der  Milte  des  Kreises  sieht  und  die  paarweis  eine  Art  Neger-Fan- 
dango  Tanzenden  von  einander  trennt,  führt  eine  n»lhe.  ringsherum  dicht  mit  lan-  • 
gen  hochemporslehenden  Pfauenfedern  besetzte  Mütze;  um  den  Leib  hat  sie  eine 
Scheibe  von  4  Fuss  Durchmesser,  lon  welcher  ringsherum  ein  aus  W  erg  oder  Haa- 
ren gebildeter  Kranz  bis  auf  die  Füsse  herabhUngt :  die  letztem  sind  an  den  Knö- 
cheln mit  eben  solchen  Ringen  versehen;  in  der  Hand  trJIgt  diese  Figur  einen  ge- 
krümmten breiten  Dolch.  Die  Andern  bilden  das  Gefolge  und  führen  ungeheure  Bogen, 
Pfeile  oder  türkische  Silbel  und  Gewehre,  erste  \on  BUM  h,  letzte  von  H«»lz  (audre 
WalTen  würde  sich  der  VizekÖnIg  von  Cuba  verbitten).  Wieder  Andre  tragen  Sym- 
bole, unter  denen  eine  aus  Holz  geschnitzte  Schlange  stets  wiederkehrt,  zuweilen 
als  ungeheure  im  Kreise  herumgellende  Tabakspfeife.  Hin  und  wieder  bemerkt  man 
eine  weisse  Fahne  mit  einem  rothen  Templerkreuz  und  der  Aufschrift  ,,\aeio  confco 
mii(t(in'\  nach  deren  Sinn  man  vergebens  iragl.  Ein  mailrr  de  plaisir,  d.  h.  ein  Ne- 
ger im  schwarzen  Frack  und  mit  rolh-gelb-seidener  Schürze,  begleitet  Jeden  solchen 
Zug.  Er  trügt  ein  Muschelhorn  und  eine  Blechbüchse,  auf  welchem  Altar  jeder  sich 
unberufen  eindriingende  W  eisse  einen  Ueal  opfern  niuss.  Mit  dem  Horn  gibt  er  ein 
Zeichen,  die  Paukenschläger  beginnen  Ihre  Trommeln  mit  den  F.'iusten  zu  bearbei- 
ten und  der  Tanz  beginnt,  an  welchem  sii  h  das  ganze  vorbeschriebene  (ihor,  wel- 
ches durchgehends  feuerroth  beni.ilte  Gesichter  hat,  durch  lebhafte  Grimassen  und 
Cabriitleii  hetheiligl ;  zugleich  sliiiimen  alle  einen  wilden,  eintönigen  Befrain  in  un- 
verständlicher Sprache  an,  und  der  Zuschauer  glaubt  sich  mitten  in  das  Innre  von 
Madagascar  oder  unter  irgendeine  Gesellschaft  der  W  ilden,  wie  sie  uns  Krusenstern 
schildert,  versetzt.  I  nstreilig  sind  in  dem  was  man  hier  sieht  \ielfache  Anspielun- 
gen auf  die  Ceremonien  des  V  audou  enthalten,  des  auf  der  ganzen  (^ongoküsle 
unter  Schlangenform  verehrten  Gottes,  welcher  in  der  Negerrevolullou  auf  St. 
Domingo  und  noch  bis  in  die  Zeilen  des  Kaisers  Faustin  so  bedeutende  Kolle  ge- 
spielt hat. 

Die  den  spanischen  Stempel  tragenden  S  1 1  er ge  fc c  h  te ,  deren  zwei  bis  drei 
jeden  Monats  in  einem  grossen  Zirk  abgehalten  werden,  verlleren  hier  immer  mehr 
an  Interesse  durch  die  schlechten  Stiei*e  des  Insellandes,  die  zu  sehr  Ins  Geschlecht 

17» 

Digitized  by  Google 


260  fltbel  Hibeischaden. 

der  Lämmer  übergehen.  Dessnngeachtet  Ist  das  Schauspiel  eins  der  gransamsten 
und  schauerlichsten.  Dem  Namen  nach  weniger  grausam,  iu  der  That  aber  ebenso 
•taehmdlch  sind  die  auf  der  ganzen  IbmI  etofefülirleB  Hahnenkttinpfe,  tfashaa^ 
s.lrhHrlisle  Hasardspiel  der  Habanesrn,  Avobri  oft  so  frrosso  Welten  gemacht  werden 
wie  i>ei  englischen  WetlrenneUf  und  wo  es  iu  frühem  Jahren  nicht  selten  vorkam, 
4Mf  sause  VUatmgem  von  reielm  Pllaineni  mU  Spiel  geMtit  worden.  Hllwe,  die 
efl  dn*i  bis  vier  Unzen  Gold  and  drüber  Ivosten.  werden  mondelanj?  wie  Kinder  ge- 
pflegt, abgerichtet  and  zum  Kampfe  vorbereitet;  dann  werden  «ie  zur  OlTentlichen 
BnUcbeidnng  beransebt  und  mit  Sporen  versetap  imd  «o  anCBlnaBder  gehetzt,  bis 
einer  zugrundegeht,  das  alles  TOT  eineni  Publikaa^  das  steh  sd  aaUreioli  flInllBdat 
wie  im  Thealer. 

Zum  Sehluss  ein  Wort  über  die  ii  a  b  a  u  e  s  i  n  n  e  n.  Man  sieht  die  schOne  Hälfte 
der  Bevölkerung  zu  jeder  Tageszeit  in  üppiger  Kleidung,  was  den  ankommenden 
Fremden  im  ersten  Augenblicke  glaubeniiiarht,  es  sef  srnu/.  H.ibana  mit  der  Vorbe- 
reitung ZU  einem  Festballe  begriffen.  Meiste  Gelegenheil,  die  Habauesinne'n  sowie 
den  Laxns  der  Stadt  Im  AllgemeineB  an  bewandern^  Melet  sieb  bei  Sannenmler- 
gaag  auf  den  öfTentlichen  Paseos,  den  Promenaden  ausserhalb  der  Stadt.  Man  denke 
Sitb  nun  bei  lebbafler  Fantasie  eine  dieser  reizenden  Kreolinnen,  die  sehr  hluO^  im 
eNlen  Jabre  sehen  yoilig  körperilcb  ausgebildet  sind,  vnd  von  denen  naaebe  im 
zwilirien  oder  dreizebnlen  den  Trost  hat,  MüUerchen  genannt  zu  werden,  mit  Ihren 
pechschwarzen  dicken,  aber  nicht  sehr  langen  Haaren^  den  feurigen,  schwarzen  Au- 
gen, den  schmachtenden,  die  Leidenschaft  verbergenden  Blicken,  der  graziösen 
Figur  und  Haltung,  dem  kleinen,  stets  in  \\  eissen  Atlas  gehüllten  Fusse,  nicht  des 
rotten  Wangen  einer  Europ.'lerln,  noch  den  blassen  Harken  einer  Amerikanerin, 
sondern  dem  interessanten,  stereulypen  dunklen  Teint,  und  zu  diesem  allen  die  all- 

Seniein  getragenen  weissen,  leichten  Gazekielder,  die  den  bflbscben  Nadcen  n«d 
als  stets  hinlänglieh  zur  Bewunderung  freilassen,  da  Schals  u.  s.  w.  nicht  r.ur  Pro- 
menade getragen  werden ;  an  dem  Bosen  in  einer  Brosche  oft  einen  lebenden  Kdei- 
stelB  tr^rend,  einen  segenanaten  BrUiaatkller  {meujf)  mit  seinem  lea^teadea 
Glänze;  den  Kopf  stets  unbedeckt,  da  Hauben  oder  Hüte  von  Kreolinnen  nicht  ge- 
braucht und  nur  von  durchreisenden  Fremden  getragen  werden ;  die  hübschen  Arme 
gleleblblls  stets  bles  ud  Handsebahe  ids  nnnOtblg,  wo  nicht  verpönt,  so  doeb  wenig 
benutzt.  Dies  ist  die  Kleidung  der  jüngsten  sowol  als  der  ältesten  Damen,  die  sich, 
namentlich  die  erstem,  so  reizend  dabei  ausnehmen.  Was  aber  die  graziöse  Figur 
anbelangt,  so  ist  solche  in  der  Regel  nur  bei  jungen  Damen  auzutreU'en,  denn  es 
>  scheint  eine  Kaprise  des  hiesigen  Klima  zu  sein«  dass  verbeiratbete  Damen  nicht  nnis 
wie  überall,  eine  temporäre  Korpulenz  bekommen,  sondern  raeist  von  einem  Jahre 
zum  andern  unförmlicher  und  korpulenter  werden.  —  Die  Kleidung  scheint  von  gros- 
ser Blnfbebhelt  zu  sein,  die  hei  niherer  Betraebtaa^  aiebt  Immer  anaatrelfen  Ist« 
denn  Brillant-  und  sonstige  Juwelm^^chmucke  sieht  man  wol  kaum  In  den  arlsfokra- 
Uscben  Salons  Kuropens  so  häutig,  als  hier  bei  gewöhnlichen  Soireen  UertulUu)  und 
Ibsbionablen  Promenaden.  Man  knnn  nlebt  grade  sagen,  dass  die  Kreolinnen  nn 
Schönheit  die  EurojtJlerliinen  übertrefTen  :  fjowiss  aber  scheinen  sie  Manchem  anzle- 
bender  durch  ihr  naturkinderhaftes ,  sehr  unschenirtes  und  dennoch  bescheidnes 
Benebawn,  dareb  ibre  so  ungezwungen  als  pikant  graziöse  Hallnng,  dnreb  ibre  rel* 
zende  wollüstige  Kleidung,  durch  die  schönen  lieblichen,  nie  an  Arbelt  gewöhnten 
Hündchen.  Für  die  Kehrseite  der  Medaille  sorgt  die  Senora  im  Morgenanzuge,  wo 
die  Strumpflose  mit  schmuzigeu  uud  zerrLsseiieu  Kleidern  und  mit  der  Zigarre  im 
Mund  einen  Aidriiak  bietet,  der  aaeb  anf  die  iebbaftesle  Faataale  aebr  beacbwiebtl* 
fend  wirkt. 

Habel,  Josef,  Lithograf  zu  Prag,  jetzt  tliAllg  für  das  Werk  über  Europens  Vögel 
{„SwrapMM  plaetvo**)^  welches  A.  Frltseb,  Assisleat  a»  PraBsr  Moaenm,  erschelaeB 
IJisst.  Die  Abbildungen,  auf  Folioblüttem,  werden  alB  aasgaaeicluiete  Leistoagen  dea 
lltbograflscben  Farbendrucks  gepriesen. 

■•MauMm,  Pnal,  Kupfersteeber  an  Berlin,  befcaaat  dareb  den  sebr  gelaagaee 
Stich  nach  A.  Eybels  Gem.'llde:  ,.der  grosse  Kurfürst  bei  Febrbellln*'  (Berliner 
KanstvereinsbUtt  185Ü),  durch  das  Porträt  des  „Lord  Keith"  in  Linienmanier  (1852 
vallettdetes  SebmnckMstt  der  neuen  köo,  Ausgabe  der  säramtl.  Schriften  des  grossen 
Fritz)  u.  a.  Bl. 

Babeasohaden ,  Sebastian,  Thlernialer  und  seltnerweise  zugleich  Thier- 
bildner, geb.  zu  München  1813,  iu  die  iuinst  eingeführt  durch  den  Schmelzmaler 
Kristian  Adler,  weiter  gesebalt  In  der  Münchner  Akademie.  Nachdem  er  sieh  In  Vieb- 
landschaften,  worin  Ziegen  und  Rinder  rollespielen,  «Is  tüchtigen  Farbenkiinstler 
gezeigt,  begann  er  das  Modeillren  von  Thieren  und  brachte  bald  darin  so  ausgezeicb- 
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nete  Leistungen,  dass  man  seine  Begnbiin;;  rOr  (iie  Zonplastili  al.s  eine  gskuz  ausser- 
gew4tliaUcbe  anerkennen  musate.  Er  zäkli  als  TblerbUdncr  nictil  zu  Jenen,  deren 
Rmfl  in  der  treaaleii  AbMMnis  der  GeacMIpIte  Ihr  iMseratea  GeaSge  Met ;  er  gibt 
w«it  melir  als  die  ThierkörperUdriMit.  Indem  er  es  sehr  glUeklich  versteht  auch  der 
Thferseele  ihr  Kechl  zu  geben.  Da  linden  wir  nicht  blos  bezüglich  des  körper- 
lichen Gebahrens,  der  liorperstelliingen  und  Giiederiagen,  der  Haarlextur  etc.  die 
ralne  haare  Natur,  als  ob  das  liehe  Vieh  durch  irgendeine  kQnsUiche  Machination 
verkleinert  und  dann  abgegipst  worden  wÄrc.  sondern  wir  sehen  zugleich  ein  ka- 
raklerlülisches  Motiv,  eine  Aeusserung  der  Seeleiikrarie  des  Thiers,  zum  tieferen 
GegeiMtnü  der  Darstellnni^  pemiellt.  Dies  besonnene  Fresse  esen  in  «iMVApapp« 
wiederkäuender  F^iilie.  dies  GefUbl  treu  erfillller  lMll«  hl  in  dem  Bravmnnnskopfe  des 
Jag4liaBdes,  der  neben  der  getiMeten  Ente  und  der  Jagdia  sehe  deü  lierrn  liegt,  diese 
VersdMritBtlielt  Im  8pHi»iiteiigeaie1ite  des  Fn^Mes,  der  gei»treektMi  Lelfe«g  ridl 
soeben  zum  Iliiliiiernbfassen  ansrhirkt,  dann  diese  Furcht,  die  in  jedem  Haar  dM 
Hasen  zittert,  und  diese  FUrsictat  des  LölTeiweisen  bei  dem  Vorhaben,  selnRokl- 
fold  sn  revidiren,  enditcli  diese  thformQtterliche  ZXrtlichkeit,  womit  In  onnachahm- 
Moiflff  Weise  eine  ruhende  Ziege  den  Kopf  gegen  das  sich  annesteinde  Zicklein  wen- 
det, —  das  Alles  bildet  uns  Habenschaden  mit  solcher  Prügnanz  heraus,  dass  man 
seine  Schöpfungen  als  achte  Beispiel  dessen  erkennt,  was  wahre  Kunst  auch  in  uo- 
lergeordneten  Darstellungskreise  zu  leisten  vermag.  —  Im  LudwIgaalNip,  den  fa» 
varienfeslgesehenke  der  Münchner  KiafUer,  flodeo  wir  als  BetMeur  Tita  Ifailll 
schaden  eine  italische  Emtescene.       j   «  - 

■Abarlln,  HoflMmiaspekter  so  Madaa^  m  aeaaea  alt  Hefaaageher  elaef  kaae- 
n<lf).'uili<hen  Werkes:  das  kön.  Kronßdricommissffut  Bornstedt  bei  Sanssottetf 
für  den  Um-  und  Neubau  entWQrJen  tMd  mugi^ßkrL  12  Tafeln  mit  erlAulemdeai 
Texte.  PMsdam  1851. 

Habert,  Nicolas,  fTanzös.  Bildnissstecher,  geb.  zu  Paris  1660.  Seine  Blätter 
geben,  nicht  eben  in  geistvoller  AutTassung,  Ebenbilder  berühmter  Personen  des  17. 
Jahrh.  und  können  nur  in  dieser  Kücksicht  einiges  Interesse  gewähren.  Nach  H.  Äi> 
gaud  stach  er  Bossnet  and  den  EraMlchof  Colbert  von  Honen,  nach  Champalgne  dm 
Bischof  Kornells  J;ins»"n  vt)n  Ypem,  nach  Kniller  Jakob  den  Zweiten,  nach  eigner 
Zeichnung  den  Jesuiten  Maimboorg.  Seine  Frau,  Madelaineü«,  war  eine  geborae 
M  a  s  s  o  n ,  die  sieh  aach  laaeltea  arft  deai  Stiehel  hefuste. 

Habicht,  Beibild  des  heil.  Quirinns. 

HaMofetstela  bei  B4(hniisch-Leippa,  ein  hoher,  von  uageheorem  Forellenteiche 
omgeheaer  Velten,  desaea  Schellel  «last  elae  Vesta  trw.  Noch  tot  davaa  MeatMH 

des  Mauerwerk  vorhanden,  das  sich  von  fern  sehr  iiiiliiWtih  milltMiil,  laden asdaai 
Auge  wie  eine  Krone  auf  einem  Katafalk  erscheint. 

Habor,  ein  Held  der  skandinavischen  Sagengeschichte.  Den  aus  der  S<^lacht 
rflckkehrenden  Habor,  wie  er  an  Sigurs  Hofe  aufgenommen  wird,  schilderte  dar 
Kieler  L  ud wlg  L uaid  la  deaL vielgefflhniten  Geoidlde,  das  er  1M4 so  Kopeahages 
schaugab.  *    "  .  ' 

Baeketia,  Jeanne,  flranzOslsrbe  Heroine,  neuerdings  hestaadMldel zu  Ben n- 
val  s.  —  Von  einem  llachrtte.  dessen  Name  mit  Mortd^que  und  Jollivet  in  der  Ge- 
schichte der  L^vawaierei  spielt,  wird  im  Artikel  über  diese  neue  Technik  die 
EedeselB.  *  • 

Hack,  Hieronymus.  Kunstgiesser  des  16.  Jahrh.,  namhaft  durch  das  sehljn- 
gegossne  Grabmai  Jkieichior»v.  Grttnroib  in  der  Stfflskirche  zu  Aschaffeji- 
^hn  rg.  B's  ilent  den  Herrn  Meiahlor  kniend  iror  dem  dekreoslgten  dar  und  trtigt  die 
Belschrlfl :  Hieronumus  Hack  frnss  mich  .Inno  Domini  15H4. 

flUu>kaert,  Jan  .  *  1636  zu  Amsterdam,  f  1699,  ein  vorzüglicher  i^andschaflmei- 
Ster,  der  in  seinen  Naturschildereien  grosse  Wahrheit  mit  edier  Auffassung  verbin- 
det. Holland,  Deutschland  und  die  Schweiz  (schon  als  Zwanzigjähriger  ward  er  hl 
Zürich  gesehn)  lieferten  ihm  die  zn  verarbeitenden  Natnrpartien.  För  StafRrung 
seiner  Bilder  sorgten  Adrian  van  de  Velde,  Nicbolas  Uels  Stockade  und 
JohaanLIagelhaeh.  Seine  Stdeke  llndet  man  in  den  verschiedenstea  fiaRertaa* 
Im  SlafTordhouse  gibt  er  uns  einen  Lichtblick  in  einen  Buchenwald  bei 
Uaag,  ein  Bild  von  angemeinem  NaturgefQhi  und  trelTlicher  WiriLung.  Die  Jagdge- 
sellschaft, welche  das  Bild  belebt,  ist  von  Stockades  Hand  nad  koaHat  dem  Adita 
van  de  V  elde  sehr  nah.  Bia  aadres  Haiipt^^'<'rk  Jan  Hackaerts  trilft  man  in  der  Saimal« 
SU  Lutonhouse.  Es  ist  eine  sehr  gebirgige  Landscliaft  mit  Fiuss.  im  Vorgroad 
dae  Landstrasse.  Figuren  und  Thiere  von  der  geistreichen  Hand  Adriansvande 
Velde.  (Hoch  \\  breit  5'.)  Frankfurts  Museum  besitst  von  Hackaert  eine  abend- 
hcleaehtete  Gehlrgslandsehart ayt StaUkge  voa Liogelhach.  (Aalltcta- 
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wand.)  BerliDS  Museum  hat  die  Scliiideruog  eiaer  von  warmem  Abendrotli 
.  I^escnienenen  Laodschaft  süddeutschen  Karakters,  deren  Hinter- 
ffwni  ein  Gebirge,  deren  Mittelgrund  eine  reichbewachsene  Ebene  und  ela 
klares  bis  in  den  N  or^rund  sich  ziehendes  Wasse  r  bilden.  IVeben  hohen  Pappeln 
am  Ufer  wird  eine  Heerde  hingelrieben,  wobei  sich  ein  mauleselreitendes  Mädchen 
Ma^el.  A«f  tkur  bergaageheBdeii  Strasse  eine  andre  Heerde  nnd  ein  FracM«»* 
gen.  StafTüffe  von  Adrians  Hand.  (Auf  I.ofnwand,  *>' 6"  hoch,  3' 2"  breit.)  Inden 
KupfersUcbsammlanfen  finden  sich  manche  geistreiche  ftadirungen  von  UackaerU 
Hand.  Bariteli  tvrseictoet«  vmt  weht  Butler  m  Ab;  iterfl.  htt «■swallBikifk 
mehr  hinterlassen.  In  drr  Kirsrhbaumsrhen  AuktlM  nMüMken  t8>l  WM  den  Jqm 
aechs  Landüchallblätter  für  61  Fl.  zugesehlagen. 

Baoluiria  oder  Hlckeris  helssen  aof  Ceylon  4ie  swelffldrlgen  bedeckten 
Rarren,  welche  von  Ochsen  gezogen  werdM.  Mm  Mit  «Oft  4ergl«ieiMB  Mdl  Mi 
4er  Perlode  der  raalabarfsf hen  Dynastie. 

BaokelbArend,  der  wilde  Jager  der  westfliliscben  Sage,  der  in  den  verhäng»- 
niMvollen  ,,Zwfflfen*^  (von  Weihnachten  bis  zum  Drelktfnigstage)  an  4er  LOMeekcr 
Beiseite  hlnjagt.  Er  waf  einst  f  In  weithin  herrschender  Gott,  drr  von  den  DeOt- 
schen  verehrte  \¥  u  otnn*  Aber  die  Zeit  hat  ihn  von  Throne  gestossen,  und  von  der 
alten  nerrtIcMraH  m  üm  iteMi  mMfefee«  al«  iM  Jagiradit  l»4eB  „ZwWIn.«»  Me 
Sagi>ntrl.inbij;on  hOren  solehenMit  «eiUieli  Htm  KUflltltir  4er  HMt  u4  4m  H»4a 
des  Jägers  in  den  Lflilen.  , 

WUneMnet,  Uater  des  Iflnf  Prenzltaer  RtnetfergeiHMm  tteies  Nauens,  weleke 
ta  der  ZweHMUle  des  18.  Jahrh.  blühten,  hat  vorra^enie  8tey«ag  genonHnen  der 
1737  preborne  Jakob  FMIpp.  Das  viel bewpgte  Leben  dieses  FIHpp,  der  In  Italien, 
vornehmlich  in  Neapel,  sein  Dorado  geruiiden,  ist  in  besondrer  Schrift  von  W'olfgang 
GOthe  so  ausfahrlich  beschrielien  worden,  dass  wir  einTach  auf  diese  Jedwedem  sms* 
handliegende  Lebi'nbeschrelbnnp:  vei-welsen  können.  Leser  dieses  Lebensbildes  aus 
Dichterfeder,  welche  mit  der  Geschichte  der  Malerei  zu  wenig  vertraut  sind,  werden 
flrcilich  IrrgefllHt  4nreii>4ie  darin  entwickelten  RwittaMlefeten,  dardi  «•  Üeleire 
düngen  der  Werl»  eines  Landsrhaflkflnstlers,  den  seine  IVIsIrten  Zefte;onnssrn  nir 
den  Ersten  seinea  Faches  hinnalimen,  dessen  Leistungen  aber  eben  nur  In  so  tcauri- 
ger  KvMtseft  aelelM  CMtnng  erlangen  konnten.  8o  tief  Jene  Meenloee  Beliaailnng 
(t«T  Kunslj?esrblrhte.  wie  sIr  der  bekannt«»  Abrlss  fn  der  ersten  Ausf;ahe  \  on  .,WInckel- 
mnnn  und  sein  Jahrhundert"  zeigt,  hinter  der  fllosotlschen  und  historischen  Forde- 
rung und  Einsicht  der  Gegenwart,  ao  brunnentief  steht  die  NaturHissung  des  geprie- 
senen Uckennärkers  unter  der  Landachaflaufrassung  nnsrer  Zeit.  Kilipp  war  ein 
Talent,  aber  seine  Lohnbedienten-  nnd  Faktotnmsnatur.  welche  lllr  so  viele  In  Ita- 
lien eingelieinite  Deutsche  karakterlstlsch  Ist,  Hess  ihn  die  Kunst  sehr  handwerks- 
aMMg  treilien.  Er  malte,  was  seine  Zeit,  diene  Mne,  parfimdnflende,  galante,  leicht- 
fertige Zelt,  in  Ihrer  Sünden  höchster  Rillte  vor  <1eni  He\  nhitlonsgerichle  Gottes,  In 
der  Nalnr  sah  und  sehen  woUte,  pinselte  Veduten  Uber  V  eduten,  die  der  interessir- 
ten  Welt  dof|»elt  „eebarmant**  seMenen,  wenn  sie  gesplekt  waren  mit  Brinnrunge« 
an  holde  SetiHferstunden ,  unrl  crewann  mit  all  den  geleckten  Obern.lchHehkelten 
einen  Namensglanz,  wodurch  er  selbst  die  UÖclistgesleliten  der  ZeiWnach  Leistungen 
iatoer  Rand  begierigmacfete.  ProlMn  seiner  getouoaen,  kalten,  dekoratleasniislgea 
Landscharierei  trllTl  man  in  den  verschiedensten  Gallerlen,  in  Humolirs  vor  wenigen 
Jahren  versteigertem  Nachlasse  fanden  sich  zwei  sogen.  Zwidkbücher  Filipp  llackerls, 
dtes  In  grünem  Pei^amentband  mit  58  Blättern,  welche  — vom  J.  1766  anhebend  — 
Landschaft-  nnd  Prospektstndien  aus  Deutschland.  Frankreich  und  Italien  enthalten 
und  thells  In  Aquarell  lliells  In  Sepia  ausgeführt  sind,  das  andre  mit  -16  Handzeich- 
nongen  nebst  bandschrifllicber  Angabe  auf  erstem  Blatt:  t  oyage  de  Marmojidie. 
Am  I7M.  /nef .  M.  «MiNL  IHeae  RelaeMItter  ava  der  Nonnandie,  die  durrhwe« 
Ortsangabe  fragen,  sind  meist  sehr  ansgeföhrt,  viele  In  Wasserfarben,  andre  In 
Kreide,  Sepia  oder  BleisUfl.  Die  Blätter  beider  BOcher  haben  9"  Breite  bei  d"  a" 
Büke,  la  mcnelien  Stldirn  milgeii  sie  Immerfeln  nach  einiges  Interesse  geirihran, 
was  auch  von  FIlIpps  Radirnntren  gilt,  welche  zwischen  die  .Tahre  1763 — 1771 
fidlen.  Mach  ihm  wurden  Blätter  geliefert  von  den  Stechern  y4Uameif  Dtm/nr,  Kiek- 
ler^  OmeHM,  Georgr  Haekert,  J.  L.  Leerotx^  Lerteux,  MorH^  yotptito,  —  Fillpp 
(f  1807  zu  Florenz)  überlebte  alle  seine  Brüder,  den  1710  gebomen  Karl  (Maler 
und  Stecher  \on  Schweizerlandsclianen ,  der  um  1800  zu  T^ausanne  durch  eigene 
Hand  starb),  den  1714  gebornen  J u  Ii  a  n  n  Go  1 1 M  e  b  (der  ebenfalls  landschaflerte 
und  schon  1773  zu  ßatli  In  England  verschied),  den  Geschieht-  und  Bildnissnialer 
Wilhelm  (der  1772  zu  Rom  in  die  Meopslsche  Schule  trat  und  sp.lter  nach  Rnss- 
land  ging,  wo  er  nach  1780,  erst  32Jährig,  verblich)  und  den  Landschaflslecher 
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Hackewitattche  Anstalt  —  Hadamar.  Mi 

Georg  (der  aus  der  Schule  des  Berliners  Ber«rer  naeh  Italien  kam,  zn  i>leapel  als 
Kunstbändler  [zumal  luil  Ulflttero  nach  FiUpp werken]  grosse  tieschäfle  machte  and 
z«  Florenz  1805,  noeh  nJcbt  fbnflcijiuährlf ,  Muckietf). 

Hacke wit zische  Anstalt  zu  Berlin.  —  Das  hier  grefirriindcte  ^.ilvanopla- 
«tlsche  Institut  des  Barons  v.  Uackewltz  bat  nicht  nur  für  gewerbliche 
gwwte  Tlellteh  B«4eat«i4M  fvleMet,  nM^ern  Ist  ngMeli  Meh  to  4«r  FeHlgnnir 
^l^ntlicher  Rnnstarbeiten  auf  sehr  orfrfullrhr  W  eise  voranpeschrillcn.  Au  kleine- 
ren Arbeileu,  Reliefen  u.  dgl.  in  verschledcDen  Metallen  hatte  dasseilie  schon  früher 
■mnnigfach  Gedief^enei»  prodnzirt;  seit  nunmehr  fast  einem  Jahrzehnt  sind  hier  je- 
doch auch  kolossale  Metalisknlpluren  gefertigt  worden,  die  alle  Aufknerksamkeit  der 
Kunstfreunde  in  Anspruch  zn  nehmen  ^eei|?net  sind.  Namentlich  ein  Ab^uss,  oder 
rlchli;;er  t^esaKt :  «in  iMederschlag  des  Kopfes  der  Ludovlsischen  Juno  luil  binzuge- 
flgter  Büste  nach  Hauchs  Mniell  M  niVM  «He  Slselurbedürnigkeit  in  einer  Iber- 
rasrliendeii  Ilfiitltt  il  der  Form  zu  Tajje  gekommen.  Hr.  v.  liackewitz  lieferte  diese 
Arbeil  Im  Auftrage  des  Königs,  welcher  dem  Institut  ülierhaupt  eine  lebhafte  Theil- 
■ahie  fVMnraie.  A«f  BeMIF r. .WHii>-IV. wwiü»  Iwiawnte  KrMMitttM  m  Thar* 
^\  aldsen  (rerornit,  um  hier  ||ilfinnoi)]aslisrh  aiis^eniiirl  zu  werden  ;  ebenso  gescbah 
es  jiacta  \  erontuung  des  KO«^  da^  die  prächtigen  Metalllhttren,  mit  welchen  die 
Wittenberger  MtoMkirehe  gesehmflcfct  werden  and  auf  wekfeen  die  gesammten  9S 
Lulliers<-Iien  Tlieses  enthalten  sein  sollten,  in  diesem  Institut  ausgeführt  wurden. 
Die  Obei-n.'i<'lie  des  Hupfers,  ans  dem  diese  grossen  galvanoplastischen  Kunstwerke 
gebildet  sind,  hesielil  aus  einer  broii/e.  welche,  je  naeh  ihrer  Mischung,  bei  fortge- 
setzter Ktewirkun^  der  LuR,  in  \erschiedenarli;;  schönen,  welch  dunkelnden  Far- 
bentöiieii  ersc  iu  ini,  und  welche,  wie  es  scheint.  «Jen  l^iiifliissen  der  Willerunj;  völlig  • 
zu  wiüenilchcn  im  Stande  Ist.  ^ach  so  gelungenen  V  ersuchen  durfte  man  woi  die 
Metnont  %e9tft,  Haan  den  B^nniegm  te  der  Gnhraaeplnatik  mIkni  eine  galikrilei« 

!Vet)enhiihleTln  erwarlisen  sef. 

Hackhl,  M  a  1 1  h  i  a  s  f  hertthmter  Kunattischler  von  Wien,  der  um  1650  blühte. 

fiaokhofbr,  J..  i^eseMekterAeseMdMaalec  &u  Vana  in  SIcleraiark,  gett.  mm 
17-21).  /aiiiif  /III-  s<'iMiie  des  Carlo  MirstU  ond  htaMtew  Bahre  taülde  te  dea 

Kirchen  seiner  heimalii«  lim  Ge;;end. 

Hacquin,  namhafter  Bilderarzt  (itestaurator)  zur  napoleonischen  Zelt.  Gar  man- 
che der  damals  nach  Paris  entführten  Meisterwerke  aus  fremdländischen  Gallerlen 
danken  seiner  fürsorfrenden  Hand  die  Erhallunp:.  Einige  öltre  jener  Raubbllder  über- 
trug er  \on  Holz  auf  l.ciiinand.  Dieselbe  Kunst  ward  von  seinem  Sohne  geübt. 

BAdamar  (Ober-iiad.ntiar  genannt  znm  Unterschied  von  dem  eiae  Vlwtelfltaade 
tiefer  am  Fluss  liet:i  ikIimi  Pfarrort  Meder-Hadamnr),  sehr  alter  nassanlscher  Ort  an 
der  Elb,  Stadt  6eil  U24.  um  welche  Zelt  Eniich  1.,  Stammvater  der  ersten,  schon 
Bndedes)4.inhrh.  wiedlratoMtaeii GrafoBliale  Nnstna-Hndamar  das  Beileas 
erbaute,  dessen  zuerst  1336  Erwähnung  geschieht.  Eine  zweite  Linie  Nassau-Ha- 
damar, gestinel  1601^,  residirte  hier  bis.  1711,  in  welchem  Jahre  sie  mit  dem  Fürsten 
Fran*  Akiznflder,  Rattoierrlehter  zu  Wetzlar,  abstarb.  Das  Schloss,  das  GrOsste  im 
Nassauerland,  beschreibt  mit  seinen  hohen  Flügeln  ein  Hufeisen,  das  nach  Westen 
oifenisl.  n«i-  \(»r<!.r.  nördliche  Thell  ist  die  alte  Biir?r.  die  zwischen  1324— .10  an- 
gelegt ward  und  sonst  mit  at'vlis  aus  dem  Daehwerk  aursleigeudeu  Riesenlhürmen 
versehen  war.  Sie  hielt  Staad  der  Bela^w  dii^  des  Sternerhundes  im  J.  1372.  Der 
übrige  Theil  des  Schlosses  ward  durch  den  Fürsten  Johann  I^udwif?  1612 — 17  erbaut, 
w  ie  über  der  Thür  zur  Schlosskircbe  zu  leseu.  Der  neue  Bau,  an  welchem  Fürst 
Franz  BemlMrd  Ms  1094  baute,  zeigt  lieh  als  ela  massives  Ohleag  alt  eteem  Settea- 
flUgel.  Per  \nn  mehren  S.'iulen  gebildete  Portikus  am  Eingang  Ins  Innre  hat  der 
Mützlicbkeitstheorie  weichen  müssen  und  ist  theilweis  verbaut  worden.  Auch  ist  da« 
•  Matere  "Phesv  WeMies  znln  elgentllefcen  Schloss  nhrt,  Jetat  versefelossea ;  der  We|r 
daliirilcc  naeh  der  Burg  Ist  In  einen  (larlen  \  erwandelt  und  der  Burggraben  ausge- 
füllt worden,  teber  dem  südiicben  Thore  prangt  in  Form  eines  Medaillons  das  ala- 
basterne Brustbild  Johann  Ludwigs,  der  dem  Hanse  Nassau-Hadamar  die 
Fttrstenwürde  erwarb  und  als  kaiserlicher  Plenipotentiarins  1638 — in  diu  Flledeiil 
▼erlUUldlaagaB  au  MüusI'  r  leitete.  Unter  seinem  Bilde  steht  das  DisticlMBS- 
t  ^   '  *  QitoSf  o  C  hrisfe,  tua  d^fendis,  mtuime  l  dextrUy  • 

2r-t'    ^  HU  non  ulla  hotOs  vis  odolewls  iieee^ 

Des  Schlosses  mittler  Thell  ist  jetzt  eingerichtet  zum  Gymnasium.  —  Cnter  den 
Kirchen  Hadamars  ist  von  Bedeutung  die  Liebfrauenkirche,  weiche  sonst  PÜair- 
Mrefce  der  Stadt  wwr  and  Jetzt  nar  za  Letcbenfldem  dient.  Ber  Ban  ward  144«  weit- 
ende t.  Diese  Kirche  war  eine  gemeinschaftliche  Stiftung?  des  Grafen  Flllpp  IV.  von 
KatzcaeU«iiJ»ogen  and  des  Grafen  Joiiaaa  IV.  von  iNassau-Uadamar.  iHt  erhielt  ausser 
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dem  UochalUr  fünf  AlUre,  die  der  h.  Anna  und  deo  Heiligeo  Jodokiu,  Marttn,  Seba- 
stian und  Valentin  geweilit  worden.  Der  Hav^tthnm,  in  der  nrspringMclien  Anlage 
der  cinziKi' Thurm,  erhielt  zwei  Glocken,  deren  eine  vom  J.  1403  herrflhrt  und  alt 

die  Grösste  Im  ^nnzen  Landstrich  betrachtet  wii*d.  Sie  träpt  die  Schrift  :  Maria 
heyssen  ichy  alle  bose  weder  verdreibe  ich.  meysler  R lim  an  van  Hasenburg 
goss  mich  darum.  Der  apiterhln  zugebaute  kleine  Thurm  enthält  elienfails  zwei 
Glocken,  die  mit  jenen  zusammen  ein  GeUlute  von  seltner  Harmonie  {?eben.  Im  Zelt- 
ailer  der  Refonualion  war  die  Sliftskircbe  zu  bedeutendem  Vermögen  gelangt,  wo- 
ven  der  relelie  Ansfehnock  des  Innern,  die  «erHivallen  Panunente  mi#  AÜfiter  in» 
zeu;;len.  Das  wunderIhStige  Marlenbild  ward  das  ganze  Jahr  hindurch  VOn  W  alllah- 
reru  besucht ;  au  Marlentagen  besonders  kamen  grosse  Prozessionen  ans  den  ent- 
ferntesten Gegenden.  Am  Pest  der  Marlengebnrt  erschienen  die  Limburger  in  Uber- 
ans  fderllcbem  Zuge  zu  Hadamar,  um  der  Kristgebärerin  zwei  mUchtige  Wachs- 
kerzen zn  opfjTii.  In  iMMister  Zelt  Ist  die  Kirche  auf  Veranstaltung  «  iiies  katluilischen 
Vereins  restaurirl  w  ui  den,  welche  VVieUcrherslellung  unter  der  cinsichLigen  Leitung 
des  Oyninariallehrers  Colombel  stattgefunden  hat.  Von  Monnnenten  der  Liebf^aoen^ 
kifche  ist  anzunvrken  ein  M  a  I  e  r  d  e  n  k  m  a  I  aus  Schwarzmarmor.  I  riter  dem  Kni- 
siHx  Uest  man  da:  Amor  meus  crucifixus  est,  Anno  1725.  die^l.  MartüpieoMi 
yaUntinnt  Kütiner  e»8htdtgardy  serettisHmi  pNneiirt»  NmaimtM  ikiwiOi' 
Hauis  pictor,  parorhiae  hadamnriensis,  sacellonim  pdupcrumquc  hvnpfartor.  //.  /.  P. 
(Von  diesem  Meister  Küssner  aus  Stuttgart  flnden  sich  in  Stadt  Hadamar  noeli  viele 
Famlliengemfllde,  welche  lebendig  in  der  Auffassung,  naturwahr  In  der  Färbung  sein 
sollen.)  —  Uei>er  der  Stadt  erhebt  sieh  auf  dem  Egidlen-  oder  MUncbberge  das  vor- 
mall^'e  Franziskanerkloster,  zu  welcliem  ein  verfallner,  In  dm  Tacen  seiner 
Herrlichkeit  äusserst  anziehend  gewesner  Slatlonenweg  von  126  Sluteu  hiuaufülirt. 
Diese  HMie  hat  die  erste  Pllurrklrehe  von  Hadamar  getni^en,  eine  Holnkailblle,  wel^ 
che  nach  \'^^?»  einer  neuen  Kirche  aus  Stein  platzmachte.  I^ctzte  ^^  icli  Im  17.  .lahrh. 
wieder  einem  Neal»au,  der  zwischen  1637 — 1662  für  die  hier  eiugelührleu  Fatiziska- 
ner  errichtet  ward.  Das  Biosler  dieses  Ordens  saat  der  Kirche  bestand  Ms  1819 ; 
erstes  ist  .seit  1S28  zur  GeMranstali  und  HebammeBsehnle  gewflrdlgt  worden,  weh- 
rend die  prächtige  Kirche  nunmehr  eiue  Holzremise  abgibt.  Die  umgestflrzte  Statne 
eines  Heiligen  und  die  noch  immer  prächtig  aussehende  Kanzel,  auf  deren  Hut  ein 
Pelikan  seine  .lungen  tränkt,  sind  die  einzigen  Reste  des  sonstigen  Schmucks,  womit 
Bruder  Ludwig,  kunstreichen  Andenkens,  die  Kirche  .ui'^sf.Tllcl«-.  I  riJi  r  der 
Kirche  beUudel  sich  eine  Gruft,  worin  die  Glieder  des  erioschnen  Fiirstcuslauimes, 
der  katbollsehen  Nassaverlinle,  ralMn ;  nur  dieser  vnrnehnien  SeUlfer  wegen  #lri 
das  Dach  der  Kirche  noch  heut  unterhalten.  Ein  Grabstein  an  der  fOosterkirche.  den 
£heleuten  Uovius  gesetzt,  Interesslrt  dnrch  das  elngegrabne  klassisch  schAne  Disti- 
chnnlhigeBdenLaats:  .ufiüii  - 

Vna  domns  junxit  vivoSy  dmmu  una  sepultot;  •« 
Ina  resurgentes  Junge  beata  domus ! 
(Vergl.  Kr.  v.  Stramberg:  ,,das  Kheinufer  von  Koblenz  bis  zur  Mündung  der 
Nahe-,  Ii.  S.  i'>2fr.) 

Haderor,  G.,  ein  Landschafter  der  ErsthUfle  vosers  Jahrb.,  von  dem  man  Itai- 
rische Gebii^scbiideruugen  anführt, 
■adeva,  s.  H  adres. 

■adersdorf,  hübsches  altes  Schloss  In  MederöstcrreilA,  an  welches  sich  grosse 
fiarlenanlagen  anschliessen,  in  welchen  sich  Laudons  sandsteineues  Grabmal 
von  der  IMsterliand  P  r a  n  z  Z  a  u  n  e  r  s  beflndeL 

Badtanlebcn,  dir  nclrdllchste  Stadt  Schleswlg.s,  das  HatharslSf  des  Mittel-  ' 
alters,  sonst  auch  iialliersleven  und  lladerslev  geschrieben,  ehemals  RetchsMadt  und 
Sitz  eines  Domkapitels.  Lnter  den  drei  hier  befindlichen  Kirchen  zeichaet  sich  die 
zu  Unsrer  Lieben  Frauen  aus. 

Hades,  In  äitrer  Schreibung  AVd es  oder  AVdo neu  s,  der  ..Unslchlbarmachende**, 
der  Gott  der  Unterwelt,  der  Schalteuf Ursl,  welcher  auch  als  1' o  1  y d e k- 
tes,  als  „Vietanfhehmer*',  „Vielnnfksser**,  nnd  als  Plnton  oder  Plntens,  als 
..Relchlliumgeber'*,  bezeichnet  u  iril.  Kr  war  Sohn  des  Kronos  und  der  Hhea.  Bruder 
des  Zeus  und  Poseidon  und  der  llestia,  Geraahl  der  Fersefone.  Hei  VertheHung  des 
Alls  unter  die  drei  Mder  Hei  Ihm  das  nächtliche  Dunkel  zu,  der  WohosKs  der 
Schalten,  Uber  die  er  nun  Herrscher  ward.  Er  liriNsi  daher  auch  der  ,yttnterlrdlsche 
Zeus",  der  Jupiter  des  Tartarus.  Er  ist  den  SlerlJÜchen  der  unerbiltlichste,  enlsetz- 
llchsle,  verhasslcslc  Gott,  denn  er  ist  der  P  >  I  a  r  l  e  s ,  der  die  Thore  der  LulerweU 
fest  verschlossen  hält  und  keine  der  ihn  sngewanderten  Seelen  wieder  Ins  Releh 
des  Uchtes  entlissL  Wer  ihn  anmft,  scUlft  Bilden  Binden  die  Erde}  wer  Iha 
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lind  der  Perserone  opfert,  bringet  schwarze  Schafe  und  wendet  dabei  das  Gesldlt  iW' 
Wie  Zeus  den  Blitz.  Poseidon  den  Dreizack,  so  führt  Hades  den  Stab,  womit  er  die 
Schatten,  die  vom  Körper  geschied nen  Seelrn.  Ins  Reich  derlVacht  treibt.  Als  düstrer 
Beherrscher  des  fiNicIltrelcIls  und  als  Itlchter  der  Schattenwelt  sitzt  er  In  untefiril»' 
schein  P.tlasfe,  wo  er  Laper  niid  Thron  mit  der  Mllrepenlln  Persffono  H'roser- 
pina),  der  Zeus-  und  Demeterlochter,  Iheilt.  Sein  Reich  verschllessl  er  mit  eluem 
S«lilflstel,  !■  Dantellmifea  aela  BelMM  wtri.  Br  bealtzt  ehien  UBSfclitfeark 
machenden  Helm,  don  rr  Gittern  und  Menschen  verleihen  kann  (Athene,  Hernies, 
Perseus).  Als  er  die  Persefone  in  sein  Reich  ea  tfUhrt,  f&hrt  er  auf  goldDcm 
Wagen  alt  vier  nmteAHelieii  Rappen.  IMefHrmfo  Lenke,  dfeOketnMIn,  ent- 
führt er  swar,  aber  sie  stirbt  llitn  ah,  worauf  er  sie  als  Silberpappel  Ins  elysl- 
sche  GelUi  versetzt.  Als  Gott  der  Erdllefe  ist  er  Spender  aller  i:i'/reicli(hiimer  und 
Verleiher  alles  Prachlsefcens.  der  aus  dem  Erdenschoose  ans  Licht  hervorsproasf* 
In  der  Püan/cnwelt  sind  ilirii  die  Ky  presse  und  die  Narzisse  litMlif?.  Er  hatte  zu 
Klls  ein  lirilli;«'s  f.ehcfre  mit  Tempel,  der  alljahr  nur  einmal  fieOffnet  «  .inl:  dann  fjab 
es  einen  iladesleiiipel  zu  Olympia,  wo  der  Schlüssel  des  Schallenlürsleu  fivzel^i 
;  «illi^iifc^iwii'BilllgllillBUiniea^Miades  an  Bei«elfentlie  and  swischen  Tralles 
und  \\  <a;  zu  Athen  aber  f?ab  es  einen  hfiliirm  Madt-^ranm  Im  Erlnafvileapel« «(Üto 
Kriuuyen  oder  Furien  galten  als  „Töchter  des  untern  Zeus.^^)  '*^' 
**  Der  Hades  geMMt  m  tfenjenlgen  MytIiengestsM»»,  welelie  dnrti  die  Sage  eMr 
\  I  I  M  ir  ri  ;ils  ins  Licht  ffestellt  wurden.  In  der  Poesie  und  In  der  bildenden  Kunst 
erblicken  wir  ihn  nur  als  eine  ilüchlige  Ei^schclnung,  welche  häuflg  noch  durch  dich- 
*  terfsehe  IJmkleldun^^  :;.niz  nnkenntlteh  jereworden  ist.  In  dem  groesartfgen  Mlter- 
slstnu  der  Hellenen  hal>en  die  heilern  fiestaHen  des  Olympos  den  mehr  düstern  Er- 
scheinungen der  Weltordnunp  allen  Platz  \v»*>ri;enommen.  Mit  der  Hestia  (\«'sta), 
seiner  vorgebunien  Schwester,  hat  Hades  nicht  blos  die  stille  /(iriirkju't  zofj;enhelt 
gemein,  ioXarn  er  Ist  ihr  auch  darin  ilhnllch,  dass  er  seinem  Wesen  nach  jeder 
Hingebung  an  ein  BiMick  "rftizip  abhold  ist.  W.ihrend  aber  seine  Schwester,  die 
Göttin  des  Hauses  und  Herdes,  nur  auf  das  Zusammenhalten  des  zu  frischem  Lehen 
iMNvikefr'^%iBi^MM^  ftraeert  sieh  hei  Ihn  TfetaRiMir  etoe'iMWMeirstehllAe  VleigH9% 
das  Bntstandne  wieder  zu  verschlingen.  Er  Ist  In  dirsrr  Beziehung  das  leibhaftige 
EhenhUd  seines  Vaters,  des  Kronos.  Ein  solcher  Gott,  dessen  Karakter  so  stark  zu 
grattsamer  Tyraimti»  neigte,  mnsste  den  alteelt  tot  dem  fiedtnken  der  ffnflreihelt 
rücksrlir»  (  ktMid«  n  Hellrn  i  mm  Iü  blos  fremd  sondern  auch  unverständlich  bleiben, 
weshalb  er  auch  weder  durch  die  Poesie  noch  durch  die  bildende  Kunst  eine  Aus- 
hlldunl;  erhalten  hat,  welche  Ihm  selhstAndlge  Geltung  sichert.  Neben  den  lebens- 
vollen Erscheinungen  seiner  Brüder  tritt  er  selbst  nur  wie  ein  Schatten  auf,  und 
auch  mitten  In  drr  dramatischen  Bewegung,  von  der  wir  Ihn  noch  fortgerissen  sehn, 
zeigt  er  ein  flnsteres,  nach  Innen  gekehrtes  Aussehn,  welches  selbst  In  Kunstwerken 
untergeordneten  Ranges  bemerkbar  hervorMtt.  Audi  die  Leldenachaft  nimmt  hei 
Ihm  einen  wiUh  erzelirenden  Karakter  an,  den  man  aber  nicht  blos  In  den  Geslcht- 
zügeu,  sondern  in  seinem  ganzen  Behaben  und  Walten  aufsuchen  muss.  Die  Betäu- 
Mngt  wedwt'ft  er  an  sieli  selbtt  festgebannt  tat,  «nd  die  Ihm  für  idlee,  was  vm  flw 
vorgehl,  den  Sinn  hinwegnimml.  ofTenbart  sich  am  Grossarllgsten  Im  Erwachen  aus 
derngben  bei  dem  GOtterkampfe,  was  Homer  so  herrlich  heschrelbt.  ihm  wird,  als 
er  Wk  zemlseke  Donnei^feroll  vnd  die  poseidonische  Brdschfltterung  venlaMBt, 
um  nichts  bange,  als  dass  die  Decke  gesprengt  werden  kOnne,  welche  sein  flnstres 
Grauenrelrh  den  Menselien  und  Göttern  verbirgt.  Die  Lichtscheu  steigert  sich  bei 
Ihm  bis  zur  Snrlit.  alles  Ihm  Zugefallne  «ingstllch  zu  versehliessen.  daher  der  slnn- 
Mldllche  S  r  h  I  Ii  >  s  c  I  für  Wesen  und  Weise  seiner  Herrschaft  bezeichnend  Ist.  Wenn 
aueli  der  lüirjikf» c  des  Hades  keinen  absolut  neuen  Gedanken  darzubieten  scheint, 
so  linden  wir  iu  ihm  doch  die  Idee  des  llchtfelndllchen  Elements  so  gewaltig  ent- 
wfekelt^^'AlM-er  fBr  die  Naelittelte  alles  Daseins  einen  organischen  MittelfMit 
gewührl.  Dessflbcn  bedarf  es  dem  Thron  des  Zeus  genflber  zur  Herstellung  des 
Gleichgewichtes  der  Weltordnung.  Denn  für  die  alte  Anschauung  gibt  es  In  der  gan- 
zen WdV  #er  Mehefming  niehts  Aksolvtes,  und  der  oberste  Gott  In  aller  «einer 
Herrlichkeit  Ist  allzeit  von  den  Hellenen  als  ein  bedingtes  Wesen  geflassl  und  darge- 
*  Stellt  worden.  Hades  bat  dem  Zeus  genüher  unveräusserliche  Rechte,  die  er  gel- 
teadznmaehen  welis  und  wodurch  er  die  Bedeutung  der  Erde  In  Beziehung  auf  die 
WelMes  reinen  Lichtes  mit  Macht  hervorhebt. 

Kunstdarstellungen  des  llade»^  sind  verbMItnlssniilslg  selten.  In  grössern  Kompo- 
sitionen komiiil  er  zwar  Öfter  vor,  allein  in  diesen  erhält  jeder  Zug  nur  im  Zusam- 
Mitaang  seine  Geltung.  Seine  Ersehelnang  Ist  nicht  blos  flüstern  Aussehns,  aomtam 
es  tpriekt  skb  In  seiner  gsHen  Hiltug  «acb  Jene  Starrbeit  nnd  Scbwerbewegnag 
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aos,  wnl<*hr>  ihn  In  seiner  Abiceschiedenlieit  sunirkh.1lt.  Treffen  wir  ihn  thronend, 
so  lassen  alle  F<Hmen  seines  Körpers  eine  Steifheil  wahrnehmen,  durch  die  er  sich 
rvm  «Hm  aa^n  CHmeni  «aterHAeMei.  Komit  er  als  luuideliitfe  Pen«i  mer,  wie 
bei  der  Entnilirung  der  Persefone,  so  zelpl  er  ein  wildes  liefliffes  Wesen.  —  Sein 
Karakter  sclieint  keine  sehr  selbständige  Ausbildung  erhalten  zu  haben.  Es  gibt  nur 
wenige  Köpfe,  welche  genfigend  kOnsUwIaches  Verdienst  haben,  am  danach  sein 
Ideal  festzustellen.  Man  spricht  ihm  eine  MmAe  in  Villa  Albanl  zu,  welche  seine  u»> 
bündige  Leidenschaftlichkeit  trelTlich  vei^egenwürtigt.  Sie  zei^t  ix^nz  Jenen  flnstern 
Ernst,  der  die  grosse  Neigung  zur  Heftigkeit  ansagt.  Das  Uaar  fäiil  etwas  wild  und 
noHMMeli  m  der  SUrn  nieder.  Der  Bllek  Ut  aeharf,  Ihtt  HeeHead,  die  Nase  ttait 
aogezogen,  sodass  sie  habichtarti^  sieh  kriimmt. 

Die  Darstellungen  des  Hades  sind  zum  Thell  auch  deshalb  so  selUsa,  weil  sie  in 
der  alesaadrhrfaelMii  B|H>che  darck  ein  aaaleges  Oottweeea  erseCst  werden  dad, 
nämlich  durch  den  Serapis.  Obwol  diese  Gottheit  eine  sekundäre  und  daher  nicht 
rein  mythologische  Bildung  darbietet,  so  sind  doch  in  das  Ideal  derselben  Züge  auf- 
genommen, welche  von  Urbildern  des  Hades  entlehnt  sein  mOgen,  welche 
weit  treflllcher  gewesen  sind  als  alles  was'wkr  von  diesem  Gotte  Qbrighaben.  Seta 
finstrer  Ernst  erscheint  in  diesen  Bildungen  verklärt  und  lässt  daher  einen  sQssen 
Schmelz  der  VVebwuth  wahruehmen,  welcher  mit  den  besagten  herben  Karakter* 
•I^BBsehaflea  des  Hades  la  eiaem  seMageaica  flegsasata  steht.  Me  Haare  fUlea 
wie  ein  Schleier  vom  Seheitel  Uber  die  Sllrn  herab;  die  Zllpre  sind  edel  irnd  harmo- 
Blsch,  der  Ausdruck  mild  und  gtttlg.  Auf  dem  Uaapte  trägt  er  den  Modias,  den  mau 
gewltalleh  llr  ela  Fraektmaas  af amt  and  als  SlanMId  des  HrdreiekOiBBies  erkUtt, 
Ple  Entstehung  dieses  merkwürdig  gearteten  Ideals  wird  deutlich,  wenn  man  auf  die 
Sonnenstralen  achtet,  die  seine  Stirn  gewÖhnli4;h  oder  vielleicht  allimmer  in  der  Sie- 
benzahl bekränzen.  Dies  Attribut  beweist,  dass  hier  eine  Versclimelziing  niehrer 
Typen  zu  einem  Gesammtldeal  bewirkt  worden  ist.  Der  Gegensatz,  in  welchen  wir 
den  Gott  der  l  nterweU  mit  Zeus,  dem  Gott  der  Oberwelt,  traten  sahen,  ist  hl« 
Dicht  sowol  ausgeglichen  als  vielmehr  verlnnerllchU  Sowie  In  einem  Magnet  Kräfte, 
(He  aaeh  awef  WeHea  hin  aaversdlniHeh  aasejaaaderstpei— ,  sag  sastaaader  gth 
schmiedet  liegen,  so  sehen  wir  hier  ReKrlfTe  subslanziell  mileiBaadir  mfeMltfea,  ild 
man  sonst  als  wechselseitig  unnahbar  erachten  würde. 

Bas  stürkst  bezeichnende  Sinnbild  des  Hades  Ist  der  Kerberos,  jener  drei* 
kffpflge  HMIeahnnd,  der  die  unersättliche  Gier,  womit  sein  Herr  alles  Entstandne  za 
verschlingen  droht,  trefflich  vergegenw.'irtipt.  Die  Knnst  hat  dies  Ungeheuer  noch 
mit  dem  Attribut  der  Schlangen  umwunden,  wodurch  sein  unterirdi.scber  Karakter 
aaeh  mehr  hervergekoben  wird.  Er  ist  der  aeldiseke  Hilter  der  in  der  Erde  verber- 
genen  Schlitze.  Diese  aber  sind  seihst  wieder  zum  Ge;?enstand  sinnbildlicher  Andeu- 
tung geworden.  Von  Ihnen  nimmt  Hades  den  ISamen  Plulouan;  als  Piaton  aaa 
ata AUat  er  arit  dei  Füll k e rn ,  deta  Slanbllde  nie  versleieaden  Hetefctkaa«.  Ha 
sehen  wir  auch  hier  wieder  die  liellenlsrhe  Fantasie  herrwerden  des  starrsten  und 
aagnädigsten  GottbegrilTes,  indem  sie  ihn  gleichsam  in  sich  selbst  zurückbeschwdrt 
and  dann  als  eine  verjüngte,  gnadenreiche  Gottheit  wieder  hervortreten  llssti»  die 
den  Grund  und  die  Erhebung  alles  Hrdensegens  besagt.  Als  solchen  Gnadengott  fin- 
den wir  Ihn  auf  einer  schiinen  Schale  im  Brilish  Museum.  Das  Innre  derselben 
schmückend,  lagert  er  auf  einem  Triklinium  und  erinnert  somit  den  £i*ohen  Zecher 
lanner  aufs  Neue  an  den  ^Igen  Reichthumgeber,  welehem  in  letaler  laftans  aoÄ 
der  süsse  Saft  der  Reben  verdankt  wird.  [Vergl.  Emil  Brauns  RrörtruigeB  tfas  Hft* 
deabegrlffs  in  der  „Griechischen  Gdtterlehre'S  18di,  §g  330—330.] 


Durch  Hades  wird  übrigens  nicht  allein  der  Gott  der  Unterwelt,  der  Schatten- 
fflrst.  sondern  auch  die  Unterwel  t  selbst  und  das  Schattenreich  bezeichnet* 
Bei  Homer  Ist  Aides  immer  nur  Gottname;  will  der  Batrlarch  der  hellenischen  SUn* 
gcr  tlie  l'nlen^'elt  oder  das  Todtenrelch  bezeichnen,  so  spricht  er  vom  Ha  n  s  e  oder 
von  den  Pforten  des  A'ides.  Vom  Sitze  und  Reiche  des  Hades  hat  er  aber  schon 
¥«iebiedene  VorateHaagaa.  Naeh  der  elaea  sekMr  Aiisieklen  beiladet  slA  des  AMsa 
eigentlicher  Sitz  unterd  erErde,  denn  bei  Ihm  fürchtet  ja  der  Schattengott,  da.ss  * 
9(äa  mit  dem  Dreizack  die  Lande  erschilllernder  Bruder  einen  Blas  in  die  firde  aMH 
ekea  kdnne,  wodarek  Hinter  nnd  Henseken  elnea  IdMIek  to  seteen  CraamtU  k«* 
k.lmen.  Zu  diesem  unterirdischen  Sitze  ist  nirgends  ein  besondrer  EingaBB$ 
Zugang  Ist  überall .  V  un  der  Seele  des  Patroklos,  nach  welcher  AchiU  die  AraM  akS- 
stradEle,  keisst  es,  dass  sie 

tiwla  ata  tavpMer  BiMk  ia  die  M  kdtaekwiEreBi  kiaaksiife.*« 
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All  einziger  Strom  fUesst  In  dieser  Unterwelt  die  Styx.  Nach  der  andern  homeri- 
>irhen  Vorsteliiing.  die  in  der  Odyssee  hervortritt,  liei^t  des  Aides  Heicb  jeaselt  des 
Okeanos  (Ozean)  im  IfektloseD  Westes,  wo  Helios  nicht  mehr  hiotelieliit.  Wenn  man 
von  Aea,  westlich  von  Itaitea  lud  Triaakla,  mit  dem  Hauche  des  Boreas  durch  den 
Okeanos  Htlirt,  erreicht  man  nneh  ^titer  Tafcfaiirl  das  niedre  Gestad  and  die 
Uaioe  der  Persefoneia.  Hier  ist  des  Aides  dumpfe  Betiausung,  wo  in  den  Arhe^ 
ron  sieh  der  Pyri fleffelhon  stürzt  und  derh'okytos,  der  «ta  Arm  der  stfiH^ 
sehen  Flut  ist.  Gleleh  am  bebüschten  (ieslade  befindet  sich  die  Aue,  wo  die  H  i  n- 
gefahrnen,dle  Schatten,  hernni wandeln.  Hinter  der  Wandelwiese  der  Schal- 
ten feegliHrt  der  Bf  eket,  4m  ttefcff«  IHnkel  des  «iiiMiwalMelM.  AtoOdfSBMtMt 
■ielner  Irrfahrt  am  jensritfp'n  nächtlichen  Gestad  des  Okeanos  landete,  befand  er 
sich  bei  den  Hainen  der  Persefone,  im  Lande  der  Kimmerier  und  im  Reiche  der  Ah- 
ireMblednea.  Den  ATdea  vnd  üe  Feriefon e,  dieHarpyien,  denRerberos, 
die  Gorgo  und  die  Erinnyen  bekam  er  zwar  nicht  zu  sehn,  denn  diese  alle  be- 
fanden sieh  im  tlefrrn  Dunkel  des  Erebos;  aber  er  schaute  den  Schatten richter 
Minos  mit  goldnem  Stabe  und  sah  die  Heroen  und  Heroinen,  mit  welchen  er 
sogar  verkehren  könnt*.  Br  sah  auch  den  Orion,  welcher,  bei  Heimkehr  von  der 
Japl.  Tliiersehatl«'n  vorsieh  hertrieb;  denTityos,  (I»N<i'n  Leber  zweHieier 
zerileiüchten :  denlanlalus,  der  nach  Spei:>e  und  Trunk  lechzte;  denSlsyfot, 
i«r  «e»  PrtaMwk  bni^nnwilntn^^^Pw^  WMlb«Nleh  dnt  AMm  IMMw  Wlndn  vnt 
Wolken  nicht,  nur  der  Sonnenschein,  dessen  Mangel  die  heroischen  Schemen,  zumal 
den  Achiii,  sehr  traurig  stimmte.  —  Wie  sich  dies  abendländische  Reich  des  Hades 
snm  nnterlrditeben  Oottsllse  veriifilt,  ob  ond  wie  sie  mtlelnander  In  VerMndnng 
stehen,  darüber  Schwei:;!  Homer.  An  Stellen  der  Odyssee  i W  f  n  w  ir  die  verschiedit 
nen  Vorstellungen  vom  Schalleiiorie  sogar  vermengt.  So  werden  die  Schemen  der 
Peneiopenfl'eler  durch  Hermes  über  den  Okcan  „in  das  westliche  Hans  des  Aides** 
geliiliri,  und  doch  sprechen  sie  dann  mit  Agamemnon  „Inden  vert)orgencn  Tiefen 
der  Erde.*' —  Die  Sf-hallenvr'  -'  i'teii  sind  alle  sichtbar,  aber  unfiihlbar:  wenn  sie 
sich  äussern,  geschieht  ci^  in  schrillenden  Lauten.  Sie  fahren  zum  Schaltenorl  thclls 
aMn,  tfcüls  galnltul  warn  Psycbofi— yos.  Sie  behalten  Brinnrunir  ans  Ldwa,  uwll 
oder  minder,  und  wandeln  zusnnirnen  ohne  Irgendwelche  Scheidung  nach  sIttlleheB 
Pias  und  Minus.  Manche  der  Heldenschatten  erkennen  sofort  den  zu  ihnen  verirrten 
Odyssans^  andva^arttennen  Hmi  epsl%  nadidani  sie  tMevIsslies  ^p^Rfbkit  f^Bkosta^  btfkeiii 

Auch  He>;iod  fliellf  die  honierisclien  Vorstellungen  vom  Sehatlenorl.  Die  Ansicht 
vom  westiichen  VVoiiasitz  des  Hades  verschwand  erst,  nachdem  die  UellMen  nihera 
Renntnüs  de»  Westens  erlangt  ballen.  Hat  setslen  sie  das  Sehattearetei  ein  "tttt 
allemal  in  lii«  Tiefe  der  Erde  und  nahmen  hi-^m  i  udenlllche,  von  keinem  Lebendi- 
gen durehmessene  Uölen  und  grauenhaft  tieffiihrende  Geblricseliluchten  als  die  Ein- 
und  ZugUngt*  desselben.  Von  nun  an  ward  auch  mit  dem  .Manien  des  Schatten fürsten 
die  linterweit  selbst  bezeichnet.  Ausserden  bei  Homer  genannten  Wesen  helehtSB 
nunmehr  <len  Hades  nocli  die  (;esr,iiieii  desAeakos.  des  H  h  a  damanth  und  des 
FAbrmaiinä  Charon;  zu  den  ilaUesilüssen  ai>er  gesellte  sich  noch  die  Lethe,  der 
den  Schemen-nHesiptflerlsehe  Rflekipedenken  benehmende  Stroai.  ■  v  - 

Der  Erebos.  der  bei  Homer  das  tiefere  Dunkel  der  westlichen  Schattenhau- 
sung  iiezeichnet,  ward  späterhin  als  ein  die  Getan  aoltaehmender  TbeU  des  Hades 
genenunei.  Blniisthli  DicMep  wie  Vlrg^  nnd  Ovtd  nekmen  den  grsdne  snweflen  nnr 
Bezeichnung  der  ganzen  Unterwelt.  Schon  Homer  mag  an  einigen  Stellen  (lliade 
IX.  572,  \VI.  .327.  Odyssee  XX.  350)  Bül  seinem  Erelios  die  ganze  Schatten  weit  begrif- 
fen haben :  ja  er  gebraucht  das  Wert  einmal.,  ohne  ROcksIcht  auf  die  Sehemenhau- 
snag,  für  den  nächtlichen  Erdstrich  Uberhaupt. 

Der  Tartaros,  der  bei  Homer  etwas  vom  Hadessitz  ganz  Verschiedenes  ist 
(ein  erzverschlossenes  GüttergeHingniss  an  den  «lussersteu  Erdenden),  ward  später 
al»  Gegenort  des  Erebos  gekommen,  als  der  andre  Theil  des  unterirdischen  Seknb> 
tenreirtm,  der  die  RiUen  auftiimmt.  Da  mtm  Ihn  als  Strafoft  «nUknle,  80  gibt  er 
stark  den  Vorbegriir  unsrer  H ö  1 1  e.  ■  <  ♦/•.'<  i  .*-     ....  ►«t' 

fai  Btinininu  n«n  dunkeln  Sehallenreick  dnekten  sl^  die  Alten  aaek  etoen  kel- 
tern  Seelenort,  das  E  l  v  s  t  o  n.  Homer  schon  kennt  ein  Geflld  der  Seligkell  am  West- 
rande der  Erde ;  es  ist  von  der  Sonne  besekienen,  liegt  also  diesselt  des  (Hwaoos. 
liesiod  sprickt  von  „Inseln  der  Seligen^S  wo  am  ffltennos  die  Beiden  In  Frendan 
leben  und  die  Brde  Jiihrlh  Ii  dreimal  Früchte  spendet.  Pindar  versetzt  auf  diese  In- 
seln die  Burg  des  H  ronos.  Lüfte  sendet  der  Okean,  die  Glücklichen  sanft  Zu  küh- 
len. Goldendoidip'  Blumen  umschlingen  die  Bäume  und  besäumen  die  Quellen.  Mit 
Iknen  schmücken  sich  die  Helden  bei  Gelegenheit  der  WahrsprUche  des  Rhada- 
m  a  n  t  h ,  daa  ^dnnMchen  fleldan",  dar  dam  Kronas  als  Seaianrickler  belslakt.  Nar 
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nach  dreimaliger  Prüfling  frevelfrol  Brfdiidnp  p>]angen  auf  flie  sellpen  Eilande.  Aus- 
ser Rhadamanth  setzt  Pindar  dahin  den  1'  e  1  e  u  s ,  den  K  a  d  m  o  s  und  den  Achill.  - 
Unter  den  spütem  poetischen  Beschrefbani^  der  Unteni'elt  Ist  es  vornehmlleli 
die  Virgil  Ische,  welche  einen  gewlssrn  Ranp;  behauptet.  Sie  folpl  hier  In  Siilzze. 
Um  in  die  Unterwelt  zu  gelangen,  muss  man  zunächst  das  Ehrengeschenk  für  Perse- 
ÜMM  iNingen,  den  goldnee  Zweig,  4er  In  diebter WaldoBg  verborgen  wichst  intf 
sieh  nar  von  Dem  brechen  I.lsst,  den  das  Geschiclv  d.izii  bestimmt  hat.  Der  Siissre 
Biagang  ins  Schatienreich  geht,  wie  es  dem  italisehen  Dichter  scheint,  durch  die 
RIsft  des  ATernvs  (des  Boeh  jetzt  so  genanoteD  >#oenio M  Neapel).  Bl*  Mer 
düstrer  Gang  führt  da  zum  Innern  Eingang  des  Schattenreiches.  Hier,  im  vordersten 
Seliiunde  des  Orkus  haben  ihren  Sitz  die  Soppen,  die  Krankheiten,  das  Alter, 
der  G ram ,  die  Furcht,  der  ii  u  n  g e  r.  die  A  r in  u  i  Ii  und  das  M  ii  h  s  a  1 ,  die  G  <;  1  ü- 
ste,  die  Zwietracht  und  der  Krieg,  die  Eumeniden  (Furien),  der  Schlaf 
und  Tod.  Immitten  dieses  Raumes  steht  eine  alte  Tinie,  an  dmon  Blättern  die  nich- 
tigen Träume  hängen.  Am  Thore  hausen  Kentauren,  zwcigestalUge  S k y  1 1  e a, 
derBrtareus,  die  leroittclie  Hydra,  die  Chi mlra,  der  dreHtCfllge Wmig 
Geryon,  die  Gorgonen  und  die  llarpylen.  Aus  dieser  Eingangshalle  lllhrt  der 
Weg  zum  Ac  Ii  e  r  o  n ,  dem  schlammig  trüben  Fluss,  der  sich  in  den  K  o  z  y  l  (Koky- 
tos)  ergfetst.  Aiieii  die  SCtx  Ist  Mer,  weleke  neonfticli  die  Ihiterwelt  vnilHesst.  Aaf 
diesen  GewSssern  kahnt  (Sharon  herum,  der  greise  Fährmann.  Am  diesseitigen 
Ufer  flattern  die  Schatten  umher,  sehnsüchtig  nach  dem  Jensei t  blickend  und  nach 
den  Fährmann  verlangend.  Charon  nimmt  sie  nacheinander  In  seinen  Flachen ;  nur 
die  Schemen  Unbestatteter  und  Ertrunkener  weist  er  zurück,  denn  diese  müssen 
hundert  Jahre  h<'rumflattern,  um  das  Recht  zur  l  eberfahrt  zu  gewinnen.  Jenselt  der 
unterwelllic'lien  Gewässer  bewacht  Kerb  eres  den  Weg.  Erst  koniinen  die  Kind- 
seelen, dann  die  Schenen  unschuldig  GemOTdeter,  darauf  die  der  Selbstmörder» 
dann  die  Schemen  der  ans  Liebe  Gestorbnen  und  zuletzt  die  Schatten  drr  Helden. 
Hierauf  Iheiit  sich  der  Weg,  —  rechtshin  nach  dem  Pintonpalast  und  dem  Kiy- 
si«B,  ItekaUn  aaeh  den  StrafiMte  Tartara s.  Dieser  Qnalert  Istaiit dralfiMlier 
Mauer  umgeben,  umströmt  vom  feurigen  Flegethon  und  verschlossen  mit  ada- 
man  tener  Pforte,  weiche  Gdttem  and  Menschen  widersteht  und  an  welcher  aas- 
seaTlslfeae  wacht.  lUehter  tat  hier  RhadaaiaBth,  der  die  Schaldigen  danit 
die  Furien  geissein  I.lsst.  An  der  Innerselte  hält  Wacht  der  f  u  n  f z i  g köp flge 
Drache.  Zweimai  so  tief,  als  es  vom  Himmel  zur  Erde  ist,  erstreckt  sich  der  Tar- 
taros In  die  Tiefe.  Da  befinden  sich  die  T 1 1  a  n  e  u ,  die  A 1  o  1  d e  n  (die  dem  Gtftter- 
sltz  gefährlich  gewordnen  Riesen  B  f  ia  1 1  e s  mrt  Otot,  hier  von  einander  abgewen- 
det an  einer  Säule,  angefesselt  mit  Schlangen  und  gequ.'llt  dureli  eine  Eule),  der 
Zensäffer  Salmoneus,  der  eubölsche  Riese  Tityos  (der  durch  Apoll  und  Artemis 
'GetOdete,  weH  er  sieh  aa  der  Leto  vergrHfea),  der  Heros  Theseat  and  der  Lapi- 
thenkönig  Peirithoos  (welche  die  Helena  aus  dem  Artemistempel,  wo  sie  tanzte, 
entführten),  der  Herrscher  Flegyas  (der  den  Apolltempel  anzündete,  als  seine 
Taehter  Koroals  van  ApoH  raattergewordea),  der  PlegyerfOrst  Ixloa  (der  wegea 
Verwandtenmords  und  l'ndanks  p  tien  Zrus  aufs  FiMierrad  Gefloehtne)  und  andre 
Strafwürdige,  ist  man  rechtshin  am  Paläste  des  Piuton  vorübergekommen,  so  ger 
langt  man  tnsElysion.  Hier  sind  reizende  Auen  und  LastwiMchea,  beschieaea 
Yon  eigener  Sonne  und  bestralt  von  eigenen  Sternen.  Bs  vergnflgen  sMilä  hier  die  se- 
ligen Heroen  an  Lustkämpfen  und  Sehmäusen,  an  GesJIngen  und  Tänzen.  DerBrl- 
danos  strömt  durch  Lorberw,1lder.  Auch  die  noch  eingeschlossenen  Seelen  der 
künftigen  Erdenbürger  befinden  sich  hier,  sowie  die  Seelen  aller  Verstorhaea  der 
Urwelt,  die  eine  tausendjährigr  Reinigung  In  der  l  nterweM  zu  bestehen  haben,  nm 
dann  wieder  in  Brdenleiber  überzugehen.  Diese  Letzten  trinken  so  lange  aus  der 
Lethe,  hte  sie  Jede  Briaaraag  aa  Ihr  efattiges  Brdenlebea  verloren  hahea.  Im  8e» 
llgengeftlde  finden  sich  flberdies  die  Pforten  der  Tränme.  f Ine  hflrnene,  ans 
weicher  die  wahrbaftea,  eine  elfenbeinene,  aus  welcher  die  trügenden  Träume  aus- 
gehen. (AeaHde  VI.  m--897.]  *  '  " 

In  d«'n  Sagen  der  IVeugrirrhe  n  lebt  noch  eine  Gestalt  aus  dem  alten  Hades 
fort:  der  seelenbeR^rdernde  C ha ron.  Den  heutigen  Hellenen  ist  er  als  Charos 
bekannt,  alsBngeldesTodes,  In  welcher  Modalität  aaa  der  äülaehe  Fthnaann 
sich  ganz  artig  mit  der  kristliehen  Anschauung  vertr.lgt.  Wir  kOnnen  uns  nicht  ver- 
sagen, das  schöne  neugriechische  Volkslied,  das  die  Seelenentflihrung  des  Charos  ia 
rührender  Weise  mall,  nach  Eilissens  Uebertragung  hier  folgen  zu  lasi>en. 
fß^'te  dort  so  sehwars  die  Berge  stehn,  wie  sie  so  dütierrtlg9lit- 

Ma/r  sie  (fer  Sitinnwind  peitschen  trnl Mnir  sie  der  Regen  sehlagen? 

Nein,  nicht  der  Sturmwind  kann  sie  so  und  nicht  der  Regen  quälen ; 
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,    Der  Todesengel  kommt  vorbei  mtt  abpexehiednen  Seelen !  ■  ■ 

Ihm  sckwßben  JüttgUiige  voran,  im  Rücken  schweben  Greiu,  ■ 
J^f»etlumSatteiK^mäle^nsfm^tfeordltetreikMwe^t€,  .        *  r<  ^sji.i 
»     Die  Greise  bitten  ßchetnl  ihn,  die  Unaben  auf  den  linieent 
•  „Mein  Ctiaro !  lass  im  Dorj\  lass  uns  am  kühlen  Quell  verjMhmf' 
Dass  sich  am  Spiel  die  J Hörend ß'eu\  die  Greis'  am  Trunk  erquicken, 
Das  Blümchen  auf  der  bunten  Au  die  zarten  Kindlein  pßücken,"  i'  -** 

„„Nicht  lass  ich  euch  im  Dorf  vrrzie/in,  nicht  an  der  kühlen  QueUei  ^ 
Die  Mütter  kommen  mit  dem  hrug  zum  Brunnen  kloj' und  hcUe;  "  '^^ 

Das  Muttcnutgc  würde  schneU  die  Kimdlein  dort  erkmmm  f       »   _    .  < .  i  > 
Die  Gatten  fänden  Wied  fr  sich  -  wer  könnV  ai^fs  Neu  sie  trennen  ' 
BAdrea  oder  Haders,  Url  im  ualereuu«iiM:ben  Oesterreicki,  im  Viertel  satfl# 
den  Manaliartalierge.  Die  PterrUrehe  kettebt  «u  eiaea  altilevlaeiieB  PlmlTtettaa 
imd  einem  Zubau  son  17Ü0.  Darin  ein  bronzenes  Kruzifl.x  von  (\n  fiel  D^BBep ui 
das  ISacbbild  eines  Guidischen  Marie ubUdei»,  ^mall  von  M  e  y  t  e  o  a. 

Hadrian,  der  römische  Imperator,  Naekfe^rer  dea  117  n.  Rr.  verst.  Trajan,  Soln 
eines  aus  der  hlspaniscben  Stadl  italica  stammenden  Senators  zu  Horn,  geb.  76  n.Kr., 
gest.  138  zu  Baja.  Sein  voller  Name  iautet  Publitis  Melius  Hadrianus.  Dirsrr  Impe- 
rator war  einer  der  grOsstcu  Ixunstfttrdrer,  welche  die  Gescbkiile  Icenut,  überhaupt 
ein  durcbaus  genialer  Kopf.  Er  durchreiste  alle  Provinzen  seines  Reiches  und  aihna 
eine  schwilrmerlsche  NelKunj;  nach  dem  Morpenlande,  besonders  nach  Aegypten. 
£r  war  selbst  Künstler  und  ward  als  ein  Polyklet  oder  Euflranor  bescbmelcheit ;  er 
•pielle  aneli  itariL  den  ÜMmieiater  «ed  ywsUeg  sich  !■  raieider  KflnstlerelfergiieM 
bis  ziirTiidung  des  berühmten  A pollodor,  des  Hauptbaumeisters  Trajans.  Von 
den  gewaltigen  Bauten,  die  er  in  Horn  und  dessen  nächster  Umgebung,  In  Griechen- 
land, In  Aegypten  und  andern  Provinsen  ansfObren  Hess,  zeugen  noeb  die  ▼emMe- 
denslea  Keste.  Zu  Rom  baute  er  deu  prachtvollen  Doppeltempel  der  Venus 
und  Roma  und  das  rirsl;;(\  auf  ^cvicitem  Lnterbau  in  KundverjUngungen  aufstei- 
gende Mausoleum.  \vo\  <ui  noch  der  gewaltige,  zum  Castello  Sant  Angelo  gemo« 
delte  Rest  besteht.  Zu  Ti  bur  (Tivoli)  baumeisterte  er  die  ungeheure  Villa,  wo  er 
allerlei  hellenisclie  und  ägyptische  (iebäude  nachahmte.  Da  sah  man  iniitirt  das  Ly- 
keion,  die  Akademie,  das  Prytaneion  und  die  Sloa  i'ökile  ^thens>  das  Serapeion  des 
Rnnop  In  Aegypten  etc.  etc.  Selbst  ein  Tempethal  gab  es  da,  durchflössen  von  klei- 
nem Peneus.  Von  dlrsrr  tibiirlinlschen  Mlla  restel  ein  Labyrinth  von  Ruinen,  sieben 
lUillien  Limlangs,  eine  sehr  reiche  Fundgrube  vou  Statuen  und  Mosaiken.  Als  Euerget 
bellenieeber Stidte  vollendete  Hadrian  daa  Olymplelon  Athens  nnd  bantedea 
Athenern  ein  H  e  r  ä  o  n  ,  ein  Pantheon,  ein  P a  n  h  e  1 1  e  n  i  o  n  mit  vielen  S.1nlen 
^us  flryglscbem  und  JUbysabeai  Marmor,  auch  jenes  taundertaäullge  Gymaaslon, 
ins  ateb  noeb  bem^^  grosse  Halle  (Hadrianlacbe  Ston)  nOrdHeb  von  der  AkropoUs 
nachweist.  Er  ^^nindctc  in  Thrakien,  dem  heutigen  Rumellen,  die  Adrianopolls 
am  schllTbaren  ilebrus,  \%  eiche  zur  Hauptstadt  der  hämimontanischen  Provinz  erho- 
ben ward,  und  in  Aeg>'plen  A  n  t  i  n  o e  oder  An  1 1  n  oo p o  1  i  s  bei  Besa,  die  nach  Grle- 
ehenweise  schön  und  re^clni.1sig  angelegte  Stadt  zu  Ehren  seines  nnanSiprorbllffb 
geliebten  Billiyniers,  der  sich  hier  im  Nile  den  Tod  >;cpebcn. 

Mau  braucht  nur  an  die  berühmte  f  illa  Tiburtina  zu  denken,  um  leicht  elnzu- 
ieba,  welchen  Vorschub  die  pracbtllebende  Baaloat  des  Kaisers  namentUcb  nneb 
der  plastischen  Kunst  leisten  mnssle.  Aber  auf  beilHuflgc  Förderung  der  Btldnerel 
beschrttnkten  sich  die  Verdienste  Hadrians  nicht.  Kr  hatte  es  auf  eine  Restauration 
der  Plastik  Im  grossartigsten  Sinne  nbtesebn.  In  allen  Thülen  des  Relebes  wmdea 
durch  ihn  hellenische  Künstler  beschäfti^'t.  Es  wiederholte  sich  noch  einmal,  nur  In 
nndecn  Forpien,  die  Zeit  des  Perikles,  und  man  kann  Hadrians  Imperatorzelt  als  den 
Mtpankt  der  alten  Knnst  betrachten,  wo  sie  noch  einmal  In  voHeni  Glittte  erscheint. 
Freillcb  ist  es  der  Glanz  der  untergehenden  Sonne.  Das  VorgefOhl  des  nahen  Endes 
verbindet  sich  mit  der  Erinnrung  au  die  glücklichste  Blütenzeit.  In  dem  ganzen 
Kunslleben  Hadrians  Ist  namentlich  eine  Sehnsucht  bemerkbar  nach  dem  urültesten 
Mutterlande  der  Kunst,  nach  Aegypten.  Neben  Werken  in  reingrlechlscheni  Stile 
wurden  andre  in  .'leryptischem  gebildet.  Virle  derfrleichen  haben  sich  In  den  Trüm- 
mern der  Villa  bei  Tivoli  gefunden.  Sie  sind  entweder  streng  Ug>'ptisch  gehalten, 
oder  der  MiTpliKbe  Typus  Ist  vermftblt  ndt  grieeblscber  Anmoth  mid  Natarwnbiw 
heit.  Bei  mehren  ist  diese  Verschmdxiuig  ao  beterofener  HleoMote  la  wabiball  bo* 
w«ndecna]|¥erther  Weise  gelungen.  uy     \  .n-^ti 

^^fH  ttiie  elgbe  ttbMebe  Kinase  von  Knbstwerken  ans  Hadrinbs  ZeR  sind  die  Aa^ 
tittousbtlder,  die  uns  das  letzte  selbständig  erfiindnc  Id<>al  der  antiken  Kunst 
darbieten.  Antinoua  war  bekanntlich  ein  schOner  Jttngllng  aus  KlaudiopoUs  in  BUby- 
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nleo,  in  welchem  der  Imperator  seinen  lebendigsten  Bros  verehrte.  Er  begleitete 
mUmb  hohaa  LtoMnbcr  uf  4mmm  «weiter  Reite  In  den  Orient  (IM  Rr.)  nd  er- 
trank bei  Besa  Im  y\\  durch  Zufall  oder  aus  Vorsatz,  um  dem  Kaiser  das  Leben  zu 
reiten,  welches  —  wie  ülQdor  sich  ausdrückt  —  nur  durch  ein  menschliches,  den 
nnterirdlflchea  Gdttem  geferaehCes  Opfer  ^escheliett  kmiate.  VBfiflicli  w»r  Htdriaat 
Schmerz  um  den  Heiss^eliebtcn.  Er  gründete  zur  Khre  des  schönen  Geschlednen 
nicht  nur  die  neue  Sladt  am  iVll,  sondern  slirtele  auch  ein  jährliches  Todlenfest,  die 
Antlnolen^  setzte  Ihm  Statuen  und  Altäre  und  bereitete  die  öfTentliche  Vergölte* 
rung  seines  Lieblings  in  allen  Formen  vor.  Zu  Mantinea  in  Arkadien  erhob  sldi  der 
erste  Antinonstempel ;  auch  In  Rithynien,  Im  Vaterlande  des  (>riechenjflnf?linfrs.  er- 
blühte rasch  der  Anlinouskull.,  der  sich  bald  in  alle  Thelle  damaliger  rOmlsch  he- 
berrschter  Weit  V4»pianste.  Von  der  Jeueiligen  Menge  von  AnUnoushIldera,  welehe 
bald  das  reine  Porträt^  bald  das  Irgendwie  zum  Golt  idr.-illsirte  ßlldniss  ^eben,  Ist 
noch  ein  guter  Hesl  vorhanden,  aus  welchem  Vorrath  sich  die  kapitolinische  Per- 
tritstnUie  In  beretoeber  Büdwg  aad  »Mlerilltlgen  ProporlkNiea,  die  grotfartig 
strenge  Holossalbüste  im  Louvre  (aus  Mlla  Mnndra;xon<>).  df«>  ausgezeichnet  srhOae 
Koloasalstalue  jig>'ptisGhen  Süls  in  der  Münchner  tilyptolhek  (ans  Villa  Albanl),  die 
verlrefUche  SUtae  n  Neapel,  des  baceblsch  ItostamlrCe  Hd  am  Berttn  and  dto 
gleichfalls  baeeUadi  gedachten  Bilder  In  Ptfue  BnMhi  VlUn  CiwU  w»  mtm 
bMTorhehen. 

Bildnisse  des  Imperators  sind  ebeufalls  in  starker  Anzahl  auf  uns  gekommen. 
Vater  daa  sehr  häutigen  Hadrian  b  ü  s  t  e  n  auszelelUMl  sich  vornehmlich  die  kelea* 
ilMh-efiane  im  kapitolinischen  Museo.  Stalnen  wurden  diesem  Kaiser  von  allen 
flaUeaaaatädieu  gesetzt;  doch  Ist  grade  von  dieser  grossem  Klasse  der  Hadrianhll- 
dar  daa  Wealgste  übrig.  Auf  den  mmit  wml»  muximi  moäuU,  welehe  mit  Hadrian 
heginnen,  ist  der  Kopf  des  Kaisers  sehr  geistreich  und  glücklich  behandelt.  Anf  Ka- 
meen erscheint  er  kriegerisch.  (V\  eltres  Uber  Uadrianische  Ebenbilder  lai  Arlikel 
,3alfleriillder.«*) 

Künstler  der  Hadrianzeit  waren:  der  grosse  Raumeister  und  Rlldner  A p o  1 1 o- 
doros  aus  Damask,  Schöpfer  aller  grossen  Trajaubauten  und  der  TraJansAnle,  der 
noch  eine  gate  Zell  nnter  Hadriaa  tortwirkte,  aber  dessen  wflUiendem  KtasUerdV»* 
kel  zum  Opfer  Oel  (129  n.  Kr.) ;  der  Architekt  und  {Mechaniker  Deerianus  (nach  An- 
dern DetrianuSy  Drnfria/ti/x,  ürxtrianns  oiUv  Drnietrianux),  der  nufHadrians  Befehl 
den  .Xerokoloss  vor  dem  gulduen  Palatium  mit  liiiTc  von  24  Elefanteu  weg\erselzte ; 
die  Bildhauer  Pa  p  1  a  s  und  A  r  i  s  l  e  a  s  von  AfTodislas,  welche  irtcb  als  Arbeiter  zweier 
in  den  Ruinen  der  tiburtinis<'hen  Villa  gefiindiieii  Kentauren  ans  mnrmo  hi^lo  nen- 
nen; der  thaslsche  Bildner  Xenofantos  und  der  zu  £fesus  augesiedeite  sowie  zu 
MOetbeeeehteleAalaaPaataleJaa.  Beide  letatgeaaaale  tortigten,  enier  IBr  die 
Thasler.  I«t/ter  für  die  Milesler,  H  a  d  rla  n  s  t  a  t  u  <•  n.  w<>lrhr>  zu  A  Iben  aB%eatdlt 
wurden,  was  sich  durch  die  dort  geilindnen  iieiaschrülcten  Bosen  ergibt. 

BtodnMk  die  FIptte  dieaea  Namens.  —  Hadrian  1.,  ein  Bdner,  angeblieh  aaa 
dem  nachBMilgen  Hause  Colonna,  stuhlend  7Ti  bis  liKy.  In  seiner  Stuhlzeit  begannen 
die  Sachsenkriege,  endete  die  Longobai-denlierrscball,  erschien  Karl  der4*ros8e 
zu  Pavla  und  Rom,  geschah  die  Salbung  des  Karisohnes  Pipln  zum  König  von  Itallea, 
artolgte  die  Sacbsenbekehrung  und  fand  das  siebente  allgemeine*  Konzil  zu  Mzäa 
statt.— Hadrian  iL,  riri  Römer,  stiililrnd  K(i7  bis 872.  in  sein  Papat  fällt  das  achte 
allgemeine  Konzil  zu  K  o  u  s  l  a  n  l  i  u  o  p  e  1.  [Die  GrabsteUen  dieser  ersten  Hadriane 
alnd  unnaehweislich.]  —  Hadrian  III.,  ebeatolls  Maier,  stählend  H8i  bis  H85,  hat 
•ein  (Jrab  In  der  Abtei  iNonantola  Im  Modenesischen.  —  Hadrian  IV.,  Mrholas 
Mreakspeare  aus  Langley  in  Uerlfordshlre,  stuhlend  1154  bis  il5U.  In  sein  Papat  fällt 
die Ralsererhehaag  rrledrieht  den  erstea  Stanfers,  die  Aeaaadlaehaft  der 
Römer,  die  Hinrichtung  Arnolds  von  Brescia.  der  Kampf  der  Deutschen  !uid 
Bttmer  bei  der  Kaiseriurdaung  und  der  Sireltl>eginn  zwischen  Friedrich  1.  und  den 
laaihardlarhin  Btidlen.  Seto  Orab  hat  Hadriaa  der  Engländer,  der  an  Aaagal  starb, 
ih  den  vaHkaalschen  Grotten. —  Hadrian  V.,  Ottnbuono  de  Fiescht,  ans  dem  Hause 
der  Grafen  v.  Lavagna,  stuhlend  im  J.  1276,  in  welchem  Glotto  dl  Bondone  zu 
Vesplgnano  bei  Florenz  geboren  ward.  Der  fünfte  Hadrian  starb  nach  Monatsdaner 
seines  PapaUs  zu  Viterbo,  wo  man  sein  Grabmal  im  Dome  San  Lorenzo  vorfin- 
det. —  Hadrian  VI,,  Adrian  Boyers.  (genannt  l  iorrnt,  aus  l  trerhl,  stuhlend  I.V22 
bis  ia23.  Dieser  letzte  Hadrian  halte  seine  Laull)ahn  als  iM'ofessor  zu  I^Owen  begon- 
nen, war  daaa  Rr^etaer  Karls  V.,  ward  Bischof  von  Torlosa  und  GeneraltaHpibltor 
von  9|Maiien  und  gelangte  durch  Protektion  seines  kaiserlichen  Zöglings  und  mit 
Betrifll  das  Kardiaals  Giulio  de'  J^dlcl  (der  ihm  als  Kiemens  Vll.  nacblbigle)  zun 
Vipni.  KrhataainDenkaiallnSta.llMladdl*AnfaM.  (■ahaantHdi  ward  daa  Mn* 
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nvmeDt  dieses  letzten  nlrhtHallsthfti  Papstes  von  lioldnssare  Peruszi  entworfcB 
und  durcb  lUieheUignulo  Ua  Sie/ta  aiugeführl.  iiiat'til  keine  besondre  Wirkung: 
die  VerklltolMe  4er  Flgnw,  «er  vier  klelM  Tuffendslalae«  Mwel  «to  4er  ReHef- 
flRUHMj,  sind  kurz  und  «-twas  un;frsrlilrlc1.)  In  die  Stuhl/fit  des  ^epapsteten  Nleder- 
Ittnders  Hillt  Michelangelo  s  üiiiiioUiekJiatt  von  San  Liorenzo  zu  Florenz  (1523) 
und  €  o r r e  gg I  o*s  Vertrag  Bin  der  DoMgeUtliehkeft  in  Fuvui  (i  532). 

Hadriaal  oattram,  s.  Heddernliela. 

Hadrian!  molcs,  Bezelrhnunf^  des  gewaltlfren  Uekerrestes  von  GraMa«  ddS 
Aellus  Uadrianus.  Vergl.  Art.  „GrufU»aaten^%  S.  79  f. 
-  ■advtoalaelie  VlÜa,  e.  TYMir,  Thf9U, 

Haeok,  Jan,  ein  antwerpener  ,.Glazemaecker*S  welcher  für  die  1533 — 30  er- 
Iwute  SakraoienUupelle  zu  St.  Gudula  in  Brüssel  mehre  Fenster  schmelzmalte.  Oaa 
ente  Ftoaster  dtefer  Kipelle  datirt  von  1512:  et  Ist  naeli  Zelelinnngen  Mtelitel 

Cocxie's  {;emalt  und  zeigt  lu'mlp;  Juan  III.  von  Portui;al  mit  seiner  Gemahlin  Katha^ 
rlna.  Der  Zeichner  empHng  dafür  70  Kl.,  der  Glasmaler  305  Fl.  Das  zweite  Fensler, 
vom  J.  1:)17,  Ist  wiederum  nach  Cocxie'seher  Zelchnuujj:  von  Ilaeck  gemalt;  es  enl- 
kllt  die  Gestalten  Ludwins  II.  und  der  Maria  von  Ungarn.  Das  dritte  Fenster  schmOk- 
kcn  die  Figuren  Franz  des  Ersten  und  der  Kleonore.  Das  \lcrfc  von  llaecks  Hand, 
mit  Ferdinand  I.,  ist  nach  dem  b^ntwurf  eines  Unbekannten  gearbeitet.  Die  beiden 
ertten  Fentler  werden  vomehmllcli  gepriesen.  Die  Dekoration,  welche  die  Plsiiren 
elnfasst,  Ist  ganz  einzig  In  Ihrer  Art.  Es  sind  reiche,  vielfarbig  auf  Biaugnind  ge- 
malte Henaissanccportiken  von  so  eleganter  Komposition  und  so  prächtig  feiner  Or- 
namentatlen,  wie  keine  wo!  Je  in  Stein  ansgeIVhrt  worden  sind.  ^ 

■aeeke,  Josef,  von  ItfUhlhelm  am  Rhein,  etal  Landschafter  der  Düsseldorfer- 
schnle,  einer  der  Frühschöler  Prof.  Schlrniers,  bekannt  dOTCh  vielf  ScIlUdningen 

rheinischer  Natur,  die  Ins  Idyllische  spielen. 

vaa  Bae Ilten,  NIkoIaas  Walraven,  ein  Gorkumer  Maler  und  Stecher,  der 
Ib  endenden  17.  und  beginnenden  18.  Jahrh.  blühte.  Kr  ist  hauptsächlich  durch  seine 

radirten,  gestochncn  und  geschabten  Blätter  bekannt  und  zumeist  seiner  kleinen 
Schabstüeke  wegen  geschätzt.  Aus  der  ileihe  seiner  Aetzbialltr  mügeu  angemerkt 
werden : 

Der  grosse  Raucher,  Mann  mit  der  Pfeife  auf  dem  Sluhle,  das  rechte  Bein 
auf  einem  Schemel  ruhend,  im  Slubengruude  drei  Bauern  am  Kamin.  Hechts:  A,  M^, 
Haeßenf.  1694*  GroMacbl.  Sehr  selten. 

Der  kleine  Raucher  mit  den  Bierkmg'aor  den  Fasae^  Benant  und  ntt  dnns* 
Dat  bezeichnet. 

Die  drei  rnadicBien  Wolber,  deren  eine  auch  die  Flasebe  lOhrL  ,,Naeh?- 
barltt,  eoer  FUscbcbenl"  —  bfttte  GOthe  damnteiiKeacbcieben.  BbenlbUs  nH  den 

Dat  1694. 

Sil/.ende  Frau  mit  Pf  e  i  fe  in  der  Linken ;  hinler  ihr  nach  links  zwei  Figuren. 
Unten  links  im  Piattenrande :  V.  U\  v.  Halten  1697.  Sehr  seltnes  Blatt  in  Acht. 

Der  Liebesantrag  in  der  Küche,  lauehhaltende  B.'iuriu,  hei  welcher  Hans 
Liebtegern  auf  den  Knien  liegt.  Jean^  H  est  bieu  doux  etc.  Luteu  links :  N,  .  vom 
ao^enf,  1702.  Seltenes  Hauptblatt  von  11"  6"'  Habe.  * 

Der  kniende  Sünder.  Gruppe  von  arlif  Ki:;uren.  Rechts  ein  Altersitzend 
mit  aufgehobener  Uand  nach  einem  vor  iluu  kuicuüeu  Bauer;  im  liintergrunde  links 
ein  weinendes  Mddcben.  An  der  Wand  nicbsl  den  Kanin  ein  Bild.  Unbeaant.  %*" 
hoch,  4"  8'"  breit  Sehr  sellnei,  nit  tebr  breiter  Nadel  fearbeltetea  und  brilUg  go* 
jttztes  Blatt. 

Baolwoipk,  Albert,  dänischer  Siecher  des  17.  Jahrb.,  der  durch  Humobr  (Ge- 
seblebto  der  Kojienbngner  Kapfentiehfanralnng,  Leipz.  1835)  de»  grossen  Mnler- 

.stechern  angereiht  wird.  Seine  Arbellen  sind  Indess  sehr  tinglelch:  nur  ein  Thell 
derselben  ist  des  Seulptor  regius  würdig,  als  weicher  er  um  1647  zu  Kopenhagen 
nnflrltt.  1872  ist  dat  letzte  Dai.  das  Hnmohr  nnd  Thiele  nnf  seinen  sOhr  samrekln» 

Mättern  entdeclvcn  konnten.  Ilaelwegh  stand  In  \ erbindun;;  mit  dem  jüngera 
Karel  van  Mander,  dem  dänischen  Hofmaler,  nach  welchem  er  ausser- einigen 
Oeacbicblen  viele  Porträte  mit  Nadel  nnd  Stichel  wiedergab.  Eine  frühere  Beziehung 
Haelweghs  zn  Jonas  Suyderhoef,  dem  berühmten  Leydener  Stecher,  stellt  «M» 
dorch  die  von  S.  unternommene  Monatbiätterfolge  nach  Joachim  Saodrarl  heraus, 
wobei  11.  nächst  van  Dulen.  Falk  und  i^ersyn  milbetbeiiigt  erscheint.  Aus  der  star- 
iLen  Reihe  haelwegh.scher  Porträtblätter  heben  sieb  hervor :  .  vi 

Vhrtstianiis  /r.,  Dantat'  Her  (f  1648),  Hsraptblatt  nach  Karel  vm^lMBdaf* 
d.  JU.  mit  Versen  iu  Sperlingsiatein.  Reichlich  91"  hoch,  15"  breit.  '         *     .  ««U 
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Friedrich  III.  von  Dänemark  (f  1670),  sehr  stichelbeendeles»  doch  etlKM 
gleichlöniges  Blatt  nach  deiusciben  Hufmaler.  Hoch  20",  hreil  15". 

KrUtlan  V.  nach  Manders  Gemfilde,  ein  Blatt  ülmr  hoeh,  Ober  U"  breit, 
von  peistvolier  Nndeirührun^  und  schöner  Sllchelbeendiin^. 

Gotthard  Braem^  Kopenbagcner  Bürger.  Uücbsl  geiülvolies,  lebendiges  BildiÜM, 
Hoch  0"  3'^  hnit  4"  2  ". 

Jürgen  Brahe.  Tr(-nii<-h<-s  Ebenbild,  du  leider  oUl  BilMrablen  BelirerfceB  um- 
spickt  ist.  Hoch  ;iu    breit  über  14 

Petrus  BuUchhts.  Nach  Manders  Gemälde.  Scbttnea  Blatt  vod  glOcklkA  verbünd- 
■erAets-  und  Slichrlarbcil,  aus  dem  J.  1664.  Von  13"  HUhe  bei  lu"  Breite. 

Erteh  Hardenberg-GuUicnslern.  Lebenvoiies  fibeobild  mit  schlecbteo  Neben- 
figuren. Von  19"  Höhe  bei  15"  Breite. 

Jutttn  Uoefi.  Blait  nach  Mander,  von  feiner  Aaradiraog  und  tdctatiger  Aoaar- 
beit  mit  dem  Sllchel.  Hoch  Ii.    br.  Vi". 

Joel  Oven.  Sehr  slichelb«  endetes  Porträlbiatt.  Von  1"  6"'  Höbe,  bei  5"  9'"  Breite. 

DBHiel  Pfeißus.  Geistreich  gearbeitetes,  mit  dem  Stichel  vollendetet  BUdnlso- 
blatt.  Hoch  r,"  i  ",  br.  4"  10"'. 

Uemrich  Rantzau,  TüchUgcs  Biall  von  16"  3  "  Hübe  bei  11"  6"'  Breite. 

Johmm  Rhode.  Sehr  llelssig  ausgerührtet  Blatt  von  7"  4"'  ttdhebel  5"  Breite. 

Heinrich  Rühe.  Gelstreicher,  kraftvoller  Portrfttstich  nach  Hander  dem  Jll. 
Hoch  12"  7"',  breit  über  10". 

Johann  Schelderup.  Schönes  karaktenolles  Bildnissblatt  von  10"  Höhe  bei  6" 
4*'  Breite. 

Jakob  de  f^  'asscnarr,  karaktervolics  Portnitblatt,  4aa  aber  in  den  Drucken  U- 
|$eich  ausgefallen,  vun  12"  Höhe  bei  1  j'  4  '  Breite. 

Verzeichnisse  der  haelweghlschen  Blättcrsumme  hat  man  in  Sandvlgs  besonde- 
rem Kalalof^e  und  in  Bumohrs  und  Thielrs  Brsclireibiin^  der  Kopenhagner  Samml. 

£iD  Jüngerer  Uaeiwegh,  Adaui  bevorn<iuil,  bat  sich  ebenfalls  als  Portrflt- 
steeher  gezeigt.  Bin  sieheres  Blatt  dieses  Adam  ist  jenes,  welches  den  $eeh»tm  Lud' 
irfg,  Landgrafen  von  Hessen,  verebenblldet. 

de  B^ea,  Wilhelm,  Kupferstecher  zu  Anfang  des  17.  Jahrb.,  den  mau  den 
ROInm  zuzählt,  weU  er  sich  in  der  Domstadt  aufgehalten  haben  soll.  Br  kopirte 
die  Stichpassion  Albrecht  Dürers  (mit  We/;Iassui)g  des  letzten  Blattes,  der  Labmen- 
hellimfr  dnrcb  Petrus  und  Johannes)  zu  dem  Gebetbucbe :  Preces  ac  ineditationes 
piae  in  myslcria  Passtonis  ac  Resurreclionis  1).  A.  Jesu  Xpi  coUeclae  per  Georgivm 
Sektreit  SoeietaHs  Jettk  Figur ts  aeneis  ab  Alberto  Durero  oltm  artiftcfose  sculptis 
ormitae.  Brvxellae,  npiid  liutgrr.  I'elpium  et  Hub.  Anthonfnm ,  typ[ographos] 
Jur[atos].  M.ÜC.Xti.  (In  Zwüin.)  Auf  dem  gestochnen  Titel  stehen  zwei  Süinflgu- 
ren ;  nnten  rechts  liest  man :  G.  hont  feett,  Vor  Seile  1  Jesus  am  Oelbeit^,  ohne 
Haens  Zeli'ben ;  über  dem  niirrrzrlrlirn  steht:  I5n|2.  Zu  S.  12  die  Gefanf;enneh- 
mung;  oben:  f^ilhelm  Bantus /ecit  1611.  Zu  S.  17  Kristus  vor  Kalfas;  unten  gegen 
Hnks:  ff^.  D,  H,  7m  S.  33  Kristas  vor  Pilatus;  unten  gegen  rechts;  B,  M.  Z« 
S.  28  die  Gelsselung,  ohne  Haens  Zeichen.  (Die  ersten  Abdrücke  mit  mehren  klei- 
nen Zweigen  zwischen  Krlsti  Füssen.)  Zu  S.  .33  die  Donienkranung:  unten  in  der 
Mitte:  ^.  d.  H.  Zu  S.  39  das  Kccc  Homo;  oben  rechts:  If  ÜH.  Zu  S.  44  der  Heiland 
an  der  S.'iule,  von  Maria  und  Johannes  betrauert;  unten  rechts:  ßf'DHaenfecU 
Ifill.  Zu  S.  50  die  ILlndewaschunp  de.s  Pilatus;  unten  recbls:  //'.  I).  ff.  Zu  S.  .57  die 
Kreuzlragung;  unten  nach  vtchls  ff^'JJB.  Zu  S.  61  der  lleiianü  am  I\reuze;  oben: 
Wilhelm  HamItufeetL  Zu  S.  73  die  Abnahme  vom  Kreuz;  oben  reclits :  ßf^OMelm  d, 
Haen  1611.  Zu  .S.  77  die  Grablegung;  oben  rechts:  WDH.  7a\  S.  8ü  Kristus  In  der 
Vorbölie;  oben  Unks  U^DB*  Zu  S.  S3  die  Auferstehung;  nach  rechts  auf  dem  Grabe: 
W.  B,  H,  Das  IlMa  stimmt  mft  den  Dflrerbllttem  zfemlfch  ilberein ;  das  Ddremel- 
chen  Ist  nur  auf  dem  Vorhöllenbilde  \v»'f,'-f  l.issen.  und  nur  die  rnschuIdswMsche  des 
Pilatus  ist  von  der  Gegenseite  gestochen.  Abdrücke  der  Haenkopien,  weiche  nieder- 
lindiscben  Text  auf  der  Kehrseite  haben,  sind  spätere.  Neon  der  Haenschen  Stich- 
ki^len  wurden  durch  den  spätem  Kölner  Vo/t.  Bapt.  Goossens  wieder  nachgestochen. 
(Diese  ..Nacbstiche  der  >achsliche"  linden  sich  In  der  Kölner  Ausgabe  der  Georg 
Schercrschen  Preces  ac  meditationes  piae,  IGdÜ.)  In  jenem  Brüsseler  Drucke  von 
1612  kommen  noch  zwei  weitre  Haenblülter  vor.  Zu  S.  92  David,  dem  ein  lüigel  er- 
scheint und  vor  dem  die  ll.irfe  /.ubodenliegt ;  unten  links:  Guilielm.  hanius fecit. 
Zu  S.  204  die  slerueugekrüute  Maria  mit  dem  Kind  auf  der  Mondsichel;  unten  links 
ff'DH,  rechU  das  Dürerzelchen  mit  1508  dariiber.  Diese  hObsche  originalseltise 
Kopie  Ist  nur  um  zwei  Linien  an  Höhe  und  Breite  kürzer  als  das  Urblatl.  —  Von  an- 
dern Arbeiten  Uaeas  sind  bekannt :  dai»  „Püogstfesi^%  ein  Uocbbiältchen,  nach  des 
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Slirhrrs  oIj;ner  Komposition,  wie  Malpo  und  Bavarcl  vermeinen  ;  Maria  mit  Kind 
In  Wolken  siebend  (Blatt  In  Acht,  unten :  //  UheUn  D.  Haenfecit)  uoü  dos  Brustbild 
des  Genter  Btseboh  Rornelis  Jansen  (Bl.  fn  Viert,  oben  links:  GulUelm.  hanlus  freit), 
HAen8berfl;c,  s.  II  a  a  n  s  b  e  rge. 

Hafcnbilder.  —  Schilderungen  des  Harcnlebens  und  lnter«'ss.inler  HafeniiUdle 
bilüt  ii  St  il  lii  i;iiiii  dos  17.  Jabrh.  eine  Uberaus  gltfnzende  Klasse  anter  den  SchOpftan- 
sen  der  Land-  und  Seemaler.  II  <•  n d  r  1  k  K o r  n  e  1 1  s  \  roo  m  von  Ilariem  ( 1 566  bis 
1  ti  JO),  \  d  a  III  Will  a  e  r  l  s  von  Antwerpen  ( I :>77—  I »»26  eirea)  und  K  o  r  n e  1  i  s  Klaas 
Vau  V\  ieringen  [*  13HÜ]  stellen  sieh  als  die  Frübzeill};sten.  weirhe  das  llarenslüek 
In  4er  I^indschallkanst  geltendmaohlen.  An  der  wellern  Ausbildung;  des  Hafenstilckes 
betlielllen  sieh  :  Cla  ud  «■  (1  ♦•Ire.  //■  Lorroin  ( iniiO  — 1078).  Jan  Assi-Iy n  von  Anlwer- 
pen  (1610— itibUK  W.  van  de  V  elde  vuu  Leydeu  (ItilU— 93),  Abraham  V\  iiiaerts 
von  litreebt  (I6I9^~1660 «Iren),  BonaTentnrn  Peters  von  Amsterdam  (tstf  bis 
1 T) ) ,  T  h  o  ni  a  s  \V  y e  k  von  Harb  in  ( I  f.  I  f»  I  fiSfi) ,  J  o  b  a  n  n  IJ  n  ^'  e  I  b  a  r  h  vf»n  lYank- 
furl  am  Main  (16:25—1687),  Ludolf  Bakhuysen  von  Emden  (1631— 17UUj,  W.  van 
de  Velde  [*  1633],  Hendrik  MInderhout  (*  16371  nnd  Abraham  Stork  von 
Anislerdam  (1650—1708).  Im  18.  Jahrb.  folfften  :  JosefN  ernr  I  \on  Avlpion  (171  i  bis 
l7Hy),  Kilippllaekert  von  Prenzlau  (1737—1807),  Hendrik  Kobell  von  Uoller- 
dam  (1751— 1782)  und  Jaeques  Tanrel  von  Toulon  (1760— 18*20  circa).  Aus  der 
betrflbsamen  Dürre,  In  weirbe  das  liarmstUck  durch  den  I  ol^r^l^iirker  ^eralben  \\aV, 
ward  es  wieder  zu  Saft  und  KraH  >;«*brarbt  zun.'Irbst  durch  boiiandisclie  M«  i«ih'r. 
durch  J  a  n  K r  i  s  1 1  a  n  S  c  h  o  l  e  1  von  Uorlreclit  ( 1 7.S7  i 839)  und  A n  d  r  i  e  s  S  r  Ii  e  I  r- 
hontansdemHaafrOceb.  1787).  Weitre  und  verschiedenarti^lePflef;«  ftind  es  dann 
diireb  den  lim!  irniii-  Ciarkson  Stanfleld.  iliirrh  die  l'ranzosfn  1- o  ii  i  s  (i  a  r- 
n  e  r  e  y  und  lücudureGudin  (geb.  1 802),  durch  die  Deutlichen  Karl  \V  i  i  Ii  e  i  m 
GOtnloffvon  Dresden  (geb.'1803) ,  Heinrich  Tank  von  Hambnrf  (geb.  1808), 
Job.  Bapt.  Weiss  von  München  (p'b.  IHI2)  und  Andreas  Achenbach  von 
Kassel  (geb.  181ä),  durch  die  Uollttader  P.  J.  Scholel  den  Jtt.  und  LouU  Meljer,  . 
sowie  dnrch  den  Russen  Alwazowsky«  Aosser  diesen  haben  mehr  oder  minder 
anziehende  Harenscblldereien  geliefert:  Karl  Adl  off  von  Düsseldorf,  LoulsGar- 
litt  aus  Altona,  II  e  i  n  r  i  c  h  M  e  v  i  u  s  von  Breslau  u.  A.  m. 

Unter  den  „H.-ifen  und  Hafenstädten  aller  und  neuer  Zeiten^',  welche  zu  ge- 
schlcht-,  kunst-  oder  na t urbez ii fliehen  Bemerken  anlassgeben,  zAhIm 
vornehmlich  die  nacbTol^end  in  alfabelischer  Ordnuntr  verzt'irbneten. 

Hafenstadt  Aiffion  [/te^ium]^  Jetzt  Uostilza  im  oslliclien  Theiie  der  peiO' 
potmeHsekm  Lundsclutft  Actiiya.  Der  neuere  Name  bezeichnet  das  Gartenland, 
welches  die  anniutbiKc  Stadt  ujiifjilit :  sie  liept  w  !»•  Pafras  auf  einem  vortretenden 
Gebirgsfussc  zwischen  zwei  Ebenen,  nur  sind  alle  Verhältnisse  hier  kleiner.  Der 
HnÜMi  ist  gegen  Norden  olfon ;  weniger  geräumig  als  der  patrüsehe,  Ist  «r  gescbllB*- 
ter  von  beiden  Seiten.  Der  Werth  des  Hafens  erhöhl  sich  wesentlich  durch  die  Quel- 
len, welche  unmittelbar  am  Strand  entspringen.  Die  Flchtenvaldungen  der  beuach« 
harten  Höhen  lieferten  zum  Scbiffbao  reicUlcbes  Material.  Den  Verkehr  nach  hinen 
fOrd<*rte  die  Strasse,  welche  Im  Selinustliale  hinaufltihrte,  den  Seeverkehr  die  glück- 
liche Lage  inimitten  der  Küstenplätze  des  korintbiseben  Colfes ;  alles  kam  zusam- 
men, um  Ai^ion  eine  vorragende  Stellung  unter  den  Naclibarstädten  zu  verleihen. 
Aenssere  Begebenheiten  traten  hinzu,  den  \  orraii;;  Aigions  zn  entscheiden.  Es  ward 
der  pollllsrlie  und  religiöse  Miltclpiiiikf  ((«  r  achäiscben  KIdgenossenseban  und  d»'hnle 
durch  den  \erfaii  der  .>acbbarsta«ltr  llli\pes,  Aigai  und  Helike  sein  Gebiet  über  das 
ganze  fkvchtbare  Gestade  von  Miltelacbaja  aus.  Trotz  manchen  Kriegsunntlle«  vb4 
verheerenden  Naliiicri-Ignlssen  erhirll  sich  Aiy:lon  als  einr  an>;ebnllehe  Stadt,  die 
ausser  Patrai  die  einzige  in  Acb^a  war,  weiche  Pausanlas  noch  in  wolerhaltnem 
Znstande  antraf.  Er  beschreibt  keine  Akropelis,  sondern  nnterscheidet  nur  die  ef- 
geutliche  Stadt  der  Algleer  und  das  (^)uartier  am  Meere:  das  sind  noch  jetzt  die  bei- 
den Tbeile  von  Bostitza,  die  sich  durch  einen  merkwürdigen  Felsgang  verbinden, 
durch  eine  alte  orsprünglich  vom  Meer  ausgespülte  nnd  dann  dnrcb  Menschenhand 
gan^'liar  ^^cniachle  l'fergrotte,  welche  als  breiter  schattiger  Weg  vom  Strand  au.s 
durcli  das  lockre  Gestein  auf  die  Terrasse  der  Oberstadt  hlnaurführt.  In  den  Feldern 
von  Boslltza  werden  viele  Gr.'iber.  zahllose  Bruchstücke  von  Ziegelsteinen  (zum  Thell 
mit  farbiger  Stockbekieidung)  sowie  MarmorfTagmento  geltenden.  Oestllch  vor  der 
jetzlp'u  Sfa<lf  nnd«'n  sieli  I  rberreste  r(imischer  WOhnungen  und  Mosaiivbüden.  Dar- 
über bebt  sieb  rin  iiügel  mit  Freibiick  Uber  den  nahen  Golf.  Auf  dieser  Hobe  sind 
nenoffdings  die  bedeutendsten  Ueberreste  zum  Vonchoin  gekommen,  welche  flber- 
baupt  an  das  alte  Algion  erinnern.  nanienHlch  die  Grundmauern  eines  (^eb.'iudes, 
unter  welchcp  sich  mannshohe  Gänge  von  3'  Breite  erstrecken,  tbeils  in  i^uaderbau 
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niisp:efinirt.  thells  In  don  Folsrn  prfjrnbcn,  an  dm  Srllt>n  mit  fcsfoni  Stuck  bckTnMcl, 
Man  lial  diese  verscIiUllclen  Gewölbe  etwa  sechzig;  Fuss  weit  verfolfft  und  flaschen- 
f0mii{;c  Zisternen  f^^ftinden,  durch  welche  sie  mit  dem  obern  Geb.1iide  in  Wrbin- 
don^  gestanden  haben.  Eine  Kirchenraine  des  Mittelalters  steht  auf  dem  Platze, 
dessen  ffcnainTc  riitersiichiinü:  sehr  nüu^chbar  bleibt,  üeber  der  Erde  hat  kein 
Denkmal  drn  Zerstörungen  der  Zeit  uii«l  «im  Erdschiitteningen  getrotzt.  Von  Kunst- 
werken sind  nur  elnip-  Reliefe  geringer  Bedeutung  zum  Vondieln  gekommen.  Un- 
ten am  Strande  bewunderte  Pausanias  die  Fülle  des  Oiiellwassers,  desselben  Wassers, 
4as  noch  heute  mit  unverminderter  iNaturkran  in  \  ierzehn  Mündungen  hervorspru- 
delt. In  der  NShe  stebt  eine  riesige  Platane,  die cröMle Merkwardtskelt 4er 
iirtirn  Stadt.  Nicht  weit  davon  ziehen  sieh  die  Grondnumem  des  alten  Hafen- 
d  a  m  ui  e  s ,  etwa  5'  breit,  In  die  See  hinein. 

Ha/ett  wm  j^leTandrla,  s.  den  Stadtartlkel.  lUhnlselie  Stiberstatnette  der 
Stadigtftlin  mit  Andi'iitnri;;  der  Hafenstadt  durch  das  ^  ord«  rtliril  eines  Schiffles  Sn 
Fussen,  gchindcn  17U3  auf  dem  Esquiiin,  im  Besitze  des  Frelh.  von  Sclicllershelm, 
Ilalerische  Darstellungen  des  Alexandrlnerhafens  von  Baptist  Weiss  und  Andern. 
(Die  Welssische,  eine  ziemlich  grosse  Ansicht,  im  Besitze  des  Herzogs  MaA  in  Baiern.) 

Ifaß'/t  von  linier.  Malerische  Darstellungen  von  Gudln  u.  A.  l'eber  Giulins 
l^eisterslück  in  der  Gali.  des  Luxembourg,  den  berilhmten  ,,Windstoss  auf  der  Ithede 
von  Algler"  (17.  Jan.  1831),  s.  den  Künsllerartlkel,  S.  172. 

Ilajen  von  1  m xtei^dnvi.  (Jemfllde  \<>n  Ahr.  Stork,  I,iid.  Bakhnysen,  W. 
van  de  V  elde  u.  A.  Sehr  schön  ist  die  Storkscbe  Hafenansicht  Im  Besitze  0.  Wil- 
abrahams  zn  London.  Andre  Anstellt  von  dems.  amsterdamer  Meister  In  der  Dresdner 
Galt.,  mit  dem  Daf  KiSO,  auf  Leinwand,  ^  on  3'  Breite  bei  2'  6"  Höhe.  In  der  Wiener 
Ciali.  und  im  Louvrc  Ansichten  von  Bakliuysen ;  dort  ein  schlflbelebtes  Hafenbild  mit 
dem  zelehnenden  Meister  (1674) ;  bler  eins  In  abendlicher  Beleiiehtnng  bei  benHlktein 
HlOiniel,  reteh  und  fleissig  gemalt,  aber  etwas  zerslreut  und  bunt  in  der  Wirkung. 

Hafenstadt  A  n  c  o  n  a  im  Kirchenstaate.  Dorische  Grossgriechen  erlasen  ureinst 
die  beste  Hafenstellc  am  adriatlschen  Meer  zu  einer  Ansiedelung,  die  dann  durch 
Syrakusaner  en^eilrrt  ward,  welche  sich  der  schllmmm  Herrschaft  Uffet  Firslbdr- 
gers  Dionys  des  Krst<Mi  entriehen  wollten.  Erben  des  wichtigen  Seepnnktes  wurden 
die  Römer,  welche  hieher  Ihre  l'lottenstation  gegen  die  IlljTler  verlegten.  Imperator 
Trajanus  vef^THnerte  den  Hafen  und  hob  damit  die  Bedeutnng  der  i^dt.  Durch  To- 
tila  ilen  Gothenkönig  ward  die  Stadl  Im  J.  550  naeli  Kr.  zwar  vergebens  belagert, 
aber  stark  geschädigt,  worauf  Aarses,  der  Gothen  Vernich  ler,  für  die  Wiederherstel- 
lung sollte.  Im  achten  Jahrhundert  ward  sie  durch  den  Longobardenklhilfr  Aistulf, 
Im  neunten  dtireh  die  Saiazenen  erober  t.  Nachmals  spielte  Anrona  die  Rolle  einer 
Freistadl  bis  1532,  in  weichem  Jaiirc  der  siebente  Klemens  die  Stadt  mit  List  in  seine 
Kfane  bekam,  worauf  sie  nun  als  Stadt  des  Kirchenstaates  alle  Schicksale  desselben 
thellte.  1796  kam  sie  In  den  Besitz  der  Franzosen,  die  sie  zur  Hauptstadt  des  Depar- 
tements Melauro  machten.  181  i  liel  sie  dem  Sehlüsseltr.lger  des  römischen  Himmel- 
reichs wieder  anhelm  ;  1832—38  ward  sie  abermals  durch  die  Franzosen  besetzt  ge- 
halten, welches  Spiel  sich  Infolge  der  auch  das  Papstthum  erschlltterndcn  Februar- 
revolution von  I8i8  wiederholte  (nicht  lan<re  n.M-li  Abzug  der  Oesterreicher,  welche 
unter  WlmpITcn  1849  Stadl  und  Zitadelle  heftig  bombardirt  und  die  Kapitulation  der 
Starken  revotatloniren  Besatzung  erzwungan  hatten).  —  Aneona  stehst  anfltheatra- 
llsch  am  nordöstlichen  \  orgeblrge  der  adrlal liehen  Küste,  am  alten  promontorirnn 
Cumerium  auf,  und  gewährt  daher  von  der  See  geschn  einen  malerischen  Anblick. 
Am  Obern  Eingänge  zum  alten  Hafen  steht  der  korinthisch  gestllteTrlnmfbogen 
zn  rii  ren  Trajans,  eniehtet  112  nach  Kr.  durch  die  Trajangemahlln  Plollna  und 
die  Trajanschwester  Marclana.  Dieser  Triumfbogen  aus  Griechenmarmor  Ist  gut  er- 
halten, nur  entbehrt  er  seinen  einstigen  Ausschmnck  mit  TrofRen  und  Crzstatuen. 
Von  dem  einstigen,  jetzt  mit  HSusern  überbaulen  .\mfilhealer  sind  nur  wenige 
IVberreste  neben  dem  Dom  ersichtlich.  Der  Dom  Santo  Ciriaco  ist  angeblich  im 
lU.  Jahi  h.  auf  den  Trüuunern  und  mit  Sftulen  des  Tempels  der  hier  sehr  stark  elnsl 
rsrehrten  Frau  Venus  erbaut.  Erneuert  ward  die  Kathedrale  um  1270durch  Marghe- 
rltone. Das  Portal  Ist  berühmt  als  ein  schönes  und  reiches  Werk.  Die  Kuppel  dieser 
Kirche  bleibt  merkwürdig  als  eine  der  ältesten  Italiens.  Satt  Francesco  ad  Alto,  jetzt 
Hospital  nnd  Irrenbaus,  hat  ebenfaUs  ein  schönes  Portal  ans  dem  13.  Jahrb.  San 
Apostlno  aus  dem  ll.ialirli.  mit  Portal  \  nn  Moccio,  neugemodelt  dun-h  Vanvl- 
telii.  Vor  San  Domenico  Siatne  des  zwölften  Klemens.  Sta,  Maria  della  Piazza  aus 
dem  13.  Jahrb.  mit  sehr  büdwerkllch  ausgesehmiickten  Pfbrten.  Aneh  die  Verglne 
delfa  Misrrirordiii  niis  dem  I  j.Jahrh.  mit  srhauwilrdigem  Portal.  D\p  Lofrfrin  dei 
Mercanli  (Börse;  ein  germanisch  gcsUller  Bau  von  Moccio  um  133d.  Der  neue  unter 
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Riemens  Xn.  ertente  ffaf<>n  mit  Triiimfbogrcn  zn  Ehren  des  Papstes  von  V  a  n  v  I- 
tclll.  Uoter  den  Frauen  dieser  iiafenaUdl  sebr  viele  erhel>liche  Schönheiten, 
welche  ganz  wlirditr  «M  den  ROnsttern  Master  sn  Mete«.  • 

Hafen  von  Antlum,  Porfn  dCAnzo.  Anthini  war  einst  Hanptütadt  d«  r  Volsker 
und  dann  berühmt  als  Orakelort  der  Fortuna.  iNero,  hier  gehören,  hob  die  Stadt  sehr 
hedeotend,  indem  er  sie  zu  seiner  Sororaerresidens  erkor.  Me  ward  eine  Pracht- 
stadl., an  deren  Glanz  heut  nur  die  vielen  Trümmer,  nunentlieh  die  schönen  lieber- 
reste  der  cäsarisrhen  Villa  «Tlnnern.  Diese  Villa  war  K<'^<'hmUckt  mit  einer 
Menge  herrlichster  Bildwerke,  und  so  ward  die  Stelle  für  ncure  Zeiten  auch  einer 
der  wichtigsten  ABtikenrundorte,  woher  z.  B.  der  sogen,  bei  vederisehe  Apoll 
nnd  der  sopen.  borj;heslsehe  Fechter  (der  kilmpfende  Heros  vom  efesl- 
schen  Meister  Aga  Sias)  stammen.  Gründliche  Zerstörung  erfulir  Antium  durch  dir 
temsenen.  Papst  Alenader  VI.  Hess  UM  den  Hnfm  verscMtten,  Mi  Ihn  osnuml- 
sehen  (lelüsli-n  zti  entziehen.  Anzo  besteht  nur  noch  als  ärmlicher  Hafenort,  der 
unerfTeuli«  heil  Anblick  gewährt.  Lnbewohnl  sieben  die  neuem  Villen  Alhanl,  Cor- 
slnf,  CoKia^'uti,  UorfalHMiin,  Rorcin  se  (««f  4er  Stelle  der  alten  AkropoHs,  nrflhe- 
soriders  schOner  Aussicht).  Iiitt  i  i  iIm  i  Iii.  |}>t  f nun n  li in  die  Trünimerslätte  jener 
hoehaiten  Stadt,  roll  deren  Gründung  sich  kein  f;eriuKet*er  als  ein  homerischer  Name 
verknüpft.  Odysseus^Sohn  soll  ihr  Gründer  sein,  der  von  der  göttlichen  Zauberin 
Kl  rke  Geiene,  die  dort  m  dem  Mmm  Cape  Circello 

 In  schöngebautera  Palaste 

Von  behauenen  Steinen  in  weitumacbauender  Gegend 
ihüren  ZnAergnsnag  erseknUea  liess  xom  Rlnnge  des  «oidenen  WehecUMi.  . 

Hufen  von  /t  ( /i  rri ,  s.  den  Stadtartlkel. 

if<l^en  von  Bayonne.  Malerische  Darstellungen  von  Josef  Vernetl«  A» 
Bifm  V9n  Bombapf  einer  der  schtasten  lllfen  der  Welt,  welcher  ntr  ver- 
glichen wird  mit  dem  von  Rio  Janeiro,  der  jedoch  unifansreicher.  anch  mehr  vom 
Lande  eingeschlossen  ist.  Der  Uafendamm  ist  ein  weiter  bequemer  Landuugsplats, 
bewehrt  nilt  sechs  langen  56Pf0ndem.  Umfhssend  und  malerlseh  Ist  die  Aussicht  von 
dem  120' über  SeelUche  steigenden  Mala  bar  Hill,  etwas  ähnelnd  der  Aussicht, 
welche  man  von  der  HiJhe  des  Posilipp  bei  .Neapel  ifenlesst.  Ausserordentliches  In- 
teresse gewährt  eine  Fahrt  durch  die  schlechlgebaiiten  Strassen  des  Forts  und  der 
Stadt  der  BlngeborMB.  Die  Hiuser  sind  leichten  Baues ;  ihre  bunte  und  glänzende 
Färbung  und  Ihre  grosse  Unrepelm.lsigkeil  bieten  einem  Künstler  jedoch  manchen 
willkommneu  Vorwurf.  Fast  alle  Läden  sind  ohne  Fenster  und  in  denselben  erblickt 
mnn  nieht  allein  die  Qnlacnlllerle-,  Bisen-,  Wellen-  ondTHpÜHrwnnren  Bnropn's,  sob- 
dern  auch  all  die  zahllosen  Produkte  des  prachtllebenden  Ostens  In  unendlicher 
Manchfaltigkeit.  in  dem  einen  sind  die  farbeuhellen  gesclimackvoilen  Teppiche  Per- 
slenfl  nrft  vergoldeten  Plaseben,  Ambm-MmidslBeken  nnd  sMherbesehlagenen  Hnkn*s 
(Tabakspfeifen)  aiis-cslcüt :  in  vlnvm  andern  die  reichen  Seldcnstofrc,  die  ^l,1nzcn- 
den  Galan teriewaaren  und  die  kühlen  Matten  Chlna's;  in  einem  dritten  die  Teppiche 
von  Kabul  nnd  Herat,  die  mltGoM  ausgelegten  Säbel  Beludschistans  und  die  gestick- 
ten Shawls  von  Delhi  nnd  Kaschmir;  In  einem  vierten  die  schimmernden  Kinkaubs, 
Brokate  und  Gewebe  von  Siirafe.  HI»t  sitzt  ein  srti.irfhlickrnder  Schroff  oder  indi- 
scher Bankler  mit  Kekreuzlen  lirincn  auf  Sticken  \oll  Gold-,  Silber-  und  FiupfermUn- 
zen,  und  dort  ein  Banian  (indischer  Kaufmann)  Inmitten  halboiTem  r  Siicke  und 
Schalen,  die  mit  Getreide  aller  Art  an:;crüllt  sind.  In  einem  Gewölbe  sind  p-wichtff?«« 
Ballen  von  Manufakturwaaren  aus  Manciicsler,  Glasgow  und  L«eeds  aufgestapelt,  in 
nndem  imgehenre  Massen  hSlnemer  Kisten  voU  von  Oplnm,  RnmfBr,  GewImen  «ad 
andern  wolrlechenclen  Waaren.  unter  denen  die  fatale  Assa  Föllda  nicht  verfclilf  Ihr 
Uebcrgewicht  geltend  zu  machen.  —  Die  Bevölkerung  Bombay's  ist  ebenso  verschie- 
den als  die  nm  Verkanf  nnsgestellten  Artikel,  nnd  eine  gedringt  volle  Stmsse  Mtlet 
firin  Auge  ein  ebenso  lebliafles.  buiitf's  und  fjl.'inzmdes  nesanitntbild  dar  llf  ein 
TulpenbeeU  W o 1 1 1 e  e I n  z w  e i l e  r  P a u  1  V e r o u e s e  e r s t e h e n ,  um  die  Welt 
mit  seinen  färben  reichen  Gemälden  zu  entzücken,  welch  ein  wei- 
tes Feld  würde  Bombay  seinem  Pinsel  bieten!  Man  sagte  von  Paul,  dass 
er  nicht  mit  wiilmlichen  Farben  male,  sondern  mit  Tinten,  die  dem  Diamant,  dem 
tenragd,  dem  iua)iii  und  dem  Salllr  rnllrbrit  seien,  und  beim  Maien  der  Kostüme  von 
lomlMy  würden  diese  lehhalten  Farix-n  ihm  rlüssli<4i  sein.  Der  Orlentale  kleidet  sidl 
mit  wenljjen  Ausnahmen  tr«'vrlMii.n  k\ oll  iiiid  «»legant;  der  Hindu  in  seinem  flecken- 
losen schoeewt^seu  Geuande,  mit  seinem  karmoisinrothen,  purpurfarbigen  oder 
gelben  Tnrllhn,  der  llvselmann  nHt  ehenso  snnfeem  Rleldnm  eher  dunklerem 
Turban,  derParse  in  im  r  kü  nmisintdüipn  Mütze,  die  zvTar  nicht  malerisch  Ist, 
aber  etwas  Aoflkllendes  bat,  der  Afghane  mit  seinen  wallenden  Lokken,  schwer- 
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hier  geraUnea  BiiU>nffldhi'rrn  Sir  John  Moore  in  Zipressenuiusc-baltuog  ruhU 
Die  Aussieht  vou  liier  über  den  Hafen  und  nördlieh  gegen  Ferrol  hin  ist  lohnend. 

Iliij'rn  von  Drplfort.  Ansichl  drs  \N  rrfl|»lalzes  von  Alchard  Palon,  iM* 
kuuul  durch  den  \\  oullel-Canut.sciieu  Slleü  \uu  1775.  ^ 

Httfen  von  Dieppe.  Darstellungen  von  JosefVernetn.  A. 

Hafenstadt  Fano  {Famim  Furtiinae,  Colonia  Julia  fanrstris)  an  der  adriatl- 
schcn  hüste.  lu  relzciider  Umgebung  liegt  dieses  kleluballge  i'anu  uiil  aulikeui  Tr  1- 
umf bogen  (dem  unter  Constnntinns  nnd  Constans  restaurirten  Augnstvaiogen), 
inrlii-cn  alten  litniii-n  (dem  durch  löu  ( ii^cliM^^nes  Poi  l.il  ansp-zelchneten  Dotti  San 
t'  u  r  l  u  n  a  t  u),  beiulhmtem  Theater  uud  andern  Merkn  iirdigkelten. 

,  Bttfiaistadt  Gill; ta  am  Mitf eimeer,  s.  den  Stadtartlkel.  Darstellungen  von  Fl- 
llpp  11  ackert,  Turpin  de  C risse  u.  A. 

Ilafcn  VON  Genua,  einer  der  niah  rischeslen  Grossb.'lfen  der  Well.  Das  Lehrn 
an  dem  vou  Marseille  Ist  ein  Schallen  ^'egen  dies  Gewühl ;  auf  den  Slrassen  zum 
Hafen  muss  mau  sich  durchkämpfen,  allerlei  \  <>lk  spricht  und  treibt  sieb  durelieln- 
ander,  Mäkler  und  SebilTkapitänc  slclicii  haiifciin *-fs  in  I  nIerhaiMlIuii;;,  Malrosen 
schlendern  umher  und  eine  zahllose  Menge  von  Knaben,  Miidcben  und  t  rauen  rufen 
ihre  kleinen  Waaren  ans,  dJe  sie  auf  einem  Bret  vor  sich  herl ragen.  Der  Hallen  selbst 
Ist  durch  Mauern  abgeschlossen  :  man  kann  zu  Ihm  nur  durch  mehre  Tbore  und  Im- 
mer nur  zu  Thellen  desseiheu  gelangen.  Da  drüngen,  lärmen  uud  slosseu  sich  die 
herkollschen  Gestalten  der  Matrosen  nnd  hergamasklschen  PacktrSger,  halbnackt, 
\iele  ohne  Hemd  :  zerlumpte  \\  cibi  r  mai  heii  sich  Uberall  an  sie  heran.  Braune  Ka- 
puziner, weisse  Dominikaner,  schwarze  Franziskaner  fehlen  auch  nicht.  Aus  den 
langen  dampfen  Hallen,  welche  den  Hafen  umgeben,  liOrt  man  das  GerSosch  der 
Schlosser,  Schmiede,  Kupferarbeiter  und  andrer  Handwerker.  Das  ganze  Treiben 
dieser  Leute  sieht  sor^jlos  und  lusllg  aus,  sie  h-hen  von  der  Hand  in  den  Mund.  Bis 
an  den  Hafen  führt  jetzl  die  K  i  s  e  n  b  a  h  u  ,  das  grosse  \V«'rk  unsrer  Tage,  welches 
mit  Beslegnng  nngelWirer  Terrainschwierigkeiten  v  ollbracht  und  21.  Febr.  1854  den 
^'erkehr  Ubergehen  ward.  Dieser  Bahnbau  rief  den  l;irif^>lrn  Tunnel  Euro- 
pens, den  durch  dieApennlnen,  hervor ;  ausserdem  m  usste  die  Bahn  grüss- 
tenthells  Im  Bette  der  Poicevera  nnd  Jenselt  der  Bergkette  Im  Bette  der 
Serlnia  nilltrls  hoher  D.Mmnif  und  vieler  mJIchflger  Bröcken  geleitet  werden.  Zu- 
meist überrascht  die  merkwürdige  Gewandtheit,  womit  der  Baumeister  verstanden 
hat  diese  Bahn  durch  die  ohnehin  engen  Strassen  In  Genna  bis  ins  Herz  dieser  so  le- 
hrndigen  Stadt  zu  leiten.  —  Ein  Tag  In  der  Grosshar<  nstadl  Ist  mehr  wcrth  als  hun- 
derttägiges  Wellen  in  gewöhnlichen  Städten.  Mau  gebt  umher  zwischen  den  slra- 
lenden  MamorpalSsten,  wie  befungen  von' dem  Schatten  der  grossen  Republik,  der 
noch  wahmehmUeh  unter  ihren  Denkmalen  umhersehreitet.  Und  n;iherl  man  sich 
den«  tosenden  HafengewUhl,  da  merkt  man  dass  (lenua  n<»ch  ein  sehr  frisi'hrs  Leben, 
eiu  uuvergängliches  Leben  hat.  in  dem  Spruche:  „Augsburger  Pracht,  \euedigs 
Macht,  Strasaburger  (beschütz  nnd  Nürnberger  Witz  lachen  den  Teofel  ans*^  sind 
zwar  die  gerniesischcii  (i  aleeren  iiiclil  aufgenonunen,  aber  wo!  war  !hrr  fliegende 
unwiderstehliche  Krall  auf  dem  ganzen  Millelmeere  bekannt.  Bezeichueud  ist  es  für 
die  Genuesen,  dass  sie  ilu«  Kriegs^  und  Handelsschiffe  nicht  selber  bauten,  sondern 
gleich  fertig  kauften  und  dann  erst  ausrUstelen.  Es  war  diin  li  und  durch  ein  Han- 
delavolk,  schlau,  gewandt,  hai-tnücklg,  prachll lebend,  mit  der  ganzen  Kühnheit,  dem 
Trotze  und  Ungestflm,  welche  noch  Jetzt  die  Bewohner  der  RMera  dt  Ponenfe  be- 
zelchncn.  Wie  bei  dles«'n,  blieben  die  Blicke  der  (lenueser  vor  d(>ni  Amiltheater  Ilirer 
Stadl  immer  aufs  weilbinroliende  Meer  gebannt,  dort  galt  es  zu  wagen  und  zu  beu- 
ten, denn  vom  Lande  waren  sie  Ja  durch  hohe  dflrre  Bei^e  abgeschlossen.  Als  ZwI- 
schenhiindler  sammelten  sie  nun  ungeheure  Relcbthünier  und  bauten  davon  ihre 
Stadt  und  wetteiferten  in  Paliisten,  Prunkgeseh Irren  und  Gastmahlen.  Die  hohe  reine 
Kunst  fand  hier  keine  lieimisehe  Statte,  auf  der  sie  erblühen  konnte,  nur  willige 
Kaufer  mit  Völlen  Beuteln.  Genua's  einheimische  Ii'iin>ller  gldnzen  nicht  In  der  Kunst- 
geschichte ;  einer  der  wenigen  von  gewlss»*in  Hure  Getragnen :  Bernar({%  S/rnzzif 
geuauut  //  Prcte  Ocnuvesef  ist  nur  in  .seineu  scharfen  L  nirisseu  und  seinem  Farben- 
schmucke  origtn^.  Genua^s  Geschichte  aber  ist  eine  Kette  von  VerschwSrungen 
und  Revolutionen,  von  blutigen  Kelinlschaflen  und  frechen  Intriken  :  hier  waren  oft 

ae  starken  Männer  möglich  und  nothwendlg,  welche  das  brausende  >  olk  bäudigten, 
B  auch  sie  von  einem  noch  Listigem  und  RUhnem  matlgelegt  wurden.  Noch  Jetzt 
soll  das  Sprüchwort :  Genua  hat  ein  Meer  oliiie  risehe.  Land  ohne  B.'lume,  M.'inner 
ohne  KrLstenthum,  Frauen  ulme  Scham"  bezüglich  der  letzten  Punkte  einige  W  ahr- 
heit  haben ;  sicher  aber  hat  Genua  heut  unter  allen  Städten  Italiens  die  kraftvollste 
■Ii  bewegungsOehtlKste  BevOlkn^g.  Wenn  aber  Genua  nicht  wie  Vemedig  feM»* 
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ken  isl,  wean  es  seine  allen  reichen  Familien,  seine  forUiacbsende  Bewohnersald 
nnd  fn^ssenlhells  auch  s«fnen  Handi*!  b«wa1irt  lial,  so  liegt  der  Grand  eben  darin, 

dass  ihm  die  Rivlera  unniirtiörlirli  noch  dassrlli«-  Hrarivolk  zuführt,  wodurch  die  Stadt 
ßrossge\vürden.  Venedij^s  Macht  war  IvüastlU-hcr  uurgebaut,  sie  war  nicht  aus  einem 
unverwüstlichen  Volltskaraliter  hervorgegangen  wie  die  genuesische  aus  dem  ligii- 
rlsclien.,  der  nocll  heut  derselbe  ist  wie  im  Altrrlhum. —  (J«  tiiia\s  Kirchen,  PaUisle 
und  Pnlaslslrassen  z«M;;*'n  sich  in  gi.'inzender  farbcnn'lcher  l'racht ;  M»'lcs  ist  schien 
und  zierlich  gebaut.  Die  i'aliisle  haben  jenen  llul  iiiil  Säulengängen,  wo  die  Söldner 
aurden  Herrn  warteten,  bis  er  mit  seinen  GII^D  die  ilrelten  Mamiortreppen  heral»> 
stIc;;,  Die  \ oniclimeii  Slrassen  scheinen  zwar  iecr  und  ausgeslorben  im  \  erbleich 
mit  dem  Uev\  lilii  unten  in  den  eu£;en  Langgassen  bei  dem  Haren,  aber  man  nieriit 
noeh  nleht  den  Verfall  In  den  grosaen  HHasera  und  hat  die  reichste  Augenweide  an 
der  üppig  entfalteten  Pra<  lil.  Die  I  nlversltfll  sieht  aus,  als  w.lre  sie  für  einen  Für- 
sten des  Morgeolauds  errichlel.  ücr  alte  Dogenpaiast  dient  als  nunmehriges  Stadt- 
haas noch  Immer  zum  Mittelpnnkte  der  Stadtreirferang;  mit  eignen  Gefflblen  tritt 
man  In  seine  Säle,  die  der  Republik  und  Ihn  r  Häupter  würdig  genug  waren,  in  jene 
SUIe  der  Signoria,  des  grossen  und  kleinen  itatlies.  Weniger  in  diesem,  desto  reicher 
in  den  andern  PalSsten  und  in  den  Kirchen  zeigen  sich  herrliehe  Gemälde  und  auch 
sonst  ausgezeichnete  Kunstwerke.  In  andern  italischen  SlJidten  scheinen  die  stan- 
nien  öden  Palüste  nur  noch  der  Kunstwerk«'  wegen  dazus«'ifi.  die  sie  (  uthalten,  wo- 
bei <li«:  Besitzer  nur  wie  Hilter  der  von  den  \'orfahren  üherliefn  len  (lemiilde  und 
Slntuen  zum  Dienste  der  Fremden  auftreten;  diese  Erscheinungen  bietet  Genua  noch 
nicht,  denn  hier  di«  ril  die  Kunst  nocIi  zur  eigenen  Freude  und  zum  Glänze  der  alten 
Familien.  —  Keinen  merkwürdigem  Sjpazirgang  kann  es  geben  als  jenen  an  und  auf 
-den  wallen,  welche  Genua  umgeben.  Man  übersieht  die  prangende  Stadt,  die  Cam- 
pagna,  den  Hafen  mit  den  Molo's  und  ihren  Leuchtthürmen  und  das  welthlngl.'In- 
zende  Meer,  auf  welchem  die  Segel  stillzustehen  scheinen.  Mit  jedem  Schritte  wech- 
selt das  Bild ;  von  welcher  Seite  man  auch  die  Stadt  mit  den  WÜlea  nud  IMnuai 
nnd  die  vielen  grünen  lufUgen  Bei^e  dahinter  flbcTschaut,  Inmer  hat  Genua  etwas 
Stolzes  und  Imposantes. 

Hqfcu  von  GibraUai'f  s.  den  Orlsarlikel.  „Versenkung  der  spanischen  Ga- 
leeren vor  Gibraltar  durch  Admlral  Heemskerk**,  grosses  GemSlde  von  Hendrik 
Hornel  Is  \  room  Im  Museum  zu  Amsterdam.  Die  ..Belagrung  von  Gibraltar  ITSS" 
in  vier  Gemälden  von  lUchard  Paton,  stlchbekaunl  durch  FilUer.  „Belagrung** 
und  „Flottenaustcht**  (mit  den  Blldnlssan  der  Admlraie),  Stflcke  von  1.  S,  Copley, 
atichbekannt  durch  W.  Sharp. 

tlafm  des  Goldnen  Horns,  s,  Hafen  von  Rmutantluifpel, 

Hafen  von  Gt/tfipfon,  s.  den  Sladlat liivt  l. 

Jlqfen  von  IJabanüf  der  ualurbegüusligtsle  Grosshafen  Amerika's.  Nicht  präch- 
tig, aber  sch6n  und  karakteristlsch  erscheint  der  Anblick  von  Stadt  und  Hafrä ;  die 

hohen,  /um  Tlu  il  r«  l.si;^en  l Ti  r  mit  der  poelischen  Zugabe  \  (>n  Palmen,  die  beiden 
Kastelle  auf  den  grüuen  Hügeln  geben  der  Ansicht  Bedeutung.  (A  crgl.  Karl  Grafen 
V.  Gnrtz:  Reise  um  die  Welt  in  den  J.  I84i— 17,  B.  Ii.  Stuttg.  tS  j.{.)  Früher  schon 
für  Kriegs-  und  HandelsschilTe  der  sicherste  von  ganz  Amerika,  ist  dieser  Hafen  der 
Antillenperle  (!uba  seit  Krbauunsr  «ler  mäclillgen  l'estungen  auch  der  festeste  gewor- 
den, vergleichbar  den  fesleslen  ll/ifen  Kuropens,  einem  Maila  oder  einem  Gibraltar. 
Einen  Halbzirkel  bildend,  fassl  er  über  tausend  KriegsschHre.  Durch  die  günstige 
l.ag«'  d«'r  hohen  befestet«  n  Felsen,  die  den  Hafeneingang  so  sehr  beengt,  dass  sich 
das  beidseil  slallooirte  Feslungsniilil^ir  die  Parole  zurufen  kann,  sind  die  eingelauf- 
nen  Schilfe  auch  vor  den  heftigen  NordstBrmen  gesichert,  welche  die  Insel  JIhrlich, 
besonders  im  Oktober  und  November,  heimzusuchen  püegen« 
Hufen  von  H  amüurg^  s.  den  Sladlartikel. 

Helfen  von  Havre  [le  Havrtf  de  Cräee],  Darstellungen  von  Jos.  Vernet  u.  A. 

Haffn  von  H  of  tj  fi  ra  d.  ..Dir  :;rossarllgen.  Im  .1.  ISIO  begonnenen  Hafenbau- 
ten^S  schrieb  mau  1853,  „werden  aus  iiolyhead  einen  der  bedeutendsten  HafenpUtze 
Englands  machen,  gross  giMiug  um  400  Fahrzeuge  aller  Art,  daranter  70  Rrlegs- 
scliilfe  von  den  Diniensl<men  des  riesigen  „Wellington''  zu  fassen.  Der  grösstcThell 
der  beiden,  den  Hafen'  bildenden  Diimme  ist  fertig,  und  so  kolossal-massiv  werden 
letzlre  gebaut,  dass  bis  jetzt  2,iÜU,000  Tonnen  Steine  in  Blöcken  von  zuweilen  200 
Zentnern  Gewicht  dazu  verwendet  und  aus  der  Tiefe  des  Meeres  Ober  einander  auf- 
gethiirnil  unidni  sind,  l'm  dies«*  gewaltigen  Siclfimassen  Zugewinnen,  wurde  all- 
ni.11lch  ein  ansehnlicher  Berg  in  der  .Nähe  zertrümmert  und  zu  diesem  Zweck  oft 
Sprengungen  mlt^  Ztm.  Schiesspulver  nnd  darüber  vorgenonmen.  800,000  Pf.  St. 
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sind  zur  Vollendung  dieser  Wasserbanlen  aiisf^esetst,  Ui4  «S  Wir4  V«l  mck  f  nrill 

Zell  dauern  bis  der  letzte  Slelii  elnK«'rnf;t  wird."  »  .  .-i.ui,^*^ 

Iff{fen  von  Hon/leur.  Aeltere  Ansicht  von  BODAVSAtvril ^dttri;  MÜHMlt' 
tlge  Ansichten  von  L  o  u  I  s  Me  IJ  e r ,  .1.  NN  •*  i  s s  u.  A. 

Hufen  von  h'iel.  —  Der  Kieler  Halen  bildet  den  natüriictaen  ScUluA.«punkt  aller 
DanqiflMslilffnihrUlfateB,  die  von  Nordea  aad  Nordosten  Ober  das  iMltiselie  Meer  lita- 
flker  nach  dem  Innern  von  Deulschland,  nach  Holland,  Bclj^len,  En^rland  und  Frank- 
reich laureo;  zuoüelist  aber  ist  er  eDtscbledcn  der  nördliche  Vorhafen  fttr  Hamburg, 
das  sebie  iUdehunf^skraft  weit  über  die  Ostsee  hlnllber  erstreckt.  Dana  aber  Ist 
•  Rle>  der  Punkt,  wo  die  Bewohner  des  Innern  \on  Deutschland  dem  offenen  Meer 
xnerst  und  in  seiner  glänzen  Lieblichkeit  begegnen,  wenn  sie  den  iNorden  snchen. 
Der  Kieler  Hafen  ist  berühmt  unter  den  SeemAnnem,  weH,  bncfastübllch  genom- 
men, nur  drei  oder  vier  Häfen  In  der  ganzen  Welt  ebe  n soviel  Sicherheit  beim 
Ein-  und  Aiislanfen  wie  auf  der  Rhede  gewähren,  keiner  aber  eine  grössere;  er 
Ist  berühmt  bei  allen  Marinen  E^uropens,  weil  wiederum  kein  europäischer  Hafen  von 
der  Seeselle  besser,  kein  einziger  aber  mit  so  wenig  Anstrengung  und  Kosten  unein- 
nehmbar befestigt  werden  kann  als  er,  obgleich  er  es  nicht  Ist :  die  schwache  Befe- 
stigung, 0le  seit  1848  hiei^  ausgeführt  war,  ist  jetzt  eingegangen,  die  SandwUle, 
treni^h  bewthrt  seit  den  Sieg  bei  Bckemfllrde  Im  Seekaniif,  sind  in  dieMben  ge- 
worfen, und  auf  der  Stelle,  wo  das  erste  schleswlf;-holstelnlsche  Fort  gelegen,  um 
den  vielgefürchteten  Angriff  der  dänischen  Flotte  auf  Kiel  und  das  Bombardement 
der  Hanptstadt  Sehleswlg-Holstelns  abzahaMen,  steht  sebon  jetzt,  dicht  an  die  ImiIio 
Buchenwand  p-lohnt  und  zugleich  vom  Meer  fast  bespült,  ein  liebliches  kleines  Land- 

.  haus.  Aber  der  Kieler  Hafen  Ist  auch  von  Natur  reich  genug  ausgestattet.  Da  ist 
nicht  die  flache  sandige  Küste  der  übrigen  Ostseehäfen  am  deutschen  Ufer.  Mit  dem 
Kieler  Hafen  beginnt  jene  Reihe  yon  einzelnen  Buchten,  die  einst  die  Gewalt  einer 
Ungeheuern  Flut  In  das  Land  hinelnriss,  vielleicht  damals  als  der  niffchtlge  Damm 
zwischen  dem  atlantischen  Meer  und  der  IVordsee,  der  eine  Verbindung  Frankreichs 
und  Englands  bildete,  gebrochen  ward.  NoCb  Jetst  sieht  man  eins,  was  auf  ein  sol- 
ches Ereigniss  hindeutet  und  was  In  seiner  grossarttgen  Einfachheit  den  kindliehen 
Geist  der  (jrbewohner  bestimmte  jene  (^ermächtige  Flut,  der  vielleicht  einTheii  der 
Oaisea  seine  Bntstetnng  verdankt,  noch  In  die  historische  Zelt  n  verlegen.  In  aUen 
diesen  Häfen  ölTiien  sich  nämlich  Ihalarllge  Rinnen  nach  dem  Wasser  zu,  wie  wenn 

'die  Wucht  des  Meeres,  nachdem  sie  ein  neues  Bett  gefunden,  durch  diese  Rinnen 
den  lotsten  Rest  des  Hochwassers  naCh  sieh  gezogen.  Damals  mag  es  nach  gewesen 
sein,  wo  sich  das  flache  sandige  I  fer  well  hinaus  dicht  mit  der  Masso  von  jenen  er- 
•ratlschen  Blöcken  bedeckte,  die  in  noch  früherer  Zelt  von  den  Eissch<tflen  des  Nor- 
dens hier  wie  eine  nQtzllche  Saat  Aber  das  ganze  Land  hingesät  wurden ,  sodass 
noch  jetzt  die  Schiffer  In  eigenen  kleinen  Jachten  ein  Gewerbe  daraus  machen,  mel- 
lenwell längs  des  ganzen  l  fers  diese  oft  tansendpfündlgen  Felsmassen  ans  dem  Sande 
mit  langen  Zangen  herauszuholen  und  sie  —  Iheuer  genug  —  zu  verkaufen,  wenig 
ahnend,  welcher  Ungeheuern  Naturereignisse  CS  bedarfte  nm  den  Faden  Steine  für 
Ihren  Erwerb  erst  auf  dem  flachen  Lande  hinzustreuen,  dann  Ihn  von  da  an  den  san- 
digen Abhang  herabzureissen,  wo  die  V\  eile  den  Sand  tiefer  in  den  Grund  hinab- 
spfllte,  den  schweren  Stein  aber  liegen  Hess.  Freilich  nicht  Immer.  Denn  wer  dies 
Meer  nie  gesehen  hat,  wenn  die  Sonne  heiter  am  blauen  Himmel  steht  und  den  Spie- 
gel des  eignen  Glanzes  auf  der  weiten,  klaren,  harmlosen  Fläche  des  spielenden 
Meeres  sucht,  wenn  die  Ufer  sich  hn  Widerschein  verdoppeln  nnd  die  Schifft  nnn 

,zur  Lust  der  Beschauer  mit  vollen  weissen  Se:;(>ln  sicli  g«'gen  die  grünen  Buchen- 
wtnde  oder  die  sanften  laufenden  Saatfelder  abzeichnen,  als  genössen  auch  sie  dort 
nir  der  wnnderbaren  Frische,  die  das  soanenbeglänzte  Meer  nur  an  seinen  Ufer- 
waldangen  aushaucht,  der  kennt  nur  wenig  von  ihm ;  er  hat  nur  sein  sonntflglich 
Gewand  betrachtet.  Anders  Ist  es,  wenn  Tag-  und  ^'achtglelehe  kommen  und  das 
trfibe  Wetter  finster  wird.  Dann  schwilll  die  Flut,  erst  langsam,  dann  höher;  die 
Wellen  heben  sich,  färben  sich  ungastlich  graublau  und  beginnen  hastiger  zu  rollen; 
allmällch  hebt  hier  eine  Welle  und  da  eine  \\  eile  das  Haupt  höher,  stürzt  Ober  und 
färbt  sich  weiss  mit  ihrem  Schaum ;  dauu  folgen  mehre,  bis  die  ganze  See  ein  bun- 
tes, weiss  und  Honkel  gemischtes  BUd  bietet;  dann  rollen  die  Wellen  grollend  gegen 
das  flach  anlaufende  Sandufer.  an  der  schrägen  Fläche  machtlos  hinsterbend,  See- 
iang,  Fische  und  hin  und  wieder  in  den  ofTenern  Rheden  die  Grabesdenkmäler  ver- 
gangener Schiffe,  Planken  nnd  andres  Scbiffholz  answerfend.  DarOber  sanst  dann 
der  Sturm  hin,  dicht  mit  dunklem  Regen  gemischt,  gleicher  Farbe  mit  dem  grau- 
Muen  Meer,  nur  durch  den  weissen  Strich  des  Wellenschaums  von  Ihm  geschieden, 
■teH  fUdbtr  Mos  und  hdfbar  wie  er  das  Meer  mit  der  Ruthe  des  Regens  peitscht. 
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Modeni  sidüDw  fa»t  in  «einer  Iropfenteladeneji  Wucbt,  das«  der  Meaficli  <Us  ge- 
staltlose Cliaos  am  steh  m  seilen  glavbt  asd  die  bestlmnungslos  wogende  elenen- 

tarc  Kraft,  die  zugleich  Lufl,  Meer  und  Erde  ist.  Dann  Ist  es  niciil  mehr  behaglich 
am  Ufer,  und  wesSg  fircuen  sich  die  SchilTer,  die  io  Ubier  Zeit  auf  der  Ostsee  .sind. 
l>ean  die  WeUen  der  Ostsee  sind  nicht  wie  die  ungebrochenen  Hoiier  des  grossen 
Ozeans  Lmg  und  in  grossartigen  Pendelschw  ingungen  sich  bewegend,  dass  die  Schi ITe 
auf  jedrr  Welle  AnlauT  und  Sturz  haben,  und  der  Seefahrer,  wenn  er  mit  dem  Winde 
falii  end  hlnlrn  am  Uuder  steht,  die  ni«gestälische  Wussermasse  der  nächsten  Welie 
dicht  hinter  dem  SchifTspic^rl  drohend  sieh  eriieben  sieht,  als  wolle  sie  Ober  das 
kraeheiulf  Vcrdrolt  des  SrhlflVs  Iiir)>tiir7('ii  ntil  ilirrr  dunkelp'nnrn,  sehauiiihi'spreng- 
teu  W  ucht,  ein  gewaltiger  Anblick ;  jene  sind  \ielmehr  kurz,  scharf,  beisseud  ij^ieich- 
saM  (  sie  sehlagen  wie  mit  ZIbnen  an  die  ScblUlm^and  and  relssen  an  den  Planken ; 
die  Ostsee  gehört  zu  den  genihrllchslen  Gew  .'Issrra  der  Welt.  Wer  im  No\  rmber 
ond  im  April  an  das  Ufer  kommt,  der  kann  selbst  im  atebero  Kieler  Hafen  eine  Probe 
davon  sehen  wie  das  Heer  die  festen  Ufer  nlederwflUt  nnd  Aber  die  flachen  hin- 
stürzt. Zu  Badzeilen  blelen  sieh  nur  die  freundlichen  Wunder  des  Meeres,  Der  Weg 
am  Kieler  Hafen  ist  einzig  in  seiner  Art  durch  die  Nähe,  in  welclier  der  ächte  hol- 
steinische Buchenwald  neben  der  Küste  sieh  hinzieht. 

üitfem  VOM  SomstßMUnopel,  an  der  Grensmarke  zweier  ff  'elten.  —  Wer  bei 
weleliem,  warmem,  sonnigen  Lichte  zuersl  \  on  den  Dardanellen  oder  dem  Bosporus 
her  in  das  goldene  Horn  elnHihrt,  der  verglssl  meist  über  dem  Itelchlhum  der  For- 
men nnd  Farben  der  Landschaa  die  wonderbare  VlelllUtli^elt  der  Erscbeinnng,  den 
seltenen  Wechsel  in  der  .Aussirlit  Ober  dem  nnglaublichen  Reiz  des  Gesammlein- 
druckä  des  Bildes,  was  davon  jedem  einzelnen  Xheile  zitkommt  und  was  namentlich 
der  Mensch  davon  für  steh  und  seine  Werke  In  Anspradi  nehmen  kann.  Ole  vlelfhr- 
bif;«Mi.  in  /.ahlrric  hen  Winkeln  gcbroohneri  H  o  1  z  Ii  ii  u  s  <■  r  und  die  einzelnen,  allein 
durch  ihre  Masse  wirkenden  PaUste  erscheinen  trotz  der  Geschmacklosigkeit  des 
Details  so  malerisch,  weil  sie  sich  terrassenartig  übereinander  eiheben.  Der  uralte, 
hohe  Aquädukt,  der  sie  durchsetzt,  die  mächtigen,  ausj^ezackten,  vlelthQrmi- 
gen  Mauern  der  Stadt  und  des  Seral,  mit  den  dunkeln  ZI  pressen  am  Fuss 
dieser  letztem,  deren  todtes  Grün  sich  so  scharf  und  doch  wieder  so  harmonisch 
von  dem  zeitengranen  Hlntergninde  abhebt,  die  weltgewtf Ibten  Hauptkup- 
peln der  Riesenmoscheen,  von  sehneewelssen.  schlanken,  spitz  zulatifeiiden 
Minareten  unigel»en,  der  Mastcnwald,  der  überall  den  Strand  des 
Welthafeas  elnfasst,  dte  Hnnderte  von  kleinen  Booten  nnd  Dampfern,  die  fort- 
während das  meist  s  p  I  e  f:  e  1  1  a  1 1  e  Meerbecken  beleben,  der  rege,  nie  stockende 
Verkehr,  ^eichen  die  drei  parallellaufenden  Brücken  zwischen  beiden  Ufern 
vnnnitteln,  das  Krause,  Wirre,  (Jnregelni.'isige,  der  Gegensatz  In  derAnord- 
■nng  macht  einen  so  seltsamen,  fremdarligen,  pittoresken  Eindruck,  dass 
dadurch  der,  welchen  die  Natu  rrelze  hervorrufen,  wenigstens  nicht  so  beein- 
trächtigt wird,  um  das  „Goldne  lIorn>^  der  Ehre  zu  berauben  nächst  der  neuwelt- 
lichen Bai  von  Rio  Janeiro  als  der  schönste  Punkt  der  Erde  bezeichnet  zu 
werden.  —  Darslelliincren  von  Engländern,  Deutschen  und  Mederländern.  Neuste 
Darstellung  vom  belgischen  Meister  J.  Jacobs,  ein  in  Licht  und  Wärme  stralendes 
Seestück  in  der  Privateamariang  Rdnlg  Ludwigs  za  lUnchen.  Das  Bild  whrkt  zauber- 
haf!  diircl)  seine  Luft  und  sein  Wasser  \  oll  Wärme  und  Duft,  ist  aber  SOBSt  fhst  ohM 
alle  geo-  oder  topogransche  l\lerkniale  gegeben. 

Grottk^/^Uult  Kopenhatren,  s.  den  bes.  Art.  Ober  die  IMnenhanptstadl. 
Barstellungen        II  v  i  n  r  i  c  h  T  a  n  k  u.  A, 

laseUiafciistadt  h'or/u.  \on  Bonav.  Peters:  Ansicht  der  ionischen  Inscl- 
stadt  mit  holländischem  IxrlegsschiiT  auf  der  Rhede  (Bild  In  der  Dresdner  Gallerle, 
mtf  Leinwand,  von  3'  10  '  Breite  bei  %'  7"  Höhe). 

Ifäfc»  von  h'nrifi/h,  Lechaion  und  h'enchrml.  Von  diesen  Alterlhunishäfen 
war  K  e  u  c  h  r  e  a  i ,  der  östliche  Korintherhafen,  der  n  a  l  u  r  b  e  k  ü  u  s  t  i  g  t  s  l  e.  Be- 
aehMst  von  zwei  Vorgnbirgen  im  Süden  und  rsorden,  bildet  das  i  fer  eini;  geräuniip- 
Bucht,  d!«'  nur  an  der  olTUen  Ostselle  einiger  Nachhilfe  brdiirfte.  (Jen  Süden 
die  Bucht  von  schruiTeu  Höhen  lM>greozt ;  mehr  Küslenfläche  las.seu  die  nördlicticn 
Hflgd.  Landeinwlrts  erhebt  sich  ein  breiter  Rücken,  wdcher,  wie  die  zahlreichen 
Grundmauern  bezeugen,  auf  seiner  Terrasse  dir  Hafenstadt  trug.  Er  scliliessl  mit 
den  beiden  andern  Höben  reolils  und  links  kleine  i^nen  ein,  deren  eine  den  W  eg 
von  Schoinns  (nengrleehlsch  Kalamdkl),  dte  andre  den  von  Rorinth  nach  dem  Hafen 
leitet.  Der  Ort  Ist  ganz  verödet,  hal  aber  seinen  Namen  In  der  Fonn  Kechriäs  be- 
halten. Der  Hafen  selbst  enthält  vielfache  Leberresle  seiner  baulichen  Einrichtung. 
Man  varfolgt  über  hundert  Schritte  weit  «ine  iiaiuterbrochne  Aeihe  grosscf  Stete- 
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MMe,  <Ue  an  der  Uu^n  Uafeaaeit«  eiMB  breiten  LfenUmm  ttUiteteii,  wAkreoU  voa 
tea  an^em  Seltea  alte  Stefudlame  tn  4m  Waner  verlaafea,  walebe  iaav  bestiiBMl 
wtfMif  Iheils  den  Hafen  In  Abtheilungen  zu  sondern,  Ui<-ils  <l<  n  natürlichen  Abschluss 
gpf^en  die  ofTeoe  See  zu  ven  ollständi|;en  und  zugleicb  ansehnlichen  Gebäuden  aU 
Fundament  zu  dienen.  Kori  othische  MUnzen  (z.  B.  die  des  Antonlnus  Plus, 
welche  Millingen  In  seinem  Hecueil  de  guetfttet  medailles  grecques  Uu^äites  1812. 
pl.  1  niltlhellt)  stellen  den  Hafen  so  dar.  dass  zu  jeder  Seile  drr  Mündung  ein  Tem- 
pel sicbU»ar  ist  und  in  der  Mille  ein  Puseidon  mit  Drriz.u  k  und  Deiliu.  Dies  stimmt 
inrdiaM  arit  iar  Hafenbeschreltaag  des  Piasaplas.  !)<  r  eherne  Meergott  stand  auf 
elaea  anf^emnuerten  I  nterbaue;  rechts  von  der  Einfahrt  das  Arnxlision,  links  auf 
dar  BMe  (und  zwar  ia  der  iUcbtuof  nach  den  warmen  j^^ueUea,  den  so^^en.  Hekna- 
MMera)  4ie  HeflliUiilaMr  des  Asiüeiilat  aad  4er  Isis.  .  .  «  ' 
Hafen  von  Kronstadt,  s.  den  Sfadfarlikel. 

Hafen  von  Jius  temdsche,  im  Jtereichc  UesJeUigtH  turka-riusischen  Krtegs- 
sehauplatzes.  Bei  fler  ftsstea  StaA  Ratteadwlie  toll  eiatt  die  Doaau  gemlladet  h»« 

ben,  bis  sie  durch  Venaaduhg  genöthigt  worden  ilircu  Lauf  zu  ändern.  Der  dortige 
Isthnuis  war  einst  gegen  die  Einfaii«-  d(T  Dazier  durch  dea  ^rajaawail  fOiClltttSi» 
dessen  sehr  tiefe  (iräben  noch  nicht  ganz  ausgefüllt  sind. 

Hafen  von  Lepanto  [dem  alten  Naupa  k  Ins,  dem  neufi^rirchisckm  Mpuktt], 
An  den  Namen  der  ;iloiis<'li-ak;trnaiii>rhen  Hafenstadt  knüpft  sich  der  grosse  See- 
sieg;, welchen  die  itaii>cU-spauisdie  Flotte  unter  Don  Juau  d'Auslria  am  7.  Okt.  1571 
Ober  die  OiBMmen  erfoeht,  wa»*fr«flldh  bei  dea  CaraelttrIflelMa  lasela  (alrdliefe  a« 
WesteInganire  des  Meerbusens  von  Palras)  gesehali.  sodass  die  Schlacht  nur  nach 
Lepanto  benanul  wird,  weil  bier  die  Türtienflotle  ihre  Station  gebabt.  177Ü  erfolgte 
te  GolfvoB  Ce^aalaelae  SeetcUacbt  swlsf^ea  THrkea  nad  Ratseaf  welelw  Hea- 
drlk  K  ob  eil  von  Rotterdam  In  einer  trefflichen  Farbenzeichnung  geschildert  hat. 

Grouhßfen  von  Lis  boa[LissaüOH\.  Die  Seeseilenansicht  der  portugtesiscbea 
IftBptktadt  von  grossartiger  Schöne.  Die  Stadtlage  malerisch  in  so  hobeai 
finde  wie  die  Lagen  Neapels,  Stambuls  etc.  Weilres  im  SUdUrtikel. 

Örosshctfen  von  L  ivorno  [dem  allen  IJhurnus].  Den  Römern  war  der  llburnl- 
sche  Hafen  als  Partus  HercuUs  oder  als  Purins  LaOro/ii.s  bekauut.  Im  Milleialter 
Ml^  der  Ort  ohne  Bedeutung;  erst  1392  erhielt  er  Mauern,  womit  Ihn  die  PIsdaer 
versahen.  Seinen  gegenwärtigen  Glanz  verdankt  er  den  Mediceern.  \  on  der  genue- 
sischen Kepuhltk  hatten  die  Mediceer  das  unbedeutende  Oertcben  mit  Veste  und  mit- 
telaüMgeai  Haf»  gegen  Sannaa  ertnas^l.  Sie  erkanalea  die  Wlelidglceit  selaer 
Lage  und  befolgten  ein  sehr  gescheldtes  Sistem  zur  Hebung  desselben.  Nachdeai 
Cosimo  I.,  um  AD^änder  nach  Livorno  zu  ziehen,  den  Ansiedlern  überhaupt  maa- 
che  Pirivfleglea  bewilligt  hatte,  ertheflte  sein  Soha  and  zweiter  Nachfolger,  Ferdi- 
nand l..  1,')03  den  wichtigen  Indult,  wodiircli  den  Bekennern  jeder  Glaubenssorte, 
die  In  Pisa  und  Llvoroo  zu  wohnen  belieben  sollten^  ungehinderte  Glaubensübung 
verfaelssen  ward.  Was  der  GrossVerzog  versprach,  hielt  er  treulich,  und  während  er 
Livorno  auf  all<'  \\  eise  zu  heben  suchte  durch  gro.ssartige  Bauten,  mittels  deren  er 
eine  neue  Stadt  schuf,  die  mit  bn-iten  Strassen,  slaltliehen  öffentlichen  Geb.ltiden, 
erweitertem  und  gesichertem  Hafen  und  Lazareth,  mit  ueuer  Festung  und  schiffba- 
ren Kanälen  und  Grdhea  prangt,  —  strflmtea  vom  tXk»  Seiten  Spekulanten  heriMi, 
welche  die  seltenen,  mit  -^o  frei^ehiu^»  r  Hand  gebotenen  Vorthelle  richtig  ermasen 
und  firttUcb  benutzten.  So  begründete  sich  die  ausserordentUche  AnfblUte  des  Livor- 
aeier  Baadeis  oad  der  erste  PrefluifeB  des  Mittelaieers  stieg  za  eiaer  Bedentoag, 
die  sich  heul  schon  mit  jener  des  Genneserhafens  vergleichbar  macht.  Llvoraa's 
Hafen  mit  Schiffen  aiier  Kationen,  deren  jäbrlicb  etwa  s<MÜistattsend  einlaufen,  wfatl 
hühech  staftri  darch  die  nMderltch  angelegtea  Forts  alld  Sohaatea.  Die  Stadt  selhit 
Interessirt  zumeist  am  Sonntag,  wenn  alle  I..Hden  geschlossen  sind.  Sonntägig  ge- 
putzt strümt  da  eine  grosse  Volksmenge  durch  die  langen,  breiten,  aber  einHirmi- 
gea  Strassen,  elegante  Bflnper  von  LIvomo  mit  ihren  Frauen,  Handwerker  in  brau- 
ner SammeVjacke,.  Matrosen  der  im  Hafen  liegeadea  SchMfe,  nach  dem  Rang  Ihres 
Fahrzeugs  heransgeputzt.  die  von  den  Kauffahrem  meistens  mit  dem  dunkeln  farbig 
ausgenähten  Mantel  auf  der  Schulter,  einer  rothen  Mütze  auf  dem  Kopf;  dort  die 
Matrosen  eiaes  KrfegsschilDi  in  saaberer  Jacke,  mit  dem  breH  amgeiegtaa,  reiriiefaen 
Hemdkragen,  dem  schwarzlackirlen  Hut  auf  dem  Hinterkopf,  zn  seehs  bis  acht  Arm  In 
Arm.  Langsam  und  faul  bei  iltuen  vorbei  schlendern  Griechen  und  Türken  mit  dem 
^rnthea  Fes  oder  Tarhaa,  die  laage  Pfeife  in  der  Hand,  ahne  von  dea  aadeni  Spaair- 
gängern  «-rslaunt  angesi'hen  zu  »verd<'n.  sowenig  beachtet  wie  dort  die  drei  oder 
vier  Heger  in  möglichst  modischer  Kleidung,  deren  schwarze,  glänzende  Gesichter 
ia  feitsam  aas  der  rolkea  HaWirie  aad  zwischen  dea  weissen  Hemd  kragen  hervor- 
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schauen,  —  denn  das  isl  ja  etwas  AJlUgliclies  in  der  bewegten  Harenstadt.  —  Eine 
fort  und  fort  steif^ende  Bedeutung  wird  Livorno  gesichert  durch  die  neue  grösser© 
Hafenanlage,  die  jetsi  Im  Werter  ist  und  worflber  uns  im  Nov.  1853  Kolf-endes  ge- 
meldet ward.  ,,Am  neuen  Molo  zur  Bildung  des  grossen  liaTens  wird  seit  dem  I.  Aug:. 
d.  J.,  dem  Feste  der  Grundsleiuleguog,  unter  der  Leitung  des  franzüsischen  Inge- 
■lean  V.  Polrel  mmBterbrochea  fbrtiiearbeltet.  Sehen  tiebt  man  an  der  Nordselt« 
hie  »ind  da  die  grossen  Slelnblflcke  aus  dem  Wasser  ragen,  und  \nv  der  Linie  welter 
Ipi  Meere  drausen  flattern  Fähnchen  als  Warnungszeicheu  für  die  herannalieodeo 
Skliiffie,  die,  von  SOden  koannend,  efaen  weit  grossem  Bogen  als  fIrOher  tu  bescbref» 
hen  haben,  um  in  den  allrn  Han  n  y.u  ;;rlanf;en.  UnNT  i;eringer  Abwelehung  von 
Norden  geo  SQden  in  einem  Bogen  und  einer  Länge  von  tausend  Metern  sich  er- 
streckend ,  wird  €er  neue  Damm  velllHimmeBeii  Schntz  gegen  die  Heftigkeit  der 
Westwinde  gewähren,  denen  belvanntlleh  Livorno  mehr  als  irgendeiner  der  grossen 
Hafen  von  Italien  ausgesetzt  Ist.  Die  beiden  Spitzen,  auf  denen  kleine  Forts  un«l 
wahrscheinlich  Fanale  vierter  Klasse  errichtet  werden,  liegen  In  einer  Entfernuni; 
von  400  Metern  vom  Leuchtthnm  und  der  Nordspitze  des  alten  Molo,  sodass  VOB 
beiden  Seiten  die  Einfahrt  bequem  und  slclier  wird.  Wenn  ?;lrlch  mit  einem  grossen 
Kostenaufwand  verknüpft  —  auf  sechs  .Millionen-Lire  veranschlagt  — ,  sind  die  Vor- 
tbelle,  weleiie  man  sich  mit  Reeht  von  diesem  grossartigen  Wasseriw«  verspricht, 
von  ausserordentlicher  Bedeutung  fOr  den  Handel  von  Livorno,  da  <Ien  mancherlei 
Uebelsländen  des  alteu  Hafens  abgeholfen  wird;  letzte  bestehen  hauptsächlich  In 
der  nnzuiangllcben  Tiefe,  die  das  BlalaBfen  and  Ankern  den  grossen,  tlefl^hendeD 
SclillTen  hJtuflg  erschw  ert.  In  der  Beschränktheit  des  Raumes  überhan|)t  und  dem  ge- 
ringen Schutz  gegen  die  Stürme  von  Nord  und  .Nordwest,  die,  wenn  auch  nicht  von 
langer  Dauer,  doch  sehr  heftig  zu  sein  pflegen.  Der  neue  Hafen  wird  tief  gcnufp 
sein,  lim  Kauff^hrteischifren  jeder  Grösse,  auch  KrlegsschifTen  djis  Einlaufen  zu  ge- 
statten. ISah  dem  Dammbau  erfolgt  die  Ausführung  eines  zweiten  Wehrs  an  der 
Nordseite,  das  mit  dem  Festland  in  Verbindung  treten  soll." 

M^flm  von  London,  Blnen  Hafen  Im  strengen  Sinne  des  Wortes  hat  die  Welt- 
stadt freilich  nicht.  Was  abrr  i^rnn  inliln  so  helsst,  reicht  von  der  Londonbridge  bis 
zum  Bugby's  Loche  bei  Biackwall.  und  wären  ruhig  vor  Anker  liegende,  zum  Theil 
aus-  und  einladende  Schiffe  das  Merkmal  eines  Hafens,  so  inilsste  die  ganze  wcitre 
Strecke  von  Blackwall  bis  zum  nördlichen  Vorgebll^  der  Insel  Thanet  so  heissen. 
Von  dort  herauf  am  Unken  Ifer  der  Themse  reihen  sich  die  Docks,  in  welchen 
die  grössten  LastschilTe  ihre  Frachten  löschen  und  aufnehmen.  —  ThenisehafeobU- 
der  von  den  beiden  Willem  van  de  Velde  (Vater  ond  Sohn)  ond  von  vcrschled- 
aen  englischen  Marinisten. 

Hafen  i^on  Loh  tsbour  ff.  Darstellung  dieses  amerikanischen  Hafens  \on  Ri- 
chard i'a  ton.  (i)lese  Ansicht  ist  belebt  mit  der  Wegnahme  zweier  franzosischer 
Linlenscbilfe  durch  zwei  britisch  bemannte  Boote.) 

Grosshqfen  von  Malta  [Lavaleiter  Hqfen],  s.  den  InselarUkel. 

Grosshafen  von  Marseille  [der  Massilia  des  /iltrrtlnims].  Aellere  Darstel- 
lungen von  Josef  Vernet  (Gemälde  aus  dem  J.  1754  im  Louvre)  und  iMcolas 
Ozanne.  Jüngere  SehNderangen  von  Loals  Garn  er  ey  n.  A.  —  Auf  drei  Sei- 
tealst die  alte  Hafenstadt,  als  deren  Gründer  die  Fönlzier  gelten,  von  der  Küste  und 
vemsebiednen  Inseln  eingeschlossen.  Zwischen  der  Zitadelle  St.  Nicolas  und  dem 
Port  St.  Jean  fihrt  man  In  dea  neuen  Hafen,  ein  langes  schmales,  rhigs  von  Ralea* 
und  Hitusern  eingefasstes  Becken,  tief  genug  für  die  grössten  SchllTe,  und  in  seiner 
T<age  vollkommen  gesichert  gegen  die  wildesten  Stürme.  Wenn  man  sich  die  Umge- 
bungen hiuwcgdcnkt,  so  hat  es  eine  Aehnlicbkeil  mit  dem  goldenen  Horn  Konstanii- 
■opels ;  natdrllch  sieht  man  hier  statt  der  bunten  türkischen  liliuser,  statt  Moscheen 
nnd  Zipressen,  grosse  fünf-  bis  seebsslöekl^e  steinerne  Geb.'iude  von  grauer  Farbe 
mit  unzählbaren  Fenstern,  die  auf  das  Gewülii  im  Hafen  blicken.  Und  lebhafl  genug 
fpeht  es  hier  zu.  In  langen  Reihen  liegen  die  Schilfe  aller  Nationen  neben  einander, 
und  .j<'des  bietet  ein  besonderes  Bild.  Hier  wird  ausgeladen,  wozu  niedrige  schwim- 
mende Gerüste  an  die  Seite  gebracht  werden,  auf  weiche  man  nun  Füsser,  Ureter, 
Risten  la  nnendlleher  Zahl  anflitapelt  und  so  blawegfUhrt;  dort  wird  auf  gleiche 
Weise  eingeladen  ;  jenes  Schlif  Ist  angekommen  und  wird  unter  melancholischem 
tiesang  der  Matrosen  In  die  Reihe  der  andern  hineingezogen,  ein  andres  bereitet 
sich  zum  Anrufen.  Die  Raacn  werden  aufgezogen,  die  Rnder  befestigt  nnd  mehre 
Boote  voll  Manns4*iiaft  bugslren  den  riesenhaften  sehwernilllgeu  SchilTskön>rr  so 
langsam  vorwärts,  dass  man  kaum  eine  Bewegung  an  ihm  walirnlinnit.  Vor  uns  liegt 
eine  ganze  Reihe  grosser  und  iüeluer  Dampfer ;  einige  haben  angefangen  zu  heizcii 
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und  raueben  leicht,  andre  lassen  den  weissen  Dampf  zischend  ansfahren  und  s\nä 
wie  iti  weisse  Wolken  einffehülll,  wjllirend  sie  nach  allen  Sellen  Ihre  überflüssige 
Krafl  binausspritzen.  (jnztthlif^e  Boote  schwänuen  zvvischen  den  SchilTskolossen 
mlier;  alle  itai  mSt  4em  Naami  fryeai  eines  Heiilgen  veraelia,  mt  4ie  ganxe 
blische  Geschlehle  schwitiiml  hier  auf  dem  Wasser  tiniher.  Die  SrhlfTer,  meistens  la 
brauner  Jacke,  mit  der  rothen  frj'gischen  Mütze  auf  dem  Kopf,  bringen  uns  In  kui^ 
ser  Zelt  an  den  Q aal  d'Orleans,  wo  die  berQbnilesle  SIrasae  fon  Marseille,  «He 
<:aiioblore.  befjlnnf.  von  der  die  hiesip  ii  ehemaligen  Pdolzler  In  Ihrer  Besehel- 
denheil  sagen :  wenn  Paris  eine  Canohiere  hülle,  so  wir*  es  ein  kleines  Marseille, 
llebrlgens  konzentrirt  sich  ancb  last  das  ganze  hiesige  Leben  auf  die  Strasse  und 
die  Hafenkaien ;  an  der  Canobiere  sind  die  schönsten  Lüden,  Magazine,  die  ersten 
GaslhOfe,  die  pr.lehllfrsh  n  Cafes,  und  wenn  man  hier  uniherscIiIerMlert .  Ist  man 
üieher  nach  und  nach  sännuUiciien  Fremden  zu  begegnen,- die  sich  in  Marst  ille  auf- 
feallen.  Die  Kais  an  beiden  SeHen  des  Hafens  sind  unendlich  belebt;  in  langen  Rei- 
hen folgl  ein  s(  luverb<  Iadener  zweirädriger  Karren  dem  andern  mit  starken  Pferden 
(meist  Schimmeln)  bespannt;  die  Geschirre  sind  mit  Messing  und  rothen  Quasten 
bedeckt  and  an  beiden  Selten  des  Rnnunels  stehen  lange  gMChweHte  HOlzer  wie 
Blrner  !iervor,  die  der  ^^nnzrn  Respannung  ein  elgenlhömllehes  \nsi  hn  geben.  Last- 
trlger  mit  Säcken  und  Kisten  durchkreuzen  diese  Linie  jeden  Augenblick,  natttr- 
Hcberwelse  anter  vielem  Gesehrel,  da  sie  oft  In  ttBangeaeliBie  Berilbnnig  mit  den  Wa- 
gen konunen.  ScliinVr  stehen  Zigarren  rauchend  in  (Iruppen  beisammen  oder  Irgend 
welche  Kaufleute  umgebend,  die  über  Fracht  und  Ladung  mit  Ihnen  handeln ;  hier 
werden  Risten  und  Passer  zugeschlagen  und  bezeichnet,  dort  grosse  Haufen  Ge- 
treide von  Staub  und  Sehlfftehmutz  gereinigt.  Auch  an  Leuten  fehlt  es  hier  nicht, 
die  auf  dem  Werft  umherlungem  und  auf  den  Augenblick  passen,  wo  sie  mit  dieser 
oder  jener  Dienstleistung  einige  Sons  verdienen  können,  ebenso  wenig  wie  an  Müs- 
slggängern  aller  Art,  welche  die  Strasse  verengen  und  Jedermann  im  Wege  stehen ; 
zu  den  letzten  rechnen  sieh  besonders  die  Bootsleute  der  griechischen  Schiffe,  sowie 
die  aus  Algier,  Tunis  und  Marokko,  wclclte  man  den  ganzen  Tag  im  langsamsten 
Schritt  aar  den  Raten  mnherscbiendem  siebt ;  doch  bilden  sie  swiseben  der  andern 
Bevölkerung  fiir  das  Auge  eine  mnlerisclie  Abwechselung,  und  man  sieht  sie  gern 
die  gelben,  braunen  und  schwarzen  Gesichter  nnler  dem  weissen  Turban  oder  den 
rothen  and  grttnen  Ro|»ftflebem,  In  ihren  Huven  ▼enHerten  Jadten  oder  den  webH 
sen  Burnus,  unter  dem  die  hagem  Arme  hervorschauen  und  die  knöcherne  Kaust, 
welche  die  lange  Pfeife  trägt.  —  Das  weibliche  Geschlecht  ist  hier  nicht  aufs  Zier- 
lichste vertreten;  die  Matrosenweiber  und  Verkäuferinnen  von  Tabak,  Wein  und 
Branntwein  haben  ein  schlampiges  schmieriges  Aussehn,  und  wenn  man  zuweilen 
eine  schlanke  wolgebaute  Gestalt  sieht,  die  aufi'eebten  Hauptes  elnhei^ehl  und  das 
gebräunte  ernste  Gesieht  nur  auf  ihren  Weg  richtet,  so  ist  sie  vielleicht  vom  Dorfe 
der  Katalanen  drausen  ;  zuweilen  sieht  OHUl  aveb  MSdchcn  aus  der  Gegend  von  Toa> 
louse  In  einer  elgenthiimlichen.  nicht  unangenehmen  Tracht;  sie  haben  graue  Röcke, 
schwarze  Speuser,  ein  weisses  Tuch,  das  Uber  die  linke  Schulter  herabfällt,  und  das 
Scbwanbaar  mit  dmkelrothen  Lap^n  amwanden. 

Ifafen  von  M  e  <1  rm  hl  fj  k.  Schilderungen  von  P.  J.  Schot  el  dem  Jilngern. 

Utifenstädlclien  Melhana.  [Im  Gebiete  der  allen  Trözeuer  im  Peiopounes.J 
Wo  Jetzt  das  bedeutendste  Dorf  dec-  argoltoehen  Halbinsel  Methana  (das  sogen.  Me- 
galoi'liorlo)  liegt,  zeugen  noch  verschledne  Reste  von  der  allen  Seestadt  des  Iröze- 
nischen  Küstengebiets.  Unter  dem  heutigen  Dorfe  erstrecken  sich  zwei  kleine  Ebe- 
nen gegen  das  Meer;  in  der  nirdllebera  erbebt  sich  ein  niedriger  aber  schrolfer 
Fels,  weicher  die  zum  Thell  über  zwanzig  Slelnschlchten  hoch  wolerhaltnen  Mauern 
der  alten  Stadt  trägt.  Die  Burgmauer  Ist  aus  demselben  rothen  Traehylsleine  ge- 
baut, auf  dem  sie  steht.  Der  gewachsene  Fels,  an  der  Ost-  und  Siidseile  senkrecht 
abfeaebKlttea,  bildet  den  Sockel  der  Mauer;  nach  West  und  Nordwest  ist  der  Ab- 
hang minder  scbrolf.  Die  Steine  sind  nach  aussen  meist  rechtwinklig  behauen  nnd 
zum  Theil  seltsam  in  die  Felslücken  hineingeschoben.  Au  der  iNordseite  steht  ein 
aiterfblbnllches  Thar,  das  mit  borlmtaieiif  einander  entgegenrttckenden  Stelnlagen 
gedeckt  Ist;  In  einer  Linie  mit  demsellMm fladen  sich  viereckige  und  runde  ThOrme. 
Innerhalb  der  Burg  steht  eine  PanagienluipeUe  mit  alten  Bausleinen,  die  einem  Rond- 
gcblndeangelrilrt  haben,  nnd  mit  ewel  besehrlReten  Mamiorstelnen.  Der  eine  dieser 
Insehriftsleine.  ein  Postament  mit  Fussspur»'n,  enlliült  eine  Ebreninschrifl  auf  den 
Hhelor  Dionysios,  wogegen  der  andre  Stein  eine  auf  Isis  bezügliche  Schrift  hat, 
welche  Zeugniss  gibt  von  der  Bedeutung  des  Tempels,  an  dessen  Stelle  die  Rapelle 
getreten.  Pansanias  nennt  ausser  dem  Islshelliglhume  nur  noch  die  Standbilder  des 
Uermea  nnd  Herables  auf  dem  Harkte  der  kteteea  Stadt.  Gegen  dat»  Ufer  bin 
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steht  eine  Kapelle  des  heil.  Mkolaos  mit  drei  BroflMfi.  Ifll  Ifecre  Mlhat  aisht  ■« 

4ie  SleinreiheD  des  alten  Ilafendammes. 

^(outaät  Modon  [einst  Mo thone]  auf  der  ätuteniat  SSdumtspttfe  Crt0- 
cfif'riJartffs.  Modon  ist  auf  dem  Siidcnde  eines  Kilstenpeblrffes  erbaut,  welches  der 
InselSapleDzageoüberins  Meer  vorläuft.  An  das  Gebirg  leimt  sieb  eiae  Ebene, 
welclw  aidi  ««rdlteh  in  das  Land  btaanMdit  «tuen  Dreieek  Utalich,  deiMtt  UeiMte 
Seite  der  Meerstrand  bildet.  Ein  Giessbach  durehrurcht  diese  Ebene  und  über  sein 
aommerzeit  troclcnes  Bett  fübit  eine  Brücke  auf  alten  Fondameaten  als  einziger  land- 
aeltlger  Zn^auK  nach  Modmi.  IHe  Stadt  kat  elae  aiugeidekiiet  fratc,  gesunde  und 
für  die  Verbindung  mit  dem  Ausland  wichtiji^  Lage.  Sie lälGriechenlands  weit- 
liehe  s  Seelhor,  und  lial  mehr  neue  als  alle  (»esehichle,  wiewol  sie  Messe  nie  n  8 
frühester  Hafen  ort  und  HaUrseheiniich  schon  eine  Schifferstation  der 
Ftf  nizier  war.  Im  J.  112t  ward  ModaB  dwch  die  Venezianer  erobert,  welche  indess 
erst  l?Oi  dauernden  Besitz  davon  nahmen.  Noch  heute  steht  auf  dem  Platze  der 
Stadt  eine  röthliche  12'  bolie  Granits äuic,  auf  deren  byzantischem  Kapitell  im 
J.  1493  der  LSire  von  Saa  Marco  altaiiafeB.  Ftaf  lakre  spiter  war  MedM  liirkiseli, 
und  es  verblieb  den  Osmanen  bis  zur  Erobrung  durch  Morosini.  ITI.'i  zogen  voB 
Meuein  die  TQrken  ein,  weichen  es  erst  1828  durch  die  französischen  Truppen  eoi^ 
rtosen  ward.  —  Die  kellenlfcken  Fandaneate  In  der  Stadtmaner  and 
im  Ilafendamme,  die  zum  Theil  der  .'llteslen  mrssrnlsrhen  GeiM^hiehte  angehö- 
ren, die  ionischen  Säulen  in  der  grössern  Moschee  und  die  ansehnlichen 
Felsgriber  ob  der  Vorstadt  bezeugen,  dass Modon  nicht  allein  den  Namen, 
sondern  auch  den  Platz  des  alten  Methone  oder  Mothone  behauptet  hat.  Doch 
hat  sich  die  alte  Stadt  oiTenbar  weiter  gen  Molden  ausgedelint.  \Vm.  Gell  glaubte 
so^ar  die  eigentliche  Stadlburg  auf  einer  Höhe  2700  Schritt  öslllch  von  Moidou  zu 
entdecken.  Der  Hafen  Ist  la  alter  and  neuer  Zeit  derselbe  gehlieben.  DerStela 
Mothon,  jene  Felsklippe,  welcbe  wie  ein  natürlicher  Damm  das  Hafenwas.ser  von 
der  hohen  See  schied  und  den  Bla^ang  verlheidigen  half,  ist  noch  jetzt  unter  dem 
IMo,  aaBMBtiIck  aater  ieoi  Peataag»  aad  Leacktthnnae  llaks  -vi»  dar  BlafkkK 
deutlich  wahrzunehmen.  —  Pausanias  sah  zu  Methone  Tempel  »ind  Rlld  der  Atliena 
A n e m o t i s ,  der  „Sturmhesänfligerin.^^  Auch  Imtte  Artemis,  ais  „See-  und Ua- 
fengOttin^S  ein  stMUaekes  Seiiigthnai.  An  den  Weiabaa  aad  Wetakaadddar  nÜMi 
Melhon.ler  erinnert  die  Sagengestalt  der  Heroine  Methone,  der  Tochter  des 
Oinctts,  nämlich  des  „Weinmanncs.^^  —  in  der  imperatorenzeit,  wo  der  Stadtna- 
nenslaut  Mothone  aufkam,  gewann  die  Seeatadt  durch  den  Ansehluss  an  Hallen. 
Dafür  zeugen  rtfmische  Münzen  und  römische  Bauanlagen  am  Strande.  TraJ  a  n  ef^ 
hob  sie  znm  Rang  einer  Freistadt  des  Römerreichs.  Aus  C  a  r  a  c  a  1 1  a's  Zeil  hat  man 
eine  den  Hafen  verschaubarende  Münze  der  „lilippeusladl'*  (Mothone  von  Mothon, 
Feisklippe) ;  sie  trügt  die  Schrift :  MO^ni^AIAMwo^  fltellt  dea  Hafea  dar  la  Vm 
elaes  Arailtheaters  mit  einem  Schill' am  Hingänge. 

Grosshqfcn  von  Aaupiia,  NapoU  di  äomania,  im  argoUschen  {argtoiiCheH) 
GebloU  de»  Poloponnet»  Btai  la  die  See  blaeiaseaehobeaea  RSateaseblive,  laadwina 
durch  ein  schmales  L.'ingenthal  von  der  Bergmasse  der  argolischen  Halbinsel  gesoa- 
dert,  bildet  gegen  das  Meer  eine  lange  Steiikifa^,  weiche  gen  iNorden  in  eine  Land- 
znage  aaalinfl  oml  ndt  dem  ttryntblsdien  Kfiatensium  «Ine  fcreltflinaise  Vaeht  be- 
schreibt. Diese  f.erna  geniibrr  \  (»rsprln^'ende  I,and/.iiiii;e  besteht  aus  einem  niedrigen 
schmalen  Voriande,  auf  welchem  hart  an  der  See  die  neuere  Stadt  mit  engen  Stras- 
sen aad  hohen  Häusern  malerisch  aufgebaut  ist,  und  aus  der  sfldlleb  dartber  sich 
erhebenden  breiten  Felshöhe,  dem  Fort  Itskale.  Leber  dem  Isthmus  aber,  welcher 
die  Landzunge  mit  der  grössern  Bergmasse  verbindet,  stelf?l  zu  schwindelnder  Höhe 
der  steUe  Felskegel  mit  der  venezianischen  Neste  Palami  di,  ein  Gibraltarfelsen, 
aaek  drei  Seiten  schroff  abgeschnitten,  nnr  gegen  Südost  mit  dem  Gebfirge  susam- 
raenhängend,  die  steilen  NN.Inde  inil  Kfeu  und  Indischen  Feigen  Qberzogeh.  Eine 
Treppe  von  etwa  tausend  Sleinstulen  führt  von  der  Stadtseite  zum  Gipfel  dcsr  Festung 
Mnanf,  voa  weleheai  aiaa  die  gaaae  Bbeae  voa  Argos  aad  das  Osetade  aack  LiIhn 
nicn  hinunter  auf  das  Deutlichste  überblickt.  Ein  bequemerer  Weg  führt  von  der 
Vorstadl  Prönia  hinauf,  welche  sich  in  einer  Scliiucht  am  Nordfasse  des  Berges  mit 
Ikrea  HIaserrelken  aafbaat.  Der  aaek  Webten  oflkae  Hafea  wird  danik  die  beM- 
stlgte  Klippe  Btirzi  oder  llagios  Theodoros  f;eschiltzl.  deren  Mauern  unmittel- 
bar aus  dem  Moerspi<rgul  aufsteigen.  —  Alt-IMauplIa  war  eine  der  ältesten  Städte 
▼on  Argolls ;  Ihre  Sagen  verrathen  den  flHilzlschen  Ursprung.  Warm  der  Ffaupll^er 
war  Pa  I  a  m  e  d  e  s .  der  Erfinder  der  Nautik,  der  Leuchtthürme.  des  Maases  und  der 
Wage,  der  Itechnenknnst,  des  Würfelspiels  und  der  Huchslabensehrin.  Kr  fasst 
deutlich  die  geaamrate  von  den  Föniziern  stauimeude  Kultur  in  seiueui  Wesen  zu- 
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Mimnei,  ist  älfo  nichts  als  Me  persOnNcfie  DarstHlnng  Jener  Bildung,  weleke  die 
Hellcnrn  von  dem  sr»'fahrcndi»n  \Vclt\  cilkc  der  I  rzcll  empfanpen.  Die  >fam«*n  seines 
Vaters  uod  Bruders^  Nanplios  und  Oiax,  sind  deutliche  Symbole  der  Schiffalirt- 
fcmtfe.  Nock  bestimmter  wird  sHne  asiatische  HerkaDft  durch  dte  Sage  avs^eiMlekt, 

die  Ihn,  f^lrleli  dorn  Dannos.  zum  Sohnr  des  Ilolo«;  innr!it.  Die  Stadl  selbst  aber 
hat  pranz  das  Ausselm  einer  von' der  See  aus  gegründeten  iMederlassun^,  denn  keine 
nrsprilnprlieh  hcllefitsche  Stadt  Toik  alter  firflndanirtst  so  anf  eineai  Vorgebirg  in  das 
Me«»r  hinaiisprcbaiit  wordf'n  und  wird  so  vom  Binnenland  durch  Gebirpe  gesondert. 
Aurh  I'aujianias  nalim  die  INaupHeer  nirlil  Tür  Hellenen,  sondern  für  Fremdlln|?e  des 
Südens,  die  mit  Danaos  eingewandert  w.'lren.  Zur  pausanisclien  Zell  war  der  Boden 
der  Stadl  verödet;  erst  zuzeiten  der  KreuzzOge  kam  Naiiplla  wieder  zu  Bedeatnnir, 
nm  fortan  in  der  neuern  Landesgesrhichfe  eine  der  wiehtiirslen  Hollen  zn  spielen. 
Kurz  vor  Ankunft  der  Franken  suchte  Leo  Sguros,  Archont  von  iNauplia,  sich  von 
Byzanz  leszareissen  und  die  Ohertierrscbaft  über  Hellas  zu  errlegca.  Im  J.  1205  vo« 
den  Franken  mit  Hilfe  der  venezianischen  Galeeren  frenommen,  bildete  !V.  den  Mit- 
telpunkt eines  die  Ebene  von  Argos  umfassenden  HerzogthQmcbens.  Gegen  Ende 
des  f  4.  iahrh.  kam  m  durch  dfe  FamHIen  Enghlen  and  Comaro  la  den  Besitz  der 
Bepublik  Venedig,  welche  die  Stadl  als  einen  Ihrer  wichtigsten  Pl.Hze  In  der  Le\  ante 
lietrachtete.  15iU  ward  IV.  den  Osmanen  überlassen,  im  August  1686  vertrieb  KO- 
nigsmark  die  Tflrken  von  Palamidi,  wo  diese  sich  grade  befestigen  wollten,  und  nun 
erlioben  sich  dort  die  grossen  Werke  der  Venezianer,  deren  Leu  noch  heat  ob  den 
Thoren  zu  sehen  ist.  Aber  die  nnnehmhar  scheinende  Festung  ward  1715  von  den 
Rtflrmenden  Türken  genommen.  In  deren  Hand  fortan  N.  bis  zum  griechischen  Frei- 
heitskriege verblieb.  1822  ergaben  sich  Stadt  und  Zitadelle  dem  Griechenheere.  In- 
folge der  Neustaatnng  Griechenlands  ward  iVauplla  Residenz  des  Präsidenten,  dann 
des  Königs  Otto,  der  6.  Febr.  1833  hier  landete.  So  knüpfen  sich  alle  wichtigem  Ge- 
schlcbtoioflMnte  des  seoem  Hellas  an  die  Stadt  Nanplia  vad  Ihren  hochragenden 
Festongsberg.  Die  Verlegung  des  Knnk^^ilzes  nach  Athen  erfolgte  schon  1834,  da 
der  Boden  von  N.  für  Griechenlands  Hauptstadt  durch  Meer  ond  Fels  allzu  beengt 
erschien.  —  Den  „Einzug  König  Otto^  In  Nanfilla**  schflderte  Peter  Hess  In  einem 
Geninide,  nach  welehem  Franz  Hanfbtingl  ein  StelnMatt  grSssten  Qnerfsllo*!  In  die 
Welt  schickte. 

Httfhtstääteken  Ntvartn  oder  Neökastro.  Bs  Hegt  am  ISordende  desselben 
Bergrückens,  auf  dessen  Südspitze  Modon  gebaut  ist.  Oberhalb  der  nördlichen  Ein- 
fahrt In  die  Bai  von  Navarln  hebt  sich  ein  Vorgebirg,  mit  dem  Festland  durch  schmale 
Sandslrelfen  lose  verbunden,  %vie  eine  l.'ingliche  Felsinsel  800'  Ihm  Ii  aus  Meer  und 
Lagune  hervor;  an  beiden  Langseiten  ist  es  steil  abschüssig,  zumal  an  der  Oslseite; 
nördlich  aber  gegen  den  halbkrelsnirmigen  Lagunenhafen,  und  noch  mehr  im  Süden 
nach  Sfakterla  hin,  liuft  es  In  ein  ebneres  Vorland  aus,  das  sich  aus  unstetem  Ktt- 
stensande  gebildet  hat.  Oben  dehnt  sich  von  Norden  nach  Sflden  eine  rauhe  Fltche 
In  einer  LSnge  von  etwa  700',  umschlossen  von  Mauern  der  >  enezlaner.  Dieser  jetzt 
unbewohnte  Berg,  der  herrschende  Punkt  dieser  Küste,  der  Mittelpunkt  aller  Ge- 
schichte derselben,  ir.lgt  eine  Menge  von  Trflmmem  der  verschiedensten  EHten. 
Daher  nennen  Ihn  die  umwohnenden  Griechen  gewöhnlich  Paia6kastro  im  Gegen- 
satz zu  dem  von  hier  gegründeten  i>e«)kastro,  dessen  Geschichte  nicht  über  das 
14.  Jahrh.  hinansreicht.  Bei  den  Alten  hiess  die  llafenburg  Pylos  oder  gleich  dem 
Bergi'  Koryfasion  (Kuppe);  die  Venezianer  naiuiini  ilire  Refestlgung  Zon  c  h  io« 
Die  Geschichte  nennt  zw  ei  grosse  Seeschlachten,  <lic  in  der  Bai  von  .Navarln  \  f)rne- 
len.  In  der  ersten,  42 i  vor  Krislus,  besl«*glen  die  Athener  nnl  40  Trieren  die  i'lolle 
Sparta's;  In  der  zweiten,  1827,  vernichtete  England  In  Verbindung  mit  Frankreich 
und  Uussland  die  lürklsch-,1g3,'ptische  Flotte.  Letzte  Schlacht  schilderte  Ambroise 
LouisGarnerey  in  einem  (durch  Jazet  stlcbbekannten)  Gemälde  von  12'  Urellc 
belV'BOhe. 

Grossfiqfen  Neap  eis.  Als  einer  der  entzückendsten  W  rlfpnnkte  Ist  allcrwell 
bekannt  das  heulige  Napoll,  die  ureinst  grossgrlecblsche  ISeapoiis.  Was  Napoli 
so  nnveri^elchHch  schdn  macht,  Ist  nicht  die  Stadt  selbst,  nicht  Stil  nnd  Gruppung 
ihrer  Rniillchkelten ;  es  ist,  abgesehn  von  den  Farben  und  Lichtern  des  Südens,  die 
Lage  der  Stadt  den  Berg  hinauf;  es  Ist  vor  allem  der  durch  seine  Kontore 
reizvolle  Golf,  an  dem  sie  sich  hinbreitet,  der  Linienschwung  der  Höhen,  welche 
den  Golf  einfassen,  das  Linienspiel  der  Insel  n,  welche  sich  vor  Ihm  ll^m;  es  ist 
Oberhaupt  der  Ftont rast  dieser  ITer-  nnd  Bergllnlen  gegen  die  weite 
klare  Fläche  des  Meeres.  \N  ir  würden  uns  oolhlosc  Mühe  machen,  wollten  wir 
Vielbeschriebenes  hier  wlederbeschrellien;  xorHand  Hegen  Jn  ledern,  der  lesen  wfli, 
Neapelschfldnittgett  der  besten  Tnrislen.  —  AeHre  DarsteUongen  ?on  lau  rnn  de 
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Velde  (grosse  Ansicht  mfl  refclier  SlalTlage  von  Fipiron  und  Schiffen,  in  vier  Radi- 
Tungen  grtfsslen  QuerfoUo's),  Salvalor  Rosa,  Adrian  Manglard  (Malerblait 
ans  den  1. 1753,  von  20"  ir"  Breite  bei  ll"8"^H01ie),  Josef  Vernet,  FIlIpp 

Hacker  t  (Gemälde):  jfiiif^rn' Ansichten  von  den  Malern  Tu  rpln ,  GIfjantI,  Gölz- 
loTf,  Stanfield,  Aiwazowsky  U.A.  Panorameo  Neapels  vou  M.  Wentzel 
(steingezeichnet  dorch  L.  Nader  1832),  G.  P.  Bette  (gestoclien  darcli  WltthOft  1853) 
u.  A.  Das  Boltesche  Panorama  In  vier  grossen  RI,'itt<'rn,  welche  zusammen  ein  Gan- 
zrs von  7'  H"  L.'lnpe  bei  i  i'  -"  Höhe  f;eben,  bringt  das  vorzüglichst  Karakterlstisohe 
der  iiapulitaui.si-lien  lien iichkeil  in  sehr  bestimmter  Weise  und  soweit  zur  An- 
schauung, als  es  die  Mittel  des  schwarzen  ZelchnersUrtes  iibcrliaupt  verstatten  kona- 
ten.  Der  Standpunkt,  wclclim  Bolle  genonimfn.  Ist  auf  der  Höhe  von  San  Marlino. 
hoeb  genug  um  Alles  zu  überblicken,  nah  geuug  um  das  Einzelne  überall  noch  gentt- 
gead  in  erkennen.  Links  debnt  sieb  das  ülnsernieer  mit  den  Kuppeln  seiner  Rliw 
chen,  nill  seinen  einzelnen  p  össern  PalHslen,  wie  dem  der  Studj,  welcher  die  Schätze 
des  i»orboniscbeo  Museums  bewahrt,  nach  Capo  di  Monte  empor.  Das  Auge  folgt  den 
Uforsinnen  der  Stadt,  vom  sOdllcben  Ende  ab,  mit  den  Awlen  Bsn  des  Gastel  vec»* 
chio  zwischen  den  beiden  Häfen,  der  wie  eine  A^TafTe  In  der  Mitte  «Ics  Bildes  llegt^ 
mit  Pizzifalcone,  V  Ula  reale  u.  s.  w.  bis  zum  Posilipp  am  andern  Ui|de.  Leber  den 
Posllipp,  der  sieb  breit  Ins  Meer  vorschiebt,  ragen  iMbla  mit  dem  litesenbaupte  des 
Epomeo,  Procida  und  Capo  Miseno  empor.  Am  MeereMMtidr.  M>r  Milte  des  Golfes, 
steigen  die  za«>kigen  Kunture  von  Capri  auf;  genUber  I\ap  <  anipanella,  die  Höhen 
von  Sorrent,  die  l  lerberge  bis  zum  Monte  Saut'  Angelo  und  zum  Glanzslreiren  \on 
Castellamare  hin ;  dann  der  Vesuv,  dessen  mäcbtiges  Doppelliaupl  das  gauzc  lanUr 
schafliiche  Bild  beherrscht,  führend  die  Ortschaften  am  S  nini  der  liiisle  zu  seinen 
Füssen  in  fast  ununlerbrochncr  Folge  sich  wieder  bis  zum  :)uUcude  ISeapels  herau- 
siehen.  Alles  Ist  ntt  derjenigen  Soi^samkeit  nnd  Treue  dargestellt,  welche  den  Be- 
schauer, Erinnrungen  und  Wünsche  waelirufend.  in  dieses  seltiiri«'  Slii<  k  Welt  sich 
verlieren  lässt,  welche  die  Besonderheiten  dieser  Lieberltilie  vou  baulichen  Anlagen, 
sonrelt  sie  das  Ange  nor  erlbssen  darf,  mit  voller  Bestlnnthelt  darlegt,  nnd  ebenso 
in  dem  landsrliafllichen  (Jefiige,  den  Buchten  und  St  ukiin^rt  ii .  dnu  l)r<  Iten  oder 
scharfen  Rau  der  Berge  das  sieberste  N  ersländniss  kundgibt.  Die  Uäf<;u,  die  l  lei% 
die  weite  WasserllScbe  sind  von  regem  ScbllViBverkebr  erfüllt ;  das  BÜM  empfängt 
hiemit  Dasjenige  an  frischer  Belebung,  was  sonst  die  Vitrgriinde  landschaniicher 
Darstellung  zu  gewähren  pflegen.  Das  Ganze  hat  die  volle  ki  .iftige  Haltung,  die  es, 
wie  überreich  auch  seine  Einzelhelten  sind,  zum  Gesamiiilliililc  macht.  Dvv  Stecher 
des  Holtcsciien  i^inorama's  hat  die  schwierige  Aufgabe  mit  «  iiix  hiedner  Meister^ 
Schaft  gelöst.  Die  Vortragweise  Ist  höchst  manchfaitlg,  sftis  \m  <  hselnd  nachdem 
Karakter  der  Gegenstiinde  und  ihrer  iN.'ihe  oder  Ferue,  stets  bezeichueud  und  wirk- 
sam, und  doch  nicht  ninder  auf  kräftigste  Gesanntwfrkung  und  anf  Jene  Klire  des 
Lttfltones  berechnet,  welche  für  den  heiz  des  Ganzen  lln)•^I.i^slic^1  «  ar. 

Uitfen  von  Odessa.  Das  grösste  Emporium  des  sclnvarzeu  Meeres  ist  eine  Grün- 
dung vom  J.  1792.  Dieses  Odessa,  die  Provinaialbanptstadl  desaOdMeben  Rasslands, 
stellt  eins  der  schönsten  Besnltate  der  Handelsfrcilu  il  dar.  Marschall  Marmont,  Her 
20g  V.  Ragttsa,  der  auf  seiner  letzten  Reise  nach  der  Le\  aute  (18ai— 3j)  durch  das 
sfldlicbe  Rnssland  ging,  inssert  sich  über  diesen  Hauplseeplatz  zwischen  den  Mün- 
dunsi  n  des  ünicstr  und  Dnlepr,  wie  folgt.  .,Der  Platz,  auf  \v»  l(  lirin  die  Stadt  er- 
baut Ist,  war  vor  vierzig  Jahren  noch  eine  \V  üste.  Man  erklärte  den  iiafeu  für  einen 
Freihafen  und  die  Kapitalien  flössen  zu.  Die  Kultur  entwickelte  sich  in  den  benacb> 
harten  Provinzen.  Ausfuhr  und  Tanschbandd  wurden  ermuntert  und  so  erhob  sich 
die  Stadl.  Bei  Ihrer  Erbauung  verfuhr  man  nach  einem  weltläungen  regelmäsigen 
Plan.  Die  Existenz  dieser  Stadl  gründet  sich  auf  günstige  natürliche  Bedingungen, 
nnd  unter  dem  Schutz  einer  weisen  Gesetzgebung  stellt  sie  hentintage  ein  Bild  gros- 
sen >\  olst.Mides  d.ir.  I  cberall  wird  i;el)nnf :  da  aber  viele  lliiiiser  nur  ans  einem  Erd- 
geschoss  bestehen  und  die  Slrasseu  ungemein  breit  bind,  so  herrscht  in  der  Stadt 
noch  wenig  reges  Leben ;  man  ktfnnte  sie  mit  Petersburg  in  sdinnrJUndhelt  verglel^ 
chen,  und  wahrscheinlich  sogar  war  l'clei  sbni  '_r  \  irr/ i:;  Jahre  nach  seiner  Entste- 
hung noch  lange  nicht  so  weit  vorgerückt  als  Odessa  heutzutage.  Kiuige  Gebäudf 
sind  von  merfcwOrdiger  SchOnbelt :  abgesebn  von  Theater,  Spital  nnd  aindem  Mtent- 
llchen  Anstalten,  gibt  es  Privalhiiuser,  die  walire  Paläste  >ind  nnd  gewälillcn  Ge- 
schmack mit  ausserordentlicher  Pracht  vi  rbindeu.  iiicher  gehören  vor  allem  die 
Gebinde  der  Grafen  WoronzolTund  Narlscbkin.  —  Die  Stadt  gewährt  von  der 
Seeseite  einen  herrlichen  Anblick.  Ein  prächtiger  Volksgarten  und  die 
AUeen,  welche  fast  alle  Strassen  zieren,  geben  ihr  ein  hesf.lndig  festlldies  und  ge- 
patstes  Ansehn.  Immltten  des  Volksgarleus  beUudet  sieb  eine  dem  Herzog  v.  Richelieu 
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(dem  Emigrant«^!))  errichtete  Statue ;  man  hat  ihm  dadurch  eine  wol verdiente  Hul- 
digung dargebracht,  denn  sein  Name  ist  mit  der  Gründung  und  der  Kindheit  dieser 
Stait  aiif  #M  Bfereavolltte      fnalgst«  veritnOptt.  BlaiWB  fliBffeii  JahrM  wird  OdetM 

•bmiso  reich  und  bevölliert  sein  wie  Marseille,  und  es  wird  der  Wolsland.  zu  %el- 
sich  die  Krim  hoffentlich  erheben  wird,  zur  Erreichung  dieses  Resultats  bei- 
tragen.** 

Der  Reisende  J.  G.  Kohl,  welcher  mehre  Jahre  spflter  (1838)  die  Krim  besuchte, 
bemerlLt  über  Odessa :  „die  Stadt  ist,  wie  alle  neuem  russischen  Städte,  nach  einem 
sehr  regelroäsigen  Plane  erbaut.  Das  Terrain,  das  sie  bedeclct,  Ist  ungemein  gross, 
und  in  mehren  Richtungen,  wenn  man  die  \  orstjfdte  mitrechnet,  kann  man  inner* 
halb  der  Stadt  i  bis  5  Werst  weit  ^radaus  fahren.  Doch  hält  sich  ihr  Kern  in  einem 
Halbiirels  zusammen,  den  uiaa  vom  Boulevard  aus  mit  einem  Radius  von  2  Werst 
LAnge  besclireibeB  kMB.  Das  Terrain  ist  Oberall  gleichmäsig  flach  wie  die  Steppe, 
und  der  Plan  weder  von  einem  FInss  durchschnitten,  noch  von  einer  Bodenerhebung 
in  seiner  Kntwickelung  gehemmt.  iSur  ein  paar  tiefe  Regenschluchten  durchfurchen 
Ik»,  flfeer  welelie  elalge  BrSeken  geführt  werden  Mwatei.  Die  StruMB  f M  Imett 
und  die  freien  Platze  pross.  Rund  um  die  Stadt  herum  Ist  Alles  ft-el,  sodass  man  hvl 
Behren  quer  durchsetzenden  Strassen  auf  der  einen  Seite  unmittelbar  aufs  Meer, 
•Qf  dem  aDdem  Bade  unt  die  Steppe  die  Aatstdit  flrel  iebllt  nnd  also  diese  beldea 
Wilsten  immer  unniiUMÜbar  in  die  Stadt  hineinblicken.  Die  f;rosse  Breite  der  Stras- 
sen und  die  W  eltläungkett  der  Bauart,  die  unter  andern  ImstOnden  eine  Wolthat 
sein  würden,  sind  es  für  Odessa  ohne  Zweifel  nicht.  Denn  thells  erschweren  sie  die 
ungemein  schwierige  Bepilasleruni?  der  Strassen,  thells  geben  sie  so  alles  in  Ihnen 
Wandelnde  im  Sommer  den  unbnniiherzi^sten  Sonnenstralen  preis,  thells  lassen  sie 
den  Winden  uuü  dem  Staube,  den  diese  beständig  von  der  Steppe  hereinführen  und 
▼OB  den  Strassen  aufheben,  den  fTeiesten  Spielraum.  Odessa  liegt  ungefähr  mit  Ge- 
rt ua  unter  gleichem  Breilegrad.  und  man  h.1tte  bei  seiner  Anlage  die  Bauart  dieser 
Stadt  etwas  mehr  nachahmen  sollen,  um  die  SteppenstUrme  zu  brechen,  den  Staub 
SV  nriadera,  SduitteB  an  sehalfen  oBd  die  Bepflaatemag  an  erleiehtera.  Der  Staali 
In  Odessa  Ist  Sommers  so  .ärgerlicher  Art  wie  Ich  Ihn  noch  in  keiner  Stadt  traf,  und 
er  ist  in  der  That  geeignet  einem  die  ganze  Existenz  in  Ihr  nicht  weniger  zu  verlei- 
dea  als  HaBboldts  Moa^altosebwiraie  den  Aafeathalt  am  Oriaeko.  Er  Ist  flossertt 
fein,  Schwaara  vnd  eindringlich,  erhebt  sich  bei  Wind  in  grossen  Wolken,  die  maa 
aus  allea  Straasenölfnungen  ins  Meer  hinausstürmen  sieht,  schwebt,  wenn  er  iiei 
WladttlHe  tob  den  Wagen  and  Pferden  aufgeregt  wird,  wie  Rauch  In  der  Luft  und 
verleidet  nicht  nur  den  Gettrauch  der  Strassen,  sondera  verfolgt  auch  noch  die  Ein- 
wohner in  den  Häusern,  indem  er  durch  alle  Thüren  und  KensterfUgen  eindringt. 
Da  von  der  Steppe  Immer  neuer  Schmuz  eingeschleppt  wird,  so  wird  man  selbst  auf 
den  gepflasterten  Strassen  des  Staubes  nicht  Herr,  — -  Das  Pflaster  von  Odessa  Ist 
wol  eins  der  kostspieligsten  die  es  gibt.  Da  die  Steppe  nnd  Oberhaupt  alle  nnilicsen- 
den  Landschaften  durchaus  kein  brauchbares  Material  liefern,  so  pflastert  mau  mit 
Stelaea  aas  lUIien  und  hesoaders  aas  Malta.  Thells  hringea  die  Sebllfer  sie  als  Bal- 
last mit,  thells  bestellt  man  sie  dort  express  nnd  lässl  sie  als  Waare  herführen.  Ei- 
nige Strassen  sind  mit  grossen  harten  maltesischen  (Quadersteinen  gepflastert,  die 
elae  wahre  FelseBillehe  hlMen.  —  Die  Gehflade  der  eigeatMehen  Stadt  sind  alle  la 
einem  mehr  oder  weniger  ItallSniselien  Stile  gebaut,  d.  h.  zwelsliW-kig,  mit  flachen 
fiisendäcbern,  mit  vielen  Sflulen  und  Balkons,  und  obgleich  man  dabei  nicht  an  so 
aoHdeOMnde  denken  darf  wie  die  Villen  slad,  welche  anch  wol  in  Deutschland  nad 
England  wolhabende  Leute  sich  zuweilen  in  ita)i.1nischem  Geschmack  auffOhrea, 
so  machen  doch  die  meisten  einen  recht  guten  EiTekt,  und  besonders  angenehm  Ist 
es,  dass  alle  sich  so  bequem  und  vollständig  entwickeln  können.  Nirgends  Ist  der 
Raum  betchrflakt  BBd  nirgends  erschelaea  d^er  diese  dlffbrmen,  gefnetschten,  ge- 
schrobenen  und  verdrehten  Häusei^ewächse  wie  man  sie  wol  In  engen  deutschen 
Städten  sieht.  Besonders  angenehm  lallen  die  schönen  überall  In  den  Strassen  ver- 
theilten Kommagazine  aaf,  dnreh  derea  lafl^  Peasler  man  den  goldenen  Segen  der 
Felder  In  reichlichen  Massen  aufgespeichert  Heg»  n  sieht .  Diese  Magazine,  an  denen 
Odessa  üheraus  reich  ist,  werden  ganz  mit  derselben  Eleganz  wie  die  Wohnhflnser 
gehaat  aai  swar  aai  Spekalatloa.  Deaa  la  der  That  werdea  sie  aaeh  mit  der  Zelt  la 
Wohnhäuser  verwandelt.  Da  nämlich  die  Stadl  jetzt  Ihre  bestimmten  Grenzen  er- 
reicht hat  und  sich  nicht  mehr  in  die  Steppe  hinaus  erweitert,  sondern  in  ihrem  In- 
aera  sich  aasznhanen  anfängt,  so  werden  nun  allmfillch  die  Magazine,  die  bisher 
noch  Oberall  in  den  belebtesten  Strassen  lagen,  zu  Wohnhäusern  verlangt  und  daher 
nach  und  nach  mehr  in  die  HInterhänser  nnd  in  die  äussern  Kreise  der  Stadt  hin- 
ausgedrängt. Einige  von  diesen  Magazinen  sind  wahre  Prachtgebäude,  so  z.  B.  das 
VI.  !9 
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des  Grafen  Potozki,  die  des  polaisdien  Mcliantti  SaiMmsfci.  Das  leUta  ist  in  eioev 
sehr  edlen  Geschmack  gebaut  und  fleht  to  der  Ferne  wie  ein  grosser  Palast  aus« 

Dem  Sabanski  gehört  es  jetzt  nicht  mehr,  deiiu  seil  der  poloischen  Revolution  Ist  es 
Elffpnthiim  der  Krone  geworden.  —  Odessa  hat  die  Eigenthttmlichkeit,  dass  man  in 
der  SUidl  selbst  von  ihrem  jo'ossen  Handel  wenig  gewahr  wird  und  dass  man  sie, 
durch  ihre  Strassen  wandelnd,  eher  für  eine  inUndlscIie  FflrsteDresidenz  als  flfretae 
Seehandelsstadt  halten  kiinnte.    Nur  bei  den  grossen  eleganten  Kornmagazlnea 
mOsste  man  hie  und  da  ein  Auge  zudrücken.  Die  trotzigen  Söhne  Neptuns,  die  Ma- 
trosen nnd  SeUflbkapiUine,  kommen  in  der  Stadt  selbst  gar  nicht  tarn  Vordchdlo. 
Von  WaarenschllTen  befahrne  Kan.llr,  wie  in  Hamburg  und  Venedig,  durchkreuzen 
die  Strassen  nicht,  und  da  die  V\  aarenmagazine  ebenfalls  wie  Wohnpaläste  aussehen 
und  die  Hlfen  unten  am  Meere  etwas  sur  Seile  liegen,  so  hat  die  Stadt  auf  der  hohen 
Steppe  ^anx  das  Ansehen  als  gehe  sie  das  Gelreibe  dort  unten  gar  nichts  an.  —  Man 
hat  bei  Odessa  zwei  Moio's  in  die  See  hinausgebaut  und  dadurch  zwei  Häfen  ge- 
bildet. Der  eine  helsst  der  Quarantlnehafen,  der  fOr  die  aus  Pestgegenden 
konnienden  Schilfe  bestimmt  ist,  d.  h.  also  für  sämmtllche  ausländische  Schilfe,  denn 
es  ^ibt  keine  aiisl^lndisehe  Nation,  welche,  nach  Odessa  fahrend,  den  Durchgang 
durch  den  von  den  Türken  \  crpesteten  Bosporus  vermeiden  könnte.  Der  andre  helsst 
der  Kriegs hafen  („M^'q/e/i/io/  Gawen**)^  weil  er  zunächst  für  die  russischen  Kriegs- 
schilTe,  dann  aber  auch  für  alle  nicht  >erdärhtij;en  Schilfe  bestimmt  ist,  d.  h.  also 
blos  für  die  russischen  Küstenfahrer.  Zu  jedem  dieser  beiden  Häfen  führt  von  dem 
hoben  Steppenplateau,  auf  dem  die  Stadt  liegt,  ein  tiefer  Thaleinschnitt  oder  etae 
breite  Schlucht  herab.  In  der  früher  nnr  Regenwasser  tröpfeln  mochte,  In  die  aber 
jetzt  iiestindig  das  regste  Handelsieben  strömt,  und  wo  die  Zufuhr  zu  den  Häfen 
hinab  und  die  Blnltahr  von  Ihnen  heranr  Immer  auf-  und  niederpolsirt.  Da  es  helne 
andern  Abftlhrten  zum  Meeresufer  gibt  (nur  mehre  kleine  unbequeme  Sleitje  für 
Fussgänger),  so  hört  auf  der  Strasse  in  diesen  Schluchten  während  lebhafter  Verla- 
dnngszeit  der  Faden  leerer  ind  voller  Frachtwagen  nie  auf,  sich  fort  und  fort  za 
spinnen,  besonders  da  es  mit  dem  auch  bei  diesem  Geschäft  häufig  angewandten 
Ochsengespann  nicht  allzurasch  vonstaffengeht. —  Der  Qnarnntänehafen  Ist  natür- 
lich der  grössere  und  wichtigere,  i^r  selbst,  sein  Molo  und  ein  grosses  Stück  des 
l'fers  bis  auf  die  hohe  Steppe  hinauf,  wo  eine  Zitadelle  liegt,  dies  alles  und  darin 
die  Quarantänegebäude,  d.  h.  Waarenspelcher  für  verdächtige  \\  aareii.  Hospitäler 
für  die  Kranken,  Wohnhäuser  für  die  Aerzle  und  andern  Beamlcu,  sowie  für  die 
Fnssaglere,  welche  sich  der  Quarantäne  unterziehen,  Kalfehäuser,  grosse  Plltnesun 
Spazirengehen  und  zum  Ausladen  der  VVaaren,  diese  sämmtllchen  Dinge  umfasst  die 
Üuarantäne  und  sie  sind  von  Mauern,  Befestigungen  und  Gittern  umgeben,  völlig  ans 
mm  Zusammenhang  der  Umgegend  hemusgeschilt  und  von  einer  Kette  mtt  sdiarf- 
geladenen  Flinten  und  Pistolen  bewaffneter  Soldaten  umj^eben,  die  keinen  Unbefug- 
ten lebendig  hinein,  besonders  aber  keinen  herauslassen.  Auf  dem  Meere  wird  diese 
Rette  durch  eine  Reihe  von  armirten  kleinen  Schiffen  geschlossen,  auf  deren  Jedim 
sich  iO  Mann  Soldaten  und  ein  paar  Kanonen  befinden.  Die  Russen  nennen  diese 
Schilfe  mit  einem  deutschen  Worte  „Brandwaehf',  und  dieser  Name  Ist  auch  allge- 
mein bei  allen  Nationen  Odessa's  dafür  adoptirt.  Eine  dieser  Brandwachten  Hegt 
llenlteh  weit  ins  Meer  hinaus,  hält  Jedes  ankomineiide  Schiff  In  respektvoller  Ent- 
fernung nnd  nöthigt  es  vorläuilg  zum  Ankern  auf  der  Rhede/' ...  Im  Bef^inn  unsers 
Jahrhunderts  halte  Odessa  kaum  8000  Bewohner  und  einen  unbekannten  Namen; 
jetzt  Ist  seine  Seelenzahl  auf  80,ÜO0  gestlegen  und  sein  Ruf  über  die  Welt  verbrei- 
tet. Europa  und  Asien  haben  ihm  so  bunt  gemischte  Hevölkerung  gegeben,  dass  es 
eine  Stadt  der  Sprachenverwirrung,  ein  wahres  Babylon  des  Handels  geworden 
Ist.  Die  Besehlessang  des  Hafens  durch  die  englbeh-französlsche  Flotte  im  J.  1854 
gibt  den  Seemalern  neuen  StofTzu  Schilderungen  dieses  Weltpunktes. 

UqfeH  von  Os  tende,  DarsleUung  von  Lo  ul s  Me ij er  im  Haag,  ausgestellt  1851. 

Httflm  VOM  Ostt€,  Darstellungen  von  Raffte  1  (Sieg  über  die  Sanzenea  bei 
Ostia.  Gemälde  im  Bur^^brandzimmer  des  Vatikans),  L Orr alB  (RnlBeablld  Im  Dtil- 
Wichcollege)  und  andern  Meistern. 

Grosshofen  von  Palermo ^  dem  alten  Panormus.  Nähere  Schilderung  der 
fast  orientalisch  anmuthenden  Prachtstadt  an  der  sizlllschen  Nordkttste  s.  Im  beson- 
dern Stadtartikel.  Darstellungen  dieses  Wunderpunktes  der  Srde  von  August  El- 
sasser und  andern  Meistern. 

Hafenstadt  Patr  ä ,  das  heutifire  Patras,  die  J  rn  e  Pa  t  rens  is  der  Römern 
üt  ft'estarhnja.  Diese  in  allen  Hanptepochen  der  Laiidesgesehlehte  sich  bedeutend 
herausstellende  Sechandeis-  und  Industriestadt  des  Peloponnes  ist  jetzt  noch  eine 
der  Grlechenstadte,  welchen  eine  den  Bestzelten  ihrer  Veivangenheit  entsprechende 
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Zukunft  f^slchert  scheint.  Von  dem  antiken  PatrM,  welches  der  Imperator  OcUh» 
vianus  nett  als  „Aroe  Patrensls*^  koloolsirte  und  zur  Hauptstadt  des  ganzen  weat- 
liclwB  Adu^a's  nackte,  Ist  Im  Stadtartlkei  weiterampreelmi.  Um  tOfklicli-Tieiieii»* 

nisehe  Patras  Ing  mit  seinen  Hlfusern  und  G.irten  am  Abhänge  der  Burglif^hei 
Nea-Patras  in  der  Strandehene.  Vor  der  Stadt  breitet  sich  der  schtoe  Golf  aut, 
za  dessen  Behemetang  sie  berofiM  Ist.  Jentelt  eilieM  sieh  Inailtlea  <ei  BO^et  ta 
kolossaler  Masse  der  ütolische  TaDassos,  zur  Linken  der  Chalklsberg  mit  seinen 
schrofTen  Klippen,  dann  Tolgen  die  Niederungen  am  die  AcheloosmUndung  und  end- 
lich Im  flussersten  Westen  die  edlen  Bergformen  der  Ionischen  Inseln.  Das  nah  über- 
ragende Gebirg  wehrt  der  Stadt  die  östlichen  Winde  ab  and  wirft  firflhe  Sehalteil  anf 
die  erhitzte  Flarlikflste,  welche  Im  Norden  und  Sflden  in  grossen  Strecken  versnmpft 
ist.  —  Der  antike  Hafen  lag  In  der  Nähe  des  Alsos ;  er  war  ein  künstlich  gegrabner. 
Von  seiner  alten  Einfassung  liegen  noch  einzelne  Stelnhltfcke  an  Ihrer  Stelle;  üe 
meisten  sind  zutti  Molo  vrrbaut  worden.  Am  Hafen  Ligen  der  Poseldontcmpel  und 
zwei  Helilgthflmer  der  Afrodlte ;  hart  am  Seerande  standen  die  fiildsAolen  des  Ares, 
des  Apollon  and  der  Allrodite.  So  tob  GeMvden  and  freistellenden  Statnen  prlditig 
umgeben,  Ist  auch  der  p.iti  JUsclir  Hafen  auf  den  Halsrrmilnzen  dargestellt.  Betreffs 
der  Münzen  auf  den  portus  jrucHfer  der  Colonla  Ai/^usta  Aroe  Palrensis  vergl.  die 
nCiOiha  ■■■marines  p.  420,  Aof  der  Rehrselte  der  Gordlasnlnze  sieht  nan 
Gebinde  in  Wasser,  Schirre  und  eine  Kolossalstattie. 

H^en  von  Plymouth,  dem  Gibraltar  der  englischen  Küste.  Das  äusserste 
Fort,  an  dem  man  auf  Plyniouth  steuernd  vorüberfährt,  liegt  auf  einer  zu  Devonshire 
gehörenden  Landzunge.  Reizende  Aussiebt  über  Stadl  und  See  genlesst  man  von 
einem  der  stadt-  und  meerbeherrschenden  Hügel,  welcher  mit  neuem  Befestigungs- 
werk, der  SteinhUgelbatterie,  gekrönt  Ist.  Stone-Hill  Battery  bestreicht  die  Mitte 
des  Hafens,  welekra  drei  andre  Vorwerke  von  beiden  Selten  elnschliessen,  rechts 
das  ebenfalls  nenangflegfe  Lonff-Rooms  und  Mount  Edgecttmbe  (ein  mit  schönen 
Waidhäumen  prangender  Berg  mit  dem  Sitz  der  Grafen  von  Edgecumhe),  links  UoC" 
Httt,  Oker  welchen  hlnaos  man  die  Zinnen  des  Arsenals  erklickt.  Plyinontk  Ist  In 
einer  Blüte  begrlfTen,  folge  welcher  es  In  nicht  allzu  langer  Reihe  von  Jahren  den 
Rang  eines  zweiten  Liverpool  beanspruchen  wird.  Die  Ausdehnung  der  liinter  dem 
Hafen  nnd  den  Pestnngswerfcen  sehr  geschfltzt  Hegenden  Stadt,  die  sich  besonders 
rechts,  l,1ngs  einem  tief  Ins  Land  hineinge.streckten  Meerarroe,  well  liirizlehl,  ist 
sehr  beträchtlich  und  lässt  auf  eine  Bevölkruug  \  oo  sicher  50,000  Seelen  schllessen. 
Bei  allem  Reiz  Ihrer  Lage  ist  die  Stadt  aber  nicht  von  derartigem  Innerreiz,  um 
einen  nrelfDssIgen  Ausländer  zu  dauerndem  Aufenthalt  zu  verlocken.  Fast  jede 
Strasse  macht  den  Eindruck  eln«*r  Frsfiing.  Sie  sind  alle  eng  und  ans  dem  monoto- 
nen gi^auweissen  Stein  erbaut,  den  die  iiiicbste  Nähe  bietet,  d.  h.  der  Berg  oder  die 
Felsen  seihst,  aof  welchen  di(>  Fortinkationen  errlebtet  sind.  Die  der  See  zugekehrte 
Seite  zeigt,  abgerechnet  dir  SrliifT«"  und  d.T^  ^N-  umtnmmelndp  geschäftige  Le"brn  am 
Landungsplätze,  von  Gewerbilelss  und  Handel  keine  Spur.  Der  Stadthandel,  so  blü- 
hend er  Ist,  hescbrinkt  sIck  noch  vonogswels  auf  Spedition  der  ans  dem  Innerland 
kommenden  PrtHlukte.  —  Die  Hafenfestung  hat  zu  mehrfachen  Farb<  nschlldrungen 
(durch  Torner  und  andre  Meister)  anlassgegel>en.  Aeslhetlker  haben  gegen  die 
modernen  Festungen  den  Einwand  erhoben,  dass  sie  alhni  wenig  maleriseh  seien ; 
man  sehe,  helsst  es,  nichts  von  \\  all.  Ziiulnürkcn  ii.  dergl.  wie  bei  den  aUrii  Fe- 
stungen. In  dieser  Beziehung  dürften  sich  die  modernen  Aesthetiker  durch  den  land- 
schaftlichen Rarakter  Englands  und  seine  selbst  modernen  Architekturen  mehr  he- 
fk'iedlgt  fühlen.  Die  terra  anglica  Ist  durchschnittlich  nicht  so  prosaisch  als  sie  für 
gewöhnlich  gilt.  Zumal  an  dieser  Südkflste  ist  fast  jeder  Ponkt  karakterislisch  und 
malerisch.  Eine  eigenthümllche  Schönheit  gewinnen  die  Festungswerke  von  Ply- 
SBOnth  durch  ihre  einleuchtende  Natürlichkeit;  diese  Fortiflkatlonen  scheinen  so 
ganz  einfach  und  naturgem.ls  aus  drni  Hoden,  welcher  gleich  den  Stein  zum  Bau 
geliefert,  hervorgewachsen  und  der  uaturgemäse  Schmuck  der  Anhöhen  zu  sein. 
Nichts  gleicht  der  SckOnhelt  des  Anblicks,  der  das  Auge  erflreat,  wenn  es  vom  Ver- 
deck des  absegelnden  Schiffes  aus  noch  einmal  auf  der  mehr  und  mehr  In  malerische 
Ferne  rücktretenden  Zenerle  der  L>andschart  von  Plymouth  weilt.  Nichts  hebt  sich 
sekffner  gegen  den  HoriSont  ab,  als  die  Umrisse  eines  leieM  wie  eine  Balfettinserin 
über  die  Wasserpfade  hinglitschenden  Schooners  oder  einer  so  stolzen  hochslreben- 
den  Dame  wie  eine  dreimaslige  Brigg  ist.  Und  gar  Ihrer  Majestät  Linienschiffe  und 
ein  Admiralschiff,  dreldeckig,  mit  1  fO  Kanonen,  welche  Terdichtig  ans  drei  Lnken- 
telhen  übereinander  liervorlugen !  Wenn  man  Plymouth  gesehn,  so  begreift  man, 
wie  thörig  jedes  feindselige  Projekt  einer  Invasion  Englands  den  eiugeweihteren 
Kennern  der  iusularischen  Ualtkrall  erscheinen  muss.  Dass  doch  einmal  eine  Lau- 
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duDg  glUcken  könnte,  Ist  fireilich  luüglicli,  aber  das  überschinte  Heer,  das  immer 
nur  ein  mflsiges  sein  kOnnte,  mflsste  sich  In  England  auf  langes  Quartier  rUslen, 
denn  wie  der  Adler  von  seinem  Horste  würde  die  Britenflotte  aus  den  Felsenneateni 
ander  Küste  lu  rvorbrechen  und  der  Felndesflolle  den  Garaus  raactien ! 

Heffenstadt  Point  de  Galle  auf  der  Südspitze  von  Ceylon.  Auf  langer  Erd- 
nage  oder  sehmaler  Halbinsel,  hinter  weleher  sich  der  gut  gesicherte  Hafen  beOn« 
det,  lieprt  dies(>  brfestigte  Stadt,  die  mit  ihren  theils  althullündisclien.  theils  indi- 
schen, halb  hinter  bäumen  versteckten  Häusern  einen  nicht  unmalerischen  Anblick 
gewflirt.  Ab  deB  vielen  ventKoten  PelsblOekeB  brflelil  sieh  die  See  mit  UBgestOai; 
der  übrige  sichtbare  Thell  der  Küste  Ist  mit  zahllosen  Kokospalin«'n  l)»'d«'ckt,  Qiier 
deren  Wipfel  sich  hie  und  da  ein  niedriger  blauer  Hügel  oder  die  weisse  Py'raiBide 
elaes  Boddhlstentenq»el8  erhebt.  Die  Bai  selbst  llndet  maif  geftlllt  mit  vielen  Schliren 
verschledner  Grösse  und  Form,  die  Ihells  Ladung  einnehmen,  theils  aussehilTen. 
wozwischen  wieder  eine  Menge  Prahus  oder  Piroguen  (kleine,  wie  Spielschi fTchen 
für  Kinder  aussehende  Küstenfahrzeuge)  umherwimmeln.  Das  Erste,  was  dem  Lan- 
denden aufTüllt,  ist  das  Kostüm  der  dienstfertigen  ceylonesischen  Männer.  Lni  ihre 
Hüften  bereslipt  hängt  ein  grosses  Slüelv  Musselin  wie  ein  W  ribci  TH»  k  lant:  herab 
bis  auf  die  Knöchel;  der  Oberkörper  bleibt  bei  den  meisten  uaikt,  nur  bei  den  bes- 
sern Klassen  ist  er  mit  Heroden  und  kurzen  Jäckchen  iiedeckl.  Das  Kopfhaar  tragen 
auch  die  MJlnner  lanj?  nnd  am  Hinterkopf  In  einen  Knoten  geschlungen,  was  Ihnen 
mit  vorbemerktem  Unterrock  ein  ganz  weibisches  Ansebn  gibt.  VV  underlieb  machen 
sich  dagegen  die  Knaben  von  fOnf  bis  acht  Jahren ;  mit  ihren  sanften  fTenndHehen 
Gesichtzügen  und  ihren  langen  lokkigen  Sehwarzhaaren  gleichen  sie  mehr  hübsehen 
niedlielMsn  Mddchen.  Die  Stadt  mit  ihren  elnlOrmigen  Strassen  hat  kaum  bemerkens- 
werthe  Flltse  oder  Gebinde;  den  besten  Theil  bilden  noch  die  Festnngswerke,  deren 
einige  sehr  alt  und  verfallen  und  die  fast  alle  ziemlich  malerisch  sind.  (Vergl.  die 
Wanderskizzen  des  Malers  Wilhelm  Heine  von  seiner  I'ahrt  von  Neuyorknach 
China  und  Japan  In  der  Beilage  zur  Augsburger  allg.  Zeit.  1853.  .Nr.  .308.)  * 

jr^/kn  VOM  Porttm9Utk,  Darstellnngen  von  Stanfleld  and  andern  engll- 
a<Aen  Meistern. 

Ua/en  von  liagusüf     den  Stadtartikel. 

IVunderhftfen  von  Jlfo  tf e  Janeiro.  HOchst  meisterhafte  Darstellung  der  rei- 
chen durch  die  Glanzsonne  des  Südens  iiberstralten  Gegend  \ox\  der  Malcrliand 
Ednard  Hildebrandts.  Dies  184S  ausgestellte  Gemälde  bietet  von  einer  Hohe 
mit  Mmen  [A  C^lente]  einen  Niederblick  auf  die  Stadt  and  die  ROsten,  aof  das  Meer 

und  die  Inseln.  —  ..Wie  klopft  das  Herz  in  drr  Brii^t  '.  schreibt  ein  brgrlsterter 
Turlst  1854,  „wenn  nach  mondenlanger  Fahrt  über  die  eiutünige  VVasserwüste  die 
brasHische  Küste  am  Horizont  auftaucht,  wenn  das  Feuer  von  Raza  verrXth,  dass 
wir  einer  neuen  Welt,  der  langersehnten  Wunderwelt  der  Tropen  uns  nahen!  Ein 
langer  Gebirgswall  mit  ungewöhnlleh  schroffen,  fast  nadelartifjt'n  Spitzen  entwickelt 
sich  zunächst  aus  der  blauen  .Nebelbank,  welche  das  feste  Land  einliiiilt ;  dann  un- 
terscheiden wir  einig(>  Felseneilande,  deren  vorderstes  den  Leuchtthurm  des  Hafens 
von  Rio  tr.lfff :  dieses  Ist  nur  mit  z\v»>r£:ic:cn  Salicineen  bewaebsen,  alter  südlich  der 
mittelsten  hervorragenden  Spitze,  weiche  den  Eingang  zum  Port  bezeielinel,  glau- 
ben wir  schon  elnlffo  Palnien  anf  dw  CrMe  der  Hügel  sn  erkennen,  die  dort  niedri- 
ges Gestrüpp  weit  überragen,  für  welches  der  sterile  Boden  kaum  die  kilrpllehsle 
iNahning  bietet.  Und  doch  —  welchen  Eindruck  macht  diese  dürllige  \  egetation,  nur 
weil  es  baninflimiige  Monokotfledonen  sind,  welche  wir  sehen,  weil  Wedel  dort  die 
Stelle  unsrer  schtittigen  Laubkronen  vertreten.  Kaum  achten  wir  darüber  des  Ka- 
pellchens,  der  kleinen  Casa  und  der  Negerhütten,  die  das  niedrige  Buschwerk  des 
Vorlands,  welches  sie  tragt,  halb  versteckt,  und  doch  sind  es  die  ersten  Wohnungen 
Jenseit  des  Ozeans,  welche  wir  schauen.  Haben  wir  die  schmale  Einfahrt,  unter  dem 
Schutz  der  Forts  von  Sta.  Croze  am  Ostraod  und  St.  Joao  im  Westen,  deren  Formen 
an  maurische  Kastelle  erinnern  und  die  sich  hoch  auf  steilem  Felsen  erheben,  durch- 
achnltten,  so  treten  wir  unmittelbar  in  das  weite  vielgewundene  Gebirgsbeeken,  des- 
sen Inneres  die  Bai  von  Rio  bildet.  Hingsnm  sind  wir  von  den  ^ lelgestaltelen  Bergen 
dicht  eingeschlossen,  deren  pittoreske  Gehänge  bald  jach  und  prallig,  aller  Vegeta- 
tion bar,  deutlich  Ihren  plutonlschen  Ursprung  verkünden,  bald  sich  unter  einer  üp- 
pigen Deeke  von  Palmen,  Mimosen,  MangobJlumen,  die  ein  Netz  von  Lianen  und  Pa- 
rasiten zu  einem  Ganzen  verflicht,  verbergen.  Den  mächtigen  Kessel  begrenzt  gen 
Westen  als  Inssertter  Punkt,  unmHtelbar  neben  St.  Joao,  der  gigantische  mehr  denn 
tausend  Fuss  hohe  Zuckerhut.  der  ganz  stell  in  die  See  abfüllt.  An  Ihn  seliliesst  sieh 
eine  schmale,  dichtbewaldete  Küstenterrasse,  mit  bald  einzeln,  bald  gruppeuweis 
nusanmenllegcnden  HaeleiideB  ind  elneB  goiOB  fiefUge  von  Ranchoa  nnd  Nigger- 
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hotten.  Etwas  weiter  westwärts  überschaot  niaa  ein  langes  Thal,  an  dessen  Ende, 

hart  am  Fuss  jenes  i^waltigen  Bergkolosses  von  rein  eruptiven  Formen,  des  Corco- 
vado,  muten  zwischen  grossen  Lachen  von  Brackwasser  der  hotanische  Garten  liegt. 
Dto  langen  steifen  Alleen,  die  Plantagen  regelmisig  gepfanzter  Blnne  zeigen  nodi 

den  von  den  ersten  (holKlndlschen)  Einwanderern  den  Brasillern  {iberkominenen  Ge- 
sebmack.  Die  Wedel  der  hohen  Palmen,  der  Musaceen  und  Paotaneen,  die  karakle- 
ristische  Erscheinung  der  kleinen  zerstrenten  Wildehen  von  Ceeropla  peltata  nnd 

r.arlra  papaya,  das  überall  domlriiit  nde  dunkle  Grün  und  das  schwere  unbeweglich« 
Blattwerk  der  Sempervireen  verralheu  schon  aus  der  Ferne  die  fremde  Zone.  ISoch 
welter  Im  Mittelgrund,  aber  Immer  am  Rand  des  Geblrgs,  beginnt  die  Stadt,  zunächst 
mit  den  kleinen  V  orstiidten  von  Botarogo,  Catete  und  St.  Bernardo,  läu^s  des  Stran- 
des. Jenes  palasLIhnliclie  Gebiüide.  welches  dicht  am  Meer  unter  der  Sternwarte 
liegt,  die  jenen  einzeln  vorspringenden  üügei  krünt,  ist  das  Lazareth,  und  rechts 
davon  erstreckt  sieh  St.  Sebastian  weit  Ober  das  wellenfKmilge  Terrain  in  allen 
Riehtungen.  Am  fernsten  Saume  Im  \orden,  hinter  den  mit  Kirchen  jjczlerten  kleinen 
Eilanden  Vilganhon  und  Cobras,  erhebt  sich  dort  in  ganz  steilen  einzelnen  Gipfeln 
das  Orgelgebirge  nnd  rechts  davon  schllessen  den  Blick  Rttstenterrassen  von  der 
mannigfachsten  Gestaltung  ah  ;  hier  so  gerundet  und  welch,  dort  wieder  so  schroff 
und  zerrissen,  so  reich  und  wechselnd,  dass  das  Auge  fast  davon  ttbersätUgt  wird. 
Bmganza  nnd  St. Domingo,  zwei  reizende  Stidtdien,  liegen  daneben,  weiter  anfder 
Ostseite  der'Sicb  von  Süden  nach  \orden  erstreckenden  Bai  von  Rio.  an  einer  klei- 
nen Bncht  der  Praya  grande  St.  Sebastian  grade  genilber.  \  oni  Fort  Sta.  Croze,  von 
dem  wir  ausgegangen,  trennt  uns  dann  nur  noch  eine  tiefe,  in  aller  Fülle  tropischer 
Negeiation  prangende  Landbucht  nnd  das  steile  Felsen^o^geblrge  von  Jurufuba. 
Mitten  Iii  diesem  wundervollen  Panorama  ruht  auf  der  dunkelblauen  kristallklaren 
See  wie  eine  Perle  In  der  Muschel  die  kleine  Insel  Sta.  Luzia  mit  dem  gleichnamigen 
Fort,  dessen  blendend  weisse  Wehmauem  sich  halb  hinter  die  gllniend.grOneB 

Palmen« edel  >  erslecken."  .  ,  . 

Hufen  von  Hoch ejo r t.  Darstellungen  von  Jos.  Vernet  und  Andern. 

Ifiifm  VOR  Rockeile.  Schildemngen  von  Lorrnin,  Vernet  n.  A.  Das  Lor- 
rain belgeniessne  Bild  Im  Louvre  schildert  die  Belagrung  von  Rochelle  Im  J.  1628, 
ist  aber  so  kalt  und  kleinlich  gemalt,  dass  man  hier  schwerlich  an  Crel^eband  glau- 
ben kann.  Die  Figuren  dieses  Stücks  soDen  von  Callot  berrObren.  Josef  Vemets  Ge- 
mllde  Im  Louvt  e  vergegenwürUpl  Stadl  und  Hafen  Im  J.  176?. 

Sankt  Peter-Paulhajen  auf  h'amschatka.  Gemälde  von  Frledr.  Georg 
Weftsch,  1810,  in  k.  Schlosse  Berlins.  (Mit  dem  Schiffe,  auf  welchem  Adam 
V.  Krusenstern  1803 — 1806  die  Erde  umsegelte.) 

Hafenstadt  Savotin,  auf  der  Hüstmstrecke  von  Nizza  bis  Genua.  Diese  präch- 
tige Stadt,  die  Ihren  Fuss  ins  Meer  setzt,  lehnt  ihr  straieudes  Haupt  auf  grünes  Ge- 
birge. P:iiie  Menge  wunderlicher  alter  nnd  neuer  Forts  erinnern  noch  an  das  wilde 
kriegerische  Küstenland,  welches  in  der  Geschichte  spielt,  wahrend  Säulengänge, 
Paläste,  grosse  Brücken  und  Wasserleitungen  die  ISähe  Genua  s  ankündigen.  Im  Ha- 
ffen herrscht  viel  Leben ;  da  sammelt  sich  eine  Unzabi  von  Jenen  kleinen  Scblllien, 
welche  man  In  aHen  Arten  und  Formen  auf  dem  Mitlelmeer  findet.  Savona  Ist  die 
Stadt  der  berühmten  Ankerschmiede.  An  einem  Uafenthurme  sieht  man  die  Ko- 
lessalstatne  der  Madonna  mit  der  hübschen,  angeblich  von  Chlabrera  berrObrenden 
Sockelscbrifl: 

in  mare  iraio,  in  subita  procella 
invoeo  te,  noitra  beiUgna  Stella .' 
Diese  Inscbrifl  bat  einen  gewissen  Ruf,  well  sellnenrelse  ihr  Italllnlseb,  bis  anf 

einen  Bnchst.iben.  reines  Latein  Ist. 

Kriegshafen  vo/i  Srbastopel  in  der  Krim.  Die  Stadt,  auf  den  Trümmern  des 
alten  Ch  er  so  n  liegend  und  beschwerlich  an  ein  felsiges  Vorgebirg  hinaufgebaut, 
Ist  erst  nach  Besitznahme  der  Krim  durch  die  Russen  entstanden.  VordcMU  lag  die 
Rhede  ganz  verödet.  Marschall  Marmont,  welcher  S.  auf  seiner  Reise  im  J.  1835  be- 
snebte,  gibt  die  Blngangsbrelte  der  tiefen  Rhede  anf  700  Klafter  an ;  gerlnmig  ge- 
nug zu  leichtem  Durchsegeln  und  zum  Laviren  der  Schiffe,  Ist  die  Rhede  dennoch 
schmal  genug  um  gegen  die  hohe  See  geschützt  zu  sein  und  die  Yertheidignng  lelcht- 
znmncben.  Dnreb  diesen  Eingang  gelangt  man  zu  mehren  Innerblfen,  gebildet  von 
den  verschicdnen  Kriks  oder  Thälern,  welche  an  das  Hauptthal  stossen ;  dadurch  ist  > 
man  instandgeselzt,  sich  Je  nach  Zelt  und  Umständen  den  Ankerplatz  zn  wählen, 
den  man  fOr  den  vortbellbaflesten  hält.  Man  kOnnte  das  Ganze  mit  einem  Baum  ver- 
gleichen, der  seine  Zweige  stcrafSrmIg  auseinanderbreitet.  Man  sieht  hier  die  ^^'ie- 
derholung  des  Hafens  von  Malta,  nur  dass  der  biesife  Kanal  weit  länger  Isl  nnd  man 
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einen  wolf  botrSchtllchem  Raum  Andel,  der  eine  Flotte  von  so  vielen  SrlilfTen  als 
man  nur  immer  will  fassen  kann.  Der  Sebastopler  Hafen,  zum  Kriegshafen  wie  erle- 
sen vnd  heBt  berflhnit  In  der  ganzen  Welt,  wird  von  der  Nator  nach  dnreli  die  He- 

pelin.'isigkeit  der  Land-  und  See«  Inde  untersKltzl,  wodurch  sich  das  Aus-  und  Ein- 
laufen mit  grosser  LeichUgkell  bewerkstelligt.  Seine  Lage  und  Widerstandskraft 
machen  den  Kriegshafen  der  Krim  zam  trichUgsten  aller  russischen  Seebifen  ;  als 
soleber  hat  er  denn  öfter  auch  das  prüfende  Auge  fremder  Autoritäten  beschäftigt, 
deren  verölfj-ntlichte  Aussprüche  aber  fn  Betracbl  seiner  fortiflkatorischen  lialtkrafl 
sehr  verschieden  lauten.  Schon  Marschall  Marniont,  der  sonst  mit  Gunsten  spricht, 
inssert  schliesslich:  „Man  hat  eine  Festung  angele^;  es  ist  aber  nicht  wol  abzu- 
sehn.  Ansichten  man  bei  der  Wahl  Ihrer  Lage  gehabt  hat.  Sie  Hegt  nOrdlich 

vom  Haien  auf  einer  bedeutenden  Anhtf he  ziemlich  weit  vom  Heere.  Sie  deckt  die 
Stadt  Dteht,  von  weldior  sto  getrennt  Ist,  nnd  schlitzt  wegen  Ihrer  za  grossen  Per- 
nung  vom  Meer  weder  den  Hafen  noch  die  Einfahrt.  Sie  ist  somit  ganz  zweck-  und 
nataüos.  £s  wäre  nothwendig  die  Stadl  zu  vertheldigeu,  und  man  brauchte  zu  diesem 
Zweck  mir  einige  Meine  mti  za  errichten  «n  die  AnhUhen  zu  kHkien,  welche  die 
Stadt  beherrsrlK-n.''  So  MarmiMBt  Im  J .  1830. 

Der  bekannte  französische  Geolog  liommaire  de  Hell,  welcher  fünf  Jahre  im 
südlichen  Russland  verweilte,  erklärt  sich  in  seinem  Werke  mit  folgenden  Worten 
über  Sebastopels  Befestigungen.  ..Bereits  im  J.  1831'%  schreibt  Homnalre,  „befahl 
der  Kaiser  von  Rnssland  die  Ausführung  ungehoiiror  V<M  tli«'IdIgnngswerke  am  Eln- 

fang  des  Kriegsliafcns  der  Krim.  Es  wurden  also  \  kT  ui'ue  l'orls  erbaut,  welche  die 
iahl  der  Batterl<>n  auf  1 1  brachten.  Das  Fort  Konstantin  und  das  Fort  Alexander, 
das  eine  auf  der  Xonlküsfe  (der  Rhede),  das  andre  Im  Westen  der  Arllllerlebucht, 
sollten  den  grossen  Hafen  verlheldlgen,  und  die  Batterie  Paul  und  die  der  Admlrali- 
tlt  sollten  die  Schill)»  In  den  Grand  schiessen,  die  es  versocAen  würden  In  die  Süd* 
bnehl  oder  in  die  SchlfTsbucht  elnzudringrn.  Die  Rhede  erslrrekt  sich  von  Westen 
nach  Osten  etwa  eine  Meile  iveil  ins  Land  hinein ;  von  Ihr  zweigen  sieb  nach  Süden 
bin  die  Artillerie-  nnd  die  Sfidbucht  ab,  Jene  Im  Westen,  diese  ftn  Osten  von  Seba- 
stopol.  Die  SchlfTsbucht  ist  ein  Thell  der  Südbueht.  Aus  drei  Etagen  von  Batterien 
bestehend,  bilden  diese  vier  Forts,  deren  jedes  mit  250  bis  300  Geschützen  armirt 
ist,  die  Hauptvertheidigungsmittel  des  Platzes  und  scheinen  bei  dem  ersten  Anblick 
in  der  That  furchtbar.  Aber  auch  hier  entspricht  das  Wesen  nicht  dem  S(*heln,  un4 
yvlr  f^lauben,  dass  alle  diese  so  koslsplellyren  Batterien  mehr  geeignet  sind  in  Frie- 
denszeiten einen  Laien  In  Verwunderung;  zu  versetzen  als  Im  Krieg  den  Feind  zu 
schrecken.  Ihre  Lage,  ziemlieh  hoch  über  dem  Niveau  des  Meers,  und  ihre  dreilhchb 
Etage  scheinen  uns  zunächst  durch  und  durch  fehlerhaft,  und  Fachmänner  werden 
uns  darin  beistimmen,  dass  ein  Geschwader,  weiches  den  Eingang  des  Hafens  forcl- 
ren  will,  sich  sehr  wenig  Aber  diese  drei  Reihen  von  Fenerschlttodea  bennruhlgea 
dürfte,  deren  Kugeln,  horizontal  gerichtet,  höchstens  die  Segel  der  Schiffe  bedrohen 
würden.  Die  Innern  Einrichtungen  scheinen  uns  ebenfalls  allen  Regeln  der  Krl^- 
banknnst  znwider  zn  sein ;  Jede  Etage  besteht  ans  riner  Reihe  von  Zimmern,  die 
miteinander  und  ausserdem  mittels  einer  kleinen  Pforte  mit  einer  äussern  Callerie 
in  Verbindung  stehen,  welche  längs  dem  ganzen  Gebäude  hinläun.  Alle  diese  Ab- 
theDungen,  In  denen  die  GMchOtze  bedient  werden,  sind  so  eng,  für  dio  Itlcbtnnir 
des  Luftzugs  ist  so  wenig  Sorge  getragen,  dass  nach  unsrer  Ueberzeugung  der  Itaueh 
einiger  Kanonenschüsse  hinreichen  würde  den  Dienst  der  Artilleristen  ausserordenU 
llch  beschwerlich  zu  machen.  Aber  ein  viel  ernsterer  Uebelstand  als  alle  bisher  be- 
zeichneten gefährdet  die  ganze  Existenz  dieser  Bauwerke ;  er  Hegt  In  dem  allgemei- 
nen Sistem,  welches  man  bei  dem  Bau  der  Forts  befolirt  linl.  Hier  Ist  die  l  nvorsieh- 
tlgkelt  des  Gouvernements  ebenso  gross  gewesen  wie  bei  den  Wasserbauten.  Die 
kals.  Ingenieurs  haben  sich,  wo  sie  Batterien  ^on  350  bis  300  Fenerschlünden  in  drei 
Etagen  errichten  wollten,  nicht  gescheut  als  Banm<iterial  kleine  schlechte  Bruch- 
steine von  grobem  Kalkstein  anzuwenden.  Dieser  weiche,  sehr  leicht  zu  bearbei- 
tende Kalkstein  brldit  In  verschiedenen  Gegenden  des  sOdllehen  Rnsdands  nnd  bildet 
das  bequemste,  aber  auch  das  schlechteste  Baumaterial.  Seine  c;erfnge  Dauerhanig- 
keit  hat  sich  bei  den  Bauten  Odessa's  hinlänglich  gezeigt.  (Wer  Kohls  Reisen  im 
sildllchen  Rnssland  gelesen  hat,  wird  sich  des  Aergers  erinnern,  mit  dem  sich  der 
geistreiche  Tiirlst  nachmals  Uber  die  Anwendung  dieses  erbärmlichen  Steines  äus- 
sert; er  widersteht  den  atmosfärischen  Einwirkungen  so  wenig,  dass  neue  Gebäude 
schon  naeh  wenigen  Jahren  den  Anblick  von  Ruinen  gewähren.)  Die  Arbeiten  sind 
ferner  mit  so  wenig  Sorgfalt  ausgeführt,  die  Dimensionen  der  Gewölbe  und  Mauern 
sind  so  beschränkt,  dass,  wie  man  sich  heirn  ersten  Anblick  überzeugt,  alle  diese 
Batterien  unfehlbar  zusammenstürzen  müssen,  sobald  ihre  zahlreiche  Artillerie  zu 
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spielen  anfingt.  Die  Versuche,  welche  im  Fort  Konstantin  anf?estellt  ^^iirden,  haben 
dJe  Richtigkeit  unsrer  Bemerliung  bereits  bestätigt.  Nach  einigen  Kanonenschüssen 
klaflen  tte  Mauers  !■  weitmi  Rissen  «ii«eiB«a4er.^ 

Eine  dritte  AutortUlt,  M^orVonval,  gibt  vom  Zentralpunkte  der  russischen 
Seemacht  Im  schwarzen  Meere  ausführliche  Beschreibung  Im  Moniteur  df  la  Flotte, 
in  einer  Korrespondens  ans  Konttantinopel  von  4.  Pei»r.  1854.  „Sebastopel^s  helsst 
es  in  Vonvals  Schreiben.  ,,Hefft  auf  einem  Südvorspninjre  der  Krim  wie  ein  \  oi*p«- 
sten  in  der  Mbe  eines  Vorgebirgs,  welches  die  Seeleute  als  den  Hanpterkennungs- 
piinkt  des  BallMis  betrachten.  Hat  maa  tet  umriflte  Vorgebirg  umsegelt,  so  befindet 
man  sieh  seelis  Meilen  westlich  von  dem  an  einigen  weissen  Felsen  bemerkllclien 
Sebastopel.  An  dieser  Küste  liegen  neun  Häfen,  davon  drei  In  der  Sebastopler  Bai, 
alle  naeh  .\ordeu  ulTen.  Der  Anlkerpiatz  des  eigentlichen  Sebastopel  ist  un^enihr  vier 
Ifeilen  lang,  und  eine  Meile  te^lt  wo  er  am  weitesten  Ict.  Ue  Riehtiini;  ist  eine  ost- 
westlielie  mit  einer  Neigung  gen  Süden.  In  die  Krümmungen  des  ilin  \on  allen  Sei- 
ten unigel)eudeu  Gebirges  schneiden  mehre  Krlks,  welche  unter  andern  den  t^ua- 
ranttaeliafen  nad  daa  Werftbecken  fVr  die  Ifondeltaclilfre  bilden.  Diese  natttrllclien 
Becken  haben  hinreichendes  \>  asser  für  die  prrtsslen  Seliiire,  und  ihre  senivrechten 
Felswände  erlauben  die  Anfahrt  wie  in  den  Docks.  Die  \  ertheidiguug  des  Hafens  Ist 
in  einer  Strecke  von  etwa  einer  Melle  Tereinlgt,  von  da  an  wo  die  Bolen  die  Blnfalut 
bezeichnen,  bis  zum  Eingang  des  Arsenals.  In  diesem  engen  Räume  sind  alle  \ov- 
sprünge  gegen  das  Meer  sowol  Im  Norden  als  Im  Süden  mit  firdbatterien  oder  zwei- 
stAcklgen  kasemattlrlen  Forts  ans  Stein  bedeckt,  deren  Pener  den  Biogang  des  Ha- 
fens bestreicht.  Dies  Vertheldigungsslstem  wird  durch  eine  starke  Stemschanze  auf 
einer  AnhAhe  der  Nordselte,  welche  gleichfalls  das  Meer  und  die  Annäherung  an  den 
Strand  beherrscht,  auf  der  Südseile  durch  ein  beträchtliches  Werk,  welches  die 
Stadt  und  die  Zugänge  des  Platzes  beherrscht,  dann  durch  ein  verschanztes  Lager 
von  guter  strategischer  Position  andei  lhalb  Meile  von  der  Stadt  und  zulet/t  durch 
vier  befestigte  Kasernen  oberhalb  der  Gebäude  der  Marine  und  des  Artillerieparks 
vervollstXndIgt.  Wenn  BMin  sieb  dem  Kanal  nMiert,  der  sich  In  einer  Breite  von  nn- 
gefShr  vier  Kabellängen  zwischen  den  RIITen  auf  der  Nord-  und  Südselte  erstreckt, 
so  Ist  das  erste  Vertheidigungswerk  auf  der  letztem  ein  Fort  mit  einer  doppelten 
Reibe  von  Brdbatterien,  welehe  mit  50  Stücken  groben  Geschütses  bewaffnet  sind, 
und  die  sogenannte  grosse  (tuarantänehatterie  mit  51  Geschützen.  Auf  der  Spitze 
des  Hügels,  der  die  Westseile  der  Uuarantänebal  bildet,  Hegt  die  Stemschanze;  sie 
Ist  bestimmt  die  VertlieidiguDg  der  Sfldselte  zn  ergänzen  und  Offteet  50  mit  RanooMi 
hewalTnete  Schlesssrharten  nach  dem  Eingang  der  Rhede  zu.  An  der  Basis  dieses 
Sistems  erstreckt  sich  auf  dem  Aiexanderlcap  das  Fort  gleichen  Namens,  bestehend 
aus  einem  vorspringenden  steinernen  Thurm  mit  zwei  Stockwerken  kasemattirter 
Batterien  und  einer  Fronte  von  ähnlicher  Bauart  zur  Bestreichung  des  Fahrwassers. 
Auf  der  Plalform  ist  eine  dritte  erhrthte  Batterie  (a  bnrbette).  Die  Alexanderveste 
führt  ßi  Kanonen.  Die  vier  kasemutllrlen  steinernen  Forts  der  Vertheldigung  sind 
nach  demselben  Sistem  erbaut.  Es  Ist  ein  Mauerwerk  von  Sand-  oder  sonst  hart^ 
Stein,  mit  Ausfüllung  der  Zwischenräume  durch  eine  Art  von  welchem  Brnchstef^ 
das  tianze  von  sehr  zweilelhafler  Festigkeit,  da  die  GewOlbe  schon  oft  hei  den  blosen 
BrscMttemngen  der  BegrOssongsscbflsse  gewichen  sind.  IMe  Vorderseiten  sind  gnt 
ausgeführt,  und  Insofern  haben  die  Werke  ein  ftirchtbares  Aussehn.  Die  Brustweh- 
ren dieser  Forts  haben  eiue  Dicke  von  etwa  sechs  Fuss,  aber  die  Schiesscbarteo  oder 
Oefftanngen  der  Rasematten  sind  so  klein,  dass  lieine  Möglichkeit  ist  rechts  oder  links 
zu  zielen,  —  ein  l'ehelstand,  den  die  Russen  als  unerheblich  betrachten,  well  sie 
sich  auf  die  Menge  Ihrer  Feoerscblünde  verlassen.  Die  Kasematten  dienen  als  Ka- 
sernen, und  z^w  Mann  nehmen  den  Raum  zwischen  zwei  Ranonen  ein.  Im  Winter 
werden  sie  mit  Kohleaplsnnen  geheizt.  An  jedem  Ende  sind  die  Kantinen  ange- 
bracht und  in  der  ganzen  Länge  der  Batterie,  zwischen  den  Kanonen  und  den  Schlaf- 
stätten  der  Mannschaft,  ist  ein  Gang.  In  der  Mitte  Jeder  Batterie  befindet  sich  ein 
Ofen  zum  Glühendmachen  der  Kugeln.  Alle  diese  Ports,  In  welchen  das  Sistem  der 
Rasematten  mit  Ausschluss  jedes  andern  Prinzips  angenommen  Ist.  sind  nach  Bau 
und  Umfang  einzig  in  den  Annaien  der  Uefesligungskunst,  denn  obwol  die  Kasemat- 
ten häufig  angewendet  werden,  so  geschieht  es  doch  selten  In  grosser  Au.sdehnung. 
Alle  Batterien  haben  daher  den  mit  diesem  Vertheldigungsslstem  verknüpften  scliwc- 
ren  Macbtheil,  dass  jede  eindringende  feindliche  Kugel  zusammen  mit  den  Stein- 
spHttem  eHie  flr  die  Ranonlere  ftarehthare  Rartilsche  MMet.  IMe  ArtiUerle  kann 
keinen  längern  Dienst  verrichten,  denn  der  Pidverrauch,  der  sich  In  den  Gallerien 
anhäuft,  würde  sie  ersticken,  tm  abzuhelfen,  liat  der  Baumeister  die  Schiessscbar- 
ten  ao  Ueto  als  nOgUch  gemacht,  nnd  naaMnlllch  nm  den  Ranch  zo  hekinpf«*  tet 
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er  Diedeij^  Feaster  aiifeliracht,  die  den  doppelten  NachUieil  haben,  das«  sie  die 
Manera  fdiwiclmi  «ad  den  Bomben  eriaoben  dnrcb  den  Hof  in  die  Ra«enuittett  ein- 
zufallen. Die  Alexanderbatlerie,  wie  die  aadero,  ist  an  der  Kvhh-  p  schlössen  durdl 
eine  Mauer  and  durch  Thore,  die  leicht  gesprengt  werden  kciiinen,  ai>er  diese  Werke 
üiud  ulcht  gemacht  um  einem  AngrifTvon  der  LaodseUt*  zu  widerstehen.  Die  amfl- 
theatraiisch  erbaute  Stadt  beherrscht  dermalen  die  Forts,  dass  wer  im  Besitz  der- 
sell>en  nnd  der  umliegenden  Höhen  ist,  nothwendig  Herr  s.lmnitlicher  Werke  wird. 
Nach  der  Alexandervcste  kommt  die  IVikolausveste  mit  192  Kanonen,  die  ausser  der 
verliegenden  Katze  rechts  und  links  mit  zwei  Forts  versehen  ist.  von  welchen  das 
vlne  sich  der  Einfahrt  zukehrt,  das  andre  den  ganzen  Kanal  von  der  Einfahrt  bis 
zum  Arsenal  l)estreicbt.  Hinter  diesem  Werk,  die  Ostseite  des  Eingangs  des  Arse- 
nals vertheidigend,  sind  die  Paalsbatlerlen  mit  80  Kanonen.  Auf  der  Nordseite,  In 
der  Nähe  des  Telrjcrafen,  folgen  nacheinander  eine  Erdbalterif  mit  17  Kanonen,  die 
Konstantinsvesle  mit  104  Kanonen,  weiter  OsÜlch  ein  Fort  mit  einer  doppelten  Kclhe 
liasematUrter  Batterien  von  90  Kanonen  nnd  endHeh  anf  einem  sfldwirts  vorsprin- 
genden Kap  zwei  Erdbalterien  von  34  Kanonen,  deren  Feuer  auf  kurze  Tragweite 
sich  mit  dem  Fener  der  Batterien  des  Paulskap  kreuzt.  In  Bezug  auf  die  Schlllahrt 
bietet  der  Hafen  von  Sebaslopel  keine  Schwierigkeit;  das  Fahrwasser  hui  überall  8 
bis  10  Faden  Tiefe.  Doch  würde  wc^^en  dei-  ;;erlngen  Breite  das  Laviren  grosse  Vor- 
sicht erfordern.  Die  Kasernen.  d<  r  Artiilerlepark  und  die  W  rrkstiltten  zur  Ausbes- 
serung der  Schiffe  liegen  um  das  Arsenal  herum,  das  i'/s  Meile  lang  und  3  bis  4  Ka- 
bel bnit  tet,  ^ne  lelcbte  Biegung  macht  nnd  am  Endo  sMi  verengt.  Die  ganze  Flotte 
von  Sebastopel,  20  bis  25  Linienschiffe  stark,  kann  sich  Im  Arsenal  bergen,  dessen 
Kiofaürt  schon  durch  die  zwei  Vesten  ?iikoiaus  und  Paul  vertheidigt,  durch  eine 
Linie  an  Ankertanen  oder  Retten  znsammengelegter  Sebill^  leicht  nnzugänglieb 
gemacht  werden  krmnte.  Oestlirli  vom  Arsenal  Ist  das  SchllTswerR  in  einem  weiten 
Blöcken,  das  auch  lüof  bis  sechs  LlnlenschllTe  aufnehmen  kann,  und  vom  Eingang 
dort  bis  zam  Hintergrund  der  Rhede  erstreckt  sich  der  gewöhnliche  Ankeiiilats. 
Dieser  Theil  Ist  nicht  befestigt,  da  alle  Vertheidigungsmittel  anf  den  Eingang  der 
Rhed«'  konzenlrlrt  sind.  Die  r.esammihelt  der  Werke  Ist  mit  ungefähr  800  Feuer- 
schiüuUcii  besetzt:  diese  sind  la.st  alle  nach  dem  Meere  gerichtet,  daher  die  Verthei- 
dlgnag  der  Landseite  von  unbestreitbarer  Sehwäche.  Auch  ist  die  Erbannag  der 
steinernen  Batterien  In  vielen  Beziehungen  manirelhafl,  und  das  Feuern  einer  crros- 
sen  Zahl  Geschütze  würde  durch  ihre  schlechte  Anlage  gelühmt  sein.  So  erscheint 
Sebastopel  als  ein  sehr  starker  wd  bedenteader,  aber  kelaesnrogs,  wie  die  Rassen 
davon  gerühmt  haben,  als  ein  uneinnehmbarer  Platz.*^ 
Stambulh a/e n ,  s.  Uttfen  von  KonslantinopeL 

Hßßautadt  Spra  wf  der  gletekmam igen  Insel,  4er  Gr9t$tem  ier  Cykitdm*  Die 

Inselstadt  Syra,  eine  der  bestgebauten  und  wolhilbigsten  Städte  des  jnngea  Grie- 
ehenreichs,  empllehlt  sich  der  malerischen  DarsteUung  durch  ihre  ausgezeichnet 
reizende  Lage ;  in  Terrassen  erhebt  sie  sich  zu  bedeutender  Anhöhe,  die  mit  dem 
e|zbischöflichen  Gebäude  auf  dem  abgeplatteten  Gipfel  des  mitllem  Kegelberges 
Weknint  Ist.  Der  schöne  Leuchtthurm  und  die  geräumige  W  aa  ren  hal  1  e  dicht 
am  iiateu  sind  Werke  Gutensohns,  desselben  Baumeisters,  dem  das  Bad  Brückenau 
In  Baiem  seinen  Knrsaal  verdankt. 

Hafenstadt  Syrakus  aufStzHien,  Es  kann  kaum  einen  andern  Ort  geben,  der 
die  VergflngUchkeit  alles  Irdischen  deutlicher  zeigte,  als  das  weltgeschichtliche  Sy- 
rakos  wie  es  sieh  bent  darstellt.  Gescblchtsehreiber  haben  aasflbrUch  den  nngo« 
taeuren  Umfhng  der  alten  Stadt  beschrieben;  noch  sind  Spuren  genug  vorbaaden, 
um  die  Wahrheit  jener  Angaben  zu  besUligen;  noch  ist  der  Hafen  da,  welcher  Ait- 
sjrrakns  nm  Bmporiani  der  Welt  maehte.  letst  erbifeken  wir  in  de«  einstigen  Welt- 
hafen nur  ein  Paar  Fischerboote  und  kh  ine  Nachen,  und  schauen  wir  die  heutigen 
Syrakusaner  an,  so  meinen  wir  auch  In  ihnen  nur  wandelnde  Trümmer  verschwnadner 
wOsse  zu  sehn.  Das  Auge  ruht  auf  der  AnhOhe  am  Oberende  des  Hafens ;  wo  Ist  die 
Neapolis?  fragt  man.  wo  dieTyche,  wo  die  Achradina  ?  Dort  sicherlich  standen  diese 
Stadttheile,  und  jetzt  Y  wie  wenig  Spur  ist  von  ihnen  übriggeblieben!  Auf  der  andern 
Seite  der  Bucht  sieht  man  noch  die  dorischen  SUuleuschäfle  des  Tempels  des  grossen 
OtyBpiers,  desselben  Tempels,  worin  sich  die  Statue  beftad,  welche  der  Xltre  Dionys 
des  goldnen  Mantels  beraubte.  Wie  weit  In  die  Vergangenheit  führen  diese  Mahner 
die  Gedanken  zurück  1  —  Das  jetzige  Syrakus  Ist  auf  die  kleine  UalblDsel  Ortygia 
bsscbrtekt,  welche  nroinst  die  Wiege  der  allen  SIndt  gewesen,  glelebasm  als  ob 
London  bis  anf  den  Tower  oder  Towerhill,  oder  Paris  bis  auf  die  Insel  in  der  Seine 
zusammengeschmolzen  würe.  Die  Landzunge,  welche  die  Halbinsel  mit  der  Kiksle 
vofbiadet,  trennt  den  grOssan  von  den  kleiMm  HafM.  —  Ualbssente  SyrakM- 
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MiUlderunji?  unter  den  LandtctalMrMkM  ietsrMM«  IM0l«N  Rar]  lottMaaBlB 

4m  Arkaden  zu  München. 

Bßfetuladt  Tarragona^  xwisehen  BareeUona  und  Falencta.  Die  Iranlage 
TarraKona's  Ist  wahrscheinlich  eine  fönizische.  Unter  den  Römern  war  die  Stadt  eine 
der  Grttssten  und  Blühendsten  des  Weltreichs.  Die  beiden  ersten  Scipionen  Cnejas 
und  Publins  residirten  hier.  Scipio  der  Afrikaner  nahm  hier  gern  sein  VerweUen, 
wenB  er  nicht  an  der  SpltM  mIom  Heeres  stand.  Tarragona  erhielt  sich  lo  Glau 
bis  unter  Kaiser  Gallienus,  sank  unter  der  lierrschafl  der  Gothen  und  verschwand 
im  tt.  Jahrb.  n.  Kr.  infolge  gründlicher  Zersttfruag  durch  die  Mauren.  KrsI  im  \%» 
laferli.  beeMsTto  au»  ileli  ein  neaet  Turrageaa  aa  eriaaea,  was  4arcli  4le  Graflra 
V.  Barcellona  jtrrschah.  ~  Ueber  dem  Boden  der Trümmersfiitte  zelpl  sich  Manches, 
was  an  die  antike  Stadt  erinnert;  doch  sieht  man  ungleich  mehr  Aitbauliches  aas 
intlelaiteneltea.  Vom  Theater  der  RMmt  sleM  man  aar  die  in  dea  Fels  gelianeae 
Halbrundun^  und  einzelne  unflJmiiKt*  Stücke  Mauerwerks.  Das  römische  Riesen- 
werk, der  28  spanische  Meilen  weit  das  W  asser  nach  Tarragona  leitende  Aquädukt, 
hebt  in  seinen  erhallnen  Theilen  erst  eine  Meile  von  der  jetzigen  Stadt  an.  Was  der 
heutige  Boden  der  altstAdtischen  Stelle  bedeckt,  ist  uabereckaealMir.  ZaMUga 
Aufgrabungen  haben  so  iuleressantc  Funde  ^[ebrarlit.  dass  man  findnrch  zo  weitem 
?iachgrabungen  veranlasst  worden  ist.  im  Miirz  iH51  wurde  im  dem  alten  Trümmer- 
kanfen  ein  zerschlagener  S  a  r  k  o  fa  g  mit  merkwQrdIgea  (muthmasiich  fbnizischea 
oder  Ilhysch-l^inlzischen)  Bildwerken  und  Schriften  ausgegraben.  Für  Abzeichnun- 
gen der  Bruchstücke  dieses  interessanten  Denkmais  sorgte  eiigenhändig  Ur.  v.  Mi- 
aatell,  preoM.  Geaeralkeatiri  ia  Spaalea,  der  aelae  Zeiehaaaiea  ta  vier  groiaea 
BIMttern  zu  Berlin  lithograflren  und  durch  Dr.  Brugsch  den  dortigen  Alterthumsfor- 
aehern  vorlegen  Hess,  in  dem  Schreiben  des  üm.  v.  Minntoli  biess  es :  „In  Tarra- 
goaa  habMi  Arbeiter  bei  den  Hafsnarbeilea  aaf  der  Spitse  eines  RreldeAelsens,  wor- 
Mer  bei  Regengüssen  Ertl-  tnid  Kiesmas-sen  eine  S<  liicht  abgelagert  haben,  unter 
den  Fundamenten  eines  römischen  Hanses  ein  in  breiten  Steinplatten  gemauertes, 
theilwels  früher  verschüttet  gewesenes  Grab  geftanden  und  haben  nur  einen  Theil 
eines  sargarligen  Kastens  vun  Marmor  in  Stücken  gerettet  und  abgeliefert.  Die  Dar« 
Stellungen  auf  denselben  beziehen  sich  auf  die  Ktlmpfe  des  Herkules  und  auf  die 
Einwanderung  afrikanischer  Kuloaisten  nach  Spanien.  Die  Schrift,  welche  auf  meh- 
ren der  erhaltenen  Stücke  die  Darstellungen  begleitet,  ist  roh  wie  die  Darstellung 
selbst  und  enth.'llt  offenbar  ägyptische  Elemente.  Die  Figuren  sind  eingravirt  und 
mit  einem  emallartigen  schwarzen  Kitt  ausgefüllt,  die  rolhen  und  gellien  Farben  mit 
einer  gewtMen  Beize  auflsetn^ea.**  Nar  eiaen  Stetawarf  vaa  dar  iiaffenstelle,  we 
man  besagtes  Grab  geftinden,  ward  ein  rilmlscher  Mosaikboden  entderl<t,  den  die 
archäologische  Gesellschaft  von  Tarragona  im  Juni  1851  ausheilen  und  in  ihr  Mu- 
aeaai  aeliaffBa  lleaa.  Bei  dieter  Arbelt  neigte  sieb,  das»  aater  den  rSmischea  RaiaeB 
tiefer  im  Erdreich  noch  andre  ältere  Reste  existirten ;  es  kamen  «rosse  Kapitelle  aus 
Stein  zum  Vorschein,  von  einfacher  alterthUmlicher  Arbelt,  die  mit  den  Kapitellen 
am  sogeaaaatea  Herfcateslenipel  la  Kora  TergUdieB  werden,  und  ein  Stück  Mauer 
mit  Stack  fiberzogen.  Diese  Gegenstände  wurdea  ebenfalls  In  das  Museum  gebraelit, 
die  Arbeit  aber  aus  Mangel  an  Geldmitteln  nicht  weiter  fortgesetzt.  —  Im  Frühling 
1852,  als  ein  angrenzender  Grundbesitzer,  Don  Juan  Fernandez,  eine  Maoer  um  sei- 
aen  Garten  ziehen  wollte,  stiess  derselbe  an  der  Stelle,  wo  das  Mosaik  gewesen  war, 
auf  weitere  Spuren  und  fand  alsbald  ein  Bruchstürk  mit  .'igyptisirendem  tiild\^erk 
und  Schrift«  Er  gab  sogleich  der  spanischen  Akademie  der  Geschichte  hievon  .Nach- 
ficht aad  bat  an  weitere  Verhaltungsregela  aad  \\  eisungen.  Die  Antwort  der  Aka- 
demie verzögerte  sich,  bis  im  Juni  der  Hegen  ein  andres  Bruchstück  herausspUite, 
welches  als  ein  Ulnonelsplanisfär  {plan^ferio  Celeste  septentrional)  von  Uieroglyfen 
aaiipehea  beaeichaet  wird.  Aaf  wiederholte  Nachricht  beaafIraKle  die  k.  Akadearta 
nunmehr  Ihren  Antiquar  Don  Antonio  Delgado  und  Hrn.  Bonaventura  Hernandez  In 
Tarragona  die  Ausgrabung  unter  Zuziehung  der  örtlichen  Obrigkeit  weiter  zu  ver- 
IMgea.  Brst  wm  IS.  Min  1859  Hag  die  Arbeft  aa.  Tfaehdem  tnaa  dea  Orwadbaa  de« 
römischen  Baues  weggeräumt  hatte,  stiess  man  auf  ein  mit  ällern  Resten  gemischtes 
Erdreich ;  man  fand  Bruchstücke  von  Vasen  hetrurischen  Stils  (tfe  gutto  etrusco)^ 
aadre  mit  Iberischer  Legende  und  verschiedene  Iberische  Münzen  mit  SelHlft.  [Nadi 
diesen  Findungsverhältnissen  dürften  also  die  iberischen  Münzen  und  die  iberische 
Schrift  einer  viel  frühem  Epoche  angeh(>ren  als  man  anzunehmen  pflegt.]  Noch  am 
selben  Tage  fand  man  den  Oberlheil  (Kopf  und  Brust)  eines  Götterbildes  aus  dem 
Ortlichen  Stein;  es  hat  am  Kinn  dea  ägv'ptischen  Bart,  auf  der  Brust  einen  Skara« 
bäos  mit  ausgebrelfrfrn  Flügeln  in  sehr  hohem  Relief,  auf  der  linken  Seite  einen 
Fallus,  auf  der  reciileu  das  entsprechende  weibliche  Merobrum,  auf  dem  L'nterleib, 
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go  weit  er  erhalten  Ist,  hieratische  Schriflzelchen.  Der  Stil  Ist  nah  verwandt  dem 
ftgypUschen.  Bei  derselben  Ausgrabung  fanden  sieh  \  iele  Bruchstücke  eines  sehr 
IHoen  Stuckes  von  der  Bekleidung  der  Winde,  in  sehr  glänzenden  Farben,  zum 
Theil  mit  ähnlichen  hieratischen  Karakteren  bemalt;  auch  einige  ArchiteklurstUcke 
von  einem  Gesimse  mit  dem  sogenannten  Eierornamente  von  sehr  alterthUmlichem 
hiarakler.  Auf  einem  der  Stuckfragmente  war  die  Figur  eines  liriegers  mit  Heim, 
muldenfniDlgem  Schild  und  Beinschienen  und  mit  einem  grossen  Fallus  ta  tcharfea 
Umrissen  eingeritzt.  Ferner  fanden  sich  Reste  eines  pollrlen  Fussbodens  aus  einer 
sehr '  festen  Masse  (un  pavimento  de  una  mescla  o  composicion  soUäistima  puUme/h- 
taäo  at  SU  ntperileto).  Alle  die  besefeifefeeaeB  Rette  lages  ImmlMll»  elaea  fieMmdes 
Oderdenachs  von  8,25  Meter  Lanpe  bei  3,6t  Meter  Breite,  dessen  WJInde  noch  fast 
MaaaesMhe  hatten  und  die  mit  dem  erwflhnten  Stack  bekleidet  gewesen  waren. 
Blee  Beke  dieses  Raamet  darchtcbaeldet  ein  spllerer  Baa  aas  grossea  Stetamasaea, 
der  nicht  damit  zusammenhängt;  >lere(  kiix«-  Steinpfeiler  von  einem  Meter  Hölie  tra- 

Sen  eine  horizontale  Decke  aus  schweren  Steinen,  die  schon  nach  den  Regeln  des 
leiltchnlttes  aneinander  gcfUgt  sind.  Noch  daran  haftende  Reste  von  Stack,  in  dem 
iMMChriebenen  Stile  verziert,  zeigten  aber,  dass  auch  noch  dieser  Bau  einer  viel  fHl- 
kern  als  der  römischen  Zelt  angehörte.  Der  spanische  Berichterstalter,  auf  die  oben 
erwähnten  \  asenfragmente  fussend,  ist  geneigt  hier  an  die  Etrusker  zu  denken.  Das 
rAmlsche  Bad  oder  die  römische  \  illa.  von  dem  der  xoerst  gefttndeae  MoaalklK»den 
herrührte,  wurde  erst  über  allen  diesen  Resten  alterer  und  untergegangener  Civlli- 
satlonen  erbaut.  —  Zu  wuilerm  Zeugulss  uralter  Stadlanlagen  auf  dem  iiügei  am 
Hafea  Toa  Tarragona  ger^lMNi  aaeh  die  apaehalidieii  Rette  elaer  rteslgea  sage 
nannt  kykloplschen  Mauer,  die  thellwels  noch  über  7  Meter  hoch  und  5  Meter  breit 
ist  und  auf  deren  Resten  spätere  iberische  und  rOmische  Mauern  ruhen.  Die  Aus- 
grabungen  aaf  diesem  lateressaatea  Bodea  slad  Im  Laaf  des  Soauaers  1859  aedi 
fortgesetzt  worden  und  haben  zu  weitem  Entdeckungen  im  Stil  der  er\i'ithnten  ge- 
führt, ßemerkenswerlh  ist  darunter  das  Bild  eines  roh  gezeichneten  Stiers,  aus 
mehrfarbigen  Marmorstfleken  mosaikartig  zusammengesetzt,  der  vor  einem  ebenfalls 
mehrfarbigen  Altar  mit  brennender  Opferflamme  steht;  dann  viele  Stüeke  von  deai 
Stuck  der  WJInde  mit  rohen  Zeichnungen  von  Prozessionen,  mensehlichen  Figuren, 
die  etwas  Irajien,  einem  Baum,  au  welchem  geschwänzte  Alfen  emporkletlern,  aller- 
lei Vögeln,  Schlangen,  Skorpionen  u.  s.  w.,  zum  Thell  wieder  arit  elaer  Art  hierati- 
scher Schrift  begleitet.  Es  Ist  zu  wünschen,  dass  wir  bald  eine  zusammenhängende 
und  durch  Abbildungen  erläuterte  Darstellung  der  ganzen  Ausgrabung  erhallen, 
wosa  alle  Aassicht  vorbanden  ist,  da  die  ArMtee  aaf  Befehl  der  spanischen  Regle 
ning  und  unter  Aufsicht  der  Akademie  fortgesetzt  worden  sind  und  die  geftUMleMS 
Gegenstände  im  archäologischen  Museum  in  Tarragona  auibewahrt  werden« 

HnßiuUM  Terraeimü,  da»  atte  Anxur  oder  TraehinUy  flu  Rirthm 
Staate.  Doppelt  glücklich  zu  preisen  Ist,  wer  diese  unvergleichlich  schön  liegende 
Stadt  am  Meer  aa  einem  Sonntag  erschaut,  wo  alles  Volk  (die  wunderschönen  Kin- 
der, Weiber  aad  Mtnaer  aas  den  adiea  wMirg)  sich  aaf  der  Strasse,  In  Rlrelie  aad 
Kneipe  zeigt.  Merkwürdigkelten  verschiedenen  Alterthums  treten  zu  den  Schönhei- 
len der  Natur  und  des  I^ebens,  um  das  Bild  doppell  anziehend  zu  machen.  Die  Ka- 
thedrale, eine  alle  Kirche  im  Basilikenstile,  hat  in  der  ganzen  Breite  ihrer  Fasadc 
eine  Vorballe,  deren  Dach  von  thellwels  antiken  Säulen  getragen  wird.  Die  Säulen 
stehen  auf  einem  Treppenabsatz,  indem  eine  Treppe  von  vielen  Stufen  zur  Ivirche 
hinaufführt,  halb  innerhalb  der  \  orhalle,  halb  ausserhalb.  Die  Tbürme  wie  das  Ge- 
sihns  der  Vorhalle  haben  Schmuck  von  hochalten  Mosaiken.  Die  laasere  KUckselle 
dieser  Kirche  ist  noch  der  Teberrest  eines  Apolllempels :  vier  grosse  schöne  Mar^ 
Borsäuien  tragen  einen  reichen,  mit  schönen  Arabesken  verzierten,  äusserst  graziOs 
gewbciteten  mid  ernst  lumstrairtea  Sims.  Im  Kelsen,  auf  dem  sich  die  einstige  Hanpt- 
sfadt  der  \  olsker  lagert,  gewahrt  man  noch  einige  antike  Grotten  :  auch  macht  sich 
die  alte  Mauer  \  on  Anxur  in  Resten  bemerkiich.  \om  allen,  nun  >ersan4elea  Hafen, 
einem  Werke  des  Antoninas  Pins,  Ist  noch  die  nrsprOneilcbe  Fann  erkennbar 
und  sind  noch  an  henll^'cm  \\  irthshaus  die  Ringe  zu  sehn,  woran  die  Schiffe  befestet 
wurden.  Manche  JPäpsle  haben  die  Idee  gehabt,  den  antoninischen  Hafen,  der  zJemr 
lieh  gross  gewesen,  wiederhenastellen,  aber  kein  Papst  ist  snr  Antiabrung  geschrifc- 
teii.  —  treibl  doch  ihr  eigenes  Schilf,  das  ScliifHein  Pelri.  Irr  auf  der  holien  See 
umher  und  haben  sie  selber  doch  für  dasselbe  keinen  verlässUchen  Hafen  mehr ! 
HanptdarstellangTerraclaa*s  vom  Meister  Karl  Rott maaa,  aaler  den  Landaduftp* 
(Vesken  in  den  Münchner  Arkaden.  Andre  Darstellungen  VOa  Lancaiol  TlltOdnm 
TurpindeCrlsse,A.  Castelli  und  Mme.  Pügor. 

U«tfen  von  Toulott.  Darstellungen  ran  Jos.  Veraet  (aafgeaelchnete  SchUd- 
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niDgdcs  durch  Louis  \I\  .  angelegten  port  neu/,  GemSlde  aus  dem  J.  175.')  Im  Louvre) 
UDd  von  JacquesTaurel  (vorzügliche  Ansieht  des  Hafen«  iui4  4«r  AkMle  zur  2#eU 
der  BonapartlscbeD  Einschlfrung  nach  Aegj-pten,  Iftül). 

Hafenstadt  Trapezunt  auf  der  kleüiasiattiehen  Halbinsel,  Was  Trapezant 
für  den  Handel  vor  Entdeckung  Amerika'»  gewesen,  hat  uns  Fallmerayer,  der  trelT- 
Uche  GeschlchtscbreU>er  des  trapezuntlschen  Kaiserthums,  meisterhaft  dargestellt. 
Voa  dem  Gange  des  ostlndJschen  Welthandels  rann  ein  reicher  Strom  durch  die 
Hauptstadt  der  Komnenen,  und  sie  war,  bis  zum  Verlust  der  Freiheit,  blühend,  reich 
und  stark.  Mitten  unter  den  Stürmen  bürgerlicher  Unruhen  und  den  Brandfackeln 
4er  IMoHttMB  wi  Ceaffgier  trtoi  ile  4ie  Oppigtle  MMiffllle  enpor  «b4  flHto 
die  von  der  Pest  verödeten  Plätze  augenblicklich  mit  neuen  Schaaren.  Der>elbe  in- 
dische Uandelsstron,  der  einst  die  prachtvollen  Handelsstädte  Seleukia  und  Ktesifon, 
R«fii  «ad  Btasora,  Ispalias  iiiid  Tairls  wto-dareh  ZaabeneUaff  aiu  den  SaBdwttstea 
von  Bahylonlen  und  Iran  hervorrief,  übermannte  auch  zu  Trapezunt  die  Wuth  der 
Menschen  und  der  Elemente.  Trapezunt  war  ein  Eniporium,  ein  Stapelort,  eine 
Hauptniederlage  und  neben  KafTa  und  Tana  ein  Nittelpunkt  des  damaligen  W  elthan- 
dels.  Was  die  ostwärts  vom  schwarzen  Meer  bis  Indien  und  China  geiegenea  LIMter 
Asiens  an  kostbaren  Waaren  darboten,  lag  in  den  Magazinen  und  im  Bazar  von  Tra- 
pezunt aufgeschichtet,  und  die  Schiffe  aller  \  ölker  der  ;tbendiändischen  Relclie  er- 
schienen an  den  Komnenischen  Rilalen,  nm  die  RelchthOmer  des  Morgenlandes  gegen 
Produkte  des  Abendlandes  einzntauschen.  Goldstoffe  aus  Bagdad  und  Kabft*a,  Sei- 
den- und  Baiunwollengewebe  aus  Indien  und  Slna,  Ferien  und  fidelsteine  aus  Gol- 
konda  und  Ceylon,  TOcIier  ans  Killkien,  Flandern  nnd  ItaHen,  Glaa-  and  StaUwaaren 
aus  Deutschland,  Hanfond  Honig  aus  Mlngrelien.  Getreide  aus  dem  taurischen  Cher- 
sones,  Scharlach  aus  Florenz  und  Oberhauut  alles  was  aus  den  Werk-  und  Kunst* 
glitten  vnn  Pisa,  Venedlir  wt^  Ftorens  bervdrging,  fnite  den  Markt  von  Trayeinnt« 
—  Gegenwärtig  ist  der  trapezuntisdM  Hafen,  der  als  Import-  und  Exporthafen  einen 
Schlüssel  zu  Armenien  und  Persien  gibt,  wieder  in  AufblUte  begrilTen.  Für  dieses 
immer  grosser  werdende  Emporium  ist  zu  wünschen,  dass  es  nimmer  in  gefährliche 
Binde  lUle«  Wie  auch  die  INnge  in  Sttdosteuropa  am  Ende  zum  Austrag  kommen, 
etwa*?  wird  man  den  Osnianen  lassen  müssen,  insbesondre  die  kleinaslatlsehe  Halb- 
insel mit  Trapezunt  und  dem  Immergrünen  Buschwald  sowie  BUbynien  mit  seinen 
Vellehendüflen. 

Grosshafen  von  Triest,  s.  den  Stadtartikel. 

Grosshufea  yenedtgs.  Beschreibung  Im  Stadtartlkel.  Farbenschildeningen 
Ton  Antonio  Canale,  Bernardo  Bellottl,  Friedrich  Nerly,  A.  Caffi, 

Clarkson  Stanfield,  Wm.  Turner  und  andern  Meistern. 

Hqfen  voa  yiiess ingen,  Aeitre  Darstellungen  von  Hendrik  Hornelis 
Vroom  (die  engüsehe  Flotte  unter  4eni  GfiÜen  Leieesler  vor  Vliessingen,  grosses 
Gemälde  im  Prinzenhofe  zu  Harlesi),  Bonaventirt  Peters  (die  dorch  Lereu 
sUchbekannte  Uafenanslcht)  etc. 

H(tfenpUa»  Ymrmouih.  In  der  Nähe  dieses  Meinen  befesteten  Landungsplatzes 
Metel  sieh  dem  Seelandschil derer  eine  acht  englische  KOstenscenerie.  Die  Felsen 
jener  Kiislenslelle  —  steile  Iialksteinwände,  weiss  und  weithin  leuchtend,  wie  Ge- 
spenster, und  mit  diinkelgriineni  Ilaidekraut  bedeckt  —  fallen  schroff,  wie  nach  dem 
Wlakelmaas  geschnitten.  In  die  See  ab;  daneben  stechen  mitten  aus  desi  Meer  kor> 
vor  drei  weisse  spitze  Felszacken,  genannt  die  Nadeln  ithe  \eedles). 

Büflkier,  Felix,  ein  Deulschiranzos,  der  als  \  oJksmaler  ein  gewisses  An- 
sebn  gewonnen  hat.  Dieser  Künstler,  der  seine  Gegenstände  vorllebig  den  Provin- 
zen des  Oberrheins  entnimmt,  >erri>Igt  zunächst  ein  gewisses  Ideal  von  Helldunkel, 
das  er  im  reizenden  Llchtsplel  einer  wechselnden  Beleuchtung  findet;  dann  sucht  er 
eine  in  elgentkünilleh  akzentnlrter  Zelcbnnng  aosgesprochne  Mnrisebe  Grazie. 
Zwei  Bilder  der  Louvreausstellnng  185?.  ein  I^runnen  in  Obernay.  von  waschen- 
den Mädchen  umgehen,  während  der  Hirt  das  \  ieh  durch  die  schmale  Dorfgasse  hin- 
tretbt,  nnd  eine  badlscbeAp  feilese  gal>en  Zengniss  von  dieser  ungewObnlicken 
Manier,  >\obeI  etwas  weniger  Derbheit  und  Xachl.'lssigkeil  in  der  Ausführung  zu 
wünschen  blieb.  Früher  schilderte  HaiTuer  Menschengewächse  verschiedner  Striche. 
Vor  einem  Sexennlum  gelang  ihm  vorzüglich  eine  Gruppe  katalonlscherRes- 
a  e  1  f  1 1  c  k  e  r ,  welches  Bild  der  geartldesamnielnde  SMnger  BarroUbet  um  500  Fran- 
ken  erwarb. 

Haftier,  ein  in  den  Künstlerle.vicis,  wo  man  Kreter  und  I'letlier  aufottnehmen 
pflegt,  .sehr  benuraSM^r  >'ame,  von  dessen  Trägern  fluit  Reiner  ein  beson^s  Lu- 
men der  Kunst  gewesen  ist.  Die  altern  Hafner  ündet  man  auch  iiaffner  geschrie- 
ben. Chorag  derselben  ist  ein  Briefmaler  Jakob,  welcher  1499  als  Mi^iied  der 
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ülmer  KönstlorbrOdePsrhaf!  (Wenfrcnbrlldersfliaft)  dokamentirt  fst.  Tm  drIKrn  Zehnt 
des  17.  Jahrh.  erscheint  ein  Himer  Melchior  als  Stecher  zu  Augsburg,  dessea 
gleiclmaiiilger  Sohn  allda  das  Pack  sehr  betrlelnaB  fortsetste.  1640^1 70t  flUlt  die 

Lebeoszeit  des  Deiitschltallilners  Enrico  Hafner,  des  Sohns  eines  Schwelsergar- 
disten. Dieser  zu  Bologna  geborne  Heinrich  übte  die  oroamentistische  Malerei,  worin 
er  Proben  zu  Savona  (in  Santo  Spirito)  und  zu  Genna  (In  Palazzo  Brlgnole)  ablegte. 
Namhaner  maehle  sich  dessen  Bruder  Antonio  (1653 — 1731),  wie  12nrico  geschult 
bei  Cnnuti  zu  Bologna.  Dieser  Anlon  lieferte  viele  Preskodekoratlonen  für  die  Padri 
della  Congregazione,  die  den  sehr  gefällig  Kolorlrenden  In  ihrem  Kloster  so  stark 
hätschelten,  dass  der  Geschmeichelte,  hinsinkend  mitMr  Dank  und  Freude,  selbat  ta 
die  Kutte  kroch.  —  Zwei  Stcmpclschnelder,  Hermann  und  Heinrich  H.,  Vater 
und  Sohn,  wirkten  zu  iNürnben;;  erster,  von  dem  man  Medaillen  mit  der  Cblfflre  UH 
flndet,  starb  1601  In  Alter  von  7%  Jahren,  letster  1791  Im  Alter  toh  54  fahre«.  — 
Ein  Kupferslecher  J oh.  Kristof  H.  7m  Ati^'sbnr;;.  f  Hnj.'Jlirig  iTöl,  lli-ferle  PortrSl- 
und  Fabelbiaiter,  auch  einige  Landscbattkopien  nach  Koos.  £r  war  wol  Sohn  und 
SehOler  des  Jüngern  Melehfor  H.,  der  als  Allerlelateelier  so  flniehtlMir  geweten. 

H&flaer,  K.,  ein  Landschaflcr  der  MOnchncrschule,  bekannt  durch  Schildrungen 
bairischer  Gebirgstriche.  1H53  gab  derselbe  zurAusst«  des  Münchner  Kunalverelns 
einen  i^elnngnen  Bergzog  In  grauem  Wettermaetei. 

Hafhia,  der  latinisirle  Stadt nnme  Kopenhagens. 

Hafo«l  bei  Aber>*stwlth  in  W  airs.  Landsitz  drr  Famfile  Jones.  Ausser  etlichen 
scliüuen  Büsten  von  Noll  «*  k  i  ii  >  und  C  h  n  n  t  r  e  y  lliidct  man  hier  das  unter  dem  Ti- 
tel „S&uikwark fair**  namhafte  Gemälde  von  Hogarth. 

Hagar.  —  Dir  rUhrendf  Geschichte  der  Hagar,  die  von  jeher  der  Kunst  willkom- 
menen Stoff  geboten,  Undel  sich  erzäUt  im  16.  und  21.  Kapitel  des  ersten  Buchs 
Mose.  Sara  sah  den  Soho  der  Aenrpterla  Bagar,  den  dfese  den  Akran  gehoreo,  nod 
sprach  zu  Abrani :  Treibe  diese  Magd  hinau'^  mit  Ihrem  Ismael,  deoi  dieser  Magd- 
sohn  soll  nicht  erben  mit  meinem  Sohne  Isaak.  Dies  Wort  aber  miatlol  Abram  sehr 
am  seines  Sohnes  wnieD.  Aber  Gott  sprach  m  Ihn :  Gehorehe  den  was  dir  Sara 
gesagt,  denn  In  Isaak  soll  dir  der  Sam«-  genannt  Werten,  auch  will  Ich  den  Magdsohn 
zum  Volke  machen,  darum  weil  er  deines  Samens  Ist!  Da  stand  Abram  morgens 
früh  auf,  nahm  Brot  und  eine  Flasche  Wassers  und  legte  das  auf  Hagars  Schultern 
und  hiess  sie  sant  den  Knahen  hluvsgehn.  Da  log  sie  hin  nod  ging  ta  der  Wflst» 
irr  hei  Bersaha. 

.V////  AoOTw,  tnefn  Iiind!  der  Weg  ist  rauh  tmd  tekwa; 
Du  hast  nicht  Hütte,  l'>ld  und  Garten  mehr, 
heia  Tisch  ist  dir  gedeckt,  nicht  steht  bereit 
Bin  Läfer  iNr,  dich  ickmSekt  IMmßutUeh  KteU. 

Micht  wirst  du  Kanaans  sari/te  Trauhenhöhnf 
Nicht  mehr  <fes  l9rdtms  bUime  nuten  sehn. 

Dir  sfii/selt  nicht  mehr  Mamre's  Pnlvirnhain, 
Rings  starrt  um  uns  der  M  üste  rauh  Gestein, 

Ka  i^rht  dein  nackter  Fuss  im  hetssen  Sand, 
AuJ  deinen  Scheitel  glüht  der  Sonne  Brand, 
KetM  f^ogel  singt,  nicht  rauschen  Quell  und  Baum, 
Der  Samum  weht,  äerßMtierm  ff^utie  Tmum, 

Jehatah !  streng  und  hart  ist  dein  Gebot. 
Warum  der  Liebe  Trennung,  Schmach  und  T$it 
Der  Liebe,  die,  ein  schüchtern  Kind,  sich  sekmiegt 
An  ihren  Herrn  und  ihm  zu  Füssen  liegt, 

• 

Ifa,  Snra  blieb  bei  ihm  !  sie  ist  sein  Weib, 
Er  baut  ihr  Haus,  er  schmücket  ihren  Leib, 
Sie  geht  geehrt  undßroh  tmd  9Mm  tmd  reiek, 
ihr  Kind  Ui  wie  tütß'Uehmr  BmmMwetg, 

Liebt  sie  ihn  mehr  aU  ieh  die  niedre  Magd, 

f  nn  Haus  und  Hof  hinaus  in  Schmach  gejagt?^ 
Oh  l  —  Düster  ruht  auf  mir  des  Himmels  Zorn, 
Brennend  tm  Herzen  siic/ii  der  Wüste  Dorn  ! 
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Mein  armes  Kind !  wir  bist  du  matt  und  mild ! 
Es  tfebt  dein  Knie,  die  Sttme  brennt  und  glüht, 
Kmnm  m  Mete  ffent!  Wae  Mek  an  metne  Brutt, 
M€Ut  Leben !  mein  Tod!  mein  Sekmern  i  aU  meine  Luti  t 

Nimm  diesen  STrunk !  —  nun  ist  des  Krüglein  leer ; 
Dies  Stückchen  Brod  —  ich  habe  keines  mehr$  — 

Dein  fater  gab  es  uns,  o  segn"  ihn  Gott'. 
Aus  dttff  mein  Sohn  l  uns  treibet  sein  Gebot. 

Da  nun  das  Wasser  In  der  Flasche  auswar,  warf  sie  den  Knaben  unler  einen  Baum 
und  ging  hin  und  setzte  sich  genUt)er  In  der  Weite  eines  Bogenschusses  und  sprach: 
Ich  kann  nicht  ansehen  des  Knahen  Sterben.  Und  sie  erhob  Ihre  Stlnme  uod  weinete. 

Ich  Ir^f  ifin  nieder  auf  den  Sm4, 

ff^as  kann  ich  ihm  geben  T 

Mein  Auge,  ich  haV  et  abgewnndt,  — 

Zu  Ende  geht  des  Hindes  Leben. 

Und  ist  so  jung,  so  morgenhell  und  schön ! 

Und  soll  nun  sterben^ 

Elend  verderben ! 

Ich  kann.  Ich  kann  seinen  Tod  nicht  tehn  I  ■ 

Ich  iOÜie  sehen  wie  sein  Auge  bricht? 

Es  war  mein  Stern,  mein  fteudenUcM. 

Nun  löscht  es  der  Tod! 

Und  die  Wrangen  wie  Sarens  Rosen  so  roth, 

Sie  sollen  er f/ fassen  !  — 

Tod,  Tod !  du  musst  mein  Kind  mir  lassen  I 

Was  hal  es  getkan  T 

OJtasse  es  MlehisegrOMsamanl 

iek  Witt  mich  werßsn  auf  das  Angesicht, 

in  Thr<int'!i  will  ich  zvrßicssen. 

Ein  Baclilein  will  ich  üitfdich  niedergietsen  — 

0  süsse  Blume,  verdorre  mir  nicht I 

Weh,  weh !  auch  diese  Quelle  ist  versiegt, 

Mein  -iuge  ist  ti^oeken  und  leer. 

Hat  keine  Throne  mehr !  — 

ff^as  bleibt  mir  noch  f  —  ait  dtek  geschmiegt 

Will  ich  mit  dir  sterben, 

Kläglich  verderben ! 

Kein  Mensch  wird  es  sehn. 

Spurlos  wird  unser  ÜeMn  verwohn  l 

Aber  der  Engel  Gotles  rief  vom  Himmel  nieder  und  jipnieh  zu  Ihr:  Was  ist  dir,  Ha- 
gar? FOrchte  dich  nicht,  denn  Gott  hat  erhOrt  die  SeunEer  des  Kfiaken.  Steh  auf  und 
nimm  Iha  and  lillir'  ilw  «n  deiner  Hand,  denn  Ich  will  Ihn  snm  gmaen  Volhe  machen. 

J/a,  welch  ein  Glanz,  der  rings  mnhersich  hreUett 
Wer  kommt,  der  hell  in  weissen  Kleidern  schreUett 
For  meinem  Augeßel  des  Todes  yacht. 
Und  wie  aas  bangem  Traum  bin  ich  erwacht. 

Des  Himmels  Thi/re  seh  ich  aufgeschlossen. 
Der  Engel  Gottes  steigt,  von  Huld  umßossen. 
Herab  jsu  mf,  und  seine  Stimme  spricht; 
„Was  Ut  dir,  Bagart  anft  undj&rchle  nicht i 

„Jehoeah  hat  gehürt  des  Kindes  FIchenj 

„Hat  drifie  Liebe,  deinen  Schmerz  gesehen; 

yfKs  geilt  sein  Geist  auch  durch  der  Wüsten  Sandj 

„Steh  auf,  nimm  de^um  Knoden  an  die  Sand. 

Digitized  by  Google 


301 


302 


Hagar. 


I  „E*  soll  die  Krqft  der  Liebe  nicht  verwehen, 

^  „In  deinem  Sohne  soll  sie  neu  erstehen 
„.4us  ihm,  der  sterlfend  liegt  in  deinem  Schooss, 
y, Macht  Gott  ein  f^olk,  das  mächtig  wird  und  gross.** 

Und  Göll  wendete  ihre  Augen,  dass  sie  einen  Wasserbrunnen  sah.  Da  ging  sie  hin 
und  füllte  die  Flasche  und  tränkte  den  Knaben. 

Liege,  mein  h'ind,  at{fdem  kühlen  Rand, 

Ich  bücke  mich  nieder. 

Ich  schöpfe  mit  freudesitternder  Hand, 

l  ud  auf  die  welken  versengten  Glieder 

Ström'  ich  ihn  aus  den  erjrischenden  Quell:  — 

Sein  Antlitz  wird  hell  — 

Hell  und  frisch  wie  auf  Hebrons  Au 

Die  Lilie,  wenn  sie  umßiesset  der  Thau. 

Ihr  süssen  Lippen,  nehmt  hin  den  Trank ! 

0  himmelvolU-r  Augenblick ! 

Herz,  mein  Herz  .'  ertrage  dein  Glück : 
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Mein  Kind,  ich  seh'  e»  U'inke»,  trinken  l  — 
Mlvater,  Dankt 
Sidiy  siehe  mich  niedersinken. 
Jauchzend  die  Hände  zum  Himmel  helfen: 
Gerettet  ist  meines  Kindes  Leben ! ') 

Plastische  Darstellungen  der  Hagar  mit  deoi  verschmachteten  Sohne  vom 
Frankfurter  Eduard  Wen del städt  (1836),  vom  Schweizer  Heinrich  Imhof, 
vom  Kölner  Karl  HoTfmann  (18i7),  vom  B»'rllner  Reinhard  Be^?as  (i8:>'2).  vom 
Sachsen  \V  1 1 1 1  c  h  (1853)  n.  A.  W  eilen  Ruf  hat  die  I  m  Ii  o  f  s  c  h  e  Gruppe  erlangt ; 
ite  Ist  eine  ebenso  ausdrucksvolle  und  erigrefteade  als  in  ihren  Linien  und  Massen 
wolgeordnete.  von  lebendiger  wahrer  Formengebong  ohne  Nachahmung  des  Modells, 
felo  und  kräftig  zugleich  In  jeder  Bewegung.  Dies  W  erk,  wofür  der  Künstler  eine 
ganze  Relke  Bntwflrfe  gmia«lit,  ans  welchen  er  dai  nach  seteer  Meiavag  Beate  ge- 
wählt hat,  ward  aiisffnfiihrf  für  dfe  GrossfUrstln-Herzogin  v.  Leufhlenberg.  Vergl. 
den  Art.  „Gruppe*S  S.  134.  Die  sich  schön  In  den  Lmrissen  rundende  Gruppe  von 
Ref Bh.  Bega s ,  in  Gips  ausgesteltt  za  Berlin  1859,  zeigt  die  anne  verstossene  Mut- 
ter niedergelvniet  bei  dem  verschniaclitenden  Sohne,  der  nift  s<  hlalThüngenden  Glie- 
dern und  halbgebrochnen  Augen  im  Schoose  der  Mutter  ruht.  Das  leere  TrinkgefSss 
liegt  am  Boden,  und  vergebens,  will  es  scheinen,  wendet  das  kummervolle  Mntter- 
auge  sieh  nach  ofeen,  nm  einen  Trunk  fUr  den  Verdürsteten  zu  erflehn.  Dieser  Aus- 
druoiv  wirkt  um  so  ergreifender,  da  der  Künstler  die  Nolh  der  Mnller  fn  Ihrer  ixarizen 
Tiefe  geschildert  bat,  ohue  sich  zu  lebertreibungen  hinreiss<;n  zu  lassen.  Die  Gruppe 
des  Sachsen  Wittlcb,  ausgestellt  zu  Rom  1853,  wird  uns  als  so  meisterhaft  in  der 
Auffassung,  als  so  entschieden  In  der  Karakterlstik  bezeichnet,  dass  dies  Werk  des 
jungen  Büdners  wol  nächsten  Platz  nach  der  Hagargruppe  des  Meisters  imhof  neh- 
men dflrfle. 

In  Gemälden  und  Zeichnungen  Ist  keiner  der  mancherlei  Momente  der 
Hagargeschichte,  die  in  den  Kapiteln  16  und  21  des  1.  Buchs  Mose  zu  erlesen  sind, 
nnbeliandelt  geblieben ;  dech  haben  sich  auch  die  Maler  Tiel  Heber  fOr  den  rühren- 
den als  für  den  belschlafduftenden  Thell  der  Historie  interessirt.  Am  Häullgslen  sind 
daher  die  Momente  der  Verstossung,  der  Kindverschmachtung  und  der  Engelser- 
scheinung in  derWOste  geschildert  worden.  Eine  vorllebige  Auffassung  der  Bei- 
schläferin ist  nur  in  gewissen  Malerblättern  zu  verspüren,  die  von  Händen  fk'U- 
herer,  besonders  deutscher,  unter  derberer  Geslltnng  stehender  Bearbeiter  der  Hi- 
storie herrühren.  Zur  grossen  Summe  von  Farbe nschlldrungen  der  Magdgeschichte 
zählen  nur  wenige,  welche  das  Kebsverhältniss  zu  Sinnen  filhren ;  fast  alle  grössem 
Genwilde  schildern  die  schOnem  Momente  der  Dnlderln,  der  leidenden  hartge- 
prüften Magd. 

Von  Georg  Pen  es  (1500—1550)  der  auf  dem  Bett  sitzende  Abram  In  Umfui- 

gdng  der  Hagar.  Malerstfcli.  —  Verstossung  der  Map:<l  mit  dem  Sohne.  Malerstieh. 

Von  Federigo  Baroccio  (1528—1612)  Hagar  mit  Ismaei  in  der  Wüste:  Trän- 
kung des  Verschmachteten.  Gemllde  In  der  Dresdner  Gallerle,  stichbekannt  dvrch 
Giovita  Garavaglia.  Holzschnitt  Im  Art.  „Dresden." 

Von  Rubens  (1577—1640)  Verjagung  der  Hagar.  Genrehaftes  Gemälde  in  der 
firoivenorgallerle  tu  London.  Sara,  vor  der  Thür  stehend,  verfofgt  die  Ausgewte- 
Seae  noch  mit  Drohungen. 

Von  Giovanni  Lanfranco  (1581—1647)  Hagar,  welcher  der  Engel  den  Queü 
zeigt.  L'eberlebensgrosses  Rnlestflck  in  der  Münchner  Pinakothek.  Mit  olTenem 
Mimde,  wie  sl^  Menschen  bei  heftiger  Ven»'undrung,  bei  grossen  Ueberraschnngen 
zu  zeigen  pflegen,  sehen  wir  Hagar  hlnübergewandt  nach  dem  unverhofTten  Engel, 
welcher  freudestralend  auf  die  rinnende  <l^»uellc  weist.  Der  todblasse  Isniael,  noch 
lechzend  vor  brennendem  Durst,  zeigt  mit  dem  Finger  auf  die  vertrocknete  Zunge. 
Bravourbild,  wirkend  mit  der  Bestimmtheit  weniger  unstudirter  Flnselstricbe,  mit 
den  breiten  Lichtern  und  Schatten  und  dem  weiten  Gewandwurf. 

Von  Gnercitto  (1590—1666)  die  Veralossnng  der  Hagar.  Namhaftes  (^mälde 
In  der  Brera  zn  Mailand«  Hanptatich  von  Robert  Strange*  Holzschnitt  Im  Rflnatler- 
artikel. 

Von  Andrea  Saechl  (1600—1661)  Hagar  In  der  Wüste  vom  Engel  getrottet. 

InCrozats  Samml.  bcflndlich  gewesnes  Bild,  sllchbekannt  durch  Ch.  Slnionnrau. 

Von  Rembrandt  ( 1608—1601»)  Hagar  In  der  ElniWie,  weinend  an  einem  bäume, 
ohne  den  rettenden  Engel  zu  sehn.  Gemälde  In  der  Gali.  Schönborn  za  Wien,  Bttch- 


*)  Vergl.  die  poetiscbe  Parafrase,  welche  KtlbarinaDiez  nach  den  Bibelworlen  in  Uorgenblalt 
18W  fegabcB  hat. 
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bekannt  durch  ein  treflliches  SchwarzkunstUatt.  —  Versloa&ong  der  Hagar,  Maler- 
blatt. Abran  in  orientallMhem  Rostttm  stdit  tnnillMi  des  BOdea  vor  der  HansIMIr: 

rechts  enifernt  sirh  seine  Magd  unter  Thr.1nen.  Den  Ismael  sieht  man  vom  Rörkm 
rechts  zur  Seite  des  Patriareben ,  wälireod  Sara  im  Fenster  and  Isaak  anter  der 
ThUr  liegt,  aus  welcher  ein  Hund  kommt.  Rechts  oben  die  Bezelebnang:  Mewt- 
krandtf.  1637. 

Von  Loca  Giordano  (163^1705)  Vertreibung  der  Hagar.  Genllde  In  der 

Dresdner  Gallerie. 

Von  Kristian  Wilh.  Ernst  Dietrich  (1712—1774)  Hagar  dnreli  Sarm  vor- 
geführt dem  Abram.  Stlehbekannl  durch  J.  G.  Wille. 

Von  August  Richter  (1801 — ?)  die  Erscheinung  des  quellzeigenden  Engeli, 
ftlehbekannl  dorch  St4flzel.  Holzschnitt  auf  S.  302. 

Von  K.  van  Beveren  (pest.  4lj.1hrlg  1850)  eine  Hagar  Im  Besitz  eines  Rotier- 
damer  Kunstfk-eundes,  eins  der  letzten  W  erke  dieser  gediegenen  Malerki*ari. 

Von  GriHn  JalieBgloffatein,  einer  ansgezeiehneten  DileUanUn,  die  lirende 
in  der  Wüste,  zu  Rom  gemaltes  Bild,  anzirhend  nicht  minder  durch  die  Würme  und 
Wahrheit  des  In  Hagars  Miene  und  Attitüde  lebendig  ausgesprochnen  Geltihls  wie 
durch  die  Vorzüge  des  Kolorits.  Soviel  uns  bel&annt,  ist  das  schöne  Werk  nach  Pe> 
terabnrg  in  den  Besitz  des  thronfolgenden  GrossfQrsten  gekommen. 

Von  Emil  Jacobs  Hagar  mit  Isnael  Im  KaostverelnsiBnsenm  zu  Karlsmhe, 
atichbekannt  durch  \\  .  HesslOhl. 

Von  Kristian  ROIller  die  Magd  in  der  Wüste  mit  dem  verschmachtenden 
Sohn  auf  dem  Schoose.  ausgestellt  I84i,  aurgenommen  I8i5  in  die  Verelnsgaller  !«• 
zu  Düsseldorf.  £s  ist  eiu  sogen.  Kniestttck  in  Lebeusgrösse,  ausgezeichnet  durch 
ernste  stodirte  Zelebnung,  dnreli  tief»  ergreifende  WabHiett  des  Aasdmcks,  na- 
awnUich  In  dem  reltungsuchenden  Antlitz  der  Mutter,  durch  Elnfacliheil  und  Wilrde 
der  Darstelluog  und  jeder  Bewegung.  Auch  die  Anordnung  int  (Mauzen  wie  in  den 
einzelnen  Theilen  (Gewandung  etc.)  stimmt  mit  der  hohem  reUgiös-poetlsdien  Anf- 
fassung  des  Bildes  Uberein ;  der  Modellirung  und  FXrbnng  aber  bleibt  etwas  mehr 
Kraft  zu  wünschen.  Stich  von  J.  Felsing. 

Von  Giovanni  MontI  Ilagar  mit  Ihrem  Sohn  In  der  Wflste,  ausgestellt  1S4S 
zu  Mailand.  \  erdienstvoll  durch  die  scharfe  Ausprl^ng  der  Seelenzustände.  Nicht 
in  dem  Kopfe  des  luiaben  allein,  sondern  In  seinem  ganzen  Ixörper  Ist  das  Hlnster- 
bigc  des  \  erschmaciiu-us  ausgedrückt  wie  in  den  Zügen  und  der  Gebiirde  der  Mutter 
die  grcissllche  Verzweiflung;  nur  schadet  dem  sonst  guten  Kolorit  der  Figuren  die 
Ziegelrothe  Luft,  welehe  eher  kalt  als  brennend  über  der  Wüste  lagert. 

Von  F  r  i  e  d  r  i  c  h  0  v  e  r  b  e  c  k  die  \  ertrelbung  der  Hagar,  unvergleichlich  schö- 
nes Bild  im  Besitz  eines  Hamburgers.  Herrlieh  vor  allen  die  Figuren  der  Verstosse- 
nen ;  sehOn  sodann  die  der  Sara  und  des  Isaak,  deren  Anlheil  an  der  IFandlun;;  da- 
durch menschlich  gemildert  erscheint,  dass  sie  so  aufgefasst  sind,  als  hätten  sie  fast 
wider  Willen  den  Abram  dazu  getrieben,  als  nachten  sie  sich  selbst  nun  trübe  Ge- 
danken  darüber.  Isaak  Hdll  der  Sara  um  den  Hals,  als  woll'  er  sie  trösten  und  zei- 
gen, dass  er  ihr  bleibe,  und  als  Aren*  ersieh  zogleleh,  das«  er  sich  nicht  in  die  WOsUs 
zu  b«'geben  brauche. 

Von  Eduard  Schaller  die  Vertriebene  In  der  Wüste.  Komposition  für  das 
Album  des  Kr/lierzosrs  Ludwig. 

\ou  Karl  Steuben:  Abram,  welchem  Sara  die  Hagar  vorstellt,  slichljekannt 
durch  Rollet. 

Hagedorn,  K  risl  lan  Ludwig,  ein  als  Vorliiuftr  WInckelmanns  zu  beachten- 
der KunsUchrinsteller  des  18.  Jahrb.,  zugleich  Dilettant  in  der  Aetzknnst.  Er  war 
aus  Hanü»nrg  gebOrtlg  und  JOngerer  Bruder  des  bekannten  Liederdichters,  stieg  auf 
diplomatischer  Laufbahn  bis  zum  geheimen  Legalionsrath  und  starb  1780  zu  Dr«  s- 
den  als  Direktor  dasiger  Kunstakademie,  die  unter  seiner  Leitung  sich  unstreitig 
besserbefhnd  als  unter  Malerzeplem.  1762  erschienen  von  Ihm  zu  Leipzig :  Betraeh" 
tunken  über  dir  .)f<ilrrcf,  In  zwei  Theilen,  welches  Werk  durch  Huber  Ins  Franzö- 
sische übertragen  ward.  1797  erfolgte  durch  Tor kel  Baden  die  Uerausgabe  der 
Briefe  über  die  Kunst  von  und  an  Chr.  L.  von  Hagedorn. 

HngOBiMin,  Friedrich,  Bildhauer  aus  der  Schule  Gottfried  Schadows,  gest. 
33jührig  zu  Berlin  1806.  Sein  künsHerlselies  \  ermögen  zeigte  sich  vornehmlich  in 
Darstellungen  der  Jugendreize  des  weibliehen  Körpers,  z.  fi.  in  den  Bildungen  einer 
ruhenden  Najadc  (1802)  und  einer  ruhenden  Bacchantin  mit  Sehale  und  Ranne  (1804). 
l'nter  seinen  Basreliefen  hoben  sieh  hervor  die  Darstellungen  des  Perlkles  und  des 
Alexander,  namentlich  seitens  der  geschroackvollen  Gewandliehandlung.  Auch  seine 
PortrttbltoteB,  dtnmter  eine  des  FUosofien  Knut,  erfirenlea  sich  groüeB  Belfhils. 
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In  den  .1.  1802  und  'S  befnnd  sich  Ha|?eniann  als  preuss.  Penslonür  zu  Rom,  wo  er  mit 
Thorwaldsenio  Berührong  kam.  Gemahot  darcli  den  Abiauf  seines  Kopenliagn^r 
SUpendtaiM,  teekte  TbonraMfe«  emlllcli  »■  HetairHte  aieb  Dinemarit,  daher 
er  mit  dem  preassischen  Bildhauer,  welcher  Rom  unter  damallf^eo  Zuständen  eben- 
falls lieber  verlasseD  woUle,  eine  Verabredung  traf  zu  gemelnschaniieher  WtA^f. 
Schon  balten  sie  mit  einem  Vettaria  den  Vertrag  geschlossen^  und  am  bestimmlen 
Morgen  am  Mitte  Marz  1803  hielt  der  Wagen  vor  Thonialdsens  Wohnmiu'  in  der  Vit 
felice.  Der  Koffer  war  an  den  Wagen  festgeschnallt,  Thorwaldsen  stand  fertig  7.ur 
Abreise,  —  nur  Hageroann  Hess  auf  sieb  warten.  Endlich  erschien  der  Freu!»se, 
aber  um  zu  erliiflren,  dass  er  heute  unmöglich  abreisen  ktiiine,  well  er  seinen  Fast 
nicht  in  der  gehörigen  Ordnung  habe.  Thorwaldsen  wolli«-  ni<'ht  aliein  reisen  :  die 
Belse  musste  also  bis  nächsten  Morgen  verschoben  ucrden,  was  alle  Flüche  des  Vct- 
tnites  Dicbl  Andern  konnten.  Im  Laufe  desselben  VormltUgs  erfdües  SIrThoms 
Hope,  der  englische  Bankier,  im  Studio  des  Reisefertigen,  um  das  Ihm  cren'lhmte 
Modell  des  Jason  zu  sehen  und  sofort  die  Ausführung  in  Marmor  zu  bestellen.  Dies 
«ntseiüed  ThorwaMsras  Verklellmi  so  Rom,  no  war  Hageaam  versOferter 
Pass  die  BrOcke  geworden  zu  Thorwaldsens  englischer  Rettung. 

Hagen,  sechs  Stunden  von  Elberfeld  liegende  Stadt  an  der  Volnie  und  Empe,  be- 
rührt durch  die  Elsenbahn  von  Dortmund  nach  Düsseldorf.  Man  befindet  sich  hier 
auf  Boien  der  Sage  nad  Oesdtfebte.  Hagea  katte,  so  berlebtet  Ate  Sage,  einst  ela 
Goldbergwerk  :  als  aber  einst  ein  junger  Bergmann  auf  eine  ungerechte  Welse  zum 
Feuertode  verurtlieilt  wurde,  da  ging  die  Mutler  desselben  während  eines  furchtba- 
ren Gewitters,  einen  Rori»  voll  Mohnsamen  aof  Ihrem  Haupte,  den  Goldberg  hinao 
und  sprach  dreimal  einen  Fliu  Ii  aus  über  das  Gold,  das  Ihren  Sohn  gemordet  habe. 
Darauf  stürzte  sie  den  Korb  in  den  Schacht,  aufdass  das  Gold  so  viele  tausend  Jahre 
TerlNM^gea  bleibe,  als  Mohnkümer  im  Rorl»e.  Rothe  and  blaue  Flammen  fbbren  ans 
den  Absmad  hervor,  die  P><Ie  erbebte  und  Schacht  und  Stollen  stürzten  zusammen. 
—  In  Hagens  Nähe  liegt  Limburg  an  der  Lenne  mit  dem  Schloss  der  Familie 
Benthelm-Teclüenburg-Rbeda  auf  steiler  WaldhOhe.  —  Aussicht  gegen  Süden  ins 
Thai  der  Milspe. 

Hagen,  Ernst  August,  Professor  der  Kunst- und  Lileraturgeseliiclite  zu  Kö- 
nigsberg, geb.  daselbst  1797,  bekannt  als  Dichter  und  Kunstschriflsleller,  Stifter  des 
Kunstvereins  (1831)  und  des  Off.  Museums  seiner  Vaterstadt,  Vorstand  der  184  i  ge- 
gründeten Allerthumsgesellscliaft  Prussia  und  Herausgeber  des  Organs  derselben, 
der  ..Neuen  preuss.  Provlnzlalbläller''  (seit  18iü).  in  welchen  sich  von  Ihm  viele  die 
Provinz  betrcITende  Aufsätze  meist  kunstgeschichllichen  Inhalts  linden.  Beliebtheit 
erlangten  aeiae  JSätuOa'iresc/Ucfife/t  aus  dem  15.  tauf  iH.  Jahrhundert  Deutschland 
und  Italiens,  welchen  er  später  Einzelbeschreibungen  von  Künstlerleben  der  Gegen- 
wart folge  n  Hess.  Jene  Künstlergeschichten  begann  er  mit  der  Schrift  ,,.Vo/7cfl** 
(Breslau  18*27),  weldM  dem  Nürnberger  Kunstleben  gewidmet  war  und  1851  eine 
englische  l  ebersetzung  erfuhr.  Dieser  Schrift  folgte  die  .^(Itroriik  seiner  f  'ater- 
stadl  vom  Florentiner  G/iiOcrti"-  (Leipzig  1833),  worin  ein  bedeutendes  Stück  der 
Raastgeschiebte  Jener  Refinbllk  romanartig  ▼erariieltet  Ist.  Meie  aogeaaaate  Rro- 
nlk,  wovon  1845  eine  Itall.'lnlseh«'  l'ebersetzung  erschien,  verMlete  durch  ihre  ge- 
schiclLte  Behandlung  gar  Viele  zu  der  Meinung,  als  habe  Hagea  dailei  eine  ächte  von 
Crhlbertl  anCgefbndne  Haadsebrlfl  zvgrnndegeiegea.  Welter  «rscbleaen  die  »»IFänt- 
der  der  hell,  h'atharinn  von  SietM,  narhrrzahlt  etc.**  und  Leonardo  da  f  ind  tn 
Mailand,  nach  dem  JtalieMischen*'  (beide  Schriften  zu  Leipzig  1840).  Sodann  veröf- 
featlicbte  er  mehre  In  der  denlsehen  Gesellschaft  zn  RSnigsberg  gehaltene  Vortrage, 
S.  B.  über  Rctterstatuf  n,  über  tlhert  ThonraUlsen  ntid  tarier  Cornelius  (Königsberg 
1844).  Im  J.  18^3  erschien  sein  Schriftchen  „über  eine  Compotition:  Gesetz  und 
Gnade  von  Lucas  Cranach  dem  ältenty  zum  Andenken  an  den  vor  300  Jahren  am 
16.  Oct.  1553  ///  ff'^eimar  verstorbenen  Meister  in  öff.  /'ersamml.  in  luinigsberg 
vorgetrncen.^*  Selben  Jahrs  Hess  August  Hagen  wieder  zwei  anziehend  geschrie- 
bene KUnstlergeschlchten  erscheinen,  die  Lebensbeschreibungen  des  Malers  und 
Kupferstechers  Lowe  und  der  Mintniurmalerin  linorre.  (Besondrer  Abdruck  aof 
dem  dritten  Bande  der    Neuen  preuss.  ProvinzialblüMer.") 

HagoB,  Dr.  G.,  k.  preuss.  Oberbaurath  zu  Berlin,  einer  der  bedeutendsten  Was- 
•  erbaumetster  nnsrer  Zelt,  auch  namhaft  als  Autor  dardi  sela  grosses  Fantf- 
buch  (frr  tf'dsserbaukunst,  des.sen  erste  Abiheilung  (ein  Band  mit  21  Kupfern  In  Fo- 
lio) den  Bau  an  den  Quellen,  dessen  zweite  (eine  dreibändige  mit  56  oder  57 
Rapfertafeln)  den  Bau  an  den  Strömen  uud  Kanälen  und  dessen  dritte  die 
Hafeabaukaast  abhaadelt.  (Im  BorntrSgerschea  Verlage  zu  Königsberg.)  Der- 
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zeit  Ist  G.  Hagen  beauftragt  mit  der  üauleitnng  des  ersten  Kriegs  Ii  afens,  den 
sich Prenfsen  an  der  Jahde  im  Oldenburgischen  anlegt. 

Hngf^n,  Julie,  talentvolle  Schülerin  August  Riedels  zu  Rom.  Ihre  , .römi- 
schen Modellstttdlen^S  di«  man  1854  zu  München  »ah,  zeugten  von  tüchtigem  Nata* 
ndlsmas  nnA  Stea  fir  hrfllant«  Llchtwlriuug,  Uestea  aher  wOaschea,  dass  PriaMa 
Julie  den  Kiirpcrn,  die  sie  so  schctn  ins  Licht  zn  stallea  venteht,  Boch  elaan  slarlceifc 
ZusaU  von  feiner  KarakterisUk  gewähre. 

TM  Baffen,  J  a  n ,  ef  n  Landschafter  ans  der  Gegead  voa  Kleve,  la  BHIte  an  1950, 
+  1662.  Von  Ihm  (Inden  sich  in  verschlednen  Gallerien  Schilderungen  der  Striche  von 
Kleve  und  NU m wegen.  Im  Berliner  Maseuni  zwei  Stücke  dieses  Hagen,  welche 
eine  dem  Paul  Potter  verwandte  Kldrtoag  kandgehea.  Das  etae  gfht  efnlhches  AMMM 
einer  flachen  nordischen  Gegend,  in  welcher  sieh  bis  in  die  Ferne  elliehe  Anhöhen 
hinziehen.  Im  Mittelgründe  ein  schiiTetragender  Fluss,  an  dessen  reichbewacbsnen 
Ufern  Gebiiudc  slelin.  Der  Vorgrund  mit  BXnaMn  und  Wiese,  auf  welcher  Rühe  and 
Sdiafh  thells  weiden  thells  ruhepflegen.  Dies  Bild  ist  von  ziemlich  strenger  Behand- 
lung, aber  beachtenswert h  durrh  die  unbefangne  Naturnachahmung.  (Auf  Holz  ge- 
malt r  10"  hoch,  2'  S  '  breit.)  Das  andre  zeigt  eine  mit  schönen  kräftigen  Baum- 
gruppen bekrönte  Höhe,  von  welcher  ein  Wasser  niederströmt.  Unter  der  Felspartie 
Kühe  und  Ziegen  In  Wehlung.  Auf  der  Strasse  daneben  ein  Eseltreiber.  Der  Hinter- 
grand eine  Ebene  mit  Gewässer,  begrenzt  von  fernen  Bergen.  Zarter  ini  Tone, 
S|irlcht  dies  MId  dnrch  seine  kühle  Luflstimuiung  an.  Das  weidende  \'Ieh  von  ■el-' 
sterhafler  Darstellung.  (Gemalt  auf  Leinwand,  2'  hoch,  2'  5"  breit.)  Im  Louvre 
ein  Landschaflstück,  welches  durch  Vieh  auf  der  Wiese  und  durch  Reisende  auf 
einem  von  BSamen  elagefhsstea  Wege  beleht  wird,  aasgeseichael  darch  Wahrheit, 
schihic  B«'!ourhlung  und  flelssl;;e  Ausführung. 

von  Hn^cn,  Busse,  Dichter  und  Zeichner,  *  25.  August  1809  zu  Brandenburg, 
f  25.  Oktober  1849  zn  Röla  als  Lentnant  des  tS.  preuss.  InlhnterlereglnieBts,  hegra* 
bell  atif  dem  Friedhofe  zu  Melaten,  wo  Ihm  ein  einfach  Si  hones  Denkmal,  geschmückt 
mit  Leier  und  Schwert,  mit  dem  Wappenschild  und  dem  Namen  in  alideutschea 
Schriftzügen,  dnrch  Helsteneni  setner  zahlreichen  Freunde  gesetzt  ward.  Voa  sei- 
nen Gedichten  wird  fortleben  sein  schönes  D  o  m  b  a u  werk gesellealied:  ■ 

M^  em  am  Dom  der  Chor  ergtiiht 
ete. 

Mit  diesem  Llede,  dessen  erster  Druck  In  der  Kölner  Zeitaag  vom  29.  April  1841  vor^ 
liegt,  feierte  Busso  den  Entschluss  des  Domvereins,  diesen  herrlichen  Tempel  fort- 
zubaucn.  —  Zu  seinen  Kunstversuchen  gehört  sein  llthograflrtes  Selbstbild,  ein  sehr 
seltnes  Blatt  in  Vir  rt,  ohne  alle  Schrift  und  Bezelehaung.  Es  zeigt  Ihn  IB  der  Dal» 
form  seines  Heu:irn«  nts;  sein  Haupt  Ist  nach  links  gewandt,  die  Brust  ganz  von  vorn 
genommen;  aul  den  Epaulelten  die  Ziifer  28.  Seine  Nase  ist  stark  gebogen,  sein 
Schnurrbart  lang.  —  Bei  seinem  Hinscheiden  wurde  sein  Rildniss  für  einen  grössem 
Kreis  seiner  Freunde  und  Verehrer  durch  E.  Lötz  ans  Düsseldorf  gezeichnet  und 
steingravirt ;  es  Ist  ein  Brustbild  der  Leiche  auf  dem  Sterbelager  mit  dem  Kölner- 
dom Im  HIntergmade.  Uatea  als  Pacslmlle  der  Haadschrlft  Bassels  eine  Strofh  Jenes 
Domliedes: 

Und  so  q/t  das  Lied  erschallt 
ete. 

▼on  der  Hagren,  Frledr.  Heinrich,  '  1780  zu  Schmiedeberg  in  der  Ucker- 
mark, seit  1810  Professor  der  deutschen  Sprache  an  der  Hochschule  Berlins,  einer 
der  schriftstellerisch  hethflttgtstea  Germanliten,  hier  In  Tfeannng  kommend  nehrer 
Schriften  wegen,  \vel<  he  dir  Kunst  mltberflhren.  Er  machte  sich  verdient  als  Her- 
ausgeher des  Museum  für  altdeutsche  Literatur  und  Nunst,  wovon  1809 — 11  zu  Ber- 
lia  zwei  Binde  erschienen,  und  der  Sammlung"  für  altdeutsche  Literatur  tmd  Kunst 
(Breslau  181  i).  Im  Jahr  I8ii  erschien  zu  Berlin  seine  Abhandlung  über  dte  Gemälde 
<K  den  Sammlungren  der  altdeutschen  lyrischen  DicMer,  vontelmtUc/i  der  Moitesti' 
sehen  Handschrift.  In  Viert,  mit  fünf  Kupfern. 

Ton  Hagenau,  Nl kolaas,  ein  Strassburger  Künstler  um  1500,  welcher  gleich 
seinem  Zeit-  und  Stadlgenossen  Veit  Wagner  Ausgezeichnetes  in  der  Bildnerel 
leistete.  (Vergl.  Strobei:  Geschichte  des  Elsass  III.)  Sein  Werk  war  der  1501  voll- 
endete Hochaltar  deaStrassharger  Münsters,  welcher  ITM  in  die  ErstelaerKlKhe 
gebracht  und  spMter  zerstört  ward.  -  Fritz  H »genauer  von  Strassbai^»  dofaai 
153U  zu  Augsburg  biidhauerlsch  wirkte,  war  wol  Sohn  jenes  Nikolaus. 

Hagamaaieai  Joh.  Baptist  aad  Wolfgang,  Gehrdder,  Nachkoaimea  det  Ni- 
kolaus von  Hagenau.  Der  Aeltere  dieser  Künstlergebrlldcr,  Wolfgang,  lebte  1726  bis 
1801  \  nach  den  kargen  Notizen,  die  wir  Uber  Um  haben,  scheint  er  von  der  Bildne- 
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rtl  zun  Baoteeb  flftergegangen  zu  selo,  wenlstteu  ftaA  er  «lg  Umverwalter  n 

Salzburg.  Künstlerisch  b<Ml<*utender  trat  der  Jüni^erc  hervor,  der  Bildhauer  Johann 
BapUst,  *  1732  zu  Strassburg,  f  1810  zu  Wien  als  diriglrender  Professor  der  tira- 
veurscbole  da$l|i^r  Akademie.  Gleich  seloem  Bruder  war  er  Schfitzllng  des  FUrst- 
erzbisohofs  von  Salzburg,  des  Grafen  SigfsmuDd  von  Schrattenbach,  als  dessen  Ho^ 
statuar  er  lanfire  zu  Salzburp:  wirkte.  Seine  Vorbildung  batte  er  zu  Wien,  seine 
Ausbildung  zu  tioiii  und  Florenz  empraogen,  wo  er  mit  Preisen  gekrönt  ward.  Mit 
seloem  Bruder  bethätlgte  er  sich  am  Ausschmuck  des  neuen  Signiundsthores  zu  Sali« 
barg.  Ueber  dem  Zugange  von  der  Stadlseilc  sieht  man  in  Medaillon  das  halberba- 
bene  Brustbild  genannten  Erzbisehofs,  des  Thorerbauers,  rnil  der  Beischrift:  Te 
saxa  loquntur!  und  hfllieelieiii  onunneatltlischen  Beiwerk,  welche  Arbeit  um  1760 
fallt.  L  eber  dem  Ausgange  nach  der  sogen.  Rlethenbur;;  steht  in  Blende  die  weiss- 
marmorne  Bildsäule  St.  Sigismunds,  die  ebenfalls  von  der  Hand  des  Jobann  Baptist 
herrOhrt. 

Haf^enberg^  im  Mühlkreise  Oberösterreichs.  Ansehnliches  Schloss  mit  einer  durch 
Eugen  Maurer  von  Hohenstein  erbauten  Kapelle  von  1676.  Im  weitläufigen  Scliloss- 
gurlen  ein  gerahmtes  Denknial  der  Gfifla  Aona  Marl«  Thilrlielm. 

Hagcndcnkmal  bei  SaniMe  ben  In  Braunsirhweidsrhen.  Zur  Erlnnrung  an  den 
Ritter  von  Hagen,  der  im  J.  1517  4eni  berüchtigten  Domini  kanerJo- 
hannTetzel  das  sOndenfret  machende  Geld  fa  den  Rasten  warf  and 
diesem  Brandschatzer  des  d  ummgläu  b  i^e  n  \'oIkes  dann  deti  stan- 
zen Ablasskrjimpel  auf  der  Strasse  abnahm,  war  seit  jenen  Tagen  un- 
weit Sambleben  im  Elm  ein  hoher  bemooster  Stein  werthgehaiten  worden.  „In  letz- 
ter Zelt' %  schrieb  man  1815,  „hat  ein  Mann  von  der  hohen  Landesregierung  jenen 
Platz  erbeten  und  erhaUen,  auf  welchem  er  gegenwärtig  aus  eigenen  Miltein  ein 
grösseres  Denkmai  mit  Zu/iehung  eines  ausgezeichneten  Architekten  errichten  lässt. 
Dieses  Denkmal  erhält  die  Gestalt  einer  kleinen,  mit  Thurm  verseheaett  gothlscheu' 
Kapelle  ohne  sichtbaren  Eingang,  in  deren  Mitte  eine  steinerne  Erinnrungstafel  mit 
einer  Inschrift,  welche  durch  zwei  die  Fenster  vertretende  OelTnungen  denllich  zu 
lasen  ist,  anllgestellt  werden  wird.  Unter  den  FensterMgen  wird  man  den  Ablasska- 
sten Tetzeis,  welcher  sich  gegenwärtig  in  I  lm  befindet,  nach  einer  treuen  Kopie  in 
Stein  gehauen  erblicken,  und  Uber  den  Spitzi)ögen  die  Wappen  des  Ritters  v.  Hagen 
und  des  Begrladers.  Das  ganze  DealoMd,  In  einem  rimi  so  efnfielien  als  edeln  Stile 
gehalten,  wird  aus  dem  naheli«  jrenden  grossen  Steinbruch,  welcher  treffliche  Qua- 
dern liefert,  errichtet  und  in  architektonischer  Hinsicht  noch  deshalb  merkwürdig 
sein,  wen  ausser  dem  Stein  nicht  Höfa  noch  Elsen  oder  Irgend  ein  andres  Material 
zum  Bau  benutzt  wird,'' 

Haceafkirier,  t  irich,  ein  Würzburger  ScbaltzkünsUer  zur  Zeit  des  namhaf- 
tem Meisters  Tllroann  Rlemenschnefder.  Ulrich  wohnte  auf  dem  Bmderliore  zn  Würz- 
bürg  und  arbeitete  Mehres  für  dasige  als  SchnuK  kbau  berühmte  Marienkapelle.  A  gl. 
Karl  Beckers  „Nachrichten  über  Altere  Künstler  in  W/'  im  Uolbeiigalirgang  des 
Deutschen  Kunstblattes,  Nr.  30. 

Hagenohsoa  oder  Hagenossen,  am  rechten  braunschwelglschen  Ufer  der 
Weser,  mit  dem  Schlosse  der  sonstigen  Grafen  von  Ebcrstein.  Weiterhin  liegt  links 
mit  spitzem  romanischen  Kircbthurm  der  ebenfalls  braunschweigische  Marktflecken 
Grohnde,  In  dessen  Nähe  der  Bischof  v.  llildeshelm  am  9.  April  1422  durch  Herzog 
Wilhelm  V.  Braunschwoig  mit  herben  Schlägen  gemahnt  wurde,  dass  IVtri  Nachfol- 
ger das  Schwert  in  der  Scheide  lassen  soll.  (Daselbst  auch  Denkmal  jener  Schlacht.) 

Hagpeaadorf  im\Aai^u,  eins  der  Dörfer  um  Ölten  und  Aarau,  die  sich  durch  ur- 
alte Kirchen  und  durch  die  Stroh»l}4cher  der  Bauernhäuser  auszeichnen.  Zu  llagens- 
dorf  sieht  man  Strohdfleher  mit  dicliem  grünen  Moos  bewachsen,  aus  weichem  Er- 
len- and  Blrfcengehüsch  nehst  zahlrelclMf  andrer  Vegetation  bis  znr  HOhe  von  zehn 
Fuss  lustig  und  wolgcmuth  emporwuchart,  wahrend  die  niedrige,  vor  Alter  braun- 
schwarz gefärbte  Hütte  fast  unter  der  Last  zu  erUegeu  scheint.  Dies  sehr  maleri- 
sche Moment  solllen  die  Landschaftern  welche  In  der  Schweiz  natumlppen,  stell 
nicht  entgehen  lassen. 

Hagerloh,  Glasmaler  von  Chur  in  Graubünden,  Zeit-  und  Fachgenoss  des  Scbaff- 
häusers  AbeIStimmer,s.  den  Rantonartlkel  In  B.  V.  S.  BOf . 

Haghe,  Louis,  ein  aus  Tournai  stauunender  Künstler  zu  L o n don  .  Elirenmif- 
glied  der  belgischen  Kunstakademie  zu  Antwerpen,  trefflicher  Bautenmaler  in 
Wasserfarben  und  zugleich  einer  der  vorragendsten  Meister  Im  Fache 
der  Steinzeichnung.  Populär  hat  steh  der  aq  uarelllren  de  Haghe  durch  die 
\\  ahl  seiner  Gegenstflnde  gemacht,  die  er  zumeist  aus  den  mittelalterlichen  Kirchen- 
bauteu  nimmt,  w  oriu  er  das  romantisch-poetische  Element,  was  für  den  Maler  un- 
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■littelbar  passt,  schon  fertig  vorflndet.  Dass  er  auch  Proranarchitekturen  sein  Au- 
genmerk schenkt,  bezeugen  Schildereien  seiner  Hand  wie  jene  im  i.  1846  aufge- 
stellten, welche  den  Saal  im  Hause  der  Brauerinnung  zu  Antwerpen  und  die  Treppe 
Ib  selbem  GebXnde  abscliildern.  Weit  allgemeiner  belvannt  ist  aber  genialisch 
Sielnzeichnende  Haghe,  der  uns  seil  1840  zahlreiche  Leistungen  an7.iehendster 
Alt  gebracht  bat.  Sein  erstes  Hauptwerk  in  dieser  Technik  waren  die  l'iciuresqut 
Sketches  in  Belgium  and  Germany,  26  getönte  Steinblatter  mit  gehöhten  Lich- 
tern, in  Grossfolio.  (London  ISiO.  i  Eine  andre  llaufillelstiirig  sind  seine  nach  Ro- 
berts steingezeichneten  Sketches  in  Egypt  and  ^  uüia,  i UU  lafein,  zum  Thell 
kolortol,  sm  Tlieil  te  verscUedenea  Taaen  gedrncltt.  Die  AasfOhraog  der  vob  Ro- 
berts mit  grosser  Sorgfiiüt  und  karakteristischer  Auffassung  entworfenen  Zeichnun- 
gen ist  durchweg  eine  sehr  Heis&lge  und  gelungene  und  entbehrt  auch  jenes  behage 
H^hea  Glanses  nlcbt,  welcher  den  englfscben  PracbtwericeB  elgenthllnilfcli  so  scw 
pflegt,  aber  anderwärts  nicht  naeli^jefiin  werden  sollte.  Der  ^olle  Titel  dieses  gro>s- 
artigen  und  umfassenden  Werkes,  das  in  21  Heften  erschien,  lautet :  Roberts  Sketches 
in  Egypt  and  JVubia,  with  histortcal  deseriplions  by  fFm.  Brokedon  F.  it.  S.,  UtkO' 
graphed  by  Louis  Haghe.  London ^  Francis  Graham  Moon.  (Part.  / — ^X\7.  fol, 
1Hi8-49.  Preis  bei  Gropius  in  Berlin  :  147  Tbaler.)  Im  J.  iKj'i  erschien  von  Louis 
Haghe  ein  Steinblatt  allergrössten  Querfolio's  nach  einem  Gemälde  des  Da\  id  Ro- 
berts: the  Destruction  of  Jerusalem  by  the  Romans  untler  the  Command  of  Titus. 
(Bei  Rud.  Wefijel  In  Leipzig  Preis  des  farbengednirkleu  Blattes:  30  Thaler.)  1853 
sah  man  Haghe  zu  Helnhardsbrunn  im  Thüringerland,  wo  er  Sr.  Hoheit  dem  Herzog 
V.  Kobnrg  and  Gotha  einige  neue  Ai|ttarellarbeiten  überrelcbte.  Die  dort  versammelte 
Tafelrunde  von  Filrslllchkeilen,  Gelehrten,  Dichtern  etc.  sprach  sich  entzückt  aus 
über  die  grosse  \  irtuositttt  des  Aquareiiislcu  und  war  ganz  überrascht  von  der  Aus- 
MMoBg,  welebe  dleseni  Zweige  der  Malerkonst  dorch  das  Talent  des  anch  jungen 
'Klasllers  gegeben  worden. 

■•gl*  Bensa,  das  Sanktuar  byzantischer  Kirchen.  In  JusUnlans  Mustcrkircbe  zu 
KoBfUntlaopd  war  die  Hagia  Bena  abgeschlossen  dureb  eine  Wand  tob  Zederabols, 
die  mit  zwölf  gekuppelten  .silberbelegten  Süulen  sowie  mit  Medaillons  geziert  war, 
wdche  die  Bilder  der  Multergottes.  der  Apostel,-  der  Profeten  und  des  Heilands  ent- 
bleiten ;  darüber  sah  man  das  Monogramm  Juslinlans  und  seiner  Gemahlin  Theodora. 
Diese  Wand,  llionostasis  genanuL  hatte  drelThOren,  wodurch  man  vom  ScbllT 
ins  Sanktuar  gelangte.  Die  MittelthUr  war  hiUier  angelegt :  alle  drei  Pforten  aber 
waren  mit  prachtvollen  \orhüngeu  geschlossen.  Die  Sankt uarapside  schloss  sich 
oberhalb  mit  einem  Halbkugelgewölbe  ab  und  drei  Fen>iei  zu  Ehren  Gottes,  des 
Sohnes  und  des  heH.  Geistes)  leiteten  die  Morgensonne  ins  Innre,  In  dessen  Mitte 
die  Hagia  Trapeza,  der  heilige  Tisch,  der  Altar,  ^laud.  Dieser  Allartisch  sollte 
wertbvoller  als  Gold  sein,  and  so  bereitete  man  eine  Mischung  von  Perlen  und  De- 
■anten,  von  Gold  und  Silber.  \on  Gnsselsj'n  und  Platin,  nnd  ««rliniolz  alle  diese  Ma- 
terialien ineinander.  Der  vertiefte  TUeii  des  Tischallars  war  mit  den  kostbarsten 
Steinea  ausgelegt ;  der  Boden,  worauf  er  stand,  war  mit  Goldplatlen  belegt ;  den 
Tisch  selbst  trugen  vier  goldene  Süulen.  Darüber  erhob  sich  das  Ciborlum  Ihurm- 
förmig;  vier  Silbersäulen  dienten  vier  SüberbOgen  zur  Stützung,  auf  welchen  Bögen 
eine  goMene,  mit  GoMlllien  i'erzitHrla  Kuppel  ruhte.  In  der  Lilienmitte  befluid  sich 
als  BekrOnnng  eine  118  Pfund  schwero  Coldkugel  mit  einem  80  Pf.  «legenden  Gold- 
kreuze.  Die  konkave  Oberfläche  der  Kuppel  war  als  Himmelsgewölbe  gemalt.  In 
dienern  thnrmlhnlicben  BehAltnIsse  l»ewahrte  man  das  heilige  Abendmahl  in  einer 
Pyxls  (K.lstchen)  od<  i  In  einem  taubenförmig  gebildeten  Gefflss  auf.  Behünge  dien- 
ten dazu,  die  Interkoluninien  des  Ciborlum  zu  öffTnen  und  zu  schllessen.  Im  lialb- 
rundtheile  des  Sanktuars  endlich.  In  der  Apside,  standen  der  Thron  des  Patriarchen 
und  die  sieben  Sitze  der  asslstirenden  Priester,  alle  hergestellt  aus  vergoldetem  Sil- 
ber. Rechts  von  der  Apsls  beTand  >lch  das  Diakonikon.  der  als  Sakristei  dient'nde 
Saal,  wo  die  Kirchenger«ilhe  und  IVieslcrge»  ander  ihren  ik  wahrorl  halti>n,  wo  auch 
das  geistliehe  Gericht  seine  Sitzungen  hielt,  und  die  Betten  fiir  das  Kaiserpaar  inm 
Ausruhen  nach  dem  Gottesdienste  ben-ilstanden.  Links  \on  der  Apside  lag  ein  andrer 
Saal,  wo  man  Gefässe  bewahrte  und  ebenlalls  Betten,  ober  für  iiinzulegeude  Leich- 
name, standen. 

Hagia  Sophia,  die  Soflenkirche  Kon.NtanllnojH'ls ;  s.  den  Stadlarllkel. 

Ha|;ia  Trapesai  der  Aitarliscb  des  Allerheiiigsten  der  byzantischen  Kirchen. 
Vergl.  den  Art.  „Hagia  Bema.** 

Bagmann,  Albert,  Kölner  GlockenuMesser  um  1  .'lOS.  Sein  Werk  Ist  der  dama- 
Uge  Lmguss  der  Glocke  „Chrisiina''  der  Ableikirche  St.  Paalaleon,  worttl»er  die  in 
Merlos  Naehrlehtea  mltgetheilla  Inschrift  Gewissheit  gibt. 
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I,  Louis,  «!■  sehr  tttditlger  Gearwaiier  naarcr  ZHt,  4eiilMheB  CS^Mls 

■nd  deutscluT  Bildim^.  als  liolorist  ausf^oliildet  !n  der  \  lünilsciu'n  Sehn!«'  \on  Ant- 
verpeo.  Dieser  KünsUcr  vod  mscbem  und  krtfflinem  TaieBt  wtthil  gewöhnlich  nie- 
derllBdlsehe  8i|J«t«  «nd  RMttae,  wddie  unter  flelner  Baad  iei  IMscber,  nur  eiw  as 
welcher  versclnvommener  Filrbung  zu  ^lückld  hein  aDzIehenden  Ausdruck  kommen. 
£in  lauschender  Spion  (au.«igestellt  zu  Berlin  1848),  Folgen  des  Spiels  (aus- 
gestellt zu  Magdeburg  1849.  durch  Verloosung  dem  Baumeister  L'hermet  zugefallen), 
Familienbeisaminen  sein  im  Innern  (ausgestellt  zu  Berlin  185U),  ein  W  u* 
eher  er.  dem  ein  lekhtiebeiider  und  sp.'lter  vielleicht  schwerwiegender  Kavalier 
eine  Wecüselversehreibung  ausstellt:  ein  Alchymist  in  seiner  faustischen  Klause, 
welche  dem  Künstler  volle  Gelegenheit  gibt,  sich  in  Retorten,  Kräutern,  Fielen, 
Trichtern,  Pergamenten,  Kannen,  GUisern  mit  allerlei  GebrJlu.  kurz  In  allem  Vorv.l- 
terkrame  so  recht  auszulassen;  dann  wieder  ein  j  unger  Gele hrler,  vielleicht 
aneli  IHcliter,  der  In  DtrfUgkelt  za  leben  scheint  und  io  der  Wieg«  eeln  Kind,  seina 
Freude,  und  Im  Haupte  die  Gedanken  und  Sorgen  wiegt;  vlämlsche  Bauern» 
sc e  n en  etc.,  —  das  sind  die  Stolle,  welche  Louis  von  Hagn  mit  Erfolg  handhabt. 

Bftln,  SInnMM  von  Lteht  and  Tag.  HeOtir  war  der  Hahn  den  SmnengOttem,  de« 
Heilos  und  dem  Folbos  Apoilon.  dann  dem  GöHerboten  und  Handelsgotte  Her- 
mes; geopfert  ward  er  dem  Ueilgotte  Askiepios  und  den  Machtgtfttinnen. 
Die  FrOhMWer  des  h.  Petrns,  namentllcli  an  Sarkofügen  ans  ersten  RrlsteraeHen 
des  Rönierrelchs,  zelfjen  drn  Apostel  mit  dem  Beibilde  des  Hahns,  der  an  di*'  h'risl- 
verleugnuns  erinnert  und  damit  das  Mahnbiid  der  Wachsamkeit  im  Glauben  gibt. 
In  mlttelalterllcben  und  neuern  Darstellungen  tritt  bei  St.  Peter  das  Habnbild  gegen 
das  Sehlilssciblld  znrilck;  d.igegen  liaben  den  Hahn  ret;elm.1slg  zwei  andre  Heilige 
neben  sich  :  St.  Marius  der  Eremit  und  Sl.  VI  tus  (Veit).  Marius  siedelte  zu  Mau- 
riac  in  der  Auvergne,  und  man  erzählt,  dass  einst,  als  sein  Leichnam  In  Prozes- 
sion herumgetragen  ward,  ein  Hahn  sich  daranfsetzte,  der  dann  weder  krähen  mehr 
noch  (Ifepen  konnte.  St.  Veit,  der  unter  Diokletian  Im  Oelkessel  gemarterte  Knabe, 
Patrun  \on  Sizilien,  Sachsen  und  Böhmen,  hat  den  Hahn  neben  sich,  weil  er  als 
Schutzpatron  gegen  den  Langsehlaf  verehrt  ward. —  Welche  Helle  der 
Hahn  im  deutschen  Heidenihum  gespielt,  erhellt  noch  aus  vielen  Sacrenkl.lngen  so- 
wie aus  hie  und  da  fortvererbten  Bräuchen,  z.  B.  aus  dem  des  Hahne nschlagens. 
Unsre  AuAEeichner  alter  Sagen  und  Sitten  beriekten  von  vielen  devtschen  Orten,  dass 
dort  am  Johannistag  ein  Hahn  ersrhlapen  oder  erstlegen  werde.  Da  der  Hahn 
oder  Gockel,  weil  er  den  Tag  ankräht,  das  lichtverkündende  Thier  ist,  so  lässl  sieb 
seine  altbergebricbtc  OpKening  Im  Sommersolstltio  mir  In  Beziehang  sn  diesem  8oa- 
nenslande  denken.  Den  Gcfrensatz  zum  Hahn,  dem  Licht-  unf!  Somnierthler,  gibt  das 
S ob  wein,  das  als  Nacht-  und  Winterthier  zu  Weihnacbten  geschlachtet  wird,  da- 
her der  heilige  Jnmleber,  das  Im  WIntersolstItIo  geopferte  Schwein,  nieht  mindere 
Rolle  spielt  wie  der  im  Hochsommer  geopferte  Hahn.  Ilalinsajjen  mundlaufen  In 
ganz  Deutschland,  besonders  häufig  aber  im  Altbairischen.  Ein  Hahn  kräht 
ans  den  Tiefen  des  Franenloches  tn  Stanfint  bei  Refohenhall,  ans  dem  Engelstelne 
bei  Beppen,  aus  den  Schlos.sbergen  von  GriInwald,  Tec:ernbael).  Tt  isbach  etc.  Filt* 
den  Kräher  aus  den  Tiefen  der  Schlossberge  gibt  den  u  iehtigslen  Beleg  das  Jierühmte 
Nordlands-LIed  Vdluspd,  dessen  Inhalt  bekaonilich  in  sehr  hohes  Alter  reicht. 
Vala  sagt,  dass  bei  Untergang  der  Welt  drei  Hähne  krähen  werden, 
der  glänz rothe  Hahn  Ftalarr,  der  g o  1  d k  a m m i g e  bei  d e n  A s e n  und  der 
schwarze  Hahn  in  denSälen  derHel  aufder  Erde  iXieden.  Strofen  38 
ud  39  ienes  Liedes  lanten  hochdeatsch : 

Sass  dort  aiif  dem  Hügel  Sang  bei  den  Jsen 

und  srfil//fr  die  Harfe  der  G  o  l  d  /.  a  rn  rn, 

der  .\ym/e  ff  dchier,  der  weckt  die  Helden 

derßrohe  Egdir»  des  raters  der  Heere, 

Sang  üher  ihm  aber  der  andre  singt 

aiif  dem  f^ogelöaum  auf  der  Erde  Mcden, 

der glüHMrothe Hahn,  der  schwarze  Hahn 

der  FtaUtrr  heisst*  in  den  Sälen  der  Heliar. 

Den  Hahn  finden  wir  noch  In  andern  'germanischen  Schrlfldenkmälern  der  \'orzelt. 
Von  liltternacht  bis  zum  ersten  Kräht  des  Schwarzhabnes  sitzt  Faraildis  auf  Eichen 
und  Haselstanden.  Me  ^nbekehrten  Wenden  errichteten  Krenshäume,  brach- 
ten aber  als  heimlich  noch  lieidnisch  Gesinnte  zuoberst  auf  der  Stanfce  den  Wetter- 
h ahn  an.  Guibertus  {in  vHa  sua,  liö.  I.  cap,  22)  gedenkt  At%g alias  super  turri, 
■ad  Bkehard  etaei  Goldhahns,  elaes  GoMkanaws  anf  einen  Kloster,  welehea  die  la 


i 


Digitized  by  Google 


iden  Ort  elnbreelMadM  fFagani  für  das  örtliche  Gottbttd  hielten,  i^as  niil  andern 
Autorenstellen  zusammengehalten  zum  Beweise  dient,  dass  die  Hähne  auf  Kirch- 
l  (k  ü rni  e n  aus  heidnischer  Zeit  sich  vercrbl  haben.  —  Merkwürdig  ist  die  Sage  von 
der  heil.  Kdlgna,  welche  eiae  holile  Linde  bei  Puch  zur  Wohnung  wählte^ 
weil  bei  ihrem  Vorai>erkommen  am  Baum  ihre  Glucke  läutete  und  ihr  Hahn  krähte. 
Aus  vielem  andern  Sagenhaften  beben  wir  hervor,  dass  bei  der  Ankunft  der  gold- 
nen  Marie  and  der  schwarsea  Grethe  ans  dem  Brnniiea  der  Havthali* 
kriiht,  dass  In  der  Thiiringersage  ein  gelber  Hahn  die  aus  dem  Bru  nnen  rflck- 

i kehrende  goldne  Marie  Itegrüsst.  Auf  den  eisernen  Todtenlampen  der  Grüfte 
des  Spllherge«  (bellbuiderMeker)  Ist  elae  Henee  ab^elifldet  «od  ms  derOater- 
birg  lüssl  die  Sapc  einen  versteinerten  Hahn  ausgraben.  Der  balrlsche  Markt 
Uahubacb  führt  einen  auf  der  Vils  stehenden  Hahn  im  Siegel.  Das  l)öhmi- 
•elie  LaBdstSdlehen  €hrast  aber  hat  swei  eiaasder  ireallherstehende 
Hähne  zum  Wappenbild,  wenigstens  im  Siegel  von  15  i4.  [Ueber  das  Gockelbild  als 
Symbol  der  StreltlNirlLeit  vergl.  „Uahnenbllder.''J  Auf  SttnderlLap eilen  (Kapeilen 
bei  dea  aitttelalteiliciMn  lUcitpIttzen)  hatte  der  Uber  dem  Rreoz  angebrachte  Hahn 
die  Bedeutung:,  dais  er  den  armen  Sünder  an  Petrl  Krlstverleugnung  und  an  die 
schuldige  Busse  für  seine  Missetliaten  erinnern  sollte.  Eine  solche  Kapelle,  der  hell. 
Katharina  geweiht,  stand  bis  ins  17.  Jahrh.  zu  Frankfurt  am  Main,  und  die  Stelle 
wird  noch  heute  durch  ein  Kreuz  mit  vergoldetem  Hahne  bezeichnet.  < 
Bahn,  ein  ortj-rer  Künstlername,  der  aber  wenig  starke  Hahne  der  Kunst  zu  ver- 
zeichnen gibt.  Ein  Baumeister  Konrad  Hahn  errichtete  unter  l^eter  Ueui  (Brossen 
das  INewskykloster  der  Jungen  Residenzstadt  Russlands.  Ein  Genremaler  Gustav 
Adoir  H..  Schüler  Brückes  zu  Berlin,  machte  sich  nicht  unriihmllch  bekannt  durch 
Bilder,  welche  von  fleissiger  Beobachtung  der  Natur  zeugten.  Ein  Steinzeichner 
K.  Hahn  lieferte  Blätter  na^h  guten  Neunieistern,  z.  B.  die  Marlen  am  Grabe  und 
die  Germania  nach  Fiiipp  Veits  Gemälden  bei  Bernus  du  Fay  und  im  Stäridschen 
Institut«  zu  Frankfurt,  den  Sieg  Heinrichs  I.  über  die  tugarn  bei  Merseburg  nacii 
Ed.  Bendemanas  WaadgemMIde  im  Dresdner  SchloMe,  dea  Seaatag^NaiABilttair 
aach  Peter  Schwingens  Gemälde  bei  Fr.  John.  ii.  a.  m. 

Hlllieli  Ernst,  einer  der  namhaftesten  Meisler  heutiger  Bildhauerei,  Professor 
aa  der  Dresdaer  Akadenrie  aad  Rathfailtglied  der  Akadeailea  se  Dretdea  aad  Leip- 
zig. Seine  ersten  Studien  waren  zoglekh  der  Raukuns-t  (gewidmet.  In  die  Bildhaue- 
rei ward  er  durch  Ernst  Hietschel  eingeführt}  seine  weitere  Ausbildung  erfolgte 
daaa  la  der  WerksUltte Lsdwlg  Sehwaathalers  so  Mflaehea,  aar  selbea  Zeit, 
als  Wendelstädt,  Halb  ig  aad  Andre  dort  zu  selbständigem  SchalTcn  vorschril- 
tea.  Mach  seiner  Rückkehr  lia  Blbflorenz  Obernahm  er  mit.  seinem  ersten  Meister 
Rletschel  den  plastlsehea  Aasschmnck  des  dorch  Semper  1838^41  aeagehaatea  kOa. 
Theaters.  Als  seine  erste  rufbringeude  Arbeil  entstand  hier  das  reiche  F  r  i  e  s  e- 
bilde  des  Bacchuszages,  welches  an  der  Abendseite  des  Dresdner  Theaters 
geseha  wird  and  aaf  Jedea  dorch  die  anmnthigen  Wellea  and  die  flugesiyische  Be- 
wegung des  Gcstaltennusses  einen  ästhetisch  erheiternden  Eindruck  macht.  Das 
Werk  erscheint  durchaus  wie  ein  griechisch  empfundenes  und  doch  zugleich  als  ein 
originell  aus  der  Natur  des  Künstlers  hervorgegangnes.  Seine  nflchste  Arbeit,  die 
seinen  Ruf  immer  weiter  zu  tragen  geelgaet  war,  galt  der  statuarischen  \  erlierr- 
llchung  Ludwigs  van  Beethoven,  jenem  überlebensgrossen  Standbiide  ftlr 
Bonn,  welchem  wir  einen  besondern  Arlikel  (geschmückt  mit  Abbild  nach  einer 
\on  Ilähnel  selbst  ^belieferten  Zeichnung)  unter  dem  Tonmeisternamen  gewidmet 
haben.  Das  Plcdcstal  dieser  meisterwUnlig  modellirten,  durch  Daniel  Bnrgr 
schmiet  zu  .Nürnberg  erz|;cgossnen  Statue,  die  .seit  1845  zu  Bonu  steht,  ist  mit 
drei  köstlichen  Reliefen  geschmückt,  welche  die  weltliche  Musik,  die  Symfonie  und 
die  Kirchenmu.sik  versinnbilden.  [Ein  .\bblld  letzten  Gebildes  gibt  der  beifolgende 
Holzschnitt.]  Ein  vorlrefTIiches  Denkmal  lieferte  Hähnel  sodann  für  Prag:  die  Ko- 
lo.ssalstatue  Kaiser  Karls  des  Vierten  (ebenfalls  erzgegossen  durch  Burg- 
schmiet).  Der  Kaiser  Ist  dargestellt,  wie  er  herablassend  die  Slifluiiirsurkunde  der 
l'rager  Hochschule  übergibt.  Die  Auffassung  edel  und  karakleristisch  ;  das  Fysio- 
gnomlsche  ganz  den  alten  Ebenbndern  entsprechend;  die  Haltung  momentwOrdig ; 
da»  Kostüm  reich  und  historisch  gewählt.  An  dem  reichverzierten,  ebenfalls  erzije- 
gossnen  Postament  erfreuen  die  Sinngestallen  der  vier  Fakultäten,  in 
welchen  man  einchoheSchdnheit  desStilea  entwickelt Hadet.  (Sehade das« 
die  Freude  an  diesem  Denkmal  durch  die  Architektur  desselben  verkümmert  wird. 
Wie  löblich  es  auch  ist,  den  Formen  der  Gothik  bei  monumentalen  Werken  Eingang 
und  Geltaag  zu  verschaffea.  so  hSagt  doch  dabei  die  giackllehe  Wirkaag  gaaa  alleia 
voa  einer  rictuigea  Verthellaag  aad  Aaweadaag  derselbea  ab.  Wer  laag  am  alles  la 
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€er  W^t  ein«  Kolossalgestalt  auf  ein  Postament  mit  kleinen  Nischen  und  Spitzen 
und  Schnörkeln  stellen !  Bei  einem  Denkmale  hat  die  Architektur  die  Pausen,  die 
Ruhepaukte,  —  keine  Solopartien  i)  Als  Beweis  hoher  Anerkennung  der  Arbeiten  des 
Raiserluirldettknialt,  ftr  welebes  4er  RiMtler  ttrigens  80,900  n.  erMtea  kake* 
soll,  empflnf?  Hahnel  vom  rei;Ierenden  Kaiser  den  Orden  der  eisernen  Krone.  Dies 
Denkmal,  dessen  golhischen  linterbau  ü.  Stier  In  fterlln  entworfen,  schmQckt  den 
Frelplatz  an  4er  Rarlslirfleke  naä  ward  bei  Gelegenkett  4er  ftoflen  SlkalarMer  4er 
Prager  Universität  Im  J.  1848  aufgestellt.  Zum  Glück  gelangte  das  Kunstwerk  einige 
Monde  später,  als  bestimmt  gewesen,  nach  Prag,  sonst  wär'  es  vermuthllcll ,  wie 
manches  andre  Werthvolle,  bei  der  zweitägigen  Beschiessung  der  aafttlndiadMO 
Stadt  jenes  Jahrs  zugmndegegangen.  —  Das  Jahr  1850  brachte  HShnels  erstes  DebSt 
auf  dem  bisher  noch  nicht  von  Ihm  betreinen  Felde  krlslllcher  Kunst.  Es  war  eine 
zur  Dresdner  Ausstellung  gelieferte  Marlenstatue,  über  welche  ein  Bericht- 
erstatter Im  DQrei^akrgang  des  Deutschen  Kuaitklattea  (Nr.  46)  In  folgender  \\  eise 
spricht.  „Die  Madonna  von  Prof.  Ilähnel  ist  zwar  weniger  ein  elgenthiimliches.  als 
vielmehr  ein  gelungenes  VV  erk  adoptirter  künstlerischer  Anschauungsweise  zu  nen- 
nen, wie  denn  am  BndeelBe  Madonna  in  wirklich  gläubiger  Hingebang  an  die  mittel- 
alterliche  Mythe  zu  unserer  Zelt  überhaupt  kaum  wird  entstehen  können,  am  wenig- 
sten aber  dies  mit  einer  lUchtung  sich  vereinigt  denken  Hesse,  wie  sie  durch  Prof. 
Hikoel  kisker  vertretea  war.  Um  so  mekr  kewanden  wir  die  mOgllekat  gelungene 
Rcw'ntigung  der,  unserni  Dafilrlialten  nach,  für  den  Künstler  doppelt  schwierigen 
Aufgabe,  und  scheint  uns  dies  vorzüglich  In  einer  glücklichen  \  erschnielzung  und 
Benntzmig  iweler  Aafiassangswelsen  des  Madoanentypa«  zv  liegen,  des  reis  deat- 
sehen,  der  Holzschnitzkunst  des  Mittelalters  bi-sonders  eigenthümlichen,  und  des 
llallänlftchen  oder  vielmehr  raliaellschen  Ideals;  dem  erstem  ist  die  dem  Standbild 
entsprechendere  Haltung  der  ganzen  Pignr,  dem  letztem  eine  grossere  FSIIe,  die 
fimtkls  zur  Gedrungenheit  vielleicht  etwas  zu  selir  gesteigert  ist.  und  die  anmuthi- 
gere  leichtere  Durchführung  In  der  Gewandung  entlehnt,  und  so  hat  der  Künstler 
die  Klippen,  an  welchen  so  Viele  bei  der  Wiedergeburt  des  mittelalterlich  kirch- 
lichen Typus  scheltern,  glücklich  umschllR,  sowol  die  gewöhnlich  In  ungeniessbare 
Süssllehkelt  und  dürftige  Magerkeit  umschlagende  Innigkeit  jener  Zeltauffassung, 
als  aucli  ein  allzuweites  Entfernen  von  dem  nun  einmal  gegebenen  Typus  der  Ma- 
4oBoa.  Der  Ass4rack  4ea  Kopfes  derselben  harnionirt  vollkommen  mit  dieser  kräf- 
tigeren Auffassung,  und  wenn  Viele  in  dem  Ausdruck  Ihres  Kopfes  wie  des  Kristus- 
kiiules  etwas  zu  Weltliches  habeu  erkennen  wollen,  so  müssen  wir  bekennen,  dies 
von  unserm  Standpunkt  aus  nicht  reekt  zn  verstehen,  —  uns  ist  nur  noch  die  irdi- 
sche Maria,  d.  h.  das  Weib  in  seiner  höchsten  Vollkommenheit,  darstellbar:  die 
himmlische,  mystische  scheint  ans  denn  doch  Im  Emst  zu  weit  entrückt  xu  sein,  als 
dass  wir  eine  Forderang  dieser  Art  an  den  ROastler  nnsrer  Zeit  za  steUdii  veraiOek- 
ten.". . .  Tnter  den  jetzigen  Arbellen  Hähneis,  welche  dem  Ausschmuck  des  neuen 
Dresdner  Museums  gelten,  nimmt  Rang  die  Kolossais ta tue  des  Peter  Corne- 
lias, die  Bit  sIeken  andern  Statoen  dergrOssten  Künstler  aller  Jakrknnderte  klaflte 
die  HaUe  des  GaHcrlegebäudes  schmücken  wird.  Sommers  IH.Vi  ging  Hühnel  nach 
Berlin,  um  das  Modell  zu  dieser  Kflnstlerstatue  nach  Lebensanschauung  zu  entwerfen. 

HAhoel,  Jnllas,  der  Tklerblldner,  gebürtig  aus  Schmiedeberg  bei  Dlppolds- 
Walde  im  Dresdener  Kreise,  machte  unter  Begünstigung  des  Grafen  Einsiedel  seine 
Schule  bei  Prof.  August  KI ss  zu  Berlin,  unter  dessen  Leitung  er  sich  besonders 
durch  Modelllningen  nach  lebenden  Thieren  des  dortigen  zoologischen  Gartens  aus- 
zeichnete. Eine  in  Gebärdung  und  Bewegung  naturgerechte  possirllche  AITengruppe 
erwarb  ihm  1848  die  silberne  Medaille  der  Berliner  Akademie.  Im  J.  1830  befand 
sicli  der  junge  Sachse  zu  London ;  glelcherzeit  aber  sah  man  Bildwerkchen  seiner 
Hand  auf  der  Ausstellung  zu  Dresden,  laater  nach  der  Natur  modeUIrte  Thiere  \er- 
schiedner  Familien.  Dlvsr  Klelugeblide  (Tiger,  Eisbär,  AflTen  etc.)  zu  Brlefbeschwe- 
rera  oder  sonst  zu  ähnlichem  Gebrauch  bestimmt,  auszeichneten  sich  sowol  durch 
die  ungemein  kOnstlerlseke  AofllusiiBg  des  Tkierkarakters  wie  4arek  ikre  vonOg- 
liehe  technische  Vollendung. 

Bahaomaaaa  Denkmal  zu  Leipzig,  am  10.  August  1851  enihOlltes  SiUbild, 
modellirt  dorek  den  Bremer  KarlStelnkloser,  erzgeklldet  !■  der  galvanoflastl- 
schen  Anstalt  Dr.  Emil  Brauns  auf  dem  Kapitole  zu  Rom.  Der  Erzvater  der  Ho- 
möopathie Ist  so  aufgestellt,  dass  er  den  Blumenbergen  der  Stadt  den  Rücken  kehrt. 
Vor  Sick  kat  der  stoklende  Doktor  Promenade  und  Wasser.  Das  genügend  knapp  ke- 
inessne  Pledestal,  steingehauen  nach  An^Mb«*  dtvs  berflkOiteB  SUUer,  VOUeodet  4ea 
Begritr  des  Unbehaglichen  seiner  hiesigen  Sitzung. 

HatemiMa,  Georg  Adolf,  ein  Kölner  Siegel-  und  Kupferstecker  msnr  Zell, 
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ier  rieknehr  in  einem  nebenbei  betriebenen  Fache,  in  der  Perlmatterarkeit, 

her\'orfethan  hat.  1843  lieferte  derselbe  zur  Kölner  Aus»lellung  ein  perlmuttemeg 
Medaillon  nJt  dem  BUdnlas  Friedr.  Wllbelms  des  Vierlen.  Für  ein  meisterbaa  In 
FgrimattT  mmMl^Umg  BXHW  KMg  LeopoWt,  Mit  rekiker  Mtefcming,  ward  Itoi 
1S48  die  ^n*ossffoldene  belgische  Ehrenmedaille  zutheil. 

Hah—bildar.  —  In  Kitostwerkea  der  klaaslachen  Allen,  oaneBÜlcb  In  Klein- 
bUdnerelMi  «eraetbea,  U4m  wir  Bltee  dnrgMlellt,  k«M  tm  Bta-  bal«  hk  Mehr- 
zahl, doch  ztimeigt  nur  In  bei  bildlichem  Verh.11tnls.s.  Geschnittne  Steine  der  Alten 
bringen  Öfter  das  BUd  zweier  Streltbfthne,  al»er  nicht  als  fUr  sich  geltendes  Abbild 
eine«  ■atarabgelaaschten  Hahnenstreits^  nor  als  Sinnbild,  welches  Amorenkimpfe 
herleitet.  Ein  hochgeschnittner  Achat  der  Neapler  Saninilung  zeigt  eine  palästrische 
Säule,  darauf  ein  Gefüss  liegt,  und  jederseit  davon  einen  Hahn;  der  zur  Linlien  steht 
erhobenen  Kopfes  neben  einem  palnitragenden  Amor  mit  umwundener  Sliru ;  der 
tmin  Hahn  Ist  za  Boden  gebOrkt  und  neben  ihm  steht  ein  besiegter  Amor,  der  mit 
dem  rechten  Arme  die  Stirn  berührt.  Im  Mittelalter  erlansrt  der  H  a  h  n  e  n  k  a  nip  f 
zwar  selbständige  Darstellungen,  doch  bleibt  er  In  Steliigebilden  an  Thüruieu,  Tho- 
ren und  Brocken,  sowie  in  SUdlsiegeln,  nicht  ohne  >iiinblMllein  Bedeutung,  indem 
er  oft  auf  die  Streltlijkelten  zw  hrhen  rauflustigen  Narliharn  anspielt.  Sprungbereite 
Utthne,  die  man  sleingehauen  an  tirenziwuten  wahrnimmt,  sind  sehr  deutsch  spre- 
ehen4«  Deninelelien  waehanmer  6«Metefe«t.  Noeh  tai  16.  JnM.  wM  tea  BM  sweler 
stranssfertiger  il.'ihne  gern  an  r>(rrrilllchen  Stellen  angebracht.  Zum  \\  appen  ward 
es  für  die  Stadt  C  h rast  in  Böhmen,  die  es  im  Siegel  von  1544  und  langezelt  an  ihren 
Thoren  hatte.  An  Begenshargs  nrittekiilerllcher  Stelnbrileke  wmri  noch  1582  ein 
Hnhnenkampfstela  angebracht,  u  «  Irher  ins  Gel.lndt  r  t;«Tiigt  heut  noch  zu  sehen  Ist. 
Im  17.  Jahrh.  beginnen  die  Hahnenbilder  von  den  lediglich  treulich-schöne  Natur- 
wiedergabe bezweckenden  Farbendarstellem.  UnObertrolTen  steht  In  der  Hlhne- 
schlldrung  der  berflhmte  Melchior  Hondekoeter  aus  ttrecht  (1636 — 95),  dessen 
Federhelden  so  lebendig  und  kiidn  gemalt  sind,  dass  selbst  ein  gar  frommer 

Mann,  wie  der    Verfasser  des  >a  an  -,  bekennen  muss,  dass  sowas  dem  Auge,  ja 

dem  Gemilthe  uoltlnie!  ,,0  Wahrheit'S  schreibt  Naemans  Autor  In  seinem  Buch  aua 
Venedig,  ans  riner  llondekOler  zeigenden  Gallerle,  ,.o  \N  ahrhelt,  dein  begehrt  unsre 
Seele,  sie  mag  es  glauben  oder  nicht ;  und  sind's  doch  nur  Hähne,  wie  wir  sie  bei 
Knth  nnd  Mist  jeden  Tag  selten ;  ai»er  sie  sind  wnlw,  sie  stellen  »o  stolz  da,  sie  be- 
wegen sich  so  lebendig  unter  sich  und  gegen  einander:  es  ist  ein  Geist  des  Lebens, 
ein  Drama,  das  Leben/^  Sehr  naturwahre  Hahnenbilder  hat  man  auch  von  Peter 
Kanlits,  eines  Dentichen,  der  Im  Aalhn^e  4et  18.  lahrh.  hNhIe.  Das  Berliner 
Museum  besitzt  von  ihm  eine  Kompoilllon  von  eigentliOnillch  launigem  Inhalt.  Auf 
einem  grosaen  Hahnerhofe  siebt  man  ala  Baaptpersonen  des  gefiederten  Volks  einen 
Truthahn  «nd  einen  Hanshahn,  die  sieb  aoehen  flher  4aa  SniHreniat  de«  Hofes  sa  san- 
ken scheinen.  Breitbeinig  vornehm  sriiant  Jener  auf  den  llaushahn  nieder  und  Dieser 
stolz  gescbroben  zum  Tmtliahn  in  die  Höhe.  Man  meint  In  diesem  Bild  eine  Satire 
an  sehn  nnf  den  AdeMols  nnd  den  Bargeratols.  önter  den  HahnenhOdem  nnsers 
Jahrb.  gl.'inzt  die  ausgezeichnete  nar>lellung  eines  Hahnenkampfes  ^on  dem 
französischen  Genrehistoriker  und  Thlerlandscbafter  Gerdme,  eiaem  noch  jungen 
Rllnstler  aus  der  Ingresschnle. 

Hnhaenpfbrd  oder  Pferdebahn,  ein  In  4en  „Fröschen'*  den  Arlitofhnes  er- 
wihntes  Fabelthier,  das  man  in  einer  schönen  antiken  Schale  des  Berliner  Museums, 
welche  als  Werk  des  Vasenmalers  Xenokles  begiaubigl  ist,  verbildlicht  findet.  Kin 
Jün»;Iing  reitet  da  auf  dem  Ungethiim,  das  den  Kopf,  den  Hals  und  die  Vorderbeine 
des  Pferdes  und  den  Hintertheil  des  Hahnes  hat.  [Abbild  auf  Taf.  i.  dca  Bd.  Ger- 
bardschen  N\  erks  über  griechische  und  etruskische  Trink.schalen.j 

■MM0BSo]il«g.  Das  deutsche  Spiel  dieses  Namens  findet  man  dargestellt  in 
einem  seltnen  Geni.llde  von  Daniel  C  hod o wi ec k y ,  das  ans  dem  J.  1768  datirt 
und  neuerdings  in  die  Gall.  des  Berliner  Museums  gekommen  Ist.  Wir  sehen  da  in 
etoem  bnnwrelehen  Garten  eine  heitre  Geselliehaft  beisammen,  die  nwlst  au«  Uehen- 
den  Paaren  besteht  und  einem  jungen  Manne  zuachaut.  der  hei  verbnndnen  Auges 
mit  langem  Stabe  nach  dem  ganz  im  \  orgrund  belndUchen  Kruge  oder  Topfe  scblfigt, 
■niar  welcheni  der  Sptelhahn  verateekt  l«t.  Dnneben  liegen  die  Scherben  eine«  sehen 
sersehlac^nen  GeHisses.  Im  Hintergrunde  ein  Zelt,  worin  sich  ein  Raucher  mit  einem 
aadem  Mann  unterhält.  (Gemälde  auf  Leinwand,  von     i"  H«be  bei  2'  6%"  Breite.) 

■aM,  el»  MIer  vorhawaiender  Ktnstlernanie,  dessen  bekannteste  Triger  den 
Schwarzknnstniche  angehören.  Der  .llteste  Haid,  den  \Wr  aiifllnden.  Ist  jener  A  n- 
dreas,  welcher  gegen  £nde  des  17.  Jahrh.  zu  Danzig,  dann  zu  BerHn  als  Goid- 
aehnia«  Mlhle.  Br  aelgta  sieh  geschieht  In  getrleheMn  Werken  in  SHher  und 
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Ripfer  and  zeugte  eine  Tochter  Marianne  (iireb.  zu  Danzi^;  1688),  welche  sich  als 
portrütircnde  Kleinmalerin  zeitweilieren  Ruf  erwarb.  Diese  Marianne,  welche  auch 
Landschaften  in  Pasteil  färben  gemalt  haben  soll,  verrolhile  sich  1705  zu 
Aogshni^  mit  dem  Maler  Kristof  Josef  Werner,  kam  in  der  Folge  aaeii  DresAn«  W9 
sie  dem  Hofe  kunsldlente,  uiul  starb  in  der  EJbresidenz  1753.  —  Johann  Lorenz, 
geb.  1702,  Maler,  Zeichner  und  Schwarzstecher  zu  Augsburg,  geschult  bei  sei- 
nem Vetler  FUlpp  Rogendas,  bekannt  durch  Bildnisszelchnungen  und  viele  mehr  oder 
minder  zu  srhMIzende  Schabblätler.  Starb  1750.  — Johann  Jakob  Haid,  ^eb. 
1704  SU  Süssen  bei  Lira,  gest.  1767,  zum  Maler  geschult  unter  Elias  Hiedinger,  dann 
nillcewlnettier  Seh warstteeker,  «tor  fir  «^eo  Verlag  arMtete.  AvMer  etal- 
gen  Historienstichen  (nach  Jan  van  Achen,  Kupetzky,  NogarK  Rottenhammer,  Soli- 
mena  u.  A.)  hat  er  sehr  viele  Porlrätaticlie,  darunter  manche  interessante  KUasl- 
lerbIKBltse,  geUefert  Maa  gibt  seiii  BOtelMblltlerwerk  auf  eirea  SOeStflek 
an.  Es  bedarf  liaum  der  N  erslchrun^;.  dass  darunter  vf<'l  sogenannter  Schnrul  mit- 
läuft, wie  das  nicht  anders  zu  erwarten  hei  einem  Kilastler,  der  es  su^ieich  mit  dem 
Galle  der  Rrimer  Mll.  Uator  aataaa  KOaMlerMldBlneB  Mea  aleh : 

Oecrg  Brandmüller,  Maler. 

Georg  Desmarees^  Maler. 

JWreeht  Dürer.  (Blatt  in  Bruckers  Ehrentempel.) 

Paul  Egelly  Bildhaeer,  nach  Dalhan. 

Johann  Franz  Gtgnoiix,  Stecher,  nach  A.  iJUeher. 

Johann  harl  H edl  ing v i\  Kieinbildner,  nach  J.  R.  Studer. 

Johann  Daniel  Herz,  Stecher*  aaeh  G.  Bidiler. 

Johann  Hudolf  II  u  her,  Maler. ' 

Johann  h up  e t zky ,  Maler. 

FtHbD  Hey  ort  Maler,  aaek  Danz. 

Elias  Rtedinger,  Maler,  naek  BergaiOllw. 

Frattz  Solimena,  Maler. 

J^ffeT  Berkel»    BUttaaer,  aaek  BIckler. 

h'risfof  Josrf  ff  ernrr,  Maler,  nach  J.  R.  Huber. 

—  Job.  Gottfried  Haid,  171(^—1776,  Zeichner  und namballer  Scbwarzkilnst- 
1  er,  Brader  aad  Sekflier  des  Jok.  Lareaz  zu  Aagabaiy,  IklUff  sa  Loadon  lltr  Bay- 
deii,  dann  zu  Wien.  Zb  daa  Malera,  Back  derefl  Weffkea  er  SckakMMtter  geUefert, 
geboren  folgende : 

Ferd.  Bot.  (Absaloms  Unterwerftong.) 
N.  Dance.  (Die  unglUcklirhe  Virginia.) 
Marianne  Haid.  (Selbstbild  derselben.) 

Marlin  v.  M  e  y  t  e  n  s.  (iiaiserliehe  Familie ;  Fürst  Kaunitz ;  dann  ein  Selbstbild 
des  Malers.) 

Frans  M  1  e  r  i  s.  (TrompeterslUck.) 

J.  B.  Pi  1 1  o II i.  (Merkur  mll  zwei  tafclhaltenden  Amoren.) 
Paul  RembrandU  (Die  MaieniBtter;  die  Maiengellehte ;  derMaan  mit  den 
Doh  be ;  das  Qptw  Abraflis,  Jaaat  vaa  der  ThraMe  aaek  der  Newa  aalwaaderle 

Bild,  etc.) 

Joshua  Reynolds.  (Lord  Cauiden.) 
Godefrid  Sehaleken.  (Muslkanteiistüek.) 
J.  Zoffani.  (Mr.  Garrick  und  Mr.  1-uole.) 

—  Job.  Fillpp  Haid,  gek.  f7S0,  getl.  aa  AagtkargUBi  IMd,  Soka  des  Jok.  Lareaa 
und  ebenfalls  S  chabk  Uns  tl  er, 'dae  Zeltlang  th.'ltig  zu  Wien  bei  Gottfried  Haid, 
dem  Oheim.  Er  stach  die  GnadeaMMer  zu  St.  Jakob  In  Prag  und  zu  Wessobrunn, 
Bildalsse  aaek  Slelaer  (Kaiser  Josef  II.  ia  UnifMm,  Graf  Harraek)  a.  A.  —  Jokaaa 
Kl  las  Haid,  Sohn  und  Schüler  Johann  Jakobs,  geb.  zu  Augsburg  1739,  gest.  1809. 
Von  diesem  Zeichner  und  Siecher,  der  den  «  UterllGliea  Kunstverlag  fortsetzte,  bat 
■aa  elae  Menge  gesekakter  Portritbidtter,  daroaler  nancberlel  seilitzbare. 
(Hlldnisse  des  Mensehenerzleh«*rs  Basedow,  des  Wellwelsen  Engel,  des  Malers  FiissU 
[h'aspar}^  des  Moralisten  (iellert,  des  IdyUlkers  Gessner,  des  Porlrütlsten  Üra(r,  des 
rdmtseben  Malers  GugUelmi,  des  Steehers  HaM  [Joh.  Jakott],  des  Chemikers  /i7<i/^ 
roffi,  des  Dichters  h'lops/orf,,  des  Malers  h'olla,  des  Portriltislen  h'upeizktf,  des  BB- 
glücklichen  Fy.siognomlslen  Lavater,  des  Literators  Mensel,  des  SatyrenspInners 
Habener,  des  Theologen  Rosenmüller,  des  Historikers  Srhlozcr,  des  Filrsteugruft- 
dicliters  Scliubart,  des  KinderfTeundes  tt'etsse,  de>  Predigers  ZolUkoJer  und  andrer 
ISoUbiiiläteo  Jener  Zeit.)  AosserdeM  liurslrea  voa  Elias  Gesebickt-  aad  GearebMI- 
ter  nach : 

Garavagglo.  (Bkebreckerla.) 


Digitized  by  Google 


Haider  —  Haida  lzki|;ebirge.  315 

iMBde  Cordovn.  (Der  von  einer  Frau  ^<>1iebkMto  AH«.) 

Rraiacb.  (Marlin  Luther  und  aeioe  Kalbe.) 

Karl  Loth.  (Die  KimoaieeM  maA  der  gequfllte  HIob.) 

S.  P  i  g  n  o  n  e.  (Die  betn)Knen  Tischler  des  Peliat.) 

P,  Rem  b  ran  dt.  (Kindanbelung  4er  HirteB.) 

Reni.  (Tanl^red  und  Klorinde.) 

Rosalba.  (ÜMirion,  ju^ndllclie  Bflste.) 

Rotten h amm er.  (Jupiter  mit  der  Lieb^öttin.) 

SchalclLeD.  (Die  Alte  bei  dem  JuiiKeii  Mann  am  Tiscb.) 

van  der  Werff.  (Verkttndoni;  und  Geburt  KrisU.) 
Unter  den  DUitterschätzen  hentitcer  Kabinelte  be^e^net  mnn  auch  manchen  iland- 
zeichnoBgen  von  Elias,  naneotlieh  rothsleingezeielinelen  Purlrttten.  In  einer  liiirx- 
Meh  »tffHalBirtf  UmiiiI  Iteden  wir  b.  B.  eine  den  UaafitelMB  Uefeersetzer  #^«m 
ebenbildende  Rollizelchnung,  ein  Blatt  von  6"  8  "  Höhe  bei  5"  Breite.  Im  Kunstvev» 
läge  Elias  Haids  erschien  1781  eine  SchabhUltterausgahe  von  Hediingers  Medalllaa- 
irerk,  welelie«  sviwr  iureh  Meeliel  (1776)  sllekbekaBBt  pewoHea.  Zb  BNbs'  Aatgafte 
lautet  der  Tllel :  „des  Ritters  Job.  Kar!  liedllnpers  Mo  «I  a  il  1  e  n  -  \V  erk, 
f  ezeichaet  v,on  J.  C.  Kues  sly.** —>  Den  jüngsten  Haid,  Josef  An  ton,  floden 
wir  bq  TUBfora  la  Tirol  geboreB.  AnfliBga  der  Malerei  zugewandt,  ging  derMlbe  na 
lK->n  in  München  zur  Plastlli  Ober.  Er  lieferte  Statum.  Hüsten  lad Baarell^.  lieber 
das  Wellre  seines  KUnstlerlebens  sind  wir  unbenachrichtigt. 

Balder,  Simon,  ein  Konstanzer  Holzschnitzer,  der  Im  Ablaufe  des  1 5.  Jahrb. 
blühte.  Von  seiner  Hand  sind  die  rcichschnilzwerkiichen  FlUgelthflren  des 
KoslnllzerDomportals,  welche  die  Inschrift :  „.-inno  Chrisfi  1 470  Sjimon  Hat' 
der  avUfex  me  fecit'*  tragen.  Oben  sielil  mau  die  beiden  Palrone  des  Domes,  die  Bi- 
schöfe Pelagins  und  Konrad;  unter  denselbea  anf  jedem  FiOgel  sebn  Vorgänge  aas 
Krisli  Leben  und  Leiden  In  hohen  malerisch  nach  der  Tiefe  angeordneten  Reliefen. 
Der  Stil  der  einzelnen  Figuren  ist  ein  gut  plastischer,  die  Arbeil  eine  sehr  lleissige, 
das  Figareaverbailnlss  aber  ein  etwas  karzes.  TrelTIichen  Geschmacks  sind  die  rei- 
chen Ornamente  der  die  Elnzelfelder  trennenden  (j!i«'der.  Die  Krhaltung  des  Ganzen 
sehr  gut. —  Ein  Peter  Haider  oder  Uaidner  erscbelul  als  Heilbronner  S t e i n- 
Bietz  am  1487,  ia  welebem  Itkt  «r  den  SebwIblseb-BaUer  Halb  setoe  Dleatle  aa- 
bot.  Vergl.  das  Stotl^art-Tübinger  Kunstblatt  vom  J.  18^9,  S.  302. 

HaldkMwea,  eine  der  Mflnchner  Vorstädte,  welche  Jetzt  (1854)  eine  neue  Pf  arr* 
kirebe  gotblscbea  Stils  dareb  dea  Jangen  Baaawfster  Mattblau  Bergeraas 
der\  orsta«ll  Au  erhalt.  Die  Feier  der  Grundlejcung  erfoljjlc  am  17.  Oktober  1853. 
Die  neue  Kirche  zum  heil.  Täufer  wird  an  andrer  Stelle  als  jener  der  alten  errich- 
tet. Naeb  der  Zelebaung  zu  «ibeUea.  wird  sie  seblaak  aad  aaoiatblg  emporsteigea, 
oad  ihre  rreundliche  Nachbarin,  die  Liebflrauenklrche  In  der  Au  drunten,  wird  sie 
fiwiss  als  ebenbürtige  Schwester  begrflssen.  —  Haidhausen  ist  Geburtsort  des 
aambaftea  Blfeabelnbildaers  Slmoa  Troger  (-|-1769).  Man  sah  sonst  von  ihm  man- 
cherlei grössere  GruppenstUcke  in  den  Schlössern  IVymfenburg  und  Schlelssheim, 
welche  Arbeiten  meist  nun  In  der  kostbaren  Scbnitzwerksammlung  zu  München  (im 
sechsten  Saale  der  Vereinigten  Sammlungen)  zu  Huden  sind.  Herr  von  Murr  In  sei- 
nen Merkwürdigkeiten  der  Stadt  NUrnt>cr;;-',  wo  ein  bacchlscher  TriumHeug  von 
Trogerhand  beschrieben  wird,  sch.ltzt  jedes  der  prossen  Trojcerstücke  auf  tausend 
Dukaten  Werths.  Kurfürst  Maximilian  Iii.  von  Uaiern.  der  Gönner  des  Haidh.'iuser 
Meisters,  verehrte  mehre  \on  dessen  grössern  Arbeilen  dem  Dresdner  \h)[v  :  da* 
Bedeutendste  dii'ser  Sclicnkstücke,  die  Opferung  Isaaks,  eine  Gruppe  von  mehr  denn 
zwei  Lllen  Höhe,  sieht  man  unter  IVr.  1 18  der  Elfenbeiuslücke  in  Dresdens  grünem 
Gewölbe. 

Haldutzklgebirgo ,  im  banatix-licn  Donaubi  rriche,  wie  für  den  >'aturfr<>nnd 
Überhaupt,  so  für  den  iandscliarternücn  Künstler  insbesondre  iuleres.sanl  wegen  der 
malerischen  Durchbruchstrecke  des  Königs  der  europäl.sehen  StrOme.  HOchsteas 
achtzig  Klafter  breit  durchbricht  der  Donaustroni  bei  (i<»l  ii  ba  tz,  einem  alten  star- 
ken serbischen  Schlosse  auf  hohem  schroff  abfallenden  Felsen,  In  scharfen  \\  indun- 
gea  aad  wildem  Gefllle  bis  Gladova,  aafacht  bis  nenn  Mellen  Liage,  Jeaes  Ralk- 
ste I ngebl rge,  welches  die  Golubinina  oder  das  Ilaldiil7.kl::ebir;rc  srenannt  wird 
und  von  Süden  nach  rsorden  streichend,  beide  verbindend,  au  da^  Banaler  Gebirg 
oad  die  serbisebeaAlpea  stAsst.  im  engsten  Tbeile  dieses  Donaadarcbbracbs, 
bei  H  i  b  c  i  t  s  c  h  e  und  D  c  m  1  r  k  a  p  n  (dem  eisernen  Thore).  erzeugen  Klippen  und 
Riffe,  welche  aus  dem  Strom  vorragen,  eine  Reihe  von  Katarakten,  deren  bedeu- 
teadster  Jedeeb  erst  biater  Oraova  im  Tirkeagebiete  aad  aa  elaer  Stelle,  wo  die 
Deaaa  bereits  wieder  330  Rlalter  sieb  breitet,  dea  ScbUVer  scbrcckt. 
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BfUk|  ein  Trachtstück  der  Nordafrikanerinnen,  bestehend  aus  buntem  ZeugstQck 
zum  Ueberschulterschlapen.  Sie  tragen  es  auch  Uber  der  Melfa  (dem  langen  Wollen- 
stUck,  das  in  der  Anlegung  eine  Art  von  elnenelt  offenem  Rock  bildet)  wie  eine  den 
ganzen  Leib  umgebende  Schürze. 

Haina  In  Oberhessen  war  eine  von  den  Ziegenhalner  Graren  gesUflete  Zister- 
zienserablei,  «Ife  zu  holieiii  Keiclilluim  emporstieg.  Bei  Einführung  der  Reformation, 
wo  la  Besten  samiiiUiche  Kloster  aurp'hoben  wniNtei^  ward  Haina  nebst  drei  andern 
Klöstern  vom  Landgrafen  Filipp  dem  GrossmUtliigen  zur  Bewahrung  und  Unterhal- 
tung der  Irren  des  Landes  bestimmt,  welchem  guten  Zweck  es  noch  beute  dient. 
Die  Kirch e,  gross  und  gerflvmlg,  Ist  im  Beginn  des  13.  Jahrb.  erikant  «nd  hat  das 
Elgenthüinllrhe,  dass  Ihr  Chor  v I  e re r k t  Ist.  Spuren  von  Kundbogenstil  zeigen 
sich  nur  in  iliren  untersten  Mauern;  der  ganze  Oberbau  ist  reinsten  deut- 
sckeB  Stiles.  Vor  Allem  Ibsseln  die  schOBen  alten  Fenster,  deren  glasmalert- 
SCUerSchm  nck  unstreitig  das  Schönste  ist,  was  Kurhessen  aus  diesem  Kunstbe- 
relelM  des  Mittelalters  besitzt.  Durch  Zeit  und  Menschen  leider  sehr  verletzt,  worden 
diese  Fenstermalereien  in  nnserm  restavrlrenden  Jahrirnndert  wieder  „reparlrt^ ; 
wenlj?>;tens  ward  1844  eine  ansehnliche  Summe  dafür  ;inircwi«  srn,  folpe  deren  etwas 
Tüchtiges  hfttte  geschehen  kOnnen.  Für  treiriiche  Kopien  der  Fenstergemaide 
Int  Ardiltekt  Bngr^lbardans  Rassel  gesorgt,  was  i>ei  OelegenheK  seiner  Rissaaf- 
oahmen  von  der  liainaer  Kirche  schon  um  1840  geschehen  ist. 

Hainbnr^,  niederttsterreichiscbe  Stadt  mit  grosser,  angeblich  schöng^ebauter 
Kirche  mit  majesUitlscbem  Thnrroe,  von  1736.  Im  Pfarrgarten  eine  altdeutsche 
Säule  zum  ewigen  Licht  und  alte  Kapelle.  Auf  dem  Rathhause  ein  romi- 
scher Altar,  über  welchen  eine  Schrift  von  Mainoni  \  fra  anticn  scopertn  in  Hafm- 
bttr^o.  MHauo  t82U]  berirhigibt.  Im  Rücken  der  Stadl  sieht  am  I'usse  des  Schloss- 
bergs das  grosse  Herrensehloss  mit  drei  S.llen,  einer  Kapelle  und  einem  Theater ; 
auf  dem  Bercre  selbst  die  Ruine  des  alten  Schlosses.  Um  Hainburg  zahlrei- 
che Spuren  von  Rtfmerbauten.  —  Die  „Römerveste^'  oder KUnenburg,  ein 
sogen.  Römerthnrm  mit  dem  Steinbilde  Rdnig  Etsels,  schon  erwihnt  Im  Ni- 
belungenliede. In  der  N.llie  «He  Reste  von  R o i  h  e  n  s  t  e  I  n.  —  Unweit  Hainburg 
der  Schlossflecken  Deutsch-Aitcnbnrg  mit  jener  Johauniskirche,  welche  als 
eine  der  iltest  deatscben  Kirchen  des  BnhenogOiams  Oeslemleh  nnmeahM. 

Hainersdorf  in  Steiermark,  Gratzer  Kreises,  bei  FelStrIlt,  besttchenswerth  we- 
gen dort  beflndllcher  heinschrifteter  Rtfoiersteine. 

HataselaiMni,  s.  „HefnzehBann.«* 

Haltzcndorf  in  Niederösterreich.  Die  Hlrdie  enth.tlt  das  Marmordenkmal  der 
Ritterfamilie  der  Feiertager,  die  FamillengruR  der  Grafen  Breuner  (seit  1796  hier 
erbant)  nnd  zwei  gnte  GeSnllde  Tom  KremserScbmIdt:  darstellend  die  emprsn- 
gende  Maria  und  den  heil.  Sebastian. 

HAkiofaeiii  englisch  crockety  firanz.  crochety  andrer  Ausdruck  für  Bosse  (Kugel), 
Krabbe  oder  Krappe,  womit  die  leichte  knollige,  oft  büschelartige  Verzlerang 
der  Beben  and  der  äussersten  Spitze  des  Pialenriesen,  des  pymmldalen  Theils  der 
germanischen  SpUzs.'iuIe,  bezeichnet  wird. 

Hai,  auch  Hall  und  Halle  geschrieben,  berühmter  vliimlsch-belgischer  Wall- 
fahrtsort, drei  Mellen  von  Brüssel,  mit  der  Stiftskirche,  welche  das  seil  1267 
hieher  peschenkle  wunderthuende Marienbild  besitzt.  Xolredame  ist  eine  sehr  freund- 
liche helle  Kirche  reinster  Gothlk,  mit  Thurm  auf  der  Vorderseite.  Sie  hat  Gur- 
tenpfeiler, einfache  Kreuzgewölbe  und  zierliche  Gallerien  unter  den  obern  Fenstern. 
Breiten  15  und  9  Schrill.  Pfeilerweile  9  Schritt.  Chor  ohne  l'nicranfr.  Kr  sowol  als  dii» 
Kapelle  am  Ende  Jedes  Seitenscbilfs  mit  dreiseitigem  Schiuss.  Das  U  underbild  (wor- 
über Justus  LIpsins  die  Schrift:  Haltensis  rtrgo  schrieb)  Ist  nicht  mehr  erkennbar. 
Von  den  kostbaren  Gaben,  womit  der  Hochaltar  ausgestattet  worden  (Justus  Llpstns 
z.  B.  hatte  «eine  Feder  geschenkt),  Ist  das  Meiste  verloren.  Am  Hochaltar  blei- 
ben bemerfcenswerth  einige  gans  zierliche  Alabasterstatuen,  welche  als  Bei- 
spiele wallonischer  Blldnerei  (Tournaler  Schule)  zur  Zeit  des  aufkommenden  Renais- 
sancegeschmacks ausgezeichneten  Werth  haben.  Ausser  diesen  Statuen  verzieren 
Relieft  nnd  vlellhcbes  Ornament  diesen  Renalssance-Allnr,  der  fast  bis  zor  Wgl- 
bung  der  Kirche  hinaufreicht.  [Abbild  In  den  Moniimpnts  (F Architecture  et  de 
Seulplure  en  Belgtque,  dessins  Uthogr,  par  F.  Siroottantf  texte  par  FeL  Stappaerts, 
Bmxettet  Es  flndet  sidl  daran  die  Bezeichnung:  Je&n  Mone,  mattrear^ 

ff.sfr  de  l'/:!riprfff/r  (K.irl  \ .)  a  faist  ce  d(st.  retahle  en  tan  de  gra^e  1533.  In  der 
Taufkapelle  das  eherneBeckenvomJ.  1446,  laut  Inschrift  gegossen  von  ATf  1- 
l«afme  le  Febvre,  f»»4mir  k  Twmwy.  Prof.  Waagen  (Im  Stnttgarirr  Kunstblatt 
1848,  Nr.  3)  bemerkt  darüber:  „Die  nrchltektonlsche  Form  des  Ganzen  Im  gothl- 
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sehen  Stil  ntcht  iieh  sehr  gVmtUg.  Der  aotere  «nf  leehi  Lthrea  ruhtm^B  UmO 

pliMrht  rinem  prossen  Kelch  von  etwas  pedrückler  Form  mit  hohem  Fusse.  Der  hohe 
Deckel  hal  die  Gestalt  eines  sich  nach  oben  in  einigen  Ahsttlzen  verjangendeu  Zy- 
linders. ABf  der  Sidlse  desseüen  te  klefM«  Flgwea  in  BuMdwerfc  Rrlttns  von  Jo- 

hannt's  pretauft,  und  ein  die  Gewänder  Krlsll  hallender  Engel.  Auf  einem  hr<  lteren 
Ahsatz  daruater  ehenfaiis  in  Handwerk  der  h.  Georg,  welcher  den  Drachen  UMet, 
.  mit  der  Prlnzessla  und  nrel  andern  Heiligen,  gletehfiills  sa  Pferde.  Gaaz  aatea  aa 

Deckel  unter  golliisrhen  Schirmd.lcfiern  die  zwölf  Apostel.  Nach  der  RilstunK  der 
Heiligen  und  der  Tracht  der  Prinzessin  ntllt  die  Ausführung  etwa  um  1430  bis  1440. 
Der  in  diesen  Skulpturen  herrschende  Realismus  hllt  aber  weder  Im  Geschmack  noch 
in  der  Durelibildung  einen  Vergleich  mit  den  gleichzeitigen  Steinskulpturen  (der 
Tournaierseluile)  aus,  die  Proportionen  sind  gedrückt,  Gesichter  und  Hände  roh,  die 
Falten  plump.  Ks  erhellt  hieraus,  dass  entweder  die  Skulptur  In  Bronze  in  Tournal 
Im  Verhällniss  zu  der  In  Stein  sehr  zuriicKgeblieben,  oder  dass  uns  durch  einen  Zu- 
fall grade  das  \\  erk  eines  sehr  aiillelmlaigea  Künstlers  ia  Jeaer  Weise  aufhehaltea 
worden  ist."  • 

Halblmtter,  Ulrich,  sächsischer  Baanwitter  am  1484,  der  damals  die  Meawtl- 

bnng  der  Matthlaskirche  zu  Lei  sn Ig  ausflihrte. 

Balbelaeo,  ein  breitschneidiger  Meisel  zum  Ebnen  der  SteinOächen. 

Balberatodt,  auf  dea  %llfeU|(ea  Aasliafiera  des  aoNftstticlieB  Harzraades  gele- 
gen, zeichnet  sich  durch  einen  grossen  Rcfrhthum  mittelalterlicher  Bauwerke  und 
andrer  Kunstdenkmäler  aus.  Die  Stadl  mit  ihrer  Menge  thurmreicher  Kirchen,  den 
retehyersterteii  Gfebelhlaseru,  die  dnreliweg  in  arfttelalterilcliem  Faehwerkbao  er^ 
richtet  sind  und  sich  malerisch  mit  den  modernen  Gebflnden  und  dem  Kranze  rlngs- 
liaig«d»ender  blühender  Gärten  und  Pflanzungen  mischen,  gewahrt  einen  ebenso 
freaadHcben  als  kllnstlerlseli  maaBlchfaltlgen  Btadmek.  Noch  heute  gruppirt  sich 
der  weite  Complex  von  Baulichkelten  um  den  Dom  fi  lisam  als  Crystallisatioiis- 
kern  umher,  wie  denn  auch  ursprünglich  dieser  geistliche  Mittelpunkt  hier  der  Sam- 
melplatz für  die  übrige  Ansledluog  wurde.  Man  datlrt  die  Gründung  des  hiesigen 
Bisthiiiiis  aus  dem  J.  804,  wo  Karl  der  Grosse  den  Silz  des  für  Oslsachsen  geslirii-ten 
bischöflichen  Sprengeis  hieher  verlegt  haben  soll.  Nach  der  81 4  erfolf;tcn  ßestäti- 
gUDg  Ludwigs  des  Frommen  begann  Bischof  lllldegrin  den  Bau  der  dem  Ii.  Stephan 
geweihten  D  o  m  k  I  r  c  h  e.  Dieser  Bau  hatte  aber  nicht  langen  Bestand,  und  auch  die 
zweite  Im  J.  991  geweiht«"  hirche  wurde  schon  1060  durch  Brand  zerstört.  Auch  der 
darauf  errichtete  Dom  wurde  im  J.  1179  durch  Heinrich  den  Löwen,  der  die  Stadt 
erstürmte,  völlig  vernichtet,  ein  neuer  Bau  sodann  bis  1220  ausgeführt.  Doch  ist  voo 
allen  diesen  Bauten  nichts  Wesentliches  erhalten  ;  denn  die  beiden  viereckigen 
WesUhflrme  mit  ihrem  Zwlscbenbau  tragen  bereits  so  entschiedene  Spuren  des 
U^»ergangstyles,  zeigen  In  den  Haaptforaien  den  Spltshegen  schon  so  vorherrschend, 
dass  wir  sie  nur  mit  den  Baunachrichten,  die  von  einem  ums  ,1.  1235  unter  dem  T)om- 

5 ropst  Johannes  Semeca  am  nördlichen  Thurme  begonnenen  Bau  erzählen,  in\  er- 
Indang  zn  bringen  vemingen.  In  der  Thal  leidet  es  kdnea  Zweifel,  dass  man  hier, 
wie  auch  andcrwjirts  wohl  bei  Stiftskiichcn,  mit  dem  westlichen  Tlielle  beim  Neu- 
bau begonnen  hat,  während  die  Geistlichkeit  sich  einstweilen  noch  mit  dem  alten 
GiKn«  hehair.  Der  Uaterbao  derTliArme  mag  bis  um  1250  heeadet  worden  sein,  doch 
SChelat  damals  der  Bau  eine  (  nterbrecliung  erfahren  zu  haben«  wie  denn  der  obere 
Thell  erst  später,  der  des  südlichen  Thurmes  sogar  erst  in  spitest  mittelalterlicher 
Zelt  (er  trägt  die  Jahrzahl  1574)  vollendet  wurde.  Mit  dem  Jahre  1232  beginnen  so- 
dann Ablassbriefe  zu  Gunsten  des  als  bereits  begonnen  geschilderten  Neubaues,  und 
es  linden  sich  solche  Dokumente  ausserdem  aus  den  Jahren  1258,  63,  65,  66,  76,  so- 
dass hiediin  h  eine  ßauthätigkeit  von  beii.'iung  2  4  Jahren  erwiesen  scheint.  Wie 
wichtig  und  bedeutsam  der  Bau  war,  erhellt  auch  wohl  aus  dem  rmstande,  dass 
ausser  dem  Bischof  zu  Halbersladl  noch  die  Bischöfe  von  Mrt/.  Mairdrburg.  ^  erden, 
Merseburg  und  Schwerin  sich  in  dieser  Weise  für  denselben  bemülilen.  \\  enu  nun 
die  Nachrichtea  Toa  da  an  schwelgen,  vad  erst  das  Jahr  1341  voa  dem  Im  vollen  Aus- 
bau beprriffenen  , .neuen  Chore"  spricht,  zu  dessen  \ollendung  Im  J.  135i  die  nörd- 
lich angranzende  S.  Lüders-Capelle  abgebrochen  wird,  um  Steine  zu  gewinnen,  so 
ist  doch  eiaerselts  anznaehmen,  dass  der  Baa  des  LaagschllRM  vor  dem  Angrlir  des 
(  lirii  r>  ioll»Midel  worden  sei,  andrerseits  kann  dieser  13*27  noch  nicht  begonnen 
worden  sein,  da  die  (beim  Neubau  beseitigte)  Kopie  des  allen  Chores  in  diesem 
Jahre  als  noch  vorhanden  erwihnt  wird.  Bs  wird  demnach  der  Tharmban  and  das 
Langhaus  In  mehreren  ie  wir  gleich  sehen  werden.  In  drei)  Zeltabschnitten  bis 
gegen  1330  erbaut,  und  dann  mit  dem  Neubau  des  Chores  angefangen  worden  sein. 
Um  1362  juuss  auch  der  Chor  Im  Wesentlichen  vollendet  gewesen  sein,  da  die  an  ihn 
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stosscnde  Blschofskapelle  unter  diesem  Datum  als  neu  vorhanden  genannt  wird.  Doch 
scheint  noch  später  Manches  gebaut  worden  zu  sein,  so  dass  erst  im  J.  1490  die  Ein- 
weihung berichtet  wird.  —  Wenn  wir  diese  Daten  so  genau  zu  constatlren  uns  be- 
müht haben,  so  sind  wir  durch  die  Bedeutung  des  Doms,  durch  seine  hervorragende 
Stellung  In  der  deutschen  Baugeschichte  dadlr  gewiss  gerecht rertigt ;  denn  derselbe 
gehört  nach  Grossartigkeit,  Einheit  des  Styis,  Harmonie  der  Verhältnisse,  Conse- 


qaenz  der  Durchführung  zu  den  edelsten  Werken  der  Gothik  im  nördlichen  Deutsch- 
land. Schuu  die  ThUrrnc,  obwohl  noch  Im  Uebergangsslyl  bchnndrlt,  zeigen  diesen 
in  seiner  zierlichsten  EntTaltung.  Aus  reich  prolllirtem  Sockel  steigt  die  Mauermasse 
auf,  gegliedert  durch  Lisenen,  Blendbögen,  Sjiulenstellungen,  besonders  aber  auf 
den  Ecken  durch  je  drei  feine  SÄuIchen  eingefassl,  deren  Lünge  durch  mehrmals 
angebrachte  Ringe  unterbrochen  wird.  Das  untere  Gcschoss  schliesst  mit  einem 
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reichen  Gesiras  nnd  elegant  profillrtem  Roodbon^onries.  Srino  prlänzmdste  Dekora- 
Uoa  empfXDgt  es  durch  das  HauptporUl,  das  sich  mit  zwei  Hundhogen  doppelt  ülTnet, 
genelBsam  von  nlehtlsieai  Spltzbogea  nnraliiBt.  Die  mit  Rhigen  nnd  zierlichem 

Rnospenkapit.1I  versehenen  Einrassungss.iulchen,  jt-dcrselts  sechs,  die  mit  ßoi;eD- 
fHesen  beselzteu  Rundhtfgeo,  das  mit  Säulcheu  und  aursteigenden  KJeeblattbögen 
belebte  Tympanon,  so  wie  mehrere  kleine  flgUrliche  Skulpturen  verleihen  diesem 
Portal  einen  höchst  stattlichen  Charakter.  Um  dasselbe  Jedoch  mit  der  Qbrigen 
Mauernaohe  in  Harmonie  zu  setzen,  hat  man  jederselts  zwei  verblendete  Portale 
angedeutet,  deren  Spitzbögen  ebenfalls  auT  zierlichen  SAiilen  ruhen,  und  deren  in- 
nere FOUan^  durch  kleinere  Säulchen  mit  blinden  KUM-blaltbugen  belebt  Ist^  so  dait 
die  ganze  Breite  der  Farade  durch  40  SMnIchen  aufs  reichste  gegliedert  erscheint. 
Etwas  zu  schlicht  ist  dagegen  der  obere  Theil  dieses  Untergeschosses,  da  das  grosse 
Randfenster  Ober  dem  Portal  nnr  mit  einem  RundbogenfHes  besetzt  Ist,  wie  dem 
auch  ein  flarhrr  Bogen  über  demselben  die  ähnliche  etwas  spielend  angewendi  fe 
Dekoration  zeigt ,  vollends  nttchtern  sind  dagegen  die  oberen  Theile  der  Thürme. 
Auch  das  Innere  4er  Thmballe  tot  nn  den  SeRen  mit  Sänlensteiinngen  releh  ge- 
schmilckt,  von  deren  eleganten  Kapitellen  Kiifjler  fn  seinen  Kleinen  Schriften  I.  S.  130 
Beispiele  giebt.  —  Treten  wir  nun  In  das  laoei*e,  so  sind  wir  überrascht,  gelesselt 
von  de«  edlen,  hnmonlselien  Blndmcfc  dieser  InfUgen,  eleganten  Gotlitt.  f  4  PDel- 
lerpaare  bilden  die  Perspektive  des  ganzen  Langhauses  und  gx^inzen  das  MittelschifT 
von  den  Abseiten  ab,  die  sich  auch  als  Umgang  um  den  dreiseitig  aus  dem  Achteck 
geseUoMenen  Chor  fortsetzen.  Dte  PfoNer  sind  aehr  dicht  gestellt,  sodass  die  Ge- 
wölbe des  MlttelschifTes  eine  schmal  rechteckige  Grundlage  haben,  die  des  Seitcn- 
schllTes  beinah  quadratisch  sind.  AufTallend  schlank,  ja  etwas  zu  schlank  sind  die 
Höhenverhältnisse,  denn  das  Mittelschiff  hat  bei  einer  Spannwelte  von  nur  26'  eine 
Scheltelh(')lie  von  86'.  also  mehr  als  das  Dreifache  der  ISn-itc,  und  die  lO'  / weiten 
SeilenseliifTe  haben  In  der  iiiihe  4.T,  also  gerade  die  liainc  iler  Miltelschllfhöhe.  Da- 
bei hat  die  Hirclic  eine  «iussere  LMu^e  \ou  und  im  KreuzschifT  eine  Breite  von 
12U'.  Die  Pfeiler  haben  einen  runden  Kern,  an  welchen  sich  4  stärkere  und  f  Mhfwi- 
chere  Dienste  lehnen :  doch  steiirn  diese  bei  den  drei  westlichsten  Pfeilerpaaren  als 
volle  Säulen  nur  angelehut,  während  sie  mit  deu  übrigen  Preilern  im  festen  Mauer- 
verband stellen.  Zu  dieseni  Unteraehlede  kommen  nocü  die  anderen,  das«  das  Mass- 
w»M'k  der  Fenster  In  jenen  westlichen  Thellen  streng  construktive  Formen  der  Frilh- 
zeit  hat,  dass  im  Aeusseren  die  Sti'ebepfeiler  hier  nur  (>'  Tiefe  und  einfachere  An- 
ordnong  bähen,  wihrend  die  Ührigen  9*^'  tief  nnd  reicher  aasgestattet  sind,  so  dans 
man  wohl  nur  jen<'n  estlichen  Schlinheil  deni  Jalirh.  zusclir*  if)en  darf.  Das 
Uebrige  muss  als  Bau  des  14.  Jahrb.  betrachtet  werden.  Die  Sockel  sind  in  doppel- 
tem Anfliatze  poIygon  gebildet,  die  RapItMle  mit  edel  styllslrtem  gothlschen  Laub- 
werk versehen,  die  Gew(5Ibe  einfache  spitzboglge  KreuzRewöIbe  anf  Hippen  :  nur  das 
Kreuzschlff  hat  Sterngewtflbe,  die  dem  14.  Jahrb.  zufallen,  und  so  werden  auch  die 
seehs  vwscbledenen  compHelrteren  GewOIhe  der  Seltenschlffle  noch  spflterer  Zelt, 
viellelcllt  gar  einer  Restauration  zuzuschreiben  sein.  Der  s<-hr  lange  Chor  ist  durch 
hohe  Steinschranken  von  seinen  Umgängen  gesondert,  nach  dem  KreuzscbilT  dage- 
gen durch  den  sogenannten  Bischofs  st  n  hl,  einen  Lettner  von  sehr  brillanter 
Arbeit  der  entartenden  gotliischen  Epoche  (um  1500  vollendet),  abgeschlossen.  Ver- 
muthllch  sind  im  nördlichen  Kreuzarm  Reste  romanischen  Mauerwerks  erhalten, 
was  die  Ungleichheit  der  beiden  Kreuzarme,  von  denen  der  südliche  eine  bedeuten- 
dere Tiefe  hat,  mit  erklüri  n  dürfte.  Sehr  eigenthUmlich  Ist  noch,  dass  unmittelbar 
an  den  östlichen  Theil  des  Chonimgangs  die  mit  demselben  zugleich  erbaute  Bl- 
schofskapelle  stösst.  Das  ganze  Innere  erhält  durch  seine  natürliche,  von  keiner 
Tflndw  verdringte  Stelnfarbe  einen  besonders  wohlthnenden  Blndmck,  der  durch 
einige  erhaltene  Glasmalereien  noch  erhnht  wird.  Das  Aeussere  erhält  seinen  Haupt- 
schrauck  durch  die  mit  Fialen  und  zierlichen  Baldachinen  reich  versebenen  Strebe- 
pfBfler.'  Von  tkmtm  steigen  die  mit  Rrahhen  besetzten  nnd  durch  Je  eine  Rosette 
durchbrochenen  Strebebogen  auf,  welche  sich  an  die  schwtcheren,'  mit  schlanken 
Fialen  auslaofenden  Streben  des  Oberschiffes  anlehnen.  Die  Grinze  gegen  das  Dach 
bildet  ein  Oc«inise,  Ober  weleben  eine  zierlleb  dorebbrocbene  AhMe  ma  das  ganze 
Langhaus,  Querarme  und  Chor  sich  fortzieht.  Die  beiden  Quergiebel  sind  durch 
breite  Fenster  ausgezeichnet,  deren  Masswerk  bereits  die  Formen  der  Spälzeit  des 
14.  Jahrh.  erkennen  Nisst ;  an  der  nSrdüchen  Seite  als  der  Schantelte  koamt  noch 
ein  elegantes  gothiscites  Fortal  aus  dem  14.  Jahrh.  hinzu.  Auf  der  Kreuzung  erhebt 
sich  ein  schlankes  Glockenlhürmchen  als  Dachreiter,  und  ein  ähnliches,  aber  zier- 
lich durchbrochenes,  mit  Krabben  besetztes  schmückt  den  Westgiebel  der  Blschofli- 
kapelle,  IMe  bei  aller  lElcgaBZ  Ivssent  klar«  Anlage,  so  wie  die  treflOlcbe  Erhaltung 
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sichert  dem  Aensseren  einen  besonders  wohlthueoden  Eindruck.  Die  südlich  gele- 
genen Kreuzgänge  enlliaUen  nichts  Benierkenswerlhes.  Höclist  bedeutend  sind 
dagegen  die  Kunstwerke,  welche  theils  im  Dom,  theils  im  sogenannten  Citer  dess^ 
bcn  aurbewahrt  werden.  Dahin  firrhiircn  die  Teppiche,  welche  im  hohen  Chor  über 
den  zierlich  geschnitzten  Cborslühicn  hängen,  gewirkte  Arbeiten  romanischer  Epoclie 
von  stamai,  4odi  groMartlgeoi  Anadmck,  welche  Scenen  aus  dem  alten  Testamente, 
sowie  die  Fi;?uren  Christi  und  der  Apostel  darstellen.  (Abbild,  in  Kupler's  Kleinen 
Schriften  i.  S.  132.)  Im  Citer  flndet  sich  das  herühmte  consularische  Diptychon  (Ah- 
MM.  bei  Ragler),  ciBe  aattke  BlÜBabeteschBitserel  als  Bndiieckel,  toduiii  eto  Altar- 
gemälde, die  Kreuzigung,  von  J.  Raphon  aus  dem  J.  1508  (ahgeb.  hei  Lucaniis,  der 
Do|n  zu  Haiherstadt)  und  ein  Altargemäide  der  Kölner  Schale.  Aosaerdem  eine  Menge 
kleinerer  Konstwerke,  RelHnlarlea  uni  heaonden  Paramente  aller  Art  aas  4ea  ver- 
schiedenen millelalterllchen  Stylepochen.  —  Die  Liebfrnuenkirche,  unfern 
vom  Dom  belegen,  ist  eine  romanische  Pfeilerbasiiika  von  ansehnlichen  Dimensionen, 
arsprünglich  in  allen  Theilen  flach  gedeckt.  Acht  auf  schlichten  Pfeilern  rnhende 
Rundbögen  trennen  das  hohe  MittelschilT  von  den  niedrigen  Abseiten  ;  das  Hreuz- 
schilT  tritt  beträchtlich  aus  dem  Langhause  hervor,  und  neben  dem  mit  einer  Halb- 
kreisnische geschlossenen  Chor  sind  in  der  Breite  der  SeitenscIiilTe  Kapellen  mit 
klelaereii  AiMldea  angeordnet.  Zwei  vlereci^ige  Thflrme  erheben  sieh  im  Westen  des 
Lanprhnuses,  und  zwei  achteckige  zwischen  Kreuzarmen  und  SchiiT.  Der  I  nterbaa 
der  \\  estthiirme  ist  ein  Rest  der  996 — 1023  errichteten  ältesten  Kirche,  während  der 
ganse  Qbrige  Bao  erst  durch  Bischof  Rudolf  (1135— 1 149)  ausgeführt  wurde.  Noch 
später  waren  die  rundbogigeii  Gewölbe,  die  verniulhlich  sammt  den  östlichen  Thür- 
men  erst  im  13.  Jahrh. ,  und  zwar  auJ^fundenen  Ablassbriefen  zufolge  erst  von 
flf74bls  f  M4,  Unzogefllgt  Warden.  Dieselben  hatten  Jedoch  die  Festigkeit  des  Baues 
p:rf3(hrdet,  sodass  sie  bei  der  kürzlich  erfol«;ten  Restauration  beseitigt  wurden.  Dabei 
entdeckte  man  denn  ausgedehnte  Wandmalereien  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrb.  an  4en  OberschlffVinden  ond  In  Rrenzscbiff;  die  —  leMer  In  vMMg  no* 
demisirter  Weise  —  neugemalt,  d.  h.  in  ihrem  alten  Charakter  i;änzlirh  zerstört 
worden  sind.  Von  grossartigstem  Ausdruck  waren  die  Gestalten  der  Altarnische,  d|a 
tlwonende  Maria  sammt  sechs  Heiligen.  Sehr  bedeutend  sind  sodann  aus  der  acdlt 
des  edelsten  germanischen  Styles  mehrere  W  andgenilllde  in  tit  i  südlich  sich  an- 
schliessenden hiehenkapelle.  Nicht  minder  beacbtenswerth  die  Öluckreliefs  .an 
den  Aussenseiten  der  steinernen  Schranken,  die  das  Kreuzorittel  von  den  Baljail 
armen  trennen.  Es  sind  würdige,  grossnrli^e  Gestalten  unter  einer  romMiMbVI 
Bogen-Architektur,  einerseits  Maria  und  sechs  Apostel,  andrerseits  Christus  lut-AaH 
übrigen  Sechsen,  die  Köpfe  vorzüglich  bedeutungsvoll,  das  Ganze  durch  alte  BeiM<^ 
luMc  noch  hervorgehoben.  Es  sind  unzweifelhaft  Arbeiten  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  12.  Jahrh.  Aus  derselben  Zelt  wird  auch  die  Bronceflffur  des  llischofs  Hudolf  auf 
seinem  Grabmai  im  hohen  Chor  der  Kirche  herrühren.  An  die  Westseile  der  Kirche 
Stossen  spälgothische  Kreuzgänge. —  Die  R  u  rc  h  ardi  ki  rc  h  e  .  1208  noch  gaas 
rundbogig  erb.'inl.  mit  n;tcli»'r  Decke,  einfachen  Pfeilern  und  gfr;iilliiilu:  ircschh)sse- 
nem  Chor,  um  den  sich  die  Seitenschlfle  fortsetzen. —  Die  i^-tui.<>kirche,  ebeulalli» 
romanisch,  aus  dem  ii,  Jahrb.,  mit  flacher  Decke  und  einfachen  PfeilMV,  bat  einen 
spätgothischen  Chor  von  zierlicher  Anlage,  wie  denn  auch  dii-  Aussenniauern  der 
S^itenscbilfe  gotbiscbe  Umgestaltung  ze^^cn. —  Die  Morilzkirche  aus  dem  13. 
Jahrb.«  ebenlhlls  uaeb  Analogie  der  Llebftwueiriclrebe  eine  lacbgedecfcio  Pfeilerba- 
siiika mit  geradlinig  geschlossenem  Chor.  —  Die  M  a  r  1 1  n  s  k  i  rch  e  d.i!;eü:eri  Ist  n.ic!» 
dem  Vorbilde  des  Domes  in  gothischem  Styl  erbaut  und  durch  zwei  bedeuleude 
WestthSme  ausgeielcbnet.  An  Ihren  Südportal  ein  etwas  rohes  Sfculptorwerk  spit- 
gothischer  Zelt,  den  h.  Alarllnus  zu  Pferde  darstellend.  In  den  (]I,i»u,cm;nden  der 
Kirche  sind  Luthers  und  Melanchthoos  Bildnisse  bemerkcuswerth.  —  Die  An  il reasr 
kirebe,  1399  erbaut,  bat  bei  gleich  hoben  Scbifitea  eine  fk*ele  und  geräumige  i)i>po. 
sitlon  der  Grundverhällnisse.  —  AebnUch  ist  die  l<  1 1  h  .i  r  I  ii  <  ii  k  i  r  c  h  e  Im  golhi- 
schen  Styl  des  14.  Jahrb.  aufgeführt.  —  Zahlreiche  Beispiele  einer  sehr  brillanten 
spätgothischen  Holzarchilektur  sind  an  einer  Reibe  von  Privathäusern  erhalten,  so 
wie  an  dem  1161  errichteten  Rathskeller,  .\ndere  stammen  aus  dem  16.  Jahrb.,  dar- 
unter besonders  der  sogenannte  Schuhhof.  —  Auch  In  neuerer  Zeit  ist  In  H.  elu 
reges  künstlerisches  Interesse  erwacht,  das  durch  den  1)1  ülienden  Zustand  des  Kunst-^ 
Vereins  und  die  Ausstellungen  bestätigt  wird.  Blner  unsrer  vonlgilchsten  Archi- 
teklurmaler.  C.  Hasenpflug,  wohnt  hier:  von  Kunstsammlungen  sind  die  des 
Freiherrn  \  on  Spiegel  und  des  Dr.  Lucanus  beachtenswerlh,  besonders  fiir  neuere 
Malerei.  Der  Bahnhof  mit  seiner  geschmackvollen,  durcb  PUiydffMDle  aosgezeich- 
neten  Halle  ist  ein  würdiges  Werk  heutiger  BankUBSt.  ^.  L.  . 
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Balbglebel,  der  ein  rechtwinkliges  Dreieck  bildcrulr  Ciebel,  an  (icssm  llypothr- 
nuse  da«  Dach  eoUangUuft ;  eio  der  Länge  nach  gellieiiler  Giebel ;  aber  aucb  ein 
quergetheflter,  der  oberwIrU  In  einen  Walm  fll»ergelit  und  tlch  als  Balbwaln  be- 

jKlcbnen  liisst. 

HAlbi^}  Johann,  Prof.  au  der  Akademie  zu  aM  ü  u  c  b  e  n ,  gebürtig  von  Würz- 
bürg,  einer  der  j  Ungern  Heister  des  Mflnchner  Bfidnerkrefses.  geschult  daselbst  In 

den  ersten  Vierzigern  unsers  Jahrliunderls,  zur  selben  Zeil  als  der  Dresdner  Emst 
Hähncl  und  der  Frnnkrurter  Eduard  \\  eiideLstädt  ihre  Ausbildung  in  der  Sehu  an- 
thalerschule  suchten.  Die  erste  schöne  Aufgabe,  weiehe  liaibig  zutbeiiward,  kam 
vom  gescbichtrorschenden  Vereine  zu  WQrzburg,  welcher  an  der  Stelle  im  Kreuz- 
gange des  NeuniUnsh  TS,  wo  der  Grabstein  \\  alters  von  der  \  ogeiwrhie  gele- 
gen ,x  ein  neues  Dichlerdenkmal  zu  setzeu  beschloss.  Der  Aufsatz  des  Ii'  hohen, 
4'  3"  breiten  Denksteins  aus  grauem  Sandstein  sollte  eine  Schale  vorstellen,  aus 
welcher  Vögel  ihr  Futter  holen,  entsprechend  der  Sage  von  \\  alters  letzten»  Willen, 
welcher  eine  siele  Labung  der  Vögel  auf  dem  Leiebeusteiue  >  erlügle.  Vom  Herzog 
V.  Leuehtenberg  ward  Halbig  beauftragt  mit  der  Bildung  zweier  (etwa  18"  hoher) 
Glpsstaluetten.  v^chhe  den  A I)  t  Gerasinuis  ni  II  dem  Löwen  und  die  Kaiserin 
Felicitas  mit  d  e  r  L  0  w  i  u  darslelh^a  «»oiileu.  Diese  älatuellen,  besUmoit,  zu  Pe- 
tersburg galvaouplastisch  vervielfältigt  zu  werden,  sah  man  Im  J.  1845  ansgestdit  Im 
Münchner  Kunstverein.  In  beiden  Kunstwerken  hatte  Ilalbig  das  geistige  Wechsel- 
verh.'lltuiss  zwischen  menschlicher  und  tlilerlscher  Natur  auf  schöne  \\  eise  zur  An- 
schauung gebracht.  Das  erste  verschauiichl  den  voll  sanfter  heiliger  ituhe  neben 
dein  Löwen  schreitenden  Abt ;  mit  dankbar  schmeichelnder  Freundlichkeit  begegnet 
des  Tlilercs  Blick  dem  Mildblicke  des  fromnien  Mannes.  In  d<'r  andern  Gruppe  be- 
gründet ein  Kind  ein  rührendes  Wechsel verhülluiss.  Wir  sehen  die  Felicitas,  die  im 
Voiksmirehen  lebende  Gemahlia  des  Kaisers  Oktavian,  nach  der  Tieckschen  Dich- 
tung dargestellt,  wie  sie  ihr  wiedergefundiies  Söhnleln  mit  höchstem  Entzücken  an 
ihr  Mutterherz  emporhebt,  während  die  Lüwiu  mit  stummem  Vergnügen  zu  dem 
RnSblelB,  Ihrem  bisherigen  SSugling  In  der  Wflste,  und  zu  der  neuen  Mutter,  Ihrer 
jetzigen  Gebieterin,  emporblickt.  In  diesen  Gruppen  olTenbarte  Halbig  ein  elgen- 
tbümliches  Talent ;  sie  zeigten  feine  und  lebendige  MoUviruog  mit  schönem  gemäßig- 
ten Ausdruck,  Studium  und  Kenntniss  der  menschlichen  wie  der  thierlsehen  Natur  ' 
und  einen  klaren  Sinn  für  gleichmüslge  Durchbildung  bis  Ins  Einzelne.  Verschiedne 
grossere  Aufgaben  wurden  dem  jungen  Bildner  durch  König  Ludwig  zutheil.  Eine 
der  ntlchsteu  war  die  Grossuiudellirung  des  L  6  w  e  n  g e  s  p  a  n  n  s  der  B  a  v  a  r  i  a, 
welches  jetzt,  erzgegosscn  durch  Ferd.  Miller,  das  neue  Siegesthor  zu  München  be- 
krönt. Die  \  orbildungen  der  Bavarlai?rui)iie  für  jenes  Staatslhor  rührten  bekannt- 
lich von  Marlin  Wagoers  Hand,  nach  dessen  lebeu.sgrossen  Modellen  Brugger  die 
Bavaria,  Halbig  die  vier  LOwen  Ins  Kolossale  modellirte,  wobei  diesen  ausführeudeB 
Kiiiisllern  das  Recht  einer  freien  Uebertragung  verblieb.  (DerGuss  des  ersten  Lö- 
wenpaars, das  erste  Gussstück  der  Gruppe,  erfolgte  während  des  Märzaufstandes 
1848 ;  einer  dieser  Löwen,  die  Im  Aufruhr  erzgeboren  wurden,  wanderte  zur  Welt- 
ausstellung nach  liOndon  und  erwarb  dort  [1854  Ifrosse  Medailli'.  Die  Ftirrn- 
müoze  galt  freilich  zunächst  nur  dem  Erzguss,  denn  nicht  die  hohe  Kuusl,  uur  das 
prelslirne  Kunsthandwerk  durfte  dort  preMgekrOnt  werden.  Der  Kritik  bHeb  es  vor- 
behalten,  dem  Bildner  die  höhere  Medaille  zu  reichen,  die  nicht  gemünzt  zu  werden 
braucht.  Halbig  mo«leIlirte  jenen  Preislöwen  wie  die  übrigen  des  Mergespanns  im 
.  £in\erstiindnisse  König  l^udwigs  ganz  nach  seinen  nach  der  Natur  gemachten  Stu- 
dien, deren  er  viele  besit/t,  und  behielt  einzig  und  allein  nur  die  Stellung  der 
von  Martin  Wagner  aus  R«>ni  nach  München  geschickten  lebensgrossen  Modelle  bei, 
weil  sich  nach  den  geniaclilen  \ ersuchen  herausstellte,  dass  die  W  agn  ersehen 
antik  seinsollenden  Modelle  in  der  Vergrösseru ng  allem  andern 
eher  .1  h  n  1  i  c  h  sahen  als  d  e  m  K  ö  n  i  g  d  e  r  T  h  1  e  r  e.)  Zu  den  W  erken  llalblgs, 
die  in  die  Bewegungszeil  der  Jahre  48  und  i9  fallen,  zählt  ein  Prachtpokal,  den 
die  Begeistrnng  ffir  Deutschlands  Einheit  rilllen  sollte.  Dieser  Po- 
kal, in  Gedanke  und  Aiisnihrung  ein  unvergleichlich  schönes  Werk,  Ist  In  altdeut- 
scher Form  gebildet,  mit  lektonischen  Verzierungen  In  der  Weise  des  15.  Jahrb. 
Auf  der  Deckelspltze  steht  (rermaulamlt  Schild  und  Schwert,  eine  Heldin  und  Kö- 
nigin ;  um  den  Rand  des  Deckels  stehen  die  W  appen  Oesterreichs  und  der  König- 
reiche, um  den  Körper  des  Pokals  aber,  auf  Konsolen  und  unter  iküdacfainen,  die 
Tagenden,  durch  welche  Deutschlands  Einheit  geschalfen  und  erhalten  wird :  Hoff- 
nung, Ij.  l)e,  Wachsamkeit.  BesiJindigkelt,  Wahrheit,  Treue,  Stärke  und  ElntrachL 
Zeigte  Haibig  in  dieser  Arbeil  eine  hohe  künstlerische  Freiheit,  so  gab  er  sich  dage- 
gen in  Statuen  und  Büsten  ganz  seinem  Hange  zu  nalurnachgeliendsler 
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Darstellung  hin.  Ein  für  seine  Nefgunf:  'zu  sehr  nalflrlfclicr  Darslellweise  und  For- 
mengebung  .'lussersl  bezeichnendes  Werk  Isl  das  grosse,  erzgef^ossen  iminitten  des 
neuen  niiinrhener  lYiedhofs  anf{;estellte  K  r  u  z  I  fl  .\ ,  wo  Halbl^  ,.den  zu  Tode  ge-' 
marterten  Gott"  mit  einsehiieidcuder  Walirliell  wiederjiegeben  hat.  Bei  solehem 
Streben  nach  dem  Naturwaliren  musste  Malbf^  zumal  als  Po  r  l  rill  b  i  I  d  n  er  j;l.1n- 
zenden  Erfolg  haben.  Mehre  xorziigliche  \\  ei  ke  sein<'r  ebenbildenden  Hand  schinük- 
ken  die  Friedhöfe  Alünehens,  so  das  Standbild  des  OberslaIhneisters  Filipp  von 
Hessling,  die  Kolossalbilder  des  Augenarztes  Filipp  v.  H  nlther  und  des  l>r.  von 
Breslau^  die  Büsten  Sch/iecmaiins  und  Andrer.  Besonders  gerühmt  wird  die  Wal- 
therslatue,  wozu  Halbig  das  Modell  Beginns  1830  vollendete.  Der  Dargestellte  Ist 
in  seinem  letzten  Lebensaller  g(>nomnien ;  im  langen  Oberroek  mit  dem  I*elz  darüber, 
wie  man  ihn  zu  sehen  gewohnt  war,  steht  er  vor  uns,  etwas  geneigten  Hauptes, 
flreundlieh  niederblirkend ,  in  der  I^inken  ein  Buch  habend.  Der  Gewandstil  ist 
elafaeh  und  massig;  im  Kopfe  aber  treten  lebhaft  die  kleinen  Züge  hervor,  welche 
die  Leben.'ihulirhkeit  erhöhen.  Unter  seinen  zahlreichen  nalurtrelTenden  Büsten, 
welche  derzeit  Lebende  \erebenbilden,  heben  sich  henor:  die  Marmorbildnisse  des 
Könif!s  Mas  und  der  Könifrin  Marie  sowie  des  Ministers  Ludwig  von  der  P/ordten, 
letzte  für  die  bairlsche  Iluhmeshalle  (1850),  die  Marmorbüst<'n  des  Kaisers  Frans 
Josef  und  der  Haiserbraut  Elisabelli  (1853).  Das  malerische  Prinzip,  welchem  Halblg 
In  seinen  Bildnissen  folgt,  ist  In  den  Bildungen  des  Kaiserpaars,  und  zwar  vornehm- 
lich bei  der  weiblichen  Büste,  durch  ein  fein  diircligrbildrtes  plastisches  Gefühl  auf 
das  Glücklichste  modili/irt,  sodass  man  liier  Naturlreue  und  Leben.'ihnlichkeit  mit 
künstlerischem  Schönsinn  erfreulichst  gepaart  findet.  *)  llalbigs  jüngste  Arbeit  ist 
das  Frühjahrs  lSr>4  vollrn<lete  Modell  des  Kö  n  i  g  -  M  a  v d  (>  n  k  m al  s ,  welches  die  24 
an  der  bairischen  SUdnordbahn  liegenden  Slüdte  zum  Dank  für  diese  Staatsbahn  am 
Seedamme  zu  Lindau  errichten.  Aus  würfelförmigem,  mehrfach  abgetrepptem  Po- 
stament entwickelt  sich  eine  achteckige  S.iule,  bekrönt  mit  der  Statue  des  Königs, 
welcher  im  Ornate  des  Huberlusordens  und  in  würdiger,  wenn  auch  zu  wenig  aus- 
drucksvoller Haltung  erscheint.  Cnmiltelbar  zufüssen  der  Statue  hat  llalbig  die 
Wappen  der  acht  KrelssLIdte  des  Landes  an  der  S.lble  aufgehangen,  w.lhrend  in  die 
Felder  des  Sockels  die  Namen  und  >\'appi'n  jener  *3i  Stiidte  «'ingegraben  werden  sol- 
len. Welter  unten  an  der  \\  urzel  des  Schalles  ruh<'n  an  den  W  iirfrlrcken  vier  am 
Stamm  sich  anlehnende  und  stützende  Sitzgeslalten  auf  Konsolen,  die  Sinnbilder  der 
Lebenselemente  des  Staats  :  Ackerbau  und  Industrie,  Handel  und  \  rrkehr,  Kunst  und 
W  issenschan.  An  den  plastischen  Objekten  mag  mancherlei  auszusetzen  sein:  In- 
zwischen ist  die  Gesanimtwlrkung  eine  gefilillge.  Unter  andern  Wünschen  blieb  den 
Betrachtern  des  ganzen  Modells  auch  jener,  dass  der  Meisler  das  teklonische  Ele- 
ment des  Denkmals  Im  obern  Theile  kr.lftiger  vom  \\  ürfel  weg  entwickeln  möchte, 
durch  welches  organischere  \>  achsen  eine  x  erh.tltnissmiislg  grössere  Höhung  be- 
dingt, eine  schönere  Zusanunenstimmung  der  Theile  erzielt  und  der  bekrönenden 
Statue  eine  grössere  Basis  geboten  würde.  —  Die  grossarligr  Gestalt  einer  Fra  n- 
eonia,  welche  llalbig  früher  geschaffen,  hat  jetzt  die  Ehre  In  gelungner  Kopie  ne- 
ben einem  .Nachbild  der  Schwanlhalerschen  ßavaria  im  Kristallpalast  zu  Sydenhani 
bewundert  zu  werden.  Schliesslich  sei  noch  <ler  plastischen  Arbeiten  gedacht,  uomit 
Halbig  die  neugebaule  Kirche  in  dem  seiner  \  al«'rsladt  benachbarten  H  im  par  ge- 
schmückt hat.  Man  rühmt  diese  Skulpturen  sowol  seitens  der  Komposition  wie  sei- 
tens der  künstlerischen  Ausführung;  auch  wird  das  Teklonische  der  altdeutsch  ge- 
haltnen  Altäre  zu  dem  Schönsten  gerechnet,  was  der  teklonlschen  Skulptur  unsrer 
Zelt  gelungen  ist. 

Ueber  den  In  AufblUte  begrlflTnen  Künstler  bleibt  das  Urthell  zur  Zell  natürlich 
ein  unabgeschlossnes.  In  der  Skulpturenabtheilung  der  grossen  deutschen  Industrie- 
ausstellung, die  heute  im  Münchner  Giaspalaste  gMnzl,  hat  llalbig  Inzwischen  eine 
so  bedeutende  Anzahl  seiner  Produkthuien  schangeslclll,  dass  man  aus  dieser  Zu- 
sammenstellung sj'iner  Leistungen  und  aus  der  N  ergleichung  derselben  mit  jenen  der 
milausslellenden  Plastlker  wilUvi>mmene  Anh.'ilte  zu  schärferer  Urtheilsfassung  ge- 


*)  Die  Mirmorbilsle  «Irr  joDf^en  Kaiccrin  tial  schon  ihre  Gciicbirlit«  gehabt.  I^aut  Wiener  Berichlea 
nlnilich,  in  drr  Augab.  Allg.  Zpit.,  halle  drr  Ril<lhau<*r  .MUnrhcnrr  Modeticurs  narb  Wirn  fcesrhickl,  am 
Gipsabf^GHue  von  jrupr  BB»le  zu  uarhen  und  in  verliaurrn.  Iniwiitrhen  bcmUchlijflrn  «irh  dir«rs  Gpgrn- 
Blandrii  die  dorlifcrn  italilnixchrn  (•ipsfigurenhOndler,  molche  <lir  Itijsie  Darh<;os<«rn  unil  durrh  den  Al>- 
•alx  ihrer  (lipsihdrUrkr  bririrhtlirhrn  Gc«  innsl  erzielten.  .Nun  Iral  der  Meister  dr»  HuusluerkH  jenru 
Giptern  mil  Rrrirbilichcr  HUj^e  fulAcgcn.  Da  er  alirr  verKesicn  balle  von  den  in  0e8lcrreich  i^cllendeii 
GeiPizc  Gebraurh  /o  marbrn,  »o  rrkannle  da«  k.  k.  ObiTlnndeK^rrirbl,  dass  kein  Grund  zur  weilcrn  Ver- 
folKunK  dir  HeschuldiKirn  Torbandeii  sei.  Der  ausdrOrklirhe  Vorbrhall  musii  entweder  aaf  dem  Kunst- 
werke «elbsi  dcnilieh  ersichllicb  Remacht  oder  ilurch  die  Zeitungen  des  KroniiDdef,  wo  das  Knnalwerli 
crscbciul,  iilTcutlich  bekaonlgeoiacbl  wprdrn. 
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whnt.  Kbie  bemerkenswerthe  Stimme  In  der  Ati^sbnrger  allg.  Zeit.  sprieM  tfleli  (Hi 

der  Beilage  zur  Nr.  vom  9.  Aug.  185i  mit  folK'»'inl«"n  \\  ortrn  aus:  Die  zahlreichsten 
Skulpturen  enthält  der  Palast  von  Professor  Halbier,  t/esorufers  eine  grrosse  Anzahl 
PortratbüsleHy  in  denen  man  überall  elften  talentvollen  MaturaUsten  voll  Hühnhett, 
Energie  und  Unternehrnunffsgviit  erkennt.  Seine  Blldnüse  sind  sehr  ähnlich,  wenn 
sie  auch  Jener  idealen  Ju/fassung  entbehren,  die  ihrem  (ieffenstand  die  edelsten 
Seiten  und  Stimmungen  atfsutausctien  versteht^  sowie  sie  well  von  jener  feinen  und 
ttüvoUen  DureMtUUtng  der  Formen  en^fiemt  sM,  die  wir  m*  B,  an  der  (Häknel- 
sehen)  Büste  des  Cornrlii/s  bewundern.  Die  isrosse  Porträtstatue  des  Könifrs  {Max) 
ist  gut  at^fg^asstf  im  Jioßf  Ist  eine  gewisse  männliche  Energie,  die  Ihm  sehr  gut 
iteht;  um  $0  mangelhitfter  und  tUUoter  ist  dagegen  der  K9rper,  Denselben  Fehler 
der  StiUosigkrit  in  nor/i  hilhernt  Grade  finden  wir  in  den  Modellen  zu  den  allegort' 
sehen  Figuren  des  Handels,  Ackerbaues  und  der  Industrie,  zu  dem  prqjektlrten  Mo- 
nument nach  Lindau,  ivo  er  in  Schwanthalers  (letzlzeltlge)  NaeMässigkeit  der 
DureHfiihrung  ohne  dessen  dekorativen  Schönheitsinn  zu  verfallen  droht.  Solche 
Stimmen  haben  allerdings  nnr  d.-ts  Gewicht  von  ZeitsUmmen ;  sie  mögen  aber  Sporne 
werden  für  eine  bedeutende  KuuslkraTt,  dass  sie  immer  und  in  jedem  Punkte  des  hö* 
hern  Weges  gedenk  bleibe. 

Halbirtes  Oittar,  eia  Gitter,  «euen  borlsoatate  iui4  verUkale  SUbe  iadauiier 
eingelassen  sind. 

■alblnippel,  ein  GewiHbe,  das  etee  Vlerldkiigel  bildet  ind  einem  balbkralslBr- 

■Igen  Raum  Uberdeckt. 

■•IhmenaohHolifl  BUdangea,  —  Unter  den  FantasiebUdungen  des  Alterlhomfl, 
dtn  widematarllebMi  totaltnogen  der  Mytbenblldoerei,  netanen  voraebBSten  Rang 
dleHalbmensch-iwdlialbtblerblldungen.  Vorangegangen  ist  darin  das  rrQheste  aller 
bekannten  Kultun'OIker,  das  der  Aegypter,  in  deren  Gölterbildungen  sich  die  sinn- 
bildliche Vermischung  von  Thier-  und  Menschengestalt  In  einer  erschreckenden 
Weise  kundgibU  Auch  die  Mytbenbiidiierel  der  Helien.eD  ist  nicht  (Veigebileben  von 
jener  Fanlastlk,  welche  die  menschliche  Gestalt  mit  der  thierlschen  zu  verbinden 
sucht;  aber  sie  hat  sich  im  Gegensatz  zur  ifgyptischen  Teru  davon  gehalten,  die 
grossen  Götter  in  der  unwflrdigen  Form  der  Thiermenschlichkeit  vorzuführen.  Der 
griechische  Olymp  kvuul  Un  Gaiizrn  und  Grossen  keine  Menschen  mit  Hundf*-.  Al- 
fen-, Katzen-  und  Vogelküpfeu.  VV  as  etwa  Derartiges  in  Frühzeiten  der  Hellenen 
vorbandeawar,  verlor  sieb  bei  den  Fortschritten  ibrer  RvUnr,  klirte  sieb  ab  nr 
Vollmenschllchkeit,  zu  welcher  sich  in  gewissen  PMIlen  nur  eine  leichte  thierische 
Zugabe  gesellte.  (Uürner,  Flügel  etc.)  Sehr  zu  zählen  sind  die  Belsjpieie ,  welche 
diese  oder  Jene  Gottbelt  bei  den  Hellenen  nüt  Tbierko|>f  oder  tblerlscbeni  Rdrper  er^ 
scheinen  lassen.  Pausanlas  erzählt  uns  von  dem  Ilolzblld  einer  schwarzen  Demeter, 
weiche  in  einer  ütfle  bei  Phigaiia  als  auf  dem  Felsen  sitzende  Weibsgestait  mit  be- 
mflhntem  Pferdekopfe  gebildet  war.  Offenbar  bezog  sich  diese  Demeter,  welcbe  DelHn 
und  Taube  In  den  Händen  hielt,  auf  die  in  Slulengestalt  erfolgte  ^  erlrflldang  der  Güt- 
tin mit  Poseidon.  Jedenfalls  war  ihre  Bildung  keine  fesif  Ispisdie,  nur  eine  gele- 
gentliche. Aehnlicherweise  linden  wir  auf  einer  \  ase  eine  kurscliköpüge  Göllin  bei 
Perseus,  welche  Ed.  Gerhard  als  Artemls-Hekate  gedeutet  hat.  [Auserlesene 
griechische  J'asen/nldrr  IL  Taf.  S'J.]  Wir  geralhen  s<  hon  insHelch  der  untern  Gott- 
heiten, weun  wir  von  einer  kuhküpiigeu  Tyche  griechischer  Bildung  hören.  Hieran 
reiben  sieb  4et  stierfclHillge  Dionysos  and  gleleiHtestaltete  Flnssgötter,  die 
auch  um<:ekehrf  als  Stiere  mit  Menschenantlltz  erscheinen.  Stierköpfig  Ist  endlich 
auch  Minotauros.  Lüwenktfpflg  war,  laut  Pausanias,  Phobos  (der  Schrecken) 
an  Rasten  des  Rypselos  gebildet.  Ebenso  gestaltet  llttden  wir  den  Aeon,  das  selt- 
same Gebilde  ornsehri'  Mx  slik.  An  der  Kypseloslade  war  aueli  K*  r,  die  Todesgöttin, 
abgebildet  mit  Thierzähneu  und  thierisch  bekrallten  Händen.  Endlich  sehen  wir  In 
Darstelinngen  nach  der  homerischen  Dichtung,  wo  Rirke  des  Odyssens  GefXbr- 
ten  in  Säue  verwandelt,  diese  von  der  Kunst  nicht  als  vollslJlndlge  Tlilere  aufge- 
fSsst,  sondern  blos  ausgestattet  mit  Snii-.  W  idder-  und  Stierköpfen.  [Vergl.  InghU 
ramt:  Galleria  Omerica  III.  tav.  öü.  51. J  Die  abenteuerliehsle  Bildung  dieserart  ist 
aber  wol  jene  der  In  Delflne  verwandelten  tyrrhenischenMatrosenam  Monu- 
ment des  Lysikrates,  eine  Verbindung  von  Fiseli  und  Mensch,  wobei  nur  die  mensch- 
lichen Arme  wegfallen  und  der  Kopf  des  DelAns  angepasst  wird.  [Vergl.  Stuart:  an- 
tlqulttes  o/Mhene  /.  eh,  IF,  pl.  1 «.]  ' 

Die  Inleressinfesfen  der  Halbmensrh-  und  Halbthierbildungen  sind  unstreitig 
jene,  wo  der  ediere  Theil  der  Henschengcstait  sein  Vorrecht  behält,  also  nur  thleri- 
seber  Ansats  In  Unlerortnung  stattAadeL  Soll  bler  nicbt  das  Geseta  der  SebOobelt 
veriettt  werden,  so  fbot  vor  AUeai  organische  und  barmoalsche  VerUnding  noCb. 
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Der  Annalz  der  Ihierischen  an  die  mensebllchen  Glieder  darf  nur  da  erfolgen,  wo  in 
der  Natur  eine  Hiegun^,  eine  Fuge  wirkiicti  slallhat.  Das  b<>)vnnnteste  und  f^inrli- 
Heilste  Beispiel  dieserart  sind  die  Ken  ta  uren.  Die  Kran,  womit  der  Meuscli  das 
Rosa  bezwangf  erregle  erst  in  ailiuäiiger  Stufung  die  Vorstellung  von  Rossmen- 


sclien.  Der  Reiler  schien  mit  seinem  Pferde  wie  zusammenKewarlisen ;  der  Hopf 
des  Tlileres  und  mit  ilim  der  Kanze  Ei>;i*nwiile  der  tliierisriien  iNalur  versctiwand;  es 
Irat  der  volle  kr.inigr  Menschenii  ib  in  den  \  orgrund,  bis  zuletzt  in  glücklicher  Mi- 
schung der  Foriueu  beide  Gestaitcu  harmonisch  ineinander(;egossen  sich  das  Gleich- 
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gewicht  hlelteo.  AnfiLngllch,  wie  bel  Homer,  war  die  Vorstelliiog  aar  die  too  beiipb«- 
wolmeDden  rtohhaarlfpen  Riesen  TbeMdleDt.  Ab  der  Ry^loskide  tiideii  wir  4tm. 

Rossnirnschen  norh  vorn  mil  MenschenfUssen,  wJIhrend  hinten  schon  PferdefOsse 
angewachsen  sind.  (Ganz  Glriohes  sehen  wir  auf  einer  alterihümlicben  Vase,  welche 
Micali  In  seinen  Monumenten,  Taf.  XX.  1,  mittheüt.)  So  aber  könnt*  es  nicht  biet- 
l>en,  sollte  der  Lauf,  der  Sprung  der  Rossmenschen  ein  geregelter  gleich nulsiger 
sein.  I).i.s  Paar  menschlicher  Küsse  vorn  konnte  sich  nicht  an  gleichen  Takt  ?nit  den 
pferdigen  Ilinterfüssen  gewöhnen :  im  Ansätze  des  Rossleibes  an  den  liüeken  des 
Menschenkörpers  lag  Iveine  listhelisrhe  Nolhwendigkeit,  vielmehr  brach  gleichsam 
die  Fantasiegestalt  in  Ihre  beiden  Bestandthelle  auseinander ;  kurz  der  griechische 
Künstler  warf  die  menschlichen  Küsse  und  Schenkel  weg,  Hess  das  ganze  Ross  mit 
AwHMihBe  voB  Hals  od4  Ropf  mit  dem  Unterleibe  des  MentelMn  sn  harmonltdMr 
Gliederung  verschmelzen.  Was  In  der  Natur  unmöglich,  das  war  in  der  Kunst  nicht 
allein  zur  MögiichlLeit,  sondern  fast  zur  iNothwendigfceit  geworden.  Die  Kunst  denkt 
nicht  dann,  ok  ein  toiclies  Doppelwesen  sieh  anch  dnreli  die  Ihm  zngelheRte« 
Organe  ernahrea  kUnaef  ob  ein  doppelter  Marren  oder  ßauch  Speisen  verdauen  könne  ; 
sie  flreut  sich,  wenn  In  Ihren  Gebilden,  in  welcben  sie  besonders  Bewegung  und  Lei- 
denschaft braucht,  ein  neues  Ideales  Ldien  steh  aofUrat,  das  gehoben  nnd  getragen 
VIMi  den  kühnsten  Sprüngen  und  Wendungen  die  wilden  abenteuerlichen  Kräfte  Im 
riesenhaften  l'ebernuith  gegen  andre  Kraft  übt.  Bei  kriegerischer  Abwehr  entwickelt 
sich  sogar  ein  Doppelleben,  wie  wenn  ein  Kentaur,  vom  Dolch  seines  Gegners 
diorehbohrt,  iiinten  mit  den  Hufen  ausschlügt  und  mit  dem  Vorderkörper  seinen  Geg- 
ner In  verzweifelter  Gegenwehr  fasst.  Der  Kreis  erotischer  und  dionysischer  Vor- 
stellungen wird  erweitert  durch  Kentauren,  die  von  Liebgöltera  und  Bakchantin- 
nen  geftMMelt  werden  und  verftdgt  davoneilen,  sowie  durch  mnsizirende  nnd  de» 
Bakchoswagen  ziehende  Kentauren.  Ein  srhönes  Spiel  künstlerischer  Fantasie  sind 
auch  Kentaurinnen,  namentlich  wo  sie  säugend  erscheinen.  Miader  gefällig, 
ja  gcwlssewiasea  der  kentanriseben  roben  Natnilutift  wMersprecbend ,  sind  nh> 
hcnde  oder  unterrichtende  Kentauren,  wie  Chiron,  dessen  geistige  Begabung  je- 
denfalls eine  Ausnahme  bildet.  —  Eine  besondre  Frage,  die  sich  hier  aufdrängt,  ist 
Me  nach  der  Färbung  der  kentanriseben  R9rper  In  Sknlptnr  md  Malerei.  Hfaui  kflnato 
denken,  die  Künstler  hätten  sich  einer  konventionellen  Karbe  bedient,  um  den  Bte- 
druck  einer  In  sich  geschlossenen  einheitlichen  Gestalt  auch  für  das  Auge  zu  gewin- 
nen. Die  Farbe  des  Bosses  nSmllch  konnte  unmöglich  auf  den  menschlichen  Körper 
Ubertragen  werden,  ebensowenig  die  menschliche  Hantfarbe  auf  den  Thierleib.  In 
Gemülden  musste  man  also  beide  Best andllielle  auseinanderhalten,  nnd  so  (Inden  wir 
es  in  der  Thal  In  den  herkulanischen  Mah  reien  [vergl.  Antichila  ü  Ercolnno  /, 
tav.  25—28],  nur  dass  in  der  Gegend  der  Fuge  die  Farben  etwas  ineinander  tiber^ 
messen.  War  es  so  in  der  Malerei,  so  wird  sieh  die  Sache  In  polychromer  Skulptur 
schwerlich  anders  verhalten  haben.  —  Der  Kentaur,  den  wir  im  Holzschnitt  vor- 
führen, Ist  jener  jaiendllebo  Im  RaplUrilnlscben  Mosen,  der  nit  dem  ebendnselbst 
benndllehen.  mit  llirt»  gruppemachenden  Aeitern  1736  In  der  Villa  Adriana  gefunden 
ward.  Beglaubigt  ist  dies  Keotaurenpaar  grünlichen  Marmors  als  die  Arbeit  zweier 
kaisenoiliger  Rllnstler  ans  Afrodlsias,  des  A  r  I  s  t  e  a  s  and  des  Pa  p  1  a  s ,  welche  da- 
mit  eine  etwas  manierirte  Nachbildung  eines  Meisterwerks  ftflherer  Hellenenkunst 
liinterlassen  haben.  Von  dem  älter  Dargestellten  der  beiden  Rossmenschen  ist  eine 
schöne  Wiederholung  In  weissem  Marmor  vorhanden,  deren  elnfhch-schOne  Behand- 
lung den  Beweis  liefert,  dass  das  beiden  Nachbildungen  zugmndUegende  Urbild 
einer  der  Glanzepo<  lien  der  allen  Skulptur  angehört.  Jenem  im  Louvre  anfbewahr- 
ten,  welcher  unter  der  Benennung  ,,Borghesis4ther  Kentaur'*  eine  gewisse  Berühmt- 
heil  erlangt  hat,  verdankt  man  aoch  das  richtige  \  erständnlss  des  Motivs,  das  dem 
Kentaurenpaare  des  Kapitols  zugrundeliegt.  Das  Marmorwerk  Im  r.ouvre  nfimllch 
zeigt  noch  das  LIebgtfttchen,  weiches  auf  dem  Rücken  des  Rossmenschen  platzge- 
genommen  und  diesem  unvermerkt  beide  Binde  gelbaseit  md  «iriekffdMnden  hat. 
Während  sich  der  alte  Thor  verdrüssllch  umschaut,  beugt  sich  der  neckische  Flü- 
gelknahc  nach  der  andern  Seite  hin,  sodass  er  vom  Alten  nicht  bemerkt  werden 
ian«,  was  diesem  die  Pein  nur  vermehrt.  Zn  diesem  tragfkomlSehen  Effekte  stimmt 
nun  vollkommen  das  Gegenstück,  der  jüngere  Kentaur  des  kapitolinischen  Paars, 
welcher  mit  erhobener  Rechten  ein  Schnippchen  schlagend  herbeisprengl  und  somit 
doi  alten  mürrischen  Gefährten  verhQhnt,  der  In  die  erotischen  Schlingen  gefallen. 
Die  Schadenfreude,  welche  der  junge  Kumpan  andentaglegt,  Ist  von  um  so  schnei- 
denderer Wirkung,  als  der  (Jnmulh  des  Aeitern  dadurch  nur  noch  mehr  aufgereizt 
wird.  Dass  beide  Kentaure  des  Kapitols  einen  Amor  auf  ihrem  Pferderücken  gehabt 
babes,  ergibt  sieb  ans  den  recbtstelUgea  Btntleftangeii'siir  Befestigong  der  Betagor. 
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Die  Angen  dieser  Hentaiire  bestanden  aus  farbigen  SteiM,  Wie  dl6  die  aodl  ■feto- 
iMietzte  der  Aiif^enhölen  des  Jugendlirhoii  bezeue^t. 

AebuUch  wie  mit  den  Kentauren  ging  es  mit  der  Bildung  der  Giganten.  Aucli 
diiM  warm  iinprtBgitel>  «infliiehe  Rieami  von  gewaltigem  Bau,  welche  gegea 
die  GAtter  mit  FelfUIMcen  und  Bnumst.1mmf>n  ank.lmpflen.  So  linden  wir  sie  noch 
iB  eioigeo  Denkmalen,  aa  Gefässeu  et€.,  gebildet.  Allein  da  sie  Erdgeborne  waren, 
Mcbte  nan  das  Simbild  der  Brdaator,  die  Schlange,  mit  der  MeoeelMDgefllalt  aa 
vereinigen,  (Vergl.  hierüber  den  sA<HI  gegebnen  Artikel  „Giganten.*')  Eben  solcbe 
Bildung,  nur  mit  weiblichem  Oberkörper,  erftahr  auch  Echidna,  das  in  der  Uerka- 
lessage  spielende,  durch  den  Argos  Panoptes  getfldete  Schanderwesea. 

An  Flussgötter,  z.  B.  an  den  Alpheios,  der  nach  dem  Dichterwort  oben 
Mensch  und  unten  Stier  ist,  erinnern  wir  nur  vorbeigehend,  um  so  den  Uebergang 
zum  Reiche  des  Okeanos  zu  gewinnen.  Die  wechselnde  Gestalt  des  Meeres,  die 
abenteuerlichen  Gestalten  seiner  Tiefe  mögen  viel  dazu  beigetragen  haben,  dass  die 
hellenische  Fantasie  hier  mit  wahrer  Lust  eine  Menge  fantastischer  Ungeheuer  schuf. 
Schon  Homer  dichtet  vom  greisen  Meermann  Proteus,  wie  er  sich  in  Alles  verwan- 
delt, was  auf  Erden  oder  im  Wasser  lebt  und  webt.  Ihm  gieieh  versacht  es  Thetla. 
Hier  In  der  Tiefe  und  auf  der  Oberflache  der  See  ist  vor  Allem  das  Reich  der  Tri  to- 
nen. Allen  ihren  wundersamen  Bildungen  liegt  immer  die  Vorstellung  einer  aus 
Measelwa-  «ad  FIscMellie  gemlsdHea  Ik^>pelBatar  sagmade.  Paasaalas  beselireiM 
sie  so,  dass  selbst  Ihr  Oberleib  mehrfache  Zuthaten  vom  Fisrhe  hat.  Für  die  Färbung 
ist  interessant,  dass  sie  aach  seiner  Ansicht  meergrüne  Augen,  fToscbgrüne  Haare 
baben,  dass  IbreHflnde  nndNIgel  wie  das  Aeassere  derScboecken  aasaebea;  fOr 
Ihre  weitere  Gestnltnni;  sind  karakteristlsch  der  hrell  j^eöITnete  Mund  mit  Thlerzib» 
nen,  die  Flosse  unter  den  Ohren,  die  Bedeckung  des  liörpers  mit  dünnen  Schüpp- 
chen, endlich  das  Auslaufen  In  den  Delflnschwelf.  Zuwehen  werden  diese  beiden 
Theite  dnrcb  eine  kentaurarUge  Vermittlung  vereinigt,  aodass  also  drei  verschledae 
Körper  zusammenwachsen.  Diese  Tritonenart  nennt  man  KentaarotrItoaeB 
oder  1  c  h  t  h  y  u  k  e  n  l  a  u  r  e. 

Ai^Blich  den  Rentaurotrltonen  verbindet  Sky IIa  mit  der  weiblichen  Menschen* 
natnr  noch  eine  doppelte  andre.  Oben  ist  sie  schönes  Weib;  ihr  Unleriell)  I.lufl  in 
heolende  Hunde  aus,  endend  in  Fischschweife,  womit  sie  den  unglücklichen  Schiffer 
erfreifl  nnd  aerqvetscht.  Hier  bat  die  Kunst  das  Ungebenre,  UnBÖgHebe  gewollt; 
dass  sie  aber  an  diesem  Unternehmen  nicht  selielt*'rle.  Hegt  blos  darin,  dass  die  eln- 
aelnen  Köroer,  wo  sie  sich  ansetzen,  von  W<^n  umspielt  und  so  dem  Auge  des  Be- 
trachters die  schwer  zn  TerblndendeB  Fngen  entrückt  worden.  Indem  sich  so  der 
Widerspruch  der  Gestalten  milderte,  Ist  Skylla  zu  einem  wahren  Ideal  einer  gräss- 
Uch  zerstörenden  Naturkraft  geworden.  Eine  andre  weibliche  in  zwei  Fischschwänze 
endende,  mit  Kopf-  and  Schulterflügeln  versehene  Gestalt,  welche  Micall  in  seinen 
Monumenten  auf  Taf.  110  raitthelit,  wird  als  eine  tusklsche  Amfltrltc  ange- 
sehn.  Die  merkwürdigste  Seemenschlichkeit  bleibt  aber  wol  der  IIer«)s  Ast  a  kos, 
Sohn  des  Poseidon  and  der  Nymfe  Olbia,  nach  welchem  eine  Stadt  in  liitii>uien,  die 
spatere  Nikomedia,  benantward.  Sein  Name  bezeichnet  den  Krebs,  was  den  An- 
halt gibt,  um  ihn  auf  einem  pompej.inischen  Wandbilde  in  einer  tri  tonen  artigen  Ge- 
stalt, die  sonst  ganz  räthselhaft  bliebe,  wiederzuerkennen.  Hier  gleitet  die  oben  als 
Meascb  mit  Messendem  Haar  and  spitzem  Kina,  unten  als  Krebs  gebildete  Gestalt  in 
Begleftuns:  verschledner  Fische  durch  die  Flut;  In  der  einen  Hand  hält  dieser  Selt- 
samste aller  Seehelden  die  Zügel  eines  wilden  Seerosses,  in  der  andern  die  triloni> 
sehe  Huicheltrompete.  [Vgl.  Mw,  Borbon,  T.  X,  lüv.  8.] 

Kndllch  schllesst  die  Menschengestalt  auch  Wrblndungen  mit  der  Leirhllelblp:- 
keit  der  Fiügler.  Schon  in  Ägyptischen  Denkmaien  erscheinen  Vögel  mit  Frauen- 
gesichtern, wie  wir  aoielie  denn  nach  In  hellenischen  sehen,  wo  sie,  vornehmlich 
in  Vasenbildern,  als  Seelen  der  Erschlagenen  umherflattern.  Doch  verstieg 
sich  die  Kunst  ins  Unglückliche,  als  sie  weitergehend  In  den  Sirenen  Gestallen 
schuf,  an  deren  weiblichen  Nacken  sich  Flügel  schliessen  und  deren  Unterleib  höchst 
nngefUlIg  In  Vogel  schweif  und  Klauen  endet.  Dass  «Irr  feine  Hellenensinn  das  Un- 
schöne dieser  \  erblndunff  fühlte,  ersieht  man  aus  Beispielen,  wo  der  untre  Theil 
verhüllt  ersi  lieiul.  Ebenso  abstosseud  siud  für  unsern  (^schmack  die  öfter  mit  den 
Sirenen  verwechselten  H  a  r  p  y  I  e  n ,  deren  Mlsagobnrt  firetlieb  na  Ihrer  widerlichen 
Natur  stltnint :  ebenso  abseheullch  die  G  r  .'I  e  n  ,  deren  Bild  nmu  «  ie  es  eine  antike 
Gemme  zu  Berlin  bietet,  im  Schwane  mit  W  eibskopfe  auf  langem  Halse  erkannt  hat. 
Selbst  In  den  Sfinxen,  In  deren  Rlthsel^^estalt  sieh  das  menschlich  Welbllebe,  das 
Zarte  mit  dem  oft  noch  beflügelten  I.iiwonlelbe  aufs  Wunderbarste  verm9hlt,  liegt 
etwas  Widerschönes.  Der  Hellene  hat  diese  GesUit  nicht  erdacht,  was  auch  hei 
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den  Sirenen,  Harpyien  und  Gräen  aozunehroen  ist,  welche  Bildungen  alle  auf  den 
fantastenden  Orient  zurückdeuten.  Aus  Ae^pten  ist  die  Sflnx,  wie  man  glaubt,  erst 
■•eil  ErOlTnung  jenes  Landes  dofeb  Psammelicli  in  Griechenlaid  dn^ewandert.  I« 
ihrem  Heimallande  soll  .sie  immer  m.1nnlirh  gebildet  sein,  wogegen  sie  in  den  Grie- 
ctaeolanden  immer  weiblich  und  ihr  I^öwenleib  sogar  immer  vielzitzig  dargestellt 
ward.  Aus  efaier  LiehtgOtUa,  die  sie  ursprünglich  wol  geweiea,  ward  Sh  eia  Spiel- 
Wesen  der  Kunst,  welelic  sie  als  Schmuekblld  besonders  an  Gfltterlhronen  anbrachte, 
wo  sie  inzwischen  nicht  i^edeutuugslos,  soadern  stets  zur  Andeutung  des  Gehein- 
BiMvollea  flgonaa^te. 

Halbmesaer,  der  halbe  Durchmesser  eines  Kreises  oder  einer  Kugel. 

Halbo«!  Jeaa  Loais,  *  1730  zu  Paris,  zierlicher  Georestecher  ans  der  Schale 
des  Dupuis.  VoB  selaea  Arbeitea  wollen  wfr  beispielsweise  ItedieilEliB  dea  Altea  'aüt 
dem  Kruge  (le  biweur  frop  gravc)  nach  Frons  Mieris ;  die  Wer  Soldaten  am  Tische, 
deren  zwei  brctspielen,  nach  Jan  le  Duc;  dea  reicbea  fiaaer  aacb  l^aoM  Tenlen; 
die  Toilette  des  Bettelbuben  nach  JHurillo. 

Halbpfbiler,  ein  vor  der  Mauer  vorsprlDgeader  PfeOer,  defsea  Vanpmg  Jeiaei 
alcht  soviel  als  seine  Breite  betr.lpl. 

Halbreller,  t  Iric  h,  Münchner  Geschichtmaler  aus  der  Schule  des  Peter  Cor- 
■etios,  eiaer  der  Bewlhrtestea  dteser  Sdiale  lai  Fresko  wie  la  der  Oelteehalk.  Mit- 
betheiligt  an  der  Freskoausschmtlekung  der  Ludwigs  kirr  he,  malte  er  dort  Im 
Kreuzgewölbe  des  Querschi ITs  nach  Entwurf  von  Cornelius  die  Ordenstifter  in 
VerlHaduag  mit  Rraazberger,  welcher  dea  Rarloa  aach  CoraelhM*  Skizzen  geliefert 
halte;  ferner  führt«-  «  r  daselbst  nach  Cornelius  mit  Kranzberger,  Lang  und  Lacher 
die  P  a  t  r  i  a  r  c  h  e  n  und  P  r  o  f  e  t  e  n  aus,  welche  nächst  dem  Weltschöpf ungsgemülde 
des  hohen  Chors  ihre  Stellungen  nahmen ;  dann  an  der  Decke  des  Seitenchors  zur 
Llaken  des  Hochaltars  zwei  der  K  i  r  c  h  e  n  v  .1 1  e  r  nach  den  Entwürfen  und  Kartons 
von  Karl  Heinrich  Hermann  (den  liegen<len  niif  seinen  Leiwen  gestützten  Hierony- 
mus als  Karüiuai  und  den  A  lub  rosi  u  s  als  bischuf  mit  dem  Bienenkorbe).  IVach 
dieaea  and  andern  Hilfsarbeiten  begab  sich  Halbreiler  voa München  nach  Athen, 
wo  Ihn  drei  Jahre  durch  im  Könifjsclilosse  die  Aiisfllhning  verschiedner  Gesrhirht- 
bilder  beschönigte.  Von  dort  unternahm  er  eine  Heise  nach  Aegypten,  Syrien 
uad  Palittlaa,  voa  welcher  Waadrea^  er,  selae  Helmkebr  über  Itallea  aekawad, 
Sommers  1845  wieder  In  München  eintraf.  Als  Relseft*ucht  brnrbfe  er  eine  Menp:e 
Zeichnungen  mit,  deren  mehre  durch  originelle  Auffassung  des  orientalischen  Ko- 
stüms aad  dereh  lateressaate  Aufkiabme  arckftektonlscber  Gegeastlade  die  PobHka-' 
Hon  In  Kupfer-  oder  Slelnblättern  verdienten.  Besonders  Inleresslrlcn  unter  seinen 
Wiedergaben  versehledne  durch  Tradilion  geheiligte  Stellen  Jerusalems,  ein  vom 
Oelberg  aufgenommenes  Panorama,  Inblicke  In  die  Häuser  zu  Damaskus  etc.  Die 
armenische  Sage  vom  Schwelssabd rucke  des  Hauptes  Kristi  brachte  Halb-  ^ 
reiter  für  das  Festalbunj  zu  Bilde,  welches  dem  Köiiij;  Ludwig;  1850  von  den  Münch- 
ner Kunstgenosseu  verehrt  ward.  Luter  den  grü^sern  selbständigen  Arbeiten  des 
Künstlers  hat  für  Jetzt  als  seine  bedenteadste  so  gelten  das  grosse  Altargemälde 
der  Himmel  fah  rl  und  Kr  fl  ii  u  np  Ma  rl  en  s ,  welches  auf  der  Münchner  Aosst. 
1851  alle  der  religiösen  Kunst  befreundete  Besucher  fesselte.  Das  Ganze  zerfällt  in 
zwei  flrappen,  derea  etae  dea  Uatertbell  der  Darstellung  bfldeade  maa  als  die  It dl- 
sehe,  deren  andere,  die  obere,  man  als  die  überirdische  bezeichnen  kann. 
Erste  zeigt  uns  das  leere  Grab,  aus  welchem  Lilien  aufsprossen  und  um  welches  sich 
die  zwHiflBager  vanaamielt  habea.  Die  Blicke  der  Jesasckliier,  thefls  zogeweadet 
dem  Innern  des  IMbes,  theils  eiiioben  zur  Mutler{?ottes,  welche  wolkengelragen 
gen  Himmel  schwebt,  kundgeben  in  der  einen  Hichtung  das  höchste  Erstaunen,  In 
der  andern  die  fromme  Schwärmerei.  Manchfalligkeit  in  der  Figurenhallung  und 
glileklldM  Aaordnung  In  der  Zusammenstellung  machen  den  Eindruck  eines  harmo- 
nischen Ganzen.  Diesen  untern  Thell  des  Bildes  mit  dem  obern  vermillelnd,  schwe- 
ben beidseit  vom  Grabe  aufwärts  Gruppen  von  Engeln,  welche  die  Königin  des  Him- 
mels mit  Weihrauch  and  Harfea  begrflssen.  Maria  selbst  wird  oben  durch  den  Gottvater 
und  den  Gottsohn  empfangen,  die  zu  beiden  Selten  thronen  und  eben  der  Hlmmels- 
kda^n  die  Krone  aufzusetzen  bereit  sind.  —  Wie  sehr  Halbreiter  der  technischen 
Behaadldag  Meister  tot,  haben  schon  hlalSagllch  seine  IHlhera  Arbellea  bewiesea. 
Bei  (iirsem  AltarbHde  hätte  man  nur  pewiinscht,  dass  der  obere  Tlieil  noch  lichter, 
noch  ätherischer  gehalten  worden  wäre,  wodurch  er  an  Leichtigkeit  gewonnen  und 
der  Gegensatz  des  Ueberirdlschen  zum  Irdischen  sich  deutlicher  gemacht  haben 
würde. 

Balbs&ulen  nennt  man  soieiie  Säulen,  die  mit  der  Mauer  verbunden  aus  dieser 
halb  vorstehen.  Sie  sind  lediglich  zu  \  erzierungszwecken  angewandte  ISachbiidungen 
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der  Frefsaulpn.  Treten  solrlie  Nh  litstr.'lpor  ilbrr  HSlfte  heran«;,  so  nennt  man  sie 
Wandsäalen.  Inzwischen  gehraucht  man  beide  Ausdrücke  gewOtanilcb  wie  gieich> 
bedeutende. 

Halbsohlltze,  dJe  halben  BloschniUe  an  den  beMen  Ecken  der  IVI^fen.  Veifl. 

den  Art.  ,.Tri>;lyf.'' 
Halbthiorischc  Bildungen,  s.  ^JlalbiiicnsctiHche  B/^ 

Balbtharm,  In  der  Landessiirac)u>  I'<  l-Toro/ty,  ungarischer  Ort  im  Wleselbnr- 
per  HoMiif.ite.  riifi  pr.'icliti^eDi  kOo.  Luslscblosse,  das  seine  Jetzige  Gestalt  Unter  Rai* 
ser  horl  \  1.  erUailen  hat. 

Halbwalm,  s.  Halbgiebel. 

Haldenwang^,  Krlstlan.  sehr  namhafter  Stecher  ans^Ierlirls  Srhiilr.  '  1779 
zu  DurJach,  f  1831  zu  Ilippoidsau.  Er  behauptet  hohen  Hang  als  Land  schal  t- 
steeber,  well  er  Rmfl  mit  Anmntb  ond  fh^fes  malerisrhes  Spiel  mtt  zarleiter  Vefll- 
endnng  verbindet.  Seine  Mnster  fand  er  freilieh  nicht  iir  jener  Kupferfalirilv,  welche 
sein  I^ehrherr  Mechei  zu  Basel  unterhielt ;  vielmehr  bildete  er  sich  durch  das  Stu- 
dium ensilseher  Vorbilder,  besonders  der  Woolletbliitter.  An  Woollct  lernend,  ihm 
aber  keiueswei^s  unbedingt  fblgend,  war  er  mit  Erfolg;  bemüht  seinem  \  ot  nif-isler 
nicht  nur  clirtibtlrlif;  zu  werden,  sondern  ihn  scibsl  iii<o«elf  zu  ilhertrelfen.  als  es 
durch  Erzieluug  grösserer  Harmonie,  durch  sclione  Mii.sigung  in  der  Theilbehand- 
Intig  geschehen  konnte.  Nach  Basel,  wo  er  kontraktlich  zehn  Jahre  verbleiben  mnsste, 
waren  seine  Arbeitsorte  Dessau  (wolihi  er  171>n  hcnifcn  ward)  und  Karlsruhe, 
wo  er  1804  als  Hofkupferstecher  eine  bleibende  Statte  fand.  Als  seine  Hauplbiailer 
anzeichnet  man  die  sogen.  „TagzeIten*S  Blltter  nach  €lande6ft1i^e,  deren 
Flj;ilrllches  vom  Stichel  Albert  Relndels  besorgt  ward:  eine  Landschaft  nach  Rnis- 
d  a  a  1  und  eine  nach  Gel^e  für  das  Musi^e  Napol«^on  :  die  Flucht  der  Krisläitern  nach 
Elz  helmer  und  die  badentsteigenden  Weiber  nach  Bolopnese  für  das  Klor«*n- 
zer  Gallericwerk :  die  dio^enischc  Landschaft  na<  h  V,  a  >  p  a  r  d  D  n  gh  e  I  für  das  Pa- 
riser Musealwerk  ;  den  ..Seeslurm"  und  ein  andres  lilall  im  Brasilischen  Heisewerke 
des  Prinzen  v.  .Neuwied  ;  endlich  den  Wasserfall  nach  it  u  i  s  U  a  a  I ,  den  er  unvollen- 
det hlnterlless.  Durchblicken  wir  die  Reihe  seiner  übrigen  Blatter,  so  Unden  wir 
noch  manches  Vortretniche  oder  In  dieser  und  jener  Beziehiini:  Beachtenswerthe  : 
wir  weisen  nur  hin  auf  die  Heimkehr  der  Herde  nach  Gelee  (mit  Widmung  an  den 
Rnrflirsten  v.  Sachsen),  auf  den  hornblasenden  Rnaben  mit  der  Herde  nach  Pott  er 
und  auf  die  Aquatintalandschaflen  na«  h  W  eh  I  o  (diese  mit  Widmung  an  den  Fürsten 
V.  Schwarzburg).  —  Sein  für  dasselbe  Fach  heranp'blldeler  Sohn  Friedrich, 
*  1800,  hat  nur  wenige  Proben  seiner  Kunsthand  geben  können,  da  ein  jäher  Tod  Ihn 
schon  1820  daUnraffte. 

Halder,  Leonard,  Münchner  Baumelster  zur  Zell  Herzop  Wilhelms  des  Vier- 
ten, der  ihn  bei  \ielen  und  grossen  l'nlernehmungen  verwendete.  Zu  Halders  Wer- 
ken zählte  die  ErlOserkirche  des  Gottesackers  vor  dem  Sendlinger  Thore,  welclie 
unter  Kurfürst  Mav  zerstört  ward,  das  Pilp-rhans  zu  St.  Marlin  am  Rochusberf?!  und 
die  Rochuskapclie  daneben,  die  ebenfalls  zugrundegegangen,  endlich  die  Georgen- 
kircbe  in  Ihrer  Vollendong,  welche  alte  Hofkirche  deutschen  Stiles  In  MOnchebs 
herzoglicher  Zeit  als  einer  der  schönsten  Tempel  der  Stadt  glänzte.  Auch  dieser 
Bau,  an  welchen  Halder  die  letzte  Hand  ie;;ie,  ist  leider  untergegangen.  Haiders 
meiste  Bauten  fielen  In  die  Zelt  des  tJeber^angs  zur  Renaissance.  Hocnbetagt  lebte 
er  noch  1542. 

Halcwoin,  eine  deutsche  SafjenKcstalt,  die  als  zauberischer  Sänger  auflrilt.  in 
den  sich  alle  Mädchen,  sobald  sie  ihn  hören,  verlieben,  der  sie  aber  alle  quält  und 
an  den  Galgen  hänfjt.  (Vergl.  I  hlands  Volkslieder  Nr.  74  tf.  Mones  Anzeiger  VII.  4*H. 
Wolfs  deutsche  Sagen  >r.  T).)  Die^^er  Jiin;;fernränber  helsst  In  Volksliedern  auch 
der  II  illinger.  Er  wird  in  wellern  Sagen  zum  Vogelfänger  und  Vogelhändler 
Bnntjack,  der  z.  B.  auf  der  Burg  bei  Löbnitz  haust,  wo  er  mit  PrachtvOgeln  und 
Wunderblumen  schOne  Mädchen  zum  Walde  lockt.  Zu  l-obeda  bei  Jena  erscheint  er 
in  buntem  Federgewand,  schöne  Mägdlein  In  den  Burgberg  verlockend ,  wo  sie  von 
Jungen  Fischern  entweder  schlafend  mit  goldnen  Spindeln  In  den  Händen  oder  spin- 
nend und  sOsse  Liebelieder  singend  gesehen  werden.  Zu  Wlllltz  >  erwandelt  sieh  der* 
Vogelsteller  In  allerlei  Gestalten,  um  Mädchen  in  den  Berg  zu  entführe?).  In  einem 
schwäbischen  KInde'rsplele  Ogurirt  er  als  Vogeihändler,  welcher  Engeln  und  Teuleln 
zu  Hameln;  er  war  derBunting  des  dortigen  Roppenbei^,  welcher  die  MMnae 
die  g«'fangnen  Vögel  verkauft.  Dann  erscheint  dieser  sagenhafte  Ausbunt  als  Pfeifer 
und  Hatten  der  Stadt  zusauuuenpliir,  aber  den  Undank  für  die  Tödung  des  (  ngezie- 
fers  mit  seinem  kInderenIfOhrenden  Zanberspiel  rflchte.  Als  Spldniaan  so  Hameln 
ist  der  deatsche  Haleweln  sowol  von  Dichtern  (romehmNch  dnreh  «WIM)  als 
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Malern  (darch  TelchIHn  und  Andre)  behandelt  worden.  Einen  Urverwandten  des 
ri.dcwrin  oder  flfllinprcr  darf  maa  vielleicht  lo  dem  üellegutn  erkeDoea,  der  io  Pfank- 
reich  die  wilde  Jagd  anlUhrt. 

■altal,  Meerfrauen,  heteMn  Id  4er  HHIenenitage  Jene  WeAer,  welehe  den  IKd- 
syaos  auT  seinem  Erob»'runprszu^«*  \on  dt-n  Insrlii  her  pjcN'iteton.  Die  Stadt  Ari^o«; 
wollte  das  Grab  jener  llalial  besitzen ;  man  zeigte  es  dort  auf  dem  Marivtplatze,  wo 
es  nocb  der  Perlest  Paosaitfas  vor  dem  IViniiet  der  Hera  Antbela  vorflnnd. 
"^BattOSy  Stadt  im  Stanisl.nvowrr  Kreisf  ('..ili/ims.  rnll  den  Trümmern  drr  land- 
Ümengebenden  V'este,  in  welcher  die  allen  Könige  llaliclens  ihren  Sitz  halten. 

Bailfax,  brittsehe  Industriestadt  im  Westen  der  Grafisehaft  York,  In  der  von  lan- 
i;em  seehsbogigen  Viadukt  überbrückten  Thalschlucht  des  Östlichen  Calderarms.  di*r 
mittels  Tiinnrls  und  zweiten  Madiikts  die  Verbindung  mit  d»Mn  Rochdaickanal  her- 
stellt. H.  ist  keine  Stadt  hohen  Alters;  noch  Mille  des  15.  Jahrb.  war  dort  nur  ein 
winziges  Dorf  zu  sebo.  Eine  Kirche  gothischen  und  eine  anifken  Tempelstils,  ein 
Theater  und  ein  jtnnr  andre  Geb.'iude  sind  die  einzigen  nennharen  Opfer,  welche  der 
höhern  Kunst  in  dieser  ameisig  geschüriigen  Mitteistadt  gebracht  worden  sind. 

BalilkK  Im  nordamerfkanlaHien  Neusebottland,  namengebende  Hanptstadt  einer 
(trafschan,  gegründet  17i9.  jetzt  Reglernngssitz  des  HaHifnsfllnndes.  Als  befestete 
Hafenstadt  günstigster  Lage  bat  dieses  Hallfax  die  Bedeutung  eines  Bollwerks  des 
atlantiseben  Ozeans.  Ber  Hafen,  einer  der  RrOssten  der  Welt,  verdient  alle  Berflek- 
slchtigung  seclrhensehlldernder  Maler. 

Halihuaniaaaoa  I  einstige  Karierhauptstadt  auf  der  Südküste  des  Keramischen 
Golfli,  nordflstHeb  von  der  Insel  Kos.  Zu  Bedentnng  gelangte  diese  klelnasiatlsehe 
RUstenstadt  durch  die  Niederlassung  trözenlscher  (Geschlechter,  welche  ihre  pe- 
loponaeslsche  Heimat  aus  Verdrnss  über  den  Verlust  politischer  Vorrechte  verlas- 
sen hatten.  Abgesehn  von  dem  l'mslaiirie.  dass  hier  die  Wiege  dreier  Geschicht- 
schreiber gestanden  (^desNaters  der  (ieschlchle — Ilerodotos.  des  Römerhisto- 
rikers Dionyslos  und  des  ^Iiisikireselilehtschrelhers  Aelhis  DIon yslu  s^.  verbleibt 
der  Königsladt  Hailkarnass  der  Ruhm,  den  kostbarsten  G  r  a  b  b  a  u  d  e  s  A  i  t  e  r- 
tb  n  m  s  besessen  an  baben,  JeaM  m  den  sieben  Wunderwerken  daraaHger  Welt  ge- 
zahlte Mausoleion,  welches  den  hegr.lbnisszweckllchen  Grossbaiiten  aller  Folge- 
zeit den  bezeichnenden  Namen  gegeben.  Königin  Arteniisia  errichlele  es  ihrem 
Bruder  vnd  Gemabi,  dem  RarierkBnIge  Mansolos,  onter  Zasiebonftr  mebrer  belleni- 
scher  Künstler.  Am  Ausführlichsten  berichtet  darüber  Plinius  (Hist.  nat.  34,  :tO  u. 
.11) ;  er  bezeicboet  als  den  Grabbau  schmückende  PlasUker  den  Skopas,  den  Bry- 
axls,  den  Tf  motbeos,  denLeoebares  vnd  den  Fytbfs.  Brster  soll  jlte  Bfld- 
werke  der  Morgenselle,  Bryaxls  die  der  IVordselte,  Tlmotheos  die  der  Südseite,  Leo- 
cbares  die  der  Westseite,  Pythis  aber  das  marmorne  Viergespann  auf  dem  Gipfel 
geschalfeD  haben.  Ueber  den  Bau  und  seine  rüthselhafte  Anlage  ist  neuster  Zeit 
mehrfaeb  gebandelt  worden,  vergl.  der  ArchJlolog.  Zelt,  neue  Folge  S.  182:  7S*; 
H2*,  Skopas  war  unter  den  bef belligten  Künstlern  unstreitig  der  Bedeutendste:  da 
er  aber  nicht  blos  als  Piastiker  sondern  auch  als  Baumeister  rufhatte,  so  darf  man 
Wol  anaebnen,  dass  er  dnreh  Artemtsia  aar  obersten  Leitnng  des  Praebtbanes  beru- 
fen worden  war.  Bezüglich  der  ungeheuren  Kosten  dieses  Grabmals  Ist  das  ^^'ort 
eines  Filosofen  bezeichnend,  des  Anaxagoras  nAmlich,  der  bei  Beschauung  des  Baues 
rief;  wieviel  Geld  Ist  da  an  Stein  geworden! 

Durch  Erdbeben  ward  •!!<•  Stadt  samt  dem  Wunderbau  schon  in  alter  Zelt  zer- 
stört. Jetzt  steht  das  Türkendorf  Budrün  an  der  alUtHdUscheu  Stelle.  Die  Grund- 
lage des  versebwnndnen  Maasoleton  Ist  nocb  deotlleb  an  ertiennen.  Durch  ge- 
nauere. \«)m  britischen  Kapltün  Beanfort  angestellte  Untersuchungen  des  Lokals  Ist 
eine  Fialtform  von  70  engl.  Ellen  Länge  und  .'ifi  engl.  Ellen  Breite  nachgewiesen 
worden.  Auf  einem  Hügel  bezeugen  viele  umherliegende  Steine  und  vom  Unkraot 
übi-rwiieherte  Mannoi^ittae«  dass  derselbe  zu  einem  A  m  fl  t  h ea  te  r  benutzt  war. 
Die  Anlage  erselu'int  so  gross,  dass  hier  tnindestens  sechslausend  Menschen  sitzfas- 
sen kuunteu.  Eiu  benachbarter  Hügel  enthält  mehre  Katakomben  mit  Todtenkam- 
rterti;  ddM» einige  sebr  ilMt  nlt  Steinen  angesetzt  sind  und  In  deren  einer  maa 
ungefähr  ^ierzlsr  Ttirfinentrcfflsse  entdeekl  hat.  Diese  Todtenkammern  gewJIhren 
einen  merkwürdigen  Anblick,  wenn  man  sie  vom  Budruner  Hafen  aus  betrachtet, 
aber  nllber  kSmiiierA  üeH  dA  dieselben  nnr  altertbnmfttrsebende  Reisende,  wibrend 
«(■der  der  türkische  noch  der  grlecbl>rbf  h'üsfenbenohner  ein  Anire  für  sie  bat. 
Etwa  eine  englische  Meile  Ins  Land  hinein  tludel  uiau  ein  zertrümmertes  Thor  und 
«ufern  davon  einige  gewölbte  Geb»  u de,  in  deren  NIbe  ein  Eingang  znr  Stadt 
gewesen  sein  muss.  da  man  In  üppigem  Olivenhaine  noch  Spuren  der  Stadlmauer 
erkennen  kann.  Milcht  weit  davon  steht  unter  dem  weit  as^deadea  Gezweig  eines 
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^  handenr*  Schnltzwrrkr  von  Mrisler  Priors  Hand;  Ist  aber  dir  cprUhmte  Grskblegvug 
^  in  gaDZon  grossfu  (^esLalteii  sein  Werk^  so  ballen  dit^  Kaller  all«  Ursache  auf  den 
f  Meister  stolz  zn  sein,  4enn  In  4ieMr  ArMt  steHt  «r  «idi  «iMMi«i«  4t«^iMehnk- 

I*  tii^rn  vortrrn'liriifit  Iniiistler sa BollMalMirg,  d«r4en UodM^lar dsflger lokote 

/  die  Scbiillzwcrke  gt'lielcrt.  .  ^  ^ 

I     Hall  In  Tirol,  Berg-  nnd  Salineanmtstadt.  DMelbst  die  Miittdtfterltelw  Nickel »- 

<  k  i  r  r  h  i' ,  (Irren  Gründung  ins  J.  I'>7 1  nilll  itnd  deren  jcl/.i'Av  Grstalt  sich  vom  J.  I  i'J7 
I  hrrsriirribl.  In  der  Kapelle  zur  Urclitrn  des  <;iiors  rin  aiirrtliiinilictirs  Marienbild. 
'  linier  den  (jenialdeu  der  Kirche  anszrirhiiru  sich  ein  Heiland  mit  Wellkn^el  (vvahr- 
'  fcheinllch  irrig  als  Dfirerwerk  geltend)  und  das  MckelbUd  des  Horiiallars  von  Eras- 
.'  {hirlUnus  ans  dem  J.  lt»."»7.  Mrlirc  milf  (li*ab>kulplureu  llndrii  sicii  sowol  in  der 

Kirche  als  aul  dem  mil  iiit  \  erhiindiit  ii  l  i  iedhule.  Beachlt'Ui>uerlh  üiud  z.  b.  die 
'  erabmUer  des  Flief^er.  des  1  i  hm.  v.  Schneeburg,  des  Frhrn.  v.  WIeka,  des  Johnan 
Böham  nnd  des  Majors  Speckh.irhi  ?-.  dlinr  dii^s  rnati  die  Meister  anzuffeben  w  lisste. 
Ua^  Joüerkl  rchleiu  des  Friedhols  luil  zwei  Geiualden  vuu  PaulJMiamtr  vuu 
.  Preising  (an  I6d4).  Der  neure  Todtenplatz,  der  St.  Veit  sack  er,  mit  aehflaan 
Grabnialeii.  unter  welehrn  Nicli  »las  w  i  s  s  m  a  r  ni  o  r  ii  e  des  kais.  Haihrs  Si  :;niiind 
'  S a  u  l e r  belludel.  Dies  Werk  dalirt  vuiii  J.  ldt>4  und  gill  ai.s  tii^e  ArjHjil  jlji .'Hml 
vielbetliAt^irten  Measandtr  HoUn.  Die  Stationen  dieses  Priedboft  «lud  Malwwrke  des 
/////<»//  Zolli-r  von  Trlls  (|zii  ilall  I70H|.  Das  durch  Markgraf  Ludwi^^  den  Bran- 
denburger errk'hletr  Spital  lull  schiuirr  Kirche  zuui  b.  Geist,  deren  Allarblall,  ein 
Pllngstblld,  der  Hia/rttaschüler  FHipft  Ha  (Irr  von  Innsbrnck  f^enialt  hat.  Das  «hma- 
lifCe  Jesuilenkollr;^  mit  ausrhnliclirr  Kirche.  DasHalhhans  ein  ehrwQrdiger 
Allbau  ans  der  Zril  Wi  r/n'^  Lt  ii|M>|(ls  des  IMiicliliu^rn  [Schrnkbau  vom  .1.  liDft].  Da.s 
berg-  und  .^aizanit,  das  uuil.tugreichsle  llalh-r  (irbaudr.  nach  Eiurichtuug  des 
um  die  Stadt  viel  verdienten  Johann  v.  Menz  (1765).  In  Niilir  Halls  das  Serviten- 
kloster  mit  drr  h»"»}  bau\oIleiid»'l«'ri  Kirrhr.  «riclir  iptiolilo  (iuarl<»ni  stiflrlr.  Das 
Hochallarslück  uiil  dem  b.  Carlo  üurrunteu  und  die  1  renken  der  iüu^ilcrkircbe  >uii 
der  gerüiniten  Hand  des  Tirolers  Mm'UR  KnolUr  (f  180i  ^  Hattand). 

Ball,  c  h  a  r I  e  s .  ^esch.itster  Portrttsteelier  des  18.  Jalirii.,  aafkngs  Anmnltlte»- 
atecber,  f  zu  London  1763. 
Sali,  John,  ein  Hauptmann  der  engüsehen  Stecherscbule,  welcher  Bildnisse  und 

Geschiclilrn  mit  gleich  i;lii<  klii  liem  Slicln  l  uirdrr:;ab.  Kr  liefrrlr  mehre  Bliitlrr  für 
fioydell  und  starb,  ,ein  teber$ecbzlKiäbri};er,  ^e^eii  Sclihiss  des  IS.  Jahrli.  Mau  hat 
von  Ihm  BUilter  naeb  Carter  (den  Tod  des  Kapitän  tiook).  Dance  (den  Tinion  von 
Alheo),  Gatnsborüiifrli  (Blldriiss»-  des  Wiii.  Blackslone  und  des  (ieorK»"  tioimaii),  lla- 
iniltuu  (die  zu;;be^'rin'nen  und  die  würrelndm  Muber).  Maralti  (das  Klx  iiliild  Kle- 
mens* l\.),  lUtzzi  (das  Bildnis^  Sir  Uoberl  Boyd's,  Goveruors  v.  (wbrallai  j,  lit  if/iolüs 
(dii>  Kbenbilder  Edward  (iibhon's  und  Richard  Brinsiey  Sheridan  s).  Stuart  (die  Halb- 
ll^^ur  hank  Barre's  mit  der  Papierrolle)  und  liriij.  (fest  (\\'u-  Viiriiisunf;  des  lanp-u 
Parliameuts,  Peau»  \  erhaudluag  mit  deu  ludiaueru,  Scbomberga  lud  iu  der  Schlacht 
bei  Boyne). 

Hallabcrg  oder  II  ii  ri  n  r  n  br  ri?.  sai;rnhrnitimlrs  Fi'lsijrbirt;  b<'l  Trollhälta  in 
Schweden.  Dies  Gebir^  vuu  sehr  faula:>lischer  Bildung  gieicbl  eiuer  aus  Quaderu 
erbauten  Hochmaaer«  denn  die  fast  horizontale  Oberflllche,  welche  nach  dem  klei- 
nen See  hin  nur  wcni;;  stri^rl.  f^lbt  ihm  mrlir  <la>  Ausclm  riurs  lUrsnibaurs,  als  rim  s 
Werka  der  Aalur.  ?kach  Schubert  besieht  diese  Felsenreilie  aus  Graoil,  auf  wclcbeui 
Sandstein  wagerecht  lagert;  über  diesem  lai^ert  alaunhalli;?er  und  bituminöser  Thon- 
schlrfcr  auf  rinn-  Schicht  Stinkstein.  wiHirend  Flnl/,lrai>p  y.wv'x  Orillrl  der  i;anzen 
Höbe  bildet.  Zu\rrl.1ssi£;er  ist,  was  Hausmann  in  sriurr  itrisi' durch  Skandiuavieu 
Überdies  Gebirj;  bemerkt.  Na<'h  di«'s«'m  Nalurtorschei'  isl  die  Lnlerlage  des  Geblrgs 
wahrsclieinli(Mi  («nris  und  Granit  mil  eiuer  Decke  von  Sandstein.  DarauT  ruht  ein 
Alaunscliielerla^^rr :  dir  Scliiclilru  des  (irbirffes  s«'lbst  sind  I.  verhJirtrles  Tlionpe- 
•lein,  II.  Thonscliirlri  .  III.  ^ch^^arzel'  Slinksteiu,  IV.  scbwai/cr  Thouschiefvr, 
V.  Alaunschiefer,  M.  Trappla^e. 

Dorthin  versetzt»-  dir  l'aulasir  dir  W  a  1  h  a  1 1  a  ,  wdvon  das  l''elsrn:;«'bir:;  drn 
Namen  Uallaberg  erhielt.  Dort  also  hauslc  Odin  mit  den  abgeschiedetieu  Hcldcu, 
deren  Seligkeit  aber  nicht,  wie  die  kristllche.  In  ewiger  Ruh«,  sondern  in  ewigem 
Kampfe  bestand.  Geyer  in  srltirr  I  r^crs<'hichlr  Schu fdins  riilirf  ciiir  SIrllr  \on  Saxo 
'  dl<}  MUS  ein  BUd  aus  \\  aihalla  zeigt,  das  liaulbachs  Geisterscblacbl  zuri>cilcg,e- 
alMll  werden  kflnnte.  .„Hadding  ward  lebend  In  die  (Intemelt  gefOhrt,  zn  sehen  den 
Ort.  an  dem  er  uacli  seinem  Tode  weileu  sollte.  Diircli  riii>trriiis>  und  dichten  \e- 
b«l  gelauKl  er  iu  h«'lle  grünende  GeKendeu.  Kinr  liriick»-  liihrte  üb«'r  einen  I-'lus.s, 
dessen  blaue  schnellende  Wogeu  verschledeuarli^r  Wallen  hiuuälzleu;  auf  der 
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andern  Seite  kämpften  zwei  Kriegsheere.  £r  erführt,  dass  Die,  welche  im  Kampfe 
fpefallen,  hier  ohneAufhüren  ihren  gewohnten  Beschäftigungen  lehen.^"  An  einer 
aiion  BtcUe  wM  Walhalla  veranschaulicht  mit  den  Worten: 

Dach  von  Speerschäßcn  gebüUtf 

Saal  mit  Schilden  bedeckt, 

Patum*  mtf  dto  Make  gtlfntM, 
Die  Edda  schfldcrt  den  Ein^anf?  zur  Walhalla  als  rin  ticH^s  dunkles  Thal.  Dass  In  der 
Halla  arlstolu'aU8€taes  Jilemenl  herrschte,  ergil»l  sich  aus  dem,  was  Geyer  vom  Glan- 
bea  4ep  flkuMnavIer  mlttlieflt.  Danech  galt  ee  olnHeh  für  ungut,  «mi  zv  Odin  zn 
fahren ;  man  bezweifeile  also,  dass  Arme  in  Odins  SiUcn  eines  Platzes  wrrthp'haltfn 
würden.  Gut  schlüpfte  der  Arme  in  die  Halle  ewiger  Herrlichkeit  nur  im  blutigen 
Gefolge  eines  grossen  Schlachtenschlägers.  Daher  selbstmordeten  sich  bei  Tod  eines 
Aafilumt  viele  der  überbleibenden  Mannen,  um  in  seiner  Gesellschaft  in  die  Halla 
gelangen  zu  können.  Ins  Hallagebirg  versetzen  Einige  auch  die  germanische  Hulda, 
jene  zaubermächUge  rau,  welche  die  beflisseoen  Spinnerinnen  belohnt  und  die  fau- 
len Dirnen  bestraft. 

BnUe,  Belgisch-Hall,  s.  „Hai/' 

HAlla  an  der  Saale,  in  der  preussischen  Provinz  Sachsen,  eine  noch  mit  mittel- 
altemcken  Denkoulen  aUer  Art  gesegnete  SUdt,  welche  fBr  den  Prennd  der  Rnntt 

unsrer  Vorvordern  als  ein  wahrer  Weidepunkt  sich  bezeichnen  lässl.  In  zeitfolgtger 
Ordnung  haben  Vortritt  unter  den  Baudenkmalen  die  beiden  Hausmanns-  oder  Stadt- 
wächterthQrme  der  Hauptklrche  am  Markt.  Diese  Thörme  sind  Reste  der  im  enden- 
den 12.  Jahrh.  begonnenen,  etwa  12IU  voUendeten  Liebfrauenkirche.  Die  hintern 
Thürme  der  Markt-  oder  Marienkirche,  die  sojrenannten  „blauen*%  resten  von  einer 
Kirchenanlage  aus  dem  Hude  des  13.  Jahrb.  In  die  Ersthälfte  des  \  ^.  Jahrh.  fallen 
die  Bananflnge  der  Llrichskirche,  der  Klosterkirche  der  Servlten  (1339).  In  den 
Zeitraum  von  1370  bis  1418  setzt  sich  der  als  Glockenihurm  einer  Kirche  erbaute 
„rothe  Thurm*^%  der  auf  dem  Marktplatze  isolirt  steht  und  eine  Höhe  von  er- 
steigt. Als  seinen  Bnnmetster  nennt  man  einen  Johnnn  Rod,  wonach  denn  der 
Hochansehnliche,  wenn  die  Tradition  rechthat,  der  ,,Rodenthurm^^  helssen  sollte. 
Vom  J.  13S8  daUrt  der  Gborbau  der  Morilzklrche,  deren  OslUche  Theile  auf  Rech- 
nung des  knnsthertihniten  Kon r ad  t.  Bimheck  kommen.  Ins  IS.  lahrh.  lillt  die 
VoUendung  der  Moritzkirehe,  der  Bau  der  Lorenz-  oder  Xenraarktskirche  und  der 
Ausbau  der  Ulrichskirche,  deren  Gewölbe  erst  1510,  nach  Andern  1520  vollendet 
wurden.  Von  1520  datlrt  der  unvollendete  Dom  entarteten  Stiles;  endlich  aus  den 
J.  1530—54  die  noch  merkwürdig  edelsUlig  durch  Nikoinns  Hoffmnnn  erbaute 
Marlen-  oder  Marktkirche,  mit  welcher  das  ThUrmepaar  vom  ersten  Bau  nnddie 
ThUruie  der  bis  dahin  bestandnen  Gerlrudenklrche  verbunden  wurden. 

Die  Hallischen  Kirchenbauten  gehören  also  tn  Ihren  Bestinden  grösstenthells 
den  Ablaufzelten  des  Germanismus  an.  Für  das  späteste  Mittelalter  zfihleh  sie  aller 
grad  zu  den  iuteressantest  stilistischen  Beispielen,  von  welchen  die  deutf 
sehe  Bangesehlehte  sn  melden  hat.  Diese  EndmlttelallerhaDten  der  sSehslsehen  tal- 
Stadt  überraschen  durch  ihre  Ankl;lnf;e  an  jene  Welse  der  Gollifk.  die  sieh  In  En;;- 
land  am  Schlüsse  des  Mittelalters  zu  eigenlhümlicher  Blüte  ausbildete.  Solche  An- 
klänge machen  sich  vornehmlich  in  der  lUrche  des  h.  Moritz  und  In  der  Marienkfrcho 
bemcrklirh.  \on  den  Bauthellen  der  Moritzkirche  erscheint  der  westliehe  als 
der  einfachere;  die  Innern  Pfeiler  sind  roh  aehteeklf?,  ohne  Glledeninfr.  die  Strebe- 
pfeiler ohne  Verzierung.  Bei  dem  reicher  ornaiueiitirten  (Ihore  sind  die  Pfeiler  mit 
leichten  Halhslnlchen  versehn;  die  Strebepfeiler  wachsen  organisch  in  verschiednen 
Absätzen  empor  und  sind  an  Ihren  Seiten  mit  zierlichem  Leistenwerk  gesehmiiekt. 
Fensler  und  Thflren  des  Morgenbaues  liegen  in  tiefen  Mischen  und  an  der  vordem 
Binfhsanns  der  Bögen  hängt  ein  frei  durchbrochenes  Ornament.  Schilf  und  Seiten- 
schlfTe  sind  gleich  hoch.  Alles  bedeckt  mit  reichein  Sterngewölbe ;  In  der  Mitte  bil- 
den die  Gurte  einen  traubenartig  niederhängenden  Zapfen.  Die  Verschllngnng  der 
Fensterstlbe  Ist  wttlkflrllcb,  In  englischer  Welse  geMldel,  anf  welche  llherhanpt  das 
Wesentlichste  der  bemerkten  Punkte  hinweist.  Der  Kirche  fehlt  der  Kreuzhan.  der 
nur  durch  einen  schwachen  Mauervortritt  angedeutet  ist;  der  Chorlwu  von  13S8 
seUlesst  sich  daher  nnmtttelhar  ans  Langhans  an,  welches  Im  Verhäftniss  zn  jenem 
eine  geringe  Dimension  hat.  N  un  den  Portalen  staniiiif  das  nördliche  aus  der  Zeil  des 
Chorbaues.  (t^Ine  rücksichtsvoll  onternommene  Restauration  der  Kirche  Ist  in  den 
J.  1840  u.  41  erfolgt.) 

In  der  Lieb fraii  enkirche,  die  sich  In  Ihrer  Innern  Anlage  und  Ausbildung 
unstreitig  als  eins  der  edelsten,  reichsten  und  grossart lösten  Golteshüuser  Deulsch- 
lands  ans  der  Ersthälfte  des  Iti.  Jahrh.  darsteiil,  isl  die  Gewölbbildung  eine  ungleich 
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reichere  alt  Jeae  In  St.  Morllz ;  die  Garte  treten  hier  zuweilen  flrefsehwebead'.Ober- 
etnander  vor  und  bilden  in  der  Mitte  einen  ähnlichen  Z.ipren  wie  dort.  Hier  sind 
sAmmUiclie  Preiler  ohne  Gliederung,  achteckig«  aher  mit  eingezogenen  SeitenAAchen 
nad  attg«aieia  whiaak.  Ohae  ela  Gaaaet  voa  orgaatoeher  Batwleklaag  s«  Mldaa, 
bringt  die  MarlrnkFrchr  mit  ihrem  Innern  doch  dm  Eindruck  von  Kühnheit  und  rei- 
cher GrO&se  hervor.  Die  schlank  und  leicht  aufsteigenden  Pfeiler  mit  den  elgen- 
thfloi!l«h  wlrkeadea  konkav«  SefteaMchen,  das  rctchvewchinngcne  IVetzgewAlbe 
darüber,  das  mehr  deckenartig  in  einem  flachen  Bof?en  f^eblldet  ist  und  dessea  Garte 
unmittelbar  ans  den  Pfeilern  heraussprine:en,  die  spIlzhiJirenpetrapnen  Emporen  mit 
reichen  sandüteiuenen  Brüstungen,  welclie  hinter  den  Pfeilern  innerhalb  der  Sciten- 
schiflTe  ll6g«n,  das  Alles  trigt  wesentlich  zu  dem  beselcbneten  Btadruek  bei.  Voa 
den  vier  von  frühem  Bananlairen  herrührenden  Thürmen  preben  sich  die  achteckigen 
-Vordem,  die  haut>enbedeckten  Wächterthttrme,  mit  ihren  zierlichen  Einfassungen 
■Bd  OealBiaeo  als  Deaknale  der  Uebergangsxelt  von  Raad-  som  Sfiltsbogeiiatll  tv 
erkeBwa.  Voa  dIeieBTInnataK  theOea  irlr  BegeaiMeie  alt,  -wekiM  an  die  StüBelt 


(Frlete  V9m  SiiUekem  Tkurmbmt  der  MtnrimMrehe.) 


erinnern,  wo  das  Treppenf:lebelwerk  aus  gradlinigen  Stufen  in  \  erblndung  mit  BH- 
gongen  auf  die  Friese  übertragen  ward.  —  Puttrich  in  seinem  sächsischen  Denkmü- 
lerwerke  bringt  malerische  Ansichten  der  Moritzkirche  mit  Ihrem  relchgeschmilck- 
ten  (Miorbau.  elni'  Innsieht  der  l  lrlehsklrche  und  eine  nnznreichende  Ansicht  der 
JMarieokircbe,  letzte  auf  einem  Blatte,  welches  deu  llallischen  Marktplatz  mit  seinen 
TliBmilNiaten  darstellt.  Voa  der  minder  merkwUrdlgea  Domklrche,  derea  San  stek- 
kengeblieben,  werden  nnrelBlBe  Details  gegeben. 

Nach  den  kirchlichen  Architekturen  verdient  vor  Allem  Besicht  die  seit  dem 
drelflslpüahrlgen  Kriege  laMmmera  Hegende Blschofsburg,  die aaehdem  b. Man- 
rltlus  benannte  Moritzburg,  welche  Krzbischof  Ernst  von  Magdeburg  Infolge  der 
147K  erfolgten  Einnahme  der  lange  gegen  den  Magdeburger  Krunimstab  aufsässigen 
Stadt  im  J.  1 484  als  ein  gewaltiges  Zwingnrl  anlegte.  Hier  resldlrte  zuzeiten  Al- 
brecht von  Braadeabarg,  der  kardinallsirte  Doppelbischof,  der  schon  in  einem  Aller 
von  25  Jahren  (\^^^)  die  Krummstilbe  von  Ma^jilehiirg  und  Mainz  in  der  Hand  hielt 
und  der  mit  seinem  Ablassknechte,  dem  aus  halb  Deutschland  ein  ungeheures  Sün- 
deageld  SBsammeaiebleppenden  Tetzel,  Luthers  Thesenaasehlag  und  damit  die  Re- 
forniallon  lier.iiifbeschwor.  IVber  die  Schicksale  und  IJeberreste  des  festen  Bischof- 
schlosscs,  dessen  Ruinen  zu  den  grossartigsten  aller  burgenbeglUckten  Länder 
alMea,  belehrt  Frans  Raauth  la  sefaem  neallch  ersehfeaeaea  Sebriftchea:  ,.St.  Mo- 
rlttbaiyzu  Halle  an  der  Saale,  hlslorlsch-topograllsch  dargestellt.''  (Mit  Ulli.  Abb. 
Q.'llth.  Situationsplane  der  Burg.) —  Das  Rathhaus  von  1558,  ein  nicht  sonder- 
liches Bangew.lchs.  —  Das  durch  August  Hermann  Franke  von  Lübeck  gestiftete 
Waisenhaus,  baubegonaea  1700.  ~  Das  Hochschulge bände,  begonnen  1836. 
—  Die  El  Isabel  h  brücke  von  I8i3.  -  Der  Z  u  c  h  thausbaa,  Werk  VOa  AagBSt 
Stapel.  —  Die  Salinen-  und  Bahn  hufbanlen. 

Im  Ganzen  ist  Halle  Boeb  Immer  die  alte  nach  Torf  riechende,  mit  TorlManb  be- 
malte. \orn  Dampfe  ^vr  beiden  Salinen  durchräucherte  Stadt:  «las  Strnssenullaster 
Ist  nach  wie  vor  nur  mit  Lebensgefahr  zu  passlren ;  ausserdem  scbeiueu  die  neu  zu 
erbaaeBdea  Hiaser  Immer  aar  aef  die  drelssig  Jabre  berecbaet  zu  werden,  aaeb 
welCben,  wie  das  \olkchen  meint,  die  Stadt  von  (Inind  aus  neu  aufgebanl  werden 
soll.  Behüte  Gott  die  Hallischen  bis  dabin  vor  Orkanen  und  Windsbräuten  oder  vor 
Magenkrlmpfoa  der  Mutter  Erde !  Doch  belassea  wir  es  bei  diesem  Embryo  einer 
Schilderung  von  Halle  h  le  es  Ist.  Kummerlos  bleibend  darob,  was  es  In  na«  liwOchsl- 
ger  Architektur  verspricht,  wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Denkmalen  gestaltender 
und  farbendarstellendcr  Kunst,  welche  Halle  aus  frühern  Jahrhunderten  wie  aus 
dem  jetzigen  besitzt. 

Merkwürdige  Skulpturen  aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  15.  Jahrh.  bi  wahrt  die 
Moriukirche.  Sie  sind  Werke  des  SteinmeUen  Konrad  v.  Eimbeck,  der  auch  als 
Baaawiiior  des  Chart  diaaer  KIrobe  flll.  Beta  floebblld  des  b.  MaarltlBi, 
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unter  welchem  Kaiser  Maximian  kniet,  zeigt  den  ileiligfu  im  Uilterlkoslüm  der 
Bildnerzeil,  mit  Schellen  am  Gürtel,  woher  das  Gebiid  dem  Volke  weil  uud  breit  als 
der  Schell enmurilz  bekanot  ist.  Dit^'  l'i;;;ur  ist  > on  kurzem  derliea  Körperver- 
b.'ntniss.  Man  lirst  darunter:  .Y..^Y7y  A/.  (ofirtuius  de  Einüvche  wr  prrfecit.  Ein 
übcriebeu:»grui>sei»  Slaudbild  des  LcKieuskrial  mil  i>iimmllicheu  i'assiuuszeicben  ver- 
•etst  den  hevtlgvn  Betrachter  in  Erschrecken  Öfter  die  tiefe  Seltenwunde,  von  wel- 
cher der  Blulstrom  viilli;;  \\W  rin  Flechtwerk  {gebildet  zum  Fussr  liliiabltturt.  Laut 
Dreyiiaupt  in  seiner  Ue&chreibuug  des  Saalkreises  ^1.  S.  lUä5)  hat  dies  tirauenbild 
sonst  den  Namen  Ronrads  nebst  dem  Dat  141(1  aaf^wlesen.  Belnscbrtllet  finden  slcft 
noch  von  Hunrad  ein  Krist  an  der  Martersitule  und  riii  Kli  in^^cbiid  der  kindanbeten- 
deu  Morgenländer,  letztes  etwas  roh,  aber  beide  beachlenswerlh  seitens  der  darge- 
legten Naturalistik.  —  Aus  der  Erslhälfle  desselben  Jahrb.  macht  sich  sodann  ein 
Gusswerk  bemerklich:  das  eherne  Ta  u  Tbec  ken  der  Ulrichskirche.  Es 
trägt  die  Insclirid:  .Inmt  Domini  MC  Ct'C  \X\l  .  mv  Ludolj'us  van  llrunsvic  unde 
iUi  Sü/ic  hüirik  negholcn  tu  MagdeOurch.  Das  Hecki-u  ruht  aut  den  Figuren  der 
Bvangelislen  und  ist  mit  itcliefen  geschmOckt,  welche  in  derben  kura^n  Formen, 
znm  Tlieil  ahn-  In  schöner  Stilistik,  die  besonders  Im  Gewandlichen  hervortritt,  den 
Uellaud  und  die  Maria  samt  den  zwüir  Aposteln  verbildlichea.  —  £in  hüchst  be- 
deatendes  Werk  der  Hoizsclinltzkiinst  In  Verftlndong  mit  der  Ma- 
lerei Ist  der  I  I  richs  k  Ire  h  en  a  1 1  a  r  von  I  188.  Derselbe  enthält  im  Miltel- 
schreine  den  Heiland  mit  der  Juuglrau-Mutler  auf  dem  Throne,  Ersten  in  der  Gebürde 
des  Weltrichters,  Letzte  als  POrblttende  am  jüngsten  Tage ;  jederselt  stellt  ein  bei- 
liger Bischof;  auf*  linkem  Flügel  (ebenTalls  Schnilzstatuen)  zwei  weibliche,  aufrech- 
tem zwei  rittermännliche  Heilige.  Hie  Aussenseiten  dieser  Flügel  und  die  Innseiten 
eines  zweiten  Flügelpaars  enthalten  gemalte  Darstellungen  aus  der  Geburtsgeschichte 
Kristi ;  auf  den  Aussenseiten  der  letztern  Flügel  Uudel  man  die  Gestalten  der  Kir- 
chenväter gemall.  Ein  reicher  Taljernakelbau  niil  klrineni  Statuen  krönl  das  Werk, 
dessen  Fuss  ein  Gemälde  mil  den  Bruslbilderu  u  eibilclier  Heiligen  bildet.  Auf  einem 
der  FlQgeigemälde  ündet  sich  das  obenbemerkte,  flir  das  ganze  Werk  zeltbeslim- 
mende  Dal.  Die  Malereien  sind  in  derblüchllgtT  >\('fse,  etwa  der  westRillschen 
Schule  jener  Zeit  entsprechend,  ausgeführt.  Der  Stil  der  meisterlichen  Schuitz- 
werke  Ist  dem  der  Gemllde  angemessen  and  znglelcb  ffir  plastlscbe  Wirkung  vor- 
IrelTIlch  durchgebildet.  Sie  bekunden  ein  glückliches  Streben  nach  Naturwahrheil, 
weiche  freilich  nicht  bis  ins  feinste  Einzelne  durchgeführt  ist,  wiewol  dies  durch  die 
leiebt  stillsirte  Benalung  im  Nackten  bedeutsam  ergänzt  erscheint.  HOchsl  treffUeb 
und  würdig  darstellen  sich  vornehmlich  die  beiden  heiligen  Bischöfe  des  Mittel- 
schreins, sowol  in  Hinsicht  der  grossartig  statuarischen  Anlage  als  im  Belrelt' des 
Karakters  und  Ausdrucks.  Aehnliches  gilt  auch  \oii  den  SUlueu  der  beiden  weib- 
lichen HeUIgkeiten.  Der  klare  harmonische  Eindruck  des  Ganzen  Ist  erst  bei  der 
Restauration  um  IHiO  gestört  ^%  orden,  denn  das  \  erdienst,  das  man  sich  durch  Ilei- 
nlgung  des  grossen  Allarwerks  erworben,  hat  mau  leider  durch  eine  ungehörige 
Stellung  der  äussern  Flügel  wieder  gescbmilert.  (Vergl.  Kugler:  iü.  Sebr.  11. 31.)  — 
Unter  dem  Eiufluss  des  riri<MisklrehenaItars  scheint  das  Ali.ir«erk  in  der  Lorenz- 
oder I^eu  mark  tskir  che  entstanden  zu  sein.  Die  Anlüge  in  Schuilzwerken  und 
Geipllden,  demselben  Stile  angehörend,  bat  Im  Einzelnen  manches  Verdienstliche, 
Ist  aber  Im  Ganzen  nicht  geeignet,  mit  jcn«'r  sr«»ssartlgern  In  \  «Tglelch  gebracht  zu 
werden. —  Ein  dritter  Schnii/.altar  zeigt  sich  uns  in  der  Morl  tzkirchc.  Es  ist 
du  statneageionter  Schrein,  über  welchem  sich  flrel  ein  zierlicher  Tabemakelbao 
erbebt.  Hier  haben  die  Flflgei  kein  Schnitzwerk  ;  sie  sind  dreidoppelt  und  jederselt 
mit  lebensgrossen  Heiiigengestalten  bemalt.  Das  Schnitz i  K  -  Mittelschrcins  Ist 
zwar  beachlenswerlh,  jedoch  von  w  eit  miiiderm  Interesse  ais  Uie  Maierei  der  Flügel, 
WO  sich  ein  Meister  >on  sehr  eigenthümlicher  ilichtung  bei  etwas  äilcrm  Gcprflge 
kundgibt.  Diese  Fliip  i'reMiäliie,  in  den  meisten  Stücken  wolerhailen,  haben  etwas 
ganz  eigen  Anziehendes  in  deu  grossartigen,  ofl  welchgezogeueu  Linien  der  Gewan- 
dung, In  der  besondem  volkstbOmllchen  Bildung  der  Köpfe  und  Im  StlllzOi^gen  der 
sehJ'Mien  Gesichter,  zumal  der  weibliehen  Helligen.  Zwar  Ist  die  Technik  noch  streng 
und  die  Zeichnung  scharf,  doch  fehlt  es  im  Einzelneu  ulchl  au  genügender  DniH:h- 
Mldnng.  —  Ausser  dem  Kreise  scbnitzwerUlcher  AlUre  steht  das  grosse  bochtafllgc 
Altarwerk  In  der  L I  eb  f  ra  u  e  n  k  i  rcb  e  am  Markt,  das  >erniuthele  UaUftwerk  des 
Matthäus  Grunewald  v.  Aschallenburg,  worüber  bereits  Im  KünsUenrti|tel  n&- 
ber  gesprochen  worden.  Eins  der  glänzendsten  und  beslerhaltnen  Grosswerke  der 
End/eil  altdeutseher  Kirclienmalerel,  Ist  es  für  Halle  ein  wahrer  Schatz,  den  die 
Stadt  holTeuilich  trotz  aller  K  rinn  rang  an  Kardinal  AJhrccht  und  seine  irdische  llar|a 
nie  ans  der  Kirche  entlassen  wird. 
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Bin  elgenthöiiillch  zierliches  Werk  spaterer  Schnltekunst  Ist  die  Kanzel  der 
Ulrichskirche  (vou  1588).  Reich  durchgebildet  ia  heiterm  Renaissancestile,  Ist 
sie  mit  verschiednen  bibelscenfsctaeD  Reliefen  geschniflckt.  Von  weissem  Grunde  hebt 
•leh  der  vergoldete  Schmuck  ab. 

Von  Kunstwerken  des  17.  und  18.  Jahrh.  Ist  kein  Bemerk  rn  machen.  Ans  uo- 
serm  Jahrhundert  erst  lassen  sich  wieder  VV  erke  anrühren,  die  t>in  Hecht  auf  Beach- 
Im^  hafeeD.  Daa  eine  verherrlicht  die  Persönlichkeit  des  berühmten  Walsenhaus- 
Stifters  August  Hermann  Franke  von  Lübeck  (|  \1'27).  Nach  mancherlei  Ver-  , 
ftilgUDgen,  die  er  als  Frediger  zu  Leipzig  und  Erfurt  erfahren,  kam  Franke  oacli 
Bnlle,  wo  er  seit  1694  ftr  «me  Rinder  za  sorgen  «nd  1700  das  weltberllmt  gewordne 
Erziehungshaus  zu  bauen  begann.  Im  Anfang  und  Fortgang  schrieb  rr  Nichts  sich 
selber  zu,  sondern  nannte  sicli  nur  ein  geringes  Werkzeug  in  der  Uaod  Gottes,  oft 
sagend:  ich  habe  nur  zugesehn,  was  Gott  gethan.  Eines  Abends  ward  ihm,  der  le- 
diglich mit  ein  paar  Thalern  den  Bau  begonnen  und  denselben  nur  durch  milde  Ga- 
ben fortsetzte,  durch  den  Bauaufscher  geklagt:  unser  GHd  ist  all!  „Dess  freu'  Ich 
mich^%  versetzte  Franke,  ,,(lenn  das  ist  ein  Zeieheu,  d«»ss  uns  Gott  wieder  Etwas 
gehen  wird;  von  Kind  auf  bekam  ich  ein  neues  Paar  Schuhe,  wenn  die  alten  zerris- 
sen waren."  Tags  darauf  Helen  in  aller  Frülie  zn»'lluindert  Thaler  ein.  So  kamen 
ihm  oftmals  wunderbar  rechtzeit  gespendete  Beisteuern,  welche  ihm  die  Wahrheit 
des  Spruchs  ,  Je  niher  die  Noth,  desto  niher  aneh  Cott««  bestitigten.  Wieder  einmal 
ging  er  in  NfUheri  auf  den  weltgedehnten  Baupiat/.  wo  es  schon  wieder  zu  Kalk  WtA 
Steinen  fehlte*  Da  reichte  ein  Arbeiter  ihn  eine  im  Schutt  gefundoe  Münze  mit  der 
Schrift :  Jekovak  eonditor  eottiUa  eor^nUe  evronel  f  Jehova  der  Grflnder  krOne  das 
Begründete  mit  der  Krone  der  Vollendung].  Bei  solchen  Zeichen  von  Gott  wuchsen 
die  Schwingen  seinem  Muthe,  solchen  Kiesenbau  auch  ohne  volle  Kasse  vollenden  zu 
wollen.  „Wenn  diese  Mauer  fertigwird",  sprach  ein  Spötter,  „so  will  ich  mich 
daran  hingen !"  Aber  nicht  nur  diese,  auch  noch  manche  andre  Mauer  Ist  fertigge- 
worden, und  sie  stehen  noch  alle  und  kein  falscher  Grosehen  steckt  darin,  keine 
Staats-,  keine  Gemeindekasse  ward  dabei  in  Anspruch  genommen,  ja  nicht  einmal 
die  schwadien  Ursen  nnd  hrailieliea  SparhOchsen  wnrden  leer,  ans  welchen  die 
Scherflein  und  die  Summen  dazu  ganz  allein  geflossen  sind.  Ein  edel  starker  Wille, 
mit  dem  Kleinsten  das  Grösste  zu  vollführen,  ist  nie  schöner  in  einem  Werke  gekrdnt 
worden.  Ueher  dem  Haupteingange  des  grossen  Walsenhanses  steht  Me  ans  BaiiM 
nnsert  Jahrh.  herrührende  Inschrift: 

Fremdli/if^y  was  du  eröUckst,  hat  Glaub'  und  Liebe  vollendet; 
Ehre  des  Stiftenden  Geist,  glaubend  und  liebend  wie  Er! 
Zq  dieser  Inschrift  stimmt  ganz  die  Anlage  des  besondern  Denkmals,  welches  der 
grosse  Woith.1ler  bei  der  Säkularfeier  seines  Todes  Im  J.  IH'27  erhallen  hat.  Das 
Werk  Kristian  Rauchs  (gegossen  und  ziselirt  von  Ii opfg arten,  Coue  und 
Rallde  zn  BerHn)  vergegenwärtigt  uns  den  grossen  Menschenfreund  In  1*rlester- 
gewande  In  Gruppung  mit  zwei  Waisenkindern.  Mit  einem  Ausdruck  voll  Himmels- 
liebe ieg^  Vater  Franke  seine  schirmende  und  segnende  Linke  auf  den  Kopf  des 
MigAelns,  das  vwtranensvell  xn  Ihn  anftdlekend  die  Hlndchen  gefhltet  hat,  wah- 
rend seine  Rechte,  erhoben  über  dem  etwas  grössern.  die  Bibel  fi.iKi  nden,  eifrig  auf 
die  fromme  Rede  merkenden  Knaben,  zum  Allvater  über  den  Sternen  hinaufzelgt. 
So  Ist  der  Sinn  nnd  das  zwiefache  Wirken  des  edlen  Pranke,  des  Drommen  Pflegers 
nnd  Lehrers,  umfiissend  und  herzansprechend  In  der  Gruppe  dargelegt,  in  Anord- 
nung und  Behandlung  des  Ganzen  hat  der  Künstler  wahre  Meisterschaft  gezeigt.  Vor- 
IrelVtich  ist  die  Anlage  des  etwas  einförmig  fallenden  lutherischen  Frieslerrocks; 
namentlich  thut  des  sonst  ungehindert  herabfliessenden  Gewandes  unscheinbare 
Brechung  durch  das  leichtgebogne  linke  Knie  eine  gute  Wirkung.  Die  beiden  Kinder 
sind  durch  den  leichten  Leberwurf  ihrer  aufgeschürzten  Henidcheu  ganz  passend 
and  sehOn  bekleidet.  Eine  gewisse  Fülle  ond  Frische  der  Kleinen  deutet  anf  körper- 
liches Wolbefinden  unter  dem  menschenfreundlichsten  Schutze,  sowie  deren  Übriger 
Ausdruck  die  gesunde  Seele  offenbart.  Die  kleinre  Gestalt  des  Mjldchen4  hat  etwas 
RflhrendscMnes,  wogegen  der  grössere  KnalM  bei  etwas  Gedrongenheit  nit  seinen 
marklrten  Zügen,  die  mehr  schon  einem  noch  reiferen  Alter  angehören,  weniger  an- 
spricht. (Abbild  im  Art.  Giesskunsl.)  Das  andre  uennbare  Kunstwerk,  das  Halle  In 
unsrer  Zelt  empfangen,  Ist  ein  in  der  Marktkirche  aufgestelltes  Allargemälde  von 
Jalius  H  übner  mit  der  Darstellung  des  Gleichnisses  von  den  Lilien  anf 
dem  Felde,  bekannt  durch  die  grosse  tongedruckte  Lithografie  von  Karllialui« 
(Näheres  über  dies  Bild  im  Künstlerartikel.) 

Von  den  onncherlei  Sanmlungen  der  Stadt  halten  wir  nvr  das  II  «sein  des 
thUringlseh-sIchslschen  Vereins  fflr  Brforsehnng  des  vaterliB- 
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diseben  Alterthums  io  Bemerk  zu  nehmen.  Es  enthält  Urnen,  Metall-  und  Stein- 
gertthe,  Siegel  und  Münzen  (darunter  zwei  auf  der  Sachsenbiir;;  ^efundne  mero- 
wingische  Goldmünzen),  zu  welchen  Sammlungen  sieh  du*  \ «'rciiisbibliothck  mit 
Urkunden,  Handschriflen  und  Druckwerken  versohiiMlmsler  Art  geseilt.  Der  Alter- 
thüuersauimiuug  ist  einverieii)l  (seit  1844)  die  schöne  Sauunlung  des  verst.  Haupt- 
manns Rrog  v.  Md  da  zu  Gatterstedt,  welche  derVmeta  darcta  testMuenUrUclie 
Bestimmung  des  Erblassers  erhallen  hat.  Der  alterthumforsehende  und  Denkmäler 
konservirende  Verein,  verbunden  mit  der  Universität  Ualle-W  Ittenberg,  ist  ursprflng- 
lieb  gestiftet  rar  Saeliseii  «Bd  Thflriogeii  «ad  soll  diese  BestlmaiiiBg  behaltea,  weB 
die  albertinischen  und  ernestinisehen  Saehsenlande  nebst  dt  n  lliOringischen  Fürsten- 
tbümern,  dem  AnhäiU«cben  und  dem  grüsstcn  Theiie  des  preusslschen  Sachsens  ein 
historisch  wie  geograHsch  eng  verknüpftes  und  abgerundetes  Ganzes  von  angemes- 
senem Umfang  bilden.  Als  Gesellschaftsohrin  dieses  Vereins  sind  bekannt  die  ,,Neiiea 
Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  historisch-antiquarisclier  Forsehungen^S  früher  her- 
ausgegeben von  Dr.  K.  Ed.  Förstemann ,  jetzt  fortgesetzt  vom  \  erelnssekretÄr 
h  Zacher. 

Vor  dem  Leipziger  Thore  steht  norh  eine  altdeutsrhc  Betsäule  (von  U55). 
Eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  schaut  man  auf  hohem  PorfyrieJseu  die  TrOmmer 
der  alten  Veste  Giebichenstete,  wo  Kaiser  Ronrad  II.  den  SckwabealmrBog  Brost 
und  Kaiser  Heinrich  IV.  den  Landgrafen  Ludwig  v.  Thüringen  gefangenhielt.  Letz- 
ter befreite  sich  bekanntlicli  durch  kühnen  Sprung  in  die  Saale,  welche  That  ihm  den 
Beinamen  des  „Springers**  erwarb.  Im  Orte  Glebidwastein  das  neve  Sk»olbad  ,,Wft- 
teklnd.''  Drei  Stunden  von  Halle  der  hohe  Petersberg,  weleher  Aussicht  bis  Mai?- 
deburg  und  zum  Brocken  gewährt,  mit  den  wichtigen  Baureslen  der  1130— 5ü  erbau- 
ten Petersklosterkirche.  Das  Kloster,  gegründet  llü  durch  den  Grafen  Dedo 
von  Wettin,  wurde  durch  Blitjdtavnd  im  J.  I:>(m  K<ui>'l><'b,  die  Kirche  zum  grossen 
TheH  zerstört.  Diese  durch  ihre  romantische  Lai;r  wie  durch  Ihren  Baustil  und  Ihre 
Grossräumigkeil  ausgezeichnete  Kirche,  die  Grabstätte  des  Grafen  hause s 
Wettlii  mit  noch  vorhandnen  Deakmlleni,  soll  jetzt  nach  Beschluss  Friedr.  Wil- 
helms IV .  V.  Preussen  wiederhergestellt  werden.  Zun.'it  hst  soll  der  hohe  (]hor  und 
das  MittelschilT,  offenbar  der  schönste  und  besterhaltene  Theil  der  Ruine,  ausgebaut 
ud  dem  6otlesdleBst  wiedergegeben  werden.  Untersoebt  nnd  geseichneC  ward  die 
grosse  Ruine,  die  sich  in  einfachen  schönen  Umrissen  vor  Auge  stellt,  durch  August 
von  Quusl  u.  A.  —  An  der  Strasse  nach  Wittenberg  dasScblossLandsberg  mit 
der  Doppelkapelle  ans  dem  12.  Jahrb.,  einem  sehr  wichtigen  Gebinde  des 
strengen  romanischen  Stils,  worüber  wir  eine  besondre  (1844  zu  Halle  ersditenene) 
Schrift  vom  Baumeister  August  Stapel  erhalten  haben.  Es  ist  eine  der  seltnen  zwei- 
geschossigen Burgkapellen  Deutschlands,  wo  beide  Geschosse,  für  gemeinschaft- 
lichen Gottesdienst  der  burgherrlichen  Familie  and  ihrer  Untergebenen  bestimmt, 
durch  elneOellnung  In  der  Gewölbdecke  des  untern  miteinander  in  Verbindung  stehen. 

Halle,  LudwigBaruch,  Steinzeichner  zu  Frankfurt  am  Main,  bekannt  durch 
das  gelungene  Blatt  In  DowIliriUo,  aof  weichem  er  den  „Heimgang  ans  d^  Kirche** 
nach  J  a  k  0  b  B  e  ekers  Gemilde  wiedergegeben.  Bs  erschien  als  FmnkAirter  Ver- 
eiosblatt  1Ö4Ü. 

■nllate  im  Salzachkreise  OberOsterrelchs,  das  niedliche  StMtchen  der  alten  Hal- 
loren, mit  altem  beth  ü  rm  ten  Rathhause,  ansehnlicher  Pfa  rr  kl  rche  (einem 
Keubau  von  1783)  und  der  Wallfahrtskirche  auf  dem  Thiirnberge,  welche  durch- 
weg von  spiegelglattem  Rothmarmor  glänzt.  In  der  Pfarrkirche  eine  von  Nessel- 
tbaler  gmnalte  Heilandsgeburt  am  Hochaltare.  (Andreas  Nesselihaler,  geb.  IT48y 
stammte  aus  Langenlsarhof  In  Baiern  und  wirkte  als  Oelraaler  nnd  Enkaostiker  sdl 
1789  zu  Salzburg.) 

Hallen.  —  Bei  Hellenen  nnd  Römern  bildeten  eine  besondre  grosse  Klasse  von 
Bnuf(  n  die  zu  öfTentllch-geselHgem  N  erkehr,  zn  Handel  und  Wandel  und  allerlei 
Veri>ammluugett  bestimmten  Hallen,  wo  ein  auf  Säulen  ruhendes,  gegen  Sonne 
nnd  Regen  sehUtnendes  Dach  entschieden  die  Hanpisache  war,  wflhrend  es  bei  den 

Tempeln  blos  äusserHrli  hinzutrat.  Hieher  gehören  erstens  ganz  ofTene  Hallen  von 
zwei  oder  mehren  Säulenreihen,  dergleichen  bald  strassenartJg  die  Städte  durch- 
schnitten, wie  die  grossen  Säulenalleen  der  syrisch-hellenischen  Stidte,  bald  die 
Vierungen  der  Märkte  und  andrer  Plätze  umgaben ;  auch  bildeten  sie  zuweilen  eigene 
Geb.'iude  für  sich.  Diiriii  traten  aber  auch  zu  den  Siiulenrelhen  W  .'inde  an  einer  oder 
an  beiden  Seiten  hinzu,  und  es  bildeten  sich  die  Hallen  aus,  welche  als  orotu  ßaat^ 
ItMtti  bezeichnet  wurden  nnd  von  Griechenland  nach  Rom  sich  verpflanzten. 

Wie  wir  aus  Pausanlas'  Perlegese  wissen,  lagen  zu  Athen  z.  B.  mehre  Tempel, 
•in  Gymaasion  und  das  Uaus  des  Polytion  in  einer  Stoa,  d.  h.  in  einem  von  ihr  ein- 
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fMchlossenen  Viereck.  Von  derselben  Art  war  zn  Rom  die  von  Angastot  gebaate, 

narli  seiner  Schwester  Octavia  berinim»f  Prachtlialle,  \v«'lrhr  dl«*  von  Qnintus  Metel- 
iwi  aus  der  Beute  des  makedoniscüen  Krieges  erriclitelcn  ieuijiel  des  Jupller  Stator 
oml  4er  Juoo  umgab.  (Von  dieser  Halle  Ist  ein  Thell  des  Vorbaues  ertalte« ;  er  stOsst 
jelzt  an  den  Flsclimnrkt,  der  den  Ghetto  beprenzf ;  In  die  Triinimer  der  Flalle  Ist  die 
Kirche  StUiV  AngeU)  in  Pcscaria  hineiogebaut.)  Die  in  bedeutenden  Iteslen  erhaltne 
derersMullge  Halle  tn  Thorlkos  In  Attika,  mit  sieben  Säalen  vorn,  ftanfeehn  an 
der  Seite,  war  wo),  da  sieh  keine  Spur  von  \\  andiinjc  zei^^t,  ein  btoses  Säulengebiiadt;  . 
SO  war  auch  die  diokleUanlsche  Porticus  zu  Paliuyra  grössteathells  offener  Sio.» 
lenban. 

Unter  den  Markthallen  hellenischer  Städte  verdienen  die  beiden  Hallen  der  A);ora 
zu  K  Iis  besondre  Bemerkung.  Die  Agora  der  Eleer  war  durehaus  eine  Anlaj;»-  .Ille- 
ren Stils,  das  iieisst,  sie  war  nirht  mit  zusamuienhüngeudeu  Säulenhallen  nach  aus- 
sen akgeschlossen,  sondern  ein  unregelmäslger,  weilldunger,  strasseadarchschnltt- 
ner  Raum,  den  die  relsl;;«'n  Sr»hn«'  der  Kprier  zum  Rossetnmnieln  benutzten.  An  der 
nördlichen  Seite,  der  dem  Gymnasion  zugekehrten,  erstreckte  sich  eine  dorische 
Halle,  wdcbe  dnreb  Slnlenrefben  drelfaeh  gethelU  sieh  grade  SSden  «miete; 
diese  Halle  vermittelt«'  Markt  und  Gymnaslon :  In  Ihr  wandcllr  n  die  Hclianodiken 
tagüber  im  feierlichen  Amtschrltt  auf  und  nieder;  von  hier  aus  gin^i'n  sie  durch  die 
Pforte  beim  Achlllgrabe  In  das  Gymnaslon,  nm  noch  vor  Sonnenaufgang  die  Proben 
des  Wi'ttlaufs  anzuordnen;  von  hier  gaben  sie  um  Mlftagstund«'  das /«•!(  Iicn  zum 
Beginn  der  schweren  VVettkampl'e.  An  dem  einen  Ende  dieser  Halle,  zur  Linken 
wenn  man  vom  Gymnaslon  kam,  lag  das  Hellanodikalon,  der  eigenlllche  Wohnort 
der  KampfHctater,  welches  Gebäude  dnrch  eine  Gasse  vom  Marktplatze  getrennt 
war.  Neben  der  ersten  Markthalle,  also  wahrseh«'inlleh  am  enlgegeng«'selzten  west- 
liehen Ende  derselben,  und  von  ihr  durch  Strasse  gesondert,  erstreckte  sieh  eine 
zweite  dorische  Halle,  die  sogenannte  kerkyrilsehe,  welche  von  Brlö«  aus  der 
Beute,  die  man  den  Kerkyr.iern  abgenommen,  erbaut  war.  Sie  h.itle  zwei  Säulen- 
stellungeu,  zwischen  welchen  eine  Mauer  hinlief,  um  den  First 
des  Daches  zn  tragen.  LIngs  der  Mauer  stahden  zn  beiden  Seiten 
Bildsflulen.  An  der  Marktselte  sah  man  unt«'r  and«'rn  beriihml<'n  Kle«'rn  den  Filo- 
sofen  Pyrrbon,  der  auch  Künstler  war  nud  als  Maier  die  Räume  des  Gymnaslon  ge- 
schmOckt  hatte.  Die  narktahgewendete  Hallenhilfle  «fltoete  steh  nach  dem  Stadt- 
thelle,  wo  die  uranlsehe  Afrodlle  ihren  Tempel  mit  deni  Gi»ld<  ir«-nb«'lnbilde  des 
Pheldias  besass.  [Pausanlas  VI.  24.  4.|  Mehre  erhaltne  Hallen  in  den  oslgriechischen 
Landen  geben  Beispiele  aus  Sp.ltzellen  des  klassischen  Alterthums.  So  trifft  man  zn 
Knidos  ausser  einer aech8SänliK<'n  doriseh«'n  Halle  von  noch  ziemlich  edler  Detail- 
Bildung  «'ine  zweite  gross«*  dorerstilige ,  doch  um  Vieles  roher  behandelte  Halle, 
welche  den  Innern  Einschlu.ss  der  Agora  bildet,  [^rlntiquities  of  loniOf  published  Oy 
tketoeiety  itfDiMtmitU.  London  I84tf.  ///.  ch.  t.J  Ueber  die  Ionische SCoa  mit  Sin- 
len  von  einfach  sp.'itgriiTlilscher  Form,  welche  die  au.ngedehnte  Agora  zu  A  frodl- 
•ias  umgibt,  vergleiche  die  ionian  AutiquiUes  III.  ch,  2.  pl,  Off.  —  Eine  Merkwür- 
digkeit unter  den  forensischen  Hallenbauten  römischer  Welt  Ist  das  sogen.  ChaM- 
dtcum  zu  Pom  peji.  Dies  Wort  bezeichnet  sonst  eine  Halle,  dl«-  sieh  als  Vor-  od<T 
Nebensaal  an  ein  grosseres  Gebäude  scbllesst.  Uier  aber  nannte  man  so  (wie  aus  den 
Resten  einer  langen  Inschrift  erhellt)  den  dstUch  gelegnen  Anbau  des  Forums,  der 
ein  besondres  Perlslyl  mit  einer  Kr\ ptoportlkus  daliinl«>r  bildete.  Diese  S.'iulenhalle 
diente  als  ölTentliehes  \N  aselihaus,  worin  die  Zunft  der  Fullonen  von  Obrigkeit  we- 
-  gen  die  WJiseh««  der  Priester  und  der  Magistrat«*  besorgte.  Daher  macht  sieh  hier 
zur  Hauptsache  ein  grosser  W  asser! ci«  li,  «I«  r  mit  weissem  Marmor  au.sgelegt  und 
mit  SI«'lnbäHk«  n  zum  W.'lschekloprcn  bo«'lzl  ist.  Kr  b«*schrelhl  «*iii  lansll«'h«'S  Ge- 
giert gleich  der  Halle  von  iö  Säulen,  die  ihn  umgibt.  Zuhinterst  in  dieser  Halle  steht 
das  Bild  einer  PrieslerlB  Enmnchln  mit  einer  Inschrift,  worin  Ihr  die  Fnllonen  für 
die  Erbauung  des  (Ihalcidicam  danksagen.  Eine  andre  Auslegung,  die  jedoch  wenig 
empfohlen  Ist,  sieht  in  der  Ualie  ein  Lagerbaus,  in  dem  jetzt  allerdings  Irockenlie- 
genden  Wasserteich  einen  BOrsen-  und  Handelsplatz  und  in  den  Wasehhinken  Ti- 
sche zum  Auslegen  der  Waar«'u. 

Die  sogen,  küniglicheu  Hallen,  Basiliken,  Gerichtshailen  der  Alten,  hat- 
ten Hv  VortHd  In  der  Stoa  des  richtenden  «qx*^^  ßnaiXttg,  welche  an  der  Agora  so 
Athen  stand.  Glänzende  Ausbildung  erfuhr  diese  Stoenklasse  erst  bei  den  ROmern, 
bei  welchen  sich  die  Basiliken  oder  Regien  allm.'iiig  zur  Hauptklasse  forensischer 
Prachtbauten  erhohen.  Jedes  der  Foren  Korns,  die  sieh  bei  fortw  ährendem  Wachs- 
thOB  der  Stadt  immer  vermehrten,  erhielt  seine  besondreGerfchtshalle,  und  da  sich 
tlese  gewOhaUch  auch  als  die  grOssten  Gebäude  an  den  neneB  OffenUichen  Flätzea 
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darstellten,  so  werden  so  manche  Basiliken  (z.  B.  die  der  Imperatoren  C.lsar,  August, 
Nerva,  Trajan)  endlich  selbst  ^s  „Fora''  bezeichnet.  Von  den  vielen  Basiliiien  der 
Weltstadt,  «reiche  in  deren  GOtterzeften  der  Rechtspflege  gedient,  sind  nur  drei  noch 
In  Trümmern  erkennbar :  die  berOhmtc  BasUica  JulfOf  welche  Cäsar  erbaut  und  Au- 
g^ustus  erweitert  hatte,  die  von  Pausanias  bcschriebne  Itasilica  i'lpia  und  die  späte 
Basilica  MaxenUa-Constanlina.  Unmittelbar  neben  dem  Uiuskurentempel,  von  wel- 
chem noch  heite  drei  Säulen  ragen,  hatte  Cäsar  seine  Basilika  angelegt,  ein  gewal- 
tiges Gebäude,  wovon  sich  freilich  nicht  \i<  l  mehr  als  der  efnsl  prachtrclclu*  Mar- 
morfussboden  erliailen  hat.  Es  war  der  Silz  der  Centumviralgericble,  welche  hier 
unter  dem  Ab-  und  ZnstrVmen  einer  grossen  Menge  von  Gesehlflslenten  an  vier  Or> 
ten  zu  gleicher  Zeit  abg»*halten  wurden.  Nachdem  es  mehrmals  durch  Feuer  zer- 
stört und  zuletzt  unter  Diokletian  wiederhergestellt  worden  war,  hat  es  im  späten 
Mittelalter  als  Stelnbmch  gedient,  sodass  von  den  Travertlnpilastern,  die  den  langen 
Saal  in  fünf  Schilfe  theilten,  nur  geringe  Spuren  noch  am  Platze  vorhandensind. 
Wunderbarerwelse  sind  von  der  Bogenstellung  des  äussern  Seitenschiffes  einige 
Ärmliche  ilcsle  erhalten,  die  sich  übererd  befunden  haben,  ohne  dass  irgend  einer 
der  Gelehrten,  welelie  nach  dem  IMatze  der  einstigen  Julia  forschten,  aof  den  Ge- 
danken gekommen  wäre,  sich  nach  ähnlichen  Ueberbleibseln  in  den  Heumagazinen 
onizusehn,  die  über  denselben  erbaut  worden  waren.  —  Die  Ulpische  Basilika  stand 
an  grSssten  nnd  pmchtvolleten  Fomm  Roms,  dem  'nrajanlsehen,  dessen  Anlage  ein 
Syrohellene,  Apollodoros  von  Damask,  geleitet  hatte.  Durch  Pausanias  wissen  wir, 
dass  diese  Gerichtshalle  eine  überaus  kostbar  ausgestaltete  war ;  der  Pcrleget  konnte 
nicht  genug  staunen  ob  der  Pracht,  die  er  wahrnahm,  wofür  er  nur  das  reichver- 
zierte er/plattirte  Dach,  die  als  Goldbronzewerk  stralende  Decke  nnd  die  köstliche 
zederne  Täfelung  anführt.  So  prangte  die  Ulpia  nocli,  als  Kaiser  Constantlus  357 
n.  Kr.  das  Forum  Trajanuni  besuchte.  Die  Aufdeckung  ihrer  Trümmer  erfolgte  im 
J.  1812  als  HanptreSQltat  der  Nachgrabungen,  welche  auf  Napoleons  Befehl  auf  die- 
sem Kaiserplatze  veranstaltet  wurden.  Ein  grosser  Thell  der  l  eberresle  liegt  nun 
zatage;  in  der  ganzen  Breite  ausgegraben,  hat  sich  der  Bau  durch  die  Säulenreste, 
die  wieder  anf  die  alten  Basen  gestellt  worden,  als  fttntechllüg  erwiesen.  Von  der 
Längenstreckung  sind  über  zehn  Inlerkolumnlen  bIosi;elef;f.  wobei  man  zur  l.'eber- 
zeugung  gekommen,  dass  die  lilpia  au  beiden  Kaden  eine  Tribuna  mit  vorliegendem 
Qoerscbtir  hatte.  —  Da  wo  die  alte  vis  tnera  nach  Dnrdistreichung  des  Tltoshogens 
rechlsgewandl  sich  zu  eiueu»  ziemlich  um fangi'elchen' Platze  breitet,  erhebt  sich  die 
Prachlruine  der  Maxen lia-(^onstanlina,  deren  riesip*  Bögen  von  allen  Archileklen, 
die  in  Rom  griissere  Kirchen  aufführten,  zum  \orbild  genommen  wurden.  Dieser 
glänzende  Ueberrest  fülirt  gewöhnlieh  den  Namen  des  Friedenstempels,  den  Vespa- 
sian  In  dieser  Gegend  der  Stadt,  aber  nicht  an  dieser  Stelle  erbaut  hatte,  und  der 
bereits  unter  Commodus  ein  Raub  der  Flammen  geworden  war.  £s  ist  Nibby's  Ver- 
dienst, zuerst  nndlgewlesen  so  haben,  dass  wir  In  dieser  Prachtmine  die  letzten 
Reste  jener  BasllitmlWKltzen,  welche  Maxenllus  anrije führt  und  Itonstanlln  der  Grosse 
ausgebaut,  zum  Tbeil  umgebaut  balle.  Die  Alaxenlische  Gerichtshalle  \^  ar  eine  drei- 
sehlfflge  mit  der  üblichen  tribnnallschen  Apsls;  Ihr  ursprünglicher  Haupieingang  war 
dem  Tempel  der\'enns  und  Roma  zugewandt.  In  der  konstantinischen  Folgezeit  war 
es  passender  befunden  worden,  auch  die  der  via  sncra  zugewandte  Si'lle  mit  einem 
prachtreichen  Portale  zu  schmücken  und  demselben  genliber  an  die  mittlere  Selten- 
wQUning  eine  Tribuna  oder  Apsis  anzubauen.  Das  Milteischlff  ward  dadurch  gewis- 
sermasen  in  ein  QuerschilT  umgewandelt  und  die  ganze  Anlage  erhielt  die  Bedeutung 
eines  griechischen  Kreuzes.  Von  den  gewaltigen  Wölbungsbogen,  die  den  Mittel- 
mnm  Oberdacbten,  sind  jetzt  nnr  noch  die  Bogenansitze  vorhanden,  deren  l^lllincs  . 
Bmporstreben  sich  jedoch  auf  das  Hinreichendste  kundgibt.  Die  Spannunpswelte 
kommt  der  des  MitlelschiiTs  von  St.  Peter  gleich.  Zusammengestürzt  sind  diese  Ge- 
wtHbe  nach  Wegnahme  Ihrer  stützenden  SSnIen,  deren  letzte  durch  Paul  V.  nack 
Sta.  Maria  maggiore  versetzt  und  %'or  dei-  Fasade  dieser  Kirche  aafljpeslellt  WOrdMI 
ist,  wo  sie  nun  das  Standbild  einer  Madonna  auf  ihrem  Knaufe  trägt. 

Von  der  Aemil  Ischen  Frachtbasilika  mit  fryglschen  Säuleu,  dOM  Banwerke 
des  Konsuls  Aeniiliiis  Paullus,  geben  nngenügenden  Begriff  die  Darstellungen  auf 
KonsularmUnzen  des  Marcus  Lepidns :  genügender  findet  man  sie  gezeichnet  auf 
dem  Marmorfragment,  welches  als  liest  eines  Stadtplanes  Allroms  im  Museo  Capito- 
lino  bewahrt  wird.  Hier  erkennt  man  sie  als  fOnKMbifllge  nit  der  BlgenthOmllchkeit, 
dass  unmittelbar  vor  dem  Halbzirkei  des  Tribunals  drei  Säulenreihen  quer  das  Mit- 
teischiir  durchlaufen.  —  Nicht  unerwähnt  dürfen  bleiben  die  Heliefdarstellungen  von 
Baailikenkallen,  welche  man  In  der  berOhnteo  Antlkenkerberge  der  VUli  Albani«  an 
den  beiden  Bckeii  der  Maoer,  angebracht  Badet.  Das  Altertkaai  dieier  eigenihüfli- 
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liehen  Eckvprklei(!unsrrn  mft  perspektivisch  p;chll(Ieten  Bogfendurchslchlen  eines  an- 
tiken Gebäudes  bt  wol  iiiü  Lnrcclit  angezweireit  wurden.  Srhon  der  Liinstand,  dass 
flibtr  4eo  Gew01b«n  ein  zweites  Stockwerk  angegeben  Ist,  wie  man  es  an  alten  Baal- 
llkenerst  in  neuster  Zm  nachgewiesen,  bewel.sl.  rt.«ss  es  sich  um  ein  bis  Jetzt  unbe- 
BStztes  und  nicht  unwichtiges  Kuostdokument,  keineswegs  aber  um  einen  barocken 
BIbMI  einet  RBnatlera  det  vorigen  lahrhnnderta  handelt.  Solche  PSlschmigeB  kön- 
nen In  der  VlirAlbanlschen  Samml.  ilbrrhaupl  nur  iKich^fciis  Ix  i  Erg.'lnzungen  alter 
Bruchslücke  vorkommen,  wMhrend  es  schwer  zu  glauben  ist,  dass  ein  so  erfahrner 
Kenner  wie  Kardinal  Alessandro  Albanl  sieb  bei  der  UeberRllle  zusammengebrachter 
antiker  Stücke  mit  modernem  Plunder  befasst  haben  sollte.  Wenn  einmal  der  kunst- 
historische  U  erth  und  die  Bedeutung  dieser  Reliefs  festgestellt  sein  wird,  können 
dieselben  möglicherweise  für  eine  Hekonslruktion  der  Basilica  Julia,  deren  Trümmer 
jetzt  noch  wild  zerstreut  vor  ons  liegen,  von  grossem  Nutzen  werden. 

Die  im  umbrlschen  Faniim  (('olo/iitt  Julia fanes/r(s,  j<'lzl  Faun)  durch  M.  VI- 
tnivius  PolUo  erbaute  Gericlilshalle ,  von  welcher  keine  Spur  mehr  aufzullnden, 
kenirt  nuin  nur  fin^fe  durch  die  Beschreilninff,  die  der  Banmeister  selbst  In  seiner 
Schrift  de  architrrtiira  \y.  1.]  überliefert  hat.  lieber  sein  ziemlich  wlllkörllches 
Verfahren  bei  Anlage  seiner  Basilica  FancstriSf  die  in  Augustische  Zeit  fällt,  vergl. 
untern  Art. Basiliken**,  B.  II.  S.  77.  Dagegen  Ilsst  sich'noch  InlVAmmem  stndlren 
die  merkwürdiger  Basilika  von  Pompeji,  welche  schon  unter  dem  Konsulale  des 
Ibrcus  Lepidus  und  d^  Quintus  Catulus  (77  vor  Kristus)  bestanden  hat.  Dieses 
durch  Erdbeben  zerstörte  Gebfiude,  welches  fOr  die  Pompejaner  Juslizpalast  und 
Börse  war,  hat  eine  Länge  von  •2:)()'  bei  100'  Breite.  Man  tritt  von  der  westlichen 
S.lulenhalle  des  Forums  Ober  etliche  Stufen  hinein.  Die  Form  ist  im  Ganzen  die  ge- 
wohnte der  Basiliken,  ein  längliches  Viereck,  innerhalb  mit  S.'iuleng<1ngen  auf  den 
Seiten;  wAhrend  aber  sonst  diese  Säulen  nur  genUberden Langseilen  laufen,  stehen 
hier  auch  den  schmälern  Selten  solche  genüber,  sodass  nun  die  SNulengJInge  für  sich 
wieder  ein  vollständiges  Viereck  bilden.  Das  MittelschlfT  erscheint  zu  breit,  als  dass 
darHlier  ein  Dach  konnte  geruht  haben ;  über  den  Seltenschiffen  aber  mochten  Gnl- 
lerlen  angebracht  sein,  getr.i^^n  von  den  Säulen  und  den  genUberslehenden  Waod- 
pilastern.  Das  Tribunal,  der  Hichlersitz  an  der  schmalen  Seite,  die  dem  Eingänge 
genüberliegt,  sonst  Immer  halbkreisförmig  gebaut,  erhebt  sich  Uer  viereckig,  gleich 
einer  Bühne,  und  wird  durch  Säulen,  die  ihn  eigens  umfassen,  von  dem  übrigen 
Raum  abgesondert.  Darunter  ist  ein  (lewölbe,  wahrscheinlich  für  die  t'ntersiichnngs- 
hafl  bestimmt;  als  man  es  ölTnete,  lagen  hier  zwei  Gerippe.  Unweit  von  der  Hlchter» 
bflhne  findet  sich  noch  ein  grosses  Fuss^'estell,  wozu  die  ßilds.lule  fehlt.  Uebrfgent 
Ist  allem  etwaigen  Zweif»-!,  ob  dies  (it  biiude  auch  wirklich  dl»'  Basilika  gewesen, 
schon  durch  die  Strassenjugend  \on  Pompeji  vorgebeugt  worden;  diese  bat  den  Na- 
men BASSILIGA  swelmni  an  der  Aussenwand  eingekritzelt  nnd  angeschrieben.  Anch 
kommt  unter  den  gelegentlich  von  Volkshflnden  auf  dem  Maiierstuck  hinterlassenen 
Schrlfleleien  folgendes  für  das  Gerichtshaus  sprechende  Notat  vor :  NON  EST  £X 
ALBO  JUDEX  PATRR  ABGYPTIO.  (D.  h. :  „es  steht  anf  der  Liste  kein  Klchter,  dessen 
Vater  Aegypter  Ist.'*) 

Die  Gerichtshallen  der  Römer,  die  zum  Theil  auch  Handelshallen  ab|^ben,  lie 
ferten  den  durch  Konstantin  zu  politischer  Berechtigung  gekommenen  Rristen  be* 
kanntlich  die  Grundform  fUr  die  neuen  Tempel  des  alleinigen  Gottes.  Die  heldnN 
sehe  Basilika,  deren  Urform  In  der  Halle  des  attischen  Archon 
fiaslleus  gegeben  war,  umwandelte  sich  zum  Tempel  des  neuen 
ROnigs  von  Zlon,  des  nenen  Archon  Baslleus,  der  denn  hier  anch  alt 
zu  Gericht  sitzend  von  der  Kunst  dargestellt  nnd  \  (tn  den  Gl.'inbigen  verehrt  ward. 
Grundlypus  war  und  blieb  der  länglich  gevierte  Kaum,  welcher  sich  der  Länge  nach 
dnrch  die  SSnIenstelInngen  In  Hanptsehlir  nnd  SeitenschilTe  ablhellte.  Das  Tri  ba- 
nal mit  seiner  iiaibkreisform  ward  zur  AI tartrlbnn«,  die  nnn  den  brelterdii 
Mittelschiff  am  obern  Ende  den  Abschluss  gab. 

Wir  gerlethen  hier  auf  ein  zu  weites  Feld,  wollten  wir  die  Tomehmste  mid 
allerreichst  ('  Klasse  \()n  Ilallenhauten ,  die  der  he  II  igen  Hallen,  durch  alle 
Jahrhunderte  und  alle  Stilperioden  hindurch  verfolgen.  Es  wird  diesenorts  nur  Hin- 
welses bedürfen  auf  unsre  spätre  Abhandlung  der  kirchlichen  Baukunst,  wo  wir  mit 
aller  sonntägigen  Stimmung  unsre  Durchschau  der  Kirchruhalien  und  Hallenkirchen 
vollführen  und  zugleich  einen  Blick  in  die  unterkirchlichen  GrallbaUen  (Krypteni 
Gruflkirchen)  versenden  kOnnen. 

Zn  den  anilehendtten  Hrtttelnlterttelie«  Hallenbanten  gehOren  anstrelt%  die 
zahlreichen,  von  der  Kirchenarchitektur  abhängenden  Klosterhallcn,  jene  mehr 
oder  minder  schmoclLbaulichen  Kreuzgänge  der  KlosterhOfe,  von  welchen 
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fast  in  allen  Landen,  wo  sonst  die  lateinische  Kirche  geherrscht  bat,  kunstgeschicht- 
Hell  inlerosflaBte  Beispiele  xa  finden  staMl.  Solehe  fiMMerllehe  Hallen  aas  ronani- 
sch cn  oder  gernianlsrhrü  Stilzeilcn  sind  noch  so  manchen  Orts  xi'AWs::  nrncrschrJ, 
andernorts  wenigstens  iu  1  lieilcn  erhallen.  Wir  kommen  auf  sie  zurück  in  dem  Ar- 
tikel, welcher  von  den  KISatern  end  RIestemiliien  xu  handeln  hat.  Venraadte,  lAw 
seltne  Bauten  sin«!  jcnr  Tr  ied  h  li  ff  i;cn  S  c  h  m  u  c  k  Ii  al  1  en,  als  Aarea  edelstes 
nad  lierühmtestes  Beispiel  sich  die  Todlenhalle  zu  l^isa  darbietet. 

Eine  bunte  Klasse  bilden  die  Hallenbauten  profaner  Bestimmung,  die  wir  in 
den  kristlichcn  Jahrhunderten  an  den  verschiedmsien  Orten  und  in  den  verschie- 
densten Stilen  vorllndeu.  Mark  l-  und  Ge  «  erbs  lial  len  (Marktlauben).  K  a  u  f-  und 
Btfrsenhallen,  llaths-  uud  Gcrichlshalleu  sehen  wir  in Miltelalterzeiten  er^ 
alehefl  Ita  den  mit  der  Triebkraft  republikanischen  HochgefOhla  aafblUhenden  Slidlea 
Italiens  wie  In  den  durch  «*lne  Fülle  von  Freiheiten  beRünstljften  Sl.idten  D e  ii  t  sch- 
lau d  S  und  IN  i  e  d  e  r  1  a  n  d  s.  In  jenen  oft  staalbedeutenden  Stedten,  weiche  als  die 
starheD  Bargen  des  Bflrgerthums,  als  die  Sehachballer  ?egen  Ritter^  und  PnifTen- 
thum  durch  alle  Geseliichte  leu<'hfen,  erinnern  heute  noeh  dort  mehr  doti  minder 
grossarllge  Reste  an  die  Glanzzeit  des  einst  In  OfTenllicheo  Hallen  hochwof^enden 
BQiiierlehens.  Der  nlttelallerllcben  Bilrgerhallen,  deren  Bestimmung  sich  hie  und 
da  im  Wandel  der  Zelten  sehr  verändert  hat,  noch  mehr  aber  der  iienern  Frofini- 
hallen  Ist  eine  zu  grosse  Zahl,  als  dass  wir  hier  auf  alles  Benierkenswerlhe  »lleser 
Art  einzugehen  veruiüchlen.  Genügen  mag  die  Anführung  erlesener  Beispiele,  welche 
für  die  Bestrehongen  kriatlldier  Zelten  tan  Mlrgerllehen  Halleaha«  karakterlstlsche 

Monienle  bieten, 

Löwen,  die  einst  zunflmächtige  Uaudi  ische  Stadl,  besitzt  noch  aus  dem  Anfange 
des  14.  Jahrh.  die Tnch hallen  Jener  Weherzonft,  welehe  —  damals  4000  Mann 

stark  —  im  J.  !:?S?  sich  vermass  siebzehn  Adelsniflglieder  des  Halbs  ans  den  Hath- 
hausfenslern  zu  werfen,  um  Hochdieselben  niit  Lanzenspitzen  aufzufangen.  £lne 
höchst  geniale  und  dvreh  treffliche  Belenchtung  gehohene  Darstellnng  dieser  Hallen, 
eines  wellen  Säulenbaues  mit  llacher  Balkendecke  und  zwei  kleinen  Freitreppen, 
findet  man  in  Slroobants  liliiugralischem  Prachtwerke:  Monuwenls  <r  -Irchilerlure 
et  de  Sculpture  en  Hcl^'fque,  dessins  pur  SfroodOMt^  tejcle  pur  Fei.  Stappaeris  ( Bru- 
xeUes  1853).  Sie  liegen  In  einer  Seitensirasse  aB  Stadtaarkte  nnd  daUren  von  1317. 
Bell  Iti/U  sind  sie  der  L'niversil.'it  überlassen. 

Braunscbweig  hat  sich  der  Laubenarchitektur  zu  rühmen,  welche  an 
den  Flögeln  seines  herrlichen  AI tstadtrathhauses  hervortritt.  Vorgebante 
Spitzbogenarkaden,  besetzt  mit  kräftigen  Strebepfeilern,  die  bis  zum  Dachf;eslms 
emporreichen,  tragen  die  vor  dem  Uauptgeschoss  durchlaufenden  sogenannten  Lau- 
bengänge. In  der  Höhe  der  obern  Laabenbrflstnng  ist  jede  Strebe  mit  zwei  Taher^ 
aakeln  geschmückt,  welche  den  Standbildern  fiiisl lieber  l^hepaare  di's  Welfenge- 
schlecbtes  die  Schirmung  geben.  Der  ganze  Laubenbau  an  diesem  Ualhhaus,  der 
berühmt  Ist  durch  seine  Stilreinheit,  gehört  theils  dem  1  {..  tlieils  dem  13.  Jahrh.  an. 
Lant  If^ilhelm  Schillers  Schrin  über  die  mittelalterliclie  Architektur  ßraunschwelgS 
datlren  die  Lauben  am  Flügel  von  Nord  nach  Süd  aus  den  lallten  I «m,  jene  am 
FIflgel  von  West  nach  Ost  aus  den  Jahren  1455 — Ö8.  Die  uü'eneu  Hallen  in  den  Ober- 
geschossen gothlscher  GebSude  führen  den  IVamen  Lnnhen  wahrscheinlich  von 
Led,  LH,  LIth.  Sobald  ein  solches  LIth  (Im  Friesischen  Leih)  von  Laub  oder  Zwei- 
gen gemacht  war,  ward  esLoba,Loube,Liewe  oder  Laube  genannU  ISament- 
lich  waren  an  RathhMnsem  dieGerIchtslanhen  sehr  hrtuchllch. 

i:ine  der  prächtigsten  Saalliallen  des  H.  Jahrh.  hat  sich  Im  DanzIger  Artus- 
hof erhalten,  dessen  Bau  in  die  Jahre  137U— 71)  gesetzt  wird.  Vier  schlanke  Granlt- 
pfeller  tragen  das  buntgegllederle,  sternartig  sich  verschlingende  FächergewMbe, 
das  diesen  Raum  bedeck  i,  der  einst  die  wolwelsesten  Zecher  heherhergt  hat.  Vergl. 
,^anzlg*',  B.  II.  S.  548L 

Von  I  i(l7  datlren  die  grossartigen  Hallen,  welche  /,u  Frankfurt,  der  Freistadt 
am  Main,  unter  dasigem  Rathhaus  (dem  sonst  baulich  angethiimllchen  „Rönicr*') 
durch  den  Stadtwerknicister  F  r  I  ed  r  Ic  h  Könl:;sboren  erbaut  wurden.  Sie  sind 
das  baulich  Bedeutsamste  des  gauzeu  Römers  und  wären  würdig,  von  einer  geschieht- 
malenden  Kraft  der  Frankfhrter  KOnstlerschaft  mit  Fresken  beschenkt  zn  werden. 

Ein  sehr  merkwürdiger  Bau  de>  Ij.  Jahrb.  war  die  Kauf-  und  Pilger  halle 
ZU  St.  Wendel  Im  Trierschen.  Kurlürsl  Jakob  von  Sirck  haUe  im  J.  lilU  der  Kirche 
zn  St.  Wendel  einen  vorgelegnen  Platz,  den  sogen.  KalT,  mit  der  Bedingung  ge- 
schenkt, dass  die  dasigen  Brüdermeister"  (Vorsllinde  der  Brüderschaft  vom  h.  \N  en- 
delin) denselben  zu  der  Kirche  Nutzen  verwenden  und  zwar  mit  einen»  grossen  Hal- 
lenhamse  zu  Handels-  und  Verkehrszweckeu  verbauen  soUten.  Dieser  Bau  ward  in 
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fOnf  Jahren  mft  einem  Aufwand  von  3000  Gulden  vollendet  und  bestand  von  !  i50  bis 
1789,  in  welchem  Jahr  er  ahgehruchen  und  das  jetzige  Stadthaus  auf  einen  Ttieil  des 
PIfttxM  gefelst  wari.  Man  nannte  diese  Raoflialle  «neli  Pllffermli,  vmi  seit  4er 
Kinnahrne  von  St.  Wendel  durch  Franz  v.  Slckln^en  (1522)  auch  das  Rathhaiis, 
weil  eine  l»es(Hidre  Stulie  darin  zu  den  Sitzungen  des  St.  Wendeler  Stadtrathes  ein-* 
gerlektet  war.  Das  Ganze  wird  von  Leuten,  die  es  aoeh  gekannt,  als  ein  Qaadernban 
von  zwei  Stoekwerk  Höhe  hezelclinel :  seine  Lünpe,  der  KIrehe  und  Strasse  penüber, 
betnig  60,  seine  Breite  ^cgen  80  Fuss  rheinisch.  Die  Halle  des  Lnterstoeks  Hess  aueh 
das  Fuhrwerk  durch,  daher  sehr  hohe  Steinthore  sich  am  Ein-  und  Ausgang  belan- 
den.  „Im  ersten  Stockwerk'S  berichtet  ein  St.  Wendeler,  „wurden  die  Krlfmer- 
niürkte  gehalten .  was  lelelit  geschehen  konnte,  well  das  obere  Stockwerk  durch 
mehre  Steinsaulen  und  nicht  durch  Mauern  getragen  ward;  das  zweite  GestodL 
dleate  aar  Aaftialime  n*emder  Itlger  uuA  war  gross  genug  um  taaseatf  M«atelM 
raumzugeben.'*  Das  BeiHIrfnlss  einer  grossen  Verkehrsli.ille  erurab  sich  durch  die 
vier  grossen  Märkte,  welche  zu  St.  VV  eodel  stattfanden  und  deren  einer  auf  den  hier 
Mark  fa  4er  attea  Mag4ai«Beoklre1ie  frefelertea  Magdalenenlag,  n.  Jnlf,  fiel.  (Vergl. 
4en  nhrlnr(  is«  l)erlchl  VOB  18*1  In  Hüfflers  ..kleinen  Schriften"  zweiten  Tliriis.) 

Ein  .schönes  l  eberblelbsel  aus  der  Klasse  wohnbaulicher  Vorhallen  unsrer 
Vorvordern  Ist  Jene  spütgothische  zu  Koblenz,  welch«  der  Jetzigen  Generalkom- 
mandatur,  dem  sonstigen  Hofe  der  altrheinischen  Familie  Leyen,  zum  Vorsaal 
dient.  Diese  Vorhalle  vom  Beginn  des  ITi.  Jahrh.  anmulliet  mit  4iMB  zierlldiea  Netz* 
gewölbe,  das  durch  drei  achteckige  Siiulen  getragen  wird. 

Lflttlch  an  der  Maas  bietet  die  SSolenhöfe  4es  soastlgen  Blsehofhofes,  Jetal- 
gen  Jnstizpalasfes.  dessen  alle  malerische  Thelle  unter  dem  Fürstblsclior  Eberhard 
von  der  Mark  (von  15UH  an)  entstanden  sind.  Der  grössere  und  reichere  4er  l»eideB 
Höfe,  jetzt  GemUsenarkt,  eathilt  anf  Je  zwei  Selten  drelzeba  qb4  sieinelni  Slalea 
mit  gedrückten  Splfzbftgen,  sodass  das  Ganze  eine  riesige  vierseitige  Halle  bildet. 
Die  Gewölbe  sind  noch  flelssig  gerippt;  die  Säulen  aber,  ganz  entfesselt  von  den 
strengen  Formen  der  Gothik,  offenbaren  durchans  jenes  vegetabilisch-dekorative 
fiintastlsche  Blement,  welches  für  die  linslllungszell  des  16.  Jahrh.  In  den  germa- 
nischen Ländern  das  stark  Bezeichnende  Ist.  Sie  haben  thells  runde,  thells  vier- 
eckige und  verzierte  Basen;  iu  der  Mitte  thellt  sie  ein  derber,  stark  dekorlrler 
Wulst;  bald  bildet  die  obere,  bald  die  untere  Hdlfte  einen  reichen  ausgebaacliteB 
Blätterkelch,  der  erstenfalls  als  Blume.  l«*tztenfalls  als  eine  Blflllerrelhe  um  dea 
Stengel  zu  betrachten  ist.  Bisweilen  sind  sogar  beide  Hälften  verziert.  Die  KnäoDs 
4er  Slelea  8ta4  voa  sehr  scharfer,  oft  waaderachtaer  Blltterarhelt,  «eist  Bilt  vier 
Kantrtl ;  oft  llei?t  dann  noch  darüber  eine  achteckige  Deckplatte.  Das  ganze  SSulen- 
werk  des  Hofes  macht  einen  wundersam  malerischen  fiindmck,  wobei  die  grossea 
DlmeBsi<MieB  he4eatev4  Biltwirkea. 

Aehnllche  Fantastik  zeigt  sich  an  den  Schmucksäulen  der  An  twerpeaar  B0r- 
sen  hälfe,  eines  Baues  vom  J.  1331.  Diese  Börse,  sich  einschiebend  In  die  nmge- 
benden  Häuser,  aber  zugänglich  von  allen  Selten,  Ist  angelegt  als  grosser  gevierter 
Hof  von  200'  Länge  bei  1H0  oder  170'  Breite,  welcher  auf  allen  vier  Selten  In  der  Art 
der  Kreuzgänf;e  durch  Arkaden  umfängen  wird.  Der  Säulen  sind  i4.  Die  GewOlbe 
von  spätest  golhischer  Bildung  machen  den  Eindruck  wie  gähnende  Münde  üiier  den 
ilerltcheB  schmuckprankenden  SflulenbUsen.  Der  BUgeBaa^Bf  trigt  elae  Rdhe 
von  Sälen  ffir  das  Tribunal  und  die  Handelskammer. 

In  den  Beginn  des  17.  Jahrb.  fäUt  die  herrliche  auf  zwölf  Säulen  ruhen4eAr^ 
ka4enhalle,  welche  4em  Brdgeschosse  4es  Bremer  Rathhaases,  elaes  vr- 
.spriingllch  gothlscheü  Baues,  vorffesetzt  Ist.  Sie  z.Mhll  zu  den  brillantesten  Im  Re- 
naissancestil. Mächtig  erhebt  sich  der  HauptkOrper  des  (rebäudes  über  der 
vortretenden  Halle,  doch  ohne  die  elgenthUmllche  Wirkung  derselben  zu  ^^efährden; 
durch  die  Kraft  Ihrer  dorischen  Säulen,  durch  den  kühnen  Schwung  Ihrer  BOgen, 
welche  die  breit  abständigen  Säulen  verbinden,  durch  die  derbe  Fülle  Ihrer  Schmuck- 
theile,  besonders  bei  ihrer  oberen  Krönung,  macht  sie  so  entschiedenen  wie  er- 
freuenden Eindruck.  Eine  mit  melsterhaftera  Verständnis»  gearbeitete  DarstdUiag 
derselben  bietet  steh  In  der  grossen  Steinzeichnung,  In  welcher  Karl  GlMeflielSler« 
ein  Architekt,  die  ganze  Pracbtfasade  jenes  Itatbhauses  vorführt. 

VIelherOhnt«  Mallen  besftst  BBglaa4  aas  verscMedven  Zeitea  4er  fiothlk. 
Wellesten  Ruf  hat  die  durch  Wilhelm  Rufus  als  Lokal  für  «ITentllche  Feste  fiegrfin- 
dete  WestnilBaterliaile,  welche  in  ihrer  auf  uns  gekommenen  Gestalt,  die  sie 
unter  IUchar4  II.  f  empfangen,  sich  als  ein  Glanzwerk  aas  4er  Blnstepoche 

des  sogenannt  perpendlkularen  Stiles  herausstellt.  Die  dem  gpanzen  Festpalaste  na- 
meBgeheB4a  HaUe  hU4et  alaeB  Saal  voa       Uage  bei  74'  Breite  an4  90'  HOhe. 
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\ergl.  Art.  ,,GermanlscKe  Bauk.^^  B.  IV.  S.  430.  Hier,  wo  Richard  II.  znr  Wedi- 
BACtatzeU  in  lautem  Jubel  nill  zehntausend  Güsten  bankettirte,  ta^e  dann  das  Par- 
liament;  hier  wurde  dem  ersten  Karl  der  Todesspruch  verkündet;  hier  hielten  die 
Peers  sch»«'n's  <ierlchl  über  Warren  Hasiincs  und  l^ord  Melville:  IiWt  enisehird 
sich  Georg  1\ .  am  Abend  seiner  slürmisclii-n  iirunuQK  immitten  anscheinender  i-  riih- 
lichkelt  zu  dem  unglilcklichen  Prozesse  wider  seine  Gemahlin.  —  Die  Crosiky-ilall 
(nach  14i6)  und  die  Halle  des  E 1 1  h a  m  -  Pa  I  ace  bei  London  (volleruU  t  14^2).  beide 
twsezeichoet  durch  ihr  kunstreich  ausgebildetes  Sprengwerk.  —  üie  Gulldhall, 
4aa  ans  4en  Beglan  des  15.  Jalirh.  stanneode,  im  Londaer  Brantfjalir  1«M  keseU- 
digte,  seitdem  reslaurirt(>  Sladtliaiis  mit  eiucr  Halle  von  I  Tiit' [..tn^r  bei  48' Breite 
lad  ib'  Höhe.  In  di(>ser  Halle  der  City  wählt  die  Bürgerschaft  ihre  vier  parlameBta« 
riseken  Vertreter  und  ihre  obersten  Beamten,  den  Lord-Mayor,  die  Sheriflls  und  die 
Aidermen;  dorthin  werden  dir  Bürger  zu  ausserordentlichea  Besckiissea  benfea; 
dort  auch  werden  der  Cily  wi'ilbrkannle  Gastmahle  fceliallen. 

Am  Hallenreictisten  ist  natürlich  der  Süden  Europens.  So  bietet  Italien  nicht 
aar  die  grdsste  Meage  voa  RMien*  aad  lUesterlmllea,  soadera  aaeh  die  aatelw 
liebste  Anzahl  gepfeilerter  wie  geseilter  Profanhallen. 

Florenz  rühmt  sieh  seiner  klrehegewordnen  Getreidehalle,  selaer 
welllierfiliaiteB  Halle  der  Laadskaeehte  aad  setaer  Üfflsieakallea.  Die  • 
vormalipe  Markthalle,  Ii«'ull{?e  Kirche  Or  Sa/t  Michele,  bleibl  daeder  nierkwürrli;;- 
sten  Bauten  der  Arnostadt.  VV  ir  sehen  jetzt  ein  riesiges,  mehre  Stockwerke  hohes 
Viereck,  das  Erdgeschoss,  das  die  Kirche  enthiilt,  an  den  Preiiern  zwisebea  dea 
reichen  prächtigen  S|iilSllOgenrenstern  mit  Nischen  geziert,  welche  durch  Stein-  uad 
Erzslatuen  und  Gruppen  geschmückt  sind,  an  die  sich  manche  künstlerische  und 
andre  Erinnrungen  knüpfen.  Hier  war  ein  Getreideniarkt  (woher  die  Ableitung  des 
Or  voB  AerreiMi,  das  maa  aker  aMist  als  Ort»  deatet)  nft  elaer  Halle  vea  Back- 
stein en,  welche  Vasari  dem  A  r  n  o  1  To  d  (  T.  a  p  o  zuschreibt.  Ein  Brand  zerstArle 
dlesell»e  am  10.  Augast  1304.  Im  September  i;i3ö  ward  der  Bau  einer  aeaea  Halle 
aekst  WokBaag  fttr  die  Beaaitea  des  Previaatwesees  keseklessea ;  am  dieselbe  Zeit 
ward  auch  die  Ausschmückung  der  Pllaster  durch  Nischen  und  Statuen  auf  Kosten 
der  fjrossen  Zünfte  dekretirt.  Die  Sliitunffsurkunde  Ist  bekannigemacht  in  Gayes 
Cartegf^io  inediio  darlisli  (/.  48  IT.),  wo  sich  überhaupt  zahlreiche  urkundUche  Aa- 
pü>en  über  den  Baa  iadea.  Vasari  in  seiner  Vita  des  Ted  de  o  Ga  dd  i  sciureikt  die- 
sem den  Neubau  zn,  welcher  am  IH.  Juli  1337  begann;  gleichzeitige  Zeugnisse  gibt 
es  für  diese  Annahme  nicht.  Bisweilen  scheint  es  an  Geld  gefehlt  zu  hal>en,  aber  die 
vielea  VeraiBektalsse  der  fca  J.  1S48  asi  „sekwarzea  Tode**  Geitorkeaea  kalie«  der 
Verlegenheit  ab.  Ein  M n  d  o  n  n  e n b ild  ,  dem  man  Wiinderkrafl  zuschrieb,  halte 
der  Halle  reiche  Spenden  verscbalTt,  während  flilher  ein  Pfellerbild  des  Erzengels 
MIekael  das  SekatMd  gewesea  war.  Aas  elaer  Reraktfle  adt  klelaeai  Oraterla 
ward  dann  eine  Kirche,  deren  Architekt  Andrea  Orcapna  war.  Schon  1357  war 
der  Getreideniarkt  von  dem  Platze  wegverlegt  worden,  um  der  Würde  und  Schöo- 
belt  der  Kirche  keinen  Eintrag  zu  thun.  —  Am  Foro  der  Blume  italischer  Städte  steht, 
rechts  vom  Palveceklo,  die  Loggia  de'  L  a  n  z  i  mit  ihrea  WonderbOgea,  ela  Mei- 
sterstück des  obgenannten  Baumeisters  und  Bildners  Orcagna  oder  Arcagno  vom 
J.  1375.  Ihren  Ausschmuck  bilden  statuarische  Edel  werke  des  Altertbums  sowie 
Giaofwerke  der  aenera  Skalptar. 

Dort  (n  der  IlnUc 

Prahlet  der  Perseus 

Det  vfunierUehen  jiMUttmr», 

Des  Fechters  und  KibuUert 

Benvenuto  Cellini. 

Vergl.  Art.  „Ploreaz",  B.  IV.  S.  loi.  An  diese  Lanzenhalle  aad  an  dea  Palveeefcle 
schliessen  sich  die  Flügel  der  im  16.  Jahrh.  durch  Giorgio  Vasari  erbauten  Ufflzj 
mit  den  ringsumlaufenden  Hallen,  vvelche  von  KrMmern  aller  Art.  vom  Blumenver- 
käufer bis  zum  ßüchertrödler,  in  Beschlag  genommen  sind.  An  den  Pfeilern  dieses 
seiaes  sekBastea  Baawerks  bette  Vasari  28  Niwhen  für  Koiossalsiatuen  aafeordnet, 
die  aber  erst  in  unserm  Jahrh.  durch  Marm()rblld('r  berühmter  Florentiner  gefüllt 
wurden  oder  noch  gefüllt  werden.  —  Auch  die  nette  Loggia  \  erdient  Bemerk,  welche 
Ra  ffa  e  I  der  Hof-  aad  Garteefksade  seiaes  Palasae  AMdoltat  gegekea  hat.  Die  drei 
Bögen  dieser  Palasthalle  werden  \  on  zierllckea  Slolea  getragea,  derea  Kapllelle  BÜI 
Delflnen  und  Blattwerk  geschmückt  sind. 

Za  Rom  erflrenen  wir  aas  aa  dea  ArkadenkaUea,  weicke  die  Baaaiefster  Gla- 
Itano  da  Majano,  Bramante,  Baldassare  Peroizl  u.  A.  Ihren  Pal.'lsten 
8es«bea  kakea.  Siae  scktta  erdaehte,  aber  kelwdteai  alckt  voUeadete  BogeokaUe 
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•niyn^efst  der  Hof  des  bnrponstnipen  Palazzo  dl  Venezia,  jenes  Meisterwerks 
vom  Florentiner  Giuliano  (um  1  itiS),  welches  trotz  seiner  Nichlvolleodung  der  Palast 
d6r  Palüste  Roms  heissen  darf.  Die  Arkaden  sind  jenen  des  Colosseam  nachgeahmt, 
von  welchem  Paul  II.  «lir  Traverlinbirtcke  zu  diesem  Palastbau  entnehmen  Hess.  An 
Bramantes  Meislerwerke  iiu  Häuserbau,  an  dem  ursprünglich  für  Kardinal  Haffaello 
lUarlo  erbMten  JPidatte,  4w  seit  Besinn  des  16.  Jabrk.  rar  plpstllehen  Ganeella- 
ria  (lirnt,  ist  das  Schönste  gradhfn  dfr  frcvlerle  Hof  mit  seinen  zwei  Bogenrelhen 
Uliereiaaader,  welche  von  41  Granltsäulen  getragen  werden.  Diesem  Cortile  von  den 
sehtfasten  Verhlltntssen  and  von  voHendetem  G^sctimaeke  kommt  kein  andres  weit 
und  breit  gleich.  Bramantes  Werk  Ist  zum  Thell  auch  noch  der  klelnrr  Hof  des  \'all- 
kan,  d<>n  man  als  Corfilf  (ff  Sau  Damaso  bezeichnet.  Raffael  hat  Ihn  beendet  mit  den 
Loggien  des  zweiten  Stocks,  die  mit  biblischen  Fresken  nach  seinen  EntwQrren  ge» 
schmückt  und  als  die  Loggien  RafTaels*'  berühmt  sind.  Von  der  dorersäullgen  Vor- 
balle, wrlolir  Baldnssare  PtTUZzi  srint'm  ov.il  angelegten  Pala/./.o  Massiml  gab,  bekennt 
schon  Vasari,  dass  sie  sehr  kunstvoll  und  von  schönem  Verhjillnlss  sei.  Höheres  Lob 
geMhrt  aber  noch  der  lOnfMlKfiren  Halle,  womit  Perossl  das  Erdgeschoss  der  Haii|^>> 
fasade  seines  fllr  Acjostfno  Clifgl  über  den  Getagärten  erbauten  Kaslno's,  der  nach- 
herlgen  Farnesina,  zu  der  berühmten  Gallerle  gestaltete,  in  welcher  Raffaels 
■  Sehfller  die  Fresken  der  Psycbengeschlekte ansflibrten.  Unter GlalloPIpprs  bau- 
künstlerischen  Versuchen  macht  sich  beachtenswerlh  die  grosse  \ox\  drrl  Arkaden 
gebildete  Halle  seiner  Villa  für  Glulio  de'  Medici,  der  sogen.  Villa  Madama,  die 
der  baumeistemde  Maler  auch  mit  Geschichtfresken  and  Glovan  da  Udlae  mit  Ära« 
beskeo  geschmückt  hat. 

Zu  Venedlir  wandeln  wir,  trflumend  von  der  entthronten  Herrscherin  der 
Meere,  in  deu  Säulengängen  des  D ogen  p a  I  as  te  s  ,  in  den  Bögenhallen  der  Pro- 
kuratie n  und  in  andern  mehr  oder  minder  anmuthenden  Palasthallen.  Ein  SoB- 
derwerk  ist  dort  die  auf  der  vordem  (isllichen  Seite  des  Canipanile  angebaute  Log- 
getla,  ein  1540  entstandnes  Gebäu  des  Florentiners  Jacopo  Sausovino,  des 
grossen  Scbfllers  Mleheiagnoto*s,  der  dessen  Geist  nad  Kraft  mit  Zartheit  nnd  He- 
benswilrdlger  Anmnth  zu  nilsch«'n  verstand  und  dazu  In  Venedig  Boden  und  Antrieb 
fand.  Unter  seinen  venedischen  Bauten  glänzt  eben  diese  Loggetta,  diese  Halle  am 
Campanile,  in  einer  ScbOnhett,  welche  sich  als  die  des  Abendscheines  der  Antike  be- 
zeichnen I.'issl.  W  enn  der  Dope  im  Namen  des  Staates  zum  Volke  sprach  In  jener 
Sprache,  welche  die  (^-danken  verbirgt,  dann  bestieg  er  diese  kleine  Halle.  Sanso- 
vino  und  seine  Schüler  schmückten  sie  auch  mit  Bildwerken  in  Marmor  und  Erz, 
aussen  mit  Merkur  und  Apoil.  Pazniid  Minen-a,  innen  mit  der  Madonna.  Zwei  niedre 
Thürnie  mit  schönen  Erzzlerden  verschliessen  den  Treppenpang  in  die  Loggetta. 
Bei  der  Carllä,  hinter  der  Accademia,  iiat  Andrea  Fall adio  ein  Meisterstück  hin- 
terlassen in  dem  Stück  einer  unvollendet  gebUebnen  dreistöckigen  oHsnen  Halle, 
welche  durch  Ihre  edelschönen  Verhältnisse  so  ausgezeichnet  Ist.  dass  nur  wenige 
andre  Meisterbaaten  dieserart  sich  auf  dieselbe  Linie  stellen  lassen.  —  In  seiner  Va- 
terstadt, snVIcensat  rflhrt  von  Meister  Andrea  das  Doppelgeschess  von  Hallen, 
womit  das  filtere  Rathhaus  (die  so^en.  Basilika  oder  Palazzo  delln  Ragione)  umt;e- 
Iten  ist.  Eine  Miglie  von  Vicenza  steht  auf  dem  Sebastianshügel  die  berühmte  kUla 
CaprOy  ein  quadratischer  Bau  mit  vier  Portiken  nnd  der  runden  Uberknppelten  Saal- 
balle,  welche  die  Mitte  einnimmt  und  als  Rotonda  Palladiana  weltgeprie.sen  ist. 

Reich  ist  Genua  an  Palasthallen,  an  marmorstrotzenden  Treppenhallen  und 
Säulenlauben  des  IG.  und  17.  Jahrh.  Von  grossartig  malerischer  Wirkung  sind  na- 
mentlich die  Hallenanlagen  des  Galeazzo  Alessi  von  Perugia,  eines  gemäsigten 
Michelangelisten,  welchem  die  llgurische  Dnifcnstadt  im  16.  Jahrh.  ihre  meisten 
Glanzbauten  verdankte.  Wir  nennen  hier  nur  seine  lange  Loggia  dei  BancM  (Bör- 
senballe), die  grosse  Voriialle  saines  Palazzo  Grfmaldi  (jetzt  P.  Ferdinando  Spütola) 
und  die  zweletaschlgen  Hoflauben  seines  Praehtpalastes  Sauli,  deren  Ifannonla- 
len,  wie  alle  übrigen  dieses  Palazzo,  aas  Einem  Stück  gehauen  sind. 

Zu  einer  wahren  Hallenstadt  ward  die  stattliche  Bologna,  die  starke  Bür- 
gerin des  Italischen  Mittelalters,  durch  ihre  H.l useranlagen  vornehmlich  des  15.  Jahrh. 
Fast  darchweg  findet  man  dort  das  Erdgeschoss  der  Häuser  jener  Zeit  als  oiTene 
Slnlenhalle  gestaltet,  als  bedeckte  Gallerie  für  die  Fossganger.  Dieses  Sistem  hat 
dort  zu  vielen  schönen,  freien  und  anziehenden  Kombinationen  der  architektonischen 
'  Form  geführt.  Aach  In  den  modernen  Strassen  Tarlas  ist  meist  das  Arkadensistem 
befolgt. 

Seit  den  Schlosidesennten  des  18.  Jahrhunderts  haben  sieh  im  ProfanhaHenban 

die  schönen  und  grossartlpen  Beispiele  allerlanden  ansserordentllch  gemehrt. 
Selbst  die  transatlanllschea  Staaten,  die  Töchlerslaaten  der  Mutter  Europa,  können 
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ansehnliche  Beispiele  lieUiiiogen.  Die  wichtigslen  amerlluuiiMhen  bieten  sich  in  den 
HallenpatlstcD  sa  Hab  ans  «od  In  den  Rapitollullen  za  Wasblnirtott.  Die  Mor- 

genfironte  des  Kapitols  dr  r  Staatenunion  hat  einen  Ausl.lufrr  mit  einer  durch  22  orien- 
talische Säulen  geschmückten  Portike,  zu  welcher  eine  schüne  Paradelreppe  führt. 
Das  Giebeldreieck  dieser  pfeller-  und  säulenffetr.iprnen  Portlkc  Ist  geschmückt  oder 
verschmückt  mit  drei  Statuen  des  Napollt.iners  Fersit  o.  welche  den  Genius  Amerl- 
ka's  in  Beglelt  der  Gerech tigke-lt  und  der  HolTnun?,'  \ nbiliilichen  sollen.  Die  Halle 
der  Unions-Repräsentanten  wird  von  24  herrlichen  Marmorsäulen  getragen,, 
weMe  in  Ihren  SdiMten  ans  bantfarbigero  Rongloneratmwnner  ven  4en  Ufern 
des  Potomak  bestehn  und  mit  korinthischen  Kapitellen  ans  weissem  Italischen 
Marmor  versehen  sind.  Man  kann  diese  Buntsäuleu  mit  Recht  eine  seltne  scbtfne 
Zierde  des  Pracht gebändes  nennen.  Der  Teufel  aber  legt  seinen  vernnderenden 
Schwanz  öberallhin,  wo  sich  wahrhaft  Schiines  aiiT  Erden  zeigt;  so  auch  hier,  — 
denn  die  Uber  dem  Präsidentensilz  dieser  Halle  angebrachte  Minerva  darf  füglich  ein 
solcher  Schweif  heissen.  Die  steife  Figur  erscheint  wie  In  Bettlaken  gewickelt ;  auch 
ist  der  Vogel  zu  ihren  Füssen  fOrwahr  ein  rechtes  Musterstflck  von  eklich  alter  ver- 
drüssllcher  Eule.  —  >ach  Europa  zurückt)Iickend,  haftet  unser  Auge  zunächst  an 
den  Prachthallen,  womit  die  britisclieu  Paläste  der  Neuzeit  beschenkt  worden 
sind.  Zn  London  gab  John  Soane  dem  Couneü'OJfiee^  seinem  sebOnsten  Bauwerke, 
die  lange  Fasadenhalle,  welche  zu  beiden  Enden  durch  vorspringende  Flügel  mit  Pila- 
stersäulen  geschlossen  wird.  Das  Geaeral-Posi-Ujfficef  vollendet  1829,  erhielt  durch 
B«*ert  Smirke  die  grandlose  Pasade  nit  drei  Sflnlenhallen  und  die  grosse,  nicht 
minder  schön  wirkende  Innerhallr.  die  den  ganzen  Mlltelraum  des  Baues  einnimmt. 
Mit  korinthersäuligen  Prachtportiken  schmückte  Wm.  \V  llkins  die  Londner  Vniver- 
sitjt  (baobegonnen  1827)  und  die  Nattonal-GaUtTy.  Wm.  Tite  aber  verlieh  seiner 
Boyal-Excfta/tfire  {üer  18<2 — i4  erbauten  Börse)  die  Grösste  und  Schönste  aHer  Lond> 
ner  Portiken,  eine  von  7.i'  Höhe,  mit  acht  KorlnthersKulen  von  41' Höhe;  übrigens 
umgab  er  den  Hof  seines  Prachtgebäudes,  die  eigentliche  Merchants  Arena ^  mit 
Haileagang  iron  oHlsen  Arkaden.  Zn  Cambridge  erfreut  das  edelstllige  Fitswil- 
liam-Miixeitm,  Bauwerk  des  ISij  verst.  Basevl,  mit  seiner  achtsSuligen  Uberglebel- 
ten  Portike,  zu  Liverpool  die  Georges  Ball,  Werk  von  Eimes,  mit  ihrem  Säulen- 
walde* 

In  Deutschland  hat  Schinkel  ein  Meister- und  Musterwerk  hingestellt  durch  die 
grossartig  schöne  ionische  Säulenballe  seines  Berliner  Muse  ums  (1824). 
Eine  mächtige  Freitreppe  fOhrt  zur  Halle,  deren  Siulenstellmig  anf  beiden  Selten 
durch  starke  Anten  abgeschlossen  ist.  Die  S.lulen,  aus  schönstem  Pirnaer  Sandstein, 
gehen  durch  beide  Etagen,  von  welchen  man  nur  durch  die  im  Innern  sichtbare  . 
Treppe  eine  Andeutung  auch  in  der  vordem  Ansicht  erhält.  In  Mitte  der  Halle  näm- 
lich verdoppeln  sich  die  Säulen,  ein  Eingang  öfTuet  sich  ins  Innre,  und  hier  nun  steigt 
man  zu  beiden  Selten  Treppen  hinan,  welche  sich  nach  vorn  wenden  und  hier  In  der 
Höhe  des  zweiten  Geschosses  auf  einen  freien  Raum  hinausführen,  vou  welchem 
nuin  dnreh  die  doppelte  Slnlenrelhe  den  Plate  übersebant.  Wenn  dies  an  sieh  ein  ' 
ebensf)  überraschender  als  schöner  Anblick  Ist,  so  wirkt  auch  in  der  Vorderansicht 
der  Fasade  diese  (Jaterbrecbung  der  langen  Halle  Uberaus  wolthuend,  und  der  Blick 
Ins  Innre  erhöht  das  Interesse,  sowie  er  noch  zur  Anschaulichkeit  der  Konstruktion 
verhiirt.  Es  war  Schinkels  Absicht,  die  Wand  der  Halle,  »iin  sie  noeh  höher  zu 
schmücken,  zu  einer  Pök  ile  zu  machen,  d.  h.  sie  mit  Gemälden  zu  zieren,  die  er 
auch  selbst  entworfen  hat  und  deren  Ausführung  in  Fresko  neuerdings  (nur  nicht  In 
enrinschter  Weise)  bewirkt  worden  Ist.  Die  lange  Ifalle  nit  der  kolossalmaasstabl- 
gen  von  den  Anten  eingefassten  Säulenstelinng,  die  grossartige  Treppe,  der  Farben- 
schrauck  auf  der  Halienwand,  deren  Malereien  schon  aus  der  Ferne  zwischen  den 
SInlen  siehtbarslnd,  dann  diese  Sinlen  selbst  vmi  der  edelsten  und  reinsten  Aus- 
bildung, von  einem  Material,  das  nur  dem  Marmor  nachsteht,  und  von  einer  Ausfüh- 
rung, die  ihresgleichen  sucht  und  sich  vollkommen  neben  die  Antike  stellen  kann, 
dts  alles  nneht  die  Hauptselte  des  Sehlnkelsehen  Musealbaues,  die  sich  den  Platze 
und  dem  kön.  Schlosse  zuwendet,  zu  einer  wahrhaft  prachtvollen. 

Auf  Rechnung  des  Meisternamens  Leo's  von  H  lenze  kommt  die  kostbare,  1830 
gegründete  T  e  m  p  e  1  h  a  1 1  e  b  e  I  D  o  n  a  u  s  t  a  u  f ,  j  ener  an  sich  alle  Bewundmng  ver- 
dienende Bau,  der  aber  durch  seine  Bestimmung,  Denlschlands  Walhalla  zu  sein, 
unsre  ganze  Vern  undning  herausfordert.  Dort  sollen  wir  die  Halle  deutschen  Ruh-  • 
mes  sehn,  und  sehen  einen  griechischen  Tempel  für  deutsche  Heroen.  So  be- 
scheiden Ist  der  deutsehe  Sinn,  dass  seine  Kunst  wo!  die  Formen  fhnd  den  Htfehsten 
SU  dienen,  die  Strebefornien  der  Münster  und  Thüriiie.  die  nns  emporziehen  nach 
dem  Aelber  und  der  Klarheit, \dass  er  das  alles  aber  vergass,  als  es  den  Ebrentempel 
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aller  vaterlMndisrhen  Grösse  pralt.  dass  er,  nnafedenk  des  reichsten  Krbes  von  den 
Vorvätern«  auT  1  oriiicnborg  ging  in  die  Fernzeit  fremder  Lande.  Das  Partheiion 
ward  s«r  Walhalla  am  DonaiMtrand.  Zweimal  vertbeilte  und  vereinisle  4er  Bamel- 
sler  die  prflrhilge  Treppe,  eli  er  den  mflehtip  vortretenden  Inf  erbau  erreichte. 
Uings  um  d€n  langgevierlen  Tempel  führt  uns  der  acht-  und  siebzehnsäuJige  liall- 
f^g ;  itaeh  der  Südseite  rflckirekeltrt  tretes  wir  andtfektlg  Im  loare,  wo  ms  efaM 
Fülle  von  Pracht  cntpcpfenstralf.  ohne  uns  zu  drücken,  ohne  durch  Abstchtllchkeit 
lästig  zu  Virerden.  Dies  ist  der  Zauber  glücklich  gefundner  Verhältnisse  und  des  Zu- 
sanuneDstiromeDs  der  gewühlten  Farben.  Haben  wir  nns  zurechtgefunden  In  dem 
beldnisehen  Bau.  glauben  wir  zu  weilen  unter  ^riechlsclicin  Himnie],  so  Htllt  uns  nnr 
aoff  dass  Im  lonlsch«M>  KFrhenbl.ltter  f?epflfl4*kt  wiirclrn,  die  an  den  Silulcnkapitellen 
dürfllg  die  Stelle  der  :;ri(-(  Uischen  Biuuie  bedeckm  und  ans  den  schöngeschwungnen 
Voluten  herauswachsen.  Ja  gewahrte»  wir  nU  hl  hie  und  da  unter  dem  archileklondk 
seilen  Geschrnfhl»'  Pnulnkt«»  des  strengern  Himmels,  wie  T.innenzapfen,  Saglttarlen- 
bläller,  und  liliebe  uns  nicht  am  grossen  Fenster  des  Opisthodom  die  Sicherheit  mo- 
demer RnltarKustihide  slmgestaltlleli  dnrdi  die  Gefenwart  eines  Sdiandannen  er- 
sichtlich, —  wir  könnten  filrwahr  nnsrc  dt  iitschea  BerltetbeiteB,  dtfeii  Bllften  die 
Halle  aaftseigt,  für  Grieeheolands  Götter  halten. 

Versehmeraen  wir  fSr  jetzt  den  Hetfentsmm  der  Wallialla,  nn  das  In  seiner  Art 
MSweirclhan  sehr  bcdcnlsame  Ganze  In  eingehendem  Betracht  zu  nehmen.  Der 
Bau  Ist  gegründet  auf  dem  der  Stauferburghöhe  bei  Regensbnrg  benachbarten  Brcu- 
berge,  der  sich  zu  30  i'  über  den  Donanspiegel  erhebt.  Der  Terransen-  undTreppen- 
ban,  ein  geweitetes  Piedestal  für  das  Hauptgeb.1u.  ist  in  drei  liauptgliedermassen 
gebrochen,  deren  unterste,  breifeste  eine  kflnstliehe  pelasglsche  Poh  ponmauer  bil- 
det; diese  wird  erstiegen  durch  die  erste  Anfgan;i;streppe,  die  in  der  Durchbrechung 
der  Malier  dareb  zwei  est-  ond  weeIwSrts  gewendete  Sellentreppen  sich  fortseist^ 
welche  dann  am  pyramidalen  Vorbau  der  zwelf<'u  Terrasse  aufsteigen  und  auf  dem- 
selben sich  wiedervereinen,  uro  nun  als  zweiter  Uauptaufgang  durch  das  dritte, 
dreimal  gestofle  Glied  des  Unterbnaes  aacli  dem  Pronaos  za  führen.  Die  Terrassen 
Hd  Sfufiingen  auslaufen  unter  den  Flanken  des  Baues  in  de»;  Rertjes  südlhiien  Ab- 
hang. So  gewinnt  der  aufstel^^ende  Besucher  unter  dem  Wechsel  des  Verschwindens 
und  Wiedererscheinens  des  Ilauptbaoes  zweimal  die  Frontsieht  und  zwei  Seltenan- 
sMiten  desselben  ans  veraeMedenen  Tiefen,  bei  öfterem  Umwenden  aber  ebenso 
wechselnde  Anschauungen  von  Landschaflblldern,  bis  Ihm  endlich,  dem  Im  Pronaos 
Angelangten,  ein  gen  Südosten  fast  unbegrenzter  Horizont  sich  aufthut.  Von  der 
obersten  Terrasse  scheiden  den  Tempel  oder  Aas  Heroon  drei  mnlanfende  Stufen, 
deren  drille  den  Säulen  und  Mauern  als  gemeinsamer  Sockel  dient.  Acht  Säulen  In 
der  Fronte,  dahinter  sechs  verjüngte  Antensäulen  den  iVonaos  mitblldeod,  dann 
aebtaaddrelsslg  den  Neos  Umstebeade,  alle  mit  zwanzig  RaaneMren  geltorebt,  voll- 
enden den  Perlstyl  und  machen  das  Ganze  zum  Oktastylos  Peripleros.  Die  S.lnlen- 
wclten  sind  gleich  der  Fernung  von  den  Umfangsmauern  des  Naos;  die  so  geformten 
Quadrate  mit  ^ntebfats  der  Staleadlekea  tbellen  sieb  aa  der  Laknaardeelce  des  Um- 
gangs in  sechs  Kassetten.  Dan  Gebälk  Uber  den  Säulen  enthält  ein  Drittel  von  deren 
iiöhe  und  Ist  In  zweiter  Gliednng  mit  Dreischlitzen  und  an  den  Unterseiten  der  Vor- 
ladungen und  Archilrave  nut  Tropfen  versehn.  Die  Dachschrägen  gestalten  an  bei- 
den Fronten  Giebel,  deren  Tlefnnt^en  sieh  mit  Gebilden  füllen  und  deren  Spitzen  ttäl 
blumigen  Stirnzlepeln  jjeschmückt  sind.  So  haben  auch  die  Ecken  und  die  Ablängen 
des  Dachs  ihren  gebührenden  Schmuck.  Die  Firstziegel  sind  kupfergetriebene. 
Herrseht  nassen  der  strenge  Dorer  s  t  i  i  in  den  weissen  Massen,  so  waltet  im  Inner- 
bau der  anmuthende  Ionische.  Hier,  im  Innern,  erscheint  auch  die  IJthochromle, 
die  Steinfärbung,  In  reichlicher  Anwendung.  Der  buntmarmorne  musivische  Fuss- 
beden Ist  den  besten  Mnstem  der  Antike  aacbgeblldet.  Voa  diesem  Steinteppicb  a«t- 
stetgen  die  Wandmassen,  bekleidet  mit  rothem  welssgeäderfen  Marmor.  Der  Naoa 
selbst,  der  nach  aussen  ein  geschlossenes  Ganze  bildet,  ist  im  Innern  durch  vier 
Pfeilermassen  der  Länge  nach  in  drei,  dann  durch  den  Pries  nnd  zwei  IlberelttaBder- 
slehende  Wandsänlenreihen  der  Höhe  nach  In  zwei  grosse  tektonlsche  Glledungea 
gelhellt.  Die  damit  gestalteten  sechs  Wandfeldcr  des  untern  Raumes  sind  den  Büsten 
deutscher  Helden  und  deutscher  Geistesgrössen  gewidmet ;  diese  Brustbilder  werden 
in  der  obern  Reihe  von  weissmarmoraen  Ronsolen,  in  der  untern  von  forllaufendea 
Piedestalen  getragen.  Sechs  Ruhmespenlen  einnehmen  die  Mitten  der  Wandfelder. 
Den  nach  innen  mit  farbigem  Holze  getäfelten  Erzthoren  genüber  macht  architekto- 
aisebea  SeblnM  etn  Oplstbedom,  der  dareb  ein  bohes  Fenster  nordwirla  erbeHl  and 
von  sechs  monolithen  Rothmarmors.liilen  mit  weissen  Ionischen  Knäufen  getragen 
wird.  Ueber  diesem  ölTnet  slcli  im  Oberstock  dem  Saale  lu  ein  llaaptbalkon,  .von 
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Welchem  nach  beiden  Langseiten,  in  gleicher  Höhe  Ober  dem  Friese  ond  von  grau* 
fhÄenen  Brflstnngen  geschirmt,  die  Umgiln^e  ausgehen,  die  Aber  den  acht  Haupt- 

pfeilermassen,  so  dfe  Wandiinj^en  der  L;inge  nach  gliedern,  als  L()?:t;i«'n  mit  iVIeder- 
sichten  von  drei  Seilen  gegen  den  Saal  hervorlrelen.  Um  das  Oberslock  reihen  sich, 
fussend  auf  den  Brüstungen  und  des  Saales  Schlussgeb.llke  scheinbar  tragend,  die 
vierzehn  schwanChalerschen  Karyatiden,  über  welchen  goldbronzene  Lorberkr.'inze 
im  Gesimse  glänzen.  Zwischen  den  Kandoren  sind  an  «len  Wilnden  6i  weisse  Mar- 
mortafein  angebracht,  welche  in  vergoldeter  £rzschritl  die  Namen  jener  Walhalla- 
wflrdfgeB  «nlWelsen,  deren  Geslchtsflge  dnrch  keinen  Melsel  oder  Pinsel  verewigt 
worden  sind.  Auf  den  Schlussgesimsen  nihl  d«'r  eiserne  Dachstuhl,  welcher  zwischen 
die  genüberstehenden  müchlig  aus  den  Wandfluchten  vortretenden  Pfeilermassen 
lier  Glebelstttrze  niedersenfct,  deren  fOnfreldrlge  Dreiecke  die  Haaptmomettte  der 
nordischen  Götter-  und  Heldensage  nach  LIndenschniltts  Entwiirren  in  zinkgegoss- 
nen  Gebilden  schaugeben.  In  den  drei  Feldern  zwischen  den  Pfeilern  und  Senkgie- 
beiu  folgt  die  Saaldecke  den  Dachschrägen,  die  mit  metallnen  Kassetten  verkleidet 
sind,  in  deren  blassblaugründiger  Tiefting  Sterne  \oi\  Platin  schimmern.  Alle  Dach- 
balken sind  mit  vergoldet« >m  Messinc:  verkleidet  und  die  Rosetten,  Schraubenzapfen 
etc.  platinirt.  Hier  wie  ailentbalben  im  Innern  ist  der  Baumeister  auf  augenschmel- 
^Inde  bamontfche  FarbengeksDg  and  Vergoidiing  bedadit  geweacD;  Morel  bat 
er  von  den  rothbraunen  W.Inden  bis  zu  dem  weissen  OberfTlese  nicht  allein  eine 
woithuende  Vermittlung,  sondern  zugleich  einen  hocbfestUchen  Eindruck  auf  den 
Betrachter  sn  enrlrken  gesacht.  Hie  drei  Dacbschrügen  sind  ron  grome«  Ihnen 
gleichlaufenden  Fenstern  durchbrochen,  deren  Belag  aus  dicken  französischen  Spie- 
gelgläsern besteht.  Eine  Fülle  von  Oberlicht,  das  dadurch  in  die  Halle  herelnströmt, 
lässt  alles  rings  in  Herrlichkeit  aufstralen. 

Bautechniker  bewundern  an  der  Walhalla  besonders  den  sinnrdcb  konstrnirten 
Dachstuhl.  Er  Ist  ein  kunstvolles  Gefüge  aus  Erzbaiken  und  Schienen  von  Schniled- 
eisen  und  ruht  mit  eisernen  Hollen  auf  den  Mauerbänken,  um  so  in  sich  beweglich 
dem  WecbMl  der  Temperator  nachgeben  zo  ktooen.  lieber  Breterversehalong  lie- 
gen die  kupfernen  Dachplatten,  mit  parallelen  Falzrelhen  nieder  nach  den  Längen- 
selten  gestreckt.  Die  Dachwasser  münden  aus  zwei  Uauntrinnen  dorch  sechs  hohle 
kopfergefOtterte  SInlen  des  Perlstyls  in  die  Knolle  de«  unterbaoes  ood  werden  mit 
den  Wassern  von  den  Terrassen  und  Treppen,  durch  FallÖlTnungen  niederkommend, 
Im  Hauptkanal  nach  der  südlichen  Hänge  geleitet.  Im  Unterbau,  durch  den  Raum 
der  anfangs  projektirten,  später  aufgegebnen  ,, Halle  der  Erwartung'^  zugänglich, 
beBoden  sich  die  Vorrichtungen  der  Heizung,  welche  die  warme  Loft  dwcb  Oeftoo- 
gen  an  den  Hauptpfeilern  in  die  „Halle  der  Erfüllung"  ausströmt. 

Die  InnerhaUe  der  Walhalla  hat  eine  Hübe  von  53'  5"  (wovon  auf  die  Unterwand 
38'  5",  auf  die  Oberwand  17'  5",  nof  deo  Giebel  7'  7"  komneo),  Hoe  Bralte  48' 
und  eine  Länge  von  If.R'  rSaal  Iii',  Opisthodom  Die  Ionischen  Säulen  des  In- 
nern haben  24'  Höhe  und  durchmessen  auf  der  Plinthe  2'  5".  Die  Kaneforen  [WaUiy- 
reo]  habeo  10'  9"  R«be,  die  ErztMIren  84  Ztn.  Gewicht.  Feostergrösse  119  □'.  Der 
Aussen tempel  hat  die  lliilie  von  iVf  6"  (bis  zur  Giebelspilze  84',  die  Giehelblome 
5'  6");  die  Breite  beträgt  108',  die  Länge  mit  den  drei  Sockelslufen  230'.  Höhe  der 
mäsig  geschweHten  Säulenschäfle  mit  Echinus  und  Abakus  33',  Dicke  an  der  Plinthe 
5'  10",  am  Echlnus  5'  5".  Die  Säulenfernung  7'  5",  die  Gebälkhöhe  7'.  Des  ganzen 
Baues  Höhe  (Terrassen  128',  Tempel  69'  6")  beträgt  197'  6  ",  die  Breite  an  der  un- 
tersten Polygonmauer  288',  die  Länge  der  ganzen  Baudehnung  von  Süden  nach  iS'or- 
deo  438',  wovon  208'  auf  den  Vorsproog  der  Terrasseo  konmeo.  Die  zum  Bau  ver> 
wendeten  Marmorblöcke  kamen  aus  den  Brüchen  von  Salzburg,  Adnel,  Schlanders 
ond  BichstAdt.  Rothbrauner  Marmor  von  Adnet,  dem  antiken  Afrikaner  ähnlich,  zur 
Bekleidung  der  Oberwandung,  zn  den  Pflastern  ond  Ionischen  Slolenscbifteo.  Weis- 
ser Marmor  von  Schlanders  zu  den  Knäufen  und  Gesimsen  der  Säulen  und  Pllaster. 
Schöner  Gelbmarmor  von  Weltenburg  zur  Piedestalung  der  untern  Büstenreihe.  Ti- 
rolische, zu  Tegernsee  bearbeitete  und  polirte  Marmorarten  bilden  den  Fussboden. 
Die  Wände  der  Balkonloggien  sind  in  BrOstungshöhe  mit  Lumachellmarmor,  tob  da 
bis  zum  Architra^e  mit  Ilosenmarmor  vom  Untersberge  bekleidet.  Die  Polygonmauer 
ist  aus  marmelarligem  Kalkstein  (Dolomit)  konstruirt;  die  Stufen  sind  in  einem 
Bruche  bei  Sinzing  an  der  Donau  gehauen.  —  NSehst  dem  Oberbaumeister  Leo  v. 
Klenze  hatten  an  der  .Ausführung  des  Baues  verdienstlichen  Anthell  der  Hofbaoin- 
spektor  Mayer,  der  Mechaniker  Mannhart,  der  Bauführer  Estner  und  der  Kreisbao- 
rath  Nadler,  letzter  betreBh  der  tflebUgen  Poodiroog  dhs  Uoterbaoea,  welche  die 
Dauerhaftigkeit  des  ganzen  Werkes  bedingt. 

Oer  plastische  Schmuck,  den  die  WalhaUa  aussen  und  innen  trilgt,  verkQndet 


Digitized  by  Google 


Hallen. 


349 


dnrch  seine  BAdenvcMtae,  dass  die  Praehthalle,  die  uns  hier  an  der  Donau  als  helle- 
nischer Tempel  anfremdi^f,  jjanz  andern  Ganz-  und  Halbgöttern  als  den  in  solchen 
Tempein  verehrten  zu  dieueu  lial,  dass  sie  uuscrn  eigenen  aiten  und  neuen  Genien 
der  Recicenkrafi  and  des  Strebegeistes  gellen  soll.  Schon  die  Bildwerke  der  Aussen- 
giebel  suchen  uns  zu  überreden,  dass  der  aus  Griechenland  verschleppte  Tempel  die 
Weihe  germanischer  Ueidenkrafl  und  deutschen  Taurwassers  iiesitze.  Das  nördliche 
lUeMfield  venlnnblMet  dleHermannssehlachtln  wnndervoller Gestalten^rup- 
pnngf  Wlhrend  das  südliche  die  Slef;esfeler  nach  dem  j  iinfjsten  BeTrelungs- 
kampfe,  mit  der  llauptgestalt  der  Germania,  darstellt,  in  den  Senkgieheln  des  in- 
nen adwn  wir  verMMlfcbt  die  nordlscliett  Uriagen  von  der  Werdung  der 
Welt,  von  Bestände  der  Schöpfung  und  vom  Kampfe  um  die  Erhaltung  des  Alls. 
Dann  fesseln  uns  die  k  a  n  e  f  o  r  i  s  <•  h  e  n  Gestalten  d  e  r  W  a  1  k  y  r  e  n ,  welche  die 
Decken  des  Saales  müclitij;  cmporballeu  und  die  erzschrifllich  gepriesenen  Namen 
des  deutschen  L'rruhmes  In  ihren  Reigen  aufnehmen.  Als  geflügelte  Genien,  Ehren- 
krXnze  un<l  Slegespalmm  brln}?end,  lassen  sie  sieh  nieder  zu  den  Hilupten  der  in 
Mendendeu  Reiben  Geleierten,  noch  seUusuchl\oii  mancher  Würdigen  für  Walhalla 
gewlrllg  scheinend.  Die  koben  Rraltgettalten  dieser  Rrlegeijangltanen  nndTodten- 
wählerlnnen  der  germanischen  Sage,  mit  den  cni'xf/üi^ii^fn ,  elchlaubbekränzten, 
lokkenumwallten  Häupteo,  tragen  dJe  altgermanische  Gewandung  mit  Bärenpelzen, 
welche  sich  Ober  die  eine  Brust  und  Hüfte  legen  und  vom  (Mrtelband  mn  die  Mitte 
gehalten  werden.  Enlworfen  wurden  diese  boeliernsten  Flügel  wesen  durch  S  i-  h  wan- 
thaier,  dessen  Gehilfen  (Brngger,  Horchler,  Hänle  u.  A.)  alle  Ausnihrung  in  Stein 
angehört.  Sie  sind  als  M  o  n  o  1  i  t  h  e  n  gearbeitet  aus  dem  Material,  welches  ein  Kalk- 
steinbruch nächst  der  Naahmündiing  darbot.  Der  Architekt  Hess  die  karyatidischen 
Waikyren  bemalen,  das  Nackte  elfenbeinfarben,  die  Haare  lichtbraun,  das  l,ni«-rn:e- 
wand  hellviolett,  das  Obergewand  weiss  mit  Borden  ;  die  Bürendecken  wurden  \er- 
gcddet.  Die  acht  Felder  des  klassisch  schönen  Marlin  Wagnerschen  Relief- 
frieses (der  in  224'  GesammtLInge  bei  '^\V  Höhe  die  Saal  wände  umzieht  und  dessen 
Modelllrung  zehn  Jahre  gekostet  hat)  schaugeben  das  frühgeschlchtllcbe  Lehen  und 
Strelien  der  Gernianenstinine;  im  ersten  sehen  wir  die  BInwandrnng  der  Ger- 
manen vom  Kaukasus  in  die  Nordlande  Europens;  im  zueitrn  Felde 
das  sittliche  und  heiusiiche  Leben  der  Germanen,  Ihre  Opferungen, 
Ariwiten  und  Walfentanze;  Im  dritten  das  öffentliche  Leben  derselben 
(Volksversammlung,  Heerführerwahl  und  Handel);  Im  vierten  den  Alpen  Über- 
gan g  d  e  r  l\  i  m  b  »•  rn  nnd  die  Sr  h  I  a  c h  t  be  i  Norej  a  1 13  vor  IJrlstns  :  im  fünften 
die  iiheiuschlaeh  t  unter  Claudius  Civilis,  69  nach  Ixrislus;  im  sechsten 
die  Völkerschlacht  der  Hunnen,  Alanen  und  Teutonen  gegen  die 
Römer  bei  Adrianopel,  378  nach  Kristus;  im  siebenten  die  Eroberung  Roms 
durch  Alarlch,  410  n.  Kr.;  im  achten  die  Fällung  der  Drudeneiche,  die 
Predigt  nnd  Germaneatanfe  durch  Winfried,  71ft— 75S.  Zwischen  Je  swel 
Pfeilern  erheben  sich,  seelisrnal  wiederkehrend  mit  Immer  neuen  fi?sselnden  Ver- 
schiedenheilen, die  Viktorien  oder  Rubmesgenien  Krlstlan Rauchs.  Wüh- 
rend  zwei  derselben  an  den  Mittelwinden  sitzen  (die  Linke,  zwei  Rrinze  schwin- 
gend, im  BegrIIT  sich  lebhaft  zu  erheben  wie  zu  freudigster  Begrüssung  der  biislllch 
Erschienenen,  die  i\echte  bekr.lnzt  und  palmetragend,  ruhig  sinnend  wie  in  Erwar- 
tung zur  ilalla  Berufener),  erseheinen  die  ihnen  zuseitenstehenden  Schwestern  in 
den  Nebenwandfeldem  schreitend  und  wie  Ini  Tanze  schwebend.  Wir  flberlaMen  ma 
bei  diesen  überaus  anmutheiiden  GeslaMen  ans  reinstem  Karra ramarmor  gern  nnsern 
Täuschungen ;  bei  stiller  Betrachtung  lebt  und  puisirt  es  dann  in  den  Sleinmasseu, 
sie  bewegen  sich,  und  vom  Flelselie  trennt  sich  das  leicht  Qbergeworflne  Gewand. 
Diese  Viktorien  sind  ein  Trlumfdernenern  deutschen  Grossblldnerel,  aber  sie  stehen 
auch  an  der  äussersteu  Grenze,  wo  die  iNacbbildung  der  Natur  noch  erlaubt  ist.  >— 
Die  B  8  st  e  n ,  welche  sich  um  die  Ranchschen  Ruhmesgenien  gruppen,  bilden  gleich- 
sam die  Samenkerne  des  banllchen  Frnrhlgewflchses.  In  hermenartiger  Form,  erin- 
nernd an  die  TtTQaytuvo^  tQyttaia,  au  die  vierkantige,  schrötige  Arbeit  der  Griechen, 
aufreihen  sich  die  bUstlichen  Ebenbilder  in  einfacher  Ordnung  nach  den  Sterbejah- 
ren der  Dargestellten.  Sie  sind  nntttrlich  sehr  versehiednen  künstlerischen  Werths, 
sowol  hinslehtlleli  der  Auffassung  wie  In  Betracht  der  teehnisehen  Durchführung, 
geben  aber  nach  den  Jahrzahien  der  Arbeiten  (wonach  die  hier  aufgenommene  Schii- 
lerbfiste  von  Dannecker,  1794,  sich  als  die  erste  hinstellt)  einen  interessanten  Ueber- 
bllck  über  die  Fortschritte  nicht  nur  unsrer  neuzeitigen  PorträtbUdnerel  überhaupt, 
sondern  insbesondre  auch  der  meliren  Künstler,  von  welchen  Bildnisswerke  aus  ver- 
•ehlcdnen  Perioden  ihrer  RuaitthAtIgfcett  sich  hier  snuunmenllnden.  Schon  vor  iSOT 
hatte  der  Kronprins,  aachnaUge  Rfloig  Lndwig,  in  Holhiiug  anf  BeMwig  DevtidH 
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lands  von  den  napoleonischen  Fesseln,  den  l»lan  zur  Walhalla  pefasst,  dalier  die  Be- 
ütelluog  und  AusIUhruDg  vieler  üüsleu  lauge  vor  der  Zeil  erfolgte,  in  welcher  end- 
lich znoi  Itaiiie  selbst  gesehrltten  wart.  Voa  Daaaeeker  findet  steh  ausser  seioea 
Seküier  \on  1794  die  Büste  des  Ritlers  Gluck,  datfrt  1812.  Von  Gottfried  Scha- 
ll o  w  die  Büülen  des  KoperiiikuSf  Friedricks  des  (irosseu  und  Hrislof  Marlin  H  ie- 
kmdt  ums  dem  1. 1807,  des  Weltwelseo  LeWniis^  des  HeUkOastlers  ond  Dichten 
ytlbrecht  Holirr,  des  feldlieixlldbcn  Herzoges  Ferdinand  v.  ßrai/nschweffr,  des  Hy- 
perpoeten  h'htpslock,  des  Deoliers  Immanuel  Fant  und  des  Gescbichtschreibers  7o- 
hannes  Müller  aus  dem  J.  I8(H,  des  Feldherrn  ßfilhelm  v.  Schattm bürg- Lippe  aus 
d.  J.  1809,  des  Kunstpeschlchlvalers  1^  inckelmann  a.  d.  J.  1814,  des  Kaisers  Fon- 
rad  II.  a.  d.  J.  1820,  Heinrichs  des  Finklers,  ütto's  des  Grossen,  llerzoj;  Heinrichs 
des  Löwen  und  Kaiser  Friedriclis  II.  a.  d.  J.  Von  Friedrich  TieciL  1808: 

Wolfgan^  GoeikBi  1812:  der  Friedeistifter  Nmtiwmier  PIU9y  der  Kriegrttttcr 
/tWrecht  V.  fValdstein  und  der  Protestanten feldherr  Bernhard  v.  H'eimar;  iSiSs 
Erasmus  Aoierdamus  und  itotlhold  Fjraim  Lessing,  auch  [deuUcber  Walhalla  wflr- 
dig  7J  GntMorUg  v,  SaehBen,  der  M«rMM4e  Fronte ;  1814 :  Mwrttt «.  Ormnten  and 
Uu0o  Gratias;  1815:  ITlfA.  v.  Oranien,  JBnui  der  Fromme  v.  Sachsen-Gotha  und  Gott- 
Jtted  Herder ;  1816  :  Karl  X.  v.  Schweden;  1817  :  der  Sehweizergeschlchtvaler  y^egl- 
diu$  Tschudi,  die  landrellendc  .////«//c  y. //cAAe//,  Ad ni I ra I  ÄMiVfr,  Herzog  A'flri  f^. 

Lothringen  and  Dichter  Bürger;  1818:  der  Mainzer  Kurfürst  Joh,  Fit.  v.  Schim- 
born, Dentselilands  geprlesncr  Krzkanzler,  und  Mk.  v.  Zinzendorf,  Stifter  der  Brü- 
dergemeinden;  1842:  Feldnurschail  Gneisenau,  \on  Krislianiiauch  1808:  ^a- 
ioH  Hitfael  Hengs;  18U:  jinton  van  Dyck;  181 4:  Front  Snyden;  1817:  FeMmar- 
schall  ff  lücher ;  18H0:  der  Ft  Idlicn-  und  Landwehrvaler  A>A<rr»Aor.s7,  mich  [dcutselu-r 
V\  alhalla  würdig?]  der  Kut>i»euiilhrer  und  Türlienächiüger  DUbilschi  1834:  Jan  van 
Eyck;  :  Albrwhi  DSrer.  Von  Mann  heia  1800:  ^fer  AnrI  ihrftenf.  Voo1le> 
botz  (?)  1810:  Josef  Uaydn.  Von  Weimars  Hofbildhauer  Peter  Kan  1  in  a  nn  1811 : 
Kaiser  ^ffx /.  Von  Gotha's  llolbildhauer  Za  ch  a  rl  a  s  Hathe;eber  ISll  :  der  Lufl- 
puuipenvater  Otto  v.  Guerike.  Vom  Münchner  l'orlrälbildner  J  o  s e  f  K  I  r  c  h  ni  a  i  er 
1811:  Ulrich  v.  Hutten;  1812:  Karfürst  Maxl.v.  Baiern,  Von  Konrad  Eber- 
hard IH!  I  :  Maria  Theresia :  IHI  i :  der  Salzburger  Ei*zblschof /^«r/*  Lodron ;  1816: 
ßf  ilheUn  Uersctiel.  \on  Kr is Leu  ibVi:  Hans  v.  Hallwylf  der  Besieger  Burgunds. 
Von  RIssling  1813:  der  Feldherr  Laudon.  Von  Rudolf  Schadow  181«:  der 
Tonmeister  Händel.  Von  Sclimid  1821  :  Justus  Moser,  Osnabrücks  Gesrhlclitschrel- 
ber  und  „Advocatus  Patriae.**  Vom  Wiener  J  ohan  n  Sc  ha  i  1  er  1821:  der  Ober- 
ttXAheVT Schumrsenöerg ;  1824:  der  Staatsmann  Trautmannsdorf.  Von  Ernst  Baa- 
d  e 1 1 823 :  Franz  v .  Sickingen .  N'onJohannesLeeh  1823 :  der  grosse  Arzt  Her  man 
Boerhave;  1825:  der  Staatsinlnlster  von  Stein,  Preussens  Eckstein.  Von  Ernst 
Mayer  1824  :  der  Mainzer  Kurlürst  Ucrihold  v.  llenncberg.  \om  Macslrichter  Mat- 
t  h  1  a  s  K  e SS e  1 8  1825 :  Admlral  Tramp.  Vom  Tiroler  J o  h  a n  n  H a  1 1  e r  1825 :  If' ^ 
heim  III.  V.  Enfrtand  und  H  ilhelm  Heinse  (let/.te  Büste  beendet  durch  Ernst  Mayer 
1826).  Von  Xa  V  e  r  S  c  h  w  a  n  l  h  a  1  e  r  182ä :  J'YiedricA  der  Bothtfart;  1842 :  Kaiser 
KartF".  Von  Bmll  Wolff  1837:  Thwpln^stus  v,  Hohenheim.  Von  LndwIgWIeh- 
mann  1828:  der  prosse  Kurfürst  Frirdr.  H  ilh.  v.  Brandnihurfs.  \om  Stuttgarter 
Theodor  Wagner  1830:  der  Schuabenherzog  Ebcrharl  im  Bart,  Vom  Schles- 
wiger H.  Bissen  1831:  Herzog  Fristo/v.  fß^lrlenlterg.  Von  Wredow  1831 :  A'a- 
tharina  II.  v.  y?uj»tainl  [deutscher  Walhalla,  weil  griecliisehen  Stiles,  würdig  befUa- 
den].  Von  WIdnmann  ls:?|  :  Barchnj  de  Tollif  [well  sehottenblütlf;er  Elefländer 
und  russischer  Feldherr,  würdig  deul.siiier  Walhalla!] ;  1841 :  Kaiser  Karls  V.  Feid- 
haaptmann  Georg  v,  FnmMerg,  der  Luthersehulterklopfer;  1842:  der  Reichsfeld- 
niarschall  Ludwißr  v.  Baden-Baden.  Von  L  u  d  w  1 S  r  h  w  n  n  t  Ii  ;i  I  e  r  1 832  :  Lleflands 
Heermeister  /Falter  v.  Pletlentferg ;  1844):  ft  oljgang  Amadeus  Mozart.  \om  Thü- 
riager  Ferdinand  Miller  1834:  Peter  VUehtr.  Von  Schweizer  Hein  rieh  Inn 
hof  1835:  Johann  Beuchlin.  \an\  Sachsen  J  <i s e  f  K  r  I  s  1 1  a  ii  llerrmann  1840: 
der  Worniser  Bischof  Johann  v.  Dalberg.  Vom  Mainzer  Johann  Scholl  1840 :  der 
Würzburger  Bischof  J////«*  Echter  v.  Alespetörunn.  Vom  Sachsen  Ernst  R lot- 
se hei  1840:  Kurfürst  .-///j!r//.f/ y.  r.  Sachsen;  1850:  Marlin  Lutiter.  Nora  Sebwaa- 
thalerplillf»!!  llorchler  I8il:  der  frelslnnl;;e  Geschlchtschieiher  Johann  Thür- 
mayr.  \ou  Franz  \V  ollreck  1841 :  Hans  Memling ;  )>yälcr  Aug usl  v.  I'Uiien  ^schou 
1836  heslellte  IMIste).  Von  Lossow  1841 :  der  darch  seinen  Rassendienst  histori- 
schen Ruch  habende  Graf  Bi/rkard  v.  Münirh  (fürwahr  dir  crlrseiiste  \N  iirdltjkelt 
deutscher  Walhalla  !J;  1842:  der  Kurfürst  und  Helcbsfeldherr ///ci/ricA  «/«r  ^ie^T- 
retcho  vom  4er  Pfitin,  Voa  Peter  Sehttpf  IH4S:  Johm  Kepler,  Voa  Matthii  die 
Mal«  Qutomherge,    DI«  etaslBea  GchraacluieseBSiaade  Ja  Bttdenaal  aad  Balkaa- 
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loggfa  sind  acbt  MarmorstOhle,  .icbt  Kandriobor  und  ein  Tisch  gleichen  Materials. 
Die  hohen  zierlich  geforuiteu  Kaudelaher,  dereo  vier  aacto  zwei  i>eiten  siiuüMUdUcJieii 
Schmuck  zeigen,  sind  Arbelten  Ernst  Mayersi 

Ein  andrer  bedeutsamer  Hallrnbau  Leo\s  \  .  Iticuzc,  wiederum  ein  tempelstili- 
ger.  ist  die  ba  i  r  i  s  <•  Ii  e  R  u  h  m  <•  s  Ii  a  1 1  r  an  «Irr  Miiurhiier  Therrsicnwiese  (1843  bis 
1853).  Es  lag  hier  die  Idee  \oi\  eine  crzgegussue  Bavaria  riesigster  Bildung  mit  einer 
Halle  zur  AuAiahme  von  Büsten  der  nm  Balerland  verdienten  MIiib«'  zu  umgebeB. 
Das  Geliflude  rrhebt  sich  In  Form  eines  ofTi'tK'ii  Hj  rhtrcks  auf  der  Höbe  der  Tbere- 
sieowiese,  wo  die  Ukloberfeste  gefeiert  werden.  Seiue  elgenttattmUche  V  eri>ijiduflg 
mit  der  Skulptur  Ist  es  so  aneraMcliat,  was  aafCiHend  la  die  Avgen  trItL  WeoD  die 
Plastik  si)nst  sich  be^ii;;t  im  Dienst  der  «lltcrn  Schwester  in  unlrr^eordseten  Räu- 
men ihr  Amt  der  Ausscbmückiiug  zu  verrichten,  so  erscheint  sie  hier  müdem  Kolot» 
der  Bavarla  immitten  des  oiTenen  Kaumes  als  die  Uerrscberia,  welcher  die  Architek- 
tur nur  das  Fussgestell  bereitet.  Den  vollen  Elzdrock  zwar  von  gegenseitigen  Ver- 
hältolss  der  Riesengestalt  und  der  liallr  t\m\r\  man  vorzugswels  an  einen  bestimmten 
StandpuniLt  gebunden.  Scharf  im  Prolil  oder  aus  weiter  Entfernung  gcsebu,  erscheint 
4ßr  Roloss,  der  das  GeMode  ziir  an  35'  Oberragi,  louiier  etwas  abhiaglg  oder  be- 
enfjl.  IV.'lhert  man  sich  aber  auf  der  Wicsr  dein  Mnnuiiu  ut  so  weit,  dass  die  Gestalt 
ailniAlig  über  Dach  emporsteigt  uad  das  oberste  Glied  des  Sockeigesimses  über  die 
Plrstziegel  des  Daches  kloavs  sMi  la  die  Luft  prolUrt,  so  erfllirt  aiaa  sogleich  die 
ganze  Wucht  der  Konzeption,  dir  Herrlichkeit  dieses  einzigen  Denkmals!  —  Des 
Baues  äussere  Lan^seite  misst  230',  jede  vortretende  kurze  Seite  105'.  Der  oITene 
Huf  ist  l'20'  breit,  6j  tief.  Die  Halle  steht  auf  einem  schi  ä^  ansteigenden  Ii'  hohen 
Unterbau  und  auf  drei  mächtigen  ununterbroclien  sich  unter  Ihr  liinziehenden  Stu- 
fen. Die  Hauplwand  des  Gebäudes  bildet  den  llinlerf^rund  der  i.angselte  und  setzt 
an  beiden  Enden  rechtwinklig  nach  vorn  sich  fori,  »o  den  eigeullicheu  Körper  der 
Halle  vorstelloBd,  bestiniat  zor  Anihiahne  der  BhreabOsten.  toalM  danN,  aafaiae 
Entrcrnuog  von  Tl\  geht  eine  Rellie  \  on  S.'lulen,  die  aber  hier  nicht  abschllesst, 
soadern  mit  je  drei  Säulen  vortretend,  mit  je  vier  SAidea  trontmacheod  und  im  rech- 
tea  Winkel  nmleokend,  mit  aeaeo  Slalea  zar  Inssera  Beke  der  Halle  zorflckgeht. 
Das  Ganze  erscheint  somit  (die  vom  umgebenden  Hain  verdeckte  llintermauer  ab- 
gerechnet) als  elü  Säulenbau  von  48  Säulen  mit  z\v»i  viersäullgen  Tempel  fronten  an 
den  vortretenden  Flügeln,  die  zwischen  der  Front  und  dem  Aus:;aii^  der  Halle  noch 
Jeelaea  kleinen  quadratischen  Zwisehenbau  als  festen  Hern  des  offenen  Baues  anl- 
nehmen.  Von  der  untersten  Stufe  t>is  zum  Daelillrst  nIihI  e>  i:/.  mit  dem  Unterbau 
also  bU'.  Die  Säulen,  die  in  Form  und  \  erhältuiss  woi  zumeiht  mit  den  Tempelsäulen 
aar  Aeglaa  Iheretostlainea,  slad  %A*  hoch  aad  hahea  ft*/«'  aatere  Darshoiesser.  Die 
Höhe  des  Gebälkes  betr.l;;! «)'.  die  des  Giebels,  worin  sich  die  Sinngestalten  l'rbalern« 
«uad  der  Pfalz,  Fraakens  und  Schwabens  beUndea,  b'.  Der  Fries  hat  92  Metopea,  wo- 
voB  44  nit  Vlktoriea  la  ReUefgeschnOckt  slad,  48  aher  kaltargeschlchtUche  Gebilde 
enthalten.  \\  le  klein  auch  diese  Bilder  ausfallen  niussten,  sie  sind  so  breit  gearbei- 
tet, dass  ein  leidlich  scharfes  An;;e  die  Gegenstände  erkennt,  Astronomie,  Mechanik, 
Fysik,  Medizin,  Geograile  und  andre  Wissenschaften,  die  Heerlülirung  aller  Arten, 
das  Forst-  und  Bergwesen,  den  Acker-,  Hopfen-  und  Weinbau,  Obstkoltar,  Schllhhrt 
und  Handel,  sodann  andrerseil  das  Kirrlien-  und  Schulleben,  die  Armen-  und  Kran- 
kenpflege, Poesie,  Musik  und  alle  bildenden  Künste,  silmmUich  in  lebendigen  Grup- 
pen (nicht  durch  SlaahlMerei)  ausgedrlckt.  Alle  diese  GeMIde  slad  aas  der  Werk- 
statt Ludwig  Schwanthalers  hervorge;;an^eri. 

Die  Halle  ist  zugängUch  durch  zwei  in  den  W  inkeln  des  Hofraums  angelegte 
TVeppen.  Die  Decke  der  Halle  hat  nur  Im  lussem  Umgang  die  dorischen  Kasettlraa- 
gen ;  der  eigentliche  HaJlenraum  ist  nach  Basilikenweise  mit  offener  Dachrustung 
ttberdeekt  und  farbig  ausfjesehmilekt  :  die  Decke  bunt  und  goldig,  die  (^Uierh.ilken 
Bilt  mäandrischen  Arabesken  \  erziert,  die  Zwischenräume  zwischen  giier-  uoü  Uach- 
haikea  aUt  Sanxen,  Löwen  aad  andern  Siaaflgarea  ausgefUIC,  die  Friese  in  sauften 
grauen,  mit  leichten  Farben  untermischten  Tihien.  die  Uauptwand  mit  einem  leuch- 
tenden brennenden  Roth,  gegen  welche  der  gläuzeudwelsse  Marmor  der  Säulen  und 
det  gaazea  Gehlodes  ailt  den  gaazea  Gewicht  selaer  sehwerea  dorlscheo  Fomea 
eiasteben  moss,  um  naclihalti^^en  W  iderstand  zu  leisten.  Auf  diesem  prachtrothen 
Blatergrunde  stehen  in  mebren  Reihen  auf  Konsolen  und  auf  einem  durcbgeheadea 
Puftsgestelle  die  Oherleheasgrossen  Büsten  Jener  Männer,  die  vorzngsweis  als  die 
Träger  des  bairischen  Ruhmes  geachtet  sind,  wihrend  vorn  der  Koloss  mit  dem  hoch- 
erhobenen  Ehrenkraaz  das  leheade  aad  konneade  Geschlecht  zar  liachelferaag 
ruft  und  reizt. 

Mcht  aar  die  Plane  za  dioMr  Rahneihalle,  auch  die  AnsfBhnihg  Irt  «aai  Laa^i 
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V.  Klenze  Werk ;  abpesfhn  von  den  Vorarbeiten  am  Untersberpre,  welcher  den  Mar- 
mor geliefert,  hal  der  Meister  die  Arbeilen  im  Herbst  begonnen.  Die  mit  der 
Pmelitlialle  sich  grappende  Bavaria  aher  ist  hehaoBlIlch  das  glorreiehe  Werk  dcf 
sclii5pferlschen  Ludwig  Schwanthaler  und  des  grossgussmächllgen  Ferdinand  Miller. 
Diese  Aiesin  mit  ihrem  Pledestai  gewährt  anslreilig  ein  Bild,  von  Grüsse,  Einfachhell, 
SehOakeit  mA  tecimlscher  VollendaDg,  dem  zor  Zeit  noeh  kein  andrer  Gegenstand 
kolossisch  bildender  Kunst  gleictigestellt  werden  kann.  Bei  allen  \  orzii^^en  des  pla- 
stischen und  des  architektonischen,  jenem  den  ntfthigen  Hintergrund  bietenden 
Werks  bedünkt  es  hier  aber,  dass  beide  Kunstwerke  zusammen  keine  gute  harmo- 
nische Ansiclit  ^ebeii  wollen,  was  freilich  mir  Fol^i-  der  Stellung  ist,  die  man  beiden 
Gegensl.incleii  für  ihre  nühere  Verbindung  gegeben  hat.  Die  Bavaria  nilmllch  steht 
mit  ihrem  Piedestale  zu  tief  gegen  die  Säulenhalle.  Sie  wird  dadurch  nicht  allein 
viel  se  beengt  Ton  der  letztern  umschlossen,  sondern  sie  sieht  anch  wie  versenkt 
da.  Diese  tiefere  Stellung  Ist  aber  um  so  unpassender,  als  die  Kolossin  den  Hnupt- 
Iheli  der  ganzen  Anlage  hHdet.  Besonders  für  die  Seitenansicht  ist  dies  Mlssverhält- 
bIm  anflhHeBd.  Die  natere  Stnfe  des  Bavarienpiedestals  mnsste  In  gleichem  Ntveas 
mit  der  untersten  Stufe  der  Säulenhalle  gelegt  werden.  Diese  Linie  allein  gibt  den 
of^nisehen  Boden  oder  die  Grundfläche  an,  auf  welcher  die  Riesengestall  und  die 
Hiüle,  sowol  Jede  ffir  sich  als  beide  In  verbnndner  SteUung,  ihre  schOnen  Formen 
und  Verhältnisse  nach  Gebühr  schaugeben  können.  Ffir  die  Säulenhalle  ist  ferner 
der  15'  hohe  Sockel  oder  Unterbau  sehr  nachtheilig.  So  sehr  auch  erhöhte  SteUung 
oder  Lage  den  Säulengebciudcn  für  ihre  Ansicht  VortheU  bringt,  so  darf  diese  Erhö- 
hung doch  nicht  so  konstruirt  sein,  dass  solche  das  Anselm  eines  zum  Gebäude  sellMt 
gehörenden  Theiles  erhält.  Dies  aber  Ist  hier  mit  l)emerklem  Sockel  der  Fall,  was 
nun  dem  ijnterlbeile  der  Halle  ein  viel  zu  schweres  Ansehn  gegen  den  Oberlbeil  der» 
selben  verleiht.  Deckt  man  im  Bild  diesen  So^el  zu,  so  ergibt  sich  IQr  die  Halle  elo 
schöneres  Verhfiltnlss.  Auch  ist  bei  diesem  holieii  Sockel  die  Anordnung  der  Fron- 
lons  an  beiden  Flügeln  der  UaUe  am  V\  euigsten  moUvirU  Solche  Giebelseileo,  die 
icbftitteB  Phrtiea  bei  SioleobaiiteB,  bedingen  fttr  ihre  mittlere  Sdulenwelte  elncD 
SlOgaag  ins  Gebäude.  Die  Thüren  sind  nun  zwar  vorhanden,  aber  der  gewöhnliche 
Frontzugang  dazu  fehlt.  Die  beiden  Aufgänge  zur  Säulenhalle,  die  längs  dem  Sockel 
von  der  mittlem  Frouthaile  hinaufführen  und  oben  In  die  Seltenhallen  ausmünden, 
sind  weder  schön  für  die  gaii/.e  An  sicht  noch  passend  in  der  Anlage  überhaupt.  Trotz 
alledem  bleibt  natürlich  dem  Bau  im  Ganzeii  und  Grossen  sein  Werth  und  seine  Be- 
deutung gesichert. 

Am  Abend  des  22.  Oktobers  1853  genosf  man  das  berrUche  Schassplei,  die  Bava- 
ria mit  der  Ruhmeshalle  In  bengalischer  Feuerbeleuchtung  zu  sehn.  Ein  Berichler- 
statter  schreibt  darüber:  .tWlc  die  Göttergestalten  des  Vatikans  ihre  höchste  Schön- 
heit btf  m  Schein  der  Packeln  zeigen,  so  schien  hier  das  wonderwürdige  Denkmi4 

der  Kunst  unsrer  Ta^'e  nnler  der  Einwirkung  eines  zauberhaften  Lichtes  alle  seine 
Reize  zu  vervielfachen.  Zwei  bengali.sche  Flammen  brannten  auf  den  Kandelabern 
am  Fusse  der  nach  der  Wiese  herabführenden  Treppe ;  eine  dritte  im  HofTaum  hin- 
ter der  Bavaria.  In  glänzender  Welse  hob  sich  der  Marmorbau  mit  seinen  felnge- 
forraten  Prolllen  von  dem  liefdunkeln  Grunde  des  Sternenhimmels,  In  welchen,  die 
Gegensätze  vermittelnd,  der  bräunliche  Erzkoloss  der  Bavaria  mächtig  emporragte, 
wahrend  In  der  Tiefe  der  Halle  die  fenerfarbene  Wand  einen  zweiten  wölthoendea« 
Gegensatz  hervorrief.  In  diesem  Spiel  der  GeKfiisfllze  traten  alle  Formen  und  Ver- 
hältnisse deutlicher  hervor,  das  Monument  wai'd  beredter;  die  Herrlichkell  der  do- 
rischen ■Buknnst,  diese  Bntwickelung  der  mtesten,  reichsten  BlOtenÜllle  arehltek- 
tenlscher  Glieder  und  Ornamente  aus  ernst  und  einfach  emporstrebenden  Sliiilen- 
stämmen,  wie  die  Erhabenheil  der  einmal  weil  über  sie  lilnausgewachsenen  Skulptur, 
stand  In  den  eindringlichsten  Zügen  vor  uns.^^ 

Im  Rundbogenstile  erbaute  Friedrich  Gärtner  1840—45  die  zur  Aufstellung 
von  Statuen  bairlscher  Heerführer  bestimmte  Fe  1  d h c  rrn ha  1 1  c  zu  München. 
Die  Anordnung  dieses  monumentalen  Baues  motivirte  sich  hier  durch  den  Umstand, 
dass  die  Ludirigstrasse  an  dieser  Stelle  einen  Scblusspunkt  verlangte,  der  in  seinen 
\  erh.'illnlssen  mit  den  grossartlgcn  Gebäuden  in  dieser  Strasse  harmonlrle  und  zu- 
gleich die  austossenden  Uteni  Gebäude  verdeckte.  In  ihrer  Anordnung  erinnert  die 
Feldbemhalle  an  die  Landskneehtballe  zu  Florenz ;  der  Randbogenstil  war  dalBr 
schon  darum  zu  u  .'lhlen,  well  auch  der  {crössere  Thell  der  neuern  GebJlude  der  Lud- 
wlgstrasse  in  diesem  Stile  gehalten  ist.  Die  Formverhällnisse  der  HaUe  sind  (mit 
Aumahmeder  Bekpteiler,  welche  schon  in  dsthetischer  Hinsicht  eine  grossere  Stirfce 
verlangt  hätten)  harmonisch,  obwol  die  BogenöfTnungen  von  einer  sehr  reichlichen 
Grösse  sind.  Diese  grossen  Oei&inngea  worden  oHenJiar  anf  sehr  entfernte  Stand- 
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pnnktc  berechnet,  welche  dir  I.ndwl;;strasse  für  die  Ansicht  der  Halle  bietet;  auch 
*&ind  sie  an  sich  vorttaeUhan  für  den  enlferulern  Blick  auf  dit;  in  der  Ualle  «tandneh- 
menden  Bhrenbllder.  AnffilleDd  ergibt  alcli  die  zwitcben  den  tassern  Bügen  ange- 
legte Vcrankcniii;;.  Bei  einer  Versliirkunj;  der  Eckpfeiler  in  Verbindung  mit  \(T- 
derkler  Arniiruug  wäre  nicht  allein  diese  sehr  ansicülstörende  Anordnung  zu  ver- 
melden gewesen,  sondern  es  wSre  damit  auch  die  ganze  Ansicht  der  Halle  vei'bc»ert 
worden.  Nicht  erklärlich  bleibt  es  aber,  dass  auch  zwischen  den  drei  vorspringendeii 
Bögen  an  der  Uückwand  ebensolche  Verankrnngen  sichtbarsind,  wenn  sich  nicht  an-  4^ 
nehmen  lüsst,  duss  diese  Hiickwand  erst  nach  erfolgtem  iialll>au  hinzugefügt  wor- 
den. Das  OrnaiueBtllche  an  der  Halle  Ist  einfach  und  gut. 

Nach  Gärt  ners  Entwürfen  (lSi'2),  aber  mit  bedeutenden  Ver.lndrungen  von 
Klenze,  ersiebt  als  Kolossaldeuknial  der  Kriegsjahre  1813  und  14  die  sogenannte 
Befrelungshaile,  anr  wealge  Stonden  weit  voa  der  Walhalla.  Dort,  wo  d«r 
I.udwigskanal  in  die  Donau  mündet,  üstlich  vom  reizenden  Kelheim  an  der  AltmUhl, 
erhebt  sich  diese  Freiheitshalle  auf  hohem  Felsen,  dem  Michelsberge,  als  uiitchtlges 
Rand  auf  breitem  Unterbaue  von  24'  Höbe.  ScbM  ier  Dnterbtn  Ilsst  die  gebieteri- 
schen Massen  abaea,  In  welcbea  das  volleadete  Gaate  ansera  BUekaa  tkb  ealge- 
genstellen  wird. 

Eine  imposante  Waffen  halle  enlslaud  jüngslerzeil  zu  Wien:  die  durch 
Haasen  erbaute  des  dasigen  neuen  Arsenals,  welche  der  Ausschmückung  mit  Fres- 
ken entgegensteht.  Da  bei  den  riesigen  Dimensionen  dieser  Halle  die  ilaiiptbilder  bei 
entsprechender  Höhe  die  Breite  von  6Ü  Wiener  Fuss  erreichen,  ein  6  bis  lU'  hoher 
Pries  Handerle  von  Pigarea,  die  Pelder  der  GevrölbanfliBge  and  die  Zwisebenriame 
der  Haupl<lar>te]Iiinj;en  eine  Reihe  grosseiilhells  überlebensgrosser  P»TSonillkatio- 
nen  und  aliegurisclier  Gruppen  erfordern,  und  diese  ganze  gi'osse  und  grossarUge 
RunstbethXtlgung  In  richtigem  Sacb%*erstlBdnlss  nur  Einem  Rflnstler  ond  seinen 
Sehttlem  Obertragen  werden  soll,  so  wird  die  hohe  Reticulung,  welche  dieser  Auf- 
trag für  die  Kunstentwlckluog  Oesterreichs  la  Anspruch  nlmmti  nicht  weiter  über- 
raschen dürfen. 

Aus  der  Klasse  der  Markthallen .  die  iu  unsrer  Zelt  auf  vaterländischem  Bo- 
den entstanden,  sei  zunächst  angeführt  die  i' r  ue  h  t  h a  1 1  e  zu  Mai  n  z  ,  die  In  Niihe 
des  dortigen  Thealers  steht  und  vom  Baumeister  Geier  aus  den  Jahreu  I6'i6  und  3U 
berribrt.  Sie  bat  eine  Linge  von  157'  rbelnlseh  bei  einer  Breite  von  IlT  ond  einer 
Wöhr  \nn  50'  rh.  Der  Architekt  hatte  sich  bei  diesem  Baue  die  Aufgabe  gesi'tzt,  den 
heUeuteuden  Aaum  ohne  Lnlerstützungen  im  Innern  zustandezubringen.  Er  stellte 
daher  nur  swel  tehmale  Saalengallerlen  auf  beide  Selten  des  Gebindes.  Anf  diesen 
Sla^reiben,  Wddie  bei  78füsslger  Entferaiing  von  einander  einen  hinliInglJch  ge- 
rtamlgen  Platz  fQr  den  Marktverkehr  einsehlfessen,  ruht  die  Konstruktion  des  gros- 
«en  Daeliwerks.  Dies  grossarlige  Lokal  wurde  schon  oft  zu  grossen  Festlichkeiten 
nnd  Versa nimlnngen  benntat  and  ergab  bei  aassercN^otllchea  BUlen  das  Resultat, 
dass  7000  Personen  den  ungeheuren  Ranin  kaum  zu  ftillen  vermochten.  —  Vom  rie- 
sigen Eisenbau  der  185:2 — 53  erricblelcu  Sc  brau ueu  halle  zu  München,  dem 
Werke  Rar!  Maffats  (stMtlseben  Baaraths)  aad  Ludwig  Werthers  (WerkfOb- 
rers  der  Kramer-KIettx  lieii  \\ Crkstatt  zu  Nürnberg),  Ist  bereits  Im  Art.  Gusxeisen 
berichtet  w'ordeu,  sodass  Iiier  nur  auf  die  betreffende  Stelle  jeues  Artikels  zu  ver- 
weisen Ist. 

Ein  {iusserst  reiches  K.ii>itel  würden  die  Bahnhallen  unsers  dampfenden  Jahr- 
hunderts abgeben,  denn  unter  den  Haiibauten  verschiedenster  Stile  iu  «illen  eisen- 
beschienten  l.iinderstrecken  der  Welt  flinden  sich  Glanzwerke  genug,  die  in  unserm 
Artikel  Zitat  und  Besprechung  verdienten.  Aber  wir  setzen  den  Hidlenartikel,  dem 
wir  Buchstiirke  nicht  geben  dürfen,  ein  Ziel ,  mit  \  ertrüstung  auf  den  Art.  über 
ISeuere  Baukunst,  der  das  Kunslbauliche  des  Bahnbauwesens  iu  besonderem  Ab- 
schnitt /n  behandeln  hat.  Aach  von  den  RleseahaUea  der  sogen.  Rrl  stall  pal  S- 
ste.  welche  In  Weltstädten  unsrer  Tage  zu  dem  vorübergehenden  Zweck  weltlndu- 
slrieiler  Ausstellungen  durch  eine  fabelhaft  ausgebildete  Scbnelibaukunst  mit  Eisen, 
Glas  und  Holz  erstehen,  soll  besondem  Orts  (Art.  „Indnstrfepaliste**)  berlehteC 
werden. 

Halloaklrohen.  Als  solche  bezeichnet  man  jene  Klasse  von  Mittelalterkircheo, 
bei  deren  Schllf^nlage  die  althergebrachte  Basilikenforni  verlassen  nnd  allen  drei 
Schiffen  eine  gleiche  Httheoder  deo  Seitensehl  Ifen  doch  eine  (irr  Hauptschiffhflbe 
sieh  soweit  annähernde  gegeben  ward,  dass  dieOberllclih  r  des  Mittelscliins  fortllelen. 
Die  kunsthislorische  Bedeutung  dieser  nur  in  Deutschland  üblichen  und  liir  Deutsch- 
land karakterlstisctaen  Form  Ist  Jetzt  allgemeia  anerkannt.  Schon  Rarl  Sclinaase  in 
selnea  NIederliadtsehen  Brieflm  hatlo  aal  sie  aaflnorfcMm  gemacht.  Wie  wir  jcUi 
VI.  23 
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durch  VVilbHiu  I>übkps  Werk  über  die  MfHelallerkunsl  Westfalens  wissen,  ist  diese 
Form  nirgends  so  eiabeiiuisch  wie  in  Westfalen.  Mir  hier  kommt  sie  schon  im  ro- 
manisdieii  Stile  aaf;  dann  wird  sie  bler  in  Uebergani^gttle  so  verüerrschend,  dass 
sie  nur  wenige  Ausnahmen  gestattet,  worauf  sie  endlieh  im  gothisehen  Stile  als  die 
ganz  ausschliesslich  angewandte  erscheint.  In  Westfalen  nur  ist  sie  so  beliebt,  dass 
man  auch  die  meisten  «tem  Rtrehen  Ihr  entsprechend  nm^taltet  hat.  Schon  diese 
Vorliebe  lässt  einheimische  Entstehung  vermuthen  ;  völlig  eniseheldend  aber  ist  fOr 
%  diese,  dass  sieh  hier  die  Genesis  dieser  Form  beohnehlen  liisst,  dass  man  sie  aus 
manehfaltigen  Versueheu  aiimälig  zu  völliger  Ausbildung,  zu  der  Gestalt  gelangen 
sieht,  In  welcher  sie  in  andern  Provinzen  Deutsehlands  sofort  auftritt.  Der  Beweis 
wird  dnreli  Lühkes  Enideeknngen  (s.  dessen  Mittelalterliche  h'unst  in  U  estfaletty 
Leipzig  ISaä)  auf  das  Vollständigste  geführt.  Demselben  Kunstforscher  dankt  man 
die  BinfOhrnng  der  fOr  diese  Rirchenfonn  so  tweckmüsifen  Bezeichnung  ,,ilallen- 
klrche.'' 

HaUoTi  Familienname  einei*  ansehnlichen  Heihe  von  Künstlern  and  Kunstfreun- 
den. Bin  HansHaller  Mühte  in  den  ietsten  Dezennien  des  1 5.  Jahrh.  als  Geschicfat- 

nnd  Bildnissnialer  /u  l  Im,  wo  er  ein  Recehomo  für  das  deutsche  Haus  und  eine 
Tafel  uns  unbekannten  Inhalts  für  das  Münster  malle.  Kin  Andreas  Haller  war 
im  Anfange  des  16.  Jahrh.  kunstlhUlig  zu  üri.xeu.  Seineu  INamen  mit  dem  Dat  1^13 
führt  ein  Wanddaltar  mit  Flügeln  im  tirolischen  National museum  zu  Innsbruck.  Ein 
,  FIlipp  Haller  von  lonsbruek.  fjeb.  loys,  gebildet  unter  Plazet la  zu  Venedig,  gest. 
In  der  Vaterstadt  1772«  lieferte  in  der  Manier  seines  Meisters  viele  Altarbilder  und 
hfaiterlless  auch  Bildnisse  sowol  In  Oel  als  In  Fastell,  die  znm  Thell  Ihr  Verdienst 
haben.  Ein  Franz  Halln-  von  Passeyer  wird  In  den  Siebzigern  des  18.  Jahrh.  als 
Kirchenmaler  zu  iXeusliil  im  Stubay  tliäUg  gefunden.  Kin  Josefüalier  von  lans- 
hmck,  gebildet  nnter  Langer  za  ifflneben,  dann  knnsthelllssen  zv  Wien,  hat  sich 
allenfalls  als  Gesehichtmaler,  und  zwar  als  warm  und  kr.lftlg  kolorlrender,  beHi.'t- 
tlgt.  Höhere  Bedeutung  hat  jedoch  nur  J  o  Ii  a  n  n  N  e  p o  m  u  k  H  a  1 1  e  r ,  der  B  1 1  d- 
hauer,  gewonnen.  Dieser  treinielie  Künstler,  geb.  zu  Innsbruck  1792,  halle  die 
RvnsUanfbahn  bei  einem  Veii«  r  /n  Inist  begonnen,  wo  er  der  Holzschnitzerei  zuge- 
fflhrt  ward.  Nachdem  er  noch  bei  einem  andern  Holzbildner  irrarbeilet.  kan»  er  Im 
J.  1810  nach  München,  wo  er  sich  in  der  Akademie  im  Zeichneu  und  Modellircn  au.s- 
bildete  und  bald  die  Anftoierksamkeit  der  Professoren  und  des  Rronprinzen  Ludwig 
erregte.  Nach  dn-lj.'ilirlfrem  Kursus  empfing'  er  den  akademischen  Preis  durch  seinen 
These  US,  der  den  Felsen  aufhebt,  um  unter  demselben  seines  Vaters  Sandalen  zu 
Inden.  König  Max  Josef  bestellte  nnn'bel  Johann  Haller  die  Figuren,  welche  seinen 
KrDnungswagen  sehmlicken  sollten;  Kronprinz  Ludwig  aber  beauftragte  1817  den 
Jungen  Bildner  mit  den  Kolossaistatuen,  womit  die  Nischen  der  \  orderseite  der  1816 
fundamentirten  Glyptothek  l)eselzl  werden  sollten.  Um  dieselbe  Zeil  arbeitete  Haller 
die  beiden  Karyatiden  an  der  Hönigsioge  des  neuen  lloRheaters  und  die  sandstei» 
nene  Grupp«'  des  Kindes  auf  dem  Dellln,  weK'he  Im  Hofgarten  zu  Nymfenbnrg  Ihren 
Platz  fand,  im  J.  1818  Ubertrug  Hronpriuz  Ludwig  dem  taleutvollen  Tiroler  auch  die 
von  Marlin  Wagner  angeordneten  Figuren  des  Giebelfeldes  der  Glyptothek ;  diesen 
Auftrag  aber  erhiell  Malirr  zugleich  mit  der  mlllelbeglelteten  Weisung,  die  Arbelt 
binnen  fünf  Jahren  in  Uom  auszuführen.  Hier  anlaugte  er  im  Mürz  1819.  Zuvörderst 
hatte  er  noch  zwei  Rolossalffguren  für  die  Nischen  der  Glyptothek  zu  arbeiten ;  dann 
ging  er.  neben  BeschalTung  mehrer  Büsten,  zu  den  Modelllrungen  für  das  Giebelfeld 
über.  Indess  verhinderten  Ihn  nilssllelie  Körperzustünde  die  ihm  gestellte  Aufgabe 
In  Rom  zu  erfüllen,  und  so  kehrte  er  nach  München  zurück,  wo  er  nun,  In  vaterlän- 
discher Luft  sich  w  jeder  besser  fühlend,  zunüchst  noch  einmal  die  Kaneforen  an  der 
Rönigsloge  zu  meiseln  halle,  da  die  ersten  bei  dem  Theaterbrande  zugrundgegangen 
waren.  iNach  dieser  ins  Jahr  1833  fallenden  Arbeit  schuf  er  mehre  Biesenbüsleu  bc- 
rOhmter  Männer  and  verschlednes  Andre  fir  eifentliche  Gebäude,  sowie  er  aueii 
noch  drei  GiebeHlguren  Ins  Gross»«  inodelllrte.  Inzw  iselien  v  erüel  der  Künstler  neuem 
Siechtbum,  von  weichem  der  Tod  ihn  am  23.  Juli  1826  für  immer  erlöste.  Haller 
schied  dahin,  als  er  eben  durch  seine  im  Fluge  weniger  Jahro  ermngnen  Kvnster^ 
folge  zu  den  gnissten  Hoffnungen  berechtigte.  Sein  Genius  war  dem  Heroischen  zu- 
gewandt; namentlich  werden  seine  Kolossalbüslcn  beredte  Zeugen  bleiben  von  sei- 
nem Ins  Gewaltige  gehenden  Stil.  Doch  hat  er  gelegenliieh  auch  gezeigt,  dass  ihm 
der  Ausdruck  des  Zartern  nicht  ausser  Bereich  lag.  Ein  Beispiel  dafür  bietet  die  um 
Ihre  Kinder  trauernde  Erdmutter  In  jenem  Basrelief  im  GiUtersaale  der  Glyptolliek. 
welches  den  Sturz  der  Giganten  verslnulicht.  Seine  für  das  Giebelfeld  der  GiyploUick 
modeliirten  Figuren,  wobei  auch  theilwehi,  wenn  wir  nicht  Irron,  Ernst  Bändel  mit- 
geholfen, wurden  nach  seinem  Tode  zwar  benutzt,  aber  nnr  nüt  theilwelser  Unuir- 


Digitized  by  Google 


Hallenche  AlUre  —  Hallenelies  Epitaf.  IW 

beftong  dnrch  Schwanttaaler,  Ernst  Mayer  und  Johann  Leeb  In  Marmor  attSgefOlUFt. 

Motlvlrt  ward  diese  llmarbell  bei  der  Änsfiilirung  durch  die  etwas  derbe  und  mas- 
senhafte, an  liebertreibung  streifende  Behandlung,  welche  Johann  llaller  und  sein 
ehemaliger  Mltsckmer,  der  ilm  zvletzt  n^teotblltiffe  Bändel,  den  ModeUen  gegeben 

halten.  Der  Jahrbericht  des  Münchner  Knnstvereins  IS'iT  verzeichnet  die  Haller- 
schen  Bildwerke  In  folgender  Ordnung.  1)  Werke  vor  seiner  Konircise :  die  Marnior- 
bQste  des  Pürsten  IVrede;  Gipsbüste  des  Ruostscbnllelters  Langer;  Marmorbilste 
t^ühelms  III,  V.  England  für  die  Walhalla;  kolossal|?ipsenes  Standbild  des  letden- 
(Icn  Filokfrf :  Kolossalstatuen  (Lf%  llefäslos  nnA  Prometheus,  des  Dätialos  wnd  Frl- 
dias  für  die  iNischeii  der  (ilyptothekrnsade ;  2)  W  erke  aus  der  Zeit  seines  Honiaui- 
enthalts:  die  Kolossal bilder  des  Perikles  und  des  Hadrian  für  die  Glyplotheknlschen ; 
Pallas  Frfratip  für  das  (iiebelfeld  der  Gl. :  I5iisl«'n  des  Kronprinzen  Li/dwifr  und  an- 
drer iierreu  [erste  nach  Thorwal dsen] ;  3)  V\  erke  nach  der  Rückkunft  aus  Boui:  das 
Basrelief  ob  dem  linken  Bogentbeile  Ober  dem  Haaptthor  der  Reltscbole,  darstel- 
lend den  Lapithen-  und  h'enfauren/:arfipf  [nach  dem  Modell  Martin  W  agners,  dessen  * 
Entwurf  für  den  rechten  Bogentbeil  Luzzarlni  ausführte] ;  das  Bildwerk  im  glyplo- 
thekf sehen  Glittersaale,  welGhes  den  ^upttersieg  ü^er  die  Giganten  darstellt  [Gips> 
Gebilde  nach  Peter  Cornelius] ;  die  zweiten  Modelle  zu  den  Kaneforen  und  Niklorlen 
im  neuen  Thealer  ;  das  Modell  einer  HIesenviktorle  für  den  Grafen  Schönborn  ;  drei 
KolossaUlguren  zur  glyptothekischen  Giebelfeldjjruppe,  der  Former^  der  tiildhauer 
und  der  Krzgiesser :  die  Riesenbüste  des  Grafen  (iors  und  die  Gipsbüsten  des  Theo~ 
fräst  V.  Hohrnlteini,  des  Kapellmeisters  H  inter,  des  (Jeschlchlschrelbers  H'esten- 
rieder,  des  Optikers  Frauenh€(fer ,  des  Baumeisters  hlense  und  des  Malerheros 
CvmeUMt, 

Kunstliebhaber  und  Kunstforscher  bepejjncn  uns  In  der  NUrnbcrfc^  r  Patrlzler- 
fbmllie  U  al  1  e r  V.  Ii a  1 1  e r  s  tein.  An  den  iiaileruamen  knüpfen  sich  zunächst  ver- 
flchiedne  sehr  werth  volle  Runstdenkmale  In  NQrnberg  und  dessen  ehemaligem  Gebiete ; 
In  der  Neuzelt  aber  spielt  dieser  Name  in  der  jjanzen  Knlwlcklunj;  des  Albrecht- 
DUrervereins  und  hat  aui  h  anderwell  bedeutenden  Klanj;.  Der  wackere  Kunstfreund 
Kristof  H  aller  (I77I-~18:{H)  sammelte  mit  Liebe  und  Kenntniss.  zeichnete  mit 
Sllberstin  und  radirte  mit  Sauberkeit  Bildnisse.  Karl  llaller  v.  ilallersteia 
(1 77 i-  1817),  vorgebildet  fürs  Baufach,  machte  siel»  als  kunstforschender  Heisender 
namhaft  durch  seine  mit  Lockere  11  unternommenen  Aufgrabungen  des  Zeus- 
tempels auf  Aegina  und  des  Apolltempels  zu  Bassä  in  Arkadien.  Br  nnd 
Koes,  ein  MitgehöiviKler  zur  Korscliergesrllschafl  Slackelbergs ,  Bröndsleds  und 
Linckhs,  fanden  ihr  Grab  in  Griechenland,  Uailer  in  einer  Ortschall  am  Abhänge  des 
tliessallsehen  Ossa.  FOr  AusObnng  der  Banknnst  gebrach  es  dem  lieber  anm  GenaM 
K()rs<  henden  und  in  seiner  Leidenschaft  für  Entdeckungen  aller  Aufopferung  Fdhl- 
gen  an  Zeit  und  Trieb.  Die  drei  Budenreihen  mit  Arkaden,  welche  zu  ^ittmberg  die 
Harmonie  der  Seene  zwischen  Frauenkirche  nnd  schönem  Brunnen  JImmeriieh  ob- 
terbrechen,  bat  er  gewiss  nur  geplant,  um  seinen  liebeo  VatiersUidteni  sa  denoa- 
strlren,  wie  man  ehrwürdig«'  IM.'Uze  verderben  kann. 

Halleraoho  Altäre  zu  .Nürnberg.  1)  Altarwerk  in  St.  Sebald.  Im  Mittel- 
bilde Krist  am  Kreuze  mit  der  traaemden  Maria  and  dem  Johannes  zufUssen.  Auf 
der  Innseite  der  Flügel  Katharina  und  Barbara;  auf  der  Aiissenselle  Krist  am  Oel- 
berge  mit  den  schlummernden  Jüngern;  unterhalb  die  knieeuden,  ihre  Wappen  bei 
steh  habenden  Stifter,  von  lebendiger  Anflbssung;  anf  einem  nnbewegHehen  Flligel- 
paare  dann  noch  St.  Blasius  und  St.  Erasmus.  Der  Innere  Blangrund  arabeskenartig 
mit  Gold  verziert.  Die  Darstellweise  an  die  Kölner  i>cbuie  der  VViJheimzeit  erln- 
aernd;  die  Figuren  jedoch  von  kurzem  Verhiltnfss;  die  ZelehnnDg  and  Farbenge- 
bung  entsprechend  dem  Tucheraltar  von  13H5.  (Vgl.  Fnstavants  Beitr.lge  etc.  im 
Kunstblatt  1  »46,  Nr.  M.]  —  2)  Allarwerk  in  der  llallersohen  SUftungskapelle 
znm  heil.  Kreuz.  In  der  Milte  halb  lebensgross  auf  Goldgrund  die  thronende 
Maria  mit  dem  Kind,  welches  derb.  Katharina  gar  anmuthig  den  Ring  reicht.  Zu  bei- 
den Selten  sowie  auf  den  Flügeln  v«'rs<  hiedne  m.'innllche  und  weibliche  Heilige  und 
Blschüfe.  [Aus  den  ersten  Dezennien  des  15.  Jahrh.J  —  3)  Altar  in  ders.  Kapelle  mit 
trefflich  geschnitzter  Grablegung  (vielleicht  von  Veit  Stoss).  Die  Flflgel 
Ief;en  sieh  rünffaeh  znsammen  und  enthalten  ausser  der  Kreuzlragung  und  UrstJlnd 
Krisli  acht  Darstellungen  aus  dem  Marienleben.  Zwei  untere  Flügel,  welche  ein  so- 
genanntes Heiliggrab  verscbllessen,  enthalten  innen  zwei  Kriegskaeehte  uad  aassea 
d«>n  Leidenskrist  und  die  Schmerzensmutter  VOn  ergrelltaden  Alisdnwk«  DiO  Ge~ 
mälde  von  Michel  W  o  1  g  e  m  u  t  um  1 486. 

BAlleraohea  Epitaf  in  der  Kirche  zu  Ka  1  c  h  r  e  u  t  h  bei  Nürnberg.  Vor  einiger 
Zelt  ward  In  dieser  Kirche,  ia  varboignen  Wlakel  hinter  dem  Altare,  nater  Staab 
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und  Kalkflerken  ein  herrliches  (lemiilde  zieniHolien  Umfanges  rnldtM  kt :  ein  EpIUf 
der  Hallerramllie,  welche  das  Palronat  iibor  Kalchreuth  besitzt.  Es  Ist  dreien  Ver- 
Htorbnen  dieses  Geschlechts  gewidiiiel  uud  trügt  in  angehefteter  Leberschrilt  die 
JahrsaMMi  1440,  1489  and  1511.  Letztes  Dat  wird,  wenn  auch  sonst  nicht  Vemo-  I 
thun^  dafür  w,1r(\  durch  das  Kostüm  der  am  Küssende  des  Bildes  knieenden  Figuren 
UDZweirelhaA  zeugnissgebend  für  die  Enlstehzeit  der  Tarel.  Das  Gemälde,  auf  stark 
rnfgetragmen  Rreldegraode,  seblldert  desMarientod  In  altfiberlleferter  Welse, 
aber  in  »'iner  Mefstereigentliiiiiillrlikeit,  weiche  durch  dir  liclire  Milde  der  Karak- 
tere,  durch  den  mehr  idealen  als  karakterislischen  Ausdruck  der  Gesichter  und  durch 
die  mehr  typische  als  individuelle  FormenbildunK  stark  an  die  Schule  der  Altkölntf 
erinnert.  Die  GoUesmotter,  eine  liohe  matrunale  Gestalt,  ruht  brechendeo  Aoget  ntf 
dem  Laf^er,  umgeben  von  jiingern  und  liitern  Personen.  Die  Gesichlsbildungen,  zum 
Theil  von  überraschender  Schöne,  sind  durchweg  mit  dem  Ausdruck  eines  llellnnern,  ! 
niiditestlnniten  Ernstes  aosgestattet.  Ofeen  tn^iea  Bngel  anf  gebreitetem  Teppich 
den  Gottvater  mit  entp'f;enKerelrhlen  Armen.  I  nten  befinden  sl<'h  die  knienden  Hc- 
stallen  der  Verstorbneo  mit  ihren  Wappen.  Das  Bild,  einer  sehr  vorsichtigen  Keloi- 
gunfc  bedSrfend,  verdiente  ans  seinem  Winkel  gezogen  und  einer  der  NOmbergcr 
Sammlunp'n  verleibt  zu  werden.  I  rkunden  über  die  StlHung  dess«*lben  haben  sich 
vorderhand  nicht  vorgefunden.  Mehr  aber  bleibt  der  Meister  dunkel,  wiewol  durch 
das  Bild  selbst  wenigstens  die  Gegend  und  Zeit  seines  Wirkens  angedeutet  erscheint. 
(  \  < m  kI>  ,,AttSelger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit^S  Aagustnummer  185i.)  I 

Hallerwappen.  Quadrirt  zef^l  es  I)  weissen  Sparren  mit  Seliwarzfüilung  In  ro-  i 
tbem  Felde,  2)  Gelbspitze  in  Rotbreide,  darunter  schwarzen  Löwen  in  weissem  Felde. 

HallMiMi,  Anton,  der  geniale  Arehltekl,  der  Vertreter  des  Inngen  Deolseh- 
lands  in  der  Bausfäre,  wurde  fin  .1.  1812  zn  II  an  nover  freboren.  Sein  Vater,  Kauf- 
'  mann,  und  seine  Mutler,  eine  höchst  feiufUhleade  und  gebildete  Frau,  sorgten  ämslg 
fOr  des  Knaben  trellliclie  Bnlehong,  fBr  die  Bntwieklang  nnd  reckte  raoraog  der 
{grossen  Eig(>nschanen.  welche,  wenn  sie  irregeleitet,  einst  gefährlich  werden,  so 
aber  spüterhin  sich  gliinzend  ausbilden  niussten.  Den  ersten  Schulunterricht  erhielt 
der  Knabe  in  dem  damals  sehr  blühenden  Thierbachschen  Institut  in  seiner  Vater- 
stadt. Talent  für  Zeichnen  und  lebendige  Fantasie  bestimmten  Ihn  schon  früh  für 
eltie  künstlerische  Laufbahn  ;  seine  Neigung  zur  Architektur  bewog  die  Aeltern  ihn  | 
einem  Baumeister,  Herrn  liellner  in  Hannover,  zur  Ausbildung  in  Theorie  und 
Praxis  s«  fibergeben ;  aber  den  leliendig  strebsamen  Jüngling  sagte  nlcbt  lange  der 
enge  Kreis  dieser  Th.ltigkelt  zu,  es  war  nicht  .seine  IW'stimmnng  für  die  Prietje  der 
Kunst  in  engen  bürgerlichen  Schranken  zu  sorgen,  seine  Sehnsucht  zog  ihn  in  ein 
weiteres  Gebiet,  wo  er,  von  btfherem  Standpunkte  ans,  die  Verzweigung  der  Rnnat 
nach  allen  Seilen  des  Lebens  \ erfolgen  und  studiren  konnte.  Er  reiste  nach  Mün- 
chen, wo  damals  mehr  als  irgendwo  die  höhere  Kunst  zum  Leben  erwachte  und  ins 
Leben  eingrilT,  er  besuchte  dort  die  .Akademie  und  den  .Vrchitektenvereln,  und  sclion 
damals  zeigte  sich  In  Umgang'  mit  andern  Künstlern  die  Energie  und  die  Fähigkeit 
seines  Geistes,  wenn  er  Im  Gefühle  seiner  ju^endliclien  Kraft  Prinzipienstreite  und 
hohe  Kunstfragen  mit  Mtfnnern  wagte  und  oft  rühmUch  durchfocht,  welche  ihm  wol 
an  Alter,  nicht  aber  in  genialer  Anscbannng  llberl^n  waren.  Pedantlacbe  Scbnl- 
M!(!iinfr,  hergebrachter  Schlendrian  sagte  nie  seinem  Ceschmacke  zu,  und  jedesmal, 
wo  er  diese  und  nichts  Höheres  antraf,  geisseile  er  dieselben  mit  der  ganzen  Kraft 
and  Strenge  seines  Wortes ;  Ihm  galt  die  Schole  des  LdlMnt  mehr  als  alle  IHnigeB, 
und  darum  musste  er  auch  aus  diesem  ab^eschlossetten  Kreise  wieder  heraus,  hinaus 
in  die  weite  lockende  Welt;  es  war  itim  nicht  genug,  die  Kunstwerke  femer  Län- 
der nach  Zeichnungen  und  Beschreibungen  studirt  zn  haben,  er  musste  sie  selbst 
sehen,  um  tiefer  erkennen  zu  lernen,  wie  und  ia  welcliein  Geiste  die  Alte  n  gebaut, 
welciie  Werke  die  gro.Mse  Zeil  des  Mittelalters  gescIialTen.  und  vor  allen  Dingen 
wie  sich  diese  Schöpfungen  zu  den  Leistungen  der  (m*  gen  wart  verhielten. 

In  J.  tS33  trat  Hallmann  seine  erste  Keise  nacli  Italien  an;  ein  IKIJihrlger  JH^ 
ling.  In  der  vollsten  Jugmidfrlsche  und  Kraft,  verschm.'ihte  er  bequeme  Reisenilllel. 
durchschiill  zu  Fuss  das  bergige  Tirol,  zog  lustig,  auf  seine  eigene  Kraft  und  auf  die 
Welt  vertrauend,  fliier  die  Alpen  and  langte  in  Juli  desselben  Jahres  in  Ron  m. 
Hier  schloss  er  innige  Freunds<'hafl  mit  seinem  Landsmann,  dem  Bildhauer  K  U  m- 
mel,  dem  Landschaftmaler  Bromeis  und  dem  Architekten  fingelhart  aus  KasseL 
drei  tOehtIgen  Kanstlem,  ungenhr  mit  Ihm  In  einem  Alter,  von  gleichem  Streben  zo 
gleicher  Zeit  hlehergeftihrt.  Zu  dieser  Zeit  seines  ersten  Anfenllialts  in  Italien  ging 
Hallmanns  Hauptaugenmerk  dahin,  j  e den  Kunstzweig  zu  studiren,  um  In  jedem  so- 
Vaaaaatea  Stile  gleich  bewandert  zn  sein ;  seine  Kartons  können  Zeugniss  geben, 
wie  nnemfidUeh  und  nlt  welchem  BrlMg  er  dieses  Stndian  betrtebea.  Es  wird  dies 
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liier  im  Voraus  angeführt,  um  ihn  ^egen  deo  Vorwurf  zu  verwatareo,  4a8s  er  von 
jeher  eloe  Richtung  gehasst  hahe,  fjn-y^fn  welche  er  In  der  letzten  Zeit  m  unerbitt- 
lich zu  Felde  zog,  nämlich  die  allgeriiiniiischf  Kunst,  welche  nur  insofern  von  ihm 
verworfen  wurde,  als  sie  von  1  e  b «'  n  d  e  n  Meistern  t  o  d  t  nachgeschaffen  ward.  Ilall- 
mann  hat  im  Gegentheil  auch  dem  Studium  dieser  Kunslperiode  mit  grösster  Innig- 
keil obgelegen,  er  schätzte  richtig  ihren  ganzen  hohen  Vk'erlh  und  erkannte  willig 
die  Grösse  jener  Zelt  an,  aber  sal>  aucli  Kl.tr.  wrlche  Elemente  Jen«'  Zeit  so  gross 
gemacht,  ii^r  —  ein  ächles  üJnd  seines  Jahrhunderts  —  schwärmte  jedoeli  nur  so- 
lange für  die  Vorzeit,  Ida  er  sie  und  Ihre  Monaaente  stodirte,  TrSumen  war  seine 
Sache  nicht,  er  erwachte  Immer  schnei!,  wenn  er  seine  Blicke  von  den  alten  Madon- 
nenbiidero  lUuweg  auf  Gottes  Irische  freie  iSatur  und  auf  das  Lehen  der  Gegenwart 
lenkte ;  dann  «erkannte  er  aber  ancb,  dass  dieser  Gegenwart  ganz  und  gar  die  Ele* 
nienle  abgehen,  welche  mittelalterlichen  Kunststil  geschalTen,  dass  es  also  unpas- 
send sei,  Blumen  jener  Zelt  In  einen  Boden  zu  verpflanzen,  welcher  nicht  dürrer, 
sondern  zu  üppig  ist,  als  dass  diese  schwächlichen  Pflanzen  darin  noch  Blüten  trei- 
ben könnten.  Dennoch  sammelte  Ilalimann  Smsig  die  schönsten  Blumen  des  Mittel- 
alters, nicht  um  sie  io  den  hciilii;rn  gellen,  von  scharfer  Pflngschaar  aufgerissenen 
Boden  zu  verpflanzen,  sondern  um  die  Botanik  der  Architektur  zu  bereichern,  die 
Schönheiten  der  V«i^gessenli«il  zu  entziehen.  Im  J.  1834  nachte  er  eine  Reise  nach 
Neapel,  wiederum  /u  Fuss  diircli  dh*  fiont  I  nischen  Sümpfe,  weder  Hitze  noch 
Ermüdung,  noch  selbst  das  Fieber  scheuend.  Wer  die  Tour  kennt,  der  weiss  was  es 
heisst,  zu  Fnss  dnreh  die  pontlnlschen  Sflmpfe  in  iMirelten,  mit  welcher  Gefahr  von 
allen  Seiten  ein  solches  rnfernelimen  verbunden  Ist.  Daher  kam  es  denn  auch  einem 
Schwaben,  der  grad  von  Neapel  nach  Rom  reiste,  höchst  merkwürdig  vor,  dass  er 
einem  jungen  Manne  mit  Ranzen  und  Zefchnenmappe  auf  dem  ROeken,  mit  einem 
langen  Malerstabe  In  der  Hand  und  leichten  FantoITeln  an  den  Füssen  begegnet  war, 
der,  wl»>  er  sich  ausdrückte,  viel  Kunst  schieifle.  Aus  der  Beschreibung  erkannten 
sogleich  die  Freunde  In  Rom,  dass  Anton  Hallmann  dieser  kunstschleilende  Fuss- 
gltover  gewesen  sei.  Von  Neapel  aus  l>esuchte  er  diejenigen  Orte  der  Ungehnng,  wo 
Kunst  und  Natur  Ihren  Segen  verbreitet  haben,  Pompeji,  Castellamare ,  Sorrent, 
AmaiU,  llavelio,  Saierno  und  die  Ruinen  von  Pästuni  y  dann  kehrte  er  üi>er  die  Abruz- 
zen  nach  Rom  zurfiek.  Hier  lernte  er  den  Dr.  WllhelnSchnlz  ans  Dresden  ken* 
nen,  welclicr  ihm  die  Absfrlif  niitthellte,  ein  Werk  Uber  die  normannischen  und 
staufiscbeu  Bauwerke  in  Kalabrien,  Apullen  und  SIcilien  berans- 
zvgeben,  nnd  Ihn  hat,  die  Reise  dorthin  mit  Ihm  zu  machen,  nm  die  ZHchmniien  si 
besagtem  Werke  anzufertigen.  Hallmann  ging  gern  auf  das  Anerbieten  ein,  und 
beide  reisten  als  Freunde  Im  Spätsommer  des  Jahrs  1835  ihrem  Ziel  entgegen.  Hall- 
mann, der  gewandte  Zeichner,  erfasste  mit  dem  regsten  Elfer  die  Sache;  wdhrend 
Dr.  Schul/  in  den  Archiven  historisAea  Forschungen  oblag,  vollendete  jener  die 
Skizzen  und  Messungen,  so  dass  das  ganze  Werk  In  unglaublicher  Schnelligkeit  bis 
zum  Winter  desselben  Jahrs  vorbereitet  war.  Mit  Skizzen  beladen  kehrte  liallmann 
nach  Rom  inrOek  und  führte  hier  die  Zeichnungen  zum  Rupferstich  fertig  aus.  Diese 
Zeichnungen  gehören  zum  Besten,  was  je  In  dieser  Art  geleistet  ist :  Vcrst.lndnlss 
des  Ganzen  und  der  Details  und  die  dreiste  gesdiickte  Meisterhand  leuchten  aus  jedem 
Blatte  henror.  Das  Interessante  Werk  Ist  erst  In  den  J.  1S45  n.  46  zur  Heransgaho 
gekommen;  Karl  Rauch  In  Darnistadt  hat  die  vorzüglichsten  Platten  grslochcn, 
und  man  darf  sagen,  dass  die  Ausführung  allen  Erwartungen  enlsprocben  bat,  sodass 
dieses  Werk  eine  wirkliche  Bereicherung  fHr  das  Gebiet  der  Rnnst  und  Wissenschaft 
helssen  muss. 

Nachdem  Hallmann  diese  Arbeit  vollendet  und  etwa  v i e  r  Jahre  In  Rom  zuge- 
bracht hatte,  sehnte  er  sich  wieder  hinaus  nach  Deutschland.  Ihm  konnte  die  elegi- 
sche Stimmung  der  alten  Cäsarenstadt  nicht  lange  b^agen,  sein  fHscher  Geist  ver- 
langte nach  einem  Karapfpl.it/c  fürThaten,  nur  in  Bewegung  war  er  glücklich:  daher 
reiste  er  ab  und  ging  zunächst  wieder  nach  München,  wo  ihn  Gärtner  mit  der  prak- 
tischen Leitung  einiger  Bauten  beschifligte.  Fflr  die  Prosa  dieser  Tagesarbett  er- 
qnicktc  er  sein  Herz  und  seinen  Geist  oft  durch  trelTliche  Gedichte,  welche  von 
wahrer  Begeisterung,  hoher  Anschauung  und  Kraft  stets  Zeugniss  gaben.  Zu  den  in 
Flreondeskrelsen  bekanntesten  gehOrt  das,  welches  er  am  Wagner  feste  zn  Ihren 
des  Gefeierten  diclitrtc.  als  dessen  Walhallafries  In  München  ankam,  und  ein  ausser- 
ordentlich frisches  und  kräftiges  Gedicht  zur  Cervarotour  in  Rom.  Gedruckt  sind 
diese  Sachen  nicht,  aber  es  wäre  zu  wünschen,  dass  Hallmanns  Bruder,  welcher  mit 
dem  Verstorbenen  in  sehr  Innigem  Bezüge  und  engem  Seelenverhältniss  stand,  die 
vielen  guten  Gedichte  wie  auch  andre  Schriften,  welche  sich  noch  in  seinem  Nach- 
iass  Anden  mUssen,  nicht  mit  dem  Meister  selbst  ins  Grab  sinken  Hesse  !  ilallmanns 
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zweiler  Aufeathall  in  HUnclifit  währte  uur  etwa  ein  Jahr,  dann  reiste  er  wieder 
hlnmis,  vm  telnem  regen  Geiste  einen  festen  Halt,  sieh  selbst  eine  angemessene 

Slellun?;  In  der  \\  e'lt  zu  versrhalTcri.  Mit  den  besten  EmpTehlunf^en  \  (»n  (I.'trtner 
uodKienze  giug  er  zu  diesem  Zwecke  nacli  Petersburg,  wurde  aucii  von  .Mon- 
ferrant  sehr  fk*0OndliiA  aorgenommen  nnd  mit  Arliellen  ÜberMnfl.  Geld  penug  hat 
er»  seinen  eigenen  VersIchiTiinp'ii  nach,  dort  verdient  ;  aber  die  Art  und  Weise 
sagte  ihm  nicht  zu.  Seine  Zeichuunp'n,  namentlich  zur  Dekoration  der  Isaakskirche 
geQelen;  allein  es  schien,  als  würde  sein  IHame  nicht  genn^  datx-l  ^^  nannt,  auch 
wollte  sich  sein  stolzer  Nacken  nicht  unter  jede  Art  von  Dienstverh.fllniss  beugen. 
So  R.ib  er  drrm  R  u  s  s  1  a  ri  d  auf,  naclidem  er  zuvor  penau  die  byzautisch-rnsslsche 
Kirchenarchiteklur,  nauicnllicli  in  Mus  kau  studirl  hatte,  und  reiste  daoa  über  Dä- 
nenarlc,  wo  er  sieh  aar  kurze  Zeit  anflilelt,  nach  England.  In  London  arbel- 
tele  er  eine  Abhandlung  über  den  r  I  e  c  h  I  s  c  h  -  r  u  s  s  I  s  c  h  e  n  K  I  r  r  Ih-  n  s  1 1 1  aus 
und  hielt  im  dortigen  Architekten>  erein  elue  höchst  gediegene  Vorlesung  über  diesen 
Gegenstand,  „on  the  hMori/  of  graeeo-rutsian  eeelttslasfte«l  areMteeture",  welche 
die  allgemeinste  Anerkennung  fand,  durch  die  Ehrenniedaille  gekrönt  und  spÄter  Im 
Athenüum  ISiO,  15.  Februar,  ausziiglich  niltgethellt  wurde.  Ausserdleser  Arbelt 
entwarf  er  einen  grossen  Prachtplan  zu  einer  Börse  für  London;  auch  hierin 
wurde  des  Verfassers  grosses  Talent  anerkannt ;  dieser  sah  aber  bald  ein,  dass  Eng- 
land nicht  das  Land  sei,  in  welchem  freiuile  ArcliHekteu  zur  Ausführung  von  Natio- 
nalbaulea angestellt  würden,  und  reiste  deshalb  nach  Frankreich  ab.  in  Paris 
legte  er  der  Soet^t^  det  arta  et  des  matten  die  Zelehnnngen  der  kalahreslschea 
und  s I  (•  1 1 1  a  n  I  s ch en  Ba  u  w  ««  r  k  e  vor,  nacli  ^velchen  man  den  Meister  wiederum 
SO  schtltzte,  dass  man  ihm  die  goldne  Medaille  dafür  verlieh ;  allein  ein  jiassender 
Wirltungskreis  wollte  sich  dem  strebsamen  KOnstfer,  welcher  gern  etwas  Grosses 
für  seine  Mitwelt  schalTen  wollte,  auch  hier  nicht  erülTuen';  daher  packte  er  seine 
Zeichnungen  wieder  zusammen  und  kehrte  mit  diesen  w  leder  in  sein  deutsches  Va- 
terland zurück.  Er  wandte  sich  nach  Berlin,  wurde  dem  Könige  vorgestellt  und 
legte  diesem  besagte  Zeichnungen  nnd  mehre  Entwürfe,  vor  allen  einen  grossartign 
Entwurf  zum  Bati  eines  protestantischen  Doms  in  Berlin  vor.  Preus- 
sens  Monarch  erkannte  das  tieuie  in  dem  Jungen  Künstler  und  gab  ihm  sofort  die 
Stelle  eines  Rofbaulnspektors. 

Jetzt  hatte  Hallmann  durch  die  Ifuld  des  Königs  und  durch  die  Gunst  des  Ge- 
schicks eine  Stellung  erhallen,  welche  seinen  FUhigkelten  ein  schOnes  Feld  OiTnete 
ud  wel^e  ihm  nach  dnrchans  zOEUsagen  schien.  Er  schrieb  seinen  Freunden  In 
Rom  den  ganzen  Hergang  der  Sache  und  diese  waren  erstaunt  und  hocherfreut,  dass 
der  rastlose  Wanderer  doch  endlich  ein  schönes  Ziel  erreicht  hatte.  Man  denke  sich 
aber  das  Krstaunen  aller,  die  ihn  zu  llom  kannten,  als  sie,  1  i  Tage  nach  dem  Eintref- 
fen dieser  Nachricht,  ihn  wieder  auf  dem  Monte  PIncIo  spaziren  sahen  :  das  war 
.  Ihnen  fabelhaft!  man  frairre  nafilrllch  schnell  nach  dem  NAarum?  Da  erz.'ihlfe  er, 
wie  er  durch  die  ausserordenlliche  Huld  des  Königs  vou  Preusscn  wirklich  zum  Hof- 
baolnspektor  gemacht  sei,  wie  aber  darauf,  als  er  seine  Anstellung  schon  erhalten, 
die  Im  Staatsbau  an^eslellfm  Arclilleklen  vom  Kr»nlg  \ erlangt  !i;ittcn.  dass  aiictj  der 
neue  fremde  Hofbauiuspektor,  gleich  ihnen,  das  Staatsexamen  bestehen  müsse  ;  der 
KOnig  schickte  daher  zu  diesem  nnd  Hess  ihn  durch  Alexander  v.  Rumboldt  aulTbr- 
dern,  dass  er  sich  dem  gewöhnlichen  Gang  der  Sache  füge.  Das,  sagte  Hallmann, 
war  gegen  meine  Grundsätze ;  h.itte  man  mir  vorher  diese  Bedingung  gemacht,  so 
wJIre  ich  gern  darauf  eingegangen,  wenn  icli  gleich  weiss,  dass  icli  wol  ein  Jahr 
daran  setzen  musste.  das  l^;jngst\ergi'ssene  wieder  zu  erlernen;  aber  jetzt,  da  Ich 
durch  die  Gnade  Seiner  Majesl.'jt  und  durch  mein  scliw  aches  V  erdienst  die  Stelle  er- 
halten balle,  durfte  ich  nach  meinem  Gewissen  nicht  darauf  eingehen,  und  nahm 
von  den  beiden  mir  gemachten  Vorschlagen,  das  Examen  zu  bestehen  oder  die  Stelle 
aufzugehen  und  zur  EntschJldlgiing  d  re  I  .lahre  \  uHt-n  Griialt  zu  bc/ielien.  den 
letztern  an,  tief  betrauernd,  dass  ich  meine  Thalcn  uiclil  einem  Monarchen  weihen 
durfte,  weldier  so  huldreich  meinen  Lebenspllnen  entgegenkam  nnd  meinem  Geiste 
gewiss  ein  sch<fnes  Wirkungsfeld  angewiesen  hfltte.  Ks  schien  also,  als  ob  llallmann 
noch  keine  Ruhe  flnden  sollte;  das  Schicksal  war  harl,  vielleicht  ungerecht  gegen 
ihn,  dass  es  Ihm  grade  diejenige  Stelle  entriss,  welche  seinem  Beruf  am  Besten  zu- 
sagte; es  schien  Ihm  d  iinit  alle  künftigen  Hoffnungen,  die  er  auf  dieser  Bahn  er^ 
wartet,  abzusi  hiii'ldcn.  Kr  fühlte  dies  sehr  wol,  sein  starker  Geist  Ifess  <l(*h  aber 
durch  nichts  niederbeugen,  er  war  von  einer  Stahlkrafl,  welche  noch  gegen  den 
stirksten  Druck  emporschnellte;  die  alte  Bahn  war  Ihm  verleidet,  er  schrieb  sich 

eine  n  e  n  e  a  or  ! 

Diese  Energie  des  Wollens  nod  des  Handelns  prägte  sich  in  Hallmanns  ganzer 
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Erscheinung  aus.  Es  war  im  FrUliliug  des  Jahrs  18il,  als  er  VOB  Berlin  oach  Rom 
zurttckkelirte.  Hier  sah  ihn  xinu  Ersteamal  Friedrich  Osteo,  sein  kanstverwaiulter 
Landsmann,  der  sich  durch  llallnianns  Persönllchltejt  sofort  eingenommen  fiihlle. 
üstett  schiiderl  ibn  mil  den  \V  urten :  ,,Er  war  ein  hocbgewaclisencr  Mann,  damals 
von  79  Jahren,  das  Mond«  Wellenhaar  flatterte,  wie  bei  Lerd  lyron,  wIM  znrflck, 
ein  kleiner  Schnurrbart  hinj?  ilim  natürlich  über  die  trotzigen  Lippen,  die  grossen 
blauKrauen  Augen  blickten  unendlich  liebevoll,  wenn  er  lächelte,  sie  blitzleD,  wenn 
er  zoirnte;  diese  Angen  und  die  unK^meln  hohe  nnd  breite  Slim,  wie  die  zusammen- 
gepresslen  Lippen,  Hessen  die  eiserne  ZtihlKlvelt,  die  unverwüstliche  Energie  des 
Mannes  erkennen,  der  im  Schicksalskampre  stets  unerschütlert  dastand.  Die  Blatter- 
narben, welche  die  furchtbare  Krankheit  In  Russland  ihm  zurückgelassen  hatte, 
entstellten  sein  Gesicht  keineswegs,  der  Stempel  des  Genies  leuchtete  unverkennbar 
von  seiner  Stirn,  und  musste  man  Ihn  schon  nach  seiner  äussern  Erscheinung  lieb- 
gewinnen, so  geschah  dies  noch  >  ielmehr  im  näheren  l  nigang.  Er  war  die  Seele  der 
Gesellschaft  In  jedem  Kreise,  wo  er  auftrat,  eine  Seele,  die  mit  Ihrem  Flügelschlage 
sich  stets  über  das  Gewilhnliche  ei  hob,  sein  klingendes  Organ  übertönte  alle  übrl- 
gen;  es  wurde  keine  Frage  durchgefochten,  bei  der  er  nicht  einige  gewichtige 
Sdiwertstrelche  gefOhrt  hitte,  war*s  anch  nnr  gewesen,  vm  die  gute  Klinge  and  die 
kampfgeiibte  Faust  zu  erproben.  Wo]  Mancher  ist  von  seinen  Streichen  gi  lrolTen 
worden,  aber  —  ein  grossmütbiger  und  ehrlicher  Streiter  —  hat  er  dem  Feinde  nach 
dem  Kampfe  stets  die  versdhnende  Hand  gereicht;  er  bekämpfte  nur  die  Meinung, 
nicht  die  Person;  er  trennte  diese  stets  von  jener  und  sagte  es  Immer  fHsch  heraus, 
mochte  ihm  diese  oder  jene  nieht  tjefallen.  Daher  kam's  denn  zuweilen,  dass  Ihm 
schwache  Seelen  diese  Gradlieil  als  (irobheil  auslegten ;  starke  Seelen  freuten  sich 
solch  starker  ofTener  Natur,  und  ich  weiss,  dass  einer  der  grössten  anerkannten 
Künstler  Deutschlands,  zu  München,  nach  einem  solchen  heftigen  Streite  sein  wah- 
rer Freund  wurde.  Diese  grossen  und  liebenswürdigen  Eigenschaften  machten  Ihn 
anch  mir  so  werth,  niherer  Umgang  enthüllte  Immer  mehr  sein  liebevoUes.Hers« 
welches  sich  gern  hinter  schroffer  Aussenselle  versteckte;  dazu  kamen  noch  kon- 
verglrende  Meinungen,  Ideen  und  Kunstrichtungen,  welche  unsre  Freondschalt  anCs 
Engste  sehlossen/^ 

Nach  diesem  Bilde  wird  man  die  Schritte  und  Thaten  Hallmanns  besser  beurthei- 
len  können.  So  schnell  er  den  Entschluss  gefasst  und  ausgeführt,  von  Berlin  wieder 
nach  Rom  zu  gehen,  ebenso  schnell  hatte  er  auch  eine  andre  Bahn  sich  vorgezeich- 
net und  verfolgt;  er  sah  ein,  dass  es  schwer,  wol  gar  unmöglich  sei,  eine  ebenso 
passende  Stelle  als  praktischer  Architekt  wiederzuflndeM.  wie  die,  welche  er  soeben 
verloren;  daher  wollte  er  von  nun  an  Maler  werden,  die  Kunst  weiter  pflegen,  wel- 
che er  auch  schon  seit  Jahren  mllgeflbt  hatte.  Zuerst  malte  er  Archltekturbilder  in 
Oei,  unter  welchen  „der  Klo.stergarten  bei  Fossa  nuova^'  sich  vorzüglich  auszeich- 
nete. Der  Eulwurf  zu  seinen  filldern  war  immer  grossartig,  die  Komposition  schün, 
aber  die  Technik,  nicht  sowol  die  Handfertigkeit  als  das  feine  Parbeaverstandnisa 
blieb  noch  hinter  der  Idee  zurück.  Mit  unerniiidlichem  l^lfer  sucht»'  er  dieser  Tech- 
nik Meister  zu  werden,  immer  die  Schwierigkeit  und  den  INachlheil  bekümpfend, 
dass  er  verhältnissmäsig  sehr  spät  damit  angefangen;  auch  zeigten  sich  in  Jedem 
neugeschaffenen  Werke  bedeutende  Fortschritte. 

Von  der  grossen  Anstrengung,  den  überhäuften  Studien  erholte  er  sich  im  Herbst 
desselben  Jahres  (18ilj,  als  er  mit  selueni  Freunde  Heinrich  Kümmel  eine  Verguü- 
gongsreise  nach  Neapel  machte.  Hier  nnd  in  der  Ihm  schon  bekannten  l  mgebung, 
namentlich  aufCaprl,  zu  Casfeliarnare  und  Amalü  lebte  er  mehre  W  (x  hen  lang  ganz 
der  Natur  und  ihrem  Anschauen  hingegeben.  Als  er  gegen  den  W  inter  nach  iiom 
zurflekkehrte,  ging  er  mit  Arischer  Thitigkett  wieder  aas  Werk ;  er  begana  sogleich 
mehre  Temperabilder  zu  malen,  und  Friedrich  Osten  fand  Ilm  niilten  In  dieser 
Arbeit,  als  derselbe  nach  einer  Reise  durch  Sicilien  ebenfalls  wieder  in  der  Vater- 
stadt ausgewanderter  ROnstler  eintraf.  „Ich  freute  mich  wahrhaft**,  schreibt  Osten, 
,,dass  mein  Freund  auf  diese  glückliche  Idee  gekommen ,  da  es  das  Material  dieser 
Malerei  verhindert,  in  llebertreibung  brillanter  Lichteifekle  zu  verfallen,  welche 
Hallmann  in  seinen  Oelbllderu  sonst  wol  zu  lieben  pflegte ;  er  hatte  nie  eine  Probe 
In  Tempera  gemactii,  ^ing  aber  dreist,  wie  Immer,  ans  Werk,  Hess  grosse  Leinwand 
dazu  gnindlren  und  aufspannen,  und  in  unglaublich  kurzer  Zeil  waren  fünf  Tem- 
perabilder vollendet,  von  denen  einige  durchgängig,  andere  zum  bedeutenden  Theil 
von  so  grosser  Scbdaheit  waren,  dass  die  Künstler,  welche  sie  sahen,  staunten  und 
denjenigen  um  sein  grosses  Talent  beneideten,  welcher  als  ersten  Versuch  In  dieser 
Art  so  Tüchtiges  hinzustellen  vermochte.  Drei  dieser  Bilder  hängen  im  Ideenver- 
bande  zosanuneat  sie  maten  uns  was  ««bnend  Ml ga ob  In  Ibreni  Llede  gesungen.  — 
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„Kennst  du  den  Bcr^  und  seinen  WoIkenstegT*^  Da  sieht  man  den  IJeber- 
gaofs  Uber  die  wilden  schneebedeckten  Alpen,  die  KlBfle,  in  welche  donnernd  der 
\\';iss»'rstnr7  nfedrrrollt,  die  Nebel,  wriolie  die  Bergesgiprel  umhiilhMi  und  durch 
weiche  hindurch  das  Maultliier  seinen  Weg  sucht.  —  ,,KeDDst  du  das  Land, 
wo  die  Zitronen  bIflhnT"  Da  zeigte  er  die  gaaze Ueppigkelt  und  Praditlta- 
UenSf  Orangen-,  Myrten-  und  Lorberw.llder,  dani'ben  die  Trümmer  Ulnffslrnlschwiin- 
dcQer  Grosse,  alte  Teiupelruinen,  und  darüber  den  lierblaueu  Himmel  —  dies  ist  das 
sebSnste  der  Bilder,  es  athmet  eine  Poesie  and  GlOckseIfgkeit,  nach  welcher  sfcb 
Mignon  wol  niil  R«Mht  schnrri  konnte!  Ii  cnn. st  du  das  Haus,  aufSitulen 
ruht  sein  Dach?"  Da  hat  er  uns  eine  jener  reizrnden  italischen  Villen  vorpe- 
stelH,  mit  dem  Durchblick  durch  eine  weile,  kostbar  geschniiickte  Halle,  Statuen  in 
dieser,  vor  der  N'illa  im  Garten,  an  den  Fontiinen,  überall  p-schmnckvoll  aurgestelli, 
wie  reich  und  geschmackvoll!  und  dabei  durch  di«'  wrilr  Malle  lilndurch  die  Frrn- 
Slcbt  auf  das  blaue  Meer  —  danach  mag  sich  der  Künstler  ebenso  ort  w  ie  Mignon  ge- 
sebnt  baben,  als  er  im  kalten  Rassland,  Im  nebllcbten  England,  In  rabelosea  Fraak* 
reich  lind  selbst  Im  Vaterlande  unilierstrelfte,  wrlches  ihm  keine  Heimat  bot." 

Ais  Haiiuiann  diese  Bilder  vollendet  hatte  und  sich  noch  mit  dem  Entwurf  zb 
mehren  andern  bescbIlUgte,  schrieb  er  znglelch  In  Rom  den  ersten  Aoftatz  zn  sei- 
ner BroMbUre  „Hnnstbestrebunpen  der  (J  «•;;•' n  w  a  rt "  ;  er  ist  betitelt: 
,,Ueber  Runststudium  als  Quelle  der  Kunstleistungen,  vornehm- 
lich über  das  Studium  d e r  Arcb ite k t u r ,  vom  künstle risch en  Stand- 
punkte aus",  und  ist  die  genialste  unter  den  Abhandlungen,  welche  theils  in  Rom, 
thi  lls  in  Berlin  und  Hrfsden  «eitstanden  sind.  Der  \  rrfasser  schildert  darin  zurrst 
den  Kinlluss  d<  r  i'rcsse  auT  den  Gang  der  Kunst  und  erklärt  deutlich,  warum  die 
Kunst,  wenn  sie  nicht  aufs  Empllndllchste  daranter  leiden  solle,  fortan  Ihre  Vertre- 
ter unter  den  Kilnsllern  selbst  haben  müsse,  ..^vcll  effic  nur  wlssenschaflllch»'  Auf- 
fassung kUnstleriscIier  Gegenstände  dem  eigentlich  schaiTendeu  Prinzipe  der  Kunst 
znwider  Ist,  well  diese,  wie  unzMMIge  Beispiele  der  neuem  Kunst  beweisen,  dadnrcb 
durchaus  kollektiv  statt  produktiv  wird  und  preworden  Ist."  Dann  jEfrelH  er  die 
Mängel  der  gewöbnilchen  Scbulblidung  an,  zeigt,  dass  es  darin  mehr  auf  ein  Aus- 
wendiglernen als  auf  ein  Rennenlernen  ankommt,  fflbrt  dagegen  herrliche 
Beweise  und  Göthes  trelTende  Worte  an :  „das  Beste,  was  wir  von  der  Geschichte 
haben,  ist  der  Enthusiasmus,  den  sie  erregt";  er  tadelt,  dass  die  Schüler,  talentvolle 
wie  unfähige,  zu  selir  über  einen  Leisten  gemodelt  würden,  und  zeigt,  dass  die  in- 
dividuelle Entwicklung  die  einzig  natürliche  für  den  freien  Mentchen  Qttd  die 
einzfff  praktische  für  die  Künstler  sei.  „Sonderbare  Kunstliebe"  —  sagt  er  —  ..die, 
wie  man  Galeerensklaven  durch  einen  Stempel  zeichnet,  wie  man  ISudeln  durch 
eine  Form  preast,  aneb  Rttnstler  dnreb  Ihnllcbe  Stemp^  fBr  glltif  beneiehnel  nnd 
die  ungestempelten  hinauswirft!"  HIevon  ausgehend  nimmt  er  Gelegenheit  über  das 
Institut  der  allgemeinen  Bauschule  In  Berlin  besonders  zureden,  wie  die 
Ufebrzahl  der  Architekten  nicht  an  die  Rnnst,  sondern  nur  an  die  Examina  denkt, 
„und  ihre  ganze  Hetze  dahin  gehl,  dies  Ziel  erst  hinler  sich  zu  haben,  wo  sie  höchst 
ermüdet  ankommen  und,  wenn  ihnen  dann  die  Ketten  gelüftet  werden,  doch  ihr  gan- 
zes Leben  hindurch  die  Narben  mit  steh  herumschleppen."  Das  genannte  Institut 
sei  zwar  ein  vortrefflich  or^Mnisirtes  Ganzes  und  dem  Staat  vom  grösslen  Nutzen, 
wenn  man  nur  nicht  beahsi<  hflf;e.  Künstler  darin  ausbiUltMi  zu  wollen:  er  erkennt, 
dass  die  Form  des  S  l  a  a  t  s  b  a  u  d  i  e  n  s  t  e  s ,  wie  sie  jetzt  besieht,  ebenso  hinderlich 
iat,  wahrhaft  kanstlerlaebe  Fortschritte  bezeugende  Werke  za  IBrdem,  als  er  den 
gewöhnlichen  Schulgang  zur  Entwieklunj;  künstlerischer  Talente  gefunden ,  dass 
durch  dieses  Beamtenwesen  im  Bauwesen  nichts  als  Pedanterle,  allenfalls  eine  kö- 
niglich prensslsebe,  kOnIgIfch  balrlsehe  etc.  Kunst  dadnrcb  Ins  Leben  gerufen  #er- 
den  könne ,  aber  nur  eine  Kunst,  «  elelie  nach  Schemat«'n  arbeitet,  nl«'  dlejenlp'. 
welche  auf  den  Gesetzen  der  natürlichen  Entwicklung  beruht.  Hallmann  erkennt 
recht  gut,  dass  der  Zweig  des  Staatsbaudienstes,  welcher  in  Frankreich  mit  der  Be- 
nennung ponts  et  chaussi^es  bezeichnet  wird,  vom  Staatshaushalte  unzertrennlich 
ist,  meint  aber,  dass  es  für  die  freie  Kunst  von  unberechnensbarem  Vortheil  sein 
würde,  wenn  die  Regierung  Alles,  was  in  den  Stadl-  und  Prac  b  tbau  schlägt, 
den  Prlvatbaumeistem,  welche  sich  auf  die  \  on  Ihm  vorgeaebtef^ene  Art  seibatladlR 
heransget)lldet  hatten,  zur  Ausführunfj  überllesse,  und  zwar  auf  dem  einzt|fzelt'- 
gemäscn  WegedesKonkurses.  Dann  führt  er  selbst  die  Licht-  und  Schatten- 
tenselten  der  Konkurse  an  und  gibt  dabei  die  Mittel  nnd  Wege  an  die  Hand,  wie 
vorkommende  und  herrschende  Sl.'lnffel  auf  die  beste  Welse  heseiliirt  werden  kön- 
nen. ^Zuletzt  kommt  er  auf  den  Jetzigen  Standpunkt  der  Architektur  zu  sprechen  ; 
hier,  in  der  Gegenwart,  Ist  er  ganz  auf  seinen  Felde;  er  zeigt,  dasa  es  ein  Unsinn 


Digitized  by  Google 


Halbnann.  361 

spf.  von  f'fnor  nrnon  Z«>lf  socclrlrli  einen  neuen  Stil  711  verlanfren  :  —  ,,Stn,  im  wet- 
teren aom,  ist  nichts  anderes  als  das  in  Formen  verkörperte  Empfindungsvermögen 
äer  Zett,  g^surd  M  abü  das  Gerede  poh  der  plötsUehen  Erfindung  eines  8111s.** 
Ihm  kommt  es  jSnifn»M'll<*1i  ^ or,  das  G<  r('(!r  flbiT  die  Zerrlssenliell  unsrer  Zelt  und 
KuDst,  „dem  Feldherrn  erscheint  die  Schlacht  als  ein  zusamnienhani^eDdes  Ganze, 
dem  Krieger,  der  sfe  kHmpft,  natOrtleli  mir  In  Petzen  vnd  kleinen  StOelcen^S  und 
ferner,  „man  steile  sich  doch  vor^  dass  Kränze  zu  keiner  Zeit  je  f^ewarhsen  sind, 
noch  wachsen  werden.  Kr.'lnze  lassen  sich  nicht  säen,  wol  aber  Rlunien,  und  je 
manch  Tal  tiger,  je  reicher  sich  die  BIuommi  entfalten,  desto  schöner  iiann  der  Kranz 
werden;  aber  man  veri^esm»  nie,  dass  aus  denselben  Blumen  verschiedene  Menschen 
die  verschiedensten  Krilnze  flechten,  dass  Gefühl  und  Aui^e  stets  gebieten,  welche 
Blumen  die  liand  nehmen  soll ;  endlich,  dass  der  Kranz  nur  gefallen  kann,  wenn  Ge- 
fVlil  osd  Ange  Qberliaapt  wie  die  Zelt  selbst  fOblt  nnd  sieht! ! 

Kaum  hatte  Hallmann  diesen  Aufsatz  sjesclirlehen.  so  reiste  er  Im  Frflhsomroer 
des  Jahrs  1842  nach  Dresden,  machte  dort  den  Entwurf  zum  Bau  eines  Staats- 
verwaltiiBf  ««Gehlades  für  Berlin  und  begleitete  denselben  mit  einer  gelst- 
reichen ErlAuterun^.  Im  Herbst  desselben  Jahrs  erschien  er  wieder  In  R  e  r  1  i  n  ,  wo 
er  schon  Im  Jahre  IHiü  die  beiden  Aufs.ltze  ..Kunslzustilnde"  und  ,,Ueber  den 
Bau  protestantischer  Kirchen,  insbt>sondre  über  den  Bau  eines 
neuen  Doms  fQf  Berlin'^  geschrieben  hatte.  Jetzt  fügte  er  noch  das  lebendige, 
liilhne  \'or\vort  hinzu,  noi  in  folü^ender  Satz  den  Beruf  und  Innern  Drang,  welcher 
diese  schririslelierischeu  Arbeilen  hervorbrachte,  deutlich  zu  erkennen  gibt :  „Meine 
Uebersengnng  sagt  mir,  dass  es  die  Pflicht  Jedes  Mannes  sei,  nach  seinen  Rrlften  an 
den  Regungen  der  Zelt  Anthell  zu  nehmen,  und  da  es  mir  durch  besondre  l'mstJInde 
nicht  gestattet  ist,  solches,  meinem  eigentliclien  Beruf  als  Künstler  folgend,  durch 
kSnstlerisebe  Sebttpfungen  zn  thnn,  so  habe  ich  versneht,  den  letzten  Weg,  der  mir 
öbrig  blieb,  zu  betreten,  und  ehe  Ich  mich  In  der  Flille  der  Kraft  zu  Ruhe  lege,  den 
Thällgsein-Dürfenden  einige  Ideen  zur  Beurlhellung  zu  übergeben." —  tnd  so  über- 
gab er  diese  Ideen  dem  Publikum  Im  Jahre  18i2  unter  dem  Titel:  ,,K  unstbestre- 
bnngen  der  Gegenwart,  von  Auton  Hallmann,  vormals  königl.  preusslschem 
Hofban-Inspektor"''  (Berlin,  Buchhandlung  des  Lesekablnets).  Aus  den  beiden  Ab- 
handlungen über  den  protestantischen  Dom  und  das  Staats  Verwaltung  s- 
Geblnde  für  Berlin  kann  man  nicht  gnt  Auszüge  machen,  ohne  den  ganzen  Zu- 
sammenhang aufzuheben  ;  aber  jeder  möge  diese  trelTllchen  AufsMIze  lesen,  welche 
an  Interesse  noch  bedeutend  gewinnen,  wenn  man  das  Glück  hatte,  die  höchst  ge- 
nialen BntwOrfe  selbst  so  sehen.  Hierin  steht  Hallmann  so  hoch  über  fhst  allen  Kunst- 
kritikern seinerzeit,  dass  er  nicht  Alles  zerstört,  ohne  »ues  an  dessen  Stelle  zs 
setzen,  dass  er  überhaupt  durch  grosse  künstlerische  Leistungen  seine  Fi- 
higkett  olfonbarte,  ein  Wort  darüber  mitreden  zu  können!  ein  Wort,  das  m  sanft 
wie  Musik  klingt,  wenn  es  In  seinen  Versen  (Kunstznst.1nde,  Seite  5)  das  Göttliche 
der  Schr>pfung  besingt,  nnd  scharf,  wie  des  Messers  Schneide,  gehandhabt  wird, 
wenn  er  gegen  diejenigen  Künstler  spricht,  welche  aus  Gottes  schöuer  freier  Natur, 
aus  der  hellen  Gegenwart  tn  die  dunkle  Vergangenheit  fliehen.  Aber  in  IJebe  und 
Zorn  zeigt  sieh  sein  Immer  grader  offener  Karakter,  weicher  Stch  am  Deutlichsten 
In  der  Zueignung,  die  er  dem  Werke  vorsetzte,  ausspricht; 

#Ker  mii  dem  Kampf  d^  Lebens  Im  Neuen  wie  im  JUen 
Es  ernst  und  rrdlfrh  meint,         Das  innre  Feuer  erhält; 
Oö  durch  das  Ziel  des  Strebens    IFerfür  das  Schön*  und  Hohe 
Kr  Freund  sei  oder  Feind;        Begeistrung  in  sieh  träfet, 
U  'cv  irnnz  mit  I,rib  und  Seele      Und  das  Gemeine,  Rnhr 
Für  seine  Sache  ficht.  Bekämpfend  niedej'schlägt. 

Und  frei  und  sonder  Hehle  Ihm  ireV  ichff'oh  entgegen, 
U^ie  er  esfüMt  auch  sprteMf  ff^'as  auch  sein  Trachten  sei, 
B^er  ohne  zu  erkalten  Denn  wir  sind  Gleichgesinnte^ 

An  starrer  Aussenwelt  Und  bleitien  selbst  uns  treu, 

Priedrich  Wilhelm  IV.  erkannte  diesen  ehrenwerthen  Karakter,  der  fretmOthig, 
aber  Immer  In  den  anstandigen  Grenzen,  dasjenige  als  verbesserungsHihig  bezeich- 
nete, was  ihm  selbst  mangelhaft  schien.  £r  schätzte  ausserdem  die  hohe  GenlalllAt 
des  Jungen  ROnstlers  nnd  gab  dies  wieder  deutlich  dadorch  zu  erkennen,  dass  er 
Ihm  nach  dem  Brscheincn  dieser  Broschüre  den  vollen  Gehalt,  welcher  bis  1843  ab- 
gelaufen war,  auf  e  1  n  Jahr  verlängerte. 

Nachdem  Hallmann  seinen  Zweck  In  Deutschland  erreicht  hatte,  reiste  er  im 
Jahr  1843  wieder  nach  Rom  zurück,  da  er  sich  nun  ganz  der  Malerei  widmen  wollte. 
In  dieser  Zelt  entstanden  mehre  grosse  Oelhilder,  worunter  „ein  Tag  auf  Cy* 
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pern^^  sich  vor  allem  durch  Ueichlhum  der  Komposition  und  I  rppigl&eil  der  Fantasie 
auszeichnet.  lch^%  üchreibt  Fr.  OsU-u,  ,.ini  .\(>\  eiuljcr  desselben  Jahrs  nach 

einem  längeren  AuTeiittalte  In  Deutschland,  Belgien  und  Frankreich  wieder  in  Rom 
mit  meinem  Freund«'  zusammrnlraf,  sah  ich  bei  ihm  manclic  schöne  Leistung,  welche 
in  neuester  Zeil  eulstanden  war,  seiue  ThäUgkeit  war  dieseU>e  geliliel>en,  der  unver- 
wOstllehe  FlelM  hatte- aacli  die  onverwUsUlche  Ronstttatlon  sieht  enchOttem  kOa- 
nen ;  er  war  gesund  und  sah  ruhig  zu,  wie  sein  schwankes  SchifTleln,  vom  Sturm 
umhcrgeschleudert,  aurden  Schicksalswellen  tanzte.  Hatte  er  doch  seli)st  das  Steuer- 
räder noch  in  der  kräftigen  Hand !  Der  hohe  Protektor  zeigte  auch  dieses  Jahr,  dagg 
sein  Interesse  nicht  an  ihm  erkaltet,  er  machte  bei  Ihm  die  Bestellung  eines  Bildes 
fflr  den  Betrag  des  vollen  Gehalts.  Ich  sah  dieses  Bild,  „eine  grosse  verfal- 
lene Villa  bei  melancholischer  Abeu  üb  eieuchtuug'',  noch  im  Ent- 
stehen; die  UntermaluDg  versprach,  dass  dieses  Werk  die  beste  unter  allen  übrigen 
Leistungen  des  Künstlers  werden  würde,  und  der  Erfolg  hat  es  bestätigt!  —  Hall- 
mann  sagte  mir,  dass  er,  wenn  dieses  Bild  vollendet,  es  seihst  dem  König  v.  Preussen 
überhriogea  wollte;  er  vertraute  mir  daaebea,  dass  er  die  Ahsicht  habe,  Wieden» 
ein  kunstkritisches  ^^'e^k  herauszugeben,  fiir  welches  er  die  Ideen  schon  ganz  fertig 
habe,  die  er  dann  in  Deutschland  niederzuschreiben  gedenke.  Ich  selbst  musste  schon 
im  Juni  1845  Rom  und  ihn  verlassen,  am  Skizzen  und  Messungen  zu  einem  angefan- 
genea  Werke  in  iNorditalien  zu  vollenden,  und  da  diese  Arbeil  etwa  den  gansan 
Sommer  erforderte  und  llalliiiann  schon  im  nMelislen  Anj;usl  nach  Dentsehland  abza- 
reisen  gedachte,  so  gab  ich  dem  Freunde,  der  mich  am  letzten  Abend  uoch  nach 
Haute  geleitete,  die  Hand,  Abschied  za  nehmea  bla  auf  eine  Zelt,  wo  aas  das  Schick- 
sal, sei  es  hier  oder  in  der  Heimat,  wieder  zusanimenführen  wiii  de.  Mögen  dir  all 
deine  Pläne  glücken,  sagte  ich  ihm ;  er  drückte  warm  die  dargereichte  Hand  und 
wQaschte  mir  mit  bewegter  Stimme  ein  Gleiches,  —  der  Hliuael  hat  meinen  Wonsck 
nicht  ertiört  •) 

Hallmann  hatte,  um  sein  Bild  zu  vollenden,  mit  übertriebenem  Flciss  während 
der  entsetzlich  helssen  Sommertage  in  iiom  gearbeitet;  dazu  kam  die  grosse  AuTre- 
gung  seines  Golstes,  Ob  das  Bild,  welches  nach  aller  Kanatvenllndlgen  Melnnng  vor- 
trelTlich  gelungen  war,  den  Ansprüchen  genüge,  die  man  an  einen  Künstler  machen 
dürfe;  ferner  die  immerwährende  Beschäftigung  mit  seiner  neuen  schriflsteiieri- 
sciien  Ariielt  and  endlich  nech  —  die  Furcht  vor  dem  PI  eh  er^  welehes  er  senat 
niemals  gescheut.  In  den  letzten  Tagen  vor  seiner  Abreise  schien  er  ruhiger  zu  wer- 
den, das  Bild  war  vollendet;  er  packle  unter  Beistand  des  Bildhauers  Kümmel,  seines 
Bttsenflreandes  in  Rom,  die  ReiseelllBklen  snsammen  nnd  Inaaerte  gegen  diesen, 
dass  er  nun  doch  glaube,  dem  bösen  Feinde,  dem  Fieber,  zu  entrinnen.  Als  die 
Zeichnungen,  Natur-  und  Kunstsludien .  wie  auch  die  Entwürfe  zusammengerollt 
waren,  wunderte  sich  sein  ('reund  über  die  ungeheure  Masse  derselben,  —  da  w  alzte 
Hallmann  mit  dem  Fusse  die  ininiensr  Holle  über  den  Boden  hin  und  sagte:  ,,Da 
sehe  Ich  doch  ein,  dass  Ich  eigentlich  gar  kein  Talent  haben  muss,  denn  sonst  mUsste 
es  ein  Mensch,  der  so  viel  in  seinem  Leben  gearbeitet,  doch  wol  zu  £lwas  in  der 
Welt  gelNraelit  haben ! 

In  den  letzten  Tagen  besuchte  er,  dem  die  Tiberstadt  eine  zweite  Vaterstadt  ge- 
worden, alle  die  Heben  Plätze,  wo  er  am  Busen  der  Natur  und  der  Kunst  Begelst- 
rang  fBr  das  Leben  getrunken.  Bs  war  dies  ganz  gegen  seine  Gewohnheit  bei  Ab- 
schieden von  Rom,  aber  es  war,  als  ob  er  sehwermüthlg  ahne,  dass  er  sich  fiir  immer 
verabschieden  müsse  von  diesen  Pl.'it/.en  und  diesen  Denkm.llt'rn.  Auch  liiebel  ilber- 
nahm  er  sich,  da  er  nur  noch  sehr  kurze  Zeit  aul  alle  dirst-  >\audruogeu  zu  ver- 
wenden hatte.  Am  Mittag  seines  Abreisetags  erschien  er  sehr  aufgeregt;  trotzdem 
dass  er  das  Nahen  des  Fiebers  filhite,  wollte  er  no«'h  einmal  den  Vatikan  besuchen, 
was  aber  durch  Freund  Kümmel  verhindert  w  ard,  der  ihm  zugleich  mit  allen  andern 
Frennden  die  Abreise  ernst  widerrletb.  Gegen  Abend  kam  er  nach  dem  Kflnstler- 
lokal,  dem  Caß^  fsrcco^  erhitzter  denn  zuvor,  erklärend,  dass  er  das  Fieberzucken 
schon  in  aUen  Fingerspitzen  fühle,  dass  er  aber  dennoch  seine  Heise  nicht  verschie- 
ben kOnne  nnd  wolle.  Der  Freunde  Bitten  und  des  Amtes  Mahnang  blieben  frucht- 
los; die  Freunde  begleiteten  Ihn  zum  Posthof  und  riefen  Ihr  „Lebe  wolh^  Angelangt 
In  Clvitavecchla  bestieg  er  trotz  den»  l  tinaehlassen  seines  Fiebers  das  Dampfboot, 
wo  nun  die  Seckianklieit  sciocu  Zu.sl<ind  ins  Aergsle  versetzte.  Zu  Livorno  trug 


*)  Dea  BN  ebenfalls  tiingetchiedneB  Priedrieh  Osten,  Hallmanns  befirenndrlem  Landsmann 
und  Pachgenossen,  verdanken  wir  haopUSchürh  die  Miilheilungen,  welche  wir  aus  den  Hallnannleben 
aebea  kfonen.  Niedergeschrieben  in  Jannar  fanden  dieselben  ihren  Abdmck  im  KnnstblaU  sn« 
BMifMtar  MflVfenUnit. 
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man  den  Im  höchsten  Fieber  fast  b«MvusslIos  Gewordnen  ans  l.and.  AuTdle  Frage, 
wohin  man  ibo  bringen  solle,  emiderte  er,  ,,wohin  man  wolie>%  und  so  gerleth  er, 
der  sonst  immer  das  beste  Gasthaus  wflblte,  in  efne  whr  rolttelni.'isige,  die  schlech- 
teste Pnege  gewährende  Kneipe.  In  einem  Ruhnioment  nach  rasendstem  Faatasiren 
sehickfe  er  hier  n.irb  dem  hannoversehen  üonsuK  der  aber  nicht  selbst  erschien, 
sondern  '^7.  Angusl  seinen  jungen  deulsclien  Commis  sandle,  welcher  aufs  Liebens- 
wQrdlgste  seinen  kranken  Landsmann  pflegte  und  dessen  letzte  Augenbliclve  ver- 
sllsste.  ,,0  povrri  mfri  pare/tff!'*  —  das  war  der  öftre  seufzerische  Aiisdruclv.  wel- 
cher vom  Hinsterbenden  zu  vernehmen  war.  Am  20.  August  18iä  war  Uallmann 
eine  Leiche.  So  Ihmi  der  deutsche  Arcbftekt  zu  Livorao  sein  Grah,  dort,  wo  das 
Meer  des  Dichters  SlicHey  Leiche  an  den  Strand  geworfen;  aber  kein  Byron  stand 
an  Hallmanns  Bahre,  kela  Ebenbürtiger,  der  die  (>el>elne  des  Kunslbruders  feuerge- 
Motert  und  dessen  Asehe  hei  der  Pyramide  des  CesUus  m  Raa  hesnüM»  hittet 


Hülle  Hallniann  das  Glöck  zu  fesseln  verstanden,  welches  seinem  glänzenden 
Talent  sich  mehrfach  dargeboten  hatte,  er  wUrde  das  Grüsste  zu  leisten  im  Stande 
gewesen  sein.  Kr  halte  Geist  wie  Wenige,  viel  Fantasie  und  einen  x  hr  geschmack- 
vollen Vortrag  in  Zeichnung  und  Aquarellirung.  Leider  aber  verstand  er  sieh  auf 
die  Losung  der  Ronlllkte,  fa  welche  auch  der  RHnstler  mit  der  prosalschea  Seite  der 
Anssenwell  ger.lth.  zu  wenig  oder  g.ir  nicht.  Um  das  Glück  nicht  zu  \ erscheuchen, 
hätte  es  nur  geringer  Geduld  bedurft  um  in  glänzende  Laufbahn  einzutreten,  weiche 
sich  Ihm  unter  dem  Wolwollen  des  Rdnlgs  von  Prenasen  zu  omien  versprach.  Das 
Misslingen  dieses  ersten  Anlaufs  brachte  ihn  aber  In  eine  sehr  uni;iinstlge  Opposition 
zur  ganzen  Gegenwart.  Er  ilberschiitzte  die  TrJtunie  für  die  Zukunft  gegen  das  Ge- 
wordene, gegen  die  grossen  Vorleistungen  tausendjähriger  Vergangenheit.  Seine 
edle  Kunst,  die  teklonlsrhe,  vertauschte  er  thells  mit  der  Schrlflstellerei,  worin  er 
bei  allem  reich  übersprnd<"lndrn  Geiste  stets  Dilettant  blelljen  mussle,  thells  mit  der 
Malerei,  wo  er  sich  ebenfalls  auf  für  ihn  nicht  urbcstimnites  Gebiet  wagte.  Dass  er 
aher  auch  auf  flnemden  Cehlet  grosse,  wahrhaft  kOhn  gewXhlte  Schwierigkeiten  mit 
ilberraschendem  Glück  überwand,  ja  dass  er  überhaupt  jeden feldes,  wo  «>r  auftrat, 
die  erfahrensten  Männer  in  Spannung  zu  bringen  wusste,  bewies  den  Keichlhum  au 
Fonds,  womit  die  Natur  seine  ganze  Persönlichkeit  ausgestattet  hatte. 

Die  Plane,  welche  er  zur  1' m ges  t  a  1 1  n  n g  russischer  Kirchen  entworfen, 
waren  in  jeder  Beziehung  überraschend.  Bezüglich  der  später  gefolgten  grossen  Ent- 
würfe zu  einem  Dom  and  einem  Zentralstaatsverwaitu  ngsgehSude  für 
Berlin,  welche  Hallmann  zur  Berliner  Ausstellung  1812  gegeben  nnd  in  seiner 
gleichzeitig  erschienenen  Broschüre  (..Kunstbeslrebungen  der  Gegcnwarl'*)  um- 
ständlich beschrieben  halte,  spra<-h  sich  das  gewiegtere  trtheil  der  überhaupt  l  rtel- 
herechtigten  mehr  mit  \  erwundrung  denn  mit  BelMedigUDgaus.  Man  wünschte,  dass 
es  bei  der  geistvollen  Rt  oschüre  mit  ihr»'n  Erilrlrungen  der  wunden  Flecke  der  Zelt- 
kunst geblieben  wäre.  „Grade  das^%  schrieb  Jakob  Burckhardt  [fc^nde  1S42J,  „was 
Hallmann  an  der  jetzH^n  Carrl^  der  preussfschen  Architekten  allzusehr,  Ms  las 
Pedantische,  ausgebildet  findet,  fehlt  Ihm  selbst  am  meisten:  es  Ist  efne  strenge 
Schule.  Beide  Pläne  zeugen  von  einem  malerischen  Sinn  für  Verlheilung  der  Mas- 
sen, nnd  hesottders  am  Dom  plan  Ist  ein  Streben  nach  Imposanter  Disposition  nlclit 
zu  verkennen.  Aber  alle  Details  sind  ausserordentlich  schwach  und  würden  sieh,  In 
grossem  Maasstabe  ausgeführt,  gar  Übel  ausnehmen.  Im  Doniplan  befremdet  ausser 
vier  verwunderlichen  Eckthilrmchen  besonders  die  Bestimmung  des  grossen  Haupt- 
raoms  unter  der  Hiescnkuppel  —  zu  «'Ineni  Baptislerlum,  wähn-nd  dei- I'rediglraum 
mit  den  drei  SchilTen  abgefunden  wird.  Das  \  erwaltungsceb.lude  ist  ein  fantasti- 
sches Kastell  in  Forin  eines  Bades,  dessen  Nabe  eine  Zenlraihalle,  dessen  Speichen 
und  Felgen  die  verschiedenen  Ministerien  sind.  Blne  der  Speichen,  welche  auf  die 
Fasade  zuläuft,  Ist  als  Natlonalgallerle  mit  Gem.llden,  Statuen  und  einem  gusselser- 
neo  Gewülbe  gedacht.  So  sehr  in  Diesem  und  Anderm  eine  poetische  Intention  an- 
znerfcennea  ist,  gibt  sich  doch  das  Ganze  als  efne  etwas  abenteuerliche.  Jeder  Ans- 
führbarkeit  trotzende  Idee  kund.  Man  denke  sieh  z.  B.  sechzehn  trapezförmige  Höfe 
in  zwei  Reihen  um  einander  (denn  die  Speichen  sind  auch  unter  sich  mit  Kommuni- 
kationen verbunden),  und  eine  grade  Ilauptfasade,  welche  ein  kleines  Segmest  vott 
dem  Krei.sc  des  Rades  abschneidet!  Die  gauze  Ornamentik  des  Aeussern  besteht  aus 
zahllosen  vierseitigen  I'asetten  mit  Rosen  oder  Knüpfen  In  der  Mitte.  Auch  hier  hat 
der  Architekt  wol  nicht  bedacht,  wie  sich  solche  Zierathen  in  dem  von  ihm  voraus- 
gesetztea  gigantischen  Maasslab  ausnehmen  würden.**  —  Hinsichtlich  des  Dompla- 
oes,  der  auf  derselben  Ausstelluag  die  WUhelm  SUerscheD  und  August  Stilerschea 
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Planungen  o!n<>r  Hauptlandeskirche  Preussens  zu  Mitderoonstranlen  bekam,  mag 
noch  auf  eine  weitere  Aeusscrung  verwiesen  werdeu,  die  man  darüber  in  OUo  Grup- 
pe» Schinkelbroschüre  (Berlin  iS43)  S.  161  IT.  voi^ietragen  findet. 
Hallo way,  s.  II  o  11  o  w  a  y. 

Ballstadt,  Marktflecken  im  Traunkrclse  Oherüslerreichs,  westlich  am  Ilallstädter 
See  liegend  und  amfltbeatrallscli  am  Salzberge  blnangebut,  mit  Treppen-  statt 

.Strassen\ «  rMndung  der  HHus«t  und  kleinem  Wasserrall  mitten  Im  Or  t.  brsUzt  drei 
katholische  KJrcheOf  von  welchen  wir  nur  die  1320  geweihte  Pfarrkirche  und  die 
Michelskirche  In Bemerlc  bringen,  fn  jener  Undel  sieb  ein  beacbtenswertber  alter 
FlUgelaltar,  an  welchem  die  Abseilen  sowol  wie  die  Mille  mit  ve rgol  d e ten 
Sc h  n  i  t  z  pe  b 1 1  d  e  n  gesclinuickt  sind.  Die  Hnuiildnr.steliun^  zeif;l  die  Gotlesmutter 
zwischen  Katharina  und  Barbara,  in  der  Michelskirchc  da^egeu  interessiren  alle 
gutzeitige  G  U 8  m  al  e  r  e  i  e  n . 

Das  Salzbergwerk  bei  Hallstadt,  am  wlldromantisrheii  I  frr  des  Sees.  Ist  be- 
kanntlich das  Bedeutendste  des  österr.  Kammergutes.  Da  der  Ertrag  der  Hallstädler 
Graben  zu  reich  ist,  mm  ganz  an  Ort  nnd  Stelle  verarbeitet  werden  zv  k0nne«  (die 
Waldungen  der  Umgegend  würden  nicht  auslangen),  so  wird  ein  grossrr  Tliell  der 
in  Hallstadt  erzeugten  Soole  in  einer  schon  von  Kaiser  Max  angelegten  itöhrenlei- 
fang  nacb  Isdil  und  Bbensee  geführt,  um  bler  versottmi  za  werden.  Diese  S o ol- 
le itung  ist  nach  dem  Zeugniss  der  Sachkenner  In  Betracht  der  geringen  wissen- 
schaftlichen Hilfsmittel,  womit  sie  hat  ausgeführt  werden  müssen,  ein  Meisterwerk, 
zumal  der  Nivellirkunst,  welches  dem  Namen  seines  Urhebers,  Seeauer,  noch 
bente  die  grüssle  Ehre  macht.  Vier  Reihen  Ix'ilzerner  Röhren  leiten  die  Soole  ttl>er 
Berg  und  Thal  drei  bis  vier  Meilen  weit,  nieist  unter  der  Erde,  zuweilen  aber  auch 
in  freier  Luft  auf  kunstreichen  Jochen  ruhend,  tiins  dieser  Joche,  der  sogenannte 
Gosanzwang,  Ist  Werk  des  Hallstädters  Jobann  Splelblcbler,  der  es  Im 
J.  1757  errichtettt»  Dies  berühmte  Joch  erregt  die  Bewundrung  des  Bauversl.'fndlj^en 
sowol  als  des  Laien.  Sieben  auf  schmaler  Basis  und  in  unmerklicher  Verjüngung  bis 
zn  bnndert  Fuss  anflsteigende  Pfeiler  tragen  bler  die  70  Klaftern  lange  Prefleltnng 
über  das  Gosauthal,  ein  Bau  so  zerbrechlichen  Aussehns,  dass  man  anfangs  MQhe 
liat  an  seine  hundertjAhrige  Dauer  zu  glauben.  Betrachtet  man  aber  in  der  Ndhe  das 
Elicnmaas  und  die  Festigkeit  dieses  lullsteigenden  Quaderstückgefüges ,  so  über- 
zeugt man  sich  bald,  dass  des  Gosanzwangee  Znknnft  noeb  ebie  viel  llngere  sein 

wird  als  seine  Vergangenhell. 

Bei  Hallstadt  sind  nicht  nur  mancherlei  römischeAlterthümer,  sondern 
neuerdings  ancb  Reiteng rlber  entdeckt  worden,  welche  dem  einst  hier  bausen« 

den  Stamme  der  Bojer  anzugehören  scheinen.  18i7  ward  Ober  Auffund  solcher 
HeidengrAber  berichtet  wie  folgt.  „Im  vorigen  November  [1846J  entdeckte  der  Rent- 
nelster  In  Salzbei^,  dem  uralten  Salzbergwerke  bei  Hallstadt,  zwei  Gerippe  an 

einem  Bergabliange,  unter  hohen  B.'iiinien  unweit  seiner  Wohnung.  Dleselb<'n  hatten 
einige  metallne  Zierathen  auf,  und  au  der  Seite  eines  jeden  befand  sich  ein  zerbro- 
cbener  Irdener,  bauchiger  Krug,  eine  Vase.  Im  Frühling  setzte  man  die  Nachgra- 
bung fort  und  hat  bis  jetzt  37  ganze  Gerippe  aui)^ftinden.  Die  bttberllegenden  sind 
TOn  berabgernl sohlen  Felsen  \  rrsehoben;  die  unteren  sind  unversehrt  und  liegen, 
mit  Ansnahnie  eines  einzigen  Gerippes.  s«1mmlllch  auf  dem  Rücken,  mit  übereinan- 
dergelegten  Binden,  der  Körper  von  Westen  nach  Osten,  der  Kopf  Im  Westen.  Bei 
jedem  Gerippe  finden  sich  Zierathen  ;  bald  ist  es  die  römische  Fibula,  welche  den 
Mantel  zusammenhielt;  bald  sind  es  ISadein,  welche  die  Haargeflechte  der  Fraaeo 
befestigten,  Arm-  und  Fussbinder,  Ringe,  NIbnadeln  etc.,  unstreitig  rOmtscber  Sitte 
nnd  Form.  Manches  aber  gehört  auch  einem  andern  Volke  an,  z.  B.  eine  Hacke  von 
SCbflner  Arbeit,  eine  ßogenspitze  etc.  Die  erwähnten  Gegenstände  sind  alle  von  Me- 
tall. Ausserdem  lagen  je  zwei  Irdene  Vasen  dabei.  Die  Gerippe  lagen  unmittelbar 
im  Sande.  Man  fand  anch  mehre  grosse  kupferne  Kessel  mit  kleinen  Handhaben,  aus 
überelnandergenletetem  Kupferblech  gemacht.  Auf  einem  kupfernen  Ring  beQnden 
sich  einige  Zeichen,  Sonne  und  DeUlne,  sehlecht  gearbeilel.  Münzen  oder  Inschrif- 
ten sind  nicht  vorhanden,  dagegen  mehre  eiserne  Messer,  auch  einiger  Golddraht.** 
Weitern  ßericbt  bat  Gaisberger  geliefert  in  seiner  Sebrilt:  die  Gräb«r  M  HtOMM 
(Linz  1840). 

■als,  Frans,  einer  der  grOssten  Porträtlsten  Niederlands,  war  gebürtig  aus 

Mecheln.  wo  er  1581  das  Weltlicht  erblickte,  schulte  sieh,  wie  es  helssl.  bei  Karel 
van  Mander  dem  Aeltern,  und  machte  sich  .sessbafi  zu  Uariem,  wo  er  eine  un- 
glaubliche Menge  von  Bildnissen,  namentllcb  viele  ForCrite  der  s pl  e s  s  bflrgerlicben 
Honoratioren  malte  und  zuzeiten  auch  erlebte  Seenen  aus  dem  Zecherleben  schil- 
derte, fir  Übte  seinerzeit  nüchst  Aembrandt  den  grdsslen  Kinfluss  auf  die  Holiftader- 
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iclivle,  MUlete  vorzOgtlehe  SctiQIer  wie  Adrian  Ostade  ond  Adrian  Brenwer,  die 

aber  nirlit  die  Porträtbahn  des  Mrislcrs,  sondern  die  Pinselbahn  der  Banibocclalen 
und  ilolilel>eiisbilder  eiusclilugeo,  und  hinterliess  bei  seinem  1666  erfolgten  Tode 
ancli  melir«  SOline,  die  er  zn  RQnstlem  lierangeiilldet.  Dieser  grosse  Blldnlssmaler  . 
zeigt  sich  In  seinen  Werken  zwar  immer  geistreich  und  lebendig,  doch  verfahrt  ihn 
zuweilen  seine  ausserordentliche  Bravoiir  der  I'inselfUlirung  zu  einer  Breite,  welche 
Ins  Rohe  übergeht.  Auch  ist  bei  manchen  seiner  Bilder  ein  etwas  schwerer  gelblicher 
Fleischton  störend.  Aeusserst  selten  aber  sind  Bilder  von  Ihin,  wo  zu  seiner  geist- 
reichen Lebendiglcell  sich  Feinheit  und  Eleganz  des  Vortrages  und  voll«'  Lebliaftig- 
kelt  und  üläre  der  Färbung  gesellt.  LeLzlerart  ist  ein  auf  dunkelgrau  grundirler 
Rnpferplatte  gemaltes  Blldehen,  welches  ans  der  Relnersclien  Sammlnng  In  die  GaU. 
des  Berliner  Museums  Ubergegangen  ist.  Es  zeigt  das  Ebenbild  eines  Mannes  von 
mittlem  Jahren,  mit  weissem  Haiskragen,  in  dunkel  violettem  Kleide  und  schwar- 
zem Mantel.  (Hoeli  Ty^'S  br.  5  </.".)  Ausserdem  liesitzt  Berlins  Museum  das  anfheli- 
gr.iii  ^^ruudlrtem  Holz  gemalt«*  t^ildnlss  des  streith.ihnigen  holLlndischen  Predigers 
und  Professors  Johannes  Jcro/iius,  der  Iiier  in  schwarzer  Kappe  und  Kleidung  mit 
weissem  Kragen  ersclieint  und  in  beiden  lUiuden  ein  Buch  hiiil  [mit  der  Angabe  : 
j4et.  suae  6«.  Jo.  1627,  Höhe  7»/»",  Br.  6«/,"];  ferner  das  auf  hrannlich  grundirler 
Leinwand  ausgeführte  Bildniss  eines  schwarzgekleideten  Mannes  mit  Krenipenhut 
und  breitem  weissen  Halskragen  [hoch  2'  5",  br.  1'  U'/«  "J  und  das  Blid  einer  weiss- 
haubigen  Pran  in  schwarzseidenem  Kleide«  Bin  trelllleh  und  kraftvoll  gemaltes 
stück,  wo  sich  der  Meister  mit  seiner  Frau  auf  einer  Bank  in  fürstlichem  Garten 
sitzend  geschildert  bat,  kam  1851  mit  andern  Bildern  der  Uolländerschule  aus  dem 
Rabinet  S.  In  Amsterdam  znr  Versteigmng;  dies  Bild  ans  bester  Heisterzeit  ward  fOr 
575  Gulden  zugeschlagen  und  Ist  nun,  wenn  man  recht  vernommen,  Ins  Amsterda- 
mer Museum  iibergegangen ,  weiches  bis  dahin  uur  einen  leichtbehandelten  Kopf 
dieses  Meisters  besass.  Harlem,  die  Stadt  seines  längsten  Aufenthalts,  besitzt  noch 
einen  ansehnlichen  Rest  von  Werken  des  Halsischen  Portrittpinsels ;  namentlich 
bietet  sich  im  dasigen  Rathhaus  eine  Elite  davon.  Nach  England  ist  von  Ihm  wenig 
gekommen ;  wir  wüssten  nur  das  sehr  lebendige  und  ungewöhnlich  flelssig  gemall«? 
Mannsbildniss  Im  Devonshirehouse  zu  London  anznfOhren.  Im  Loovre  findet  man 
von  Hals  das  zwar  wcriij;  !«'bendig  gegebne,  aber  inimerliiii  schätzbare  Ebenbild  des 
Filosofen  Descartes.  Im  Dresdner  Museo  das  Bildniss  einer  Alten  mit  weissem  Tuch 
In  den  Binden  [anf  Holz,  hoch  2'  8",  br.  %*]  und  zwei  Selbstbilder  des  Hflnst- 
lers,  eins  auf  Leinwand,  das  andre,  ihn  in  schwarzer  Kleidung  zeigende,  auf  Holz 
gemalt,  jedes  von  lO'/a"  Höhe  bei  8'/t  Breite.  Unter  den  Stechern,  die  den  Karakler 
der  Hnkrwerfce  am  Besten  getroffen  haben,  erseheint  z.  B.  Jonas  Snyder-Hoef,  von 
welchem  man  das  kostbare,  ganz  einem  Gemälde  gleichende  Blatt  besitzt,  das  uns 
den  berühmten  Knnstschreiber  Jean  de  la  Chambre  zu  Harlem  in  ilalbflgur  mit  fe- 
derhaltender Rechten  zeigt.  Dies  malerisch  geslochne  Bogenblall,  welches  als  Titel- 
blatt zu  des  Genannten  druckerschlraenem  Schreibboche  gedient  hat,  ist  beschriftet 
wie  folgt:  f'erscheyden  ^-csr/irfße/i  geschret'en  etc.  etc.  Harlem  anno  1638.  Fr. 
Hall  pinx.  J.  S.'üoqf  sc.  —  Frausens  Bruder  D  i  r  k  H  a  1  s  (j-  68üährig  1656)  stammte 
nns  Abrahani  Dlepenbecks  Schule  nnd  lieferte  leidliche  GeseHschaft-  nnd  Thler^ 
stücke.  Von  Frans«'ns  Salinen,  Frans  He  rrm  an  und  Jan ,  schwelgen  dleKunstnklen. 

Haltern,  Städtchen  an  der  Lippe  in  Westfalen,  besitzt  eine  gotbische  Ualien- 
kirche  (mit  gleich  hohen  SchHVra)  ans  dem  Bnde  des  14.  Jahrb.,  die  in  Insserst 
schmuckloser  Welse  die  etwas  nüchterne  nonldeulsche  Auffassung  dieses  Styles  aus- 
geprägt zeigt,  interessant  ist  ein  nll«'s  Holzsch  nitzwerk,  ein  Altar  In  den  üppig 
entarteten  Formen  spätester  Gulliik,  vermuthlich  schon  in  s  10.  Jalirh.  gehörend. 
Br  enthAIt  In  der  Mitte  die  Kreuzigung,  eine  flgurenreiche  Gruppe,  zu  beiden  Seiten 
Kreuztragung  und  Kreuzabnahme,  darimier  in  kleineren  Feldern  die  Verkündigung, 
Heimsuchung,  Anbetung  der  Dreikönige,  Darbringung  im  Tempel  und  Beschneidung, 
also  Anfang  und  Endpunkt  der  Erdenlaofhahn  des  Bridsers.  Obgleich  nanirlrt  nnd 
von  unschöner  ilasligk«'it  der  Bewegungen,  zielit  die  Arbi-it  nicht  allein  durch  Ihre 
höchst  saubere,  sorgsame  Technik,  sondern  auch  durcli  die  trefflicb  erhaltene  alte 
.  Folychromle,  hei  der  die  Vergoldung  flbenR  legende  Hauptsache  ist  nnd  nur  die  Sdnme, 
Unterseiten  der  Gewander,  Gesi«  hter  samnit  Haupthaar  und  Barl  f«  ine  Bemalung  zei- 
gen, die  Auftnerksamkelt  auf  sich.  Ausserdem  bekundet  die  mit  Spitzbogen  auf  achl- 
eck^n  Pfeilern  ruhende  Vorhalle  des  Rath  hau  sc  s  noch  gotbische  Entstehungs- 
zelt, und  von  den  allen  Befesllgung«'n  der  Stadt  ist  ein  runder  Thurm  erhalten,  der 
eine  tücijtige  sp.'itmiltelalterlicbe  Backstein-Architektur  zur  Schau  tragt.     fr.  L. 

Haltunnf  spricht  man  einem  Gemälde  zu,  wenn  darin  Alles  sich  klar  und  scliia- 
gend  voneinander  abhebt,  aiseinander  nnd  bintemlnander  tritt.  Diese  Wirtinng 
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bringt  der  Maler  allerdings  haaptiSdillch  duivli  die  speziclleaMitlol  dor  AusfUhrunf;, 
Licht  und  Schalten,  Farbe,  Linear-  und  Lullperspekliv  e  hervor :  allein  schon  in  der 
Anlegung  der  Skizze,  selbst  sofern  sie  noch  erst  gezeichnet  wird,  luuss  sich  ihm 
danlellco,  daw  die  BediDgasgen  «er  Hattung  tiefer,  in  der  KooqiodtloD  aelbst  He- 
gen. Da  niuss  abp:«  tiK-iu,  da  moM  durchgeschnlUen,  da  moM  gestricbeo  oder  bom 
auch  hlDZulLomponirt  werden. 
■ihifWh,  Albert,  8.  HueUoegh. 

Harn,  solilechtgebautcs  Städlehm  in  njoraslifjcni  Striclic  drs  Drparl.  der  Sommc, 
mit  Zitadelle  und  Schloss,  dessen  Thurm  in  unserin  Jahrh.  \  *  i x  hii  dnen  Männern 
polilisehen  Kreises  zum  unfreiheillicben  Logis  gedient.  Mehr  als  <ier  Zwinglhumi 
etc.  interessirt  den  Bnulenfreund  die  Ahteikirche  mit  ihrem  Pracht  ehor. 

lo  Harn,  Dorf  in  der  iNormandie,  in  der  (Je^jend  von  Valofjnes.  Es  ist  ein  abj^eleg- 
ner  umbäumter  Ort,  der  an  eine  der  ausgedehnten  \  iehweiden  grenzt,  die  man  bäullg 
in  diesen  Tiieile  der  Normandie  nndet.  Den  Gang  In  dieses  Dorf  lohat  efae  alte 
Kirche,  die  zum  Theil  im  Hundljofcenstil,  zum  Theil  im  Frühspltzbogenstile  sich 
darstellt.  Ihre  zugespitzten  Fenster  sind  ungewöhnlich  lang,  „länger*%  schreibt 
Gally  Kiiight,  „als  Ich  mich  erinnre  dei^lelchen  je  in  einem  Oebffnde  geringen  Um- 
Tanges  gesehen  zu  haben.*'  Diese  Kirclie  ist  Hewalirrrin  einer  grossen  Merkwürdig- 
keit, die  aus  einer  benachbarten,  jetzt  zerstörten  Kapelle  bUehergebracht  ward.  Es 
ist  dies  eine  Marmorplatte,  die  ureinsl  einem  kristlichen  Altar  Iis  eh  ange- 
hörte und  durch  die  noch  sehr  lesbare  Inschrin  an  ihren  Kanten  sich  als  ein  Leber- 
bleibsel  aus  T  h  eu  d  e  r  i  e  h  s  Zeit  ausweist.  Die  Schriftzelclien  sind  griisstentlieils 
rümische,  zeigen  aber  einige  INachbesserungen.  —  Dicht  bei  dem  Dorfe  le  Uum  steht 
ein altesHerrenhaus  mit  ItegelfOrmlg  znlaafendera Thnrme,  welcher 
die  Treppe  enthält.  Man  sieht  In  dieser  Gejjend  noch  manclie  solche  mittelalterlich 
gefestete  Herrensitze,  die  nun  verlassen  sind,  aber  von  ihren  Besitzern ,  welche 
Wohnsitz  za  Valognes  zn  nehmen  sich  nicht  entschllessen  konnten,  erst  zoseiten 
der  Itevolutionswehen  aufgegeben  wurden. 

Bambaoh  In  der  bairlschen  Pfalz,  sehr  alter  Burgorl,  der  jetzt  als  Maxburg 
wiederauflebt.  Die  alte  Kästenburg  (Kastanienburg)  war  ursprünglich  ein  statt- 
licher Rurgpalast  der  deutschen  Könige.  Diese  Königspfalz,  zu  Anfang  des  11.  Jahrb. 
durch  Heinrich  II.  erbaut,  kam  später  an  W  olfram,  Graf  der  Ardennen,  Schwager 
des  unglücklichen  Uelnrichs  IV .,  der  eben  von  dieser  Burg  aus  den  iiarlen  Gang  nach 
Caaossa  angetreten  haben  soll.  Nachher  gelangte  die  Burg  in  den  Besitz  des  Dom- 
Stiftes  zu  Speier.  Infolije  dessen  sie  Znfluclilsliilte  der  Riscluife  und  Kirclienseh.ltze 
in  Zeiten  schwerer  Irrung  und  Fehde  ward,  im  Bauernkriege  ward  sie  durch  die 
wilde  Rotte  des  „Kolbenhanfens**  gebrochen ;  doch  erftahr  sie  bald  darauf  Wieder' 
herstellung  auf  Hosten  der  Brecher.  Im  J.  l.iVi  w.ird  sie  durch  den  sogen,  deutschen 
Alkibiades,  Albreeht  von  Brandenburg,  theil  weis  niedergebrannt;  später  aber  er-» 
folgte  die  ärgste  Zerstörung,  als  der  Orleans'sche  Mm^rennerkrieg  diese  wie  so- 
viele  andre  Burgen  und  Klöster  der  Pfalz  mit  allen  Gräueln  der  Verwflstnng  heim- 
suchte. Erst  IS'iü  kam  die  Ruine  in  Privatbesllz.  aus  dem  sie  18i'3  als  eine  Art  Mor- 
gengabe an  den  königlichen  l'laizgrareii,  den  damaligen  Kronprinzen  Max,  übereignet 
ward.  Aus  der  llambachruine  sollte  ein  Hohenschwangau  für  die  Pfalz  erstehen, 
welcher  Gedanke  den  König  Ludwig  und  seinen  tlu'onfolgenden  Sohn  so  Irhliaft  er- 
grifl*,  dass  sofort  zur  Ausführung  geschritten  ward.  Meister  Z 1  e bl an  d  entwarf  den 
ernten  Plan  sar  WiederhersteUnng  der  Barg ;  spater  ging  das  Werk  in  die  Iflnde  d«8 
Professors  August  \  oIt  über.  Die  Arbelten  begann«*n  und  wurden  etliche  Jahre 
eifrig  fortgesetzt.  Der  Hauptbau,  welcher  von  der  alten  Käsleuburg  noch  übrig,  aber 
ganz  unscheinbar  geworden  war,  stieg  rasch  zu  drei  Stockwerken  empor,  nnd  im 
J.  1846  stand  die  östliche,  dem  Rhein  zug^ehrte  Frontselte  Im  reichen  Mlttelalter- 
stlle  fertig.  Auf  dem  allen  \\  erke  mit  den  vier  kolossalen  Fenslerbögen  der  alten 
Halle  ruht  die  hohe  Mauer,  theils  alt,  theils  neu  mit  ihren  drei  Fensterreihen  und 
der  zierlichen  Mauerkroni>.  An  die  vorhandnen  Reste  treu  sich  anschliessend,  hat 
der  Baumelster  einen  Relchlhum  schöner  Gliedrungen  entfaltet,  welche  diese  fünf- 
zehn Fenster  und  vor  allem  die  drei  Erkerfenster  zu  wahren  Perlen  der  Architektur 
madien.  Blne  Herrlichkeit  ist  sodann  die  reingothische  Pasade,  die  Im  Innern  des 
vormaligen  Hofes  ganz  neu  entstanden  ist  und  mit  ihren  dreifeldrifren  Spitzbogen- 
fenstern nach  Süden  ins  Land  hineinschaut.  Die  alte  nördliche  Wand  stand  i^b'Z 
noch  In  Ihrer  ganzen  Höhe ;  aber  grade  Ihr  Manerwerfc,  das  scheinbar  der  Bn^ell 
trotzte.  Hess  bald  Ix  rtenkliche  Spuren  der  Altersschwäche  gew  ahren,  ja  den  Elnstors 
befürchten.  Hierin  liegt,  soviel  uns  bekannt,  ein  Hauptgrund,  dass  seit  Jahren  Melsel 
und  Kelle  vMlig  ruhten.  So  steht  denn  das  Werk  unvollendet,  in  der  nächsten  Nähe 
swar  s^hon  prichtig  sieh  danteUend,  aas  der  Ferne  aber  anenjaicklieb  anzasehaoea^ 
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es  nur  als  elae  viereckige  Masse  erscIielDt,  die  selbst  der  elaf%ie  Olnrfsgebllebeiie 

Thann  mit  seinem  im  vollendeten  Aufsat?,  nirlit  malerisch  zu  heben  vermag. 

Wtmmhmrg,  die  mttchtlse,  einst  bansabüadige  Metropolls  der  Niederelbe,  eioe  der 
PrelsUdte  des  devtsdien  Staatenbnndes  nnd  die  efnxfge  unter  DentseUands  Hanpt- 

liandelsst.ldten,  welche  nach  jahrhnndciiclanerer  Pnc;;e  <lcs  Serhandrls  ctidUrh  den 
vollen  Rani;  einer  Weltstadt  errungen,  ward  gegründet  unter  Karl  dem  (irossen, 
der  hier  um  808  auf  der  Höhe  zwischen  der  KIbe  und  dem  dstliehen  Alsterufer  die 
Hanabnrg  und  eine  Bischofskirr he  anlegte.  Der  burgbesehUtzle  Ort  wuebs 
als  Sammelplatz  für  Fischerei  und  Handel  trotz  den  räuberischen  EinHillen  wIldiM* 
Nachbarn  rasch  empor.  Anschar  od^r  Ansgar ius^  der  Apostel  dcsMordens,  dessen 
Name  noch  ImScbarthor  der  Stadt  fortkliogt,  stuhlte  hier  um  834  als  erster  Bt- 
SChof.  Unter  den  sÄchsischen  Kaisern  wurden  nnruhlj^e  Pr.tlalcii  hieher  verbannt. 
Einem  der  Reichsvoigte,  die  seil  Karl  dem  Gr.  zu  Uaniaburg  sitzbalten,  dem  Her« 
n  an  n  B 1 1 1  n  n  g  nlmlleh  (957)  dankte  der  Ort  die  Belang  und  FestslelInng  seines 
Gemeindewesens.  Im  1*2.  lalirli.  finden  wir  Hamburg  als  schon  \\ichfiü:  ;;ewordnen 
Handelsort  Im  Besitze  der  Grafen  von  Holstein.  Im  folg.  Jahrb.  erfolgte  die  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  Kanut  VI.  (1223),  welcher  sie  an  den  Grafen  Albrecht  von 
Schaumbui^-Orlamünde  verkaufte.  Nachdem  sich  die  Stadt  von  diesem  oktroyirten 
Herrn  durch  eine  Summ»'  Silbers,  die  drr  Graf  besser  als  die  Stadl  den  Grafen  brau- 
chen konnte,  für  iniiiicr  befreit  hatte,  und  nachdem  sie  inzwischen  auch  des  nord- 
alMngischen  Bischofs  durch  Uebersiedlnng  desselben  nach  Bremen  lediggeworden, 
vereinte  sie  sich  im  J.  l*2il  mit  Liibork  zur  Stiftung  der  Hansa.  1252  erblühte  die 
t^nändernfahrergesellscban.''  1;270  erhielt  die  Stadt  ihr  eignes  Gesetzbuch.  1336 
bis  1356  lag  sie  Im  Kirchenbann,  der  die  Jogendmuthige,  zum  grossen  Aerger  der 
Krummstäbler,  durchaus  nicht  schenirte;  ja  sie  erweiterte  inzwischen  Ihr  Gebiet 
mit  Eppendorf,  Bitzebütlel  und  andern  Orten  und  eroberte  später  (1420)  im  Bunde 
mit  Lttbeck  sogar  die  Vierlande.  In  J.  1468  ward  Hamburgs  Unabhängigkeit  dordi 
Kaiser  Friedrich  den  Dritten  bestätigt.  l{7i  landeten  Hamburgische  Krlegsschifffe  In 
England,  mit  Obmacht  (den  Frieden  dikflrend.  1483  bewirkte  ein  ans  Hannoverland 
geflüchteter  I^eibcigner,  Heinrich  von  Lob,  eine  Hevolution,  derzufolge  Hamburgs 
Gesetzbuch  noch  vor  Ablauf  des  15.  Jahrb.  revidirt  ward.  Bis  läOU  war  die  Stadt  auf 
den  Winkel  /«isclien  Alster  und  Elbe  beschränkt:  nach  dieser  Zelt  aber  bauten  sich 
gefiuch  le  le  Niederländer  am  andern  AJsterufer  au,  wodurch  sie  die  ISeustadl 
grttndelen.  1521  erfolgte  bter  Olfentllebes  Predigen  gegen  den  Pnpismas  nnd  sebn 
Jahre  später  ward  die  DonikIrche,  trotz  allem  Protest  des  Bremer  BIsthunis,  dem 
katholischen  Kult  geschlossen.  1536  trat  Hamburg  zum  Schmalkaldlschen  Bunde  und  . 
1948  verwarf  die  Hansastadt  das  Interim.  Der  Besitz  des  Domes,  den  der  Bremer 
Krummstab  fortwährend  in  Anspruch  genonimen,  fiel  im  westfälischen  Fl  ieden  an 
Schweden,  dann  an  Hannover.  Vom  dreissigjährigen  Kriege  blieb  Hamburg  ver- 
schont, nicht  aber  von  Innern  Unruhen.  1713  nuchteten  die  Altonaer  aus  ihrer  brand- 
verheerten Stadt  In  die  Arme  der  grossen  Nachbarin.  17('i2  ward  hier  der  Friede 
zwischen  Pretissen  nnd  Selnveden  geschlossen  5  1708  al)er  kam  der  (lollorpor  Wr- 
trag  zustande,  in  welchem  endlich  auch  Dänemark,  das  immer  nach  Hamburg  Lü- 
sleme,  die  Unabbflngigkett  der  Stadt  bekannte.  1770  erhielt  Hamburg  Sitz  und 
Stimme  auf  dem  Reichstage.  Bei  der  Frelheltserkl.irnng  der  Staaten  NoiMiamerlka's 
trat  H.  sofort  mit  dem  Sternenbanner  in  Verkehr.  1778  lief  das  erste  „unionstaat- 
Hehe**  Sehllf  In  Hambui^s  Hafon  ein.  1802  ward  dareb  Helebsdepniatlonsbesebhias 
der  ans  einstige  Bisthum  erinnernde  Dom  wieder  der  Stadt  zuerkannt.  Die  schwe- 
ren Drangsale,  welche  H.  zuzeiten  der  Erniedrigung  Deutschlands  durch  den  ersten 
Napoleon  erlitten,  sind  bekannt  genug,  ebenso  das  Brandnnglück,  womit  die  Stadt 
im  Mal  1842  heimgesuelit  w.iid  und  wolMl  zwei  Haupt-  und  drei  Nebenkirchen,  gegen 
zweitausend  ll.'inser  und  ein  llalblausend  sogenannter  Buden  Im  Flammenmeei'e  un- 
tergingen. Ali  diese  Trübsale  hat  Hamburg  überwunden,  ja  seine  feuerzersU(rten 
Thelle  sind  herrlicher  denn  Je  wiedererstanden. 

\\  er  Hamburg  kennen  lernen  will,  darf  es  nicht  von  der  Vogelperspektive  etwa 
eines  eleganten  Hotelzimmers  oder  rOckgelehnt  in  die  Sanimetklssen  einer  Droschke 
betrachten.  Hamborg  Ist  an  verscblednen  Orten  ein  andres,  obwol  derselbe  Pols- 
sclilag,  der  Handel,  all  seine  Theile  bel«-bt.  Gegen  Ost  und  Süd  breitet  sich  auf  nie- 
drigem Sumpflande  die  Altstadt  aus.  Hier  am  Deichthore  läHt  ein  schmaler  Elbarm 
in  die  Stadt  und  ergiesst  sich,  In  mehre  Kanäle  rinnend,  durch  das  gewaltige  Hin- 
serkonvolut.  um  weiter  unten,  Imniitten  den  grossen  St<idtkön>crs,  sieh  wieder  mit 
dem  mächtigen  Strome  der  Norderelbe  zu  vereinigen.  Die  Bauart  der  Hfluser  die- 
ses Stadltheils  hat  wenig  Anziehendes,  verrälh  aber  sehr  deuUich  ihren  Ursprung, 
den  «neb  elozelM  SmateBnamea  (wie  ^hoilindlfeber  Brook**,  „boUliidisehe  ReiM«**) 
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andeoten.  Die  Buuurt  Ist  niederlÜDdlsehen  UrspruDgs,  wie  es  denn  überhaupt  sehr 
begreiflich  ist,  dass  eben  hier  zwischen  Wasser  und  halbem  Sumpfe  HolMiidcr  auf 
4eii  Blofail  liommen  Iconnten,  Häuser  zu  bauen  und  Handel  und  Wanüei  zu  Ireibeu. 
Iii  dlMen  SUdttheile,  der  allein  schon  eine  recht  uiufangreicbe  deatsche  Mittelstadt 
ausmachen  würde,  findet  sich  der  I  reinde,  wel<'lier  das  si  luin  fjeprfesne  Hamburg 
sehen  will,  fTeUidi  sehr  getäuscht.  Hier  ist  nichts  schön,  hier  ist  nichts,  was  Glauz 
und  Loxas  vennotheD  ISsst.  Die  Hluser,  grossentlieila  aof  eln«Nii  Unleriiaa  vob  Holt, 
hociven  Icrunim  und  schief  übereinander  und  seben  nicht  selten  aus,  als  wollten  sie 
sich  mit  ihren  hohen  Giebelo  zärtlich  umarmen.  Von  den  vier,  fünf  bis  sechs  Ge- 
stocken  ist  Jedes  hOhere  Ober  das  niedrigere  um  mehre  Zoll  oder  Fuss  weit  vorge- 
baut, um  solcherweise  den  karg  geniessnen  Bodenrtium  durch  Benutzung  des  Steuer* 
freien  Luftraums  zweekmilsif;  zu  ersetzen.  Dies  macht  die  Uusserst  belebten  langen 
gewundneu  Strassen  sehr  düster,  weil  der  ilinimei  oft  nur  als  blaues  Band  oder  als 
graaer  dunstiger  Nebelstrelf  zwischen  den  Spitz-  uad  Stsnpfgiebeln  eractaetait.  Noch 
Iraurlprer  sind  die  Kehrseiten  vieler  solcher  Strassen  anzusehn.  Wie  n.lmlich  an  der 
Vorderseite  der  gepflasterte  Weg  fortläuft,  so  schlängelt  sich  an  der  Ulnterseite  ein 
liaki  breiterer,  baM  sehmilerer  Kanal  darcb  das  HlttkerlabyrioUi.  Soletae  Raalle 
tielssen  liier  ,,Fl<'ete."  l  eben  diese  Fleete  neigen  die  Hiiuser  Ihre  Giebel  in  oft  wahr- 
hall bedenklicher  Weise.  Ua  jedoch  eins  das  andre  stützt  und  trägt,  so  hült  das 
schreckhaft  anzusehende  Gerümpel  doch  aus  und  trotzt  selbst  den  Stürmen  der  Ele- 
uiente.  Bei  anschwellender  Plnt,  der  Segenspenderin  Hamburg  fllllen  sich  die  Ka> 
n.'lle  rasch  mit  lebendigem  Wasser,  auf  welchem  zahllose  Fahrzeufre,  Ixilhne,  Flaeh- 
boote,  Schuten  etc.  heranschwimmeu,  befrachtet  mit  allen  wOglicheu  Schätzen  der 
Brde.  Hocb  oben  aber  an  den  schwanen  llbwiil^nden  Giebetenden  der  Hinter» 
häuser  ölTnen  sich  verschlossne  Luken,  —  da  schnurrt  ein  Tau  oder  klirrt  eine  Kette 
herab  zum  Kanal,  und  tausend  geschäftige  Hände  sind  bemüht,  hier  die  Erzeugnisae 
der  nordlscbes  Erdstrich^,  dort  die  Prodnkte  der  helssen  Zone,  die  Schitze  beMor 
.  Indien  emporzuheben  auf  die  Lagerbüden  der  ger.lunilgen  Speicher.  Es  lässt  sicb 
leicht  denken,  dnss  der  Kaufmann  so  vorlhellhafl  für  seinen  Gesehüflsbetrifb  He- 
gende Wohnungen  trotz  ihrem  unauzieiienUen  Aeusseru  sehr  liuch  sclial/.l.  Der 
Strasse  zugewendet  Ist  fein  Comptuir,  oft  genug  ein  nnschelnbarea  dunkles  Zimmer; 
im  Hinterhause  aber,  unmittelbar  am  Fleet,  Hegt  ihm  herzensbequeni  der  Speicher, 
zu  dessen  Büden  die  gefällige,  geräuschlos  tragende  Woge  ihm  Waaren  aus  allen 
WelttbeUen  zutrlgt.  Was  Wunder,  dass  er  das  alte  verbaute  Haus,  worin  es  saU> 
lose  Treppen  nrid  Treppehen  gibt,  wo  es  7.\\;\r  niehl  an  Fensl<'rn,  desto  häutiger  aber 
an  einer  festen  Wand  gebrieht,  doch  nur  ungern  veriässtl  im  Strassenknäuel  aber 
wfnnnelt  es  von  Gesehafiigkelt  wie  In  einem  Bienenkorbe.  Bs  schwirrt  und  summt, 
ruft  und  schreit,  knallt  und  Klrmt  ohne  Aufliören  auf  Strassen,  BrttckCB  und  in  Gän- 
gen; ja  selbst  in  die  Erde  hinein  hat  sich  dtis  Leben  gewühlt,  um  halb  unter  der 
Strasse,  in  gleicher  Hübe  mit  dem  iM\eau  des  von  der  Flutwelle  gefüllten  Fleetes  zu 
baadeUl  and  von  dem  Gewinn  dieses  Handels  Stt  li^n  and  seU»st  ReiehthttnuMr  z« 
sunmeln. 

Die  Häuser  dieses  Stadttheils  sind  wie  gesagt  nicht  nur  unanziehend,  sundern 
aneb  (mit  sdhr  wenigen  Ausnahmen)  schlecht  gebaut.  Bin  MHsemes  Geripp,  ansge- 

setzt  mit  Ziegeln,  Ist  so  zlemlieh  die  ganze  daran  verschwendete  Architektur.  Ge- 
wühnUch  fehlt  es  an  sogen.  Brandmauern,  weiche  die  einzelnen  Häuser  voneinander 
trennen  nnd  Jedes  Haus  als  ein  für  sich  bestehendes  von  den  Nachbarhäusern  abson- 
dern. Hier  lehnt  sich  Haus  an  Haus  ohne  solche  Brandmauer,  woraus  grossentheils 
die  \  erheerunf;en  der  Feuersbrunst  von  IS4->  sieh  erklären.  Nur  einzelne  Strassen, 
wie  die  grosse  ileichenstrasse,  die  Grüningerstrasse,  die  Katharinenstrasse,  sind 
besser  gebaut  und  bal>en  zum  Theil  Hiuser,  welche  den  alten  stolzen  Rantetnns- 
blosem  Lübecks  zwar  nicht  gleichkommen,  aber  doch  iihneln. 

Nicht  viel  besser  gebaut  Ist  der  westliche  StadtlheH,  die  iNeustadt.  Auch  diese 
Hegion  Hamburgs  trägt  den  Stempel  altb^lndlscher  Bauart.  Seiner  hdhem  Lage 
wegen  hat  dieser  Theil  \  ()ri  den  Hutbewegungen  des  Meeres  und  dem  Hochwasser 
der  Elbe  nichts  zu  leiden.  Der  Verkehr  ist  hier  ebenso  stark  wie  dort ;  auf  einzelnen 
Strassen,  wie  dem  alten  und  neuen  Steinwege,  der  Fuhlentwiete,  die  sich  schlan- 
genartig durch  dieses  Stadtviertel  windet,  übertrilTt  er  sogar  noch  den  in  der  Alt- 
stadt. An  Werkellagen  wogt  auf  diesen  Slrassenkan.'ilen.  welche  den  N'erkehr  mit 
Altona  vermitteln,  ein  solcher  Strom  von  Menseliea,  Flerden  und  Wagen,  dass  dieses 
ununlerbnx  hne  Gewühl  hin  nnd  wider  Drängender  nur  etwa  vom  Leben  wif  dem 
Toledo,  der  Hanptstrasse  Neapels,  übertrolTen  wird. 

Zwischen  diesen  beiden  Stadlhäiaen,  welche  sich  als  zwei  Städte  betrachten 
Msaen«  Uagt  mitleninn  der  Nenbaa  Hamburgs,  der  nach  dem  gewaltigen  llaUlMer  4et 
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Jahrs  1842  entstaaden  ist.  In  drei  Ta^n  und  dr«l  Nflchten  verwandelte  die  Riesen- 

flamme  j^enau  den  Kern  der  Weltstadt,  und  darunter  deren  bisher  unbedingt  schönste 
Sfrass<'n.  In  einen  glühenden  Aselienhaulen.  Der  .Neubau  des  Stadtkernes  nun  Ist  es, 
weleher  Hamburg  gegenwärtig  zur  glänzendsten  Stadt  in  ganz  Deutsehland  macht. 
Man  kann  viellach  Gegründetes  an  der  ArcMtchtor  dieses  neuen  SUdtiiernes  auszn- 
set/en  finden,  aber  Immer  wird  man  zugeben  niflssen,  dass  der  Gesammlelndruck 
dieser  Stadl  von  Palästen  grossartig,  überraschend,  fesselnd  Ist.  Die  alten  seltsam 
geglebelten  HSaser  DObecks  mit  ihren  bunten,  bald  verwischten  bald  dnreh  Wetter 
zerstörten  Zierathen  sind  malt-rlsflior  ttnd  lassen  uns  glaiibeti.  es  müsse  in  dieser 
ziegelsteinenen  Romantik  auch  ein  wundersam  gesinntes  Gescblecht  wohnen;  Ham- 
burgs Pracht paiaste  geben  so  romantischen  Gedanken  keinen  Ramn,  und  dennoch 
liegtauch  In  Ihnen  rtwas  seltsam  l*^•s^<•ln(les.  Sieht  man  lurab  auf  diese  Strassen, 
dann  glaubt  man  eine  Stadt  von  Burgen  vor  sich  zu  haben,  so  hoch  gethürmt  steigen 
diese  liiiusermassen  empor,  und  so  mittelalterlich  solid  sind  viele  Fensler,  Balkone  und 
DachkrOnongen  ausgeführt.  Ein  bestimmter  archlti-ktonischer  Geschmack  herrscht 
nicht  vor,  wol  aber  l.'lssl  sirh  deutlich  erkennen,  dass  Haltbarkeit,  zweckmäsigslc 
Benutzung  des  vorhandneu  llaumes  und  der  möglichste  Comfort  erstrebt  wurden. 
Die  meisten  HAnser  des  Neubaues  halten  bei  einer  Höhe  von  vier  bis  fünf  Gestocken 
platte  Dächer,  was  biswellen  glauben  machen  kann,  man  befinde  sich  in  einer  Stadt 
SQdeuropens.  Den  Glanzpunkt  dieses  aus  der  Asche  neu  erstaudnen  Hamburgs  bildet 
das  Alsterbassln,  das  aof  drei  Selten  von  den  langen  PalastfTonten  des  Alsterdammes, 
des  alten  und  neuen  Jungfernslleges  umrahmt  wird.  Dieser  schönste  Tlu  f!  Mamburgs 
wUrde  noch  schöner  sein,  bildete  er  stall  eines  gen  Norden  offenen  \  ierecks  einen 
kolossalen  Halbkreis,  was  aber  bei  der  neuen  Anlage  nur  dnrch  BlngrlfTe  In  die 
Rechte  der  Bebauer  ihres  Grundes  und  Bodens  li.'ittc  erreicht  werden  können.  Die 
nördlich  laufenden  Strassen  des  Neubaues  vom  Ilalhhausplatze  an,  nainenllieh  die 
Hermanns-  und  Ferdinandsstrasse,  der  Alsterdamm,  Brandsende,  Glockenglesser- 
wall,  Georgsplatz,  femer  alter  und  nencr  Jnnglhmstleg .  Plan,  Resendamni,  Bs- 
planade,  Büschstrasse  und  noch  elriFLre  .indre  Hegen  ausserhalb  des  grossen  Knotens, 
welchen  der  Handel  schürzt.  Hier  beiluden  sich  vorzugsweise  die  W  ohuungen  tbells 
der  geschlfUosen  Reichen,  vieler  Senatoren  and  fremder  Ronsoln,  thelis  der  gros- 
sen Kaufleute,  welche  Ihre  Comptolrs  Im  Innern  der  Sladt  haben.  Selbst  die  gll»- 
zenden  KaufgewOlbe  mit  Ihren  zahlreichen  das  Gewühl  der  Strassen  wiederspiegeln- 
den  Penstern,  wie  sie  nns  namentlich  In  den  imposanten  Strassen  Alter  nnd  Neoer 
Wall,  alter  Jungfernstieg,  hohe  Bleiehen.  Burstah  elr.  durch  den  Relrhfhum  Ihrer  . 
geschmackvoll  geordnet  schaugestellten  Waaren  anziehen,  hören  schon  in  der  Her- 
mannsstrasse  auf,  fehlen  am  Glockengiesserwall,  auf  der  Esplanade,  am  neuen  Jung- 
fernstieg, auf  der  BQschstrasse  etc.  gänzlich,  und  es  bezeichnen  sich  diese  Strassen 
dadurch  als  ein  dem  Geschäftsleben  entrücktes,  mehr  der  häuslichen  Bequemlichkeit 
zugewandtes  Quartier.  Man  könnte  dieses  ziemlich  ausgedehnte  Ite\Ier  Hamburgs, 
das  \o\\  den  blauen  Wellen  des  prächtigen  Alsterbasslns  bespül!  wird,  mit  dem  Pa- 
riser FaubouriT  Sainf-fjcrmain  vergleichen.  Irrig  aber  wäre  der  Glaube,  dass.  well 
dieser  Stadllhell  von  Hamburgs  eigentlichem  Wellhandelsvcrkehr  nicht  berührt 
wird,  es  Ihm  an  Lebendigkeit  mangle.  Das  Leben  ist  hier  nnr  ein  andres.  Die  vielen 
«  leganten  Kquipagen.  die  auf  all  den  c:enannten  Strassen  halten,  gi'ben  diesem  Releh- 
mannsrevler  einen  durciiaus  voruehmeu  Anstrich.  Man  sieht  bei  erstem  Bück,  dass 
in  dieser  Gegend  das  Gold,'  das  die  Banten  entstehen  Hess  und  so  glänzend  ansstat- 
tete,  nicht  gefunden  worden  Ist,  dass  man  hier  weniger  dem  Kr>\  <  rb  als  dem  feinen 
Genüsse  lebt,  welchen  gesicherter  Erwerb  zur  Verschönung  des  Lebens  gestattet. 

Bs  gibt  keine  zweite  Stadt  In  Deutschland,  welche  auch  nur  ähnliche,  dem  häus- 
lichen Comfort  dienende  Einrichtungen  in  der  Art  aufzuweisen  hat,  wie  sie  in  Neu- 
liamburg  das  kleinste  Haus  besitzt.  Neben  den  Abzugskan.llen,  die  den  Unrath  In  die 
Fleeten  fühn-n,  laufen  die  Röhren  einer  grossartig  angelegten  \\  asserleitung,  die 
jedes  Haus  vom  Kellerraume  bis  ins  vierte  und  fllnfte  Stock  hinauf  zu  jeder  Stunde 
mit  stets  frisch  sprudelndem  Wasserquell  versorgt,  und  durch  das  Geflecht  und  Ge- 
wirr dieses  Sielbaues  schlingen  sich  wieder  die  tausendfachen  Verästungen  der 
schwarzen  GnsseisenrOhren,  in  deren  Tnnerm  die  ansichtbare  Materiedes  Gases  fbrt- 
flute! .  Sobald  es  dämmert,  oft  aber  auch  schon  am  Tage,  wenn  die  Nebel  des  Nor- 
dens den  Tag  in  halbe  Nacht  verwandeln,  auneuchtel  überall  der  Geist  der  Stein- 
kohle, blitzt  überaH  die  breite,  in  feine  Spitzen  sich  thellende  Welssllamme  des  Gases 
auf,  hier  unter  der  Erde,  dort  hoch  oben  in  der  Luft,  denn  sehr  viele  Häuser  sind 
gasberöhrt  durch  alle  Lokalitäten  hindurch.  Das  macht  den  Anblick  dieser  an  sich 
so  nüchternen,  nur  auf  das  Materielle  bedachten  Stadl  so  wunderbar  .schön,  so 
merkwürdig  BircheBhifl,  wenn  man  sie  plötzlich  bei  Nacht  betritt.  Man  kann  sich 
VI.  U 
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dann  verfuhren  la&sen  zu  glaubcu,  io  diesem  Glaozmeer  leacktender  Flammen  mOss- 
ten  RoBst  miA  Poetle  In  Heiligung  lud  brOnstlger  Veiehrang  etelieo,  ein  GlauJ>e,  der 
freilich  sehr  teld  dureli  Haaü»iusi  einxigeB  HelUgen,  den  SL  Materlalismiis,  verlei- 
det wird. 

lu  keiner  zweiten  Sladt  Deutschlands  wird  man  au  üeu  l^iudaiischen  Spruch: 

ff 'asser  ist  das  Beste  l 
so  niächllg  erinnert  als  im  heuliKen  Hamburg,  das  nach  dem  grossen  Brande  sich 
mit  der  grossarligsten  Anlage  einer  stadlspeisendea  Wasseriiunst  versorgt  und 
tleiwrgestellt  hat.  Oberhall»  der  Stadt,  In  balhttaadlger  Bntferooof  von  denelben, 
hat  ninn  am  flachen  l'frr  der  Siiderolbe  auf  festem  Unterg  linde  einen  Rundthumi 
von  riesiger  Dimension  erbaut,  dessen  oberster  Kranz  sich  TM'  über  den  Nullpunkt 
dM  Stromes  erhebt.  Mittels  Dampfkraft  wird  Im  Innern  dieses  Thnrmes  zu  Jeder 
I^IP-  und  Nachtstunde  eine  solclie  Masse  Elbwassers  bis  über  200'  emporf^ehobea, 
dass  nicht  nur  die  ganze  urnfanj^reiche  Stadt  mit  Aussc-Iiluss  der  Vorstädte  hinrei- 
eilend  mit  Wasser  für  deu  tätlichen  Gebrauch  versorgt,  sundern  dast>  auch  noch  ein 
kolossales  iiochreservoir  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Wallanlagen,  auf  dem  Stint- 
fange, dadurch  gespeist  werden  kann.  Ja  so  zweekm.'isif;  und  alle  mü^lichen  Fülle 
in  den  lireis  der  Berechnung  ziehend  ist  diese  bewunderuswerlbe  Ciurichtuug,  dass 
der  Wnsseriedarf  der  SUdt,  ttberschritte  er  auch  das  grdsste  denkbare  Maas,  doeh 
Jederzeit  und  unter  allen  Umstünden  befriedigt  werden,  mithin  niemals  und  zwar  an 
keinem  Punkte  der  ganzen  Stadl  Je  Wassermangel  eintreten  liann.  Der  Punkt,  wo 
sMi  der  gewaltige,  in  bedeutender  Perne  sichtbare  Wasserthnrm  erhebt,  helsst  Ro- 
thenburgsort.  Man  wühlte  denselbon,  thcüs  um  das  zu  nutzende  Wasser  aus 
dem  Elbstrome  zu  schöpfen,  bevor  es  durch  die  allerlei  unreinen  Abflüsse  aus  dem 
Uausergewühi  der  grossen  Stadt  einen  Zusatz  erhielt,  der  auf  künstlichem  Wege 
wieder  hätte  entfernt  werden  müssen,  theils  um  auf  dem  sehr  flauen  TerralB  äe 
ohnehin  hohen  Baukosten  der  anzulefjrenden  Bassins  einffjrrmasen  zu  verringern. 
Es  gibt  nun  auf  Hothenburgsort  drei  Abiagerbassins,  dereu  jedes  an  der  Oberfläche 
1220,000  misst  und  bei  Füllung  bis  sum  Rande  12'  Tielis  hat.  Sie  sind  durch  elnea 
30'  breiten  Deich  ge^en  die  Einwirkungen  des  Elbhochwassers  geschützt  und  stehen 
«  dei^estalt  durch  einen  gemanerleu  Kanal  mit  dem  Strome  in  Verbindung,  dass  sie 
auch  bei  niedrigstem  Wasserstande  bequem  gespeist  werden  kannen.  Um  stets  rei- 
nes Flusswasser  in  diese  Bassins  einzulassen,  wird  der  Speisungskanal  nur  zur  Eb- 
bezeit geöifhet,  mithin  alles  Wasser  von  denselben  ferngehalten,  welches  das  Her- 
einrollen der  Flutwoge  ans  der  Nordsee  der  Elbe  zuführt.  Zur  bequemem  Benutzung 
hat  man  die  drei  Bassins  so  eingerichtet,  dass  sie  zwar  mit  einander  in  unmittelba- 
rer Verbindung  stehen,  aber  arich  beliebig  vonflnanihT  abj^eschlossen  werden  kön- 
nen. Man  kann  dadurch  ein  Bassin  nach  dem  andern  benutzen,  was  den  Vortheil 
gewährt,  den  darin  anflKesamnu  Krii  \N  assermassen  genügende  Zeil  zur  Ablageru^ 
und  Selbstklärung  zu  gönnen.  Laut  Erfahrung  reicht  eine  achttägige  Frist  zu  diesem 
Sonderungsprozesse  der  Saud-  und  Erdtheile  im  eingeströmten  Elhwasser  vollkom- 
men Mb.  Ans  diesen  Bassins  nun  wird  durch  einen  zweiten,  8ber  dem  Spelsekanai 
erbauten  Zuleitungskanal  das  so  aufgesammelte  W<isser  dem  Maschlnenhausc  zuge- 
führt. Da  dieser  Zuleitungskanal  aus  verschiednen  Abzweigungen  besteht,  die  be- 
liebig gellfflBet  and  gesdiloesen  werden  kOnnen,  so  steht  es  In  der  Willkür  des  Fiats- 
aufsehrrs,  bald  das  Wasser  des  einen,  bald  das  des  andern  Bassins  dem  Pump- 
brunnen zuzuführen.  Aus  diesem  Brunnen  schöpfen  die  Maschinen,  welche  das 
Wasser  nach  der  Stadt  befördern  und  es  bis  In  deren  äusserste  Enden  forttreiben. 
Von  der  so  interessanten  Einrichtung  des  Wasserlhurmes  sei  hier  nur  Folgendes  be- 
merkt. Zwei  sogenannte  Cornwall-Dampfmaschinen,  jede  circa  50  i'ferdekraft  stark, 
pumpen  das  Wasser  in  die  mitten  im  Thurm  beflndliche  Slelgeröhre,  treiben  es  in 
derselben  %\%*  Ober  den  Nullpunkt  des  Elbstromes  empor  und  giessen  es  In  dieser 
Hohe  durch  einen  \  erblndungskanai  in  die  Abfallröhre,  welche  es  der  eigentlichen 
Wasserleitung  und  so  der  Stadt  zuführt.  Unter  Cornwall-Dampfmaschinen  versteht 
■an  solche,  die  vermdge  Ihrer  elgenthOmlldien  Ronstmktion  sich  selbst  und  Ihre 
Thälli^krlt  ohne  Einwirkung  menschlicher  Willkür  regeln.  Ein  wesentlicher  Punkt 
der  Einrichtung  besteht  darin,  dass  das  in  den  Pumpen  angesammelte  Wasser  in 
einen  umfangreichen  Luftkessel  gedrOckt  wird.  INe  Spannkraft  der  in  diesem  Kessd 
etngeschlossnen  Luft  treibt  das  Wasser  durch  eine  v\eite  Leitung  in  das  Steigerohr, 
wo  es  gemäs  den  sich  regelmäsig  wiederholenden  Bewegungen  der  Maschine  nach 
oben  gedrängt  wird,  bis  es  in  den  Verbindungsrölireu  seinen  natürlichen  Abfluss 
num  Ahfallsrohre  findet.  Man  sieht  leicht  ein,  dass  der  Luftdruck  Im  Luflkessel  eto 
stets  glelchmüsiger  sein  mnss.  wplcher  das  \N  asser  nicht  stoss-  und  ruckweis,  son- 
dern in  unuulerhrochenem  starken  Strome  zum  Steigerohre  befördert.  Dieses  stets 
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m\i  plelohtT  Kraft  stattfindende  Fortdrängen  des  Wassers  mnss  begrelflicherw^te 
zur  Dauerbarkeit  der  gaozen  kolossaleo  Mascbioerle  bedeutend  beitrag^en.  Das  Oeff- 
nea  an4  SeMlessen  der  IhimpfVenUK>,  welche  ias  Bin-  uid  AnsstrOmeii  des  Dafln»fcg 

roijeln,  dessen  Treibkran  (Jic  PtimperiknllxTi  selbst  fn  Bewefjunf;  scrzl.  Ii.'ilf  die  f;;inze 
grossarlige  Mechanik  In  ununterbroohnem  Gange  und  bedingt  das  regeluiäsige  Stei- 
gen und  Fallen.  Die  Wassersäule,  welche  das  Steigerohr  stets  bis  zur  Ansgussrtfhre 
füllt,  bewirkt  durch  ihren  Druck  die  Selbstregelung  der  Maschine,  d.  h.  das  schwl- 
chere  oder  sliirkere  Abfliessen  des  mittels  der  Maschine  eniporgetriebnen  Wassers 
wird  bald  ein  langsameres  bald  ein  rascheres  Arbeiten  derselben  zuTolghaben.  So  hängt 
es  denn  ganz  vom  Verbrauche  des  Wassers  In  der  Stadt  ab,  ob  die  Dampfhiaschlneii 
der  Wasserkunst  sclinell  oder  langsam  arbeiten  müssen.  Wird  wenig  verbraucht,  80 
kann  es  vorkumnieu,  dass  nur  der  fflnfte  oder  sechste  Tbeil  Ihrer  Kraft  In  Anwea- 
^mg  komnt,  wf hrend  sie  bei  «em  stirkstea  Wasserbedarf  4as  FnmpgescMft  mit 
voller  Kraft  betreiben  müssen.  —  Ungemein  praktisch  und  für  alle  mttgllchen  ^\  och- 
se I  fälle  berechnet  ist  die  Rtthrenleitnng  seihst  eingerichtet,  welche  die  Speisung  der 
ganzen  Stadt  besorgt.  Sie  besteht  aas  Raa|»t^  und  2welgleftingeD.  Direh  die  letz- 
tern wird  den  Elnzelwohnunfien,  jedem  Stockwerke,  jedem  besondern  Innerhalb  der 
Häuser  befindlichen  Wasserbehälter  der  erforderliche  Bedarf  zugeführt.  Der  Hanpt- 
leitung  aber  bedient  man  sieh  namentlich  bei  Fenersbrünsten,  um  jederzeit  grosse, 
stark  zuströmende  Wasserinassen  zur  Verfügung  zu  haben.  Von  der  Grossartigkeit 
dieser  Rührenleitung  mag  das  Anführen  begrlfTIgeben,  dass  dieselbe  bis  jetzt  in  einer 
Tiefe  von  fünf  bis  sechs  Fuss  fortgeführt  im  Ganzen  239,50ü'  (ungefähr  neun  deut- 
sche Meilen)  lang  Ist  Die  LeltangsirtHiren  babeo  eine  Innre  Welte  .von  4  bis  20'\  Je 
nach  den  Ihnen  getjebnen  Bestimmungen.  Das  Gewicht  sämmtllcher  gusseisernen 
Köhren  beträgt  etwa  zehn  Millionen  Pfund.  —  .Nicht  genug,  dass  das  HOhrengeflecht 
der  Wasserlritung  für  die  gewöhnlichen  wie  fVr  die  ansserordentlleben  BedOHMsse 
unter  der  ganzf'u  Stadt  forll.lun,  —  man  hat  auch  anfalle  etwa  eintretenden  Fülle 
schon  im  Voraus  bedachtgenommen  und  zu  diesem  fiehufe  auf  dem  höchsten  Punkte 
der  in  geschmackvolle  Anlagen  verwandelten  Wille  das  schon  erwähnte  Hochreser- 
voir angelegt,  dessen  bedeutende  Wassermassen  von  selbst  in  das  Rtfhrennetz  der 
Stadl  abniessen,  wenn  hier  ein  ungewöhnlich  starker  Wassenerbrauch  die  zuströ- 
menden Vorräthe  rasch  verzehrt,  Üa  das  Hochreservoir  vornehmlich  dazu  bestimmt 
ist,  bei  intbreehenden  Feuersbrünsten  dem  bedrängten  Stadttheil  die  erforderlichen 
WaÄSermassen  znziifilhren,  und  zwar  selbst  In  dem  Falle,  dass  die  Dampfmaschinen 
der  Wasserkunst  nicht  arbeiten  sollten,  hat  man  demselben  die  höchst  mögliche 
Lage  am  südwesUlehen  Ende  der  Inoerlulb  der  Thore  bellndllehen  Stadt  angewie- 
sen, dazu  in  einer  Grösse  und  Ausdehnung,  die  jed«  m  nur  denkbaren  Vorkommnfss 
durch  genügende  Wasserzuströmung  begegnen  kann,  in  schön  geformtem,  mit  Qua- 
dern eingerahmtem  Oralbnssln  von  160'  LInge  bei  80'  Breite,  das  an  den  Seiten  8,  in 
der  Mitte  \1'  Tiefe  hat,  sammelt  sich  eine  Wasserniasse  von  100,000  Kubikfuss  oder 
10,000  Oxhofl,  deren  Oberfläche,  genau  berechnet,  93'  über  dem  Nullpunkt  der  Elbe 
liegt.  Mit  dem  grossen  Röhrennetze  der  Stadt  dnr^  eine  eigenthümllch  eingerich- 
tete Leitröhre  in  Verbindung  stehend.  liie>st  durch  ein  sich  selbst  öffnendes  Ventil 
das  Wasser  aus  dem  Hochresenoir  in  das  Netzwerk  der  »Öhren,  sobald  der  Druck 
in  den  Röhrenleitungen  dem  Drucke  des  Wassers  im  liochbassin  niclit  mehr  das 
Gleichgewicht  hält,  oder  mit  andern  Worten  :  die  Wasser  des  Hoch reservoirs  stli^ 
zen  sich  jederzeit,  ijleicin  iel  ob  die  Dnmpfninsehifie  arbeitet  oder  nicht,  ohne  mensch- 
liches Zulhun  iu  die  ituhrenieitungen  der  Stadt,  .sowie  diese  nicht  mehr  hinreichen- 
des Wasser  haben,  d.  h.  nicht  virtlstindfg  gefllllt  sind.  Dnrans  lislgt,  dass  bei  dem 
steten  Gefülltsein  des  Hochba.sslns  ein  Wassermangel  Im  Netzwerk  der  Röhren  nie 
eintreten  kann,  mag  auch  noch  so  viel  zuströmendes  Wasser  verbraucht  werden.  — 
Oberingenieur  LIndley  heisst  der  bOebst  aasgezetebnete  Paebmann,  welchem  Ham- 
burg die  Stadtwasserkunst  und  den  unterirdisch  gewölbten  SIelbaii  \erdankf.  Als 
Milverdlenter  wird  Mllne  genannt.  Letzterzeit  ist  eine  Ausdehnung  des  Röhren- 
netzes der  Wasserleitung  über  die  beiden  grossen  Tolkrelchen  Vorstädte  St.  Georg 
und  St.  Pauli  beschlossen  worden.  Zur  Vermehrung  der  Hebekraft  beabsichtigt  man 
die  Herstellung  einer  neuen  Cornwall-Pumpmasehine  von  l'2()  l'ferdekraft,  also  einer 
doppelt  so  starken  als  jede  der  beiden  bisher  auf  Rothenburgsort  arbeitenden  Ma- 
schinen. Ausserdem  soll  ein  Kohlenlagerbaas  In  unmittelbarer  Nähe  des  Was.ser- 
thurroes  errichtet  werden,  und  zw  ar  von  solcher  Grösse,  dass  darin  der  für  die  zu 
speisenden  Dampfmaschinen  erforderliche  Vorrath  auf  die  ganze  Dauer  des  Winters, 
mmUeh  360  Last,  gespeiehert  werden  kann.  —  Bisher  bat  man  durch  die  Einrich- 
tung der  Ablagerungbassins  ein  Slchselbstklären  des  dahlngelelteten  Elbwassers 
erzielt.  Durch  die  beabsichtigte  Verm^ruog  der  Stadtspeisune:  wird  nun  aber  der 
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tifgliche  Bedarf  und  Verbrauch  des  Wassers  auf  dem  röhrennetzumslricklen  Flä- 
cbenraume  weitester  Ausdehnung  so  bedeutend  werden,  dass  die  zum  günzlichen 
AbMiren  des  Flusswassers  nöthigeZelt  nicht*  Immer  eingehalten  werden  kann,  eh 
es  aus  den  Bassins  in  die  Pumpbrunnen  eingelassen  wird.  Ks  soll  daher  eins  der  drei 
Ablageruogbassius  in  eiu  Flltrlrb assin  verwaadelt  werden.  Obwol  diese  Bas- 
siM  80  frow  siod,  data  die  Oberfllielie  eines  Jedes  %i9^990  Qnadrattaaa  arfait,  mitUa 
das  Entnehmen  eines  einzigen  Fusses  Wassers  von  diesrr  Fläche  schon  21,000  Ox- 
hod  gibt,  so  würde  doch  in  Zukunft  für  gewöhnlich  mehr  verbraucht  werden,  als 
man  ireklflrtes  Wasser  regelmäsig  den  Maschinen  würde  zufOhren  ^tönnen.  Schon 
jetzt  berecluirl  sicli  fler  t.'iÄlIclie  Verbrauch  diirrhsrhnif tli(  Ii  auf  I^O.OOO  Oxhofl; 
aller  nach  Vollendung  der  neuen  Anlage  wird  er  wahrscheinlich  auf  60,UU0  Oxhofl 
steigen.  Die  weitere  Au&dehnung  des  unter  den  Stadtstrassen  tortlaufenden  Röhren- 
aeties,  dessen  Fflllung  bis  jetzt  durch  eine  einzige  Hauptleitung  von  20"  Durchmes- 
ser geschieht,  macht  nun  auch  die  Anlage  einer  zwcltt-n  Hauptleitung  gleichen 
-Durchmessers  nothwendig.  Endlich  aber,  damit  die  ganze  grossartige  Anlage  der 
Vollkommenheit  menschlicher  Einrichtungen  sich  möglichst  nähere,  wird  aa  Ham- 
borgs östlichem  Ende,  also  in  oder  bei  Sf.  Georg,  ein  zweites  Hoohreservoir  —  genau 
dem  im  Westen  auf  dem  SUntfange  gelegnen  entsprechend  —  erbaut  werden. 

Wasserkunst  «nd  Stelban  sind  firelllch  fllp  den  Knnstpllger,  der  In  Hamborg  an- 
dre Sehenswürdigkeiten  sehen  will,  mir  prosaische  Dinj^c,  aber  die  ganz  unbestreit- 
bare Grossartigkeil  dieser  praktischen  lebennützendeu  Dinge  der  Weltstadt  wird 
auch  Ihn  zwingen  dieselben  als  örtliche  Stannenswttrdigkciten  geltenzulassen.  Viel 
mehr  als  der  Kunsttonrist,  der  nur  nach  Kunstwerken  umblickt,  wird  sieh  der  Poet, 
der  das  Leben  studlrt.  oder  der  Maler,  welcher  Im  Weltverkehr  der  Stadt  und  im 
Hafenleben  scenlsche  Momente  für  seinen  Finsel  sucht,  durch  Humburg  befriedigt 
fühlen.  Der  ungeheure  Verkehr  dieser  Stadl,  deren  Handelsrayon  nicht  mehr  nnr 
die  nächsten  Küsten  der  Nordsee  berührt,  sondei  n  bereits  seif  langer  Zeit  hlnilber- 
greia  nach  den  fernsten  Gestaden  transatlantischer  Länder,  dieser  Weltverkehr  gibt 
dem  nfsprOngUeh  gewiss  sehr  prosaischen  Streben  Tanaender,  durch  Rauf  und  Ver- 
kauf Geld  zu  verdienen,  einen  poetischen  Ansirieh.  Die  Beschönigung  eines  Maurers 
oder  Zimmermanns  Ist  au  sich  gewiss  nicht  poetisch,  wenn  wir  aber  einen  grossarti- 
gen gothlschen  Dom  unter  den  rQstig  sich  rOhrenden  HInden  von  Tausenden  der 
Maurerzunft  entstehen  sehen,  dann  erh.'lll  die  Gesamnitth.'itigkell  so  Vieler  und  der 
Erfolg  Ihres  Seha Ifens  einen  poetischen  Karakter.  Ebenso  ist  es  mit  dem  Leben, 
Treiben  und  Schaffen  in  einer  grossen  \\'elthandelstadt.  Nicht  nur  das  Kommen  und 
Gehen  zahlreicher  SchllTe  ergetzt  das  Auge,  erweitert  durdi  den  grossen  Anblick  die 
Brust;  auch  das  Entstehen  dieser  schwimmenden  Kolosse  auf  den  Werften,  das  un- 
ter Johlen  und  Singen  erfolgende  Zusamuienllechten  der  gewaltigen  Schitrstaue  auf 
den  ReepeiHahnen,  das  Gelirm  Im  Hafen,  das  Durcheinander  aller  möglichen  Arten 
von  Fahrzeugen,  das  Gebahren  der  SchifTsführer,  der  Matrosen,  der  \\  erk-  und  Ar- 
beltsleule :  dle.ses  Ensemble  einer  nur  auf  das  Praktische  gerichteten  Thätlgkeit  von 
lahUoflen  Tausenden,  welche  wieder  unslhlige  Tausende  nah  und  fem  In  Spannung 
und  Bewegung  setzt,  Ist  slcherll<*h,  well  es  den  scharf  ausgepnlgten  Karakter  der 
Grossartigkeit  an  sich  trägt,  nicht  mehr  unpoeUsch.  lind  dieses  Gemälde  voll  Lebeos 
und  Farbe,  voll  Lichtes  und  Schattens,  voll  Glanset  und  Glut,  entrollt  in  Hamburg 
Jeder  neu  aufleuchtende  Morgen.  In  diesem  Weltleben  sprossen  Malern  und  Poeten 
Keime  genug  zu  künstlerischen  Gebilden ;  hier  gilt  doppelt  der  Göthlsche  Spruch : 

Greift  nur  hinein  ins  volle  Menschenleben  ! 

Ein  Jeder  lebVSf  nicht  Fielen  ist's  bekannt; 

Und  fvo  ihr's  packet,  <fa  ist's  interessant. 
Bin  besonders  interessanter  Studienpunkt  für  den  Maler  ist  das  an  der  Ecke  des 
StelnhOlla  und  des  Baumwalla  liegende  Baumhaus,  welches  den  ganzen  Binnen- 
hafen nebst  dem  Eingang  zu  demselben  gleichsam  beherrscht.  Früher  Hauptsam- 
melplatz aller  SchitTskapiläne,  Ist  das  Baumhaus,  ein  ganz  stattlich  aussehendes  Gc- 
bftude,  auch  Jetzt  noch  Sammelpunkt  vieler  Seeflihrer,  Haider  und  Ranfleute.  IMe 
nächste  Umgebung  desselben  erscheint,  was  die  Bauart  der  lUiiiser  betrim,  nicht 
eben  schön,  aber  fesselt  immerhin  In  elgenthümlicher  Weise.  iVamenllich  gewährt 
das  ausserordentlich  bunte  SchifTsgedränge  Im  Binnenhafen,  das  ewige  Durcheinan- 
der adiwerbeladner  Schulen  und  Ewer,  die  Menge  hin  und  her  fahrender  Jollen  und 
Rlhne  aller  Arl.  die  hoehbepacklen  Torf-,  Holz-,  Slroh-  und  Henschlffe,  ans  deren 
Kajfiten  zu  jeder  Tagzeil  bläuliche  Rauchsäulen  aufwlrbeio,  eiueu  äusserst  belebten 
Anblick.  Dies  ganze  Bntenble  ist  würdig  vom  Farbenkünstler  In  ein  Bild  zuanumen- 
gefasst  zu  werdi'n.  denn  malerisch  Ist  es  In  hohem  Grade,  mag  man  es  nun  am  son- 
nigen Mittag,  bei  heilem  Vollmondschein,  im  Grauflore  des  Bebels  oder  im  blendeo- 
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den  Weissgewaade  des  Winters  i>etr«chten.  Es  ist  ein  ächtes  niederdeutsches  Bild, 
M  namAfkdtlr  vnd  reldi,  wie  mäm  ta  onr  wVnseliei  Mg^  ela  B&d,  das  man  in  einen 
RaluBen  ^efasst  ebcnamrttdg  ZQ  betcbanen  madewerden  würde  ab  la  aelaer  lebeai- 

ireUen  VVlrkliohkeÜ. 

Der  Hafen  il  nmbiii'f^s  zerfällt  in  drei  AbtheiluDgen,  derea  Jede  wieder  einen 
Hafen  für  sich  bildet.  Oberhalb  den  Baumhauses  zwischen  den  Kaien  und  dem  äus- 
serst belebten  Kelirwieder  (jenem  Stadttlieilc ,  dessen  Ende  von  der  Elbe  bespfllt 
wird)  zieht  sich  bis  au  die  Brookbrüclie  der  Binnenhafen  fort,  Jenes  Wasserbecken, 
das  mit  seinen  Hunderten  von  Fabneogea,  w^tae  aus  denselteB  In  die  Fleeten  ela- 
laufen  und  mittels  Schleusen  sogar  durch  den  Alsterkanal  leicht  zum  Alsterbassia 
emporsteigen,  ein  so  anziehendes  Bild  niederdeutschen  Städtelehens  darbietet.  Gros- 
sere Schüre  gehen  hier  nicht  vor  Anlter;  dagegen  wimmelt  der  Binaealiafen  von 
Ewern,  deren  meist  braunrotlie  Sefjel  [Inn  »  (n  so  merkwürdiges  Ansehn  geben.  Jeden 
Morgen  läuft  eine  ganze  Flutte  dieser  Fahrzeuge,  welche  von  den  Elbinseln  und  der 
hannoverschen  Rflste  kommen.  In  ihm  ein,  um  der  Stadt  Früchte  und  Gemflse,  Torf 
und  andre  Bedürfnisse  In  Menge  zuzuführen.  Leicht  kenntlich  unter  den  Ewern  sind 
die  schlanken  hochfresehnabellen  MlankeneserschifTe,  die  mehr  grossen  Kähnen  ähneln 
und  ihrer  Segellerligkeil  wegen  brriiiunt  sind.  Die  Lagerställe  der  Seeschiffe  Andel 
man  erst  Im  R  u  m  nie  I  h  a  fe  n ,  der  in  seiner  nordwestlichen  Verl/in^rrung,  die  bis 
snr  L.-indini^sbriicke  der  niederelbischen  und  überseeischen  Danipfschiire  reicht,  als 
Jonas  hufen  bezeichnet  wird.  Auf  dieser  sehr  ausgedehnten  und  breiten  W  asser- 
ttrecke  Hegen  die  grommk  Zwei-  oad  Ureinaster  in  drei  Reihea  aeheaelnander  den 
Strom  entlang.  Eine  Fahrt  In  klefner  grüner  Barke  durch  die  nnnbselibaren  Heihen 
dieser  Kolosse,  vorüber  an  deu  schwarzen  iliescnleibern  der  überseeischen  Häder- 
nnd  SchranlMBdampfsehifre,  deren  grOsste  dem  meeriieberrschendeB  Bi^and  gehö- 
ren, macht  auf  den  Binnenländer,  dem  Alles  neu  erscheint,  einen  unbeschreiblichen 
Eindruck,  und  belehrt  überdies  Jeden  über  Hamburgs  Seehandelsgrösse  und  wahr- 
haft weltstädtische  Bedeutung.  Unter  den  600  bis  800  Schiffen,  die  während  der  be- 
lebtesten Zeit  des  Jahres  hier  vor  Anker  liegen,  werden  (etwa  mit  Ausnahme  von 
China  und  Japan)  so  ziemlich  alle  handeltreibenden  Nationen  vertreten  sein.  Ein 
schöner  Sonntagsmorgen  zeigt  uns  an  den  Mastenspitzen  der  Schiffe  eine  ganze 
Flaj^akarte,  denn  der  Seemann  pllegl  an  Sonn-  und  Feiertagen  das  schwanke  Holz- 
hans, dessen  kupferbeschlagner  Kiel  ihn  über  Meer  trägt,  mit  den  Farben  zu  schmOk- 
ken,  an  welche  sein  Geburts-  oder  Heimatland,  die  Nation,  deren  Sohn  er  sich  nennt, 
grosse  Brinnrnagea  kaOpft  An  solchen  Tagen  sieht  nun  in  Hambargs  Bzfem  lll»er 
dem  Mnstenwalde,  welchen  die  fjr.ni" elssen  Bauschungen  der  halbgerefRen ,  Im 
Winde  lels  flatternden  Segel  halb  verdecken,  neben  dem  englischen  Andreaskreuze 
die  hoHSndlsehe  und  die  fhinzOsiache  Trikolore,  neben  den  Flaggen  Dlaemarica, 
Schwedens  iiixl  Uiisslnnds  den  prensslschen  Adler  und  die  Farben  der  alten  hansea- 
tischen Seefahrer;  aber  auch  die  Fahnen  Portugals,  Spaniens,  Italiens  und  der  Bar- 
bareskcnstaaten  sehen  wir  hier  entfaltet,  sowie  das  reizvolle  nordamerikanische 
Baaaer  mit  seinen  Silbersterneu,  welches  von  den  uns  weniger  bekannten  Flaggra 
der  südamerikanischen  Republiken  liisfi!;  umflattert  wird.  Predigt  dieses  Flaj^cn- 
gewimmei  schon  laut  genug  den  Wellverkehr  Hamburgs,  so  ierut  man  die  Weltstadt 
vollends  kennen,  wenn  man  qaer  Ober  den  Strom  rudert  am  aafera  dem  Hafenthore 
den  Kai  zu  besteigen.  Nicht  das  lebhafte  Volksirewüh!  Ist  es.  was  uns  da  die  \\  ell- 
stadt  verräth,  sondern  das  Durcheinander  aller  iNationen,  diese  bunteste  Manchfal- 
Ugkett  von  VOIkeriysiognomlen,  die  hier  anser  Auge  so  reich  beschäftigt  aad  so  selt- 
sam fesselt.  —  Genüber  dem  .'f iissersten  Ende  des  Jonashafens  erhebt  sich  eine  mit 
schonen  Baumanlagen  versehene  Höhe,  /u  welcher  breite  gewundene  Wege  empor- 
fQliren.  Diese  HOhe,  deren  Fläche  abgeplattet  und  von  gusselsemem  Geländer  eln- 
gelhsst  ist,  heisst  „Stintfang^^  oder  ..Elbhöhe.-'  Von  Ihrem  Plateau  herab  hat  man  die 
scIMtnste  und  umfassendste  Aussieht  auf  den  belebten  Strom,  auf  die  grünen  Elbln- 
seln,  auf  das  nahe  Altona  mit  seinem  iiafen.  auf  das  Schilfgewimniei  der  Hamburger 
Häfen  und  endlich  auf  das  unermessliche  ll.Husermeer  der  gewaltigen  Stadt  mit  dea 
hohen  schlanken  KirchthUrmen.  Im  Südosten  wird  dieses  grossartige  Landschaftge- 
mälde begrenzt  durch  deu  hohen  Rundthurm  der  Stadtwasserkunst,  dessen  stumpfe 
Fliehe  stets  In  die  schwansen  Schleier  einer  Rauchwolke  gehlUlt  ist 

Bis  in  unser  Jahrhunderl  besass  Hamburg  eine  Reihe  .'llterer  Kirchen,  die  als  Bei- 
spiele der  Im  nordischen  Kirchenbau  der  Miltelalterzeiten  vorherrschenden  Back- 
stelaarchitektur  einen  gewissen  Haag  nabmea.  Die  Feaster  dieser  Backstela- 
klrchen  halten  tief  ausgehölte  Gliederungen  und  schlanke  Säulchen  von  betriirht- 
llcher  Höhe,  die  gänzlich  aus  Ziegelmaterial  hergestellt  waren.  Diese  Kirchen  aber 
^  erllltea  meist  Zerstörung.  1806  verschwaud  der  Dom,  162'J  die  Johanniskirche, 
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beide  aus  dem  13.  Jahrb.  1842  ging  die  ISikolaik.1  rche  (vod  1164)  ganz,  die  Pe- 
trlkipeke  «ni  12.  und  15.  Jabrh.  bestentheils  unter.  >'ur  zwei  alle  Kirchen  ver- 
blieben, deren  ursprünglicher  Karaliler  freilich  verwischt  Ist.  Von  den  Kirchenkunsl- 
werken  des  14.  und  15.  Jahrb.  ist  schon  zuzeiten  der  lleformationspuriUkaliooeB  das 
IMtte  vterloren^egangen ;  du  Wenig«,  was  man  davon  noch  gewahrt,  heschrlnkt 
sich  auf  das  neusterzelt  Wlederhervorgesucble  und  Hrplarlrte.  Die  meisten  Bilder 
und  anderH'eiten  Kunstwerke,  womit  die  kaiü|;erupAen  Kirchen  aufs  ^eue  (freilich 
Immer  nur  stellenweis  und  gelegentlich  von  Blinelpersonen,  von  Aemtern  oder  Bru- 
derschaften) verziert  wurden,  entstammen  dem  10.  und  17.  Jabrh.  Oft  findet  man  in 
einer  und  derselben  Kirche  (iefjenstiinde  der  Kunst  aus  fiiar  Jahrhunderten  beisam- 
men, die  ailerverschiedensten  Sachen  von  Werth  und  Liiwerlh.  Bei  dem  Auwach^eu 
der  Gemdnden  und  bei  dem  \  ermehrlett  Znlaof  so  den  Predigten  musste  mehr  Platz 
ges<'haHVn  werden  dnnii  Herslelhin^  von  Emporen,  (lestüiilen  und  Sitzen,  wodurch 
denn  überhaupt  nicht  \iel  Baum  für  Kunstwerke  verblieb,  während  die  sich  einstel- 
lenden noch  gar  hünfl^von  den  Binhauen  und  GeatQhlelnrichlangen  verdeckt  worden. 

Die  Nl  kolai  k  Irche,  wozu  man  ISifi  neuen  Grund  gelegt,  wird  sieh  kiiunig  als 
Hamburgs  Uaupl-  und  Staalskirche  darstellen,  ihr  JNeubau  aus  Stein  «rstetat  in  rein- 
ster Gothik  nach  d«n  Plane  des  englischen  Architekten  Gilbert  Scott  Es  wird 
ein  Dom  von  fast  300'  Lünge,  der  mit  einem  rieslfjen  Himmels«  ej^Aveiser,  einem 
reichgermanischen  Tburme  von  45U'  liühe,  bekrünt  wird.  Der  Bau  ist  [1854J  bereits 
soweit  vorgeschritten,  dass  das  SchilT  der  Kirche  mit  einem  Theile  der  \\  Olbung,  das 
Hauptportal  und  die  über  und  neben  demselben  sich  eriwhenden  scbönverzteflen 
Spitzen  fast  vollendet  sind.  Leider  hat  man  sich  aber  von  vornherein  Im  Hoslenan- 
schlag  verrechnet.  Für  Herstellung  der  Kirche  nebst  ilem  bis  zum  letzten  Sandsleiu- 
knaufe  gothlsch  durchzuführenden  Thurme,  der  modellgerecbl  ausgeführt  Hamborgs 
hrn  llehster  Schmuck  würde,  hat  man  niimlieh  Im  Ganzen  mit  1,2.')0,(>(»0  Mark  Cour, 
auszukommen  geglaubt!  iNun  aber  sind  bereits  912,Ü(H)  Mark  Cour,  verausgabt,  wäh- 
rend die  Kirche  neeh  nicht  halb  fertig  ohd  dieTharmpynunlde  noch  gar  nicht  In  An- 
grllT  genommen  Ist !  Eine  durch  den  Senat  veranlasste  R<  \  I>foii  des  Bauanschla^es 
ergibt,  dass  zur  Vollendung  des  Baues  wenigstens  2t<>Ui,UU0  Mark  erforderlich  sind, 
von  welcher  Sonme  die  Elrche  allein,  ohne  Thurm,  In  Ganzen  1^01^7,000  Mark,  also 
Bit  Abzug  der  schon  verwendeten  Suiitfie  von  jetzt  an  noch  1,115,000  Mark  ver- 
schlingen würde.  Inzwis^n  Ist  die  VoUendung  dieser  Kirclte  eine  Ehrensache  für 
Hamburg  geworden. 

Die  i'etrikirchehatflire  Wiederherstellung  durch  Chateaoneof  und  Fer- 
se n  fe  Id  erfahren.  Dem  ;crossen  Brande  Ist  die  Krone  Ihres  Thurmes  erlegen,  welcher, 
445'  hoch,  als  die  scbiaukstc  und  zierlichste  Backsteinpyramide,  die  je  zum  Himmel 
sti^,  Haniburgs  Zierde  bildete.  „Uasre  Petrlthnmirnine**,  schrieb  man  schra  Ende 
Dezembers  1842,  ,,an  der  gleich  nach  dem  Brande  mit  rastlosem  Eifer  gearbeitet  ward, 
ist  soweit  ausgebaut,  dass  der  W  ächter  oben  seine  Geschäfte  wieder  verrichten  kann. 
Sieben  Glocken,  die  einzig  geretteten  von  33,  welche  IHlher  auf  den  Thnme  waren, 
sind  aufgehangen,  sodass  ^^  ie(l<  i-  die  Stunde  angeschlagen  und  /.tiiii  (^>ttesdiensl  in 
der  benachbarten  Aula  des  Johanueums  geläutet  werden  kann.  Am  25.  Dezember, 
Mittags,  wurden  sie  zum  Erstenmal  wieder  gebraucht.^^  Im  J.  1845  sah  man  Im  In- 
terimslokal der  palrioUschen  Gesellschaft  das  von  einem  Hamburger  Zimmermeister 
gearbeitete  Modell,  wonacTi  der  neue  Spitzlhurm  von  St.  I*elrl  in  Holz  ausgeführt  wer- 
den sollte.  „Der  Thurm**,  ward  damals  berichtet,  ,,wird  den  abgebrannten  um  55' 
an  H5he  Qberbleten,  und  auch  die  Besteigung  wird  gegen  die  fi*ühere  Art  den  Vorzug 
haben,  dass  bis  zur  .lussersten  Spitze  eine  \\  endeltreppe  führt,  w.'ihrend  früherM^ei- 
tern  das  nicht  ungefährliche  Hilfsmillei  dazu  abgaben.  .Nach  aussen  wird  die  Pyra- 
nide  eine  angemessne  Bekleidong  erhalten,  um  gegen  Flugfeuer  eines  etwaigen 
HJlu.serbrandes  f^rsicluTl  zu  seln."^  1844  ward  die  I'elrikln  he  dur»'h  den  Hamburger 
Kttnstlerverein  mit  einem  grossen  Glasgemälde  besciieukt,  welches  den  wasser- 
wandelnden Hettand  zum  Gegenstand  und  den  Schnelzmaler  Wilde  zom  Aotor  hat. 
Der  T  a  u  f  s  t  e  i  n  der  Kirche  ist  ein  Werk  E  r  n  s  l  B  a  n  d  e  I  s.  .\us  früherer  Zelt  fin- 
den sich  in  der  Kirche  noch  Bildnisse  des  h.  Ansgarlus  und  der  Beformatoren.  Ein 
grosses  Geni.'ilde  von  Martin  de  Vos,  durch  Bernd  Müller  gesliltet  1578,  mit  den 
Dcirst eil  untren  dt>r  Kindersegnung,  der  Jesulaufe  im  Jordan  und  der  Johannispredigt, 
Ist  wir  so  \  i<'l('s  Schöne  dieser  Kirche  Im  grossen  Brande  untergegangen.  Dies  grosse 
Kpital,  das  eine  ganze  \\  and  einnahm,  war  das  Heichste  und  Kostbarste  alier  Epila- 
Hen  der  schniuclivollen  Kirche.  Viele  der  übrigen  Bpltailienilde  nOgen  ebenfhlla 
Arbeiten  des  Marlin  de  \  os  gewesen  sein,  Wf'nigstens  waren  sie  SlHIwerke  seiner 
belgischen  Landsleute,  die  sich  1572  nach  Hamburg  geflüchtet  hatten.  (V  ergi.  FiUpp 
Unmers  Bericht  In  Nr.  8  des  Deotschen  KnnslUattes  1839.) 
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Die  Kfttliirlnenkirche  von  1565,  mit  3U0'  bohemThttrme  und  eiaem  1854 
dnrrb  Ranflnann  Vorwerk  gtestlfleten  Prack  Ifen  st  «r.  Mes  Spitzbogenfimster 

von  15'  H»ho  bvl  1  i'  /  Hrclfi-  Ist  als  »'ine  drr  hcrrllchslen  Leistungen  heiillgcr  Glas- 
malerei aus  der  Müncboer  Anstalt  hervorgegangen.  Das  Gemälde  ist  nacb  einer 
Zeichnung  Prledrlck  Overbecks  durch  den  MOneknw Metster  Faustner  aus- 
geflUirt,  während  sämmtUche  Ornamente  vom  Inspektor  der  Miincliner  Anstalt,  Max 
A  I  n  rn  il  II  e  r ,  herrühren.  Der  Rahmen  des  Bildes,  bestimmt  durch  die  Viertheilung 
des  Fenslers  der  L.'lrige  nach,  gleicht  einem  Tabernakel,  durch  dessen  schlanke  Ge- 
wölbtrSger  hindurch  man  die  vorgestellte  Handlung  sieht.  Das  Tabernakel  steht  auf 
einem  durch  .Maasw«'rk  in  vier  rehler  gelhellten  Sockel,  darauf  Edelsteine  In  Gold 
zu  prangen  scheinen ;  es  ist  dretthellig,  mit  einem  breiten  und  hohen  Mitielgiebel  und 
zwei  scbmfliem  ond  niedrigem  NebenglebelD,  dazu  mit  scklanken  PyramMen  nnä 
Fialen.  Es  scheint  ganz  von  Gold  und  hat  nur  vln  Paar  silberner  Fialennischen  und 
auf  dem  liauptglebel  einen  silbemeo  Ramm  mit  buntem  £deisteinbesalz  \  au  den 
WSIbungen  glänzen  goldoe  Sterne  auf  «lonkelrotbem  Gmode.  Man  kann  Siek  keine 
zu  grosse  \orstellung  von  der  prilchllgen  Wirkung  dieses  Rahmens  machen,  zumal 
die  Ornamentrornien  mit  grosser  Strenge  und  feinem  Geschmack  gezeichnet  sind. 
Das  Bild  selbst  hat  einen  neuen,  wenigstens  höchst  selten  behandelten  Gegenstand: 
Kristus,  der  die  Jünger  beten  lehrt.  In  heiterer  Landschaft,  deren  Fluss 
und  BiTgf  das  \uf?e  In  weite  Ferne  ziehen,  deren  BfUime  und  Felsen  den  Vorgrund 
beschatten,  und  über  welcher  der  Himmel  mit  sanrtem  Blau  sich  lagert,  das  hUher 
kinaur  und  Ober  den  Tal>emakel  in  tiefstes  Dunkel  sich  verliert,  kniet  Hristus  auf 
einem  Felsenvorsprunge  und  betet  mit  verschlungnen  Hiindcn,  halb  aufblickend,  das 
Vaterunser.  Um  ihu  herum  stehen  und  knien  die  Jünger,  welche  mit  dem  Ausdruck 
versekiedner  Bmpfliidattgen  den  Worten  folgen,  die  von  den  Meiaterlippeii  lehwe- 
ben,  — Johannes  Innig  mllbetend,  I'elrus  aufgeregt,  als  wolP  er  dies  heilige  Gebet 
allerwelt  verkünden,  Andre  in  sich  versunken,  Jakobus  der  Jüngre  (fast  ein  Kind 
taler)  ganz  hingegeben,  Jodas  mit  2w«fDeHiafterTbelfnakme  a«  einen  lia«m  gelekat. 
Sehr  geschickt  sind  die  Figuren  so  in  die  vier  Abtheilungen  des  Fensters  gebrackt, 
dass  Kristus  (einen  nur  thellweis  sichtbaren  Apostelkopf  abgerechnet)  eine  dersel- 
ben allein  einnimmt,  die  Apostel,  je  vier  oder  drei,  die  andern  einnehmen,  dass  die 
Fensterstocke  keine  der  Gestalten  auf  sUlrende  Weise  ontertMrecbeil  ond  dass  doch 
die  ganze  Anordnung  nicht  im  Mindesten  gesucht  oder  gezwungen  erscheint.  Die 
Zeichnung  suwol  der  Karaklere  als  der  Körper-  und  Gewandformen  stellt  sich  als 
eine  sekr  edle  berans  und  In  der  Zdsammenstellnng  von  ttttsserst  einlkcben  nnd  be- 
flCkeidnen  mit  glänzenden  hrennrnden  Farben  Ist  eine  wolthuende  Harmonie  erzielt. 

Die  Jakobikirche,  ein  Baumosaik  von  i58Ü,  1732,  1810  und  1627,  mit  einigen 
Gemilden  nnd  einem  Marmordenkmal,  wo  der  Pkpst  mit  drelfkcker  Krone  in  der 
HHUe  sitzt. 

Die  Michaeilskirche,  erbaut  von  Sonn  In  1762 — 86,  mit  pfeilerlosem  In- 
nern nnd  456'  taobem  Thnrme,  welcher  natttrilcb  weltreichende  Aussicht  gewährt. 
In  dieser  Kirche  schaot  man  Denktafelo  lOr  die  tm  DeutscIUands  Beflrelmigiikampfe 

gefallnen  Hanseaten. 

Die  Pa  u  1 1  k  1  r  c  h  e  der  gleichnamigen  Vorstadt.  .Neubau. 

Der  Judentempel,  Prachtbau  von  W  ü  I  b  e  r  n  aus  den  Jahren  1842 — 44. 

Das  al  1  >j  c  m  c  I  n  c  Krankenhaus  in  der  >  orstadt  St.  Georg,  weltbekannt  als 
eine  der  ersleu  Musleranstaiten  dieser  Art,  Bauwerk  von  WImmel  1821,  mit  Kirche, 
worin  sieb  ein  Altarbild  von  Prledrlck  Overbeck  belndet.  E»  sekllderC  den  be- 
tenden Krist  am  Oelberge,  in  dessen  Stellung  und  Bewegung  sich  die  Worte:  ,, Va- 
ter, lass  diesen  Kelch  an  mir  vorübergehen  auf  das  Empfundenste  aussprechen. 
Der  Engel  bat  etwas  Missflilliges;  dagegen  entzücken  die  RSpfl»  desJokmetaad 
Jakohus,  die  meisterhaft  scliün  und  ausdrucksvoll  sind,  weBB  aick  der  gTOSiO  tiefe 
Ernst  einem  zarten  aber  reinen  Gefühl  etwas  geopfert  ist. 

Das  Schauspielhaus  in  der  Damralhorstrasse,  Bauwerk  aus  dem  Jahr  1826, 
nack  S  c  h  1  n  k  e  1  s  Btttwnrf. 

Das  Joha  n n  eu  m .  ursprünglich  eine  Gründung  Bugenhagens,  jetzt  ein  gross- 
artiger, Gelehrtenschule  (Gymnasium),  Realschule  und  Stadtbibliothek  umfassender 
Oebdudekomplex  aof  der  Stelle  des  1829  abgebrochnen  Johannisdomes.  Die  Brrick- 
tnng  dieser  zusammenhängenden  bildungsanstallllchen  Gebäude  war  gemeinsames 
Werk  der  Baumeister  WImmel  und  Forsmann,  im  Frühling  1837  begann  die 
GrnndgrabQBg;  am  Weibnacbt  desselben  Jabrs  waren  die  Anffbaae  schon  nnter  Dack 
gebracht,  doch  währte  die  Vollendung  des  Ganzen  mit  seinen  verschiedenartigen  In- 
nereinrichtungen bis  ins  Jahr  18iU,  In  welchem  am  .5.  Mai  die  feierliche  Einweihung 
erfolgte.  Die  oft  In  tflfeoUlcbe  Erwähnung  kommende  Aula  des  Johanneums,  näm- 
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lieh  das  7.11  FrlorlicUkcifcn  sowo]  für  das  akadomlsche  Gymnaslnni  als  für  beide 
Schulen  besUniiule  LökaJ,  iiimuit  den  grüsslen  Theil  des  Obergeslucks  in  dem  für  die 
Gelehrtenschule  erbauten  Flii;;el  ein.  Es  ist  ein  Saal  von  85'  Länge  bei  iO'  Breite 
und  26'  Höbe,  \on  zweckmUsigsler  Einrichtung  und  selbst  mfl  fiOstenausscIiniuok* 
Leber  dem  iiauplkatheder  siclit  man  das  Bfldnlss  ßui^enhagen  s.  des  ßecrründcrs 
der  hiesigen  protestantischen  L<-ilrau^laÜl-n.  Ein  um  iu'  erhühler  IMatz,  beideu  Ka- 
thedern geniiber,  dient  dem  Musikchor.  [Vergl.  ytnsichten  und  BattrUte  derneuen. 
Gfbäiitlc  für  llawhur^s  öp'r/tflicfif  IfUdi/tm^snusfallrn,  kurz  besritrirhcn  und  in  J'rr- 
bitidung  mit  dem  Plan  für  die  Jujsielluiig  der  Ütadtlfil/iiuihefi  hrruusgegcüe/i  vou 
den  Bibliothekaren  J.  G.  C.  Lehmann  and  C,  Petenen,  Hamb.  IBii).]  Die  Bibliothek 
enth.'lH  !.")(). 000  H.ijidc  und  TiOOO  Handschriften;  die  S.ilc  aber  des  l?ii<  h<Teibaurs  sind 
gross  genug,  um  bequem  eine  auf  2ÜU,U0U  Bände  gebrachte  ßibliulhek  zu  fassen. 
Unter  den  Handsehrifteii  linden  sich  manche  mlnflrte  von  kanstgeschichllichem 
Werth.  Besonders  wichtig  erscheint  (unter  Xr.  85)  ein  Psalleriumf  welches  von 
Frankfurt  am  Main,  aus  der  tlTenbachschen  BiblioMiek.  Iii<*lierf;ekomnien  und  wahr- 
scheinlicli  in  der  Kheingegend  entstanden  ist.  Die  Bilder  dieser  Psallerhandsciirifl 
inGrossaeht,  /lemllch  zahlreich  und  stets  ejne  ganze  Seite  einnehmend,  geben  durch 
Ihre  ei;;<  nlhi]nili4  hen  und  schönen  Molivr  «TfrenlM'hcs  Zni^jniss  für  den  Zustand  der 
deulsclien  Malerei  um  1^00.  Höchst  ausgezeichnet  sind  die  Initialen.  [Vgl.  Waagens 
j^Nachträge  eie,**  im  Nr.  19  deg  Deutschen  Kunstblattes  1850.]  Dem  Johanneuu  sind 
auch  Sammlungen  von  Naturalien,  Alterthilmern,  Münzen,  Kupferstichen  und  Haod- 
Zeichnungen  einverleibt.  Die  Grundlage  einer  Sammlung  „Uamburgischcr  Denkmli- 
ler**  bilden  einige  Epitaflen  und  das  Holzbfld  des  hell,  ^schar  {Ansgartits)  ans  der 
ehniallf;»'n  I)()tukirriie,  sowie  >  erschlednr  Bildnisse  berühmlrr  Hamburger,  welch«'  — 
theils  Oelbilder,  theils  Reliefstücke  —  aus  rrülirrn  Tagen  uud  verwandelten  Oert- 
lichkeilen  gerettet  sind.  Der  Slatnm  des  vorhandnen  Münzkablnets  bildete  sich  im 
lg.iahrh.  Durch  die  Jakob  Klaim  t  sdie  Schenkung  einer  Sammlung  von  i71  Gem- 
men und  Kameen  erweiterte  sicli  das  Miinzkabinet  zum  ^lünz-  und  Steitikabinel. 
Mit  der  Lippert>rlien  Daktyüothek  und  eiueni  Abguss  <!(  i-  medizeisclien  \  euus  sind 
einige  dnrcli  Kauf  und  auf  Schenkwegei^  erworbene  Statuen  und  Büsten  vereint 
worden.  Auch  für  citie  Sanuninng  gemanlst-lier  Allerlliümer  ist  Grundlage  vorhan- 
den, uud  zwar  durch  eine  Auzahl  norddeutscher  Graburnen  uud  \V  aifcustücke  der 
Reckenzeit.  Sehr  beaehtenswerth  ist  die  durch  die  Herren  0.  C.  Gädechens,  W.  te 
KI«M)t  und  F.  E.  StuhlmaDD  geordnete  und  zurckm  i^i:;  eingerichtete  Saiiinilung  von 
Kupferstichen  und  Handzeichnungen.  Diese  nicht  durch  Umfang  und.  Vollständigkeit, 
wol  aber  durch  ausgezeichnete  und  seltene  Slilcke  interesslrende  Sammlttnir  tst  zu- 
sammengesetzt aus  den  Vermächtnissen  des  Jüngern  J.  C.  Wolf  und  der  Gebrüder 
Peter  und  Heinrich  Simon.  Von  Erstem  rührt  auch  eine  umfassende  PorlrJitsamra- 
lung,  wozu  .sich  noch  die  Arnold  Schubacksche  gesellt  hat,  worin  eine  besondre  Ab- 
theilung  aus  Portriitcn  von  Hamburgern  besteht.  —  Höchst  bed<'utend  ist  die  IValu- 
raliensaminlnii;;  ini  .Idhniineimi.  Den  Grninl  dazu  leijle  eine  Selieiikiinf^  des  1(»53 
verst.  Sladlfysikus  Dr.  Markard  Schlegel.  Hinzu  kamen  die  Neruiachtnlsse  der  Bi- 
bliothekare David  Schellhammer  und  Joh.  Rr.  Woli;  das  Laagermannsche  VermScht- 
nlss,  die  von  Hentzcke  gc^cliciikien  Naliiralfen  in  Weingeist,  besonders  aber  die 
nicht  unbedeutende  Sammlung  des  178:i  verst.  Dr.  Isaak  Grüuo,  eines  Linueschülers, 
welche  das  Admlralltjltskolleg  für  die  Stadtbibliothek  ankaufte.  Im  J.  1831  trat  hinzu 
die  Naluraliensammlung  der  patriotischen  Gesellschaft,  mit  Elnschhiss  der  Samm- 
lung des  Dr.  J.  F.  Bolten;  der  bedeutendste  Zuwachs  aber  erfolgte  \K\\\  durch  eine 
Sammlung  von  Iii?  Nügeln,  welche  G.  H.  von  Essen,  dem  sie  22,000  Mark  B.  geko- 
stet hatte,  der  Stadlbibliothek  leslirle.  üra  18iO  folgten  die  Schenkungen \on  Am- 
sinck  (eine  entoniolo;;ische  S.ninnliiiii;)  und  von  Rupei-ti  ivUw  Siille  mejikanisclier 
Mineralien).  Durch  die  \  erbiiiüungen  Hamburgs  mit  allen  \\  einheilen  hat  sich  das 
Naturallenkabinet  der  Stadt  eines  steten  Wadisthums  zu  erfreuen. 

Die  Biirse  aus  dem  J.  I8U.  die  Im  grossen  Sladlbrande  ^^underbar  verschont 
blieb,  ein  Prachtbau  auf  dem  Adulfsplatze,  mit  Anwendung  des  llundbogens  gemein- 
sam geplant  und  ausgelllhrt  vom  Stadtbaumeister  Karl  W Imme I  und  dessen  HIIl^- 
areliilekh'n  l'orsmann.  [l'eber  (!  h a  t  e a  u  n e u  fs  BtirsenentM  urf  s.  >'r.  iO  des 
Stuttgarter  Kunstblattes  1838.]  An  der  Vordersi'ite  Bildwerke  von  Kiss:  Hammouia 
vom  Genius  der  SchllAihrt  unterwiesen  und  der  Reichthum  als  Beschfitzer  von  Kunst 
und  Wissenschaft.  Die  B jirsenarkaden  mit  Sälen  zu  Auktionen  und  Ausstellun- 
gen, liier  auch  d.is  E(»kal  für  die  junp-  Sj'liopfinij;  der  ..st.jdllschen  Gallerie.*''  Der 
Arkadenbau  ist  in  den  all^-t-nieiueu  \ erliällnisM'n  dcu  bekannten  Prokurazien  Ve- 
neüi^'s  \erwandi,  und  so  gewährt  er  durch  grosse  und  hohe  Bogenfenster  den  Bil- 
dern ein  sehr  gutes,  ja  mehr  als  genügendes  Licht. 
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Das  T h  al  f  a  Ih  e a t  e r  am  Pferdemarkt,  Bauwerk  von  S  t  a  m  m  a  n  n  «nd  M e u- 
ron,  aus  dem  J.  1843. —  Die  Tonhalle  \oa  1844. —  Die  äemp,erscbe  Apo- 
theke. —  Das  Hans  der  patriotischen  Gesellscliart,  verfliieliswerk  In 

Gotliik  v(»n  T  Ii  v  o  d  o  r  B  0 1  a  u ,  vollendet  I S  i7. 

Das  Da  iikgebäude  am  Eck  des  Adolfsplatzes  und  der  MilhkobrUcke,  Bauwerk 
aus  dem  J.  18ii. 

Der  Basar  am  Juri^'r<  rnstiei;e,  kostbarer  PrlvaCpracbllMHl  aus  dem  J.  18i5,  von 
Averdleek  und  Stic  f\  at  tr.  \  oiliallr.  Okloson  und  Passa^re.  200'  laog,  31'  hreit, 
lult  gewölbter  Glasdeeke  und  eiiu  iu  grossen  Saal  unter  d<'m  Oktogon. 

Das  Postgebflade  von  18i6,  stattlicher  Bau  von  Chateaunenf,  mit  140' 
hohem  Tr](>^rarentliurm.  (Vcrelolgongspiinkt  der  taxls*schen,  haoBttversclien  and 
sogen,  schwedischen  Posten.) 

Zo  den  derzeit  proscbektirten  Neobauten  gehOrt  ein  der  Grosse  Hamborgs  ent* 
sprechendes  Rathhau  s.  Im  ijros.sen  Brande  bekanntllrli  das  alle,  aus  dem  13. 
und  17.  Jahrb.  (1601)  stammende,  zugrunde.  Der  Platz  für  den  .Neubau  liegt  in  der 
glänzendsten  Gegend  Nenbamburgs,  nämlfcb  der  Mrse  genttber.  Gef^enwanig  [IH5i] 
sind  Preise  ausgesehrieben  für  den  bestrn,  geeignetsten  Plan.  Erliiill  der  zu  ei  rirh- 
lende  Bau  die  vorangesehlagne  Ausdehnung,  so  wird  Hamburg  künfllg  wol  das  grösste 
,  Rathliaus,  wenigstens  das  Grösste  Deutselilauds,  besitzen.  Die  Summe,  welche  die- 
sem Bau  gewidmet  wird,  betragt  1,900,000  Mark  Ii.,  al.so  nah  eine  Hlilion  preussl- 
sclicr  Thaler.  Im  Verhäiltiiss  zur  jtroscIirKfirfeii  Gröss«-  des  Baues  und  In  Betracht 
der  Ansprüche,  die  man  hinsicbllicü  der  Solidität  desselben  macht,  ist  diese  Summe 
keine  übertriebene;  sie  wird  Inzwischen  IDr  genOgend  gehalten.  —  Bin  andres  wich- 
tli^es  Bauprosehekl,  die  Krrlelitun;?  eines  .\u  s  w  a  n  d  r  e  rh  a  u  s  e  s  Imgrossen  Stile 
des  Bremerhaveners,  Ist  Privatuuteruehmen.  Die  Oerlllchkelt,  welche  dazu  verwen- 
det werden  soll,  Ist  von  den  Untcmebmern  bereits  anflrekanll  und  befindet  sich  In 
der  lebliaflen,  \om  grossen  Brandr  ^  <  rsclionl  :;i"l)lirbrnen  Steinstrnsse,  welche  noch 
ihre  ganze  aUhamburglsche  Fyslognumle  beliallen  hat.  Dies  Einkehrhaus  für  die 
Wandrer  Ins  Transatlantische  wird  also  In  der  Nachbarschaft  des  Berlin-Hamburger 
Bahnhofes  erstebn;  es  soll  sowol  als  Loglr-  wie  als  BekOsllgungshans  dN-uen  und  so 
umfänglieh  eingerichtet  werden,  dass  es  wenigstens  1500  Pei  som  n  beherbergen  kann. 

Mehre  der  grossartfgslen  \\  oltliäligkeilsanstalten  des  IIa mbiii  irischen  Freistaats 
liegen  ausserhalb  (l«  r  Sladt.  Im  Dorfe  Horn  (vor  dem  Slelnlhot  «  )  linden  wir  das 
Rauhe  Haus  zur  Aufrialtin«'  und  Hrziehong  Verwahrlosfrr  Hindi  r,  in  Barrabeck 
das  1Sj3  vollendete  .\  rm e n  h  a  u  s  und  in  Eimsbü  l  lel  (vor  dem  Dammthore)  das 
ebenfalls  jüngst  gebaute  SchrOderstlft.  Das  Barmbecker  Armen-  und  Arbeltshans 
stellt  sieh  als  ein  In  Jctlci'  Ilinslelil  muslerhaf!  und  geschmiickvoll  ringerichleles  Ge- 
bäude dar,  das  In  der  Krönt  ungefähr  480'  misst  und  ausser  dem  \  erwaltungsge- 
bilode  nnd  den  Wohnungen  fflr  den  Oekonomen,  Arzt  und  Prediger,  eine  Rlrehe  nnd 
die  wellrsten  IMnuillehkelten  für  Kranke,  Sieche  und  Schwache  enthält,  wozu  sich 
noch  die  sehr  schOnen  und  lichten  Arbeitsäle  gesellen.  Der  Betsaal  kauu  800  Perso- 
nen fassen.  Zur  Unterbringung  der  siechen  und  schwachen  Männer  stehen  acht  SMe 
bereit  mit  je  24  Betten;  dazu  kommen  noch  zwei  SHIe  mit  12  Betten  für  wirklieh  er- 
krankte M.inner,  zwei  Zimmer  für  ansteckende  Krankhelten  und  zwei  vollkommen 
eingerichtete  Badgemäelier.  Ebensoviele,  in  ganz  gleicher  \\  eise  eingerichtete  Räum- 
lichkeiten enthält  das  grossartige  Institut  für  Frauen.  Für  die  Männer  gibt  es  scch  s 
Arbeilsiilc,  welche  5H  Personen  be((uem  raunip'wMhren,  darüber  ebensoviele  Schlaf- 
Säle  mit  48  Betten.  Der  für  arbeilliihige  Frauen  bestimmte  Flügel  des  Gebäudes  ent- 
halt rauf  Arbeltsüle  zu  4H  Personen,  und  darüber  wieder  ebensoviele  Schlafsäle. 
Auch  ein  Schulgehäiiilr.  I'.M)' lang.  iS' tl»'r.  zu»'Istöckig  und  für  1?0  Schüler  einge- 
richtet, helindel  sieh  bei  diesem  neuen  H  erk-  und  /Irmcnhüuse.  Die  ganze  Anstalt 
soll  von  der  harobni^schen  Gaskompagnie  mit  Gas  erleuchtet  nnd  dann  auch  von 
der  grossen  Stadtwasserkunst  mit  PIndars  Bestem \ers(»rgt  werden.  In  dems.  Jahr, 
1853,  ward  das  üchrüderstiß  erÖlTnet,  jene  mustergillige  .\nslalt  zu  Eimsbüttel^ 
welche  der  Bestimmung  dient,  unbemittelten  Personen,  auch  ganzen  Familien  Asyl 
zu  gewähren.  Entstehung  und  >ainen  verdankt  das  Sllfl  einem  .M.inne,  der  geseg- 
net mit  reichsten  Mittein  eine  Million  seines  Irdischen  Besitzes  so  edlem  Zwecke 
opferte.  Es  enthält  in  seinen  grossen,  elegant  (ja  bleibt  man  besagter  Bestimmung 
gedenk,  flist  luxuriös)  eingerichteten  Räumlichkeiten  eine  Menge  netter  reinlicher 
Wohnungen,  die  nicliis  zir  w  iinsclii-n  übriglassen.  Selli-^t  für  eine  Kapelle  zur  Er- 
bauung der  Bewohner  der  Anstalt  ist  gesorgt.  Diese  Kapelle  ist  im  reizendsten  Slil 
erbaut,  besitzt  eine  zierlich  mit  buntem  Glas  ausgelegte  Koppel  nnd  bunigesehmflekte 
Fensler  und  stellt  sieh  damit  als  einer  der  heitersten  Tempel  des  germanischen  No^ 
dens  heraus.  Das  ganze  SUR  Ist  mit  Garlenanlagen  eogiiscben  Geschmacks  umge- 
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bell :  «ocb  erhält  jede  lüer  aoli^eBoiiunne  Familie  ela  Stück  Land  zur  Bearbeitoiig 
OHA  Kvtziitessanir. 

Von  öfTentlichen  Ehrcndenkmalen  Hamburgs  l.'isst  sich  wen!?;  berlclitrn.  Nur 
dasMonunieul  Repsolüs  auf  dem  Platze  vor  der  Slerinvarle,  mit  erzgegossner 
KoiossalbUste  von  Otto  Sigmuud  Runge,  verdient  bis  jetzt  Anzelchoung. 

Eine  örrentlicheGemäldegallerie  hat  sich  in  ILimburg  erst  185U  eröff- 
net. Den  ersten  Anlass  zu  dieser  Musealnnlagc  gab  die  testamentarische  VerfSigung 
des  Friiuli'ins  Susctte  Siilcm,  welche  ihr  wolgewähltes  Habinet  neuerer  Bilder  zur 
künftigen  Begründung  eloer  Off.  Gallerie  bestimmte,  worauf  zu  solchem  Zwecke  Im 
J.  1816  mehre  Privatpersonen  einzelne  Bilder  schenkten  und  der  Kunsfverein  den 
Bcscblujis  fasste,  mindestens  jeden  zweiten  Jahrs  ein  Gemälde  für  die  Gallerie  zu 
bestimmen.  Jedoch  erst  durch  ein  neues  Vermflchtniss  einer  Anzahl  Bilder,  welche 
Hartwig  Hesse,  ein  durch  Wolthütlgkelt  noch  mehr  als  durch  Kunstsinn  ausgezeich- 
neter Jlann,  der  künftigen  Gallerie  testirte,  wurden  Senat  und  Komnierzdeputation 
auf  Andringen  des  Runstverelns  veranlasst,  fiber  den  sogen.  BOrsenarkaden  ein  pas- 
sendes Lokal  einzuriiumen.  tinicr  den  jetzt  vorhandnen  Bildern,  zwischen  vierzig 
bis  TunTzig,  voründen  sich  z.  B. :  Cromwell  am  Sarffe  Karls  I.  von  Pau  1  üel  a röche 
(kleine  Wiederholung  des  grössern  Gemäldes,  geschenkt  durch  Friedrich  Slammann), 
die  Aufnahme  eines  Knaben  im  l^afsen hause  zu  Hartem  von  A.  J.  Ehnle  (erstes 
Geschenk  des  Kunst;  creins),  dir  römische  Oelfsllcrin  mit  rinrm  Mägdlein  \on\  Bel- 
gier Maes  (Halbllgurenstück),  Puritaner  auf  der  Morgenwacht  von  Wilh.  Kamp- 
haosen  (Geschenk  vMn  Runstvereln  1852),  Genrelandscbaften  von  Raoffmaau, 
l.andschanen  von  Lapito,  Heliemans  ondVerreyt,  BanteBStfldce  vonAlii- 
mü  Ii  er,  Bayer  und  A.  Herrn  au  u. 

In  den  HSusem  der  Herren  Nikolaus  Hudtwaleker  und  J.  C.  A.  Western  gewIMte 
Sammlungen  .'Ilten  r,  besonders  niederländischer  Meister.  Sodann  in  den  H.lusern 
der  Herren  Gottlieb  und  Martin  Jobann  Jenisch,  des  Dr.  August  Abendroth  und  An- 
drer kostbare  Sammlungen  neuerer  und  neuster  Bilder.  [In  dem  mit  Thorwaldsens 
Ale.xanderzuge  geschmückten  Saale  des  Abendrothschen  Hauses,  eines  |iaiasi- 
'ihnlichcn  gediegenen  Baues  von  (' Ii  a  l e a n n  e u  f ,  zwei  mythische  Fresken  von 
der  Hand  Erwin  Speck  ters,  weicher  Spätjahrs  1835  vor  Beendung  des  zweiten 
Bildes  verstarb,  und  eine  Marmorstatue  der  Penelope,  eine  edle  und  sehr 
eigeulhünilich  schöne  Gestalt,  welche  A  d  o  1  f  J  e  r  1  c  h  a  u  um  18i5  zu  Rom  schuf.]  — 
Im  Besitze  Dr.  Lappenbergs  ein  Gemälde  von  Jakob  Gensler  (Blaukeneser  Spin- 
nerinnen) und  eine  grosse  fbntaslerelche  Seplazelchonng  von  Bd.  Stelnle,  den 
Menschen  darstellend,  welcher  das  Kr»  iiz  umklammernd  Schutz  sucht  gegen  die  Ver- 
suchungen der  Sinneulust  und  der  Uoffart.  —  Bei  Professor  Wurm  zwei  IdealbUder 
albanischer Geblrgterittnen  von  Erwin  Speckter  ans  dem  J.  1832. —  Inder 
Villa  Sir\tklims,  einem  Bauwerk  von  Chateauneuf,  Speckter  sehe  Fres- 
ken aus  (I.  .1.  is:{ii.  An  der  Decke  das  Kablnets  b.'tndigt  Amor  Iriumllrend  die  Ele- 
mente; in  den  Tag/.i  ilen  rings  an  den  W  iiadeu  bewegt  sich  der  freie  Kreislauf  der 
nfatur;  den  End|ninkt  bildet  die  Verherrlichung  der  Liebe  In  der  edlern  SfUreder 
Menschen  und  Götter,  dargestellt  im  Amor,  der  die  Psyche  umschlungen  hält. 

Linter  einer  Menge  von  Vereinen,  welche  in  Hamburg  für  die  verschiedensten 
Zwecke  wirken,  beben  steh  für  uns  hervor:  die  patriotische  Gesellschaft, 
gegründet  1765  zur  Beförderung  der  Ixflnste  und  nützlichen  Gewerb«\  ji'tzt  bedeute 
sam  durch  förderndste  Vereiusthätigkeit  fUr  nützliche  StaatsansUlten  und  für  aHes 
Geneinwohl,  mit  eignem  (durch  Th.  BOlan  erhauten)  Geselfschaflhattse  und  einer 
Bibliothek  von  iO,(lOU  Bänden  ;  der  K  ü  n s l  le  r  v e r  e I  n  ,  gestiftet  1832 ;  der  n a t u r- 
wissen  sc  haftliche  Verein  seit  IH.tT;  der  Verein  für  Hamburgische  Ge- 
schichte seit  1839,  welcher  durch  einen  Ausschuss  die  mannigfach  Interessanten 
Uamhiirgischen  Münsen  und  Medaillen  In  einem  mit  eingedruckten  KupfersticheB 
erscheinenden  Werke  (unter  Redaktion  \  on  0.  C.  Gaedechens)  bekanntmacht :  die  m  a- 
sikalische  Akademie  und  die  Liedertafel,  letzte  seil  1839;  der  Bildungs- 
verein für  Arbeiter  seit  1844;  endlich  der  Ku  nstvereln,  dessen  Jetzige  Ge- 
staltung von  1847  datlrU  [lieber  Letzten  s.  Weiteres  Im  Art.  .,Kunstverelnc."] 

Hamburser  Künstler.  —  Nicht  unansehnlich  ist  die  Anzahl  der  Künstler, 
welchen  Hamburg  das  Leben  oder  das  Oel  zun  Leben  gegeben  hat.  Maler,  Z^chner 
und  Nachbildner  sind  es,  welche  den  überwiegendsten  Tlieil  der  Hamburgischen 
Künstler  bilden.  Wir  sind  nicht  gemeint,  einen  SchilTskatalog  derselben  zu  geben;' 
für  solchen  sorgt  Jetzt  ein  Ausschuss  des  Vereins  fOr  taanibur^sche  Geschichte,  wa- 
cher 1854  mit  dem  ersten  Bande  eines  ff  am  bur frischen  Künstlerlexifions  hen  orge- 
treten  ist.  Nur  einige  Nanen  des  verwicbnen  und  des  laufenden  Jahrhunderts  mögen 
hier  Nennung  finden. 
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Baltbasar  Deooer,  *  16S5  zu  üambarg,  f  1749  zu  Rostock,  fierflhmter  BUd- 
Dlsser,  peinlicher  Natnrkoplst. 

Johann  Runclt,  niedergelassen  zu  Hamburg  1711,  f  daselbst  1750.  Ein  schwa- 
cher Laires&ist,  der  diu  fürchterliche  tvolossaltlgürliche  „Verklärung  Krisli''  gemall 
bat,  wetehe  la  der  Kirche  su  Wand8h«>ck  parademacht.  Bis  SpOCIer  •chrieh  diesem 
SClulMrll^  laicluieiMleB  Parbenrecken  die  liauslische  Grahsdälft : 

Ja  ruhe,  Johnnn  Rundl : 
ft  (IS  du  ffemaU,  isl  Schund! 

Kri  sti  an  Lud  wig  V.  Hagedorn,*  1717  zu  Hamburg,  der  Bruder  Fried  riehs 
V.  Hagedorn,  des  niunlern  LIederdleliters.  Diplonial,  Hunslsehrlftsleller  und  Künst- 
ler, von  dessen  Begabung  verseliiediie  Folgen  malerischer  iiadiruugeu  von  Land- 
schaften und  KarakterfcttpfiBii  zeti^^en.  Starb  als  Akademledlreklor  za  Dreaden  1780. 

Otto  Filipp  Runge,  aus  Wolgast  in  Nenvorpommcrn ,  34j«'ihr{^  verst.  zu 
Uamburg  181Ü.  Eiu  Strebegeist  romantischer  Hkhlung,  welcher  in  den  Jahren  iäül 
Ms  1804  zo  Dresdea  die  fVrdemdsten  Anregungen  empfing,  dein  aber  das  Schieksal 
die  Jahre  zu  kurz  niaas.  als  d.iss  er  zu  voller  Reiriing,  zu  eigentlicher  Vollendung  In 
farbenbiidcnder  tiunsl  hülle  gelangen  können.  V  on  seinen  Slrebungen  zeugen  aus- 
ser wenigen  Gemälden  eine  ansehnliche  Reihe  poesievoller  Zelehanngen  imd  tda 
Schriften-  und  Brlefkiaeblass,  wetebea  die  brilderliehe  Liabe  1S41  In  zwei  Biadeo 
veröfTenllicht  hat. 

Fr.  K.  (Jroger.  *  I7G6  zu  Plön  in  Holstein,  nach  iJesurhen  der  Hauptst.'idte 
Berila,  Dresden,  Paris  und  Kopenhagen  mit  grossem  Erfolg  als  porträllrender  Oel- 
maler  zu  llainhurfr  Ih.lli:;.  Ein  von  <ler  Sehneiderbank  zur  Kunst  Aufgesliegner,  hat 
er  als  karaklertreifeuder,  zugleich  auf  ein  warmes  glühendes  Kolorit  sich  verste- 
betder  Bildnisamalar  ilbsw  dauernden  Namen  errangen.  Durch  ^alg«  Blätter  ist  er 
MMSh  als  Stelnzelehner  beliannt. 

Aidenrath,  ein  Klelnblldaisser,  der  iu  engster  Freundschaft  mit  Fr.  K.  GrO- 
ger  ZQ  Hamlrarg  wirkte.  Aneb  er  stelnzeiebnete  Hancbes,  was  dorcb  die  Herterieb- 
Specktersche  Anstalt  In  die  Welt  geliefert  ward. 

Gerdt  Hardorff,  *  1769  zu  Hamburg,  GescIUcbt-  und  Biidoissmaler,  auch 
Radirer  von  Karakterliöpfen,  Vater  eines  Kunstsohnes  und  erster  Lehrer  Jakob 
Oenslers  (bis  1824). 

Kristof  Suhr,  *  1771  zu  Hamburg,  Geschichlmaler,  Blldnisser,  Landschafter, 
Volks-  und  Traehtenzeiehner.  Mit  seinem  Jüngern  Bruder  Cornelius  Suhr  beson- 
ders namhaft  durch  die  Einführung  der  optischen  Ru ndgemälde. 

H  e  i  II  r  i  c  h  J  o  a c  h  i  ni  H  e  r  t  e  r  I  e Ii ,  *  1 772  zu  Hamburg,  portrütirender  I^astell- 
maler  und  Miniaturist,  auch  Landschaftzeichuer,  Kupferätzer  und  Lithograf.  Im 
J.  1818  verband  er  sieb  mit  dem  selff  kinstbefirenndeten,  aber  nicht  knnstObenden 
Gesehiiflsmann  Joh.  Mirhart  Speckter,  dem  Vat<'r  Krwln  und  Otto  Speeklers,  zur 
Anlage  einer  Steindruckerei,  welche  als  die  erste  iu  ISorddeutscbland  er- 
stand. Während  der  Belagmng  Hamburgs  Im  Winter  1813 — 14  wohnte  Herterlcb 
zugleli  h  mit  der  Familie  vSpeekter  In  dem  asylgebenden  Hause  des  gemJUdesammeln- 
deu  Balikiers  J.  S.  Dehn  zu  Altona;  dieses  Zusammenleben  führte  den  Knaben  Erwin 
Speckter  ganze  Tage  in  Herlericbs  Arbeilzimmer,  wo  er  aus  dessen  Hand  die  ersten 
BMtellfarben  empAng,  wie  denn  Herlericb  «neb  später  dem  Jangen  Erwin  fOfdemd 
zurseitestand. 

Siegfried  B  e  n  d  i  x e  u  und  R  u  d  o  1  f  H  a  r  d  o  r  f  f ,  tüchtige  Naturschilderer. 

Andreas  ßorum,  *  1800  zu  Uamburg,  •}■  lSy,\  zu  München,  wo  er  seit  18W 
gewirkt  hatte.  Ein  Handwerkerssohn  :  namhafter  Steinzeichner  nach  Domütik  QtUr^ 
gUo,  hart  Holbnann  und  iiarl  Friedr.  LcssUig, 

Julius  Karl  Milde,  *  1803  zn  Hambarg,  Maler  und  Steinzeiebner,  allbekannt 
alz  HeraiiNgeber  Hiblsrher  Kunsldenkmale.  Im  Sommer  l*>'2')  kam  "Milde  In  Gesell- 
scliafl  Erwin  Specklers  nach  München,  um  sich  hier  gleich  dem  Jugendfreunde  für 
die  Gescbiehtmalerei  vorzoberelten.  Inzwischen  versncbte  er  sieb  In  den  verscbie- 
drosten  Zweigen  der  Malerei  und  wandte  sieh  daneben  auch  der  aufblühenden  H- 
Ihografle  zu.  Später  führte  ihn  seine  Neigung  nach  Lübeck,  wo  er  sich  festsetzte 
und  eifrig  für  Herausgabe  der  y^Denkmäler  bildender  Hunsl  zu  Lübeck'*  wirkte.  Die 
erste  Begeistrung  für  die  Ittblsehen  Denkmale  scbdpfla  er  im  J.  JM'i3,  als  er  mit  Br^ 
win  Speckter  in  den  Sommermonden  die  alte  Hansasladt  besuchte.  Das  Dombild  von 
Memling  war  eben  damals  durch  Rumohr  zu  Ehren  gekommen.  Die  liibecker  Welt 
und  auch  Reisende  betrachteten  es  als  eine  neue  Bntdeckang.  Die  beiden  jungen 
Freunde  kopirten  eiril^ce  Gruppen  In  Oel.  Rumohr,  der  sie  bald  bei  der  Arbelt  be- 
suchte, bald  auf  ilolheuliauseu  sie  bei  sich  sah,  forderte  sie  auf,  eine  Probe  auf  Stein 
zn  zelebnen,  deren  BekanntnuicbangdDccbs  Morgenblatt  er  llbemabm.  (Bekanntlich 
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wurde  sp.ltpr,  nnter  Müdes  Mitbetheilljariini;,  die  vollständige  UtlMgr.  ?(achl>UdaBg 
des  GanzcQ  durch  Erwin  und  Otto  Speckler  besorgt.) 

Jnllvs  Oldach,  *  1804  zd  Hainbarg,  -j-  183U  zu  München,  einer  der  hofnuuog^ 
•behendsten  Jünger  des  Meisters  Peter  Cornelius.  Zu  seinen  vielversprechenden  Pro- 
ben im  Gescbicbtfacbe  zählte  eine  KomposiUon  nach  dem  ISibeluugeoliede,  wel- 
che des  Rrflfenden  GroMnefsters  gmse  Aelitanir  herausforderte.  Das  letzte  mit 
zitternder  Hand  ausgeführte  flenKJlde  des  viel  zu  früh  Verbllchnen  betraf  die  Hei 
ketarHermannsundDorotbcens  nach  Güthes  poelischer  Erzählung. 

Rrlstlan  Ernst  Bernhard  Morgenstern,  *  1805  zti  Hamburg,  berilhmter 
Landschafter,  der  anfangs  unter  Leitung  des  Professors  6V///r  stand,  dann  aber  bis 
1827  bei  Sfe^ß'lcd  BendUen  bedeutend  sich  weilerblldelc.  I^ach  einer  norwegischen 
Studienreise  sah  er  die  Vaterstadt  Ende  1828  wieder,  worauf  er  folgenden  Jahrs  nach 
München  Ohersledelte.  Seitdem  ist  die  halrlsche  Metropole  der  Ronat  sein  Haiiptsita 
geblieben. 

Adolf  Friedrich  Vollmer,  *  1806  zu  Hamburg,  berühmter  Landschafter 
nnd  Seemaler.  Er  besuchte  1833  München,  machte  Naturstudien  Im  Salzkammergnt 
und  in  Tirol  sowie  im  Lonlbardlsch-^  enezianisehen.  wellte  dann  wieder  fn  der  Kunst- 
metropole Baierns  und  kam  nach  secbiyäbrigeni  Aussenhleiben  1839  in  die  Vaterstadt 
znrilek.  Naeh  einigen  reisenden  NatarstOcken  ans  dem  lirollschen  nnd  Salzburgi- 
sclien  brachte  er  Nalurselindrnngen  aus  Italien  und  die  ausijezelchnet  schöne  leben- 
volle Darstellung  eines  Morgens  an  der  Seeküste.  Wir  sehen  am  Strand  He- 
gende und  abfnhrende  Sehlffo,  wihrend  die  Sonne  an  iforteonte,  der  zartem  Schleier 
gleichend  sieh  von  den  Stralen  rnihllch  fSrbt,  die  Nebel  zertbeHt.  Meisterlich  ist  die 
perspektivische  Wasserfläche,  meisterlich  das  Kräuseln  der  Wellen  behandelt.  1839 
sah  man  zu  München  seine  Ansicht  des  grossen  Kanals  Venedigs,  ein  festlich 
gISnzendes  Farbenwerk.  Dann  brachte  er  mehre  Ansichten  des  seeseltigen  Ham- 
burps  und  verschledne  Marinen  und  Landschaften  aus  n  or d  a  1  b  i  ri  p i- 
scheui  Ue reich.  (Blankeneser  Sirandbilder,  Abendlandschafl  im  Sacbsenwalde 
etc.)  In  seinen  immer  anziehenden  Stücken  herrscht  eine  besondre  Schdne  nnd  Rlftne 
des  Tons.  Seine  Seebilder  zumnl  lassen  ihn  hohen  Rang  nehmen  unter  den  vielen 
glänzenden  Kräften  heutzeiUger  Nalurmalerci.  Auch  als  Radire r  kennt  man  Adolf 
Vollmer,  dnreh  Beitrage  von  Land.schaft-  nnd  SeeblSttern  zu  den  lUidirungen  Amtf- 
bWffischer  h'i/nsfler  ISi?)  nnd  durrti  das  in  Lornlnwelse  radirte  Blatt  ndt 

dem  Canal  grande  im  Album  dci/tscfiei'  h'iinsHer  (1840). 

Erwin  Speckter,  *  1S06  zu  Hamburg,  der  ältere  Sohn  des  aus  Uthlede  im 
Hannoverschen  gebürtigen  Geschäftsmannes ,  Blältersammlers  nnd  Steindruckerei- 
heucriinders  Joiiann  Mieliaei  Speckter.  Der  Vater,  der  einst  unter  Leituni;  des  Archi- 
tekten SiMinin,  dann  auf  der  Handlungsakademie  von  Uü^ch  und  Ebeiing  uud  auf  dem 
hamburgisehen  Gymnasium  sich  fOr  das  Studium  der  Mathematik  vorhereltet  nnd 
endlich  einer  kaufmännischen  Genossenschaft  sich  veii>unden  hatte,  war,  ohne  .selbst 
ausübender  Künstler  zu  sein,  durch  seine  stets  vorwiegende  Kunstneigung  dahin  ge- 
langt, als  ein  Vertreter  der  Runstinteressen  für  Hamborg  zn  wirken.  Sein  sehnlicher 
Wunsch  war,  dass  ein  Talent,  das  nicht  erworben,  sondern  angeboren  wird,  seine 
Söhne  Erwin  und  Otto  einst  in  das  geiot»tc  Land  einführen  mtfchte,  welches  Ihm  selbst 
zn  betreten  nicht  vergOnnt  war.  Me  ersten  Farben  zu  Versuchen  Im  Malen  erhielt 
der  Knabe  P:rwin  bei  dem  Pastell  maier  Heinrich  Herterich,  als  dieser  Künstler  mit 
der  ihm  befreundeten  Familie  während  Hamburgs  Belagrun;;  IH|:i— li  im  Dehn.schen 
Hause  zu  Altona  wellte.  Anstalten,  welche  eine  genügende  künstlerische  Vorberei- 
tung gewährt  hätten,  waren  damals  in  Hambun>r  nur  erst  im  Werden.  Selbst  die  An- 
elgnunsr  der  nHtbi^^sten  Fertiirkeilen  war  gutentheils  dem  eigenen  Trieb  überlassen, 
den  inzwischen  ein  äusserer  LmsLand  spornte.  Als  sein  Vater  im  J.  1818  in  Verbindung 
mit  Herterich  eine  Stelndrnckerel  errichtete,  versnchte  sich  Erwin  In  Forinten, 
auch  in  Zeiehnnn^en  zum  Relneke  Fuchs.  Was  den  llbriiren  liuterricht  anlangt, 
so  war  Erwin  um  1815  der  Privalschulc  Leonhard  \\  ächlers  (Veit  Webei*s)  überge- 
ben. Dies  Ittstitnt  Ist  fOr  Ihn  wichtig  und  wolthütlg  geworden,  weniger  durch  die 
Sommehler  erlangten  positiven  Wissens,  als  durch  die  Entwicklung  seines  lebhaflen 
Fassungsvermögens  und  durch  die  Ausbildung  des  Sinnes  für  alles  Hechte  und  Edle. 
Znsammenkflnfte  mit  mehren  Altersgenossen  verschledner  Bestimmung  in  einer 
Abendgesellschaft,  wo  ein  ernster  reiigHiser,  etwas  ängstlicher  Ton  herrschte,  und 
die  jenerzeit  von  den  Hochschulen  auf  die  übrigen  S«'hulen  nickwirkende  deutsche 
Richtung,  welche  durch  h.'lullge  Besuche  Jenenser  Studenten  im  älterllchen  Hause 
besonders  penilhrt  ward,  konnten  Itr  die  erste  Periode  seiner  Kunst versuelie  nicht 
ohne  B<'flfnlnng  bleiben.  Dazu  kamen  noch  die  Traditionen  von  Otto  Rundes  künst- 
lerischem Karakter  und  die  In  befreundeten  Familien  iuifbewahrten  Arbeilen  und 
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Entwürfe  desselben.  Eioe  alle  Sitte  In  den  haoiborgischen  Scholen  gab  £rwiu  den 
iansern  Anlasg  cur  Ansfübrang  von  WelliBachtwttnscheD,  Arabesken  zn  nen- 

te s t  a  III  e  n  1 1 1  c Ii e  D  Parabeln,  mit  frelp-IassiHMii  Raum,  um  einen  Sprucli  oder 
Liedeners  einzutragen.  Die  Anrej^uog  war  durcli  die  StrLxnerschen  Steindrüclie 
nach  Dürers  Randzeichnunf^m  Regelten.  Es  ist  wol  kein  Zweifel,  dass  diese  seine 
Versuclu*  zu  den  ersten  p-hören.  die  seitdem  so  beliebt  gewordne  und  so  glOcklich 
ausgebildete  Munier  in  Deulscliland  wieder  zu  erneuern.  Des  jungen  Erwin  und 
seiner  nähern  Freunde  Lektüre  geliörte  grüssenllieils  ilnii  Hrt  ise  der  romanlisclicu 
Siiiuie  an ;  nicht  allein  die  neuem  Produktionen  wurden  gelesen ,  auch  die  alten 
Volkslieder,  deren  Poesieschalz  durch  \\  erke  wie  des  Knaben  \\  undcrhorn  wit  der- 
geboben  ward.  Daneben  studlrte  er  den  Teuerdank  und  beschäftigte  sich  unablässig 
mit  der  Bibel,  !■  welclier  er  sich  vorzogswels  die  StoHSe  zu  IdlnlUgen  Rnnstariielten 
anzeic  hnete.  Infolge  der  Anrejjunjjen  Ilumohrs,  «Irr  im  Oktober  IS'2?  aus  Italien  riiok- 
kehrend  nach  Hamburg  gekommen,  aufmachten  sich  die  Gebrüder  Erwin  und  Otto 
im  Janl  1823,  In  Gesellschaft  mit  Jidins  Mlide,  znr  Darchwandrung  der  deutschen 
Herzoglhümer,  wo  sie  die  Denkmale  alter  Kunst  aufsuchten  und  so\  iel  abzeichneten, 
als  Ihnen  geflel.  Auch  das  erste  von  Erwins  Oelbi  hier  n,  das  Rath  haus  zu 
Mtflln,  war  bei  ahnlicher  Gelegenheit  entstanden.  Diesmal  ward  Schleswig,  eigent- 
lich der  Altarschrein  von  Hans  Brügman,  das  Ziel  des  Ausfluges.  Vollständig  über- 
rascht schrieb  Erwin  an  seine  Schwester:  Ich  uutlUe  Dir  üher  Harms'  Prcdif^l  recht 
ausßihrlich  schreiben^  doch  diesen  f  orsais  hat  Meister  Hans  Brügman  in  mir  zu- 
nteMe  ganoehi,  dmm  seit  ich  dies  Werk  gesehen,  weiu  Uh  gar  nicht  mehr,  wovon 
iek  anders  sprechen  soll.  Im  Juli  und  August  1823  waren  Erwin  und  Julius  Milde  in 
LQbeck,  wo  sie  das  durch  Ramohr  wieder  2U  Ehren  gekommne  Dombild,  ein  Mem- 
Hngwerk,  stadirten  und  einige  Gruppen  daraus  in  Oel  iroplrtea.  (Später  besorgte 
Erwin  mit  seinem  Bruder  Otto  eine  vollständige  \aehbildiing  des  Ganzen  in  Stein- 
druck.) Bald  darauf  ward  Overbecks  Oelbild,  KrisU  Einzug  in  Jerusalem,  in  Lübecks 
Marienkirche  aufgestellt.  Es  war  ein  Zeichen  guter  Vorbedentung,  dass  an  die  altes 
Meister  ein  einheimischer  aus  der  Gegenwart  sich  reihte.  Erwin  sah  das  Bild  mit 
einer  Bewundrung,  die  ihn  Jahre  hindurch  fast  ausschliesslich  erfüllte,  in  dieser 
Zeit  machte  er  viele  Studien  nacli  d<  r  Natur,  besonders  solche  Momente  auffassend, 
wo  das  Seelenleben  In  Gebärden  sich  ausspricht;  dazu  übte  er  sein  künstlerisches 
Denken  in  einer  Art  Tagebuch,  das  eine  Füll«'  von  Ideen  für  die  Komposition  darbot 
und  freundliche  Erinnrungen  aus  seiner  Lmgebung  festhielt.  Eh  er  die  Vaterstadt 
auf  ISngere  Zeit  verHess,  hatte  er  ausser  diesen  Studien  mehi«  gelungne  Bildnisse 
In  Gel  gemalt,  dl«»  Ihn  Im  Technischen  fJirderten.  Ueberdles  machte  w  noch  einen 
Abstecher  nach  Lüneburg,  wo  sich  Ubnliche  Denkmälerausbeute,  wie  früher  in  Schles- 
wig und  Lübecir,  ergab.  Sommers  1S!2S  ging  er  mit  Julius  Milde  Ober  Nflmberg  und 
Bamberg  nacli  München.  Der  Eindruck  \oni  Overbeckschen  GemMlde  wirkte  bei  Ihm 
noch  immer  nach,  und  so  zog  ihn  in  der  bairischen  Kunststadt  vornehmlich  die  Over- 
beck venraadle,  mit  seltner  Einfachheit  und  Innigkeit  ausgebildete  Richtung  des 
•  Konrad  Eberhard  an.  Peter  Cornelius  nahm  Ihn  von  Anfang  an  sehr  freundlich  auf, 
ohne  Ihn  In  vorgefassten  \  orstelliingen  zu  stören,  wovon  er  voraussehen  mochte, 
dass  sie  sich  iäuleni  würden.  Su  ging  Erwin  fürs  Erste  seinen  Weg.  Sein  ganzes 
damaliges  Streben  lief,  wie  er  sieh  einmal  brieflich  ansdrOcIite,  darauf  hinaus:  dass 
er  afs  Mensch  iric  als  Itünstler  ein  recht  tiichtif^er,  ordentlicher,  liristlicher  Kerl 
werde,  in  der  Oeimalerei  that  er  zu  München  verhältoissmäsig  wenig.  Er  lieferte 
gnwte,,aelw  ausgeartleitete,  aber  ohne  den  Gedanlien  an  Parbenansfübrung  gezeich- 
nete Kartons,  biblische  Darstellungen  In  der  strengen  Entsagermanier,  die  bei  Ihm 
zum  Grundsatz  geworden  war.  Den  Bedeutendsten  dieser  Kartons,  die  Er  weckung 
d  e  8  L  a  K  a  r  u  8 ,  mit  vielen  drelvlertellebensgrossen  Figuren,  sandte  er  den  Aeltem 
zu,  belsehrelbend :  Es  ist  meine  erste  Arbeit;  ja  dämm  bitte  ich  Euch,  pebt  den 
Kartott  atif  keinen  Fall  weg.  Er  ist  mein  genauester  Freund,  so  wie  der  mich  kennt, 
kennt  mieh  kein  Mensch.  —  Peter  Comellss  hatte  nnsem  Bnrtn  nfcht  aus  dem  Ange 
verloren,  „An  der  Decke  der  Gallerie'S  sagte  Ihm  Cornelius  einestags,  ..soll  das 
Leben  der  iM'deutendsten  Künstler  in  Hauptmomeuten  dargestellt  werden,  Ihnen  habe 
ich  den  Fie  soi  e  bestimmt,  für  den  Sie  am  besten  sich  eignen."  Dies  Wort  traf  ihn 
ganz  elgenthümlich.  Es  ist  mir  ungeheuer  lieb,  schrieb  er,  doch  da  müsste  ichje^ 
dcnfalls  erst  nach  Italien  gehen,  um  seine  Sachen  und  sein  Leben  recht  zu  studiren ; 
es  ist  wahr,  ich  habe  den  Fiesole  se/ir  lieb,  aber  ich  kenne  ihn  doch  bis  Jetzt  nur 
hocket  unvollkommen.  —  Gegen  Ende  seines  Mlincbner  Aufenthalts  regte  sich  bei 
Ihm  erst  die  rechte  Lust  zum  Malen,  znnial  aus  der  Vaterstadt  der  Auftrag  eines 
„Kristus  mit  der  Samariterin"  eingelaufen  war.  Der  Entwurf  dazu  beschäftigte  Ihn 
aoiort.  Zum  Herätt,  sekrteb  er  Im  Hai  1897,  wtu  tek  naeh  Umue  und  wuOa  at  Am» 
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wahrsrhetnlich  in  Lübeck,  ttngresichfs  dex  schönsten  hfs  jetzt  mir  bekannten  Oelbfl- 
des,  Jertig.  I  on  Overbeck  kann  icfi  metir  lernen  als  hier.  Hess  sagt  auch  wie  alle 
Andere,  man  könne  das  nie  lehreny  Jeder  müsse  es  den  guten  Metstern  selbst  abler^ 
nen.  —  Spätjal'rs  18*27  kelirtc  Krwln  mfl  JuHus  Old.iclu  ti^r  Ihn  aufelnrr  Srhwrlzer- 
und  Rheiorelse  begleilet  balle,  nach  Haniburg  zurück.  Hier  wurden  nun  von  ihm 
nebre  RomposItloiMn  in  Oel  avsgtellllirt.  Die  erste  denelben,  der  von  Syndlkiis  Sle- 
veklnp  bestellte  Heiland  mll  der  Samarlterln,  gedieh  zu  einem  Gem.lldp.  das  wol  Id 
der  Landschall  wie  auch  in  der  Individualislrung  der  Apostel  gelungen  war,  das  aber 
ia  den  Hanptflgoren  doreh  ein  stiirendes  Bestreben,  Abstraktes  in  ¥wm  nnd  Farbe 
anszudrilclien,  unp:enUf;end  blieb.  Ein  zweites  Bild,  die  Frauen  am  Grabe  (im 
Besitz  des  Professors  Wilda  zu  Breslau),  bezeichnete  für  Erwin  einen  »inj^emeinen 
Forlschritt.  Indem  er  der  alten  Manier  allmüllg  sich  entzof^.  war  er  zu  dem  Ent- 
schluss  gelangt.,  den  er  sich  früher  nicht  vergeben  haben  würde,  den  Reiz  an  eh 
In  die  Farbe  zu  legen.  Erfreulichen  Hoiifr.isl  zu  seiner  frühem,  oft  ungelen- 
lien  Härle  bildeten  dann  mehre  Miniaturen  aus  der  heil.  Geschiclilc,  die 
in  den  Besitz  einer  Pran  liamen,  deren  freundliche  Theilnahme  an  seinen  Bestrebun- 
gen fn  dieser  Zeit  fOr  die  Entwicklung  seines  kunsllerfsehen  Bewusstseins  tmd  seines 
Innern  Lebens  von  besondrer  Bedeutung  ward  und  deren  Züge  auch  in  manchen  sei- 
ner Darstellungen  wieierklingen.  Noch  entaehledoer  zeigte  sieh  die  Lossagung  von 
seiner  frühem  Welse  In  den  W  a  n  d  v  e  rz  l  e  r  u  n  fje  n  ,  die  er  1830  in  einem  Kabinel 
der  Villa  Sievclwings  malte.  Der  Stoff  selbst,  dem  er  sich  zuwandle,  war  ihm 
ein  neuer.  An  die  Stelle  der  krtstllchen  Allegorien  waren  antike  getreten.  Hier  be- 
währte sich  denn,  dass  weder  die  Ideen  des  Cornelius  noch  die  Anschauung  der  An- 
tiken ohne  Elnfltiss  jjeblleben  waren.  Bei  dieser  Arbelt  ward  ihm  der  T.enuss  eines 
anregenden  Gedankenaustausches  und  daraiil  hasirtcn  Zusamroenwirkeas  mit  seinem 
Freunde  Chateauneuf,  dem  Baumeister  der  Mlla.  und  zugleich  die  erste  Celegenhelt, 
seine  Kunst  als  Schmückerln  und  Wrsehönerin  architektonischer  Räume  ansznUben. 
—  Es  war  nun  ausgemacht,  dass  Erwin  nach  Italien  gehen  sollte.  Im  Sept.  183U  ging 
4le  Reise  fflier  Berlin  nnd  Dresden  nach  MOnehen.  Nicht  ohne  Beoorgniss,  wei^ 
seines  von  Zeit  zu  Zelt  Ihn  befallenden  Aslhma's,  sahen  die  Seinen  ihn  scheiden.  In 
Berlin,  wo  er  krank  ankam,  ergrilTen  ihn  zwar  das  Museum  und  die  Bilder  darin, 
aber  es  war  hier  seines  Bleibens  nicht.  Er  scbiieb  von  hier:  Mehr  alt  ein  vom  Ubrf- 
;rf'ff  Lebern  gesondertes  Künstlerleben  bedarf  der  Künstler  (wenigstens  ich)  zu  sei- 
ner JusMUUutg  ein  gesundes  reges  y'oUisleben.  Auch  zu  Dresden  war  sein  Weilen 
nur  ein  kones.  In  der  Gallerle  beschränkte  er  sieh  auf  Besicht  einiger  weniger  Bil- 
der, besMiders  venezianischer.  Holbeins  bürgermeisterllche  Madonna  erschien  ihm 
als  das  angenehmste,  vollkommenste  altdeutsche  Bild,  das  er  noch  jiesehen.  Tn  Nürn- 
berg erfreute  er  sich  aufs  Neue  des  Eindrucks  „der  Stadt,  so  aus  einem  Guss,  dass 
das  Ganze  wie  etn  Kunstwerk  aus  einer  Pertode,  von  e t n  e m  Künstler  sielt  dar- 
stellt.^^ Am  18.  Oktober  kam  er,  bei  starkem  Frost  und  leidend.  In  München  an.  Pas 
süddeutsche  Volksleben  sagle  dem  aus  dem  Norden  Wiederkehrenden  diesmal  noch 
mehr  zu  als  erstesmal.  Weniger  könnt*  er  sieh  diesmal  Im  Rllnstlertreiben  Evreeht- 
flnden,  obsdion  er  mit- offenen  Armen  als  alter  Rekannfer  sich  aufgenommen  sah. 
Der  IlimmelweUSf  lautete  sein  briefliches  Bekennlniss,  mir  schmeckt  das  nichl  mehr 
wie  früher,  feh  seke,  wie  left  tmdert  werde  teben  mUssen,  nreftr  avfmiek  äesehränitt. 
Ich  gehöre  nicht  zu  diesem  l  erein,  wo  Jeder  nur  ein  Theil  des  Ganzen  Ist ;  lieber 
will  ich  .tuen  Nichts  oder  auch  Alles  sein.  Nur  mll  Wenigen,  voraus  mit  Kaulbach, 
fOhltc  er  sieh  zu  lebhafterem  Austausch  angezogen.  Mächtig  ergrilT  ihn  die  Glypto- 
thek, die  Schöpfung  des  Triumfators  Cornelius,  ff  äre  Der  nicht,  schrieb  Erwin,  so 
könnte  Münctien  (d.  Ii.  das  der  Maler)  leicht  in  den  Perrückensiii  versinken.  Eine 
schmerzliciie  Erinnrung  und  Irttbc  Ahnung  führte  Ihn  am  Allerheiligen  tage  1830  an 
das  frühe  Grab  seines  Strebefreonies  InHns  <Hdach.  Ohne  Den,  lavtet  sein  brief- 
liches Wort,  könnt"  ich  mir  München  gar  nicht  denken.  Lange  musst'  ich  den  nack- 
ten ungeschmückten  Stein  betrachten.  Mir  war,  als  miissC  ich  ihn  selbst,  der  unter 
dem  Häget  ruht,  kermusehen.  Ihn  noch  einmal  ktnge,  lange  ansehen  und  AkeeUed 
von  ihm  nehmen.  Am  10.  Nov.  verlless  er  München.  Zu  Innsbruck  sah  er  Maxens 
Kaisergrab ;  dann  Oberscbrilt  er  die  Alpen,  sciiwerherzig  scheidend  von  der  dent- 
sehen  Brde.  Sein  erster  Rnhepankt  in  der  sonnigen  Italla  war  Venedig.  Hier  b^nn 
er  die  fortlaufenden  brieflichen  MItlhellungen  an  die  Seinen,  welche  seit  1846  unter 
dem  Titel :  ,, Briefe  eines  deul.schen  Künstlers  aus  llalien^^  gedruckt  vorliegen  und 
zu  den  interessantesten  Sehrinnachlässcn  zählen,  die  je  von  Künstlerfeder  bekannt 
wurden.  In  lebendiger,  durcinvi  g  anilehender,  geistvoller  \\  eise  schreibt  er  von 
seinen  Anschauungen,  Empfindungen  und  Erlebnissen  im  Venedischen,  Römischen 
und  Napolllanischen,  ebenso  scharfes  Auge  bekundend  fiir  ?jatur  und  Menschen  wie 
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für  die  Kunstwerke.  Die  diirrlililn  Ju^endf^IUhlge  Balve  Aussprache  Ober  Alles  und 
Jedes  ist  der  Zugpunkt,  der  die  Speckterbiiere  zu  einem  immer  und  immer  wieder 
zur  Lektüre  reizenden  Bucii  unsrer  Kunstliteratur  maelit.  Ebenso  merkwürdige  als 
treffende  Urtiieile  finden  sicli  darin  über  die  damals  zu  Rom  lebenden  oder  momentaa 
dort  weilenden  deutschen  Hunstkrarie  (Overbeck  und  Cornelius,  Bernhard  Ncher, 
Genelli,  Nadorp,  iNerly,  Dräger,  den  Einzigen,  dessen  Kolorit  wieder  an  die  allen 
Veoezianer  erinnerte  und  den  er  1833,  zwei  Jabre  vor  seinem  eignen  To4e,  sterben 
sah  und  als  Freund  begrub).  Ausser  zahlreichen  Skizzen,  die  <t  thells  in  den  Mu- 
seen, Iheils  nach  der  ISatur  in  Italien  zeichnete,  vollendete  Erwin  1832  zwei  Brust- 
MMer  In  Oel,  Pranen  des  Albanergeblrgs  In  Meallscher  Anffassnnf  (FrülUabrs 
1833  auf  der  Hamburger  Ausstellung,  beide  jetzt  Im  Besitz  seines  Schwagers,  des 
Professors  Wurm) ;  sodann  lieferte  er  die  Randzeichnungen  mit  den  „klugen 
mnA  tMrlgen  Jungfrauen^S  dem  „guten  Hirten^^  und  dem  verlornen  Sohne^*  (letzte 
beide  nebst  einer  Skizze,  darstellend  den  „Vorleser  auf  Neapels  Molo''%  Im  Besitze 
des  Syndikus  Sieveking),  entwarf  »  Iru*  Nemesis,  wozu  ihm  Herders  schöner  Auf- 
salz „Adrastea  Nemesis"  den  Gi  uad^edanken  gegeben  (die  Skizze  bei  Hrn.  Mylius 
zu  Mailand,  eine  Pause  davon  bei  der  Familie  Speckter),  und  zeichnete  den  „Pan 
und  die  Syrlnx'*,  eine  ,,FaiinrnranifIle"  und  AelinliclH  S  für  das  Album  von  Reisen- 
den. 1&34  vollendete  Erwin  das  Ueigemaide  SImsou  und  Delila,  das  auf  der 
Hamburger  Aosstellanf  183S  seiner  Nacktheiten  wegen,  ans  RflcksIcht  auf  ehiige  mit 
Ohnmächten  drohende  Damen,  beseitigt  ward  und  später  aus  Rumohrs  Naehlass  Ins 
Leipziger  Museum  wanderte.  Dies  war  sein  letztes  Staffeleibild  grosserer  Ausdeh- 
nnag. Bs  zeigte,  wie  er  Im  Otelmalen  den  Venezianem  Ibnllch  zn  werden  suchte ;  Ja 
das  sonnige  Licht  aufelriif^cn  der  von  aussen  hen  lnbredieBden  Fllister,  im  Gegen- 
satz zur  Zimmerbeleuchtuug  der  näherstehenden  Hauptgruppe,  würde  in  seiner  Ab- 
stimmung und  Hallung  selbst  einem  Schüler  des  grossen  Veronesers  ehrebringen. 
Er  hat  diese  Historie  noch  in  Rom  ausgeführt,  das  er  verliess,  um  in  Hamburg  einen 
Saal  f!»'s  von  Freund  (Ihateauneuf  erbauten  Hauses  des  Dr.  Abendrolh  al  fresco  ans- 
zuiuuJen.  Lieber  dieser  schönen  Arbelt,  wo  er  im  Fresko  einen  neuen  Weg  einschlug. 
Starb  Erwin  Speckter,  vor  Beendung  des  zweiten  BOdea,  der  Grazien  mit  dem  Amor, 
am  23.  Nov.  1835.  Peter  Cornelius  hat  nach  Jahren  noch  hesengt,  welche  Erwartun- 
gen in  dies  frühe  Grab  gesunken. 

Otto  Speckter,  *  f 807  zn  Hamburg,  der  talentvolle  Bruder  Erwins,  wenig  be- 
kannt als  Maler,  allbekannt  und  geschätzt  aber  als  vlelselllg  Geübter  in  flgtlrlichen, 
landschartlicben  und  arabeskischen  Kompositionen,  die  er  Ibells  In  radlrlen,  thells 
In  steingezeichneten  Bldttem  in  die  Welt  gefordert  hat.  Nur  durch  Otto*8  Verzicli- 
tung  darauf,  aus  dem  Kreise,  in  den  er  durch  die  Verhältnisse  gebannt  war,  heraus- 
zutreten und  auch  seinerseit  eine  Akademie  zu  besuchen,  war  es  seinem  genialen  ' 
Bruder  mOglich  geworden,  Italien  zu  sehen.  Erwin  konnte  dies  grosse  Opfer  nicht 
anders  vergelten  als  durch  die  aufrichtigste  Anerkennung  dessen,  was  der  Bruder 
geleistet.  Otto  verdankt  seine  künstlerische  Ausbildung  keiner  Gunst  der  l'nistände, 
sondern  sich  selber,  und  es  hat  ihn  auf  durchaus  selbständiger  bahn  keine  andre 
Anftaiuntrong  gefördert  als  die  des  i^Iikums,  das  seiner  Werke  sich  freute.  So 
fuhr  er,  nachdem  die  f^rossen  llofTinnifjen  mit  Krwin  bei^raben  waren,  in  rastigem 
Wirken  fort,  dem  Speckleruameo  in  der  Nähe  und  Ferne  Achtung  zu  schaffen  und 
Ihn  ehrenvoll  der  Zukunft  zn  Oberllefiem.  Seine  erste  grössere  Arbelt  Im  lithograll- 
sehen  Fache  war  die  durch  Rumohr  veranlasste  sorgsame  Nachbildung:  des  0%erbeck- 
schen  Gemäldes  in  Lttbecks  Marienkirche,  des  »Einzugs  KrisU  in  Jerusalem'',  wo- 
durch dies  Bild  in  ganz  Deutschland  bekanntward.  Das  Blatt  selbst,  erschienen  1833, 
Ist  ein  rangnehmendes  In  der  Geschichte  der  Steinzeichnung.  Im  J.  1842  erschien 
von  Otto  das  steingezeichnete  Nachbild  eines  andern  Werkes  Overbecks,  des  „Krlst 
am  Oell»erge^*  in  ilamburgs  Krankenhause,  als  Schenkblatt  des  Hamburger  Kunst- 
vereins. Unter  Otlo's  auf  Kupfer  und  Stein  radlrlen  Blättern  eigner  Komposition  he- 
ben sich  hervor:  die  Bilder  zu  den  Hey  sehen  Fabeln  (farbig  fiedruckfe  Slein- 
radirungen),  zu  Bumohrs  Hunde  fu  c  h  sc  ns  t  re  i  t  (sechs  steinradirle  Blätter), 
n  Chamisso's  Gedichten  etc.;  die  Randzelchnung  zn  Eichendorffs  zer^ 
brocbnem  Ringlein  (im  1.  Bande  der  Deutschen  Dichfunf^^en  mit  Randzeichnunfrrn 
deutscher  Hünsller)  und  das  vorlreinicbe  Aetzblatt  der  Rückkehr  von  der  Taufe 
Om  9.  Hefte  des  JlbWHs  deutscher  KUustter). 

Jakob  Gensler.  *  1S08  zu  Hanihiirg.  f  1815  in  der  Vaterstadl,  der  Namhaft 
teste  dreier  Malergebrüdcr,  trefflicher  Scbilderer  des  nordalbinglschen  Volks- 
lebens. Die  meisten  seiner  Werke  sind  in  Hamburger  Binden.  Man  nennt  vomehm- 
lich  d<>n  Vierländer  Fischzug  (bei  Hm.  Stammann),  die  Blankeneser i n  iien 
am  Brunnen  (bei  Senator  Jenlseb),  die  Blankeneser  Spinnerinnen  (bei 
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Archivar  Lappenberi),  den  Kirch  Ii  uf  (hei  ^Ik.  Hudli%'alclLer)  und  sein  lelztvollen- 
detesStOclL,  das  Probsteler  Obsttanmelii  (bei  R.  Killler).  Ver^.  den  KQnst- 

lerarlikel  In  B.  IV.  —  Gflnther  helsst  d<'r  Hltprc,  Martin  der  jfinpTr  Bruder  des 
berühmten  Jalioh,  welche  beide  auch  mil  Liebe  und  Err<tlg  den  Pinsel  führen. 

Hermann  Raarrnann,  *  180S  za  Hamburg,  ein  Malersohn,  der  die  MflncbiM^r 
Akademie  18'27— 32  besuchte  und  sich  bald  .ils  ein  Meisler  Im  Genrrfacli  ^rll<  nd- 
machte.  Er  suchl  seines  Gleichen  in  frischer  lebendiger  AulTassung  ländlicher 
Fuhrmanns-  undWIrthsha  US  sc  euen.  Niehl  minder  versieh!  er  sich  auf  ka- 
rakierisllschc  Ausprägung  1  a  n  d  s  c  h  a  Tt  1 1  e  h  e r  F  >  s  i  <> n  o  m  1  k.  Mit  elgenthiirii- 
llelier  Naliirsjiraehe  redete  uns  ISTiH  si'in  kh*Ines  Bild  .,(ler  trübe  Tag"  an.  Die 
Fantasie  des  Lesers  versetze  sieh  aul  einen  breiten  sterilen  Landweg,  der  über  eine 
Halde  weg  aofeiD  Dorr  suführt,  denke  Im  Hlnlergraad  unförmiges  dOsteres  Bnscb> 
werk,  woYiInlcr  ein  armseliges  Stnilidaeh  hervorlu;;!.  zur  Linken  Andeuluupen  eines 
magern  Kornfeldes,  rechts  einen  Kamp  und  über  alledem  den  melancholisch  umDur- 
ten  Himmel,  —  so  hat  man  den  gesammten  landscbaniichen  Apparat,  welchem  Ranf- 
iiiaiiii  rinc  öde  hoITnungsIose  Nalurstlmmung  geschickt  aufgeprä;;!  hat.  Den  fle- 
samnileindruck  %u  vervollstiindigen ,  dienen  als  SlalTagc  ein  paar  ausgehungerte, 
nach  der  spärlichen  ISahrung  suchende  GfSnIe  und  einige  Hühner.  Im  J.  1854  erHreate 
uns  seine  Inn-Landsehart,  belllelt  ,,die  Fähre.*^  Die  Mittagsonnenbeleuchlung, 
der  Uclit  tlroliNclie  Ilnrakler  der  Menschen,  der  speziflsrlie  Typus  des  Thals  und  Ge- 
birgs,  alles  altimel  eine  so  poetische  Wahrheit  und  ist  technisch,  wenn  auch 
mit  etwas  starkea  Mitlelo,  so  vollendet,  dass  man  dies  Bild  unter  die  ausgezeich- 
neisten Leistungen  recbnen  mnss,  wdcbe  die  denlscbe  Landscballkonst  letztenelt 
schaugegeben  hat. 

Jos.  Helnr.  Lnd wig Marr,  *  1808  su  Hamborg,  ansgeblldet  zu  Mflneben  and 

auf  Reisen  In  Italien.  Lustiger  Maler  italix  hen  und  balrlsehen  >  olkvlrlx-ns. 

Heinrich  Tank,  *  1808  zu  Hamburg,  ein  zu  den  Dünen  übergegangner  Klb- 
Städler,  gebildet  In  Kopenhagens  Akademie  und  meistergeworden  zu  München,  einer 
der  kunstgediegensten  Schilderer  von  H  ä  f  e  n  und  Küstenstrichen.  So  bewahrt 
er  Ist  in  Behandlung  des  Wassers,  der  Fahr/.eiiije  und  der  forniengewaltigen  SchllTe, 
so  tüchtig  Ist  er  auch  in  der  entspreeliend  Dgürliclien  Belebung  seiner  Stücke. 

Heinrich  Sander,  *  1811  zu  Hamburg,  annmgsGenrelandscharier,  dann  See- 
nialer.  In  welchem  Fach  er  den  meisten  Ruf  gewann.  Daheim  für  die  Kunst  vorbe- 
reitet, fttrderle  er  seine  Ausbildung  zu  München  und  überliess  sich  Tür  das  ihm  vor- 
Ueblg  werdende  Seefbcb  dann  der  Selbstfortbildnng.  Gleich  den  Tankseben  sind  die 
Sanderschen  Seestürke  von  grosser  Farbenklarhell,  dabei  voll  Lfbcus  und  Wahr- 
heit sowol  lo  der  Schildrung  des  Klemeulareu  als  In  der  DarsteUung  der  dem  Ele- 
ment hingegebnen  GescbOpfe. 

Anton  M  el  by ,  eine  derzeit  vielversprechende  Seemalerkraft  Hamburgs.  Zwei 
von  sechs  SeeslUcken  Mi  lby's,  die  man  auf  der  Berliner  Ausstellung  IS.V.»  sah,  zähl- 
ten zu  den  bedeutsamsten  Erscheinungen  heutiger  Marin^  nmalerei.  Das  eine,  beti- 
telt: der  Morgen  nach  dem  Sturrae,  verg«'genwärtlgt  die  schauerliche  Oede 
des  Meeres  In  m.'lclill;;  ergreifender  Weise.  Auf  den  beruhigten,  sich  hinschleppen- 
den Wellen  tj-eibt  ein  verlassiies,  ganz  entmastetes  Fahrzeug  dem  fern  dämmernden 
Morgen  entgegen.  MQbsam  ringt  sieb  die  Sonne  durch  das  gewitterscbwangere,  den 
Horizont  bedeckende  Gewölk,  das  sieh  düsler  In  den  dunkelgrünen  Woc:«'n  des  ge- 
waltigen ?jasses  abspiegelt.  Nirgend  zeigt  sich  ein  lebendes  \Vesen,  weder  auf  dem 
Scblir  noch  In  dem  sonst  von  MOven  dnrchkrelschten  Aether.  Schauernd  gedenkt 
man  jener,  dii-  »  nlucder  dein  n.'iclitlichen  Sturm  zum  Opfer  Helen  oder  reltung- 
suchend  auf  dem  Meer  unihertreiben.  Doch  fern  am  Horizont,  gleichzeitig  mit  der 
aufgebenden  Sonne,  erscheint  den  Verlassnen  ein  Stral  der  Hoffnung,  denn  dorl  glei- 
tet ein  SchllT  mit  schwellendem  Segel  über  das  nun  ges.lltigte,  schwankende  Meer. 
Mit  den  eirifachsleii  Farben  malte  so  <!••!•  Hiiusller  einen  tief  erschütternden  Seero- 
man. Dadurch  aber,  dass  er  es  der  Fantasie  eines  Jeden  überliess,  die  so  naturlreu 
geschilderte  Situation  mit  selbst  durchfOhller  Slaffhge  zu  beleben,  wird  die  ans- 
serordenlliche  W  irkung,  die  das  Bild  auf  jeden  Betrachter  ausübt.  In  b»'deulsamer 
Weise  gesteigert.  —  Mcht  minder  wahr  und  poetisch  durchgefühlt  ist  das  zweite 
Stück:  der  Morgen  auf  der  Nordsee.  Das  Heben  und  Sichbewegen  de«  vom 
Morgenwinde  beslrichnen  Meeres,  dessen  sch\varzi;i  iiiies  Wasser  stolz  auf^ietakelle 
Sehl ITe  dem  Ziel  cntgegenschaukelt,  und  darüber  der  \om  auftauchenden  Frühlicht 
ergliinzende,  schwarzwolkig  dnrchstrelfle ,  einen  heitern  Tag  verkOndende  Hori- 
zont, das  zusammen  versetzt  uns  in  di««  bj-lia^iliche  Sliniinung,  welche,  hervorf;eliend 
aus  dem  Bewusslseln  geistiger  llerrschafl  über  die  willenlose  \;irur.  sich  so  hijullg 
des  Menschen  bemächtigt,  wenn  er  sich  über  ielztre  kühn  zu  erbeben  vermag.  — 
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IId  drittes  Stfick  Melby's,  die  Nordost spi  t  7. Ht^l^^olands  mit  Au  ssicht 
a  11  f  i  «*  Dünen,  vorsinnllchl,  in  klarer  Tagbclfuelilung  gehalten,  die  vollkonimene 
Kulio  Ues  Meeres.  Es  würdf  einen  beiweitem  heltrern  erquicklichem  Eindruck  nia- 
ehen,  wenn  der  Künstler,  der  dem  Meer  und  den  Felsen  so  Uberaus  natnrwahre  r.lr» 
bung  gegeben,  dem  (Jelüft  jene  i^eu<  htkrafl  verliehen  hStte,  die  dasselbe  in  der  Na- 
tur ais  das  unerniessllch  Durchsichtige  so  bestimmt  karakterlslrt.  —  In  drei  weniger 
Mmitomden  BiMera,  welche  Melby  185t  mltaiitgestellt,  nSmlich  üü  „LenchtUivrai 
von  Eddlstone^S  ,, kreuzenden  Kauffahrer  mit  eingere Arten  Marssegeln"  nnd  im 
„Scblir  unter  S^Kd  vor  Anker",  herrschte  eine  gewisse  Verailgemeinning  der  Farbe 
vor,  die  steh  In  Inner  wlederkehrraden  GrUnlOneii  des  Wassers  und  sletHmlsIg  an- 
gebrachten Grautönen  der  I.ufl  so  stfirend  benierkbarmachte,  dass  die  Kritik  es  nicht 
unterlassen  konnte  den  so  überaus  rcichbegabten  Künstler  vor  einer  Manier  zu  war- 
nen, die  eine  geistige  Verflachung  zur  unausbleiblichen  Folge  hat.  Vergl.  den  Berli- 
ner Aussteliungsbericht  In  Nr.  47  des  Deutsrhen  Kunstblattes  1852. 

Koch  aus  Hamburg,  zu  München  gesehulter  Historienmaler,  Gehilfe  Sch rau- 
dolfs  bei  der  Neuschmückung  des  Domes  zu  Speler,  AusrUhrer  des  schOnen  Dop- 
pelhüdes  ans  St.  Bernhards  Leben  auf  der  Rürkwand  des  nördl.  Seitenchors  (1849). 

S  t  e  I  n  f  u  r  t  aus  Hamburg,  derzeit  In  Düsseldorf,  Geschichtmaler  in  der  Richtung 
Wilhelm  Scbadows.  Ihm  ist  die  Aufgabe  eines  Kolossalb  Ildes  zugefallen,  wel- 
ebes  <tett  Altar  der  Petrikirclie  Hanbnrgs  zu  sclinllcken  beslinnit  Ist.  Das  grosse 
Mlttelblld  enlhSlt  die  UrsLInd  KrfslI.  Der  Heiland  sehwebl  über  dem  Grabe,  auf  des- 
sen Rande  jederseit  ein  Engel  In  langem  hellen  Gewände  sitzt,  und  bewältigt  durch 
a^e  Erscheinvttg  die  unter  Ihn  Hegenden  ersclireekten  Splesskneelite.  Zwei  I.ing- 
liche  Schmalbilder  zuselten  enthalten  die  Gestalten  des  Petrus  und  Paulus. 

B.  Mohr  haften  zu  Hamburg,  EITektmaler  In  der  GenresHire.  Schiiderer  itali- 
scher Scenerien.  18j:i  sah  man  von  Ihm  auf  der  Hannoverschen  Ausst.  zwei  EfTekt- 
sllleke  elgenthümlichcr  Art:  „deutsdie  Flflehtlinge  In  einem  lombardischen  Wirths- 
haus  in  Gefahr  erkannt  zn  werden"  und  das  .,lnnr«'  einer  lombardischen  Pächter- 
wohnung."  Obgleich  aus  erstem  Bilde  alles  Andre  eher,  als  was  es  bedeuten  soll, 
herausBUdeaten  und  IHtertianiit  die  Zeichnung  der  StaUhge  iosserst  nanterirt  and 
salopp  ist,  so  ersrlieint  datrep'n  das  Maj'hwerk  der  Stoffe,  der  mssgeschwarzten 
Wände,  Kamine  und  hauchfänge,  geschickt  und  keck,  wie  in  Oel  übersetzte  Pastell- 
nalerel. 

Rackof  zu  Hamburg,  ein  ge\%iegter  Landschafter,  dessen  Stücke  immer  etwas 
Anziehendes  haben.  Eins  seiner  letz tj  .Ihrigen  Bilder,  die  ungesucht  poetisch  stlllsirte 
Waldpartie  mit  Rehstand,  zog  besonders  durch  die  Sinnigkeit  an,  womit  das 
sUlle  Wunderwalten  der  Waldnalur  angedeutet  war. 

.1.  W.  Bottomley,  Thiergenremaler,  vorzüglich  In  Grujppaogen  TOB  Kindern 
mit  Hunden  und  Ziegen,  äusserst  naturwabr  iu  Hundestücken. 

H  e  i  ner d Inger,  anlMilhender  Thiemaler. 

Sehr  wenige  Hamburger  Namen  ergeben  sich  Im  Bereiche  der  PI a st I k.  Im 
Laufe  des  Mittelalters  wird  es  das  Künstler  aller  Art  nährende  Lübeck  gewesen  sein, 
welches  die  schwesterliche  Hmststadt  mit  den  nOthigen  BIMnerarheltett  znn  Rlr- 
chenausschniuck  versorgte.  Der  plastischen  wie  der  tafelmalerlschen  Denkmale  aus 
jenen  Zelten  ist  Hamburg  aber  verlustiggegangen  theils  durch  die  Puriflkallonswutb, 
die  sich  nit  der  Entkathellslrang  einstellte,  thefls  durch  die  Feuer,  welche  tat  18. 
und  19.  Jahrh.  die  meisten  der  althanibiirglschen  Kirchen  verheerten.  Wenn  auch 
die  Bildnerdenkmale,  womit  Hamburg  im  Mittelalter  gar  nicht  spärlich  versehn  ge- 
wesen, noch  zu  uns  reden  kOnnten,  sie  wflrden  uns  doch  wol  schwerlich  einen  knnst- 
geschichlwürdigen  Meister  von  Hamburg^'  nennen.  Was  von  sogenannt  ältern  Pla- 
stiken gerettet  Ist,  gehr»rf  allermeist  der  nachreformalorlsehen  Perlode  an.  In  w  elcher 
die  hamburgischen  Üculpfores  wiederum  ungeboren  blieben  und  nur  etwa  Scalptores 
(die  nOthigen  Llllputer  IQr  Stcmpelschnltt  etc.)  auftauchten.  Erst  In  unserm  Jahr- 
hundert gebar  Hammonia  etliche  Knaben,  welche  trotz  der  widerstrebenden  Mutter 
zu  ModeUirstecken  und  Meisel  grlifen. 

Otto  Signnnd  Run ge ,  *  1B05,  Sohn  des  fSfO  verst.  Malers  Otto FIHpp,  kan 
1819  nach  Dresden,  wo  Professor  Matthiii  sein  erster  Lehrer  ward.  Das  entschledne 
Talent,  das  er  hier  für  die  Bildhauerei  olTenbarte,  veranlasste  seine  Angehörigen, 
Ihn  die  Mittel  sun  Besache  weiterer  AkademieB  sd  sehaffien.  So  ging  er  1994  naeh 
Berlin,  wo  er  bis  1826  unter  F  ried  rieh TIeck  S^ne  FortbHdung  betrieb.  Dann 
setzte  er  seine  Wanderfüsse  nach  München,  wo  er  seine  hochbegabten  Lands- 
leute Julius  Oldach  nnd  Erwin  Speckter  antraf,  deren  Leben  noch  früher  als  sein 
eignes  kurzes  sich  schliessen  sollte.  Sommers  1827  erfolgte  seine  Reise  nach  Rom, 
wo  er  sich  unter  die  Leitung  des  1ha  freundlich  auMuBenden  Thorwaldsen  he- 
VI.  25 
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gab.  Nacbdem  er  Einiges  (nameoUicli  die  lobwürdige  Gruppe  der  Fischerin)  unter 
dieseui  Meisler  ausgeführt,  nachte  er  1829  einen  Ausflug  natrh  Neapel ,  vonwo  er 
n«ich  zweimonatlichem  Aufenthalt  in  die  Ueimat  zurück liehrte.  Mehre  Aufträge,  4ie 
ihm  aus  der  \  .iterstadt  zugei^omiuen,  bestinimten  ihn  In  Hamburt;  Niederlassung  zu 
versuchen,  \Ue  aucli  der  gesichert  scheinende  Lnterhalt  ihn  183i  zur  lieimführuiig 
einer  Hersbolden  veranlaMle«  Für  Senator  Jenisch  schuf  er  die  Statue  des  Re- 
formators Bugenhagen  und  eine  Rrilie  von  B  a  s  r «» 1 1  e  f  c  n  ,  in  welchen  er  die 
mythische  Paycb«ngeschiehte  hehandeile.  Daneheu  lieferte  er  vorsügliche  Büsten, 
-Miineiiyieii  die  des  ToBnelslem  Mezart,  des  Dichters  Honwald,  des  Hawfcnrg 
unver;;essllchen  Bürgers  Repsold  und  andrer  Wrdienthrften.  Die  Repsoldbüste 
wurde  nach  seinem  lioJoftsaimodeii  erzgegossen  für  das  Monument,  das  man  vor  der 
Hambiti^r  Slerawarte  enteiltet  sMit.  Ausslekten  auf  relcUohaende  Arbeiten  fahr- 
teaihn  1838  nach  Petersburg,  wo  er  zum  Ausschmuclc  des  kais.  Winlerpaiastes 
sieben  fi^rosse  Flachblld\vt»rke,  darsUlIciul  (nach  den  Ideen  der  Allen)  die 
Entstehung,  Erziehung  und  A  u  .s  b  i  1 U  u  n  ^  des  M  e  n  s  c  h  e  n  g  e  s  c  h  1  e  e  h- 
tes,  in  Gips  it>rderle.  Das  nicht  nach  Menschenle]»en  fragende  Machl|{ehot,  welches 
der  Vollendung  dieser  Arbeilen  den  allerkürzesten  Termin  steckte,  zwang  hier  des 
Künstler  in  iibernalüriichster  Anstrengung  und  unter  der  Glühhitze  zu  schafiTeo, 
welehe  der  allefhdehft  «aigst  tyectoie— flsseH«  fiifs  verlangte.  Se  vwM  iinnge 
dem  Ner^  enfieber,  das  Ihn  1^39  dahterHRe.  Gleich  setaem  Vater  stall»  Otts  SlguMd 
im  ä4.  Leben^abre. 

Krlstlaa  Heinrleh  Siegel,  *  ISOSzvHaaihurg,  gehfldet  in  derRofenhagnsr 

Akademie.  Als  talentvoller  Bildner  sehon  In  der  dänischen  Hauptstadt  durch  Ausfüh- 
rung mehrer  Werke  bewährt,  kam  er  1H:{7  nach  IMUnrhen,  wo  er  vor  allem  die 
Schätze  der  Glyptothek  studirte  und  daneben  Einiges  niodelürte.  Nach  Jahresauf- 
entbalt  daselbst  richtete  sich  seine  Reise  über  Italien  nach  Griechenland.  Dort  mel- 
selle  er  1841  im  Auflrafre  König  Ludwins  v.  Baiern  zu  Pronla  bei  >'a  uplia  jenes 
einen  R i e s e u  1 0 w e u  darstellende  FelsenbildweriL,  weiches  als DeuJuuai  der 
in  Griechealand  geepfierleD  Baiem  dient.  Einige  Jahre  daranf  ftthrle  er  ta  psnleii 
seheiii  Marmor  die  beiden  P r  a  c  Ii  l  k  a  n  d  e  1  a  b  e  r  aus,  welehe  am  Eingange  der  mit 
den  Mitteln  des  Barons  Siaa  auf  dem  iNymfcnhügci  bei  Athen  erbaalea  Sternwarte 
siehea.  Die  Zeichanng  m  diesen  herrliehen  Paradelenehtera  rührt  vwä  Schanher 
und  Hansen,  den  Architekten  der  Sternwarte. 

Kageihardt,  deraeit  in  Hamburg;  lliälig,  bekannt  dujrch  die  Gipsslaiae  einer 
Lorelei.  [Erwerbung  des  Bremer  Kunstvereius  18d2.J 

Mehr  >amen  bieten  sich  natürlich  Im  Bereiche  der  Baukunst,  der  unumgaBg> 
liehslen  Kunst,  welehe  die  \N  ellband«'lstadl  pflegen  musste.  Toter  den  Trägern  der- 
selben ist  allerdings  mancher  Ineingeboroe  und  nur  I^ngebürgerte ;  doch  hat  Ham- 
burg aueh  selber,  wenigstens  seit  Beginn  unsers  Jahrb.,  talenlrelelM  AnUlektsn 
erzeugt,  die  sieh  als  >aterstadtverschönende  Bnukräfle  bezelelinen  lassen. 

Im  18.  Jalirh.  war  iürnstGeo  rg  Sonnin  [*  170»  zu  Perlen  in  der  PriegaitzJ 
Obnuinn  der  Banknnat  zn  Hamberg.  Bin  tiehtiger  HatheiMitlker  nnd  Meehaniker, 
erschien  derselbe  dort  1750,  seinen  Ruf  i^ründend  durch  die  künstlichen  Vorrlehtun- 
gea,  woaiil  er  drei  Thürme  der  Stadt,  die  sicli  gesenkt  hatten,  wieder  gradrichtete. 
Als  sein  Melttenrerk  gilt  den  Hanbargem  die  grosse,  nach  den  1750  erfialgten  Ab> 
brand  der  Salvalorklrehe  I7G2— 86  erbaute  Michaeliskirche  mit  pfellerfTeiere 
Innern  und  <56'  sieh  erhebendem  h olz werklichen  Thurm e.  Sonnin,  ein  vielseilig«*r 
Wissensniann,  dabei  fest  in  Bibel  und  Kirchenvätern,  war  Mitbegründer  der  Ham- 
burger Gesellschaft  ZW  Fdrdenmg  der  iUhiste  und  nUaUehen  Gewerbe  ud  starb 
hocbbelagt  17<)i. 

AI  e  X  i  s  d  e  C  h  a  t  e  a  u  u  e  u  f ,  in  der  Karlsruher  Schule  Friedrich  Weinbrenners 
gebildet,  ward  mit  Ludolf  der  Anreger  eines  neuen  haukBnstlerlschen 

Aufstrebe  HS  zu  Hamburg.  Naelideni  er  sieh  Ii»  ::(die^:nen  Hausbauten  (wie  Im 
V\  ohokaus  Dr.  Ab e  n  d r  o  l  h s  und  in  der  Mlla  S 1  e  v  e k  i  ng s)  bewAbrt  haUe,  machte 
erden  grossarttgen  Plan  zurnenen  Bdrse,  derahM*dem  Wimmel-PerBmanasehen 
wt'ielien  musste,  stellte  nach  dem  grossen  Brande  die  Petrikirche  wiederher  (In 
Verbindung  mit  Ferseafeld),  baute  das  .stattliche  Postgebüude  samt  Tele- 
grafenthurm und  entwarf  auch  ein  „Museum  für  Kunst-  und  Gewerbsausstellua- 
gen."  Chateauueuf  (auch  In  der  Knnstliteratur  hervorgetreten,  namentlich  durch 
seine  Jrehttcctura  dornest icn  und  durch  Herausgabe  seines  BilrsenentwurAi)  starb  i  833. 

Karl  VV  immei.  ein  ebenfalls  der  Karlsruher  „Weinhrenaerschule*'  entstam- 
mender Architekt,  der  zu  seiner  Weiterbildung  Frankreich  und  ithUen  besuchte.  Sr 
studirte  sowol  die  Kauten  der  romantischen  Periode  wie  die  Baureste  der  klassischen 
Ueideuzelt,  sich  vieiübend  in  Zeicluiungeu  der  ihm  interessantesten  Architektaren. 
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Seit  1818  zu  Hambnr^s  Stüdlbauinoistpr  ernannt,  liaftr  f-r  mfhiv  bedriilende  ÄfTent- 
liehe  und  viele  prIvaUiehe  GeMade  io  Stadl  aad  LoigebuR^  zu  eBtwerfeo  uad  ans- 
xofflhreB,  wobH  er  tai  ItoaialtMIr  Poirsna«*  4e«  feHlgwi  Gehilfe  feiid,  dwHl 
den  er  die  AusrObruRieren  betreiben  nnd  mit  dem  er  Öfter  anch  sich  zu  PlaDunf^en 
verbinden  Ivonnte.  Sein  erstes  bedeutendes  Bauwerk  UfTentllcher  Bestiramunfff  war* 
das  Hambur^erKrankenbaus  mit  Kapeiie,  welclies  182t  erstand.  Spiter  ent- 
warf and  bniite  er  gemeinsaa  Hll  Porsmann  das  Berlinische  und  LQbische 
Thor,  1837 — 39  das  Johanneum,  Hamkur^  Bib!ioth«-k-,  Gymnasial- und  R<*ai- 
scbulgebäade  (mit  sehr  geschmackvoller,  gediegner  Anwendung  des  Rundbogens 
m«r  Beiartachinifr  apHrtoglgor  Poraiea  <er  Uebergisgsperiote),  I84t->49die  Ren« 
B8rse  (cbenraiis  mit  einfach-schtaer  käwttttmag  #e»  Met  m  soflMiwieBOielMr 
H^aDg  kommenden  Randbogeas). 

Prledrleh  8tam»aftii,  etiwf  wtm  lfa»>Mfg8  iarcligieblMetetm  BawMlateni, 
lebte  und  wirkte  bis  /um  Brande  der  Vaterstadt  an  versclilednen  Hauptpunkten  deut- 
geher  Bavihtttigkeit.  Besonders  wirkte  er  mehre  Jahre  zu  Prag,  wo  sein  Haas  der 
Sammelort  vieler  Freunde  der  KomI  war.  Das  Brandjabr  rief  Ihn  nach  Hamborg  zn- 
rick,  wo  sieb  na  seiner  Ttifltigkeit  sehr  weites  Feld  AfTnete.  Zu  seinen  vatufltldtl«' 
sehen  Bauten  zShU  das  mit  M  rn  r  o  n  errichtete  T  h  a  I  i  a  t  h  e  a  t  e  r  (t8{3). 

A verdieck  erbaute  in  Verbindang  mit  Stiefvater  den  aus  Vorhalle,  gros- 
SM  SmI  gebende»  Okta«Mi  Bod  M'  laoger  Ptosage  bestebeatfen  Bcsaraoi  1sb9- 
ffemstiepre  (I8i5). 

TbeodorBülau,  gebildet  zu  München  und  mit  den  Regensbnrger  Justus  Popp 
▼«rdlMMer  Hwansgeber  der  MltMalterlfebM  BtniraInMite  llegMSfeBfgt  (1834— 41 >, 

b.)iit«>  das  Hans  d«>r  patriotischen  Ge  seltsekaft,  WWflB  er  «In  Beil|ilei  pM- 
faobaoiicber  Gotbik  fUr  Hamburg  aufl»trilte. 

PerseBfeld,  s.  bei  GbateaBBesf. 

Forsmann,  s.  bei  WIramel. 

Menron.  s.  bei  Stammann. 

S 1 1  e  f  V  a  t  e  r ,  s.  bei  Averdieck. 

W  ülbern,  BriaMT  des  Judentempels  1842— ii. 

A.  Rosengarten,  ein  BewJthrtrr  in  Privatbniitea,  z.  B.  durch  das  Wohnhaus 
des  Kaufmanns  Karl  Beiabauer,  welches  die  Ecke  dreier  Strassen  (der  grossen  Jo> 
baonisstrasae,  der  Bflrseairieke  mi  der  grossea  Bicberstrasae)  bHdet. 

Maack,  Raninspektor,  bekannt  als  Konkursslejarer  mit  sfinrm  Fnlwiirfz«  einem 
BrUckeabau  la  Wien  (zar  Briieke  über  den  Wienfluss  aAcbst  der  Vorstadt  Weiss- 
gerber)» 

Mi1n»>  und  Lindley.  die  In^enfours,  w«  Ichea  Haabav  de*  SMbtn  lad  die 
Stadtwasserkaasl  mit  dem  Kunstthumie  \  erdankt. 

Gilbert  Scott,  Arcbilekt  ans  London,  derzeit  In  Hambnrg^  wlrksan  Är  de» 

P'ossartlgen  Neubau  der  Mkolaikiche,  den  er  gotblscb  In  der  Herrliebkelt  der 
Slilwrisr  des  14.  Jahrh.  f^epiant  hat.  (Konkurssf«'cr*»r  durch  den  Endsprnch  des  KM- 
ner  Doninieisters  Ernst  Zwimer  und  des  Kunstgelehrten  Dr.  Sulpiz  Boisserce.) 

H— by«,  Flecke»  la  der  Gegend  des  BIsebofsitzes  Coutances  In  der  Manche.  Die 
Familie  der  Pagnels.  von  welcher  ein  Zweig  in  Knii^land  sich  niederllcss  und  der 
Stadt  Newperfc  In  Northamptonablre  seine»  Namen  beifügte,  hatte  zu  Uambye  eine 
Ba  rg,  vaa  der  aeeb  da^Than»  aeagt,  weleber  aaf  efeser  voa  fiefen  mxiern  umge- 
benen Hölie  steht.  Diesen  Thurm  von  sp.1tnorm.1nnischer  Bauart  sah  Gally  Knipht  auf 
seiaer  Ferscbangsreise  ia»  J.  1831:  er  bemerkt  dazu  in  seinem  Reisebericht :  „bald 
wird  dieser  Tbam  das  SeMeksal  der  fbrigen  Burg  tbellea  nad  der  Erde  gleietaebs.** 
\\  fchtiper  für  BBS  ist  das  verfallne  Kloster,  das  etwa  «ine  halbe  Lieue  vom  Dorfe 
entfernt  In  ruhiger  Abgeschiedenheit  liegt.  Die  Kirche  dieses  Klosters  ist  eben  ver- 
fbllen  icenng,  um  sich  sehr  malerisch  darznstellen.  Sie  besteht  aus  Hauptscbllfobae 
Abseiten,  QuerschifTen,  getrenntem  Hochehor  und  Kapeilen  hinter  demselben.  Das 
Si  hiir  ist  lang  und  ziemlich  schmal.  Seine  WJInde  (denn  das  Dach  ist  verschwanden) 
sind  iiitKewöhnllch  hoch.  Die  Bogen  unter  dem  Thurm  erheben  sich  in  richtigem  Ver> 
hilltniss;  sie  ruhen  aaf  vier  grossea  aeblsi^lfea  Strebepfeilern.  Die  nur  In  dleseai 
Ttiell  der  Kirche  befindlichen  Fenster  sind  zn.ErespIf/.f  nnd  ^  orzOf^llch  lanp.  Der  Ho<'h- 
clior  ist  v(Hi  Sflalen  uoigebeB,  die  sehr  schmale  Bogen  tragen.  Die  KapIteUe  dieser 
Sivlea  iM  ailt  gat  geieelebaetem  and  aatgefibrten  Blitlerawrk  veralert.  Die  Ba- 
gea,  die  den  Ktnganf?  xu  den  Kapellen  hinter  dem  Thor  bilden,  sind  rund.  Am  Ende 
Jedes  Qoersehm  befindet  sich  ein  grosses  zugespitztes  Fenster.  Die  Tburmfeaster 
slad  obea  raad,  aill  sngespitztea  Barcbaebnliten.  Bas  Westeade  tsl  gaas  »ei  stilwaa" 
den.  Glatte  llegeade  Strebepfeiler  sind  an  der  Aussenselte  des  Chors  angcbraeht.  — 
Bla  sraaaar  Tbett  des  bewababarea  Klaalcn  erbielt  sfeh  samt  einesi  lleUe  des 
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des  Rreazganges,  dessea  liuB<)l)ögeii  den  flilesteu  Theil  der  noch  stehendeo  Baa- 
Uchkeiten  kviidgefteii.  Aach  die  Vorhall«  erhielt  fleh,  die  iwel  wenig  zugespiut« 

Bogen  hat.  l  eber  dem  ^rössern  Bogen  beflndot  sich  ein  mit  dem  >agelhopAnwter 
verzierter  Wulst.  Die  Gliediing  des  vordem  hat  das  Hundszahnmuster. 
•  Gegründet  ward  dieses  Kloster  durch  GuiUaume  de  Pagnel,  den  Besitzer  der 
Ritterburg  auf  der  Höhe  von  Hambye,  im  Jahre  ll  i.'i  ( (  i  kundjahr).  Weit  mehr  als 
den  Gründer  preisen  aber  die  Annalen  von  liaiiibye  die  Jeanne  de  Pdfr^tfl.  die  sie 
(olleobar  missver&ländlich)  als  Erbaueria  des  Klosters  und  der  Kirche  in  den  ersten 
Jahren  des  15.  Jahrh.  heieichnen.  Diese  Dam  kaoa  jedoch  aar  Wiederherstel- 
lerin  ffcwcsen  sein.  Sonder  Zweifel  erhob  sich  das  Kloster  samt  Kirche  bald  nach 
dem  urkundlicheu  tiründuogsakt.  der  in  tiegeowart  des  Bischofs  Algare  von  Gou- 
tances  erfolfrt  var ;  aber  nach  Verlanf  von  dritthalb  Jahrhunderten  mßgeu  die  Klo- 
stergebäude (vielleicht  durch  die  Geivaltthütigkeit  der  Zeilen)  stark  varMiM fSWe- 
San  sein,  sodass  eine  gründliche  Uestauration  für  nöthig  befunden  ward. 

Im  Ganzen  trägt  der  Stil  der  Baureste  ültern  Karakter.  und  zwar  den  des  12. 
Jahrh.  Blnige  Theile  des  Baues,  wie  die  Eingänge  zadan  Kapellen  und  den  Kreuz- 
gflngen,  die  rundbogenstilig  sind,  bieten  unleugbar  verwirrende  IJnregelmäsIgkei- 
ten.  Aber  es  werden  sich  Theile  des  Lrbaues,  zu  welchen  wol  die  Kreuzgänge  gehö- 
ren, erhalten  haben,  und  es  wird  der  wiederherstellende  Baaraelster  deai  iltem 
Baustile,  womit  sich  der  Im  Beginn  des  15.  Jahrl».  herrschende  nicht  vertrug,  mög- 
lichst gefolgt  sein,  um  die  W  iederherstelluogeu  mit  den  noch  gutzusländigen  Thel- 
len  des  Altbaues  in  Harmonie  tu  Inrlttfen. 

Die  <>l)i;cn;innl('  Jcannr  de  Paf^nel  war  die  Letzte  ihres  Geschlechtes:  durch  sie 
gingen  die  Paguelschcn  Besitzungen  auf  das  Haus  der  Estoutevilles  über.  Ihr  Ge- 
mahl. Louis  (TEstouieviUe,  vertheidigte  ritterlich  und  mit  Erfolg  Mont  Saint-llichal 
gegen  die  Engländer,  im  J.  142i.  Beide  wurden  im  Hochchore  dar  Klrehe  van  Harn- 
byc  iM'^rrabcn.  wo  ihre  Griiber  bis  zur  Revolution  bestanden. 

Hamclin,  «  in  kabinetslückmalender  Franzose  unsrer  Zeit,  dessen  Bilder  in  den 
Pariser  Ausstellungen  Beachtung  linden.  In  J.  1852  geflel  sein  „Gelehrter  Im  Sto- 
dirzimmer*'.  ein  Gemälde  von  rölhiichgrauer  Ti'mnng  und  ruhiger  Wirkung.  H. 

Hnmela,  in  reizender  Lage  an  der  Weser,  berühmt  durch  seinen  Rattenfänger 
und  setai  uraltes  Mflnster,  dessen  erste  Stiftung  noch  in  voÄarolli^lsche  Zrtt,  Ina 
.1.  710,  fallen  soll.  \'on  dem  noch  jetzt  erhaltenen  tnitclill-xen  Bau  der  Münsterkirche 
gebörl  indes»  Kein  Theil  so  früher  Zeit  an.  Selbst  die  sehr  ausgedehnte  Krypta,  die 
aus  drei  veraehtedenen  Banzelten  Spuren  trägt,  reicht  keineswegs  tlher  das  Ende 
des  11.  Jahrh.  hinauf.  Ihr  westlicher,  niedriger  Tbell,  ruht  auf  sehr  kurzen,  stim- 
migen Siiulen,  der  daran  stossende  höhere  auf  aussergewöhnlich  schlanken,  sAmnt- 
lich  mit  einfachen  W  ürfelkapitiileu  \ersehenen.  Die  Kirche  selbst,  aus  drei  gleich 
hohen  Schiflhn  mit  lang  \  orp-legiein,  ^^eradllnig  geschlossenem  Chor  bestehend,  bie- 
lel  ein  ausserordentliches  Gewirr  verschiedener  baulicher  Restaurationen.  Doch  er- 
streckt sich,  den  stylistischeo  Merkmaien  nach,  keine  über  das  i;^.  Jahrh.  hinauf,  da 
schon  In  ronumischer  Zeit  die  BrMhung  .der  Seitenschilfe  aoageftthrt  werden  ist. 
Kurz  darauf,  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  etwa,  ftihrte  das  BedUrfnlss  auch  su 
einer  Verbreiterung  des  nürdlicbea  Seltenschiffes  bis  zur  Breite  des  Kreuzflügela. 
Diese  Seite  gibt  sich  durch  zwei  reieihe  Rondbogeoportale  als  die  elgMitliclM,  der 
Stadt  zugekehrte  Schauseite  zu  erkennen.  Hatte  man  durch  jene  Krwelterung  die 
Harmonie  der  Häumc  beeinlrächUgt,  da  nun  das  nördliche  Seitenschüf  dem  mittleren 
selbst  an  Breite  überlegen  war,  so  sachte  man  durch  Belebung  der  W  andflädien  Mit- 
telst zierlicher  auf  Sttulchen  ruhender  Waadarkaden  Jenen  einen  mehr  malerischen 
Reiz  zu  geben.  Noch  andre  Bauveriinderungen  fanden  wiederholt  im  Laufe  des  i;u 
und  I  i.  Jahrb.  stall,  noch  jetzt  kenntlich  an  den  Formen  der  Gewölbträger,  der 
Rippen  der  Kreuzgewölbe  und  dem  Fenstermaaswerk.  Eine  Entwirrung  dieser  schwie- 
rigen Baugeschichte  Andel  sich  in  \\  .  Liilike's  \\  erk  ül)er  dl«'  ,, mittelalterliche  Kunst 
in  Westfalen. *'  Das  Aeussere  zeigt  die  bemerkenswerlhe  Anlage  eines  mächtigen 
achteckigen  Ruppelthunnes  aar  der  Rrenznag  von  Langhans  and  i^nenchlff.  Sdne 
rundboglgen  SchallöfTnungen  haben  Theilungss.'iulchen  mit  Würfelkapltälen ;  sein 
altes  Dach  hat  einer  Zopfhaube  weichen  müssen,  ihm  entspricht  ein  viereckiger 
Thurm  am  westlichen  Ende  des  Mittelschiffes.  Die  Nordselte  wird  dnrch  spiter  vor- 
gelegte kolossale  Strebepfeiler  entstellt,  l  ebcrhaupt  Hegt  die  Kirche  In  traurigster 
Zerstörung  und  Verwüstung.  Seit  dem  Anfange  dieses  Jahrh.  dem  Gottesdienst  ent- 
rissen, wurde  sie  zuerst  als  Zollamt  verwendet,  bis  sie  nun,  jeder  Zuthat  bis  auf  die 
kahlen,  fensterlosen  Mauern  beraubt,  das  Bild  einer  grauenhaften  Verödung  bietet. 
Die  hannover  sche  Regierung  beabsichligt  ihre  \N  iederherstellung.  —  Von  den  rei- 
chen Schulzen  des  StifU  ist  nur  eiu  Missale  gerettet,  das  drei  ziemlich  grosse  Bli- 
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Btataren  enthalt.  Zwei  dcrsellMyn  p'brn  die  Darstellung  des  Gekreuzigten,  jedoch 
von  verschiedener  Hand.  Wahrend  die  eine  den  Idealen,  etwas  sentimentalen  Aus- 
druck zeigt,  den  man  als  den  rrühgernianlschen  Styl  mit  dem  Namen  der  Kölnischen 
Schule  etwas  zu  speeiell  charakterlsirt,  tragt  die  andere  den  derbeo  Realismus,  den 
der  flandrische  Kirifhiss  in  <lic  deutsche  Kunst  brai  lifc  /iir  Schau.  //  .  A. 

Hamer,  Nam«^  mehrcr  .Nürnberger  Kunstleulc  aus  dct-  Klasse  der  Nachblldoer. 
Der  ilteste  Hamer,  den  wir  kennen,  Ist  Jener  W  ol  fga  ng,  der  gegen  Sehlnss  des 
ITi.  Jahrh.  die  Martin  Srhonirauerschen  Sflchblldcr  In  Holzschnitten  nachahmte.  Er 
bezeichnete  seine  FurmütOcke  lliells  mit  vollem  IMameu,  theiis  oar  mit  dem  Taufna- 
nen,  tliells  auch  nit  den  Mosen  Ffamenslnitlalen,  wona^  man  fhn  den  Metfter^.  H, 
nennt.  Um  li8n  scheint  sein  Rildsldck  mit  der  heiligen  Familie  zu  fallen.  Eine  sei- 
ner (durch  neue  Abdrücke)  bekanntesten  Kopien  nach  Meister  Martin  ist  der  Apostel 
Simon  mit  SIge  und  Buch.  —  Dann  erscheint  Hans  Hamer  als  Brlerroaler,  -f  1546 
zu  NOrnberg  (nach  Schreyers  Angabe),  ferner  Stefan  Hamer,  der  in  den  Jahren 
1538 — ii  einige  tielegeNheltsschnllte  lieferte,  sonst  aber  mehr  seiner  kleinen  Druk- 
kerel  oblag.  £ins  und  das  andre  der  StefanbMtter  zahlt  zu  den  zotigen  Nürnbei-ge- 
reien,  die  jenerzelt  In  bedenklicher  Menge  uniilrfm.  — Der  spateste  Hamer,  den  wir 
auffinden.  Ist  Frledr.  Nikolaus,  ein  Maler  zu  Frankfurt  am  Main,  ■}•  um  17i8, 
bethätigt  in  Schiidrungen  von  Schlachten  und  Jagden  sowie  in  Darstellungen  soge- 
nannter StIH-Lebeii. 

Bamorani,  Name  einer MOnzblldnerfamllle.  Aeltrsln-  derselben  Albert  Ha- 
rne ran  aus  Hermannskirchen,  der  zur  Zeit  Alexanders  des  Siebenten  (Fabio  Chigl) 
nach  Rom  kam  inid  fflr  diesen  Papst  wie  für  den  nennten  ond  zehnten  Riemens  thl- 
tlgi^-ar.  Sein  Tod  erfolgte  unter  Klemens  X.  —  Johann,  sein  mehr!  e  I  s  t  e  n  d  e  r 
Sohn,  diente  als  Stempelschneider  xierlMpsten,  dem  elften  Innocenz,  dem  achten 
Alexander,  dem  zwiHflen  Innocenz  und  «lern  elften  Klemens,  unter  dem  er  1705  ver- 
starb. Er  steht  In  seiner  Kunst  nicht  nur  Aber  dem  Vater,  sondern  auch  über  den 
kunstfortsetzenden  Sühnen,  die  er  hinterlless.  Seine  sehnnmiinzliehen  HriisIMIder 
zeichnen  sich  durch  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  und  durch  grosse  SiclierUcil  der 
Behandlmy  ms.  —  Johanns  Utrer  Sohn,  BrmeBfrtl^i  so  Rom  1683,  f  1744, 
folgte  dem  Vater  Im  papstTIchen  Mllnzmelsteramt  und  lieferte  Medaillen,  die  zwar 
den  väterlichen  nicht  gleichkommen,  die  ihn  aber  Immerbin  (zumal  binsichtiich  sei> 
■es  Verstlndnisses  In  der  Flelsehhehandlung  der  Bmsthtlder  nnd  seiner  lebentref> 
fenden  Auspr.'i^junü:  der  Küpfe)  als  tlichligen  Künstler  herausstellen.  Otto  Hame- 
ranl,  Ernieogiids  jüngerer  Bruder,  *  1694,  kam  In  seinen  Miinzgebilden  dem  Ermen- 
glld  so  ziemlich  nah  und  zeigte  ebenfalls  grosse  Kunst  In  Behandlung  des  Nackten. 
Auch  er,  der  durch  den  Bruder  herantjehildel  mit  diesem  zusammenwirkte,  ward 
snm  päpstlichen  MUnzmelster  ernannt.  Starb  nach  17"»:?.  unter  Menedikt  XIV.  — 
Beatrice  Hamerani,  die  Schwester  Ermengilds  und  Otto  s,  übte  gleichfalls  den 
Stempelschnitt.  Diese  MMschnelderln,  die  allerdings  mehr  als  lhi%  Brflder  vom  Ber^ 
ninlsmus  geg.lnprelf  war,  erreichte  nur  ein  Alter  von  1h  Jahren  und  starb  sehon  VOT 
Vater  Johann,  im  J.  1703.  —  Letzter  dieser  Münzerfamilie  war  Giacc  hl  no  Harne- 
r  a  n  t ,  welcher  als  Medidllew  des  sechsten  Pins  {ylnpeio  Bratehi)  erscheint,  if. 

Bamersleben,  ein  unscheinbares  Dorf  unweit  Oselu  rsleben  In  der  preuss.  Pro- 
Tlnz  Sach.sen  gelegen,  ehemals  zur  HalherstSdter  Diözese  gehörig,  zeichnet  sich 
dnreh  eine  der  gtlnzendsten  romanischen  SInlenhaslllken  Deutschlands  ans.  Sie  Ist 
der  einzige  Rest  eines  August Inerlvlosters,  welches  \om  benachbarten  Osterwleck 
1112  hieher  verlegt  wurde  und  bald  zu  hoher  BlUthe  sich  erhob.  1 138  von  Innocenz  Ii. 
bestätigt,  vereinte  es  von  117i— 1238  ein  Nonnen-  und  Mönchskloster,  bis  ersteres 
ans  Gründen  der  Klosterzucht  aufgehoben  viiirde.  Die  Anlage  der  Kirche  zeigt  merk- 
würdige  l'eberelnstlmmnng  mit  der  des  wenige  Jahre  vorher  (1101»)  ceerriindeten 
Klosters  Paullnzelle:  die  6  Säulenpaare  mit  Würfelknaufen,  das  Ouerschiir  summt 
den  Jensells  dessefhen  ftwisesetzten  Seltenschllfen,  die  gleich  dem  Chor  mit  Nischen 
schllessen.  Die  Flügel  des  Kreuzes  werden  von  seinem  MIttelquadrafe  durch  eine 
ziemlich  hohe  Brustwehr  getrennt,  auf  welcher  sich,  in  hüchst  zierlicher  Anordnung, 
eine  an  der  Basis  nnd  dem  Rapiläl  reich  seschmlickte  SSole  erhebt,  von  der  die 
leicht  geschwungenen  Scheidbö{;«'n  aufstellten.  Besonders  sinnig  Ist  das  Kapital  die- 
ser Saule,  da  auf- den  Ecken  4  Engelgestalten  mit  ausgebreiteten  Flügeln  stehen, 
die  In  den  Händen  ein  Medaillon  mit  dem  Brustbilde  Christi  halten.  Die  Aussenflfl- 
chen  jener  Brustwehren  war«  n  ehemals  gleich  denen  mancher  anderer  sächsischer 
Kirchen  nilf  Reliefs  in  Slukko  geschmückt,  welche  wie  es  scheint  die  Apostel  dar- 
stellten. iNur  drei  sind  von  ihnen  erhalten,  sitzende,  würdige  Gestalten  in  feierlich 
romanischem  Styl,  darunter  Petrus,  etwa  ehenblirttg  den  bekannten  Skulpturen  der 
LtebflnwenklKhe  in  Halbersladt.  Relebe  ArabeskenlMese  fUlen  die  flbrfgen  Thelle 
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der  Fläche,  und  unter  der  Altos  verhttlkndeu  Tiiadie  Mrgl  sich  wahrKheiaUck  JMint« 
Bemalaag.  Niebt  mlader  gltaEend  entfidtet  sieh  wat  tut  alieB  Ra^UUra  der  SSalen 

bUdoerischer  Schmuck  in  einem  brillanten,  wenn  aach  etwas  iingraziOsen  Style,  der 
flfifürliche  Darstellungen  symlMillscben  und  bloss  phantastisch  spielenden  Inhalts, 
darunter  auch  nanicntllcli  wundersame  L'nthlergestalten ,  mit  Vorliebe  behandelt. 
Die  ganze  Kirche,  ursprOnglich  flach  i^edeckt,  hat  in  spiü«  r  Zeit  ein  ans  Brettern 
nachgeahmtes  gothisches  Kreuzpewölbe  erhalten.  Nur  das  dem  lireuzschi IT  benach- 
barte Seilenscbiirrcld  halle  ursprünglich  bereits  wirkliche  Gewölbe,  weil  auf  dieser 
Stelto  —  ein  abweichendes  Vorkommen !  —  die  beiden  viereckigen  TbOrnie  aaftlel- 
gen.  Merkwürdig  ist  noch  im  südlichen  KreuztlüpTel  ein  kapellartiger  Einbau,  wahr- 
scbeUUlcb  für  einen  Altar  besUnimt,  der  die  zierlich  feinen  Formen  der  tebergan^ 
epaeb«  seigt.  Aacb  aacb  aasaea  klladlst  sieh  diese  prlehlig  ausgestattete  Kirche, 
trotz  der  überwiegenden  Einfachheit  der  Mauermassen,  dennoch  durch  tlie  schlan- 
ken v  iereckigen  Thuruizwillinget  die  krönenden  Bogenfrlese,  die  reiche  fensteruui- 
ralimeude,  säuleagetragene  Nlschenarchitektar  der  Hauptchartribflnc,  so  wie  endlich 
dareb  die  imponlrenden  Maasverhältnisse  als  bedeutsam  an.  ßf^.  L. 

HMBilton,  ein  Künstlerfamilienname,  von  dessen  Trücrern  mehre  zu  Berühmtheit 
gelangt  sind.  Nor  vorderster  derselben  ist  James  ilamil  ton,  ein  Maler  aus  Schott- 
laäd,  der  (geboren  in  den  Drelssigern  des  17.  Jahrh.)  unter  dem  siegreichen  Oliver 
Cromwell,  dem  Zuchtmeister  zur  Freiheit,  sicli  unbehaglich  fühlte  und  unter  dem 
Vorwand,  in  seinem  Glauben  gestört  zu  sein,  nach  dem  seligmachendea  Belgien  ent- 
waaderle.  8e  Hess  sieb  dieser  Schotte  se  Brissel  nieder,  wohbi  Ihn  Praaeis  H. 
(ein  Bruder  oder  Vetter)  nachfolgte.  Was  James  in  der  Kunst  geleistet,  bleibt  uns 
dunkel ;  wir  wissen  nur,  dass  er  drei  tüchtige  Kunslsöhae  erzeugt  hat.  Etwa«  mehr 
weiss  man  vom  nichsUUtesten  Rwist-IIaBillton,  jenem  Fra  ■  s «  der  mit  James  In  die 
FQederiande  einwanderte.  Francis  Hamilton  begab  sich  von  BrUssel  nach  Kleve, 
wo  er  16G1  in  Brandenbiirgischen  Dienst  trat.  Er  empfing  da  ein  Hofnialergehait  von 
400  Tli;üern,  wofür  er  des  Jahrs  eine  bestimmte  Anzahl  Bilder  schaifeu  mu&ste.  Diese 
Bilder  waren  theils Thierstücke  (besonders  ITerdcslücke),  theiis  Blumen-  und 
Fruchtstücke.  Nachdem  sich  sein  Verbältnlss  zum  Brandenburp  rhof  1 670  ge- 
löst hatte,  ging  er  nach  Wien,  vonwo  ihn  der  bairiscbe  Kurfürst  lOäa  nach  MttB- 
ehea  berief.  Hier  ward  Ihm  ein  Gebalt  voa  1500  GvMob  aagaiagt»  aber  aacb  vier 
Jahren  nicht  fortgezahlt.  Im  rnmaCh Ist Pratts Toa daiiBea  gagai^B,  —  naderiat 
dann  verscbellen  in  weiter  W  clt. 

GUckHeber  HelisB  aof  der  Roastbaba  die  drei  GebrUer  Hamlltoa,  die  Söhne  des 
lames.  Dessen  .'iltester  Sohn,  Kllipp  Ferdinand,  ^eb.  zu  Brüssel  um  1061,  hatte 
sich  schon  in  der  Vaterstadt  durch  seine  Thi ers  tücke  hervorgethan,  «ils  er  von 
Kaiser  Karl  Vi.  den  Ruf  nach  Wien  erhielt.  Hier  starb  er  nach  langer  ThäUgkeit 
als  kais.  Kammermaler  hochbetagt  um  175U.  Zeugnlss  von  seiner  Kunst  und  seinem 
Schmack  geben  reichlich  die  Stücke,  welche  in  der  Staatsgalleric  zu  Wien  bewahrt 
werden.  1)  Das  widerliche  Bild  des  hirschausweidenden  Wolfes,  wobei  ein  Andrer 
gierig  die  Zähne  zuMeekL  Ueber  dea  WOUta  etae  Bister  auf  dem  Baume,  die  das 
alles  ihren  Schwestern  gewiss  erzählen  wird.  Hlntei^mnd  Landschaft,  ßezeiclinet : 
PhtUp  F,  de  UamiUoH,  S.  C\  M.  C.  P,  172U.  Auf  Leinwand,  von  y/»'  Uolie  bei  fast 
gleicher  Breite.  %)  Bla  Leopard,  der  seine  Beate,  «In  Hahn,  gegen  efaea  Geler  ver- 
theidl;;t.  Bezeichnet  mit  vollem  \amen  und  dein  J.  \7T2.  Auf  Leinwand,  von  2' 9" 
ll«(he  bei  3'  9"  Breite.  3)  Vier  Truthühner  vom  Fuchse  belauscht.  1722.  Im  Formate  . 
gleich  dem  vorigen  Stttck.  4)  Drei  Gemsen  auf  einer  Höhe.  1722.  Gleichen  Formats. 
5)  Vier  Geier  verschiedner  Arten  nebeneinander  zu  Boden  kauernd.  1723.  Auf  Lein- 
waad,  von  3'  6"  Höhe  bei  4'  Breite.  6)  Verschiedne  Wasservögel,  darunter  ein  Pele- 
kaa,  versammelt  an  einem  W  asser.  1724.  Desselben  Formats.  7)  Kleines  Jagdgeflü- 
gel, todtaafder  Erde  liegend.  1749.  Auf  Leinwand,  von  1' 7"  Höhe  bei  1'  11"  Breite. 
Die  Pommersfelder  Gallerie  besitzt  von  Filipi»  IVrdinand  ein  Stück  mit  Eidech- 
sen und  Schmetterlingen,  die  fleissig  und  fein  in  der  Art  des  vm  Sekrieck  aosge- 
fDbrt  sind. 

Der  zweite  Sohn  des  James.  Johann  Georj;,  *  IRfir»  zu  BrUssel,  •{■  1740  als  kai-^. 
Kaauaermaler  zu  Wien,  ging  von  der  Blumen-,  Frucht- und  lusektenmalerei,  auf 
die  er  sich  meisterlich  verstand,  aar  Thiermaleret  Ober,  worin  er  es  nameatllch  als 

Pferde  Schild  er  er  zu  grosser  Berühmtheit  brachte.  Durch  seinen  Xltern  Bruder 
ward  er  in  die  Haisi'rstadt  versetzt,  aus  welcher  ihn  ein  Ruf  nach  Berlin  entführte, 
in  welche  er  aber  nach  dem  Tode  Friedrichs  l.  von  IVeussen  (I71S)  zurückkehrte. 
Auch  ihn  lernt  uian  in  der  Staatsgaiierie  zu  Wien  kennen.  Dort  linden  sich  von  sei- 
ner llaud  folgende  Stücke:  l)ein  zub<Mlenl[e;;en(ler  Kberkopf,  daneben  allerlei  Jagd- 
gerüth,  bezeichnet :  Jea/t  George  dUamiUuH  PeitUre  du  CaPinei  de  S,  M,  J,  et  Ca- 
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thoUque.  17t8.  Auf  Leiawand,  von  ^'  9"  HOli«  bei  3'  4"  Breill.  2)  AnsKhi  des  kafs. 
Karst^estiits  zu  Liplzza  in  Krain,  mit  72  portratirtcn  I^ferdcn,  die  BeBa> 
miin^  mit  unver^ssBMi  Tllel  ^enau  wie  auf  voi^enannteni  Stück,  nebst  dMi  Dat 
1727.  Auf  Lelnwaiifl,  von  .■)'  8"  Höhr  bei  8'  10"  Brelfr.  :V)  Vier  l'frrde.  daninter 
sieh  ein  weisses  auszeiciiufl,  mil  zw  ei  Fülieu  in  i^andsclian  weidend,  im  iÜB- 
t0if(nia<l  ein  Berfcschloss.  Bezeiclinet :  Jaim  6e9r.  de  Hamilton ßf.  Auf  LelawMM, 
von  3' 3"  Höhl-  bei  '2'  7"  RnHr.  i)  IMln  f  Pferde  auf  der  VVride.  danintrr  ein  weis- 
se 8.  und  ela  falbes.  Desselben  Formats,  ü)  £ia  Hirsch  und  zwei  Hehe  in  Laid- 
Mhaft.  Leinw.  V%*/i"ht^,  VV'hrtii,  Im  StvU^arter  HaMvn  irtlR  man 
Job.  Georp  »*fne  B.lrenhelze  (drei  Hunde  ^rimmiglirh  auf  den  B.'llz  eindrlnM'end,  wlh- 
rend  ein  vierter  sehoo  tödlich  verwuadet  ist  und  ein  fünfter  mit  Muth  in  der  Bnisl 
lilRt«r  elMM  llegendM  BamMtunB  kmert,  ein  MM  von  3'  4"  BreHe  bei  1'  8"  Hßlie), 
zwei  Stüclte  mit  Jagdhunden  bei  lodteni  Wild  und  eine  Jagdhundwaehe  bei  tndtea 
Hasen,  todtrm  Ceflüfcel  und  Japdfceriitlien  fdab««!  hinter  Baum.Manim  sitzende  fang- 
gerüstete Falken),  sodann  ein  tudles  Kebhubn  mit  zwei  Schmelteriingen  im  Grünen, 
wwte  elM  todle  SthMftt  mit  MneUerllDg  and  Matklfer  la  Oiüiim. 

Der  Jlinpsle  der  Ihlermalenden  GebnidiT,  K  a  r  1  Wilhelm,  *  1668  oder  1670  ZU 
Brüssel,  Itunslunterwiesen  (wie  es  heissti  durch  Vater  und  Brflder,  liani  naeh  A  »i  ,i;s- 
biirg,  wo  Bischof  Alexander  Sigmund  ihn  In  Dienst  nahm  und  ihm  .,allergnüdi^st*^ 
den  einen  Künstler  doch  sieher  srh,indenden  Titel  eines  Kaninu-rd  I  m  ers  «rtlieilte. 
Für  diesen  Hierarehen  malte  Karl  Wilhelm  eine  Men?;e  Bilder,  darunter  grosse  Pfer- 
dcstücke  nach  den  Modellen,  wie  sie  der  biseliOfliche  MarstaH  bot,  auch  soge- 
nniato  Ja^dstllcke  (4.  h.  nur  Darstellnngen  von  todtllegendem  Wlldpret  oder 
hundebewachten  Jagdbeuten),  meist  aber  \  »gel-,  Amfiblen-  und  Insektert- 
stOcke.  In  letxtern,  wo  er  Pflanzen  mitzumaien  hatte,  von  weichen  er  die  Disteln 
Bnflsetvt  natvrireffleiid  sn  bebandela  verstand,  lag  seine  HaaptaUrke.  Kr  starb  1754. 
Von  seinen  hftehst  llelsslg  beendeten,  nicht  selten  bis  zur  Trockenheit  platten  Male- 
reien triirt  man  noch  eine  ziemliche  Anzahl  in  verschiednen  bairisehen  Sammlungen, 
In  der  Schünbornschen  Gall.  so  Ptommersfelden,  In  der  Pinakothek  zu  Manchen  und 
In  den  Sammlungen  Augsburgs.  Von  zwei  Stocken  Karl  Wilhelms,  die  in  der  Pom- 
m ersfelder  Gall.  durch  äusserst flefsslge  Ausfflhrung  anziehen,  enth«11t  das  eine 
Insekten  und  Disteln,  das  andre  neben  dergleichen  noch  Schnecken  und 
Eidechsen.  Im  Stuttgarter  Museum  finden  sich  von  ihm  vier  gleichfbnnatliehe 
bolzgemalte  Stttcke,  welche  Pflanzen  mit  AmAblen  und  Insekten  enthalten. 

Filiiip  (Yrdinands  Sohn,  John  Hamilton,  machte  sich  wiederum  namhaft  als 
Pferde  mal  er  und  ward  auch  geschätzt  als  AbsehHdrer  erlegten  Wll  dp  rets.  Mau 
rOhnit  seine  StQcke  seitens  der  Zi-iehnung.  Johann  Georgs  Sohn,  Anton  Ignas, 
•  I69Ö  zu  Wien,  |  um  1770  zu  Hub«  rtiisburg  in  Sadisen.  trat  ebenfalls  in  die  väter- 
lichen Fusstapfen,  ward  durcii  den  Herzog  von  W  eiiuar  in  Dienst  genommen  und 
png  nach  slebeiUlbrigem  ScbalDeo  für  denselbea  In  die  Dfenate  Aagnsts  III.  von  Po- 
len and  SacbsoB  Ober. 

Hamilton,  Gavln.  ein  In  Schottland  geborner  Maler  des  18.  Jahrh.,  f  zu  Rom 
1797,  namhaft  mebr  dorcb  sein  Knnstwolien  and  seine  Uunstanregnogen,  als  durch 
seine  Ritnsllbateii.  Br  wandte  sein  Avge  m  der  dnreta  Wlnckelmam  wieder  m  Rnlt 

gebrachten  Antike  und  warf  sieh  auf  Sehlldrungen  homeriseher  Heroen  und  He- 
roinen. So  malte  er  nanientiich  zwei  AchiilstQcke,  eine  Andromache,  die  den  todten 
Hektor  beweint,  und  einen  Paris  mit  der  Helena.  Erscheinen  uns  diese  durch  D.  Gu- 
nego,  Morghen  nnd  andre  Wiedergeber  stichbekannttm  Bilder  Jetzt  auch  stelnkalt  in 
ihren  Figuren,  so  zählten  sie  doch  Ihrerzelt  zu  d«Mi  Leuehlwerken  einer  neuen  Hleh- 
tung  der  Kunst,  zu  den  enlschiednen  Beweisen  vom  Bruch  mit  der  aufgedonnerten 
BMMicenverschlcdnrteB  Daiae,  als  welch«  steh  die  bisherige  Kunst  gezeigt  nnd  vor  allem 
Publiko  entleert  hatte.  Gavln  HamHlon  benutzte  seinen  rnmisehen  Aufenthall  In 
mehrfacher  W  eise ;  er  erwarb  die  Erlaubnlss  zu  Ausgrabungen,  wodurch  er  so  man- 
dies  tcMMM  SUck  Altertbam  satagfOrderle,  das  dann,  zn  tHentlgen  Preisen  an  bei- 
niatllehe  Lords  verkauft,  durch  Anfslelliing  In  entlefrensten  Landsitzen  wieder  SO 
gut  wie  in  Dunkelheit  gerieth ;  auch  etablirle  er  zu  Rom  eine  Kunsthandlung  weite- 
sten Sinnes,  wo  sowol  Alterthüiner  als  alte  nnd  neue  Gemälde  und  Kupferstiche  zn 
finden  waren.  Für  uns  hat  er  sich  am  Verdlenslllchsten  gemacht  durch  Herausgabe 
AeT  Schola  iiallcu  pictiirnv,  einer  Folge  von  41  grossboglgcn  BHIttern,  welche  ge- 
stochen durch  A.  Gapellan.  1).  Cunego,  G.  Volpalo  u.  A.,  von  erlesnen  GeniHldeu  be- 
rtbrntler  llaHifler  begrin'gel>en.  Diese  schatzbare  Sammlung  von  Gemiildestichen 
erschien  zu  Rom  1773:  eine  Forlsetzung  derselben,  in  einer  Folfrp  von  40  Grossbo- 
genbiattenif  ward  nach  Gavln«  Tode  besorgt  unter  dem  iilel :  6chola  ituUca  ariis 
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picloriae  (1806),  worin  die  ausgezeichoelci  ii  Bilder  aus  den  röistoclien  Pinakotheken 
vermnenttlclit  wurden. 

Ein  j  ü  n  p  e  r  f  r  (;.  Hamilton,  dessen  Existenz  wir  w  eder  bejahen  noch  ver- 
neinen wollen,  wird  auf  dem  Titel  einer  l&^iO  zu  Paris  begonnenen  Sctada  angUca 
genaut.  Die  Hefte  dletet  Umristblltterwerks  tragen  eagütcheB  bb4  framlMaclMB 
Titel.  Jener  lautet:  Tfie  ertf^^Ush  School,  a  series  of  the  nwst  approved  productions 
in  paintiug  and  scuipiure  executed  by  British  /Irlists,  Französisch  lautet  er  be- 
stimmter: Eeole  angküse:  recueil  de  tableaux,  Statut»  et  öasrelt^  des  plus  c^ie- 
0res  artUte»  anglais  depuis  le  temps  ctHogarthjiisqu'ä  nosjours. 

BbtmtltOB,  W 1 1 1 1  a  ra ,  ein  schotteablütiger  Londner  Maler  der  Endhäifle  des  18. 
Jahrh.,,  also  Kunstzeitgeuoss  Gavins.  Er  begleitete  den  Manieristen  Antonio  Zucchi, 
nach  dessen  Lonteer  Vernttlilung  mit  Angelika  Kanilnann,  1781,  nach  Italiea,  er 
mehre  Jahre  verweilte,  um  durch  Gemiildekopirun^  berühmten  Meistern  etwas  abzu- 
lauschen. Nach  London  heimgekehrt,  gewann  er  vielen  Beifall  durch  PorträUeistun- 
gen,  zooMl  4ardi  4le  BüdBisae  der  kvltgeBiessentfeB  Mra.SlddoBs  (als  IsaiiellB), 
ihres  Bruders  Kemble  (als  Richard  III.)  und  der  Mrs.  Wells.  BoydHls  Unlernph- 
men  einer  Sbaksperegallerie  zog  auch  W  m.  Uamlllon  In  den  Kreis  der  Dichtermaler. 
Er  lieferte  flrelllch  nar  formengesprelzte  Ihrttenelfoktliche  ScenenstOcke,  die  aber 
dem  ungt  lKiiterten  Kunstsinn  des  Publikums  grade  so  sehr  beliaglen  wie  die  ähn- 
lichen Schmacksmalereien  der  Meisten,  die  damals  den  grossen  scenischen  Dichter 
verpinselten.  Er  malte  oder  lieferte  in  Farbenzeichnun^eu  auch  mythische  Geschich- 
ten, Sinnbildereien  etc.  Die  vielen  Stecher,  die  nach  ihm  gearbeitet  haben,  eriunera 
uns  nur  za  sehr  daran,  daM  Wm.  Hamilton  seinerzeit  ein  Berühmter  war.  Br  staib 
Im  J.  iSOt. 

gaiilfiwi,  Sir  William,  *  1730,  f  1803  zn  London,  verdient  Im  Ronstlexikon 

eine  Stf-Ilc  seiner  ^■erdIenste  we^^en.  die  er  unter  den  Begünstigungen,  welche  ilim 
seine  gesandlschailliche  Stellung  zu  iSeapei  gewährte,  als  Allerlhumsforscber  und 
Runalsaramler  erworben  hat.  Er  nahm  Anthell  an  den  hericalanfaehen  and  ponipeja- 
nlschen  Ausgrabungen  uml  ru  htete  seinen  Saninielelfer  meist  auT  bemalte  Vasen, 
die  ihm  aus  den  verschiedensten  Fundorten  im  >apolilauischeu  zu  Gesicht  und  Hand 
kamen.  Seine  erste  AlterthQmersammlung,  weiche  ausser  den  Tbongeflissen  klei- 
nere Marmorwerke  und  Bronzen  enthielt,  verkaufte  er  1772  dem  brillsehen  Mosenm 
für  die  Summe  von  8400  Pf.  St.  Die  Malerelen  der  zahlreichen  Vasen  seiner  zwei- 
ten Sammlung  wurden  durch  ein  Lnirissblätterwerk  bekannt,  welches  Heinrich  W  il- 
helm Tischbein,  der  1790  ernannte  Direktor  der  Neapler  Nlalerakademle,  der  Oel^ 
fentllchkeit  Ohergab.  Dies  Werk,  In  vier  Bänden  240  Umrisse  bietend,  erschien  I79I 
unter  dem  Titel:  Collection  oj  Engravings  J)^om  ancienl  rases,  mostly  (tf  pure 
Greek  workmamMp^  now  in  the  potgeaston  itfSir  fß^OUam  Hamilton,  with  Letter 
press  in  English  and  Frrnch.  Als  Sir  William  1800  nach  England  zurückkehrte,  ver- 
lor er  durch  Schiirbrucb  einen  TheU  der  KunstalterthUmer  Jener  zweiten  Sammlung, 
die  er  zu  Neapel  gebildet  hatte.  Die  geretteten  Vasen  bilden  nun  einen  TheU  der 
Thomas  Hopeschen  Sammlungen.  1  Sil i  <>rschlen  noch  Uber  HamUtons  Vasensammlung 
das  Werk  von  Klrk:  Outlines  ßom  the  ßgures  and  compositions  upon  the  Greek, 
Roman  and  Etnucan  Vases  ofthe  täte  Sir  Jrm.  ItamiUon,  [62  Stiche.  4.]  R. 

Bamlppd  hlessen  die  Beileute  hellenischer  Truppen ;  es  waren  entweder  unter 
die  Reiter  gemischte  Fussganger,  BelMufer  (wie  aus  Kap.  57  des  5.  Geschichtbuches 
des  Thukydides  hervorzugehen  scheint,  wo  die  Böotier  5üU  heiter  mit  ebeosovieien 
Hamippen  haben)  oder  Kampfer  zu  Fuss  und  zo  Pferd,  wie  ansre  Dnigoner,  oder 
endlich  Gefolge  des  Kerilsleten  Reilers,  wie  die  Knappen  des  nilttelalterilehen  Rit- 
ters. Andre  erklären  den  Hamippos  für  einen  Reiter  mit  ledig  folgendem  Handpferd. 

ll«Mnii  Kreisstadt  an  der  Lippe  In  WestfUen,  Ist  dareb  eine  grosse  gotblsebe 
Pfarrkirche  bemerkenswerth,  welehe  In  ihrem  aus  dem  Zwölfeck  geschlossenen 
Chor  and  dem  breit  ausladenden  Kreuzschiff  eins  der  seltneren  Beispiele  von  der 
Gothik  des  13.  lahrh.  In  Westfalen  bildet,  wahrend  das  geräumige  Langliaus  mit 
seinen  drei  gleich  hohen  Schilfen  und  dem  mächtigen,  in's  NittelschKT  hineintret»- 
den,  auf  schwerniliigen  Rundpfeilern  aufruhenden  W  »'stthurm  den  etwas  nüchternen 
spätgothischen  Styl  des  Landes  vertritt.  V\  ahrscheiulich  begann  um  i3;i7,  wo  die 
Kirche  zur  Pfarrkirche  erhoben  wurde,  der  Ausbau  des  Langhauses,  der  bis  gegen 
Ende  des  Jahrh.  j?ew.'lhrl  haben  wird.  Nach  Aussen  wirkt  der  miichtlge,  durch  Spilz- 
bogenfriese  und  IJsenen  gegliederte  Thurm  imponirend.  Der  letzten  Zeit  des-gothl- 
sehen  Styls  gehört  die  Klosterkirehe,  Jetzige  kalb.  Plhrrfclrche  an,  die  Insebrlfl- 
Hch  durch  Rotger  Brecht  1510— 1.512  erbaut  worden  ist.  Die  Kirche  Im  schmuck- 
losesten Style,  der  durch  die  Regein  des  Ordens  bedingt  wurde,  ist  ausserordentlich 
lang  bei  geringer  Breite,  die  dorcb  das  Febten  des  nftdliehfiB  SatteuehUtos  noch 
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verringert  wird.  Srhilrhte  Randpfeiler  trapen  die  Kreuzrippen  nnd  Quergurten  der 
GewülJje.  Der  Chor,  lang  vorgelegt  und  aus  dem  Achteck  geschlossen,  macht  sich 
mdi  amwB  «areh  einen  f^nehreiter  kenerkllcli.  Zetdurangen  beMer  Rtreben  In 
Lübkc^  Werk  nber  dio  mlttHnlterHelie  Rinst  ID  WestfUen.  Aach  das  Rlthhans  zeigt 
noch  eine  gothisclie  Bogenhalle.  //  '.  L. 

Ha—irtlmrg ,  eise  iMirlsehe  Stadt  dritter  Klasse,  an  der  frinklschen  Saale, 
feiuThelmgesucht  Im  April  iSji  und  bis  auf  etwa  70  (W'b.lude  niedergebraonl.  besass 
bis  zum  Brande  ein  scbünes  altrs  Ralhhaus,  dessen  VernirbUmfc  sehr  zu  bi'klap'n 
ist.  Ausser  dem  Ratbhaus  Ki'ig^'"  i»  Flammen  unter  der  Tliurni  der  Pfarrkiroho  und 
das  Landgerichts-  und  RentanitsgebAude.  l  nslerblirh  ist  der  Ort  durch  die  er^^etz- 
Uchen  ..flanmielburger  Reisen  des  Ritters  v.  Lanp''  (11  Fahrten,  !Vürnb.  1818— 

Hammer,  Beibild  des  Gennauengoltes  Thor.  Der  I>onnergott  Thor  (anderweit 
Thyr  geaamt)beaaMden  H«mnerMI4l]ner,  den  Zersebmetteter«  denl^onner- 
kell,  womit  er  von  strInboekj:ezo>;rnem  Wapen  aus  die  bösen  Berjrpelster  zf*r- 
schmetterte,  d.  h.  die  Winterriesen  besiegte  und  die  iNatur  zur  Leozung  aufweckte. 
Na^  der  Bdda  nacbte  er  mit  diesem  Hammer  Uoen  todten  Beek  wieder  lebendfgr« 
segnete  damit  die  Lrich»'  Balders  zu  dossen  Trstltnd  und  brauchte  den  MIrtlnrr 
auch  zur  Einsegnung  eines  Brautpaars,  um  die  Ehe  fruchtharzumachea.  Die  auT  den 
Tborbaromer  anspielenden  Hamnierstelne,  die  in  nordgermanischen  Heldengräbem 
als  Amulets  rollcspielen,  deuten  mithin  auf  eine  glückliche  Anrerstehunf!^  der  Todten 
nnd  versinnbildcn  die  Frurhlbarmacbunp  des  Todtenackrrs  nnd  drr  Erde  überhaupt, 
in  welche  man  die  Leichen  gleichsam  als  Saat  gelegt  daehle,  die  der  himmlische 
Frühling  zu  Licht  und  Loben  bringen  wOrde.  in  B.  Kirebners  Schrift :  Thon  Dom- 
nerkeil  und  die  steinernen  Op/rrf^enithe  des  nordgermanischen  Heidenthums ;  zur 
Roch^erttgung  der  t^  olksiiberlieft'Mng  gegen  neuere  Ansicht^  [Neustrelitz  1853J 
wird  auf  ttbeneogende  Welse  dargetban,  dass  die  keil-  oder  bammerfSrmlgen  Steine, 
die  man  so  h.'iuflg  In  heidnischen  Gnlbern  findet,  tmd  die  In  der  \  oiksspraehe  Don- 
neriLeUe  hei&sen,  keineswegs,  wie  viele  Gelehrte  noch  bis  auf  die  jüngste  Zeil  ange- 
•onmen  baben,  als  WaWra  oder  Werksenge  gedient  bal>en,  sondern  dass  sie  ledige 
Heb  eine  Bedeutung  für  den  altlieiflnisclicti  Kult  hallen  und  In  die  Gr.lber  nur  als 
Amulete  gelegt  wurden.  Damit  büngl  zusammen,  dass  jene  Steine  auch  keineswegs, 
wie  man  geglaubt  hat,  ans  unvordenklieher  .lltester  Zeit  ruhesler  Kultur  stammen, 
sondern  dass  sie  noch  In  sehr  sp.'Ui  r  Zt  il  einzig  zum  religiösen  Gebrauch  verfertigt 
wurden.  Die  Steine  sind  nämlich  sehr  häutig  viel  zu  klein,  um  als  Waffe  oder  Hand- 
werksgeräth  gebraucht  werden  zu  kOnnen.  Ferner  sind  sie  meist  so  scharf  und  ge- 
ma  sagebanen  nnd  poUrt,  dass  nothwendig  zn  Ibrer  VerfSertIgung  eiserne  inslrn- 
niente  erforderlich  gewesen  sind.  Endlich  findet  man  die  Steine  In  Gröbern  neben 
den  feinsten  Metallarbeiten  einer  schon  spateren  Zeit,  neben  Bronze,  Eisen  und 
SUbl.  Der  selnredfoebe  ProfMsor  If üsson,  der  dies  niebt  s«  leugnen  vermag,  nimmt 
gMcbwol  an,  die  Steine  seien  niehf  In  späterer  Zelt  mit  besseren  Instrumenten  ver- 
fertigt worden,  sondern  stammten  immer  noch  als  ileiligthümer  aus  höherer  Vorzeit, 
ja  er  stebt  nicht  an,  die  alten  Skandinavier  dieser  Steine  wegen  mit  den  Wilden  zn 
vergleichen.  Dagegen  nun  erklffrl  sich  Herr  Kirchner  aufs  Entschiedenste  und  ver- 
theidigt  die  ohne  Zweifel  einzig  richtige  Ansicht,  derrufolfje  jene  Steine  bis  zum 
Ausgang  des  Heidenthums  verfertigt  wurden  als  Gegenstände,  die  man  den  Todten 
gewöhnlich  mit  ins  Grab  ^Mb.  —  Die  todtendlenstlichen  Donnerkeile  sind  mit  den 
gleichfalls  Donnerkeile  (aueh  Teufelsflnger)  genannten  Belemnitefi  nicht  zu  verwech- 
seln, obgleich  auch  diese  den  Hammer  Thors  bedeuten.  Von  den  Belemniten  nämlich 
gianM  das  Volk,  es  selea  die  tato  von  BHtsen,  also  gleichsam  abgesprmgeae  Stöcke 
von  Thors  Steinhammer.  Immer  \verden  sie  nur  anf  die  Blitze  bezogen ,  welche 
Thor  in  Gewittern  gegen  die  Riesen  über  der  Erde  schleudert,  während  die  oben  be- 
sproebenen  Donnerttelne  sieb  aar  in  CSrlbem  finden  nnd  eine  rein  symbollsebe  Be- 
dentiini:  haben. 

Bammer  in  der  Hand,  Merkzeichen  zweier  Helligenflguren.  Als  Handwerks- 
seichen tragt  den  Hammer  nebst  einer  Zange  der  „Bischof  gewordne**  Gold- 
schmied Eligius  (A16^  Eloif  Loo)y  der  Patron  aller  Schmiede  und  Schlosser;  als 
M  a  r  t  er  z e  i  e  h  e n  hingegen  zeigt  sich  der  Hamnn'r  In  der  Mand  des  hell.  Mönches 
Keiuoldus,  des  Patrons  der  Steinmetzen,  dem  damit  der  Schädel  eingeschlagen 
ward. 

Hammer,  Name  zweier  Münchner  Historienmaler  zu  Ende  des  16.  Jahrh.  (der 
Mittelmaslgkeiten  Jörg  und  \  iius  H.),  eines  Schwarzburger  Leben-  und  Tod- 
■alera  (des  Priedrieb  Niklas,  f  1748  si  Mosabaeb  bei  Btberleb),  eines  NSmber- 

ger  Elfenbeinbildners  (des  Michael  H.,  f  um  1790)  und  zweier  Dresdner  Künstler: 
des  verblühten  Anstebtenzeicbners  nnd  Vielstechers  Kristlan  Go  tili  eh  (*  1779) 
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uuü  des  jelzU»IUh«aden,  io  AufTassuog  der  Fuchsnatur  äu£ksersl  glücklichen Thier- 
maleri  Guido; 

Hammerer,  ITans,  Slrassbur^r  Steinmetz,  blühend  in  den  Sctiliissdezennien 
dt*&  15.  Jahrh*  £r  lj»t  Schöpfer  der  von  14Ö7  datirenden  Kaaxel  des  Erwinmttogters, 
«n  weidier  «r  vorn  den  Heiland  mit  der  bell.  Mutter  nnd  dem  LeUiJünger,  tVMlten 
die  Apostel  In  IVIschcn  und  unterhalb  die  vier  EvnngellKten  nebst  Kirchenvätern  und 
Heiligen  gomei«eit  hat.  Im  1 7.  Jahrb.  ward  der  U  e  c  Ii  e  1  der  Hamnererkanzel  (man 
Mfft,  weil  er  tetekidigt  gewesen)  heselUgt  nnd  durch  einen  „«chmaeUiafleni**  von 
Holz  ersetzt,  du*  nun  das  Werk  verunzierte. 

HAmmorlranst,  die  Kunst.  Bildwerke  aus  Metall  zu  hümmern. 

H&mmerl,  J  o  s  c  r,  s.  im  Art.  „Glasnialerei'%  B.  V.  S.  137. 

BAamermaBler,  s.  nnlcr  Luimä. 

Hämmereteine,  Donnersteinr.  s.  Art.  ,,Hanuner*^  (Thorhammer). 
HAmmon  oder  Uauiun,  J.  L.,  aageblicher  SchUler  des  Paul  Delaroche,  dock 
In  aelner  nrclialfchen  Rielitnnf  vieiinelir  ein  JOnger  des  strengen  Hletorlenninleri 

Ingres.  Man  rühmt  Ihn  nl;;  (genauen,  regelrechten,  sauberen  Zeichner,  und  gooUfC 
ihn  als  Scenenmaler  seiner  KJndergruptpeu  wegen,  da  er  die  Gesichter  zarter,  in  den 
Formen  sekmlchtlg  nnd  niedlich  gehaltaer  Jugend  lieblich  zu  geben  weiss.  Er  bat 
sich  zu  einem  Liebling  der  vornehmen  Welt  gemacht  und  wird  im  heutigen  Paris  aif 
ein  Sendprii'sler  der  in  Allem  sich  auflbuenden  Reaktion  begrüsst.  denn  in  seinen 
recht  /alimcn,  recht  unveri^nglichen  und  abgezirkelten  Bildern  In  den  Salon ausstei- 
langen  sielit  dort  die  nuerwahlte  Welt  In  ihrer  Scheu  vor  Natur  nnd  Wahrheit  mit- 
wirkende Talismane  gegen  die  Rt^^ungen  wildfUngiger  Krjüte,  die  man  In  den  Tiefen 
der  Gesellschaft  brausen  hört.  Im  J.  1852  hatte  Uammon  ein  langt»  Stttck  Leinwand 
ansgestellt,  anf  deiQ  angeklieh  die  ganne  MenscMieit  nn  selmi  wnr.  Bt  wv  betlMl 
als  menschliche  Komödie  und  führte  einen  unabsehbaren  Zug  unverstflndlicber 
Wesen  vor,  in  welchem  sich  einige  liebliche  Kinder  versteckten.  Der  Hang  zum  Son- 
derbaren nnd  ScbwerverständUcben,  dem  sieb  Hammon  hier  Oberlassen,  mnsste  de« 
Gemälde  vielfachen  Tadel  und  allerl^'i  Anfechtungen  inslehen ;  nur  das  Gelungenste 
im  Bilde,  die  Kindergruppe,  konnte  auch  bei  denen,  die  seine  Arbeit  Im  Ganren  ver- 
warfen, einige  Gnade  (Inden.  Dies  merkte  sich  llammon,  um  nächstes  Jahr  mit  lau> 
ter  Rindern  auf^.uwarten.  So  brachte  er  1853  sein  griechisches  BtatenUnderldyll 
unter  d»*m  Titel :  d  1  e  S  c  h  w  e  s  l  e  r  Ist  nicht  da!  Mit  dieser  Antwort  suchen  zwei 
kleinere  Geschwister  den  Geliebten  der  ältern  Schwester  abzuweisen,  die  sich  hinter 
ibnea  verbirgt.  Das  Motiv  Ist  sebr  gelstreleb  nnd  der  Anadmdi  der  Rinder  rorttp^ 
lieh  ;  aber  das  Mild  Irltlrl  an  zu  grosser  Abzirkelung  und  Abplastnng  der  Formen  und 
an  der  von  Ingres  her  bekannten  nüchternen,  grauen,  vernachlässigten  Färbung. 
Trotz  diesen  Aussetzungen  wurden  die  „HamnonsUnder^^  fast  als  die  Perle  des  Sa- 
lons gepriesen.  —  Im  vortheilhaftesten  Lichte  zeigt  sich  Hammon  In  seinen  „Zelrh* 
nungen^S  in  jenen  G<>dankenfomittngett  Bit  den  elnliehiten  Mitteln,  wobei  dte  Mfr* 
ierprätensiouen  beiseiti>lclben. 
WUmmtf  s.  HaninMn. 

HemptOBeonrt,  eins  der  namhaftesten  Schlösser  Englands,  dritthalb  Meilen  von 
London  liegend.  Man  fährt  dahin  über  Kichmond  und  durch  den  hirscbmdetbeleblen 
Bttiby-Pnrk.  Dns  Seblots,  tebr  nnnnithend  In  elneni  Parke  liegend,  stellt  flieh  nls  ein 

«tatlllchrs,  sehr  weitläullges  Gebäude  dar,  das  sflnr  erste  Anlage  dem  Kardinal 
Woisey  verdankt.  Die  durch  ihn  und  Heinrich  Vlll.  (der  es  später  vom  Kardinal  ge- 
iebenkt  erhalten)  gebauten  Tbeile  sind  in  Backstein  ausgeführt  und  zwar  ganz  in 
jener  Weise  der  Gothik,  welche  sich  für  feste  Sitze  und  ^^'ohnungen  In  England  ant* 
peblldrl  hatte.  DI«'  Ranart  vereinigt  mit  friilen  Hauptvrrh.litnissen  den  Karakler  der 
1  iirhligkeit ;  die  Zinnen,  welche  den  Oberrand  aller  Mauern  krOnen,  gemahnen  an 
alte  Ritterzelt.  Der  bedeutsaniile  Theil  des  Hamptonconn*Pttaee  Ist  die  groaae 
F  e  s  t  h  a  II  e  von  15  3  7 ,  die  nun  als  K  i  r  t  h  e  dient ;  diese  spätgothische  Halle  von 
glücklichen  V  erhältnissen  auszeichnet  sich  besonders  durch  die  reiche  vortrellUche 
Arbelt  der  Holsdeeke  ailt  nlederklngende»  Sekmnekwerk.  Andre Tbefle 
des  Schlosses,  vornehmlich  eine  grosse  Fasa  d  e  .  rühren  aus  Wilhelms  III.  Zelt  und 
sind  Ausführungen  von  Sir  Ghristopher  Wren  io  dessen  an  italiänischen  Stil  sich 
anscblleiaender  Banwelse,  wodurch  denn  das  Sehloss  ein  Gemisch  stilwidersprreben- 
der  Bauten  geworden.  Aus  dieser  spätem  Epoche  staUMBt  auch  der  Saal,  wo  Ra  f- 
faels  weltberühmte  Kartons  ihre  Aufstellung  gefbnden.  Der  Saal  soll  eigens 
für  die  Kartons  erbaut  worden  sein,  ist  aber  das  ii  n gl  ück liebste  Lokal,  was  der 
Arobltekl  dafür  herstellen  konnte.  (Vergi.  Ober  die  MissverbUte  dieses  Lokals,  wie 
über  die  Sehicksale  und  Zustände  der  Kartons,  die  \\  n,'ip'nschen  Briefe  aus  Eng- 
land, i.  361  IT.)  Der  liier  bewahrten  Kartons  sind  sieben,  die  jener  grossem  Helbe 


Digitized  by  Google 


angehörten,  welche  RalHiel  flir  Leo  X.  ausfQhrte.  Die  AusfiUirung  flilU  nach  Waagens 
Uebcrzeuguug  in  die  Jabre  1513  und  14.  Papst  Leo  sandte  die  zehn  kolossalen,  mit 
Wasserfarben  ausgeriihrten  Kartons,  w  orin  UaCTael  ebensoviele  Momeate  der  Apo- 
stelgeschichte behandelt  halte,  nach  Arras  in  den  Niederlanden,  um  hier  prachtvolle 
Tapeten  danach  wirken  z.ü  lassen.  W  ährend  dann  aber  die  Frachtlapcten  zu  Rom 
pranfbm  (die  ttbrlgens  seil  1.V27  zweimal  verschleppt  und  das  Lelztemal,  1798,  von 
Juden  arg  misshandelt  wurden),  geriethen  die  gehrauchten  Vorbilder  zu  Arras  in 
jahrhaadertiaoge  Vergessenheit.  Aubens  war  es,  weicher  Karl  I.  von  England  auf 
sie  MiABeriKiaai  ■neble.  Als  dieser  KSnl^  sie  anfkaafle,  Huden  sieh  eben  nnr  nocb 
sieben  voll$t<1ndlg  lu  den  Streifen  vor.  In  welche  dir  Tapetenwirker  ihre  Vorbilder 
aerschailten  halten.  Karl  1.  hatte  die  Absicht,  nach  den  sieben  geretteten  Kartons 
wfcdmm  Tapeten  wiriten  so  lassen.  Fttnf  derselben  waren  einem  Pmcis  Clenne  in 
Morlac  zu  diesem  Zweck  übergeben  worden;  do<"h  ist  nicht  bekannt,  ob  die  Tapeten 
zustandcgckoninien.  Gewiss  ist  nur,  dass  die  Kartons  noch  eiuniai  unter  Arbeiter- 
händen zu  leiden  hallen.  Bei  Abschätzung  der  Karischen  Verlassenschaft  wurden 
sie  nur  auf  300  Pf.  St.  geschützt,  um  welchen  Preis  sie  Oliver  Crorawell  fir  des  Nn- 
lionalbesitz  ankaufte.  Erst  l\önig  Wilhelm  III.  sorgte  für  Aufziehung  der  zusammen- 
gefügten Streifen  uud  für  Aufstellung  der  W  underwerke  an  Ihrem  Jetzigen  Orte. 
1706  wurden  sie  nach  London  in  den  Buckingbampalasl  und  dann  nach  WIndsor- 
Castle  gebcachl,  wobei  sie  wiederum  Sch.'{digungen  erfahren  mussten.  Seit  ISOi  he- 
finden  sie  sich  jedoch  wieder  in  Auhe  zu  Uamptonconrt.  Ihre  Darstell ongeu,  slich- 
bekannl  dnreb  Dorigny,  Bnll4»wny  and  Ludwig  Groner,  sind  folgende:  fl)  der  Tod  des 
Ananias  [nach  dem  5.  Kap.  der  Apostelgeschichte],  2)  der  Zauberer  Elymas  mit  Blind- 
heit geschlagen  [nach  dem  13.  Kap.  der  Ap.-Gescb.],  3)  die  Ueiluog  des  Lahmen  an 
der  Tempelpforte  [nach  dem  3.  Kap.  ders.  Gesch.],  4)  der  Wnnderllsebfang  Pctrl 
[nach  dem  5.  Kap.  des  Lukas],  3)  Paulus  und  Barnabas  zu  Lystra  [nach  dem  1  i.  Kap. 
der  Ap. -Gesch.],  6)  Pauli  l'redlgl  zu  Athen  [nach  dem  17.  Kap.  ders.  Gesch.),  endlich 
7>  die  Spruchscene  ,, Weide  weine  Schafe!"  [uach  dem  21.  Kap.  des  Evangeliums 

lolMUHis]. 

Ausser  den  KafTaelkartons,  die  allein  eine  Aeise  nach  England  werth  sind,  findet 
man  in  den  bilderbehangenen  Ajlumen  des  Uamploncourt-Palace  ein  etwas  älti-res 
Rangwerli  derfiescbleUHMlerei!  die  knnstgeicbiebtllck  hncbgestellten  nenn  Ge- 
mälde des  Andrea  Mantegna,  welche  den  Trinmf  des  Julius  Cüsar  schil- 
dern. Sie  sind  In  Leimfarben  auf  gekdperter  Leinwand  aosgefUhrt  uud  haben  ur- 
sprünglieb den  Fries  eines  Saales  des  BasUammlastes  sn  Mantoa  gescbmückt.  Unter 
Karl  I.  mit  dem  ganzen  Gemäldeschatze  der  Familie  Gonzaga  nach  England  gekom- 
men, wurden  sie  bei  Abschätzung  der  Karischen  Verlassenschaft  auf  lüUU  Pf.  SL 
geschützt,  für  welche  Summe  sie  auch  verkauft  wurden.  Nach  Wiedererwerb  dnreb 
Karl  II.  erhielten  sie  Stelle  zu  Hamptoncourt,  wo  sie  nun  nächst  den  KafTaelkartons 
das  bedeutsamste  W^erk  der  Sammlung  abgeben.  Jedes  dieser  Triun)fbllder,  die 
einen  fortlaufenden  Zug  l)ilden,  hat  neun  Fuss  in  Höhe  und  Breite,  sodass  der  ganze 
dsanng  die  betrlebtlicbe  Lange  von  81'  einnimmt.  Dies  grOsste  and  reichste  Man- 
legnawerk,  allgemein  bekannt  durch  die  Holzschnitte  des  Andrea  Andreani  In  Chiar- 
oscuro  von  159Ü,  hat  Geltung  gehabt  als  bedeutendstes  Denkmal  der  B  egeis  ir  u  n g 
rar  nite  Rdraergrdsse,  welebe  in  Italien  Im  14.  nnd  15.  Jabrb.  berrscbte  und 
durch  Meister  Andrea  Ihren  würdigst  künstlerischen  Ausdruck  fand.  Der  jetzige  Zu- 
stand aber  des  berühmten  Werkes  ist  höchst  beklagenswerth.  Bis  auf  Weniges  ist 
alles  (man  sagt :  durch  Lagnerre  Vater  Wilhelm  III.)  In  rober  Welse  mit  Lelmibrben 
ühcruialt  worden,  und  das  wenige  UnUberpinselte  ist  thells  venvascheri,  theils  v«  r- 
blichen.  An  vielen  kleinen  Stellen  i.st  auch  die  tebermalung  wieder  abgefallen  oder 
im  Abfallen  begrilTen.  Inhalt  der  einzelnen  Bilder:  1)  Spitze  des  Zuges,  die 
Heerrousik,  die  Feldzeichen,  flammende  Pechpfannen,  Büste  der  Roma  vicfri.r,  Bil- 
der der  Schlachten  und  Gegenden,  wodurch  und  worüber  sie  diesmal  triunillrt,  au 
Stangen  aufgeheftet,  welche  von  Kriegern  getragen  werden  [ganz-  übermaltes  Bild] ; 
;^)dieentfObrtenGtttterbilder  anf  Wagen,  daninter  die  erbaltne,  sehr  fein 
modellirte  Büste  einer  Kybele  \on  hoher  Schöne,  dann  Sturmwidder  und  andres  römi- 
sches Kriegsgeräth,  und  eine  gewallige  Masse  erbeuteter  Feindeswaifen ;  3)  Uaupt- 
tropi  en  derselben  Art,  Urnen  voll  Mlinsen  und  Pracb^flsae  [besonders  roh  Ober- 
malt]; i)  sehr  kleine  geschmückte  Opferstiere,  hinter  vorgelragnen  Vasen 
laufend  und  begleitet  von  Posaunenschali  [in  einem  schönen  Opferknaben  mit  leicht- 
wallendem  Blondhaar  siad  noch  die  Originalkonture  wie  die  meisten  feinen  Motive 
4ea  Weissgewaodes  erhalten];  5)  vier  Elefanten,  die  auf  ihren  Köpfen  Fruchl- 
u  n  d  B 1  u  m  e  n  k  ö  r  b  e  und  auf  ihren  mit  höchst  zierlich  araheskirten  Teppichen  be- 
bängteu  liücken  flammende  Kandelaber  tragen  [an  den  triumfalischeu  Thieren 
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dieses  sehr  festlich  fantastischen  Eindruck  machenden  Bildes  sind  die  Ang«n 
Theile  von  Kdpfen  und  Rüsseln  erhalleo,  welche  voll  Lebens  und  zart  modelllrt  er- 
sckeliieii];  6)iieTriger  kost  barer  Gefäsfte  und  ihre  Hlntemanner  alt 
denRQstungen  besiegter  Feld  herrn  [der  Kopf  des  einen  Hinterträgers  wie 
die  Tropä^,  die  er  schleppt,  Ist  noch  rein,  der  Aasdruck  der  Anstrengung  im  feinen 
verbllcbneB  Proflle  Tortreffllcb,  alles  Andre,  Ms  auf  ein  Paar  Geflsse,  flbemalt] ; 
7)  die  Gefangnen,  MHnncr,  Weiber,  M.'ldclien  und  Kinder,  ruhig  und  ^^^^dlg  . 
schreitend,  ohne  sich  durch  die  ilöhnungen  von  Pöbclgestalten  anfechten  zu  lassen 
fehl  Bild  von  grossarlig  rührendem  Eindruck,  das  leider  vtflllg  und  rohest  Obermait 
Ist] ;  8)  das  Bunterlei  lustiger  Spielleute  und  Spottsänger  [sehr  ühel  zuge- 
richtetes, stark  abgebl.'illertes  BlldJ ;  endlieh  9)  Julius  CMsar  selbst,  hoch 
throuond  auf  dem  Tri umf wagen,  der  mit  feinen  Arabesken  (mit  besonders 
geschmackvollen  am  Rade)  bedeckt  ist,  in  der  Ferne  ein  Trlnmlboget,  der  ganse 
Raum  llberdr.ingt  gefüllt  [leider  auch  ganz  übersehmiertj. 

Gegen  deu  Cäsarlrlumf  des  Mantegna  und  die  apostelgeschichtllchen  Kartons 
des  Raflhel  milssen  die  wenigen  Übrigen  geschtehtnalerlschen  Werke  der  Bilder- 
sammlung dieses  Palace  bescheiden  zurücktreten.  Von  diesen  weniiren  sind  nur  an- 
zuzeichnen: ein  in  Gefühl  und  Ton  an  den  Lombarden  fiel  traf  fio  erinnerndes 
Bild  der  l^arretchnng  des  JohaBttlshavf  tes  (hfer  als  Lfemurdo  hängend)  und 
ein  ilaujitbild  vom  spaten  P'Iorentiner  Orazio  Gentileschl,  der  zu  Karls  I.  Zelt 
in  England  malle  und  starb.  Das  Stück  des  Gentilesehi  schildert  in  ganzen  lebens- 
grossen  Figuren  die  Keuschheit  des  Josef.  Der  Vorgang  bei  dem  üppigen  Weibe 
Ist  vom  Maler  ganz  zu  einer  Scene  seiner  Zeit  gemacht  worden;  man  sieht  also 
statt  eigentlicher  Historie  ein  grosses  (lenrebiid,  llndet  aber  die  Malerei  sehr  fleis- 
sig,  die  Färbung  krttftlg  und  die  Wirkung  sehr  schlagend.  —  Ein  Nachbild  nach  Par~ 
fH/^gianinOf  helreffend  die  im  Original  sv  Dresden  hellndllche  Madoima  äeUa  rosa, 
gilt  hier  flott  als  Originalwerk. 

Am  Reichsten  ist  die  Sammlung  zu  Hamptoncourt  an  Porträten,  dJe  mehr 
oder  minder-  ausgezeichnete  Personen  vorfHhren  und  mm  Thefl  von  TortreflHehen 
Meistern  fltallMnern,  Deutschen,  NIederl.'indcrn  und  Franzosen)  herrühren. 

I.  Hai iäner werke.  —  Von  grosser  Feinhell  Ist  das  leider  schadhafte  Portrat 
eines  Bildhauers,  angeblich  des  BandinelUj  das  mau  hier  dem  Correggio  beimisst, 
dem  es  ganz  gewiss  nicht  gehört.  Zwei  dem  Tizian  zogesekriebene  Bildnisse  sind 
gute  Stin  ke  der  venedischen  Schule,  von  welchen  eins,  der  sogen.  Aretino,  sehr  ge- 
litten hat.  \un  Purdenone  findet  uicin  ausser  einem  vortrefilichen Mannskopfe  ein 
grosses  reiches  Pamlllenblld ,  worin  er  sich  und  die  eigne  Familie  in  edler 
und  feiner  Auffassung  sehnugegebcn  hat.  Von  GuerclnoelnsehrlekendlgesSelkst- 
biid,  das  Ihn  mit  Pinsel  uud  Palette  vorführt. 

II.  Deatsche  Arbelten.  ^  Ansder  DVrersehnle  dasBlldnlss  eines  Inn* 
gen  Mannes,  vortrefTIIeh  und  lleissig  gemalt,  doch  von  schwerer  Farbe.  ^  ori  llol- 
beln  1)  die  unteriebensgrossen  Ebenbilder  eines  E  hepaars  auf  einer  Tafel  mit 
den  beigefügten  Altersjahren  52  und  33  ;  der  Mann  In  Schwarzpelz  und  Pelzmütze, 
die  Frau  in  braunem  Kleide  und  weisser  Haube;  im  Hinlergnmd  eine  sehr  ausge- 
filhrte,  etwas  harte  Landsehaft  nill  dem  Dal  1.51?.  IVarli  diesem  müsste  Holbeln  das 
Bild,  welches  seine  Aeltern  darstellen  soll,  mit  vierzehn  Jahren  gemalt  haben.  Das 
würe  bei  1  h  m ,  dem  sehr  früh  Entwickelten,  nicht  eben  befremdlich ;  anch  zeigt  Siek 
im  Blldi',  besonders  bei  der  Frau,  seine  eig<«nlhümlleh  lebendige  Auffas.^nng,  der 
gelbbräunliche  Fleisclilou  und  die  noch  schwache  HSndegebung  seiner  Frilhbilder. 
Der  Kopf  des  Mannes  Ist  nngegrilTen,  die  Rand  der  Pran  verwaschen.  9)8rasmv8 
Roterdamus  sehreibend,  unterlfbensjrross.  Sehr  fein  und  lebendig,  ebenfalls  in 
jenem  frühem  Geibbrauntone,  doch  von  besondrer  Kläre,  mit  feineu  Schrafllrungen 
In  den  Schatten.  3)  Lord  Gullford,  lebensgross,  mit  dem  Dat  1527.  Das  Gesicht, 
etu  as  leer  und  schwertönlg.  scheint  Qbermalt  zu  .sein.  Das  Kleid  des  Lords  ist  gold- 
stofllg.  Hinten  grüner,  mit  Ringen  an  einer  Stange  befesllgler  Vorhang:  diese  Dinge, 
sowie  ein  grüner  Zweig,  von  roeisterlicliem  Machwerk.  [Alle  andern  Stücke,  die  hier 
als  Holbelnische  hingen,  sind  tkeHs  nnr  alte  Kopten  nack  Holbeln,  tkells  klosellnler- 
SCklebungen.] 

Iii.  iMederiänderarbeiten. —  Von  Joan  Mabuse  das  HalbllgurenstficK 
der  halbiebensgross  gemalten  Rinder  Heinrichs  VIL,  nfimUck  des  tkronlMgen- 
den  Heinrich,  des  Prinzen  Arthur  und  der  Prinzess  Margarethe,  welche  hinter  grü- 
nem, frUchtebeiegten  Tische  sitzen.  HOchst  zart  vollendet,  dabei  reiner  Im  Nalur- 
gefflhl  nnd  feiner  In  der  Zelchnmg  als  die  spfftem  Makoslschen  Bilder.  Da  Prinz 
Heinrich,  geb.  \  nngefnhr  slebenjflhrlg  erseheint,  so  mag  das  Portr.ltstück  um 
U99  gemalt  sein,  wodurch  sich  also  auch  die  ZelllTage  des  Mabuslschen  Aufenlhalta 
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In  England  branlwortel.  —  \on  Anthonis  de  Moor  {Antonio  Moro)  4M EDdniss 
der  lilutdürsUgea  Königin  Mary  der  Katholisclieo,  leJ>enägrosse  Hallillgar  in 
rothem  Kleide,  nlt  goldenem  Latse  nmi  welMen  Pelze,  aebst  Ferien  vnd  Bdelslef* 
neo  um  den  Hals  und  im  Haar.  In  der  (Itniiten  li'ilt  Mary  einen  Brier mit  fpan Isolier 
Adresse  an  sie,  womit  ohne  Zueifel  ein  Scbreilien  ihres  Gemahls  Felipe  (des  nach- 
hcrlgen  FUipp  II.  von  Sjpanlen)  gemeint  Ist.  Das  Bild  zeigt  die  ganze  Meisterschaft 
des  berühmten  PortrMUsten ;  nur  hat  der  Kopf  sehr  gelitten.  —  Von  Pleter  van 
<i('T  V  :\  es  (Sir  Peter  Lei!/)  eine  Helhe  von  Srhünhelten  aus  Karls  II.  Zelt, 
iu  iialbflgurcn.  Sie  zeu^eu  alle  für  das  Talent,  welches  dieser  Hofmaler  für  leichte 
nnd  gefällige  Darstellung  weiblicher  Reise  hesass. 

IV.  Französische  Arbeiten. —  Von  Jehan  Clouet  (:r»'b.  um  !  185.  nach 
dokiunentlichea  Auswelsen  1523 — 36  Hofmaler  des  Königs  Franz)  die  lialbtlgur  Leo- 
norent,  der  Sehw«tter  Kaiser  Karls  V.,  welche  1530  so  swelter  Bbe  mit 
Franz  I.  verni.'lhlt  ward.  Sie  Ist  reich  gekleidet  und  halt  In  der  Linken  einen  Brief 
ihres  Bruders  Ferdinand  von  Spanien,  mit  spanischer  AufscbrlA.  („An  die  Königin, 
maiae  Schwester.**)  Das  KIM  wirtf  hier  dem  Janef,  dem  Sohne  des  lehan,  zugeschrie- 
imi,  IV^ht  aber  v  on  den  Arbeiten  des  jOngern  Clouet  durch  die  grössere  Tiefe  und 
S.ltte  des  Silbertuns,  durch  eine  grössere  Welche  der  Verschmelzung  und  eine  gewis- 
senhaftere Ausführung  der  Einzelheiten  ab.  Leider  ist  der  Kopf  angegrilTen.  Vergi. 
im  Kunstblatt  1851  \\  aagens  Bemerke  zum  kahMM  „les  trois  C/ovcf**  im  Werlte  des 
Grafen  Laborde  :  la  renaissance  des  arts  ä  la  cottr  de  l'^rance,  tarne  premier,  pein- 
Iure,  Paris  1Ö5Ü.  [Fast  dasselbe  Bild,  doch  nur  zm  eidriltellebensgross,  besser  erhal- 
ten nnd  von  grosser  Feinheit,  llndet  sieh  Im  Besitse  des  kunstbenrenndeten  Regie- 
rnngsrathes  Minutoli  zu  Lte^nitz.  Ein  drittes  Btld  derselben  Fürstin,  im  Besitze  des 
Mr.  Seili^res  zu  Paris,  hall  Laborde  für  eine  alte  Kofle  nach  Jehan  Clouet.]  —  Von 
Pran^ois  Glonet,  dem  sogwiannlen  Jwt€t  {Jehtmnety  Jmmel)^  ein  sehr  anste- 
hendes Rnistbild  des  thronfolgenden  Knaben  Heinrichs  II.  und  der  medizefsclien  Ka- 
tharine.  Etwas  blasstönig,  aber  zartest  vollendet.  —  Von  H.  Kigaud  das  Ebenbild 
des  edeln  F^n^lon.  So  feinen  und  wahren  GefUhls,  wie  es  bei  diesem  Bildnisser 
nur  selten  zu  ünden. 

Unter  den  Porlrillstücken  unbekannter  Meister  Ist  sehr  Interessant  das 
BUdniss  der  z  w  ö  1  f  j  ä  h  r  t  g  e  u  E 1 1  s  a  b  e  t  h  \ .  E  n 1  a  n  d ,  der  nacliherigen  Königin 
und  Reformatorin  Grosshrita nniens.  Der  anziehend  kindliche  Ausdruck  des 
Gesichts  hat  zugleich  etwas  sehr  Kluses;  der  Mund  ist  höchst  fein;  das  Haar  ins 
Höthliche  spielend.  Ueber  einem  weissen  Hocke  mit  reicher  GoldsUckerci  trägt  sie 
ein  rothes  KleM,  das  an  Brust  nnd  INIrinnff  reidi  mit  Bdelstetoen  vnd  Perlen  hesetst 
Ist.  Ihr  Hopf  ist  mit  rnfher  Haube  bedeckt;  Ihren  Hals  schnillckt  eine  Doppelschnur 
von  Perlen  mit  Edelsteinen.  In  den  langen  magern  Händen  hält  sie  ein  Betbuch.  Auf 
grünem  Tische  liegt  ein  «i^s  Bneh  anfl^schlagen.  Im  llintergmttd  ein  Vorhanf. 
Die  Ausführung  Ist  eine  sehr  nelssvolle,  die  K.'lrbun};  eine  sehr  helle.  In  der  Stellung 
herrscht  Steifheit.  Als  Meister  dieses  merkwürdigen  Bildes,  dessen  Fleischthelle 
durch  Verwaschen  bleich  und  flach  geworden,  wird  hier  aufs  Gerathewol  ein  Ibra- 
nach  angegeben ;  doch  schon  ans  änssem  Grinden,  die  anf  der  Hand  liegen,  hann  es 
keinem  Kranach  angehören. 

Andre  Malerbereiche  flndet  man  in  Hamptoncourt  durch  einige  Niederländer  ver- 
treten. Von  Adrian  van  de  Velde  sieht  man  ^n  trellllehes  Viehstfick,  von  Herr- 
man  Swancvell  drei  Landschaften,  worunter  die  zwei  grössem  besonders  schön 
sind,  von  P 1  e  t  e  r  iS  e  e  f  s  und  den  S  t  u  e  n  w  y  c  k  s  gute  Bautenstttcke  und  von  Ü  a- 
nlel  Seg hers  swel  Mnmenhrlnse. 

Hanau,  kiirhessi.sche  Stadt  In  der  Welterau,  am  Elnfluss  der  Kinzig  In  den  Main, 
auf  der  Sleiie  einer  Ataierkolonle  erbaut,  von  welcher  viele  Alterthümer  zeugen, 
die  In  der  Gegend  geftanden  wurden  nnd  noch  immer  geftanden  werden.  Graf  Filipp 
legte  1528  hier  Festungswerke  an  und  erbaute  zugleich  ein  neues  Schloss.  Die  Neu- 
stadt erhob  sich  seit  1597  durch  die  Niederlassung  aus  den  Niederlanden  hergeflüch- 
teter Protestanten.  1G3G  ward  die  von  den  Kaiserlichen  hart  bedrängte  Stadt  durch 
den  Schweden feldherrn  Lamboy  entsetzt,  von  welchem  Moment  sich  das  ..Lamboy- 
fest*' herschrrlbl,  das  zu  Hanau  jedenjahrs,  13.  .luni,  gefeiert  wird.  .Am  30.  Oktober 
1Ö13  lieferleu  bei  Hanau  die  verbündeten  Baiern  und  Oeslerreicher  unter  General 
Wrede  die  bekannte  Sehlaeht  gegen  den  rSekzügigen  Napoleon. 

Die  Stadt  besitzt  zwei  grosse  Plätze,  den  Marktplatz  und  den  Paradeplatz,  jenen 
mit  dem  Katbhaus  und  einem  Springbrunnen ;  mehre  Kirchen,  darunter  die  Marien- 
nnd  die  JohannisUrche ;  ein  kmrffOrstllches  ScMoss,  ein  Zeaghans,  eine  MOnse,  ein 
Schansplelhaiis,  ein  Gymnasium  und  Museum  mit  der  Welteraulschen  Bibliothek  und 
andern  Saaunloogea.  X^ahUegende  Punkte  sind  das  Lustschioss  Filipp srnh,  das 
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eine  berühmt»'  Inliaberln  (dio  Napoleonsschwester  Paolina  Bor|[;hes«)  pebabt  hat, 
uod  das  mit  englischen  Anlagen  versehene  Wilhelnisb ad,  wo  man  alte  £icbcB 
«14  UostUeke  Rainen  findet.  Sechs  Stunden  vwi  Uum  liegt  «■  der  PaMaer  Slrieeu 
Gelall« BS en  mit  seinem  altherrlichen  Dom. 

Haaaa  ist  die  Ktoigin  aller  gewerbstbiUgen  Städte  Kurbessens.  Berahmt  sind 
tfa  Haaaaer  Btleaterlea  aa#  GoMartMltea,  In  watehem  Mamfaswaifa  41a  PaaUNa 
Weistaaapt  besondors  zn  nennen  Ist.  Wie  weit  sich  die  Hanaaer  (loldschmlede- 
kvnst  verpfianzt  bat,  erseben  wir  ans  einer  Benerkang  In  den  Aelteblätlcrn,  weiche 
der  Geh.  Rath  Hesse,  der  als  prease.  Heaeralkensal  aaeh  Mtttelaaierika  gegangen, 
neulich  dem  Publikum  iiberfjelx'ii  hat.  Drrs«'it)e  schreibt  von  srtnera  Besuche  der 
Antllienperle:  EnilUch  will  ich  noch  thatsächlich  erwähnen^  äass  ich  in  einem,  Dorfe 
mitten  in  Cuba  eiuen  deutschen  Goldarbeiter  aus  Ilanait^  einen  Fetter  des  kurhesst- 
jaAea  Staatsraths  Etterhard  fandy  der  gute  Geschäße  machte  und  mir  erzählte^ 
dass  er  in  Philadrlphin,  Netr-York  und  Newark  aliein  2äQ  üvntsrhr  (ialdarbeiter 
aus  Hanau  gezählt  hatte.  —  Auch  In  der  Klstlerkunsl  (Scbrelnerarbeit)  niaeben  sich 
HaBaoer  gettaad,  derialt  s.  R.  ROraer,  der  In  der  grofaea  deattelieB  Indnstrleaa»- 
stellun^  zu  Mllnchen  1854  ein  mahnironmes  Schrelbburean  ausstellte,  welches  dMWh 
die  reichen,  lüar  and  zweckmäsig  m  iedergegebnen  Henaissancefornien  anzog. 

BlneKetcfaaeasehaleader  Akadeaila,  die  saM de« verlgaa MnrbBadart a« 
Hanau  besteht  und  jetzt  tr<'fni(  h  ireleitet  Ist.  erscheint  nicht  nur  zar  Varsobolung 
fttr  höhere  itnnst  sondern  auch  zur  \V  eckung  und  £dlung  des  Forioeaslnaes  lür  das 
In  die  Kunst  spieleade  Handwerk  berufen.  So  ist  es  ernrealleh  zn  hOren,  dass  die 
Hanauer  Kunstschule  neben  Ihren  \  or^ebildeten  nir  höhere  Kunstübnngen  auch  ge- 
liichtifjte  Musterzeichner  für  die  Induslri»*  in  die  Welt  schickt.  Beispielsweise  sei  er- 
wühnt,  dass  die  geschra«ickvoUsten  Nerzierungen  der  bekannten  weltverbi*e Helen 
ORiMifeaeherWaaren  von  Mattaraelchnern  herrühren,  die  zu  Hanau  gebildet  War- 
den. Leider  aber  geht  ein  grosser  Thell  dieser  Dinge,  mit  prOsserer  oder  gerlnp-erer 
Schuld  der  deutschen  Fabrikanten,  unter  dem  Titel  „englische  Waaren"'  in  alle 
Weltthelle. 

Hanau  Ist  die  Vaterstadt  iifrlil  nur  der  sprachforschenden  (lebrüder  Grimm,  auf 
welch«  Deutschland  stolz  zu  sein  ursacbhat,  sondern  auch  mehrer  namhafter 
Rfl  n  stl er  la  dee  GeMetea  der  Malerei  and  Steehkaast.  Wir  erlimeni  aa  Kaarad 
Westermayer  (•  1765  zu  Hanau,  f  daselbst  IH'>C).  der  anfangs  bei  seinem  Vater 
Daniel  Jakob,  dem  Goldschmied,  arbeitete,  dann  auf  der  Kasseler  Akademie  (1788) 
sieb  fiir  die  Oelmalerel  bildete  und  nachher  zu  Weimar  (1791)  unter  Meister  LIps 
auch  der  Stechkunst  oblag.  Hier  stach  Koorad  die  grosse  Hatte  aach  dem  Gem.lld«, 
worin  Helnr.  Wlih.  Tfsclilx  in  die  \  orführung  des  Welsslingers  vor  dem  Berlichinger 
geschildert  hatte.  (>ülhe,  der  das  (Gemälde  nach  der  Scene  seines  Gölzscbauspieles 
bata«,  war  mit  deai  Stieh  sa  safHeden,  dass  er  dea  Stecher  ia  taiaaa  Mata  aaiai 
aad  bei  jeder  Gelegenheit  empfahl.  So  stach  nun  Westermayer  zn  Weimar  auch  eiaa 
Midonna  nach  Guido,  bracht«  Uadirungen  nach  Kemhrandt,  Scbalckea  undAelia- 
Hehaa,  aad  feetbeflta  sich  Rhrlgeas  ailt  RNillera  fir  die  Rertnebaebe  RttdcrbaebMa- 
■Irle.  Dann  ging  er  (1795)  «ach  Dresden,  um  sich  im  Landschaftfache  nach  Werken 
VOB  Berghem  und  Botb  zu  bilden.  INach  kurzer  Bewandrung  Italiens  fand  er  Arbeit 
In  ]>es8au,  wo  er  der  chalkoKrailschen  Gesellschaft  als  Aquatlntasteeber  diente.  Hier- 
auf sehen  wir  Ihn  wieder  in  U  elniar  (1800— 180()),  von  wo  er  nach  Hanau,  zu  elnena 
Professorat  an  der  vaterstildlischen  Akademie,  berufen  ward.  Spüter  ward  er  Ober- 
lelter  dieser  Kunstschule,  in  welcher  Stellung  er  sich  unbestreitbare  Verdienste  in 
Heranbildung  von  Kilnstiern  sowol  als  von  Kunsthandwerkern  erwarb.  Er  war  fSr 
solche  Stelle  wie  geboren.  In  der  weitern  Well  bewahren  sein  Andenken  die  geätz- 
ten und  gestochnen  Bltftter  nach  Heul,  Itembrandt,  Frans  Hais,  Frans  van  Mlerls, 
liodelkid  Schalken,  P.  RobelL,  H.  W.  Ttecbbeta,  P.  TIsetabala  (HerderblMalas)  «ad 
Lips  fWfelandporfriif).  Weiter  erinnern  wir  an  Franz  Nickel,  den  Hanauer 
Em a i  1  m  a  1  e r ,  der  viele  Jahre  zu  Madrid  geachtet  wirkte  und  dann  wieder  in  der 
Vaterstadt  arbellela,  wa  er  aacb  fgfld  tbitigwar.  Sodaaa  Ist  der  QehaRder  Petar 
und  Jasaf  Kra  fft,  der  SOhne  eines  geschickten  Emailmalers,  zu  gedenken.  Josef 
Hr.,  *  1787  zu  Hanau,  -{■  1828  zu  Wien,  war  anfangs  Email  maier,  ward  aber  In 
der  Folge  ein  vorzüglicher  Oelhildni sser.  Zu  noch  bttherem  Malerruhm  und  län- 
gerem Leix  n  brachte  es  Peter  Krafft  (*  1780  zu  Hanau),  der  in  Geschieht-  und 
Lebensschildnmgen  seinen  Lorber  zu  W  len  erwarb.  Allbekannt  durch  Stiche  sind 
seine  Geniillde  der  \  ülkerscblaeht  bei  Leipzig  und  der  Schlacht  bei  Aspern  (im  In- 
validenhause V%'ieaay  aaurla  seine  grossgemaiten  Seenen  des  Abschieds  den  dwarrat  - 
ehlsohen  Landwehrmanns  von  der  Familie  und  der  Hilekkehr  desselben  nach  dem 
ttefreiuugskampfe  (in  der  Staatsgalkrie  Wiens).  Auch  Bilder  nach  GOibeschea,  Kdr- 
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ncrschcn  und  Byronschen  DiHilunpen,  naniontÜHi  der  durch  StOber  stlchhrkannte 
„Tod  des  Zriny  uod  der  von  Habl  gestochne  „Maulted  mit  dem  GeiiM|jjlger^%  haben 
sar  Verbreitung  sehiM  Maleniamens  gedieot.  Ultor  selaea  FiNirilen  glänzt  das 
kleine  Bildnis^;  des  Erzherzogs  Karl.  —  Femer  bat  Bedeutung  gewonnen  Ludwig 
Emil  Grimm  (*  1790  zu  Hanau),  ein  Bruder  der  spracbgelehrten  Grimme,  Ober 
dessen  Verdienste  als  Maler,  Portrülzeiehner  und  Radirer  wir  in  dem  bereits  ge- 
bn^ten  KUnstlenurtlkel  gesproclien  hnl)en.  Auch  Pe  11  ici  e  r  oder  Pelissicr  ist 
anzuzeichnen,  der  sich  eine  Zeillang  zu  Berlin  geschult  hatte,  sich  dann  I83Ü  nach 
Horn  begab  und  hier  als  V  olksnialer  und  Bildnisser  seinen  Ruf  begründete.  Job. 
Frledr.  Karl8|ilts,  *t818  so  Hawia,  bildete  «ich  in  der  MQncbaerscbnle  rani 
Geschieht-  und  Genremaler.  Er  haf  manches  SchJine  In  der  Koniposition  geleistet 
iiad  «u^b  das  fiUdalss  mit  Erfolg  gepflegt.  Karl  Uausuiann  aus  Hanau,  geschult 
bei  Müder  Im  te  Vatanlait,  iMt  Paris,  w»  «r  «aneit  wirkt,  otae  ttehUge  Slal- 
lung  als  GenreoMler  gairaraa».  Et  vifMgt  üa  RlehUng  iar  mtmtfmMadktm  ftea» 
listenschule. 

Hanauer  Sohaohaplel.  CJater  dieser  Benennang  ist  jetzt  allbekannt  das  kost* 
bagre Gaüaebmiedewerk  von  C.  M.  Weishaupt  und  Söhnen  zu  Hanau,  welches  auf 
den  grossen  Industrieausstellungen  zu  London  (1851)  und  zu  München  0854) 
ein  tiegeustand  vieler  Bewuudrung  gewesen  und  auch  mit  Medaille  gekrönt  wordea 
Ist.  Bin«  Beeebrefbung  dieses  Glaiizwerkes  deutscher  Hunstindustrie  bal»en  die  lia- 
nauer  Verrerliger  selbst  gegeben,  als  sie  ihre  Arbeit  dem  Weltpubllkum  im  Londner 
Kristallpalast  zur  3chau  und  Beurtelung  Ubergaben.  Ibre  damalige  scbrifUlcbe  Selbst- 
lasseraag  über  BaftatelNMiir  v*'  DarelifHbnmf  iea  PraebtsMeks  laatet  wie  Mgt. 

Unser  im  Jahr  1849  fertig  gewordenes,  jetzt  in  der  Londoner  Industrlc-Aus- 
stellaag  dem  grossen  Poblikam  vorgeführtes  Scbaebsplel  Ist  eines  derjenigen  Indu- 
striellea  Erzeugnisse,  w«debe  to  der  neaeren  SSeft,  «ad  awar  m»  aatllritelien  Dr^ 
Sachen,  sehr  selten  zur  Ausführung  kommen.  Einerseits  sind,  namentlich  in  unserro 
Vaterlande,  Personen,  welche  zugleich  Sinn  fUr  derartige  Kunstwerke  und  die  Mittel 
zur  AnschalTuug  derselben  Laben,  äusserst  selten,  ja  fast  gar  nicht  vorhanden.  An- 
dererseits wagen  sich  die  Künstler,  bei  dem  Abgang  ailaPAnfmunterung  da/u,  in  ief 
Regel  nicht  an  solche  Stücke,  sondern  halten  sich  nur  an  die  fabrikmUsige  Erzeu- 
gung von  Schmucksachen,  deren  Absatz  n.ich  allen  Richtungen  hin  als  ein  verhjllt- 
ataamlsig  gesieherler,  Sbetfeaapl  mehr  lotoeader  betrachtet  werden  kann.  Aacb 
wir  würden,  ohne  Anregung  von  Aussen,  wahrscheinlich  nicht  den  Entschlnss  zur 
Anfertigaug  des  hierbesprochenen  kostbaren  Gegenstandes  gefasst  haben ;  jene  Au- 
regang  kam  um  tatfeasea  na  vad  se  worde  Im  Jahr  1844  Haad  an  denselbei»  gelegt.** 

,,Die  Modelle  der  Figuren  waren  bereits  l.'Inger  schon  vorhanden  und  zweimal 
zu  Sehacbspielen  ausgeführt,  deren  eines  im  Besitze  des  Herzogs  von  Nassau,  das 
andere,  für  die  Berliaer  Ansstellung  vom  Jabr  1844  gemacht,  im  Besitze  des  Gross- 
fBraten  Thronfolgers  von  Russland  Ist.'* 

,,Die  Breiler  zu  beiden  sind  verhältnissmflslg  äusserst  einfach,  wogegen  das 
Breit  des  vorliegenden  iu  der  Idee  und  AusfUhning  wie  am  Material  reich  genannt 
za  werden  verdien  t . ' ' 

.J)ie  Idee  zu  «icn  Figuren  entstand  fn  den  Herathiingen  zwischen  uns  und  meh- 
reren KünsUern  und  stellte  sich  fest  auf  Verslnnlichung  des  gescbicbtlichen  Kampfes 
swIsebeB  dem  deoHebea  Kaiser  Garl  V.  aad  dem  Klhilg  Fraas  I.  ven  Fraakfeleb.  Bs 
wurden  demzufolge  ifelde  Personen  als  die  Hauptfiguren  dargivslelll  und  erstere  nach 
dem  berdbmten  Bilde  des  neueren  be^scben  Malers  Gallaitf  letztere  nach  vorban- 
deaea  aaUrelehea  überelnllmneadeB  Abbildungen  porlraMrt.  Ibnen  sar  Seite  sleba 
als  Königinnen  die  Tochter  Carls  V.,  Margarethe  von  Parma,  als  Slalthnlterln  der 
Niederlande  berUhmt  geworden,  ebenfalls  Portrait  nach  GaUait^  und  die  Schwester 
Frans  I.,  Margarethe  von  Valois,  Kdnigln  von  Navarra.  Die  Modelle  zu  diesen  Figu- 
ren  soa^  zum  Springer  (als  Herold  dargestellt)  sind  von  dem  Blldbaver  Eduard 
von  Launitz  In  FrankHirt  gefertigt.  Der  I.aufer  ist  von  dem  Bildhauer  Leuchtweis, 
Lehrer  an  der  hiesigen  Kunstakademie,  modelllrl,  während  die  übrigen  Modelle,  als 
snra  Thana,  da«  Baoern  (Lanikneebte  eiaerseits,  französische  SoMatea  aaderer^ 
■elts)  in  unsern  eignen  Ateliers  und  unter  unserer  spezieilen  Leitung  entstanden/' 

y,Dle  Kostüme  sttmmllicher  Figuren  sind  In  Form  und  Verzierung  schon  im  All- 
psmeine»  dar  belraflbadaD  Seit  ge&sa  vod  ealspredieBd  gebaHea;  bei  den  Kleider 
st«>fren  wurden  sogar  Muster  gew.lhlt,  welche  im  16.  Jalirlinndert  Anwendung  fan- 
dea.  Ks  verstand  sieb  von  selbst,  dass  die  Figurea,  Je  nach  ihrem  Range  auf  dem 
ScbaeMmeH,  iMbr  and  weniger  releii  an  ISrafensArbelt,  BmaOlen,  BdelstelaeB  ge- 
halten wurden,  und  Ist  die  Durchführung  dlesaa Grundsatzes dealiirh  erkennbar.  Die 
Anweadaag  voa  BmaUka  iasbesoadeie  Isl  iMt  ausscbUessIMi  auf  die  vier  KMgs- 
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flguren  b^sclirlakt  and  darf  hierbei  hervorgebobea  werden,  dass  mit  der  Auswahl 
der  Partien  Innerltalb  der  Grimen  geblieben  werden  nrasate,  welche  'das  Material 

an  drn  Körpern  (Ijlölhl^  SIll)«»r)  bedingt,  mit  Ausnahme  einzelner  Thelle,  welche 
aufj^esteekt  werden  konnten,  wie  Binder,  Gürtel  etc.,  die  aus  Gold  gefertigt  und  nll 
edleren  Farben  belegt  wurden.*' 

„Bs  war  erforderlich,  dass  zum  Zwecke  der  Unterscheidung  der  beiden  Par- 
teien we<;entUche  Verschiedenheiten  zwischen  den  sich  gegenfibOTStelieBden  Ffgn* 
reo  angebracht  wurden.  Wir  wendeten  dazu  an : 

1)  verschiedene  Form  der  Fussgestelle,  einerseits  rund,  andererseits  achteAig; 

2)  verschiedene  Steine,  wie  Rubine  an  th-n  Einen,  Smaragde  an  den  Andern; 

3)  einerseits  Vorherrschen  des  Silbers,  andererseits  Vorherrschen  des  Geldes." 
„Diese  Verscbtedeahelten  in  Ihrer  Gesammtbelt  schienen  ms  gerade  Mmwel- 

rlirn,  um  den  Spirlcr  Stets  übersichtlich  und  speziell  die  Figuren  seiner  Partei  er- 
iLcnnen  zu  lassen  und  niemals  ein  Suchen  nach  denselben  erforderlich  zu  machen« 
Noch  drastischer  hatte  sich  der  Unterschied  geben  lassen,  wenn  die  eine  Partei  ganx 
in  Vergoldung  gekleidet,  der  anderen  ganz  die  weisse  Farbe  des  Silbers  belassen 
worden  w.'lre.  Allein  wir  verwarfrn  diesen  Weg  als  einen  im  vorliegenden  Falle  ge- 
gen reineren  Geschmack  vcrstossciiden  und  die  Harmonie  des  ganzen  Kunstwerks 
Störenden/* 

,,Zu  der  Einfassung  des  aus  Perlmutter  und  Schlldkrot  gefertigten  Brettes  über- 
gebend, so  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  schon  die  ursprüngliche  Bestimmung 
des  Gegenstandes,  nach  den  brttisehea  Inselreiche  versendet  bq  werden,  a«f  die 
Verzierung  dcsselb'Mi,  die  Wahl  der  daran  anzubringenden  Knihleme,  einwirkte.  Die 
£ckvei*zierungcn  bilden  4  Seeweibchen,  eine  Anspielung  auf  die  Seemacht  Englands ; 
sie  tragen  gemelnsehafllich  mit  dlieMo  vielen  asf  Schildkröten,  dem  Symhele  der 
Bedächtigkeit,  stehenden  Genien  einen  schweren  reichen  Fruchtkranz,  das  Bild  des 
Reichthums  auf  der  Erde,  auf  dem  sich  Fischreiher  und  zwischen  denselben  kleine 
Eidechsen  spielend  bewegen,  während  daliinter  freundliche  Kinderköpfe  aus  üppi- 
gen Ornamenten  hervorschauen.  Das  Modell  dazu  wurde  von  dem  Bildhauer  Ed.  von 
Lajiriffz  ausgeführt.  Die  grössere  Masseiihariigkelt  an  diesem  Theile  des  Werkes 
gestaltete  uns  auch  freieren  Spielraum  in  der  \\  ahl  der  äusseren  Ausstattung.  Es 
zeigt  sieh  dieses  vor  Allem  an  den  In  den  natürlichen  Farben  prangenden  reichen 
Blumen-  und  Fruchlkr.'iuzen.  Diese  Ifränze  sind  aus  Gold  getrieben,  in  den  feinsten 
Farben  emailiirt  und  mit  Edelsteinen  und  Perlen  besetxl.  Ebenso  sind  die  Schalen 
der  SdiUdkrOtMi  aas  Gold  nnd  mit  durchsichtig  blaner  nnd  mit  sehwarrcr  BmaÜ  be- 
deckt. Schon  behandeln,  obgleich  nicht  ohne  Schwferigkefl,  Hessen  sieh  die  Flügel 
der  Vdgel  und  die  Schweife  der  Seejungfem ;  hier  rief  das  neben  der  feinen  Gise» 
Iure  in  zarter  Naanclrung  angebrachte  Blau  einen  ebenso  zarten  als  warme«  mi 
wohiihuenden  Eifeci  hervor,  wlhreid  die  Flschscliwtase  mit  Reeht  in  kaltem  gria* 

liehen  Blau  schimmern. 

„Auch  an  diesem  Theile  des  \\  erkes  zeigen  sich  Silber  und  Vergoldung  in  wohl- 
beret  lineter  Abwechsdiung.  Hier  wie  an  den  Figuren  sind  alle  VergeMungen  auf 
galvanischem  Wege  aufgetragen  und  diese  schöne  Erfindung  der  neuesten  Zeil 
wachte  es  uns  allein  uiüglich,  die  Vergoldung  ganz  nach  eigner  Wahl,  ohne  dass 
technische  Schwierigkelten  in  den  Weg  traten,  mt  der  OberIWehe  z«  verUNlIen.^« 

„Das  ganze  Werk  ist  In  allen  seinen  Thellen  treu  im  sogen.  Renaissance-Styl 
gehalten,  dessen  Uaupttrttger  seiner  Zeit  Im  Fache  der  Gold-  und  SUberarbeit  der 
berühmte  Benvenvto  Cellini  gewesen  ist.  Diesen  Styl,  dem  seit  seiner  Blllthe  Im  Id. 
Jahrhundert  so  ^lele  Moden  und  Geschmacksrichtungen  gefolgt  sind,  wird  stets  der 
ROnsUer,  der  in  Gold-  und  Silberarbeiten  Schönes  schalfen  will,  vorzugsweise  zum 
Gegenstande  seiner  Studien  machen.  In  wie  weit  wir  bei  unserm  Werke  jenem  edlen 
und  grossartigen  Style  in  der  Idee,  in  harmonischer  Disposltloii  des  (lanzen,  wie  in 
allen  auch  den  kleinsten  Details  gefolgt  sind,  ob  die  Aiisfilhrung  durchweg  eine  sorg- 
fältige, feine  und  gelungene  genannt  zu  werden  verüteiil,  dies  Alles  glauben  wir  ge- 
trost dem  Urlheile  des  Saehkemiers  Oberlaasen  so  dOrflNi/* 

Hanau  1851.  gez.  C.  M.  H'eishaupt  Söhne. 

Hand.  —  Schon  Aristoteles  nennt  die  menschiiclie  Hand  das  Organ  aller  Organe, 
und  Helvetius  leitet  von  ihr  alle  Vorzüge  der  Hamanltlt  ab.  In  Ihr  liegt  die  veUkom- 
meiisfe  w  illkürliehe  Bewegung.  Es  gibf  keinen  Thell  des  Mensehen.'lussern,  der  In 
eugem  Raum  eine  solche  l^lanchfaiUgkeil  enthielte  und  durch  die  Bewegung  der  Ge- 
leidte  einen  solchen  ilelchthnm  von  Formen  darznstdien  vermOehte.  Daher  Ist  avdi 
die  iiand  das  eigentliche  Werkzeug  der  Gebärdensprache,  in  welcher  der  Mensch 
die  übrigen  Thiere  ebenso  sehr  übertriin  als  in  der  Manchfiiitigkeil  und  Modulation 
seiner  SUaune.  In  geuoesler  VeiMniang  und  Weehselwirknng  stehen  Uand  und 
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Arm.  Wie  die  Hand  Ist,  so  luuss  auch  der  Arm  sein.  Wo  die  Hand  der  h^'hsten  Em- 
pflndsamkeil  und  Freiheit  genie&st  uod  der  Sitz  mlmos  SJoaes  ist,  der  so  ofTeobar  dem 
VersUiBde  dient,  d«  rnuss  aucli  der  Arm  so  gestaltet  mIb,  dass  er  jeden  Zweck  der 
Hand  dienstfertig  und  getreulich  unterstützt.  Um  der  Hand  willen  hat  der  gtmam 
Arm  seine  Einrichtung,  denn  ohne  die  Hand  ist  der  Arm  nutzlos,  wie  wir  Ikeiiü^^S- 
tirten  sehen,  welchen  die  Hand  au8  dem  Gelenlw  entrernt  ward. 

DieThlere  haben  Klauen  bb4I  Krallen  zum  Ergreifen,  Hallen,  Zerreissen,  Hufe 
zur  Ausdauer  im  i.,-i(iren.  Zehen  zn  geschiclLtem  Klettern,  aber  keine  Hände,  keine 
Finger,  wo  sich  Zartheit  mit  Festigkeit,  Biegsamkeit  mit  Ausdauer  so  wunderbar 
vereiiM,  imi  üeiM  Or^ra  Mm  ÜMfliils  dea  Oefillütinet  wm  evMes.  Als  Orfu 
des  Fuhlens  hnt  dif  Hand  Ihre  Vollkommenheit  jenem  bewundernswerthen  Bau  zu 
daakea,  der  sie  zum  GreifoB«  Brlassen  und  Halten  so  geschickt  macht.  W&hrend 
aair»  Thelle  4er  Wrperefcetilgfct  aar  flihig  tML,  BinMeke  rem  TeniMratir  eier 
bioser  BerUhrung  zu  emplMlfM,  MUMPtCllldie  Hand,  besonders  durch  Betasten  mit 
den  Fingern,  genau  die  Gr0sse,  Gestalt,  Festigkeit,  kurz  den  räumlichen  Karakler 
der  Gegenstände.  INe  Zehenglieder,  bei  welchen  das  anatomische  Messer  ebenralls 
die  (elMten  NervMflldeR  bis  in  die  HaiptpapUlen  verrollt,  würden  sich  ihrer  BU- 
daag  nach  ebenso  gut  wie  die  Fintier  zum  Tasten  und  nilisigen  (>rades  selbst  zum 
Faasen  und  Verrichten  eignen,  waren  sie  zu  solchem  Gebrauch  von  Irüh  an  kuiUvirt 
wordta.  Bto  sa  walcheai  Grade  der  Fase  wM  saiBea  Zehea  «Ich  aa  handartlgem  Wir- 
ken versteht,  sehen  wir  nn  armlos  gebornen  Menschea,  die  fogar  Rttaste  wie  die 
Malerei  mitteis  der  Zehengiieder  zu  ti'eiben  befAhigt  wartea. 

Brhaltea  wir  die  geaaaealeB  Gemhleelndrileke  dareb  BerUhrnng  mit  den  Plager^ 
spltzen,  so  sind  die  >;igel  an  der  Rückseite  derselben  ofTeubar  dazu  hesllmnit,  den 
MechanlMaas  dieser  Organe  durch  ihre  W  iderstaudskrart  zu  vervollständigen.  Sie 
maeliea  als  wirkliche  Homplatten,  die  aus  einer  fleischigen  Wurzel  hervorwachsen, 
die  Fingerspitzen  taugiich,  sich  auf  äu.ssere  GegenstAnde  fest  aufdrücken  zu  lassen, 
dienen  den  Fingerspitzen  zur  Linterstützung  und  Schutzwehr,  und  konzeatrirea  die 
ThAtigkelt  der  Nerven  auf  die  der  Berührung  dargtrbotncn  Gegenstände. 

Was  aber  die  Menschenhand  am  meisten  au.szelchnet,  Ist  der  freie  l>ewegliche 
Daumen,  diese  ..kleine  Hand  zur  l nlerstützung  der  grössern'S  wie  der  Leydner 
Anatom  Aibinus  sebr  richtig  bemerkt  hat.  Nur  der  Mensch  bt  i^esilzer  des  vollkom- 
laeastea  Daaaeas.  Der  des  hWem  Ist  sa  kars,  dass  das  Thier  Iha  aar  schwer  dea 
Fla^erspltzen  entgegensetzen  kann.  Bei  einigen  Affenarten  f«'hll  er  ganz  oder  Ist 
aar  In  rohen  Anfängen  da.  Die  ungleiche  iJlnge  der  Flager  begünstigt  offenbar  die 
Lelehligkelt  aad  üageawaageahelt  la  ihrea  maaaigflidiea  Maalpalttioaen.  Die  Stel- 
lung des  Daumens  macht  ihn  zum  Antagonisten  der  übrigen  Finger.  Während  der 
Druck  der  letztern  direkt  gegen  die  HandllHche  geht,  legt  sich  der  Daumen  nur  von 
einer  Seite  an.  Dagegen  kann  seine  Spitze  jedem  der  einzelnen  Finger  oder  allen 
zugleich  entgegengesetzt  werden.  Driekt  man  die  Finger  gegen  die  Handfläche  oder 
um  einen  Gegenstand,  so  vermehrt  er  wesentlich  die  Festigkeit  des  Griffs,  indem  er 
mit  grosser  Kraft  schief  aufdrückt.  Eine  Uand,  die  den  Daumen  verloren,  hat  an 
ihrer  Wlchtigkell  als  Organ  des  FfNileas  aad  Fasseas,  «Mrluiaiit  des  „Haadelas, 
Hantierens^S  nnendllcli  viel  eingebüsst. 

Ihr  Grundbau,  die  Durchbildung  ihrer  feinen  Muskulatur,  besonders  in  dem 
■etkwflNIgea  BeweganisverMUtalss  des  DaaaMas,  welches  dem  Mensebea  tot  aUea 
Geschöpfen  elgf-ni  t  (}ie  reiche  Nervenentwickiung  Im  Innern  und  In  den  Hautflä- 
eben,  die  vom  Ihierischen  so  sehr  abweichende  feinere  Hautbildung,  das  alles  sind 
Paakte,  wadareh  die  Hand  zan  hochbedentsamen  Organ  des  MeascheaUhrpers  wird. 
Die  Muskulatur  ist  es,  welche  die  Hand  zur  , .motorischen''  macht.  Sie  stellt  in 
ihrer  wunderbaren  Hünstlichkelt  einen  Apparat  dar,  wodurch  allein  jene  feinsten 
Bewegungen  auszuführen  sind,  welchen  der  Mensch  Alles  verdankt,  was  er  von  me- 
chanischen und  hMwra  WeÄea  erzeugt,  wodurch  hervorgerufen  wird  was  das  äussre 
Leben  des  Kulturmenschen  von  dem  des  Thieres  unterscheidet,  und  wodurch  ihm 
fachen  ist,  zu  den  ihm  natarveriiehenen  Organen  noch  unendliche  neue  gleichsam 
Uazaznsehaffen.  Ihr  Nervea reich thaai  aheraaddle  Felahelt  Ihrer  Haat 
Bachen  die  Hand  zur  ..sensiblen",  zum  schönen  und  empfindlichsten  Sinnesorgan. 

Beides  zusammen,  das  Vielfühlige  und  Vlelbewegllche,  macht  die  Hand 
saai  Hanpifhktar  der  sttaaieheglelteiidea,  naaderglBBaadea  aad  aiaadersetzeadea 
Zeichensprache.  Die  GebArdeasprache  des  Menschen  übertrifft  die  der  Thiere  an  , 
ManchtiMll^elt  so  vieimal  als  seine  Stimme  die  der  unter  ihm  stehenden  Organis- 
Bwa.  Das  eigentliche  Werkzeug  des  Menschen  zu  dieser  Uebertragung  der  Töne  in 
Bilder  ist  die  Hand.  Die  Hand  Ist  für  die  Bildersprache,  was  der  Mund 
für  die  Taas^raaiia.  Darch  die  Maad  erhili  jeder  Tob  fiesult.  NleaaadkaBa 
VI.  26 
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leblinft.  bei  gleichem  Antheil  des  GemUtbs  und  Verstandes,  spredwi«  fltoe  4aM  er, 
selbst  on  ohne  es  zu  wissen  oder  zu  wollen,  die  Hand  bewegt. 

6roM  tot  4er  Relclianm  Ten  MMere,  4er  in  4er  meBseiillelMB  IImi4  Hegt,  ««eli 

wenn  sie  nicht  mit  Griffel  und  Pinsel  bewafTnet  Ist,  von  Bildern,  die  bei  jedem  leb- 
haften Gespräch  so  schnell  wie  das  Wort  entstehen  und  vergehen.  Ja  es  gibt  keinen 
Thell  des  Menschenktfrpers  und  fiberhaupt  kellte  Gestalt  In  der  belebten  und  unbe- 
lebten Welt,  welche  in  engem  Raum  eine  solche  ManchlUtigkeit  enlhllt  und  dnrA 
die  Bewegung  der  Gelenke  einen  solchen  Relchthom  von  Formen  darzustellen  ver- 
mag, als  die  menschliche  Hand.  Der  Umri&s  der  flach  ausgestreckten  Hand  zeigt 
sehon  eine  Kurve  alt  fltBf  verschiednen  Weadepankten,  eine  Linie,  die  mit  solchem 
Reichthuni  in  der  ganzen  sichtbaren  Natur  sonst  nicht  vorkommt.  Nur  das  Prodi  des 
measchlichen  Gesichts  hat  gieictaviele  Wendepunkte ;  aber  es  besteht  zwischen  dem 
Gesteht  and  4er  RaB4  4er  Uaterteliie4,  4aM  kel  emem  4le  KHlMBQiigen  kOBStaal  * 
sind,  während  hei  der  ;?rossen  BlegMtnkelt  4er  Meak«  &■  4Qr  liaB4  lmm«r  wle4er 
andre  dargestellt  werden  kOnaen. 

Naeh  aUedem  MHbt  für  de«  lUtaistier  die  Bildung  und  Haltung  der  Hand  samt 
dem  Arme,  mag  er  diese  in  den  Znstiaden  der  Ruhe  und  Halbrutae  oder  der  Bewe- 
gimp  und  Exlase  darzustellen  haben,  ein  ausserordentlich  wichtiger  Theil  der  Men- 
schendarstellung, in  grOsster  Manchraltigkeit  flnden  wir  die  Arm-  und  ilandbewe- 
gnngen  schon  an  den  Gestaltungen  antiker  Kunst  ausgeprägt.  Da  sehen  wir  4at 
einfache  Tragen  In  Acr  Flarhhand  (so  bei  Apollo,  Athena,  Zeus),  das  Aus- 
strecken der  Hand  mit  nach  oben  gerichteter  Innerfläche  (Bewe- 
gang  beim  Beten,  Bewegrnng  des  Bmpfingens),  die  Anss treckung  mit  nm ge- 
drehter Hand  (schulzbedeutende  Bewepunp,  welcher  die  beruhigende,  gleichsam 
nlederdrttckeode  Armbewegung  ähnlich  ist),  die  Handlage  in  der  Seile  oder 
avfdem  Rücken,  wetebe  4le  Ausmbe  nach  Anstrengung  bezeichnet  (wie  bei 
dem  farneslschen  Herakles,  bei  Herni<  s,  Meleager),  das  In  die  Seite  Stemmen, 
welches  Trotz  (bei  dem  NIobIden)  und  Krhabenhelt  (bei  der  Melpomene)  ausdrückt; 
das  Koprslützen  durch  die  HandrUr  ruhiges  ernstes  Nachsinnen  (wie  bei  der 
Polymnia),  das  Handau fstUtzen  auf  einen  Felsen  als  Zeichen  herrschender 
Sicherlieit  (so  bei  Poseidon),  das  Ineinandergreifen  der  Hände  Ober  dem 
Knie,  was  in  Verbindung  mit  der  angemessenen  Haltung  des  übrigen  Körpers  dü- 
stre NiedergescMagenbett  awrfritekt  (4aa  Flngerinelnan4ergref fen  Iberhanpt  MMrel 
Sehmerz  bcdeutriid  als  auch  ein  mafjlsrhes  Fesseln  ansagend),  das  Kin  n  s ch  m  i e- 
gen  in  die  Hand  (Kumniergebärde,  z.  B.  bei  der  verlassnen  Arladne),  die  Hand 
mit  dem  Zeigefinger  am  Miin4  (Gebirde  4er  Vertdiwtegenhelt  bei  Ifarpo- 
krales),  das  Hand  wülben  über  den  Au^en  (den  besonders  bei  Panen  und  Sa- 
tyrn vorgestellten  Visus  mnbratus)^  eine  in  der  antiken  Tanzkunst  und  Plastik  sehr 
beliebte  Gebärde,  welche  den  Hinausschauenden  oder  eifrig  Zuschauenden  bezeich- 
net. Durch  eine  ., gewisse  Art,  den  rechten  Arm  auszustreeken  nnd  zu  erheben^, 
bezeichneten  die  Allen  im  Allgemeinen  den  Redner,  durch  ,,emporcrf'liobene  Arme 
mit  olfenen  Händen**  den  Sieg  Erflehenden  (liauptbelspiel  die  klassische  Knaben- 
itatne  sa  Berlin).  Durch  die  „Armlage  Uber  Kof^f«*  «n4  4as  „Ueberkevflehlagen  bel- 
4er  Hände"  flnden  wir  halbe  und  v^Ilfpe  Ruhe  ausfcedHlckt.  Beispiele  solcher  Ruh- 
gebirde  geben  Bildungen  des  Zeus,  des  Apollo,  des  Dionysos,  der  Ariadne,  des 
Herakles,  des  Hypnoa  vb4  4er  Secnritas.  Btnen  ZottaB4  vm  To4teBnibe  mlgt 
dag«>gen  4er  starre  Arm-  an4  Hawlaaschliiw  an  4eB  KOiper  bei  arcbatocbwi  Tem- 
pelbildern. 

Hand,  rothe,  Indianisches  Sinnbild,  das  in  den  Ruinen  von  Yucatan  etc.  hänflg 
bemerkt  wird.  Die  Figur  der  menschlichen  Hand  wird  von  den  amerlkanlscben  In- 
dianern gebraucht,  um  demülhige  Bitte  an  die  Gottheit  oder  den  grossenGeist 
zu  bezeichnen.  Im  Sisteme  der  Malereischrifl  (heiligen  Zeichenschrift)  der  einst  zu 
Rvltor  gekommnen  Stimme  gilt  die  Rothhand  als  BHd  der  Kraft,  der  Macht  «der 
Herrschaff,  die  der  grosse  Geist  verliehen.  Priester  flndet  man  In  jenen  gemalten 
Uriiunden  gewöhnlich  mit  aosgeatreckten  und  aufgehobnen  Händen  gezeichnet;  bis- 
wellen «debt  man  nnr  einen  Arm,  binllger  aber  beide  erlMben.  Bei  wsm  nnch  roslen- 
den  IndianersUlmmen  ist  das  Handsinnbild  noch  Insofern  ein  angewandtes,  alt  es  bei 
Vorbereitung  und  Schmückung  des  Kttrpers  zu  heUigen  oder  festlichen  TiBsen  auf 
nacktem  Leibe  (auf  Brust,  Schulter  oder  anderm  Thelle)  mit  thonbescbmierter  Hand 
abgedrückt  wird. 

Hand  aus  Wolken  ragend,  altkrlstllches  GoUbild,  als  pars  pro  toto.  Die 
Gotlvaterhaad  zeigt  sich  öfter  umnimbl.  Mit  Pfeilen  und  Speeren  bewaffnet 
eneheint  die  GotUiand  In  der  Miniatur  eines  angelsächsischen  Psalters  des  II.  Jahrb., 
w»  also  der  semige  und  eifrige  GoU  4et  alten  Bm4ct  karaklerliirt  wir4.  Verfl. 
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don  1852,  PI  // 

Hftndel-BUflaiM.  —  Das  einzige  Portrit,  woza  der  grosse  Tonmeister  geses- 
sen, Ist  jeaet  vom  Maler  Ha4t«a ,  iPeklMt  la  alaor  RailegiMMIatM  aa  OxfiMri  be- 
wahrt wird.  Neuster  Stich  nach  dem  Hudsonschen  GemSIde  von  Ludwl;;  SIvhling 

iln  der  3.  Lief,  der  „Bildnisse  iMrülunter  DeuUchea'S  Leipzig,  bei  BreiUiopf  und 
lirtel).  Zu  den  iasserttea  SeltealieiteB  g«Mrl  der  Hladeiportrltilieli  des  berlhai- 
tea  Georg  Friedrich  Schmidt.  J.  F.  Linrk,  der  ein  Exemplar  besessen,  das  In  die 
Prlvatsamml.  des  Königs  v.  Sachsen  übergej^angen,  beschreibt  dies  Blatt  wie  Tolgl. 
,,ln  einem  fenslerähnlichen,  oben  boj^enförniigen  Rahmen  befindet  sich  das  Brustbild 
(nicht  KnlestQck)  des  Componlsten.  Er  träfet  eine  grosse  Periiclie,  hat  Ober  dem  ge- 
stickten Rock  ohne  Kragen  einen  Mantel,  d«*r  beide  Arme  bedeckt,  und  ist  nach  links 
gewendet.  Auf  dem  untern  Theile  des  Rahmens  liegt  rechts  ein  Notenblatt,  auf  dem 
naa  dai  Wart:  „Allegro'^  aad  aeclia  Relbaa  Ndlea  ilelit.  Bbea  daselkat  lieal  aiaa : 
George  Frtedrieh  Sduaidt  Scnip.  a  Paris.  Im  Fussgestelle  des  Rahamit  Ittgeitochea: 

GEORGKS  FRBOKRiC  UANDBL 
Sful  C^mpotUmr  et  Dtreetmir  Gmwrml 
deTOperüde  Londrm* 
Bfi  en  Saxe. 

vad  darunter,  la  der  1  Zoll  hohen  Plattea-Marge : 
Jc{,  frraces  aux  doelet  velllat 

D'un  artistr  laborfeuT. 

Ce  lui  qui/ait  par  toul  le  Charme  des  Oreilles 

Mi  mi$$t  i€  ptaMr  des  yeux. 
Der  such  (ohne  die  unlere  Marge)  ist  8"  II"  hoch  und  6"  7"  breit.  Die  ganze  Platte 
bat  eine  UOhe  von  10"      aad  eine  Breite  von  7"  2  ".  .(Vergl.  Nr.  5  des  Deutseben 
KaatlMattes  1S51.) 

Bandmann,  Kmanuel  ifnd  Jakob,  schweizerische  KUnstler  des  18.  Jahrb..  von 
welchen  jener  als  Maler  zu  Bern,  dieser  als  Münzbildner  zu  Basel  wirkte.  Sie  tbalen 
nur  ihrer  Zelt,  der  bald  befriedigten,  genug.  Bmanuel,  der  za  Sebaffhaosen  vorge- 
bildete, durch  kurze  Studien  zu  Paris  und  Rom  gefürderte  Oel-  und  Pastellmaler, 
lieferte  ausser  KIrchenstflcken  vornehmlich  Bildnisse,  deren  etliche  gestochen  wur- 
den. Eine  Handmannsche  Kopie  des  INiklas  Manuelscheo  Bildnisses  wird  in  Grün- 
elsens  Schrift  über  Meltter  Manuel  Deulicb  anribnt.  Auch  In  der  Aetzug  versuchte 
sich  Em.  Handmann  :  namentlich  kennt  maa  vaa  ib»  eiaea  Ibst  lebcatgraat  radirlea 
Hohenpriesterkopf.  Kr  starb  1781  zu  Bern. 

■amdaoMWMIdflr,  t.  aatar  KMmtmkret. 

■aadaohnohahelm,  Ort  bei  Heldelberg,  durch  eine  Schlacht  gescbfelitllch  ge- 
worden, jetzt  besBcbt  wegen  der  sebr  bedealenden  Sammlung  mejlkaniscber 
Altertbümer  Im  Besits  det  Hra.  Uhde.  Baadscbaebtbeln  Ist  Geburtsort  des 

grossen  Landschaflmcisters  Karl  Rottmann  und  des  Aquarellisten  und  Steinzeich- 
ners Anton  R.,  des  üllern  Bruders  Karls.  (Ihr  Vater,  der  bekannte  Schlachtenzeich- 
ner Friedrich  R.,  übersiedelte  nach  Heideiberg,  wo  der  noch  zu  München  lebende 
Jüngste  der  drei  Gebrüder,  Leopold,  das  Welllicht  erMtefcte.) 
Bandaohuhe  des  Bischofs,«.  B.  Ii.  S,  180 f. 

■•adaplef  el,  s.  Spiegel,  \ 
■MdMtolMnisaa.  Man  versteht  daraater  iberbaapt  OrlgHuiUttekinntgm, 
im  engera  Slaae  v<miehmlich  die  Mefsterzrichnunfren,  die  für  ans  so  ganz  eigen-  * 
tbflmllehea  Heia  babenden  Entwürfe  der  grossen  Meister.    Mebr  als  durcb 
Kaattwerke  Irgeadehier  aadera  Art  wird  awa  darcb  die  HaadaetABaageB  la  die 
geheimnissvolle  Werkstatt  des  künstlerischen  Bildens  elngefUhrt,  sodass  man  ein  j 
Gemflide  vom  ersten  Lebenskeim  bis  zur  letzten  Ausgestaltung  in  seinen  verschied- 
nea  Vorbildungen  und  Umbildungen  verfolgen  kann.  Mit  seinem  feinen  Kunsigefübl  f, 
macht  Rumohr  auf  den  sichern  technischen  Takt  aufmerksam,  womit  Jeae  alten  Mei- 
ster in  ihren  Zeichnungen  Immer  das  Material  brauchten,  welches  ihrer  jedmaligen  ; 
Absicht  am  meisten  entsprach.  Galt  es  einen  ersten  Gedanken,  wie  er  eben  in  der  X 
Faataxle  anfgestiegen  war,  auf  das  Papier  zn  werfen,  so  wXbIten  sie  meist  dea  Belebt  < 
angebenden  italischen  Rothste  1  n  oder  auch  wol  die  welche  Hämische  S  c  h  w a  r  z-  v 
kreide.  Durch  die  Breite  und  Weiebe  der  Stricbe  erhielt  ein  solcher  erster  £nt-  { 
warf  sogleleb  etwas  Nalerliebea  and  MaMeabaftet,  aad  laglelcb  Hess  das  Material  ^ 
bis  zn  einem  hohen  Grade  eine  etwa  beliebte  weltre  Ausfllhrung  zn.  Kam  es  aber  5 
darauf  an,  ein  in  der  Natar  beobachtetes  Motiv  von  schnell  vergfloglicber  Art,  wie  es  * 
der  Fantasie  ftiscb  vandiweMe,  fesUabaltea,  einen  zafaillg  glücUlcbea,  scbaell  i 
verMerlicbeBFalteBwarfalchaaiue|gaeB,ederlrgeadeiBeBKarakterlBdeBiiaapl-  } 
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iflgen  scharf  und  bestimmt  wiederzugeben,  so  wihlten  sie  am  liebsten  die  Fe  de 
welche  leichten  beweglichen  Schwung  mit  sicherer  und  scharfer  Angabe  der  Formen 
zu  vereinen  gestattet.  Wollten  .sie  im  Biidniss,  im  Modelisludiam,  in  der  Komposi- 
tion die  zartesten  Bewegungen  der  Firmen,  das  feine  Sfpiel  der  InorlMlb  der  Um* 
risse  liegenden  Flächen  ausdrüclten,  so  grifTeD  sie  meist  zum  abgerundeten  Silber» 
Stift.  Dieser  gibt  auf  einem,  mit  einem  Gemisch  von  Blelweiss  and  etwas  heJiea 
Ocker,  GrtNi9|iu  oder  einen  Rotil  überzognen  Papiere  nir  lelekt  ■nd  welcli  er- 
laubt also  Ins  Unbegrenzte  abzuändern  und  nachzubessern,  und  gestaltet  endlich 
mit  stärkerem  Aufdrücken  die  AngaJten,  wofür  sich  das  Gefühl  entschieden,  bestimmt 
aus  allen  aiideni  beransznliefeea.  Handelte  es  sich  darum.  Ober  die  Hauptverthellung 
von  Licht  und  Schatten  ins  Klare  zu  kommen,  so  führte  der  volle  Wasserpinsel, 
in  Sepia  oder  Tu  seh  e  ^taucht,  mit  seiner  leleht  beweglichen  Spitze,  seiner  küh- 
nen Fülle,  am  Schnellsten  und  Sichersten  zum  Ziele.  liiebei  sind  öfter  die  Umrisse 
der  Formen  gar  nicht  angegeben,  sondern  ergeben  sicii  nnr  ans  der  Besrenzung  der 
Schalten.  Wo  es  zugleich  um  Bestimmtheit  der  Form  zu  tbun  war,  wurde  der  Ge- 
brauch der  Feder  damit  vereinigt.  Für  eine  mehr  ins  Einzelne  gehende  Ausbildung 
der  Lichter  und  Schatten  gewihrte  den  Melsleni  ein  gefärbtes  Papier  einen 
Mittel  ton,  mit  dessen  Hilfe  sie  durch  schwarze  und  weisse  Kreide  In  der 
Schalten-  und  Llcht^ebung  eine  bdchst  feine  NQancIrnng  und  eine  grosse  Abrundung 
derThelle  erreichten.  DIeae  Zetchnnngsart  Ist  Ihrer  grossen  Vorthelle  wegen  beson- 
ders hüuflg  in  Anwendung  gekommen.  Erst  wenn  wir  aus  einer  griissern  Zahl  sol- 
cher Ilandzcichnungen  ersehn,  von  wie  vielen  Seiten  ein  Gemälde  auf  das  Gewissen- 
hafteste vorbereitet  worden,  wird  uns  die  grosse  Reife  und  seltne  Durchbildung  so 
vieler  Bilder  aus  der  Epoche  Rnllhels  recht  erklärlich,  und  erst,  wenn  man  solche 
Bilder  als  die  Endergebnisse  ganzer  Studlenrellien  der  begabtesten  Geister  betrach- 
ten lernt,  fühlt  mau  sich  gebührend  von  dem  hohen  Werthe  derselben  durchdrun- 
gen. Sonach  ist  vielleicht  ItdB  RmsMiidiaffli  anslehender  als  daa  der  Handnich- 
nungen;  aber  ge^vlss  gibt  es  auch  kein  schwierigeres.  !\ur  die  Innigste  Vertrautheit 
mit  der  Geftthlsweise  der  Meister,  sofern  sich  diese  In  Jeder  Linie  ausspricht,  kann 
in  diesem  Labyrinthe  zur  sichern  POhrerfa  dlenra.  Dens  es  gibt  nidit  allein  eine 
Tnzahl  von  Studien,  welche  von  sehr  ausgezeichneten  Künstlern  (z.  B.  von  den  Ca- 
raccl  nach  den  Werken  eines  Michelangelo,  Kaffael  etc.)  mit  vielem  Creist  und  gros- 
ser Meisterschaft  gemacht  worden  sind,  sondern  es  haben  sich  auch  in  alter  und 
■euer  Zeit  geschickte  Leute  daraufgelegt,  aus  der  Naehahiming  der  Handzeich  nungen 
grosser  Meister  einen  einträglichen  Erwerbszweig  zu  machen.  Daher  findet  man 
auch  keine  andre  Gattung  von  Sammlungen  so  unglelehmäsig  besetzt  als  die  der 
Handzeichnungen,  wo  man  gar  zu  oft  neben  dem  gelstreicisten  Original  die  inter- 
esseloseste Kopie  erblickt.   (Vergl.  Ifawjrons  Bemerkungen  bei  Besprechung  der 
Samml.  des  British  Museum  im  1.  Theil  seiner  „Kunstw.  u.  KUnstl.  in  England.*^) 
BaadaeloluimigBkalitatftta,  s.  KmttltmmUingen. 

■andzolclinutigswerke.  —  Mit  Publikationen,  welche  Slmllla  von  Meister- 
zeichnungen geb<>n,  wurde  im  18.  Jahrb.  begonnen.  Der  Vorgang  des  geschickt  imi- 
tlrenden  Zeichners  und  Stechers  Romells  Ploos  raa  Anstel  fand  sehr  bald  Nachfolge 
durch  englische,  italiänische  und  deut.sche  Unternehmer.  Stark  haben  sich  solche 
das  Kunststudium  ausserordentlich  fördernde  W  erke  gemehrt  In  der  Erslhälfte  des 
19.  Jahrb.,  worüber  der  VVeigelsche  Kunstkalalog  den  besten  Auswels  gibt.  Wir 
wollen  ans  dem  Vorrath  solcher  Herausgaben  aar  aazelchnen : 

\  \  d.is  berühmle  Werk  des  Ploos  van  Amstel,  bestehend  aus  46  Blättern 
nebst  Titelblatt  mit  lateinischer  Widmung  an  den  rechtsgelehrten  Haihsherm  Jonas 
Witaen  aa  Amsterdam,  den  Mfeen  des  larftalers,  datirt  f.  Febr.  1765.  Bs  ealhllt 
nur  Similia  niederländischer  (zumeist  holländischer)  Malerzeichntingen.  Man  nndel 
da  wiedergegeben :  Handzeichnungen  von  .-Iverkamp,  BakhuyseUf  BrgOf  ßerckem, 
BUtemaertf  de  Bray,  BrouweTf  Coopse,  Does,  Dow^  van  Dyck,  EeekhfUi,  Bnelmit^ 
Everdingen,  Flinek^  Goltzitts,  van  Goyen,  du  Jardfn,  L.  van  Leyden,  J.  Lttyken, 
K.  van  MandfT,  J.  van  der  Heer  de  Jonge,  Metzü,  MterU,  Netsehery  A,  Ostade, 
Remhrandt,  Sachileven,  J.  Saenredam,  du  Sart,  Steen,  Terburgy  A,  van  de  Felde, 
C  f  'fsxcher,  Pfi.  fß^ouverman,  Th.  fFyck,  P.  Zaenredam.  Der  Leyd  r  ner  Lu  kas 
erseheint  mit  dem  ..Urlel  Salomons"  (rrzelchnung  in  Erzherzog  Karls  Sammlung), 
van  Dy  c  k  mit  dem  „Ebenbild  Jans  van  Goven^S  Rembrand  l  mit  der  ..zur  Haus- 
thSr  aasachaaeadea  Fraa**  und  de«  „Haaben  la  der  Hausthür*'  (dem  KttnsUeraöha 
Titus,  IVblatt  bei  GoH  V.  Frankensleln.  dann  bei  Samuel  Woodburn),  Jan  SteeB 
mit  dem  „Anwalt  und  seinem  GehUfen'',  Adrian  üstade  mit  dem  „Zeilnngleser^* 
nUfMatt  bei  B.  vaa  Besch)  aad  dea  „DorlhiasIlEaatea'^  (UrseichBaaf  la  4ar  Haaftr 
Saarad.),  Gerard  Do  w  aüt  dem  „MMcbea  am  lUarier*'  (UrMatt  bal  Baraa  Veialalfc 
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vanSodeo;,  tioltziui»  mll  dem  £beiiblld  der  ,^aria  TetöeUchad«*^*,  der  zweiien 
Tocbter  vob  Roener  VlMdier  (Urzeiclmniiir  M  J.  de  Vos  m  Amitertfui),  v  a  s  6oy  es 

mft  elniMii  ,,Stadlniarkl  und  elin-m  ..dörflfcben  Vlehraarkl'*,  Averkamp  mit 
,,Friedrii-h  V.  von  der  Pralz  [dem  \V ioterktfnig]  »anit  Gefolge'S  Bakliuyscii  mit 
drei  Marinen,  KornelisBega  mit  der  ,,Bauernfaiiiilie  in  der  Stiibc'\  Nikiaus 
Bercliem  mit  Hirten  und  VM  iMl  einem  Flusse^%  Bloemaert  mit  einer  Ma- 
donna In  Kran/Tassunf;.  de  Brav  mit  ,.Maf?lstralspprsonen''  (iTZelehniin);  bei  Göll 
V.  Frankeusleiu;,  Brouwer  mit  dem  „sclilafendeu  Bauer",  P.  Coopse  mit  ..FIuss- 
aatlelit  aefeft  Schiiren'S  Slmonvaa4erD«esMit  ,,illrt  ib4  Seliafberde  bei  stei- 
nernem Bo^n^S  Beckhout  mit  dem  .^ehrenden  Botanlher*S  J.  Esselens  mit  der 
Ansicht  eines  „beichifllen  Flusses**,  fi verdingen  mü  eiaersehr  flgurenl»elebten 
,,Dorfluislcht*S  P  Huck  mit  einem  „Kriegerbüdalts^S  RareidalardliiBR  einer 
durch  vier  SehaTe  belebirn  I.andsehafl,  J.  Luyken  mit  einem  ,,Alchymlsten  und 
seinem  GelUifen**,  K.  v  an  Munder  mit  einem  ,,KoDzerl  von  zwei  Figuren**,  Jan 
V.  <.  Meer  de  Jo.  mit bergiger  Landschaft  samt  GebAnden  und  Herden'S  Metztt 
mit  einer  ,.PIinscnb.1ckerin^%  Frans  Mierisd.  Ae.  mit  einem  ,,Spieler*  und  zwei 
„Sehooshündehen**  (Urzeiehnungen  in  der  Wei^elschen  Samml.).  Nelseher  mit  einer 
,Jlingen  musikalischen  Dame**,  Sachtleveu  mit  zwei  Landscbäflcbeu ,  J.  Saeu- 
redan  mit  einem  .^Schlächter  Im  Hofens  Kornellf  da  Sartniteliiem  «^Flsdi'- 
ausrufer**,  Gerard  Terbor eh  mit  einer  Gesellschnn  («  Inem  Herrn  mit  der  Dame 
und  dem  Pagen),  A.  van  de  Velde  mit  einer  „gescliiosseuen  Laadscban  samt  Her- 
deo  md  Hirten  am  Waaser**,  Roraells  de  Vttseber  mit  de«  EbenMM  etaee 
,,M<>nnes  im  Lehnstuhl**.  Phillip  Wou  verma  n  mit  einem  ..Mann  nebst  Pferd  bei 
Wäscherinnen^',  Thomas  Wyck  mit  einer  Zeichnung  von  Baulichkeiten  und  P. 
Zaenredam  mit  dem  „Innern  einer  holländischen  Kirche.** 

t)  Werk  des  Meisters  J.  Cootwyk.  ebenfalls  treue,  in  Bister-,  Roth- 
stifl-.  Kreide-  nnd  Tu.schraanier  ausf^eführte  Simiiia  niederl.'indlseher  Melstrrzelell- 
nungen  bietend.  In  diesem  seltnen  Werke  sind  vertreten:  Hembrandt  (Mann  Im 
Lehnstahl  ein«  Zeichnung  betrachtend),  Adrian  Ostade  (slck  kratzender  Bauer  und 
ein  Bauer  mit  Pfeife  in  der  HausthUr),  Kornelis  du  Sart  (Bauerwelb  mit  dem  Kinde), 
Abraham  Bloemaert  (St.  Franziskus),  G.  Metztt  (lesende  Alte),  Jan  de  W  i  t  (drei 
GenteB  efai  Wafpea  baKeiid),  PmI  Potter  (drei  Sekwelae  nad  ela  aHSheader  Stier), 
Pleter  van  itluemen  (beladner  Esel,  grasender  Ochs  und  grasende  Kuh),  NIklaas 
Ber  ehe  m  (der  HiHende  Hirt  und  ein  Schalmei  blasender  Uirl  bei  Schafen  und  Zie- 
gen), AMert  m  Bverdlagea  (eine  Laadaekafl  arit  FIom  und  Geaiioer  nad  elae 
mit  Hirt  lind  Schafen),  Jan  Lievens  (Ruinen  mit  Hirten,  Ziegen  und  SdMfen),  Lu- 
dolf Bakhuysen  (Marlnr  mll  drei  Figuren  auf  dem  Strande).  Hendrik  Kobell 
(See  bei  Sennenaufgang) :  ferner  zwei  Franzosen  :  Eustache  L  e  s  u  e  u  r  (Landscbafl 
Btftder  ilagar)  und  Fran^ois  Boucher  (eine  Mutter  mit  zwei  Kindern  und  die  Ve- 
■Bftaufdem  Ruhbett,  vom  Rücken  gesehn).  \  gl.  Nr.  11.375  Im  W  eigelscheu  Knnstkat. 

3)  LUfer  yeritatu.  Or:  a  CoUection  0/ two  hundred  PrinU  ttfter  the  OrigUial- 
Detfgns  •/  CUmde  le  L^rrmim,  «t  Me  CMIbcUm  nfkU  Graee  tkt  Duke  t^Dt- 
vonshtrcy  execiited  by  Rtc  har  d  E  a  rlom ,  in  tke  aUUUKT  anä  taste  «tftheDrm^ 
wütgs.  London,  J,  ßoydeU.  1777.  In  Grossbogen. 

4)  jf  Colteettom  •fPrtmtf  tm  tmitütton  of  Drawings.  Towktehmre 
mmexed  liiws  0/  their  niithors  with  explanatory  and  critiral  notes  by  Charles 
Rogers  Esq.  F.  H.  S.  and  S.  A.  L.  London,  printed  by  J.  Michols  1778.  iSeltnes 
Rapitalwcrk.  Zwei  Bände  in  Königsbogen,  mit  1 12  vortrefflichrn  Stich-  und  Schnitt- 
Imitationen  i  talltcber  sowie  einiger  niederländischer  und  franziisischer 
Meisterz»'h  tin  n  n;;en.  i)ir  IJl,itf«'r  (df-ren  jedes  den  Namen  des  Besitzers  der 
betreffeiHlcri  iiuudzcichoung  iu  Bemerk  bringt)  sind  ausgeführt  durch  /V*.  Borio^ 
loxxU  ff  unno  M^rnnd,  /.  Bättro,  8,  ß^€tt$,  /.  Detern  m»  A.  DeMi  aasllbritekea 
Texte  d«*s  knnvftccli  Itrlen  Heransp  hci  s  ■^\u<\  die  Ebenbilder  drr  betreffenden  Maler 
in  Schnitt vixneilea  von  Samuel  Wutls  beigelüst.  Bei  ftudolf  Weigel  gewerthet  zu 
80  Tbalera.  Vergl.  Ifr^SdM  des  Welgetsetoea  Satatoffi. 

5)  /''■>.?///?  fffs  meiUeuis  pri/i/rrs  drs  Bas,  d'.f  llcm  a  f(  nc  et  d"!  talie 
4m  Cebinel  de  Mr,  G.  J,  Schmidt  u  llnmbottrg,  Grw^s  d^ apres  les  origlnaujc  de 
fUmagfmtitmrfmtS.  Th,  Preeiel,  nenne  I77f.  —  üessius  etc.  du  Cab.  de  Mr. 
Paul  de  Pratm  ä  Nuremberg.  1780.  —  Destkte  etc,  ttris  äe  dtuere  eeubre»  CmMtets, 
Graves  par  J.  Th.  Prcstel.  Nuremb.  1782. 

ft)  Recueil  de  Dessetns  graves  (Capros  les  plus/emeux  ätmitret,  Uris  de  la  Col- 
lectton  de  Cylcedemte  Electorale  Palntfm  det  komm  4rtt  ä  ßmtteldor//.  Ire 
Sttitef  cont.  50  detseüis.  1780.  Ide  Suite^  cont.  50  desselns.  1781.  (Beide  Folgen  be- 
sorgt darch  dea  Dttsseidorfer  Hofkaaler  oad  Gallerledlrektor Langen hOf fei.)  — 
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Nvmelle  Collectton  (fEstampeSf  cont.  50  ph^ces  en  eau  forte  cC apres  les  desseins 
wigUtaux  iß  BMpkmel  d'Uröfn,  JuUo  Romano,  Palma,  A.  Dur  er  et  plu- 
sleurs  autres  maitrrs  cvU^hres,  ttris  de  la  Colt,  de  VAcad.  El.  Pal.  des  beatuc  Arts 
a  Düsse Ldor/J  et  de  ceile  de  Mr.  Krähe,  Directeur  de  Ui  dtte  Acadcmie,  atnsi  que 

49  Ul  Gaterie  äe  8.  A.  St  Bi.  PalaNme  dans  cette  vllle.  Gra»Ht  pur  Thi^odore  Bit- 
llnger  et  Ci^rard  I/uck.  Düsseldorf  1781 .  In  Grossbopen.  (Diese  drlttr  Folge  ward 
]>esorgt  von  Krabe,  deu  IVacbfolger  Lann^eobOffels  im  diisseldorfer  Galleriedirek- 
torat.) 

7)  Celeberrimi  Franctscl  Mazzolae  Parmensts  graphides  per  Ludovicum  Inig 
Bononiae  coUectae  edttaeque  auno  1788.      Blätter  in  Grossbogen,  schün  in  Zeich- 

•    nuDgsmanier  aosgefOhrte  Stiche  nach  Handzelctanungen  des  Correggfsten  Pa rm eg- 
gt a  n  I  n  o ,  von  Francesco  Rosasp tna. 

8)  Disegni  orfffinali  d'ecccUrnlt  Pittorf,  inctsi  cd  imitati  nell  loro  grandezza 
e  colore.  4  Parte.  London  17üi.  Iii  Grossbogen.  Ein  sehr  seltnes  Werk  guter  Imi- 
tationen in  Stichen  nach  meist  italiänischen  Handzeichnungen.  Sie  rühren  vom  stich- 
geübten Dilettanten  Etienne  Boiirgpvin  ftaUiri,  Comle  äe  SL  Moryt,  dessen  bfA 
BroulUot  aogegeboes  Zeichen  sie  tragen. 

9)  Df$egni  del  Mantegna,  tnetrt  da  Franeeieo  No9tUi,  Dies  lasserst 
seltne  Werk,  angeregt  durch  den  Paduaner  Bibliothekar  D.inlele  FraneesconI,  g:Ibl 

50  Federzeichnungen  des  grossen  Manluaners  wieder,  weiche  Krieger  und  behelmte 
RriegerkApfe,  spielende  nod  kdmpftende  Kinder,  tfadonnen  ete.  darstellen.  Die 
Stiche  auf  ii  Platten  sind  mit  raareantonlscber  Kunst  und  Treue  In  der  Manier  der 
Mantegna-Sliche  und  Drucke  bewundernswerth  ausgeführt.  Die  Dedlkatlon  des  Ste- 
chers Novell!  an  den  Udiner  Maler  Glambattista  de  Rubels  Ist  dalirt  aus  Venedig  vom 
J».  Dez.  1795. 

10)  Suite  trEstampes  (Capros  les  desseins  de  Fr.  Barbiert  dit  Guercino, 
gut  nont  pas  encore  iti  graues,  tires  de  la  Coli,  de  S,  A.  H.  le  Pf^tncc  Alöert  äe 
P9U>gne,  Due  de  Saxe-Teschen  (ä  pretenttm  Galerie  de  S,  A,  /.  VArehidue  Charles), 
de  Celle  de  3fr.  le  Comte  Maurice  de  Fries,  et  autres.  Par  A,  Bar  tsc  h.  2  Parties 
de  40  Pla/iches.  Maonbelm  1803.  1807.  Treue  Facsimiila  auf  Grossbogenblätlern. 

11)  Albrecht  Dürers  clirlstllchHnytlMloglsclie  Handtelchnungen  (Randzelch- 
nungen  zu  Kaiser  Maxens  Gebelbuche).  43  schön  steingezeichnete,  farbig  gedruckte 
Blätter  von  IScpomuk  Strixner.  München  1808.  —  Des  ältern  Lukas  Müller, 
gen.  Kranach,  Handzelt^hnnngen.  (Ebenfidls  Randzetchnungen  Im  Gebetbuche  des 
Kaisers  Max  von  151  i,  das  In  der  Staatsbibliothek  zu  München  bewahrt  wird.)  Ein 
Nachtrag  tu  Dürers  christl.  mythol.  Ilandz.'^  Acht  farbig  gedrockte  Blätter,  nebst 
Facsiniile  des  7.  Blattes  des  Gebelbuchs.  München  1818. 

i%)  Original  Designs  ofthe  most  ccleörated  Masters  of  the  Balagmete,  Ro- 
man, Florentine  and  f^enetian  Srhools :  romprising  some  of  the  works  of 
the  L,  da  nnci,  Michael  Angelo,  Raphael,  the  Caracci,  the  Poussins^ 
CU  Larratn  and  others,  in  his  Mafesini's  Cotieetlanj  engraved  ty  Bartotasat, 
Tomktns,  Schtavonetti,  Lewis  and  othor  eminent  engroners,  By  J.  Chamber^ 
Imtne,  London  1812.  (74  melsterbafle  Facsimiila  auf  flarbigen  Papier,  in  Gros&bogen.) 

13)  Colfeettm  ^fmltattons  des  Dessins  fapris  les  jninefpaax  Maltres  Hol- 
landats  et  F  l  am  an  d  s ,  commencdc  parC.Ploos  van  Amstel,  conttnu^e  et 
portee  an  nomöre  de  cenl  morceaux  par  Jost.  Londres  1821.  In  Königsbogen. 
(G.  Cootw)'<^l^f  Kömlein,  ß.  Schreuder,  J.  de  Bruyn,  F.  Dietrich,  Charles  Lewis, 
C.  JosI  u.  A.  bereicherten  das  Werk  mit  raelslerballen  Ndtteni.  Veflgl.  Rnd^WisIgels 
KunstkaJalog,  ».  12,230  In  der  13.  Ablh.) 

14;  Galerie  des  peitttres,  ou  Collectton  de  portraits,  biographies  et  dessins 
despHnlres  les  plus  e^Utresde  toutes  les  ieoles.  Par  Mr.  Chabert,  homme 
de  Ifttrrs,  et  Mr.  Fr  an  quin  et,  peintre.  Paris,  de  Vimpr.  de  Firmin  Didot.  1822. 
1834.  (Jede  Lief,  mit  drei  Bl.  Malerblldulssen  und  drei  Bl.  Imitationen  von  „Meister- 
selebnnngen^S  die  »eist  a«s  der  Samml.  des  Pariser  Hatte  g«wXblt  and  dareb  Is«- 
bey,  Hesse  u.  A.  aufStrln  wiedergegeben  sind.  In  Grossbogen.) 

15)  The  Italian  School  of  Design:  öeing  a  Series  of  FacSimiles  qf  OrU 
ginai  Drawings  by  the  most  eminent  Patnters  and  Seulptors  of 
Half/,  with  biogr.  notlces  of  the  Artists,  and  observ.  on  their  works.  By  ff.  )  . 
Ottley.  London  1823.  Dies  Kapitalwerk,  In  Künigsbogen,  enth.llt  84  treueste  Fac- 
simiila von  Mcislerzek'hnungen,  gestochen  durch  F.  C.  Lewis,  L.  Schlavonettl,  T. 
und  J.  Vivares,  som  Ttaell  vom  berflbmten  Herausgeber  selbst  geitzt. 

16)  Monuments  des  Arts  du  Dessin  chcz  les  peuples  tantan- 
ciens  que  modernes,  recuetlUs  par  le  Baron  l Avant  Denon,  ancien  Di~ 
reeiear^endral  des  Maspes  de  Frsmaa ;  UthagrapUis  par  sas  satm  et  saus  sas  pamx, 
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Dicrils  et  expUquis par  Amaury  Duvaly  iUemöre  de  V Institut.  Ptrls,  ehe»  Mr. 
Brunei  Denon,  imprimcrie  de  F.  Didot.  1829.  Tome  I.  Orfgine^  progrds,  d^cadence 
des  arts  du  dessi/i,  U'ur  renaissance  en  Europe.  Tome  11.  Ecoles  de  Pein  iure,  de- 
puts  la  renaissance  des  arts,  Keoles  italtque$,  Tome  III.  Ecoles  de  Petnture, 
suite  des  (Ecoles  ttaliq  n  es  et  dcole  espagnole.  TomelF.  Ecoles  de  Petn- 
ture. Ecoles  germaniques  (Jlamande  et  hollandaise)  et  ^cole /rangaise. 
Dies  für  4le  G^chlclito  der  ZeidiMakaatt  ioMenl  seUtitare  Werfe,  to  GroeMo- 
gen,  z.1hlt  zu  den  grossen  Seltenhcitrn,  da  es  nur  In  einer  Auflage  von  250  Exem- 
plaren gedruckt  worden  und  diese  Auflage  nuo  ganz  vergriffen  i«t.  Rud.  Welgel 
wertbet  da«  Bx.  sii  175  Tbalem.  Obglelcli  die  Wledergelraiigen  italltolscfeep  Ur- 
zeirhnungen  den  vorzü^liehslen  Tlii  il  der  Facsimillrungen  ausmachen,  ist  doch  die 
Sammlung  auch  reich  an  Wiedergaben  von  Uandzeichnungen  deutscher  (dttreriscber 
etc.)f  flandrischer,  holländischer  und  französischer  Schule,  woneben  zahlreiche  Abb. 
von  den  Skulpturen  und  Skalpturen,  Emaillen  und  Mellen,  Stich-  und  Schnittaifeel- 
ten,  welche  Denon  Im  Laufe  seines  Lebens  unter  den  ^iinsllgsten  Verhältnissen  ge- 
sammelt hatte,  beigegeben  sind.  Der  l'latten  des  Werks  sind  315.  Auf  vielen  der 
steingezeichneten  und  radirten  Blätter  befinden  sich  mehre  Darstellungen,  je  nadi 
der  Grösse  der  Orl;?lnale.  Die  Ausführung  Ist  durch  die  Originale  bedingt,  daher  man 
Biiiterzeichnungen  in  Biülermanier,  Federzeichnungen  in  Federmanler,  Aquarelle  In 
BuntnirbeBHMnler  o.  a.  w.  an^fllhit  Andel.  Die  RInstter,  die  «■  der  n^atOTbaflen 
Ausführung  der  Platten  Ihellhatten,  sind  —  ausser  Denon  selbst  —  Mauzaisse,  Fran- 
quiuetf  kigneron,  ßosio,  Brunei,  BoiHy,  Heim,  Muret,  Moitte^  Louise  BoutelUer  u.  A. 

17)  Litbograff sehe  Kopien  von  Handzelebnungen  berOhnter 
alter  Me  Isler  AUS  der  Samml.  des  Erzherzogs  Karl  (der  frühem  Samml. 
des  Herzogs  Albert  voa  Sachsen-Teschen).  W  ien  1833.  Ein  sehönes,  aber  in  zweiter 
Auflage  der  bis  1833  erschienenen  Hefte  leider  stecken  gebliebenes  Unternehmen. 
Sechz^B  Hene  iM  der  deutschenSchule  gewidmet.  Erstes  Heft :  die  heil,  drei 
Könige  von  D  fl  r  e  r ;  der  Kopf  eines  Alten  von  Dems.  1508  ;  ein  sitzender  Schrlflge- 
lehrter  von  Deras.  1511;  der  Kopf  des  Saturn  von  Hans  iialUung  1516.  Zweites 
Heft :  der  betendle  Heiland  von  DQrer ;  die  Gefu^ennabme  RrlatI  von  Dems.  150S; 
Ebenbild  Kaiser  Maxens  von  Dems.  1318;  St.  Johannes  von  Dems.  1523.  Drittes  Heft: 
die  Beschneidung  des  Krislknaben  von  Schon  gauer;  Jesus  den  Backenstrelch  em- 
pfangend, von  DOr  er  1504;  Kopf  eines  benOtsten  Alten  von  l>ems.  1508;  Parabel 
vom  Splitter  und  Balken,  von  L  iikas  Kranach  i:)33.  Vintes  Hrfl  :  Landschaft  mit 
Binsiedler  von  Michel  Wolgeuiul;  Kristus  vor  FllaU»  von  Dürer  1&04;  Kopf 
eines  aufblickenden  Apostels  von  Vems.  ans  d.  J.  1508 ;  Gottvater  als  ScMIpfer  vom 
SchafThäuser  Daniel  L  I  n  d  m  e  y  e  r ,  aus  der  Neige  des  IG.  Jahrh.  Fünftes  Heft :  der 
Reiter  und  der  Tod  von  Dürer;  die  Geisselung  von  Dems.  15Ut ;  ein  stehender.  Lu- 
therzUge  habender  Apostel  mit  gefallnen  Händen,  von  Dems.  1523;  der  Heiland  am 
Kreuze  von  Rrlstof  Schwarz.  Sechsles Heft :  Eecehomu  von  DQrer;  Domen- 
krünung  von  Denis.  150i ;  St.  Andreas  von  Dems.  1523;  St.  Marlin  und  die  heil.  Apol- 
lonia, von  Heinrich  Aldegrever.  Siebentes  Heft :  KbenbUd  Michel  Wolgerouts 
von  Dflrer;  Kreuz traguag  von  Dens.  1504 ;  Sehwelierscblaeht  In  awel  Blättern,  von 
Hans  H ol  b el n  d.  Jü.  Aclites  Heft :  Kreuzabnahme  von  DOrer ;  der  93ijährlge  An- 
torfer  (Antwerpener)  von  Dems.  1521;  ein  Weibsbild  von  Ursus  Graf;  ein  Hocb- 
gerlebt  von  Demselben.  Neuntes  Heft:  eine  bell.  Familie  In  Landsebaft  von  Dürer 
(die  durch  den  schönen  Sadelersllch  bekannte) :  der  Krist  am  Kreuze  von  Dems. 
1505;  die  Enthauptung  des  Täufers  von  Hans  Burgkmair  1513;  St.  Thomas  von 
DOrer  1523.  Zehntes  Heft:  der  Rnabe  Albrecbt  Dürer,  Selbstbild  ans  d.i. 
t48i;  die  heil.  Familie  mit  St.  Sebastian,  St.  Rochus  und  andern  Heiligen,  Entwurf 
Dürers  zu  einem  Flilgelallar;  die  Grablegung  von  Dems.  1504;  die  Urständ,  Ent- 
wurf Desselben  zu  einem  Allarbilde,  von  1508.  Elftes  Heft:  die  heil.  Ursula  und  ihr 
Gefolge  von  Martin  Schongauer;  die  h.  Anna  mit  St.  Joachim  von  DOrer;  ^ 
Kreuzigung  und  die  VerkUirung  Kristl  von  Demselben.  Zwölftes  Heft:  Kaiser  Maxens 
Triumfwagcn  in  vier  Blättere,  von  D ü rer.  Dreizehntes  Heft:  Männliches  Ebenbild 
von  Demselben ;  die  Rrlstgebvri  mit  Helligen,  znselten  St.  Antonius  und  St.  Johannen 
der  Evangelist,  Entwurf  Dürers  zu  einem  Flilgelaltarwcrke ;  das  Abendmahl  von 
Dems.  1523;  das  Uerodische  Gastmahl.  Vierzehnles  Heft :  das  Ebenbild  VarnbOlers 
von  Dürer;  die  Rrlstenmarter  von  Dems.  1507;  die  Versvcbvng  des  b.  lakobns  von 
Dems.  1521  ;  die  anbetenden  Morgenländer  von  Dems.  1524.  Funfi:ehntes  Heft:  der 
Marieatod  von  Dürer;  eine  Kreuzabnahme  von  Dems.  1509;  eine  Apeliische  Scene, 
das  UMel  der  Danmbeit,  von  Dems.  1532;  ein  männllcbes  Ebenbild  von  Hans  Hol- 
bein. Sechzehntes  Heft:  die  Kreuztragung  von  Schongau  er;  ein  Selbstbild  Dü- 
rers, das  ihn  als  Drel^slger  darstellt;  die  Beg^vag  der  heiligen  Scbwaagern  uad 
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die  Krlstsebnrt  von  Demselben,  l<»tzlc  aus  d.  J.  ir»l4.  —  ItallSnlselie  Schule. 
Heft  I.  Studien  Raff aels  (drei  Fffciiren  zum  Burgbrandc  und  Pipruren  zum  Ffscb- 
ZHg);  die  M<idonna  mit  8t.  H:ii.<sab('ih  und  den  Kindern.  Skizze  Defisefben  zur  Sainte 
Ftmille  de  Düsseldorf  {ob  wrlrher  Benennung  sieh  italVacl  im  Grabe  umdrehen  mag) ; 
der  Weinfjott  mit  einer  Nymfe  von  Giulio  Pippi.  Heft  II.  Maria  mit  den  Aposteln 
voD  PerugiDo;  Verdammtengrupiie  zum  VVeltgeiicht  von  Michelangelo;  ein 
ScMMr  nmd  «l>  WelfeMM>4ell  von  üarto.  Heft  Hl.  Heilig«  Fanllle  wom  Perugia«; 
die  eherne  Sohlanpe  von  Michelangelo;  Apollo  von  Haffael:  Sechsgßtter^uppe 
von  Giulio.  Uefl  IV.  Ebenbild  eines  Fflrsten  von  Gen tile  Bei  11  nl;  der  l^vange« 
Hit  JohtBMS  niMI  dn  Heiliger  tob  Mantegan;  dte  Htainielftilirt  MnrfeM  von  Li 
nardo;  eine  Srlilacht  von  TImoteo  della  Vlle.  Hefl  V.  M.'innllchos  EbmblM 
von  Gentile  Bei  1  ini ;  Judith  von  Giovan  Bellini;  Aufnahme  der  Jünger  von 
Peruglno;  sitzende  Weibsfigur  von  Raffael.  Hefl  VT.  Madonna  von  Giovna 
B  e  1 1  i  n  i  $  Urtel  des  Paris  von  M  a  n  t  e  n  a  :  Jakob  in  der  W  üste  von  Raffael;  vier 
Krieger  von  T.  della  Vit e.  Hefl  VII.  Aeneas  von  Raffael,  znm  Burgbrandge- 
mälde;  die  Johannispredigt  in  der  WOste  von  Sarlo:  die  Arbeiter  im  Weinberge 
vmi Deinselben :  eine  heil.  Familie  von  Parmeggianlno.  Heft  VIII.  M.innliches  Bild- 
niss  von  Li  on  a  rd  o :  ruhender  Ifeld  von  Ba  c  c  1  o  B  a  n  d  i  n  eil  i :  des  Turnus  Erle- 
gnng  durch  Aeneas  von  Giulio;  Gruppe  dreier  Mannsliguren.  Heft  IX.  Jesu  Gefan- 
geanahiae  VM  Olotte  (?>;  St.  Sebastiaa  von  Maategaa;  VerieMmv Maileaa  vea 
Pe r  u  ^ f  n  o :  zwei  Mannsakte  von  R  a  f f  a  e I  löl  5  (Sendblatt  des  rrbinen  an  Albrechi 
Dfirer).  Heft  X.  Anffiahrt  Mariens  von  Pernglno^  Flus^goU  und  Sieger  von  Mi- 
elielaagelot  Kaiser  Friedrich  za  Rom  von  Raffael  (zaia  vaUkaalsebea  Fresko) ; 
vier  Heilige  von  Sa rto  (zu  eineai  Altarbilde).  Heft  XI.  Fünf  Akte  von  Michelan- 
gelo; StelTansteinigung  von  Raffael:  Wunder  des  heil.Kilippo  BenizzI  von  Sarto; 
kristlicbe  Allegorie  von  Pordenone.  Hefl  XII.  Zwei  \erdammte  von  Michelaa- 
gelo(aaai  Weifgericht):  zwei  El.  Stadien  von  Raffael  (je  drei  Figoren  zur  Ver^ 
klürung  auf  dem  Tabor) :  Kreuzigung  von  Tim.  della  VIte.  HeR  XIII.  Verklarung 
Kristi  von  Raffael;  FrauenbUdniss  von  Demselben;  Madonna  von  Sarto:  Kinder- 
mord  von  Bandiae^lf.  HeftXn^.  FIsehzug  und  Goveilinm  von  Raffael;  Moaea 
in  der  Wüste  vom  Oemonescr  G.  Campl:  Madonna  mit  Kind  und  St.  Johann  von 
Baroccio.  Heft  XV.  Verkllrungaufdeui  Tabur  von  Rarfael;  Studium  zur  Schlacht 
kel  Ostia  vaa  Deaiselbea ;  andres  Blatt  raffkeHseher  Btodfea  wa  SeMaelit  aa<  Jag«; 
Orfens  und  die  Bakchanten  von  Bandln  eil  f.  Heft  XVI.  Drei  Flixjiren  vonMan- 
tegna ;  Studium  zur  Athenerschule  und  ein  Fraueukopf  von  Raffael;  Studium  zuai 
Horatierkampfe  von  61  n  1  io  (znm  Fresko  im  Palazzo  del  T  za  Maatna).  Hefl  XVII. 
Vier  Zeichnungen  Raffael s:  Hochzelt  Alexanders,  Schlacht,  Messe  von  Bolsena, 
Studium  znr  Disputa.  Heft  XVIII.  Scene  In  VorhJille  eines  Tempels  von  Raffael; 
Einzog  des  Kardinals  Giovanni  de'  Medici  von  Demselben  ;  Jagd  von  Giulio;  Gebort 
des  Weingottes  von  Bandinelll.  Heft  XIX.  Besaeh  der  Elisabetk  van  LionardO; 
die  h.  Fellelfas  und  eine  mythische  Darstellung  von  Ra  ffa  e  1 ;  Susanna  im  Bade  von 
Guercino.  Heft  XX.  Aposlelgruppen  von  Raffael;  Uerodias  von  Sarto;  Trinnf- 
aaip  vaa  Alaliat  ANeiorle  voa  AaireaSaeclii.  —  Vaa  4er  alederliailselieB 
.Abthellung  .sind  erschienen:  Heft  I.  mit  der  Marlenvermahlung  von  Lukas  van 
Leyden,  dem  Opfer  des  Melchisedek  von  Rabens,  der  h.  Familie  mit  fingeltaaz 
voa  A.  van  D  y  e  k ,  na4  dem  Papst,  der  etaam  Krieger  das  Bcliwert  reiekt.  Ton  Raa»- 
b  ran  dt.  Heft  II.  [18.30]  mit  der  Lftwenjagd  von  R  ubeas,  dam  Jatat  InTeBpal  va» 
Rembrandt  und  dem  Fiorenopfer  von  D  u  b  o  u  r  g. 

18)  Lfber  studionnn  of  Claude  Loj'rain,  öy  F.  C.  Lewdf  engraved  ftom 
ike  Drawiitg»  tu  the  British  Museum.  Lamfsil  IBM.  ia  CffMBtaiaa.  (40  Bl.  tfeaer 
Flaasimilirungen  auf  Kupfer  und  Stahl.) 

19)  Handzeichnungen  berühmter  Meister  aas  der  Samml.  der 
k.  Maseen  Berllas,  Ia  treaen  Abbildungen.  Berila  1847.  Belli.  Sechs  Bogen- 
bISIter  mit  W'Iertercraben  Dflrerscher  Bildnlsszeichnungen  aus  dem  Relchs- 
tagsjahre  1518.  KurfOrst  Joachim  von  Brandenburg,  genannt  ISeslor,  Bruder  des 
Rardlaals  AlkreiAt,  Ml  S4.  Lekeaafahre.  KarfciFraf  JaaeMai,  Saka  tMd  PwskftlBar  das 
Vorgenannten  (als  Kurfürst  Joachim  II.  mit  dem  Beinamen  Hektor),  im  !3.  Lebens- 
jakre.  Pfalzgraf  Friedrich  v.  Baiern,  Bruder  und  Nackfolger  KnrfOrst  Ludwigs  V. 
vaa  dar  PIMc,  kerrileher  Kopf  Im  Alter  von  95  lakrea.  Walflirang  FQrat  vwt  Aakalt. 
UMek  WM  Hutten,  treflliches  Blldniss  des  Drefssigjührigen.  Melchior  PHntzing  im 
Alter  von  37  Jahren.  Die  Originale  sind  mittels  der  HUserschen  Erfindung  identiscii 
auf  lithograflsche  Platten  Oberiragen.  Die  so  gewonnenen  .Abdrücke  lassen  sich  \w 
dea  Originalen  kaum  unterscheiden. 

90)  Albreekt  Dirers Raadseicknaagaa  aas deai  Gakelkaebe des  Katoara 
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MnlflillMa  l.^  wtt  ctagc^nickten  OriKiMRcxt.  ftebst  ctoer  BteMlinn  vöb  ftwii 

Xaver  Stöger.  München,  Georg  Franz.  1850.  In  Grossacht.  Die  erste  Ifthograflsche 
PabUkallon  der  reizvoUeo  Darerschen  FederzeichiiiiDgeD  von  1dl  5,  welche  das  In 
der  mhwliner  BiMMHek  MMIIfelie  JTorirfMir  ifturtmmmrt  MlmMeH,  tot  Mannt» 

lieh  Im  J.  1 80S  erfolgt.  IV  e  p  o  ni  ii  k  S  t  r  f  x  n  e  r  war  der  übertragende  Zeichner  auf 
Stein,  Frhr.  Kristof  v.  Are  ti  n  der  Herausgeber,  welcher  dem  Werke  den  Titel: 
„A.  Dürers  christlich-mythologische  Handzefchnnngen^*  In  die  Welt  mitgab.  Es  er- 
schlt-n  in  zwei  AuHPiÄea,  einer  mit  farbigen  und  einer  geringem  nrit  schwarzen  Ab- 
drücken. Per  fnnerraum  der  randbildlichen  BKIttcr  war  lpori;elassen,  durch  welchen 
Ausiass  der  bezüglichen  Textstellen  die  Bilder  an  VersUudlichkeit  verloren.  Ein 
*  aekleeliter  NmÄidrack  dieser  Ausgabe  erschien  zu  London  1817.  Dürer' s  destgns 
of  the  prayeröook.)  Eine  bessre  Kopie  der  Slrixnerschen  StelnblStter,  die  den  Na- 
men und  die  OrlglnalltAt  Strlzners  usarpirte,  kam  ISW  im  Verlage  der  Stunzischen 
Anstalt  sn  Mflncken  kemns.  Sie  erlileK  den  Titel :  Oratio  4amMt*  poljfgrl^titt  mOit 
dem  fn  den  Schrlftzciohen  von  38  Sprarlx'n  hineingedrockten  Vaterunser.  Infolge 
onhegreiflichen  Verschwindens  der  Strljuierplatlen  galt  diese  Kopie  laugezeil  für 
das  ursprüngliche  Strixnerwerk,  Ms  endlleH  Sldger  «nreh  die  HtKogr.  Anstalt  ven 
Dresely  zu  München  die  Wiederau fgefundnen  Origlnalsleinplalten  neu  abdrucken 
Hess.  Dreizehn  von  Strfxners  4.')  Platten  wurden,  weil  unbrauchbar  geworden  oder 
verlorengegangen,  neu  gezeiclinet ;  auch  wurde  Dürers  Bildniss  nach  dem  Selbst- 
Mlde  in  der  Pinakothek,  mit  dem  Pinsel  auf  Stein  lOMItragen,  der  neuen  Ausgabe 
vorn  zugefügt.  In  genauer  Befolgung  der  Urzeichnnngen  wurden  seoh.s  Platten  In 
rother,  dreizehn  in  grttner,  die  übrigen  %6  in  \iolelter  Dinle  gedruckt.  Die  von  Stö- 
ger besorgte  neueste  Ansgaii«  hat  neben  der  TlrellNchkelt  der  ganzen  Ausstattung 
den  besondern  Vorzug,  dass  hier  den  Randbildern  durch  Zufflgung  der  betrelfenden 
Textstellen  ihr  urspriIngUcfaer  Keimboden  wiedergegeben  Ist.  Die  Stdgersche  Ein- 
leltang  berichtet  ansfShrlleh  Uber  alles,  was  zor  IforarfTage  gehört. 

21)  Handzetchnungen  Oerühmtrr  Meixter  nits  (ferff  eigelsehen  Sa?nmli/ng',  In 
treuen  SUchnachbildungen  herausgeg.  von  Rudolf  H'etgel  in  Leipzig,  i.  Hen:  Dls- 
knswerfer  von  Mantegna,  Franenkopf  von  L.  da  Vinci,  WIrtbshansleben  iron 
Jan  Steen.  SticHe  von  Lödel  und  G.  //'.  Müller.  In  Grossbogen. 

Banftt&ngl,  Franz,  der  berühmte  Gem.lldenachblldner  in  Lithografle  (jüngst 
anch  in  Galvanogralle),  geb.  1*^04  als  Sohn  eines  Landmannes  zu  Baiernrain  In  Ober- 
balem,  kam  In  seinem  zwölften  Jahre  und  mit  wenigen  Vorkenntnissen  nach  Mün- 
chen, besuchte  hier  die  zweckmfislp  eliifjerlrlifete  Sonntags-Zeichnenschnle  und 
Zeichnete  sich  durch  Fleiss  und  Fortschritte  bald  so  aus,  dass  der  Professor  Mitte- 
rer,  welcher  die  VervoHkomnnnng  der  Lltbogralle  vnd  die  Anwendung  derselben  zu 
eigentlichen  Kunstzwecken  auf  rt.»s  Eifrigste  In  Selbst  versuchen  verfolgt  hatte,  den 
fOr  das  Fach  alle  Beflthignng  zeigenden  Knaben  immer  mehr  an  sich  zog  und  vOIlIg 
der  Rnnst  znfRlirte.  Nach  Besndi  der  Akademie  widmete  sldi  Hanfttlngl,  der  lif^ 
zwischen  auch  mit  Senefelder,  dem  Slelndnickerflnder,  befreundet  war,  ausschlless-' 
lieh  dem  Fache  der  Stelnzeichnnng ;  er  lieferte  zunächst  sehr  gelungne  Bildnisse  und 
wagte  sich  dann  an  die  Ffachblldung  von  Oelgemülden,  worin  er  es  naeti  langen 
Uebungen  zu  einer  Melslcrschafl  brachte,  welche  ihn  neben  dem  gleiche  Bahn  ein- 
schlagenden und  in  gleicher  Trefllichkelt  wirkenden  Malersohn  Friedrich  Hohe  von 
Baireuth  zur  Rolle  eines  Hauptträgers  der  gesammten  deutschen  Stelnzelchnerei  be- 
fShlgte.  Im  J.  1829  ward  er  Lehrer  an  der  hHhern  Feiertagsschule  Münchens  ;  doch 
entsagte  er  dieser  Stelle  1833,  um  folgenden  Jahrs  zu  Paris  mit  den  Vorzüglichsten 
der  dortigen  Steinzcichnerkrafte  Bekanntschan  zu  machen.  Nach  seiner  Rückkehr 
wandte  er  sich  (16S9)  nach  D  r  e  s  d  e  n ,  wo  er  das  allbekannte  Unternehmen  begann, 
welches  der  Ilthograllschen  Nachbildung  dortiger  Galleriebllder  Italischer,  deutscher 
und  niederländischer  Schulen  galt.  Zwar  waren  viele  Hauptwerke  des  Dresdner  Ge- 
nlMesehatnes  schon  kupferstlehllch  n.  s*  w.  bekanntgemadrt,  aber  dies  war  aielst  la 
rfner  Welse  gescheh II.  welche  den  vollen  Werth  der  Urbilder  In  der  Znsammenwlr-  , 
kung  ihrer  Zeichnnngs-  und  Farben  Verhältnisse  gar  kärglich  durchscheinen  Hess, 
ja  nitimter  kaum  ahnbar  machte.  Bei  diesem  Sachstand  mnsste  das  ÜanfMinglieh« 
Unternehmen,  das  mittels  der  ausgeWldeten,  für  Farben« crkwledergaben  hftchst  ge- 
eigneten Llthografenknnst  nicht  nur  die  Linien-,  auch  die  Farben.sprache  der  Mei- 
ster zu  olTenbaren  versprach,  äusserst  willkommen  genannt  werden.  Wie  weit  aber 
die  Nachsprache  der  verschiedensten  Farbeomeistersprachen  onserm  Hanfstängl 
und  seinen  Mitwirkern  (Hohe,  Straub  und  Andern)  gelungen,  wird  sich  jeder  Ein- 
sichtige selbst  sagen,  der  die  bis  1852  erschienenen  180  Steinblätter  dieses  Pracht- 
werkes dwchaiiftert.  Vortfttnwh  M  die  Blldaltabl Itter,  wMe  BatfMMagl 
nach  Italilaen  «»d  IMerUftden  gchradit  hat  Sie  haMagea  Mia  gronet  Tfelaat 
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ffir  das  Porträtliche  und  zeigen  zugleich  (wir  erinnern  an  Wiedergaben  nach  Palma 
veccbio,  Giantonlo  Fassolo,  A.  van  Dycli  etc.)  den  Überaus  glücklichen 
?iachbUdner  der  mancbraltigslen  und  glänzendsten  StofTe,  In  und  mit  welchen  die 
■Milterhandig  Dargestellten  in  Erschelnuog treten,  in  genrehaften  Elnzelfi- 
goren,  in  Klelnleben  und  Fe  i  n  I  eb  e  n  nach  iMederländern  wie  GerardDow, 
GabrielMetzü,  GerardTerburch,  Eglon  van  deriNeer,  hat  er  die  zarte 
Vollendung  dMr  Originale,  die  Eigenlhünilichkeit  des  Pinsels,  den  helleni  oder  duk- 
.lern  Farbenton  sowie  das  Bestechende  der  StoiTtaialerei  mit  vollkommenst »t  Treue 
wiedergegeben,  tnter  den  Wiedergebungen  von  Geschieh tbildcru  sind  ihm 
veraebnlldi  Jeae  Mch  VenesiaBern  getaagen,  MneBtlleli  die  NacbMIdong  der 
Paul  VeroneslscheB  Hochzeit  zu  Kana,  jenes  mehr  als  Konversatlons-  denn  als  • 
iUbeislück  hiozanebmendeii  GemiUdes,  wo  das  Farl»enreicbe,  Lunige  und  Freie  ia 
Pfeolo*8  PliiMl  dem  Talente  HanlliUlngls  besoiidera  insa^.  Fast  all»  Blätter  dietet 
Galleriewerks  (unter  dem  Titel :  „Dfe  vorzüglichsten  Gemälde  der  k9m,  Gallerie  tm 
Dresden,  nach  den  Originalen  a^f  Stein  gezeichnet.  Herausgegeben  von  Fr.  H.**) 
sind  SU  verdienstlich  In  der  Ausführung  wie  Im  Druck ;  ja  man  bemerkt  im  Laufe  der 
Hefte  eine  zunehmende  Sicherheit  ohne  die  so  häullg  in  ihrer  Begleitung  sich  ein- 
stellenden Spuren  einer  nüchtigern  Arbeil.  Dem  60.  Hefte,  welches  eine  Veneziane- 
rin nach  Tizian,  das  Jüngermahl  zu  Emmaus  nach  Paul  Veronese,  die  Kristgeburt 
Mek  Carlo  Maratll  und  eine  Landschaft  nach  NIklaas  Berchero  brachte,  Ist  das  Por^ 
trät  des  Unternehmers  mit  Facsimile  seiner  Handschrift  helgegeben. —  >'ach 
neunjährigem  VerweUen  zu  Dresden,  wo  er  eigne  Druckerei  einrichtete,  verüess 
Hanfttangl  1844,  beschenkt  mit  dem  Hofrathstltel,  das  BIbilorenz,  nm  ein  Im  halri- 
schen  Hochgebirg  erworbnes  schönes  Besilzthum  (Schloss  Pähl  am  Ammersee) 
zu  beziehen.  —  Ausser  seinen  Arbellen  für  das  Galleriewerk  Huden  sich  mancherlei 
bemerkenswerthe  Blfttter  seiner  Hand,  aus  welchen  wir  hervorheben :  das  Steinblatt 
nach  dem  Müllerstich  der  Madonna  Sistina  (jedoch  mit  der  nach  Palmaroli's  Restau- 
ration des  Gemäldes  hervorgel reinen  Oberdraperle,  —  die  vorzüglichste  Lithografie 
nach  jener  Meistermadonna,  ausgeführt  vor  Erscheinung  des  lllhograüschen  Galle- 
riewerks), das  ausgezeichnete  Magdalenenblatt  nach  Murillo  (In  der  Grösse  des 
Morghenstiches),  die  Kalharinenverm.1hlung  nach  RoberlLangPr  (IS?7),  die  Mu- 
rill Ische  Madonna  der  Leuchtenbergschen  Gallerie  (iö31>,  die  Rom  erblickenden 
Pilger  ucb  Hein  rieb  Hess  (1832),  den  Klscher  nacn  Hansons  GOtbedlehtongs- 
bilde  (1831),  die  Brüder  Jakob  und  Wilhelm  Grimm  nach  Ludwig  Grimm  (1835), 
den  Domengekrönten  nach  Guido  Aeni  (grosses  Ireinicbes  Blatt),  die  trauernden 
Jaden  naeb  BendeBann,die  MVrebeneniblerln  bei  Spanftoer  In  der  SebIfferbQtte 
nach  Eduard  Steinle  1814  (wie  eine  leichte  Tuschzeichnung  gehalten,  mit  vier 
Platten  gedruckt,  wobei  zu  angenehm  belebender  Wirkung  den  Lichtmassen  ein 
rttthlicher,  den  Schattenmassen  ein  hllluilcher  Ton  gegeben  Ist),  das  Tischgebet  d«r 
Rarthiluser  nach  Danhau  ser  1815,  und  den  Kolumb  im  Moment  der  Erblicknnff 
des  neuen  Welttheils  nach  Kristof  Ruhen  ISöt)  (meisterhaft  In  Gal  vanogr.i- 
fie  ausgeführt,  wobei  Hanfslängl  glänzend  gezeigt  hat,  welche  Mittel  der  neuen 
vervieinitlgenden  Methode  zugebotestehen  und  wie  grade  sie  geeignet  Ist,  den  Ka- 
rakter  von  Oelgemälden  in  allen  Farbens tufungen  wiederzugeben).  Seine  jüngste  . 
galvanograflsche  Nachbildung  gibt  die  Prozessentscheidnng  nach  dem  Gemilde  von 
Gisbert  Pllgyen  wieder  [1854].  — Wie  der  GalvnDografle,  so  bat  Hanflitlngl 
Jüngst  auch  der  L  1  ch t bil d n erel  sein  Augenmerk  zugewandt.  Am  17.  Oktbr.  1S54 
ttbergab  er  zu  München  durch  den  Handelsminister  Sr.  Mflj.  dem  KOnig  Max  ein 
Praebtalbum  der  deotseben  Indvstrie-Aasstellan^,  enthaltend  \t 
fotografirte  Ansichten  aus  allen  Theilen  des  Glaspalastes,  welche 
geeignet  sind  die  wundervollsten  Eindrücke  desselben  zu  vergegenwärtigen  und  im 
Gedächlnlss  zu  verewigen.  Von  besonders  frappanter  \Mrkung  sind  die  beiden  Sel- 
ten des  Innern  Gebäudes  mit  den  aus  hund^tflllllger  Abwcehdang  hervorragenden 
plastischen  und  monumentalen  Ausstellungsgegenständen;  ferner  der  Mittelpunkt 
mit  der  Statue  des  Königs,  die  Maschlnenabtheilung  u.  s.  w.  Die  während  der  Auf- 
nahme zufällig  anwesend  gewesenen  Besucher  beleben  die  Bilder  als  zwanglos 
gruppirte  Figürchen.  Hanfstängl  wird  auch  noch  einzelne  Gegenstfinde  bildlich  er- 
scheinen lassen,  natürlich  nur  solche,  deren  Haupt werth  in  der  Formenschönheit 
liegt.  Die  Albnmsblltter  gewahren.  Je  gennaer  betrachtet,  desto  grosseres  Interesses 
so  kann  man  mit  der  Lupe  nicht  nur  alle  Inschriften,  ZIsellrungen  und  Verzlemn- 

en,  sondern  wo  sich  in  der  aufgenommenen  Partie  z.  B.  Steindrucke  beOnden,  die 
der  Potografle  kavm  zwei  Linien  gross  erscheinen,  in  diesen  soiar  die  Figurea 
genau  unterscheiden.  Die  Fotografie  feiert  mit  diesem  Werke  wieder  den  Triamf, 
der  Nachweit  gleichsam  ein  Facsimile  der  Begebenheiten  zu  ttberllefern. 
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BAageliHtoken.  —  Die  elgeiitllch  so  m  neanende  Brlekcnart  laiot  Mk  um 

Frühesten  In  Ostasien  (bei  den  Chinesen),  dann  In  Afrika  und  Amerika.  Jene  HüD^e- 
toflckeo  besteheo  aus  zwei  oder  mehren  Seilen,  Lianengeflechten  und  dergleichen, 
welche  an  fette  Blome  gekBÜfift  oder  tOttit  iefettet  IHmt  Fllisse  «nd  Abgründe  ge- 
spannt nnd  mit  einem  Flechtwerk  oder  einer  Breterlagc  bedeckt  sind,  die  als  BrQk- 
kenbahnen  dienen,  wofür  neben  der  Bahn  ausgespannte  Seile  das  Geländer  bilden« 
Der  Belag  solcher  Brücken  folgt  also  der  Richtung  der  Seile  nnd  ist  nach  unten  ge- 
wMBt.  Wenn  wir  Europäer  von  HIngebrflcken  sprechen,  so  meinen  wir  damit  eine 
ganz  andre,  der  Neuzeit  angehörende  und  nur  in  unsrer  Kullurzeil  mögliche  Brük- 
kenart,  nämlich  die  Kettenbrücken,  wo  eine  nach  dem  Sistem  der  Kettenlinie 
und  über  feststehende  Widerlager  gezogene  kettenarlige  Verbindung  zur  Tragung 
eines  Briickenbelages  dient,  der  in  grader,  doch  meist  mit  solnvachwölbig  nach  oben 

Sebogener  Linie  über  den  Strom  fUhrt.  Ihrem  Materiale  nach  scheiden  sich  diese 
Iten^rBekeB  In  eigeatllclie  Retten-  oder  StabbrQeken  und  In  Seil-  oder 
D  rah  tbrü  ck  cn.  Der  Konstruktion  nach  scheiden  sich  dl»- Kettenbrücken  In  ei- 
gentliche Hängebrücken  (wo  die  Tragketten  sich  ül)er  der  Brücke  beUnden  und  die 
Tra9-  oder  Hlngestangen  von  der  Rette  nach  der  Bahn  lierab^eben,  welebe  an  den- 
selben aufgchlingt  ist),  in  unterspannte  Rn'icken  (wo  die  Ketten  nnter  der  Bnhti  lie- 
gen und  die  Tragstangen  aufwärtsgehen,  um  die  Bahn  zu  tragen),  und  In  mischsiste- 
mlge,  wo  die  Ketten  über  der  Bahn  beginnen,  dann  aber  so  durch  dieselbe  gehen, 
dass  der  mittlere  Rettenthen  unter  der  Bahn  liegt.  Die  Konstruktion  selbst  sei  wie 
sie  wolle,  so  gehen  die  K«>tlen  bei  beiden  Anfangspunkten  der  Brücke  über  eine  Un- 
terlage, VMderlager,  uiögiichst  weit  rückwärts  zu  FlApunkten,  wo  sie  im  Boden  be- 
festigt werden.  Die  eifentliclien  Hingebrücken  verlangen  sehr  iMlie  Stützpunkte, 
da  die  Hcticnllnie  von  so  grösserer  Festigkeit  Ist,  je  weniger  sie  gespannt  wird.  Die 
hohen  Stützpfeiler  haben  aber  das  lieble,  dass  sie  leicht  zu  Sturz  oder  doch  zu  Sen- 
kung kommen.  Die  nnterspannten  BrQeken  kedOiliMi  solcher  Hochstfltsen  gar  nicht, 
bedingen  aber  hohe  Bahnlage,  um  die  Kommunikation  nnter  der  Bahn  nicht  zu  hem- 
men* Vor  den  Joeh-  und  Bogenbrücken  haben  die  Keltenbrflcken  an^er  der  leich-  . 
tem  HersteTlbarkelt  die  grossen  Vorthefle,  dass  sie  nicht  dnrch  Pfeiler  das  Flnssbett 
verengen,  dass  sie  auch  da  Ueberbrückungen  geben,  wo  der  Bau  von  Mittelpfellcrn 
ganz  unmöglich  ist,  und  dass  sie  mit  dem  Material  des  geschmiedeten  Eisens  kon- 
strulrt  für  allergrösste  Spannung  befähigt  sind.  Zu  den  liebeln  dieser  Brücken  ge- 
hört das  Schwanken  unter  Belastung,  die  Vibration  der  Bahn  bei  grossen  Stürmen 
und  die  mitunter  nicht  rechlzeit  erkennbare  und  dadurch  gcnihrlich  werdende  Man- 
gelhaftigkeit einer  Schienenstelle.  Der  Konstruktion  nach  sind  übrigens  die  Stal>- 
brflcken,  unter  Voranssetzung  umsichtiger  Anordnung,  durchaus  gel^hrlos.  Die 
DrahtbrUcken  dagegen  sind  bereits  verrufen  als  rnglücksbrücken,  daher  Ihr  Slslem 
denn  auch  für  grosse  Ueberbrückungen  nicht  mehr  befürwortet  wird. 

Bngland  vnd  Nordamerika  haben  die  kWinsten  Bauwerke  dieser  Art  anfenwelsen. 
Als  älteste  Kettenbrücke  Englands  nennt  man  die  Winchbrücke  von  ITH.  welche 
Ober  den  Tees  führt.  1826  bewirkte  Telford  die  Ueberbrückung  des  Meerarms  Me- 
nal,  welche  Wales  mit  der  Insel  Anglesea  verMndel,  eine  so  hoch  Ober  Meer  Hegende 
Brücke,  dass  die  grössten  SchifTc  mit  vollen  Segeln  unter  Ihr  durchfahren.  1827  baute 
Clark  die  Hammersmithbrücke.  In  Nordamerika  entstand  der  erste  erhebliche  Bau 
nach  diesem  Sisteme  Im  J.  1809  :  die  Brücke  von  24 i  Fuss  Spannung  über  den  Merri- 
mak In  Massachusetts.  ImJ.  isil  besass  Amerika  bereits  acht  Kettenbrücken,  dar- 
unter die  von  H.i'  Spannung  bei  Wllmington  und  die  von  120'  Spannnng  bei  Browns- 
ville.  Im  J.  1850  brachte  Kapitän  E.  W.  Serr  ei  die  Riesen  brücke  zwischen 
Lewiston  und  Queenston  zustande,  jetzt  die  In  uaittterbrochner  Spannung 
lingste  Brücke  der  Welt.  Sie  verbindet  die  Ufer  des  Xiagara  zu  I.ewislon  im  Staate 
Newfork  und  zu  Queenston  in  West-Canada ;  ihre  Streckung  zwischen  den  Stütz- 
punkten betrigt  lOtt',  Ihre  Bahnlage  Iber  Wasser  75%  Ihre  TragfVhtgkelt  800  Ton- 
nen. Die  Stüf/nngsthürme  sind  mittels  hydranllschen  Mörtels  erbaut  und  von  Guss- 
eisenkappen Uberragt,  welche  76'  Uber  dem  Fahrweg  liegen.  —  In  Frankreich,  wo 
mehr  Draht-  als  Stabbrfleken  entstanden  und  daher  viel  BrOckenunglffefc  erfolgte, 
war  es  Camll  le  S<^quln  (f  1852  zu  AnaOMy),  welcher  die  erste  ll.'lngebrücke  er- 
baute. (Dieser  Mann  baute  überhaupt  86  solche  Brücken  in  Frankreich,  Spanien  und 
Italien.)  Unter  Napoleon  dem  Grossen  entstanden  zu  Paris  durch  Privatunternehmer 
die  beiden  Eisenbriicken  Pont  des  Arts  (dem  Louvre  genüber,  blos  für  Fussgänger) 
und  Pont  tl  .lusterlttz  (neben  dem  Pflanzengarlen).  Seitdem  wurden  ebenfalls  auf 
Aktien  noch  angelegt :  der  Pont  (CArcole  1828  (dem  GrCveplatz  genüber),  der  Pont 
des  IntMüdes  im  ^tom  Goars  la  Reine  geaOber),  der  PoHt  äu  CmrwMel  oder  Roni 
4m  Sämts-Mret  1834  (neben  dem  VerMndmgiBQgnl  des  Losire  ud  der  TnHerlen), 
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der  Pont  Louts-Philippe  (eine  DrahtbrUcke  fOr  Wagen  und  Fossgflnger,  welche  In 
der  MItle  die  Spitze  drr  Insol  Saint-Lonls  berUiirl  und  diese  mit  der  Cit«^  verbindet), 
der  Pont  de  Damiette  nnd  der  Pont  de  Constantine,  zwei  zierliche  schmale  Hänge« 
brtcke»,  ile  von  d«r  Insel  Sntnt'-Lente  fier  4m  liake«  md  rediteB  Am  der  SeÜM 
hlnnborftihrrn.  Ein»-  borilhinte.  (Ib^rrasrhenden  Eindruck  machende  Hangebrticlie 
ist  jene  zu  Bordeaux,  unter  welcher  von  jeosell  des  Ozeans  herttbergekoramene 
SegelscfeHfe  keqeem,  wie  mter  dem  Bogen  des  Hlninels,  hinwegfahren,  und  die  ri» 
ein  Meislerwerk  der  vaterländischen  Industrie  In  allen  ffanzfl^^lscheii  Relsebiicliern 
wie  eine  Schlacht  von  Austerlitz  gefeiert  wird.  Auch  Vi  enn  e  besitzt  eine  stattliche 
Hangebrücke.  —  Savoyen  rühmt  steh  setner  prachtvollen  Kettenbrücke  bei  I  a  C  a  11 1  e, 
welche  die  tiefe  Schlacht  des  (  sse  überspannt.  Leises  Grauen  befällt  die  Reise- 
gesellschaften, wenn  sie.  (1arni)rrfahrend  niif  der  kolossalen  Fracht  der  Dlllgence, 
sich  plötzlich  mitten  zwischen  den  viehersclilungenen  Eiscndrlthten  dieser  hochbe- 
rtlimtea  Brücke  heflnden.  Das  Werk,  im  J.  1839  durch  die  sardtnlschen  Ingenieurs 
Belfn  und  Behaln  vollendet,  erre;?t  die  Bewundernn^  aller  Kenner.  Die  Brfieke  Ist 
600  Fuss  lang  und  überspannt  das  Thai  in  einer  HOIte  von  570  Fuss.  Sie  verkürzt  deo 
Weg  von  An  neey  nadi  6e n  f  um  >/»  Stande.  —  In  der  Sckweta  Ist  ein  grossartlget 
Werk  die  Drahtbrllcke  zu  Frei  bürg  Im  IJeehtland.  durch  welche  der  früher 
abscheuliche  Zugang  der  Stadt  von  der  fieraerstrasse  her  umgangen  wird.  In  einer 
LInge  von  000^  and  In  einer  HOHe  von  175'  das  Thal  der  Saane  überschreitend,  flbft 
sie  ebenwe^K  mitten  In  die  Sladt  hinein.  Seil  18  43  besitzt  der  Kanton  Wandt  eine 
Hängebrücke  über  das  ungezJIhmle  GewSsser  der  Rhone,  welche  Brücke  diesen  Kan- 
ton mit  dem  untern  Wallis  verbindet  und  In  Verkehr  setzt.  —  üeulscliland,  das  sich 
anfangs  gegen  das  Kettenslsteni  str.'iubte,  hat  sich  dock  In  manchen  Fällen  für  solche 
Brücken  entschieden.  Man  trlin  derjjlelchen  zn  Mannheim.  Bamberg,  Wien 
(zwei),  Prag  und  andernorts.  Berühmt  ist  die  Wiener  Karlsbrücke,  Bauwerk  des 
Ritters  V.  Mit! 8.  —  In  Ungarn  zwei  kemerkenswertlie  Hlngekrflcten ;  die  nack  ei- 
genthOmlicheni  SIstem  zn  Mehadla  erbante  und  die  Riesenbrllcke  bei  Pest  Ii .  wel- 
che Ober  den  hier  1^30'  breiten  Donaastrom  führend  seit  1848  Pesth  mit  Ofen  ver- 
Mndet.  Sie  Ist  ein  Melstenrerk  engHscker  Bnglneers. 

Bei  Gf!<'t;cnhelt  einer  f;rossen  Londner  Brllckenfrap*.  wo  zwischen  IlüiiKebrOcke 
Md  GranitbrUcke  geschwankt  ward,  sprach  sich  der  bekannte  Englneer  Rennia 
dahin  aus,  dass  erste  Gattung  zwar  der  Schimihrt  grossere  Bequemlichkeit  biete.  Je- 
doch besLlndig  In  Bewegnng  und  in  einem  Zustand  der  Degradation  sich  beünde, 
während  Brücken  nach  dem  Kompresslonssisteme  stets  das  Gicichurewieht  liiellen. 
Für  Anwendung  des  Granits  wurde  noch  besonders  aus  dem  Grunde  gestimmt,  weil 
in  Betracht  der  Festigkeit  des  Materials  die  relative  Masse  des  Baues  geringer  and 
folglich  die  Wasserstrasse  breiter  werden  könne. 

Hft&seloklBa.  —  Wer  den  Kopf  der  antiken  schwarzmarmornen  Faun- 
Statne  der  MOnclmer  Glyptolliek  betraclitet,  dem  wird  die  elnseine  lange 
Lokke  auffallen,  welche  rechts  von  Scheitel  zum  Spifzohr  herabf?lllt.  Eine  solche 
HAngelokke  Hessen  sich  die  hellenlscken  Efebeu  (Jünglinge  im  Aller  von  lA— 18 
Mmn)  stehen,  nm  sie  so  Bliren  Irgend  eines  Gottes  abzuschneiden.  Bs  war  also 
eine  Welhlokkc.  die  der  Efeb  (d.  h.  eben  der  in  der  zweijährigen  Hebe,  In  der  Pe- 
rlode der  Kürperreife  Stehende)  nach  Austritt  aus  dem  Knabenalter  wachsen  Hess 
nnd  beim  Antritt  der  Efebia  oder  Mündigkeit  (nach  vollendetem  18.  Jahre)  in  den 
Tempel  seines  erwählten  Schutzgottes  schenkte.  Der  Faun  mit  dem  Efebenzelchen 
steht  tanzend  auf  den  Zehen:  seine  Linke  hat  er  in  die  Hiirte  pestcmmt.  seine  Rechte 
aber  h.llt  den  Ansatz  des  Hirtenstabes  (pedum).  Die  Statue  Ist  eine  gute  Arbeit  aus 
Hadrianischer  Zelt  nnd  kat  eine  Mhe  von  5  P.  6  Z. 

H&ngeade  OArten  zu  Babylon.  Man  nennt  diesen  Kunstbau  f^ewOhnlich  die 
Gärten  der  Serairamis,  welche  fabelhafte  Königin  aber  Ihre  Rechte  auf  Babelbauten 
gttn  nnd  gar  an  Nebokadnezar  abzutreten  kat.  Die  sogen,  hingenden  Girten  waren 
ein  besondrer,  von  dem  Emener  des  alten  Babels  nnd  dem  Erkoaer  Nenbabels  er- 
riebteter  Palast,  der  auf  seinem  terrassenfürmig  ansteigenden  Rücken  die  Baum- 
pflaneongen  trug,  wtbrend  die  Stockwerke  von  kackatelnenen  Bogenstellungen  dar- 
unter bewohnbare  Gemächer  boten.  Der  jetzige  Trümmerberg  Amraa  Ist  es  wakr* 
scheinlicb,  auf  welchem  die  Hängegürten  sich  befunden  haben. 

HAageade  ThOme,  schiefe  ThSrme.  Verschiedene  Thurmbauten  des  Mittel- 
alters, meist  Isolirt  stehende,  sind  berühmt  durch  ihre  auffallende  Neif^ung, 
die  man  an  zweien  der  namhaftesten  italischen  Beispiele  durch  absichtlichen 
Schiefbau,  an  andern  Beispielen  einfach  als  Resultat  allmällger  Senkung  erklärt. 
Weltruf  hat  das  in  Zylinderform  sich  erhebende  Campanile,  welches  neben  dctt 
Dome  sn  Pisa  alekt  ud im  J.  1174  dank  Wll keim  v.  iBBabrnck  an«  Boaaao 

Digitized  by  Google 


BtafMide  Tkürae. 


4U 


PIS«DO  errichtet  ward.  Es  hat  siefeefl  Stockwerke  mit  zlerUeh  gesäulien  Boj^enui»» 
läufen.  Das  Gan7.e  ist  ein  mi!  Pracht  ausgerührles  Bauwerk  und  macht  mehr  heitern 
denn  ernsten  Eindruck.  Die  j^anze  Höhe  dieses  Rundlhurnies  aus  Marmor  und  Granit 
beträgt  gegen  150  Pns»,  §9iut  Ndlgoag  elwas  Ober  12  Fuss.  Stände  er  grad,  so  wM» 
die  Srhilnheit  seines  Baues  entzücken,  aber  eine  schiefgebaute  oder  scliiefgewor- 
dene  Schöne  erregt  nur  Augensciimerz.  Ausdrücklich  mu&s  bemerkt  werden,  dass 
4er  Bae  trolx  telaer  betentcadea  Hlag«  ta  gate«  ZmUuNI  aieli  Model.  Pert  ind 
fort,  tafflägllch,  werden  des  Thurmes  sieben  grosse  Glocken  gelautet  ohne  Gefahr 
für  den  Bau,  an  welchem  auch  das  geficUcbtUche  liemento  Uogt,  dasf  Galilei  an 
IluB  4le  Gesetze  der  Gravitation  (wie  M  der  Ampel  des  Dent  die  dee  Pendels)  faiid. 
Oben  auf  seiner  Plattform  genlesst  man  die  heiterste  Aussicht  auf  die  Pisanermark, 
auf  die  allberühmten  Bäder  von  S.  Giuliano  und  die  Meierei  Rossore  mit  ihren  Pi- 
nien- und  LlnieDgäogeu  und  lachenden  Wiesen,  wo  Tausende  von  Pferden  und  Kü- 
hen und  die  einzigen  ftameelberden  Itatieas  weiden.  —  Nächst  berühmt  sind  die  bei- 
den Nelgethürme  zu  Bologna,  welche  unw-eit  d«T  Hauptkirche  San  Petronio  stehen. 
Sie  sind  viereckt,  zierlichen  aber  nackten  Stils,  ohne  besondero  Schmuck.  Der  eine, 
dii  slirkere  Rooipllnent  nacheBde,  helsrt  TerreGarlsenda  nach  seinen  Bao- 
melstern  Filippo  und  Odo  Gartsenda,  welche  Ihn  Im  J.  1110  errichteten.  Abgetragen 
feto  auf  Viü  Fuss,  weicht  er  noch  von  der  Senkrechleu  gegen  8'  ab.  Der  andre  vom 
J.  liM,  der  dnreh  seine  selilaake  BMie  aosgeselclMele  TorreAslaelll,  so  be- 
nannt nach  seinem  Baumeister  Gherardo  ,4sineU{y  erhebt  sich  zu  Srjfi»/,  Fuss  mit 
bioser  ISeige  von  3  'A'  über  die  Senkreclile.  Er  bildet  ein  bohles  Viereck  von  »tarken 
Backstelnniauern,  In  welchem  eine  Holztreppe  auflauft.  Diese  Bolegiteeer  SeMef* 
thürme  stehen  so  nah  beieinander,  dass  sie,  von  einem  gewissen  Punkt  aus  ^esehu, 
sich  oben  kreuzen.  ISah  gesehn,  scheint  der  Garlsenda  oder  7'orre  mozzo  seinen 
Nachbar  erschlagen  zu  wollen.  Wie  aufgabenreich  —  sagt  man  sich  —  musste  jene 
Zelt  sein,  wo  Architekten  sich  solche  kostbar  bizarre  W^agnisse  erlauben  durften  1 

In  der  Streitfrage  über  Schiefbau  oder  Senkung;  lauten  die  Stimmen  bezüglich 
des  Pisanerthurms  sehr  verschieden.  „Dies  Bauwerk",  schreibt  ein  Gewahrs- 
mann, „hai  die  Bedentnng  eines  GloekenUrarmet,  der  In  Italien  sehr  hinflg  abgesen*  • 
dert  neben  der  Kirche  steht.  Er  besteht  aus  sieben  Bogengängen  von  weissem  Mar- 
mor und  ist  innen  hohl.  Die  Treppe  windet  sich  zwischen  der  innern  und  äussern 
Maner  hlMiir.  Gebt  man  In  naditiss%er  Hdtang  hinan,  so  wird  man  gani  vno  seftat 
bald  zur  Innern,  bald  zur  äussern  Mauer  hinscliwanken.  und  sieht  man  von  oben 
herab,  so  wird  man  auf  der  einen  Seile  nur  den  Yorspruug  der  einen  GaUerie,  auf 
der  andern  sämmtllche,  eine  vorder  andern  vortretend,  erblicken.  Entscheidend  für 
die  Ansicht,  dass  der  Thurm  sich  gesenkt  habe,  scheint  Folgendes  zu  sprechen.  Die 
Fussböden  der  Gallerien  stehen  selbst  schief,  und  da  das  Fundament  tiefer  liegt  als 
der  Platz,  so  sammelt  sich  Regenwasser  an,  das  an  einer  Stelle  zusammenläuft,  wäh- 
rend man  an  der  entgegengesetzten  Seite,  wo  die Tbilre  sich  befindet,  trocknen 
Fusses  K^'iJt.  Ferner  ist  der  Boden  von  Pisa  angesrlnvemnites  Land  und  sehr  sumpfig, 
und  endlich  liegt  gar  keine  Veranlassung  vor,  einen  schiefen  Thurm  zu  bauen,  wie 
man  alcb  eine  selcbe  In  Bolefna  allerdings  denben  kann.  Bologna  wnr  bn  Hitlelalter 
eine  aristokratische  Republik,  wie  Florenz,  Siena,  Verona,  Padua,  und  in  allen  diesen 
Städten  war  jeder  Palast  einer  Patrizierfamiiie  zugleich  Festung  und  als  solche  mit 
einem  Tbarme  verseben,  dessen  llObe  ein  Gegenstand  des  Wetteifers  Wirde.  War 
nun  die  Höhe  und  Starke  nicht  nirlir  zu  UbertrefTen,  so  konnte  am  Ende  ein  Baumei- 
ster auf  den  Gedanken  kouiiuen,  durch  einen  sc h  i efen  Thurm  etwas  Besonderes 
zn  leisten,  wie  denn  die  Thürme  von  Bologna  auf  festem  Boden  schief  gebaut  slnd^* 

Der  Ansicht,  dass  lieh  der  Pisaner  gesenkt  habe,  wird  vOlUg  beigetreten  durch 
Adolf  Stahr  in  seinem  geschätzten  Reisebuch  :  ,,Cin  Jahr  In  Italien.*'  Seine  Worte 
lauten :  „Nun  und  nimmermehr  glaub'  ich  daran,  dass  der  Meister  ihn  absicbllich  so 
gebaut  hat.  Wenn  er  noch  im  Auftrag  eines  einzelnen  Pallagonla  anlebe  Verrückt- 
heit aufj^estellt  hätte,  Hess'  Ich  es  mir  schon  eher  gefallen.  Aber  anzunehmen,  dass 
eine  ganze  Stadtgemeinde  auf  solch  einen  Wahnsinn  verfallen  wäre,  entbehrt  in  der 
Rnnttgeeeblebte  Ilalient  Jeder  Analogie,  nnd  niebt  ein  ebnlges  glelebaelllges  achrlA- 
stellerisches  Zeugntss  Ist  weder  für  diesen  noch  für  andre  schiefe  Thürme,  z.  B.  in 
Bologna,  aulkutreiben.  Für  jeden  ächten  Pisaner  ist  aber  das  a  posta  SchieCgebaut- 
setn  Ihres  Tharmes  ein  unantastbarer  GlanbensartM,  nnd  Gesare  Ferrari,  OMln 
kleiner  Wirlhssohn  und  Cicerone,  versicherte  mir  sogar,  der  Baumeister  habe  den 
Thurm  darum  schief  gebaut,  weil  er  selbst  schiefrückig  (firobbo)  gewesen,  und  ein 
Milordo  ioglese  habe  eine  Inschrift  In  einer  Vorstadt  von  Pisa  entdeckt,  auf  der  das 
geschrieben  stehe." 

„Die  liebUgst«  JKrUirang  bleibt  wel  die,  das«  leban  Irttbaeitig  and  noeb«bn 
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der  hau  voll«>ndot  war,  eine  Senkung  des  ohnehin  aas  aog<  srhiJimmter  Erde  beste- 
beoden  Bodens  nach  einer  Seite  bin  eintrat,  sodass  die  ArcbltelLten  Zeit  betalelteo, 
darcb  geeignete  Nachhilfe  die  Festigkeit  des  Baues  zq  sichern.  Wfliitestens  gibt 
diese  Brfclirung  auch  der  grtlttdllclw  lOlliin  In  setaea  Werke  über  die  Hunetiter 
alter  und  neuer  Zeit.** 

Hdren  wir  endlich  in  dieser  interessanten  Frage  Ernst  Förster.  Derselbe  schreibt: 
,,dle  Entscheidung  darflber,  ob  der  Thurm  absichtlich  schief  gebaut  sei  oder  ob  er 
sich  gesenkt  habe,  kann  jedes  aufmerksame  Auge  finden.  Stellt  man  sieh  so,  dass 
man,  den  Dom  zur  Linken,  des  Thurmes  grösste  Neigung  im  ProHl  vor  sich  hat,  so 
aleM  aan  logleleli,  dass  der  Thnmi  nicbt  in  einer  gradlinigen  Ricbtnng  schief  em- 
fergebt,  sondern  dass  nach  dem  dritten  und  fünften  Storkwerk  jedesmal  ein  wenig 
linlu  efaigelenkt  Ist,  sodass,  ständen  die  untersten  Säulen  senkrecht,  die  obersten 
bedevtend  naeb  der  linken  Seite  Oberbingen  mdsslen.  Hlemiis  folgt  wenigstens  dies, 
dass  vom  dritten  Stockwerk  .in  der  Thurm  absichtlich  so  gebaut  Ist,  wie  er  dasteht. 
Ob  nun  aber  auch  der  untre  Theil  ursprünglich  schief  sei,  darflber  könnten  die  be- 
nachbarten altern  Bauten  einigen  An^hluss,  wenn  auch  nicht  sichre  Entscheidung 
geben.  Beobachte  man  das  Baplisterlum,  es  steht  el>enfails  schief;  den  Dom:  seine 
Kuppel  hängt  ganz  nach  der  Seite  des  Glockenlhurms;  weiter,  seine  Fenster  sind 
sich  an  GrOsse  ungleich,  alle  Zwischenräume  zwischen  denselben  sind  ungleich,  die 
beiden  SeltenschllTe  sind  ungleich,  man  findet  an  Bau  kaum  eine  Horizontale 
durchgeführt  und  nicht  einmal  Parallelen.  Man  verfolge  nur  die  Marmorstn'lfen  der 
iussern  Bekleidung  1  Wir  erkennen  hier  Uberall  die  Absicht,  einer  gewissen  Gleich- 
fbrnigkett,  wie  ^e  gesetzmisige  Arcbit^tnr  mit  sieb  bringt,  anssoweiebmi,  die  m* 
beholfcnsten  Aeusseninpen  romantischer  Bestrebungen." 

Auch  Spanien  hat-  einen  berühmten  Hängetburm.  Es  Ist  die  sogenannte  Torre 
nueva  zu  Saragossa,  der  bdebste  Thurm  dieser  in  Sage  und  Clescbfcbte  gefeier- 
ten Stadt.  Derselbe  steht  vollkommen  isolirt  auf  kletnett  Platze  und  hat  ausser  sei- 
nem Buntstile  und  seiner  Höhe  und  der  grossen  als  Chrschelle  benutzten  Glocke  eben 
das  Merkwürdige,  dass  er  bedeutend  nach  der  Unken  hinhängt.  In  dieser  starken 
Neigung,  die  nur  Felge  VQtt  SeBkMng  Ist,  befindet  er  sich  seit  langen  Zelten.  Trots 
der  heutigen  Benennung  „Torre  nueva"  gehört  dieser  Thurm  zu  Saragossa's  .lltesten 
Bauwerken.  Er  ist  achteckig  und  bat  ausser  dem  massiven  Grundgestock  vier  Stock- 
weibe  Ms  cor  modernen  zipfelmützigen  Bekappung.  Auf  das  ganz  einlliebe  acbtsei- 
Üge  Grundgestock  mit  wenigen  Mauerhiken  folgt,  höchst  abstechend,  ein  reich  und 
S^tsam  angeordnetes  Stock  mit  acht  scharfkantig  vortretenden,  In  den  Tlcfwin- 
kelB  eckslrebig  vemlttelte«  M aaenrasscbnnten,  welebe  mit  acbt  in  dberbdbtem  Hef» 
eisenbogen  geschlossnen  Fensterpaaren,  also  mit  sechzehn  Fenstern,  besetzt  sind, 
lieber  diesem  vielwinkllgen  Prachtgestock  moresken  Karakters  beginnt  der  mit  Eck- 
streben aufsteigende  Achteckbau,  und  es  erheben  sieb  Iberelnander  zwei  Gestecke 
mit  je  acht  gegliederten  Spitzölfhungen  für  die  tiefliegenden  Schmalfenster.  In  den 
umlaufenden,  nur  von  den  Eckstreben  unterhrochnen  FlächenschmOckungeo  unter 
und  über  den  gothischen  Durchbrüchen  der  Gestocke  wechselt  Romanisches  mit  nocb 
mehr  Moreskem.  Das  vierte  gröber  ornamentirte  Stock,  eigentlich  der  Kranz,  wo 
sich  oben  die  Streben  abspitzen,  hat  aus  schlechter  Renaissancezeit  die  schreiend 
abstechenden  rundschlüssigen  Oberfenster  und  die  abscheulich  hochzöpllge  Bedek- 
kiing.  De«  enorai  dieken  aed  festes  Tbvmie  beben  die  Rngeln  und  Bomben  der 
Franzosen  nur  wenig  geschadet.  Eine  bequeme  Steintreppe  führt  im  Innern  zum 
Kranz  hinauf,  welcher  eine  weite  Hundsicht  darbietet,  die  schöner  sein  würde,  wä- 
ren die  Bbenen  des  Bbro  weniger  steril  nnd  mebr  bevMkert.  Von  bier  ans  kann  OMn 
da  Ebro  ziemlich  weit  anfw  .Irls  und  abwärts  verfolgen.  Bei  heller  Luft  slelit  man 
deutlich  die  Schneeberge  der  Pyrenäen.  Gen  Nordwesten  und  Südosten  ist  das  Pan- 
orama unbegrenzt ;  nach  Norden  und  Osten  aber  erscheint  es  von  der  Blaukette  der 
Gebirge  Hocharragoniens  und  nach  Westen  in  grllsserer  Nike  tmi  dem  scbroffsn 
Hoehwall  der  Sierra  de  Moncayo  umsäumt. 

Noch  sind  drei  englische  HängethUrme  in  Bemerk  zu  bringen:  der  Thurm  der  im- 
posanten Burgruine  Caerphiily  in  Giamorganshire,  der  Schlossthurm  von  Bridge» 
north  in  Shropshlre  und  der  Thurm  des  Schlosses  Corfe  in  Dorsetshire.  Jener  der 
Veste  Caerphiily,  eUies  weitläufigen  Bautenkomplexes  aus  der  Frühe  des  13.  Jahrb., 
hat  bei  70'  Höhe  eine  Hinge  von  II'.  Bdnard  H.,  dieser  als  Menscb  nnd  als  Fflrst  so 
unglückliche  König,  wurde  im  J.  1326  mit  seinen  Günstlingen,  den  Spencer^s,  von 
den  Truppen  der  Königin  darin  belagert.  Der  Widerstand  war  lang  und  hartnäckig ; 
ein  Mittel,  welcbes  man  anwendete,  na  die  Burg  etasnnebmen,  bestand  darin.  In 
einem  am  Fusse  des  Thurmes  aufgestellten  Ofen  Metall  zu  schmelzen  und  diese  glü- 
hende flüssige  Masse  nach  den  Belagerten  zu  schlendern.  Diese  benutzten  einen 
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giflckliclien  Moment,  das  siedende  Metall  in  den  Tharm  zu  bringen,  und  begossen 
dasMllM,  sei  es  aas  Unkennlnlss  oder  aus  Absicht,  mJl  Wasser,  was  eine  heftige  Bx- 
plosloB  ▼erarsacbte,  wo^oreli  derThorro,  In  telMB  Paadanenten  angegrlfTen,  die 
schiefe  Stellung  bekam,  die  er  bis  heute  behalten  hat.  Fllrehterllch  macht  sich  die 
Hänge,  wenn  man  den  Thurm  vom  Teiche  aus  betrachtet,  an  dessen  Ufer  er  erbaut 
ist.  Man  erbebt  bei  dem  Anblick  dieser  ungeheuren  Steinmasse,  die  alles,  was  sie 
unigibt,  zu  zerschmettern  droht  und  doch  In  dieser  St^iog  seit  nun  mehr  denn  500 
Jalirrn  beharrt.  Auch  die  Neigung  des  Schlossthurmes  von  Bridgenorlli,  die  aber  M* 
weitem  nicht  so  viel  betrSgl,  Ist  durch  eine  heftige  Erschüttrung  verursacht. 
Hanlos,  s.  Haen. 

H&nncl,  Maximilian,  auch  Hennel  geschrieben,  ein  geschickter  Rildnisser  In 
Oel  und  Pastell,  der  im  Zeiträume  von  173Ö — 1742  seine  vorzüglichsten  Arbeiten  zu 
Wlea  lieferte.  Wana  er  geborea  oad  gestorlMB,  Ist  vMHg  aaliekaaBt.  Ifaa  keaat 
nur  eben  seine  Blütezeit  zu  Wien  und  h<1lt  die  Ffaiserstadt,  WO  er  einer  dw  IMhera 
ZOglInge  der  Akademie  war,  auch  für  seinen  Geburlsort. 

Baaneman,  Adrian,  namhafter  Blldnlsser,  geb.  In  Haag  uai  1610,  f  1680.  Br 
ward  der  Kunst  zugeführt  bei  Jan  Ravesteyn,  ging  aus  dem  Haag  nach  England,  wo 
er  sechzehn  Jahre  thätigwar,  wurde  nach  seiner  Heimkehr  Hofmaler  der  Prinzessla 
Marie  v.  Oranien  und  erhielt  166:')  die  ObmauDselian  der  Haager  Akademie.  Aus  sei- 
nen in  mehren  Gallerlen  vorllndlichen  Werken  ergibt  sich  der  Blnlluss,  den  vor» 
nehmlirli  die  Arbeiten  Vandyi  ks  auf  Ihn  geübt  haben.  Da  er  zu  seiner  Ausbildung 
nach  diesem  Muster  manche  vaudycksche  GemUde  kopirt  hat,  so  mögen  solche  Nach- 
bilder, aaaieatileb  la  BaglMd,  adtaater  als  aogeBaaBte  Vandycks  an  Kablaetwänden 
prangen.  Man  nennt  von  Ihm  ein  Bildniss  Karls  II.,  ein  Ebenbild  des  Herzogs  v.  Ha- 
miitOD  etc.,  und  rühmt  besonders  sein  Bildniss  Wilhelms  11.  v.  Nassau,  das  gaas  Im 
Vaadyckstlie  gehaltea  Ist.  WIeas  Staatsgallerle  becllit  Toa  Haaaeaiaas  Baad  ela 
Brustbild  des  ju|Lj endlichen  Anton  van  Dyck,  der  Ober  Schuller  sieht  und  eine 
goldne  Halskette  trägt.  (Auf  Leinwand,  hoch  1'  6",  breit  1'  3".)  Ausserdem  trifll  man 
dort  eine  seiner  Kopien,  nämlich  das  xNachbild  des  Vandyckscbea  Bildnisses  Karls  I. 
V.  Bai^and.  (Halbflgur  auf  Leinwand,  hoch  .3'  2",  breit  2'  5".)  Im  Frankfurter  Mu- 
seum zwei  kniestiiekliche  Gegenstücke,  darstellend  eiaea  aabekaaatea  Maaa  und 
dessen  Frau.  (Auf  Holz,  von  16"  Höhe  bei  13"  Breite.) 

Hamübal.  —  Angebliche  Bildnisse  des  weltberühmten  Karthagerfeldherm  In 
der  Neapler  Sammlung  und  in  der  Münchner  Glyptothek.  In  jener  Samml.  ist  es  ein 
Bronzekopf,  welchen  Visconti  Uconogr.gr.  3.  17.)  für  ein  Ebenbild  Uannii»ais 
erkürte.  Der  sogea.  Baaaibal  s«  Mllaehea  aber  Ist  elae  Benaeabitle  peatellsekea 
Manaors,  die  einige  Zug.1hnllchkeit  mit  Jenem  Erzkopfe  aufweist.  Die  Augen  stehen 
la  aai^deber  Höbe  und  das  linke  ist  etwas  grosser  als  4as  rechte,  weiches,  da  die 
Aageasterae  leUbt  aagegeben  sind,  verdrebt  aad  vabraaehbar  ersebHat.  Dies  stianat 
freilich  zur  Ersttlaag  des  Cornelias  .\rpos,  dass  Hannibal  vor  der  Schlacht  am  thra- 
simenischen  See  das  rechte  Auge  durch  Erkältung  fast  verloren  habe.  Der  leiden- 
schaftliche Ausdruck  des  sehr  unregelm,1sigen  Gesichtes  passt  dann  auch  wieder  auf 
Haaattal,  dem  eine  unersättUdie  Hat)gier  sowie  grausame  Härte  gegen  Feinde  \or- 
geworfen  ward.  Aber  es  kann  weder  diese  Marmorbüste  (eine  kecke  und  karakter- 
volle,  doch  flüchtige  Arbeit,  mit  neuer  Nase)  noch  jener  Erzkopf  uns  bestimmen,  an 
das  Vorhandensein  eines  die  wlrkllchea  BaaalbaIsQge  bewahreadea  Kaastwerkes  m 
glaobea.  Den  Hannibal  zu  München  kann  man  beunterschriften : 

NicM  sein  wahres  GeiicM;  doch  ist  es  die  Larve,  mit  welcher 
Büui  äte  ttaltiekm  Fratm  tekreekien  ite  KUUttr  »u  Bett, 
Einzrlne  Neuere  haben  Darstellungen  aus  der  Hannibalgeschlchte  versucht.  Den  Tod 
des  Punierbelden  schilderte  Ant,  Sauvage  Lemire  von  Lune\iile  1806  in  einem  Ge- 
aittde,  daa  er  der  Stadt  Deoal  tebeakte,  welebe  Iba  mit  goldaer  Medaille  dafür  be- 
ehrte. (Beschrieben  in  Landons  Annalen,  XI.  101.)  Von  der  Hand  des  Aachners  Al- 
fred Bethel  gibt  es  geniale  Kompositionen  des  Ha n nl balz uge s  über  die 
Alpen,  nach  den  Erzählungen  bei  Titus  Livius  und  Polybius.  Dieser  Künstler,  der 
seine  Entwürfe  1846  aaf  knrzer  WeUung  zu  Rom  gemacht,  führt  uns  mit  den  Kar- 
thagern über  die  Rhone,  und  wir  erschrecken  mit  Ihnen  über  die  wilden  blonden  Ge- 
stalten der  armen  Alpenbewohner ;  im  zweiten  BHde  fallen  diese  die  Karthager  an, 
Jagen  die  Reiter  in  die  Flacht  aad  aetsen  Ihnen  Bber  tiefe  Felsscbluchien  nach ;  fwa 
Frost  und  Angst  durchbebt  kommen  die  Karthager  in  die  Eisregion  des  Gebirgs.  vor 
und  neben  sich  sebea  sie  Ihre  Kameraden  Im  Schnee  versinken.  Höchst  fantastisch 
Ist  der  Darebbroeh  elaer  Grappe  Reiter  ailt  Rotsea  aad  Blelbalea,  welebe  Wdlfo  lai 
Geler  umkreisen;  zuletzt  langt  der  Rest  des  Heeres  auf  der  Spitze  der  Alpen  an, 
HaaailMü  zeigt  seiaea  Leuten  das  frachtbare  Laad,  durch  welches  bliakead  sich  der 
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Po  schläDgelt,  Uber  welchem  die  Mor^ennebel  sich  zertheilen ;  vom  Schall  der  Tuba 
geweckt  Mef  ea  die  Geier  io  den  Wäldern  auf,  uud  die  leUten  Mannen  liUininen  Areudig 
4ea  Pete  blau.  Dm  iM  ito  Geschichte  in  Ihrer  groaaM  Wahrkeit,  iai  ist  GescideliU 
malerel!  (In  wessen  Besitz  diese  Kompositionen  Ubergeganj^en,  ist  uns  unbekannt.) 

MM»amoi9W  gehört  zu  den  Städten,  welche  erat  im  UtthenpuniLte  de«  luilleialler- 
lielMB  Lebeaa  lire  BalMtang  begoaaeil  kabea  aa4  ateaMlt  la  alaer  Ba4aalaag  «t^ 
sten  Ranges  {gekommen  sind.  Di-ririocli  bewahrt  die  Stadt  noch  mauclie  Zeugnisse 
firtther  i>UrgerJicher  Tüchtigkeil,  die  auch  in  kUnsUeriachcn  Werken  sich  «oageprift 
bat.  Als  Sla4t  wird  sie  zuerst  im  J.  1209  In  der  Urkaade  Kaiser  Otto's  IV.  Ober  «la 
unter  Heinrichs  des  Löwen  Söhnen  gemachte  Theilung  p>nannt.  und  im  Laafe  des- 
selben Jahrh.  linden  wir  sie  in  lebhaftem  Verkehr  mit  anderen  bedeutenderen  llan- 
delstlfdten  Norddeulscltlauds.  Doch  sind  aus  dieser  Zeil  keine  künsllerisclien  Kcsle 
.eilialten ;  vielmehr  gehören  diese  alle  den  folgenden  Jahrhunderten  an.  Sie  ^ruppi- 
ren  sich  deinnaoli  in  die  Reilien  (ifs  u:<>thischeii  Slyles,  und  was  besonders  dif  Arclii- 
tektur  belriin,  so  schliessl  sich  dieselbe  dem  System  des  norddeatscheu  fiaciislein- 
baata  aa.  Zaalehit  Ist  btor  die  Marktklrehe  sa  beaMricen,  ela  scbllehter  Haa  foa 
drei  gleich  hohen  SehilTm.  r«'ber  ihre  Errichtung  haben  sich  urkundliche  Nachrich- 
tea  gefunden,  welche  1349  den  Aegian  des  Uaues  vernuiiken  lassen  und  ism  des 
■aeh  vSbreadee  Thoraibaaes  gedeakea.  l>af  Aeassere  arit  den  boeb  aaMeigeadea 
Westtharme  macht  den  Eindruck  einer  ernsten,  schmucklosen  Ma.ssenhartigkcit,  und 
das  Innere  mit  seinen  kühneu  Rundpfeilern.  den  hoticn  Kreuzgewölben  uad  den  wei- 
ten Hallen  ist  nicht  ohne  würdige  Entfaltung.  Churakleristlsch  sind  die  drei  Chöre, 
deren  jeder  aus  einem  halben  Zehneck  besteht,  eine  Immerhin  compliclrte  und  ma- 
lerisch reizvolle  Anlage.  In  den  Fenstern  haben  sich  hlstoriirle  Glasmalerelen  des 
14.  Jahrb.  erliailcn.  Ein  sputguthische.s.  ans  Metall  gegossenes  Taufgefüss  von  guter 
Arbelt  lladet  sich  im  Chore;  ausserdem  ist  ein  hoixgescluützter  Kopf  deaTlalbri 
Johannes  auf  der  Schüssel  aus  derselben  Zelt  beachlenswerlh.  —  rnbedeutender 
uud  noch  einfacher  erscheint  die  Aegidienkirche,  inschrifllich  erbaut  durch 
die  Meister  Witteaieyger  vma  J.  1347  an.  Vor  Ibrer  aenerdings  (IH35)  beHebtea 
Umgestaltung  zeigte  sie  weite,  hallenartige  SchilTe,  auf  wunderlich  verschiedenen, 
theils  achteckigen,  tbeils  nackt  runden,  Iheils  mit  llaibskulchen  umkleideten  Pfei- 
lern ruhend.  Der  Chor  bat  einfacbea  polygonen  Schluss  ans  diem  Achteck,  und  der 
Westthurm  ist  durch  einen  Rococo- Aufsatz  verunglimpft.  Anfrallender  Weise  ist  die 
Kirche  nicht  In  Backsteinen,  sondern  In  Sandsteinen  aiisgefQhrt.  Minder  erheblich 
ist  die  Kreuzkirche,  in  ihren  älteren  Theilen  im  J.  iliS 3  errichtet,  sodann  die 
Schlosskirche,  ehemals  den  MInoriten  gehörig,  später  umgestaltet,  bemerkeai* 
Werth  durch  ein  altes  Altarbild,  dessen  Mittelbild  die  Kreuzifjung  darstellt,  dessen 
Fllgel  zwei  Heiligengestailen  zeigen.  >eben  der  Schiosskirche  wird  in  einem  beson- 
dera  Geaiacbe  die  reiche  SanaUaaff  keatiater  xan  Thail  MHuronaalseher  Oald- 
u  n  d  S  i  I  b  e  r  a  rb ei  I  »•  n  .samnit  Reliquien  bewahrt,  welche  theihvelse  \on  Heinrich 
dem  Löwen  aus  Palästina  mitgebracht  worden  sind.  Vor  der  Stadt  liegt  noch  die 
Ntkolalkapelle,  ela  Geblade  des  14.  Jakrk.,  aa  desaea  Ghorwand  latawebsaate 
spatmittelalterllchc  Grabdenkmale  sich  linden.  —  Ungleich  hervorragender  in  künst- 
lerischer Beziehung  sind  die  Reste  mittelalterlicher  P r  o  f  a  n  a  r  c  h  i  l  e  k  t  u  r ,  deren 
H.  noch  kürzlich  eine  ansehnliche  Zahl  aufwies,  die  aber  mil  jedem  Jahre  mehr  zu- 
taauaeasebarilzt.  Es  ist  ein  grosses  Verdienst  des  wackern  Mit  ho  ff,  dass  er  in 
seinem  gediegenen  Werke  über  Hannoversche  Kunstalterthümer  (...\rchiv  für  Nie- 
dersachsens Kunstgeschichte'S  von  H.  Wilh.  MItholf,  1.  Abth.  24  Foliotafelu  mit 
Text)  diese  zum  Tbell  aatcrgegangenen  Werke  wenigsteasder  WlMeasdnll  gerettet 
hat.  Er  gibt  Zeichnungen  von  sechs  Prlvathiliisern.  die  grösst^nthells  in  bedeuten- 
der Anlage  sich  mächtig  erheben  und  mit  kühner  Giebelfront  aufsteigen.  Theils  sind 
elaHiebe  Aktreppungea  das  Motiv  für  die  Hehaadlaag  des  CHebels,  tbeHs  aber  praül* 
reu  sich,  oft  In  buntfarbigen  Ziegeln,  die  einzelnen  zwischen  den  FensteröfTnungen 
anfstretNpaden  Wandpfeller  uud  laufen  in  luftige  Thttrmchen  aus,  die  den  Gedanken 
der  Flalea  la  origineller  Welse  varllrea.  Oft  grMuzt  eia  reieher  Pries  Ton  thongc- 
hrannten,  gescIUBackvoll  stylisirten  Arabesken  den  Giebel  vom  unteren  Baue  ab. 
Manche  Häuser  gehören  auch  einer  späteren  Zeit  an  und  entfalten,  dann  jedoch 
meistens  Im  Holzbau,  eine  üppige  Biülhe  des  krausesten  Rococo's.  Ein  sehr  brillan- 
tes Muster  von  Renaissance-Architektur,  alcht  ohne  Grossartigkeit  und  Würde  der 
Verhältnisse,  ist  das  Lelbnilzische  Hans  vom  J.  1652,  an  welchem  sich  sehr  schöne 
Friese  von  einem  älteren  Baue  mit  eingemauert  befinden.  Vor  Allem  zeichnet  sieb 
aber  unter  den  Ziegelbaatea  das  bOebst  welUiafllie,  aas  vier  aMtekttgaa  PMg^ 
bestehende  alle  R  a  t  h  h  a  u  s  als  eins  der  grössten  und  zierlichst  behandelten  dieser 
Art  aus.  Der  eine  TheU  war  schon  im  J.  1413  vorbinden,  der  andere  wurde  latebrifl- 
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lieh  1455  erbaut.  Es  wiederholt  den  Styl  jener  bürgerlichen  Wohnhäuser,  jedoch  lo 
gesteigerter  Pracht  und  Grösse  der  Ausführung,  der  gesteigerten  Bedeutung  des 
MTBininktes  der  städtischen  Hackt  und  des  Mrieriichen  GenwlBtiiines  entspre- 
chend. War  an  den  Bürperhaiisfrri  durehweg  nur  fiti  (lesrhoss  vorhanden,  übel 
welchem  sich  der  hohe  Giei>el  erhol»,  so  sind  deren  hier  zwei  angeordnet,  durch  un- 
gMMlB  MhOae  UMMtsebmate  Frleie  alt  LankoruaieBt  iii4  IgSrllclw«  DtntelloB- 
gen  abgeschlossen.  An  der  Sildwestselte  erhebt  sich  dann  ein  hoher  Giebel  mit  zier- 
lich proOlirten  Mauerpreilern,  die  als  SiUtzthttriDchen  Uber  die  abgetreppte  Dachlinie 
hinauswachsen,  alle  Fliehen  mit  Rellefli  reteUteli  msgeflillt.  Ab  4er  DmnMstllclM« 
Seite  dagegen  steigt  nur  auf  der  einen  Ecke  ein  mächtiger  Giebel  auf:  der  übrige 
Theil  des  hier  seine  ganze  Breitseite  zeigenden  steilen  Daches  Ist  dagegen  durch 
zahlreich  aufschiessende  kleinere  giebelartige  AufsUlze  zum  Theil  maskirt,  eine 
VMTielltUS,  die  lebhaft  an  die  vielen  Seitengiebel  mancher  golhischen  Hallenkir- 
chen erinnert.  Leider  wird  das  Gebäude  einem  Neubau  weichen,  der  zum  Theil 
schon  ausgeführt  eine  schwerfällig  unharmonische  neu-romanische  Formenbehand"» 
Imi;  iut^  Bio  andrer  Mfeen  1844  al«eliroekeiier  Flflgei  4ei  anflugrelelMB  Ge- 
bäudes, die  sogenannte  Apotheke,  vom  J.  l^fiB,  glöeklleher  Welse  ebenfalls  durch 
MitholT  veröffentlicht,  liefert  ein  hi^cbst  interessantes  Beispiel  von  einer  ongemeia 
prächtigen,  übersierllelMn  Eeaidasaiiee-AFCliltelctiir,  4ie  Mer sieh  mit  gvwissea iJeber- 
lieferungen  des  miltelalterliehen  Fachwerkbaues  auf  originelle  Weise  verband.  Der 
Fleiss  und  die  Sorgfalt  der  ausgeführten  Schnitzereien,  die  alle  Flächen  ausfällten, 
ist  slaunenswerUi.  —  Ausserdem  llndet  sich  eine  Anzahl  von  kleineren  Werken  mit- 
tdalterlicher  Kost  vor,  die  sich  zum  Theil  in  den  \  ci  sehledenen  Kirchen  erhalten 
Indien.  So  ein  grosses  Altarbild  mit  P^Kigeln,  olfenbar  dem  Ende  des  15.  oder  An- 
Cng  des  16.  Jahrb.  angehörend,  auf  dem  Milteibiide  Maria,  umgehen  von  ihrer  Sipp- 
sehafl,  knleend  vor  idera  am  Boden  liefenden  Christoskinde;  ein  Gemälde,  das  die 
realistisch-flandrische  Behandlung  in  anmuthiger  Milderung  zeigt  und  überhaupt  in 
der  Anordnung  recht  ansprechende  Motive  hat.  Sonderbar  ist  eine  kleine  Teufels- 
gestalt,  die  hinter  den  Arahesken  der  Umrahninng  ehen  versebwlnden  wiU,  vlelleleht 
eine  lllndeutung  auf  das  überwundene  Heidenthuni.  Auf  dem  einen  Seitenflügel  sind 
Scenen  aus  dem  Leben  Joachims,  auf  dem  andern  die  Geburt  der  Maria  dargestellt, 
wo  man  ihre  Mutter  Anna,  von  Freundinnen  besucht  und  gepflegt,  im  Kindbett,  vom 
das  ehen  geborene  Kind  Im  Bade,  hinten  Im  anstossenden  Zimmer  Joachim  sich  am 
Kamin  wärmen  sieht.  Das  Bild  stammt  aus  der  Kreuzkirche  und  iindet  sieh  jetzt  In 
der  Hausmanns  eben  Sammlung.  Ein  wohl  etwas  früheres  Altarwerk  aus  der 
Marktlürche  hat  gegenwirtig  einen  Platz  in  der  Aegidienkirche  gefunden.  Es  ist 
wiederum  ein  beachtenswerlhes  Beispiel  spätmittelalterllcher  Hol zsch  n  i  t  z  er el. 
Das  Mittelblatl  enthält  in  Ugureureicher  bewegter  Darstellung  die  Kreuzigung ;  die 
PlOgel  sind  dnreh  arehilektenlsehe  Blnrahnranf  in  21  Felder  gethelit,  In  denen  die 
Scenen  der  Passion  (Christi  geschnitzt  sind.  Die  Figuren  haben  noch  Ihre  alte  Bema- 
lung und  Vergoldong  erhalten.  Die  Aus&enseiten  der  Fliigel  xeigen  eine  auf  Kreide- 
smnd  gemalte  VeriLlhidlgung.  In  der  Hansniann*8ehen  Sanmdnng  sind  fHner  noch 
mehrere  mittelalterliche  Tafelgeniäl  de,  unter  denen  eine  thronende  Mari.i  mit 
andern  Heiligen,  worunter  die  h.  Katharina,  die  eben  den  Verlobungsring  vom  Christ- 
kinde empfängt,  besonders  beaehtenswerth.  Unten  kuieen  Herzog  Erich  der  Aeltere 
von  Brauoschweig  und  seine  Gemaliiin  Katharina,  Herzogin  von  Sachsen,  welche 
letztere  (f  1524)  das  Gemälde  gestiftet  hat.  In  Behandlung  der  Farbe,  Sorgfalt  der 
PortraitdarsteUung  und  im  Ausdruck  mancher  Köpfe  Ist  das  Bild  sehr  anzuerkennen. 
Anf  den  Flügeln  sind  HeOige,  anf  den  Aussensellen  Ist  die  VerkOndigung  dafgesteUt. 
Aus  derselben  spätmittelalterlichen  Zeil  stammen  zwei  Flügel  von  einem  grossen 
Altar  der  Paulskirche  an  HUdesheim,  Scenen  der  iündhelt  Jesu  u.  A.  in  einem  har- 
ten, nnsehönen  Styl  enthaltend.  Ans  BImbeck  stammen  ein  Marlenaltar,  eine 
gTMSe  holzgeschnitzte,  buntbemalte  Maria  und  gemalte  Heilige,  letztere  In  einer  an- 
mnttaig  milden  Auffassung  elnschiiessend,  und  zwei  von  Johann  Happhon  (Reb- 
huhn) gemalte  Flügel  eines  andern  Altars  vom  J.  1503,  mehrere  HeUige  In  einem 
derben,  tüchtigen,  doch  etwas  nüchternen  Styl  darstellend.  Noch  finden  sich  im  Be- 
sitz des  Hrn.  von  Arnswaldt  vier  Flügel  eines  Altars  aus  einer  Kirche  zu  Göttin- 
gen, die  losebriniieh  von  einem  Maler  ilans  von  Geismar  (bei  Göttiugen)  her- 
rühren. Sie  bewegen  sich  ohne  sonderlich  tiefere  Auffassung  In  dem  Geiste  spltmlt- 
telallerlicher  Malerei.  Von  Me l al  1  a rbel  ten  ist  Mancherlei  erhalten,  darunter 
zunächst  ein  ehernes  Taufgefäss  in  der  Kreuzkirche  mit  figürlichen  Darstellun- 
ien,  anf  drei  knieenden  mlnnllehen  Flgnren  mhend.  Bs  mag  nm  1400  gegessen  sefai. 
Später,  etwa  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrb.,  erscheint  das  Tau  fb ecken  der  Aegi- 
dienkirche, das  eine  entwickeltere  pokalartige  Form  zeigt  und  mit  schön  ausge- 
VI.  27 
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sctaweiflem  Fusse  auf  zehn  Löwen  ruht.  Zierlieh«  Ornamente  rahmen  zebo  PeMer 
ein,  welche  am  oberen  Tiietle  eben  soviel«  Helifgrenflgürchen  uroschliessen.  Das 
schon  erwähnte  Taur^fSs.s  der  Marktkirche  gehört  ebenfSalls  hieher.  MithofT  gibt  im 
angerührten  Werkf  rrirhhaltiRe  Darstellungen  von  dem  vorzüglichsten  dieser  Ge- 
mMIdef  Schnitzereien  und  Gussarbeiten.  Ausserdem  bildet  er  noch  mehrere  reizvolle 
Thirs^MMer  der  Marktkfrelie,  elneii  gnsHtoeo  Windleuehter  derselben  Kirche  nni 
ein  schlicht  gothlschos  Welhrauchfa^^  ab.  —  In  nachmlttelalterllcher  Zell 
feat  die  Stadt  nur  noch  eine  Zeitlang  während  der  Henaissance-Periode  kinatleriscbe 
ArbeltieB  «Btetelwn  teheii.  S^ter  veriet  Mrf  arcMlektmifflekeM  Geilet  Alles  ier 
flansten  Nflchternheit,  und  die  vielen  langen  Strassen  mit  Ihren  ganz  charakterlosen 
Facbw^erksbauten  geben  dess  trauriges  Zeugniss.  Brst  In  neoerer  Zelt  hat  sich  eis 
erllreulleher  Aufschwung  Bahn  gebrochen.  Laves  erOfftaete,  fk^llMi  rfoe*  Hi  1ieiii<e>k 
Frachter  antlklsirender  Welse  befangen,  mit  dem  Baue  des  Schlossportals  in  des 
ftlillanten  Formen  des  korinthischen  Styls  und  dem  Innern  Ausbau  des  Resi- 
denzschlosses den  Helgen.  Daran  schllesst  sich  von  demselben  Architekten  das 
zu  Ehren  der  bei  Watertoo  geMienen  Krieger  errichtete  Denkmal,  eine  hohe. 
Saule  mit  einer  Siegesgöttin,  dann  das  in  dorischem  Styl  erbaute  Man  solenra  In 
dem  benachbarten  Lastschlosse  Herrn  bansen,  in  welchem  ein  treffliches  Werk 
11t« cVs,  die  Hegesde  Mamorstatne  der  Rdnlgta  vob  HnMver,  beMllflii  (vgl.  die 
Beschreibung  im  Art.  ..firJibcr  und  Grabdenkmale'*),  wie  die  ganze  Anlage  dem  Mai»- 
soleom  in  Cbarlottenburg  nachgeahmt  Ist;  endlich  das  neue  grossartige  Theater 
In  gewaltigen  MneBiiloneii  ans  den  TortreffHcbsteii  SaadsteliiiimiderB  enrflditet; 
WCWhe  der  nahe  Deister  liefert,  aber  leider  In  einer  zu  nCichlernen  Anwendung  an- 
tik-römischer Formen,  die  unter  M  o  1 1  h  a  n's  Leitung  bei  der  Ausstattung  des  Innern 
zum  verzerrtesten  After-Roccoco  herabsinken.  Neuerdings  tritt  nun,  Im  Anschlnss 
an  die  MOnekener  Architektarsehole,  besonders  ein  Aufnehmen  mittelalterlicher 
Formbildung  nnd  Stylbehandlung  auf  und  verbindet  sich  mit  dem  Bestreben  das  Ma- 
terial des  Backsteins  mit  dem  des  Hausteins  auf  künstlerische  Welse  zu  verschmel* 
zen.  Zuerst  heneritt  man  dies,  aoeli  vagescMckt  a»  Andre d*i  neuem  Rathhann» 
flOgel,  einer  nicht  glücklichen  Reproduktion  vcrM  tlanlscher  Palastarchltektnr. 
Biner  freiem  Nachahmung  deutsch-romanischer  Architektur  wendet  sich  gegenwir- 
tlg  die  jangere  Schnle  zn,  md  es  sind  gante  Reiben  von  PrlvnthMnsem  nnd  dMV^ 
liehen  Bauten  In  diesem  Sinne  entstanden.  Hervorzuheben  Ist  der  prrossartige  Bau 
eines  Regl ern  ngsge  b  ;i  u  d  e  s  (der  , .Kammern*')  von  Hu  n ä  us ,  jedoch  erst  zum 
Thell  ausgeführt ;  sodann  das  neue  M i Ii  t  ä  r- H o s p 1 1 a  1  von  demselben  Architekten 
(abgebildet  im  Deutschen  Kunstblatt  185  4,  Nr.  7);  endlich,  wenn  auch  nicht  im  mit- 
telalterlichen Style,  der  prflchtige  B  a  h  n  h  o  f  mit  seinen  umfangreichen  GebandeD-, 
der  sammt  den  Jüngst  entstandenen,  mit  Promenaden,  Baumgruppen  und  Gartenan-^ 
lagen  releh  dnrehsogenen  nenen  Stadtthellen  ein  grossartiges  nnd  aiwmi>din  i-Cin»- 
zes  bildet.  Neuerdings  regt  sich  In  II.  der  Kunstsinn  überhaupt  bedeutend;  man  hat 
den  Grand  zu  einem  Kunstmuseum  gelegt,  welchem  die  Sammluageades  ver- 
stoßenen Gesandten  In  Rom,  Restner,  einen  erbebllciben  Zuwachs  iwMNIiptf'iPMh- 
den.  ^adi  dem  Plane  des  Architekten  Hase  führt  man  demnächst  ein  MÄlWm- 
Gebäu  de  auf,  das  die  Sammlungen  und  die  Künstler- Vereine  anltaehmen  stiU»  (Ab^ 
blldnng  davon  im  Deutschen  Kunstbl.  a.  a.  O.)  Blne  sehr  bedeutende  Samitfltn^'INMl 
Kupferstichen  und  Autografen  findet  sich  Im  Besitze  des  Hrn.  Arehlvraths 
K estner.  Von  neueren  Künstlern,  die  hier  thflHg  sind,  nennen  wir  G.  Laves,  der 
sich  auf  der  Ausstellung  zu  Hannover  vom  J.  1853  durch  zwei  kräftig  gemalte  und 
lebendig  wirksam  componlrte  geschlehtllcbe  Bilder  „Verwüstung  der  Vandalen  bei 
Ostia  und  EinschHTiing  nach  Afrika"  und  eine  Seene  aus  dem  drelsslgjährlgen  Kriege 
„Herzogs  Georg  von  Kalenberg  Uebergang  Über  die  VVeser^^  bemerkllch  gemacht 
bat;  Northen ,  ein  tOebtlger  Schlachtenmaler  von  hedentendem  ComposMöns-  nnd 
Darstellnngstalent ;  Klemme  und  G.  A.  Schmidt,  Genremaler  von  glücklfcher 
Erfindung  und  guter  Farbenbehandlung;  C.  Oesterley,  der  hier  als  eleganter 
Blldnlssmaler  zu  erwllhnen  ist;  G.  Bnsse,  ein  hOchst gewandter Radlrer,  der nener< 
dlngs  auf  dem  Felde  der  Landschaftnialerel  schöne  Triumphe  errungen  hat  verraög« 
eines  iNalnrallsmus,  der  sich  gleichwohl  einer  idealen  Gesammtwirkung  nnterord- 
net;  Menlzel,  T.  Kotsch,  ebenfalls  gewandte  Landschafter:  E.  Kocken, 
der  als  geistreicher,  höchst  begabter  Land-  und  Lnftschafler  im  Geiste  des  unsterb- 
lichen Claude  gepriesen  wird:  A.  Rosenthal,  dessen  landschaftliche  Auffassung 
auf  einem  besonders  poetischen  Sinn  und  der  Einwirkung  der  grossen  MUnchener 
Meister  beruht.  Unter  den  Bild  hau  ern  nennen  wfrB.  nndR.  Bändel,  C.  Dwp» 
m ei e r  nnd  den  dnrch  Plelss,  Gesehmsck  nnd  grOndllcbes  Studium  angezeichnetem 
Hassenpflug.  Lv^ 
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■ftaasen,  s. Hansen/^ 

Baas  der  DombaumeUter,  Sobu  uod  Amtsfolger  M«i&ter  Arnolds  zu 
RO 1  n ,  gestorben  daselbst  1330.  Arnolds  Sohn  trat,  oachdeai  er  sldi  die  lleistersebaft 

In  den  sieben  freien  Künsten  erworben,  1301  an  die  Stelle  des  Vaters,  stand  also  dem 
Kölner  Donibau  29  Jahre  vor.  Hans  vermählte  sich  1296  mit  Mechliide  von  Saleck, 
welche  ihm  6  Knaben  gebar:  Tillmann,  liermano,  Johann,  Friederieh,  Arnold  und 
fiottflckalk.  Von  diesen  nahmen  Johann  und  Friederich  die  Kutte,  erster  in  der  Abtei 
Grossmartin,  letzter  in  der  Abtei  Pantaleon.  Aus  zweiter  I^he  mit  der  Küinerin  Ka- 
tbarina (1319)  erhielt  Meister  Hans  noch  einen  Suhu,  Theuüorich,  und  eine  Tochter, 
Dinda,  weldM  sich  mit  Pater  voo  Bom,  ^ümi  Rdlner  Patrisler,  verheiratbete. 

Haas  von  Beblla^aa,  —  Haas  Brost,  ScIuitsiBelster  um  \m  za  Statte 
gart.  S.  nBöblinger.'' 

Biaa  ^mm  MMlngen  (bei  Slnttsart) ,  Stelnmetzaielster  des  15.  Jakrb.,  Bauan- 
liaser  derEsslingerFruuenkirche.  \  at  er  des  berOkatea  Katlhiaa,  4es  \6Ü- 
eaders  dieser  thunnberühmten  Kirche.  S.  „Büblinger.*^ 

■ans  won  Bräg^e,  —  so  Ist  wahrscheinlich  der  N«ne  HansBrUgaiaa  oder 
Briiggemann  zu  verstebo,  aater  welchem  der  grosse  Meister  des  hochberiihmten 
Schnitzaltars  im  Domohore  zu  Sch I eswig  aagelührt  wird.  Das  Werk  eat- 
stand  bekannUlch  in  den  Jahren  1515 — Hl, 

Haaa  w  nandlnaii.  s.  „Flamenco,  Jaan.*' 

Hans  Ton  Frankfart,  ein  (wie  es  scheint)  kleines  Malerlirht.  das  sich  um  147U 
zu  W'ürzburg  sichtbarmachte.  Aus  den  Kegistero  der  würzburgiscben  Lukasbrüder- 
sehaft  ersieht  aum,  dass  er  flir  daslge  MarlealEapelle  eia  Rreaz  am  IS  Pfaaalge  mite. 
Wahrscheinlich  Ist  unter  dieser  billigen  Malerei  nur  die  Bemalung  eines  Holzbildes 
ztt  verstehen.  Vergl.  Karl  Beckers  ,.^Achri€hten  Uber  Altere  Künstler  la  W  ürzburg'' 
in  Nr.  50  des  D.  Konstbl.  1851. 

Haaa  ▼oa  Grata,  s.  Niesenberger. 

Hans  Ton  Hall  (Tiroiisch-iiall),  Altarmaier  vom  Anfange  des  15.  Jalirh.,  er- 
wähnt in  dem  noch  vorhandneu  Vertrage,  welchen  der  Klrchenprobst  zu  Bolzen 
1431  mit  Meister  Hans  v.  Judenburg  aligeschlossea. 

Haas  XU  Hall,  s.  Hans  zu  Landshiit. 

Haaa  warn  HArde,  Vollender  der  Pusiuuakirche  zu  Herford,  149U. 
■ttaa  rtm  lagclhelin,  namhafter  Baaaeisler,  1480—90  Weriaaeisler  des  Doa- 
thnrmbaues  zu  Fraokfart  am  Mala.  Veiyi.  die  Baageschiebte  dieses OeiBthar- 

mes  im  Stadtartikel. 

Haaa  wmt  i^dembarg,  stelemiOriEiseher  AHamaler,  ta  BlOte  om  1 4tO.  Maa 

kennt  Ihn  nur  durch  ein  in  Tirol  beschalltes  Werk.  Matthias  Korb  In  seinen  Bei- 
trügen zur  Geschichte  Bötzens''  meldet  von  seiner  1844  im  städtischen  Archive  zu 
Bötzen  angestellten  Forschung,  dass  er  dort  einen  im  J.  1421  zwischen  dem  Botzener 
Klrchenprobst  und  dem  Meisler  Hans  v.  Jndenbnrg  abgeschlossnen  V  ertrag  vorge- 
funden, worin  Meister  JId/is,  Maler  zu  Judrnhurfr,  bekennt,  dass  er  die  zuerst  bei 
dem  Meister  Hanns,  Maler  von  Hall,  besleiite  Ailartafel  für  den  Franenaltar  der 
Pfhrrldrehe  sa  Botzea  geffea  eta  Heaorar  vsa  100  M.  Peraer  lad  gegea  VeiMstl- 
gung  seiner  Person  und  seiner  (lesellen  herzustellen  übernommen  habe.  Er  macht 
sich  verbindlich,  diese  in  Bötzen  selbst  zu  arbeitende  köstlich  werkpMch  tavel  mit 
9€liä»em  werkpMeiltfm  tübernakl  vnd  amzUfren  di*  mach  mönsirantMUeher 
g99Mttung  t^/ui  formirun^  sein  solle,  mit  der  im  (ihm)  fürgebeti  pildung  vnd ßgU- 
ratfinit  reinen  Lasürenj  reinen  gold  vnd Jartien,  herzustellen.  Genannter  Frauen- 
allar  war  damals  HaupUltar  der  lUrche.  Hansens  des  Judeohorgers  AltarscbreiB  Ist 
nan  zwar  aus  Bolzen  verschwunden,  scheint  aber  in  unsern  Tagen  zu  München  wie- 
der aufzutauchen.  Wenigstens  Ist  In  AlnmüIIers  Besitz  ein  Altarschrein  aus  Bötzens 
Pfarrkirche  gckomnH'ii,  welcher  auf  einen  altern  Meister  als  den  bisher  als  Werk- 
schdpfer  angenommenen  Michael  PadMsr  v.  Bruneck  hinweist  und  zugleich  durch 
den  Lmsland,  dass  seine  llauptvorslellnng  die  (Jeburl  liristl  war,  die  Möglichkeit 
offenlässi,  dass  er  jener  Frauen-  oder  llociiallar  gewesen  sein  könue.  (Abb.  des 
Bataeaer  Altars  bei  Hra.  AlaaMIller  s.  la  der  15.  a.  16.  Lief,  des  Brest  POrslersehca 
Denkmälerwerks.) 

Haaa  voa  Kdla,  H  a  n  s  H  ü  1 1  z  der  Grossvater,  Mllasterbaiuneisler  zu  S  trass- 
li  a  r  g  la  dea  labrea  1339—63.  iSr  folgte  Uaasaa  voa  SIcfabaeb  aad  lObite  dea  Baa 
desThurmeSfder  aater  dem  Brwtasoba  etwa  die  Plattlbm  errelcbt  balle,  bis 

zur  Pyramide. 

Hans  von  Kdla,  ein  Kirchenbaumeister,  der  in  der  Zweithälfle  des  14.  Jahrh. 
laKampta  aaZuydersee  thütig  erscheint.  Hier  errichtete  er  die  beiden  gros- 
sen Kirohea,  voa  welchea  die  der  Maria  geweihte  ia  Ihrer  Ffaiaaag  aa  dea  KAtncr 
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Dom  eiinoert.  lieber  die  Bauzeit  beider  Kirchen  wird  uns  leider  nar  elo  Dat  ge- 
bracht, das  Jahr  1369.  Die  Nachricht  von  ROloer  Hans  zn  Rampen  gibt  Sulplz  Bots- 
ser^e  In  seiner  Domgeschichte. 

Haan  Ton  Köln,  Hnns  il  ii  1  Iz  der  Enkel,  Miinsterbaumeister  zu  Strasslinrg 
1429 — 39.  Erüt  durch  ilia  kam  der  Pyramidalschlus:«  des  Thuruies  zustande. 

Mini  TOBi  Johanne»  de  Colonia,  Maler  und  Goldschmied,  um  1440  im  Brfi- 

derhanse  Agnetenberg  bei  Zw  oll.  Im  Gedenkbuche  dieser  klOsterllrhen  Anstalt 
^  wird  nach  firwiUinung  des  Theologen  Jobann  Wessel  als  eines  ins  Brüderfaaus  Ge- 
*  tretaen  der  Benerk  gemaclit;  güdm  tempore  säerat  qmUmm  depotMmuejMventB, 
dictus  Johannes  de  Colonia,  qui  dum  esset  in  seci/lo  pictor  füit  opUmus  et  aur{fh- 
ber.  Laut  Liimanns  „Hefonnatoren  vor  der  Heformation  (il.  3(>0.)'war  der  berülunte 
Wessel,  bei  seinem  Eintritt  in  Zwoll  nm  1440  selber  erst  iOjährig,  der  Zellnaehbar 
des  jungen  Kttllners  In  jener  Anstalt  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben.  „Wes- 
selns heisst  es  bei  Uilmann.  ..wohnte  mit  ungefähr  TunTzig  Schülern  in  dem  sogen, 
kleinen  Hause,  welches  damals  Kütger  von  Doetenghen  als  Prokurator  trelVlich  ver- 
waltete. Sein  Stubennachbar,  mit  dem  er  durch  ein  Wandfenster  sprechen  Iconnte, 
war  ein  frommer  Jüngling,  Johann  von  Küln,  der  früher  ein  wackerer  Maler  und 
Goldschmied  gewesen,  jetzt  aber  nach  Zwoll  gekommen  war,  um  sich  unter  der 
E«eltong  Dietrichs  von  Herzen  (seil  1419  Vorstelier  der  BrOdergeBwinschall)  dea  in- 
nrrllchen  Leben  zu  widtncn."  Dies  Wenige  ist  das  allein  Sichere,  was  man  vom  köl- 
nischen Uans  zn  Zwoll  berichten  kann.  Auf  deu  Umstand,  dass  er  Goldschmied  ge- 
WMeii,  bat  man  die  Vermathung  gestiitzt,  dass  jene  ansgezeichnetea  SHeludMtM 
des  15.  Jahrb.,  die  In  daa  Beieicbaaagen  etsea  Meister  z«  Zwoll  knndgaiea,  Ifeai 
angehören  könnten. 

Hans  von  KOla,  ein  Kirchenwerkiueister,  der  vor  Mitte  des  15.  Jahrh.  wahr- 
scheinlich am  Kölner  Dombau  mitbctheillgt  war,  dann  aber  berufen  nach  Burgos 
alle  weitre  Thätigkeil  In  Spanien  entfaltete.  Don  Alfonso  de  Cartagena,  Bischof  v. 
Burgos,  hatte  auf  seiner  KUckreise  vom  Basler  Konzil  (1442)  die  Stadl  Köln  besucht 
and  daslgea  Meister  Hans  nelMl  dessen  Sohne  81  mon  fr  de»  ThdraiehaB  selaar 
Bisehofskirche  gewonnen.  Unter  diesen  Baumeistern  entstand  nun  zu  Burgos  die 
Weslfasade  der  Kathedrale,  welche  zwei  Thürme  mit  durchbrochnen  UeUnen  erhIelL 
Spiter  ward  nnter  derselben  Meisterleltnng  die  prächtige  Rarthaaie  Mlrafloroa 
hei  Burgos  vollendet  (1  i88).  Wie  Passavant  bemerkt»  hal  lelalar  Bao  dao  flTOaae 
Aehnlichkeit  mit  Eton  College  Chapel  bei  Windsor. 

Hans  von  Köln,  Soiin  des  IJonibaumeistcrs  I\onrad  Kuyn,  war  im  J.  1466 
der  Vertreter  Kölns  im  grossen  deutschen  Bauhüttenbunde.  Bei  Heideloff  (Bauh.  des 
Mut.  V\.)  lautet  die  betrcircride  Stelle  der  l  rkunde  :  Johan  von  Köln,  des  H'erkmet- 
Stern  SuH  von  höln  wart  m  die  Ordenunge  empjatigen  t^ß'  Mittwuch  vor  sant  Peier 
Tngo,  al»  er  In  4m  Bernden  kv>  An  Jt  1466.  Dieser  klHnitehe  Hans  ist  wol  etoe 
Person  mit  Hans  dem  Steinmetzen,  welcher  1483  bei  dem  Kirchenbaue  zu 
Xanten  erscheint.  Znr  Leitung  des  Baues  der  Xantener  Stiftskirche  war  damals 
der  Steinmetzmeister  Oerhard  m  RMn  bemflni  worden;  Ihm  stand  tnrMite  Heister 
Hans,  dann  auch  Adam  von  Köln.  In  der  Kirchenrechnung  des  Fabrikmelslers  Ger- 
hard de  Goch,  wovon  Spenrath  In  seinen  ..Merkwürdigkeiten*^  Auszüge  mitthellt, 
lauten  die  Gerhard  und  Hans  >on  itiilo  betreuenden  Stellen  wie  folgt. 

1483.  Item  dictus  magist  er  Gerardus  binies  descendit  du  ColmSti  prime 
postfestum  visitatimUt,  detndepostfutnmJaeoöi  ad  vtsUandmm  opus  et  nd 
r  eg  e  n  d  u  nu 

1483.  Item  Joannee  Lnpidieidd  deeeendUde  CoUmU  die  Site  emt»  «MMa* 

mmn  Apostolonm  a  d  ponendum  fundamentum  coUnnnnrum. 

Wnmm  vom  Kalasbaoh,  Uans  Wagner,  der  Schönsinnigste  der  Darerschale.  S. 
Oher  Ihn  die  hetreffiende  SteHe  Im  Art.  „fiermanlsche  Blldkvnst*«,  B.  IV.  S.  691. 

Hans  zu  Landshut,  der  balrlsche  llan  s  Steinmetz,  namhafter  Kirchen- 
baumeister der  Frülizclt  des  1.1.  Jahrh.  Sein  Hauptwerk  Ist  die  stattliche  StifUkirche 
St.  Mmrlln  an  Landshut,  die  mit  Ihrem  Rieseuthurme  alle  Kirchen  Baierlands  flber- 
rngt:  Um  Vollendung  fallt  1478.  46  Jahre  nach  Meisters  Tode.  Dieser  Baumeister 
plante  aneh  die  Pfarrkirche  zu  Straubing,  welche  In  seinem  Todei^ahre  begonnen 
und  erst  1512  beendet  ward.  W  ie  beliebt  er  als  Kirchenplaner  gewesen,  ersieht  man 
aasselaer  (u  abschrlfl,  welche  alle  Orte  seiner  Kirchenbauten  auAEJihlt.  Sein  Grah- 
steln  an  der  Landshuter  Martinskirche  besagt:  yinno  Domini  1432  starb  Hans  Stein- 
metz  in  die  Laurentii,  Meister  der  Kirche,  und  su  Hall,  und  xu  Salzburg  und 
MuOetttng,  undzuStrnuhtngmndxuLmndehut,  dem  Gott  gnädig  sey.  dmme, 

^•■^  ^on  Langenberg,  ein  zu  Köln  geschulter  KIrrhenbaumelster,  wacher 
IB  J.  1492  von  Köln  nach  Xanten  berufen  ward,  wo  er  Ms  iSStSl  dem  StUliklKhon- 
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bau  vorstMi  ini  üeseo  IQ  IMo  Intekte.  bi  den  SltflnrecluiuiieB  laiet  mal  iat 

NoUt: 

1492.  /fem  «tf  serißlm  tt^UtOi  9mtt  Jomim  4e  ImtgaOerg  a  CoUh- 

ntüy  ut  esset  Architectus  EceMM,  tttque  ^^tfbeim  aijmua  e&fUuUM^  Bmewn^ 
^cfs  et  recepit  pro  singulis. 

Man  flodet  io  Jeder  Xanteoer  Rectiaung  bis  1522  den  Hans  Langenberger  als 
Vorstand  4et  RlTcheiwcrks.  Nebea  den  was  er  an  G«M  vefdleDte,  steht  zu  Setalnss 
der  Rechnnngen : 

1522.  Magister  Joemnes  Langenbergh  pro  voerloen  Xt'lll.  ßoren.  et  pro 
tmbmrio  vel  veste  3 yiore».  aur.  et  lOsAtT. 

Unter  dem  Langenberger  ward  eine  prossp  Menffo  BaamateriaKs  angesrhafTt.  Die 
in  den  Rechnungen  angeführte  Anschaffung  einer  grossen  Masse  von  Ziegelsteinen 
beweist,  das«  Meister  Hans  das  1493  Doch  nicht  ansgehaate  Mittelschiff  der  Stlfla- 
kirchc  In  der  rt-lx-r  u  iMbun^:  vollendete.  Deu  von  Baekstein  findet  sich  an  Xantens 
Dome  nichts  als  nur  in  den  Gewölben  und  Im  oheru  Theile  der  Thurmtreppcn. 

Ohne  die  bestimmten  Zeugnisse  der  Rlrchenrechnungen  kOnnte  man  bt  l  genauer 
Besichtigung  des  letzten  Baues  der  Mittelkirche  vermeinen,  dass  Xantens  Dom,  der 
so  durchliin  den  wenig  ansprearteten  Stil  zelfft.  schon  am  Ende  des  vierzehnten  oder 
xn  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrli.  vollendet  worden  sei.  Das  gereicht  aber  grade 
den  letzten  Baumeistern,  besonders  dem  Hans  v.  Langenberg,  zum  Ruhme,  dass  sie 
nicht  in  der  Kunstarbeit  der  damals  ausschweifenden  Gothik  eine  kleinliche  Tflch- 
tigkeit  zu  zeigen  suchten,  dass  sie  vielmehr  in  der  grossartigen  einheitlichen  Voll- 
eHmag  des  OaozeB  Ihr  wahrvs  Mcisterstdck  llefertea.  N«r  das  dtttsertt  kimstreleh 
gearbeitete  Portal  gibt  sich  durch  die  Ucbermilc  seines  Ornaments  in  Vergiefrh  mit 
dem  Qlirigen  Bau  der  BUtteUürcbe  sofort  als  eine  Arbeit  späterer  Zelt  knnd.  Dass 
diese  S<Äni«e1rpf»rte  aber  In  der  letzten  Banperlode  Ms  1522  entstanden,  dalVr  zengt 
die  in  den  StiTtsrerbnunffm  prv\  iihnte  Beschaffung  von  MQnstersteinen.  Mit  diesen 
sind  keine  andern  als  die  sof;en.  Bamberger  Steine  gemeint,  welche  In  der  Nähe  von 
Münster  bei  Havixbeck  und  Schapdetten,  gebrochen  werden  und  aus  welchen  auch 
die  Kirchen  von  Münster  und  Umgegend  erbaut  wurden.  Dieser  Stein  aber  ist  am 
ganzen  Xantener  Kirrhenbau  nicht  angewandt,  ausser  am  Portale.  Man  wählte  ihn 
zur  kunslreiclien  Pforte,  weil  er  sich  vorzüglich  zu  feiner  Arbeit  eignet,  ihres  vom 
•brigen  Ban  abweichenden  StOkarakters  w^pes  nnss  man  annehzimi,  dast  diese 
Pforte  die  Kunstleistun^  eines  ganz  selbständig  arbeitenden  Stelnaelaea  war,  der 
nicht  unter  dcr-unmittelbaren  Leitung  Hansens  von  Langenberg  stand. 

■aas  wtMi  iMtaeHmr^  (LBtzelbarg,  Lntzenbnrg,  Lnxembarg),  der  herihmte 
Holzschneider  Hans  Holbefnisoher  Zeichnunpen,  s.  ,,Lutzelburf;er." 

Hmm  wob  I«lch ,  der  Parlier  Hansens  von  Ingelheim  beim  DomthurmlMiH  zu 
Frankfhrt  am  Main,  1  i80— 90. 

Bmm  tob  Lnokau,  Mrister  Peter  HtBS,  VolioBder  der  Marieikfrehez«  Ber- 
nau im  Brandenburgischen  (1519). 

Haan  won  MelaaoB,  Hans  Reinhard,  Meister  der  Stadtkirche  zu  Weisse  u- 
fels  (UlS). 

Habs  tob  Meiern,  um  1530  blühender  Historien-  und  Rildnissmaler,  wahrschein- 
lich aus  dem  Dorfe  Mehlem  bei  Bonn  gebürtig,  zugezählt  der  Köinerschnle.  Werke 
seiner  Hand  In  der  Mllachner  PInakolhek  (ans  der  Sannt,  der  Brttder  Bolsser^e),  in 

Berliner  Musenni  und  wol  auch  Im  Wallraflanuui  zu  Köln.  Unter  den  Melemstilcken 
zu  München  findet  sich  ein  Krist  am  Kreuze  mit  der  Maria  und  dem  Petras  zur  Rech" 
ten,  dem  Johannes  and  der  Baihnm  zor  Linken.  (Am  Rrenzesfhsse  kniet  Magdalene. 
Zur  Seile  unterhalb  die  knienden  Btldstlfler.  Im  Hlnlcrc^rund  Landschaft.  H^ibe  des 
Gemäldes:  2'  Ii",  Breite 2' 3".)  Ausserdem  die  halblebensju^ossen  Fipuren  des  Evang. 
Johannes,  des  h.  Hieronymus  und  Kaiser  Heinrichs  des  Heiligen ;  ferner  die  h.  He- 
lena grau  in  Grau  mit  kolorirtmi  Gesicht  In  rothsandsteinener  Msche  (von  3'  Höhe 
bei  1' Breite),  zweimal  die  h.  Ajrnes  (einmal  mit  kniender  Stifterin,  zweitmal  mit 
landschaftlichem  Hintergrund)  und  ein  heiliger  Bischof,  zu  dessen  Füssen  die  Stif- 
terin des  Bildet  kniet.  Bndlich  de«  Meiener  Hansen  8  el  h  s  t h  1 1  d.  Bs  ist  eiii  Brost- 
Stflck,  Obeo  rud,  mit  der  Inschrift  unten : 

ECCE.  DVOS.  AISNOS.  BT.  SEPTEM. 

LV8TRA.  GBRBNnS:  HVIC.  TA 

BVXE.  E.  MBLBM.  FORMA.  iOAIf 

IS.  INEST. 
HOC.  OPVS.  BCCB.  ffOWM. 

CONSTRVXIT.  VALDB. 

PBRITVS. 
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Zur  Seite  sieht  man  fo  einem  Splegd  nochmals  das  Bildnlss,  aber  im  Proni.  (Höbe 
dieses  Gemäldes :  3',  Breite  2'  3".)  In  dem  in  der  literarlsch-artisUschen  Anstalt  za 
Müuclien  erschienenen  SteinblStterirerke  nach  den  Gemälden  der  Sammlung  Bois- 
ser^e  Sls4  die  melftmi  dieser  Melemwerke  wiedergegeben.  —  Im  Berliner  Moseun 
findet  man  von  Hansens  Hand  das  sehr  scliüchte,  aber  lebensvolle  Ebenbild  einer 
ältlichen  Frau.  Sie  ist  bemützt,  trägt  goldgesticktes  Mieder  und  schwarzes  Kleid 
«ad  hilf  la  der  Rechten  zwei  Nelken.  Auf  dem  einfarbigen  (ktmde  steht  das  Dat 
1530.  Auf  der  Rückseite  ein  Todtenkopf.  ein  Todtenbein  und  ein  erlöschendes  Lieht, 
mit  lateinischer  Insclirin,  welciie  die  vanilas  Humana  zus^m&theVihrt,  (Das  Frauen- 
bDd,  auf  Holz  gemalt,  hat  i'  >/«"  HIHie  bei  9*//'  Br.)  Aach  llndet  sich  za  Bertta  ela 
Historlensiiiciv  des  Melemers :  eine  Dreifaltfglieft.  Gottvater  in  der  himmllsrhen 
Herrlichkeit,  überschwebt  von  der  Geisllaube,  umfängt  den  dornengekrtfnlen  i>ohn. 
Zuseiten  vier  Engel,  zwei  Halter  des  Gottvatergewandes,  zwei  TrSger  der  Lefdena- 
werkienge.  Unten  Landschaft.  (Gemälde  von  2'  6"  Höhe  bei  lkst  1'  Br.) 
Banz  von  Mingolsbeliii,  s.  ..Hans  v.  Wimpolzheim.^^ 

Baaa  sn  Mttaoliea,  Steinmetz  und  Bürger  daselbst  nach  Mitte  des  15.  Jahrh. 
Man  fOhrt  Ihn  als  nidner  In  Stein  und  Holz  an,  der  namentlich  stark  fQr  Kloster  Te> 
gernsee  thätiggewesen.  Abt  Kaspar  Aindorfer  übertrug  ihm  1460  die  Ausnihrnng 
eines  neuen  Denkmals  für  die  beiden  Stifter  seines  Klosters.  Hans  erhielt  dafttr 
100  Fftand  H.  Vergl.  Westenrieders  Bellr.  I.  989.  390. 

Baaa  SV  Nfimberg,  Hans  Bär  oder  Beer,  ein  tiiehtiger  Steinmetz  des  15. 
Jahrh.  Derselhe  baute  den  Augustinern  zu  Nürnberg  eine  neue  Kirche  in  den 
Jahren  im — 9B,  Die  nwr  von  wenigen  Slvlen  getragne  GefwMbsprengung  dlemr 
Kloslerkirch«'  w.ir  ein  anerkanntes  Meisterstück  des  kunstreichen  Hans.  Das  künst- 
liche Werk  war  zugleich  ein  sehr  festes.  Trotzdem  wurde  dies  St.  Veit  geweihte 
Gebäude  (das  auch  den  unverdienten  Titel  ,,Schusterklrchc"  führte)  von  Wolweisen 
1816  für  banfäUig  erklärt,  welchem  Weisspruche  a<^rt  Ate  Abtragung  folgte.  Ih  n 
bewährten  Kirchen  gelit's  wie  bewährten liensclien,  die  man  nicht  mehr  Uel»  hat, 
die  schmäht  und  beseitigt  man. 

Bmu  m  If Arabers,  genannt  Hans  der  Kölner  (Gott  weiss,  von  weichem 
KOIn  oder  Kölln),  Erzgiesser  in  den  ersten  Zehnten  des  16.  Jahrh.  Von  Ihm  zwei 
Werke  in  der  Marlenkirche  zuSaizwedel  iu  der  Altmark:  das  Taufbecken  von 
1590  und  das  Gitter  von  1S99.  Vennnthllch  war  dieser  Meister  ans  der  VltehertiBtte 
liervorgegangen. 

Bann  tron  OchaenfUrt ,  Hans  Bauer,  Parlier  des  Meisters  Konrad  Ro- 
rltzer  von  Regensburg,  baute  nach  dessen  Plane  1459 — 77  den  Chor  der  NOrn- 
berge  r  L  o  re  n  z  k  1  r  c  h  e.  Dieser  Chorbau,  der  In  aUen  Theilen  die  spätre  Zeil 
der  Gothik  ofTenbart,  aber  durch  seine  Struktur  wie  durch  seine  Helle  und  Heiter- 
keit anzieht,  kostete  die  sehr  niäsige  Summe  von  13,310  Gulden.  Der  Gulden  galt 
damals  5  Pfünd  und  18  Pfennige.  Der  Anfnwid  wnrde  grtsiteBtlMiit  ans  mHdeB 
Beitragen  bestritten. 

Baiia  WOB  PraohadlCx  (Frahatilz  im  Prachiner  Kreiiie  Böhmens)«  So  heisst  in 
den  Uricnnden  der  Meister,  welcher  den  Steffansthnrm  zn  Wien  voll- 
endete. Also  nicht  Hans  Buchsbaum,  wie  bislu  r  filr  ausgemacht  galt.  Die  Berich- 
tigung des  Namens  des  Domvollenders  dankt  man  dem  fleisslgen  Forscher  Franz 
Tschischka,  der  seine  Entdeckung  zuerst  in  den  1846  erschienenen  „mittelalterli- 
chen Skizzen  von  Wien"  veröfTentlicht  hat. 

Bans  Ton  Salzdorf,  um  1  i57  Stadtbaumeister  zu  Nördiingen. 

Bans  ▼on  8pey,  Meister  des  (^hurbaues  der  LiebTrauenkirche  zu  Koblenz. 
Der  insehriniich  genannte  Meister  „Joannes  de  Spey^*  begann  diesen  Bau  140i.  er- 
lebte aber,  da  er  1  i?0  verstarb,  die  Vollftidung  nicht,  welche  erst  Ulli  erfolgte.  Ks 
war  ein  Lmbau  des  romanischen  Chors  der  im  üebrigen  in  ihrer  spälrtiuianischen 
Arehltektnr  verhilebenen  Kirche,  daher  nnn  im  Chorlnnem  noch  Blniges  von  der 
Altern  Anlage  hervortritt.  Das  Anissric  /cffjt  ziemlich  reiche  Gothik  in  m.'tsit:  spä- 
ten Formen.  In  den  Verschlingungen  des  i  ensterstabwerks  herrscht  Willkür.  Die 
Strebepfeiler  sind  reich  dnrchgeMldet,  im  spaten  Karakter,  doch  sehr  elegant  vnd 
mit  gutem  Geschmack. 

Bmm  wob  Stelnbaoli.  einer  der  Kunstsöhne  Brwi  ns,  nach  Vaters  Tode  (1318) 
Mllnsterbaumeister  zu  Strassburg.  Br  leitete  den  Fasadenbau  bis  zum  J.  1338, 
seinem  Sterbejahre.  Unter  ihm  scheint  der  Thurm  bis  zur  Platt  form  gediehen  zu 
sein.  Ihm  folgte  im  Bauanit  1339  Meister  Hans  von  KiUn  (Hans  Hültz  der  Grossvater). 

Hans  ▼on  Ulm,  der  Kirchenmeister,  uud  Hans  Fe  Iber  (verniuthllch  aus  derscl 
ben  Stadt,  wo  daroala  eine  der  HaopthauhQtten  l>eutschlands  war)  werden  in  Nörd- 
lingens  Stadtkammerrechnungen  von  1427—99  als  die  Bauleiter  der  Geoii^Bkir^ 
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che  genannt.  Do  der  Bau  dieser  Stadl kirche  (an  der  Stelle  einer  ältern,  zu  klein  und 
baufällig  gewurdiien)  im  J.  U28  begauu,  so  sind  Uaos  v.  Ulm  und  Hau«  Felber  als 
die  Planer  dieses  ^eubaues  zu  tetmekteB.  IIiaeB  tolgLt  als  HaeptwarkoMlatar  1429 
der  L'ljuer  Konrad  Helnzelniaun. 

Baas  von  VltOf  ein  Baumeister,  der  io  den  ersten  Dezeuuiea  des  16.  Jabrb.  er> 
iclielnt.  Blas  idaer  Werke  Ist  die  15 1  •  erricUete  Rlrehe  sa  Ro  r  a  we  s  tli  e  I  m  M 
Ladwigsburg. 

Vaaa  voa  Weiiiabersa  Meisler  Haas  Schweioer,  baute  1507—19^29  die 
alieiii  Tbelle  des  Thonaes  der  KJUaasklrclie  sa  HellkroBB.  Vgl.  dea  Sladtartlkel. 

Hans  von  Word,  Hans  Ruprecht,  Miniatur-  uad  Glasmaler  zu  WIeB  nm  1480. 

Hans  zu  Wimpftm.  —  Im  U  Impfener  Stadtarchive  findet  sieh  die  Notiz,  dass 
uJJ  Sontag  ante  Catkari  anno  li5l  mit  Meister  Haasen  dem  Steinmetzen  wegen  An- 
fertigung eines  SatcrauicnUWiuschens  für  die  Pfarrliirclie  Vertrag  gemacht  frurda^ 
Für  sein«'  Ai  bcil  w  urdni  zehn  Gulden  Testgesetzt :  er  sollte  das  Werk  ettrns  srhrin- 
üai'f  auch  uulzUch  luid  nach  seiner  ehren  zierlich  machen.  Gleichzeitig  ward  er 
beaoflragl,  daneben  ein  neues  Fensler  zu  bauen.  Letztes  ward  Ihm  zn  elf  GuldOB 
verdungen  mit  dem  ftcibeding,  dass  er  dafür  noch  den  Chor  anslrelcbe*  Oai  SChOBa 
Fenster  und  das  Sakramenlbäuschen  sind  noch  beute  zu  sehen. 

BaaavoaWlaspolakelm(lllBgolzhelai)  beisst  der  Meister,  dersaHellbroaa 
am  Neckar  dni  Chorbau  der  Kilianskirche  begann,  welchen  Meisler  Burkhard  drr 
Augsburger  von  1480  an  vollendete.  Leber  die  Zelt,  in  welcher  der  VVimpolzheimer 
(Mingolzheimer)  seinen  Chort»au  angefangen,  klUrt  bbs  da  Pfotat  auf,  das  ans  dem 
Steinmetzenverzeichuisse  von  einem  HUttentage  zu  Speier  überkommea  IsL  Bs  lau«* 
tet:  Meister  Hans  von  //  impoüheim,  meiiter  des  ßuwes  zu  Meif^nm  luU  4Ux 
Buoch  gelobt  zu  Speyer  UO I . 

Hans  ▼on  WlaaMm ,  Meister  i7irms  ATynsibAteer,  wird  als  Goldschmied 
in  den  llausrerhnüngeB  des  Klosters  Tegerasee  1461,  1470  oad  m%  aiU  Aas* 
Zeichnung  erwäluil. 

Ba«aaftili«<i.  Ihre  Farbea  Rotli  aad  Weiss. 

Baasasaal  im  Kölner  Rath  hause.  In  diesem  Saale,  der  jetzt  mit  einfach 
Spitslioglgem  Tonnengewülbe  bedeckt  ist,  wird  die  eine  Stirnwand  völlig  mit  reichen 
niwniakelarcbitektnren  voa  tOcbtIger  doch  etwas  schwerer  Gotiillc  aasgefBIlt.  la 
ihnen  stehen  neun  grosse  Statuen,  wel(-lu>  man  für  Vertretergestalten  der  Hansa 
almmt,  und  über  diesen.  In  der  Mitte  des  Spitzbogens,  die  kleinern  Statuen  der  heil, 
drei  Könige.  Jene  kundgeben  im  Stile  der  Arbelt  ein  gewisses  Verhältniss  zu  den 
Apostelstatuen  des  Domchors ;  doch  sind  sie  nicht  so  lang,  nicht  so  ausgebaucht, 
und  erscheinen  aiirh  nicht  wir  dirs»-  in  ideal  geworfner  Gewandung.  Die  Arbeit 
selbst  ist  etwas  derb.  Die  Behandlung  der  Köpfe,  besonders  der  Bärte,  ist  derjeoi- 
gea  der  Apostel  sehr  llwUcli.  Ursprillaglleh  haat  hefludt,  slad  sie  Jetzt  elaliiMg 
Bherstrich»'n. 

Banaoli,  Au  ton,  zälüt  zu  den  strebsamsten  Talenten  der  jungem  Landschaf- 
terschale  wieas.  „Frühzeitig  aad  schaell  za  elaeai  vortbellhaltea  Namea  gelangt, 

ist  er  unablässig  bemüht,  durch  eifriges  Studium  jener  Gefahr  zu  eatgehea,  die  ihm 
seine  angeborne  Anlage  zur  briliauteu  Färbung  und  eine  allzu  ferU|^  Baad  zu  be- 
reiten drohea/*  So  sciurleb  man  1845  aus  Wien,  wo  er  damals  eiae  „GdMrgspartle 

mit  einem  W^dbach'*  ausgestellt  hatte.  Diese  Farbenschildrung  war  Ihm  zu  dunkel 
gerathen ;  für  den  darin  beabsichtigten  Ernst  erschienen  die  künstlerischen  Mittel 
nicht  einfach  genug;  das  Wasser  jedoch  war  mit  grosser  Virtuosität  vorgetragen. 
Selae  weilera  LandschafUelstungen  zeichneten  sich  immer  mehr  durch  schönes 
und  reiches  Detail  aus.  Ein  vorzügliches  Stück  war  1811»  srinr  ,,\Valdparlie 
am  Königssec^s  welche  im  Saizburger  Kunslvereiu  zur  Verloosuug  kam.  Im  J.  1851 
wurde  „der  bebe  GMi'^  fOr  den  Oesterreichischen  Kuastverela  erworben ;  1854  aber 
ward  eine  grössere  C»-birtrs!an<lschan  \\m  den  Preis  von  1000  FI.  C.  M.  sogar  für  die 
Wiener  Staatsgallerie  augekauft.  Dies  Gemülde,  ,,die  Jungfrau,  der  Mönch  und  der 
fflger  voa  der  Weageraalpe  bei  Morgenbeleuchtung  gesehn'S  wird  aas  aar  als  eta 
fluchtiges,  mehr  in  ein  hÖOscbes  Prix  alkabinel  als  in  eine  Staatsgallerie  gehörendes 
bezeichnet.  Siebersteht,  dass  kleinre  Gemiilde  dieses  in  Deutschland  noch  zu  weulg 
bekannten  Künstlers  beiweitem  mehr  ansprechen.  Hansebens  Verdienst  liegt  mehr  in 
der  Behandlung,  besonders  der  Details  und  des  \  orgrundes,  als  ia  der  Auffassung. 
Von  letzter  ist  hei  jener  honorirtrn  ,, Jungfrau"  nichts  zu  spüren.  Seine  Geblrgs- 
landschafteu  bieten  immer  schmückt-  Augenweide  durch  ihr  reiches,  höchst  geist- 
reich beliaadeltes  und  elegant  vorgetragnes  Detatl,  das  aller  den  Scbein  blos  äus- 
serlich  zusammengestellter  Einzelstudien,  ohne  innern  Zusammenhang,  ohne  eiae 
höhere  durcbgreileude  SUmmung  au  sich  trügt.  Dies  bestätigten  auch  seine  Send-  - 
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werke  zur  allgemeineB  deotscben  Gemäldeaasstelliiog  zo  Mflnchen  1854.  Die  „Ge- 
birgslaadMliafl^S  wie  das  elae  der  StOeke  etafkek  beaanat  war,  ertehiea  Im  Blasei- 
nen voll  Wahrheit,  energisch  In  der  AusfOhmnf?;  aber  eine  etgne  kflnstlerfsrhe  An- 
schaaungswelse  sprach  sich  keioesw^  im  Ganzen  aos.  In  seinem  „Brunnen  bei 
Golling**  lag  vieles  Awriefeende.  Ha  kdtres  KodUaadtlial  nllllnnaeB«  Baangrap- 
pen,  Felsgebirgcn,  einer  Sdilosanüae  vad  heltera  Heatahea  war  SlofliM  geaag  an 
einem  Stück  Augenweide. 

Bausen,  Name  metirer  Banmelsler  und  Maler.  Seinerzeit  zählte  zu  den  ruf- 
habendsten  Architekten  Kristian  Fried r.  Hansen,  ein  Kopenhagner,  geb.l7M> 
Er  bildete  sich  in  der  vnterst<1dtischen  Kunstschule  und  dann  weiter  In  Italien,  wo 
er  für  die  Bauwerke  des  16.  Jahrh.  besondre  Vorliebe  gewann.  Der  Meister,  den  er 
vwnehmilch  schützte  und  stndlrte,  war  der  Vicentiner  Vlncenz  Scamozzl,  der  he« 
deutende  Nachfolger  Palladio's,  einer  der  Ruhmiräger  auf  der  Scheide  des  16.  und 
17.  Jahrh.  Hansens  Talent,  befruchtet  durch  viele  Anschauung  der  italischen  Mu- 
sler, fud  bald  Im  Vateriaad  gflastige  Gelegenkelt  sieh  wirksam  sa  se^sea.  Selae 
Haupt bautea  slad :  der  Wiederaufbau  des  I79{  abgebrannten  Schlosses  K r  1  s 1 1  a n s- 
b  u  rg  (wolBr  er  1804  den  jungen  Meister  Thorwaldsen  in  Rom  zu  blldaolschen  Aus- 
sebmOcknagea  elalad),  das  Raths-  nad  Gerlehtsbans  Ropeabagens  (wo- 
für er  1806  bei  Berlel  Thorwiildsen  die  Statuen  Solons  und  Lykurgs  zur  Fülliing  der 
Arkadennischen  des  Haupteinganges  bestellte),  der  Neubau  der  Kopenhagner 
Frauenkirche  nach  dem  Bombardement  von  1807  (begonnen  1808,  später  ge- 
schmQckt  mit  den  bekannten  neutestamentllchen  Statuen  Thorwaldsenscher  Meister- 
hand), zwei  Schlösser  im  Herzoglhum  Holstein  (zu  Pardoel  und  Rastorf)  und  zwei 
Villen  bei  Hamburg  (die  Landhäuser  der  Brüder  Godefroy).  Hansen  erlangte  die 
Stellung  eines  Oberbaadlrektors  und  den  Raag  eines  Etatsrathes  des  Iaselk5nlg- 
relchs.  Seit  Beginn  unsers  Jahrh.  bekleidete  er  auch  die  Bauprofessur  an  Kopenha- 
gens  Akademie.  Seiue  öirentUchen  und  privatllchen  Bauten  wurden  in  einer  Samm- 
laag  bekaaatgenacht,  welehe       a.  f.  J,  la  Heflea  la  Ralserbogealbrraat  ersehlea. 
—  Ein  zweiler,  viel  jüngerer  K  rislia n  Hansen,  DentschlSnder,  hat  sich  durch 
banmeisterliche  Wirksamkeit  zu  Athen  hervorgethaa,  meist  in  Verbiadung  mit  dem 
INiertaaratb  Bdnard  Schaabert  aas  Seblesfen.  Voa  Ihrem  ZvsanoaeawIrkeB 
zeugen :  die  Wiederherstellung  des  Tempels  der  Nike  Apteros  (wor- 
Ober  zu  Berlin  t  H39  das  Werk  erschien :  die  Akropolis  von  Athen  nach  den  neue- 
ttät  Amgrübungen.  I.  Abth. :  der  Tempel  der  Nike  Apteros ^  von  Ludwig  Boss, 
Ed.  Schaubert  und  Kristian  Hansen^  mit  Ansicht  des  Tempels  während  seiner  Wie- 
deraufrichtung und  zwölf  bautlichen  und  bildwerklichen  Abb.  in  Kupferstich),  die 
auf  Kosten  des  Griechen  Slna,  des  Wiener  Bankiers,  erbaute  Sternwarte  auf 
dem  Nymfenhttgel  (1843),  die  neue  Gemeladekirehe  Atheas  In  byzaatl- 
schem  Stile  (begnindstcint  1843)  und  mehre  Ausgrabungen  (ausser  den  akropo- 
lischen  auch  solche  in  der  grossen  büotischen  Ebene).  Alleiniges  Werk  Kristian 
Haasens  Ist  der  Batwarf  aad  die  Aasfllhrung  der  engllsehea  Rlrebe  Atheaa. 
Mit  dem  Entwurf  dazu  ward  er  von  der  theils  ans  Engländern  thells  aas  Nordameri- 
kanern bestehenden  Gemeinde  im  J.  1839  beauftragt.  Bei  der  geringen  Gliederzabl 
aad  besehrtaktea  Bemlttlaag  der  aagllkaalsehea  Gemelade  Athens  koaate  aar  tob 
einem  Kleinbau  die  Rede  sein,  und  so  nahm  Hiinsen  ein  einfaches  Parallelogramm 
zur  Grundform  des  Gebäudes.  Inzwischen  Jedoch  war  zu  gleichem  Zweck  ein  Ent- 
warf vom  Architekten  Cockerell  aus  London  gesandt  worden,  ein  im  Grundrlss  die 
Kreuzforni  zeigender  Plan,  der  zwar,  weH  ohne  Rücksicht  auf  die  lokalen  Verhält- 
nisse gemacht,  nicht  anznnehmen  war,  aber  das  Verlangen  nach  der  Kreuzform  und 
dem  Spitzbogenstile  hervorrief.  Diesen  Bedingungen  nun  entsprach  Hansen  in 
einem  zweiten  Batwurfe,  nach  welchem  er  die  Ausriihrung  des  kleinen  Gotteshauses 
Im  J.  1840  begann  und  folgenden  Jahrs  vollendete.  Mit  Slchtbarlassnng  alier  Kon- 
struktionstheile  und  ohue  äusserlicben  Putz  ausgeführt,  kostete  dies  Kirchlein 
.50,000  Drachmen  (die  Draehaie  <—  %\  Rr.  M.).  Zn  den  Manern  verwendete  Haasen 
den  bläulich  grauen  Mnrnior  vom  nahen  Hymettos,  zu  den  Fenster-  und  ThÜrfassun- 
gen  aber,  zum  Portal  und  zu  den  Gesimsen  die  Werksteine  von  Aegina,  einen  festen 
KreMeflwrget,  der  sieb  sehr  gat  zn  Glledaagen  bearbeiten  llssl  aad  dessen  Gelbrotli 
zum  Blaugrau  des  hymettlschen  Steins  in  angenehmem  Verhältniss  steht.  Die  Inner- 
flachen  der  Mauern  sind  mit  IVIörtel  zugeputzt  und  abgefärbt;  die  Oaehkonstntktloa 
der  SeHea  aad  des  HInlerfliigeis  Ist  Im  Innern  siehtbar;  rela  konstraktiv  Ist  auch 
die  Decke  des  MittelschlfTs  behandelt,  deren  tiefe  Flächen  himmelblau,  derea  Lei- 
sten, Balken  und  Maaswerk  elclienholzfarben  angestrichen  sind.  Der  Fussboden  be- 
steht aas  s^warzea  aad  weissen  Marmorplatten  von  der  Insel  Tinos,  deren  vorzüg- 
llehesCeslfllBnadi  der  TOikel  aad  dar  gaazeaLevaate  verführt  wird.  BasDiahial 
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mit  genaeslschen  Schleferplatten,  die  man  seit  mehren  Jahren  in  Griechenland  ver- 
wendet, gedeckt.  —  JUngsterzeit  hat  sich  H a n ü e n  oder  HannsenzuWien  nam- 
haft gemacht.  Uoler  deo  am  neaen  Wiener  Arsenale,  dem  iMgiten  lfflltiri»ane 
anf  deutschem  Boden,  betheiligten  Architekten  glänzt  neben  van  der  NAH,  v.  Sl' 
kardsburg,  Rttsoer  und  Ludwig  Förster  der  IHame  des  geistvollen  Uannsen,  des  Mei- 
sten der  Impenntea  Waffenhnlle  (WaffeMBwem),  dfeneeh  dorh  makeam 
etaer  Ruhmeshalle  der  österreichischen  Krlcpspesrhlchtp  erhoben  werden  soll.  Im 
Moment,  wo  wir  dies  schreiben,  ist  der  Bau  des  grossen  Waffenmosenms  noch  nicht 
▼ollendet ;  doch  wird  die  VoUendnag  detaelbeii  Mi  Bade  des  Jahn  f  8U  enraitet. 

Von  Mtiiern  dieses  Namens  wollen  wir  nur  zweier  gedenken :  des  Hollanders 
Rarel  Lodewijk  H.  (geb.  1763  zu  Amsterdam),  der  seinerzeit  als  StAdte- und 
Bautenmaler  genügte,  sein  Bestes  aber  in  Dorfansichten  oder  Landschanen  mit  dOrf- 
IMwafiMiOften  leistete,  und  des  Danen  Konstantin  H.  (geb.  1805  zu  Kapenhh 
geo),  der  mit  Gertner  zu  den  besten  Porlrätlsten  seines  Vaterlandes  zahlt. 

mmuBOU,  Kristlan  Heinrich,  geb.  zu  Altona  1791,  begann  seine  Malerlanf- 
hahn  SB  HambinVi  ^  er  anfhngs  portrfltlrte,  bis  er  durch  den  Kunstsiaa  etoes  flu 
durch  Bestellungen  unterstfitzenden  Kaufherrn  zu  Versuchen  in  der  Historie  gefUhrt 
ward.  Endlieh  fand  er  Gelegenheit,  seine  Ausbildung  in  Rom  zu  vollenden,  woraaf 
er  tieh  (1831)  s«  MOaehea  alederlieoa.  Vlelfheh  hemMlllgt,  ofhaharle  er  hierta 
manrlifaltigen  Darttellangen,  die  er  in  milden  anmuthenden  Farben  gab,  ein  mit  tie- 
feren Anscbaoungea  sawerkegehendes  Talent,  welchem  alles  Gegenständliche  aas 
der  Gemütlisfire  voraehmHcli  gerteth.  Aasser  mehrea  das  L<riiea  der  TAdsgrUla 
Agnes  schildernden  Fresken  zu  Ho  he  n  sch  \\  n  n  jja  u  rti.ille  er  nach  dem  GiUhege- 
dicht  das  namhafte  Bild  des  Fischers,  den  die  .Mxe  mit  ihrem  Zaiibersang  in  die 
wohligen  Fluten  hinablockt.  Etwas  Abgeschmacktes  iu  diesem  Geiuäide  ist  nur  die 
Lyra,  die  in  den  Wellen  au  Raucht,  —  als  ob  im  Wellenreiche  Instrumente  gespielt 
würden!  Erwerber  des  Gemäldes  war  Konsul  Erich  zu  München.  Bekannt  ist  es 
durch  eine  grosse  Lllhografle  von  H.  Kohler.  Durch  Steinblatter  kennen  wir  auch 
flaasoas  „Bogel,  der  ela  Klad  gea  Himmel  tragt^^  (wiedergegeben  durch  Friedrich 
Hohe)  und  seinen  ,,Krist  am  Oelberge"  (steingezeichnet  durch  B.  Weiss).  Von  wei- 
tem Hansonwerken  verdienen  Bemerk :  die  Marie  mit  dem  Kinde,  die  büssende  Mag- 
dalene,  St.  Geaovelk  lia  Herker,  elae  Maller  M  Ihren  RIade  aad  elae  Oranie  Ita- 
Uinerinnen. 

HaatHMih,  Kristlan,  Dresdner  Gearanaler,  s.  im  Art.  „Gearemalerel*^  (B.1V. 
S.  345). 

HfmnBaAn,  der  HeldenafTe  der  indischen  GOtterlehre,  der  einst  dem  R  n  ni  a  die 
Brücke  vom  indischen  Festland  nach  der  Insel  Lankä  (Ceylon)  baute  und  ihm  das 
Eiland  erobern  half.  Man  findet  in  Indien  noch  eine  Menge  kleiner  Pagoden  für  den 
Kall  des  göttlichen  HeldenalTen.  Den  Hindus  ist  HanumAn  mit  dem  Belblld  des  Ham- 
mer s  ein  Halbgott  des  Krieges,  Rama  dagegea  der  elgeaUlohe  Krfegsgatt,  weldm 
die  Zuckeropfer  gebracht  werden. 

Bapl,  ägyptischer  Laut  ftir  A  p  1  s ,  welches  Wort  den  Richter  bedeutet.  S  e  r  a- 
pis  z.  B.  ist  nichts  andres  als  Osirapis,  Osiris  .ils  Apis,  Oslrls  als  Richter.  Apis 
aber  ist  ein  Titel,  der  noch  mehren  Gittern  der  Aegypter  zukommt,  namentlich  dem 
Hob,  den  Moadgotte.  Se  kennt  es,  dass  aaeh  der  den  Hoad  la  selaer  Blgea- 
schaft  alsTodtenrlchler  geweihte  Ochse  den  Namen  Apis,  Hapi,  führt,  wie  die  .Ihn- 
lichen  Ochsen  des  Menth  Uarsef,  des  Osiris,  der  Sonne  etc.  ähnliche  Beinamen  Ihrer 
GDtter  flHirea. 

Happel,  Name  zweier  Maler  von  Arnsberg  in  Westfalen,  welche  In  der  Uilssel- 
dorferschule  Bildung  und  Lorber  erworben  haben.  Der  altere  Happel,  Peter  Hein- 
rich, geb.  26.  März  1813,  ein  Hervorragender  unter  den  Stimmangsmalem  der 
rheinischen  Landschafterschnle,  Ist  flrilher  durch  Nnturschlldrungen  meist  dQstern 
Karakters  bekanntgeworden,  hat  aber  neuerdings  Werke  geliefert,  die  erfipenllch- 
ster  Weise  einen  völligen  Umschlag  in  der  Stimmung  bekunden.  Einzig  in  ihrer  Art 
sind  seine  IdyUIschen  Scenerlea,  Jene  so  deotschgemUthlichen,  so  dichterisch  aa- 
mnthenden  Sommertagschildrungen,  die  ihm  bei  den  Kennern  den  Ehrentitel  eines 
„Malers  des  deutschen  Sommers^%  eines  „Malers  der  Aerntetage**  erworben  haben. 
—  Prtedrich  H.,  der  Jflagere,  gek.  99.  Mal  1835,  bat  sieh  MassersI  gNeklieh  tat 
Fache  der  Thiermalerei  entwickelt.  Ein  ebenso  frewlsscnhafter  Beobachter  wie  ge- 
treuer und  lehensvoUer  SchUderer  des  deutschen  Wildes,  überrascht  er  uns  wahr- 
haft durch  sefae  Danleilaagea  aas  dem  Still-  and  Rrlegndiea  derTbferwhIt.  Haa 
sieht  seinen  Thieren  an,  dass  er  mit  dem  grössten  Erfolg  Ihren  helmlichen  Ilanshalt 
belauscht  und  studirt  hat.  Besonders  gliii  klich  versteht  er  sich  auf  Schildrungen 
des  Relnlcke,  mögen  sie  dessea  Strelfoüge  oder  dessen  FamUienleben  behandeln. 
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Mucke  4lMer  FochcMea  (voraus  die  FflduleiB,  die  vor  ihrem  üau  ipielee)  sUitea 
wmm  IVeHMateSf  was  Je  tMereceeiteli  geaMlt  woriee.  Aber  sieht  minder  geraUie« 

ihm  der  Iltis,  der  Hirsch,  das  Reh,  der  Hase,  der  Hund,  und  s«'lbsl  Fliipler  wie  der 
Aar,  der  Geler  und  der  Faik.e.  Rechnet  mao  zu  seiner  iiöchst  getreueo  ladividuali- 
sirong  des  Tliieriaelien  noch  den  Fleins  der  Ausfühning,  der  durch  ein  kräftiges  Far- 
iMotaleot  geholfen  wird,  so  darf  man  Uberzeugt  sein,  das^  seinen  Gemälden  nichts 
abgeht.  Man  darf  wol  sagen,  dass  DUsseldorüi  liislierige  Thieroiaier  durch  Friedlloli 
Happel  in  jeder  VV  eise  ttbertroffen  sind. 

BÜarbke,  ein  reizendes,  dMi  Grafen  von  VelUwini  gehörendes  Gut  bei  Hein* 
stedt,  das  sonst  durch  seine  prossarliKen  Garlenanlafiren  wellberühmt  war  und  zum 
Theil  noch  heule  die  Freunde  der  Kunstarten  anzieht.  Auf  diesem  mit  solchen  Rei^- 
■ea  aiMpeatatlttw  Ikite  egacbeia  ilch  1864  am  Morgea  iea  6.  Aprils  [des  Denktaset 
der  eVsten  pelrarchlschcn  Laurenerschelnunff]  ein  junger  Dichter,  der  junge  Graf 
Hans  V.  der  weitem  Kreiaen  durcii  seine  zu  Druck  gekommenen  „Dramatiscltea 
Vmaelm**  MuwBlimrordeii. 

HarlrariP,  eine  seit  dem  13.  Jahrh.  bestehende  niederelblsche ,  an  der  sogen. 
Sfidereliie  liegende  Stadt,  bis  zu  welcher  noch  grössere  Seeschiffe  gelangen.  Einst 
MUD  BrzsUlt  Bremen  gehörig,  ward  sie  im  14.  Jahrh.  (1376)  zum  FOrstenthum  Lüne- 
burg geschlagen.  Ans  der  Zeit  dieser  Herrschaft  rührt  das  befestlgteSchloss, 
welches  152 i— 16*2  der  Harburger  Linie  des  Lüneburger  Hauses  zur  Residenz  diente. 
1705  an  Hannover  gefallen,  1812 — 13  durch  Davoust  heimgesucht,  blüht  Harburg 
Jetst,  seit  1848,  als  Freihafenstadt  des  bauüverschen  Könlgreicha.  BemerkenawerUi 
ist  nächst  dem  Schlosse  die  Anlage  des  grossen  Hafenbassins. 

Haroonrt*  —  An  diesen  Namen,  den  eine  fk>anzdsUche  Grafenfamilie  führt,  er- 
tasen  sipel  RansUeAmale.  Dm  «Im  ist  4m  6r«bmal  des  Grafen  Hareowi  i«  der 
PamiHenkapelle  Im  Chorumgange  von  IVotredame  zu  Paris,  ein  weisses  Marmor- 
denkmal vom  Bfeiater  Pigalle  aus  dem  J.  1776.  £s  stellt  den  hetrellenden  Grafen 
dar  ali  eiMtt  tat  dam  Sarge  Steigenden,  wihread  eta  QtaiWM  den  Deefcel  anfliebt. 
Der  Anferstehnngslustige  sucht  das  Leichentuch  abzuwerfen  und  streckt  die  Arme 
oaeh  seiner  ihm  zueilenden  Gattin  aus;  aber  da  tritt  der  grimme  tuiocheumanu  da- 
cwlBchen,  unbarmher^iK  auf  die  Sanduhr  weisend,  womit  er  bedeutet,  dass  das  Le- 
ben abgelaufen  sei  und  der  Graf  in  seinem  Sarge  verbleiben  müsse.  —  Ein  Herzog 
betitelter  Graf  d'Haroourt.  1848  französischer  Gesandter  beim  päpstlichen  Stuhle, 
erhielt  zur  Erlnnrung  an  seine  Begleitung  des  Kirchenhauptes  ins  Gaeter  Exil  eine 
grosse  goldene  Denkmünze,  welche  vorn  <l.is  Ebenbild  des  Papstes,  hinten  aber 
eine  An.sicht  von  Gaeta  enthält.  Die  Inschrift  auf  der  Rückseite  lautet :  Francisco 
Eugenia  üaörieli  de  Uarcourtf  oralori  galUcae  reipultUcae,  Pium  IX  P.  M.  exlor* 
rem  Gaetam  ieouto,  mmo  MßCCCXLFIil. 

■ard,  thnrgaulsches  Schloss  bei  Arenenberg  am  Bodensee,  mit  herrlichen  Gar- 
leaanlagen,  w^ebe  wegen  des  Reiehthums  an  seltensten  Pflanzen  aus  allen  W  elt^- 
genden  und  wegen  des  laaserst  geacbmaekrollen  ArrtagemeBt  von  vfelen  Fremden 
besucht  werden. 

H*rdeM,  Stadt  in  Nlederüsterrelcb,  mit  den  Ruinen  einer  sehr  bedeutenden 
Burg  des  ttttelalters,  welche  zu  den  grössten  und  michtigaten  dieses  Landes  zählte. 
Ein  ^i-osser  gevierter  Thurm  war  unten  einganglos  und  nur  zuganglich  durch  eine 
AufzugbrUcke.  Ein  zweiter  ebenfalls  im  Viereck  angelegter  Thurm  ist  fast  nur  noch 
zur  Hälfte  vorhanden.  Die  herrliche  altdeutsche  Kapelle  zeigt  noch  Spuren 
iilter  Mauergemiilde,  darunter  einen  herzoghütigen  Holter,  der  ein  Jagdhorn  zur 
Linken  hat.  —  Die  Stadtkirche,  deren  Baubeginn  am  1300  Hill t,  hat  üusserlich 
ihre  alten  Formen  noch  ziemlich  bewalirt;  besonders  merkwürdig  sind  die  am 
Thurm  eingemaaertea  Bolergeitalton.  Dm  Innre  der  Kirebe,  ebeoAla 
nnziehend  durch  die  sch(in  entwickelten  gothiscben  Bauformen,  ist  seit  der  imsell- 
geu  Aestanration  von  1 79i  viUlig  verdorben.  Genflber  dem  sonderlichen  SchilTallare, 
der  Mm  am  dem  AltarstelM  «nd  etaer  Skolptar  aM  weltaem  Marmor  (AufsUtad 
Kristl)  besteht,  befindet  sich  ein  eingemauerter  Inschrinioser  Marmelsteln  mit  der 
lebeaigrossen  Darstellung  eines  vor  dem  KruzlOx  knienden  Ritters.  Es  soll  das 
Beakmal  Jenes  Grafen  Hardegg  sein,  der  1S94  wegen  zu  f^flher  Uebergabe 
der  Festung  Raab  standrechtlich  behandelt  ward.  Das  Geniülde  des  Hochaltars, 
eine  Vorstellung  des  hell.  Veit,  Ist  ein  Werk  Johann  VVinterbaliera,  eines 
seinerzeit  geschätzten  Geschiehtmalers  [f  18U7  zu  Znaim].  H. 

■ardehaoaen,  ein  in  der  Nahe  von  PadertKirn  in  Westfalen  gelegenes,  in  einem 
ttmuthlgen  Waldthale  des  Osnin^  verstecktes  ehemaliges  Kloster,  das  jetzt  in  ein 
fMises  Landgut  umgewandelt  IsL  Der  Vandalismus  hat  zu  Anfang  unsers  Jahrh.  die 
«MMtt  «aa  Rattaa  aacb  aa  jcbllMiaa  aehr  pracbtroHo  ramnisdba  Elr  eh«  lentM; 
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nur  ein  nijtcht{g«>r  Schwibbogen  bietet  noch  dem  Zahne  der  Zeit  TroUs,  sammt  Thel- 
len  der  hohen  l\reuzgänf;e,  die  zu  Oelionomiezwecken  dienen.  Als  Huhesitze,  als 
Sonnenuhren  und  in  ähnlicher  Weise  flnden  sieh  im  Garten  machtige  SaulenflUse 
attischer  Form  mit  dem  Eciiblatt  imkI  rvlrh  skulpirte  romanische  Kaplt.tle  verstreut. 
Die  Kirche,  vielleicht  eine  Sfiuleubasililca ,  datirte  olTenltar  aus  der  Mitte  des  12. 
Jahrli.,  in  welchem  ohne  Zweifel  das  hier  beflndllelie  CtgtogaleiaM»'  Mttnchslüoster 
(4ess  ralltelallerlicher  Name  Hersuiteshuson)  gegründet  war.  Bin  andrer  Bauresl 
crhel)l  sich  malerisch  auf  saftig  grünem  Wiesenplan,  fis  ist  eine  lileine  einseln  ste- 
liead«  Kapelle,  mten  vfereclilg,  darMer  ein  swailes,  aditeelüges  flaiatoaa tTCh> 
gend,  In  den  srhiirhten,  aber  ansprechenden  Formen  fraiigaClilscIleii  Stiles.  Abhil- 
*        düngen  in  Lüblie's  ,,mitte]alterl.  Kunst  la  Westfalen/^  K^*  L»  ^ 

Hardenberg,  nickst  der  Pletse  das  geschlciUlteli  nerkwMIgate  ScMoia  !■ 
der  IVachbarschall  Göttingens.  Noch  sind  von  beiden  Schlössern  ziemlich  herleutende 
Ruinen  übrig.  Der  ii.ii-denber;;.  das  alte  Stammschloss  der  in  unserm  Jahrbonderi 
zu  so  grossf-r  Beriiliiullieii  gelangten  Hardenberge,  erhebt  sich  ganz  In  der  Nahe  des 
MMtchens  >  örl  eii  auf  einem  Isolirten  i'elsliegei  und  gewahrt  in  seinen  Ueberre- 
<\^vi.  \\ eichen  freilieli  das  höchst  .M-ilcriNclir  der  Plessenburg  auf  l»ewaldeter  fiorg- 
kuppc  abgeht,  noi*h  einen  stattlichen  Anbüclt.  Die  Familie  Hardenberg  besass  die 
Bvrg  sehen  zu  Anfang  des  t3.  Jahrb.  aad  war  atets  darauf  bedacht,  sie  so  >1el  als 
möglich  in  banlfehem  Sl,irnl  /n  erhalten.  Neuerer  Zelt  Ist  am  Fusse  des  Burgberges 
ein  hübsches  Schloss  iu  neuem  Stil  errichtet  worden,  das  voa  aamutbigen  Garten« 
Md  FB^satlageir  eagÜselHi^-OBaelWMHdis  nmgeiw«  lat.  w>  i..  ^  ^ 

Hardenburg,  pHilzlsehe  Ruine  Im  Dilrkheimer  Thale.  „leh  höre",  sehrlflii  IM 
jüngst  ein  HuinenAreund  aus  der  Pfalz,  „dass  die  UardealMirg  ihrer  frühern  Beallse- 
rln  md  BewoliiMfrlB,  der  WirtÜti  Lutiliigemeiw  Faiiliia,  mter  dar  Bedingung  daa 
W I  ed  e  r  a  u  f  b  a  u  e  s  zurückgegeben  sei.  Ich  weiss  nieMi  itt»  Ich  mich  darüber  (Teuen 
soll,  wenn  diese  Naehrielit  sieh  bestätigt.  Unsere  Burgminen  sind  malerische  Zier- 
den des  Landes  geworden,  und  grade  solche  wie  die  Hardenburg  sind  noch  mehr  als 
das,  n.'imlieh  Liebiingspiata»  fBr  kieinre  and  grAssre  Geseilscbaflea  von  nah  und 
fern,  die  bei  kleinen  und  >  .  1«  si. n  sich  In  den  Ruinen  tummeln.  WÄr'  es  nicht 
Sehade,  wenn  sie  fast  unzugänglich  würden,  wie  z.B.  die  Hambacher  (nun Maxburg 
genannt),  die  iioeli  im  Audwi  stei^  oder  wie  die  Ruine  der  Burg  Winzingen  bei 
ilaai  dt.  die  ilir  ßrsilzer  meist  vmchlossen  halt?  Ich  wenigstens  möchte  mir  daa 
herrlichen  Lindenplalz  auf  der  Hardenburg  nur  ungern  nelimen  lassen.^ 

■avdlai^,  C  h.,  amerikaDlscher  BUdafsanaler,  geMrIig  aas  dem  Naororklsehen, 
wo  er  gegen  Ende  vorigen  Jahrhunderts  geboren  w  ard.  Als  völliger  Autodidakt  in 
der  Kunst  kam  er  in  den  ersten  Zwanzigern  unsers  Jahrb.  nach  London,  wo  er 
durch  ^trltaHaie  betoniit  ward.  Zu  seine»  errtaa  Laiatwgm  wrf  dtoaea  PlMai^ 
feide  gehört  das  KbeihfM  dcf  /alkii  D,  BmUer,  iea  MMiiBteB  Iiebeakoitars  mtar 
den  Hothb.'iuten.  " 

Bardlni^,  G.  P.,  englischer  FortriUst  unsers  Jahrb.,  belcannt  dorch  die  „Par^ 
traiis  oft  he  Dean»  of  ß^esf?nin.sfer,  ß'om  drmrüigrs  by  G.  P.  Harditig**,  sewle  durch 
srltu-  >  iclj.-ihrifre  Malerth.'Higkelt  für  den  Herzog  v.  Bedford,  fOr  den  er  alle  Glie- 
der des  alten  und  berühmten  Hauses  il uss eil  zu  portratlren  halte.  Uar- 
diags  fhrfieBgezeiehnetc  Bildnisse  dieses  Adelsgeschldciltas  sind  wm  dem  grossen 
Gesrhiehtwerk  einverleibt .  welches  unlSngst  von  dem  (mittlerweile  verstorbnen) 
Hm.  Wiffen,  dem  bekannten  englischen  Uebersetzer  des  Tasso,  voUendet  watdea 
ist.  Wiffens  aus  den  FaalHenarchiven  geaebSplle  Suuünag  dar  FaniHa»ilaahPlli 
diijkeiten  ni>er  jeden  Abkömmling  des  Bnssellschen  Hauses,  ausgestattet  mit  den  Har- 
diugschen  Kbeobildungen,  bildet  einen  prachtvoll  gedrucktea  Follabaad,  uad  zwar 
UH  dam  Mir  ein  fxenplar  abgezogen,  welebes  Vtrteum  nach  der  BaaUaumn«  daa 
verstorbenen  Herzogs  v.  Bedford.  der  dir  Sammlung'  bei;onnen,  in  der  MMIiHiah  Mt 
Woburn-Abbey  niedergelegt  ist.  Das  VVerii  kostet  300U  Guineen.  -^^ 

■avdlag,  J.  D.,  auch  Hardinge  geschrieben,  schatzbarer  englischer  Landschaf- 
ter, der  seine  Gemälde  theüs  in  Oelfarben,  thells  (und  viel  öfter)  In  Wasserfarben 
aosfülirt.  Im  Aquarell  z.lhit  er  zu  den  ausgezeichnetsten  Meistern  dieser  Technik, 
Ib  welcher  überhaupt  die  Engländer  glänzenden  Vorspmng  haben.  Ende  des  18. 
Jallrii.  geboren,  suelüe  er  seine  Tüchtigkeit  vor  anem  In  der  Land  schalt  Zeich- 
nung, und  da  seine  jiiicendiichen  Kunstbestrebnngen  zugleich  In  die  Zelt  der  auf- 
kommenden Lithograile  Heien,  so  wandte  er,  unter  Kinwirkung  des  mit  der  deul- 
schen  Entwicklung  der  Steinaelcbnerei  verinurten  Karl  Hnnmandel,  des  InatttaCbe- 
gründers  zu  London,  auch  dieser  vervlelfMlIlffenden  Technik  sein  Augenmerk  zu. 
Schon  erschien  iu  der  HuUmandeischen  Anstalt  ein  Heisewerk  [a  tour  tkn>U£h 
parta  ^JteUrüim  mkt  th»  RkefUk pmtKtes] ,  dessen  Blitter  (IS  in  Viert)  vaa  dar 
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Hand  J.  D.  Hardings  steio^ezelctanet  waren.  Dir,  Urzeichnungen  zu  den  betrefTenden 
Ansichten  rOhrten  von  der  Herzogin  v.  Rutland.  1824— 3  i  bereiste  Uarding  sein  Va- 
teriand,  dann  Frankreich  und  Italien,  um  überall  Zeichnangen  landschaftlicher 
Reizpnnkte  und  landschaflverbundner  Architekturen  aulzunehraen.  Eine  kleine  Aus- 
wahl dieser  Auftaabmen  erschien  in  einem  Steinblätterwerk  unter  dein  Titel:  Sketches 
at  home  and  abroad.  Um  184A  belhellte  er  sich  mit  Leitch,  Nash,  Roberts  nnA  St&n- 
lleld  an  der  Herausgabe  des  Prachtwerks:  Srntland  dpltneated.  Er  übernahm  dabei 
die  Steinflhertragung  nicht  nur  seiner,  sondern  aach  der  anderhändigen  Orlglnal- 
■eleliMBgeii.  hn  ersten  ifefte  dfeses  Lnxoswerks  tu  Gros^bogeD,  woeu  Lawson  den 
Ttext  lieferte,  hat  er  nach  eigner  Aufnahme  die  Äussere  Ansicht  von  Roslln-Caslle 
gegehen.  Vor  Begiiin  dieses  Werlis  hatte  Harding  mehre  Gemälde  geschaffen,  deren 
iwei  la  den  Lonner  Amateltangen  t8t6  das  Terdleatesle  Lob  fhnden.  In  der  Aus- 
stellung der  k.  Akademie  glänzte  seine  Ansicht  von  Verona,  vom  Kai  genom- 
men, welche  eine  vollkommene  Anschauung  der  malerischen  Schöne  und  Eigenthüm- 
llchkelt  der  In  Dichtung  und  Geschichte  gefeierten  Stadt  gab.  Ihm  konnte  sich  nur 
Wm.  Linton  mit  seinem  BeHInzona  zurseltestellen.  In  der  Aqnarellaussellung  selbi- 
gen Jahrs  hatte  sich  H.  mit  einem  einzigen,  aber  grossen  und  trefllichen  Bild  einge- 
funden. Bs  war  eine  Ansich t  der  Hochalpen,  vom  Wege  zwischen  Como 
und  Lecco  genommen,  Como  in  der  Entflminng.  Die  Vereinigung  des niif estt- 
tischen  Gebirgskarakters  mit  dem  Anflug  des  sanftem  Reizes  und  der  wärmern  Fär- 
bung des  Südens  bei  heller  heitrer  Beleuchtung  war  höchst  gelungen,  der  Vorgrund 
in  seiner  ManelifUtigkelt  von  Stein  nnd  Vegetation  inrf  füg  md  reich,  die  Femen 
l^l  aller  markirlen  Entschiedenheit  der  Gebfr^^slfnlen  zart  und  duftig  gehalten. 

Bardorf  oder  Uardorft,  Name  zweier  Hamburger  Künstler,  von  welchen  der 
Aeitere,  Vnter  Oerdt  II.,  als  GeselileMen-  nnd  Bfldnissnialer  sowie  als  Aetser  von 
RarakterkOpfen  bekannt  geworden.  Seine  Geburt  fallt  1769,  nicht  1796,  wie  wir  bei 
einem  vielbeinigen  Lexicisten  finden.  Gerdt  H.  hatte  erst  die  Lehre  A.  Tischbeins 
zu  Hamburg  genossen,  dann  die  Irrlehre  bei  Battlsta  Casanova  [f  1795]  zu  Dresden 
gekostet.  Seinen  eigenen  Weg  gehend,  MMcte  er  ndiher  zu  Hamburg,  wo  er  Pro- 
fessor ward,  eine  kleine  Kunstschule,  aus  welcher  manche  tüchtige  Malerkrafl  (wir 
erinnern  nur  an  seinen  Kunstsohn  Rudolf  und  an  Jakob  Gensler)  henorging.  —  Ru- 
dolfH.  widmete  sich  der  Seemalerel  und  machte  sich  bekannt  durch  R fi st e  na n- 
sichten,  welche  sein  Talent  In  schfinem  Lichte  zeigen.  Sommers  1844  verwellte 
er  in  Schottland,  studirend  den  Karakter  jenes  Landes,  das  von  deutschen  ISatur- 
sCMIderem  selten,  Ja  an  selten  besncirt  wird. 

Hardouin,  unsichrer  Name  eines  Spttzbogenbaumetsters  Im  Auslauf  des  1  i.  Jahrh. 
Einen  so  benamten,  aus  Frankreich  gebürtigen  Meister,  von  welchem  wir  kein  Werk 
im  Vateriand  nacitgewiesett  linden,  will  uns  Vemellli  In  seiner  bekannten  Abband- 
lung:  OrtgitH'  ß'a/icaisr  de  Varchifecture  ogUmle  (In  Didrons  archäologischen  Aa- 
nalen)  durchaus  als  Beginner  des  grandtos  geplanten  Hirchenbaues  von  San  Petronlo 
zu  Bologna  hinstellen.  Die  Italläner,  die  hierüber  doch  sprechen  dürfen,  wissen  nur 
von  einem  bolog^esischen  Architekten  Antonio  Vincenzo,  welcher  nach  NIedeniss 
von  acht  Kirchen  oder  Kapellen  am  7.  Juli  1390  den  Grund  zum  Grossbau  von  San 
Petronlo  legte.  Vemeilh  ist  übrigens  nicht  der  Erste,  der  den  ft'agllchen  Meister 
Hardouin  in  die  Baugeschichte  der  Bologneser  StadtheHIgenkirche  versetzt;  nur 
haben  wir  vergebens  gefsrscbt,  welcher  GewWursmann  die  Sage  vom  Hardouin  saertt 
vermeldet  hat. 

■Mdovte  belsst  ein  Pariser  Stelmnetz  nnsers  labrbnnderts,  den  wir  dnreb  die 

Ausführung  eines  Sakramenthanses  In  gothlscher  Tektonik  kennen.  Von  seiner  ITand 
nämlich  sehen  wir  InSUJacqueszuDieppe  (einer  bedeutenden  gothischcn  Kir- 
die  des  tS.  Jtbrh.)  das  neve  Mdittnbemaiel,  nn  welcbem  der  Baumeister  Lenor- 
mand  zu  Paris  den  Fnrwnrf  geliefert.  Dies  Werk  fallt  ins  J.  I8i3. 

Hardwlok,  englischer  Baumeister  unsrer  Zeit,  ausgezeichneter  Gothiker.  nam- 
haft durch  den  1S43 — 45  ausgeführten  Bau  der  Halle  von  Lincolns  Inn  zu 
London.  Durch  diesen  Neubau  hat  die  Weltstadt  eine  ihrer  schönsten  Zierden  er- 
halten. Am  umfänglichen  Square  von  Lincolns  Inn  Fields  liegend,  zeigt  er  den  ä  I- 
tern  und  strengernTudorstil,  der  für  ein  Gebäude  dieses  ümfanges  und  dieser 
Bestimmung  trelllich  passt.  Hier  haben  die  Recht.sgelehnen  der  Londner  Gerichts- 
höfe Ihre  Empfangzimmer  (drnwin^ooms)  und  Ihren  grossen  Speise-  und  Bücherel- 
saal.  Der  Speisesaal  mit  oiTencm  zierlichen  Dachstuhl  von  Eichenholz  und  mit  Pen- 
sienii  In  welchen  die  glasgemalten  Wappen  der  Glieder  der  Londner  inrlstengesell- 
schaft  glänzen,  hat  bei  einer  Höhe  von  64'  die  Länge  von  120'  mit  Breite  von  45'. 
Bin  aorgnutlger  Ziegelbau  mit  Streifen  und  Leisten  verglaster  violetter  Zl^l,  macht 
dieser  Sallbau,  sowol  vom  Bote  wie  rom  Platse  aus,  hScbst  mslerlsdie  Wvkiing. 
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Bardy,  Kaspar  Bernard,  üijflhrij^  1819  veratorben  als  Domvikar  der  kOlni- 
scben  Metropole  und  als  JXeslor  der  Ktflner  KUusUer,  iMHt  zu  den  MerkwünU^tea 
iiDter       Flelteitlf  BepikteB,  welche  JedleRuMt  all  —gciefc—  lilgite  4— 

Lebens  gepflegt  haben.  Er  versuchte  sich  in  den  verschtedensten  Techniken  der 
Malerei  und  der  Plastik,  und  zwar  in  AUeui  mit  entschiedenen  Glttck.  Schon  in  ael- 
nea  14.  Jahre  nwehteer  Wacbsf  ebilde.  Über  weMw  eleh  Kenner  heei  »et wnn- 

derten.  Sein  Mang  neigte  dann  zuvörderst  zur  Oe I  m a  1  erei ,  und  er  bildete  mit 
solchem  Schick  Gemälde  Pleters  de  Laar  oder  Breughelwerke  nach,  data  seine  Ko- 
pien den  Uneingeweihten  zu  Uoschea  venaochtea.  Als  einst  der  GalleriedirHrtor 
Rfttbe  von  Düsseldorf  eines  dieser  Nachbilder  bei  Hardy  erblickte,  brach  dieser  Ken- 
ner in  die  Worte  aus:  ,,NeIu,  Herr  Hardy,  so  ist  es  nicht  erlaubt  zu  ko- 
piren!^^  llarüy's  elngestandue  Kopien  wurden  zum  Theil  sugar  wie  Ori^:iiiali'  be- 
zahlt. Nach  diesen  Uebungen  wandte  sich  H.  mit  Leidenschan  znr  Kmaiimalerel^ 
in  welcher  schwierigen  Technik  er  ein  Bildchen  zii->t;nMli  bra<'lii»  welches  zu  den 
Lelstongcu  ersten  Bajiges  In  dieser  Kunst  gerechnet  ward.  Ks  war  der  Weltheiland 
nach  €arto  Pelee,  ansgefOhrt  In  etoem  wenige  Zoll  heben  Oval«  Indeta  püerdle 
Emailarbelten,  ilirrr  Beschwernisse  und  vieler  Zeitverluste  \vi-;,'t'ii .  nach  einigen 
Jahren  ganz  auf,  um  sich  wieder  an  selBein  alten  Liebiing<>lacbc,  der  V\  acbsbiid- 
nerei,  na  wenden.  Diei  blieb  nnn  aeln  Hanptlheb,  worin  er  den  meisteihRnfer' 
langte  und  für  unerreichbar  eehalten  ward.  Er  fertigte  Bildnisse  \'>i.  ifliuH  n  lri 
Naturlreue,  Karakterfiguren  voll  hober  Wahrhell,  Idyllgebllde  voll  jener 
zarten  Empflndsamkelten,  welche  In  damaliger  Plllsterwelt,  der  aoaussteiilich  ge- 
fühlsvollen, so  beliei)!.  SU  gesucht  waren.  Mit  wahrer  Gier  aufkaufte  die  schmach- 
tende Welt  diese  idxllik.i.  von  welchen  noch  heute  ganze  Sammlungen  in  i.ar*>n- 
rauuieu  ausUudigei-  FanniK u  aufzustöbern  sind.  Neben  solchen  Arbelten,  womit  er 
wahrhaft  seiner  Zeit  genugthat,  übte  sich  H.  auch  In  H  A  mmerarbelten  InBrx, 
worin  er  trotz  allen  Schwlerigkeiirri  manches  äusserst  <;  liinfiene  leistete.  Zwei 
derartig  ausgeführte  sinubUdüche  Gruppen  waren  es,  weiche  den  Kurfürsten  Max 
Friedrich  veranlassten,  den^„allesniachendeB  Rönaller**  nneb  Bonn  elnnnlnden^<8eta 
r.t  -f(  .  if)  (ücsi  T  T(  <  luiik  war  wol  das  vergoldete  eherne  Kruzifix,  welches  eine  Zeit- 
lang aur  ücui  uiilUcro  Ghorpolte  im  Kölnerdom  gestanden  hat*  (Nun  zu  den  Doni- 
schfltzen  In  die  Kammer  gethan.)  Me  nrnfutenden  Renntniate,  die  er  in  der  Pyilk 
besass,  veranlassten  Ihn  überdies  zu  Fertigungen  fyslkalischer  Instrumente.  Vor- 
trefllich  waren  seine  zusammengesetzten  Mikroskope,  vortrefHich  sein  künst- 
liches Plane  tarlnm,  dessen  Kngel  von  vier  vergoldeten  Crenlen  getragen  ward. 
Als  die  Stadt  Köla  dem  französischen  Reich  einverleibt  war,  begehrten  die  Volks- 
\<  iiri  ti  r  <>ln'^  seiner  Mikroskope  nebst  andern  seiner  Kunstwerke  für  das  Reichs- 
mui>euui.  Niehl  utii-  ward  ihm  dafür  eine  iii)erseh\vängiiciie  Suiiiine  i^ezahlt,  sondern 
andl  Vrelsprnch  seines  Hauses  von  allen  Kriegslasten  erklärt,  —  eine  Künstlerwür- 
d|guit:r  lle  einer  .'ihnlichen  gepriesnen  Handlung  in  der  (It  srliirlif»-  de?;  alten  Grie- 
^niands  gieicbgestellt  zu  werden  verdient.  Aber  auch  nach  Kölns  Rückgabe  an  . 
Pentacblan4  erftente  sich  Hardy  hoher  Aateeffcsamkelten.  Mbat  MiiM,  der  greeaa 
Woifganf;,  belhellle  sich  an  der  Wallfahrt  zu  Ihm,  dem  bescheiden  wohnen^lfn 
Kunstmann,  wie  jeder  Götheleser  aus  „Kunst  und  Alterthum^*  wissen  wird.  Uardy 
der  HSehatlietagte  blieb  geiates-  und  iinnenfiriflcb  Mi  nna  Bnde.  Sein  In  Waeba  bee- 
sirh  >  Si  Ihsthild  kam  nur  In  weniger  Freunde  Hand.  Seine  Züge  gab  Beckenkamp 
in  einem  Gemälde  wieder,  wonach  man  das  geschabte  Porträtblatt  von  P.  J.  LttUen- 
kirchen  erhielt.  ■ 
Hamtan^maf  S.  Heiden  und  Heldensage, 

Harewoodhonsc  in  Yorkshire,  Sitz  des  Grafen  Haiewmtd,  mit  ansehnlicher 
B  i  1  d  e  r  s  a  lu  m  1  u  n  g ,  über  deren  Bestände  w  ir  nicht  näher  unterrichtet  sind.  Den 
Park  dit  ses  Orafenallief  prelit  PUckler  der  „Vewlot^enn«*  als  etann  der  Merrlieb* 

Sien  l".t):;l.ifn!s. 

Harle,  1)  Beibild  des  rothbärtlgeo,  rothbetaoseten  und  mit  huntbehändertem  Hute 
bedeckten  Tenfela,  der  bei  der  icbwedlieben  Hexenversnniflilttng  n  Ble- 

kula  dies  Instrument  spielt.  Br  bat  (wie  Olhln)  einen  Raben  bei  sich,  ergetzt  sich 
an  den  Tänzen  der  Hezen  und  priaelt  die  vielen  Kinder,  die  mit  zur  Versammlang 
gekoamen M.  —  S) Beibild derHIbernla und  WappenblM Irianda,  den  elnat  ae 
klangt  tnd  melodienreichen  Erln.  Ho^:ans  berOhmte  Statue  zeigt  die  Hibemia,  die 
wflrdevoll  und  anmuthig  gestaltet  sich  an  die  BQste  eines  irischen  Lords  lehnt,  mit 
dem  einen  Fasse  ruhend  auf  einem  irischen  Wolfshunde  und  Im  rechten  Arme  die 
nallonnle  Harfe  ballend.  Wie  hoch  noch  die  Iren  das  Instrument  Ihres  Erinwappeas 
ehren,  davon  zeugten  auf  der  grossen  Dubliner  Ausstellung  1853  die  von  irischem 
Meister  ausgestellte  wundervolle  Harfe  und  die  von  irischen  Nippesarbeltern  ausge- 
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l^nn  HarftwfcrmhfB  [BroichMi  in  Gestalt  von  goldbesalteten  UArflein,  gearMUet 
aaa  tai  tte  ttefiB  Mwine  4m  Bienholsef  aBMlmieiidea  Bogkols].  —  3)  IMMU 

des  Rttnigs  David.  —  4)  Bcibild  des  h.  Bischofs  Dans  tan,  der  zuweilen  in  Dar- 
stellungen seinarViatoa  [ttracheinuDg  der  taimmlisdien  Ueersctaarea]  dies.lnstm- 
ment  spielt. 

HarBeor  in  der  NonsaBdie,  Honfleur  genflber,  das  im  Mittelalter  bedeutende 
und  feste  Harefiot,  an  dessen  Flor  noch  die  herrliche  gothische  Klrclie  dea  14. 
Jahrb.  erinnert.  (Abb.  derselben  im  Prachtwerke :  L'anciennv  France.) 

HarlfurMfigy  Darf  bei  MQnchen,  nur  bemerkenswerth  der  Sage  wegen,  wonach 
der  Maler  der  reinsten  und  heitersten  Almosfäre,  Claude  Gehe,  längere  Zeit 
Ider  gewohnt  haliea  salL  Jüngst  ist  diese  Sage  durch  den  Münchner  Maler  Max 
V.  Mets  fSm&m  UMe  b«MlBt  wwdM,  wlrnir  ScIMIdanBg  «Im«  Sonnenaotofw 
ganges  bei  München  die  Gestalten  des  beobachtenden  Lorrain  und  seiner  Geliebten 
heigegelM»  sehen«  Menz  iMt  seine  AiUiipslle  mit  vielem  Gesciiick  gel^t,  Jedoch  in 
jener  amen  wesUMieB  NaeiilMni  elgei^aadloliea  Weise,  der  man  dleaselt  der  Vo- 
gesen  keine  Verbreitung  wflBSCht. 

UUtrlem,  in  der  Landessprache  Haerlem  und  Haarlem  lautend,  eine  Ik'üher  sehr 
Uilhende  Industriestadt  Hollands,  aller  Welt  bekannt  dnrch  ihre  Blumenzwl^ln, 
dank  Ihre  Grosskirche  mit  der  Riesenorgel,  sowie  durch  ihre  Menge  er- 
zeugter und  beherbergter  Maler.  Sie  hat  unter  allen  holländischen  Städten 
vieileidit  die  reizendste  Lage,  denn  sie  liegt  ziemlich  hoch,  umgeben  von  grünen 
QtMmAML,  €ftrten  und  Wiesen;  relieade  Blumenfluren  unzieben  jedes  LandhiM, 
und  ganz  in  der  Nähe  üept  der  sogen.  Harlemer  Busch,  eine  seltne  Erscheinung 
in  dieser  Gegend,  ein  anmnthendes  Wäldchen,  worin  sich  ein  königliches  Schioss, 
eine  MtnrgesehiebtUehe  Sanmlmg  md  etae  Tbterbegerel  belladee.  In  dieser  ta 
frühen  Mittelalter  aufgelegten,  srhon  um  Mitte  des  12.  Jahrh.  wolh.lbigen  Stadt  hat 
aUerart  taoiländiscber  Ruhm  seinen  Fokus  gehal>t;  nicht  nur  haben  hier  ganze  Rei- 
kea  MHrinfler  ROnsller  den  Stern  erbliekt  nnd  Behag  genennnen,  hier  lebte  vad 
wirkte  aueh  Lorenz  Roster,  der  in  der  Druckerflnderfrage  zum  grossen  Konkurren- 
ten geworden,  und  hier  in  Hollands  Blumensladt  erblühten  auch  jene  Fleischblumen, 
die  zur  Zelt  des  spanischen  Kriegs  (1573)  sich  in  ähnlicher  Weise  berühmt  machten. 
Wie  mtm  es  in  Deutschland  von  den  Frauen  zu  Rulm  erzählt. 

Unter  den  fünfzehn  Kirchen  Harlems  (neun  katliolisehen,  fünf  reformirten  und 
einer  lutherischen)  auszeichnet  sich  die  gegen  Ende  des  15.  Jahrh.  erbaute  Kathe- 
drale mit  dem  dnrchsichtIgeB  Gleckenthurm  von  ISld.  Die  RlrchenlSnge  betrigt 
4M',  die  Thurmhohe  240'.  Dieser  grOsste  D<m)  Hollands  enthalt  die  berühmteste  Or- 
iel  der  Welt,  eine  acbttansendpfelflge  mit  6ft  Registern  und  vier  Klaviaturen,  auf- 
gartsMt  In  1. 1755.  VerseUedne  BentenMler  lutben  diese  Hanptklrehe,  welche  die 
kttnftlgen  Runstgesehichtschrelber  nicht  vergessen  mögen ,  zu  einem  Gegenstand 
teryiaitlger  Schilderung  gewählt}  wir  erinaem  besonders  an  die  durch  Jan  van  de 
Vdde  geslochtte  Ansiebt  veni  Mätter  SMräam  sowie  an  das  grosse  Gcmllde  Ten 
J,  Bosboom,  welelies  das  innre  der  grossen  llarlemerin  sehildert.  Bemerk  verdient 
auch  das  alt«>  bilüwerkverzierte  iiathh  aus,  dann  der  Frinzenhof  und  das  Stadtge- 
längnlss.  Im  Hatlihause  die  Druekdenkmale  i.ureuz  Kosters  (Küsters),  den  die  Hol- 
länder durchms  „übergutenbergen*-  wollen.  Auf  dem  Markte  die  schlechte  marmorne 
Rosterstatue,  bald  wol  verdrängt  durch  ein  Erzbild  nach  der  Formung  Royers 
zu  Amsterdam.  Im  sogen.  Pavillon  das  slädlischeMuseuro,  unter  dessen  Ge- 
mälden sieh  viel  modwnes  Mittelgut  befindet.  Hier  steht  auch  eine  Skulptur  des  als 
Bildhauer  In  Holland  Isollrt  wirkenden  floyer:  ein  sehr  verdienstliches  Kristbild. 
im  Teylerschen  Museum  Verschiedenartiges,  darunter  für  den  liunstfireund  nur 
die  Rnpferstlehe  nnd  einige  bebOderle  Werke  der  schdnen  BlbUothek  Interesse  he- 
ben. Der  grosse  Haufe  besucht  dies  Mnseum  der  sogenannt  grössten  Elektrlsirnia- 
schlne  und  des  angeblich  grdssten  Magnets  wegen.  Bei  Hm.  J.  A«  l^nscbede  eine 
•cMhieSenMnhingvonBtlderhandschriftenMtdenill.,  15.  und  le.  Jehrll. 

Der  Weg  nach  den  Dünen  führt  an  den  1 1  e  b  I  i  e  h  s  t  e  n  I>  a  n  d  h  ä  u  s  e  r  n  vor- 
bei. Jedes  derselben  Ir.lgt  einen  schdnen  Namen  an  der  Stirn.  So  flndet  man  ein 
Feldheim,  ein  Freudenreich,  ein  stilles  Glück,  ein  Frieden thal  u.  dg^. 
Am  Anmulidgsten  liegt  Blomenheuvei  (Blumenhügel)  auf  leicht  ansteigendem 
Hügel,  den  zur  Sommerzeit  ein  Teppleh  der  reizendsten  Blumen  deckt.  Dahinter 
Stelgen  die  seltsam  geformten,  nach  der  iunern  Seite  buschig  bewachsnen  Düueu 
eapor.  Dicht  nnler  den  Dünen  Uegt  ausgebreitet  auf  grfiner  Matte  das  reizende 
Oertchen  Zorn  merz  org  (Sommersorge).  Anmuthig  durchschneiden  es  klare  Tei- 
eh«,  worin  goldblitzende  Fische  ihr  lustiges  Schwimmerleben  geniessen.  Von  hier 
ans  wandert,  in  nnr  hdehlen,  dnrch  Uehwn  PavlUon  heielfhnaten  Spitie  der  Pt- 
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nen,  bald  wateod  im  öden  KüstensaBde,  wo  kaum  hie  und  da  ela  Halm  dirfUf  eo  See- 
grases aufiprosst.  Nach  der  flrenndllchen  HollaadslralUir,  welche  jeden  Fleck  geantit 
and  gepatzt  zeigt,  macht  die  Einöde  um  so  grössem  Bindruck.  Noch  kann  das  Auge 
nirgend  das  Meer  entdedien.  Nur  Möven,  Fischadler  und  andre  kriiehzende  Se<*vÖ- 
gel  verkünden  seine  Nähe.  Sie  flattern  auT,  geschreckt  vom  unj^ewohnten  Anhiick 
menschlicher  Gestalten  In  ihrem  einsamen  lleich.  Angelangt  auT  dem  Dünengipieli 
ist  man  belohnt  diireh  das  glänzende  Schauspiel,  das  sieh  in  gewaltigem  Akt  unsem 
Blicken  entrollt.  Heranranscht  zu  unsem  Füssen  in  seiner  ganzen  Pracht  und  üerr- 
Uchkeli  das  incnieMliclM  befliie  Meer,  «IwwcllieaditeliteBeKililende  Wasser  der 
Nordsee.  Wie  elnsl  (laillel  von  IVeudigeni  Staunen  ergrifTen  ward,  als  er  plötzlich  In 
dämmernder  Ferne  den  Feuerring  des  Saturn  erspähte,  so  wird  auf  ähnliche  Art  der 
Wmdrer  ttbeiiMcItt,  der  m  tet  von  Ilm  nie  geeelMM  Meer  konmt  «ri  des  die 
stralende  Scheibe  der  Sonne  das  nnpeheure  Wasserfeld  weithin  vor  seinen  Füssen 
erleuchtet.  Es  ist  eine  neue  Art  von  Lichtwelt,  die  er  erblickt.  Denken  wir  uns  euf 
den  Dtteen  bei  schon  stark  Im  Westen  stehender  Sonne,  so  erscheinen  sie  ■!•  ela 
langer  silberwelsser  Inselstreif,  der  hinter  uns  von  dem  grünen  Teller  der  Wiesen 
und  Gärten,  nach  Norden  von  der  sehuür/Jieh  blauen,  drohenden  Flut  umschlossen 
wird,  während  nach  Osten  hinter  grünenden  Wiesenstreifen  und  schimmernden 
Städten  und  Dürfem^; gleich  einer  dnakeivioleCleB  ißebtrgswand,  das  HarlemOPlinr 
und  die  Zuidersee  hinliegt.  \V  ie  eine  ungeheure  Schlange  ringelt  sich  da  stumm  und 
schauerlich  das  Meer  rings  um  die  Küste,  seine  kalte  nasse  Brust  an  den  lebenswar- 
mee  blObeadett  Bosen  der  LandselMlllegend.  ..•< 

Bemerkenswerth  ist  die  jüngst  vollendete  Wasserleitung,  welche  aus  den 
Uarlemer  SanddUnen  das  Wasser  nach  Amsterdam  bringt.  Sie  ist  von  einer  eng- 
Hieliea  GeeeHsebefl  ntemeuHBee  wwrdee  md  vollkonmieB  gelungen*  Das  in  den 
Dünen  In  einem  mächtigen  Bassin  gesammelte  Wasser  wird  mit  Dampfkrafl  gehoben 
und  mittels  eines  steinernen  Kanals  nach  Amsterdam  geleitet.  Somit  ist  nun  d|e 
SanddOne,  welche  vordem  verachtet  und  unbenntzt  dalag,  als  der  wolthät ige  Schwann 
erkannt  und  benutzt,  um  die  mächtige  Weltstadt  zu  tränken. 

Harlemer  Künstler.  —  Von  den  Frühmeistern  der  malerreichen  Stadt  sind 
uns  nur  drei  des  15.  J ahrh.  bekannl,  einer  (Aibert  van  Oawater)  lediglich  dem 
Namen  nach,  zwei  (Direk  vaa Harieia  aad (ieertiea te Saat  Jaa)  ngMch  daKk 
b'^glaublffte  Werke. 

Ais  den  Aeltern  dieser  Aeltesten  liaben  wir  Albert  van  Ouwaterzu  be- 
zeichnen, jenen  Klrchenroaler  zu  Harlem,  der  aach  Maaders  MMoplaas  Iiis  Jaa  van 
Eyck  zurückreicht.  Wir  werden  uns  in  keiner  zu  starken  Irrung  befinden,  wenn  wir 
in  Mitbetrachl  seines  Schülers,  des  jungverstorbnea  Melstov  Geertgea,  Alberts  Ge- 
bart nai  t4M  aasetsen.  Naeli  altea  Maleneagalssea  war  Albert  vaa  (Hnrater  der 
Erste,  der  zu  Harlem  die  Oclmalerel  mit  voller  Meisterschaft  be- 
trieb und  der  aoch  die  beste  Art  Landschaften  zu  machen  begann. 
LeMer  Ist  vea  sefaen  Werten  keins  fllniggeblleben,  das  sieh  sicher  als  eine  Arbeit 
seiner  Hand  auswiese.  Harel  van  llaader  erwähnt  von  Albertwerken  aJs  gesehenes 
ein  Altarbild  zu  Harlem.  St.  Petrus  und  St.  Paulus  in  lebensgrossen  Ge- 
stalten, darunter  in  a  r  l  i  ^  e  r  L a  u  d s  c  ii  a  f  t  reisebegrilTne,  essende  und  trinkende 
Pilgrime  geschildert  waren.  DteieFiKoi'c"  waren  nach  jeaem Zeagniss  ia  RlH^fBB, 
Händen,  Füssen  und  (Jewandung  ausgezeichnet ;  ebenso  war  es  die  Naturumgebnng 
derselben.  Von  einer  Erwcckung  des  Lazarus,  die  als  Ouwaterwerk  nach 
Spanien  gekommen,  hat  van  Mander  nur  ela  K«Ablld  gesHin.  Doch  erzählt 
Heeraskerk  habe  dies  kunstreiche  Werk  örter  betrachtet  und  zu  seinem  Schüler  ge- 
sagt :  Soon,  w<U  moghen  Oese  Menschen  gheten  heöben  l  — ^  damit  meinend,  dass 
die  Hiera  linier  graasam  lange  Zelt  and  grossen  Flelss  aaf  solche  Arbeil  bitten  ver- 
wenden müs.sen. 

Kio  Schüler  Oawaters,  seit  frühen  Jahren  schon,  war  Geertgen  (Gerb;urd) 
▼  an  Harleiaoder  Geertgen  te  Saat  Inn,  der  nur  ein  Alter  von  28  Jahren  er* 
reichte  und  dessen  Thätigkeit  um  und  nach  Mitte  des  15.  Jahrb.  anzusetzen 
Ist.  Der  Gerhard  zu  St.  Johann  hless  er,  weil  er  bei  den  Ordensherrn  St.  Johanns 
von  Jerusalem  zu  Harlem  wohnte.  Dieser  Orden,  seil  1310  zu  iiarleni  aufgenommen, 
besass  die  daslji^e  Täuferkirche,  für  deren  Hochaltar  6eerl9ei  eine  grosse  Tafel 
malte,  bestehend  ans  dem  Mitteislücke  der  H  re  n  z  Iß: ung  und  zwei  lieidseUig  be- 
malten Flügeln,  deren  einer  die  Kreuzabnahme  zum  InnenbMd  und  die  Ge- 
•ehfetate  der  Irdischen  Reste  des  Tlafere  aani  Aasseablld balle.' Hnsar 
(zu  zwei  Bildern  auseinandergesägt  noch  vorhandne.  nun  in  der  StaatsgaUerie  z« 
Wien  vorfladUcbe)  Flügel  war  wahrscheinlich  der  linke  des  Altars;  der  rechte  dürfla 
(aach  Aibmht  ftratls  Vmatbea)  Ibmb  dan  Kraasa««  KrtatI»  tsmm  im 
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TAufertod  enthalten  haben.  Die  Haupttafel  und  letzthesagter  FlOgel  waren  schon 
v»r  Manien  Zeften,  in  4en  Jahren  iVf%  und  73  (Im  BildentnnMthr  nnd  tm  Jahr  der 
•panischen  Belagrung  und  Einoalirni  Ilarlems),  zugrundege^angrn.  Den  einen  geret- 
teten Flf^el,  schon  zu  zwei  Gemälden  auseinandergesügt,  sah  Karel  van  Blander  hei 
dem  H ariener  Romthnr  im  Saale  des  neuen  Johanniterhanses.  Von  dort  kamen  die 
beiden  Stücke  des  Flügels  1635  als  Geschenk  des  holländischen  Gesandten  in  den 
Besitz  Karls  I.  von  England.  Nach  dieses  KOni^^s  unglücklichem  Ende  gelangten  sie 
auf  unbekannte  Weise  in  den  Besitz  de.s  bildersauinielnden  Kaisers  Ferdinand  III., 
der  sie  in  einem  seiner  vielen  Schlösser  bewahrte,  vodmo  sie  bei  der  1777  erfolgten 
Einrichtung  der  k.  k.  Alldergailerie  im  Lnattchknie  Boiveinrn  dteier  dir.  Sa«imL 
übergeben  wurden. 

Wie       nna  nn  der  nograndegegangenen  Hanpttafel  nehü  dem  einen  Fligei 

des  Gerhardschen  Altarwerkes  verlorenist,  lässt  sich  schon  aus  van  Manders  AnfOh- 
ren  eines  Dttreransspruches  ermessen.  Dürer  nlmllch,  ersAhlt  van  Mander,  habe 
n  Barlm  hei  Betieht  dea  Geertgentehen  Allarwerfct  in  holier  Verwindraag 
anigenlhn:  „Wahrlich,  der  ist  ein  Maler  im  Mutterleibe  gewesen!^^ 

Die  zwei  gleichgrossen  Gemälde  der  geretteten  FlUgeltafel,  die  sich  nun  zu 
Wien  In  der  Staatsgallerie  beRnden,  haben  eine  H5he  von  5  Schuh  6  Zoll  bei  4  Schnh 
5  Zoll  Breite.  Im  Bilde  der  Kreuzabnahme  liegt  im  Vorgrunde  der  starre  Leich- 
nam des  Herrn  auf  der  Erde,  mit  dem  Haupte  ruhend  Im  Schoose  der  Mutter,  welche 
tiefsten  Schmerzes  sich  über  ihn  neigt.  ISeben  Marleu  kniet  eine  der  heiligen  Frauen, 
Ihre  Hände  ringend  ttber  den  Hingeschiednen ;  hinter  dieser  faltet,  erimtaen  Blicks, 
eine  Andre  in  stiller  Trauer  ihre  HSnde  zum  Gebet.  An  diese  Frauengmppe  schiiesst 
sich  in  der  Mitte  eine  Viermännergruppe,  worunter  SU  Joliannes  der  Kristm  ulier 
SttnMwt  lulet,  während  Nlkodemu  nnd  Josef  v.  ArimatUn  nnfliaen  4tr  Leiche 
dieselbe  mit  ROhrung  betrachten.  Hinter  Letztem  schaut  ein  Mann  (wahrscheinlich 
eine  Bildntssgestalt)  hervor.  Zur  Linken  endlich  steht  eine  edle  Fraueagestalt,  wei- 
che in  Imnemder  Betmehtung  sich  die  Thrtnen  ahtroduiet.  Anf  dieser  Seit«  er- 
scheint im  Hintergrund^'  die  Teisgehauene  Gruft  zur  Aufnahme  des  Fronleichnams; 
rechterseit  sieht  man  den  Schädelberg  mit  den  drei  Kreuzen,  um  welche  sich  acht 
Rtiegsknechte  vertheilen,  deren  drei  die  Leiche  des  Unken  Schächers  in  eine  Grube 
werfen.  Im  andern  Bilde  ist  die  Ueberrestgeschichte  des  Täufers,  wiesle 
in  den  j4ctis  Sanctorum  zu  lesen,  in  mehren  Momenten  dargestellt.  Rechte  im  Hin- 
tergrunde wird  der  En  Iba  up  tele  von  fUnfJängem  desselben  in  Jesu  Beisein  in 
ein  Grab  gelegt,  was  laut  der  legende  zu  Sebastc  in  Samaria  geschah.  In  weitrer 
Ferne  sieht  man  eine  vornehme  Frau,  wie  sie  das  Täuferhaupt  in  einer  Höle 
l>elsetzl.  Es  ist,  laut  der  Legende,  des  Herodes  erste  Gemahlin,  die  Tochter  Aretlia's, 
wvelehe  fVr  eine  JohannesseMDerin  gilt.  Von  obiger  Scene  dnndi  einen  Veis  getrant, 
nimmt  nun  eine  grosse  Gruppe,  die  hauplmonienlHche.  den  Vorgrund  ein.  In  dersel- 
ben steht  zur  Linken  Kaiser  Julian  der  Abtrünnige,  angetban  mit  allen  Wür- 
deseiehen  nnd  nmgeben  von  vienehn  Gefolgsflguren.  Anf  seinen  BefeAl  werd^i 
rechts  die  Gebeine  des  Täufers  durch  drei  Ilenkerknechte  aus  dem  Grabe  genom- 
men und  dem  Feuer  überliefert  und  die  Aschenreste  in  den  Wind  gestreut.  Um  das 
Grab  aber  drängen  sich  zwOlfJohanniter,  welche  mit  heiliger  Ehrltareht  die 
Reste,  die  den  Grabschändem  entgehen,  aufsammeln  und  bewahren.  Von  dieser 
Vorstellung  wieder  durch  Felspartie  getrennt,  zeigt  die  linke  Seite  des  Hintergrun- 
des den  dritten  Moment :  die  Prozession  der  Kitler  des  St.  Johann  v.  Je- 
rnsniem,  WoldiO  von  der  Vcste  Saint>Jean  d  Acre  ansieht,  um  einen  Tbeil  der  zu 
Alexandrien  aufbewahrten  Rt  ste  des  hi  lllgen  V  orläufers  von  einer  Mission  von  fünf 
OrdensgeisUichen  feierlich  in  Empfang  zu  nehmen  (Vorgang  aus  dem  Jahre  1252). 

Die  BOder  neigen  schon  hei  erstem  Anhiick,  dassGeertgnntnSnnt  Jnn  ein  Rinal> 
1er  Ist,  der  nur  den  Gebrüdern  Eyck  und  deren  besten  Schülern  zurseltegesetzt  wer- 
den kann.  Die  beiden  Gemälde  sind  die  einzigen  beglaubigten  Werke  dieses  Kflnst- 
Icfst  sie  können  nns  nidits  Aber  seinen  Stndlengang  sagen,  da' sie  den  Maler  gleich 
In  seiner  vollkommenen  Entwicklung  bewundern  lassen.  Die  Nachrichten  über  sei- 
nen Bildungsgang  beschränken  sich  auf  die  Mittheilung,  dass  er  Aiberts  van  Onwater 
Schiller  gewesen ;  da  aber  von  Albert  ketae  beglaubigten  WeriEO  bekannt  sind,  so 
lässt  sich  dessen  Einfluss  auf  Geertgen  nicht  näher  bestimmen.  Wir  können  nur 
rOcksohliessen  von  den  bekannten  Werken  des  meisterlichen  Schülers  auf  die  unbe- 
kannten des  Lehrmeisters,  welcher  Rückschiuss  allerdings  In  Albert  einen  Künstler 
annehmen  lässt,  der  die  Orlmalerei  schon  in  aller  Voükommenbeit  geübt  hat.  Diesen 
RÜ'rkscMuss  unterstützt  die  Mandersche  Angabe,  wonach  Geertgens  Lehrer  der  Erste 
war,  weicher  die  neue  Technik  der  fiycks  (i^eilich  auf  uniüar  bleibendem  Vernült- 
Inngsirage)  sa  HatleB  rasttte.  Die  ganz  mimMkrl«  BrhaltiMg  der  feeMM  tntli- 
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teten  G»'Prl}?ensclifn  Bilder  l.'lssl  uns  noch  die  I't  iülioll  dor  Irrlinlsrhcn  Behandlung 
und  das  für  jene  KuQslzeil  sellne  luipaslo  beu  uuUeni,  Uaü  im  zweilen  Bilde  luerk- 
Ueber  als  Im  ersten  hervortritt.  Der  Tmi,  worin  die  Gemälde  gehalten  sind,  Ist  dn 
brflunlicher.  wie  er  fn  d»Mi  Eycknrrken  gefunden  wird.  Kr.inif;  Ist  die  S«  hallende- 
hUDg,  beiM)uders  in  der  Kreuzabnahme.  Dabei  zeichnet  sich  dieses  Bild  durch  be- 
sondre Harmonie  der  Farben  and  tiefen  Ton  aas,  wVhrend  das  andre  schon  dvrcb 
die  verschlednen  kleinen  (Jnippon  etwas  bunter  erscheint.  In  dei-  Kcimpositidii  be- 
weist Geertgen  völlige  Meisterscbaft ;  durchgreifendes  Zusammenstimmen  der  Mlu- 
zelthelle  zu  einem  harmonischen  Ganzen  and  httchst  vmtAndIge  Anordnung:  zei^^t 
die  ifanplgruppe  der  Kreuzabnahme,  welche  ein  vollkommenes  Bild  gibt,  während 
die  andern  Gruppen  im  Hintergründe  In  verh.'ntnissmäsiger  Kleinholt  gehalten  sind. 
Mit  nicht  geringer  Meisterschaft  hat  er  die  fünf  (Jruppen,  aus  welchen  elf;enlli«  li  dai» 
andre  Gemälde  besteht,  in  eine  wolthuendesynimelrische  Beziehung  gebracht,  indem 
die  Reihe  der  In  verschlednen  Zeltr.'lumen  aufeinanderf(>lf;en(l(  ri  Handlungen  im  Hin- 
tergründe rechts  beginnt,  sich  in  der  llauptgruppe  der  Gebeinv  erbrcuuuug  (die  eigeul- 
litih  wieder  aus  zwei  Haopttheilen  besieht,  dem  mit  Gefblf  aoftretenden  Kaiser  and 
den  befehlausfOhrenden  Grabsch.'lndern)  Im  Vorgninde  konzentrirt  und  links  Im  Hin- 
tergrunde zellfoigig  schliesst.  W  ie  geschickt  diese  einzelnen  Tbeiie  durch  zwischen- 
tretende  landschaflliehe  Beiwerke  getrennt  nnd  doch  wieder  za  einem  Ganzen  ver- 
bunden sind,  l.'isst  sich  durch  Mose  Hesclin  iliung  nicht  hinlMn^llch  verdeutlichen. 
Jede  Gruppe  au  und  für  sich  aber  ist  wieder  eine  schOngegiiederte,  al^escblosseue 
Einheit.  Die  Perspektive  Ist  vollbewnsst  angewendet.  Die  Zeichnung,  die  vollen  For- 
men des  Nackten,  die  schönen  Verhältnisse  der  Figuren,  die  natflriiclien  Bewegun- 
gen geben  Gecrtgens  Bildern  einen  Werth  und  eine  Vorfremichkelt,  wodurch  sie 
unter  den  Leistungen  Jeuer  Zelt  unbedingt  ran!;nehnien.  Sein  Faltenwurf  Ist  ein- 
fSscher  als  der  settgenössisciie  ;  weniger  geknittert,  in  grossen  Linien  und  Würfen 
umgibt  er  bequem  und  schiin  die  (i<  slallen.  NN  as  In  Geertgens  Bildern  die  grössle 
Bewundrung  erregt,  das  ist  die  Feinheil  und  Verschiedenheit  der  Stellungen;  wir 
Baden  da  lauter  selbslerftrodBe  Motive,  kein  ingstliches  Festhalten  an  hergebrach- 
ten oder  eingelernten  Typen,  wovon  selbst  die  grossen  Meister  van  Eyck  sich  nicht 
ganz  losgewunden  haben.  I)abel  artet  er  auf  der  neuen  Bahn,  die  er  betritt,  nicht 
Ins  Uebertriebene  nnd  Gesnchte,  vl^mebr  bleibt  bei  Ihm  Alles  wolllberlegl,  natura 
geni.'is.  Die  Gesichter,  besonders  in  der  Kreuzabnahme,  wo  die  N'rTh.'illnisse  ;;im")S- 
ser,  haben  tiefen  Ausdruck,  ergreifende  Wahrheit.  Manche  Köpfe  deuten  durch  ihre 
karakterlsche  Form  auf  strenges  Natarstndlnm  hin,  zumal  gilt  dies  von  den  nra  das 
Grab  beschäftigten  Arbeitern  und  den  Geistlichen  im  zweiten  Bilde.  Unter  den  vier- 
zig Gesichtern  dieses  Bildes  herrscht  überhaupt  die  grösste  Manchfaitigkelt.  Im 
Trachtlichen  merkt  man,  dass  Geertgen  das  (inpassende  des  Verfahrens  seiner  künst- 
lerlscben  Zeitgenossen  erkannt  hatte.  Obschon  IbmdasSbidinm  der ailea Geschichte 
und  noch  mehr  die  Henntniss  des  antiken  Trachtenwesens  felille,  so  suchte  er  doch 
in  diesen  Bildern  seinem  bessern  Gefühl  zu  genügen,  indem  er  l>ei  der  Kreuzab- 
nahme das  KoslQm  seiner  Zeit  wenigstens  generallsirte  und  auf  edlere  einibebere 
Formen  zurückführte.  In  dieser  Hinsicht  kann  seine  h'reuzabnahme  selbst  unsern 
heutigen  kritischen  Augen  noch  befriedenden  Eindruck  machen,  im  andern  Bilde  ist 
die  erste  Gruppe  (Beerdung  des  lobannlskSrpers)  ganz  In  hei^bracbter  Welse  ko- 
slflmirt,  wogcf^en  in  der  vordersten  Gruppe  (G<'l>ein\ erhrennun;:)  der  h'alser  mit 
seinem  Gefolge  in  ganz  Idealer  Tracht  erscheint,  die  jedoch  bei  ersichtlicher  Mü- 
hung um  Darstellung  kaiserlicher  Pracht  weniger  gelungen  Ist.  Den  Arbellem  am 
Grabe  gab  der  Künstler  die  einfache  Kleidung  der  untern  Klas.se  sehuT  Zeit.  Die 
Jobannitergeistllchen  tragen  Ihr  Ordensgewand,  wie  es  Jahrhunderte  hindurch  bis 
zur  Zeit  des  Künstlers  bestimmt  geblieben.  —  Abbildungen  des  ganzen  Geertgen- 
schen  Altarwerkes  sind,  wenn  sie  vorhanden  gewesen,  nicht  auf  un.s  gekommen. 
Krst  nach  MandersZeit,  und  zwar  wenige  Jahre  vor  l  eberfiilirung  des  iibrlggeblleb- 
nen  Flügels  nach  England,  erhielt  das  eine  Bild  dieses  V\  eri»resles,  die  Kreuzab- 
nahme, eine  stecherische  Wiedergabe,  nämlich  durch  Theodor  Matbam,  der  davon 
einen  Schönstich  In  Gollziseher  Manier  lieferte.  Diesem  zlenHich  seltnen.  I  S<  Inih 
H'/s  Zoll  hohen,  1  Sch.  3'/«  Z.  breiten  Stiche  darf  man  getrost  nachsagen,  dass  er 
das  Gemiide  In  Jedem  Shme  verkehrt  wiedergibt.  Unten  Im  BIMe  bat  Matbam  die 
Angabe  eingestochen  :  Ornrdus  Lrj/da/itts  ptrtor  ad  S.  Jo.  litibt.  Ilarlemi  ptnxit. 
Diese  Angabe  Ist  die  einzige,  welche  Geertgen  van  Harlem  zum  Leydener  macht. .  ■ 
Glelebzeltlf  mit  Albert  van  Onwater  and  Geertgen  te  Sant  Jan  stellt  sieb  DIrck 
van  Harlem,  genannt  de  Stuerbout.  Bestimmt  wissen  wir.  dass  er  zuletzt  (in 
den  Sechzigern  des  15.  Jahrh.)  zu  Löwen  Ihäti^war.  \ach  diesem  Aufenthaltsorte 
wird  er  bei  Vasari  Diric  de  Livanio  genannt,  w  ogi^gen  van  Mander  ihn  nach  der 
VI.  28 
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Vatrrsfadt  als  ilcn  Dirck  van  Iloprlem  jit\^\i\.  Louis  Gnichard  In  seiner  Description 
de  lous  les  Pays-öas  {Anvers  1558)  erwttbnt  eioeo  Diederic  de  Louvaln  and  einen 
Biederte  de  Hartem,  als  aefen  es  verseMedne  Personen.  Wer  des  Harlem-L^wener 
Dirck  Lehrer  gewesen,  errahren  wir  nirgends.  Sein  Hauptwerk,  eine  AI  l  a  r  t  a  f  e  1 
mit  1  e  b  e  n  s p  r  o  s  s  e  n  F I  ü  r  e  n  ,  stand  zu  L  e  y  d  e  n.  Karel  van  Mander,  der  dies 
Allarwerk  noeh  gesehen,  fand  es  scer  nel,  ausnehmend  behandelt.  Es  stellte  zumitt 
den  Heiland,  anf  den  Thüren  Petrus  und  Paulos  dar.  Die  Untersehrllt  be- 
sagte: ,,1  i(j2  Jahre  nach  KrIsti  (iehiirt  hat  Dirrk,  der  zu  Harlem  geboren  Ist,  mich 
zu  Lüwen  gemacht/^  Dies  Hauptwerk  isl  leider  verloren ;  doch  sind  am  SchalTens- 
orte  zwei  antbenttsehe  BNder  des  Meistens  bis  tn  unser  Jahrhundert  verblieben.  Den 
handsrhrlftllchen  Annalen  d«T  Stadt  LiJwen  zufolge  (s.  den  Messaf^fr  des  sriences  ei 
des  arts  183.»,/;.  12.)  lässl  sieh  nicht  bezweifeln,  dass  Dirck  ioi  J.  1468  die  beiden 
Irrig  den  Memllng  zugesebrlebnen  Tafeln,  irelcbe  die  peinliche  Sage  von  der  am- 
gonlschen  Maria  Kaiser  Otio's  des  Dritten  abhandeln,  fOr  den  Gerichtsaal  dasigen 
Ralhhauses  gemalt  hat.  Durch  die  aufgefUndne  Handschrift  (mitgetheUt  in  den  An- 
nales el  antiqnitis  de  Louvatn)  erfahren  wir  zugleich,  dass  dem  Meister  Jedes  Stttcic 
mit  230  Kronen  honorirt  worden.  Der  Gegenstand  derselben  Ist  einer  allen  Kronlk 
von  liHwen  entlehnt.  Aufdem  ersten  Bilde  sitzt  Kaiser  Otto  III.  mit  seinem  Weibe, 
das  iu  Otto  s  Abivesenhelt  für  einen  (Jrafen  des  Hofes  entbrannt  gewesen  und 
nach  des  Kaisers  Heimkehr  die  tllckisehe  Anklügerin  des  unwIllHihrlgen  Vasallen  ge- 
worden war.  Das  Herrseherpaar  sieht  \oii  Avn  Zinnen  drr  Burg  Im  Hintergrunde 
dem  Zuge  nach,  in  welchem  der  Graf,  von  vielem  \  olke  umgeben  und  seine  Gat- 
tin znrseltehabend ,  unter  Voransmarseh  eines  PranzlskaDers  sar  Richtstitte 
gefiilirf  wird.  Im  \<)rgrunde  ll<*gl  der  Buinpf  des  Enthaupteten;  der  Henker  legt 
eben  den  Kopf  in  den  Schoos  der  nebenknienden  Gräfin.  Sie  empfängt  Ihn  mit  einer 
liefe  des  Schmerzes,  die  nnr  In  etwas  von  dem  darctascMmniemden  GefIRil  eiliellt 
wird,  der  treue  Gatte  sei  unschuldig  ge%vesen,  wie  er  stets  betheuert.  Rlnijs  \iniher 
stehen  Hoflcute,  alle  sinnend,  als  glaubten  auch  sie  nicht  an  die  Gercchligkell  des 
Urtels.  Wie  begründet  Ihr  Zweifel  gewesen,  zeigt  sich  Im  zweiten  Bilde.  VorOlto'a 
Throne  kniet  die  Gräfin,  das  Haupt  des  Gerichteten  liebend  im  Arme  tragend,  zur 
Fe u  erprobe  (wodurch  sie  die  rnsehiild  Ihres  Galten  beweisen  wIM)  das  glühende 
Bisen  unverzagt  in  der  Linken  haltend.  Hulilgen  Blickes  schaut  sie  den  Kaiser  an. 
Im  Siege  der  Unschuld,  mit  ebenso  stillem  als  herbem  Sehmerze.  Sechs  Hofleute,  In 
Paaren  nebeneinander,  sehen  bewrgt  dem  Auftritte  zu.  Durch  das  welfgeOfTnele 
Thor  der  Halle  erblickt  man  auf  eluem  Hügel  des  Hintergrundes  die  ihren  Lohn  em- 
pflingende  Kaiserin,  welche,  sparsam  von  Volk  omrfngt,  am  Pfhble  verbraant  wird. 
—  Trotz  aller  Tüehtigkelt  sind  es  wenig  erfirullche  Bilder.  Die  Auffassung  zeugt 
von  tiefer  Empfindung  und  selbständiger  EigenthOrolichkelt,  doch  von  keiner  leben- 
digen Fantasie.  Ble  Komposition  bleibt  bei  der  Menge  der  Ftgnren  mager  nnd  ohne 
flUiende  Gmppiing :  die  Gestalten,  ungebiirllrh  sriinial  und  lang,  nicht  efgentlleh 
Steif,  doch  ohne  Muskelkraft  und  Biegsamkeit,  gehn  oder  stehn  verelnzeit  nehen- 
und  hintereinander  und  werden  In  ihrem  etwas  öden  Lokal  nicht  helmisch.  Zumeist 
sprechen  die  Ki^pfe  durch  ihre  strenge  Karakterlstik  an ;  auch  die  Gebilrden  sind 
nianchfaitlg  genug  gestuft  und  gesteigert.  Der  Flelschton  Ist  wahr.  In  den  Schatten 
bräunlich  und  tief,  die  Zeichnung  jedoch  leidet  an  zu  grosser  Schärfe.  So  konzen- 
trirl  sich  die  Malerkraft  Dlrcks,  den  man  ftir  den  getrcuesten,  doch  schwSchern  Schü- 
ler des  brüggischen  oder  brilsseler  Rogler  ansieht,  hanpts.'iehlleh  nur  auf  den  Aus- 
druck der  Fysiognomien,  worin  er  aber  bei  Vergleich  mit  dem  Meister  der  nach 
Matlrang  so  genannten  Roglerwerke  doch  gezwangener  and  Srmer  emcheint.  —  In 
den  Zwanzigern  nnsers  Jahrh.  erwarb  dlrsc  Tafeln  von  der  Stadt  LOwen  der  dama- 
lige Künig  der  Mederlande,  um  sie  dem  Prinzen  v.  Oranien  zu  schenken,  der  sie 
seiner  berühmten  Privatgallerle,  der  nachherigen  kOn.  Gallerle  im  Baag,  einver- 
leibte. Bei  Versteli^rung  dieser  Sammlung  nach  König  Wilhelms  Tode,  Im  J.  1850, 
wurden  sie  durch  Komnilssionsgebot  von  90UÜ  holl.  Fl.  rückerstanden.  So  sind  sie 
dem  Haag  verbllebt'u.  Die  erste  hat  bei  der  Reinigung  sehr  gelitten,  wogegen  die 
andre  gut  erhalten  Ist.  —  Laut  J.  Nieuwenbuls  (Verf.  des  räsonnirenden  Katalogs 
der  Haager  Gallerle  ISi:^)  gibt  es  einen  allen  Stich  von  ,,van  Gall",  derdasBIld- 
nlss  des  DIrek  >an  Harieni  enthält  und  die  l  ntersehrift  trügt: 

Floruit  Hnrlemi  et  l.nvafiH  1i62. 
Bin  solches  Blatt  will  N.  bei  Lord  >'or(lv\  ick  in  England  gesehen  haben. 

Ein  Spätling  des  13.  Jahrh.  war  der  zu  Harlem  geborne  und  gestorbne  Jan  Mo> 
Start  oder  Moslaert,  dessen  Gebnrt  nm  1474  flillt.  Trotzdem  dass  dieser  sehMtz- 
bare  Historienmaler  die  ganze  Ersthälfl»-  des  IC.  lahrh.  duichlrhte  und  als  Hoebbe- 
lagler  starb  (1535  oder  5ü),  sind  doch  der  Werke  seines  fruchtbaren  Pinsels  nicht 


Digitized  by  Google 


Harlemcr  RUniiller. 


435 


viele  Obrfggeblleben.  fn  seinen  SUirken,  deren  anziehendste  die  Marienbilder 
siad,  flndet  man  i^rosse  Welche  der  Modelllruag  und  treffliche  Ausbildung  des  Land- 
schaniicben.  Fflr  sein  Hauptwerk  hSIt  man  einen  PIQfrelaltar  in  der  Lübecker  Ma- 
rienkirche, der  mitteltäfll^  in  lebenSfTOSsen  Gestalten  die  anbetenden  Könige,  auf 
den  Innerllüfjeln  die  Krislijeburt  und  die  Aellernnucht,  aussen  aber  das  biblische 
llrpaar  schildert.  In  der  Antwerpner  Ati^ademie  sieht  man  seine  Tafel  mit  Kristus 
und  Maria  In  fingelumgebanfTf  «aterhalb  mit  den  Halbgt'slalten  der  Profeten  und  Si- 
byllen. Im  Berliner  Museum  zwei  anrniilhende  MadOnnchen,  eine  zwischen  Engeln  . 
auf  dunklem  Grunde^  die  zweite  sitzend  in  reicher  Landschafl,  —  läii,  als  Muslarl 
tUbemüg  Jahre  slUte,  trat  te  destem  Schale  Albert  Simeass,  welchem  nicht 
werkbekariiiten  MostarttotcB  van  Mander  angibt  Dieser  SIomniss  lebte  nach  Manders 
Aassage  noch  1604. 

ZwefBelharleaier  sind  Marten  van  Veen  (*  1498  so  Heenskerk,  tlS74 

zu  Harlem)  und  Jan  K  <»  r  n  e  1  i  s  z  V  e  r  m  e  y  e  n  (*  I  :)00  zu  B  e  v e  r  w  y  c  k ,  f  1 559  zu 
Brüssel).  Erster  ist  durch  seine  „Heemskerkerelen'*  aller  Geschmacks  weit  zun 
Ueberdruss  bekannt.  Letzten,  den  sogen.  Barbalonga  (Langbart),  kennt  man  als 
Städte-  und  Schlachtenzeichner  Karls  V.  Er  begleitete  den  Kaiser  1534  auf  des^  be-. 
rflhniten  Tnnlszuge  und  ff  i  iii:'«'  jene  denkwürdigen  kolorirten  Kartons,  welche  [jetzt 
zu  Wien  einer  würdigen  Aul>u  llung  lian  end]  die  Begebenheilen  dieses  verwässer- 
ten Feldzuges  absehlldern.  Einige  ülgemalte  Ansichten  spanischer  Stldte,  die  er  In 
Spaiil^'n  hinterlassen,  sind  bei  dem  Brande  des  Madrider  Schlosses  zugrundegegan- 
geu.  Sein  Ihm  Beinamen  gebender  Bart  war  allmälig  so  lang  geworden,  dass  er  bei 
Verheaginigen  des-Manaes  den  Beden  erreichte. 

Jan  H  e  in  e  s  s  e  n ,  auch  Heemsen  und  Hemsen  geschrieben ,  ein  zu  Har- 
tem niedergelassner  Ant4>rfer,  geb.  um  15Ü0,  einer  der  scheusäligsten  Stilisten,  die 
Je  ftfsterien  ienialt%alM»n.  In  Ihn  verkörpert  sich  das  Irgste  MIssverstlndnIss  der 
nenen  Kunstfornien,  die  man  aus  Italien  nach  Hause  trug,  aber  hn  Norden  meist  Obel 
verarbeitete.  Bildern,  die  ihn  in  seiner  ganzen  widrigen  Härte  ond  Geschmacklosig- 
keit zeigen,  begegnet  man  in  den  Gallerien  zu  Wien,  München  und  Pommersfeiden. 
(Unter  den  Stücken  zu  Wien  zwei  ganz  gleiche  VorstelInngen  derBemfting  desAfat- 
thttus,  datirt  1537  und  1518;  das  Münchner  Stück,  ein  Eccchomo,  von  15i4.)  Ant- 
werpen hat  das  ungeheure  Glück  sein  jüngstes  Gericht /u  Ii«  sitzen.  Dankenswerth 
von  flun  erscheint  uns  nur  das  BIldnissdesJanGossaert,  des  berühmten  M  a- 
buse,  in  der  Wiener  Gall.  Es  zeigt  diesen  1532  verst.  Meister  in  gutem  Aller,  mit 
Barett  auf  dem  Kopfe  und  in  schwarzer  Leber-  und  rother  Unterkleidung.  [Holzge- 
maltes  BrnstbUd  von  1'  8"  UOhe  bei  1'  4"  Breite.^ 

Hendrik  Goltz  lus,  der  berühmte  Sticheh  irtnos .  lebend  1558—1017,  ein 
Harlem  Aagehöriger  darch  seine  Lehrzeit,  seinen  Apfelbiss  (Madam  Matham)  und 
seinen  leisten  Anfenihalt. 

H  e  n  d r Ik  K  o rn e  1 1  s s  e  n  \' r« o ni ,  lebend  1  r)(it) -^1  d  ill,  geboren  und  gestorben 
zu  iiarlem,  namhafter  Seemaler,  der  beste  Schiffzeichner  seiner  Zeit. 
Seine  Auffassung  und  Darstellung  der  elementaren  Erscheinungen  ist  IVeilich  noch 
ungenügend.  Strandansichten,  Häfen-  und  Seeschhichlenstücke  sind  seine  Haupt- 
werke. —  Sein  Sohn  K  n  r  n  1 1  s  \  r  o  o  m  ward  ein  vorzüglicher  L  a  n  d  s c  h  a  f  l  m  e  I- 
Ster,  dessen  Gemälde  einen  würdigen  VorMufer  der  Malergrö.ssen  Ruisdaal  und 
Hohb^Hia  knndyeben. 

Hörndls  va n  Harlem  -  oder  K or n  e  1 1  s  Ko r n  ei  I ss en  ,  lebend  1574 — 1638, 
geschult  bei  Pleler  Aerlsen  dem  Jüngern  sowie  bei  Fieter  Pourbus,  bekannt  durch 
hlb11»che  HIslorletten,  die  einen  NatafaNstea  kundgeben,  welcher  sich  vor  so  man- 
chen Historikern  dei  srlben  Niederländerzelt  durch  efne  Iremiche.  « «»lohe  und  warme 
Behaadluog  des  IMacklen  auszeichnet.  Doch  fehlt  es  Ihm  wie  den  meisten  seluer 
laadsnlni^hen  Ranstgenossen  an  der  elgentlleh  belebenden  Krall,  an  der  Letdea- 
sehan  nnd  dem  Vermo;;en  dazu.  Dies  zrfi;t  sich  klar  In  den  Bildern,  welche  Berlins 
Museum  von  ihm  aufweist:  im  Balhsebabade  von  1617  und  im  verlornen  Sobn 
anter  nackten  Birnen  von  1018.  Beide,  vornehmlich  das  erste,  sind  zwar  In 
anerkennungswürdlger  Tüchtigkeit,  aber  so  blos  verständig  gemalt,  da.ss  ihnen  der 
Betrachter  kein  tieferes  Interesse  abgewinnen  kann.  Im  ersten  sehen  wir  die  Balh- 
seba  umgeben  von  vier  Dienerinnen,  welche  beschsnigt  .sind,  Ihre  Herrin  nach  dem 
Bade  zu  salben  und  anzukleiden.  Rechts  der  aus  dem  Fenster  eines  Gebäudes  za- 
schauende  König.  Hintergrund  ein  holMndisrher  Ziergarten.  (Auf  I. einwand,  von 
3' 2"  Hübe  bei  4'  1'  Breite.)  im  andern  Stück  erblicken  wir  mehre  grosstentheUs 
>J*okte  Mlnner  and  Franen,  welche  um  elaen  nltBst-  andTrlnkbarfceilen  besetzten 
Tisch  versammelt  miteinander  ko.sen.  Dabei  ein  Fliüner  und  eine  Alle,  die  milder 
Kreide  anschreibt.  Hintergrund  ein  Garten.  (Auf  Holz,  von  ^2'  Höhe  bei  'S'  Br.)  Ein 
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ffiiles  und  sehr  Jlchtrs  (icni.'ildc  des  Kornelis  Kornellssrn  anrh  fm  Karlsruher  Ma- 
seum,  wo  man  das  Stück  auf  den  Namen  des  Harten  Ueemskerk  getauft  hat.  In  der 
Pommersrelder  Galt,  eine  mit  1624  bezeichnete  thellwidie  Wie4eiiiolvBf  iei  treff- 
lichen B.Kl^rcmMldfS  der  Berliner  Gallerle,  welelie  spjflere  Bathseblade  aber  sehr 
nachsieht.  Kin  andres  Kornelissensches  Bild  zu  Pommersfelden,  ein  Kinderstttcl^,  ist 
leMer  in  verwnaciieneni  Znslnnd. 

Frans  P,  de  r.r<'bber,  vor  ITiSOzii  II.  irfhorner  Gesehiehlen- und  Blldnfss- 
■aler,  dessen  van  Mander  gedenkt.  Er  war  ein  trefliicher  Ebenbildner  und  zeugte 
ilen  namhafter  gewordnen  PorträUsten  Pieter  de  Grebl>er,  sowie  eine  Imnstllbende 
Toehter  Maria,  wvU  hv  dorch  Ihr«  Kenntniss  der  PterspelUive  eine  Betälügmg  llr 
Bauschilderelen  dartliat. 

Esaias  \  an  de  N  eide,  der  Genrelandschaflcr,  geb.  uro  1580,  lange  werk- 
thäti^  /'II  llarlem,  dann  zu  Leyden,  wo  man  Ihn  1648  sterben  lässt. 

P  i  <•  t  (•  V  II  o  I  s  t  e  y  n  ,  der  Harlemer  Glasmaler,  etwa  1 580 — 1  fi30  lebend.  Er 
war  Vater  eines  Hunstsohnes,  des  1620 — 1661  thätigen  Stechers  Pieter,  der  auch 
als  Glasmaler  bezeichnet  wird. 

KorneHs  Klaasz  oder  Korn.  Klaessen  van  Wlerlnfjen,  1580  —  1635 
lebender  Harlemer,  in  seiner  Jugend  Seemann  and  Schiffbauer,  bekannt  durch  See- 
lehenschildmngen.  Von  seinen  sich  seltenmachenden  Gemllden  wird  eine  Seeschlacht 
als  ein  Werlhstilck  Im  Madrider  Museo  crwilhnt.  Diesem  Bilde  dient  zu  gewissem 
Wahrzeichen  ein  Leuchttburm,  den  man  auf  dem  Felsen ufer  gewahrt.  Mehr  kennt 
man  den  Meister  durch  Stiche  nach  seinen  Werken,  besonders  dnrch  die  dreizehn 
BLItler  von  Mklaas  Jan  de  VIsscher  zu  Amsterdam,  welche  (1613  erschienen)  zier- 
liche Landschaften  und  Marinen  nacii  Zeichnungen  des  Kornells  Klaaszen  geben. 
Auch  hat  man  von  diesem  Harlemer  eigenhändige  Aelzungen,  welche  Wassergegen- 
den mit  Dörfern,  VV'erflpl/itze  u.  s.  w.  mit  ungesparter  SlafTaKe  vergegenwärtigen. 

Frans  Hals,  lebend  15H4  -KHifi,  jrebiirllg  von  Mecheln,  ein  aus  der  Schule 
Kareis  v,an  Mander  erstandner  Meister,  der  sich  zu  Harlem  niederliess,  wo  die  wich- 
tigsten Blldnisswerfce  seines  kecken  und  fruchtbaren  Pinsels  entstanden.  Er  flbte 
seinerzeit  nJIclisf  RfMuhraixU  den  grössen  Elnfluss  auf  die  Holländerschule  und  bil- 
dete vorzügliche,  ins  derbe  Genre  verlaufende  Schüler  wie  Adrian  Brouwer  und 
Adrian  Ostade,  heran.  Unter  den  Stücken,  die  man  in  Deutschland  von  Ihm  vorfin- 
det, gehörl  ein  Fatnlllcnblld  In  der  Poinniersreldcr  Gallerle  (Vater,  Mutter,  eine  andre 
Fmn  und  drei  Kinder  darstellend)  zu  den  schönsten  und  Oeissigsl  behandelten  des 
gelstreichen  Malers.  Vergl.  noch  den  schon  gegebnen  Kflnstlerartike]. 

Jan  van  de  Velde,  der  namhafte  Malerstecher,  geb.  um  1590. 

Salomon  de  Bray,  geb.  1597,  noch  werklhätig  in  den  Sechzigern  des  17. 
Jahrb.,  Geschieht-  und  Blldnissmaler  zu  Harlem,  der  nebenbei  auch  haumeisterte. 
Er  zeugte  den  auf  gleichen  Pinselgebieten  sehr  tüchtigen  Jakob,  der  kurz  vor  Ihm 
verstarb,  und  den  als  llo!zsclinrid«*r  gerülimicn  Dirck,  der  nacli  Bruders  und  \a- 
lers  Tode  die  Kulte  nahm.  An  Salomons  .Namen  knüpft  sich  ein  Werk  über  die 
Vergrösserung  der  Stadt  Harlem,  erschienen  1667  mit  dem  trefTIich  holz- 
geschnlllnni  Atiforportr.lt  und  andiTn  schönen  Schnitten  von  der  Hand  des  Sohnes 
Dirck.  Ebeubildiiche  Leistungen  Salomons  sind  noch  in  einigen  Gallericn  zu  sehen. 
In  der  Dresdner  Bndet  man  zwei  Braslhilder  seiner  Hand,  «nf  Holz  gemalte  Stocke^ 
deren  eins  einen  mit  grünem  Zweige  bekr.'lnzfen  Jüngling  darstellt,  während  das 
andre  ein  strohhUliges  Mädchen  mit  filrnenzwelg  in  der  iiand  zeigt.  Ein  Bildchen, 
die  Geschichte  des  Hermaflroditen  darsleHend,  wird  vom  Hm.  v.  Monconys  In  telnen 
1665  ZU  Lyon  gedruckirn  J  otfüges  erw.'iliril.  Dieser  nt  lsf  iidc  besuchte  Harlem  im 
J.  1663  und  kaufte  hier  vom  Maier  Salomon  besagtes  Bild  für  zwölf  Tbaler. 

Pieter  Saerdam  oder  Saenredam  (Zaenrcdam),  Sohn  des  berflhmten  Ste- 
chers Jan,  *  1597  zu  Assendelft  oder  Asvelt,  f  1666  zu  Harlem,  wo  er  seit  KViS  drr 
Lnkasgllde  angeliOrle.  In  der  Grebberschnle  vorgebildet,  machte  er  sicli  namhaft 
als  Bauten  ni  a  1  e  r.  Die  Slalllning  seiner  Stücke  gerieth  ihm  milunter  so.  dass  die 
Bauschllderungen  zugleich  zu  Bambocciaten  wurden.  Der  Reisende  Monconys 
v.  Lyon,  der  Ihn  im  J.  16G3  besuchte,  bot  ihm  für  eine  solche  Kambocciate  300  LI- 
vres ;  doch  beharrte  der  Meister  auf  4UU  L.,  unter  welcher  Summe  er  sein  Werk 
nicht  verkaufen  wollte.  In  Gallerlen  zeigen  sich  seine  Malwerke  höchst  sdten;  nur 
von  der  Turiner  und  Pomniersf»'lder  wissen  wir,  dass  sie  KIrehcnansIchten  von  Ihm 
besitzen.  (Zu  Ponunersfelden  eine  herrliche  Inslcht  des  Malliloder  Domes,  dessen 
Innres  wir  Im  Ansschmnck  mit  Teppichen  von  Goldbrokat  erblicken.  Bezeichnet: 
Pt\  Saenredam  frei (  n.  IfilS.  Pi<  s  Hiid  belehrt  iin<.  in  welchen  Jahren  er  Hallen  ge- 
sehu.)  Hie  und  da  Irilll  man  in  Privatsammlungeu  grosse  Aquarellzelchnungeu  sei- 
ner Hand,  welche  von  Kirchen,  Ratbhäusern  und  Schlössern  anslchtgeben.  &■  Am- 


Digitized  by  Google 


\ 


Harlemer  KSnstler.  497 

sterdamer  Stadlhnusc  beflndet  sieb  seine  schätzbare  Darstellung  des  ältem  Kath- 
hauses  dieser  Stadt.  .\arh  seinen  Gemülden  und  Zeichnungen  bat  man  interessante 
Blatter  von  Jan  van  de  Velde.  Auch  sind  Radirungen  von  SaerdaiiM  eigner  Hand  be- 
kannt, z.  B.  In  Ampzirif^s  Harlembeschreibun^  von  1628. 

Pleter  Molyn  der  Aeltre,  Genrelandscharter  und  Radlrer,  gel),  um  Itiou.  Vier 
ftot  nur  umiissllche  Gruppenblütter  dieses  Uarleiners  tragen  das  üal  iri26. 

Pleter  deGrebber,  um  1600  geborner  Bibelgt  sclilchlen-  und  Bildiilssmafer 
zu  Uarlem,  der  auch  als  Aetzer  bekannt  ist.  Am  Schätzbarsten  bleibt  er  seiner  Bild- 
■iMe  wegen,  welchenfiichs  er  ecbon  am  Vater  Frans  einen  tilebtigen  Vormann  batte. 
Er  arbeitete  bis  übrr  MHIe  des  17.  Jabrh..  wie  wir  aus  Daten  '^flner  wenigen.  In 
rembrandUscber  Art.  erscbeinendeii  Aetzblätter  ersehn.  \  erscliicdue  Gallerieo  sind 
Inbaberfnnen  Grebberseber  Portritstlicke.  Zu  Dresden  drei  Bilder  auf  HoIk  :  das 
Brustbild  eines  FrSuIelns  mit  schwarzer  federgeschmücktrr  Sanimelmülzc  (A  nn  '2' '.)" 
Hohe  bei  2'  Br.)  und  die  Bildnisse  eines  nelzmülzlgen  und  eines  bogeohailenden  jun- 
gen Mannes  (jenes  von  2'  Höhe  bei  1'  7  Breite,  dieses  von    1"  H0be  bei  3'  Breite). 

Pleter  Verbeeck  oder  Verbe  ecq ,  ein  Harlemer  Schlldrer  der  niedem  und 
noblen  Passionen,  dessen  Leben  1600 — 1650  anzusetzen  Ist.  Scbrevellus  erwJihnf  Ihn 
In  seiner  liarleiniade  [I6i8]  als  rühmlichen  Künstler.  Er  gilt,  well  er  ein  guter  l'ler- 
dezeichner  gewesen,  für  einen  der  Lehrer  Phillip  Wouverroans.  Grosse  WIrrong 
herrscht  In  den  dürftigen  strohh.llmigen  Angaben  über  diesen  Verbeeck,  der  walir- 
scbeinllch  der  Mechelner  Künstlerramilie  dieses  .\amens  entstammt.  Zum  lingliick 
ersebelBlnlnillch  noch  ein  gleichzeitiger?.  C.  Verbeecq,  ein  durch  Radlningen 
Bekannter,  der  bald  niil  Pieter  identindrl,  bald  von  diesem  geschieden  wird.  Gewiss 
Ist,  dass  die  Verbeecqbl älter  keinen  Vorgänger  Wouvermans,  wol  aber  einen 
Rembrandtlslen  verratben. 

Bartel  van  der  Heist,  der  grosse  Blldnisser  Hollands,  der  den  Frans  Hals 
.  überragt,  elu  geborner  Uarlener,  dessen  Geburtsjahr  (Houbrakcu  schreibt  es  1613) 
nicht  sicher  Obermltlelt  bedDaken  will,  sowie  man  anch  von  mrfnem  Todesjahre  nur 
sagen  kann,  dass  es  nach  1668  fällt.  Man  vermulhet.  dass  er  statt  1613  schon  1603 
geboren  sein  könne.  Ueber  diesen  Meister,  dessen  llauptlelstungen  seinem  Amster- 
damer Leben  angehören,  werden  wir  rechtenorts  (Im  besondern  Künstlerartikel) 
wrttersprechen. 

Adrian  Bronwer,  geb.  IfiOS.  wahrscheinlicher  zu  Harlem  als  zu  Oudenaerde, 
der  berühmte  Kunstsobn  einer  armen  für  die  Landleute  arbeitenden  Stickerin, 
sebenkenvertrauter  Seblldrer  des  holländischen  Flegellebens,  f  16i0  Im  Hospitale 
SB  Antwerpen.  Sicher  war  er  Harlem  angehörend  seil  seiner  Lehre  bei  Frans  Hals. 

JanWynants,  der  ausgezeichnete  Harlemer  Laodschaflmeister,  geb.  um  1610, 
seboD  1640  sa  Ruf  gekommen  uid  noch  thiUg  1874,  welckes  Dat  aebst  dem  Nan^n 
eine  unstafflrte  LandscbafI  In  der  Wiener  Gallerle  trigt.  Im  Barlemer  Zooflbncbe 
erscheint  er  noch  1677. 

Leonard  van  Rooghen,  zn  Harlem  geb.  am  1610,  f  1681,  bekannt  als  der 
Begafrcund,  Maler  und  Radlrer,  in  der  Mahveise  an  Bega,  in  der  Aetzwelse  an  An- 
nibal  Caracci  erinnernd.  Von  Haus  aus  bemittelt,  übte  er  die  Kunst  mehr  als  Lleb- 
baber  denn  als  Professionirter.  Von  Natur  soll  er  so  schüchtern  gewesen  sein,  dass 
er  sieb  nicht  elnniiil  eine  Frau  zu  nehmen  getraute.  Seine  Aetzungen,  wo  er  kühne 
und  breite  IVadel  geführt,  fallen,  soweit  sie  uns  bekannt  sind.  In  die  Jahre  106  66. 
(Der  Dorngekrönte  auf  dem  Steine,  St.  Bavo  mit  dem  Falken  und  das  Brustbild  einer 
Frau  von  166i.  St.  Sebastian  am  Baume  und  die  Landfran  mit  dem  Kroge  von  166&. 
Blne  Folge  \(>n  Kriegern,  vier  bis  scch-^  Bl.'itl«  r  Mm  \  f^'ü^  nnd  66.) 

Adrian  Ostade,  zwar  weder  zu  liarlent  geboren  (denn  er  war  ein  Lübecker) 
noch  daselbst  gestorben  (denn  das  Hess  er  zu  Amsterdam  geschehen),  gehörte  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  seint-s  1610 — 1685  reichenden  Lebens  der  Stadt  Harlem  an. 
Hier  war  er  Schuigäugcr  des  Frans  Hals  gewesen  und  von  hier  ging  er  erst  1 662, 
ids  er  sebM  52  Jabre  siblte,  hinweg  mit  dem  Willen,  nach  Lübeck  heimzukehren, 
tbatsächllch  aber,  \\m  In  Amsterdam  sieh  neu  zn  siedeln  nnd  zu  sterben, 

Salomen  Ruisdaal  oder  Ruysdael,  älterer  Bruder  des  weitberühmten 
Jakob,  lebend  1616—1670,  trefflleber  Seblldrer  holllndiseher  Ranile,  In  deren  stil- 
len Fläclien  sich  die  hohen  Fferweiden  oder  anliegende  Dörfer  mit  hohen  Bäumen, 
mit  Windmühlen  etc.  abspiegeln.  Gute  Bei.splele  seiner  holländlichen  Wässer-  und 
Dtfrferschllderelen  sind  in  den  Museen  Berlins  und  Dresdens  zu  linden. 

Thomas  Wyck,  *  1616  zu  Harlem,  f  1682  (laut  Horace  Walpole)  oder  1686 
zu  London,  ein  Natur-  und  Lebenschilderer,  der  durch  seine  Italischen  fnapolltanl- 
schen]  Wandrungen  neue  Anschauungen  gewann  und  seine  Studien  nachher  in  Eug- 
land  uiter  Karl  U.  verwerthete.  Seine  Werke  bestehen  ans  belebten  BaBtenlaad- 
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schafteo,  niiBeMBelgeDden  Slrandanslcbten  und  biui  stafflrieoUafenbilderB, 
aas  Marktselrlltfereieii  tiiifi«8clMMekePfeters  de  Laar,  aus  HSaserfnbflcfcei 

QBd  Darstelloogen  allerlei  S  t  ii  b  e  n  I  e  b  e  n  s.  Zellbeliebte  Sehlldereieo  warea  seine 
vlelpenialten  Laboratorien,  worin  er  die  Goldniacherei  seiner  Zelt  zu  satirisi- 
ren  suchte,  in  seinen  Malereien  f^ibt  sich  immer  etwas  Härle  der  Ausführunc  und 
eine  kalte  Harmonie  <lri-  Farben  iiund.  in  der  Wiener  Gall.  loteressirl  seine  Schll- 
deninp  von  Ruinen  am  Mocn'sufrr.  V  orn  befindet  sich  links  ein  antiker  Hrnnnen,  an 
weichem  mehre  Weiber  waschen  und  der  KUa«ller  seU>er  sitzt,  in  Abzeichnung  der 
'  Gegend  begriffen.  Beseichnet :  9*  wy«*.  (Auf  Leinwand,  ven  3'  7"  HObe  bei )'  9  Br.) 
Im  F'rankriirter  Museum  eine  ftallschc  Landschafl  mit  antiken  Trümmern,  wo  der 
Vorgmnd  eine  Lttndlergrupp«  bei  einem  Brunnen  zeigt.  Im  Berliner  Museum  ei§ 
grosses  HafenstBek  mit  Arcblteklnr  und  bonter  Stallbge,  bedentsam  In  der  Anord- 
nung, dckoratlousm.'isi^  In  der  Ausrührnng.  In  der  Pommersrelder  Gall.  ein  Markt- 
bild in  Laarischer  Art  und  zwei  reiche  ZImnierstücke.  deren  elaa  (von  1664)  einen 
Lal>oranten  zeigt.  Im  Dresdner  Museum  zwei  Laboralurien. 

Rornells  Bega,  lebend  1620— lü6i,  geberen  und  gestorben  zu  Harleni.  Die- 
ser etwas  preziösc  Main  ,  der  die  groben  Bauern  ebenso  seldi-nfeln  wie  die  ansUn- 
digern  Leute  behandeil,  wird  der  Schule  des  Adrian  üstade  beigezählt.  Zwei  seiner 
GcMBlIde  im  Berliner  Masenm  sind  baaemeenlge,  die  ta  der  RompotiUen  an  die  Art 
der  Tonlers'schen  Bilder  erinnern  fhi  f  ihsonderllch  elegante  Behandlung  bringt 
sie  in  V\  iderspruch  mit  dem  GegeusUiuüiichen.  Besser  passt  solche  PrezIosiUl  der 
Pinselarbelt  za  den  dritten  Bilde  daselbst,  einer  in  Seide  gekleidetan,  aber  nac^ 
lässig  angethanen  Dirne,  die  zur  Laute  singt  und  verwegen  zum  Beschauer  heraus- 
blickt. Im  FrankHirter  Museum  trilTt  man  von  Bega  eine  kindslillende  MuUer.  ein 
Bildchen  anf  Holz  von  10"  Höhe  bei  8"  Br.,  und  zw  ei  nantenbezeichnete  Stücklein 
aus  dem  J.  1663,  deren  eins  zwei  Weiber  in  Unterhaltung  zeigt,  während  das  andre 
mehre  Bauern  In  ihrer  Stube  darstellt,  mit  einem  Mann  itn  Vorgrunde«  der  eiMt 
Frau  ein  Glas  Wein  bietet.  (Beide  auf  Holz,  von  Ii"  Uühe  bei  iu  Br.) 

Phillip  Wouverman,  der  grosse  Pferdner,  sugleleb  Sehllderer  der  neUen 
Passionen,  lebend  — Ifift8,  geboren  und  gestorben  zu  Harlem,  wo  er  aus  Jan 
W  ynants  Schule  hervorging.  Seine  mit  feinem  Malersinn  angeordneten  Bilder  leiden 
an  et#as  BinlBrmlgkelt  In  den  Pferden  nnd  Mensehen,  für  welches  Tmmerwieder  er 
uns  diircli  gewJIhllen  Geschmack  In  den  Einzelheiten,  durch  ein  feines  Helldunkel 
wie  durch  die  seltenste  Eleganz  und  Präzision  des  Vortrags  zu  entschädigen  sucht. 
Es  lassen  sich  in  seinen  Werken  drei  Perioden  seines  Pinseis  wahrnehmen,  iu  den 
Arbelten  zweiter  Periode,  seiner  kräftigen,  waltet  meist  ein  goldiger  Ton  vor,  wäh- 
rend in  jenen  der  dritten  silbrige  und  grauliche  Töne  herrschen.  Ilniiplwerke  in  den 
Gallerlen  zu  Dresden,  Berlin,  Pommersfelden,  Augsburg,  München,  Poris,  und  in 
engHsehen  Sammlungen. 

Hornel Is  Holsteyn,  Sohn  des  Ifariemer  Glasmalers  und  Siechers  Pleler, 
geb.  um  1623,  als  in  Historie  und  Genre  tüchtiger  Jordaenist  bekannt.  (Bacchanal  In 
der  FonmersfeMer  Gall.) 

Kornells  Ronlngh,  llarlemer  Blldnisser,  geb.  um  1624,  mehr  durch  seine 
gut  bebandelten  Blltter  als  durch  Gemälde  bekannt.  Er  verband  den  Stichel  mit  der 
Nirilel  nnd  staeh  ausser  andern  die  Bildnisse  des  Laurens  Köster  (nach  J.  van  Kam- 
pen), des  Erasmus  Roterdamas  (nneh  Holbeln)  nnd  der  ReforiuitoreB  LatfecTf  Me- 
lanchthon.  Kalvln. 

M  k  1  a  a  s  B  e  r  c  h  e  ui  ode r  B  c  r g  Ii  e  m ,  1 0'i  i — 1 683  lebender  Uarlemer,  ein  Mei- 
ster der  (H>nrelandschan,  Idylliker  nnd  Novelllsl,  dem  es  aber  Wie  seine«  Vnfet 
ater  Weenl.v  In  der  Regel  an  »N-r  wnnsebens\v«'rthen  NaivetlH  der  Vfiffassnng  manp'lf. 

Abraham  van  Boom  oder  A.  V e r b o o m ,  ein  schätzbarer  harleuiseher  L^aad- 
aebaffler  In  der  Janbothlsehen  Welse,  thätig  1650—90.  Werte  m  Hm  In  den 
Museen  zu  Amsterdam,  Brüssel  und  Dresden.  Erstenorls  ein  Waldstück  mit  Fluss, 
zweitenorts  eine  Abreise  zur  Jagd  mit  Figuren  von  Lingelbach,  drittenorts  zwei 
StOeke  mit  Vieh :  der  Eingang  eines  umbäumlen  Dorfes,  wobei  der  Herder  etliche 
Schafe  hütet,  und  eine  Elchenwaldung,  wo  im  Vorgmnd  etliche  Beinreine  weiden. 
Ausser  Llngi-Ibach  zu  Amsterdam  hat  auch  Phillip  Wouverman  Ihm  mit  Staffagen 
ausgeholien.  Eine  Folge  Uoomscher  dorf-  nnd  kanallandschaftlicher  Zeichnungen 
kennt  man  durch  den  geistreichen  Radirer  J.  Gruensvelt. 

Job  Ih  rekheyden.  zu  Ilariem  ü:eb.  1628,  f  1698  zu  Amsterdam  (durch  Fall 
in  einen  l^aual),  trellücher  Landschaller  und  Schildrer  dörflicher  Lustbarkeiten. 
Seine  Natnrscbllderelen  sengen  von  tBehtigen  Stadien,  die  er  In  den  Oegendnn 
des  Mederrbelnes  gemacht.  Seine  Landlebeiisstiicke  erscheinen  den  Tenlerlschen 
verwandt.  Mit  seinem  viel  Jüngern  Bruder  Gerard  siedelte  er  auf  2ett  nneh  KMa« 
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voQwo  Sie  nach  Hetdelberg  n  anderleo,  um  Avm  Praizcr  KurfiU'»tea  mit  Alk&ckUdm»- 
geu  von  Jagden,  Hoffesten  a.  defgl.  zu  dfeoen.  FOrstUcb  teMMt  keluton  sl«  Ib  Ihr 

Vaterland,  wo  sie  Amsterdam  zma  Sitz  ikrvs  Weilerwlrkens  wübllen. 

Mindorhoiit  Hubbema,  Rch.  um  Ifi?',».  :;pst.  zu  Harlrni  Iö99.  Grosser  Schll- 
derer  der  Waldnalur,  poesievoU  iu  den  EichwaJdslücken  inil  Sonneneinblicken. 
[WellTM  «liep  diesM  Heltter  Im  besenderen  KttnsUerarUkel.] 

\  I  n  z  e  n  l  L  a  II  r  e  II  s  van  d  «*  r  V I  n  n  e ,  Flarlemor  Alh*rli'lmal«*r  aus  der  Schule 
des  Frans  Hals,  l«^bt•nd  Ifi29— 170?.  der  ,,Ran',U'l  (Irr  HaiissrIWIdmalers  wie  Ilm  seine 
Vaterstadter  nannien,  da  er  ziili'lzt,  etwas  Halsiseh  gearlel,  k<'itien  Auflrag  ver- 
scbmihte.  Er  bereiste  in  jungen  Jahren  das  Kheinland,  die  Scitweiz  und  Frankreich, 
welfhe  Tour  In  die  Jahre  I6.')'J  T),')  fJUlt  und  von  veh  her  noeh  sein  Tagebuch  mit 
landschaftlichen  Kreide-  uud  Tuscbzcichnungen  erhallen  ist.  Nach  der  Heimkehr 
sachte  er  seloe  ForUMtduB^  bei  FVans  Hals,  wo  er  sich  sehr  vfelseltffr  entwlckeltfr. 
So  malte  er  Bildnisse  und  Historien,  Slfleke  ans  dem  I.ehen  (ZahnJirzte  u.  dergl.), 
Tbierlaodscbaflcn  und  Hafenbilder,  welche  selbst  in  fürstlichen  Sammlungen  platz- 
IbBtfeB.  iDdcss  sM  seiae  bessern  AiiNHten  Ii  der  Minderzahl  gebtieben,  da  er  gern 
Mchtlg  arbeitete  und  keiner  Veriocknag  zur  Haiuaehild-  uod  Rotschenmalerel  wi- 
derstand. 

Jakob  de  Bray ,  geb.  um  1630,  Sohn  des  Salomon,  Geschichtmaler  und  Blld- 
nlsser,  kecker  Zeichner,  feiner  Ausfilhrer.  Proben  seines  Pinsels  noch  zu  Harlem 
(Porträt  des  Prinzen  Friedrich  Heinrich  auf  (h  in  Halhhans).  Bekannter  Ist  er  durch 
seine  zarten  Radirungen  (Marktschreier  etc.),  deren  aber  sehr  wenige  durch  Be- 
zdchMing  siehergestellt  sind,  sowie  dnreh  seine  Feder-  und  Tuschzeichnungen,  die 
in  grosssl.ldtlschen  Kunstbl.1tferkal)lnetlen  \s  \r  In  >\  andelsanimluiigen  für  Perlen 
gelten.  Sein  Tod  erfolgte,  kurz  vor  dem  des  Vaters,  1664.  Des  Frühverblichnen  Bru- 
der, DIrck  de  Bray,  war  ehenlhlls  sehr  nichtiger  Zeichner.  Dieser  0hte  sich  mehr 
Ift  vervIelfSltlgender  Kunst  und  soll  seine  Tage  Im  Kloster  beschlossen  haben. 

Bcrnard  Schendel,  Id'M — 1CH3  IclM'ncler  Harlenier.  gerühmter  Genrescenl- 
ker,  Lehrmeister  des  Rainer  Brackenburgh.  i'roben  seiner  Malerhaud  zeigen  sich  in 
Sammlongen  losserst  selten. 

Jakob  Rvisdaal  oder  Ruysda  t-I ,  lebend  1635  81,  geboren  und  gestorben 
zu  Harlem,  Mederlands  bedeutsamster  i^andschafliiielster  nächst  Aldert  van  Ever- 
dingeu.  Weiler  als  der  grosse,  eigenthümllche  Verarbeiter  baltischer  Studien,  ging 
Ruisdaal ;  ihm  wurde  auch  die  Bedeutung  der  scheinbar  uninteressanten  FUiche  und 
des  einheimischen  W  aldes  klar,  und  so  stellte  er  In  manchen  die  Eigenlhümlichkelt 
des  niederdeutschen  Landes  mit  unüberlroiTener  W  ahrheil  dar.  In  seinen  t  arbeu- 
sdüldrungen  erscheinen  die  Natur  der  nordseeküstlichen  Gegenden  und  das  nieder- 
deutsche Gemülh  zu  Einem  Wesen  verbunden.  Ein  tiefes  melancholisches  Naturge- 
ftthl  ist  der  Grundton  seiner  Gemälde.  Wie  sich  dieses  Geiuülb  gern  von  der  Ferue 
abzieht,  um  sieh  in  sich  selbst  zi  versenken,  so  verschliessen  sich  nach  die  Hinter^ 
grOnde  in  seinen  BUdern  durch  ßannistiMliingen.  wie  sich  selbst  genügend  In  trflv-; 
merlscher  filosamkeit  und  im  VValdduukel  bei  dem  monotonen  Rauschen  der  Üche 
nnd  Wasserfllte.  ZnweHen  leachtet  kaum*  noch  das  Taglicht  ans  dem  wolkenver- 
hQllten  Himmel  herein  In  das  unheimlich  dunkle  \\  asser  und  die  düstere  Wcildung. 
Wer  traurig,  der  ist  bald  allein.  Diese  Melancholie  stelgerl  sich  noch  durch  die  Ma- 
lurwahrheit  jedes  Einzelnen  im  Bilde  und  durch  den  kr.inig  frischen  Ton,  In  wel- 
chem die  Malerei  gehalten  ist.  Reich  ist  Dresdens  Gallerie  an  karakterlstisch  schö- 
nen Werken  dieses  Eleglkers  der  Landseliaff.  Dort  sehen  wir  unter  andern  sein 
Poesiestück,  wo  diesseit  an  raus<'hendein  W  aldljuch  die  einsame  Ficlile,  jenseil  die 
einsame  HQtte  steht;  dort  auch  den  berilbmten  Judenkirchhof  bei  Ruinen  eines  alten 
(Iel)iiiid«>s.  worüber  am  Hininiel  wolkenquiricnd  ein  (It  wiltfr  vorüberzieht  ;  dort  das 
Gewässer  in  Waldesmillen,  dessen  Trüsleiusamkeil  durch  die  Vaadeveldische  Jagd 
gestört  wird,  wlhrend  IHedllch  zur  TrSnke  schreitende  Bebe  die  Poesie  des  Wald- 
wasserpoems vollendet  hüllen  !  In  freilich  seltnen  Stücken  behauptet  Ruisdaal  seinen 
Melsterraug  auch  In  Schlldrung  der  See.  Besitzerin  eines  solchen  Stücks  ist  die  Ber- 
liner GuUerle.  Mm  erblickt  das  Meer  In  seiner  leidenschaftlichen  Erregtheit;  die 
Wellen  gehen  kurz,  aber  befllg,  und  s]irltzen  weissen  Schaum  in  dIeLttIt;  leichte 
Segel  fliegen  darüber  hin.  Schwere  Regenwolken  ziehen  am  Himmel  empor,  und 
zwischendurch  flsllen  spielende  Sonnenlichter  auf  die  Flut.  Das  Wasser,  besonders 
im  Vorgrund,  ist  Uefdunkel,  doch  von  durchsichtigster  KlMrc. 

Pieter  de  Molyn  ,  1037—1701  oder  164.1— 1704  lebi  nd,  der  Seesturmma- 
ler, der  zu  Venedig  und  Genua  sludienmachte  und  zu  Rom  in  der  SchUderbent  als 
Tempestay  als  der  leibhaftige  Sturm,  begrÖMt  ward.  Dieser  sehr  begabte  Mel- 
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sler,  üeu  eine  grundlose  Sago  /um  Mörder  seiner  Dame  gemacht  hat,  lieferte  ausser 
den  Marinen  auch  srh.1lzbare  Thierlandschafleii  und  Gefechtstiicke. 

Adrian  van  de  \  elde.  '  lfi;j9,  wahrscheinlicher  zu  Harleni  als  zu  Amster- 
dam, f  1672  iu  letzter  Stadt,  eio  aus  der  Landscbaflscbule  Jan  Wynauts  hervoi^e- 
gangner  Meister,  der  trots  dem  fkrtttaeo  Tode  eine  starke  Relke  giinseader  Werke 
hinterlassen  hat.  Scfnr  allcrNM  lt  geschätzten  Sclindcrden  bestehen  aus  Genre-  und 
Viehlandschaflea.  Meist  stelieu  sie  von  Gelitflz  beschränkte  Räume  dar,  iu  welchen 
Adrian  es  trefflich  verstanden  hat,  das  GefOhl  heimlicher  ländlicher  Abgeschieden- 
heit und  stillen,  meist  abendlichen  Friedens  auszudrücken.  Steht  er  unter  den  \  ieh- 
malern  dem  Paul  Polier  an  Energie,  Wahrheit  und  Impasto  nach,  so  ist  er  diesem 
doch  In  Feinheit  der  Zelcb  nu  ng  Oberlegen,  wie  er  flberdies  denselben  durch 
die  Vielseitigkeit  seines  Talents  Uberragt,  vermöge  dessen  er  auch  gele- 
gentlich Jagden,  Str.'inde  und  elsbahnbelcbte  Winleriandschaften  meisterte,  iiaupt- 
pi-ob<-u  seines  IMnsels  sind  iu  den  Museen  zu  Amsterdam  und  im  ilaag  (jedenorts 
zwei),  In  der  Dresdner  Gall.  (sechs),  In  der  Pummersfelder  Samml.  (Werk  von  IG(>3), 
im  L<)u\  re  zu  Paris  (sechs)  und  io  englischen  Kabinetten  (zwei  In  der  Samml.  Ro- 
bert Peels). 

Jan  Wyck,  Sohn  des  Meisters  Thomas,  xu  Hariem  geb.  nm  1640,  gest.  In  Bng»- 

laod  1702,  bekannt  «liircli  seine  Jagdslücke,  worin  er  die  Pferde  und  Ilnnde  der  Pir- 
scher sowie  das  gejagte  NN  ild  (Hirsche  und  £ber)  sehr  meisterlich  darstellte.  Be- 
rflhmt  Ist  sein  Bnllenhelsserfcopf,  der  mit  der  Honghtongallerie  In  die  Petersbwger 
Eremitage  gi-komnu  n.  Auch  In  Landschaftf  n  hat  er  Verdienst,  besonders  In  den  An- 
sichten von  der  lusel  Jersey.  Ausserdem  hat  er  einige  Kriegsbllder  gemalt,  z.  B.  die 
Schlacht  an  der  Boyne  und  die  Belagrungen  von  Naarden  and  Namor.  Sein  von  Gott* 
rried  Kniller  1()8:>  gemalles,  seit  173(1  durch  John  Faber  stielibekanntes  BUdnlsshat 
die  merkwürdige  Ehre  der  AuTnahme  in  l.avaters  Fyslognomik  erfahren. 

Gerard  Berckheyden,  Hrudcr  des  fünfzehn  Jahre  ältem  Job,  des  Land- 
sehatlers  und  Landlebcnmalers,  geb.  zu  ilarieni  1643,  gest.  (fünf  Jahre  vor  dem  Bru- 
der) 1G93  zu  Amsterdam,  ein  vielseitiger  FarbenkUnstier,  vornehmlich  bekannt  und 
gesclit'itzt  als  ii  a  u  le  n  m a  1  e  r ,  als  oil  glücklicher  Nacliahmer  seines  Zeitgenossen 
Jan  van  der  Heyden,  des  berühmten  Perspeklivikers  von  Gorkum.  Vorzügliche 
Proben  Gerardscher  Bausclilldereien  in  der  Staatsgallerie  /ii  Mif  sdm  und  in  der 
Thomas  Hopeschen  Samml.  zu  London,  dort  zwei,  hier  vier  Stücke.  (Beidenorts 
sehitzhare  Ansichten  des  Rathhauses  von  Amsterdam.  Bine  solche  auch  In  der  Pom- 
mersreld<*r  Gall.)  Das  zweite  der  Dresdner  Stücke  zeigt  alt«  rlhüniliche  Gebäude, 
vor  welchen  auf  freiem  Platz  ein  Heiler  sein  Hoss  lummeii.  Ein  drittes  Bild  zu  Dres- 
den Ist  JagdstQck :  ein  Herr  mit  seiner  Dame  sn  Pferd,  begleitet  von  Falknern.  Im 
Louvre  flndet  sich  von  Gcrard  eine  Ansicht  der  Trajansäule  zu  Rom.  lleisslg  in  einem 
liefen  Sailen,  aber  ins  Graue  spielenden  Tone  gemalt,  in  den  Figuren  etwas  bunt. 

Blrck  oder  Theodor  van  Bergen,  Harlemer  Vlehlandschafter,  lebend  1645 
bis  1(589.  Von  diesem  V  a  n  d  e  v  eldi  s  t  en  zeugen  Werke  in  verschiednen  Gallerlen  : 
im  Frankfurter  Museum  die  ruhende  Herde  unter  grossem  Baume,  dann  im  Louvre 
zwei  gut  gearbeitete  Vlehstilcke,  welche  sich  gauz  der  spätem  Zeil  des  Meislers 
anschliessen  und  nur  weniger  Feinheit  In  Geschmack  nnd  Zeichnung  bei  donklerer 
Tönung  der  Landschaft  zeigen. 

Egbert  van  Heeniskerk,  auch  Uemskerck  geschrieben,  lüij—17iii  le- 
bender Hariem  er,  der  sich  In  verschiednen  Genreschildereien  gezeigt  hat.  I^Ii-hre 
Stücke  seiner  Hand  im  Fraiikfurtrr  Museum  :  eine  /.um  Milfai^smali!  betende  l'amllle 
und  zwei  Donkiholiadeu.  (Don  Quixote,  den  die  befreileu  Galeerensklaven  mit  Stei- 
nen werfen,  und  Sancho  Pansa,  der  Im  Schenkenhofe  auf  dem  Toche  gcfrelll  wird.) 

Jan  van  II uc h  t  c nburgh,  za  Hartem  geh.  1646,  gest.  su  Amsterdam  1733* 
Meister  im  Kriegsgenre. 

Jan  NIkkele  oder  van  NIkkelen,  Harleroer  Landschaft-  und  Baotenmaler, 
geb.  um  KHy,  gest.  zu  Kassel  171 Zuej  Stücke  von  ihm  zu  Dresden:  eine  hochge- 
birgllche  Landschaft  mit  hie  und  da  bemerkiicben  antiken  Gebäuden  und  eine  ähn- 
liche mit  Wasserfüllchen  Im  \  orgrunde. 

Rainer  B  r  ack  en  b  u  r  gh  ,  zu  Hariem  geb.  I6i9,  gest.  In  Frlesland  170'», 
Schüler  des  ilarl«  ineis  Bfi  nard  Scliendel  und  des  ilaagers  Hendrick  Mommers,  ein 
Schlldrer  des  dörfliclM'n  i^ebens,  dessen  Bilder  durch  die  lüclilige,  kräftige  Behand- 
lung anziehen,  aber  im  Einzelnen  auch  ein  Streben  nach  Präsentation  >ernir  rken 
lassen.  In  der  Wiener  Gall.  zeugen  von  seiner  Kunst  zwei  Stücke  aus  d.  .1.  Hi'.M). 
Das  eine  schildert  eine  Bauernlustbarkeit  mit  Tanz,  wozu  ein  junger  Kerl  die  Geige 
spielt.  Der  Festgeber  will  Wein  aus  dem  Fasse  lassen,  wobei  die  Umstehenden  zum 
Erbarmen  sehen,  dass  nichts  mehr  Blessen  will.  Das  andre  schildert  ein  hiuerllches 
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Bohnenfesf,  wo  sich  Schmaus  und  Masik  verbinden.  (Jedes  ^on  2'  2"  Höhe  bei  2'  8" 
Kreite.)  Im  Berliner  Museum  ein  flgoKDreiclies  GeareJIild,  dar«teUeD<l  verscUeiliie 
Gruppen  aufoITenem  Uorrplntze. 

DIrek  (Theodor)  VIsscher,  *  1650  zu  Harlem,  f  1707  zu  Ronif  wo  er  to  4er 
Schllderbent  den  lieblichen  TiJe!  eines  Sehleminers  führte.  Dirck  (fe  Slrmpop  malte 
in  Bercbems  Welse  viehbelebte  Idyll-Laudschalteo,  nur  minder  sorgRllUt;  als  der 
Vormeister.  Sprechenden  Beweis,  dass  der  Idylliker  Sick  oft  in  die  Kneipe  verlu- 
fen,  liefert  80  BMincke  Sckenkenscene,  die  er  nelien  seinen  JlMVlienitaden  gescliü- ' 

dert  iial. 

Luurens  van  derVinne^  1658 — 1739  lebender  Harlener,  Sohn  des  Allerlel- 
malers  VInzent  Laurens,  Lnndschafler  In  Bercbems  Welse,  anch  Blumcnmaler. 

Jan  van  der  VInne,  zweiler  Sohn  des  VInzent  Laurens,  lebend  1663 — 1721, 
tOchtigcr  Geurelaodscharier,  bekannt  durch  Jagd-  und  Mllililrstiieke,  in  welchen  die 
Pferde  beste  Pnrtle  machen.  Er  empllni?  seine  Anregunf^en  durch  Huchtenburgh  und 
machte  sp.lfer  sein  Glück  In  Enpinnd.  \\  iens  Staatspallerie  besitzt  von  ihm  ein  holz- 
gemaltes Stück :  einen  Leiermann,  der  vor  einem  liause  spielt  und  neben  welchem 
ein  sckellenkappiger  trlMgeloder  Boke  steht. 

Isaak  van  der  VInne,  driller  Sohn  desVlnzen!  I.nnrens,  Ichend  1665 — 17iO, 
Aqnarell-Landschaner,  Radirer  und  Holzschneider.  £r  betrieb  den  Kunst-  und  Buch- 
handel, daher  die  Kunst  nnr  sein  Nebenbei  war. 

Kornelis  du  Sart  oder  Dusart,  lebend  1665 — 1704,  geborner Harlemer  und 
hervorragender  Os  tadist,  der  als  soleher  gern  In  Museen  vertreten  Ist.  llaupl- 
.slücke  seiner  Volksmalerei  im  Museum  zu  Amsterdam,  in  den  Gallerien  Dresdens 
and  Wiens,  im  Frankfhrter  Museum  und  anderwflrts.  Das  Dresdner  Stfiek,  ein  kn- 
pfergemaltes  Bildchen,  zeigt  eine  Baucrnschl.lfrerci,  wo  ein  VVelberpaar  vergeben« 
J>emüht  ist  die  entbrannten  Flegel  zu  trennen,  im  Frankfurter  Museum  sehen  wir 
das  holsgenudte  Blldehett  einer  Bmiemwirthschafi,  wo  der  lielemann  Im  Vorgmnd 
eine  Gruppe  belusllfjl.  Bezeichnet:  C.  du  Sart  1687.  (Stirhbekannl  durch  Kornelis 
Ploos  van  Amstel.)  in  der  Wiener  GaU.  ein  holzgemaltes  Stück  mit  Bauern  in  L'nter- 
haRmif  an  Usch  vor  dem  Hanse,  In  waches  einer  mit  dem  Kruge  geht  Neben  der 
Thür  ein  sitzendes  Weib,  das  vor  ihr  stehende  Kind  haltend.  Bezeichnet:  Cor.  du 
Sart  168*.  (Hoch  1' 2"  bei  ll'  Breite.)  Im  Dulwichkolleg  fand  Waagen  ein  Dusarl- 
.stflck  mit  Figuren  vor  einem  alten  Geb.liide.  Es  erschien  ihm  dies  Bild  besonders 
fleissvoll  In  der  Ausführung.  In  der  Pommersfelder  Gall.  fand  derselbe  ein  Bildchen, 
das  dorl  für  Bega  gilt.  Ihm  aber  ein  Diisar  t  schien.  IN'lchst  den  Gemälden  dieses 
Osladisten,  der  seinem  Meister  in  der  Glut  der  Farbe  am  nächsten  kommt,  sind  auch 
dessen  radirte  and  schwan  fearbeltete  Blltter  sehr  gesehltzt.  Besondre  Werth- 
blütter  sind:  der  stehende  Gelger  von  1684,  die  beiden  Singeweiber,  das  küssende 
Altpaar,  der  Trinker  am  Fasse,  der  Kneipenfledler,  die  Schreier  in  der  Kneipe,  der 
Hottdetani  nnd  die  Dorfklnnse  von  1685,  dann  der  DorMoktor  oder  ffeetmeeiter  von 
169.').  Ausser  diesen  Rndlrungen  die  Schwarzbl.Hter :  der  lachende  Bauer  Im  Sessel, 
mit  der  Pfeife  in  der  Rechten  (er  blickt  nach  dem  Namen  seines  Schöpfers  links 
oben,  wo  da  steht :  Com.  du  Sart  fe.) ;  der  lesende  Greis,  der  in  der  Linken  die 
Schrift,  in  der  Rechten  die  Flasche  hält;  der  Bartabnehmer  des  jungen  Kerls  (be- 
zeichnet :  Corn.  Dusart  fe.  et  i/iv.,  kopirt  von  Peter  Schenk  und  Jakob  Gole,  auf 
dem  Schenkblalte  die  Lesung :  o  pulc/ier  pene  puelia  puer  /) ;  die  Reichung  der  Prise 
(links  nntenbeseichnet:  Com,  Dusart  pinattt  et ßeett\WS)\  der  tanzende  Hühner- 
augenarzt, der  seinen  verzierten  Stock  emporh.llt,  vor  Freude  über  zwei  nahende 
Kiuiben  (bezeichnet:  C.  Dusart  inv.  et/ec.  J.  Gole  exc.)  \  die  Lotterie  von  tirotten- 
broeek  (ebenso  bezeichnet) ;  die  Karlkatar;  Nüi  aumui  Septem  (nnten  bezeich- 
net: C.  Dtisar  (nv.  J.  Cole  rrc.  j4tnstel(tdamf) ;  die  mit  Glas  und  Pfeife  am  Rnndtlsch 
sitzende  Bäurln  mit  dem  Bauer  rechts,  der  seiuer  Madam  Flegel  die  ebenbürtige 
Hand  drückt  (bezeichnet:  Com,  BUMrtßBtit  1685);  die  Floh  fange  rfn  (Halbllgar 
eines  am  Tische  sitzenden  WeibeS  mit  OntUOsster  Brust,  die  brennende  Lampe  zur 
Rechten  habend) ;  zwei  Bl.lttchen  mit  den  Halbfltriiren  des  pfelfenhaltenden  Bauers 
und  seiner  iNachbarin  mit  dem  F1.1.schchen  (oben  Im  Rande:  C.  Dusart  freit);  die 
vier  Blatter  der  Lebensalter  (Vorstellnngen  In  jansteenischer  Art,  Im  Rande  des  er- 
sten Bialtes:  Les  quatres  dpes  de  la  vie  htiwninf.  Jnventt^  et  frrav^  par  (\  Dusart 
et  terminipar  J.  Gole);  die  fünf  Blatter  der  Sinuc  (bez.:  6'.  D./ectt);  endlich  die 
gleieh  den  vorigen  seltne  Blllteriblge  der  Monate,  welche  MelsterstQcke  i»el  Jannar, 
Marz,  Mal,  Juli.  August,  September,  Oktober  und  November  die  Bezelchnunp  ,,Corn. 
Dusart  pinxit  et  fecft*'  oder  „C.  D.  Inv,  et/ec.  J.  Gole  ea^e.  j4mstelod,**  tragen, 
wihrend  Februar,  April,  Juni  and  Desendier  nar  „C.  Butärt  luv,  /.  Cote  earr. 
Amt.*«  heieicbnet  sind,  also  Gole  xom  Vollender  haben.  (Der  Jaraar  ist  versini- 
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Nach  andrer  Sasensrlirribuiifr  war  Ilarmoiiia  nicht  Tochter  des  Ares,  sondern  des 
Zeus  und  der  Eleklra  auf  Saniothrake.  Dahin  kam  Kadmos,  der  nach  Kmpfang  der 
samothraklschen  Weihen  sich  der  Harnionia  vermählte.  Auf  dortiger  Hochzeit,  woraa 
die  Götter  theilnahmen,  x  lu-nkte  Demeter  das  Getreide,  Hermes  die  Leier,  Athene 
ein  Halsband,  ein  Gew.ind  und  FliHen.  In  der  Sajfe,  welche  die  Hoch/elf  nach  The- 
ben \erleKl,  siiif;en  bei  der  Feier  Apollo,  die  Chariten  und  Musen.  Das  von  Hefjisloä 
fpefertigte  Halsband  lassen  die  Erzähler  auch  dureil  Aftodite  schenken.  Dies  ver- 
derbliche Halsband  ward  nachmals  von  Polyneikes,  an  den  es  durch  ErbschaH  p:e- 
kommeu,  der  Eri  f  y  le  gegeben,  damit  sie  ihren  Gemahl  Amllaraos  zum  Zuge  gegen 
Theben  berede.  Dnvli  AlkmiMi,  Sobo  der  Brliyie,  kam  es  an  dessen  Gemahlin  Ar^ 
sinoc,  dann  an  deren  BrtJder  Apenor  und  Pronoos,  welche  den  Alk mäon, 
der  das  Haisband  und  den  Pepios  der  Uarmonia  seiner  zweiten  Gemahlin  KallirrhoS 
bringen  wollte,  ermordeten.  INese  Thal  ward  an  den  PegMen,  als  sie  als  Welhsehen- 
ker  auf  dem  Wepe  nach  Delfl  be};rl  Ifen  waren,  durch  die  Alkmäoniden  Am  f  o  te  r  o  s 
und  Akarnan  gerächt,  welche  nun  Band  und  Gewand  nach  J>elfl  brachten,  um  Bei- 
des im  Heiligthum  der  Athena  Pronola  niederzniegen.  Aneh  Wer  noch  war  jenes  he- 
flstlsche  Halsband  der  Harmonia  uniieilwirkend.  Pli.iyHos  der  Tyrann  raubte  das 
vulkanische  Prachtband,  um  seine  üuhlin,  das  Weib  des  Ariston,  damit  zu  schmilk- 
keu.  Diese  trug  es,  bis  ihr  jüngster  Sohn  im  Wahnsinn  das  Haus  anzündete,  worin 
sie  samt  Ihren  Schdtzen  verbrannte.  —  Darstellungen  der  Harmonia,  der  thebischen 
llalbf^ütlin,  sind  nur  muthunj^sweis  im  Vorrath  antiker  Bildungen  herauszufinden. 
Ein  durch  Abb.  bekanntes,  erdgebranntes  Brustbild,  das  man  zu  Syrakus  gelunden, 
ist  von  Pan'ofka  mit  Rücksicht  auf  das  zierliche  Halsband  und  die  KabirenkOpfe,  die 
anstatt  der  gewöhnlichen  Knüpfe  oder  Spangen  als  Festhalter  des  Gewandes  auf  den 
Schultern  sichtbarsind,  für  ein  Bild  der  vergötterten  Uarmonia  erlüärt  worden. 

Banrnmie  der  8ilr«m.  —  lieber  die  Lehre  nnd  Ueberllefemng  von  der  SU- 
renharmonle  wie  über  die  dahin  gclnirlgen  Ktinstdenkmale  glebt  besten  Bericht  Fer- 
dinand Piper  in  seiner  Mythologie  luid  SymöoUH  der  christUchen  hunsl  (Weimar 
185t),  Im  ersten  Abschnitt  der  zweiten  Abthelinng  dieses  Wertes.  Wir  begnügen  uns 
also,  den  Lusttragenden  für  jene  Sublimilät  —  Pipers  iSsten  Paragrafen  zu  empfehlen. 

Harmonillus,  eine  mythische,  durch  die  Verwandlung  in  den  Zitronenbaum 
bemerkenswerthe  Gestalt.  Zu  den  Darstellern  der  Verbaumung  des  Harmonillus 
zählt  /indrea  Sacchi.  Stich  nach  dem  Sacchisehett  Bilde  von  Komelis  Bloenttert  (In 
Ferrari's  Hesperlden). 

Harma,  Job.  Oswald,  ein  Hamburger  Maler  uud  Aetzer  aus  der  Neige  des  17* 
Jahrh.,  der  Rom  gesehen  und  besonders  die  Werke  des  Salvator  Rosa  stodlrt  hatte, 
mehr  bekannt  durch  seine  bautenlandschufllichen  Aetzungen  als  durch  Gemälde, 
gestorben  GtUäbrig  17U8  in  der  Vaterstadt.  Von  Ihm  erschienen  acht  radirte  BlAlter 
to  Acht  mit  dem  ^tel :  jtleime  inveniatUme  de  Rutmi  et  Arehtieetura.  Detegnai^  H 
•fitto  aqua  forfa  da  Giov.  Osvalrio  Harms  1673.  Eine  andre  Folge  von  acht  malerisch 
nuUrlen  Blättern,  in  gr.  Querbogen,  Landschaften  mit  Architehtureu  und  Figuren 
entbattend,  schnriiekt  die  tHtrdOauehtlgste  Zmammenkm^  bet  Herrn  Jühmm 
George  dem  Indrrn  in  Dero  Residenz  und  Hauptveslung  Dresden  im  Monat  Fe- 
bruario  des  AJÜCLXAf  'llI.  Jahres^  ein  festebeschreibendes  \\  erk  mit  vielen  Ku- 
pfern, welches  zu  >'ürnberg  168U  „durch  Gabriel  Ttzschimmern  herfür  gegeben  und 
znm  Dmck  befiirdert  worden.^'  Vergl.  Rud.  Welgels  Katalog,  Nr.  17,475. —  Ein 
j  il  ngerer  H  a  rni  s,  An  ton  Fried  rieh,  war  trelTllch  als  Maler  todten  Geflügels, 
als  welchen  man  ihn  In  dänischen  Sammlungen  kennenlernt.  Eins  seiner  gelungen- 
sten Sliieke,  todten  Hahn  nebst  todter  Taube,  benamt  und  datirt  1735,  sah  man  in 
der  Buggeschcn  Samml.  zu  Kopenhagen.  Bekannter  Ist  dieser  Harms  als  Autor  der 
Tables  historiques  et  chronologiques  des  plusjameux  peintre*  anciens  et  modernes, 
welche  tfit  su  Bmnnsehwelg  erschienen. 

Barmsdorf,  D.,  Edelcrzarbelter  des  17.  Jahrh.,  der  wahrscheinlich  zu  Dresden 
blühte.  Von  ihm  zeugen  noch  in  fürstlichen  Kunstkammern  einzelne  tüchtig  lilsto- 
rilrte  Silberplatten.  Eine  vorzüi^iche  Platte  dieses  SHberarbeiters,  mit  der  Darstel- 
lung  des  Georgenkampfes,  wird  neben  ähnlichen  Historienplatten  Daniel  Kellertha- 
iers  in  Dresdens  grünem  Gewüibe  bewahrt.  Bei  Nagler  und  Andern  Onden  wir  den 
Harmsdorf  mit  keiner  Silbe  erwähnt. 

Harnaaoh,  älterer  V\  oriiaul  für  Harnisch.  So  Messen  denn  ancb  die  Verferllger 
der  RUstanzüge  —  die  H  a  r  n  a  s  c  h  In  a  c  h  e  r. 

Barnlach,  der  aus  (dittelalterzeiten  lierrührende  Ausdruck  für  RUstge wa n  d, 
Tür  den  gesammten  schützenden  Leder-  und  Eisenanzug  eines  Kriegers 
(HItters)  mit  Ausnahme  des  Helmes.  In  den  frühmittelalterlichen  Sprachdenkmalen 
der  deutschen  Stämme  beissl  das  Streilgcwand,  das  Ring-  oder  Scbuppenhcmd,  fast 


Digitized  by  Google 


446 


Haraisch 


immer  die  Brünne,  welches  Wort  noch  in  Diebtangen  des  13.  Jahrh.  kliiip:t.  dann 
aber  am  dem  Spractigebrauche  ganz  vertchwand,  nachdeni  Haraaach  als  mehr- 
kmufeBder  Avsdrack  gäng  und  gebe  gewerden. 

Die  Entwicklung  der  Harnisohlracht  reU  lil  hoch  hinauf  in  vorkristliche  Zeiten. 
Ben  Gebrauch  des  Schuppenpanzers  und  nietallaer  Beinschienen  (sowie  des  raetall- 
Ben  Heines  und  Schildes)  finden  wir  schon  im  alten  Testament  erwähnt,  im  ersten 
Buche  Samaelis,  Kap.  17,  V.  5  n.  0.  Homer,  acht  Jahrhunderte  ?«r  Rfltto,  fedMU 
des  Wamses  mit  nebeneinaader  aaf  &Uttt  gehefteten  i&eUchea. 
Iliade  V  .  113  heisstes: 

Hell  dureluprttMt§  4MS  9Utt  äot  KeUtmgwHitgml  dm  Pmuert. 
madeXXI.  :U  ah^r: 

ßand  dann  die  Hände  zurück  mit  wolgeschuUteueH  Riemen, 
W^lMm  §§9  MU9t  ipetnafm  mm  4fti*e  MteHttm  Fmumr. 
Spiter  «prichl  Polyblus  (f  \11  \or  Krislo)  vom  uralten  g<'kf  If^'ltpn  Wams,  vom  Ket- 
tetthanilsch.  Mehre  vlelangefUbrte  Stellen  de«  Vlrgllhis  (f  19  nach  Kr.)  slad  durch 
Irrige  Aaislegung  und  MMhe  Oebenetnnif  m  üeirelaea  gen—wen  worden,  daw 
die  Alten  klassischer  Zellen  schon  das  Drahthemd,  wie  <'s  Im  Mittelalter  rollespielt, 
gekannt  und  g^braocht  htttten.  in  verl)esserter  liebersetzung,  die  wir  dem  in  der 
Geschichte  des  AOatwesens  gewiegten  Fr.  v.  Leber  verdanken,  sprechen  diese  Stfll* 
len  lediglich  für  den  Brandl  des  BeknpvMiptnnnn. 
Aeneide  Iii.  4G7. 

[Loricam  co/ueriam  /uunis  auroque  triliccm.] 
Auch  den  HariUMk  ^weAnppT  und  verkäkeU  mit  dnfflmkmK  OoUrtng. 
Aeoeide  V.  259. 

iLaeuiöus  kuic  hamis  coiuertam  auroque  iritümm 
LmHoam  wte,  eteJ] 

 (Iffi  Harnisch 

Mit  gegUitteten  Ringletn  verkettet  und  dre(/achem  Goldstre(f, 
Aoneide  VO.  «St. 

[  riißmutfue  mtregm  Itmemit 

liorfcam  fnduUuretc.] 

Und  erfasset  dem  Semld,  den  dreifach  goldstreijigen  Harniteh. 
Acaeide  IX.  703. 

[Phalarica  f/ttnm  nee  diio  taurra  (rrga 

Nec  dupUci  squa  m  a  lorica ßäelis  et  au ro 
SUMUnuit.] 

Aber  den  Speer,  den  nicht  des  Stieres  zwiefache  Hückliant, 
/Vicht  die  gedoppelte  Schupp'  und  das  Gold  des  schützenden  Panzers 
AnskieU ..... 
Aeoelde  XI.  770. 

{Spumantemqw  agttaöat  equum,  quem  pelUs  aAmis 
in plummn  »quaml»  «vre  eontertu  tegebat] 

LtMkend  den  schäumenden  C.ntiJ  den  Gefieder  ten ,  dfnn  ihn  HdecHttM 
Ukerne  Sehuppen  anfLeder^  mit  goldigen  Hin^clein  verbunden. 
Bs  versteht  sich,  dass  hiermetallne  ftbergoldete  Ringiein  gemeint  sind,  denn 
aus  reinem  Golde  wären  sie  zu  schn-adi  ^^cwcsen,  und  der  Sinn  meint  hier  Metall- 
schuppen, die  auf  Leder  gen.iht  und  durch  drei  metallvergoldete  Ringlein  aneinan- 
dergeheftet (Crt//.v^r/ff^,  gekettet)  waren.  Wenn  Vli^ll  sagt:  lorica  nec  squama  nec 
auro  nuUnuit  phalaricamy  so  mnss  das  Gold  wol  nicht  in  Karten  Streifen  diese 
Schuppen  geschmückt  haben,  weil  es  hier  alternativ  gesetzt  Ist ;  wenn  aber  die  pel' 
Iis  auro  conserta  ist,  so  laufen  wiederum  nicht  dünne  Goldstreifen  über  die  Schup- 
pen, sondern  mit  dem  Golde,  d.  ta.  mit  vei^ldetem  Dmhte,  ttnd die  Sehvppen 
kefestet. 

Tacilus  zu  Anfang  des  2.  Jahrh.  nach  Kr.  erzählt  von  Metall-  oder  Lederschup- 
penhamitehen  der  IMmer,  instinns  Im  9.  Mrb.  von  den  geflederlen  Ramlsehen  der 

ParthfT.  (Tarffi  Ilist.  /.  c.  79.  Id  principibus  et  nnf/ilissimn  cuique  te^men 
Jerreis  laminis  aut  praedu ro  corio  consertum,  ut  adversus  ictus  im- 
penetrante f  Ha  impetu  hostium  provolutts  inhaMte  ad  rewrgendum,  —  Jmtttnt 
Hist.  l.  XLl.  c.  2.  Muntmentum  ipsts  [Parihis]  equisque  loricae  plumatae  snnt^ 
quae  utrumque  totn  rnrj)ore  trfrunt.)  Arrlan,  der  nm  Mitte  des  1.  Jahrh.  n.  Kr. 
sehrleb,  s;igt  In  seiner  Taktik :  „Zu  einer  vollständigen  schweren  Rüstung  gehürt 
auch  der  Helm,  ein  Paar  Beinschienen,  wie  bef  den  Aftheltonen,  nnd 
Harnische  (Thorakes),  die  entweder  aus  Schuppen  oder  ans  kleinen 
eisernen  Hingen  zusammengesetzt  sind.''  Weiterhin  schreibt  derselbe 
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Mthyaler,  6er  als  Prüfekt  Kappadoklens  selber  Im  ROMi%eere  gestanden :  rtt- 
nilsehen  Reiter  führen  zum  Thell  Splesse,  einen  eisernen  Helm  und  einen  Brust- 
harnisch aus  Kettchen  geflochten/'  Beide  Stellen  zeugen  dafür,  dass  die 
damali^n  ROmer  entweder  tiMlIwels  das  uralte  Kettenwams  trugen  oder  elgenUicbe 
Rin;?hemden  zu  tragen  begannen,  jenes  Rüstgenand,  dessen  damals  noch  neue  Ep- 
ilndung  eine  gallische  war  (Varro  wenigstens  schreibt  sie  den  Galliern  zu)  und  das 
«lirige  Aehnliebkelt  luitle  raR  den  was  wir  Panzer  nenaeo.  In  fTMMm  Idweraei- 
len  hatte  der  Brustharnisch  ans  versehlednen  Stoffen  (Leinwand,  Leder  und  Bronze) 
bestanden ;  erst  In  Spfllzelten  ward  auch  £isen  dazu  verwendet.  Endlich  schreibt  der 
n  Bode  des  4.  Jahrb.  seine  Lehre  von  der  RrlesskoMt  entwerfende  Veir«  tln  s ,  dass 
die  römischen  Krieger  bis  zu  Zeilen  des  Gratianns  (gest.  383  n.  Kr.)  mit  den  Leib, 
Arme  und  Beine  schützenden  Schnpjpenpanzern  and  UeloMn  bedeckt  waren. 

Es  klingt  sonderhar,  doch  Ist  es  erwiesen,  dass  dIeLeInwandhei  den  H ami* 
sehen  der  alten  Welt  eine  bedeutende  Rolle  spielte,  wie  sie  auch  manchmal  noch  bei 
denen  des  Mittelalters  bestandmachte.  Laut  Pintarch  ]iflegte  Alexander  der 
Grosse  eine  I  e  1  n  e  n  e  L  o  r  I  k  a  zu  tragen.  Aehniiche  trugen  (laut  Homer,  Herodot 
und  Poiybius)  die  hellenischen  Helden.  Durch  DIodor  wissen  wir,  dass  der  atheni- 
sche Feldherr  Ifikrates,  der  sieh  im  bCmtlsehen  oder  korinthlsrhen  (395—387 
vor  Kr.)  und  im  thebanisehen  liriege  (378 — 3ti2)  auszeichnete,  bei  üeiuer  Einführung 
neuer  Bewaflliung  und  Taktik  die  lolnenen  Brnstharnlsche  den  erzenen 
vorzog  und  damit  seine  SiUdner  ausstattete.  LIvlns  belehrt  uns,  dass  die  Samnl- 
ter  eine  ganze  leinene  L e gl onlU ff io  liMteaia]  besassen  und  dass  der  Lelnen- 
hamfseh  anch  bei  den  Iberern  (den  UrvMer«  der  heuHfren -Basken)  and  wol  bei 
den  K  e  1 1 1  b  e  r  e  r  n  Oberhaupt  —  sitlewar.  Unter  C  a  r  a  e  a  1 1  a  gab  es  eine  Gattung 
Soldaten,  die  sogen.  Alexandriner,  welche  mit  firoslharnlschen  von  drei- 
facher Leinwand  gewappnet  waren.  Vom  Kaiser  6  alba  sagt  nnsSneton;  lo- 
ricam  tarnen  induit  linteam.  In  vereinzelten  F.lllen  erscheint  der  I^einenharnisch 
selbst  noch  Im  Mittelalter.  So  trug,  laut  Notat  eines  byzantiscben  Sptttschrirt^tellers, 
Kaiser  Ronrad,  der  ohne  Schild  focht,  einen  so  festen  leinenen  Harnisch, 
dass  kein  Pfeil  durchzudringen  vermochte. 

Als  das  Germanenthnm  zur  Weltherrschaft  gelangte,  dauerten  theHweis  die  In 
der  alten  Wt  ll  bc-licbl  geu  esuen  llarnisilitraehten  noch  fort.  Seit  Beginn  des  Mittel- 
alters sehen  wir  allgemeln<'r  aur^;enommen  und  welter  nnsgebfldet  das  Ringel- 
hemd, das  schon  als  gallisches  Krieperhemd  bekannt  gewesen;  auch  ward  im  frü- 
hem Mittelalter  das  Schuppeuheind  beliebt,  jenes  (gleichviel  ob  aas  gesottenem 
Leder  oder  von  Horn  oder  Metall  gefsrtfgte)  Mslbenid,  Ober  dnaaen  Hrthtschen^ 
römischen  oder  dazischen  I  rsprung  man  sich  streiten  mag.  Die  bedeutendste  Holle 
verblieb  In  romantischen  Zeiten  dem  £isenhemd,  d.  b.  dem  Draht-  oder  Ring- 
bem'd ,  welches  Ihst  das  ganie  Mittelalter  blndiireh  die  vonigHditte  4Nlrp«rw|ipi>- 
nung  der  Krieger  war.  Diese  kriegerische  Schulden  war  bereits  in  vorkristlleher 
Zell  aufgekommen,  denn  der  wissensreiche  Marens  Terentius  Varro,  der  Seeheld 
des  Pompejus,  der  Freund  Cicero's  und  nachmalige  Staatsbibliothekar  des  August  us, 
berkMet  davon  in  seinem  Sprachwerke  mit  den  Worten :  Lorica  a  lorüf  quod  de 
corio  ert/do  pectornUn  facivbant,  postea  succuderunt  GalU  e  fttrro  stih  id 
vocabulum,  ex  annulis,  ferream  tunicam.  Das  heisst:  ,,der  Ausdruck  lorica 
kam  von 'den  Riemen,  weil  man  die  Brustharnische  sonst  aus  rohem  Lrcder  mwhte; 
später  verslanden  die  Gallier  anter  selbigem  Wort  den  Eisenhamisch,  den  ausEI- 
senriugleln  gefertigten  Waf fenrock.^*  Ist  nun  talemit  der  Gebrauch 
▼on  Rt>»9lic«-4en  bei  denOalllern  vor  Zelten  nnarar  ZeHfedbrong  erwi-e- 
sen,  so  ISsst  uns  doch  der  varronlsche  Passus  unklar  Ober  ihr  Gewebe :  man 
wird  wol  am  Besten  thun,  dabei  an  einfache  Aingheraden,  d.  h.  an  solche  mit  neben- 
elmuider  aMfl|Mibten  Ringlein  zn  denken. 

Mo -vSmin  Ansbllduog  des  Ringhemdes  zum  Panzerhemd  mag  Ins  1?.  .T:i:ii-h. 
IkBon.  Gewlaien  Spuren  nach  scheint  man  damals  schon,  wenn  auch  selten,  ganze 
IHleke  ans  Stahl  ringen  gewirkt  zu  haben.  Ein  solcher  Ringelrock  konnte  firei- 
lich  bei  der  damaligen  ^Icnhelt  des  Eisendrahles  und  der  ebenso  mühsamen  als 
kostspieligen  Arbelt  wegen  nur  wenigen  Reichen  dienen.  Die  Panzerhemden,  die  wir 
noeh  in  unsern  Rüstkammern  voründen,  reichen  alisamt  schwerlich  Uber  das  1 4.  Jahrh. 
Unanf.  Bis  zu  diesem  Jahrhundert  war  die  Fertigung  des  Biaendnibtot  eine  «M  m 
mühsame  und  kostbare,  da  alle  Arbelt  noch  mit  dem  Hammer  geschehen  mnssle. 
Solche  Arbeiter  trugen  noch  den  Mamen  der  Drahlschmiede.  Um  Mitte  des  1 4. 
Jahrb.  aber  werden,  zaerit  n  '»«iiibnrg  nnd  WBmbargr,  aebon  den-VrabtarbwiedaB 
auch  die  Drahtzieher  genannt.  In  welche  Zrlf  also  die  Erflndung  des  Drahtznges 
und  die  V  erfeinruog  des  bis  dahin  hOehst  massiv  geiuachtea  £lsendrahtes  füllt. 
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Vom  achten  bis  Ende  des  elften  Jatirh.  berrscMe  diis  einfache  R  i  n  g- 
hemd,  beslehead  aus  Leder-  oder  Zwilcbwanis  mit  neben  ei  u  au  der  auf- 
gealliteii  BIsenriDf lein.  In  HOdeferandslIeie  des  8.  iahrii.  kelsft  es :  SoHm  tmä  Fü' 
ter  besorgten  ihre  Rüstungen,  ftrreiteten  ihre  SchlachikMder,  gürteten  ihre 
Schwerter,  die  Helden,  üöer  die  Hinge,  Im  Beowulf,  dem  angelsttchslscheB 
fieMckt  deg  8.  Jahrii.,  Ist  dfler  vob  Rin^anzera  die  Rede,  Ja  ans  fpewissen  Stellea 
w8re,  wenn  man  der  EttniUllerschen  Uebersetzung  vertrauen  darf,  für  damals  schon 
auf  Ringgeflecht  zu  schliessen,  nicht  als  ob  es  bereits  herrscheud  geweseo, 
doch  dass  die  Brflndung  schon  dagewesen. 
VenS9S: 

—  —    —    (ffr  /i* ainpfbrUn n  e  gUin z tr, 

die  harte  handge/lochtne,  der  iielle  Stahlring 
der  Swroüt  klang, 
Vers  554 : 

wider  die  Grimmen  da  mein  Guntgewand, 

das  karte  kanägewtrkte,  nUr  H^fk gtwäkrU; 

das  Brün  ngeftechtdte  Brusi  mir  käute, 

das  golägesclmückte. 
Versl454e 

mmm  ■ —    —    slrJi  güvtctr  Beniriilf, 

dar  Barl,  das  JUisenkleid,  nicht  ums  Aller  sorgend; 

die  Hiltkrünne,  die  handge/lochtne, 

die  sekmwtdige,  tekmuekMlare  -~  ~  ~ 
Vers  1516: 

—  —   —    die  lleerwat  ilui  schirmte, 

dass  Sie  die  Ferchhülle  niekt  dstrekfdkraa  kaimte, 
das  gestrickte  Streit  hemd. 
Die  Stelle  \ .  Ud5  Im  Waltbarius,  deoi  von  den  zeiigenüssischen  St.  Galler  Mönchen 
Geraidas  md  Eckebard  (zwtochea  920->48)  latelalseb  verlksstea  Gedickte  von  Wal- 
ter v.  Aquitanien,  deutsch  lautend  : 

Trotzte  das  Schmiedwerk  nicht  ihm  durch  die  gehärteten  Hinge, 

Dana  wol  kätle  das  Hol»,  das  dicke,  darekdnmgm  die  Därme. 

[Et  nisi  diirntis  iviclandia  fnhrira  giris 

Obstaret,  spisso  penetraverit  ilia  ligno.] 
bezeugt  ebensowol  die  RIngbamlschlracht  fOr  das  10.  Jahrb.,  als  die  unschftlzbare 
Tapete  von  Bayeux  selbe  für  die  Zwelthälfle  des  11.  Jahrb.  bewahrheitet.  Auf 
diesem  Kuistirerke  xeigea  die  Alngkemdea  neck  ikre  Biagleia  Bekeneloander  anf- 
genitht. 

Vom  neunten  bis  Milte  des  dreisehnten  Jahrh.  trug  man  ferner  das  ge- 
schobene Ringhemd,  auf  welchem  wagrechte  Reihen  \on  Eisenringen  herum- 
liefen ,  deren  jeder  Folgeode  balb  auf  den  frühem  geuUlit  war,  mit  der  \  orsicht, 
dass  wechselnd  die  eine  Relke  gegen  rechts,  die  ftil^»de  gegen  links  enpwttand. 
So  konnte  kein  Hieb  verfangen.  Jeder  Ring  war  oben  und  unten  angeheftet.  Später 
suchte  mau  die  i>iäbtc  durch  Ubergenäbte  Ledersirelfen  zu  decken,  wodurch  der 
„lederstretflge  Rlngkamlsck'*  entstand. 

\  [11  z  *'  Ii  Uten  bis  Ende  des  zwiHflen  Jahrh.  war  neben  dem  einfachen  und 
geschobeueu  Klnghemd  auch  das  Schuppe nhemd  mit  schlndel-,  flschscbujp- 
pen-  oderrantenförmigen  Rlittlein  beliebt.  [Briganttne  en  earr^,  enHfatt- 
les  ou  en  losanges.]  Ja  diese  Schulzkleidung,  die  den  Ritter  vom  llals  Iiis  zur  Sohle 
einhüllte,  dauerte  theilweis  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  fort,  wie  die 
Grabsteine  der  englischen  Tenipelriller  und  andre  ritlerabbildende  Denkmaie  jener 
Zeit  genügend  darthun.  Auf  einem  pommersclien  Sicgelbilde  von  1 170  (nltgetheilt 
in  \  nssbergs  Siegeln  des  Mitlelallers  von  Polen.  IJtthaueu.  Schlesien,  Pommern  und 
Preussen,  lierlin  IH.Vi,  Taf.  20)  erscheiut  diese  Hepan/.erung  so  gründlich  büliend, 
dass  sie  sich  sogar  um  den  Kopf  des  damit  Bekleideten  erstreckt.  Sie  lAsst  da  nur 
das  Gesicht  fn  i  und  schllesst  sich  so  in  diesem  Beispiel  einen  gedrückt  kegeHOrml- 
gen  Helme  mit  vorstebendeni  gruden  i\asal  an. 

Es  gab  drei  Arten  des  Schuppenhenids,  deren  Jede  die  Scknppen  entweder  sckln- 
delftirmig  oder  zungennw-niig  oder  rautenfUnnlg  besass.  Es  waren  entweder  Leder- 
scknppen  oder  Hurnscbuppen  oder  endlich  Metallschi^pen ,  welche  mit  Ochsenseh-  > 
nen  aaflprebeflet  (aufgenäht)  ein  ledernes  oder  leinenes  Vl^anis  kedeeklM.  Das  Le- 
dersch  u  p  pe  n  u  am  s,  von  starken  Stücken  gesottenen  Leders,  war  nicht  allgemein 
ttbUeh;  auch  ward  da.<  H  or  n  sc  h  u  p  p  e  n  wa  ms  zwar  im  Kriege  gebraucht,  doch 
■Ickt  allgemein  getragen.  Im  Jahre  1 115  trug  eine  Schur  im  Heere  Kaiser  Uelnricbs 
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hemd  sei  schon  Panzorwerk  p:<'wpsen ,  d.  h.  j  r  (!  f  r  R I  ri  f?  Ii  a  b  <•  d  f  r  vier  d  9  c  h- 
sten  aufgenommen  wie  bei  den  noch  vorttodlichen  Panzerhemden,  im  Kndrun 
iMlutM: 

fiti  fiütrt  in  tfgm  friere  öcn  fcer  fiten  tant. 
bo  f  (^uttc  er     geioäfett  in  bei  f(^ilbel  rant. 
Im  Iweln,  des  Hartmann  von  der  Aue  letztem  Romangedicht  am  1303 : 

min  ^aniaf(^  toat  it  fw&n 
ba)  id^)  (nit)  genbe  rnmo^te  tragm^ 
nu  toa)  mac     tu  mece  fagen^ 
nxin  id^  f (Ruttel  «tennt giemfein« 
Im  Waleia  des  Wimt  von  Gravenber;;  : 

bcn  ^elm  man  im  aht  gebant } 

ft(^  fl^MOtttf  fi«  iftll  gCMttllt 

in  finen  fd^itt  juo  im  ba. 
In  diesen  Stellen  kann  nur  ein  gelenlLes,  leicht  bewegliches  Panzerliaii  fe- 
meint  aelB,  ktto  steifet  starres  RlDglieBi«.  N«r  In  Betmeht  der  Besdinflteilielt  des 

Panzerhemdes  liess  sft'h  der  Ausdruck  w.lhlen :  den  Harnisch  abschütten. 
Bei  den  leicht  beweglichen  Kinnen  des  Panzerhemds,  die  gleich  Kürnern  in  sich  zu- 
sammensinken, konnte  allerdiuf^s  das  Abthnn  und  HInwerren  desselben  als  ein  Ab- 
und  iiittschüllen  bezeichnet  werden,  vergleichweise  wie  Getreide  in  die  Mulde  ge- 
schüttet wird.  —  Je  mehr  uir  uns  dem  Knde  des  V.i.  Jahrb.  n.'ihern,  dcslo  st.irker 
erwächst  durch  Stellen  bei  Uicbtcrii  und  Krouisteu  jener  Zeil  die  \V  uhrscheinlich- 
keit  damaliger  Ausbildung  des  panzerhemdlichen  Ringgellechts  sur  Gewlsdwll.  So 
helssless.B.  in  der  MKIcrrahrt  des  Mlchelsber^'crs,  die  etwa  I28<^13OO«ailli0iseBt 
hatoh  im  fc^one  toart  angcleit  (in  filbemiAAei  ffal^pttt, 
bannt  (og  meiflef  (i(^e<  mcrC  »en  fielneM  forringen. 
Sarringe  sind  S  t  ah  I  ringe  :  »las  iiu  isln  lii  lic  \\  »  rk  aber  aus  solchen  kleinen  Rin- 
gen wird  nicht  als  bloses  iieflwerk  \un  Slablringeu  auf  Slolf  (das  frühere  Ring^  erk 
der  Sarwirker,  welche  einfache  und  geschobene  Ringhemden  sowie  lederstrelHge 
Ringhamische  besoi^ten),  sondern  als  eigentliches  HitiK^cllecht  zu  verstehen  sein, 
und  zwar  als  eine  zierliche  kunstvolle  Arbelt  dieserart,  als  feines  Panzerwerk. 
Deutlicher  spricht  davon  das  Ctironicon  Col//i(i'  icnse,  welches  erzUbll,  dass  der  Ge- 
genkOnig  Adoir  (um  l'iUH)  viele  mit  Panzern  bekleidete  Ritter  hatte:  der  Panzer 
al)er,  setzt  der  Kronist  hinzu,  sei  vrstis  er  circiilis  fcrrels  contexta,  eine  aus  Ei- 
senringeu  zusammengewirkle  Hülle.  Auch  hatten  die  Schlachtrosse  der 
Adolllschen  Ritter  elm  Panzerdecke,  eise  tos  KaOpftrerk  voa  Blaeurlafen  kcste- 
hende  Decke.  ( DrxfrarUJUeruHt  cooperti  eoüpertQtiUferreli,  I. «.  ve$t9  em  eirat- 
Us/erreis  co/inexa.) 

Solange  der  Draht  aas  AvIer  Band  mit  dem  Hammer  gearbeitet  werden  mosste, 
blieb  er  koslspieli};,  daher  der  Paii/j-r  aus  solchen  Di  alitringen  nur  eine  Tracht  der 
Voruehmen  abgeben  konnte,  lim  1306  aber  erfand  Bürger  Rudolf  zu  Nürnberg  die 
Kunst:  den  Bisendraht  ganz  rund  und  gleich.  In  jeder  beliebigen  Dicke,  als  Faden 
zu  ziehen,  welche  Erflndung  natürlich  den  Draht  zngleleh  SClilfDer  and  MUlger  and 
die  Fertigung  der  Panzerhemden  ali^'emelner  machte. 

Mille  des  14.  Jahrb.  erscheint  das  Panzerwerk  als  allgemeine  kriegsmün- 
nlsche  Tracht.  Die  Limbnrger  Hronik  besagt  ad  annum  1350:  „In  dieser  Zelt  ver- 
gingen die  Platten*)  In  diesen  Landen,  und  die  reisigen  Leute,  Herren, 
Ritter,  Knechte  und  Bürger,  führten  alle  Schaubenpanzer  (Panzerhem- 
den) und  Haoben  (Staimhaabeii).*« 

Mit  dem  Panzerhemd  (roffr  tfr  rnnillrs)  und  den  Pa  nze  rb  ril  c  h  en ,  nSrollch 
jener  Art,  welche  noch  hüuiig  in  Zeughäusern  uud  Waifensammlungen  gefunden 

*)  Es  nnsü  bemerkt  werden,  das«  tiic  hier  aU  alikoDimeiid  erwShulcn  Platten,  welche  einen 
The  i  l  li  !■  s  II  a  rii  i  8  r  h  ß  s  vor  der  R  r  u  s  l  Ii  i  I  d  e  l  v  ii ,  kciui-  Kiscuplntlcn  aus  einem  Slück  »or^n, 
Kondmi  BUS  ni  c  h  r  e  n  S  I  ii  r  k  p  n  ( B  1  e  c  h  c  n)  lirskitiiliMi.  Srhoii  l  irich  v.  L  i  r  h  t  r  d  s  tc  i  o  iül  mit 
der  IM  a  1 1  ("  ^rwaffurt.  Im  (IpsIitIh'  lii-i  Wien  InlTt  riii  slarkiT  Sperr  soiiic  Hriisl  s«,  dass  derselbe  ihn 
durch  diel'latle  drang.  HUufig  liudot  sirh  der  Ausdrurk  iu  der  Reiuikrouik  ()  l  lok  tri  *.  Hör  B- 
erk.  In  der  Ritterfahrl  Ahaans  r.  M  i  c  Ii  c  I  s  pers  (1380— I3(X)}  ist  die  Platte,  «sieh«  dar  Bilter 
beia  Tnraier«  f or  Pkrit  trigt,  so  desUicb  N^Mhrieben,  dws  keio  Zweifel  übrigbleibt. 

€bi  9  f  s  t  r  iNeifnf    kftegm  t 

CMfec  ü  }e  Dritt  (an  flttragoi 

jScr  ffiigcicv*  bcr  func  man, 

Sc  CT  Un  axx\tn  irunn  %fbtt(m  ' 

iPurdi  ?arifn  willfn  ft#Iur, 

2i  irrrf  nutfttrlirfi  ijf^nif 

i^c»or<l)t  »Oft  tiefen  v^(<i)(i>> 
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wird,  zeigt  sich  die  DrahUiliUe  des  miiieiaitcrlicheo  Kriegen  auf  ihrer  CipfelMike« 
liar  JeaeiTolleBdete  rinifwerldlehe  Drehtgeirebe,  wobei  Jeder  Bia  ea- 

ri  n  g  (Stalilrinj;)  vier  andre  a  n  f n  a  Ii  m  ,  lilrss  P  a  n  z  e  r  w «*  r k.  Dabei  bleibt  be- 
achtenswerlb ,  dass  bei  Paozerbemden  voo  Hille  des  i4.  Jahrb.  nur  jeder  zwei  te 
Ring  vernietet  ist,  wogegen  bei  Drabthemdea  des  15.  und  16.  Jahrb.  jedes  Ring- 
lein seine  Vernietung  hat.  Man  findet  Panzerhemden,  deren  Ringe  beidseit  rund 
sind,  und  wieder  andre,  bei  u  rh-hen  die  eine  Seite  jeden  Ringes  Ins  Gesenk  gesehla- 
gen ist.  Bei  letzten  ist  in  der  Hegel  die  runde  Seite  sämmliieher  Ringe  nach  in- 
nen gewendet.  Simaitllciie  Nletköpfelien  aber  der  vielen  tausend  Ringlein  sind 
Immer  nach  aussen  gekehrt.  Fürwahr,  mühsam  und  langwierig  1/lssl  sieh  solehe 
Arbeit  denken,  und  doch  wird  man  annehmen  können,  dass  die  geüblen  Panzerina- 
eher,  die  Panxierer,  Ihre  Arbelt  ebenso  Hak  naehtea,  wie  heatzutage  die  Rin- 
der in  einer  NadelTabrik.  Wie  sehr  man  bemüht  war,  die  Schönheit  der  Panzerhem- 
den, flreiiich  auf  Kosten  ihrer  SUirlie,  zu  mehren^  davon  zeugen  so  manche,  deren 
Orte  (d.  b.  der  Uaterraad  oder  die  AerMelendea)  oder  deren  Kragen  alt  zwei 
Finger  brt'iteni  Messingpanzerwerk  verziert  sind,  sowie  auch  manche  mit  einge- 
sprengten Messing-  oder  Silt>errlnglein,  in  Italien  sogar  mit  vergoldeten  Ringen.  An 
der  Brost  hatten  sie  gewöhnlich  einen  SeUiiLz,  der  mit  Metailspangen  zu  schiies- 
•en  war. 

Die  prachivnllsten.  reich  mit  Edelmetall,  oft.  mit  F>delsteinen  verzierten  Panzer- 
iMBden  lieferte  der  Orient,  ilire  Erfindung  fSilt,  wie  schon  angedeutet  worden,  ins 
Bade  des  12.  oder  In  den  Beginn  des  13.  Jahrii.  Weit  jünger  aber  Ist  jenes  dichtere 
Geflecht,  welches  öfter  am  Haiskragen  der  Panzerbamlsche  erscheint.  Es  zeigt  eine 
Verbesserung  des  Panziererwerks,  wonach  die  Süssere  ll.'llfte  der  Hinge  viel  breiter 
gelassen  ist,  sodass  kei^ie  Nadel  durchzudringen  vermag.  So  sehr  aber  damit  das 
Rlnggeflecht  an  Dichtigkeit  gewann,  so  sehr  verlor  es  dadnreh  an  Beweglichkeit, 
daher  solche  Arbeit  auch  nur  an  Halskr<1gen  nnd  Manschetten  angewendet  erscheint. 
Dieses  verdichtete  Panzerwerk  zeigt  sich  erst  im  Anbruch  des  16.  Jahrb.  und  wird 
f<an  Sutern  als  das  starke  pIstolensehassArele  bezeichnet.  —  Die  Ml  der  dbrig- 
gebllebnen  Panzerharnische  Ist  in  forlw/lhrendem  Abnehmen  begrlfTen.  Panzer- 
hosen  zomal  wie  Panzerhandschube  machen  sich  in  den  Sammlungen  höchst 
seilen.  Die  grOssten  Feinde  solcher  Harnische  sind  luisre  BlsentrSdler.  welche  be- 
sonders die  Fa n  z  e  r.'i rm  e I  hHuflg  In  kleine  Flecken  zertrennen,  um  damit  die 
Wirthshäuser  zu  versorgen,  wo  dergleichen  Stücke  zu  Scheuerdlenslen  fliir  die  Kes- 
sel gesucht  sind. 

Der  Elsensdhalz,  welcher  so  zweckniSsIg  den  Mann  deckte,  erstreekte  sidi  noch 

gleicherweise  zeitig  auf  die  Pferde.  (Zuzeiten  Kaiser  Friedrichs  des  Feuerbarls  wa- 
ren die  Rosse  schon  In  Kisen  gehüllt.  Bei  dem  Reimkronikanten  Otlokar  v.  Horneck, 
dem  Stelermlrker,  der  in  der  Neige  des  13.  und  im  Beginn  des  14.  Jabrii.  sebrieb,, 
Inien  wir  mebmab  vom  BIseapaaser,  womit  die  Scblacbirosse  gescbfltzt  waren.) 

W^elche  Bestandthelle  die  Ausrüst  eines  felddlenstthuenden  süddeutschen  Rillers 
and  seiner  Gewappnelen  zwischen  143U — 1440  balle,  ichrl  uns  die  Urkunde  über  den 
labresdienst,  za  welchem  sich  Thomas  von  Schwan  gan  1436 — 37  für  Herzog 
Ludwig  den  Aeltern  verpfllchtele.  Der  \  erlr.ig  lautete,  dass  der  Ritter  dem  her- 
zoglichen Marschall  oder  Hauptmann  auf  eigene  Kosten  und  Zehrung  samt  drei  Ge- 
wappneten, einem  Spiesser  und  zwei  Schützen,  und  mit  drei  reisigen  Pfer- 
den diene,  dass  er  jedem  Hauptmann,  dem  er  zugetheilt  werde,  gehorche  und  seine 
Ordnung  halte  sowol  Im  Felde  als  zu  Hause.  In  diesem  Jahrdlenstc  musstccr^e- 
wappnet  seyn  und  an  Harnasch  haben  mit  Aamcn:  ain  Kisenhuel,  afn  Mar- 
naseh'Cappenf  ein  Stahlpanser,  ain  GolHer^  ain  Prus Iblechy  afn 
Schurz,  ain  yinnrorn,  Plrchhandschuh,  Schwert,  Spiess  und  Messer.  Seine 
Knechte,  die  Schützen,  sollen  haben  aüi  gut  Ärmst  (Armbrust),  das  dreier  Gulden 
Werth  My,  mueh  aiaen  Sehuststtug  wni  M  dm  Koeker  M  XXK  iißsttm,  wtd  ntUen 
haben  peder  ain  Stahlpanzer  und  Gotiier,  ain  SUenhmei,  Riiim,  Pleek' 
Handschuh,  Schwert  und  Messer. 

Im  Verlaufe  des  14.  Jahrh.  begannen  die  Rilter  sich  in  Plattenharnische 
za  hüllen.  AilmUig  schössen  wie  RristaübildnngeD  erst  an  den  Schien belnen 
Blechlein  über  dem  Panzerwerk  an,  sodann  iiu  den  Unterarmen,  bis  nach 
kurzer  Frist  der  ganze  Ritter  in  Eiseaplatten  steckte.  Zwischen  1360— 70  er- 
sebelnt  die  Blechbaile  des  Ritters  ▼ollendet,  also  In  derselben  Zeit,  welebe 
den  grimmigsten  Harnlschfelnd,  das  Schlesspulver.  gebar.  So  ward  die  jüngste  rlt- 
lerlhUmiiche  PrachlhüUe  zugleich  mit  ihrem  Todfeinde  genAhrl  and  grossgezogen, 
der  Ihr  das  prunkende  Dasein  kaom  zwei  Jahrhoaderie  gönnte. 
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Die  so^nnnnten  Platten  dfrser  Harnischart  bpstanden  aus  dickem  Stahl- 
Ji»lecb;  die  Meisler,  welche  diese  küosUicb  gefVgien,  leicbl  bewegllcben  filseDhtti- 
lea  tdiluiren,  htesse*  die  Plattner.  Rfa  «n^iexelehiivt  tehSaes  Master  solcher  Bl- 
senrüstniif;  bietet  die  Ritterhülle  des  llS7>eisl.  liberh;«rd  v.  (iruriibarh,  die 
wir  durch  Tilmann  Kiemenschneiders  (irabgebilde  in  der  Kirche  zu  Kimpar  bei  WUrz- 
bntfs  kennen.  (Der  Grabstein  ist  zwar,  seit  wenigen  JahreOf  infolge  des  Neubaoes 
der  Kirche  verschwunden,  aber  durch  Karl  Beckers  Fürsorge  wenIgMeBS  in  getreuem 
Abbild  rUr  die  K'iinst-  und  KostilniReschicIife  j^ereltet.  Uns  war  es  vergönnt.  Im  Art. 
„Gräber  und  Grabdenkmale"  (V.  den  voll  und  schön  geriisteteu  Aitter  nach 
der  in  Beckers  Besitz  beSndllclien  Zeichnung  In  tfichtlgem  H^^seehnltt  ▼•nvrabren.) 
—  Der  Ausdruck  Krebs,  der  Im  16.  Jahrh.  gebraucht  ward,  bezeichnete  den  Platt* 
harnisch  aus  geschobenen  Eisenreifen,  den  auch  die  Franzosen  so  beoäu- 
ten  {Ajrcwlaie). 

Fast  w.ihrcnd  der  i;anzen  Dauer  des  e Ip^en t liehen  Mittelalters, 
das  im  Verlaufe  des  15.  Jahrb.  endete,  sc  hl rm ten  nur  Schuppen-  und  King- 
hämische  der  edelsten  Reeken  Leib.  Die  zahllosen  Scharen  der  Kreuz- 
fahrer, die  Streiter  der  BlOte  des  romantischen  Ritterthums,  die  Küropeo  der  Gltos* 
zelten  der  Minne  und  der  Turniere  kannten  nur  das  Ringwams  oder  das  Schuppen- 
wams. Es  kann  lür  Maler  uinl  Bildner  nicht  genug  wiederholt  werden,  dass  der 
Ritterharnisch  vom  zwölften  Jahrh.  bis  zur  Mitte  des  vierzehnten  meist 
nur  In  einem  Rocke  von  Elsen  ringen  bestanden  hat.  Alle  Dichter  jenes  Zell- 
raams  sprechen  nnr  davon,  dass  in  den  Kämpfen  die  S ta  h  1  ri  n g e  glänzen,  dass 
diese  nlt  Schwerthleben  lerbaien  werden  oder  dass  das  Bl«t  dureh  die 
RlBge  (llesst.  Alle  fflelchzeltlpren  Abbilder  In  Kleinmalerelen,  auf  Siegeln,  Grab- 
itelMB  etc.  liefern  ähnliches  Ergebniss.  Von  der  Tapete  von  Bayeux  angefangen, 
Jener  lierrMchen  Restflmquelle  des  II.  Jahrb.,  bis  Knau  Grabstein  Kaiser  Ladwigs  des 
Baiern,  der  zu  Mainz  bewahrt  wird,  finden  wir  die  meisten  Ritter  und  selbst  die 
fürstlichen  Heerrührer  in  der  Kegel  nur  mit  ringwerklicbem  RUstUeide  geschützt. 
Aller  Theaterpomp,  womit  man  das  Kreuzri 1 1 erthnm  auszustatten  pflegt,  ist 
Schwindel  vor  den  Augen  des  Geschieht-  und  KostOmforschers,  der  sich  die  Rüstge- 
stalten Jener  ileldenzeit  nur  Im  bescheidenen  Drahtwanse,  mit UBfOrn- 
1  i  c  h  e  r  B I  e  c  h  m  ü  l  z  e  auf  dem  Haupte,  vurzustellen  vermag. 

Die  Drahthemden  und  die  Pattzerbrüche  (Hosen)  boten  bedeutende  Vorth«ne. 
Ihre  Anfertigung  bedurfte  keiner  fjrossen  Werkstatt,  keines  Plattnerwerkzeuges. 
Beschädigungen  waren  leicht  ergänzbar.  Dasselbe  Stück,  das  jedem  Alter,  jeder 
Grosse  angepasst  werden  konnte,  ward  naeh  Ten  leden  sehMÜ  md  beiMM  m*  maä 
aiis^^ezngen.  Die  leichte  Handhäbigkeit  dieses  Riistgewnnds  kABDte  Ibefdies  des 
Trägern  in  Fällen  der  Verwundung  nur  eine  sehr  wollhätige  sein. 

WXhrend  sieb  «e  Ritter  des  15.  und  16.  Jahrb.  Bit  gltazende«  StahlbMea  be- 
deckten, trnj;en  die  gewöhnlichen  Krieger  den  Panzer  fort.  Dieser  ward  in  17. 
Jahrh.  eine  vorzugsweise  Tracht  der  Ungarn,  Polen,  Russen,  Tataren  und  Türken, 
wogegen  die  Deutschen  selberzelt  ibn  nur  aushilfsweise  für  Arme,  Halskrägeu 
oder  Schürze  wähltea.  In  (Merrelehb«  iien  Heere  erhielt  Sich  das  Pamerhemd  am 
Lfingslen  bei  einer  Klasse  ungarischer  Kavallerie,  welche  man  die  Panzerstecher 
nannte.  Diese  Reiter  trugen  schwarze  eiserne  Hirnhaube,  um  welche  ein  bis  an  die 
Adiseln  langendes  Panzergehiing  lief,  und  starkes  bis  an  die  Scham  reichendes  Pan- 
zerhemd, Einige  auch  Panzerhosen.  Die  Linke  hielt  den  runden  hohlen  Schild,  die 
sogen.  Kundartsche,  während  die  Rechte  den  laugen  dünnen  Stecher  hielt.  Die  so 
bepanzerten  Ungarreiter,  welchen  die  nationalen  Stiefeln  die  Beiae  l»ls  zv  baibeB 
Wade  deckten,  versehwanden  nach  Ende  des  österreichischen  Erbfolgestreits  und 
des  scblcsischen  Krieges.  Auch  erscbleaen  einzelne  Heerführer  der  jQngern  Zelt 
ansnabmswels  noch  Im  Panzerhemd,  so  z.  B.  Montecitccoll  ff  i6SI)  und  der  sle- 
benbiirf^ische  Fürst  ApafI  (f  17IH).  Beider  Riistgcwande  werden  im  Wiener  Zeug- 
baase bewahrt;  das  des  Fürsten  Apaü  gewährt  zugleich  ein  treues  Mosterbüd  voa 
der  Ausrüstung  Jener  ungarischen  Panzerreiter. 

Wie  der  Panzer,  der  Harnisch  des  vollendeten  Ringgeflechts,  so  hat  auch  der 
Plattharnisch  noch  lange  über  seine  Perlode  hinaus  seine  Träger  gehjibl.  Erst 
in  der  Zwei thä Ute  des  I  i.  Jahrh.  war  die  voUendele  Blechhülle  des  Ritters  in  Er- 
sebetaong  getreten ;  erst  von  1370  an  gllnsle  der  RHIer  vom  Haapt  Ms  zur  Sohle 
wie  die  starre  Bildsäule  von  Stahl,  und  er  trug  diesen  f Hitzigsten  Elsenschutz  im 
ganzen  15.  und  noch  stark  im  10.  Jahrhundert.  Obgleich  der  ritterliche  Max,  der 
edle  Siek! nger ,  der  tadeDose  Bayard  aad  der  def1»e  Berllehlager  die  RItteraeit  aa 
Grabe  peleltel  hatten,  fuhren  doch  die  Reiter  fort  sich  In  Blech  zu  kleiden.  Der 
blechgehamischte  Reiter,  der  Kttrlsser  (oder  Kiirisler,  KOrassier,  von  cuirasstf 
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corazsü,  womit  Franzosen  und  Ilall.1n«»r  eifjonlllch  dea  Lcdorharnisch,  dann  abrr 
auch  den  spätem  Metallbaraisch  bezeictinelen),  trug  unter  seiner  £isenhülle  ein 
ilek  atipestepptes  Kleid  «od  eine  dichte  Harnaschkappe,  an  sich  vor  Qaetsehangen 
KU  sichern,  vermehrte  aber  dadun-ii  nur  dfe  Beschwerden  seiner  starren  ROstunp:, 
daher  man  sieh  niclit  wundern  darf,  dass  mitunter  die  lu>ttfUgsten  Reisigen  durch 
ntie  «ad  Staob  anricamen,  bevor  sie  aoch  efaen  Schwertstreich  des  Feindes  erhal- 
len hatten.  So  erz;ilill  V.i'Az  der  BerlIchJnf?er  vom  Ziifce  «:ef;en  Hochburpund  :  ///// 
St.  Jacobsabend  kamen  wir  in  ein  Laster,  und  erstick  ten  uns  dt  nselbigen  Tag 
um  grosser  Uitz  willen  drei  Burgundfsehe  Kürtsier  und  etliche  Reu- 
ter, die  unter  meines  Herrn  Hnuffen  waren  ^  die  fielen  unter  die  Gäul,  als  ob  sie 
trttncken  wären,  wiewol  sie  selbigen  Tags  keinen  ff^ein  gesehen  haften.  Fern»»r 
schreibt  Götz  bei  Erzählung  seiner  Nürnberger  Fehde  (151'^):  mein  Gaul  war  mij- 
hart  verumndt  tmä  fet^ken,  starb  auch  desselbtgen  Stichs^  und  vw  sudemsit 
ein  heisser  Tag,  dass  unss  mehr  Leuth  erstiekten  dann  zu  todt  ge- 
schlagen wurden.  So  war  also  die  schwere  Blechrüstung  der  Krieger  schon 
mehr  dena  beschwerlich  gewordea;  denaoeh  war  man  fbrldaaenid  bemOht,  die 
schützenden  Bleche,  an  welche  mehr  nnd  mehr  die  Kugeln  anpochten.  Immer  star- 
ker zu  machen  und  damit  das  Gewicht  der  Rüstungen  zu  steigern.  Ja  am  Gewich- 
tigsten wurden  die  Bleche  gar  Im  17.  Jahrb.,  zu  einer  Zeit,  wo  es  wahrlich  weit  ge- 
nrthner  gewesen  wäre,  keine  mehr  zu  tragen. 

Der  d  rel  SS  Igj  äh  r  i  pT«'  Krief?  hatte  zwar  die  B  Ii  f  f  el  r«  cke  zeitübllch  >?e- 
niacht  und  die  Menschen  darin  den  Thieren  verälinlicht,  deren  Leder  sie  trugen  ; 
aber  die  F  e  I  d  h  e  r  r  n  .  und  >\  <l(-lie  sich  daTUr  hielten,  fuhren  bis  nach  Beginn 
des  18.  Jahrh.  fort  sieh  in  Eisen  zu  hüllen.  Ja  sie  Hessen  sieh  noch  Im  Blech- 
liaraisch  abkonterfeien,  als  sie  längst  aufgehört,  ihn  zu  tragen.  So  hatte  man  nach 
Aalh^wi  der  Turniere  noch  lange  Tar  nler  gespielt  (Zeit  der  Caroassels),  bis  ana 
es  endlich  den  Pferden  überHess,  es  besser  als  die  Mensehen  zu  machen  (Zelt  der 
Hosäballets).  So  spielte  man  noch  iangezeil  R  i  1 1  e  r  —  und  s  p  i  e  1 1  sie  noch ! 


Gute  Statt  wird  hier  ein  ?iachwort  über  Frauen  hämische  haben.  Bs  unter- 
liegt keinem  Streit,  dass  die  Vorzeit  auch  Ihre  gerOstetea  Heldlaaea  hatte;  der 
Zweifel  ruht  allein  in  der  Frage,  ob  Frauenrflstungen  aufunsre  Zeit  gekommen  nnd 
als  solche  zu  beweisen  sind.  Fast  alle  jene  Harnische  nämlich,  welche  auf  Rechnung 
berühmter  Heroinen  des  Mittelalters  gebracht  und  als  von  ihnen  getragen  geglaubt 
werden,  sind  —  wenn  auch  oft  kunstvolle  —  doch  untergeschobene  Stücke.  Als  bio- 
ser Wechselbalg  gibt  sieh  selbst  der  schöne  ganze  Harnisch,  der  als  Rüstun^r  der 
pucelle  d'Orieans  im  Pariser  Mus^e  gezeigt  wird,  zu  erkennen*  Die  Frauenharoi- 
sche,  wovon  aaf  aas  gekoaiaieae  Stflcfce  so  den  grUsstea  Selteaheiten  la  Walfeama- 
geen  zahlen  dürflen,  gleichen  stets  den  Mannsharnischen,  verbargen  also  das  zar- 
tere Geschlecht,  statt  es  zu  verrathen.  IMachbildungen  weiblicher  Brüste  in  Stahl 
sind  aater  dem  gaacea  Haralschvorrath  aas  dem  Mittelalter  nicht  zn  eatdecken ; 
auch  Ist  die  einzige  Ausnahme,  welche  J.  Schelger  an  einem  Drahthemd  In  Italien 
getrofTen  zu  haben  behauptet,  durchaus  keine  bombenfeste.  Von  der  Jeanne  d'Arc 
wissen  wir  ans  bestlnmtestem  Zeugniss,  dass  sie  stets  in  männlicher  Tracht  kämpfte, 
angethan  mit  Mannsharnisch  und  Purpurhosen.  Bekanntlich  war  sie  auch  Im  Kerker 
genöthlgt,  sich  wieder  tn.innllch  anzukleiden,  well  sie  nur  solcherweise  vor  den  Bri- 
tischen, die  ihr,  der  zwiefach  Angeketteten,  Gewalt  anthuen  wollten,  Ihre  Jungfräu- 
lichkeit n  ähren  konnte. 

Die  Thellnahme  der  Frauen  bei  Turnleren  beschrankte  sich  nicht  Immer  auf 
Sflsses  Zuschauen.  Sie  erschienen  mitunter  liolden  Muths  als  Gerüstete,  um  in  den 
Teraieffea  Dltzakanpfl» ;  Ja  es  sind  Beis|dele  bekannt,  dass  eigene  Fraaeataratofe, 
Turniere  von  Frauen  unter  sich,  gehalten  wurden.  Ein  berühmtes  Relsplel  Ist  das 
K  a  u  f  Trauen  turnier  von  Toilenstein.  Für  ilalieu  besonders  haben  wir  Fin- 
gerzeige, dass  dort  die  Franen  gern  auch  gerflstet  an  Turnieren  theilBahnea.  Wir 
erfahren  von  dort  zugleich,  was  die  gerüsteten  Frauen  hauptsachlich  abzeichnete; 
es  war  der  besondre  Helm,  der  hinten  fürs  Flecht- oder  RIogelhaar  offengelassne. 
Blnen  solchen  Helm  {tymbre  ü  dame)  Hess  Galeazzo  Visconti  1368  zn  Paris  am  18 
Francs  (449  Lire)  kaufen.  Amazonenturniere  fanden  noch  IßUI  zu  Bologna  und  1615 
zn  l'dlne  statt.  Anna  Ruccellal  Bentlvoj,'lln  schrieb  damals  dem  Grafen  Orazio  Collo- 
redo  :  er  möge  Ihr  einen  schönverzierlen  Helm,  hinten  fürs  lokkige  Haar  geöffnet, 
und  einen  tüchtigen  frlulischen  Renner  schicken. 

Harnisch,  Karl,  ein  Berliner  Künstler,  der  als  erfindender  Zeichner  um  und 
nach  1830  seine  Bittte  gehabU  Man  kennt  ihn  durch  mehre  Rlätterfolgen  als  §0- 
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wandtes  Talent  fttr  arabcskische  IlliistratiuD.  So  hat  er  uos  je  sechs  DarstellangcD 
zum  sogen.  Ossian  (dem  Marpliersonscheo  Dichtwerke)  uadZQin GAIhlschen  F«n8t 
gegeben.  Beide  Folgen  sind  zu  Brrliri  im  Kelmersrhen  \  «Tlnurc  ersrhlenen,  letzte  1831 . 

Haralschadisela.  —  In  der  Plallharnischzeit  hatten  die  Achseln  des  Gerttste- 
ten  eatwcder  «Ipi  oberer  Armxtug  mii-vor^im  FWgen  mnd  Seheiden  (vor  dem  A«h- 
Migelenk),  welche  wappnen  von  <1rr  Irfixel  bis  auf  das  Celrnf:  (des  Elbopens).  oder 
ein  Ober-  und  Unie/'armseug.  Waren  die  zwei  Flüge,  welche  die  AchselhOlen  deck- 
ten, mit  aaAreditstehender  Elsen  wand  (dem  Randt,  franz.  g-ardf-cou^  engl,  past- 
gttarä)  \  vv<t'\\n.  so  nannl»'  man  sie  ein  paar  Ilendt.  Man  trug  die  elsenwändigen 
Flüge  sowul  in  der  Schlacht,  als  bei  Turnieren ;  ja  bei  mehren  Tarniergnttungen  blie- 
ben sie  durchs  ganze  16.  Jahrh.  Obllch.  f  50t)— 1510  hetsst  es  In  Harnischmeisterin- 
ventaren,  dass  unter  den  Achseln  aiit  paar  Herrnflankm  sitzen,  d.  h.  Flüge  ans 
Panzem'crk  zur  Scliirmnng  jener  Sfrll«'n.  wt  lclu«  der  l5l«M  hharniseh  nirlit  deekle. 
1560  finden  wir  s'w  besliiuniler  Ix  zeiclinel  als  ein  l*ar  Puntzerne  h'lank/iari.  Auch 
trag  man  Im  15.  und  16.  Jahrh.  ein  par  Spangawl  ode^  SpangerSU^  eine  Art  Achseln 
mit  Achsels<'heflirrK  «Ii»'  man  sowol  zu  Ross  als  zu  Fuss  filhrle.  Aus  den  verscliled- 
nen  Invenlai'en  der  Ambraser  Sammlung  zu  Wien  ergibt  sich,  dass  Spange rtfls 
im  16.  Jahrh.  eine  Gattung  von  halben  geschobenen  Achseln  waren,  mehr 
IBr  Reiler  denn  für  r..'in:;er  bi  stfriiinf.  manchmal  auch  beim  Turnlere  gebraucht.  Die 
BMiterseite  derselben  scbüLzle  durch  zwei  Hinterflttge  die  Schullerblatter,  w  Hhrend 
vom  die  AehselhOlen  n«r  durch  zwei  be.sonders  befestete  Stahlsehelhen  gedeckt 
wurden.  W  abrschelnllch  lautet  der  viel  fach  verdrehte  Ausdruck  dafür  (man  liest 
auch  Spangreröd,  Spanf^aröhl,  Spanner-Kll  und  Spanner  KU  .l.rlen,  Spannen  .le-re- 
len  und  Spanner-.fej Inn)  eigenllieli  Spangolir,  entsprechend  den  Ausdrücken 
Salir,  Spaldenir,  llurienir.  Kolllr,  ll.irsenir,  Groknnir.  ilufltenir,  Schtnnellr,  Senfte-s> 
nir,  welche  s,1mmtiich  Tlieile  der  Srbiitzwappnung  bezeichnen. 

Haraischarme.  Das  Armzeug  des  Eisengerüstuleu  schützte  den  ganzen  Arm. 
Bs  ling  etwa  vier  Fingerbreiten  unter  der  Ai^sel  an  und  reichte  bis  ansünudgeleik. 
Dvu  Flbogen  schützten  die  Menseln,  kleine  eisengelrlebene  Becklein,  welche  be- 
sonders aulzubinden  waren.  Die  ganze  Eiseubedeckung  von  der  Achsel  bU  zum 
Handgelenk  hless  schlechthin  der  Arm.  Die  Stücke,  die  zum  Tuntel  gehörten,  Mes- 
sen das  armcT-rifff  mit  sfer/imewsl  (fjardc  de  bras)  vnd  stechhnntsrfturh.  Zum  Feld- 
gdirauch  diente  auch  eine  leichtere  Armbedeekung:  der  Eisnein  Krmel  (Panzerär- 
mel). —  An  den  Arrozeugen  des  15.  Jahrb.  waren  die  Blbogen  besonders  abzosterken, 
wie  am  Belnzcug  die  Hnlebuckcl.  In  der  Regel  hatten  sie  ein  Paar  Löchlein,  welche 
gut  mit  Messing  gebüehset  (ansgefüllert)  waren,  damit  die  RIeniehen  nicht  Schaden 
lillen,  die  am  abgesteppten  Aerniel  restgeniiht  durch  diese  Messingrthre  gezogen 
wurden.  Auf  diese  Welse  wurden  die  Menseln  aufgebunden,  die  oflenen  Kibogen 
ans  Elsenblerli.  (Itn  Abenspergischen  Rechtsstreile  scheint  der  Ausdruck  ,,Meusel" 
fgegen  sonstigen  Gebrauch  das  gesammte  obere  Armzeug  samt  Achseln  zu  bezeich- 
nen.) —  In  der  Hesel  waren  die  Achseln  unter  dem  Aosdrmdi  „Armzeug*^  nicht 
mltbegrllTen.  In  Inventaren  und  Ausrordeningen  helsst  es  1  i36 :  ein  par  Irnizetrg 
samt  ein  par  Mewsl,  1465  :  ein  Oberannzewg  vnd  Unterarmsewg  vnd  Uewsln, 
1500—1508 ;  etH  par  /inureug  vnd  (für  die  Armbeugen  oder  Mittelgelenke  des  Arms) 
/'///  par  Pantzerjlecfien,  oder  ein  par  Pantzrr  Krmel  (welche  nfrlil  nur  von  Knech- 
ten, sondern  auch  von  Herren,  wollten  sie  »ring  und  bequem  sein'',  genommen  wur- 
den), 1 562 :  ein  Par  Armzeug  [schwarz,  Uecbt,  gereift  oder  angespriehen]  und  für 
die  l'nterarme  ein  par  Armsehienen  mit  ihren  Tä»eln,  In  deren  Bmantf  ung  man  ein 
pur  PantT.rrrirmel  fUhrte. 

Barnischbrüche  oder  Panzerbrüche,  Ausdruck  für  den  Helnliarnisch,  für 
Schenkel  und  Beine  deckende  Blsenhosen  (Iserkolze,  Isenprür/ie,  Isenhose).  Un- 
l<>r  ..Brüchen"  (vom  lat.  braerae.  IIa!,  hrarhe,  engl,  l/ric/ies)  wurde  bei  unsern  Vor- 
vorderu  überhaupt  die  Belnbeklcidung  verstanden.  So  llndet  man  z.B.  In  einer  Bibel 
vom  Bude  des  U.  Jahrh.  den  Ausdruck  Brüche  unzweifelhaft  fllr  BelnUMder  ge- 
braucht (vgl.  Schöbers  Bericht  von  allen  Bibeln.  S.  8*2  u.  53).  In  den  Script.  Brunsv. 
(T.  III.  p,  434)  wird  der  „Brokremeu"*  [BruchriemeoJ  genannt,  der  mit  „zum  Heer- 
gewedde" gehörte.  Im  15.  Jahrii.  verstand  man  unter  eisernem  Bruch  (eisnein 
prueh)  eine  kurze  Panzerhose,  welche  Hünen  und  Dickbelne  umgab.  Well  tiefer 
reichten  die  £isenringhosen  des  12.  und  13.  Jahrh.,  welche  Iserkolze  (vom  ital. 
ealse,  worunter  man  In  alter  Zeit  Beinkleider  verstand)  genannt  wurden,  in  der 
Strellaache  des  Mklas  zu  Abensperg  vom  Jahr  1465  wird  bemerkt:  der  Dieckhar- 
naseh  mit  ainer  pruch,  die  snl  auch  von  Itinffkharnasch  seyn.  Der  DIechhamlsch 
deckte  Schenkel  und  Knie  oder  auch  nur  die  Schenkel,  wo  dann  von  besondern  Knie- 
bttekda  die  Bede  Ist  Di e  Bruch  aber  war  hier  ein  kurzes  Belniüetd  ans  Blsearla- 
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gen,  das  nicht  ganz  bis  ans  Knie  reichte,  JflBer  RiUAOM  llltfiflh,  die  Mdi  herte  M 

4eD  Tirolern  In  Gebrauch  steht. 

Barnlsohliniflt.  Die  Brost  dedrte,  wie  efn  Osterr.  Hamlsdimelster  1436  angibt, 
ain  halb  efsnein  Platte,  welche  nur  den  untern  Thell  der  Rippen  schützte  und  schmif- 
1er  and  kürzer  war  als  die  gancz  Eisnein  PUittn.  Oefter  waren  Helm  und  Brust  mit 
Sammet  von  derselben  Farbe  überzogen ;  so  heisst  es  z.  B. :  ain  rote  samadtein  platln 
emf  cÄl  rot  samadtein  helmltn.  Zum  Turniergebrauch  führte  der  Ritter  entweder 
eine  Turnayplattn  (Bruststück  zum  eif;entHchen  Turnlere)  oder  eine  Stechplatte 

izam  Gestech)  oder  eine  Rennplattn  (zum  Reunen).  Laut  Aoipabe  von  1465  heisst  die 
listtrast  entweder  Kürttprmi  eder  l^latte  oder  Bmttöleek,  „vnä  reicht  vonkom- 
men  auf  baidcn  seiften  hinein,  bis  auf  die  näet  in  dem  wamas,  vnd  hat  3  Relffm^ 
oben  üinen  vnd  an  jeder  seilten  ainen**,  ist  auch  „vnden  kerausgeöogen  mer 
AM  vm^  «fweii  vingrer,  da$  man  mit  dem  grurtt  vnd  sehurtx  danmder  mSeki,"  Die 
Brust  in  solcher  Grosse  gehörte  zu  einem  Küriss  als  Kürisplatlc,  ,,vnd  dient  zti 
gerüst^*  (d.  h.  ist  für  einen  Rüstbaken  anzuwenden).  Um  15ÜU  war  die  Brust  manch- 
mal ein  Krebs  und  hatte  einen  Gemspauch.  Der  Krebs  war  entweder  ein  gan- 
zer Krebs,  d.  h.  ein  von  den  HUnen  bis  zum  Halse  aus  LeibrelTen  geschoieaes 
Bruststück,  oder  ein  halber,  bei  welchem  nur  die  untere  Hälfte  geschoben  war. 
Kielnern  Umfanges  war  das  FrUstei  (entweder  geülzt  oder  liecht,  oder  schwarz, 
veralbert  Q.  s.  w.)«  aa  welchem  öfter  ein  Scburz  hing.  Dies  kleine  nnd  leichte 
Bruststück  wurde  bei  leichter  Wappnung  gebraucht.  An  der  Brust  sass  der  (irrüsstf 
der  Rttst haken.  1^6%  wlrA  zum  Bruststück  wiederum  bemerkt,  dass  es  einen 
Gnns-oder  demspaveh  hatte.  Wie  vom  die  „Pmst**  oder  das  yerfcdmte  Brost- 
fUlek,  das  „Pröstel",  so  srlnllzte  hinten  den  Mann  der  ,,Rugkh'%  das  Rückensliirk. 
Die  Brust  des  Reisigen  besass  einen  tierüst,  Rüslhaken,  zur  Einlegung  der  Lanze ; 
zu  einigen  Tnmlen^attnngen  hatte  sie  auch  den  schweren  HinderAagkAen,  Die 
Stechbrust  diente  zum  Gestech,  einer  Art  des  Turnierkamp  res. 
BarnischflDnster,  Helmfenster,  VIsir,  s.  unter  „Helm.'' 
Barnischflanken,  II c r  r n  f  I  a  n  k e  n ,  pantzcrnv  Flajtkhart,  s.  uuter  „Harnisch- 
aehteln.'' 

Harnischflüge.  Der  Plug  hiess  Jener  Thell Jdes  Harnisches  (auch  des  Ilausge- 
wandes),  welcher  am  Oberende  des  Armes  entweder  die  Achsel  vorn  oder  das  Schul- 
terblait  rOelcwlrts  deckte.  Der  Ansdmek  „FlOge**  für  die  panierwerkllchea  flan- 
ken unter  den  Achseln  kam  von  der  Frauenkleidung,  woher  sich  efUIrt,  dass  sie 
anch  als  ,,HerrenflUge^^  und  „Uermflanken^*  bezeichnet  werden. 

HaniMohhaln.  Den  Hals  schützte  das  Göll ir  oder  Geller,  fn  der  frilhem  Pe- 
riode der  Elsenrüstung  bestand  es  entweder  aus  Leder  oder  aus  Panzerrliiijetj ;  erst 
um  1500  ward  es  aus  Eisenblech  gebildet.  Man  gebrauchte  dafür  auch  die  Ausdrücke: 
Panzerhals,  Panzerkrflgel,  Ringkragen  und  Blechkragen.  In  den  Ver- 
zeichnissen der  Harnischmeister  w  ird  bald  das  Goller  mit  Achseltty  bald  der  Khva- 
gen  mit  ain  Par  Achseln  genannt,  llebrlfjens  gehörte  zur  Hnlsrüst  der  Part  (Bart), 
der  sonderbarerweise  auch  Magenblech"  und  ebenso  unpassend  auch  ,.Bruslblech^* 
(spiter  „Oberbmstblech'')  genannt  ward.  Schon  damals,  wie  noch  heute,  haben 
diese  Benennungen  des  ICIsenbarles  (metilonnirrr)  manchen  Anlass  zu  Missverständ- 
nissen gegeben.  Maase  für  deu  Part  lindet  man  augegeben  in  der  Ausforderung  des 
Pronbergers  vm  Hag  1464  nnd  In  der  Streitsache  des  NHdas  zu  Abensperg  1465.  In 
der  Fronberge rs che n  Forderung  znm  Zweikampf  heisst  es:  ain  magenplcch  das  sol 
«eyn  ainer  spakn  vnd  dreyer  zwerctienßnger  lanck,  vnd  ain  spann  zwercA  nac/i 
der  trayt  haben;  vnd  das  magenplech  sol  vnder  dem  panfger gebmueht  werden. 
In  der  Sireltsache  des  Abensperjjers  aber :  ai//  Ofirrpn/sfplrch,  das  ainer  spa/in  oder 
anderthalben  langk  vnd  ainer  halben  prait  seyn  soll.  Das  letzt  angefUbrte  Maas 
scheint  das  richtigere  zu  sein ;  Übrigens  wechselte  die  Partgrüsse  oft.  In  der  Leber- 
schen  WafTensammlung  zu  Wien  befand  sich  ein  Blechbart  von  lOy/'  wienerisch 
Höhe,  doch  über  12"  wIen.  Breite.  Als  In  der  jüngern  Eisenrilstzeit  der  Helm  sein 
Kinn  gewonnen,  kamen  die  ß.1rte  bei  Feldharnischen  ausser  Brauch ;  nur  bei  Tur- 
nleren hielten  sie  sich  noch  als  UeberstOck,  wie  es  denn  noch  beim  Münchner  Tur- 
nier 156R  In  Artikel  l.  zum  „Freiturnier  zu  Ross"  heisst :  Jeder  soll  dazu  ohne  alle 
Toppelstuck  in  einem  b losen  Feldkiriss  erscheinen ^  allein^  da  er  ein  klains  Feld' 
pärtl  bmuehen  woUt,  dOM  wird  ihm  gngeüusen.  Im  Inventar  der  Laadshnter  Har- 
nischkammer 1562  werden  verzelehnet  der  Part  und  Renn|>art  CTBI  Tnmlergcbranch 
und  das  Pärtl  (Feldblirtel)  zum  Brauch  in  der  Schlacht. 

■iundaeliMade.  Die  HXnde  mittelalterlicher  Streiter  waren  geschlltst  durch 
Panzerhandschuhe,  welche  sieh  In  Gefingert  e  imd  F.lustlinge  schieden, 
oder  durch  Lederbandscbube  mit  Panzerstrichen,  oder  durch  filech- 
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Handschuhe.  In  der  Fronbergersdien  Ausforderun;?  von  H61  findet  sich  der  Aus- 
druck JiettenhanäMchuch ;  im  Laadshoter  Inventar  von  1500  aebea  PanlzerkiOHdi' 
tekMeek  4er  Aafldmck  Twm1erhmtd»ekueek,  In  den  GeselirlftoB  von  1430,  14§5  ib4 
1562  werden  Pln  hlnintscliuch,  IHcrlihnndtsrhiierh,  \  erzefchnel;  It  lzteigahres  aock 
noch  Panzerhaodsehuh«*  und  panzerstrichitre  f.ederbaoUächuhe.  ISichl  blos  der  Krie- 
ger, nueli  der  Bürger  im  Hausgewande  trufi^  gelegentlich  Panzerhandschohe  (wenn 
auch  mit  Li-drr  überzogene),  um  bei  Händeln  tüchtiger  pauken  zu  können. 

Harnlschhaube.  —  Die  Haube  (finwhp,  hübe)  hiess  im  14.  und  15.  Jahrh.  eine 
eitterne  Kopfbedeckung  der  Hilter  und  Knechte.  Sie  Hess  das  Gesicht  frei ;  an  ihren 
Rmfl  (Rand)  war  gewöhnlich  der  Half  berg  ans  Ringwerk  angeheftet.  Die  einfache 
KIsenhaube  halte  keinen  winklig  vorstellenden  Schinn,  keinen  Slulp  und  keine 
Kinune,  und  hiess  im  15.  und  16.  Jahrh.  auch  Hirnhaube,  lieber  die  Haube  ohne 
KliuM  «nd  Stnip  ward  efai  Hat  geaetst  (so  noch  In  30Jllirfgen  Kriege).  War  ite 
mtleiaem  oder  ili  ef  K.'inimen  versehn,  so  war  sie  trotzdem,  dass  der  regellose  Sprarh- 
gebravch  eine  solche  ebenfalls  als  Hirnbaube  bezeichnete,  mehr  eine  Art  Sturm- 
haube, wie  gle  von  hohen  Herrn  Öfter  mit  Sammetflberzug  getragen  ward.  Die  ei- 
gentliche Sturmhaube  hatte  einen  Stimsinlp,  ein  Genickstück  und  einen  oder 
mehre  Kampe'*  (Heimkomme).  Unter  Sturmhaube  mit  Barken  (Wangen- 
stUcken)  verstand  man  im  Iii.  Jahrh.  eine  Art  offenen  leichten  Helmes.  Buckel- 
banbe.  richtiger  Beckelhaube,  hiess  die  gewühnliche  Kopfbedeckung  des  ge- 
meinen Kriegers.  —  Die  S c  h  a  1  e r  n  (schalem),  S <•  h  a  1 1  e r  n ,  die  salade  der  Fran- 
zosen, war  eine  Eisenhaube  mit  absteckbarem  Visir.  Sie  reichte  ungefähr  bis  an 
den  Ifnnd.  Rinn  und  Hals  scbatste  todaaa  der  Fart.  Um  den  Rand  dieser  Schalem 
lief  öfter  ein  Geh.ing  ans  Ringwerk.  Im  1'».  Jahrh.  verstand  man  unter  .vrA^'fer/i 
auch  blos  das  Helmfeuster,  das  \  isir.  Zuzeiten  Kaiser  Maxens  nannte  man  die  Sturm- 
hanben  verschledner  Nationen  die  „Sehallem  so  sprach  nan  z.  B.  von  welschen 
und  von  taterfsehen  Schallern.  Im  Brauche  sland  die  Seliallern  noch  um  1  j70.  In 
Schemels  handschriftlicheni  Turnlerbuche  von  1568,  in  der  Ambraser  Samml.,  heisst 
es  bei  dem  Reiterstücke  „Sunenbllckh** :  so  prcifffir  sich  in  sein  schallcrn  oder  e/- 
aenhuet.  —  Die  lediglich  beim  Rennen,  einer  iiiuiptgattung  des  Turnierkampfes,  ge- 
führte Rennhaube,  auch  Rennhut  genannt,  halle  so  ziemlich  die  Gestalt  einer 
deutschen  Schallern;  doch  war  derTheil,  der  sonst  \  isir  heisst,  anihrange- 
aeliinledet,  d.h.  nicht  zum  Aufheben.  Auf  ihrer  Stirn  war  gewöhnlich  eine  Schlff- 
tnng  angebrarht.  —  Unmittelbar  über  den  Haaren  trug  der  Ritter  eine  kleine 
Bunthaube,  eine  mit  Werch  abgesteppte Lelnwandbaube,  welche  das  Gesiebt  und 
In  der  Regel  das  Rinn  frellless  und  rQckwflrts  bis  unter  die  Obren  reichte.  So  Irlfl 
man  sie  schon  auf  Grabsteinen  des  III.  Jahrh.  Darüber  wurde  der  Helm  oder  die  El- 
senbaube  aufisebundea.  —  Im  Inventar  des  Wienerisch-Neuslädler  Uarnisclimeislers 
Hans  Neodegker  Ton  1436,  wo  sich  der  Ansdrack  «In  ^tfutwtm  lladet,  trifft  mam 
auch  die  Benennung  T  u  r  n  a  y  h  a  w  b  e.  Diese  IIa  übe  war  eine  dickgepolsterte  Kopf- 
bederkung.  welche  weil  zusammengesetzter  als  die  ßunthaube  aussah.  Die  Turnier- 
haube enthielt  in  vollslündigem  Zustand  eine  \\  uisl  (Stirnbund),  zwei  Schlaf- 
kUssIIn,  drei  starke  Lederriemen  mItDoppelschnailen,  und  achtzehn  Sehnürrlenen 
mit  ihren  achtzehn  Stiften.  Jedoch  kommen  dergleichen  Hauben  auch  einfacher  vor. 
Ein  Paar  höchst  merkwürdige  Hauben  dieser  Art  finden  sicli  in  der  Ambraser  Samm- 
lung zu  Wien. 

Harnlscbhoson  oder  Ha  rnischbrüche,  soviel  wie  Panzerhosen,  Panzer- 
briiche.  Waren  die  Elsenrlugbosen  iederstreiflge,  so  hiessen  sie  (im  14.  Jalirb.) 
„StrIchhoTssen**  oder  „Streichhosen.** 

Harnischkappo ,  spMtrer  Ausdruck  fOr  die  unmittelbar  den  Kopf  hOllendi; 
Haube,  die  gesteppte  Kappe  von  Leinwand,  welche  (oft  mit  Seide  ttbersogen)  un- 
ter de«  Eisenhute  getragen  ward.  Die  HarnateMMppen  und  der  ßUenkuet  mnssten 
aufeinander  gerichtet  sein,  d.  h.  alle  Riemchen  der  gesteppten  Rappe  musslen 
durch  des  Elsenhutes  Löcher  gezogen  sein  ;  dann  sprach  man  :  der  Etsenhuet  ist  auf 
Hte  Harnaschkappvn  gericlil.  l  ni  IfiUO  setzte  der  Itiller  auf  den  Kopf  ein  damas- 
ke n  K .1  pp  e  1 ,  d.  h.  dne  wie  die  frühem  nüt  Werk  abgesteppte  Leinwandkappe,  die 
mit  Daniask  überzogen  war.  —  Eine  ganz  andre  Kopfbedeckung  di-s  Kriegers  war 
dleUundskappe,  welche  zu  den  strittigen  Gegenständen  der  Trachtenforschung 
gehört.  Gewlegte  Renner  der  mlttelalteiVebiBii  Walfentraehlen,  wie  Pr.  von  Leber, 
halten  die  sogen.  Hundskappe  für  eine  Art  Irichten  ll»  lmes.  welcher  statt  des  Halses 
ein  Panzergebäug  besass  und  seineu  aufniliigen  iVameu  \  ()rn(^hmlich  von  dem  nach 
vom  hin  kellfOnalg  gestreckten  Helmstunse  empfing.  RegrilTsverwandt  sind  die 
„Hundsgugeln"  oder  „Hundskugeln'-',  welche  in  der  Limpurger  Kronik  als  um  I38"J 
von  liiUern  und  Knechten,  Bürgern  und  reisigen  Leuten  getragen  erwAhnl  werden. 
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HanütohkrA8;en,  s.  unter  ..Ilarnischbals/^ 

HarnUohlatz,  Zubehör  des  Paiizerscimrzes ;  s.  ,,Haraischs<iiurz.'' 

Harnischmeister  blesseti  die  Aufseher  (Iber  das  gesanmte  RQstzeui;  eines  lllMr 

Land  und  I^eute  gebietenden  Herrn.  Das  Ami  eines  sfreii^rm  HiUers  riller  Waffen 
und  Gerttlhscballen  der  ilaruischlianinter  bestand  schuu  iu  der  i  rühe  der  tiillerzeit. 
!■  4er  Wllklaa-Saga,  deren  Abluaniiir  loa  13.  Jahrh.  geaelzt  wird,  aprieht  R9ni|; 
Sanisoii  zu  Salern  :  Das  Gebot  snllon  mri/ir  Mannen  über  all  mein  lirich  verkünden, 
dass  sie  sich  tf innen  drei  Monden  zin^  Ueerjakrt  rüsten,  und  in  jeder  Stadl  will 
ich  drei  Känner  bestellen y  welche  äte  Rotte  Mitreiten,  die  Sättel  rar- 
s/en,  die  Schilde  fü;:en  und  die  Harnische  y  lleline^  Spiesse  umä 
Schwerter  b  l  a  n  k  m  a  c  hen ,  sowie  sie  vormals  waren.  —  Der  Harnlsch- 
nieiHler,  der  auch  Küslmelster  und  T  ii  r  ii  e  y  e  r  j;enauut  ward ,  hatte  ausser  der 
Rainineraursicht  die  (Mtogenhelt,  seinen  Herrn  vor  der  Schlacht  oder  vor  dem  Tur- 
niere vorsichtig  zu  wappnen,  d.  h.  so  in  <len  Harnlseh  zu  schnallen  und  zu  schrau- 
ben, dass  er  gegen  Verwundung  gut  verwahrt  war,  dass  der  Harnisch  ihn  nicht 
drflckte  oder  wuBdriefe  «.  a.  w.  In  Itangena  ThSrlnKerkronlk  wird  kq  Jjihr  f 307  er- 
,  zflhlt :  ,,.//.?  nun  dem  iMndf^rnfrn  Friedrich  (dem  Gebissenen,  vor  der  Schlacht  bei 
Lucka)  sein  Rüslmeister  den  Helm  anffgebunden,  hat  er  (der  Landgraf)  gesagt: 
Binde  kernte  auf,  drei  Ltmde  oder  ketnt  !**  Waren  keine  RAatmelater  vorlianden,  so 
besorgten  deren  Dienst  die  Knappen,  wie  es  In  der  ,,nistorla  der  unglücklichen 
Schlacht  zwischen  Herzog  Albrecht  zu  Brandenburg  und  Herzog  Moritz  zu  Sachsen** 
(1553)  belsst: 

Da  sehiekt  tiekJedermoMm  mtffk  öeti, 

Mit  was  ffrwer  ein  Jeder  westy 
Mit  hämisch,  Schwertern  und  sturmliaubeny 
Die  Knecht  die  thetenjr  Herrn  ansehrauben. 
Die  Harnisch-  oder  Rüstmelsler  hatten  auch  die  Pflicht,  Ihren  Gebieter  beim  feier- 
lichen Einzug  in  die  Schranken,  der  gewöhnlich  dem  Turniere  voranging,  zu  beglei- 
ten. Jedoch  Hoden  wir,  daaa  sich  bei  Tomleren,  wenigatena  dea  16.  Jahrii.,  der 
Stand  des  ROstmelsters.  des  Turnelers,  oft  nach  dem  Slande  des  Herrn  rl<  hfele. 
So  halte  Kaiser  Max  zum  Tumlermeister  den  Urolischen  Ritter  Anthony  von  1  ifon 
und  zum  Renn-*  vnd  GeMeebmelater  den  Wolfgang  von  Rolhalm.  Im  J.  1S15  hielt 
Herzog  Wilhelm  v.  Baiem  oin  Scharfrennen  mit  Ititler  IIIM|>ranl  Kitscher  v.  Kitschen, 
der  seiner  Gnaden  Turnater  (Turnlermelsler)  war.  Ja  bei  der  Hochzelt  Wilhelms, 
Herzogs  in  Baiern,  156S,  wo  beim  Gestecli  Uber  die  Planken  der  Erzherzog  Karl  zu 
Oeaterreleh  mit  Ferdinand  Wnizler  und  Furlo  Molzo  als  Mantenadoren  samt  neun 
Trompetern,  einer  Heerpauke  und  zwei  Hennfalinen  auf  der  Bahn  erschien,  dienten 
als  Wappen-  und  Rüslmeister  der  Erzherzog  1  erdinand  in  Tirol  und  Herzog  Wil- 
helm In  Baiern,  der  lllratllche  BrXntIgam  selbst.  —  Hatten  die  RHatmelster  Sorge  zi 
tragen,  dass  Ihr  Gebieter  Inchllge  hIebhalUge  Waffen  und  einen  woldresslrten  Hengst 
erhalte,  so  mussten  sie  woi  selber  der  WaffenfUhrung  und  des  Heltens  kundig  sein. 
Melat  waren  ale  aneh  tOehtlge  Tnmlerklmpen,  die  oft  aattelfeater  aaaaen  als  Ihre 
Herren.  Man  liest  h.'lnfl;;.  dass  die  Herren,  wenn  sie  mit  ihren  Rnstmelstern  Im  Tur- 
nel  anlMuides,  von  diesen  ohne  Schone  vom  Gaule  gerannt  wurden.  So  geschah  es 
z.  B.  bei  dem  Scharftrennen,  welehea  der  Balerherzog  Wilhelm  mit  aelnem  RItacfcer 
V.  Kitschen  hielt  (1515),  dass  der  Turnlermeister,  besagter  Hltscher,  auf  seinem  Thiere 
sitzenblieb,  während  er  seinen  Herrn  derb  vom  Rosse  herabrannte;  ja  bei  einem  an- 
dern Rennen  mit  diesem  Turuei<>r  hatte  der  Herzog  den  Schaden,  dass  ihm  sein  rech- 
ter Unterarm  gebrochen  ward. 

Das  Amt  des  Hüstmeisters  wurde  mllnnter  auch  vom  W app en m el s ler  verse- 
hen. Letzter  war  eigentlich  derjenige,  der  au  die  Waffen,  um  selbe  gebrauchsfähig 
SO  machen,  die  letzte  Hand  legte.  So  verordnet  Kaiser  Maz  In  aelnem  Memorlen- 
buche  von  1502  :  die  welsche  Schallern  sol  der  ff'appenmnister  am  Uder  zurichten, 
d.  h.  mit  Leder  versehen,  beledern.  Aus  dieser  Stelle  erhellt,  daaa  die  Bedeutung 
dea  Wappenmelaters  mit  der  dea  Hamlschmelsters  llberelnkam. 

Unter  dem  Harnischmeister  stand<'n  die  Ilarnlschmacher,  die  Sarwirkcr  (Verfer- 
tiger des  Stahlringwerks),  die  Plattner,  die  liarulschfeger  und  die  Harniscbpiezer 
(Hamlschllicker),  alle  die  Leute,  welche  unentbehrlich  waren  das  Rüstzeug  znstand- 
zubrlngen  und  in  gutem  Stand  zu  erhalten. 

Ueber  das  Ihm  anverlrante  Aflatkanimergat,  tther  die  Mnaerie*),  wie  man  einst 


*)  M  u  *  liallr  Hie  IlrdpulunK  von  Hierin  irifj  ,  l'jn/frni  inrhc  ;  M  u  s  r  i  s  «■  n  und  srhleclillim  M  u  R 
■aODlr  man  <l.iiin  ileD  I'.iii/im-  si  Hki  ,  M  u  m.- r  i  i-  Khrv  nun  iIk-  ;,'(  samiiili'  Hü^tanR  und  biMtculrlc 

«•iter  die  Ptuerfcamaer,  Uaraiacbkamaier ,  4ea  Bcwabrort  de«  Rfisizeuge« ,  wor&ber  der  M  «  a  e  m  e  i- 


Digitized  by  Google 


Harnischorte  —  Hamischschuhe.  459 

zu  sagen  pflegte,  fQhrte  der  Harnisclimeister  (im  frUheni  Mittelalter  der  ,,Museniei- 
sler'*)  getreiK's  Fiindbiirli.  Derj^h'lchen  Fundbiicher  (Inv<*nlare)  linbcn  sich  nirhre 
aus  d«>ni  1.').  und  lU.  Jalirh.  ci  halten,  so  z.  B.  das  NN  ieneriscIi-.Nrusl.'idlcr  Inventar 
dt's  Harnaschmrlsters  Hans  Neudcgker  von  1436,  das  Landshuter  Inventar  des 
Mi'lstiTs  Hans  Frl«'sshamer  von  I  i79 — I.'iOO,  das  Münrhni'r  Inventar  oder  dl« 
liokhaufilnuss  des  llnrnnscfimaisters  Joseph  Hhlcberger  zwischen  1500 — 1510 
und  das  Inventar  Uber  die  llarnisclikanimer  im  Schlosse  Landshut  von  1562. 

Harnischorte,  die  breiten  K.'inder  der  IMattharnischlheile.  Singular:  das  Ort. 
Abschüssig  gefeilte  K<1nder  hiessen  ..l'ürfelle.'*  —  Nach  dem  Ambraser  Inventar  von 
I5*J))  waren  die  Orte  von  durchsichtigem  Ii) Isen  oder  Messing  (ausge- 
hauen, d.  h.  durchbrochen  gearbeitet),  gestempft  (mit  stempelgeschlagnen  Ver- 
zierungen) oder  h  oh  Igeschl  I  f  fen  (was  zum  Meisterstiick  der  Plallner  z«1hlte), 
oder  Uli!  erhaben  getriebener  oder  mit  ges ch  m  e  I  z  l e  r  A  rbe  1 1. 

HarniBchpart,  Eisenbart,  PVIdb.Irtel.  Kennbart,  s.  unter  Harnischhals. 

Harnisohpauch,  Garns-  oder  Genisbauch,  s.  unter  ,,Harnischbrust/^ 

Hamlschpiozer ,  auch  HarnischbUzer  geschrieben,  der  Harnlschllicker, 
ein  dem  Riislmelster  dienender  VVerkmann,  der  schadhafle  Harnischstücke  kurirte. 
Per  Piezer  leitet  sich  ab  vom  franz.  pU^ce. 

Harnischplatte,  | 

Harnischprast,    >  s.  Harnischbrust. 

Harnischprüstel,  I 

Harnischranftc ,  R.'inder  der  Harnlschlheile.  So  spricht  man  z.  R.  vom  Ranft 
d  e  s  II  a  u  p  l  h  a  r  n  I  s  c  h  e  s ,  der  Bisenhaube,  woran  der  Halsberg  angeheftet  ward. 

Harnischreifen,  schmale  Stahlstreifen  des  Plattharnisches.  Jeder  Harnischreif 
halle  seinen  1"  ii  r  fe  1 1 .  seinen  abschüssig  gefeill<*n  Rand. 

Harnischröhren,  Keinrühren,  heissen  jene  Beinschienen,  welche  Schienbeine 
und  NVaden  umgaben.  Ihr  Gebrauch  llndet  sich  schon  in  der  Frühe  des  klassischen 
Allerlhums,  denn  \or  allen  mussle  man  jene  Theile  schützen,  welche  der  Schild 
nicht  decken  konnte.  So  trugen  die  Hellenen  bereits  .'ihnliche  Schienungen,  die  über 
das  Knie  hinatifreichten  und  dazu  reich  und  geschmackvoll  verziert  waren.  Ein 
Beispiel  einfacher  Beinschienen,  wie  sie  alhen.'Hsche  Krieger  getragen,  bietet  die 
frühhellenische  Stelenreilemgur  des  K.'irapfers  Aristion,  die  im  Art.  ,, Gewandung" 
(V.  S.  lU)  wiedergegeben  ist.  Beispiele  voilstJIndlgsler  Eisendeckung  (Eisenschie- 
nung)  der  Beine  aus  der  Platlharnischperiode  s.  im  Art.  ,,Gr'iber  und  (Grabdenk- 
male'" (Grabflguren  Herzog  Heinrichs  II.  von  Medersehleslen  und  Ritter  Eberhards 
von  Grumbach).  —  Lederschirme  der  Beine,  und  zwar  buckelverzierte,  bebelspielen 
sich  an  der  Grabgestall  Günthers  v.  Schwarzburg  (Abbild  im  Art.  „Frankfurt"). 

Harnischschuhe.  —  Die  Füsse  der  ritterlich  GewafTneten  wurden  verwahrt 
durch  Lederscluilie,  worüber  entweder  Panzer  schuhe  oder  Schienenschuhc 
(geschobene  Blechschuhe  zu  den  Belnrilhren)  getragen  wurden.  Dazu  gehörten 
Sporne  (Kürissporen.  Stechsporen,  Rennsporen  etc.).  Im  NVlenerneust.ldter  Invcn- 
lare  von  1 436  heissen  die  Panzerschuhe  eisneine  schuch.  In  den  Streitsachen  des 
Niklas  zu  Abensperg,  1 465,  bestimmt  der  Verlrag  über  die  Bewaffnung  zum  beschlos- 
senen Zweikampf  ain  par  Slifnl  von  Leder  mit  ai/i  par  Sporen.  [Slifal  vom  Ital. 
stlvall.  Stiefel  trug  der  Ritter  nur  zum  Kampfe,  auf  Reisen  und  Jagden,  nie  zum 
Staate;  ja  bei  Hof  galten  sie  zuzeiten  als  unanständige  Vernachl.'issigung.  So  heisst 
es  In  den  Statuten  des  Ritterordens  della  Banda,  welche  1312  durch  Kiinlg  Alfons  XI. 
erneuert  wurden  :  ,,Dem  Ritler,  der  Stiefel  anthut  Uber  tuchene  Strümpfe,  mag  sie 
der  Obrisl  nehmen  und  den  Armen  um  (»otteswlllen  geben."]  Im  Verzelchniss  der 
Harnaschkammer  zu  Landshut  1500 — 1508  werden  angegeben  :  nin  par  ploss  Khü- 
resschuech  mit  schwarzen  rauhen  Leder,  darüber  ain  par  Pan  t  zerschuechy 
dazu  h'hiiressporn ,  schwarz  oder  weiss.  Im  Landshuter  Invenlare  von  1562  ge- 
hören zu  den  ,, Schienen"  (worunter  Im  Mittelalter  nur  Arm-  und  Bcinbleche  ver- 
standen wurden)  ein  par  Schinenschuech,  oder  Vantzerschuech,  mit  ein  par 
h'hüressporn.  Dasselbe  Inventar  nennt  auch  ein  par  Hennsch  uec  h.  Darunter 
sind  kurze  Stiefel  mit  langen  Spitzen  (Schnabelschuhe)  zum  Rennen  gemeint ;  diese 
wurden  damals  (z.  B.  In  Schemels  Turnierbuche)  auch  ,,NVachtelstlefel"  genannt. 
—  Zu  Anfang  des  16.  Jahrb.  halte  der  Vorfuss  der  Haus-  und  Harnischtracht  eine 
unm.'isige  Breite,  wonach  er  gleichsam  breit  abgehackt  erschien.  Daher  die  Aus- 
drücke S  t  u  m  p  f  sc h  u  h  und  B.1  re n  f u  s s  (bei  den  Franzosen  soulier  ä  Itcc  de  cane). 


s  l  e  r  geseltt  war.  Mnslnrn,  Muaelhurm,  liiess  ein  Fetter  Thann,  wo  die  Materie  und  die  Mitlei 
dazu  verwahrt  warden.  Ein  solcher  war  der  Thurm  im  Rhein  bei  Ringeu,  der  als  Tbaroi  dea  Bischur« 
Hatto  ood  durch  MissverstSDdniss  alt  Mlatelhurm  weltbekaaut  iat. 
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Harnisdifeliiirz  —  Harper. 


yyStumpe  Schuck**  w«rden  übrigens  schon  um  Mitte  des  14.  Jabrh.  genamit.  —  Har- 
nlschschuharlen  s.  in  den  Abb.  der  Grabdenkmale  Uelurichs  II.  von  Niederschlesien 
(im  Art.  Griber  etc.) ,  Gflnthers  von  Schwarzburg  (im  Art.  Frankfurt  am  M.)  and 
Eberhards  von  Grumbach  (Im  Art.  Gr.lber).  Die  RUstgeslalt  des  schicslschen  Herzogs 
(des  itii  in  der  Mongolenscbiacbl  bei  Liegnitz  Gefaiinen)  zeigt  Uisenschuheein- 
faclier  Porai,  «ad  swar  schon  fpeschobeoe  Bleehschnlic.  An  der  herriieben  Rlt- 
lerfi^'ur  des  Grumbachers  (I  1 4S7)  bebelspleleri  sieh  die  vielbelleblen  biechenen 
Schuabelschuhe.  Dagegen  ist  die  Grabf^estait  des  Scbwarzburgers  (f  i3iy)  mit 
FmdiwnlMk  von  gestepptem  Leder  venHin.  Hfer  sehen  wir  miislg  gespitzte,  buk- 
lielverzhTte  Lederschulie  mll  gebuckelten  Schnallenriemen,  womit  die  Sporen  ge- 
halten werden.  Zufolge  der  noch  vorhaudnen  Bemaluug  der  (Jilniherschen  Steinngur 
nnden  wir  angegebeu:  daü  Schuhleder  braunroth,  die  Riemen  helU  otli,  alle  Buckein 
1111(1  ille  Schnalle  golden,  ebenso  die  Sporen. 

Harnischscharz.  —  Der  Schurz  aus  Itlngharnasch  (lablicr  de  waillrs),  der  zum 
kurzen  Drahlhemd,  dem  sogen,  „geringen  Panlzicr^^  gehörte,  war  entweder  ein 
Vorderfehnri  oder  ein  angehender  Schurz.  Leister  deckte  gnas  um  den 
Leib,  vor,  neben  und  hinten.  Manchmal  deckte  der  Lendenschurz  auch  hinten  hin- 
auf den  ilUcken  und  hatte  dann  Fiug  in  den  Seiten  an  beiden  finden  bis  unter  die 
Arme.  Er  bestand  aas  Idehten  dffnnen  Ringen.  In  der  Regel  war  d«r  vordere  Ptui- 
lerschurz  an  die  Brust,  der  hintere  an  das  Rückenstück  angenäht.  Häutig  ^ehtfrte 
dazu  ein  panzemer  Latz.  Im  Landshuter  inventare  von  1500  heisst  es:  der  Pantser- 
$ekuerg  sambt  dem  Latz.  Dann  wird  genannt  ain  clatn  Pantzerlatz  zum  ge^ 
rlMgen  Turnier  zu  Roms.  Auch  wird  erwähnt  die  knechtische  latiffeSchoss  mit 
ainem  stählen  Latz.  (Nur  bei  Fusskampriiarnischen  konnte  der  Latz  aus  Stahl 
getrieben  sein,  wogegen  er  beim  Keiterharnlsch  stets  aus  Panzer  bestand.)  Das  Kam> 
mainventar  des  Schlosses  Landshut  von  136!2  neBBt  den  gttekot/enen  Schurz,  den 
Krebsschnrz,  d.  h.  den  Pinttharnlschschurz  aus  geschobenen  Elsenreifen.  M;tn 
unterschied  dabei  „Vorderscburz  mit  Vorderreireu^'  und  „Uinterschurz  mit  Hiuler- 
reiien.«« 

Harnlsohntrlote,  die  tegrader  Richtuig  Oer  den  Blefehhanlsch  laafhndea 

Aetzstriche. 

HanUaohtralie.  —  ta  der  Regel  ward  der  Harnisch,  wenn  er  nicht  In  der  Rflst- 

kammer  (im  Mushau.se)  aufgestellt  oder  aurp  h.'in^t  w;<r,  in  eiaerTruh e  aufbewahrt. 
In  solche  gepackt,  ward  er  auf  Helsen  mitgeführt.  Im  Inventare  der  Landshuter 
Kammer  V.  1500  steht  verzeichnet:  aiu  schwärzet  Truchl  zu  aiaem  Trabharnasch 
(Halbbamlsch). 

Hamischzflg^e,  geützie  St  reifen,  die gewvnden  oder  eckig  ttber  Platt- 

harnisch  (stahiblechenen  Harnisch)  laufen. 
wmm  Barp,  Gerrlti,  ein  Nlederllnder  derTenierlscben  Zeit,  der  uns  nur  durch 

Werke,  nicht  nach  seinen  Lebensverhältnissen  bekannt  ist.  Seine  Hablnctstilcke  be- 
kunden einen  ^iacbahmer  des  ttitern  oder  Jüngern  David  Teniers.  Von  ihm  trilTl  man 
ein  Stück  In  Lonvre  (vtllageoit  en  f^guette)^  swel  Stücke  In  der  Bridgewate^alle- 
rle  und  zwei  reiche  Bilder  in  der  Samml.  zu  Lutonhnuse» 

Harpoi  äichel,  Beibild  des  Kronos  und desPersens.  Mutter Güa  die  Schwer- 
seofkende  anter  der  Last  des  Rindersegens,  konnte  es  nicht  Mnger  ertragen,  dass 
l  riinos  ihren  edelsten  Geburten  Leben  und  Licht  nilssgOnnte.  Sie  sciialTte  grauen 
Stahl,  machte  daraus  eine  (grosse  Hippe  und  wandte  sich  mit  mutbvoller  Ansprache 
an  ihre  Kinder,  dieselben  aulTordernd,  sich  an  Ihrem  eigenen  Vater  zu  rächen.  Un- 
gsMbiliehes  habe  er  ja  zuerst  verübt.  Die  Riesenkinder  ergrilT  darob  gewaltiger 
Schrecken;  nur  der  Jüngste  der  UranossJlhne,  der  tückisch  verwegene  Kronos.  trat 
hervor  und  erbot  sich,  die  graunvoii  ersonnene  That  zu  vollstrecken.  >icht  kümmerte 
es  Ihn,  den  mit  0ass  gegen  srinen  BraengerOebomen,  dass  es  sein  Vater  sei,  an  dm 
er  sich  vergreifen  soll«».  Iirirhlich  freute  sich  darob  Mutter  Erde,  das  Ungehi-uer. 
Sie  barg  den  beherzten  Sohn  iu  tückischem  Hinterhalte,  ihm  die  mächtig  gezahnte 
Rar^  in  die  Hand  legend.  Als  nnn  Im  Nachigelelle  der  gewaltige  Uranos  erschien 
und  iiebeverlangend  die  Gfla  umarmen  wollte,  da  streckte  der  verwegene  Sohn  aas 
dem  Hinterhalt  seine  Linke  her\  or ,  fassle  des  Vaters  Scham  und  trennte  dieseilie 
durch  kühnen  Schnitt  mit  der  grossen  scharfen  Harpe.  Also  ward  die  Verbindung 
zwischen  Himmel  und  Erde,  die  lebendige  Gemeinschaft  derselben,  zerstört.  —  Der 
Heros  Perseus,  Sohn  des  Zeus  und  der  Danae,  führt  die  Sichel  als  Werkzeui;  der 
Medusenköpfung.  Er  erhielt  die  Harpe  entweder  von  Hefästos  oder  aus  der  Hand 
des  Hermes. 

Harper  von  ^Ork,  ein  wie  A.  \V.  Pupln  der  Jünpere  von  den  Katholiken  in  Eng- 
land bechufligter  Baumeister.  Von  ihm  die  KapeUc  gothlscbcn  StUcs  zu  Burg  in 
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Lancashlre,  von  wplrhor  sich  im  Companion  to  the  british  Almannr  fflr  18il  eine 
mit  kriUschen  fiemerkangea  begleitete  Abbildung  findet.  Der  Entwurf  erscheint  lo- 
lienswertb ,  mid  oiwol  der  Bau  hOchst  eiaCich  ist ,  macht  er  doch  Wirkung  durch 
seine  sorgfältige  AusnihniiiK. 

Barperatb,  Bernard.  ein  rtieinl.lndiscber  Architclit  uusers  Jahrb.,  der  erst 
das  Amt  eines  Koniinuiialbaunieislers  zu  Siegburg  belileidele,  woran  T  er  18i4  in 
seiner  Vaterstadt  IvUln  in  die  Stellung  des  rücktretenden  Stadtbnunielsters  J.  P. 
Weyer  eintrat.  Iiier  leitete  Harperath  nach  seinem  Entwürfe  den  1849  voUrUhrleB 
Neubau  des  Westgiebels  der  alten  Cäcilienkirche,  wobei  er  durch  entspre- 
cheade  SUIgebuog  uod  gMchouickvalle  Formeowdi]  glch  die  Anerkemiinif  seiner 
Vaterstädter  verdiente. 

HarpokratMi  gräzlslrter  Name  des  Uorpakrul,  des  kindlichen  Uor  der 
Aegypter,  jenes  wolthltigen  Natnrfottes,  welcher  In  Spttzelten  seines  Rnlts 
der  Lotosblume  entschwebend  gedacht  und  ursprünglich  am  Finger  saugend  als 
Sinngestalt  der  erwachenden  Natur,  dann  nur  mit  Finger  auf  den  Mund 
weisend  als  Sinngestalt  des  lautlosen  Natarwlrkens  gebildet  ward.  Er 
ging  Ins  Gdtterthuin  der  tiefer  in  den  Orient  verpflanzten  Griechen  sowie  in  das  der 
orientberauschten  IlUmer  über,  die  ihn  gewöhnlich  als  Genius  des  stillen  Gl ük- 
kes,  des  stillen  Segens,  oder  auch  als  Genius  segenbringender  V  erschwie- 
genheit, der  Tugend  des  Schweigens  unter  Verhältnissen,  begrifTen.  in  Ihren 
Darstellungen  erscheint  er  als  starker  lokkenhüuptiger  Knabe,  mit  llokkenbusch  auf 
dem  Scheitel,  aus  welchem  die  Blume,  das  Grundbild  seines  Entscbwebens,  ragt.  £r 
hat  den  Zeigefinger,  den  SlUle  gebietenden,  am  gesehlossnen  Mnnde,  nnd 
ist  mfl  dem  Füllhorn  In  der  andern  Hand  bereichert,  welches  In  spJIterer  Kunst- 
zelt am  Gewöhallchsten  LebeosflUle,  Gesundhell  und  Blüte  andeutet.  In  diewn  Dar- 
stellungen Ist  es  der  wilikllriicli  la  Blopten  statt  sa  FIssen  keBdehnete  L  oto  s  al- 
lein, v\  odurch  sie  noch  tof  die  alte  NatuMeatiing  des  BlliaadlscIieB  ^ottwesens 

aurilck  weisen. 

Der  in  der  Knabcngeslail  des  liarpokrates  umgebildete  ägyptische  Hör  [grlech. 
Koros,  rda.  JTiraif}  war  der  Wetter-  und  Fruchlgott  der  NIHande, 
dessen  Augen  man  Sonne  nnd  Mond  nannte.  Dieser  Segensgott.  Im  Gegensatz  zum 
Tyfon,  stand  in  nächster  Beziehung  zu  Osiris  und  Isis,  ja  er  hiess  der  Sohn  beider 
Geschwister.  Ihm  war  der  Ma  ndelhaum  geweiht,  das  Symbol  des  lahressegens; 
aus  dem  Luflrelch  aber  war  ihm  heilig  der  Sperber,  dessen  Bedeutung  sich  auf  NN  et- 
terverhältnisse  bezog.  Man  brachte  dem  Uor  die  Erstlinge  der  Bobnenärnte 
nnd  betrachtete  ihn  sonach  besonders  als  den  Gott  der  H tllsenfrlebte.  Br 
wurde  zwiefach  gedacht,  als  kindlicher  und  als  erwachender  Hör,  d.  h.  zu- 
nächst als  erwachende  Triebitraa  der  Natur,  dann  als  Streiter  gegen  den  Tyfon  und 
als  gediehener  Fmchtsegen.  Spätere  Dentelel  machte  daraus  zwei  Bore.  Man  gab 
dem  Knaben  Hör  die  Gebärde  des  Sangens  am  Finger,  unter  welcher  nähr- 
bUdlichen  Vorstellung  er  auf  flgyptlsch  llor  pa  chrut  (llor  das  Kind)  hiess. 
woraus  die  Griechen  Harpokrates  machten.  Seil  der  Zeit  der  IHuIeniäerherr- 
schafl  In  Aegyiiten  ward  nun  jene  Sinnbildllcbkeit  des  Saugens  und  Nährens  von  der 
eindringenden  fremden  Kunst,  die  dem  fremden  Kult  zu  dienen  suclite.  Immer  we- 
niger beachtet;  ja  der  Saugmtind  verschloss  sich  dem  Finger,  und  so  legte  sich  der 
Finger  nur  an  den  Mond,  an  die  sebltoer  bedSnkte  Gebirde  des  Schwdgengebletens 
nnd  lautlosen  Verhaltens  zu  machen. 

Darstellungen  des  Harpokrates  sind  uns  ans  den  Kunstzeiten  der  gölteradopli- 
renden  Rdmer  In  Menge flbrig;  znmelst  sind  es  kleine  Brsgebflde  und  Sehnltt- 
stelne,  die  häufig  als  Amulcte  zur  Abwehr  des  sogen,  üblen  Auges  (;;/afaw  OCM^ 
lus)  gedient  haben.  Einer  der  bestgearbeiteten  Amuletstelne  ist  die  Gemme  mit  Ho- 
ms-Harpokrates  auf  beiden  Seiten,  samt  der  Inschrift:  '£lQos*j4nolXuv'^i>n<)X()r(T7js 
(vtkttTos  TO)  <f  onovvTi.  (Abb.  bei  Jos.  IUI.  Eckhel:  Pierr.ffrav.pl.  30)  Auf  einer 
Gemme  des  Haager  Stelnkablnets,  einem  Sardonyx.  der  die  Figur  des  H.  mit  den  ge- 
wöhnlichen Attributen  enthält,  ist  der  Künstler  genannt  in  der  genitivischen  Be- 
zeichnung: MOYCIKOY  (Werk  des  Musikos  oder  J/fAv/c//j).  Andre  Bildsleine  zei- 
gen den  H.  als  Semph  uk  rates,  als  herkulesähnllchen  Knaben  mit  der  Keule. 
Wieder  andre  zeigen  ihn  als  H  oros-Eros;  ja  auf  einigen  Gemmen  trifft  man  Ho- 
ros-Bros-Herakles  vereinigt.  Die  Brzflgiiretten  selgen  Ihn  oft  aif  den  Baom- 
stamm  (Mandelbaum)  oder  auf  einen  schlangenumwundnen  Stamm  gestützt  oder  ge- 
lehnt; auch  erscheint  er  öfter  geflügelt,  zuweilen  auch  mit  schenke!  um  win- 
dender Sehlange  (heilgOttlsehen  Attribut).  Man  sieht,  wie  suletzt  aus  dem 
einmal  mlssverslandnen  Ilorknaben  alles  Mögliche  gemacht  \vj)rden  Ist,  Unter  den 
Gebilden,  die  unter  den  ErzgerAthschaflen  Im  Neapler  Moseo  vorkommen,  ist  ein 
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wahres  Cariosum  das  geflUgellp  lolusbckröiil»'  Knäbchen,  welches,  den  Flnjfer  auf 
dem  Munde  babeud,  das  Füilhoru  in  seiuer  auf  schlaugeoumwundoeo  Slaoim  (Aesku- 
lapttab?)  gelelMiten  Linken  hilf,  auf  dem  Rfleken  aber  einen  nntenrSrto  gesehloss-i 
nen  Köcher  Irasl,  der  freilich  mehr  einer  cisla  mysticu  denn  einem  Pfellkorbe  .Ihn- 
lich  sieht.  Zu  Boden  sind  heigegeben :  der  dem  LiebgoU  wie  dem  Heilgott  tielli|;e 
Hahn,  die  aflrodlUcche  Sehildkrttte  und  nocli  ein  drittes  slnnMIdUches  Thier,  was 
nicht  deutlich  zu  sehn,  aber  vermulhiich  der  erotisrhe  Löwe  Ist.  (\  efgi.  Neapels 
anUke  Bildwerke,  beschr.  v.  Ed.  Gerbard  u.  Tb.  Panofka,  I.  S.  182  f.) 

\on  erbaltnen  Statuen  des  Ilarpokrates  ist  Jene  die  bekannteste,  welche  1744 
bei  der  reiehbelohnten  Ausgrabung  der  lladrlanlschen  Mlla  zutagegefOrdort  ward. 
Dit  sr  Stalue,  In  welcher  man  dir*  Maclil  inul  den  Segen  des  Stilisdiwelgens  gefeiert 
linden  mag,  verdient  ihrer  fleiüsigen  Ausführung  und  guten  Erhaltung  wegen  aUe 
Beaektnair*  woibelellite  Rnalie,  dessen  SUm  die  LotasUmne  sehmOckt,  hlll  in 
der  Unken  das  Horn  des  Heichthums  und  der  Fülle,  während  er  mit  dem  gen  Mund 
geführten  Zeigeünger  der  Hechten  Schweigen  euipUehil  in  Bezug  auf  das  irdische 
Wnitrgehen,  das  der  Ifens^  nlcM  leben,  nicht  besprechen  darf,  ohne  den  ReM  der 
Götter  sn  wecken.  Ist  dirsr  Deutung  die  ricliti^^r.  so  lasst  sich  leicht  bMPelinf 
warum  die  niauchfaltigen  Darstellungen  des  Uarpolu*ates  so  häutig  als  AmiWBte  SOT 
Abwehr  des  „bösen  Blidcs**  verwendet  worden  sind. 

Künstler  der  Neuzeit  haben  in  gelegentlichen  Slnnbildiin^cn  die  dankbare  Ge- 
stalt drs  mythischen,  mystischen  Knaben,  drs  ^cheimnissvollen,  glückseligen  Schwei- 
gers nicht  unbenutzt  gelassen.  Auf  die  ursprüngliche  IMalurbedeutung  des  Gottkna- 
ben Ist  wieder  hingeu  lesea  worden  in  einem  GenÜde,  welches  Gustav  Jltger  Im 
II  c  r d  e  rz  I  m  m  e  r  im  Schlosse  zu  W  e  i ni  a  r  ausführte.  An  der  Wand  dieses  Dich- 
terzimmers, die  dem  Eintretenden  genttbersleht,  ist  das  Mittelbiid  eingenommen  von 
Atkena  nnd  ilarpokrates.  Sinnend  auf  Priedeaswarke  (denn  deraeliHnnn  sprosat 
neben  Ihr  und  die  Spitze  der  Lanze  ist  zu  Boden  gesenkt)  sIt/t  da  die  SchutzgOttln 
Athens,  während  der  ägyptisehe  Gott  des  lautlosen  Naturwirkens,  mit  Finger  an 
Mund  und  reichem  Füllhorn  In  der  Rechten,  an  ihr  vorüberzieht. 

Harpyien,  von  agnea,  agnäCto,  die  RalTenden,  Hinraffenden,  BatfQhrenden,  Rau- 
benden, die  prrsonlflcirten  Sturm  wind»-  des  hellenischen  Mythos.  Bei  Heslod 
gibt  es  zwei  Windsbräute:  Aeilo  (wclclie  den  Sturm  bedeutet,  also  die  eigentlich 
Stilmiende)  und  0  k  y  pcae  (die  Raschfliegende),  Töchter  des  Thaumas,  des  Wunder» 
manoes,  und  der  Eleklra.  drr  llrl]lrncht»'nd«*n  (d.  h.  des  Acthers).  Sp.'ttre  Sajren- 
schreiber  wissen  von  drei  iiarpyien,  deren  ISamen  A  e  i  i  o  p  o  s  (die  Stunufüsslge), 
Okypode  (die  SchneUfUssIge)  oder  Okythoe  (die  Raschlanfonde)  nnd  NIkothoe 
(die  lUegeilende)  lauten.  Auch  erscheinen  die  Drei  unter  den  Bezeichnungen:  Ke- 
llao  (die  Dunkle,  d.  h.  Sturmwöikige) ,  Podarge  (die  FussschneUe)  und  Acho- 
1  oe  (T).  Die  Fantasie  der  Alten  hatte  hier  einen  Gegenstand,  bei  den  sie  nrit  Pille 
dichten  konnte.  Bei  Homer  enirdhren  die  rafTenden  Stünnerlnnen  die  Töchter  des 
Fandareos,  um  dieselben  den  Erinnyen  zu  Dienerinnen  zu  schenken.  Ueberhaupt 
Hess  die  Sage  Jeden,  der  urplötzlich  verschwand,  sodass  man  nicht  wusste,  wohin 
er  gekommen,  durch  die  Harpyien  rauben.  Das  p'waltlg  schnelle  Dahinfabren  des 
Sturmwinds  wurde  bei  srincn  ilepräsentantinnen  benutzt,  sie  auch  als  Mütter  .schnel- 
ler, jagender,  ungestüm  rennender  Rosse  erscheinen  zu  lassen.  So  sollte  König 
Briehthonlos  mit  der  Harpyle  Aellopos  die  Rosse  Xanthos  (den  Braunen)  und  Po- 
darkf*  (den  Fussstarken)  erzeugt  haben.  V'on  der  Podarge  sollten  dir  Rosse  geboren 
sein,  welche  Hermes  den  DioslLuren  gegeben,  nämlich  Phlogeos  (der  Flammende) 
oad  Harpagos  (der  Raifende).  ^  Bine  hexlscbe  rieberlselie  Rolle  spMen  die  Har* 
pylen  In  der  Geschichte  des  Phlneus,  des  fabelhafien  Königs  zu  Salmydessos  in  Tlira- 
kien.  Ihm,  der  seine  zwei  Söhne  von  der  Boreadiu  Kleopatra  geblendet  hatte,  well 
sie  von  seiner  zweiten  Gattin  Idla  nnkeaseher  Absichten  gegen  sie  besebnldlgt  wor- 
den, sandten  die  Götter  zur  Züchtlfjung  jene  Harpyien,  die  ilini  jede  vorgesetzte 
Speise  wegrafften  uud  (nach  späterni  Zusatz)  jede  ihm  gelassne  besudelten.  ~  Den 
altem  Dichtem  sind  die  Harpyien  schöngelokkte  Flügelgöttinnen,  die  sich 
rasch  wie  der  Wind,  leicht  wie  der  Vogel  bewegen.  Bei  den  Spütern,  und  schon  bei 
Aeschylos,  werden  sie  d.iiregen  als  völlige  Scheusale  ■^eselilldert,  als  Ml  ssp:e  stal- 
ten mit  Vogel  leib  und  (bärenäugigem)  Jungfe  rüge  sieht  oder  als  hühner- 
kttpflge,  gefiederte  und  geflügelte  Wesen  nlt  weisser  Brust,  nensch- 
lIchenArmen  mit  Krallenh.'indpn,menschIlehenSchenkeln  und  H  fl  h- 
nerfiissen.  Durch  die  in  Vorzeicbnung  solcher  Grauengestalteu  zu  viel  thuenden 
IMcbter  (anter  welebe»  Virgil  der  Sehllramste!)  kennte  die  Rnnst  nrnr  IrregefOhrt 
werden ;  sie  gerleth  hier,  wie  bei  dni  Bestallungen  der  Sirenen  und  Gräen  (mit 
welchen  die  Harpyienbildiuigen  ihrer  starken  Verwandtschaft  wegen  oft  verweclwelt 
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worden  sind),  auf  »o  abscheiilfche  Abit'ege,  dass  von  einer  üsUielischen  Linie,  unter 
welche  noch  das  Hflssliche  sich  gestellt  hätte,  keine  Spur  blieb. —  In  derkrist- 
lleheii  Kunst  lebten  die  Harpflea  fl»rt  ia  Darstellangen  des  Herknleskanipfes 
gegen  die  Unholdinnen,  unter  welchem  adoptirten  Bilde  Amt  siflgreleke Kuq^ 
des  mulhlgen  Kristen  gegen  die  Laster  verstanden  ward. 

HaipTtoadaakBaL  So  neant  mae  bmIi  den  daran  vorkemaeDdea  Harpylea- 
igaren  jenes  von  Charles  Fellows  ls;5S  zu  Xanthos  in  Lyklen  entdeckte  G rab- 
deakmal,  welches  (nan  ins  britische  Museum  versetzt)  durch  seineo  HeliefSBchiaudlL 
sa  dea  wichtigstea  Frfihwerkea  lykisch-grlechlsclwr  Raast  zihlt.  Das  Moaomeat 
erbebt  sich  auf  sechs  Fuss  hoher  Basis  als  ein  viereckth  Urmij^^es  aus  Kalk- 
stein in  einem  einzigen  Stücke,  und  zeigt  etwa  zwanzig  Fuss  Uber  dem 
Boden  auf  jeder  der  vier  Seilen  einen  Fries  von  drei  weisse  n  in  die  genau  abge- 
messne  Vertiefung  des  Steins  einf^efügten  Marroorpla  tten  von  3'  5"  Höhe  bei  9" 
Dicke,  deren  Figoren  etwa  3'  hoch  in  wenig  erhobenem  Helief  pearbeitet 
und  an  mehren  Stellen  noch  mit  den  Spuren  blauer  und  rother  Färbung  be- 
haflat  alad.  Aaf  flsUlclier  aad  westlldier  Seite  beträgt  die  Länge  acht  Fuss,  anf  dea 
andern  Seiten  etwas  weniger,  lieber  dem  Fries  ein  starker  Karnies  mit  Aliakns 
darauf.  Auf  der  watUldien  Seile  (Uauptselte)  ist  der  Fries  durch  eine  kleine  Thür- 
OAiaay  darehbroehea,  ob  welcher  eine  sdngeade  Knh  ffgarmaelit«  Diese  Thllr  fOlirt 
in  eine  achthalb  Fuss  hohe  Kannner,  grade  nur  soweit  bequem,  um  einen  Aschcn- 
kasteo  hineinzubringen  oder  Spenden  hineinzuschieben.  —  Der  Stil  des  Helief- 
sehniacks  ist  ein  rein  hellenischer,  und  zwar  stimmt  dieser  Stil  mit  den  archalstl- 
sehea  Werken,  den  Aegineten,  den  attischen  Sleien,  dem  Leukolliearelief.  \ ollkom- 
men ttbereln.  ]\ur  in  den  dargestellten  Gegenstanden  bleibt  Manches  fremdartig 
und  dunkel.  Die  Kompositionen  der  vier  Seiten  haben  unstreitig  einheitlichen  Zu- 
laMaiealiaag  aad  eagern  Bezug  untereinander.  Anf  der  Seite  der  Grallespforte  er- 
kennt man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  Demeter  und  Kora,  jene  mit  Palera. 
die  jttngere  Figur  mit  Graoatfrucht,  nebst  den  drei  Hören,  zweien  mit  Granat- 
MSte  aad  Apfel,  eiaer  ailt  El.  Aaf  dea  Sbrlgea  Seltea  wird  die  Mitte  voa  drei 
thronenden  st  ab  führenden  Gittern  eingenommen;  dieselben  sind  anpe- 
tban  mit  weiten  Aermeige wanden  und  Mänteln;  zwei  erscheinen  l»ärtig,  der 
Mte  bartlos,  doch  ohne  jflnger  sa  sein.  Erklärer  haben  dabei  aa  die  drei  Zease 
gedacht,  welche  Annahme  jedoch  durch  das  Hcibildliche  nicbt  anlerstiitzt  wird. 
Unter  dem  Stuhl  des  Einen  erscheint  ein  bärenarliges  Thier ;  bei  dem  Andern  zeigt 
sich  ein  Triton  als  Ornament  unter  der  Stuhllehne ;  dieser  Thronende  hat  eine  Gra> 
natblume  in  der  Hand,  wälirend  der  Dritte  Granatäpfel  in  beiden  Hunden  hält. 
Dieser  Göllerdreiheit  scheint  eine  Familie  Geschenke  zu  weihen,  der  geharnischte 
Mann  seinen  Helm,  die  Frau  eine  Taube,  das  Kind  einen  Hahn  und  einen  G  r  a- 
aa  tap  f  el.  Dies  Kind  beOndet  sich  auf  der  andern  breiteren  Seite,  der  mit  der  Thttr 
und  den  zwei  Göttinnen  genUberlicijenden,  welche  an  dm  Enden  noch  zwei  und  eine 
Stehende,  gleich  den  Uoren  geuüber  untergeordnete  Figuren  hat.  Die  Enden  der 
zwei  scbarillera  Seilen  werden  eiagenoBMnea  von  Tier  mSdehenraabeadea 
Harpyien  sehr  schöner  Bildung,  welche  Beigebilde  in  einer  scpulkralen 
Darstellung  ganz  passend  und  versländlich  sind.  Von  der  einstigen  Bemal  ung  der 
Eellefe  erkeaat  maa  noeb  das  Man  im  Grunde  und  du  BoCh  ta  der  HelBMpitze ;  aodi 
lässt  sich  wahrnehmen,  dass  die  Leislea  der  PUathea  aad  aa  dea  Tbraaea  bei  Ihrafli 
aiedrlgern  Relief  bemalt  gewesen. 

W eicker,  der  Bonuei-  Archüolog,  setzt  das  kiinslgeschichtllch  horhzählende 
DMikmal  in  die  Vorjahre  jener  bürg-  und  stadtverderbenden  Einnahme  m>ii  Xanthos, 
welche  durch  den  Perserfeldherrn  Harpaifos  im  drillen  Jahr  58ster  Olympiade  (546 
vor  Kristus)  erluigte.  Bei  Jenem  Ereignisse  waren,  nach  dem  Zeugnisse  Herodots, 
alle  Xaatitfer  Ms  anf  aebtslfr  grad  abweseadc  Faarilienväter  im  verswelfleltea  Frei- 
heltskampfe  gegen  dl«'  Perser  untergegangen.  In  der  Zeil  nun  des  verödeten,  sich 
mühsam  wiedererholenden  und  tributplUchtigen  Xanthos  wird  solch  ein  Monument 
sebwerUch  eatstaadea  sein ;  noch  wealger  aber  kaaa  es,  well  selae  Midwerikllebe 
Stilistik  anfein  höheres  Alterlhum  riiikwelst ,  In  die  um  ein  Bedeutendes  sp.'ifcre 
Zelt  der  Neulilüte  der  lykischen  Hauptstadt  fallen.  Der  alterthümiich  strenge,  wie- 
wol  sehon  von  Anmuth  lels  umflossene  Stil  der  Priesflgnren,  die  bewunderswflrdige 
Einfalt,  Wahrheit  und  bereits  erworbene  Sicherheit  und  Feinheit  der  Arbeit  lassen 
mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  das  xanthische  Denkmal  etwa  in  gleiche  Zeit 
falle,  in  welcher  die  Tempeiskuipturen  auf  Aegina  entstanden.  Ob  nun  die  Bildwerke 
des  lykischen  Grabmais  ans  dabeinlscher  Schule  oder  unter  Einflnss  der  zur  Zeit 
hochberUhraten  Werksiiitie  von  Chios  oder  der  Schüler  des  Dipönos  und  Skyllls  her- 
vorgingen, wird  nie  auszumachen  sein.  Die  Kunst  dieses  xonthiscUun  i:  i  ühwerks  ist 
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■teilt  nur  im  Ganzen  rein  grieehlieli,  looiera  aelgt  aock  OberrMekeaderirtiae  to 

einzelnen  Figuren  starke  reberefnstlnimun^  mft  sonsllier  belcannten«  Denicmalen 
frühliellenlscher  PlasUk ;  no  treffen  dietlirooendenGöltinnenin  Stil  und  Vor- 
tng  tkerela  «It  dea  koehallea  Leikotkea^eHilde  la  Vina  Alfeaot,  wMrmd 
nach  dem  A  n  z  u  p  überhaupl  die  walkllclien  Fipiren  an  die  w  a ge  n  b  e  s  t  e I  ge  n  de 
Göttin  auf  der  AlLropolIf  oad  der  gewappnete  Mann  an  den  Arlstioa 
der  attl seilen  Stele  erlimeni. 

Für  dieses  Grabmal  und  für  noch  vier  andre  sepullirale  Deniimale  xanthischer 
Herkunft  ist  zn  London  auf  Kosten  des  britischen  Museaifonds  ein  besondre»  Ge- 
bäude errichtet  worden,  das  nun  ein  eignes  Lyliisches  Museum  bildet. 

Literatur:  Charlys  Fr  l  lows  Journal  written  during  an  exeursion  im 
Asin  Minor  (London  183*.)),  mit  Abb.  der  xanthischen  Reliefe.  Desselben  Arronnt  of 
discoveries  in  Lycia  (London  IH41)  mit  besserer  Abbildung.  The  Xanthian  Marötes, 
thetr  acquisttton  etc.  (London  1843.)  Ed.  Gerhards  archlologlsche  Zeltung  1813, 
S.  V>,  Taf.  iV  mit  Wiederholung  der  Fellowschen  Abbildungen,  die  jedoch  sehr  be- 
richtigt und  verbessert  gegeben  werden.  AnnaU  deW  Inst,  di  corr,  areh,  JL^'L 
p.  t3S  (sekr  eindringende  BeaclirellMing  und  Brkllmng  von  Bnll  Bra«n).  M^mm, 
deir  Ins  f.  //'.  far.  3.  ^eues  Rheinisches  Museum  (Bonn  1844),  S.  481—90. 
ßuUettiuo  delV  Imt,  1845,  j».  14.  Gerhards  arch.  Zelt.  1845,  S.  69.  —  In  Sachen  der 
Brklirnag  der  GrabnaisbflderlierQhren  sieh  Hamilton  and  Tkeodor  Panofka 
te  dar  Meinung,  dass  der  Umstand,  dass  Xanthos  eine  kretische  Kol  o  n  i  <>  gewe- 
sen, bei  Deutung  der  räthselhaf  ten  Figuren  ins  Gewicht  falle,  dass  man  dieselben 
also  aus  kretischen  Mythen  eritliren  müsse. 

Harrloh,  K  r  i  s  t  o  f,  aOnbeislaekcr  Kletnaeister,  f  IdSO.  Vgl.  Art  „Blflnikela- 
arbeit'S  B.  III.  S.  i06. 

Barrls,  SIr  VV.,  Autor  der  JUusirations  of  the  MffhlanUs  o/ Jeihtopta,  weiche 
In  Vf  Platten  mit  dem  Bildniss  des  Verlksfen  1845  zu  London  erschienen.  Bs  flkt 
davon  zwei  Aosgaken,  elM  mit  sckwanen  und  eise  mit  kolorirten  nnd  aiillieiogBea 
Abdrücken. 

Om  läWf  MwFwppWi  Dm  Wappen  der  Nttrnberger  Familie  Harsddrfer,  von 

welcher  Glieder  Im  Ralhe  sassen  nnd  aus  welcher  der  Ordensllfler  der  Pegnltzsohä- 
fer  hervorging,  bestand  aus  weissem  Thurm  mit  gelben  Knöpfen  auf  geUiem  Berge 
In  rothen  Felde. 

Baraef,  zu  deut.sch  Erzeuger,  Sgyptlscher  Name  des  Innenweitlichen  Schö- 
pfergeistes, der  im  Religionssistem  der  alten  Aegypter  als  erste  Stufe  der  in  die 
Welt  fibergegangnen  Urgottkelt  betraektet  wird.  Br  belsst  auch  Meutk  oder  Mon> 
thu,  d.  1.  Schöpfer,  oder  Pan,  d.  I.  der  Ausgegossene,  der  in  die  Welt  über- 
gegangene Gott,  der  Ausfluss  Amuns  (des  ,,Verborgenen'')  und  Knefs  (des 
,,Geistes*S  des  wehenden  Geistes,  der  in  Schlangengestall  die  Welt  umfasst  und  In 
Bewegung  setzt).  Als  M e  n  t  h  H  a r se f ,  als  Schöpfer  und  Zeuger,  ist  der  Gott  meist 
durch  den  Phallos  (durch  das  ZeugegUed)  bezeichnet,  mit  den  zwei  hohen  Strauss- 
federu  des  Am un  auf  dem  Kopfe.  So  öfter  auf  Thebischeu  Denkmalen.  *) 
Oder  man  wählte  den  beflügelten  Skarakdos,  das  SlnnklM  der  Frucktkarkell, 
und  gab  Ihm  den  W I  d  d  e  r  k  o  p  f ,  um  die  V  e  r  k  ö  r  p  e  r  u  n  g  des  A  m  u  n  K  n  e  f  I  n 
diesem  Zeugegott  anzudeuten.  Oder  er  ward  gradezu  als  Bock  dargestellt, 
denn  aock  dieser  diente  als  HIeroglyfe  der  befHiekteBden  Kraft  Den  „Pan**,  sagt 
Herodot,  bilden  die  Aepypfer  ganz  wie  die  Griechen  mit  Ziegenkopf  und  Bocksfüs- 
sen, glauken  aber  darum  nicht,  dass  er  wirklich  so  aussehe.  Pan  sei  bei  den  Aegyp- 
tem  ein  uralter  Gott  nnd  gebOre  su  den  aekt  grossen  oder  ersten  GOtlmi.  Bei  den 
Griechen,  wo  er  seine  RocksfUsse  gerettet  hat,  Ist  er  allerdings  zu  elBOm  HlrtOBgOtt 
herabgesunken,  ohne  Erinnrung  au  seine  kosmische  Bedeutung. 

Elgenthünilichen  Beinamen  führt  Menth  Ilarsef  in  seiner  Stadt  Herment  oder 
Hermonthls  auf  dem  Unken  Ufer  oberhalb  Theben.  Da  heisst  er  P  e  k  i  e ,  P  a  c  h  i  s , 
d.  I.  Gemahl .  n.'lmllch  (i  e  m  a  h  1  seiner  Mutter,  der  N  e  1 1  h ,  der  L rmalerie, 
weiche  Ihm,  dem  Sehöpfergott,  die  Sonne  gebiert.  In  der  grossen  Vorhalle 
BU  Bsne  erscheint  dieser  innenweltliche  Schöpfer  als  Sohn  der  Pascht,  der 
Ranntijiillin  :  .ilso  hat  er  nicht  nur  verschiedene  \  ,'iter  (Arnun,  Hnef),  sondern  auch 
verschiedene  Mütter,  mit  welchen  er  sich  st^lbst  wieder  vermählt.  Dem  Pekie,  dem 
Harsef  als  Geamkl  selaer  Matter,  war  sa  Henaoat  ein  Oek  s  gewelkt  der  gleiekfklls 


•j  V.s  Iii  i!;irr  fiii  (Irii  Doiikpiidcn  k.iuin  der  Reotrrkutig,  dass  bei  dm  f'i<~rii  die  lohrsti-n  lir.iH- 
bilder,  «ie  der  Phallos  und  de-r  ««  iIpc  Pi  wBhnte  Bork,  Uber  alle  Sinnlichkrit  ei lialn m-  ÜimIpuIiiiir  haiifu, 
dass  grade  dirse  alOrksIcn  Itildrr  drr  Sinnlirhkeit,  di«  ans  so  geaeiD  dBakrti,  (^rhraucht  «urdm, 
BS  di«  «lltrakartiaalichsis  Kraft,  di«  w«iid»rehdriBgcadc  Ailkrafi  «luadcBtea. 
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deo  Namen  Pekle  oder  PacMs  fOlirte,  wie  denn  immer  die  helNgmi  TMere  te  Aegy^ 
tra  mit  di'in  oder  jenem  Beinamen  ihres  Gottes  benannt  wurden. 

Uarsef.,  Monlhu  oder  Pao,  die  erste  Stufe  des  innerweitlich  gewordnen  Amun 
Klef,  des  Urs«i8tes,  war  also  der  geistige  weltbeseelendc  SelidpDsrgQtt,  der  hiram- 
Msehe  Eros  der  Aegypter.  Als  zweite  innenweltlich«*  Srh/^prunffsma<*h!,  als  Irdi- 
schen Wellblldner,  als  kunstreichen  Schüpfer  der  Einzcldiuge,  verehrten  sie  dem 
Ph  tab,  IhKB  zweiten  Bros,  den  Gott  det  Urfieaert,  der  bei  des  CrlecbeB  zmi  Ht» 
f,1st.  zum  göttlichen  Schmledcmelster  geworden. 

BftTMNileri  hei  Dichtem  der  Rltterzelten  vorkommender  trachtlicher  Ansdruck, 
der  eine  Bedeckn^  4m  Roiirefl  mter  den  Baiii»thanMMli,  eine  Rap|ie  oder  Hnnbe 
unter  dem  Helme  oder  der  Iiüscnhauhe,  ZV  besagen  scheint.  Wir  finden  das  Wort 
z.  B.  bei  Wimt  V.  Gravenberg,  in  dessen  Radritlergedicht  aus  den  ersten  Zehnt  des 
13. Jahrh. 

Hart,  Me<laiIleorzn  Brüssel.  Eins  seiner  Hauptsehanstücke  ist  das  reichlich  dritt- 
halb Zoll  durchmessende  Medaillon,  welches  bei  Gelegenheit  der  Vollendung  der 
rheinischen  Eisenbahn  bis  zur  belgischen  Grenze  (1843)  als  GedenkstUck  erschien. 
Die  Vorderselte  eiiihdlt  das  sehr  ähnliche,  trefriich  raodellirte  Brustbild  des  Belgier- 
kOnigs  In  Gencralsiiniform,  mit  der  IJmschrlfl :  Leopold  f.  Roi  des  Beiges.  Auf  der 
RQckseile  ein  reiches,  schön  geordnetes  Tableau.  Wir  sehen  da  eine  zionenartlge 
RfbOhnn^,  an  deren  Pnsse  sieb  die  InsehrlfUicb  avf  Ihren  Wasserkrigen  bezelebne- 
ten  Flussgötter  des  Rheins  und  der  Scheide  befinden.  Oben  auf  der  Zinne  nimmt 
Mittelstellung  der  Genius  des  Handels,  der  die  behelmten,  durch  Wappenscbildn 
kenntlich  gemachten  Vertreter  Belgiens  nnd  Frenssens  bei  RSnden  bitt.  In  Hinter* 
gründe  links  die  Kathedrale  von  Antwerpen,  mit  Aussicht  auf  ilie  Selielde,  rechts  der 
ROlnerdoin  mit  der  Aassicht  auf  den  grossen  Viadukt  bei  Aachen.  Im  Abschnitte  die 
Lesung:  Inauguratt&n  än  ehemim  deferde  ß^ervten  ä  jHa^-Chtipelle,  xy.  0ei, 
MDCCCXLIll.  Deschamps,  mlnistre  des  travaux  publtcs. 

Bart,  S.  A..  Akademiker  zu  London,  Genrehistoriker,  schon  seit  den  Dreisslgem 
nnsers  Jahrh.  mit  Achtung  genannt,  begann  in  einer  rembrandtislrenden  Weise  und 
hob  sich  allmällg  in  der  TechiMk  aif  eine  Stufe,  auf  welcher  er  als  einer  der  dnrcb- 
geblldefsten  Farbenschllderer  nur  wenige  Rivalen  Im  vielpinseinden  Vaterland  zn 
befürchten  hat.  £ine  seiner  besten  Arbeiten,  ausgestellt  1850,  schildert  die  Juden- 
fmzesston  beln  Tboraf est  in  der  Livorneser  Synagoge.  Dies  In  die  Ver^ 
nongallerie  gekommene  Bild .  IHchtig  in  der  Anordnung  des  Zuges  und  sehr  anzie- 
hend durch  die  Rabbinerkostüme,  wurde  stichbekannt  durch  ein  Blatt  von  £.  Cballls 
(1H51).  Zn  einer  fHlhernAnssteltwig,  1846,  lieferte  Hart  einen  InsptrIrtenRan-te, 
der  sein  göltHelies  Gedicht  unter  Wirkung  des  Ihn  durchwehenden  Cdstes  der  Bibel 
schreibt.  Es  war  eine  Ualbflgur  von  gelangener  AufTassong,  wenn  auch  etwas  weich 
In  Rarakter. 

Hartberg^,  slelrisehe  Stadt  an  der  ungarischen  Grenze,  mit  Hauptkirehe,  die 
den  schönsten  Thurm  der  Steiermark  besitzt.  [Laut  Tschischka :  Kunst  n. 
Alterth.  im  österr.  Kaiserstaate.  183G.]  In  der  Nahe  dieses  Ortes  —  des  Möns  MmT' 
ies  derrdnischen  Lefjlonenzell  —  hat  man  Römergriber  aufgefunden.  [Bericht 
darOber  von  Dr.  Math,  liacher  in  den  „Mltth.  des  bistor.  Vereins  für  Steiemark.*^ 
2.  Heft.  Gratz  1851.] 

Hartenstein.  Diesen  Namen  trügt  eine  der  grössten  Burgruinen  Oester- 
reichs. Sie  liegt  In  Mederösterrelch.  Im  Viertel  ob  dem  Mannhartsberge,  und  weist 
drei  gewaltige  Thiirme  und  viele  Gewölbe  auf.  —  Denselben  INamen  führt 
eine  ansehnllebe  BargSaebsens,  welcbe  Jabrhimdene  lang  den  Borggralbn  vom 
Meissen  zum  Sitz  diente.  Dieser  sJtchsIsehe  Hartenstein,  seit  Anfang  des  15.  Jahrb. 
der  Stammsitz  des  Hauses  Schön  bürg,  bietet  aus  verschiednen  Jahrhunderten 
staunende  GebKnde,  welebe  trots  Ihrer  grossen  Versebledenartigkelt  gnte  Ge- 
sammtwirkung  machen.  Anmuthenden  Anblick  gewährt  der  Hon*anm,  wo  man  sich 
durch  manches  Zierliche  der  Bauart  wie  durch  die  Wahrnähme  sorgfältiger  Unter- 
haltung des  Ganzen  sehr  angesprochen  fOhlt.  (Eine  nngenflgende  Ansieht  des  SebbMS- 
bofes  brachte  die  Zeltschrifi  Saxonia  zweiten  Jahrgangs.  RIbere  Besehrelbng  des 
Hartensteins  In  Nr.  14  ders.  Zeitschr.  ersten  Jahrg.) 

Hartinger,  Künstler  in  den  KuDstdruckatellers  der  unter  Auers  Leitung  stehe» 
den  SlaatsdmekerH  sn  Wien,  ntnbafi  durch  seine  Verdienste  Inder  färben- 
druckllchen  Vervielfältigung  von  Malwerken  (naturgrossen  Köpfen 
von  Amerling,  Genrebildern  u.  dergl.)  sowie  von  aUerlhümllchen  und  natu- 
ral Ischen  Gegenstlnden,  floraliseben  (im  Paraditus  nndo^M^mH),  9Mlo> 
glschen  und  palIn)loglschen  Darstellungen. 

Hartmann,  ein  den  Meisternamen  im  vollen  Sinne  vM^enender  Steinmetz, 
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ier  Iii  ivr  Periode  des  deufschronianf sehen  Baustils  in  der  Kaiserstadl  Goslar  er- 
Mketait.  Er  Scüöpfer  des  Portal ü  der  i^leinen  Vorhalle,  welche  als  eio- 
xlgwRest  des  alten,  erst  In  «oserm  Jabrh.  verschwaiidnen  Raiterdomes,  gleich- 
sam als  Priibchen  des  Medergeris>ii(  ii,  noch  zu  Goslar  zu  schauen  ist.  Kim'  SJiule 
Uieilt  das  Portal  lo  zwei  Hälflea,  deren  jede  loi  Ualhkrelsbogeo  überwölbt  l&L  Der 
Sfialenschan,  dessen  Base  darch  eine  verstQmmelte  Thierflgur  gebildet  wird,  Ist  auf 
das  Zierlichste  mit  flach^earlieitetem  verschlungenen  Hanken-  und  Blattornanient 
bekleidet,  das  Kapitell  fantastisch  durch  nieoschliche,  von  ineinandergeschlungenen 
Flügeldrachen  umgebene  Köpfe  geschmückt.  Auch  der  Abakus  ist  ausgestaltet  mit 
zlerildieni  Blattwerk ;  eine  daran  befindliche  Inschrift  neut  den  Künstler :  tforl* 
mannus.  (Vergi.  Kuglers  Reisebliitter  von  J.  Itt34  In  dessen  y^U.  Sclur.  tt.  Stud*  cur 
Kuuslgesch.'S  Sluttg.  1853,  1.  S.  142.) 

B«Hmnnn,  Name  einer  starken  Familie  von  ROnstlern  und  Knastvervandtea 
neuerer  Z<  lt.  deren  Gliederz.'ihlung  wir  billig  den  MQIIera  und  Schulzen  überlassen. 
Wir  grellen  nur  Ltllche  heraus,  unbekiUnmert  um  etwaige  Lichter,  deren  Slraieu 
möglicherweise  nicht  In  unser  Stadienzimmer  bb  dringen  vermochten. 

Zuvörderst  nennen  wir  Johann  Jakob  Hartmann,  einen  geschickten  Land- 
schafter ans  KuUeoberg,  welcher,  geboren  um  1680,  um  1716  zu  Prag  hlühle. 
Einige  seiner  Natnrschilderelen  (die  freilich  die  Brille  nicht  verleugnen,  wodurch 
man  seinerzeit  die  Natur  sah)  wurden  würdig  befunden  die  Belvederegalierie  in  der 
Kaiserstadt  zu  zieren.  Dort  Qndet  man  vier  auf  Kupfer  gemalte  Stücke  von  I'  7" 
Hübe  bei  2'  4"  Breite,  siunbildlichc  Landschaften,  in  welchen  der  Künstler  die  Ele- 
mente vorzustellen  oder  anzudeuten  bemüht  war.  Die  Erde  wird  vertreten  in  Land- 
schaft mit  Jagd  und  Obst.irnte,  das  U  asser  durch  eine  Flusslandschaft  mit  Fischern 
und  SchitTern,  das  Feuer  durch  eine  Landschaft  mit  Brand  in  der  Ferne  und  mit 
Schmiede  im  Vorgmad,  die  Luft  durch  eine  Landschaft  mit  Vogeljagd. 

Johann  II  artmann.  Landschafter  aus  Mannhelm,  geb.  1733,  geschult  bei 
Ferdinand  Kobell,  niedergelassen  zu  B i e  1.  Er  war  Oel-  und  Guaschmaler,  In 
welcher  letztem  Technik  seine  Starke  bestand.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  er  sich 
als  Naturschilderer  bedeutend  »«rliobeii  habe;  er  verstand  sich  mehr  auf  Ein/.eldinge, 
besonders  auT  karaklerlsUscbe  Darstellung  der  Tanne,  wonach  er  mit  Hechl  der  Taa- 
nenmaler  helssen  durfte. 

H  a  r  t  m  a  n  n  d  e  r  S  t.  G  a  1 1  c  r ,  vorlrelTlicher  Pflanzcnzeichner  und  Vagelnialer, 
ia  Blüte  um  und  nach  1820.  Er  Ist  unter  den  SchweizerkünsÜern  als  Vögelmaler 
beinah  so  stark  wie  .Mind  als  Kalzenmaier.  Die  feinen  Federn  seiner  Vöglein  sind  so 
tiaachend,  dass  man  sie  betasten  mtfchle.  iMan  kann  Ihn  den  Kol  ihr  ist  en  nen- 
nen, da  er  vornehmlich  Kolibri  für  seinen  Feinpinsel  gewählt  hat.  Proben  seiner 
Kunst  linden  sich  In  Händen  verschiedeosler  Liebhaber.  Einige  Perlen  des  Klein- 
nieisters  werden  In  den  MalerhOcheni  der  Kflastlervesellschallin  Zürich,  im  „KHnst^ 
lergütli-s  bewahrt. 

Ferdinand  Uartmaun,  bedeutender  Gescbichlmaler,  *  1774 zu  Stutt- 
gart, f  1842  za  Dresden.  Nachdem  er  In  der  vaterslidlischen  Riinstschnle  unter 

Hetscb  in  die  Kunst  eingeführt  worden,  pilgerte  Ferdinand  Im  Bejjrlnn  unsers  Jahrh. 
ins  gelobte  Land  der  Künstler,  wo  J8Ü3  seine  erste  Frucht  reifte :  die  Schildrung  des 
Bros  ondAnteros  (der  Liebe  nnd  Gegenliebe).  Nach  diesem  vom  Dessaner  FSr^ 
sten  anp:ekaunen  Gem.'ilde  entwarf  Hartmann  «  iiie  Ilrbr  für  denselben  fürstlichen 
GOnoer:  dann  bescbäiUgte  ihn  eine  grosse  Darstellung  nach  der  Aeueide:  wie 
Aeneas  aus  den  illschen  Thoren  zur  Walstatt  eilt.  Mit  diesem  die 
krüftigende  Wirkung  des  Studiunis  antiker  Kunst  bezeugenden  Werke  zog  er  die 
Aufmerksamkeit  des  Kunstpnblikunis  in  einem  Grade  auf  sich,  dass  sein  i>(ame,  wel- 
tergelragen  durch  S«  hrift  und  \\  ort,  selbst  bis  zur  Newa  drang,  wohin  auch  das 
Bild  alsbald  der  vorausgeeilten  Fama  nachfolgte.  Im  J.  1S07,  in  welchem  die  Anstel- 
Innjf  des  heimgekehrten  liiin^Her«.  ah  l't  ofessor  an  der  Dresdner  Akademie  erfolgte, 
trat  er  mit  einer  Leistung  auf  kiisUiclieoi  Kuuslfelde  hervor,  mil  den  drei  Marien 
am  Grabe  des  Herrn.  In  dieser  Richtung  schuf  er  ausser  dem  Grabbilde  (Im  Be- 
sitze des  Herzoi^s  \  .  Dessau)  noch  zwei  Geni.'llde.  eine  \  ur/üürllche  Schilderung  der 
dem  Herrn  die  Füssc  waschenden  Magdaiene  und  eine  Darsleilung  des  „Kristam 
Oelberg«.**  Man  kann  dieselben  als  Zwfschenaih^ten  bezeichnen,  als  In  rausen  ge- 
schaffene V\  erke,  wo  sich  der  Meister  von  der  anstrengendem  Behandlung  antiker 
Stoffe  erholte.  Diese  blieben  sein  Hauptaugenmerk ;  zunächst  war  es  noch  die  troi- 
sche  Heldengeschlchte,  die  Ihn  fesselte  nnd  zu  SchUderungen  des  hochherrllchen 
II e k  t  o r  drängte.  So  brachte  er  die  grosse  Darstellung  des  Heros,  d  er  s  1  c  h  v e r- 
abschiedet  von  Weib  und  Kind,  ein  Im  Ausdruck,  in  der  Gruppung  und  Ge- 
wandung der  Gestalten  wie  in  der  i'ürbung  sehr  befriedendes  Werk,  schaugestellt 
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1812.  Dpni  folgte  die  Schlldninj;  einer  Rflokkehr  des  Helden,  naeh  der  Floskel 
jener  Ta^e  eio  „herrliches  Bild*>,  das  nicht  mindere  Lobsprüebe  erfuhr.  (FonnuUrt 
wurden  die  Umdes  pMmi$  zvmeM  durch  August  Bdttiger,  den  damaligen  HeroM 

aller  r  I  bflorrntinixin'n  Kunstrefriinc.)  Nach  den  Hektoi^cmäUlt  n  sflirn  wir  Ferdi- 
nand Hartmann  weitere  Griffe  thun  in  die  Heroengeschichte  \  er  gritf  DUO  zur  Hei» 
dengestalt  des  Thesen  s,  welchen  attischen  Heros  er  1816  In  einem  reichen  Ge- 
mälde vorfiihrlr.  das  die  Kückbringun;;  der  Tochter  des  Oedipos  zum  seenlschen 
Moment  hatte.  Später  jfrifT  er  In  die  Geselilehte  des  Herkules,  woraus  er  die 
W  Urgung  des  nenielschen  (kleonalseheu)  Löwen  wählte.  Dies  Kraflbild  erscliien 
IftU,  Im  Jahr  seiner  zweiten  HUekkehr  von  Rom,  wohin  er  1830  zu  neuen  Studien 
«erelst  war.  Als  R»  isebei:leüer  des  Prinzen  Friedrich  \.  Sachsen  ;;elang  es  ihm  Im 
J*  182Ö  zum  Drltlcamal  —  ilalien  und  Rom  zu  sehen.  —  \  erzichlend  auf  .Noinenkla- 
tnr  aller  seiner  Leistungen,  woflen  wir  nnrnodi  seiner  anmulhenden  Hylasgrvf  pe 
und  dreier  seltner  Stücke  seines  Pinsels  jredenken,  die  kraft  ihrer  Gegen  st  ,t  n  d- 
llchkelt  besonders  merkwürdig  erscheinen.  Einem  grossartigen  Gedanken,  der 
ihn  In  den  Tagen  der  VWkerschlaelit  bewegte,  saeMe  er  Pomen  z«  geben  Im  Rei- 
ter Tod  auf  falbem  Rosse,  wie  solchen  die  Vision  In  der  Apokalypse  vorschil- 
dert. In  einem  andern  Stücke  halte  er  den  poetischen  Gedanken,  den  Tod  als  Kln- 
derrSnher  zu  schildern.  Ihn  veranlasste  dazu  die  Stelle  bei  Jeremias,  wo  es 
(Kap.  9,  V.  21)  helsst:  „der  Tod  Ist  zu  unsern  Fenstern  herelnsjefallen.''  W  ir  sehen 
eine  mit  Ihren  Kindern  schlafende  Mutter,  am  Fenster  di'S  (J»'niachs  aber  den  raub- 
seligen Klapiiermichel.  der  bereilj»  ein  Kind  auf  dem  Itiicken  Irajjend.  auch  dieser 
Mutter  ein  Lii  bsles  \t>n  der  Seite  nimmt.  (Gemalt  auf  Leinwand.  >  <tn  1'  7"  3  "  Höhe 
bei  2'  Ereile.)  Das  dritte  der  prepenst.lndlich  merku  nrdl:;en  Stücke  ist  ein  wol- 
geluuguer  \ ersuch,  den  Göthischen  Erlkönig  ins  Bild  zu  setzen.  Es  ist  ein  Nacht- 
stflck,  eine  Schlucht  zeigend  mit  schaaerllch  gezackten  Felsen,  wo  angstvoll  der 
Vater  mit  *;etnem  Knaben  hlnreilef.  den  das  RIesengespensl  zu  erfassen  droht.  '^Rlld 
auf  Leinwand,  von  3'  i"  Udhe  bei  i'  Breite.)  Beide  letztgenannte  StOcke  in  der  Ge- 
mildesammlQng  des  Stuttgarter  Mnsenms.  —  Dass  Ferd.  Hartmann  aveh  im  BIMnlss 
und  Im  Landschanilohen  Meisterliches  jjegeben,  darf  nicht  tinerwähnt  bleiben.  Zu 
seinen  besten  Porträten  zfthlt  das  Ebenbild  des  Kunstschrillstellers  Qu  an  dt  (18:27 
gemalt)  nnd  sein  Selbstbild,  das  Ihn  in  Malung  des  h.  Georg  begrim  zeigt. 

Kndlich  Matthias  Krisio  f  Hart  mann  ,  ein  Nürnberger  (1791— 1839), 
aus  der  Schule  des  Krislian  Fue»,  Farbenzeichner  lebendig  und  schar!  gefassler 
BHdnisse  sowie  karakteristlscher  SKuatlonen  des  gemeinen  Lebens.  Er  arbeitete 
meist  in  Aquarell  und  schilderte  ausser  Bäuerinnen  (wie  die  im  Predigtbuch 
Lesende  und  die  vor  ihrer  Milchsuppe  nnd.ichlidich  Betende)  gern  komische 
Leut'  von  Abrams  Samen.  (Von  1827  der  Jüd  im  Sterbehemd,  Zeichnung  in  der 
Hertelschen  Samml. :  von  1830  der  junge  Itzlg,  der  mit  sehnsuchttonendem  Brnmm- 
etsen  —  der  Kala  ein  Ständchen  bringt,  wns  der  Alte  belanscht,  A^uarellstflck  In 
der  ilanllschen  Samml.  zu  iNürnberg.) 

Bterioair,  Johann,  Blldhanervon  Roblenz,  der  seine  Schule  zn  Paris  unter 
ÄMrfe  machte,  dann  In  der  Vaterstadt  artx  ltete  und  jiinir>t  >»  iri  Atelier  zu  Berlin 
aufschlug.  Wir  Huden  ihn  zuerst  lSi5  erwähnt,  in  weichem  Jahr  der  junge  Bildner 
dem  auf  St^zenfels  weilenden  KOnige  die  Skizze  einer  Statne  des  gebftrnted 
Siegfrleds  vorzeigte.  Härtung  erlilelt  den  Anftrag,  dieselbe  für  einen  Spring- 
brunnen im  Schlosse  Stolzenfels  in  Silbererz  auszuführeo,  und  wandte  sich  zur  VoU- 
fllbmng  dieser  Aufgabe,  wol  ohne  Noth,  nach  Paris.  Dies  Werk,  1846  beendet,  ward 
ISi7  in  der  Pariser  Ausst.  und  dann  in  der  Kölner  gesehn.  Nach  dieser  Melallslatne 
kam  Ihm  der  Auftrag  zur  Modellining  und  MarmorausfQhruag  eiuer  sinnbildlichen 
Gruppe,  welche  die  \  ereinung  des  Rheins  und  der  Mosel  [Vermählung  der  Mosella 
mit  dem  iMenitt]  verbildlichen  sollte.  Das  Modell  zu  dieser  für  Koblenz  bestimmten 
Marmorgroppe  erschien  ISTiO  auf  der  Aussfellnng  zu  Berlin.  ..Es  Ist  gar  hübsch  und 
launig*^  schrieb  man  von  dort,  „wie  sich  das  lustige  junge  Weib  dem  alten  Zoltel- 
bart  In  die  Arme  wirft,  dass  Ihn  anf  seine  allen  Tage  noch  die  Liebe  anwandelt.  Und 
das  Kränzlein  der  Jungfrau,  da«;  si»«  In  seine  Wellen  zerpflückt,  scheint  er  sieh  wol 
gefallen  zu  lassen,  obwol  er  ein  zärtliches  Lächeln  nicht  mehr  zustaudebringen 
kann.  Trefflleh  Ist  die  Arbelt  an  diesem  Werk,  bis  anf  die  Nase  der  NenTennIblten, 
die  überlang  und  spitz  erscheint.  Auch  sagt'  es  uns  besser  zu.  wenn  sie  statt  des 
etwas  fri  volen  Lächelns  einen  scbalkhaflen  Uebermuth  oder  eine  gewisse  Innig- 
keit In  den  ZBgen  bitte.««  Im  1. 1^59  hatte  Jobann  Härtung  die  Ehre.  In  sefnem  Ber- 
liner Atelier  die  preussische  Majestät  zu  empfangen,  welche  seine  Marmorarbelten. 
besagte  Rhein-  und  Moselgruppe  und  einen  Flloktet  auf  Lern nos  zu  be- 
slehtlgen  erschien.  Ueber  diesen  Köuigsbesuch  in  der  Künsilerwerkstatt  und  seine 
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Folgen  Wi-iil  lins  ein  intrres>ant('r  BitIcIü  vor,  don  hier  mitzutlifilni  wir  riirlit  vrr- 
fehleu  dürfen.  Der  hünstler  —  so  wird  uoü  gescliriebeu  —  bemerhic  Ueilanfis,  fiß** 
er  d§9  8k§MMe  SU  Hmem  Pendant  d€t  „Phüoktet**  gemaehty  weiche  erjedeeh,  dlf^ 
sirfi  um  ein  Geheimniss  handle,  nur  auf  Befehl  Sr.  MaJ.  zeigen  Ui'unn'.  Inf  die 
Frage  des  hönigs  nach  dem  6njet  erwiederte  der  hü/tstlerf  es  stelle  eöe/i/dUs  eineji 
mi fetner  wihten  Intel  verlastenen  Helden  dar^  aber  nicht  aus  der  alten,  sondern 
aus  der  iiciirii  (Irschlchtc :  .,.\  a  p  o  l  r  ti //  auf  St.  1/ r  l  c  na.''  Kr  habe  sir  für  die 
Concurrenz  um  den  Preis  componiri,  welcher  alljährlich  im  Institut  des  Pr^,  Ruddß 
in  Paris  unter  dessen  Schülern  desselben,  wozu  auch  er  gehört  habe,  stattfinde^ 
Hierauf  enthüllte  Hartun,::  auf  den  !l  u/i^rli  Sr.  Mnj'  die  in  ntthem  ff  achs  tergfäir 
lisr  modeUlrte  Skizze.  Laiiiie  f/etraelilele  der  h'öniir  das  ff  er/i,  und  .sprach  sich 
dann  in  einer  .so  liebenswürdigen  ff  eise  und  mit  so  entscliieäener  llefriedigung 
dasselbe  aus,  dass  der  Hünstler,  dadurch  ermmUttt^fOieh  noch  denselben  Tag 
zur  Heise  nach  Paris  rüstete,  um  den  f  ersuch  zu  irafrm,  das  ff  erk  dem  Kaiser 
vorzustellen,  Prof.  äudde  war  Uber  die  Arbeit  seines  Ücliülers  so  ftoch  erfreut, 
das$  er  setnest'  gdimstam  Etnßuss  anwandte,  um  dem  Hänttlet  dm  Eingang  in  die 
Tuilcririi  zu  öffnen,  womit  auch  die  bedeutendsten  !iunstnntal)ilitäten  von  Paris, 
wairunter  Hittorjff^  Graf  tleuru,  Grqf  Niemuerkerke,  da-  Herzog  v.  Bauanou,a^m* 
ä^arHnsttmmtm.  tk  retge  dessen  erhielt  der  IÜ6ui^  den  Befehl,  sein  /Terk  Mt 
Kaiser  vorzustellen,  der  ebenfalls  demselben  seinen  fieifnil  in  den  elirendsten  Aus- 
drüclien  zu  erfiennen  gab,  und  ihn  zu  einem  zweiten  Besuch  in  den  Tuilerien  zur 
weitern  Rüchspracfte  einlud.  Dieser  zweite  Besuch  na/imfür  das  H'erli  des  Künst- 
lers fast  die  Gestalt  einer  Ovation  an.  Der  Saal  war  mit  dOM  Kunstnotabilitäten 
und  der  Elite  des  kaiserliehe/t  Hofs  frifi'tUt,  in  drssen  Gegenwart  der  Kaiser  dem 
überraschten  Künstler  seine  volle  Ileu  underung  Uezeuirte  und  dasselbe  in  einer 
grössern  Dimension  auszuführen  befahl. 

Harvey,  Grori::»'.  scliollisrlici' Maler  tnisrer  Zeit.  iKiinliaOer  Si-I»ildrer  histo- 
risch begrüudt'ler  Karaklersceueu,  iu  liul  iitelten«!  bereils  ^cil  bcgiuu  der  Dreissigcr 
nasert  Jahrli.,  'm  welcher  Z#tt  mm  TortrelTliche  Schlltfening  der  Covenaiii«r« 
**rsc1iion.  Klti  siiMleres  Cesclilclilsinek  des  Mci-tei's  (Jri»r:re.  das  Ihm  holies  Lob  fr- 
warb,  vergegeuuarligle  die  ius  J.  Iä40  lallende  Sceue  des>  er;>LcuJüil>elle&eu  s 
IB  4ef  Bnterklrcbe  von  St.  Paul  zo  Londoe.  1^ lpes«^taä]kk*Hei^ng 
isl,  dass  man  iti  der  Kirche  \ ersriiiediie  Bibeln  nlederi;ele:;l  und  an  Pnlle  und  nie- 
dere Pfeiler  uiil  eisernen  Kelten  hefesUgt  halle,  daiuil  jeder,  uer  wollle,  hint;ehen 
und  lesen  konnte.  Die  Menge  aber  sammelte  sich  um  John  Porter,  der,.^utzu 
lesen  >erstand  und  eine  vernehmliche  Stimme  balle--,  und  (orderte  Ihn  auf,  aus  der 
ii.  Schrin  vorzutragen,  was  er  auch  Ihat,  bis  U  i  s  e  b  o  (  B  o  ner  von  London,  dem  . 
dies  missliel,  Ihn  gefangeunebuien  und  nach  >e\vj;a(e  iiringen  Hess,  wo  er  elend 
starb.  Gruppaiv.-«M  ABfdniek  sind  In  Harvey  s  Bilde  gtotakalaig gn  loben;  die  C«- 
stalt  des  Lesenden,  eines  no<b  jnnjren,  ehvas  belanirenen  >fanne<  nledrrn  Stan- 
des, mil  sprechender  Fy.>io;:nuiiiie,  die  \  erscbiednen  Miancirungeu  der  tlieilneh- 
menien  Zuhörer  (aller  MSnner,  Franen  u.a.),  die  VerbalUrilw  der  Geltt- 
11  eben.  weUbe  (lie>  Bibellesen  als  Eln^frllT  in  ihre  Befugnisse  l»»'fraebteTi.  das 
alles  IriU  vorlrelllich  iu  Erscheinung.  Die  massive  Architeklur  der  allen  liircüe  uiil 
llirett  breiten  Sielen  nnd  michtiien  nledern  Wölbungen  Ist  mit  GeKftWfe'l— iint» 
den  fu'ndrnek  der  Fly:nren  /n  nnler<tiil/rn.  Die  Filrbunc  l>l  eiwas  zu  <IunkeI  und 
schwer,  was  der  VVli'kung  eiuigerm«u»en  Abbruch  thuti  ^e  Ausführung  übrigens  ist 
sorgsam  nnd  liebevoll.  Tfaeti  dieiero  Mde'eirsdilM  tenon  ka  Aosstellung^abre  de«- 
>eibeii  (ISiCi)  ein  i;iiter  Sli<  Ii.  das  Blatt  von  B.  Graves,  das  In  Saelien  der  Karakterf- 
slik  und  Modeilirung  ziemlich  befriedet,  aber  zugleich  oU'eubart,  dass  dem  Siecher 
die  Oberdunkle  Fflrbung  des  Urbilds  eine  Klippe  gewesen,  die  er  nicht  ganz  zu  um- 
schilTen  vermocbl  hat.  —  K ine  Lebensskizze  des  Meisters  George  und  ela  iMilfO- 
stoelines  Forlr.'il  desselben  s.  Im  \o\ eniberheft  des  trf-Jnurnal  IS:»!». 

Harvoy,  W  ni..  englischer  Ilolz.stecher.  ein  liauplnachfulger  des  Ibomas  Ben  ick, 
von  welchem  im  llauptartikel  ,,liolzschnltt*'  welleriQ  riMlen. 

Harvstchudc,  <M  t  bei  Mamburg,  mil  l'rlnnrunp:en  an  nicbleraufenlb.llte.  liier 
behagleu  sich  ihrerzeil  der  anakreontisch  heilie  Friedrich  v.  Hagedorn  (f  17ü4) 
und  der  piodaflseli  ^tkellrieto  Kldf  »laek  (f  1803).  Auch  toll  Albrecht  •feillM', 
der  grosse  Nattirforseher,  der  seiner  >farianne  das  selnine  TraoerllaA^jMpBS'CB,  auT 
einer  Uei^e  durch  iS'orddeulschlaud  hier  eingesprochen  haben.     .  . 

Harwioh,  Haa|»tbarenpläti  4^ fi^ltwliili I^Mm  beraimt  diua^  Mine  Werfte 
für  K  ri  e  s  sch  i  ff  e  und  seinen  '»0(1  SchHTe  fassenden  Hafen,  den  das  Fort  Land- 
guard  in  SuiVolk,  aus  den  Tagen  Jakobs  des  Ersten,  schützt.  Bei  Harwich  zwei 
schöne  Leuchtthürme.  Seit  1850  der  Bau  grossarUger  Hafendamrae. 
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Harz.  —  Von  den  vfHen,  das  verschledeoarUgslP  Interesse  gewahrenden  Puk- 
ten  am  und  im  iiarzgebir^e  Norddeutschlauds  sind  Tür  uns  beiuerkenswcrth  : 

Alexisbad  im  aiilialtitdien  Anthelle  des  Harzes,  Eisenbrunnenort  Im  reizen- 
den S<»Ikethale.  anfrrlrirt  1810  durch  den  Bernburger  Herzog  Alevliis.  Allwegs  an- 
mulhend  durch  die  irelllicheo  Anlagen,  wozu  die  günstige  IValurunigebung  benutzt 
worde«.  Von  bler  macM  »an  Aisllll^  nacb  der  VIktorsbAbe  nnd  dem  Stubeabers, 
nach  BallenstKdt,  nach  dem  M.lgdespnin^^  und  dem  Falkenstein,  naeb  4er  RoS8tnin»e, 
nach  Harzgerode  und  der  JosefshOhe  (dem  Auerberg  bei  Stolberg). 

Andreasberg,  die  1521  erbaute,  meist  aus  HolzhSnsern  bestehende  Bergstadt 
südlich  vom  Brocken,  clngrscliiossen  von  Bergspilzen  (dem  grossen  KnoUen,  dem 
G^idekenkopfe  und  den  Koboldsköpfen),  gesegnet  durch  reiche  Sllbergrnben,  an  de- 
ren gefürUertes  Erz  die  fk'ühern  hannoverschen  AndreasmUnzen  (Thaler, 
Mden,  Groseben  und  Marlengroseben  mit  aufl^prügtem  Andreas  am  Kreuze)  erin- 
nern. Die  oberharzlsche  Stadt,  1884'  Uber  Meer  liegend,  nimmt  Rang  als  Hannover- 
lands wichtigste  Bergstadt  nAcbst  Klausthal  und  Zellerfeld.  Von  hier  zwei  Wege 
Mcb  dem  Brocken,  der  eine  (Pabrweg)  Iber  Brannlage  nnd  die  Iclatslsebett  HorlMHrle 
nend  und  Schierke  führend. 

Ballenstadt  an  der  Geltet,  alte  anhalt-bernburgische  Residenz  am  NordfUsse 
des  Unterharzes,  Verlasspunkt  des  Harzes  für  viele  Reisende,  welche  die  (»eblrg^s- 
WMdning  l>el  Harzburg  angetreten.  Sciilosridrebe  mit  der  Gruft,  wo  Albrecbt  der 
B9r  ruht.  Schöne  (Icb.iiifle  an  der  sogen.  Allee,  die  zu  Schloss  führt.  Bildersamm- 
lung Im  Schlosse,  mit  guten  Niederländern.  GebuiHstUlte  August  Beckers,  eines 
der  ersten  Schirmerschlier  so  Disseldorf,  dem  man  so  manebe  Mscbe  laBdscball- 
Mche  Ansicht  verdankt. 

Blankenburg,  braunschwelglsche  Stadt  dicht  am  Nordrande  des  Harzes, 
wie  Harzburg  ein  Hauptanfangspunkt  der  Harzwandemng.  Die  Stadt  bestand  aebon 
Im  10.  J.ilirli.  \'erwüst«'t  ward  .sie  Im  12»  und  Ii.  .I.iluii.  du  üvn  Jahren  1|H2  und 
1386)  und  hart  bedrängt  im  17.  Jahrh.  (I6?5).  Am  llathhaus  haften  noch  drei  Stück 
jener  Steinkugeln ,  womit  der  Waldstelner  die  Stadt  beschoss.  Das  hochliegende 
Schloss  von  1590,  einfach  guten  Stiles.  Es  erbebt  sich  auf  einem  unter  Thon- 
schiefer vortretenden  Kaikstciftfflsrn.  Ist  neufrdings  zu  zellwelsem  Silz  des  Herzoff> 
V.  Braunschweig  ge.schmack\  oil  eingerichtet,  besitzt  einige  Kunstscbütze  und  bietet 
doreb  seine  Lage  eine  wahrhaft  angenweldende  Aussiebt.  Im  SQden  des  Schloss- 
bergs der  noch  liöticre  Kalvinusberg  mit  dem  Luisenhause  und  der  schrtnsli'n  A»-- 
slcht  nach  dem  Harz.  Im  Osten  der  Stadt  die  quadersaudsteinene,  In  schroffen  hor- 
men  ans  der  Ebene  anfragende  Rlfppenrelbe  der  Tenfelsmaner,  eine  mebre 
Stunden  lange,  wie  durch  RIe.senh.1nde  aus  Blöcken  zusammengesrlzle  Felsrnwand. 
In  welcher  bedeutende  Brüche  betrieben  werden.  Zwei  Stunden  südöstlich  von  Blaa- 
kenbai^  bricht  die  kleine  aber  gewallig  rauschende  Bode,  die  an  Glanz  und  Reinheit 
der  feinsten  Alpenquelle  nicht  nachsteht,  durch  die  Granitfel.sen  der  Rosstrappe 
(der  ..Baslei  des  Harzes^').  Eine  balbe  Stunde  nördUcb  von  Bl.  liegt  auf  grotleskem 
Gefels  Ruine  II  e  g  e  n  s  t  e  i  n . 

Brocken,  motu  Bruc/erus,  Meltbocus,  der  Blocksberg,  wie  er  Im  Volks- 
mtind  lind  In  »Irr  He.xensage  helsst,  wellbrriHimt  als  höchster  Gipfel  des  Harzgehirgs. 
womit  die  Grafschaft  Stolberg  -  W  ernigerode  beglückt  ist.  Vierlhaibtausend  tSiss 
Bber  Meer  liegend,  bildet  dieser  Harzgipfel  den  Mittelpunkt  einer  Granit- 
masse, dii-  das  Thonschiefer-  mid  Graiiw  ackengehirg  durchbrorhrn  hat  und  als 
Brockengebirg  bezeichnet  wird.  Auf  der  sauflgewölbten,  torferdig  bedeckten 
Kuppel  viele  rerstrente  micbtige  Granithlöcke,  die  als  BrocbstHeke  der  orelnstlgen 
bOhern  .Spitzung  des  Gipfels  erscheinen.  Auf  der  Brockenspitze  das  grosse  ein- 
stöckige II  rocken  haus  (seil  1800)  nebst  dem  neuerdings  errichteten,  50'  hoch 
geführten  llolztreppengehäus,  auf  welchem  man,  falls  der  Hlmniel  heiter,  den  eut- 
BBcfcenden  l  eberblick  von  17—18  Meilen  in  der  Runde  geniesst.  Bei  dieser  wcltge- 
messenen  Rundsiclit  erkennt  das  Auge  die  Stfldte  Magdeburg,  Bnunsehweig.  Hanno- 
ver, Göttingen,  Hassel  samt  dem  Herkules,  Gotha,  ErAirt,  Leipzig  uud  viele  andre, 
kaum  zu  zlblende  Orte.  Bei  reinstem  Horizont  kann  mittels  Femrobret  aogar  da.« 
Zllferblatt  am  Do  nie  zu  Mairdeburg  erkannt  werden.  —  Als  die  hrdeiifmdsten  Erhe- 
bnngen  des  nordwärts  jäh  abfallenden,  auf  den  andern  Seiten  mit  den  Flateaumas- 
sen  des  Harnes  mebr  verwicbsenen  Brockengebirgs  erscbelnen  In  Blebster  Umgebung 
der  höchsten  Kuppel:  nördlich  die  Bra  n  d  k  1  i  p  p «  ii .  ösllldldle  Zet  rrkllppen 
(mit  besonders  gerühmter  Aussicht),  der  kleine  Brocken,  die  Hein  richshöhe 
(wo  das  erste  unbequeme  Brockenhäuschen  stand)  und  die  II  o  h  n  e  k  I  i  p  p  e  n  .  süd- 
lich die  Felsengruppen  Feuerstein  und  Scbnarcher,  derWormberg  und 
die  Achtermaansbdbe,  der  Königsberg  nnd  die  Hirscbbörner,  westUcb 
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das  Brock  coreld  uud  dieAbbensteinerKlippe.  (Aus  dem  Vorrath  von  Brafc* 
kenlltenitur  mag  hier  em'flhnt  werden  das  ü rockemhttus-Stam  mh  uch  in  Gt» 
<tichten  urtii  Prosa  vom  Mai  1753  bis  Mai  IH.")«».  herattsfreg.  von  V.  E.  Nehse.  SoB* 
dershauseu  lö5U.  Mit  WiDteransicht  der  Brockengebttude  vom  26.  Febr.  1850.; 

Drtbeck ,  inwell  tob  DMatarg  ta  der  CndMtefl  Stelteiy^WerBtyeroie  He- 
genier  Ort.  mit  «lusserst  merkwtirdiger  Stiftskirche  avs  ier  Epoche  4er 
romaoUcbeo  ArcUteJUiir  (1 1 .  uod  1)2.  Jabrh.).  LeMer  hat  de taallcbe  Veriai» 
mofiren  erlMwea.  [8t«nii  ■m^elliafl  aneiefMlBe  Deittelhuis  Üeeer  llfc^  ta  ier 
SWeilon  AbtheUuDi;  des  Ludwig  Puttrichsclien  Bautenwerks.] 

Elbingerode,  bemeriienswerth  durch  den  vortretenden  Kalkstein,  der 
hier  ebenso  wie  bei  Brilon  In  Westfalen  grosse  Plateaus  bildet  und  palflontologlsch 
fpenau  derselbe  Ist  wie  der  Iberger  bei  Grund.  PalAontologlsche  Angakes  tter 
den  Kallvsfrin  von  Elbingerode  macht  Fr.  Ad.  Rttmer  in  seinen  Beitragen  znr  geo- 
logiüchen  Kenntniss  des  nordwesUlchen  Harzgebirges  (abgedruckt  in  erster  Lief, 
dritten  BtBdes  der  PmUmitfgnmIUeü,  lurmageg,  v,  WUk.  Ümtker  wiä  Bmrm» 
V*  Meyer,  Kassel  1850). 

Ellrich,  Städtchen  am  Ausgaag«  des  durch  seine  iärmeaden  Schmledehüniiiier 
beHUnateB  Zorge  t  Ii  als,  nHt  der  JohaanleUrelie,  werta  alefe  «lo  tob  SehiferhaBd 
gesehniizter  Altarschrein  mit  bibllKheB  GehUdea  Modet.  Ib  der  NUie die fet- 
rühmte  Kelle,  eine  Alabasterhöle. 

F a  1  )v e  n s lei u ,  alte.  noi*h  wolerhaltne  Burg,  welche  (eine  Stunde  von  Ballen- 
ttüdt  liegend)  zu  den  schftnslen  Zierden  des  Harzes  zählt.  Einst  Sitz  der  reiehbe- 
güterlen  glelehnaiiiigen  Grafen,  die  eine  Zeitlang  (1 137— 1?:?7)  die  Sehirmvogtei  über 
Stin  ^Quedlinburg  besassen,  kam  der  Falkenslein  1332  iu  den  BesiU  des  SUfles  Ual- 
borstadt,  aoe  dessoB  todler  Haad  er  138d  aa  die  Herrea  tob  der  Aaeekarg  über- 
ging. Dieser  Familie  Ist  die  Burg,  welche  von  1  449  bis  1761  fortwährend  bewohnt 
ward,  bis  h  e  u  1  e  verbUeben.  Sie  beherrscht  das  S  e  1  k  e  t  h  a  1 ,  bietet  weile  Aussicht 
ibor  dea  ffara  oad  die  nagdebnrglsche  Gegead  aad  lebt  aacfc  to  Sage  uad  Dlefataag, 
SBBWl  durch  die  BOrgersche  Ballade  von  dem  Junker  v.  Falkenslein  und  der  Pfnr- 
rerslochter  zu  Taubenhain.  Seif  I  ,s;v2  ist  die  wiederhergestellte  und  bewohnbar  ge- 
roachte Burg  ein  Sanimciort  aller  Jagdfreunüsehaft  des  Besitzers  geworden.  Aaeh 
gibt  sie  seit  1810  der  nunmehrigen  Miadergrafschaft,  wosa  die  Bernehaft  derer  voa 
der  Assi  biir-;;  getitelt  worden.  Miren  nuTiantlschen  Namen. 

FrankenscharnerSilberliültebel  Klausthal,  mit  i^och«  ecken  \  on  1 554. 

Gerarod«,  AartetMIcliea  Im  obera  HeraegOHna  Aabalt-Berabarg,  einst  Sita 
eines  Frauenstifts,  welches  Markgraf  G e r o .  Herzog  der  Ostmark,  der  blutige 
Mederkämpfer  der  Slawen,  im  J.  964  (nach  seiner  Komrelse)  gegrflndet  und 
bei  Verlott  seiner  Smine  ailt  all  selaea  Staaaabetllzongen  beginet  hatta.  Noeb  etebt 
die  fiir  die  Geschichte  «l«  r  dentschen  Kunst  überaus  wichtige  S 1 1  ft  s  k  i  rr  h  e ,  ein 
Im  Ganzen  unversehrt  get>liebenes  Ratidenkmai.  das  In  seinen  Haupltheilen  sicher 
dem  10.  und  11.  Jahrb.  angehört.  Es  ist  eine  Basilika,  bei  welcher.  In  den  Arkaden 
des  Schiffes,  Pfeiler  mit  Slulen  wechseln,  l'eber  dem  ursprünglichen  Vorraum  der 
Westselte  war  eine  Eropore  eingerichtet,  wie  g«>wOhnllch  In  den  sächsischen  Basili- 
ken; über  deu  SellenschllTen  hinliefen  geizt  vermauerte)  Galierien,  welche  sich 
aaeb  dem  PMraaae  des  MlttelMblini  dAielea.  De  die  BinfOhrong  der  Galleriea  ta 
den  allen  krisllichen  KIrrhenbaii  aN  «  In  Hrgebnfss  der  eigentlich  byzantlschen  Ar- 
chitektur  zu  betrachten  ist,  so  möchte  man  auch  hier  die  Erscheinung  derselben  aas 
elaer  direkt  byaoatlMbea  BtowirkoBg  erfcISrea,  oad  dies  an  so  OMbr.  als  bmb  ta 
den  nilesten  Thelleo  der  Kirrhe  auch  nocb  OBderwelt  byzantlscbes  Element  zu  An- 
den meint.  Es  stechen  niimlich  die  Kapitelle  in  den  SchilTarkadea  durch  eine  ganz 
eigenthOmllche  Behandlung  ihres  BIfltterschmueks  hervor,  worin  la  der  That  etwas 
von  lokalbyzantlscher  Funnenweise  bemerkbar  wird.  (Von  dieser  Bebaadlung  un- 
terseheidel  sich  wesentlich  die  der  Sjiulenka|iitclle  In  der  henaehbarten,  etwa  fünf- 
zig Jahre  Jüngern  Slinskirche  zu  (Quedlinburg,  welche  theils  mehr  .Nachahmung  der 
iSmischen  Form,  llN*ils  eine  selbstüadlg  rohe,  nallcaaMeutsch  erscheinende  Oraa- 
m'-ntik  zeigen.)  Jene  byzantlschen  Elemente,  falls  man  sich  in  Ihrem  Vorhandensein 
nicht  irrt,  sind  aber  fttr  die  deutsche  Kunstgeschichte  lusofem  beachteaswerth,  als 
sieh  für  die  aMtore  Zelt  des  14».  Jabrh.  der  Blaloss  bysaatiseber  RaKor  iwar  blalg 
In  der  Malerei  (In  Miniaturen  etc.)  aber  wenig  oder  gar  iilrlit  in  den  Bauten  Deutsch- 
lands nachweislich  gemacht  hat.  —  Lrsprüngllch  waren  Chor  und  i^uerschilT  durch 
ehien  cosaaiawBhMngenden  Kryplenbau  ausgefüllt,  nie  ein  solcher  noch  In  QuedNa- 
biirgs  Stirt.skirche  vorhanden  Ist.  Daran  geroahnen  die  be.sondern  In  den  Flügeln  des 
üuerschlffs  vorflndllchen  kleinen  Krypten,  deren  Fnssboden  mit  dem  der  übrigen 
Kirche  in  gleicher  HMie  liegt ;  eine  drille,  niedrigere,  besteht  in  dem  über  das  Quer- 
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schiff  hloMStretenden  ttsUichen  Chorraume.  Die  Kryplchen  in  deu  QuerschifT-FIü- 
gelD  mfigen  ans  dem  11.  Jahrb.  herrühren,  wenigstens  die  südliche;  die  Chorlirypie 
aber,  die  Puttrfcli  als  den  aücrällesten  Bautheil  betrachtet,  erscheint  vcrhaitniss- 
masig  sehr  jung,  denn  die  Fuss-  und  DeclLgesinise  der  Pfeiler  hahen  hier  Profllinui- 
gen,  die  bei  aller  Btoftcbheit  dach  viel  mekr  41e  Foraiea  der  tpllest  gotMscheB 
als  der  fMihest  romanischen  Archlteictar  erinnern.  —  An  ihn-r  Westseite  hat  die 
Kirche,  sonder  Zweifel  schon  im  11.  Jahrh.,  eine  sehr  merkwürdige  VerAndrung  er- 
ftilureB  dnrdi  die  Blnrlclitaiig  eines  Gbort  mit  Rrypte  und  zwei  runden  Seiteatbflr- 
mcn.  Dass  diese  RuDdlhürme  nicht  zur  ursprünglichen  Anlage  gehörten,  sondern 
erst  mit  dem  Westchorbau  entstanden,  ergibt  sich  aus  der  Disposition  des  Grund- 
risses. (Man  hat,  vornehmlich  in  den  Rheinlanden,  die  Bemerkung  gemacht,  dass 
runde  oder  halbrund  vortretende  Thürme  auf  der  Westseite  der  Kirchen,  mehrfach 
zugleich  In  Verblndunp  mit  der  Anlage  einer  westlichen  Chornische,  im  1 1.  Jahrh. 
[namentlich  seil  der  grandiosen  Westfasade  des  Trierer  Domes]  eine  keineswegs 
seltne  Erscheinung  im  deutschen  Rirchenhan  bilden.)  —  Zu  den  grossen  Eigenthüm- 
lichkellen  der  Gernroder  Kirche  grhört  dir  Anlage  der  sogen.  Buss kapeile,  eines 
kryptenartigen  Einbaues  im  südlichen  Setleuschiff,  zur  Seile 
des  südllelien  Querscbirf-Piagels.  Dieser  Einbau  scbeint  glelebftdls  aus 
drm  II.  Jahrh.  zu  rühren.  Pullrich  hat  das  Verdienst,  die  ungemein  Inleressanlf 
Dekoration,  welche  die  dem  Kircheninnern  zugewandten  WHndc  dieser  Kapelle 
•cbmliekt,  von  allen  störenden  Anbauten  befreit  und  vortreiflicbe  Abbilder  davon  in 
seinem  \A  rrke  gegeben  zu  haben.  Diese  Dekoration  Ist  verschiedenartig.  Iheils  aus 
Steinskuipturen,  theils  aus  aufgesetzten  Stuckreliefen  bestehend.  Die  Steinskul- 
pturen bilden  reiche  omamenUstische  Einfassungen,  in  welche  llgürliche  Vorstel- 
lungen verwebt  sind.  Ihr  ganzer  Karakter  und  die  rohe  Behandlung  deuten  ent- 
schieden aufs  1  1.  Jahrh.  (Bei  einer  Ver.'indrting  der  Dekoration  sitid  einige  der 
Sleinflguren  spiiter  weggemeiselt  worden.)  Die  S  t  uc  k  reiief  e  sind  Einzelllguren, 
heilige  Leute  und  eine  Ebenbild  scheinende  Gestalt,  welche  sämmtüch.  wie  Frans 
Kugler  sie  ansielit,  der  Z  w e  1 1 h ü  1  f l e  des  12.  Jahrh.  angehören.  Sie  sind  zum 
Theii  von  merkwürdig  IreiTlicher  Arbeil,  worin  sich  der  Aufschwung  jener  Kunst, 
die  in  deu  Wecbaelburf  er  und  Frei beryer  Arbeiten  zu  so  hoben  Resultaten 
gelangt,  bereits  a  nk  il  n  digl.  Auch  die  minder  ausgezelelinelen  dieser  Rellenigii- 
ren  deuten  doch  durch  die  Eigenlhünilichkeiten  des  Stils  ebenso  bestimmt  auf  die 
spitre  Zelt.  —  Die  Tbelle  des  Rre u z g a  n  g e  s ,  die  der  Zerstllmng  entgangen,  sind 
sehr  Interessante  arehltektonlsche  Reste  des  I  "2.  J a h rh.  —  In  der  llauptnische 
der  Kirche,  in  deren  Haibkuppelwülbung  noch  das  riesige  Farbenbild  eines  thro- 
nenden Krist  byzantlschen  Stiles  erscheint,  beilndet  sich  an  der  Stelle  des  einstigen 
Hochaltars  das  Monument  des  Stifters,  das  Gerograb  mal,  ein  Spätwerk,  wilelies 
etwa  im  Beginn  des  16.  Jahrh.  entstanden  und  In  elnfaeher  sarkofagl .scher  Form  ge- 
halten ist.  Oben  liegt  die  stark  erhoben  gearbeitete  (^eslalt  des  iieldenherzogs,  an- 
gethan  mit  Panzer  im  Karakter  der  Spitzelt,  die  Fiisse  gestützt  auf  den  Hund.  Die 
Seiten  des  Sargmals  umlaufen  Figürchen  verschledner  Heiligkeiten.  Die  Arbelt  Ist 
aul  das  Tüchtigste  ausgeführt,  sodass  sie,  wenn  aucli  nicht  höchsten  Hunstwerth 
habend,  alle  Beachtung  verdient.  [Franz  Kugler  war  der  Erste,  der  von  dieser  Kir- 
che und  den  In  Ihr  enthaltnen,  riluht  minder  merkwürdigen  Denkniillern  nilhere  Nach- 
richt gegeben ;  es  geschah  dies  in  der  von  ihm  und  Ranke  \  crfassten  „Beschreibung 
und  Gesebiebte  der  Scblosskircbe  zu  Quedlinburg.*^  Nach  Ihm  hatte  Ludwig  Pnttrieb 
Gelegenheit,  die  Kirche  vjillständlarer  zvi  untersuchen,  sodass  nun  dessen  ^Illthel- 
inngen  darüber  in  den  „Denkmalen  der  Aaukunst  in  Sachseu'S  unterslützt  durch 
sehn  Blltter  mit  Darstellungen  des  Ganzen  und  Einzelnen,  ein  sehr  umfassendes 
Bild  gewähren.] 

Goslar,  die  alterlhUmliche,  linster  in  die  Gegenwart  blickende  Stadt  am  Trost- 
wnsscr  der  6 ose  und  amFusse  des  erzgesegneten  Rammelshergcs,  einst  eine 
der  blühendsten  und  bedeutsamsten  Städte  des  deutschen  Reichs,  eine  Königin 
unter  den  Stüdten  der  sJichslschen  und  sa  1 1  sch  en  Kai  se  rz  el  t ,  jetzt  eine 
Magd  in  hannoverschen  Diensten.  In  einem  Hessel,  rundum  mit  Bergen  in  schönen 
F<ormen  umgeben,  liegt  die  ehrwürdige  GrUndung  des  ersten  s.'it  hsisehen  Heinrich, 
der  gewiss  mehr  Stjidte  gegründet  als  l  inken  gefangen  hat.  Ihr«*  vielen  Kirch-  und 
Warllhttrme,  ihre  grauen  Mauern  zeugen  von  ihrem  Alter,  während  die  blau  und 
roth  Kedeckten  HAnser  ihreui  Ansebu  noch  etwas  Frische  verleihn.  ThreKircb- 
thOrme  sind  keine  ausgezeichneten,  keine  bedeutenden  Stelger,  der»'n  sie  auch 
ni4!bt  bedarf^  denn  solche  sind  wesentlich  nur  ein  RedQrfniss  der  Ebene,  wo  solche 
lateijektloosselebea  In  die  Feme  wirken  können :  Ihre  kurzen  nnsslgeu  Mauer- 
und  ThorthOrae  aber,  deren  die  Goaeu-  und  KalsenUdt  einst  gegen  300  gehabt. 
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bezeugen  noeh  gmfigllch,  wie  sicher  und  fest  sie  zwischen  die  hoben  Berpe  hfnein- 
geranimt  war.  Die  eigentliche  üliile  Goslars  lüllt  besonders  ins  elfte  und  zwölfte 
Jahrhandert ,  aus  welcher  Zelt  fetiW  noch  mancherlei  ar^tektonische  AntfeakM 
vorhandensind.  So  gewahrt  man  noch  mehre  Häuser  mit  rundbogigen  und 
rundbtfgig  gebrochenen  l:  enslern  und  ähnlichen  Zierungen  aus  der  roma- 
■fsehea  Slfliierioie ;  andi  benerkt  num  eiaieloe  grosse  SpItsbogeatlittreB 
mit  schönem  Profil,  sowie,  schön  j;earbeltele  F e n s t e r  der  sp.ltern  Gothlk. 
Ais  Profanbauwerke  zählen  namentlich  das  am  Markt  liegende  Hathhaus  mit  sei- 
ner spitzboglgen  Vorhalle  iib4  die  benaclibarte  Wortii  (einst  kalserllelie 
WoliniinjiT)  mit  der  n  oc  h  sp.ltern,  bereits  wieder  rundbogipen  Vorhalle 
und  den  gepanzerten  Kaiser  Statuen  Zöschen  den  Fenstern,  welche  beide  Ge- 
bäude dem  Markte  das  ganz  eigen  malerische  Ansehn  verschalTen.  Die  altern  Prlvat- 
hinser  ähneln  in  Ihrer  Bauart  zum  Thell  jenen  zu  Quedlinburg  und  Ilalberstadt; 
neuere  dagegen  machen  sich  durch  die  mit  schwarzen  Schleferplatten  benagelte 
Wetterseite  bis  zur  Missstimmung  bemerkllch.  —  Vom  alten  Kaiser  dorn,  dem 
bochwürdigen  Denkmal  Hein  rlehs  d e s  D r  1 1 1 e  n ,  des  1039—1056  Reich  ond  BlP- 
che  beherrschenden  Kraftkaiscrs  aus  dem  Hause  der  Salfranken,  Ist  heute  nur  noch 
das  kleinste  Baustück,  die  Vorhalle  mit  dem  mehrfach  interessanten  Portal, 
fMg,  (Vgl.  den  Art.  Ober  den  Künstler  dieser  Pforte,  dm  iMChrlfUich  am  Knaufe 
der  Thellnnjjss.'iule  f^enannten  Hart  mann.)  Erst  1820  ward  jene  Kalserkirchc, 
welche  der  dritte  üeinrich  seine  „liebe  Kapelle"  nannte,  die  dessen  Nachfolger  als 
ein  RoknistOck  ihrer  Krone  hochhielten,  bis  anf  die  besagte  kleine  Vorhalle  von  der 
Eid«'  \crtiIjL:t.  Diese  rundbögl^  fjewftlbte  Vorhalle,  die  nun  zur  Bewahrung  einiger 
weniger  Denkmäler  dient,  zeigt  weit  aus  den  Seitenmauern  vortretende  Pfeiler, 
welche  einfaches,  mit  schwaehen  Blitterrellef  verziertes  Gesims  haben  und  zwl- 
seilen  welchen  sich  einzelne  gerftomlge  Msclicn  bilden.  Die  Hinterseite  der  Halle 
hildcte  den  eigentlichen  Eingang  In  den  Dom;  sie  wird  nun  ausgefüllt  durch  ein 
grosses  Glasgeniälde  vom  Ende  des  16.  Jahrb.  Dasselbe  Ist  fast  ganz  vor  die  Bogen- 
Stellnng  des  Einganges  gesetzt ,  sodass  auch  dieser  höchst  interessante  vom  Abriss 
verschonte  Thell  des  Domes  für  den  Betrachter  doch  fast  wie  verloren  ist.  Die  Bläl- 
terknäufe  an  den  Säulen  dieser  BogensteUung  haben  eigenlhümllches  Profil,  aus 
grosser  Hohlkehle  mit  drUberllegendem  Vlertelstabe  bestehend.  —  Znm  Goslari- 
s  r  Ii  c  n  M  II  s  e  u  m  eingerichtet,  bewahrt  die  Halleden  sogen,  ,,Krodoaltar'',  einen 
erzplattlrleu,  von  vier  knienden  bärtigen  Krzgeslalten  getragenen  Altarkasten,  der 
wahrseheinlieh  ein  Werk  ans  der  Bavselt  des  Domes  (1040^1050)  nnd  Rrypten- 
altar  gewesen  Ist;  ferner  die  Steinbrüstung",  welche  den  allberühmten  Kaiser- 
stuhl Im  Dome  umgeben  bat  (der  Stuhl,  aus  Steinsitz  und  kunstvollen  Bronzelehxien 
bestehend ,  jetzt  ein  SehanstOck  der  Rflstkammer  des  Prinzen  Karl  v.  Preussen) ; 
sodann  etliche  aus  der  Domkryple  gerettete  Säulen,  deren  abgestumpfte  Würfel- 
knäufe mit  schwachem  Relief  verziert  sind;  mehre  Grabsteine;  einige  alle  ilolzge- 
bilde;  endlich  grosse  Tapeten  mit  Heiligenliguren  vom  Ernie  des  10.  Jahrh.  Lnler 
den  Grabsteinen  ist  der  merkwürdigste  der  iiiclirlacli  beschriebnc  Mat  hihi  en- 
stein, an  den  sich  eine  artige  ErzUlilung  heftet.  ..Mathilde,  Heinrichs  des  Dritten 
Tochter,  war  schön,  und  ihr  Vater  verliebte  sich  in  eine  so  schüne  Tochter.  Der 
Teufel  versprach  ihm  seinen  Beistand,  nnd  als  die  fromme  Mathilde  betete,  schickte 
er  Schlaf  über  sie  und  böse  Gedänken;  aber  ein  frommer  Mann  stand  neben  Ihr  und 
weckte  sie,  so  oft  sie  einnicken  wollte,  und  beide  zusammen  besiegten  den  Teufel 
nnd  sein  Geflister.  Da  werde  Satanas  grimmig,  and  in  seinem  Grimme  macht*  er  die 
Schign;  li.'issllch,  worauf  er  stanklassend  von  dannen  fuhr.  li.lssUchkelt,  das  wusste 
der  Teuxei,  Ist  ein  recht  gutes  Mittel  gegen  die  Liebe,  und  der  verirrte  Vater  war 
schnell  geheilt.  Die  Tochter  aber  besann  sich,  was  Jetzt  sn  thnn,  nnd  der  Itromme 
Mann,  der  sie  so  oft  geweckt,  rieth  Ihr  was  Hamid  Ofelien  rlelh :  geh  ins  Klo- 
ster I  Und  sie  thats  und  stiftete  Kloster  Quedlinburg,  und  der  Teufel,  der  Vater, 
der  Wecker  und  die  Hässliche  waren  zufriedengestellt.^*  —  Von  Goslars  noch  be- 
stehenden Kirchen  (dreien  aus  dem  12.  Jahrh.)  und  dasigem  noch  hinlänglich  er- 
hallnen  Kai  se  rpa  last  Telnem  Bau  aus  Konrads  II,  Zeit,  der  schon  Im  12.  oder  13. 
und  wieder  im  lö.  Jahrli.  ihellweis  veräuderl  worden  und  nun  zum  Magazin  degra- 
dirt  Ist)  hat  bereits  der  StadtarUkel  gesprochen.  [Vgl.  B.  V.  S.  309 f.]  —  Unter  den 
ThUrmen,  welche  die  alten  Stadtmauern  zu  festen  Gürteln  machten,  macht  sich  der 
Zwinger  bemerkllch,  ein  stämmiger  Trutzer  mit  21'  dickem  Gemäuer,  jetzt  Lust- 
warte fQr  die  Bfii^$er  und  Bflrgerlnnen,  welche  hier  drei  Sile  flbereinander  in  ihrem 
Vergnügen  finden.  -  An  einen  der  räuberischen  Harzrilfer,  welche  sich  an  die 
Strassen  und  hinter  die  Sträuche  legten,  um  das  ihnen  verschlossene  Goslar  zu 
placken,  erlnaert  der Weherthvrm.  Blnes  schtaen  Moifens  nlmUehgriaBg 
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es  den  Goslarer  BürgerD,  efoeo  ihrer  Brzplacker,  den  Siegfried  von  Blaokea- 
karg,  gefongeo  se  nehnen.  Da  nmste  dem  imer  edle  Bivber,  bevor  «le  Ihn  wle> 
der  lauTen  Messen,  roft  dem  Aufwand  all  seines  Btaiea  den  festen  Tmtxer  tatten,  ae 
welchem  aoch  heute  der  Spruch  zu  lesen  : 

Hättest  du  nicht  genommen  Hühe  und  SchwelnCy 

frörest  du  nicht  kommen  hercine  I 
Goslar,  die  einstige  glorreiche  Reichsstadl,  hat  unendlich  verloren  seil  den  Zelten, 
wo  kleine  und  grosse  Herren  hinter  einander  sich  zu  Schutzpatronen  aufwarfen, 
wm  unter  diesem  Freondschaltslitel  die  kalso^l^te  Hansstadt  zugrnndezarlehten. 
WJIre  der  Herrgott  nicht  gewesen,  die  Herren  hatten  Goslar  %on  der  Erde  gemaas- 
regelt.  Aber  der  Herrgott  Hess  ein  Bichlein  durch  die  Stadt  laufen,  das  sie  tränkte 
nnd  stlrkte  In  allen  Rünmemissen.  Noch  hente  wahrt  die  vom  Sehleksal  Gebeugte 
Ihr  Recht,  die  Gosenschenkln  zu  helssen,  und  noch  heule  feiert  sie  altgewohnte 
Tage,  wo  es  in  der  Freude  hoch  hergeht.  Weit  und  breit  berilhnit  ist  ihr  S  c  h  ü  t  z  e  n- 
fest  Die  CSeslarer  baaen  da  anf  seMHier  Wiese  eine  kleine  Stadt  tob  H<riz,  und 
hier  wohnen  sie  während  des  Festes  In  Ihren  eigenen  Häusern,  sind  wie  zu  Hause, 
haben  alltag  Festtag  und  sitzen  da  vom  Grossvater  bis  zum  kleinsten  Enkel  in  ihrer 
hölzernen  Lauberhfltte  eng  znsanimengedr<ingt,  dass  nur<lie  Freude  zwischendurch- 
kann. —  Der  Menschenschlag  ist  ein  tüchtiger.  Man  sieht  krilftige  kecke  Burschen, 
frisch  ^vie  die  Rosen  MOhende  MAdchen,  meist  klein  aber  gnt  gebaut,  oft  von  fes- 
selnder Schöne. 

Harzburg,  jetzt  Name  eines  brnnnschwelglseben  Amtsortes,  erinnernd  an  dfe 

hochalte,  1653  durch  Herzog  August  geschleifte  Burg  einstiger  Kaiser  und  kaiser- 
licher Vögte.  Harzbui^  bildet  recht  eigentlich  die  Eingangspforte  zum  Harz, 
dessen  Pnss  man  Jetzt  vom  Norden  her  anf  der  Bahn  von  Braunsehwelg  rasch  er- 
reicht. Auf  einem  l^OO'  über  Meer,  800'  Ober  der  Radaubrücke  liegenden  Berggipfel 
hatte  hier  König  Heinrich  IV.  (1068)  Jene  starke  >  este  erbaut,  vonwo  aus  er  das 
tassische  Land  In  Zamn  und  Swaag  halten  woUte.  Jetzt  sind  von  Ihr,  die  eine  so 
reiche  Geschichte  aufweisen  kann,  nur  geringe  Trümmer  erhallen  ;  etwas  Gemäuer 
und  Graben  sind  die  einzig  verbliebenen  Spuren.  Auf  der  Stätte  der  einst  gar  oft 
von  blutigem  Streit  umtobten  Burg,  des  Sterbeorts  des  Vierten  der  Ottonen,  sehen 
wir  nun  ein  Gasthaus,  ein  vielbesuchtes  von  der  Lebewelt  und  den  Freunden  schö- 
ner Aussicht.  >ach  Südosten  hin  erhebt  sich  der  Brocken,  alle  andern  Höhen  des 
Harzer  Massengebirgs  überragend;  nach  Westen  hin  Hegt  das  wHdrontau tische 
Ocker  thal  und  hinter  demselben  der  metallreiche  Ramm  Olsberg,  dessen  Sll- 
berschätze  Olto  der  Grosse  durch  fränkische  Bergleute  ersehloss  und  an  dessen 
Fasse  sich  die  einst  vielgenannte  Kaisers ta dt  blndehnt.  Gen  Westen  liegt  llseo- 
bnrg  mit  dem  sagenreklien  Hsensteln,  und  nach  Norden  breitet  sich  weithin  eine 
flnichtbare,  von  bewaldeten  Höh<'n  dutrhzogene.  mit  n()rf«'rn  übrrs.'lele  FLlehe. 
Harzburg  bietet  überhaupt  \iel  Anmulhiges  :  es  behauptet  seinen  ländlichen  Karak- 
ter,  es  hat  melodisches  Herdengeläut,  blumige  Wiesen,  prächllg<>  LanbwiMer,  dunkle 
Tannenforste,  lichte  Hohen  und  schal lij^e  Th«le  dicht  bei  einander,  nnd  dazu  erflrl> 
sehende,  doch  keineswegs  schariv  ßerglufl.  —  Neuerdings  hat  der  Ort  ein  Soolbad 
erhalten.  Das  grosse  Badgebäuüe  ist  mit  Balken  aus  Böhmen  nufgezimmert  wor- 
den, obschon  kaum  einen  Büchsenschuss  entfernt  prächtige  Tannen  \i  achsen  und 
eine  neue  woleingerichtete  Sägmühle  zu  Harzburg  Im  Betrieb  Ist.  Ab«'r  das  böhmi- 
sche Holz  zum  Bauen  kam  am  Harz  billiger  zu  stehen  !  —  Im  Radaulhaie  ansehnliche 
Einbrüche,  die  einen  vortrefllichen  H  o  r  n  s  t  e  I  n  liefern,  der  bis  Danzig  und  bis 
zur  Dirschauer  Bahnbriieke  verführt  wird.  —  Ein  merkwürdiger  Naturpiinkt  Isr  «1er 
UarzburgerTeich,  welcher,  eng  eingezwängt  in  zwei  hohe  Berge,  durch  seine 
Dnnkelbllue  schnnerliches  Ansebn  gewihrt.  Wie  ihn  kein  Lfiftdien  bewegt,  g^eht 
der  mit  Hügeln  umgebene  Teich  ehereinem  festen,  In  Beryen  elngefesslen  Riesen- 
edelslein  als  einem  beweglichen  See. 

Harsgerode,  ein  bochalter,  schon  Im  i.  961  erwihnter  nnterkardscker  Ort, 
längere  Zelt  ein  Sitzpunkt  anhaltlselier  Fürsten.  If)30  — 170y  Residenz  der  Linie  An- 
halt-Bernburg-Harzgerode ,  Jetzt  Forst-  und  Bergamtsstädlchen  des  Herzogthums 
Bernkurg.  Bs  weist  eine  alte  Kirche  von  guter  Architektur,  ein  altes  Schloss  nnd 
Ilanern  und  Pflaster  von  Marmor  anf.  Von  hier  aus  sind  besuchte  Punkte :  der  Mäg- 
desprung,  die  Mägdetrappe  Im  Selkethale  (felselngedrickte  Menschensoblen)  and 
Slenriich  am  Ende  des  Thaies  Burg  Falkenstein. 

H  e  I  m  b  u  r  g  bei  Blankenburg,  mit  aekOner  Aussicht  auf  den  Hnn. 

Heinrichshtfhe,  von  welcher  man  Ins  Brockenbett  geht;  s.  im  Piasna  Bker 
den  „Brocken.^* 

Herikerg,  vnmniige  RetideBS  kanBOverteker  llersOge«  mit  rabiosem  Seklost. 
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Hp u  s  pli  p  II  n p ,  <5chwpr  erkllmmliche  Felsenhöle  In  den  hohen  Ufern  der  Bode, 
In  wildromaaUscber  Gegend,  wo  die  V  egetaUoB  zu  stocken  scheint  und  man  nur  etne 
Art  Taxas  ^  Saiwraiiiyfer  SeMcrltng  Met.  ta  4er  Uagetang  ier  HeoMkeMM, 
v,  i)  man  das  Geschrei  zahlreicher  Falken  vernimmt,  dOrfte  Unralir  e%eitBafct 
Heimat  der   königlich  preassisehen  Gemsen*^  gewesen  sein.  ' ' 

H  o  h  n  8 1  e  i  n ,  Burgruine  im  banaSverMlwii  Amte  Nemlatt.  (Binst  Sitz  der  Gra- 
fen des  Harz-,  Zor^-  und  Helmeganes,  deren  Stnmnibarg  163ft  direk  «lea  aiellti- 
SChen  Hauptmann  Vitzthum  v.  Erkslfldt  zerstört  ward.] 

Hubertusbad,  am  Ein^an^e  des  Hodelhals.  Im  Fiursaal  des  kleinen  Haker- 
tnsbrunnens.  der  mit  seinen  llirsi  li^^'ueihen  über  der  Thür  to  l^eund^('h  im  Tbale 
winkt,  sind  die  Wände  mit  trelTlichen  alten  Jagdsliieken  l)ehnn|?en.  mit  Bl.ltlern  vnni 
Inrifligsten  Stich.  ThaJanfwärtSf  einige  tausend  Schritte  vom  Hubertusbruunen,  liegt 
der  Wald kater,  wo  eine  gar  nicht  alltigllche  Unterhaltung  das  AI  b  u  m  gewahrt, 
in  «elehem  die  d  ii  r  r  ti  r  «>  f  s  e  n  d  rri  Maler  auf  wirthliehen  Wunsch  zum  Thrfl  sehr 
soKsaai  ausgeführte  Zeichnungen  niederlegen.  Hier  sind  bereits  alle  deutschen 
MWOTCkiiim  wrtreten.  Gewflss  wflrde  die  Renintgake  dieses  Alkms  anch  llr  ein 
grosseres  Pablfkum  von  Interesse  sfin. 

Hflkichenstein,  einer  der  Hochpunkte  nordwestlich  vom  Klausthaler  Geor- 
genstonea.  Ffachbarn  des  HObIchensteins :  der  I k e r g md  Wtnterkerg. 

Hüttenrode,  einer  der  nächsten  Punkte  auf  der  Anfaiipstour  von  Blanken- 
burg, Ort  für  Eisensteinbergbau.  Das  Plateau  von  Uttttenrode  ein  reiches  Ffladefeld 
für  jMineraUensammler. 

Iberg,  Höhenpunkt  in  der  Gep  nd  \on  Klausthal,  zu  bemerken  we^en  seines 
Kalksteines  bei  Grand,  der  paliontotoglsch  dersdke  ist,  weicker  kel  £U>lngerode 
Plateau  bildet. 

Ilkorg,  sddllck  von  Hefeid,  im  12.  Jahrh.  Silz  der  Grafen  vw  Hohnsteln. 

Ilfeld  oder  Ilefeld,  Flecken  am  Rliifjanfre  des  Brhrethals  an  der  Südseite  des 
Harzes,  eine  Stande  von  Neustadt  unter  Hobnstein,  einst  Klosterort,  jetzt  Gelehrten- 
seknlert,  wo  der  grosse  Piledriek  Angnst  Wolf  gewirkt  vnd  seinen  Rnf  kegrOndet 
hat.  Ilfeld  war  ein  Pr .1  m  o  n  s  l  ra  t  nser  kl  os le r,  das  schon  im  Jahrhundert  der 
Ordensstiflung  durch  iNorbert  von  Xanten  vom  Grafen  liger  zu  Hohnsteln  gestlAet 
ward  (1190).  Im  J.  1550  ging  darans  die  Riostersehnle  kervor,  die  als  Oelekr- 
tenschule,  welche  nur  zur  Zelt  dt-s  f  feni«'rrn  IJönlgrelchs  Westfalen  Unterbrechung 
erfahrrn,  noch  heute  ihrem  ituf  entspricht.  [Lcuckfeld  :  .  fn/fgititates  I(feUteiises, 
(Quedlinburg  ITü'J.  Körstemann :  Mtmurnenta  rerum  llfelüeitsiiiin,  Nurdhausen  1843.J 
Oestlich  von  Ilfeld  liegt  der  Bielstein,  südlich  die  i Iburg.  Nordwestlich  davon 
lag  die  H  arzbu  rg  der  Hohnsteiner,  die  nicht  mit  der  bertlhmtea  kaiscrlickea  Hars- 
bürg  am  Nordabhange  des  Harzes  zu  verwechseln  ist. 

ilsenkorg.  Werniagerodischer  Marktfleeken  an  der  prlnses^Mien  Use,  wo 
diese  ans  dem  Gebirge  tritt,  in  lieblicher  Lage  am  Fusse  und  im  Angesichte  des 
Brockens,  mit  altem  und  neuem  Sc  bloss  und  alten  Baulichkeiten  von  Kloster 
Ilsenknrg,  einer  elnfkeken,  Im  Zeitlanfo  verkanten  Sl nie nkaslllk a  nekM  In- 
teressant* m  Kreuzgang  aus  der  romanisch-germanischen  Periode.  (Darstrllun- 
gen  in  Puttrichs  Bautenwerke.)  Im  Klosterholze  hei  Usenknrg  tritt  Er  ach  iopo- 
denkalk  zutage,  der  kein  devonlsi^ier,  sondern  sllarlseker Kalkstein  Ist. 
rVgl.  Friedrich  Römers  Beilr.  zur  geolog.  Kenntniss  des  nordwestlichen  HarzgeMfgs 
Im  dritten  Bande  der  Donker-Meyerschen  PalaeonioffrapMeOf  Kassel  IS.'iO.] 

1 1  s  e  n  s  t  e  i  n  oder  1 1  s  e  s  t  e  i  n ,  der  beträchtlichste  Granitfelsen  des  Brocken- 
gekirgs,  der  aus  dem  herrlichen  Ilsethal  230'  hoch  senkrecht  emporragt  und  flber- 
raschend  schöne  Aussicht  gew.'Ihrt,  l'mgeben  von  flnstern  furchtbaren  Schliindrn 
und  Klüften,  trägt  er  oben  ein  kolossales  Elsen  kreuz,  das  seit  181i  durch  Graf 
Anton  V.  Stolkerg^Wemingerede  als  Denkmal  fiir  die  im  Freiheitskampfe  gefUlnen 
Stoiberger  errlrhfft  Ist.  Die  Sage  macht  den  llsenstrin  zum  Stein  der  I  Ise,  zum 
Sitz  einer  verwunschenen  schatzreichen  Prinzessin.  Genilber  die  verwitterten  Fels- 
mnssen  des  Westerkergs  nnd  der  Blnmlerkllpye,  die  ras  de«  Danke!  koker 
Tannen  aofttarrrn.  \ock  Sind  deuilich  die  Pnnkte  sn  erkennen,  wo  slok  der  Haen- 
stein  urelnst  mit  dem  Westerkerge  verband. 

Die  Klaas  kel  Goslar,  6<^'  koker  Sandslelnfielsen  mit  eingehanenen  Zinnnem 
und  Anlagen  ;  zur  Zell,  als  das  Pe  t  e  rs  s  t  f  f  t  noch  auf  dem  Bergp  stand,  eine  M  a- 
rienkapeile;  später  eine  Einsiedelei,  dann  Schlupfwinkel  für  die  Stranchhur- 
sehen ;  jetzl  Eigenthum  des  Hm.  Kramer  von  Klansbrnch.  ..Als  ich  vor  Goslar  stand", 
schreibt  ein  Wanderpoel.  ..war  inireinkaushoherFelsblock  aufgefallen,  der 
vor  dem  Thore  lag  und  seinp  Fenster  nnd  ThUren  hatte,  wie  ein  gewöhnliches 
Haus.  Ich  dachte,  es  sei  etwa  eines  Bergzwerges  Somniersitz,  wenn  er  Luftbäder 
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gfigßü  Gicht  uod  Podagra  zu  nehmen  hahe.  Aher  wie  wundert«  ich  mich,  als  Ich 
Mntentf  In  der  Rronik  Im,  dtM  es  nar  «In  Sandkorn  Ist.  Als  der  hell.  Rrlstof 

den  Herrn  übers  Meer,  das  damals  noch  dir  Frlscn  des  Harzes  als  seine  Ufer  be- 
spülte, getragen,  setzte  er  sich  nieder  auf  den  Blocksberg  und  sein  Fuss  stand  zu 
Goslar,  und  er  zog  den  Holzschuh  ans,  zu  dem  er  sich  die  Arche  Noä  zugestutzt, 
und  schüttelte  ein  Sandliorn  heraus,  und  das  Sandkorn  ist  jenes  Felsstefnchen.^^ 

RIausthal  und  Zellerfeld,  ^anz  holzbauliclie  Stadl  und  SUIdtelien,  die  wie 
swel  NachbarbHuiue  inelnandergewachsen  sind.  Auf  rauhem  Plateau  des  nordwest- 
Uchen  Theils  des  GeUrges  Ik^nd,  1750'  Ober  Meer,  behauptet  Klaustbal  mit  seinen 
m.lcbtii^en  Erzpänjren  und  ffrossartlj;en  Relrirbsanstallen  den  Ranp  als  Ber^haupt- 
sladt  des  haunöverscheu  Harzes.  Bis  iöiö  (in  welchem  Jahr  die  Münze  nach  der  tte- 
sMeu  BttUMver  verlegt  ward)  war  es  aoeh  Iftasort.  —  ZellerfeM  mit  Toi^BBiall- 
llnrark. 

KOaigshütte  bei  Laute rberg,  grosse  £isengiesserei. 

Ronradsbarg  bei  Bmisleben  an  der  Nördosteeke  des  Harzes,  andertbalb 

Stunde  östlich  \  on  Ballenstädt.  Kleine  Pranhtruine  der  Kloslerkl rohe ,  die  In 
der  Zelt  um  12UU  erbaut,  aber  nur  in  C  hör  und  Krypte  vollendet  ist.  Sie  Ist  als 
eins  der  edelsten  Bauklelnode  zn  betrachten,  die  uns  ans  letzter  Epoche  des  roma- 
niscli-germanlschen  Stiles  erhiüten  sind.  Die  Krypte  für  sich  betrachtet,  ist  viel- 
leicht die  tektotiisch  schönste  aller  Anlagen  dieser  Art,  die  In  Deutschland  und  sonstwo 
zu  linden.  [Vf;l.  den  Ortsartikel  in  B.  II.  S.  47üf.] 

Mägdesprung,  schroITc  Felsenklippe,  die  den  Mittelpunkt  des  reizvollen  Sei- 
kethales  abgibt.  Ihren  \amen  hat  die  Sage  gebildet.  Am  Fuss»*  des  Mügdesprungs, 
der  zum  anlialtischen  Harzantheiie  gelitfrl,  liegt  das  bedeutende  gleichnamige  liiit^ 
tOBwerk,  wo  als  Denkmal  des  Elsen werfcbegrOnders,  des  179$  vnrst.  Fürsten  Fried- 
rich Albert,  seit  1 8 1 'i  ein  G  u  s  s  e  I  s  e  n  o  b  e  1 1  s  k  von  öS'  Höbe  Stebt. 

Mägdetrappe,  s.  Im  Passus  über  „Harzgerode. 

Nordhansen,  prensslscbe  Kreisstadt  an  Sldwestende  des  Harzes,  dieseraelt 

wie  Herzberg  ein  Hauptanfangspunkt  der  Harzwanderuog.  Einst  freie  Reichs- 
stadt, war  iNordhausen  zu  allen  Zeiten  wie  noch  heule  sehr  wol habend.  Dort  ist 
firuchtrelches  Land.  —  man  spürt  die  goldene  Aue,  den  Eingang  In  dieselbe.  Die  von 
der  Bereitung  des  bekannten  Plebejergetränks  bedingte  Borstenviehzucht  wird  hier 
so  empilndlicli  grossartig  betrieben,  dass  man  sich  in  ein  kleines  CIncInnatI  versalzt 
glaubt  und  auf  die  Stadt  an  der  Zorge  die  Benennung  Porko  po  1  i  s  ebenso  itiglich 
anwraden  kann  wie  auf  jenes  Emporium  am  Ohio.  Es  wohnt  da  am  Kusse  des  Harzes 
nnd  am  besondern  Fusse  des  Geiersberges  ein  »h-rbcr  krüfllgi-r  Menschenschlag. 
Die  Fraueu  und  Mägde  tragen  hier  schon  jene  kurzen  iiattunmänlel,  welche  man 
fbst  überall  In  Thüringen,  östlich  bis  über  das  Saaltbal  hinaus,  flndet.  Weitgereiste 
wollen  behaupten,  die  Nordhäuserinnen  wiisslen  diesrn  Mantel  so  hfibscli  unj/.uwrr- 
fen  wie  die  Spanierinnen;  gewiss  ist,  dass  er  zierlich  zu  i^eibe  steht.  (Leber  die 
Denkmale  Nordhaasens  ans  refchsstüdtlseher  nnd  neuerer  Zeit  s.  den  besondem 
Stadtartlkel.) 

Osterode  Im  Sösethal  am  Südabliaoge  des  Harzes,  von  Gipsbergeu  umgebne 
Gewerbsstadt,  die  mit  Ihren  Rireben,  Ihrer  Rnlne  nnd  Ihren  rotben  Dichem  In  der 

frischen  rings  geschlossenen  Gegend  ein  ganz  artiges  Bild  gibt.  \  or  der  Stadt  sribst 
hat  man  von  dem  Berge  herab,  über  welchen  der  schöne  Weg  hinführt,  mehrmals 
sehr  äugen weidliclie  Aussicht.  Die  alte  Burg,  von  welcher  die  Trümmer  zeugen, 
soll  ursprünglich  ein  Bau  des  Sachsenherzogs  Itruno  gewesen  sein.  Man  gibt  für  den 
l'rbau  das  J.  8i3  an.  Üas  Ralhhaus  dieses  St iidtciiens.  jetzt  der  wichtigsten  Fabrik- 
stadt Uannoverlands,  hat  zwei  MerkwiirdigkcKcu  :  die  Hiinenrippe  und  das  Messer 
an  der  Kette,  zu  deren  Erkllmng  schon  lange  der  Scharfsinn  der  Gelehrten  mit  und 
ohne  Brille  aufgerufen  worden.  Auf  dem  Kirchhofe  ein  Eisenden  k  mal  vor  einem 
Familieugrabe.  au  welches  sich  eine  iiistoriette  knüpft.  \  or  etwa  20U  Jahrcu  Hess 
ein  Osteroder  Patrizier  daMolbe  glessen.  Bben  war  die  Form  zum  Gass  fertig  ge- 
worden, als  Ihm  ein  Söhnieln  geboren  ward,  das  so  schwach  erschien,  dass  Aer/.te 
und  Hebammen  ihm  das  Leben  absprachen.  Da  Hess  der  fürsichtige  Patrizier 
sein  tum  Tode  vernrieltes  Rind  gleich  mit  Im  Monament  anbringen.  Aber  das  Rind, 
das  kaum  geboren  schon  im  Todtenkranz  auf  dem  Familienmale  flgurniachle.  ging 
achtzig  Jaiire  lang  an  jedem  Geburtstage  auf  den  Kirchhof  und  pflanzte  sich  selbst 
frische  Rosen  anfs  Grab,  bis  der  Aufgegebne  es  endlich  Enkeln  und  Enkelinnen  so 
ihun  überlassen  mussie.  —  Ans  Osterode  war  gebürtig  Thiel  mann  (Tillmann) 
Aiemenschnelder.  der  im  Beginn  der  Achtziger  des  1.5.  Jahrh.  seiner  Heimal 
«■Iwanderte  und  als  Bildschnitzergeseli  nach  dem  kUnstierbedürnigen  Wttrzburg 
gnkXk.  Sein  Gebart^Jahr  Ist  anbekamt.  Man  kennt  daffegen  aicher  das  Jahr  seiner 
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Ankunft  In  der  fränkischen  Bischofstadt  (1  i83),  fllf*  Jahre  so  mancher  seiner  Skul- 
pturwerke  in  Sand-  und  Kalkstein,  auch  etlicher  in  Holz,  sowie  das  Jahr  seines  Ah- 
lebens xa  WllRbarf;-(l  531).  Diese  Stadt  war  tefla  Glflekthafen  geworden ;  dort  ge- 
langt«-  der  Künstler  allm^lig,  Inrolge  seiner  iflchllgen  und  %|pl{?esurlit»>n  Melster- 
aehaft,  zu  allen  hilrgerlichen  Ehren ;  so  nahm  er  Theil  an  der  städtischen  \  erwaltung 
In  Krieg  und  Frieden,  bekleidete  zeltweis  das  BOrgermelsteramt  nnd  bethfltigte  sich 
besonders  bei  den  schwierigen  städtischen  Maasnahmen  zur  Zeit  des  Bauernkriegs. 

Pansr«*ld,  Ort  in  der  NNhe  des  F al  Ii e n  s t  e i ns,  als  „TaubeobalB^*  in  Äcr 
Biirgerschen  Ballade  von  der  Pfarrerstochler  spielend. 

Regenstein  oder  Rein  stein,  nördlich  bei  ßlan>;enburg  In  biaarren  Formen 
sich  erlit'brnilfT  Sandstelnfelscn  mit  den  Trümmern  einer  Veste,  deren  erste  Anlage 
In  die  Zeil  Kaiser  ileinricbs  des  fiiiklers  fällt.  In  SpXtzelten  war  es  eine  branden- 
bvii^scfee  Pealnnp,  welche  1757  dorcb  tfeFranxosen  erobert,  1758  darch  die  Prevs- 
sen  rürkerobert  ward.  In  den  Folgejahren  wurden  die  Werke  geschleift.  Die  mo- 
dernen Ruinen  und  die  felsgehauenen  Kasematten  sind  nun  zum  Theil  den  Vergnfl- 
gensswecfcen  der  BlaBkenbnrger  dienstbar  genaebt.  Am  Fotae  des  Begeiistelas  viele 
versteinte  Reste  früherer  Organismen,  ferner  bunte  Kalzedone  und  sogenannte  Rlltz- 
rOhren.  Nahebei  die  Felsmassen  Ostersteln  und  Luchsternls,  welche  einst 
Bebauung  erfataren  baben,  deren  Zweck  uns  Epigonen  der  Epigonen  freillcb  ein 
RStbsel  bleibt. 

Rosstrappe,  die  weltberühmte  Gra  n  itkl  ippe,  welche  anderthalb  Stunde 
von  131ankenburg  Im  Thal  der  Bode,  515'  über  ilem  Wasserspiegel  derselben,  ans  der 
Felsenwand  vorspringt  und  auf  Ihrer  äussci  sten,  mwt  elllrhe  Fuss  breilfii  Sj)itze  den 
ki5slliohsten  Blick  in  die  tiefe  Thallandschaft  verschafft.  Die  Hufsiuir  »  iiies  Riesen- 
pferdes, die  oben  auf  der  Felsplatlc  deutlich  erkennbar,  eriüärt  sich  durch  absieht« 
liebe  Elnarbelt  in  den  Felsen,  dient  aber  der  Sage,  wenaeh  bler  eine  verfolgte  Rie- 
senprinzessin über  die  Bode  sprengte.  Verglelehsweis  nennt  man  diese  herrliche 
Felspartie  die  „Bastei  des  üarzes*',  doch  ist  sie  an  und  für  sich  weit  schtfner  als 
jene  des  sicbsfseben  Hoeblands,  wlewol  der  Bück  In  die  Tbalnng  den  stellen  Strom 
vermlsst,  den  die  s.1chslsche  Bastei  in  fiirrr  Ausslehtgabe  alllmmer  voraushat.  Der 
Rosstrappe  genUber  ragt  zu  ftOO'  über  dem  fiodespiegel  die  steile  Felswand,  die  als 
Hexentanzplati  benaiiBt  wird.  Da  bietet  Mk  nocb  berrllehere  wellaM  Aussiebt 
In  die  wilden  FelaeaUllfle,  aof  das  Broekeagebüg  wie  auf  die  reichbebante  Bbene 
Magdeburgs. 

Rothehut te  Im  Bodetbale,  nah  am  Wege  nach  .,Elend'%  mit  grossartigen 
Hüttenwerken  von  1819,  BIsenbrflchen  und  Elsengriesserelen. 

Rübcland.  MarmormQhle  und  Eisengiessereien.  Ausser  dem  nahen  Kroksteln 
und  dem  Diivelshäusehen  besucht  man  von  hier  aus  die  Bau  m a n n sh öle  am  lin- 
ken Bodeufer  (eine  grosse  Stalaktitenhöle,  seebszlmrorlg  mit  30'  hohem  Vorsaal)  und 
die  B I  e  1  s h  51  e  am  rechten  Tfer  der  Bode  (ansgezelclmet  durcb  wtisse  TrofHIrtein- 
gebilde,  mit  fünfzehn  Gemächern  und  zweitem  Stockwerk). 

S  f  b  a  rz  f  el  d ,  Birgort  auf  dem  Wege  von  Hendiefg  aaeh  Alezlsbad,  adt  bdser 
Erinnrunt;  an  Räber  Hetarieb  IV.  Nabebel  die  Blnborasbdle  nrtt  HMenblrea- 
knocheu. 

Seblerke,  das  bOehstll^nde  Harzdorf,  zu  wefabeai  man  von  BBringerode 

her  über  ..Elend'-'  prclangt.  Es  Iii>gf  dritthalb  Stunde  vom  Brockenhaus.  Die  rics:cnd 
zwischen  „Elend^*^  und  „Schierke*'  eine  klassische  des  Harzes.  Dort  die  Felsengrup- 
pen: HOlIe,  Feuerstein,  Schnarcher. 

Stauffenburg,  nordwestlich  von  Klausthal,  von  Heinrich  dem  Ersten  eii»ante 
Burg,  In  deren  N,1he  der  H  e  i  n  r  i  c  h  s  w  i  n  k  e  I  besagt,  wo  der  Kaiser  seine  Finken  ge- 
fangen. Auf  SlaulTenburg  lebte  viele  Jahre  in  tiefster  Verbof^enbell  die  schöne  Eva 
\  o  n  T  ro  t  Ii ,  das  lloffriiulein  Herzog  Heinrichs  v.  WOlfenbUttel,  das  sich  vorher  (als 
Pesttodte  in  einer  Wachsmaske)  zum  Schein  hatte  begraben  lassen.  Sie  mntterte 
hier  siebenmal  und  starb  1541.  Kurz  darauf  ward  hier  Margarethe  v.  Warberg, 
eine  Aebtlssln  von  Gandersbelm,  die  dem  Llebemf  gegen  ibr  Ordensgelflbde  grtblgt, 
lebendig  in  Steinsarg  gelegt  und  elngemaoert.  Ibr  ward  da  za  Jabrelaoger  Pein  daa 
oackte  Lehen  gefristet,  bis  1588. 

Steinklrebe,  eine  RalkfolseBbOie,  die  sn  den  Sduaibarkelten  auf  der  Tour 
\  on  Herzberg  nach  Alexisbad  rechnet*  Sie  hat  siebeBzIg  Foss  liefe  bei  HdbnagvoB 
vierzig  und  Breitung  von  achtzebn  Fuss. 

Stolberg,  das grafenresIdenzHehe  Harzstfldtetaen,  mit interessaatea  Beispie- 
len des  Hol/-  und  Fachwerkbaues  ans  spätestem  Mittelalter.  Am  Markte  das 
Wohnhaus  Thomas  Münzers,  der  hier  in  der  iNelge  des  15.  Jahrh.  geboren 
ward.  (Der  Vater  dieses  „Radikalen  der  reformalorlschen  Zeiths  welcher  den  Papst 
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und  den  LaUer  la  eiae  Pfaiuie  warf  and  zun  volkunterstuuieii  Kampf  für  vollkoa- 
■MUte  frellMit  Im  KlreMlelieii  «ni  Poiitlfl«heii  vofsehriti,  soll  darch  einen  Stoiber-  ^ 

ger  Grafen  ungerechtlicli  zum  Tode  verurtflt  worden  sein.  Künnle  diese  Sage  eine 
begründete  heissen,  su  wäre  damit  leichtere  Erkl.lrun;?  für  die  alle  Scliranlten  über- 
springende Schwärmerei  des  Sohnes  gefunden.)  Das  hoe  Ii  liegende  Sc  bloss  mil  Bl- 
lUoChek,  Uhren*  und  Waffensaramluog  und  einem  alten  Götzeabild.  Ruine 
der  alten  Stamrabnrg  der  sehon  im  II.  Jahrh.  beurtiundeten  Stolberge.  Nah  der 
Stadt  auch  das  Lustschloss  Tannengarten  und  die  Friedrichshühc,  ferner 
Schwende  mit  seiner  Spiessglanzgrube,  der  etoiigen  NorddentacUaods. 

Viktorshtfhe  (Raiuber^)  bei  Ale.xisbad  im  Selkethale,  mit  dar Tenfels* 
rattble  und  der  vollkommensten  Aussicht  auf  den  Harz. 

Wnldkater,  t.  tm  ftm»  Aber  „HnbertnAad.** 

W  a  1  k  e  n  r  i  e  d ,  auf  der  Tour  von  HerzlR'rg  nach  Alexisbad  erscheinende  K 1  o- 
sterruine,  deren  Schönheit  schon  mandien  ftauienmaler  zur  W  iedergabe  befeuert 
tat.  RIostor  WallteBrfed,  denen  Bao  m  f  137  datlrt,  geborte  dem  Benediktiner- 
orden. In  der  auch  in  der  Votksage  spielenden  Ruine  noch  einige  Denkmale.  Für  das 
Gros  der  Besucher,  die  so  oft  niif  der  Nase  sehen,  gibt  es  da  zwei  Guckb.irkelteo: 
eine  Folterkammer  und  eine  ,,LuLherlaiie.''''  Von  da  gelangt  man  über  den  Kupfer- 
berg nach  Ellrich  am  AttSgugdMZorBethalt;  Oker  Ilfeld  nach  der  Barg  Hobii- 
Stein  und  nach  Stolberg. 

Werningerode,  alterthUmliche  Stadt  mit  liocliliegendem  Grafenschlosse 
und  einer  Reihe  von  Holz-  und  Fnchwerkliluser n,  deren  das  GeprSge  der 
Endgothik  und  des  Renaissancestiles  tragende  Formen  einen  fantastischen, 
zum  Theil  schon  etwas  barocken  Eindruck  gewähren.  (Abb.  in  Pultriebs  Bauten- 
werke, In  Lief.  17  nm4  18,  welcfee  „mMtelalterllelien  Banwerken  te  den  griflick 
Stolbergischen  Besitzungen  am  Harz"-  ;;ewldnu't  slnd.  i  Im  ^^'ernin^^eroder  Schlosse  • 
die  Ahnengallerie  der  Slolberge,  die  Deuktaivi  eines  hOchst  romantischen 
GIBekssekMflei,  etee  aaturgescblektlleke  Sunmlung  und  eine  BOcherel  von  30,000 
Bänden,  unter  welchen  2000  Bibeln  |Jltenehmen.  Srhiinste  Ansicht  der  Stadt  vom 
Hossberg;  schönste  Aussicht  auf  der  Agnesenburg.  Lnweit  Werningerode  der 
Stirtskirchenort  Drübeck  und  (am  ZUliger  Bach  hinauf)  die  Eisensteingruben  des 
Hartensteins  und  Büchenbergs. 

Zellerfeld, ».  bei  „Klanttkal.'* 


Die  .\nzahl  der  Künstler,  welehe  in  llarzstädten  geboren  wurden,  ist  keine  er- 
hebliche. Doch  kann  der  Kttnstlerbedarf  an  einzelnen  Orten,  die  kürzere  oder  län- 
fere  Zelt  In  Blüte  gestanden,  allen  Anetcben  naek  kein  geringer  gewesen  lefai. 
Vornehmlich  hat  die  Kaiser-  und  Reichsstadt  Goslar  In  den  verschiedensten  Bezie- 
hungen zur  Kunst  gestanden.  Dort  klingt  uns  sogar  aus  einer  Zeit,  aus  weiche 
ROnstlenamen  inteent  selten  BkerileiBrt  sind,  noek  der  Name  eines  melsterllclieB 
Steinmetzen,  der  Name  Hartmanns,  des  am  Säulenknaufe  genannten  Srhrtpfrrs 
der  Rundbogenpforte,  durch  welche  man  in  die  erhaltne  kleine  \  erhalle  des  im  11. 
Jahrh.  entstandnen.  Im  19.  verschwundnen  Kaiserdomes  eintritt.  [Abbild  desSckmuek- 
kapitells  In  Kuglers  kleinen  Schriften,  I.  143.]  Ini  13.  Jahrh.  erscheint  zu  Walken- 
ried  ein  tüchtiger  Baumeister  In  der  Person  des  1'2'.>3 ^'i:»  slabführenden  Abtes 
Heinrich.  Derselbe  soll  über  21  Brüder  im  Kloster,  die  der  Stein-  und  E  r z  a  r- 
beit  ni.'tchtig,  virfüsl  haben.  [Vergl.  Bdtstorms  Chronieon  ff  'alkenr.  p.  87.  Heimst. 
Itil?.]  Im  endhälftigen  15.  Jahrh^erzengte  Osterode  den  berühmten  Holz-  und 
Steinbildner  Thiel  mann  Kiemenschueider,  der  nach  Franken  entwandert 
«K  dort  weltergeschttit  —  zu  Bamberg  and  Wllrzburg  seinen  Lorber  erwarb.  (Sein 
Hauptwerk  bekanntlich  das  Denkmal  der  frommen  Kaisersleute  Heinrich  und  Kuni- 
gunde im  Baniberger  Dom.)  Im  19.  Jahrh.  blühten  zu  Klausthal  und  Zellerleld: 
der  Mtanelster  ffelnrick  Horst  («m  1718),  der  Miniscknelder  Bbrenrelek 
Hannibal  aus  Stockholm  (von  dessen  Schaumiin/.en  wir  jene  von  1705  mit  dem  be- 
tenden Erzvater  Jakob  erwähnen,  die  zur  Weihung  der  Blankenburger  Kirche  ge- 
prägt ward),  iMartln  üannlbal  der  Sohn  (bei  Hedllnger  ausgebildet,  1741  NadK 
folger  Ehrenreichs  im  Klausthaler  MOnzmelsteramt) ,  Rudolf  Filipp  Wahl, 
Zellerfelder  Münzmeister  1762  (?),  und  Job.  Otto  Wahl  der  Sohn,  Amtsnachfolger 
des  Vaters  zu  Zellerfeld,  wo  er  noch  1786  thätlgi^ar.  in  unscrui  Jahrh.  erzeugte  die 
Unterharzstadt  Balienstädl  den  Landschafter  August  Becker,  der  sich  In  der 
Schirmerschule  zu  Düsseldorf  glücklich  entwickelte.  Einen  wahrscheinlich  m.lsijjen 
Maler  Gottwalt  Kühn  aus  dem  Thürlngenschen  Unden  wir  um  1830  im  harzzu- 
g— Bigcii  NerdkMsea,  I»  der  resp»  Pürkopelii  m  4er  Soiie,  ,#BVdiBdemd^«  ko- 
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scbiifTffft.  fGoll!  wenn  doch  alle  Firber  vom  M.1sff?kpltsvfrplne  der  Kansl  bedäch- 
ten, welch  unverwüstlicher  Stoff  dem  Vieh-  und  Menscbenuialer  im  Paradies  der 
UBawspreeUlelieii  snwIekfC  I)  Bta  gvMertor  Meiator,  4cr  beritale  WaMtaaMMf- 

ter  Heinrich  Crola  von  Dresden,  hat  sich  seit  Jahren  an  romantischem  Harz- 
paakte.  Im  llehiichea  Ilsen  bürg,  niedergelassen.  —  Anf  eine  Registrande  der  je 
von  Maleriiaiid  gebraehle»  Itatnr-  md  LebcofMIder  aas  dem  Hane  amta  Mar  v«r^ 

ziehtet  werden.  Hier  sei  nur  an  einzelne  Bvadieinun^n  letzter  Jahre  erinnert.  1847 
brachte  Eduard  Meyer  heim  zu  Berlin  das  köttiUche  Kabinetstücli  der  jungen  Har- 
ze r  I  n .  welche  ihr  schlafendes  Kind  in  Rorb  aaf  dem  Rücken  trftgt.  Die  junge  Frau 
(KniestUck)  geht  über  Feld,  e iurn  kleinem  Korb  am  Arme  tragend  und  im  grössera 
anf  dem  Rücken  den  eincreschlafnen,  mit  dem  Köpfehen  an  ihre  Schultern  gelehnten 
Säugling  habend,  im  Mutteranliitz  herrscht  ein  gemischter  Ausdruck  friedlichen 
Staaeas  und  stiller  Ergebung  in  die  getheilten  Itfühen  und  Freuden  des  Lel>ens.  Das 
Bild  ist  stiebbekannt  durch  A.  Teichel,  der  die  lnnit;keit  und  Feinheit  des  Originals 
nicht  ganz  erreicht,  jedoch  ein  ansprechendes  Blatt  geliefert  bat.  (Bi.  des  Berliner 
Kaastveratau.)  1848  brachte  TH,  Hotmmm  la  Berlin  ias  AqaarelliMielt,  welches 
einen  a  1 1  e  n  II  a  r  fn  er  im  Harzgebirge  vorfUhrt.  KIn  zimillrli  reges  Bemöhn,  den 
Harz  auszubeuten,  zeigte  sich  auf  der  Braunschweiger  Ausstellung  1854.  £s  erschie- 
nen da  versehtedae  RttnsUer  mft  Rarzhüdera :  die  Braaasehwelger  E^  Sehilktng  und 
ir.yabert  mit  „Kohlenbn  nnerel"  und  „Sägemöhle",  F.  /.  Xickol  In  Rom  mit  einer 
,,Mittagsruhe.^^  —  Harzveduten  lieferte  seinerzeit  August  Becker.  Waldstellen  des 
Harzes  behandelte  mit  dichterischem  Pinsel  der  Meister  Crola.  Neuerdings  holte 
sich  zu  Landschaflkompositlonen  Motive  aus  dem  Harz  auch  Meister  Lessttig^  der 
sonst  Eirelliebende,  welchen  Hans  (iude  aus  Norwegen  und  T.  W.  Wltherfdge  vom 
Ohio,  zwei  Jüngere  düsseidorfer  Excellenzen,  wahrschtiulich  zu  gleichem  Zwecke 
begleiteten. 

BaralaadaohafiMi,  s.  dca  Ahtchaltt  über  Gdtirgslaadschaflea  Im  Art.  „Laad-* 

Schaft." 

Bbirsflaaterei  und  Balsam-Wacbsnialerei,  zwei  durch  die  Herren  Luca- 
B  BS  aad  Ralerlm  aufgebrachte  Bezelchaaagen  für  die  von  Brstem  angeregte  and 

\  ()n  Letztem  zum  Heile  «ler  Kunst  olTeobarte  Malertechnik  mit  dem  ßlnileniiltel  des 
Kopaivabalsams.  Auf  die  neue  Erfindung  ist  man,  nach  Lucanus' Bekennlnlss, 
dnrch  die  Resaltate  der  Untersnchnngen  fiber  aatlke  Malereien,  mehr  aber  noch 
durch  die  Ueberzengung  geführt  worden ,  dass  die  AJten  sich  vorzugsweise  der 
Harze  als  Konservatfons  mittel  bedient  und  dass  sich  diese  bis  auf  unsre  Zeit 
vollkommen  dafür  bewährt  haben,  niOgen  sie  als  Bindemittel  Tür  Malereien  oder 
ateUeberzug  für  Gemälde,  für  Statuen  oder  für  Holz-  und  Eirenbeinarbeiten  aa- 
gewandt  worden  sein.  Ja  selbst  das  Einbalsamiren  der  Leichen  berulit  auf  der  An- 
wendung von  Harzen.  Es  lassen  auch  die  Analysen  darüber  keinen  Zweifel,  obwol 
bei  den  Malerelen  auch  aaf  das  VorhaadensHa  voa  Rlgelh,  Wachs  etc.  MagewiescB 
wird.  LuVanus  war  der  Erste,  der  sich  dahin  aussprarh.  dass  die  Aegypter  und  Hel- 
leaen  sieb  keiner  komplizirten  Gemische,  keiner  künstlichen  Firnisse  (auf  chemi- 
Mhem  Wege  anfgelSaler^  flüssig  geroachter  Harse),  ioadem  natllrHeh  flilwiger  Harae, 
harziger  MaumsfifTe  bedient  haben  dürften,  was  um  so  nieJir  anzunehmen,  da  der 
Orient  so  reich  an  Bäumen  ist,  aus  welchen  bei  der  leichtesten  Verietzuag  ein  bär- 
tiger Saft  avfllHesst,  wie  hei  «as  der  Terpentin  aasTanaea  aad  Rlefera.  Derglelehea 
flüssige  flarzs.lfte  der  Bäume  nannte  und  nennt  man  Balsame,  woher  sieh  auch  der 
Ausdruck  „Balsamiren*'  erklärt,  der  eben  das  Konserviren  mittels  Sallharzen  be- 
sagt. Noch  heute  legt  man  besonders  auf  das  arabische  Saflharz,  auf  den  Balsam 
von  Mekka,  ausserordentlichen  Werth.  Auf  seine  Voraussetzungen  gestützt,  machte 
Lueanus  zu  Halberstadt  mit  den  verschiedensten  flüssigen  Raum  harzen,  die  aus  fer- 
nen Weltthellen  in  den  Handel  kommen,  wiederholte  \  ersuche,  wodurch  sich  her^ 
ausstellte,  dass  der  RnpalvabalaaM  (baUamnm  copaivae)  ein  ganz  vorzügliches  Biä- 
demittel  für  die  Malerei  verspreche.  L'm  die  Solidlt.1t  der  mit  solchem  Farbenlräger 
versuchten  Malerei  in  aller  Hinsicht  sicherzustellen,  empfahl  er  Zwischenlagen  von 
ÜMseahlase»-  oder  SchallackaafMsaag.  Der  Maler  R  a  I  e  r Iro ,  Salehaealehrer  sa 
Eschwege,  war  nun  eifriger  Aufnehmer  dieser  Entdeckung,  machte  Versuche  auch 
Brit  andern  Zusätzen  und  verüffeatlichte  schon  im  J.  1S39  die  Resultate  seiner  Arbeit 
la  der  Schrift;  HttTBmmterei  äer  Jlten,  worflber  hn  Slattgarter  Raasthlatt 
noeh  selbigen  Jahrs  Rerirht  erfolgte.  Sechs  Jahre  spater  erschien  seine  endlich 
entdeckte  wahre  Maler  t  rrhnik  des  kkusischen  .lUerthums  und  des  MittelalterSy 
S9Wie  die  neu  erJUndne  BaLsam-'Wmthsmalerei  oder  wesentlich  verätssertt 
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Lucanus-h' nie  7' im  sehe  Harzmalerei  sur  vortheilhaßen  f  er  tretung  der 
besten  älteren  Malarten  bei  Stßffelei-  und  ft^andgemälden,*'  (^Letpxig  1845.)  in 
•etaerentM'SffhrUl hatte  Kd.  auf  jS9  Tbelle  RopalTabalsam  eines  Thell 
Wachs  zözasetien  empfohlen.  \n  srfn>>m  zweH^n  ausführHchen  Werke  versicherte 
er  nun,  dass  sich  dieses  Gemisch  als  FarheDträger  für  Wand-  und  StalTelelgemälde 
mter  aHeii  OnttlBiea  «ad  ükerall,  wo  davoa  Gebrandi  genaeht  ael,  aar  €m  VoH- 
komtnensle  bewahrt  habe,  ja  dass  es  noch  weit  vorlhellhaflrr  sei,  auT  I  4  Loth 
Balsam  1  Loth  Wachs  za  netunen.  Er  gab  überdies  io  zweiter  Schrift  genaue 
AawelMiDg  rar  Zafeereltnag  des  Waadbewurfls,  zur  Gmndfrung  von  Hiristafela  and 
Leinwand,  wie  zur  Bereitung  der  Farbenbindeniiltel  und  der  SchutzArnisse,  wodurch 
er  es  jedem  leichtzumachen  suchte,  diese  Harzmalerei  auf  alle  Welse,  selbst  für 
Zimmer-  und  Hausdekoratlon,  mit  Vorlheil  in  Anwendung  zu  bringen. 

Um  ela  Urthefl  fiber  Ralerleins  Hannalerel  betzabriagen,  lassen  wir  dea  Ans- 

spruch  eines  In  solcher  Sache  sicherlich  Sprecliendilrfenden  folgen.  Dieser  berech- 
tigte Sprecher  Ist  kein  andrer  als  der  verstorbne,  doch  in  Schriften  fortsprechende 
Perabacb,  der  sieb  In  selaer  „BnkausUk'^  (München  1845)  folgendermasen  äussert: 

,,So  wenig  wIr'S  schreibt  derselbe,  ^«geBelgt  slad  edle  Bestrebongea  nad  Ver- 
dienste nicht  anzuerkeunrn  oder  /u  srhm.llern.  so  können  wir  doch  nicht  umhin  Im 
Nachfolgenden  unser  Bedenken  über  dieses  Verfahren  auszusprechen  und  unsere 
Gegeabemerkaagea  ailt  der  Angabe  des  Raleriemlschea  Verfabreas  selbst  la  Verbla- 
dliag  7.\\  bringen.'' 

„Der  verehrliche  Verfasser  hat  durch  die  Herausgabe  des  von  ihm  versuchs- 
weise vorgeschlagenen  Verfahrens,  welches  er  Harzmalerei  nennt,  der  Kunsllitera- 
lur  allerdings  eine  sehr  schätzbare  Ueberlleferung  gebracht,  welche  alle  Anerken- 
nung verdient,  und  viele  Belesenheit  und  rmsichr  Im  Gebiete  der  Kunst  verr.1th. 
Indessen  möge  es  erlaubt  sein  über  diese  Harziiialerei  hinsichtlich  ihrer  Anwendung 
bei  der  Fertigung  grosser  MauergemUde,  ohne  dea  rühmlichen  Forscbaagea  des 
Verfassers  im  mindesten  nahe  treten  zu  wollen,  unser  Hedenken  zu  .lussern.  Inso- 
fern Herr  Knieriem  die  Harzmalerei  als  eine  Hauptgaltung  der  Malerei  hervorhebt 
and  sie  der  Frescomalerei,  der  Oelmalerel  aad  der  Bakanirtlk  Torslebt.** 

,,Da  wir  hier  von  allem  Übrigen  Umgang  nehmen  und  sich  unsere  Bemerkungen 
vorläufig  bloss  auf  das  vorgeschlagene  Verfahren  zur  Anfertigung  grosser  Mauerge- 
nälde  beschrSaken,  so  Ist  erstens  hiebel  In  Betracbt  za  ziebea : 

Der  G  r  n  n  d  oder  die  I  nterl.i^^e,  dessen  sich  Hr.  K.  für  SlalTelel  oder  für  grosse 
Mauergemälde  bei  der  Ausführuug  seines  vorgeschlagenen  Verfahrens  bedient,  be- 
steht In  Lein-Wasser,  womit  maa  die  WSade  ein-  oder  zweimal  überstreicht,  und 
dann  in  einer  geistigen  Schellaek-AuflMuag,  die  Dan  nach  dem  Trocknen  des  er- 
Stern eben  so  oft  w  ie  jene  aufträgt.'- 

„Bedenkt  man  nun,  dass  seilen  eine  Mauer  vollkommen  fk'ei  von  alier  FeuchUg- 
kelt  Ist,  und  dass  für  Herstellang  von  Waadgemäldea  aaf  alten  Manem  immer  ein 

neuer  Verputz  angebracht  werden  muss;  bertloksichtigl  man  den  Einnuss,  welchen 
jede  Witterungs- Veränderung  auf  eine  Mauer  ausübt,  dass  ferner  auf  trockene, 
BMlir  aber  noch  auf  fenchte  Mamra  die  Atmosphlrlllea  alcht  nabedeatead  elawir- 
ken  und  die  Stoffe  zu  jener  fatalen  Salpeterbildung  In  sich  Führen:  so  möchte  man 
den  Ueberzug  mit  Leim,  —  unter  den  darauf  angebrachten  Har^farben  —  d.  h.  mit 
einem  slickstofThalUgen  und  darum  so  leicht  zersetzbaren  Körper,  gewiss  nicht  für 
die  geeignetste  Unterlage  erklüren,  insofern  diese  Substanz  durch  ihre  Zersetzung 
so  leii  ht  zur  Salpeterbildung  beilrügt.  Dazu  kommt  dann  noch  die  llarzdecke,  wei- 
che mit  dem  Leimüberzuge  In  gar  keiner  Einigung  steht;  denn  Harz  und  Leim  hiebt 
zu  einander  im  trennenden  Gegensatze.  Beide  Substanzen  wirken  für  sich,  keine  in 
Verbindung  mit  der  andern.  Sie  stehen  zu  einander  in  keiner  chemischen  Bezie- 
hung, so  wenig  wie  Glas  und  Holz,  einigen  sich  auch  ohne  Zwiscbenmittei  so  wenig 
als  diese,  aad  kdaaen  sich  bei  dem  gerligsten  Aalasse  ablOsen/* ' 

..Ein  zweites  Verfahren  für  die  Anbringung  eines  Grundes  zu  Mauergemillden 
besteht  nach  Hrn.  K.  In  einem  auf  dir  zu  bemalende  MauerlUlehe  aufgeleimten  Lein- 
wand-Lieberzug, den  man  wie  bei  SlallVIei-Blldern  mil  Kreide  und  Leim  bebaodelt, 
fein  abschleift  und  darauf  den  erwähnten  doppelten  Ueberzug  von  Lelm  und  Sehel- 
lack anbringt.  Hier  lässt  sich  wohl  fast  mil  Gewissheit  vorhersehen,  dass  eine  so 
verschiedenartige,  aus  organischen  und  unorganischen  Materien  zusammengesetzte 
Aaltehichtnnii  aanrilglieh  voa  Dauer  sein  kdaae,  dass  die  Leinwand  vermOgc  Ihrer 
hygroskopischen  Eigenschaften  einen  fenrliten  Zwischenleller  bilde,  durch  welchen 
die  Zerselzung  der  organischen  Materie  heriteigefUbrt  und  die  Abscbäiung  zur  un- 
aasMelbllchea  raige  wird.  Für  die  Anfahnuf  der  HarsMlaral  idbit  beaeiehMt 
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Hr.  K.  den  Kopalvabalsani,  mit  Wachs  versetzt,  als  seinen  Farben IrJIgrer,  und  auch 
als  dasjenige  BiudeniUlel,  dessen  sich  die  Allen  wahrscheinlich  bedient  hüben. 

Letzteres  möchte  von  vomeherelu  bezweifeil  werden  dürfen,  da  der  Kopaiva- 
balsani  erst  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  von  Amerika  nach  Europa  gekommen  isl.*^ 

,,Was  übrigens  den  Kopaivabalsam  betrifTt,  so  wissen  wir,  dass  er  ein  durch- 
sichtiger, blassgelber  Balsam  ist  und  eine  Consistenz  besitzt  wie  die  eines  dicken 
Oeics  oder  des  Honigs;  dass  er  im  frischen  Zustande  so  leicht  ist,  dass  er  auf  dem 
Wasser  schwimmt,  älter  geworden  aber  dicker  und  schwerer  wird ,  in  Weingeist 
auflöslich  ist  und  an  der  Luft  nie  Iii  zu  Harz  austrocknet.  Erbesichtaus 
gleichen  Theilen  eines  etherischen  Oeles  und  eines  Harzes  und  ist  meistenlheils,  wie 
er  im  Handel  vorkommt,  mit  fetten  Oeien  verfälscht,  wodurch  er  noch  mehr  an 
Schmierigkeil  gewinnt  und  weniger  zum  Trocknen  geeignet  wird.'* 

Denken  wir  uns  diesen  so  beschaffenen  Körper  als  Bindemittel  [für  Farben,  so 
erhellt  daraus,  dass  die  damit  zuberelleten  Farben  nie  erhürten.  sondern  höchstens 
mit  einem  zähen  iHtulchen  oberll.'ichlich  überzogen  In  dem  festweichen  Zustande 
bleiben,  in  welchem  sie  beim  Temperaturwechsel,  durch  Einwirkung  der  Luft  und 
des  Wassergases,  durch  v  erschiedene  Ausdünstungen  und  vielleit-ht  am  meisten  durch 
den  zur  S;dpeterbildung  geneigten  Untergrund,  \  erdnderungen  erleiden  müssen.'^ 

„Werden  doch  die  Farben  schon  verändert,  wenn  sie  nur  einige  Zeit  in  Ocl 
stehen,  und  um  wie  viel  mehr  müssen  sie  dann  hier  alterirt  werden,  wo  sie  so  zu 
sagen  Jahre  lang  nicht  zum  Erhärten  kommen.  Zudem  bleiben  sie  unter  diesem 
nicht  trocknenden  Bindemittel  in  einem  verschiebbaren  Zustande,  der  für  die  Aus- 
führung grosser  Kunstwerke  sehr  nachlheilig  ist.'* 

,,Sis  scheint  zwar  das  l  ngenügende  dieses  Bindemittels  dem  Hrn.  K.  eingeleuch- 
tet zu  haben,  und  er  hat  daher  nachstehende  \  orschrift  gegeben,  den  Kopaivabal- 
sam mit  Wachs  zu  versetzen  : 

Eine  tarirte  (ilastlasche  wird  ungefähr  bis  zur  Hälfte  mit  möglichst  frischem, 
Jilarem,  durchsichtigem  Kopaivabalsam  gefüllt,  abgewogen  und  auf  '2U  Gewichts- 
theile  Baisam  1  Gewichistheil  weisses  möglichst  fein  geschabenes  Wachs  zugesetzt, 
das  Ganze  aber  bis  zur  Lösung  des  \\  aclises  von  Zelt  zu  Zeit  umgeschüllelt.'> 

,, Leber  dem  Feuer  das  W  achs  in  den  Balsam  schmelzj-n  zu  lassen,  meinl  Hr.  K., 
sei  nicht  rallisam,  weil  derselbe  zu  viel  ätherisches  Oel  verliere  und  beim  Erkalten 
dieses  Firnisses  sich  ein  Thell  des  Wachses  wieder  ausscheide.''' 

,,Wlr  haben  diesen  Firniss  genau  nach  der  voranstehenden  Vorschrift  verferti- 
get und  selbst  nach  12  Tagen  war  die  geringe  Wachsmenge  noch  nicht  aufgelöst;  es 
blieb  wenigstens  ein  Mertheil  des  angewandten  Wachses  zurück.  Welchen  Einiluss 
der  geringe  Anlhell  Wachs,  der  auf  diese  Art  dem  Kopaivabalsam  beigegeh«*n  wird, 
auf  die  <Ionsistenz  und  auf  das  Trocknen  haben  kann,  wollen  wir  andern  Lrtheilen 
überlassen.  Weiter  lässt  Hr.  K.  zur  Verhütung  einer  auflösenden  Wii  kung  des  Ter- 
penthiiiöles  in  dem  l'eberzugllrniss  *)  die  Harzfarben  der  volleudelen  tiemälde  nach 
einer  kurzen  6-  bis  Stägigen  Austrocknung,  mit  Hausen  blasenleim  überziehen. 
Wie  sich  nun  diese  Substanz  mit  dem  Kopaivabalsam  vortheilhaft  verträgt,  ist  nicht 
leicht  abzusehen,  da  beide  sehr  > erschiedenarllg  sind,  und  der  Hausenblaseiilelm 
(auf  den  untern  niclil  verhärteten  i-'arben)  zu  frühzeitigen  Kissen  und  Abschälungen 
Anlass  geben  wird ;  denn  so  wenig  eine  Wasserfarbe  auf  geöltem  l\'tpier  sich  bindet, 
eben  so  wenig  lässt  sich  eine  innige  dauernde  \  ereinigung  zwischen  diesen  so  hete- 
rogenen Materien  denken.'* 

Hasbaoh,  Ort  in  xNiederösterrelch,  Im  Viertel  unter  dem  Wienerwald,  mit  der 
M  a  r  l  i  n  s  k  i  r  c  h  e ,  welche  noch  alldeutsche  Bautheile  aufweist  und  die  (irufl  der 
Wurnibrande  enthält. 

Hase,  der  erotische  und  venusische  Setzfüssler,  Sinnbild  der  Fruclilbarkeil  und 
der  Furcht.  Wir  linden  ihn  hei  den  Alten  öfter  mit  Eros  gruppirt,  der  ihn  liebkost 
und  küsst  oder  auch  hetzt.  Sehr  artig  ist  das  Filostratische  Bild  von  der  Hasen- 
jagd der  Eroten.  Nach  Lindau's  l.ebersetzung  des  Fllostrat  lieisst  es  dort: 

„Auch  jener  Hase  soll  uns  nicht  entwischen ;  wir  wollen  ihn  mit  den  Liebes- 
göttern hetzen.  Dieses  Thier  pflegt  sich  unter  den  Aepfelbäumen  hinzuhocken, 
um  die  fi  iscli  abgefallnen  Aepfel  zu  schmausen,  sie  angelVessen  aber  lli'genzulas- 
scn.  Diesen  hier  jagen  sie  hin  und  her,  und  scheuchen  ihn,  der  eine  mit  Händeklat- 
schen, der  andre  mit  lautem  Schrei,  der  drille  durch  das  Schütteln  seines  Wamses. 
Lud  die  einen  fliegen  Uber  dem  Hasen  hin  mit  lautem  Schreien; 
die  andern  setzen  ihm  zu  Fusse  nach.  Der  da  wollte  sich  vo n  oben  dar- 


*)  Unter  den  L'eberzngnrnissen  rerdieot  vor  allen  andern  der  Dammarliroist  (Dammarhani  in  Ter- 
peDtbiaöl  gelüsl)  von  Uro.  Dr.  Lukaoua  iu  Uall>ersUdl  den  Vorzug. 
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a  n  f  «^e  r  f  e  R ;  aber  das  Ttüer  nahm  eioe  andre  Richtung.  Der  da  wollUs  dem  Hasea 
nach  dem  Laafe  greifen;  aber  er  Ist  seinen  Hiodeii  wieder  eatacUflpft.  Da 
lachen  sie  und  sind  hingefallen  —  der  eine  aaf  die  Seit«,  der  andre  auf  die 
Nase,  wieder  andere  rilckliags,  alle,  wie  wenn  einem  etwas  entwischt 
Ist.  Keiner  aher  schiesst  nach  ihm,  sondern  sie  suchen  ihn  lebendig  zu 
iHMtken,  für  Venus  das  liebste  Opfer.  Du  weist  ju  wol,  was  man  vom  Hasea 
Mgt,  wie  viel  von  Venus  In  seinem  Wesen  Uept.  Vom  Weibchen  nimlich  heisst  es, 
dnM  et  gleichzeitig  seine  Jungen  sAoge  und  wiederum  setze  und  noch  einmal  träch> 
Ug  werde,  mid  00  geht  ümb  kdlae  Zelt  ohne  GeMren  hin.*« 

Aldi  In  die  Heill^ensage  hat  sich  der  Hase  versprungen.  Da  Ist  er  dem  selig» 
gefpnduien  Albert  von  Slena  beflreundet,  der  ihn  in  Darstellungen  Immarne» 
hen  sich  bat. 

Hana,  namliafter  Architekt  zu  Hannover,  der  sich  in  seinen  frühem  wie  in 
seinen  neuern  Schöpfungen  als  einer  der  eifrigsten  und  befähigtsten  Verfechter  dea 
Rundbogenstiles  kundgibt.  Nachdem  er  In  seinen  ftühem  Bauten  mehr  jenes 
architektonische  Prinzip  verfolgt  hat,  das  sich  auf  die  durch  den  Sandsteinquader 
vertretene  Einheit  des  Materials  stützt.  Ist  er  neuerdings  in  seinen  geistreichen  Ent- 
würfen von  dem  Prinzip  einer  organischen  \'erbindung  von  Bacl^stein  und  Sandstein 
«■«gegangen  und  damit  einer  Richtung  beigetreten,  welche  —  angebahnt  durch  den 
%'erst.  Baumeister  und  Bautenmaler  A ndreä  —  fUr  Hannovers  heutiges  Baul eben 
aligemeine  Bedeutung  hat.  Zunächst  ist  Hase  bekannt  geworden  durch  die  Wie* 
deriMTstollung  derRlMlerkirclie  znLokkum.  Bei  Mlnea  firttem  witer  der  Ueier- 
gangsherrschaft  einer  romantischen  Anschauungsweise  entstandenen  Bauten  tritt 
das  geläuterte  Streben  nach  stUIsUscber  Harmonie,  das  Ihn  bei  seinen  Jüngsten  £nt- 
wlrfiea  begieNet  hat,  noeb  te  den  Hlnlei^pvnd ;  Imner  nber  siblen  dieselben  des* 
halb  zu  den  epochemachenden  Erscheinungen,  well  sich  an  Ihnen  ein  Ringen  nach 
kftnsUerlscher  DorchbUdung  schon  deutlich  offenbart  und  dabei  von  vornherein  ein 
nnMrHeber  Sinn  fflr  romen  nnd  VerhlHalsM  andentaglrltt.  Dieser  Periode  ange- 
hört besonders  ein  Haus  an  der  Bahnhofstnsse  Hannovers,  wo  wir  den  dem  Rund- 
bogenstile bereits  huldigenden  Architekten  doch  insofern  noch  an  gemischten  For- 
men festhalten  sehen,  als  er  dort  eine  Verbindung  von  Rund-  und  Flachbogen  nach 
dem  Grundsatze  durchgeführt  hat,  dass  ein  mhlg  und  einfach  gelialtner  Flachbogen 
die  leichtern  Verhältnisse  des  Rundbogens  zu  tragen  berechtigt  sei.  Bei  Weiterver- 
folg seiner  Kunstthätigkeit  treffen  wir  Hase  in  einem  spfitem  Werke  zu  Hannover, 
dem  Hötel  de  RutKity  bereits  anf  andern  Wegen ;  es  gibt  sieb  bei  diesen  Baa  In  de« 
offenbarten  Streben  nach  stilistischer  Einheit  der  Formen  ein  bedeutender  Fort- 
schritt auf  der  Bahn  des  historischen  StUes  kund.  Angeregt  durch  das  Studium  eln- 
betanlseber  nnd  Itidlseber  Baekstetabanlen  des  Mittelalters  Ist  Hase  settde»  mit  Bnt- 
schledenhelt  In  die  Reihen  jener  getreten,  welche  die  Bedeutsamkeit  des  Zlegelroh- 
banes  sowol  für  sich  wie  In  seiner  Verbindung  mit  dem  Sandstein  richtig  ermessen 
hnben  nnd  die  Archllektor  In  dieser  Richtung  kflnstlerlsdh  zu  gestalten  benflbt  sind. 
Zuerst  finden  wir  Ihn  damit  besch.'initrt,  das  In  der  schlchtenwels  aufTrvfenden  Ver- 
bindung mehrfarbiger  Steine  enlhaltne  malerische  Prinzip  der  Backstein- 
baaknnst  In  seiner  Anwendung  auf  d«i  kleinern  Prlvatbau  aaszabilden. 
So  führte  Hase  einen  Anbau  am  Hötel  de  Rttssie  mit  Glück  ans,  nnd  ebenso  gelang 
es  ihm  an  einem  an  der  Gelier  Strasse  aufgeführten  zierlichen  Neubau  darzuthun, 
dass  die  malerische  Auffassung  des  Backsteinbaues  für  den  kleinem  arcliitektoni- 
•cben  MiiSitsb  sieb  gans besonders cnf fehle.  Eine  glttekllebe  Verbindung 
des  gehauenen  und  gebrannten  Steins  In  grosserem  Umfange  hat 
endlicki  Hase  in  den  Entwürfen  durchgeführt,  welche  bei  der  Konkurrenz  für  den 
Museumsban  Hannovers  den  Preis  errungen  haben.  [Bs  wnren  fm  (Snnsen 
vierzehn  l'roschekte  zu  Hannovers    Museum  für  Knnsf  nnd  Wissenschaft"  eingegan* 
gen,  von  welchen  nur  drei  im  Sinne  des  akademischen  Zeilalters  verfasst,  die  übii- 
gen  In  Rnnd-  oder  Spitabegen  dnrd^pefHnt  waren.  CMkrOnt  wwdcn  die  Bntwgrte 
der  Architekten  Hase  nnd  Tramm  und  gewählt  ward  der  des  Ersten,  unter  dessen 
Leitung  der  Bau  an  tJ,  Mai  iS53  begann.1  Bei  Entwerfiing  der  172'  langen  Mn- 
semMfhsade  lag  es  bi  Hasens  Tntentlan,  nft  dem  PrInKip  der  organischen  VerMn- 
dung  zweii-r  Materlale  f^leich/.clllg  die  farbigen  BUdungselemente  des  Backsteins  In 
weiterem  tmfange  zur  Anschauung  zu  bringen  und  die  neuesten  Erfolge  künstle- 
rtseh  zu  verwerthen,  welche  die  Technik  auf  dem  Gebiete  der  Darstellung  und  der 
Konstruktion  erzielt  hat.  (Nlbere  Mitth.  über  den  Musealbnn,  der  ssbon  1855  die 
Kunstaustellung  beherbergen  soll,  siehe  In  zwei  Aufsätzen  von  —q,  deren  einer: 
4ai  Mus./.  K.  u.  //'.  zu  Utuuiover^  kurz  nach  der  Grundstelnung  in  xNr.  24  des 
Deutschen  Rslbl.  1S53  erseblen,  deren  sweller  «bnr,  dfe  mnUnm  SmiltmH  in  Etm- 
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nnver  überhaupt  b<>$preclien<1.  fn  Ni'.  Ti  -7  dess.  Bl.  1854  mit  artlstisrlier'lüjlU^ 
folgte,  die  eine  malerische  Vorderansicht  des  Miisenros  nebst  den  (Jnindrfssen  des 
Gebindes  gibt.]  Anch  für  die  Im  Ganzen  so  arme  kirchliche  Arcliltektur  Hannovers 
hat  Hase  eine  Bel.steuer  brlnf;en  kOnnen,  durch  den  Entwurf  nämlich  ss  einem 
T\i  II  r  jn  b  .1  II .  den  der  Vorort  Linden  nach  Ihm  ansfflhren  liSsst. 

Haae ,  Heinrich,  Vetter  des  berühmten  Sprachgeiehrten  Karl  Beoedfkt  Hase 
zu  Paris,  Lehrers  des  Jetslgen  Imperator  Francoruw,  hat  seiner  Dresdner  Sieltang 
und  einiger  Schriften  wegen  kurze  Visite  im  Le.xiko  tax  machen.  Geboren  1789  zu 
Altenborg,  ward  er  nach  Hflekkehr  von  einer  grOssern  wissenschafUicben  Reise 
<«reh  TVaiihrekh  und  IIiHmi  tStO  mit  der  TntpekUon  de«  Antiken«  nnd  Mllnzkahf» 
nets  za  Dresden,  spater  (183C)  mit  der  Oberinspekllon  des  Anflkenk.iblnefs  nnrt  des 
sogen.  Mengsischen  Museums  betraut.  Er  starb  184;i,  nachdem  er  noch  1839  eine 
Wisseasehnflsrelfle  naeh  Grleehenland  nnteniommen.  Von  seinen  Mteraiisehen  Ar^ 
bellen  sind  hier  anzumerken  :  die  S'achweittmgrn  ß'ir  Hvisemlr  in  Italien  (T.elpz, 
1821),  das  seinerzeit  schätzbare  ferseiehntts  der  Bildwerke  und  ihr  igen  Alter- 
tHihner  in  der  jIntikensammUmg  zu  Dresden  (erste  Auflage  1820,  vierte  1836)  sowie 
die  nach  Denkmälern  zusammengestellten  Vebersiehtstafeln  zur  Geschichte  der 
neuem  h'////sf,  von  den  ersten  Ja/trhmnderten  bit  su  Rapküel  Sanzio't  Tode  (in 
Gros.sboKeii.  Dresden  i8!>7). 

Haselbach,  Ort  im  unterennslschen  Oesterreich,  mit  ziemlich  wolerhallner  alt- 
d e u tsc  Ii  r  r  K  Irch  e ,  als  deren  lit  rrlichsfen  Thell  Tnan  das  Ge «  n  1  be  des  Pres- 
byteriums  bezeichnet.  Sie  besitzt  auch  beachtenswerthe  Grabsteine,  geltend 
dem  Mthard  SIreta  x«  Schwanena«  (f  li^),  dem  WolAart  8trein  (1562)  and  der 
Margarethe  Streln»  einer  gebomen  flofkfrchen  (\  157.'»). 

BAMlIch  wird  uns  ein  derzeitiger  Hambuj'ger  Landschafter  genannt ,  der  sich 
tllehtig  In  Dorff^ortlen  gesetgt  habe. 

Basolried,  Ort  Im  I*usterlhal-Elsaker-  oder  Bmneckerkreise  Tirols,  mit  Kirche, 
worin  Darstellnngen  aus  dem  Täuferieben  vom  Geschieht-  und  Bautennialer  Baptist 
Hüber  bemerkt  werden.  (Dieser  HOher,  gehOrtig  von  Neastlft  bei  Brixen,  gehört 
der  Endhälfte  des  17.  Jahrk.  an.  Er  stark  16M«is  Beoeldat  hei  allen  HelUgen  n 
Brlxen.^ 

Hasenolcver,  Joh.  Peter,  der  Karaklermaler  deutscher  Fllislerwelt.  *  18.  Mai 
18t0  zu  Remscheid,  f  ir».  De/.ember  1853  zu  Düsseldorf.  Unser  Peter  von  Remscheid 
kam  in  seinem  siebzelinten  Jahre  nach  Düsseldorf,  um  sich  dort  nach  dem  W  nns<'he 
des  Vaters  zum  Architekten  heranzubilden.  Bald  genug  warf  er  das  W  inkeimaas 
helselte,  am  zum  Pinsel  and  Farbentopf  zn  greifen.  Wilhelm  Sehadow  wurde  sein 
Lehrer,  und  der  Schüler  versuchte  sich  nnTanprs  In  den  verschiedensten  Richtungen 
und  Darstellweisen,  eh  er  das  Gebiet,  worin  er  nieisterwerden  konnte,  herausfand. 
Sehl  Weldegeklet  warde  denn  aaa  Ikells  das  Fedanlenleken  der  feisten  Zopfeelt, 
theils  das  rheln-  nnd  weinländische  Flilsterleben,  dessen  nassen  und  trocknen  Drel- 
kdnigshumor  er  in  ziemlich  dldier  und  wenig  wechselnder  Weise  in  Farben  setzte. 
Seine  Trink-  vndLeseBHsterTon  keate,  Leate  Tmebledner  Amts-  nnd  Mrsengrade, 
sowie  seine  Stockflllster  von  pestern.  die  Roccocoleute  Jobsischen  Andenkens,  sind 
ihm  allerdings  so  gut  gerathen,  dass  sie  es  gütigst  sagen :  ja  das  sind  wir !  in  dieser 
Wahrheit  liegt  das  Sümmchen  seines  Humors.  Selten  ist  es  eine  neue,  eigenthOm- 
ilidie  \  erbiii(lung  und  Zusammenstellung,  noch  seltener  ist  es  eine  tiefere  Bezie- 
hung,  das  Ansclilapen  an  eine  höhere  Idee,  etwa  durch  Einsplel  eines  GegensJUz- 
lichen,  was  seinen  Flllsterstücken  Interesse  verleiht.  Seine  Malerei  ist  zwar  natür- 
lich, d.  h.  naturgetreu,  snrgfltttlg  und  wahr,  aber  ohne  poetische  Zulhat;  man 
möchte  sie  eine  flllströse  nennen,  da  Ii.  wol  mit  gesundem  Auge,  nur  nicht  mit  einem 
für  die  zartern  Reize  der  Farbe  empHndliehen  und  gebildeten  sah.  Niemand  kann 
den  gewandten  nnd  sekaifea  Schilderer  ein  für  allemal  akgefasster  Persönlichkei- 
ten verkranes,  Niemand  den  PMtritlsten,  der  mit  seinen  Gefhssten  Gesellschall 
macht. 

Seine  ersten  Genrestlleke,  tfer  »finde  Mger,  der  SuekpßetßiTf  die  Betsekwe* 
Ster,  dir  Junten  am  Fruer,  die  SmoUislrinker,  dir  Poliffkrr,  der  \ieser,  datlren 
ans  den  Jahren  1835  und  36.  Der  „Nieser*"*  gibt  die  Situation  so  schlagend  wieder, 
dass  man  het  längerem  Ansehanen  Ihst  zom  MItnIesen  gereizt  wird,  Iknilch  wie  nns 

ein  G.'Ihnender  zum  MItgiIhneu  zwingt.  Diese  Sachen  und  gesclilckt  ausgeführte, 
frappant  sprechende  Bildnisse  waren  schon  hinreichend,  den  Jungen  Maler  als  einen 
Mehn  ersprechenden  anzukünden.  Es  folgten  dann  die  kleinen  Schilderelen,  welche 
anter  den  Titeln  :  die  P/arrerskinder,  die  Sentimentale,  die  Schmollenden,  dir  rnt- 
zweilen  Spieler,  die  Dambretspieler,  bekannt  sind,  in  jenen  Jahren  bereits  ünden 
wir  den  KttusUer  nach  einem  roccoco-bumoraleu  Stoffe  lastend ;  schon  trug  er  sich 
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in!t  <1rm  Gedanken,  Illustrator  der  Jobs  ia  de  zu  werden,  jenes  erzflllstrOsen  Hel- 
d«;iij^i-(lielits,  das  der  Herrgott  dem  seligen  Hurlüni  verzeihen  mOge.  W  ie  es  Musiker 
gibt,  welehe  die  beste  Musik  zum  schlechtesten  Text  nuieliail,  M  wollte  Hasenclevcr 
der  iMaler  sein,  der  selbst  die  Schiinmelbilder  eines  Schwammpoeten  mit  seinem 
Pinsel  glorilicirl.  So  balle  er  183ü  den  Eulwurf  zu  seinem  ersten  Jobsischen  Slück 
gemacht,  jenen  flotten  Hleronyaiiis,  4er  als  tMUotits  atriotiii  auf  FeriasfltsstB  laa 
UterUcbe  Haus  stürmt. 

Manche  Reisen  und  ein  mehrjähriger  Aufenlhail  zu  München  (1838— <M)  dien- 
ten dem  Kflngtler  zur  Erweltmog  seines  Gestelitskreises  and  m  Bestirkong  ta 
seinem  Verfolgen  der  etngesclilnuriien  Humorriclitiing.  Er  nahm  dann  festen  Sitz  zu 
Düsseldorf,  welche  Kunsllebensslälle  fortan  die  \V  iege  all  seiner  kleinem  und  gros- 
sem Scb(i|)ruii^(;n  fm  komischen  Genre  war.  Mehre  Jabre  seines  Ldiens  verwandte 
er  hier  auT  Darstellungen  nach  jenem  famosen  Heldengedicht,  dessen  alUscbes  Salc 
aus  eitel  Pumpernickel  besteht.  Fürs  Erste  gab  er  uns  den  Hieronymus  Jobs  in  dem 
Ferien,  im  glänzendsten  akademischen  Aufzuge  isl  der  Studiosus  durch  die  Zimnier- 
thttr  seines  Heimathauses  getreten  ;  hinter  ihm  Imrankommen  Mutter  ud  Geschwi- 
ster, welche  die  fremdartige  Tracht  anstaunen  und  gar  nicht  wissen,  was  sie  dazu 
sagen  sollen.  iNie  drangen  In  die  Stille  und  Hube  von  Schildburg  solch  ein  l^'ederhut, 
solche  Kanonenstlerel.  solche  Stnlpbandschuhe,  solch  ein  gefährliches  Rapier,  sol- 
eherlel  Iteifpeitsche.  l  nd  dazu  —  welche  tnil/i:;  gespreifzte  Stellung  des  Herrn 
Sohnes !  Ja  dieser  liuiT  Sohn  isl  der  sonst  blöde  Junge,  der  >  or  Jahren  entlassen 
worden  nnd  hente  als  Renommist  wieder  belmkommt,  um  ganz  Schöppenstedt  ra 
verhlüfTen.  Der  alte  Jobs,  der  links  Im  Lehnstuhl  sitzt  und  an  den  sich  das  erschreckte 
jüngste  Mädchen  schiuiegl,  kann  vor  Stauneu  nicht  weiterraucheu.  RechU»  stehl  ein 
jflngerer  Bruder  des  Heimkommenden,  der  mft  seinem  nttniberger  Schafe  beschUfllgt' 
war  und  nicht  gering«'!'  erslaiint  ist.  Die  (Icsidiler  d<'s  \'alers  und  des  jüntrslen 
Sohnes,  des  nürnberger  SchäMeins  und  eines  freitoruen  Hundes,  die  man  ailsaml  im 
Pronie  sieht,  haben  auffallende  FamilienUhnlidikeit.  Weit  vorzüglicher  sind  dem 
Maler  die  Darstellungen  gerathen,  welche  den  Jobs  in  der  Kandidatenprüfting,  den 
Jobs  als  Schulmeister  untl  cfMilicli  als  Xneljtwilehter  vorführen.  Klassisch  In  seiner 
Art  ist  das  theologische  lixanien.  liier  erhöht  sieh  <lie  Komik  durch  das  nio- 
JBMatentsprechende  Palhos,  das  im  Ganzen  herrseht  und  diesem  Ganzen  einen  ge- 
wissen historischen  Schwung  gibt.  Durch  dieses  Pathos  der  solennen  Priirun;;  des 
Bornirlen  durch  die  Bornirlen  getäuscht,  soii  vor  dem  bild  auf  der  Ausstellung  ein 
lioehgestelller  Herr  von  Mir  seinen  Nachbar  gefiragt  haben :  ob  das  nicht  der  fhmose 
Iluss  auf  dem  Konzile  sei?  ,.Hier'\  so  heschrellit  Wnlfgang  Müller  v.  KOnlgswInter 
das  Bild,  „haben  wir  den  akademisclien  Prüfungssaai,  die  ganze  edie  hochgeiahrte 
theologische  Fakultät  um  den  runden  Tisch,  und  vor  demselben  steht  der  ungiack- 
selige  Examinand.  Der  Letztre  bietet  uns  sein  l'rolll  und  zeigt  darin  grade  keine 
beilenlschc  Gcsichlsiinie ,  auch  der  Gesichtswinkel  des  olympischen  Jupiter  läs&t 
sich  nicht  nachweisen.  Br  steht  grade  so  dumm  und  verlegen  In  Ausdruck  und  Be- 
wegun:;,  dass  man  es  sieh  vorlreniich  erklären  kann  :  bei  dieser  An  l  w  ort  des 
Kandidaten  Johses  —  entstand  ein  allgemeines  Schütteln  des  Ko- 
pfes. Die  kopfschüttelnden  Uaclu-r  an  einer  verschwänzten  Studienzeit  sind  aber 
in  der  Thal  ganz  ausserordenliich  >\  ackere,  IrelTllche  alte  Gesellen,  von  welchen 
man  die  Analogien  uorU  heule  auf  allen  deutschen  Universit.'lten  IrllTl.  .la.  das  sind 
Miinner  grade  wie  lieulzulage:  der  I-ine  hat  einen  Katechismus  der  Luterschei- 
dungslebren  geschrieben,  der  Andere  hat  eine  S>  nihulik  zutagegelOrdert,  der  Dritte 
bat  eine  hunderlsle  Erklärung  einer  Stelle  der  Apokalypse  den  neunundneunzig  sclion 
exlslirenden  hinzugefügt,  und  von  diesen  Kapiteln  leben  sie  nun  das  ganze  Leben, 
u  ie  der  Dachs  von  seinem  eignen  Fette.  Diese  nnObertrelllichen,  aber  hOchst  llber- 
fliisslgen  Bücher  haben  Ihnen  die  Sinekuren  eines  deufsclien  Katheders  der  Mystik 
erworben,  wenn  sie  nicht  durch  andre  mystische  Konnexionen  dazu  gekoniiueu  sind; 
der  Staat  zahlt,  nnd  der  unglückliche  Student,  der  am  liebsten  diese  Langwelligkei- 
ten schw  .'inzl,  zahlt  auch,  weH  das  Testat  Im  Kollegienbuche  ilguriren  muss,  ja.  der 
Aermäte  wird  sogar  von  diesen  stockgelehrten  Herren  geprün.  Hasenclev  er  iiat  sie 
auf  diesem  Gemllde  vortremich  dargestellt.  Einige  Schock  von  Bornirtheiten !  Wir 
sehen  hier  die  zart-  und  selbstgefällige,  die  stark  aufgeblasene,  die  hoch-  und  de- 
uiUlhige,  die  wolgen.'ihrte  und  die  schulndsiichtlge,  die  saftige  und  die  ansgetroek- 
nete,  die  blühende  und  die  altersschwache  gelehrte  liornirtheil  trelllieh  abgeslutt 
nebe  neinander  sitzen.  Und  dabei  In  allen  Köpfen  oder  vielmehr  Pwrückeii  die  Kilel- 
keil  und  Anmasung  einer  grandlosen  Infallibllltat.  \N  eh  dir.  armer  E.vaminand.  be- 
sonders wenn  du  grussartig,  wie  Hieronymus  Jobs,  nur  das  ächte  Burscbenlhum  in 
deinen  Studien  erschOpR  hast,  und  nicht  auf  Jede  indlvMielle  Melaraff  deines  Pro- 
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ffssors  finffHjpn  kannst,  gleichviel,  ob  die  Kollepen  desselben  soj?ar  die  Köpfe  dar- 
über schütteln  !*'  —  in  der  Dorfschule,  deren  Präposllus  Herr  Kandidat  Jobs  (ge- 
worden, hat  der  Kanstier  seine  Beobachtung  der  Rlndentatnrelle  !n  aller  Fülle  dar- 
felegl.  „Es  llegen^S  bemerkt  Lucanas  bei  diesem  Bilde,  „die  Freuden  und  Leides 
einer  mit  Kindern  Jeder  Art  UberfUllten  Schulstube  vor  uns,  von  den  wol^^ehlldeten, 
netlbekleideten  des  reichen  Pachters  und  des  l'nstors  an  bis  zu  den  verwahrlosten 
SprOttUllgen  des  Proletariats  in  zerlumpter  Kleidung.  Sowie  dem  Künstler  ein  Sehnl- 
Jungenstreich  elnflel,  hat  er  Buben  an  Buben  s;eh;in!rt  und  damit  richtlfr  ein  {ganzes 
Wespennest  ferligbekommen,  inil  dem  sich  Herr  iiieronyuius  herumschlagen  mnss. 
AHe  SUMHenjiigVBiltefeer  LefeMslnsserung  sind  vertreten,  vom  anschuldlgwi  Sehers, 
von  der  Neckerei  an  bis  zur  Rauferei.  Ja  bis  dahin,  wo  der  Mulhwille  In  Bosheit  aus- 
artet. Je  näher  dem  Throne  des  Schul ly rannen,  je  mehr  Ordnung ;  je  sichrer  der 
Winkel,  desto  frecher  die  Unart,  gegen  die  seihst  der  Bselserden,  den  ein  Bnhe  tr.i^t, 
nicht  /.u  luirm  scheint."  In  diesem  Stücke  besitzen  wir  jedenfalls  ein  fei  n  er  es 
der  llaseucleverwerke,  ein  UumorstUck  von  so  mancbfaltlger  Karakleristik,  so  be- 
ziehungsreicher Gruppung  und  so  schlagender  Wfrknng,  dass  man  sagen  darf:  hier 
habe  sich  11.  einmal  dem  David  \N'Ilkie,  wo  nicht  gleich-,  so  doch  nah^estellt.  Mehr- 
fach ward  dies  Bild  vom  Künstler  verlangt,  der  nicht  lange  vor  seinem  Tode  noch 
eine  Wiederholung  In  AngrilT  nahm,  deren  Vollendung  durch  ihn  iirinUtglich  ward. 
(Bin  sehr  gelungnes  Nachbild  lieferte  W  ilhelm  Meyerheln.)  Der  einzige  l'ebier,  den 
man  in  dem  Schnibilde  ilndet,  ist  vielleicht  die  allzu  grosse  Fülle  von  Hlndergestal- 
leu,  weiche  keinen  Wechsel  in  den  Linien  gestattet  und  dadurch  eine  gewisse  Eln- 
tOnlikeit  erzeugt.  SpICer  hat  Ii.  auch  noch  den  zum  IVaehtwAchter  avancirten  Hte- 
ronyiinim  zu  Bilde  fjebraclif.  Das  Urlhell  Uber  die  Jobsladenstücke  (deren  drei,  der 
Ferieobesuch,  das  Examen  und  die  Schulstube,  durch  die  trefllichen  Stiche  Janssens 
T.n  DUffieldorf  allgemeiner  bekannt  sind)  geht  tm  Allgemefnen  dabin,  dass  Ihr  Maler 
die  grobe  Karikatur,  In  welcher  das  knfippelv<'rsl;;e  Dichtwerk  Schichten  des  18. 
Jahrh.  bespiegelt,  wenigstens  In  der  Prüfting  und  der  Schulebaltung  Jobsens  um- 
gangen hat.  „Seine  Bilder  nach  der  Jobslade«*,  helsstesbel  ^oZ/^/r/r^  J/////<'r*), 
.,slnd  ke i ne  Zerrb  i  I  (1  <' r :  er  hat  den  simpeln  Hieronymus  veredelt,  sein  Fehler 
Ist  nur  der,  dass  er  die  Bilder  nach  lüiplteln  aus  dem  genannten  Buche  grlaiin  iial, 
sonst  könnte  man  sie  ebenso  gut  See  ne  n  aus  I'ilisters  Erden  wal  i  e  n  nen- 
nen." Doch  bemerkt  derselbe  einige  Zellen  weiter  zum  Perlenbesuch  :  ..im  Gan- 
zen ist  die  Komposilion  ülwrtrieben  und  erreicht  in  ihrer  karikirlen  W  ci^c  \iel- 
leicht  am  ersten  das  Original."  LiicattuSf  der  im  Kunslbl.  1834  .\r.  2  einen  Kiiuslier- 
nekrol<«  gegeben,  sihlt  die  Jobsbllier  zn  Hasenclevers  vortrefflichsten  Leistungen 
und  flndet,  bezugnehmend  auf  Examen,  Dorfschul  meist  er  und  Nachtwäch- 
ter, einen  kitetlichen  Humor  darin ,  der  sich  von  jeder  Karikirung  gittck- 
licb  fern  iMlte.  Da  es  Immer  interessant  Melbt,  ürtelUclInge  versehledner  MBnd^ 
in  einer  und  derselben  Sache  zu  hören,  brliiofeii  \\  \v  noch  den  Ausspruch  eines  Drit- 
ten, des  geistreichen  Riehl,  der  sich  also  vernehmen  IXsst:  Dat-Hoci^eo  ist  der 
bewutttB  Humwr  «let  2tBf{/bf.  Down  Ut  es  kwtw  meh  küruHefimlH  tfrmtehBer, 
während  der  Zopf,  dem  MrHwmOT  üer  Selbslerkenntniss  fehlt,  lütifrst  künsllerlsch 
todt  ist.  ft^enn  heute  noch  etn  Genremaler  recht  wahrscheinliche,  lebenvoUe  Hart- 
haturen  malen  will,  so  malt  er  sie  im  lioccocokostiim.  Hasenclevers  Hierth- 
n^mus  Jobs  z.  M,  würde  uns  durchaus  übertrieben  erseheinem, 
wenn  (de  Fifruren  dieser  Bilder  nicht  Zupfe  umi  l*evr'ücken  trü- 
gen. V///'  ///  (lieser  einzifreit  lloccocoseit  Uaitrn  wir  es  für  möglicli,  dass  solche 
Fratzen  U'ibhaftif^  auf  Erden  gewandelt  Mtien. 

Von  Meister  Peters  übrigen  Leistungen  Ist  keine  so  weit  und  breit  bekannt  wie 
seine  Weinprobe,  die  Prüfung  des  Hheingewäciises  durch  verschiedac  Herrn  der 
Weinesweisheit,  wetebe  an  der  Quelle,  im  Reiler,  nm  ein  tischverlretendcs  Helden- 
fhSS  leckermnndl^e,  schmeckeräugige  Gruppe  machen.  Diese  (iewJIclisprobe,  18i!l 
gemalt  und  nach  Berlin  in  die  Konsul  Wagnersche  Samml.  gekommen,  exlstlrt  in 
oebren  Wiederbelangen  nnd  ist  gestochen  und  lithograllrt,  Ja  seihst  dagnerreoty- 
pirt  fast  in  alle  Schenkstuben  gedrungen,  wo  deutsche  Ziinixcn  di  nlsrlu  n  W  ein  \ev- 
kosten.  (Zum  Ueberfiuss  sei  noch  verwiesen  auf  das  KUhnisch-Fiegelsche  Abbild  in 
unserm  Art.  Düsseldorf.) 

Ein  Gemälde  von  ernster  socialer  Bedeutung,  ein  reiches  mit  Hogarihblldern 
wetteiferndes  Spiegelbild  einer  Zeitunsitte,  lieferte  H.  |8'ii  In  seiner  Sp  1  e  l  b  a  nk, 
zu  weicher  ihm  der  gro.sse  Spielsaal  zu  Aachen  die  nächsten  Anlasse  gegeben.  Wir 


*)  „Dü^seUiorritr  tüiiisllcr  aus  d«a  leUta  19  Jahres.  Kttitgesehiebtllelie  Brief«  Ten  Welff  .HUIer 
r.  KSeigawinier.'^  Leipzig  18^ 
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OlierbUckeii  bler  eiae  Menge  voa  mebr  üenii  PinMg  Penanen,  weleke  sich  um  dea 
sogeuBBtea  ,,6raiieB*«  saamelB,  thclli  am  ile  ImalMke  Portaae  la  venaetea,  tliellt 

am  die  Wecliseinille  des  Spiels  zu  beobarliten.  Und  welclie  Stuftanf^en  der  Leiden- 
schaft, welciie  Manchraltif^kelt  der  spiellustigen  Karaktere  linden  wir  hier!  Da  der 
Neuling,  der  scli.1migan  den  Tisch  tritt,  um    solcherweise^*  sein  Glück  zu  probireo; 
dort  die  Vorgeschriltnen  in  der  l^eldenschafT,  die  geschwollene,  die  augenglühende, 
die  krampHian  lauernd«'  Habsucht,  daneben  die  abgereimteste  Spiellust,  die  keine 
Seele  mehr  zum  V  erschreiben  hat ,  die  bibelfest  in  der  Karte  ist  und  deren  aus^- 
awivelte  DOnvetlalt  aar  aoch  dareh  die  Kate  dw  Croaplew  aad  dareh  das  PaJle* 
der  Karlen  elektrislrt  wird.  Hin  und  wieder  zeigen  sich  Zuschauer,  die  ernst  oder 
ironisch,  abscheu-  oder  raiUeidsvoll  dreinblickeoj  andrerseit  aber  sehen  wir  die 
kllfprllebea  Wfrknagea  des  Grflnea,  der  die  Blaea  tott,  die  Andern  dtrr  and-todt 
geinaclit.   Da  tragen  studentikose  Friiclitclicn  die  unverdienten  Goldrollen  Forlu- 
nens  davon,  während  dort  verzweirclle  Männer  stehen,  «lle  Ihrer  Habe  Hesl ,  ihr 
Letztes,  der  blinden  Güttin  vertraut  und  verschenkt  haben.  Entsetzliche  Gestalten, 
die  in  die  Zukunft  blickend  aar  die  Saharah  sehen!  TrelTIich  sind  die  Leute  der 
Leidenschaft  auch  nach  den  verschlednen  Standesgraden  geschildert.  Zu  erkennen 
geben  sich  der  abgelebte  Hauptmann  a.  D.,  der  rollgesittete  Junker,  der  unverhna- 
gerle  Pachter,  der  mit  amüaglleliem  Leil>  aelae  Mittel  «d  JkMvAwm  demeailrlrl,  der 
unterthAnlge  Beamte,  helss'  er  Hr.  von  Bfickllng  oder  Hofralh  Hase,  der  flolle  ins 
Leben  stürmende  Student,  der  aus  Leder  zasammengenäbte  Filister  und  die  wna- 
delade  Panliieit,  der  pflasterlreteade  Flaaearl  Seifett  die  NHtminHtllea  sind  ia  dea 
verschlednen  Thellhabern  der  Spiellust  und  Splelwulh  vertreten.  Vicht  zu  verken- 
nen sind  die  Spielgesandten  Englands  und  Frankreichs,  zu  geschweigen  der  Freunde 
aus  Deutschlands  ungezählten  Gauen.  Auch  die  Sprosser  des  Hauses  Israel  fehlen 
nicht,  wo  soviel  zu  verdienen,  aber  Jammer!  soviel  zu  riskiren  tot.  Das  Roccoco  der 
Lokalit.it  entspricht  der  buntrn,  dun-h  Leldensrhan  und  Interesse  verbnndnrn  ilf- 
sellschaft;  an  den  Wänden  ober  sehen  wir  ein  übel  gewühltes  Symbol,  das  hier  un- 
passende Bild  des  Prometbeas,  dem  der  Adler  die  Leber  aaAaeltt.  la  elaem  andara 
Bild  an  der  Wand  sieht  man  die  höllischen  Folgen  des  Spiels  in  drei  Episoden  ange- 
deutei.  —  Die  komische  Seile  des  Spiellebens  hat  dann  II.  in  einem  Gemälde  gespi^ 
gelt,  welches  Bauern^  die  da»  groMe  Loos  firewonnen,  in  dem  Moaieat  afeteMldert, 
wo  sie  sich  zu  Kringenüssen  versteigen.  Da  ist  gar  erfreulich  zu  sekea,  wie  liier 
alle  Masen  geschickt  sie  mit  Austern  und  Schampagner  umgehen ! 

Im  J.  1845  erschien  die  Schilderung  des  Lesekablnpts,  die  jetzt  durch  Nach« 
blldungen  zu  llasencicvers  verbreitetslen  Kompositionen  zählt.  Die  PHisler  la  traa* 
lieber  Hunde  heliihlen  den  Piilsschlag  der  Weltgeschichte.  In  Zeltungen  vergraben, 
forschend,  staunend,  stierend,  mitunter  verdummt,  hOren  sie  das  Sausen  jenes  gros- 
sen Perpetuum  mobile^  des  Rads  der  HegelMnheiten.  Unstreitig  ein  Werk  tob  videai 
Humor,  dabei  so  harmlos,  dass  jeder  betrachtende  LesellHster  ntit  Vergnügen  sich 
mitgetroffen  fllblt.  (Das  Urbild  zu  Berlin  in  der  Samml.  des  Koasalf  Wagner.)  In 
deau.  Jahre  brnebten  die  Aacstellaagen  aoeh  dnt PillsterstM  der  Pallselstnade. 
Hier  schildert  uns  II.  drei  ächte  Brave,  die  bei  Aiislern  und  SctelBpagaer  mit  Probi- 
rung  ihrer  alten  Slngekchle  doch  auch  einmal  Uber  die  Stränge  flauen,  aber  die 
verordnete  Schlusszeit  übersnngen  haben,  daher  sie  nun  an  fflhlen  bekommen, 
dass  es  aodi  Sehandarmen  in  der  Well  gibt.  So  werden  von  Staats  wegen  gepackt 
diese  Ehrsamen,  welche  die  Hulie  als  erste  Bürgerpflicht  ale  acgirtea,  deren  Jeder 
aber  gekommen  war  mit  dem  Sprüchlein  : 

.  irh  dem  Miidmt  M  su  fronnen, 

f^'cnn  aw  ihrnd  sinh  t  die  SonneUf 

Dass  er  in  sich  gehl  und  denkt. 

Wo  man  einen  Guten  tekenktt 
Im  J.  IRIS  durchlief  die  Ausstellungea  sein  rheinisches  Kellerleben. 
£ine  reiche  Gesellschaft  ältrer  und  jtingrer  Männer,  ein  Durcheinander  von  sehr 
wihrdigen  Herren,  ehrsamen  Geschäflsmlnnem  and  lockern  Bonvivnnt«.  hat  phrti- 
genommen  zwischen  den  Slückf?fssern  und  ist  eben.  Jedweder  in  seiner  Welse,  br- 
schäfligt.  irgend  ein  besondres  Gewächs  zu  prüTen.  Des  Küfers  Licht  erhellt  die 
tritoliche  Runde ,  während  elnersell  die  Treppe  herab,  auf  welcher  Einer  sehr  Bi- 
sichern  Schrittes  emporwankt,  andrerseit  durch  das  Keller(ensler,  unter  dem  ein 
Paar,  unbekümmert  um  das  ernste  Studium  der  Febrlgen,  Brüderschan  Irinken.  ein 
Schimmer  des  Tagllchtes  einfällt.  Das  Hiid  liat  durchweg  eine  frappante  Lebendig* 
keil  und  /ugleieh,  bei  Jenen  verschiedenartigen  Lichtwiricnngen ,  eine  lateresaaate 
und  treinieh  diirehgeführle  malerische  Haltung.  Man  sieht  dem  Geschäft  der  Ver- 
sammelten mit  stiller  Freude  zu,  aber  —  man  hält  es  bei  allen  Vorzügen  des  fiUdes 
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doch  efebt  lange  ans.  All  dies  Gesichlerschneiden,  rechts  und  links,  vorn  und  hinten, 
will  f ar  nicht  anfhören ;  wir  ftthlen  uns  anhcimlich ;  wir  meinen  zuletzt,  wir  belän- 
Aea  nns  gar  in  einem  Irrenhanse.  Hier  solgt  tttk%  welch  ein  kritisches  Dingte 
Humor  in  der  Kunst  ist,  wenn  ihm  das  grosse  Etwas,  die  gehaltvolle  Unterlage,  ge- 
bricht. (Brworhen  vom  Ma^hui|;er  Kunstverein ,  kam  das  KeUerhild  1849  dorch 
Verlotnuff  In  Dr.  BMmgnrleM  BetUi«) 

Das  Biwegongj^fahr  1848  konnte  nicht  ohne  BlndrOcke  auf  unsem  KnraUeffWI> 
1er  vorfifeergnbn.  So  floden  wir  ihn  denn  einen  Anlauf  maelien4  zn  satirlsdier 
liMilttng  der  ?ie«Mlt.  Dfeter  Anlanf  zeiKtr  stek  I«  te  1890  amMtollten  Sddli- 
ruDg  der  Arbeiter  vor  dem  Sta d  1 1- a  l Ii.  Ks  war  ein  Gemälde  von  nicht  uiibe- 
deuteoder  Dimension,  dessen  tOcbtige  Ausführung  unbestritten  blieb,  wälirend  es 
doch  nur  einen  gemischten,  unklaren  Eindruck  zu  machen  vermochte.  „Es  sind'S 
sehrieb  damals  Friedrich  Eggers  in  seinem  Kunstblatt,  „so  viele  komische,  wahre 
und  halbwahre,  treue  und  karakteristische,  alte  und  neue  Züge  und  Kinzelheiteri  in 
der  Darstellung,  dass  es  über  all  diese  Dinge  zu  keinem  Gesammteiadruck ,  dass 
nun  M  keiner  Uehenengiuig  von  der  Intentloa  des  RilnsUers  kenat.  Die  Sense 
spielt  in  einem  Ralhhaussaale,  durch  dessen  geöfThete  hohe  Fenster  man  die  Strassen- 
fysiogaoniie  des  Jahres  IMS  siebt,  wogende  V olksmaasen,  aunaucbende  Redner, 
devtsehe  Fahnen  n.  •.  w.  Drinnen  aker  Iwben  wir  iwd  Grippen ;  rechts  ein  sehwii- 
zender,  verlegener,  etwas  zopllper  und  mit  satirischer  Laune  geschilderter  Stadl- 
ralh,  links  eine  Arbeiterdeputalion,  lauter  karakteristische  Figuren,  wie  von  der 
Strasse  genommen,  ehrliche  gutmfithige  Seelen,  mit  friscbgewachsenem  Barte,  M- 
denscbafUlcb  aufgeregte  Jttngere,  indifferentere  Alte  u.  s.  w.  Da  konnte  man  glae* 
ben.  es  sei  auf  einen  Gegensatz,  abgesehen  und  durchaus  nicht  unklar,  welchen  von 
beiden  Theilen  der  satirische  Maler  treifen  will.  Aliein  dem  widersprechen  andere 
Zflge,  wie  z.  B.  das  verwahrloste  iV>rtrft  des  Relcbsverwesers,  das  er  ganz  verwan- 
derlich  auf  die  Eintretenden  schauen  lässt,  der  Volksfreund,  der  hinter  der  Deputa- 
tion quasi  als  Souflieur  agirt  n.  s.  w.  Durch  dieses  Motiv,  das  also  zeigt,  wie  der 
Sladtrath  sieh  etgentildi  nvr  vor  einer  am  Draht  gezogenen  Puppe  fllrektet,  nfaunl 
es  die  W  rndiin^,  alt  kkbe  der  Maler  zu  einer  Satire  auf  die  ganze  Zelt  als  solche 
angesetzt  und  sich  doch  ein  wenig  davor  gescheut.*^  (Angekauft  durch  den  Runst- 
vereio  für  Rheinland  und  Westfalen,  kam  dies  verlooste  Bild  In  den  Besitz  des  Prof. 
LObell  zn  Bonn.) 

Zwei  andre  Bilder,  die  1850  in  Diisseldorrer  Ausstellungen  erschienen ,  waren 
Schilderungen  eines  ä s  t h e  t  i  sc  Ii «■  ii  Thees  und  eines  gr oss v  ä  1  e r  I  i  c  ii e  n  Ge- 
burl s  t  ages.  Jenes,  ein  llgurenreiches  SMck  von  grosserer  Dimension,  schilderte 
die  Tlicf  irrsellschan  in  entsprechender  Laropenbeleuchtung .  ohne  irgendwelchen 
FortschriU  des  Künstlers  in  seinem  Gebiete  zu  zeigen.  Der  Geburtstag  des  Gross- 
vaters war  nicht  ohne  Remik  gedneht,  doch  In  te  Darstellung  etwas  Sbertriekea. 
Hermann  ff  'elss  berichlele  davon  mit  den  Worten  :  ..Ein  bejahrter  Mann  mit  einem 
danuaguUuülbigen  Gesiebte,  das  unter  einer  saaber  gewaschenen  NacblmUtM  her- 
versieht, sNsl  ia  te  Mitte  des  BHte  aof  einem  bequemen  Groasvaterstnhie.  Vinr 
ihm,  zu  seiaMflssen,  zwischen  umhergestreuten  Blumen,  liegen  Geschenke  var> 
schledner  Art.  als  Pantoffeln,  Zigarrenkiste  u.  s.  w.,  neben  dem  Stuhl  ist  ein  ganzes 
Bund  Pfeifen  aufgestellt.  Auf  dem  Schoos  hült  er  eine  grosse,  auf  einer  Schüssel 
Hegeade,  Ibm  zum  henttgea Tnge geweikte  Torte;  er  selbst  ist  indess  mit  grossen 
Blumenhonquets,  Kr.lnzen  u.  s.  w.  dergestalt  Hberladen,  dass  eine  durch  den  Dunst 
derselben  herbeigeführte  Uhnmachl  unvermeidlich  scheint,  in  dieser  entsetzlich 
liehreieken  SitnatloB  mit  iMroiselier  RiilM  verkarread,  k9rC  er  das  vor  ikm  kerg»> 
leierte  Festgedicht  seines  lieben  Enkels  mit  grosser  Resignation  an,  wahrend  ihm 
ein  zweiter,  derber,  aber  doch  zartfühlender  Knabe  von  gleichem  Alter  au  dem 
rechten  Arm  eine  Sehleife  hefestlgt.  Die  ganze  Famttle,  oad  alles  was  dasa  gehirt, 
ist  versammelt,  um  diesem  grossen  Momente  beizuwohnen.  So  hübsch  und  launig  der 
Grundgedanke  im  Bilde  ist,  und  so  sehr  die  Behandlung  desselben  in  manchen  Thei- 
len erfreut,  so  glaube  ich  doch  den  bekannten  Ausspruch  eines  hik'hstgestellten 
KnastmAzens ,  etufiu  weniger  wäre  betaet^  auch  auf  <UeSes  Hild  anwenden  zu  kön- 
nen. Es  mag  bei  derartigen  Kompositionen  sehr  schwer  sein,  das  richtige  Maas  für 
die  Darstellung  zu  linden,  doch  ist  es  grade  hier  um  so  nothwendiger,  damit  sie  nicht 
in  Grimasse  und  Uebertrelbung  avsarte.** 

In  der  Düsseldorfer  \  ereinsausstellung  1SS2  wirkte  augenlockend  ein  Bild  ans 
dem  ländlichen  Schulieben.  Der  Mick  auf  diese  Landschule  war  wie  das 
llieken  In  einen  Spiegel  mit  fteekigea  Stellen.  Im  Gänsen  neigte  sIck  etwns  starke 
Anftragung,  und  im  Resondern  n  ar  es  der  Schulmeister,  der  durch  ein  fast  karlkirl 
JMsches  Gesicht  fk^ppirte.  Dagegea  fhad  aun  viele  Kinzelbeiten  voll  Hnmors  und 
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vortrefflich,  fiin  Bauer,  schwer  beladen  mit  Gänseo,  Uttluiern  und  einem  grossen 
R4Wie  voll  Bier  wd  u4ror  BniieiTliehkeiteii,  fihrt  seiaeB  Sohn  im  Ersteonal  sä 

dem  Schulmeister.  Sehr  ermuthigeDd  für  den  neuen  Ankömmling?.  Ist  der  Lehrer 
ei»en  geschäftig  einea  Jungen  sehr  nachdrUdtlich  zu  zUchtigen,  weichen  Augenhllck. 
4Ie  fihrigen  Rangen  sieli  nnataeninekeB,  «m  hinter  dem  ROeken  des  DorftyranieB 
die  Zunge  herausznrcoken.  wMhrend  eine  Erzrange  auf  die  Tafel  über  Schulmeisters 
Sitze,  grad  unter  dem  aufgeschdeiienen  Satze :  „lasset  die  Kindlein  zu  mir  iiom- 
■en  I**  mit  natnrhlsterlKlMr  Tme  eiaen  Bielskopf  zeichnet.  [Dies  Homorstlek  Iwl 
weite  Seereise  graueht,  deat  es  ward  1853  anf  der  grossen  AisstcHnng  »i  New- 
york  gesebn.] 

Im  Erselieinung^ahr  dieser  Dorfschule  erhielt  die  Berliner  Ausstellung  von 
Meister  Peter  ein  Prohestück  seiner  Wirksamkeil  auf  dem  Gebiete  der  Portritkunst. 
Er  brachte  da  sein  Selbstbild,  das  ihn  lachend,  mit  erhobenem  Becher,  zugleich 
vor  dem  Rheinweinfasse  und  vor  der  StalTelei  zeigte.  £s  musste  allerdings  interes- 
sta«B,  doch  konnte  das  wahre  Interesse  nur  dem  Gegenstand  und  der  tächtigen  Aus- 
(Qhrung,  schwerlich  der  Auffassung  und  Situation  p'ltcn.  (Einige  Jahre  zuvor^  ISiS, 
hatte  U.  den  Berlinern  das  sprechende  £benhild  eines  ganz  ahsonderlicheu  Hünst- 
lergewtehses  gesandt.  Bs  war  der  höchstens  zwei  Fuss  hohe  Frey  e  r,  der  dSssel- 
dörfische  Stilllebenmeister,  In  ganzer  Figur. 

Im  Sterbejahre  Meister  Peters  dnrdiUef  die  Bildemiärkte  der  Kunstvereitie  sein 
letztes  Jobsladenblld.  In  dtesem  misterhaft-gemflthlichen  StlmnungsstOeke 
genlessen  wir  den  Mondschein  der  Wächter,  der  verliebten  Kater  und  Fiolenbliiser. 
Nachtwächter  Jobs,  Uiobs  weilest  gekommener  Epigon,  den  Dreimaster  auf 
dem  Kopfe  und  bewafThet  mit  Pike  und  Horn,  verkündet  von  hoher  Bastei  hernieder 
den  Städtern,^  die  zu  seinen  Füssen  schlafen,  die  zwölfte  Stunde.  Im  nämlichen  Au- 
genblicke fällt  auf  des  Helden  Antlitz,  zur  \  erherrllchung  seiner  grossen  That,  ein 
verstohlener  Lichtstral  von  seiner  Laterne.  Die  bei  \V  erken  monumentaler  Galtung 
gern  beobaclitete  Pyramidalform  der  Komposition  auch  hier  festgehalten  zu  sehen, 
ist  von  s<'hr  {glücklich  parodlrender  Wirkung.  Die  hnmorale  Ader  hat  hier  den  Künst- 
ler glücklich  geleitet;  nur  hätte  man  im  Interesse  der  Naturwabrheit  gewünscht, 
dass  es  im  Punkt  der  BeleaeMang  bei  jenen  beiden  Lichtem  geUleben  und  die  vor- 
laute Einmlschurii;  der  Sterne  vermieden  wäre. 

Unvollendet  hluterliess  der  Meister  eine  W  iederholung  seiner  Jobsischeu  Schule 
nd  ein  Hwnorstiick  noter  denlltel  des  Bbevertrags  In  der  feinen  Welt. 
In  diesem  Bilde,  wo  unser  Karaklernialer  «  ol  halb  uillenswar  ins  Fliiggensche  über- 
zusetzen, geht  seine  Ua&endcverei,  mit  Verlaub  zu  sagen,  ins  lieberlrlebeue  bis  zur 
Verzemmg.  Bs  ward  1854  auf  der  Ansst.  zu  Gotha  gesehn. 

Hasenc!e\(  r  hatte  im  J.  1843  die  Mitgliedschaft  der  Berliner,  im  J.  1852  die  der 
Amsterdamer  Akademie  erworben.  Auch  zu  Brüssel  war  er  anerkannt  worden;  sei- 
nen dort  schaugegebenen  Leistungen  folgte  die  goldne  Medaille.  Welch  ein  GcmUth- 
licher,  welch  fröhlicher  Gesellsciafler,  welch  Öfterer  llelterkeltsentzUnder  er  im 
Leben  gewesen,  «las  hat  er,  uns  wie  den  Nachlebenden,  ganz  besonders  im  eige- 
nen Konterfei  seiner  l'ersönlichkelt  angedeutet.  \  erbreitet  wurdeu  seine  Werke,  in 
Koyferstlch  und  Steinzeichnung,  durch  Janssen  und  Jentsen. 

Hasenpflttg,  Karl.  ^eh<(rt  zu  den  ßauwerkmalern,  denen  man  gern  das  Ver- 
dienst zuerkennt,  das  Interesse  für  die  Archileclur  des  Mittelalters  durch  malerl- 
sehe  AUilldnngen  wieder  geweckt  und  mit  zur  Geltnng  gebraebt  zn  haben.  So  hoch 
man  vor  25-^30  Jahren  Dom.  Quaglio's  äussere  Ansichten  schützte,  gab  man  doch 
den  \eduten  des  Innern  bedeutender  Kathedralen  von  Hasenpflug  den  Vorzug. 
am  99*  8ept  za  B  e  r  1  i  n  gebwren,  veriebte  Hasenpflog  seine  Ingendselt  in  tfngflnstl- 
gen  Verhältnissen  und  wurde  anfangs  für  das  Handwerk  seines  Vaters  bestimmt. 
Dennoch  benutzte  er  jede  Freistunde  zum  Zeichnen  von  landschaftlichen  Gegen- 
stlnden  nnd  Banweriten,  verfertigte  auch  Kindertheater,  ans  deren  Brids  er  am 
liebsten  seinem  Vater  kleine  Freuden  zu  schalTen  suchte.  Dies  Treiben  war  die 
aAchste  Veranlassung,  dass  II.  182U  unter  Groplus  die  Decoratlonsnialerei  erlernte, 
wobei  sein  eminentes  Talent  die  Ausbildung  so  rasch  n>rderte,  dass  ihm  sehr  bald 
SChwlerit;e  Aufträge  für  die  Bühnen  zu  Berlin,  Leipzig:,  Prag  iibertnmPMI  worden. 
Am  entschiedensten  trat  sein  Talent  für  malerische  Archilectur  hervor,  als  er  eine 
Uauptonsicht  der  Kathedrale  zu  lllieims  für  die  Aufführung  der  Jungfrau  von  Orleans 
aasrährte,  und  nun  grüT  er  zu  der  Technik,  welche  eine  längere  IHiner  für  Kunst- 
werke verbürgt,  zur  Malerei  in  Oel,  Ilasenpflug  hat  sicli  oline  Lehrer  vollständig 
aus  sich  selbst  entwickelt.  Ohne  in  der  Baukunst  oder  in  der  Oelmalerei  Lolcrricht 
gehabt,  ohne  Je  Berlin  verlassen  zn  haben,  componlrte  «ad  flMlIeer  IttS  eine  grosse 
reiche  Kathedrale,  die  der  Zeit  Anftehea  erregte  und  sich  Im  Besits  des  Hern  von 
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Qnndt  benndet.  Da  thrn  wührend  seiner  Ausbildung  niclit  allr^fn  keine  Mittel  zu  Ge- 
iMte  standen,  ihm  vielmebr  nocb  die  Soi^e  für  den  allen  \aler  ubiag,  so  lionnle  er 
erst  Mf  zoin  Jahr  1834  sorlel  erspareii,  imi  Saebten  omi  SaMeotocMMd  zu  besodieft 

und  ausfQhrliche  Studien  In  Magdeburg,  Erfurt  und  Brandenburg'  7.11  vollenden.  1328 
kam  er  durch  Veraalassaag  4m  DMÜierrn  von  Aropacb  aacb  nacb  Uaiberstadt,wo 
ihn  der  reiche  prachtvol]«  Dom,  die  ehrwOrdlge  alte  LiebfraneBklrche  tta4  die  vielea 
scbOnen  Holzhäuser  mit  Scbnitzwerk  dauernder  fesselten.  Die  vorzüglichen  Ge- 
mülde  aus  dieser  Zeit  beHnden  sich  im  Besitz  des  Königs  von  Preussen,  des  Consuls 
Wagner,  des  Domherrn  von  Spiegel,  des  Dr.  Hillig  und  Dr.  Lacanns.  183ü  docuinen- 
tfrte  H.  sein  groaacfl  Verständnlss  der  mittelalterlichen  Bamparke  durch  drei  grosse 
und  höchst  interessante  Bilder,  in  welchen  er  die  Hauptmoniente  der  deutschen  Bau- 
kunst im  MillelaUer  höchst  karakterisUsch  veranschaulichte:  die  rouiauische  Pe- 
rlode (1100)  4arch  eine  KJosterkireke,  4eD  durchgebildeten  Spitzbogenstyl  (1300)  la 
einerreichen,  prachtvollen,  neben  einer  alten  Sladf  pelejjnen  Ixathrdralr  .  und  dea 
Burgenslyi  (140U;  durch  die  Ansicht  einer  prüchtlgen  und  imposanten  Hilterburfr« 
Sein  Haa|>lstrebeB  In  41es«*  wlaer  entea  lNsrlode  war  darauf  gerleiitet,  4eB«li»a 
aller  Dome,  den  zu  Cül  n  In  zwei  Bildern,  dessen  Inneres  und  Aeusseres  so  dar- 
zusteiien,  wie  derselbe  um  iöUU  vollendet  dageslandea  babea  sollte. 
Vollendet  ist  lade««  nur  diel  II  aaere  Aast  cht  mit  derThurrafa^ade,  8  Fasa 
hoch,  es  ist  dies  ein  höchst  Imposantes  und  jeUcnfalls  eines  der  bedeutendsten  Ar- 
chilecturgemälde  unserer  Zelt;  man  muss  die  Sicherbeil  und  Genauigkeit  der  Zeich- 
nung und  selbst  das  Verständnlss  iiewandem,  mit  welchem  die  Ergänzungen 
geschaffen  sind.  Das  Vollenden  der  Innern  Ansicht  von  gleichem  Umfange  hat  H. 
Indess  ausgesetzt,  bis  der  Ausbau  des  Innern  so  well  beendet  sein  wird.  Durch  den 
Aufenthalt  in  C(>ln  und  Düsseldorf  (18:i:i—;U)  war  II.  dort  mit  \ ielen  bedeuten- 
den Künstlern,  namentlich  mit  Lessing.  n<iher  bekannt  geworden,  und  wlhrend  er 
früher  auf  das  Lineare  in  Styl,  Form  und  Gliederung;  höheren  Werth  zu  lehren  schien, 
so  machte  sich  nun  mehr  und  mehr  der  Sinn  für  maierlsch-poetische  Auffassung, 
fQr  StlnuaaniT  aad  Parke  geltea4.  Ua4  als  H.  1835—80  mehrere  Sta4iea  la  4ea 
Kreuzj;.'tnf?en  des  Domes  und  der  Lfebfrauenklrche  zu  Halberstadt  und  Inden 
Ruinen  der  allen  Abtei  W  alkenried  vollendet  halte,  zeigten  seine  Bilder  einen 
eigentbOmlich  nenen  Anftebwaag.  Die  Ralmlnatloa  dieser  Richtanir  slad  aaa  seine 
K r  e u 2 g a  n  g s h a II e  n  und  R e m p  t e r  mit  D u r c h b I  i  r  K  <' n  auf  b  s  <•  Ii  n e  1 1 e 
Ruinen,  Kirchhöfe  u.  s.  w.  Ein  eigner  poetischer  Zauber  liegt  in  diesen  Ge- 
gensätzen, —  die  mit  Moderstaab  bedeckten  Steine,  bereift  und  mit  leichtem  Schnee 
angeweht,  machen,  bei  täuschender  Walirheit,  eine  ausserordentlich  schöne  Wir-, 
kung.  Ein  solch  Bild  darf  darum  auch  in  keiner  grösseren  Gemifldesammhing  fehlen, 
eben  weil  sie  ganz  eigenlhümllcher  Art  sind,  und  es  von  den  vielen  .\achahmern 
aoch  Keinem  gelungen,  ähallch  Melslertiallea  aa  Staade  sa  hrlagea. 

U  alberst  ad  t  1854.  Fr.  Lutamis. 

HaaenrcTolation,  ein  Slückleln  verkehrter  Welt,  das  in  der  ältern  Kunst  nicht 
selten  spielt.  Im  Sitzungszimmer  des  Basler  Rathbauses  sieht  man  an  Decken  aad 
Wänden  allerlei  Schnitzwerk  in  Holz,  IG  IG  gefertigt  von  Matthlas  Giger  oder  Kon- 
rad Geiger,  unter  welchen  Scbnilzereieu  die  originelle  des  mittleren  Deckl»alkens 
Jedes  Aage  anleckt*  Hier  ersdielaea  die  LOITelwelsea,  diese  soastlfea  Aasrdsaer 
aad  Dümmlinge,  einmal  als  gefährliche,  ja  siegreiclu-  Insurrektioner.  Sie  empören 
sich  gegen  die  Jäf^er  und  Hunde,  iU>erwälUgen  dieselben  und  flibren  sie  gebunden 
weg ;  an  den  Hnndea  aber,  den  Alllirtea  Ihrer  maledeltea  Pirscher,  aebmea  sie  ab- 
sonderliche Rache;  aaf  Ihnen  reiten  sie  ailt  stolzen  Gebärden,  Knaben  gleich,  die 
sich  zum  Erstenmale  sa  Pferd  fühlen.  —  Eine  ähnliche,  freilich  viel  künstlerischer 
behandelte  Komposition  bat  man  in  einer  Zeichnung  des  Solothurners  Distel!,  die 
In  Steindruck  erschienen  Ist.  Da  bricht  die  Revolte  der  LölTIer  gegen  einen  Jliger 
aus:  die  ganzr  lleerschar  stürzt  auf  den  I  nglückllchen,  der  keinen  Allilrten  hat, 
man  hangt  sich  Ihm  an  Flinte,  Hut.  Kleider,  plündert  seine  Waidlasche  und  quält 
dea  fast  vor  Entsetzen  Zusammensinkenden  mit  ausgelassener  Freude,  während  von 
fern  zwei  riesen-  und  t^fisterhafle  Hasengestalten  In  feierlicher  Stellung  dem  Spek- 
takel zusehen,  gleich  als  riefen  sie  dem  JÜger  ihr  dies  irae,  dies  (IIa! 

Baalaeh ,  Ort  Im  Blaass,  ailt  gotblscber  Rirehe,  die  als  Baa  eiaea  1330  verslor- 
benen  E  r  w  i  n  s  o  h a e s  la  Raf  Steht.  Fasadeaaasiclit  dersetbea  Im  Cbapnyachea  Ra- 
Ihedralenwerke. 

Baatooh,  Markt  Im  MflbIkrelse  OberOsterrelchs,  mit  grosser  Rlrcbe  neaera  Stiles 

aad  schönem  Altarbildc  (einer  Darstellung  des  h.  Nikolaus)  von  unbekannter  Hand. 
Neben  der  Kirche  ein  für  die  Glocken  verwendeter  gewaltiger  u,ngelhümli- 
cberThurm,  dessen  Dicke  zu  21 V»  Klafter,  dessen  Hübe  zu  23*/*  Klalter  noUrt 
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wird.  Tsehischka,  welcher  dieses  Notat  gibt,  sagt  nichts  über  Herkunfts-  und  Alters« 
verfaällniss  des  dicken  Trulzers,  der  so  aufTMIIig  der  Kirche  beistellt.  [Kunst  u.  Ain 
terthum  tm  österr,  Kaiserstaate.  M^ten  1836.  S.  114.] 
Haslltlial,  s.  den  Art.  ,,Schweizerl.-indschaflen.** 

BÄM}  SinnbilduDg  desselben,  s.  im  Art.  Ober  die  Darstellungen  der  Laster  Im 
Knmpf  «it  4eB  Tagenden. 

Hassftma  helsst  in  der  Sprache  der  Kabylcn  'VordaMka's  der  roth seidene 
Leibgürtel,  womit  Ihre  Weiber  die  Melfa  über  den  UttAen  zusarameohalten. 
(IMe  Melfti  selbst  ist  ehi  laogM  Stiek  BMonreHea-  oier  Woltoueiig,  walAm  Mf 
^n>wis.sp  Art  nngoie^  eine  Art  VOB  etaertelt  oflIeMm  ÜMk  bfldet,  4er  die  Arne  Mi 
an  die  Schultern  iteilflsst.) 

Basse,  E.,  rühmlich  bekannter  Tbl erzel ebner  zu  Dresden,  der  namenllieh 
4ercb  Zeichnungen  auf  Bux  (für  das  gewandte  Messer  Hugo  Bürkners)  ins  Publiknai 
gedrungen  ist.  \\  ir  erinnern  in  dieser  Beziehung  nur  an  die  Bilder  und  Vignetten 
zu  Georg  Keils  „neu«'u  Märchen  für  ineine  Enkel*'  (Leipzig  1851).  Besondres  Ver- 
dienst hat  sich  E.  Hasse  durch  Musterzeichnungen  für  Induslrlesvecke  erworben. 
Eine  kleine,  In  der  Prölsslsclirn  I.efnendamnstrabrlk  zu  Dresden  gewebte  Fransen- 
serviette, welche  1854  auf  der  grossen  Industrieausstellung  zu  München  Furore 
machte,  s^te  in  der  Mitte  ehe  Retlier]iels«mirligttniberThtergrappen 
In  Kampf  und  Spiel  miteinander.  Das  Alles  beweffte  sich  zwischen  Blatt- 
und  Graswerk  so  lebendig,  war  von  so  feiner  Zeichnung,  ja  selbst  von  so  karakteri- 
stitebem  Atnimek,  4aM  4le  BeMbaver  daron  fass  betroffen  standen.  Man  beeilte 
sich  in  den  Katalog  zu  sehen  und  fand  den  IVamen  des  Zelchnun^^ebers :  E.  Hasse. 
Die  genannte  Dresdner  Fabrik  hatte  noch  viele  andre  Wehereien  von  ausgezeichne- 
ter Feinheit  ausgestellt ,  z.  B.  grosse  Damastdecken  mit  flgnrenreichen  Darstellun- 
gen, wie  Jagden  u.  dergl.,  aber  wie  stand  Alles  in  der  ZtMkwng  sorick  gesen  die 
kleine  reizende  Serviette '. 

Hassel  J.,  berlinischer  Stechkünstler,  bekannt  durch  verschiedenartige,  für  den 
preuss.  RoBtfN^erein  und  andre  Besteller  gelieferte  Blätter.  Dom  zu  Mailand  nadi 
J.  fiiermann;  Kastell  von  PojUici  nach  F.  A g r I c o I a ;  Seestnrtn  nach  H.  G ä i k e. 

Hasselsr^n  i  Gustaf  Erik,  f  1827  als  Professor  an  der  Stockholmer  Akade- 
mie, mit  Aehtang  genannt  als  einer  der  sdbwedischen  GescMdrtmaler,  dleflireB 
Landsleulen  mit  besserm  Geschmack  entgegenkamen.  Er  hatte  seile  Scbaie  In  den 
ersten  Jahren  unsers  Jahrh.  zu  Dresden  durchgemacht. 

HnnanUtornt,  Heinrich,  ein  sehr  befubter  Junger  Rinstler  n  Frankihrt  an 
Main,  hervorgegangen  aus  Jakob  Beckers  Schule  und  Anh.'InjLjfT  der  naturalisti- 
schen Richtung.  Wir  finden  ihn  zuerst  1819  erwflbnt,  und  zwar  als  Aussebmücker 
etnes  —  Bockkellers.  Bs  war  In  den  sehdnen  Tagen  der  Retchsverwesnng,  als  einer 
der  frankfiirlisclien  Brauer,  den  zeitgem<1sen  Bock  Im  Schilde  nitirend,  zur  Zierung 
seines  neuen  Lokais  die  farbenfröhliche  Kunst  berief.  So  kam  es.  Uass  Hasselhorst 
für  dies  Lüschlokal  des  Frankfurter  Durstes  zwei  grosse  lelmfarbene  Gemülde  fer- 
tigte, und  zwar  schilderte  er  in  dem  einen  zwei  am  F'asse  sitzende  Jünglinge,  deren 
jeder  auf  seine  Weise  den  seligmacheuden  Trank  preist  und  sell)st  sriton  die  Selig- 
keit zu  empünden  scheint.  Im  Gegenblld  wirft  der  wilde  Bock,  trotz  allen  Miilien  des 
Wirths  Ihn  zu  zügeln,  alle  Gflste  nieder,  keinen  Stand  Im  Reiche  verschonend,  — . 
ein  Moment,  wo  der  Künstler  seinen  Humor  gehörig  spielen  Hess,  wodurch  er  denn 
seiner  Aufgabe,  Ansttfsse  zur  Heiterkeit  zu  geben,  mit  vielem  Glücke  gerechtward. 
—  iml.  18S1  lagen  von  Ihm  vielverspfeelMnde Sklisen  sn  shaksiierlschen 
Dramen  vor.  Eine  dieser  Kompositionen,  die  G  e  ri  r1i  t  s  r  e  n  e  aus  dem  Kauf- 
mann von  Venedig,  ward  der  Ausführung  in  Oel  würdig  befunden,  wozu  der 
Prankftirter  Rnnstvereln  dem  Künstler  die  bestellende  Hand  bot.  Hasselhorst  ward 
Inzwischen  vlelfaeli  als  fW  1  d  n  1  s  s  m  a  1  e  r  beansprucht,  wodurch  sich  die  Krriilhing 
jener  Aufgabe  auf  Jahre  hinaus  verschob.  Sommers  1854  wenigstens  war  jenes  Oei- 
bild  der  Gerichtscene  noch  nicht  zur  Vollendung  gedlehn.  Unter  seinen  übrigen  Bnt- 
wllrfen  zu  Shakspere  glAnzt  vornehmlich  die  in  Komposition  und  Llchtwirknng  be» 
sonders  selirtne  Karhenzeiehnung  des  Falstaff  in  der  Schenke. 

van  Hassclt,  Jan,  ein  voreycklscher  Meister  vl.lmisrhen  (Jei)liits.  den  die 
Kiinstforschung  aus  biirKundlselien  Archivquellen  ans  Lielil  »jezotjen.  Derselbe  be- 
fand sicli  1382  am  Hofe  des  flandrischen  Grafen  Ludwig  III.  [van  Maele.  de  Male], 
H  O  er  ein  Jahrgeld  von  2U  Uvres  de  Ftandre  empfing.  Nach  dem  1384  erfolgten  Tode 
Ludwigs  van  Maele,  des  letzten  Grafen  v.  Flandern,  ging  er  in  die  Dienste  des  die 
Herrschaft  erbenden  Bnrpnnderherzogs  Flllpp  des  Kühnen  über.  Von  diesem,  der 
sich  durch  Geschenke  bei  den  widerhaarigen  G  e  n  t  e  r  n  beliebt  machen  wollte,  er- 
hielt Jan  van  HasseH  [Jeium  d0  Mmttelt]  Auftrag  ondZaUnnB  firetai  Altarbild 
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för  die  KIrchp  der  Center  Cordeliers.  FHr  dieses  GemXlde  empfing  der  Meister  zu 
Gent  «utno  die  äumine  von  60  Llvres.  (^fö^rde:  les  äma  äe  Ji^urgogM  j 
itmdes  ete. ;  aee»  ptrttBf  tome  #.  Ptrti  IS49.) 

Bansenpftoif,  ein  tüchtiger.  In  AnHiiate  begrifTener  Bildhauer  zu  Hannover. 
UBter  den  Bildwerken  auf  der  Berliner  Ausstellung  1850  wurde  sein  Absalon  mit 
laleresse  gesehn,  eine  Bildung,  die  zwar  viel  gegen  Liniengefühl  und  VV  ahrsc'hein- 
llehkeit  verstlett,  tfenoek  afeer  iareli  elM  gvwtae  oHfilliltoche  FriMke  Derfe- 
beit  erflreute. 

HMHiftert,  Ort  in  der  Biaingegendf  in  welcher  der  Hofbeimer  (»au  seine  kornge- 
9egot/t9nVtsrtn%inMt,htm«ikwgw9tüiw  Rltterkap«llean 

dem  15.  Jahrh.  Im  Hauptelngange  dieser  Kapelle  zeigt  sich  ein  merkwürdiges  Werk 
archltekloalMker  Plastik.  Da  liegt  auf  den  Sick  schneldendeB  Garten  des  Gewttlk- 
bogens  ela  mekter  MerlekensgroMer  Mmn  «II  sterllekem  BMItertetom  wie  aof 

einem  Andreaskreuze  ausgestreckt,  akereinwürts  gekrümmt,  gleichsam  als  Schluss- 
stein. Indem  er  mit  einer  Hand  ein  GefSss  In  ein  andres  Ubcrgiesst.  mit  der  andern 
aber  eine  Waage  hült,  steht  er  vielleicht  mit  der  SymlM>lik  der  Bauhütten,  als  An- 
deutung der  architektonischen  Mensur,  in  Zusammenhang.  [Abbild  auf 
Taf.  ii  des  Becker-Ilefnerschen  Werks:  Hunstwrrke  und  Ceräihschaf teil  des  Mittel- 
alters  etc.\  —  in  Hassfurls  Nahe  das  vormalige  Benediktinerklosier  Ober-Theres. 

■aaaler,  K.  D.,  Prefleaasr  ni  UIm,  kekaMi  dank  mIm  Fartckuage«  ta  fiektole 
des  ulten  Fonnschnllls.  S»'ln  Hauptwerk  6le  Buchdrnrkrrfirrsehtrhtr  i'lm.t,  zur  vier- 
ten Häkutar/eter  der  ErfinäHng  der  Buchdruekerkuntt  gesekrietten,  mit  neuem  Bei- 
Irigretf  vnr  IMtvrgesHtMtt^i,  dem  FiaetimH»  etiwf  der  Mitmim  Dm^e  mmd  mrttBH- 
schen  Heilafren,  hesonders  z  ti r  Geschichte  der  flolzsc hn eidek uns t.  1H40. 
In  den  Jalnvn  1843  und  i4  erschienen  in  den  Verhandlungen  des  Linier  Vereins 
für  Kunst  und  Alterthum**  seine  Vorträge  über  den  geschichtlichen  iinnff  der  älte- 
sten Holzschneidekunst^  insttesondre  in  Schwabe»,  WNi  über  die  älteste  deschiekt» 
der  Fabrikation  des  l.einenpapiers.  Ersten  Vortrag  gab  er  als  den  \ Orl.lufer  eines 
Werks  über  dieällestendeutschenHolzschnille,  das  im  Stettinseben  Ver- 
laire  s«  Ulm  craekat—  mIN«.  to  siv«ll«i  NaflMrt«  er  kasOgHek  der  Priorität  4er 
Erfindung  des  Lelnenpapiers  ^dieser  nofln^  endigen  Vorerflndung  filr  den  Srhrlfl  und 
Bild  verbreitenden  Formendruck)  den  genügenden  Beweis,  wie  der  Streit  darttber 
swfaekea  Italtea  «wl  DaatseMaira  rafflaflg,  d.  k.  lolaaga  alekt  fir  Italiea  aa4r»  Ba- 
1.1ge  beigebracht  werden,  zu  Deutschlands  dunsten  entschieden  werden  müsse,  da 
sich  urkundlich  nachweisen  lasse,  dass  im  Beginne  des  14.  Jahrh.  Leinenpapier 
zu  Ravensburg  gefertigt  worden,  und  sich  überdies  zeige,  dass  das  Fabrikat  der 
ltBVeD^burge^  Fabriken  wflhrend  des  14.,  15.  und  selbst  noch  des  16.  Jahrh.  zmi 
grossen  Thelle  in  Deutsctiland  benutzt  worden  sei.  Deutschland,  dem  wahren  Flachs- 
iand,  dem  Lande  der  ältesten  Leiuweberei  und  der  LeinenausfUhr,  verbleibt  nach 
Haaalen  Porschoaipea ,  die  sich  aaf  daa  llavaiMkwtiper  AfcMv  stiltien,  die  Bkr», 
nicht  blos  die  ül testen  Proben  von  Leinenpapier  (als  welche  die  frühere 
Forschung  Urkunden  zu  Kaafbenren  von  1318,  22,  24  und  26  bezeichnete)  auf  wei- 
tea  sa  köaaea,  saaderaaaekdieliHweiteBillteataLelaenpRplerfakrik 
besessen  zn  haben.  Wahrend  für  Italien  etwa  zuzugeben,  dass  es  vielleicht  im 
Allgemeinen  früher  als  Deutschland  Papierfabriken,  nümlich  aus  Baumwolle  erzeu- 
gende, besessen  bat.  stellen  sich  für  Deutschland  dock  die  fkühesten  Leinenpapier- 
krtlga  in  iltaaten  H  ü  r:;eraufnahmebuche  des  schwäbischen  Ra- 
▼easbnrg.  einem  1324 — I  VSft  beschriebenen  Buche  mä.sigrn  Folio's,  dessen  letztes 
Btaltt  so  alt  ist  wie  das  erste  und  dessen  von  Anbeginn  zu  einem  Ganzen  gebundne 
Pafienaasse  splteslena  13S4  fsrtlg  aus  der  Fabrik  hervorgegangen  sein  bmms.  Der 
grfl s st  e  Thell  der  Bogen,  ans  welchen  das  Buch  besteht,  ist  ohne  W  a  s s e rz ei- 
chen; eine  ziemliche  Anzahl  jedoch  zeigt  als  ^Seichen  eine  Art  Klapper, 
wie  soleiie  damals  die  Lefirosea  oder  Sleelwa  des  atldllaekea  Rraakealuiesefl  ga- 
führt  habi  n  soüen .  eine  kleinere  Anzalil  aber  das  entscheidendste  Zelehen,  da« 
treae  Wartenblld  des  Stadtwappens,  welche  beide  Wasserzeielien  zunächst 
fBr  die  om  132«  bestehende  raveasburger  Fabrikation  ilberhaopt  zeugen,  zugleich 
aber  es  hi(rlist  wahrscheinlich  machen,  dass  diese  Papierproduktion  im  damaligen 
Ravensburg  auf  »ITenlllche  Rechnnnc:  beirieben  ward.  Im  wellern  \  erlaufe  des  14. 
Jahrh.  wai  en  die  dasigen  Papierfabriken  im  Besitze  der  mit  dem  (U-hsenkopf  zeich- 
nenden llolbelne,  welche  Familie  zu  Anbruch  des  t5.  Jahrh.  ans  Ravensburg  ver* 
schwand.  Nach  diesen  machten  dort  Hein  z  (i  e  1  d  r  1  c  h  und  Andre  Papier  mit  dem 
Ochsenkopf,  welches  Zeichen  bald  auch  von  weitern  Fabriken  (etwa  zu  Basel  und 
Iflmberg,  nack  deo  sa  dorlifaa  Dmckea  ▼erwaadataa  Fipierea  sa  scklleaiea)  ka- 
aaUl  wardea  aeta  bn«.  Rars  aack  deai  Baialen^kaa  erteitfeB  der  AalMs  Gatar- 
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manns  aas  Raveosbarg,  in  Nr.  17  des  „Serapeum  1845^S  der  auf  dasselbe  Resultat 
1q  dieser  Papierflrage  liinauslief ,  alter  in  manclien  melir  oder  weniger  durcliscliei- 
■enden  Ansiohlen  und  Behauptungen  bei  luuler  LokalpatrloUsmus  zuweitgiBg,  was 
Ihm  eine  ilns^li>i-sehe  Enl^efs^iiung  im  vierten  Bericht  der  timer  Verhandlungen  (1846) 
zuzog.  Im  J.  1848  gab  Uassler,  nach  einer  Basler  Heise,  dem  Stuttgarter  Kunsthlatt 
•taMB  UeiBen  aber  sctaltslMreii  Beitrag  zur  Geschichte  der  HoUschnetde-  und  Kit» 
pferstechkunstf  wo  erden  sogen.  B  uxh  e  i  m  e  r  Kristo  f ,  den  anerebUch  \  \'}\\  da- 
Urteu  Holzschnitt,  der  aus  der  Karlhause  Buxheim  nach  England  gewandert,  durch 
ein  8*1»  deutlich  b^laiirlM  Bxem^ir  des  teseler  BMtteraclMrtsee  «af  dM  Dat  1464 
kerunterbrachte  und  iiberdfrs  ^on  den  dort  beflndliclK'n  altdeutschen  sticbbildlichen 
SUIier-  und  Goldplatten  (zwei  ungewöhnlich  grossen  P  a  c  e  n  und  siebzehn  wunder- 
llebifdl  Mgtoriirten  Ovalpllttcben  «aat  efnein  vormaligen  RosenkraDze,  telir  wabr- 
•cbelnlieben  ScUongauerarbeiten)  Bericht  ^ab. 

daa  HftsaUohe.  —  Kin  bedeutender  Gesichtspunkt  bei  Beliandlung  der  .Natur- 
fopQien  ist  die  Bildung  Uos  HässUchen,  welches,  soweit  es  in  engen  Grenzen  zu» 
l«1s$«ig,  in  einem  {gewissen  Sinne  selbst  s c h ö n  sein  rouss,  „Mich  ohne  Auflösung 
in  ein  fjt'islif?  Bedeulungsvolles,  I'urchlbares  oder  Komisches  pMstlir  verwiclielter 
Art."  Kein  Kuustvoik  hat  sich  so  gründlich  und  giücl^licli,  wie  das  hellenische,  ver- 
•tandea  aaf  Dflmprung  des  Gemeinen  im  Hässlichen,  auf  Rückführung  der  Linie  vom 
Abnormen  zur  Welle  der  Schönheit.  Eine  ausführliche  Besprechung  des  Wlderscbö- 
nen  in  allen  Erscheinungen  und  Beziehungen  dankt  mau  dem  Fiiosofen  Karl  Rosen- 
kraas, auf  dessen  jie^ikettk  des  HiMlehen  (ROnfgA.  18SS)  hlcwit  verwtesen  wird. 

Haatingfs,  nltcr  Ort  d<T  Grafschafl  Susscx,  Reschfchlllch  durch  das  nahe  Schlacht- 
feld, wo  W  ilUeim  der  Erobrer  14.  Oktober  1066  seinen  Nebenbuhler  Harald, 
den  letttea  SachseakOalg  Englands,  schlug  und  damit  das  Schicksal  des  vfelhegehr- 
ten  Insellandes  entschied.  INoch  zeigt  man  dort  <  lnen  Stein,  auf  welchem  der  \or- 
mannenkerzog  nach  seiner  Landung  gemittagt  haben  soll.  —  In  einem  seiner  frühern 
Gemälde  hat  der  gi*osse  Farbenmeister  HoraceVernet  das  Schlachtfeld  von  Ha- 
sUngs  am  Morgen  nach  der  Niederlage  der  Sachsen  p-schildert.  Dies  grosse  Bild, 
182H  gemall.  ISit)  auf  der  Aussl.  zu  Berlin,  behandelt  das  rplsodlsche  Moment,  wie 
Prinzessin  E  d  i  1  h  a  die  S  cli  u  a  n  e  u  h  a  I  s  1  ge  ihren  \  eriobleu,  den  KOoig  Harald, 
unter  den  Erschlagnen  in  der  aus  Baumstämmen  errichteten  Feld\  este  erkennt.  BiB 
Mdnch  und  (wie  es  scheint)  die  Mutter  machen  dh'  Begleitunf;  der  Fürstin.  Neben 
dem  KUnige  die  Leichen  der  Graten  von  Westsex,  seiner  mit  ihm  gefaiinen  Brüder. 
Ib  der  Ferne  das  NonBaBaeBlasm*.  Der  Biadrack  des  Gemlldes  ist  eia  so  mlchUser, 
so  erschiUlernder.  dass  schwacliner\  fi;e  Personen  Im  ersten  Auf;eiibllcke  nicht  wissen, 
ob  sie  weiter  zuschauen  oder  sieh  abwenden  sollen.  W  er  zwar  stärkere  xNerven  er- 
haltea,  aber  Istbetlschen  Tbee  getranken,  wird  bei  Beginn  seines  Betraehtens  viel- 
leicht  ein  wenig  verlel/t  dm  rh  diese  derb<*  Renlit.'ll.  durch  diese  \\  ilde  \  erwilstung 
der  SchlachU  Man  verständigt  sich  Jedoch  bald  mit  dem  grossen  Meister  und  be- 
keaat  znletzt,  dass  es  kanm  auf  eine  andre  Weise  mflglick  Ist,  einen  wirklich  ent- 
schiedenen Eindruck  blutiger  Ereignisse  hervor/.ubringen.  Das  Rlhl  l)esteht  aus 
zwei  durch  die  Innigsten  Beziehungen  miteinander  verbunduen  Gruppen.  Rechts, 
vom  Besehauer  aus,  liegt,  grossentheils  im  Vorgrunde,  der  Leichnam  des  an  der 
Bmstwunde  verendeten  jungen  Königs.  Stirn  und  Augen  sind  mit  einem  rothen  Ge- 
wand bedeckt,  die  Brust  nackt,  des  Harnisches  beraubt,  die  Beine,  die  sich  mehr  nach 
dem  Hintergründe  hinstrecken,  mit  Harnisch  von  Stalilringen.  Dahinter  rechts  hat 
^B  jBBfer  HSneh,  am  die  Königsleiche  gehörig  sichtbar  zu  machen,  den  Oberkörper 
eines  anscheinend  Sterbenden,  schon  ll  illilodten,  den  wir  von»  Bücken  erblicken, 
weggehoben  und  noch  In  Händen,  während  er  nach  der  Prinzessin  hinschaut.  Diese 
kommt  links  mit  zwei  begleitenden  PersoneB,  derea  elae  gleiehfhils  ein  MOneh,  die 
andre  anscheinend  die  Mutter,  durch  eine  gesprengte  Lücke  der  rmpnililiin?;  her- 
eingestürzt, mit  dem  Ausdruck  des  fürchterlichsten  Schmerzes  Ihre  Rechte  nach 
dem  Leichnam  des  Verlobten  streckend,  als  bejahe  sie  dem  Mdnehe  die  Frage,  oh 
dies  der  Gesuchte  sei.  IN  würde  zu  weit  fiihren,  alle  Züge  des  Bildes  bis  In  die  Ein- 
zelhelten zu  verfolgen  \  auch  könnten  Worte  dem  Innerauge  des  Lesers  nun  einmal 
nicht  die  plötzliche  Totalität  des  Eindrucks  verscbalTen,  den  solch  ein  Farbenwerk, 
ein  Gemälde  von  solcher  Auffassung  und  solcher  technischen  Behandlung,  auf  das 
betrachtende  Auge  macht,  \ehnien  wir  die  Gruppe  rechts.  —  welch  eine  Meister- 
schaft in  Zeichnung  und  Fürbung  des  königliclien  Leiclinauis  *  W  eiche  Leichtigkeit, 
Sicherheit  und  Wahrheit  vereinen  sich  hier  !  Alles  erinnert  aufs  LehlMlIeste  an  die 
grossen  Meister  der  alten  Zeit.  Die  Fleischpartlen  wecken  Erinnrunu:  >ornchmllch 
an  Vandyck;  so  auch  der  wunderbar  schön  modellirle  Rücken  des  vom  Mönche  Auf- 
gerlchteieB.  FreUlchiOit  sieh  aoch  Manches  dem  TUelpr«l8,hesoBder8  die  BdltkeB- 
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flpestait,  in  deron  Stellung  und  einzelnen  VerliUtnIssen  eine  gewisse  Disharmonie 
verlautbnrl.  Die  Körperwendung  hat  etwas  Gewaltsames,  der  Kopf  erscheint  sehr 
l^oss,  und  das  rechte  Bein  und  vielleicht  auch  der  linke  Arm  dQrften  ein  wenif^  zu 
lang  gerathen  sels,  wHuread  der  Oberbeib,  der  Rttckei  so  kurz  blieb.  Auch  fällt  es 
störend  auf.  dass  man  von  der  befjleilenden  Mutter  norden  obern  Theil  des  Hör- 
ers sieht.  Bei  der  Gruppe  der  Erschlagenen  rechts  lässl  sich  nicht  recht  erklAreo, 
wie  Roff  «n4  Lclk  4m  Bitten,  aar  tettea  BetM»  4m  ÜMipt  4m  Rltailit  mit,  so* 
MMMOpasHen ;  das  linke  Rrfn  desselben  ist  wol  ebenfalls  zu  lang,  sowie  die  untre 
Futie  des  binterstebendeo  Münches.  Doch  sind  das  Ininier  nur  kJeloe  LehelslAiide, 
die  gering  wiegen  gegen  4ie  frosMB  VoraOge  4m  IMMm,  welclie  letste  kelvee  A«- 
geablick  verfehlen  uns  Uber  jene  hinwegzuhebcii.  II!«  r  lv<innen  Knnstbefllssene  ler- 
nen, was  es  beisst :  eine  geschichtliche  Darstellung  zu  wahrhafter  \N  irivung  bringen ; 
hier  können  sie  Mulli  fassen  zu  jener  KQbne,  die  allein  Im  Stande,  aus  dem  Grossen 
zu  schafTen.  —  Eine  rein  landsehaftllclie  Schiidrung  des  Sehlaehtfeldes  vm 
Haslings  hat  man  jetzt  (1854)  von  B am  berger  zu  München.  Die  lüisle  Britanniens, 
an  welcher  der  Eroberer  mit  seinen  Normannen  gelandet,  bietet  ft'clllch  keine  Heize 
gieleii  der  tlsillMheB,  n  welcber  eiset  Hefeert  4le  VerfUireB  geleitet,  sodass  Laiid- 
sehafler  uns  leichter  gewinnen  dürften  mit  der  Sehlldening  des  Monte  Pellegrino 
als  mit  der  Darstellung  jener  öden,  kahlen,  grauen  Ebene,  die  sich  mit  wenigen  Un- 
tertercliungeD  von  Hastings  bis  Brlghloii  iiiasteht.  IVotsdem  Ist  es  Bambei^er,  4eai 
Fartien\ ernWigenden,  gelungen  an  seine  Darstellung;  uns  /u  frsseln,  obschon  er  niriit 
einmal  das  wirksame  Mittel  einer  allegorischen  Stimmung  (wie  Huttmann  beim 
Scblachtfelde  von  Marathon)  angewendet  und  nur  mit  durchgebildetem  ISatur-  und 
Schönheitsinn  Sonnenglanz  und  Wolkenschattea  aus  liaibbe4eelEtem  Himmel  Iker 
die  Flüche,  den  kreidigen  Strand  und  die  weitwogende  See  ausgegossen  hat. 

Hatliertona  Saasmlang;  zu  London.  Die  Sammlung  bei  Lord  iiatherton  Ist 
eiae  telu*  klelae  (war  m  wealgsteM  aar  Zdt,  als  der  Rvastflorsciier  Waagen  Bag- 
land  besuchte):  doch  besitzt  sie  ein  Rapitalwerk .  um  d-i-^  ^Ir  die  grössten  daürrtf'n 
Europens  beneiden  dürfen.  Sie  lut  nlailkb  das  umfiogUch&te  und  gediegenste  >V  erk 
dM  Hobkema,  4m  vollste  MelstersMIdc  desselben,  das  mit  Warnen  nad  deai  Dat 
106.1  bezeichnet  Ist  und  ein  Breitenmaas  von  4' 2"  zu  3' Höhe  hat.  Einige  Baum- 
gruppen, ein  Bauernhaus,  ein  \\  asserpfuhl  und  einige  Hecken  und  Wiesen  machen 
den  ganzen  Gegenstand  dieses  Bildes,  das  wie  ein  Zauberwerk  durch  wunderbarsten 
Bei/  den  Besciiauer  gefangennimmt.  In  der  schlagendsten  Xaturwahrheit,  la  der 
Zartheil  di  r  beobachteten  LurtperspekliN e .  in  W'iedericabe  der  Wirkungen  einer 
heitern  iSaehniiltagsonne,  iu  dem  meisterhaft  spielenden  Vortrage  sucht  diese  Male- 
rei ihres  Gleichen  la  der  Welt.  Man  begreift  da  sehr  wol,  wie  dem  Besilier  die  Vtt 
solches  GlaaaslOck  aalanplegelader  Kaut  gebeUoea  SOOd  PAiade  aicit  geadgea 
konnten. 

■ailMr  and  Ha th orten pel. —  IMe  aater  dem  Namea  Hather  begrlfllBae  Gft- 

tin  ziilill  zu  den  acht  grossen  kusroisi  hen  Göltern,  aus  welchen  die  .Igyplische  Welt 
Sich  zusammensetzt.  Durch  den  Hintrill  der  Pascht,  der  Göttin  des  trraums,  in  die 
Welt,  d.  b.  durch  die  Bildung  des  Himmelsgewölbes,  das  natOrllch  auch  unter  der 
Erde  herumreicht,  entstehen  zwei  grosse  innenwellllche  Rflume:  der  erleuclitete 
Oberraum  (also  ein  Theil  der  Paschl).  heerilTen  unter  dem  Namen  der  giUMichen 
Sate,  d.  h.  der  Helle,  und  der  dunkle  Lnlerrauni,  begrilTen  unter  der  gülllichen 
Hathor,  d.h.  der  Wohnung  des  Bennengottes.  Die  HnÜior  Ist  also  GötUa 
der  l'nterwell  oiier  des  Nachtranms:  als  solche  ist  sie  Gemahlin  des  Son- 
nengottes, des  He,  und  Mutter  des  jungen  Taggottes,  des  Ehn,  ans 
welchem  bei  dea  Helleaen  die  relseade  Bm  gewordea.  Als  Gdttia  der  Uatei  weit,  la 
deren  Belebe  so  viel  Bedeutungsvolles  vorgeht,  wie  das  Seelenge  rieht,  unisste 
die  Ualhor  natürlich  grössere  Bedeutung  gewinnen  als  die  Sate,  die  weniger  oft  ge- 
aaaate TaggOttla.  Ihren  grossartigsten  Tempel  hatte  slezaDenderah  (dem  Ten- 
tyrls  in  liellcuiseliera  Laut)  auf  Hnkem  Ufer  uu lerhalb  Theben. 

Wenn  man  von  Keneli ,  einer  grössern  Stadt.  Uber  den  Nil  gesetzt  und  eine 
weite  BUITelweide  durclirillen  hat,  erseheint  endlich  am  Bande  der  libyschen  W  üste, 
direh  elaea  grossartigen  eln.sameti  l*ylon  angekündet,  hinter  den  Erdschottbergea 
eines  verlassrnen  Dorfes  der  k«'II>«'  Tt  iup»-!.  Ks  l>l  »  in  in  spfltllg>'ptlscher  Zelt  be- 
gonnener, ein  \\  erk  aus  den  Tagen,  wo  Aegypten  schon  unter  römischer  Klaue.  Die 
iavoMale  Vortialle  hat,  wie  die  sa  Bmo,  sechs  SNalen  In  die  Breite,  die  In  der  Mitte 
durch  et\vns  irrössern  Zwischenraum  sich  Irinnen,  und  vier  in  die  Tiefe.  Diese 
skulplurbeüecklen ,  einst  feinbcmallen  Säuleu  zeigen  als  Kapitell  nach  vier  Selten 
dM  AagMieht  der  Hathor,  la  Ihrea  Kopf^ntz  gebettet,  dessen  Oberhiageade  Brapi- 
riag  nach  aalaB  leharf  abgaMhaitieB  ist,  wm  4le  kanrittanraHatca  Schaue«  har- 
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vorbrfnpft.  Der  pyramidal  genrfptc  Wörfelaufsalz  de»  Kapitells  Ist  von  vier  Sellen 
mit  jeoer  Temj^pforte  bekleidet,  welclie  UatlMr  auf  dem  Kopfe  tr.lgt.  Die  Wlr- 
kung  frt  in  4er  nnt  nedaseiiliafl.  Vom  tmf  ^tm  AreMtiwre  der  Tempel  MwCe  mIwb 
wir  von  zwei  Seiten  eine  Götterprosession ,  die  sieh  auf  iinthor  and 
ihren  Gemahl,  den  Sonnengott,  zubewegt.  Diese  sitzen  zweimal,  nach  beldea 
Selten  gewandt,  in  der  Mittei.  Auf  dem  PylonwUrTel  jener  Kapitelle  aber  er^rheist 
Hathor.  w.'iiirend  sie  ein  Opfer  annimmt,  mit  jenem  Kinde,  das  (Aes  Bfet,  4m  jangoi  . 
Gott  des  Tages,  Itedeutet.  Der  mit  all  seinen  Hallen,  Kammern,  Treppen.  (J.Ingen  | 
vortrefflicli  ertaaitoe  Tempel  zeigt  auf  seiner  Hinterwaad  nach  aussen  die  grossen 
Flgnvea  der  berllMrtea  Kleopatni  („tot  «••«!•  ierOhnte  SehSiriwtttM)  m«  threc 
Sohnes,  des  jungen  Cisar,  vor  denselben  Göttern.  Die  grosse  Vorhalle  Ist  von  Kai- 
ser Tiberius  eritaut  und  wiederholt  in  ihren  Wandsltalpturen  nur  diesen  als  Opfer- 
Mnger.  [In  ien  Aeg^-pten  gewidmeten  Tiwfle  dee  neveii  MietiMiB  n  Berlto  stellt  I 
man  in  einem  breiteren  W'andfelde  den  ,,IIathorfempel  samt  de» lyfortiiim  7,11  Den-  ^ 
derah",  ein  Bild  von  glutvollster  Farbenpracht,  ausgeführt  von  Gräb  nach  den  : 
Zeichnungen,  welche  die  Brüder  E.  und  K.  A.  Weidenbach,  Thellnehmer  der  ' 
Lepsius'schen  Expedition,  gefertigt  haben.] 

Hathor,  deren  Name  in  griechischen  Schriften  Athyr  und  Alhor  lautet,  ward 
von  den  Hellenen  als  Afrodite  angesehn.  Wenn  nun  auch  die  griechische  AfTodile 
vo«  gms  uirer  Herkmft  tot,  to  liMt  fleli  doek  aiu  iem  Begrl    der  Naehi  «ad  «es 
beft'uchtenden  Naclillhaties  eine  Verglelchung  gewinnen.  Aber  die  Schlingen,  dir 
man  zuweilen  in  ihren  Hflndeo  sieht,  dürften  docli  etwas  anderes  als  Liebesscliiia- 
fgem  teio.  Die  Paaekt,  wie  wir  wtoten,  die  grene  RnmgOttin,  Ist  HIHerfa  der  WeM- 
ordniin;^  und  vermiithllch  Eri-n-ose,  Auge  oder  W.lchterin  der  Vergeltung,  Erlnnr». 
Auch  die  Göttinnen  der  beiden  untergeordneten  Rjiume,  Sate  und  Hathor,  haben  die  ' 
grosse  Ordnung  zu  hüten,  znmal  durch  Ueberwachung  des  Sonnenlaufes  und  des  1 
Seelenwandels,  zu  welcher  Aufgabe  auch  die  griecliischen  drei  Erinnyen  stimmen. 
Wir  linden  also  in  den  drei  ägyptischen  Raumgöttinnen  die  selireclllieke  Drelbett 
der  griechischen  Racheguttinnen  bis  auf  den  Namen  wieder. 

Mmltkmmmr,  erster  Blseiior  des  Meißner  flprengels,  SMiM  dem  Domkapllsl 
einpresetzt  durch  Karl  den  Grossen  Im  J.  79').  An  seinen  Namen  knilpfl  sich  die  Grflo- 
dung  des  Domes  zuPatbarbruDDon  (so  lautete  ureinst  der  Name  des  weslliil- 
•eken  QueHeiiorts).  Ato  der  grosse  Rari  7V7  tetstemisls  «aeh  Hderiw  kam  Md 
daielkstdeo  Papst  Leo  III.  empfing,  fQhrte  Bischof  Hathumar  diesen  feierlich  in  die 
Rrypte  des  noch  banbegrlfTnen  Domes  zur  Weihung  des  StefTansaltares.  Jener  Bau 
des  Hathumar  stand  bis  zum  Jahr  tOOO,  wo  er  unter  Rethar,  dem  neunten  BllCkrf 
Paderborns,  in  Flammen  unterging.  | 

HattenlielBi  im  Rheingau,  in  der  Eltviller  Gegend,  unweit  vom  vormaligen  Klo- 
ster Erbach  (Eberbach),  mit  einer  Kirche  des  h.  Vincenz.  Zwischen  Erbach 
und  Hattenlieim  das  Markokrunner  WelngeUtaide.  ! 

Hatvan,  Markt  Im  Heveser  Komitale  Ungarns,  mit  schöner  Pfarrkirche  und  prldi- 
Ugem  Landscliioss,  dessen  Erbauer  der  Kammerpräsident  Graf  Anton  Grassalk»- 
Tles  war. 

Hatseger  Tlial,  das  Tempe  Siebenbürgen  s,  ein  ovales,  drei  Mellen  lan- 
ges, zwei  Meilen  breites  Thal,  umschlossen  von  hohen  Bergen,  aus  deren  Mitte  aar 
Rechten  der  ungeheure  fast  8000'  hohe  Stent yegat  emporragt,  ein  nricM^psr 
Kdnig  unter  der  ihn  umgebenden  Vasallenschar.  Die  Schluchten,  die  seinen  Scheitel 
wie  Runzeln  die  Stirn  eines  Greises  durchfurchen,  sind  selbst  Schnees  voll,  wenn 
am  Himmel  die  Juliussonne  brennt.  Das  Thal,  auf  dessen  Grunde  der  Fuss  des  Berg- 
rfesen  ruht,  wird  von  den  klaren  Wellen  des  Strelirillsschens  durcheilt,  von 
wo  das  Geklapper  zahlrelrlier  Mahl-  und  S.l^'emlihlen  zu  den  Höhen  hinanfklingt. 
An  iNsIden  Ufern  des  Flusses  breiten  sich  Weizen-  und  Maisfelder  und  grttne  Wie- 
sen, nnd  sakireleke  Ddrfl&r  gucken  nnter  den  lüelnen  OksM^anmwMdeken  kemr. 
An  den  Thalw{fnden  laufen  grflne  Weinpflanzungen,  untermischt  mit  Wallnuss-  nnd 
Kastaalenbiomen ,  empor ,  und  stattliche  Bucheninüdungen  krönen  die  Gipfel  der 
Berge.  Wer  anf  dem  Sekeltel  des  Berges  steht,  vonwo  der  Weg  Ins  Hatzeger  UmA 
hInabfQhrt,  trennt  sich  nur  schwer  von  diesem  Anblick,  dem  sich  kaum  ein  zweiter 
in  Eurnp.i  nndieseitestellen  kann.  Hauplort  dieser  kleinen  Welt  ist  Hatzeg,  inter- 
essant an  den  Tagen  seines  J ah  rm a  rk  t  s  ,  eines  wichtigen  Ereignisses  so wol  fir 
den  Ort  sellmt  als  für  die  gaaie  Gegend.  Jahrmärkte  sind  In  einem  l4Ulde  wie  Sie- 
benb(in7en,  wo  die  Bevölkrung  noch  so  dünn  und  der  Verkehr  noch  so  wenig  ent- 
wickelt Ist,  unentbehrlich  {  sie  haben  aber  nächst  dieser  Seite  auch  noch  die  Eigen- 
sehaft,  dass  sie  das  SteiMickela  aller  LebemtafUien  tat  nellenw«it«n  Umknton  sind 
nnd  daduek  «ewtosenansen  an  Volksfesten  Warden.  Mekar,  naek  Hatang  tm 
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Ztit  des  gefönten  MarktpUtzes,  komme  der  Maler,  der  sein  Zwickbach  mit  Genre 
seltenster  Art  loereicliern  ulll.  Alle  Nationen  SIebenbiirprens  sind  vertreten  ia 
der  Meusclienmasftef  welche  sicU  durch  die  von  den  Buden  der  Verkäufer  gebilde- 
ten Gufea  drtogt  nod  stOsst.  Da  tekrailet  der  schlanke  U  n  ga r  in  seinem  koai^Ml 
blauen,  reich  verschnOrten  Anzage,  den  raaden  weissen  Hut  aufs  rechte  Ohr  ge- 
drUclLt,  den  spitzen  Schnurrbart  steif  gewichst,  stolz  am  gelben  Zigeanerin  des 
aerfetslM  LeiaaskMMi  voritter,  wliwrai  «Mir,  ter  SoIib  Hla^ostait,  «II 
deraUthfger  Gebürde  an  den  abg^eschabten  Deckel  greift,  der  auf  sda  wirres  pech- 
schwarzes Haiwthaar  gestttJjpt  ist.  Dort  aber  fttbrt  eia  walacbiseh^rLion  seiae 
stompfnaslge  Sc  Ii  Ott  e,  <k»  tidi  4u  «It  ■aller  wvIgMalM*  Haar,  !■  4lekeZipte 
geflochten,  wie  einen  Kranz  am  den  Kopf  geschlungen  hat,  hinüber  zur  Schenke, 
vor  welcher  anter  Akazlenbliumen  eine  Zigeunerbande  mit  Fiedel,  Klariiiel  und 
Zimbel  zum  Tanz  aufspielt.  In  den  Buden  sitzen,  der  Käufer  gewärtig,  die  II  and- 
werker  der  sftchslchen  Städte,  die  armenischen  Krämer  aas  Kllsa- 
bethstadt.  die  slowakischen  Leinenhändler,  jeder  seine  VVaare  und  ihre 
Billigkeit  in  allen  Landessprache  anpreisend,  wobei  natürlich  der  Jade  nicht  fehlt, 
4er  HVaMer  alt  aieasiayea  Ohrgehaogea,  Hlagea,  PMielilerea,  IMaikoralleB,  «en 
Hauptschmack  walacblscher  Schönen.  Da  wird  gefeilscht.  )s:eschr1een.  gestohlen,  und 
dann  oad  wann  auch  geprOi^lt,  denn  der  Wein  vom  Uerbst  ist  stark,  und  Maas  zu 
liallea  ta  Genoss  tst  nfeht  Siebe  fOr  Jedeamna,  aai  wealgslea  fOrdea  walaehlfebea 
Bauer.  So  geht's  bis  tief  In  die  iVacht ;  andrni  Taifs  aber  Ist  der  Fh-cken  beinahe  so 
still  wieder  und  leer  wie  sonst;  die  Buden  werden  abgebrochen,  die  Kisten  mit  allem 
Nichlverkauften  auf  die  bereitstehenden ,  mit  acht  bis  zehn  Pferden  bespannten 
Prachlwigaa  fepackl,  aad  iler  Handeismann  aaebl  die  Heimat  oder  einen  andern 
Jahrmarkt,  wo  es  ebenso  zugeht  wie  in  Hatzeg.  —  An  des  Thaies  südwestlichem 
Ende  liegt  Värhely  oder  Gradistin,  in  der  Nähe  des  eisernen  Thoi^asses.  Es 
Ist  eia  Inallehea  WalaeheadHrreliea,  das  aher  aar  blaatlieheai  Bodea  lagert. 
Hier  stand  einst  die  prächtige  Sar  m  I z  e get  h  u  s a  ,  die  Hn iiptstadt  D  a  z  1  e  n  s ,  die 
Aesideaz  des  nächtigen  Duenbol  und  seiner  Vorfahren.  ZHcimai  besiegle  Xrajan 
den  dbenadthlsea  KAnig,  der  —  aai  der  Sehawek,  alt  Gefkngner  dea  Trtkming  det 
Siegers  zu  verherrlichen,  zu  entgehen  —  sich  In  sein  Schwert  stürzte,  and  welchen 
die  treuen  Diener,  wie  die  Sage  lautet,  samt  seinen  Schätzen  im  Bette  der  St re  11 
begruben.  Die  unglückliche  Stadt  aber  ward  ein  Opfer  der  Rachgier  der  romi- 
schen Söldner,  durch  die  sie  in  Flammen  aufging.  An  ihrer  Stelle  erhofe  ilch  Jedoch 
bald  die  blUbende  r(imlsche  Pflanzstadt  l  Ipla  Trajnnrt.  bis  niicli  diese,  nachdem 
Aurelian  die  Kolonisten  vor  dem  Andringen  der  wilden  \ olkerschaDen  Panno- 
aleat  aad  Sanaatiens  aus  Dazien  heraasguagaa,  la  TTtauaer  taak.  NarGruad- 
mauern.  Sä  nie  n ,  Torse,  Mu  si  v  h  öd  e  n .  griechisch  aad  rOmlsch  beschriftete 
Münzen,  diese  üeberMelbsel  aber  in  grosser  Menge,  enihlea  aoeh  von  jenen 
längst  eattchwaadaea  Zeilea.  Heale  wohal  aaf  dieser  Stille  ela  Velii,  das  aMi  slaii 
als  AbkOmmHnf;  jener  römischen  Kolonisten  bezeichnet,  aber  lief  unter  seinen  adO^ 
lirten  Vorfshren,  die  vor  ItaAteha  iahrhuadertea  lebten,  la  latelUgeaz  und  (aealU 
tung  steht. 

Hatguapw'l  Im  Moselthale,  HattonU  portOj  mit  kleiner  späl^roi bischer  Kirche, 
deren  Anlaf^e  jener  der  llospitalkirche  zu  Kues  ähnelt.  Das  Schiff  hat  nämlich  Qna- 
dratform  mit  Anordnung  eines  Miltelpfeilers  für  das  raumdeckendc  Gewölbe.  Sol- 
cherweise sind  Oberhaupt  nicht  wenige  KIrchleio  dortiger  Gegend  angelegt,  die  aHe 
gleicher  Spätzeit  der  Gothik  entstammen.  (So  die  zu  Driesch,  Rellerkirch, 
Rokeskyll,  Traben,  lielmen,  Zeltingen.  Derart  war  auch  die  nun  abge- 
rlisae  sa  Merl.)  —  Nahe  hei  Bataeaperl  Mlai leraaifeld  artl  leiaer  allea  tebA- 
nen  >farlinsklrcbe. 

Hatafeld  im  hessischen  Hinterlande  besass  oder  besitzt  noch  in  seiner  Todten- 
kapeileehn  Jener  Interessanten  Baudenknale  flrflhesten  KIrehensUls,  an  welchea 
das  Hinterland  des  Grossherzogthums  Hessen  so  reich  Ist  und  welche  grossenthellt 
an  die  karlingische  Zelt  reichen.  Im  J.  1845  ward  uns  geschrieben  :  „dem  Verneh- 
men nach  soll  die  Halzfelder  Kapelle  dem  Untergange  geweiht  sein,  weil  die  Ge- 
meinde nicht  die  Mittel  beschaffen  kann ,  um  eine  gründliche  Reparatur  des  Daches 
zu  bestreiten,  Infolge  deren  dies  kirchliche  Denkmal  vielleicht  noch  für  Jahrhunderte 
erhallen  werden  könnte/^  iOagerer  Bericht  über  das  Noch  oder  NichUnehr  des  Ka- 
pcNheslaades  liegt  aas  leider  nleht  ver. 

Haube,  kopfbedeckendes  stOck  des  mitlalallerlickea  Bitter»  aad  Kriegerketttas. 
Näheres  darüber  Im  Art.  Uarnüchhau^e, 

■ambe,  TharariMihe,  alae  leidige  Thanabedeekaag  xasellea  der  sogea.  Beaals*' 
faiee.  ta  U.  Jahrii.  kei^Ba  bmb  die  adilacklg  ader  niad  aasgehaadea  TkBraw  adt 
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sogeoannten  Bauben  zu  decken,  zwischen  welchen  sich,  wenn  es  mehre  sind,  Dorch- 
«icliteii  Maüen.  Diese  Uaubeo  sind  von  Holz  und  gewOlinUi^h  mil  Kupfer  l»esclüa- 
gcrn.  Avfilneii  iltseo  fewObnUcli  ete«  oder  aielM>e'sog«iuiBle  Latero««. 
Haubenl9weB|  ägyptische,  s.  itn  Löwenartlkel. 

Hauber,  Josef,  Geschlchtmaler  aus  Geratsried  bei  Kempten,  geb.  1766,  bü- 
bend  seit  1790  zu  Mttndien,  gest.  Ib3i.  Seine  mit  vielem  Sinn  für  einfachere  gt- 
rttusclilosere  Komposition  und  ruhige  harmonische  Farbenstimmung  ausgefQhrtea 
religiösen  Bilder  geben  schon  deutlich  das  Nahen  einer  bessern  Zeit  kund.  Man  bat 
von  ihm  mehr  denn  fünfzig  Altarstflcke.  in  der  Pfarrkirche  zu  Altötting  siebt 
nan  seine  Hochzelt  zu  Rana,  ta  Bramrak^lle  zu  Reichenhali  selB  Rain 
salhiid  mit  dem  St.  Rupert,  der  die  Arbeiter  zur  Scbacblgrabung  beordert,  in  der 
Kirche  zu  Schärding  seine  Einsetzung  des  Al>endmahls,  in  der  zu  Schwabing 
•ein  PflnifsUiild,  die  GeistsendoBf ,  nod  In  Jener  zu  Thal  kl  rcheii  seia  ABseoMd 
und  sein  FIik  htslilck.  Unter  seinen  zu  München  befindlichen  StafTeleigemälden  he- 
ben sich  hervor :  das  durch  Bodmer  verbreitete  Kreuzbild  mit  Maria  and  Johanne» 
Dud  die  TodtenerweckDBg  nach  der  Vision  des  Ezechiel.  Ausser  den  religiösen  Bil- 
dern hat  er  Bildnisse  (darnnter  dus  Künstlerbild  Ferdinand  Kobells,  gestorben  \oti 
Schiotterbeck)  und  Familienstücke  hinterlassen.  Auch  hat  vv  Einiges  (srlii  Seibstbiid 
und  die  Bildnisse  seiner  Aeltern,  neben  Anderm,  selbst  Geurehaflem,  nach  Andern) 
radirt,  worüber  Nagier  den  BMliren  Bescheid  gibt. 

Haadebonrt-Liesoot,  Hortense  Victolre.  Genremalerin,  geb.  zu  Parii;  1785. 
gest.  daselbst  1845.  Mit  ihrem  Meister  LeUii^re  war  Uortense  Lescot  nach  itaiies 
gekomoen,  wo  sie  laage  Jalire  slndlenmacbte  md  mit  ihrem  nachherlgen  CSotte«, 
dem  Architekten  Haudcbourt,  bekannt  ward.  Ihre  Rückreise  von  Iloin  nach  Paris  er- 
folgte im  J.  1810,  von  welcher  Zeit  an  sie  sich  auf  verschlednen  Ausstellungen  im 
Louvre  bemerklich  machte.  Schon  zu  Rom  hatten  Ihr  mehre  Landschaflbllder,  die 
sie uf  dem  Kapilole  ausstellte,  eine  Krone  erworben;  zu  Paris  empfing  sie  Medail- 
len zu  verschiedenen  Malen,  bei  den  Ausstellungen  in  den  Jahren  1810,  181'J  und 
18'27.  ihre  zahlreichen,  meist  iüeinen  Gemälde,  deren  mehre  stich-  und  stelodruck- 
verbreltet  sind,  schildern  grossenthells  Italisches  Volkslehea«  In  zweien dwch 
die  lebendigen  Portriitköpfe  und  durch  die  Ileissige  Ausführung  anziehenden  Stücken: 
dem  Fusskuss  der  Petersstatue  zu  Rom  (von  1812)  und  der  Firmelung 
dnrch  den  grleehtscheB  Bischof  Ib  der  Basilika  Saat*  Agaese  hei 
Kom  (von  1814)  hat  sich  Mme  llaudebourl  in  i^ohandlung  des  Helldunkels  als  ein*' 
glückliche,  wenn  auch  geschminkter  (ärbende  Nachfolgerin  des  Granet  gezeigt.  Da» 
Bild  des  Fusskusses  gelangte  Ins  Palais  Luxembourg.  Ihr  mehrfoekannter  Salta* 
rello,  verbreitet  durch  Reynolds'  Blatt  In  Schabmanier  sowie  durch  kleinere  Nach- 
blatter, erschien  im  Salon  von  1824  und  kam  In  den  Besitz  der  Mme  C.harlart.  üic> 
TanzstUck,  messend  in  der  Breite  2',  in  der  Hohe  1'  8  '  parisisch,  zUhlt  zu  llorteo- 
seas  glücklichsten  Griffen  ins  Italische  Gesellschartleben.  Ganz  befWedead  In  An- 
ordnung des  Scenlschen.  bleibt  diese  Schildrung  des  die  Liebeserklärung  ausdräk- 
kenden  Tanzmoments  sehr  anziehend  durch  die  Motive  wie  durch  die  Porträtwabr- 
helt  der  einzelnen  zu  bezlehuogsvotlen  Gruppen  verhnndnen  Flgaren.  Gar  «rUg  ist 
der  Zug  In  der  vordersten  Gruppe,  wo  eine  sitzende  Malii  das  an  sie grtrtmte flüwra- 
sterclien  die  amorose  Gewandhebuug  der  Tänzerin  ImlUreu  iässt. 

Haucnstoln  Im  Albgau,  ehmalige  GnAchan,  ela  ziemlich  uahekaBBter  Brd- 
winkel am  Oberrhein,  benannt  nach  der  Ves  te ,  die  oberhalb  Laufenburg  sich 
Im  Rheine  spiegelt.  Es  ist  das  sogenannte  Hotzenländcben  in  Jenem  Gebirgs- 
bezirke,  der  im  Munde  der  Einheimischen  gewöhnlich  der  Niederwald  heisst.  wih- 
read  sie  das  ganze  Gebirt;  kurzweg  den  \V  ald  nennen.  Von  dem  gros.sen  Albgaa« 
der  einstigen  allemannisclien  Landschaft,  ist  dieses  Hotzenländcben  ein  Pnlbchen. 
welches  der  Himmel,  zum  Piaude  unverjährbaren  Hechtes,  noch  beim  deutschen  \a- 
teriaade  helless.  Als  die  Gaue  zu  Grafschaften  wurden,  thellte  sich  der  Aihgan  Is 
die  obere  und  unlere,  von  den  herkömmlichen  IMnlstäden  Stiihlingen  und  llaufn- 
stein  geheissen.  Von  den  alten  Landgrafen  zu  Slühlingen  werden  kaum  ein  paar 
Namen  genanat,  vob  deaea  zu  Haneastela  gar  keiaer,  sodass  Memaad  re^t  weHs. 
wie  Hauenstein  zu  Habsburg  gekommen.  Die  Grenze  zn  isclieii  dem  obern  uml  un- 
tern Albgau  bildet  die  Schi üc hl  oder  Schlucht,  ein  Bergströmehen,  das  Aich  zwi- 
schen Waldshat  and  Thleagen  mit  der  Watach  verelalgt,  grade  hevor  diese  In  den 
Rhein  nillt.  Die  Eigenlhümlichkeiten  der  Bewohner  des  Landes  entwiekelten  sich 
dermasen  verschieden,  dass  die  Schlücht  als  westliche  Grenze  von  Sehwabi'n  galt. 
Als  das  Hotzenländcben  nach  Erlttscben  des  Mannsstammes  von  Habsburg-Lauren- 
burg als  Mannslehen  an  Habsburg-Oesterreieh  heimiiel,  hörte  Nlentadaaf  die  Bauer- 
acbaft,  welche  zum  Kelch,  nicht  aber  zu  Oesterreich  gehOrea  woUle.  Stielt  and 
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Bfiisproeli  waren  ganz  der  Art  wie  Jener  Zwist,  der  dat  deutsche  Reiek  m  allerent 

am  das  Hochland  beim  VierwaldstStler  See  brarhle.  Dort  Im  G<'bfrf?e  sns'^tMi  frcli' 
Leute  auf  ibrem  Erl»e;  dass  nun  iJabsbnrg  dem  Bauer  und  Hirten  seine  alldentäclie 
PreiMt  bestritt,  dnt  veraalaMle  4le  Mndong  des  SchwefserlniBieii.  Rinensteta 
aker  MIeb  beim  Reich  und  unter  habstHirdsriu-r  T,nndpshob<>it ,  dnrli  <(• .  dass  die 
Meisten  Grundboldcn  dem  Gottesbanü  zu  Sanid  Uiasien,  dem  Fraufriülille  zu 
Sficidngen  und  einijeren  adligen  6nimnierm  zlnspfltchti^  wurden.  Diese  Lage  hatte 
der  Bauer  gemeinsam  mit  dem  armen  Mann  in  Schwaben  :  er  wurde  iwirlg  und  xvni 
Theil  leibeigen,  dorb  die  frlsrhe  i.uft.  welehe  von  jenseil  des  Rheines  Ihn  anwebfe. 
lies»  die  Krbiebne  angestammter  i  reibcit  in  seinem  Herzen  nicht  ausslert)eu.  Auch 
Im  Aenssern  bewahrt  das  Volk  seine  ars|irflngllclie  Blgenthamlichkeit, 
sodass  noch  bis  znm  heutl^fen  Tase  der  „Hotz'*  seinem  Abnberrn  plelebt.  Hoch- 
gewachsen und  stariigiiedrig  Ist  er  ein  Uberaus  stattlicher  Mann. 
Malerisch  nlninit-dle  alterthlinillelie  Tracht  sieb  aas.  Bin  deslfcli  knrses 
H5<kl<'lti.  Tscbopen  cebelssen,  schwarz  von  l'arbe,  deckt  den  breiten  Itlirkeri  und 
die  mächtigen  Schnitern.  Der  Tscbopen.  beim  Hals  ganz  eben  ausges<'bni(ten,  bat 
nicht  den  leisesten  Ansatz  za  einem  Kragen :  anf  der  Brust  geht  er  nicht  anders  zu- 
sammen als  durch  zwei  Bünder.  die  in  der  Hei  /i:»  ut  nd  Sanm  und  Saum  sl«'icbsam 
mit  Gewalt  einander  nHbern.  sodass  das  l{leidUBgSStUck  Offenbar  aar  bestimmt  Ist, 
Seiten,  Arme  und  Küctien  7.u  bedecken. 

BMeiistela,  Creblrgsparlle  auf  dem  Wege  von  Solothvm  aadi  Basel.  Von  Ölten 
fiibrl  <!er  Wi'ix  durch  ein  schmales  Thal  znm  Hauensteln  hinan,  wo  «.fcli  Ute  Ruine 
F  rub  urg  mit  entzückender  Aussicht  bietet.  Ein  prAcbtlges,  bewundernswürdiges 
Werk  Ist  die  nene  Bergstrasae  Ober  den  Hauenftehi,  von  deren  HWie  man  die  ange»- 
weldendsle  Vus-  und  Tiefslcbf  sjeiilesst.  Die  Neuslrassung  ward  um  !s:in  nach  reif- 
lichem Für  und  W  ider  von  der  Tagsatzung  Irescblossen  und  auf  der  Strecke  des 
untern  Hanensteins  vor  Ablauf  dreier  Jahre  vollendet.  Die  Rosten,  in  welche  sich 
Basel  und  Solot^nm  theilten.  werden  durch  Krenzer  von  jedem  P.issii  iiO  i  de  ge- 
deckt. Die  Sprensrnng  der  Felsen,  Ihre  \pplanirung.  Abweissteine  und  el\v,i>  srliiefe 
Richtung  der  Strasse  nach  innen:  alles  ist  treiTlicb  ausgedaclit.  Nachdem  auch  die 
Korrektion  der  Strasse  Uber  dea  olmni  Haaensteln  ansgelMirt  worden,  kat  Helvetien 
sieb  dieser  nrricsIi  ;»N<(»  als  eines  neuen  U Dridrr».  zu  rillimen.  Das  neiit  sle  Wunder 
aber  ist  die  Tunnel lirung  des  Haue ns Leins  zum  i^isenbahnzweck,  die  nach 
dem  SIstem  des  Baaflbemelimers  Br^n&ff  begonnen  worden,  doch  Me  vnd  da  aaf 

bedejif  cinlr  TerralBSebt^  ierl^'kritrii  i;estossen  isl. 

Haueastolii,  einsam  iiegeuUes  Dort  in  der  l'fAlzischen  Schweiz.  Hinter 
dem  hochrflckigen  Winterberge  liegt  es  dort  ImThale  derQneleh,  wo  es nrit 
seiner  l  mirebuns:  und  seinem  felsigen  Hintergrunde  ein  gar  liebliches  Bild  gewihrt. 

Dem  elireiilliclien  Bereiche  der  irroNsnrlljjen  Felsenire^end  Ist  man  hier  zwar  schon 
enlriickl,  aber  wie  Vorposten  oder  Nachzügler  stehen  auili  hier  noch  ffewallige  Mas- 
sen zutage.  Ja  die  Bewohaer  von  Hauensteln  haben  Ihren  Bnrgfelsen.  ihr  Teufels- 
kttpfehen.  Ilberbaupt  Kuppen  noch  In  relebllcher  Menge  um  Mir  Dorf  her.  Worauf 
sie  aber  besonders  stolz  sind,  das  ist  ein  grosses  Fclsev  tbor,  ein  fiirmlicher  Tun- 
nel ans  uralter  Zelt,  dnreh  den  sie  anf  die  Plrmaseaser  Strasse  gelangen  and  der 
olTeiibar  dem  Orte  den  N'.imen  ..llrminsfeln'*  verscbaffl  bat. 

Haoglilaaerbild  von  Adol  f  Tidemand.  —  In  Norwegen,  dem  \ateriande  des 
Kflnstlers,  ist  eine  Sekte  helmlseh.  die  sieh  die  hanghlantsche  nennt  and  In  Ihrem 
Uberkircbllehen  Elfer  nicht  mit  di  r  -rwobnlen  Sonntairsfeler  he^niis;!.  Diese  I.eut« 
hangen,  wie  unsre  Alflutlieraner.  fesi  am  Mbllsrlieii  R  u  c  b  s  I  a  b  e  n ,  spielen  aber 
zugleich  ins  <^n.1kcrische,  Indern  sie  auch  nocti  unter  sich  /usamnienkommen.  nm 
Sonderkirche  In  der  Art  za  machen,  dass  ein  Jeder  Im  Andacbtsklubb  auf  llc^'ebr 
das  Wort  erfrrelfen  und  je  nach  dem  (icl-fe.  der  In  ihm  wirkt,  den  l'redlircrdfcnst 
verrichten  kanu.  Eine  solche  \ersammlung  hat  uns  Tidemand  in  seiner  ,.Nacbmit- 
tagsaadacht  aorweglseher  Banern^*  geschildert.  Wir  haben  sie  In  einem  rünchrlgen 
Kaueimhause  vor  Vucen.  dessen  weiter  Raum  durch  eine  D.ichölTniiriu'  d.»«.  I.ldit  cin- 
pßingt.  Ein  junger  Mann,  um  dessen  Stirn,  Auge  und  Mund  seltsame  Schwärmerei 
spielt,  hat  einen  Stuhl  bestlegen  und  hHlt  da  Im  Sprechen  das  Boeh  der  Bfleher  In 
der  Hand.  Seine  Hede  ist  sieher  weihevoll,  denn  Iaiill«»>  lanschen  rings  Greise.  M.'in- 
ner.  Weilier.  Kinder,  hier  stehend,  dort  sitzend,  die  Klnen  die  Worte  tief  in  .sieh 
aufnclimeod,  die  Andern  mehr  nur  an  den  Zii^en  des  Uedners  bangend.  Selbst  ein 
Kranker,  der  recht«  im  Bette  lleffl.  ist  merksamer  Aulhoreher.  i  nd  welch  ein  Men- 
srben<cb!;iu'  Nf  <  <  d»'r  diesen  Kreis  bildet  und  liier  Im  Dilrnij:k«  ilsy^«  l>äu  eine«;  ab- 
geschiedenen \\ell«iukels  seine  Tage  verandachtet !  Hier  ist  niclils  von  der  Nücli- 
temhelt  nid  Verf  achoag  za  spttrea,  areleher  sich  die  Nalioaea  des  nittlera  Baropa 
VI.  32  , 
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verfallen  zelpeii,  auch  oirlits  von  der  LebeudIpkcU,  die  das  VV  csen  des  Südländers 
durclUeuclitet,  —  hier  herrscht  die  ganze  gewaltige  Starre,  die  dem  nordniännl> 
•chen  Rarakter  elgrnet.  Diese  Gesichter  erinnern  an  die  kantigen  Granit^ebirge  un4 
an  die  slllleu  dunklen  Seen,  die  sich  zwischen  jenen  dahinziehen:  sie  sind  schrolT 
wie  die  erslea  und  tief  wie  die  zweiten.  Wie  aurdem  AuUilz  des  Wttstenarabers  die 
Stille  und  Oede  4es  helasen  endloaen  Sandes  gesehrfeben  steht,  so  sieht  man  anf 
dirsf'ii  Bauernstirnen  die  wilde  Kraft  der  Polarp:egen<l( n  Seihst  die  Frflmmljjkelt 
Irtfgt  hier  andern  Karakter.  Das  sind  keine  Glaubenslämoier  mit  Klingel  und  Bänd- 
ehen,  wie  nnsre  Gehüteten  hüben  und  drüben,  keine  das  Glaabenssplel  treibende 
Füchse,  wie  hüben  die  Pietasler,  drüben  die  Jesuwider,  —  diese  Mannen  des  Nordens 
sind  Gl  aubenslOwen. —  Mit  diesem  bewundernswürdigen  Lebenshilde,  das  uns 
überraschenden  Blick  In  eine  fremde  ei^enthUmliche  Region  eröll'net,  liat  der  dUs- 
seldorllsch  geschalte  Moru-eger  seiner  Malerkraft  ein  glänzendes  Zeu^niss  ausge- 
stelll.  Auf  dieses  umfassende,  frrossarlige  Farhendokumenl  hin  isi  sein  Name  zuerst 
in  weitere  und  weiteste  Kreise  gedrungen.  Im  J.  18i8  biidete  das  Werk  auf  der 
grossen  Berliner  Aasstellung  einen  Scharpunkt  für  alle  Streber  und  Schützer  der 
Kunst,  und  so  verschalTte  es  seinem  Urheber  dl«-  pjrosse  Goldmedaille  der  berliner 
Akademie,  wie  bald  darauf  die  Ernennung  zum  ord.  Milgliede  derselben.  Auch  sein 
Vsleriand  beeilte  sieh  ein  ZeliHien  der  Anerkennang  za  seUcken,  was  in  der  Form 
des  St.  Oinfsordens  ^^«-srhah.  Glückliche  BesitzerlD  des  Haugblaaerbildes  Ist  die 
sUdtische  Gallerie  Düsseldorfs. 

ttmitaB,  eine  alte  Schrefbang  des  belgischen  StadtnaroeBs  Hal^  vorkommend  fa 
kunstbetrelTenden  Dokumenten  des  10.  Jahrh.  So  lautet  er  auch  in  der  Leistenln- 
schrifl  des  glanzenden  Bildbauerwerks  des  Haler  Hochaltars.  L'an  de  grdcc  1533 
posößis  qjficiant  de  Batltl  en  eeste  viUe  de  Hau  Ix ,  messir  Ballhazar  de  Toberg. 
Jekm  Hone,  malslrc  artisle  de  l  empereiiry  afaict  eest  dist  retable. 

Haan,  August,  Landschafter  und  Steinzeichner  zu  Berlin.  Dieser  Künstler 
machte  sich  in  den  dreissiger  Jahren  durcli  seine  braungetuschleu  Baunistudien  be- 
kannt, die  du  roll  ihre  Krall  i^keit  und  Wahrheit  anzogen,  womof  er  In  den  Vierzi- 
gern zu  Ausführungen  in  Oel  überging;,  weiche  (wie  es  wenigstens  mit  den  Stücken 
auf  der  AussteUung  18 IG  der  Fall)  nur  etwas  bunl  und  schillernd  befunden  wurden. 
l<fach  diesen  Malerproben  wandte  sieh  Hann  za  litbograflschen  Arbeiten,  mit  welches 
ei-  ni  iiieherlei  Landsehnniiehes  und  Genrebildllehes  In  dh'  Welt  scliickle.  Im  J.  1847 
erschienen  von  ihm  als  tongedruckle  Originallithograüen  „Landschaften  mit  Staf- 
flige"  in  einem  Heft  von  acht  BISttern  Grosstolio^s.  Dann  finden  wir  Ihn  bethelllgt 
am  .'Hbum  des  ji'infrrrn  h'ü/ixtlerrrrei/is  zu  Iterl/'/i,  dessen  erstem  Heft  er  die  artige 
Tilelvlgnette  mit  dem  Hühuerstiiil  und  den  sechs  ausmarscbirenden  Küchlein  spen- 
dete. Zu  diesem  ls.V2  ausgegt'benem  Hefte  steuerte  Hann  auch  eine  grössere  iand- 
sehaniiehe  Darstellung,  ein  mit  zwei  Tonplatten  gedrucktes  Steinhiall  (In  der  Folge 
der  sechs  Künsllerbeitr.'ige  das  dritte  Blatt),  womit  er  uns  mitten  in  eine  von  riesi- 
gen Eichen  gebildete  Waldung  versetzt,  deren  di(  lil\erwachsnes  Gestrüpp  nur  dürf- 
tigen DarchhIIck  auf  die  hochllegende  iMM'ne  fieslatlet.  Ein  schnellslrömendes  Ge- 
wÄsser,  theils  durch  massige  Steine,  lliells  dui  (  Ii  uieder;r«'stürzte  Stämme  in  seinem 
Laufe  gehemmt,  bildet  den  Vorgrund.  Unter  den  mächtig  verzweigten  Stämmen  des 
Bichwalds,  die  gleichsam  polypenartig  Ineinandergreiren,  haben  unheimliche  Ge- 
stalten Ihr  Lager  aufgeschlaurcn  :  es  sind  W  ildschützen  oder  Freibeuter,  welche 
spähend  und  harrend  zu  Thal  blickeu.  Das  wiidbewcgle  Fluten  des  Waldbacbs,  das 
GetStt  des  leicht  vom  Winde  bewegten  Laubes,  die  düstre  abendliche  Pürbang  der 
ganzen  Sccnc  und  liiezu  die  wenig  benililgende  Staffage  geben  der  Land.schaft  den 
entschiedueu  Karakter  jener  dilsterblickcnden  nordischen  Natur,  die  den  Geist  un- 
willkürlich erihsst  and  Ihm  das  Reich  der  Sagen  und  Mürehen,  das  Weidegebiet  für 
die  jugendliche  Fantasie,  ersciiliesst.  —  In  dents.  Jahre  erschien  bei  LUderitz  das 
den  „Kirchgang'^  nach  dem  Gemiilde  Eduard  Meyerheims  wiedergebende  Sl<'inhlatt, 
dessen  landschaftlicher  Tliell  von  Hanns,  dessen  figürlicher  von  Feckerts  Hand  lier- 
rQhrt.  Unbeschadet  der  grossen  Sorgfalt,  »voniit  von  beiden  Steinzeichnern  das  Ein- 
zelne In  Originaltreue  wicdfr^eircbru  ist,  weht  durch  das  Ganze  ein  selbständig 
schaffender,  frischer,  lebenskräl  tljjier  Geist,  dem  Jede  todte  und  erUMlendc  iNachah- 
mung  fremd  Ist.  Aus  jedem  Thell  der  Lithografie  spricht  das  eigne  VerstündnIss  der 
Nachbildner  für  die  zu  behaiidrlnden  Formen,  ein  Versf ändniss.  welches  zum  tief- 
sten Eingehen  in  den  Geisl  des  Originales  führte.  —  Die  jüngste  Arbeit  August  Dauns 
sind  malerüehe  AmUchlen  der  römütehen  Bauten  zu  Pola  In  litrten,  ein  interessan- 
tes Steinblätterwerk  nach  Nafurstndien  von  Julius  ff'ejide. 

Haupt.  —  W  as  Denkern  und  Dicblern  als  Silz  des  ktfrperverbundnen  GülUicben 
oder  Dimonlschen  gilt,  das  ist  den  BIMnero  die  Rroae  der  menschlichen  Gestalt,  der 
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Gipfelpankt  klier  Gcstalloilg.  Durch  seinen  N  onh'rbaii,  durch  das  Linienwunder  der 
nildiinir  des  Antlitzes,  erscheint  das  Haupt  als  der  Tr.'ijrer  des  unmittelbaren  Aus- 
drucks des  Geistes,  als  der  Brennpunkt  des  Seelischen,  als  der  Spiegier  aller  Ilühen 
vnd  Tiefen  des  SehOnen  und  Widerschönen. 

Tnler  allen  \'nikern.  deren  Kiinstlrfeb  bis  zuredeisten  Gestalt  unj;  vorirertrun- 
gen,  ist  es  das  Hunslvolk  der  Hellenen,  welches  io  Bildung  der  Mcoschengestall  vor- 
lenchteml  für  alle  Zelten  bleibt  Dieses  Volk  hat  am  Klarsten  die  SehOnheltsgesetse 
des  KOrpers  erkannt;  betrefTs  dei-  Uniplbüdiniu:  .ilier  hat  es  der  Xachwell  <'ln  Profil 
hinterlassen,  welches  als  das  hei  den  üütler-  und  Uerocngestaltungen  ausgehUdete 
noch  heute  fon  den  Vertret^ro  der  Idealbttdneref  fOr  nnabwelsbar,  fUr  allzeit  kano- 
nlseli  erachtet  wird.  AuT  dieses  hellenische  Profil,  das  für  die  moderne  Plastik  Idea- 
ler Hielilun^  f<rewiss  ein  n olililMicres  Muster,  aber  so  manchen  Falls  auch  ein  verfüh- 
rerisches j;e«orden,  ist  nun  nälM'r  eiiizu.irelien. 

An  allen  hellenischen  Kunsli;estallen.  welche  die  Götter  und  Heroen  In  höchster 
Reinheit  und  Vollenduncr  darsleli.  n.  Itildrn  S  lim  und  Nase  eine  •  iii/ii^e  sann  ge- 
senkte und  nirgends  merklich  unterliroclieiie  Linie,  welche  einer  seukrechlen  nahe- 
kommt. Ob  dies  Mose  Abstraktion  sei,  oder  der  wirklichen  Nator  entnommen,  dar- 
über h.'ilte  nie  t^e«;trllfen  werden  sollen.  Dies  Profil  findet  sieh  noch  jetzt  unter 
glücklich  organisirlcn  Völkern,  besonders  des  südlichen  Himmels.  Die  Linie  ist  von 
der  Natnr  selbst  (cezofiren  als  die  Linie  fbrer  hOebsten  vollendetsten  Orpanlsallon ; 
sie  ward  von  der  Grieehenkunsl  nur  glUckllch  heraus{;erühll  und  als  INormalllnle  fOr 
das  Haupt  eines  Gottes  durcli^'^rUhrt.  Ihre  Hechtrertigung  Ist  verschiedentlich  ver- 
sucht worden.  So  zog  Kninper,  der  berühmte  Arzt  und  Fyslolog,  eine  grade  Linie 
durch  die  Hölen  des  Ohrs  bis  zum  Boden  der  IHase  und  eine  zweite  von  der  hörlisten 
\  orraf?ung  des  Stirnbeines  bis  auf  den  am  meisten  vorratjenden  Thell  der  Oberkinn- 
lade. In  der  Verschied»'uheit  d<'s  \\  inkel^s,  der  sich  dadurch  bildet,  sah  Kamper  den 
Unterschied  der  Thiere  und  der  Iwthern  und  niedern  Organisation  des  MenS€ben. 
Den  kleinsten  Winkel  l)esrhr«'iben  die  \  (»p'l :  je  in«'hr  aber  das  Thier  der  mensch- 
lichen Gestalt  sich  niihert,  desto  grösser  wird  der  \\  iukel.  Er  steigt  an  Ailenkopfen 
von  n  bis  XQ  50  Graden,  hat  am  Neger  und  Kalmücken  70,  am  Europaer  80  Grade, 
tind  am  griechischen  Ideal,  nach  Kamper,  90  bis  100  Grade.  Letztes  ist  jedoch  zu 
bescbrilnkett,  denn  an  den  schönsten  und  besten  griechischen  Statuen  betrügt  der 
Gesichtswinkel  nnr  zwischen  90  nnd  97  Grade. 

Sehr  ^('lu'in  erinnerte  llrrdrr  das  \'erh?ilf nls<  des  orf;anls<'hen  Gescliüpfes 
zur  horizontalen  und  perpendlkularen  Kopfstellung  und  Bildung,  von  welchem  Ver- 
hültnlss  die  glüekifdie  Lage  des  Gehirns  sowie  die  Schönheit  und  Proportion  aller 
Gesichtstheile  abbingen.  Kr  nahm  daher  statt  des  Ohres  den  letzten  Halswirbel  zum 
Punkte  und  zog  Linien  von  ihm  aus  zum  letzten  Punkte  des  Hinterhauptes,  zum 
obersten  des  Scheitels,  zum  vordersten  der  Stirn  und  zum  vorsprin};endslen  Punkte 
des  Kinnheins.  Von  der  rormongand  Rlchtong  dieserTbelle  zum  horizontalen  oder 
perpendlkularen  (lanp«  hinfre  nun  der  {?anze  Habitus  des  Geschöpfes  ab.  Jf  mehr 
steh,  der  hörper  zu  htOen  und  sich  das  Haupt  vom  Gerippe  htnaußvärts  loszuglie* 
Hern  9freät,  tfetio  feiner  wird  des  GesekÖpfet  BlUtmg;  und  Je  mehr  an  dem  erhöh- 
frrr/t  fi'npfr  dir  I  ntorthrüt'  des  (Irsirhtes  abnehmen  oder  zuriick^rcdrän^l  werden, 
desto  edler  wird  die  Uichtutig  dcsseltfen,  desto  verständiger  sein  Jnllitz,  Je  weni- 
ger det  Thier  gleichsam  Rinnbnekrn  und  Je  mehr  e»  ffwpf  #»A  desto  verntn^ähn" 
Itcher  wird  seine  Itifdi/r/fr.  (A  erj:!.  llt  niers  Werke  III.  S.  iriTIT.! 

Nach  Luduffg  Schorn  wäre  der  griechische  Idealkopf  in  allen  seinen  Theilen 
aneb  wol  auf  das  Hervorbeben  des  Wesentlichen  und  Unterordnen  des  mehr  ZofSI- 
ilgen  and  der  Einzelheiten  unter  eine  Grundform  fein  Ilauptijesetz  der  fjrlerliisohen 
Rnnstthatigkeilen)  zurU<-kzufUhren.  Die  grade  Linie  von  Stirn  und  \ase  wäre  dann 
die  /Veranlassung  der  grieeltischen  Gestehtsform,  ihr  Hauptgesetz  aber  die  Grund-  . 
Jorm  gewesen,  unter  welcher  die  (irieehen  sich  das  /  er/iälfniss  des  Schädels  und 
der  •S'asr  ztf  den  Jochbeinen  und  h'innbacken  darhfen.  Die  Irtzti-rn  Thrilv  (.locli- 
bcin  und  lünntßacken)  bilden  das  Segment  eines  /deinem,  der  Scliädel  und  .\asen- 
knoehen  das  Segment  eines  grössern  Eies  oder  Ovals,  und  das  letstre  soll,  gleich- 
sam zum  Schutz,  so  über  Jenes  vorfresr/ioben  sein,  dass  beide  zusammen  wieder 
eine  neue  grössere  Ilijorm,  die  des  ganzen  h'op/es,  erzeugen.  Datier  an  den  grie- 
chischen K9pfen  Kinn,  Mund  ttnd  Wnngen  zurücktreten  /^egcn  Nase  und  Sttm ;  tUe 
.lugen  dürfen  nicht  über  die  H  angen  herrnrrtisren  und  liefen  so  fresefiüfzt,  tief 
unier  den  vorspringenden  Bogen  der  Augentßrauen  i  die  Stirn  aber  muss  nicht  zu 
hoch  sein  um  des  Schädels  willen,  denn  eine  hohe  Sttm  verlangt,  wenn  der  Kopf 
nicht  spitz  werden  soll,  auch  ein  Hinterhaupt  von  beträehtlfehem  l'mßtnge,  welches 
der  schönen  E{form  des  ganzen  Kopfes  nachtlieilig  iti.  (Vgl.  Schorns  Studien,  S. 
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Dir  c;rüsscn'  Slirn  drr  inodoriK  ii  liunsl  bat  innn  wol  fiir  diese  als  Gesetz  auf- 
slcUfii  wollen,  indem  «iie  Stirn  als  T!  a;;er  der  j;ei>.li;i<  u  IHÜie  untrer  Zeil  den  \  or- 
ranK  zu  liehanpten  habe;  wof;ei;en  /u  erinnern  i>l,  dass  das  Sinnliche  our  durch 
\oIlkominrnes  (Ileleliircu  iclit  seiner  Theile  das  (it'isli;;e  bezeielinen  kann,  und  dass 
das  üücli>le  (jeistige  der  Geslail  uiclil  ioi  Knucheuliauc,  iiouderu  im.  Aufdruck  lier- 
%'<Nrtrilt. 

I'iiis  aller  kann  befremden  nnd  scht  int  mit  der  Idealen  Form  des  hellcnisehen 
Ropfeä  iu  \Mdcrs|>ruch  zu  stekea.  Die  Sllru  uäiiilick  iül  üanllgcHüUtl,  aber  zu- 
^elch  niedriger  gelialten,  als  es  nach  hcntigrem  Geschmaclse  der  SehOnlieit  und 

dem  Gelstausdrncke  ,:;ei)iiis  ist.  Die  Alfen  priesen  i;rade  eine  Jrons  ftwiuis  oder 
Orevis  als  iicluin,  und  wir  linden  an  Slatnen,  dass  die  Slirn  ofl  uocb  absicht- 
lich durch  Binden.  Itrlinze,  etc.  scheinbar  verkürzt  w  ird,  wie  uni- 
gehehrt  der  Mdderne  die  Slirn  zu  crhöheu  liebt.  WlDckelmanu  erkUirt  dies  daiaus, 
dass  eine  freie  hohe  Slirii  «Imi  mäiinliclirü  Aller  elffne  nrid  der  Kii;('iisr!ia(l  dej-  Tii- 
geud  widerspreche,  wcU  he  die  (irieilien  ihren  Gülteru  heikj^len.  iiann  dies  aurli 
nicht  als  zurelcbender  Grund  gellen,  so  Ist  es  duch  wahr,  dass  die  Nalnr  selbst  im 
Kntu  ieklnn:js;rnnp:e  des  Menschen  ein  exli'emes  \  i»rv\  aUen  «li-r  Slii'n  an  dir  beiden 
;tus:»crsleu  Punkte  des  Lebens,  au  den  l'unkl  der  tnri'ile  und  an  den  des  Nerfalles, 
des  Alters.,  verlegt  hat,  reell  in  der  Bildung  des  Kinderliopfes,  und  scheinbar  durch 
Bnlferntni^^  d<'r  hrc^rcM/eiidcii  \  eren.i^enden  Ilillle  der  Ilaare  ar.i  Sehiidel  d»  s  Crris»->i. 

Hieran  kuüpii  sich  eiue  \m\  J/isetm  Feuerbach  K*'inachle,  gauz  ciulache  Ue- 
merkung.  Lassen  wir  einmal  dte  graäe  Linie  der  Aase  nnd  Sttrn  als  der  Natur 
nicii!  ifiilrrsprcr/ir/iil  iitni  üt-r  i  fiiisten  Schönheit  gemiis  ^'  l/f/t,  so  nniss  uns  ein 
Blich  auj  den  nachsfcn  Oealm  Jiopf  einer  /irriec/iiscfien  Sitilin'  das  Oejiihl  ^chr/r, 
dass  eine  erhiihle  Slirn  eine  wnhi*haji  furciiltKirc  Missbilüuu^  bi  i: runden  iinirde; 
denn  die  fsradc  .Yrt.vc  des  ;rrierhischett  ho/tfes  löst  sic/i  nicht  Jiihlbar  vou  drr  Stirn, 
rrsrhfifil  nirlil  als  ein  (irsitudi-ffrs,  snn  fmi  uls  l'firfsr/zun^  der  UtirUf  als  ß'er» 
iuu^i  crun^  j/urli  unten,  sie  ^  vharl  zur  Si:rn.  sie  isl  n  n  li  Slii  n. 

Die  >o  oll  ucladeüe  i'l.'iche  der  ^'riechischen  Stirn  modlfizirt  sich  übrigens 
nach  iiiili\  i  iiicllf  im  Ii»  d.iri  besorülers  in  dem  I  nlerthellc  W  o  »*s  einen  \ orherrsclien- 
den  Ausdruck  der  jiraii  unü  l:lnlschiedcnhcil  gilt,  z.  B.  am  Kopre  des  Jupiter,  des 
Herkiiles,  da  tritt  die  Stirn  am  Augenltnochen  (Uber  dem  Innern  Augenwinkel) 
mehr  oder  weiifiji  i'  milehliic  lu  rxor. 

Die  Scliüuheil  des  h^ietchuiäsigen  tnirisi^es  der  Stirn  zu  erhühu,  wird  sie  \uu 
den  Haaren  In  einem  ununle  rbrochenen  Bogen  umrahmt.  So  sinkt  auch 
die  Stirn  in  der  Ge^^eud  der  Srhläfe  nicht  ein,  Wie  dies  bei  zunehmendem  Alter  in 
der  W'irUichkeil  luinier  der  i  all  ist. 

Der  flaehe  Kücken  der  prad  niederslel>;enden  Nase  Ist  gewöhnlich  scharf 
bezeichnet  Oüe.  i.st  die  Ullis  lelra^onos).  l  nsie  sofjen.  AUlerna  -»-  !irypon) 
bleibt  slets  nur  diwili  das  l'.nt  rät  Iiedin^'t :  «lie  St  ii  ?i!  j)  In  a  Sf.  die  a  u  Iu  es  I  iii  p  t  e 
(Simus.  repa/idus,  si/jnuus,  rcsiuius)  koniinl  uiir  an  Slalm-iiköplcn  \on  Kinder  u 
und  bei  den  niedern  N.itnren  der  Kindlichen  Satyrn  Silenc  vor,  bald  als 
Ansdniek  kindlidier  \.ii\et.'it.  heilerer  Schalkbelt,  l&ombcher  Lauuc,  bald  al«  Aus- 
druck derbliindliciier  Aaliiriichkeil. 

Die  A  u  fifi  n  sind  gewöhnlich  gross,  von  starker  W  ölbun^.  Im  Profile  bildet  der 
Ani;iii)rrl  seihst  ein  I^rolll.  Das  Augo  ist  der  S|ile^;rl  drr  IJcliI« elt :  es  ist  aber  nie 
\urtreteud.  .sundern  sehr  tief  gelegt,  tiefer  als  es  iu  der  .Nalur  gcwuhalich  ist.  Ks 
Ist  der  Innern  Welt  des  Gedankens  gleichsam  in  unnilttelbare  lV.1he  gerackU  Die 
Höhr  der  All;,  iiu  liibiiii:;  ri  li.'lll  dun'h  diese  schallij;e  \  rrllrfiiiifr  zimlrich  »'in  sllir- 
kcres  Licht,  einen  Lichtpunkt,  riiirn  Bück  jj;lcichsam,  weiche  \Virkun{;  noch  durch 
den  starken  nnd  scharfen  \oi->priiii;;  des  obern  Augenlides  erhobt  wird.  Das  untre 
liid.  wenn  es  rlwas  cmporgezo^en  ist,  f;ibl.  wie  an  Köpfen  der  Afroditc,  das  so- 
p;nannte  llyiJtron,  den  Ausdruck  des  Schiihu  hlenden.  des  Zaiiiii  hen ;  Xw'i  männ- 
lichen lläupten.  selbsl  Porlr.'ilktiplen,  wie  z.  H.  hri  der  AU  xainlrrbüste  im  Museo 
Capilolino,  den  Ansilrnck  des  Sehw armrriN<  hrii.  Der  Siiperciliarbogcn  zieht  sieh  in 
schneldeuil«'!-  ScharlV  uixl  «l<u  h  /,u;;Iri<  li  in  >aiillrr  W  ü!l)iiti,:;  hin,  Iloi-hjcewölbte 
Branrn  i;allea  nicht  lür  sciuiu.  Die  Brauen  s(*ibsl  wnrdeu  plastisch  nicht  ausgedrü«-kt. 

Die  Wangen  sind  sehr  mSsig  gehalten,  sanft  gerundet,  und  weichen  neben 
der  >ase  tark  zurück.  \Vanii;en.sri}bclien  (wofür  der  f;rl<'ehe  den  Ausdruck  Gel  a« 
siuos  hat)  erscheinen  nur  bei  der  niedern  Bildung  lüudlichcr  .\atureu. 

Der  Munt!,  ndelist  den  Angen  der  schOnsle Thell  des  Menschenanllitzes,  wurde 
fein  z;ii  !.  doch  flieht  iiiikr.'ini;;  und  düi  lli;;  -chililcl.  Drn  \ortrelenden  anli;r- 
wurlt  II«  II  i^ippeu,  dem  Prücheilou,  das  sich  Kewölinlich  mit  dem  Simon  (der 
Stumpf  uase  der  Faunen)  verbindet,  stehen  die  schmalen  zarten  Lippen,  ^''^M  ^^iü, 
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rnt^e^en.  Knrnkteristlsch  an  ^rierlifschen  Idealkffpfi'n  ist  die  Rlirze  der  Ob^fllpiN*. 

An  «•lni;;eM  UHiipJrn  .Mllerrn  Stiles  b«Mii»M  kf  man,  «lass  dt* r  IJfiprnrand  t*nln  cdcr  mit 
eiagescbnittner  Linie  bezeioiinet  oder  „uiinicrlklieh  gehubeii  und  wie  gekuitl'en  isl.^* 
wahrend  ländlich  an  Bildern  des  ntesten  Stiles,  sowie  spüter  bei  rffmtsrhen  Kafser- 
linpfen.  der  Mund  gesrhiossrn  ist.  [sf  rlic  IJppo  an  dt  n  Idealpolaltcn  \ (»lli-ndt  lcr 
Kunst  in  der  Hegel  sanft  geölTnet.  Hegel  in  seiner  Aeüthetili  eriil;irl  dies  aus  der 
ErfohniRfc«  dass  bei  der  Thltfgkell  der  Sinne,  besonders  beim  strengen  feMlen  Hin- 
bllrlven  aiir  besllinnite  ^«•jtjcnsl.'Inde .  der  Mund  sieh  sclilfrssf,  bei  dem  blicklosen 
freien  Bt'wusslsein  dagegen  sich  leise  öITnet  und  die  Vfunduinlvel  sirli  nur  um  ein 
Weniges  herunterneijjen.  Durch  die  ni«'is{p;e  OeiTnung  des  Mundes  wunlr  zugleich 
ein  krtfllKerer  Schatten  und  mehr  Wirkung;  und  Leben  erreicht.  Die  Z.'ihn(>  werden 
nor  an  sehr  weniiren  I  iü:nren.  etwa  an  iaciienden  Satyrn  und  Fniinen.  >i(  lill)ar. 

Besonders  IvaraUleri^liscU  aui  griecliisclien  iiupriind  ein  liauptnierkuial  ist  der 
untre  Abscbluss  des  Anfcesichles,  das  Kinn.  Die  p'istige  Natnr  desselben  olTrnbart 
sich  hani>ts?ichll<  h  darin,  dass  es  am  lliierischen  Kopfe  sranz  Teil!?.  >\  .Üirt  iul  datier 
die  ägyptische  KuuüI  das  Kinn  nur  kieiniich,  spitz  oder  ringsum  abgekiiüVen  bildet, 
stellt  es  die  in*ieeblsehe  Rnnst  stets  krilflii;  dar  und  In  r5lllger  Rnndmig  ^wttlbt,  ja 
man  Üiitlet  \v(il.  dass  die  uiilrc  Kinnlade  m  i  difsr  firossliril  d<'r  l-'orni  zti  erre|<'!i«'n. 
etwas  grosser  und  tieier  iicrunlergezugeu  und  genolbt  ward,  als  dies  in  der  ISatur 
gewOhnlleh  Ist.  Das  Gr  Ob  eben  im  KIns,  die  ri'arf  ij,  warde  als  ein  untergeordne- 
ter und  mehr  nur  zuflilliger,  die  erbaliene  Rondung  des  Kinnes  störender  Reiz  nur 
selten  ausgedrückt. 

Auch  die  Ohren  wnrden  fein  und  schön  gebildet,  frtnrh'elmann,  der  die  Schön- 
heit der  hellenischen  Ohrr«>rni  hervorhebt.,  gibt  zugleich  die  sor^nitlge  Ansarbeit 

als  eins  der  iinlriiirlirlien  I«cniiz«'l«'lien  an.  wo<lnrrh  sich  Altw crklli  hes  von  moder- 
nen ErijUnznngen  untersclieiden  lasse.  In  diesem  Punkl  jedoeh  hat  er  wol  zu  viel 
behanptet,  denn  an  Statuen  zumal  l^t  nicht  selten  eine  fe[n«>re.  ins  Kinzelne  gehende 
Ansarhelf  dl«'srs  Tlielles  \ ernachl.'issi^t.  (ilanz  elpMilliiiitilicli  sind  an  lliiiifen  der 
Athleten  die  von  den  haullgcii  Kausl.M'iilägen  v  e  r  s  c  h  n  u  I  i  e  n  e  n  Ohren.  Solch 
Ohr  ist  platigesehlafen.  an  den  Knorpelliffgeln  gesehwollen,  sodass  der  innere  Obr- 
gang  eriirrr  und  (Ins  pniz«'  \iissciir)lir  klrinn'  \\m\  zusamim-nirrzop^en  crsrheinl. 

Vom  Haupthaar  und  Uart  in  den  antiken  Bildungen  ist  bereits  S.  25*2 f.  (im 
Art.  „Haar**)  die  Rede  gewesen. 

Bei  grossem  Kup!  N!  «  iiturder  d  is  Hinterhaupt  und  hiemit  der  Ausdruck  des 
Begehrens,  oder  das  >ordcrhaupt  und  die  Stirn,  also  der  .Vusdruck  des  Den- 
kens, oder  die  untre  Partie  des  Gesichts,  also  der  des  G rob si  n  n  I  ic hen  flber- 
«  ieffend:  die  Griechen  haben  daher  im  Sinne  der  plastisehen  Kunst  maasfjebi'ud  f;e- 
handelt.  iud«'m  sfe  den  s  t  a  t  u  a  r  i  s  cii  e  n  Kopf  v  e  r  h  Ji  1 1  n  i  s  s  nj  ff  s  I  j;  kl«*ln  bilfle- 
ten ;  er  sprielit  inelir  als  der  ganze  übri^re  Körper,  aber  er  soll  hier 
nicht  für  sieh,  nicht  auf  Kosten  desselben  sprechen.  Vergl.  Fr.  TH. 
A7.sr/*e/- Im  ti|9  seiner  Aesilu  fik.  Intlem  diese  Anlorlt.1t  in  der- \\  lss»'us('hart  des 
Schönen  auf  das  kommt,  was  die  ideale  Kunst  am  Haupte,  au  diesem  giiickllclisten 
Stolle,  umbildend  vorznnebmen  bat,  fiiisst  sich  Ihr  Ausspruch  in  den  Worten  zusam- 
men: (It/rh  fiirrf;/  htriht  dir  /.  frissfsrftr  Sl.ii^pfttr  Miisfrr,  ünin  sif  hat  das  Sfil;:r.srfz 
der  yereinisung  des  f'olligrn  und  Runden  mit  dem  sc/tarj  GriUeil- 
ien  in  grüitsler  RetnhHt  dwch^efi'ihrt.  Jenes  ist  fregreben  in  dem  sehünen  Opal  dt» 
Omsefi,  (Irr  ruiiiihofrisirn,  kfitie  nackte  11  inlcl  tut  drn  SeMiiJ'  '  ztiUiS'.rmU-i;  I  m- 
kränsung  der  niedrigen  sanftgeivölbten  Stirn  durc/i  die  ffMrCf  der  fein  schwellen- 
den Form  der  Uppen,  der  markigen  Rundung  des  Kinnes,  dem  kräftigen  KreisauS' 
schnitte  des  l'ntn  /.ir/crs,  der  sa/t/tf/t  weichen  Flucht  der  i/  af/vr//,  dem  grossen 
runden  .  fuge:  das  Sr'inrjf  (inirrtcvii,  das  Bestimmte,  an  arrfiitr/,  fii/ii.se/te  (iemessen- 
iieit  i'.rinnernde,  liegt  naiiu-nlltch  in  der  Scliärfung  des  fein  gescltwungenen  Super- 
ciliaröogens,  der  energischen  Ausladung  der  Augenlider,  der  kanienltildenden  Alh- 
ßaclnni'^  des  Nasenrückens. 

Durchmustern  wir  die  Statuenvorri'ithc  aus  dem  Alterthum,  so  macht  das  Altes 
von  Ergänztem  zu  scheiden  wissende  Auge  die  betrfibende  Bemerkung,  dass  nur 
Jlusserst  wenige  nestaMcii  aus  d»'u  l^üdnnr^kreisen  der  Ihlherri  Phisiik  pmz  un\er- 
letzt  auf  unsre  Zeit  gekommen,  dass  grade  die  sprechenden  f  heile  der  Statuen,  vor 
allen  eben  der  Ropf,  oft  ganz  dem  modernen  RersteHer  angeboren  oder  bef  .«ebad- 
haftem  V  orhandensein  In  weseullielu-n  Punkten  die  ^erwUuschle  Korrektur  der  Fl- 
gurenflicker  aufzeigen.  Andrerscit  linden  wir,  wie  so  manche  schätzbare  Köpfe  ganz 
oder  ziemlich  hell,  aber  ohne  die  Körper,  wozu  sie  gehörten,  auf  uns  gekommen 
sind.  Bekanntlich  sind  solche  vereinzelt  gefundne  Köpfe  \  on  Stalrn-n  In  Italien  oft 
und  mitunter  sehr  (duschend  dazu  benutzt  worden,  mehr  oder  minder  kostbareir 
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Marmorriinipfen  die  so  beklaprenswerlh  frhlpnd**  Krone  zu  ersrtzon.  Oder  man  lial 
auch  Slulucnköpr«*,  vurDelinilleli  kolossale,  ohne  W  cilon'^  zu  liiistcu  j^emacht,  eia 
weniger  schadendes  Verftiliren,  das  Ironie  jenein  willkttrllchpu  \  orzuzlelieo,  wel- 
ches die  Köiifr  und  Rümpfe  ^on  Werken  ijanz  ^ erscliledner  BrihMilunc  zusammon- 
schweissl.  Am  Stärksten  wehren  den  Häuptervorrath  die  ursprünglich  zu  Hermen 
vnd  Bttsten  besUmmten  HauplMMnngen,  Jene  selbstlndlfen  Marmor-  und  BrzkApfe, 
die  glrlch  von  H;ins  .iti«;  als  i/isfnr  »int/ini»  irdlr-n  sollten.  ^^  Ir  \rrsu('lirn  In  Kol- 
geudeui,  eine  Reihe  glänzender  oder  doch  karakteristiscber  llaupthilduogeu  anliker 
Plastik,  die  zum  Sludfom  dienen  kOnnen,  zasammenznstellen. 

1,   Ii  (1  II p  1 1)  H if  u  n g  r  n  i il  co  l c n  B  c r  e  i c  h s. 
{Götter.  Hallßfrottf  r.  Jlrrorn.) 

Sllzender  Kronos  mit  U*k'hl  auT  die  Link»*  K»'Slulzten>  Haupte.  In  «h-n  Ilaupt- 
Ihrilen  hioreiehend  erhallne  Thronstatne  in  dirr  Kaudelabrr^MlIrrle  des  \  atikans. 
Herabwallende  Haariokken  Obersclialicn  die  SUm  des  liiisii  rn.  in  t>rnsies  Nachden- 
ken versunkenen  Gottes,  dessen  Miiileih.inpl  tier  un(lur(  lMlrin;;Jirhp  Sehleler  ver- 
hüllt. Die  t'dleu  Formen  des  AnlliUes  lassen  das  reichste  Ueisteslehen  ahnen,  das 
In  dieser  HOIIe  wie  das  Leben  des  Kdnigs  der  BSnme  In  barter  schwer  so  erscblles- 
si  iiiiei-  Kernrnieht  verborgen  liegt.  [Abbild  bei  Sm,  Braun:  Forsekute  der  Kunst" 
mythulugie  35.] 

Zensmaske  ans  Otrieoll  Im  Vatikan.  Diese  Maske  Ist  ganis  besonders 

fjeeifcnet.  uns  den  Be^jrlir  ilcr  Idcalhildiiiii;  iil>rrli,'iupt  klarzumachen.  Diese  kann 
nicht  anders  eutstehen  als  durch  Lallernung  und  beseitung  alles  Zuräiiigen,  Sld> 
renden.  Man^elhaüen  In  der  Bildung  des  Individuums,  durch  Bildung  aller  Thelle 
nach  dem  seh.trfsten  Karaklerismus  und  deren  Verbindung  zu  einer  Ganzheit  und 
Kinhell  durch  die  SchiJnhell.  Der  Karakler  der-  oiricollnlschen  Zensmaske  Ist  f?anz 
der  des  homerischen  Zeus,  des  lilinnilisciien.  luklislen  aber  milden  He  rrschers. 
Dieser  Karakter  der  GrOsse  und  Majestät  spricht  sich  in  den  Thellen  des  Gesichtes 
aus,  welche  niK  h  hei  dem  Zeus  <les  Plu  iiiias  dl««  llauptziifje  bildeten,  im  Haarwurr 
und  im  Schw  ünge  der  Brauen,  sowie  in  der  Stirn,  welche  beide  verbindet.  Diese 
taochgeschwnngene,  mfcbllg  modelllrte  Stirn  Ist  der  Sitz  der  Weisheit  und  des  ge- 
waltigen >>'olIens :  nach  unten  stnrk  \ orp:»'wölhf .  ist  sie  jiach  oben  frei  aufstrebend, 
sodass  das  mähnenartig  emporwallende  Haar  durchaus  organisch  und  nothwendig 
mit  ihr  zasammenbSngl,  gleichsam  die  Bewegung  der  Prolllllnle  fortsetzend.  Scbliebt 
gescheiteltes  Haar  >väre  über  «lieser  Slirn  ebenso  unnni^llch  wie  kurzes  krauses, 
bbenso  organisch  aber  sind  die  Brauen  mit  der  vorgewölbten  UntersUrn  verbunden, 
indem  sie  einen  flachen,  nach  aussen  stark  gewölbten  Bogen  bilden,  der  das  Ange 
nach  innen  in  geringerer,  nach  aussen  in  grösserer  Kntrernung  umgibt  als  In  andern 
Idealblidern.  >iir  solche  Hr-nien  können  energisch  bewegt  «  erden,  wenn  innre  Be- 
wegung die  Slirn  run/.«  ll.  So  >e|ir  dieses  Oberijcsiclil  heilern  aber  niäclillgen  Ernst 
ausdrückt,  so  sehr  Ist  es  jjeeitrnel.  die  hellijislen  Bewegungen  der  Seele  erschttl- 
ternd  abzus|tiegeln.  Ks\\ii  i|  der  I  jiiilasir  gow iss  nicht  schwer,  diese  Stirn  gerun- 
zelt, die  Brauen  nach  der  Milte  zusammengezogen,  den  reichen  Lokkeukranz  be- 
wegt vorwallend  zu  denken  und  so  ein  Angesiebt  des  Himmelskönigs  sieb  vorzustel- 
len, finster  und  Turchtbar  wie  die  \\'etterwo!ke.  w  .iluv  nd  ans  d«'n  Aui:en,  die  Jetzt 
ruhig  und  gross  In.  ungemessne  I'erne  hiuausschaueu  und  doch  Alles  in  der  IVähe 
wahrzunehmen  scheinen,  vemlebtende  BIllKe  sprühen.  Dass  aber  die  Anlage  zum 
Flüstern  und  Gewalligen  nicht  überwlegi  iid  werde,  das  verhindert  der  rnterthell 
des  Antlitzes,  das  verhindern  die  blühenden  \\  äugen,  über  welche  die  Jahrhunderte 
hinweggegangen,  das  ^*erhindert  der  leis  geöfltiete  Mund,  aus  welchem  Vütertlchkelt 
und  Milde  spricht  und  um  welchen  ein  LScheln  des  erliabnen  Erbarmens  mit  dem 
angeschauten  Hingen  und  Treiben  der  Menschen  spielt.  Damit  aber  diese  beiden 
Thelle  des  Antlitzes,  dieser  doppelte  Ausdruck  zur  l'>lnhell  verbunden  werdi-,  uni- 
schliesst  der  dichllokkige  Bart  das  ener;;i>eli  vorspringende  iUnu  und  vereini:,M  >ieh 
mit  «lem  l.okkenkranz,  die  untern  Ge.sü-lilsllieil«'  inil  den  obern  verhindern!.  Dlesi« 
Verbindung  \ollendel  die  Mase,  welche  mächtig  zwischen  den  Brauen  anhebt,  iu 
fester  Linie  herabsinkt,  und  deren  leis  geschwellte  Flügel  In  sanfter  Wftlbung  sich 
an  den  Mlllelknorpel  anlehnen,  sodass  die  .jetzt  halb  ^rehl.'ililen  .  «cnn  Innre  l'ewf- 
gung  sie  schwellte,  das  erhabene  Zürnen  der  Stirn  uud  der  Brauen  auf  die  untern 
Thelle  des  Angesichts  übertragen  würden. 

Der  Silz  ende  Zeus  In  den  Studj  zu  Neapel,  restende  Hälfle  eines  kolossa- 
len Marmorbiides,  im  i&.  Jahrh.  gefunden  in  der  Ms  che  eines  Kamanischen 
Tempels.  WIre  dies  Denkmal  nicht  arg  verwüstet,  es  würde  das  SebOoate  aller 
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übrlprireblii  brntMi  Zrtisi^cbüdf  hHsscn  dürfen.  Aus  den  unzersfOrtcn  Hauptzfl^pn  des 
mächtigen  Kopfes  leuchtet  ein  milder  Zeus  hervor,  der  Vater  derGütter  und  Men- 
sehen, der  BeMler  der  Welt. 

Jupiterbüste  in  Lnndsdownbouse.  Uni;f mein  edlen  Rjurakters.  Neu,  wie 
die  Brust,  sind  IHase,  Unterlippe  und  Theile  der  Haare. 

Hermenkopr  des  A  ro  m o d  im  Gdtlerbflderkorrldore  der  Studj  zu  N  e  a  p e  I.  Ga- 
tes und  wolerhaltnes  Werk,  Icbrrelrli  durcb  «Ii«-  atis(liii(ks\  olle  Anordnung  des 
Haars,  dessen  kreisende  Massen  v  om  Scheitel  aoheheud,  die  Hicbtung  der  Widder- 
hörner  well  gesehwunRen  verfolgen. 

Zeus  Amnion,  Büste  pariseben  Marmors  In  der  Glyptothek  zu  MQ neben. 
Vorzügllcb  ^gearbeiteter  Kopf,  wol  rs'aehbildung  eines  Erzwerks,  worauf  die  scharfe 
Ausführung  sebllessen  lässt.  Aus  dem  glatt  gesclieilellen  Haar  treten  zwei  grosse 
ABmonshörner  hervor,  ans  deren  Mitte  das  dazugehörige  Widderohr  statt  des 
menscbiirhen  Ohres  bernusrngt.  Der  starite Bart  Ist  in  kleinen  wie  voB  Wind  darch- 
einandergeu'orfnen  Partien  angelegt. 

Poseidon  (iVeptyntts).  In  den  ZAgen  gibt  sieh  der  Brader  des  hdehsten  Olym- 
piers zu  erkennen.  Doch  Ist  der  Arisdriick  des  Meri-^ottes  kein  ruhiger.  «Jfler  ein 
heftiger,  bis  zum  Zorn  sich  steigernder ;  dabei  sein  Haar  wirr  und  feucht,  l^iur  die 
firObem  koltdienenden  Bilder  nnd  diejenigen  der  spitem  Gebilde,  welche  dfeTen- 
pelbUder  durch  Wiederholungen  forlpllanzten,  haben  den  Beherrscher  der  Fluten 
in  erhabener  Ruhe  vergegenwärtigt.  Hin  Kopf  des  Poseidon  im  V  atikan  (Museo 
Chlaramonli),  Kund  des  Konsuls  Fagan  bei  dessen  Ostfensischen  Ausgrabungen, 
zeigt  den  itnstern  Wogenbeherrseher  mit  dem  Ausdruck  derber  Entscbledeniielt. 
Die  etwas  wild  gelokkten,  zu  beiden  Slirnseilen  herabfallenden  Haare  olTenbaren 
jene  karaklerlstiscbe  Schwere,  wodurch  man  an  die  Feuchte  der  Seeluft  erinnert 
wird.  Der  Bartwuchs  krflftlg  und  stark ;  die  Lippen  leicht  geOfftaet  und  wie  zu  har- 
ten Scheltworlen  bereit;  die  Augen  sehr  klein  nnd  grade  dadurch  die  «eifhfntra- 
gende  Sehkraft  bekundend.  (Abbild  des  treillich  erhaltnen  Kopfes  pentelischen 
Marmors  bei  PUtolett:  Ü  Fütle.  flttatr,  1K  55.  Brann:  Vorsehnle  16.)  Statnette 
In  der  Antlkensamml.  zu  Dresden,  ein  gutes  Vorbild  wiedergebendes  Sji.'ilwerk, 
das  den  zeusähnlichen  Karakter  Oes  Gottes  spiegelt.  (Antike  aus  dem  Hause  Chigi, 
abgeb.  in  Beckers  Aogustenm,  anfTaf.  II.) 

Der  Ilolktiainer  >'eptun,  lebensgrosse  Statue  pariseben  Marmors,  früher 
im  Besitze  des  Carlo  jMonaldi  zu  Rom.  die  In  jedem  Betracht  bedeutendste  Grossbil- 
dung Poseidons,  die  uns  Ubrigist.  Der  Kopf,  woran  nur  die  Nase  sehr  schlecht  re- 
staurirt  worden,  ist  hier  von  edlerem,  dem  Jupiter  n.'iher  ver^^  andteni  I\arakter,  als 
In  den  meisten  der  überhaupt  seltnen  \'orstellungen  dles<  s  Gottes.  Am  Knlscbieden- 
sten  weicht  der  minder  gütige,  minder  heitere  Ausdruck  des  Mund«'s  \oin  Zeusischeu 
ab.  Das  ilnar  ist  weniger  reich  und  nicht  so  emporgerichtet,  sondern  mehr  in  ein- 
zelne Lokkeu  irekrümmt.  Ks  rälll  nur  im  Nacken,  nicht  auch,  wie  bei  Jupiter,  an 
den  Seilen  herab.  Vergl.  ff  aagen:  h'unstw.  in  iüngfandf  II.  498. 

Der  vatikanische  Apollo  (hn  Cortüe  dl  Belvedere,  daher  anch  der  Bd<re- 
deri^clie  genannt).  Statue  zweifelhaften  Marmors  (lunenslschen  oder  griechischen), 
weitberühmtes  Fundwerk  aus  dem  Hafen  von  Anlium,  verherrHcht  durch  Winckel- 
manns  WOrdIgung  und  durch  Anselm  Fenerbachs  Schrift,  die  sich  kOhn  neben  Les- 
sinus Laokoon  stellen  darf.  Es  Ist  der  Fe  r  n  b  In  t  r  e  1  f  e  r  In  vollendeter  Haiid- 
1  u  n  g :  er  wendet  sich,  naclidem  sein  Pfeil  gelrolTen,  mit  stolz  erhabenem,  doch 
die  Erregtheit  noch  aussprechendem  Blicke  nlnweg.  Bewnndemswerth  bleibt  bei 
diesem  Spiitapoll  das  Göttllch-Leiclite.  wie  in  Schritt  und  Haltung,  so  in  der  Wen- 
daog  des  Hauptes,  das  der  W  Irkung  znlieb  weit  nach  der  rechten  Schulter  sitzt. 

A  p  o  1 1  o  n  S  a  u  r  o  k  t  o  n  o  s .  Nachbild  praxltelLschen  Urbilds  In  der  Statuengal- 
lerle  des  Vatikans.  Der  Hopf  der  efeliiscben  Gotigestalt  vou  erhabener  Schiine 
und  einem  so  rein  idealen  Ausdruck,  dass  w  ir  uns  bei  seinem  Betracht  In  die  Zeiten 
versetzt  lühlcn,  wo  die  bildende  Scb(>iirerkralt  <ils  eine  im  Anmuthrelche  Irciwal- 
tende  die  Hefe  des  Gemüths  nnd  der  Empfindung  in  einer  Zartheit  offenbarte,  die 
weder  vorher  noeli  nnclilier  Ihrm  Gleichen  gehabt  liat.  Etwas  Zauberartiges  hat 
dieses  Jungen  Gottes  ll.virter  Blick  auf  das  sonnenfröhliche  Wesen,  das  unter  seine 
Gewalt  gerathen  und  das  schon  festgebannt  xu  sein  scheint,  noch  bevor  des  Pfeiles 
BlSenspilzc  dasselbe  durchbohrt  und  an  di  li  Baumstamm  angeheftet  hat. 

Kopf  der  schdnen  Apoll  Statue,  welche  den  Gott  aufgestützt  und  mU  flber- 
schlagenen  Beinen  darstellt,  Arbeit  aus  Grechetto  Im  Gdtterbllderkorridore  der 
SludJ  Neapel  s.  ff  i/ichrlmiuin^  derdie<e  Apoilstatue  allen  ,'H)nlich«-n  ^or7.og.  spen- 
dete sein  besonderes  Lob  dem  süss  nach  der  Leier  schauenden  Goltgesicht.  (Uass 
der  Kopf  ein  aufgesetzter,  beweist  noch  nicht,  dass  er  der  Statue  fremd  ist.) 
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Apullokopr  aus  Palazzo  Giustiuiaui,  im  BesiUe  Ues  Grafen  Pourlal« 
Gorgier.  Br  erloBert  an  des  vaUkanlschen  Apollo ;  doch  liegt  in  seinen  Ausdru 

etwas  Schwennüllilffes :  dabei  gemahnt  der  liolif  luobylos  des  Haars  an  «lic  Ti'a| 
die,  währead  die  grosse  Schärfe  der  Formeu  wie  beim  vatikauischeu  au  ein  crzei 
Urbild  mahBt. 

Apollokopf  im  British  Museum  (Nr.  4  im  zwOIHeu  Zimmer).  In  deu  ed« 
Formen  und  in  seinem  (leislausdructie  leblmn  an  den  Giustinianiseiien  eriiineri 
Die  Ausiübrung  alier  Tüeiie,  besonders  des  reichen  schöogeordueleii  iiaars,  so  V( 
Irefllch  nnd  scharf  wie  hei  vorgenannlem.  Leider  sind  hier  Nase  und  ein  SUick  4i 
Wangen  neu. 

Ares  (Mars).  Seiu  Typus  ist  im  Gauzeu  dem  des  Hermes  ühulich,  nur  i 
■lanlich  strengern,  hartem  ZOgen,  zonal  Im  miern  Thcile  des  Gesichts.  Hei 
liehe  Statue  des  ruhenden  Kampflsottes  iD  Villa  Lndovlsi,  freUich  von  Manch 
sds  Achill  in  Aiu>pi'uch  geuommea. 

Bernes  {Mereurius).  Hauptstatue  Im  Belvedere  des  Vat Ik a n s ,  frtther  se 
Irrig  als  ,,\atil(anischer  Antinous'^  bezeiehnet.  In  dirser  lierniesbiidung  ist  ein  ev 
junges  Crbild  der  durch  Gymnastik  >ercdi-l(en  Leibliehkeit  aurgestelll.  Vml  wei 
ein  wunderbares  Haupt!  es  ist  nicht  Itlos  der  Jreundlicli-sanjte^  feine  Hermes^  so 
dem  walirtiußig  der^  welclierden  obern  und  den  untern  Göttern  wer 
ist,  der  Mittler  der  beiden  II  elten.  Darum  Ue^t  (UiJ  diesem  J'iin^liiivnin) 
UUi  ein  Sctiatten  von  Trauer^  wie  es  dem  unslerbliclten  Tod t enjü lir er  zuitumit 
4er  so  vieles  Leben  unterifeken  siehL  Die  süsse  Jt^enäUeOe  MelancMoUe,  welche 
^intiiituis  zweideutig--  iremisctit  wultet,  ist  hier  nUt  vollkommener  Reinheit  ousg 
ärüciit.  [Ausspruch  Jakob  fiurckhardts«] 

Uermcsstatue,  7' hohe,  unter  den  Antiken  im  Landsdownbouse.  , 
dieser  dem  sogen.  Au t inous  v.  Belvedere  naliverwandtcn  Grslalt  ist  der  Hupf  (ii 
erneuter  \aseiis|iil/,i')  von  einer  Feiiihell  und  Schönlu  ll.  dass  Forscher  //  au^ 
nicht  au;»Uthl,  ihn  lür  t  inen  der  \urziiglictisteu  zu  liaiti  u,  welche  wir  >om  Merk 
besllzen.  (Gefunden  an  der  V  ia  Appia,  bei  Tor  Colnmbaro.) 

Dionysos  (tJaeefu/s).  —  in  der  ällern  IJildnni;  ri  sclicitil  Dionysos  als  der  niäc 
llge  i\alurgoll,  als  der  grosse  Urheber  alles  blüliens  umi  GedciUcus  der  .Naii 
Das  deutet  sich  durch  die  BlOte  und  Fülle  seiner  Geslehtsformen  an,  welche  oh 
eine  S|»iir  von  Aller  aus  dem  lan;;u  allcnden  aber  w  rlrlini  Barl«'  h«'r\  (M  lrrlcn. 
dieser  bärtige,  sogenannte  indisclie  bacehus  ein  Gott  \ou  aiigemeiurer,  ualui  unir« 
Sender  Bedeutung,  so  ist  dagegen  der  Jugendliebe  Dionysos,  wie  ihn  die  jüugere  i 
Utache  Sehule  ausbildete,  wesentlich  nur  der  Wcingolt,  welcher  mit  seiner  W 
senheit  das  \\  uudrrwlrkeu  des  \V  »  Ins  auf  den  Mimisi  Ih  u  In  edelsten  Welsen  an 
driickl,  also  das  Lösende,  üegeislerude,  Träunieriscbe  und  Orgiastische,  in  welch 
die  1  rinker  des  Traubenblutes  versetzt  werden,  in  gotlentsprechende  Brschelnui 
bringt. 

Büste  des  gebartclen  Dionysos,  treiVliehes  Werk  parischeu  Manuo 
ans  der  Diadochenepocbe.  Im  Antlkenmnseum  des  Louvre  (ftrilher  In  Versalllet 
nie  l'ornn'n  wunderbar  gross  und  rdrl.  I)«m"  MimdauMlriKk  «lein  Zi  w 
scheu  verwandt,  aber  mit  dem  gnädigen  Zug  etwas  Schwai*merischcs  verbiuüen 
was  glelcbsaqi  In  hymnische  Stimmung  spielt.  Die  Arbeit  sehr  flelssig  bis  auf  d 
niciii  ganz  vollendete,  aber  wahr  nnd  stilvoll  behandelte  Haar.  Leider  trXgt  d 
Kopf  niehl  sf'lne  ureigene  >'ase  mehr. 

B  ii  r  l  i  g  f  r  B  a  e  e  Ii  u  s .  stalua  mojestaticu  niit  dem  auf  dein  Manlclsaiim  eing 
grabencn  Namen  Sardanapallos,  im  vatikanischen  Museo.  Bediadeint 
Haupt  mit  oricutaliseii  gi'ordnelein  n  ii  lifii  wriclu-n  lla.if  nml  lanirlUessendenj  Barl 
Ehrfurcht  gebietenden,  palriarchalischeu  Blicks.  —  daa  erliabeu^l  gedachte,  iiün> 
lerlsch  vollendetste  Bild  des  vMterllchen  Bacchus,  den  man  sonst  den  indische 
nennt.  DIrsc  im  AnlikiMivorratli  rinzigc  Statue  einrs  so  könlglii  lien  Diorivsos,  d 
uns  den  \  ollbegriff  eines  asiatischen  Herrschergoltes  üppigst« 
Zelt  gewahrt,  ward  In  der  Nühe  von  Monte  Porzio  gefunden  und  entstammt  wah 
schciulich  der  Villa  des  Lucius  \  erus,  die  an  der  rnndsiclle  liegi'ud  vermuthet  wir 
Abbild  bi'l  /  iseonti:  Museo  Pio-Clewetilüto  Ii.  41.  ):e:vnin' hvi  Pisiolesi:  f  'ai 
eano  Hlnstrato  II'.  7.  2. 

lioio  ssal  s  t  a  I  II  e  des  Bacch u s.  trellliehes  Werk  aus  dem  1.  Jalirh.  u.  iü 
in  di  r  Saniiiii.  zu  \\  iUoubouse,  Der  Kopf  (mit  restaurirler  ?iase)  von  sehr  ediei 
wt'iehcm  Karakter. 

Bacchnshttste  in  der  Sainml.  zu  Howard-Caslle.  Ein  mit  Trauben  ui 

Korynilx-n  brkriiit/.li  r  Bacrhiis.  srlir  (Mirlri.  \s «'ii  hfii  und  feinen  Rarakters,  VOB  VOI 
IreiViieher  Ausführung  iu  Grcchellu.  ^Nur  die  iNase  neu. 
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J  un^n r  ßa  cell u  unten  in  llermenform  eodeiid,  unter  den  Antiken  im  Lnn ds- 
ii  o  w  u  Ii  o  u  t»  e.  Uulc  Arl»eit  aus  Greeo  duro.  Zieht  <licä  \V  cri^  »chou  Uurcb  das  W  ei- 
cbe,  Peine,  Triuaeriiclie  6»»  Karakters  u,  ta  wird  «•  moeh  kesoaden  lotereMaot 

durcli  den  elf?ent1iüiulicliea  Hnuplseliinuck,  der  UM  kriofeUser  Koplülad«  und  j«4er- 

seit  des  Ualües  bängeiK^er  Traube  betttefait. 

Erzslataette  des  Jugendlichen  Dionysos,  aus  Aquileja,  im  Parmen- 
scrMuseo.  Das  Haupt  cfeubel^räozt,  die  Gesichtbilduu^  reizvoll.  Ins  niädelieulinn 
Frille  spielend,  di  r  Bliek  voll  süsser,  woadersttsser  Lust,  [iloßum,  üted.  deU  JttsL 
lU  corr.  arch.  f  ol.  IIJ.  luv.  Hu  «.  I.j 

Rolossalstatue  des  V  ertön  aus,  Werk  nus  dem  1.  Jahrb.  n.  Kr..  Inder 
Anliketisainml.  zu  W  il  Ion  Ii  <ni  se.  Der  juffendliehe  Kopf  dieser  bedeutendsten 
Statue  des  rdniiscbeo  UerbslgoKes  bat  iui  llaarHurfe  viel  vom  Bacchus;  selbst  iu 
den  Zflfpen  spielt  das  Baccblscbe  darcli,  wiewoi  sie  auch  In  etwas  an  Apollo  erinnern. 

Der  pra.xllel  iselie  Liebp^ott.  Naelihlld  des  pariselien  oder  des  lliesplsrhen 
Bros  des  Praxiteles  in  einer  an  Armen  und  Bclueu  stark  verstümmelten  Statue  im 
Vatikan  (aus  den  an  der  Via  Nomentana  liegenden  Vlllenreslen,  die  man  Cento^ 
Celle  benannt  hat).  JUnglingskopr  mit  prachtvoll  geordneten  li.i.innassen  :  der  Ulick 
zur  Krde  jjesenkt :  die  Zü^e  iiiildernslen  sall^^^  eliiniiiliiKen  Ausdi  iick«. :  die  auf  see- 
lisch gesuebteii  Gegenstand  ^elielteh-n  Augen  alle  S *■  Ii  n  s  u  c  b  l  Ii  e  1  e  ausspre- 
chend. Es  liegt  ein  Seelenschmelz  in  diesen  edelerebisehen  Anneslcbi,  wie  er  nicht 
tielleniseh  trefTender  dl«'  tiefe  lieimllebe  heilige  Glut  des  Innern  andeuten  kann. 
(Abbild  in  Mscontl  s  Plocleiueulluo«  I.  12,  in  Bouillons  3lusce,  i.  ij,  iu  Ottfr.  Müllers 
Denkmalen  und  In  unsem  Erosartlkel.) 

Kussgruppe  des  Eros  und  der  Psyche  im  Museo  Capltollno.  Abb.  Im  Mus, 
Capitol.  III.  tav.  Tly  und  bei  Clarac:  Mmce  de  sculpt.  pl.  70ü.  Id/ü.  ilolz- 
schalttlfch  in  unserm  Gruppenartikel.  Eins  der  wenigen  Liebespaare,  welcho 
als  durchaus  aiil  \ullen  Ausdrsck  tie  fe  r  e  r  Innigkeit  he  rechnete  BIMon- 
gen  unter  den  \ orhandiien  Gruppungen  antiker  Plastik  hervortreten. 

Kolossaler  .\sklepios  (Aeskulap)  aus  Villa  Alhani,  im  Louvrc.  in  den  Ge- 
slchtsfornen  des  lleilgottes  Ist  ein  zeus^hnlh  her  Ty|ius  nicht  zu  verkennen,  nur 
tragen  sie  statt  des  Gepr.lges  pttllllcber  IIoIh'II  und  (Iro>Nh»  ll  da>  <lei'  ^«'lll^t(•II  er- 
Ikobleu  Meuscblicbkcit.  Die  Stirn  ist  nicht  so  hoch  au  (gebaut,  und  daher  strebt  auch 
das  Haar  nicht  so  nShneaarllff  wie  bei  Zens  empor,  sondern  legt  sich  In  einem 
Kranze  loser  kürzerer  Lokken  um  Stirn  und  Sehl.'ife.  Aus  den  Augen  spricht  anf- 
merksanie  Klugheit,  uud  iui  Munde,  besonders  iu  der  elgeutiiümlicben  Modeilirung 
der  Oberlippe,  liegt  eine  Milde,  Freundlichkeit  und  Herzlichkeit .  n  elrhe  auf  eki 
Genflth  voll  wärmster  Meuscbenliebe  scbliessen  lässt.  Das  schone  Haupt  ist  etwa« 
geneigt  und  niil  einem  turbanartigen  Sehniack  \  ersehn,  der  v  ielleicht  das  Tlwristrlnn 
ist.  Da  der  Kopi  ^au  welchem  die  Nase  ueu)  in  der  Arbeit  ungleich  besser  i^t  als  die 
Statue,  so  diirD'  er  vldlelcbt  orsprangUch  einem  andern  stataarlscben  KOrper  als 
diesem  hadriaii/.eitigen  angehört  haben.  Abbild  bei  Bottillon:  UtlS^e  de»  jint, 
/.  47.  i-erucr  im  M uavc  Fran^\  il.  15. 

Atlas,  den  Zodiakus  schutterad.  Halberiialtne  Statue  In  Villa  Alban I.  Der 
Ausdruck  des  sehwerbelastelen  lliiiimeI>tr;iu:erN  \(in  u:r()>sartiger  Schtfne.  Der  ge- 
wundne  Krauz,  welchen  der  Titan  um  den  Kopf  triigt,  deutet  den  Wulst  an,  dessen 
sich  jene  bedienen,  die  auf  dem  Haupt  schwere  Lasten  fortlragi;n.  Abb.  bH  Zoif^a: 
Basxirilit  I  i  IL  l(K. 

T  r  i  t  <Mi.  Grossartige,  nur  Im  Obertiieil  erbaltne  Statue  im  V  a  l  i  k  a  n.  H^iehst 
kaiakleri>li>(  her  Kopf,  der  den  mythischen  Bewohner  der  Meeresllefe,  das  in  freu- 
denloser Abgescliicdenheit  Icbeude  \>  assert;e>«  höpf.  auf  das  Sprechendste  kundgibt. 
Der  ganze  Knochenbau  des  Gesichts,  die  Siellunc  des  Blicks  nach  oben  un<l  die  spe- 
ziUscbe  Bildung  des  Mundes  kennzeichnen  das  \\  csen,  das  aus  tieferer  VN  eil  in  die 
der  Erdbewohner  hineinragt.  Auch  Haare  und  Brauen  ai^o  die  ROckwIricmig  des 
feuchten  KIr-rnetils;  dazu  sind  die  läppen  Spllzohren  so  elgenihüinlich  Lresfelll.  dass 
sie  nothweudig  auf  eine  ilichlung  der  Schailschwingungen  berechnet  sein  müssen, 
welche  durch  die  gänzlich  %'erscbledene  Umgebung  veranlasst  Ist.  Aoch  den  Augen 
merkt  man  es  an,  dass  sie  den  Bliek.  der  überhaupt  etwas  Pi»felisches  bat.  In  weite 
Fernen  zu  tragen  gewohnt  sind.  (Abbild  dieses  bei  Ti\oli,  auf  der  Tenuta  dl  Sant' 
Angelo,  entdeckten  Statuenrestes:  in  Visconli's  IMocIementluo  1.  3i,  uud  in  Pistole- 
srs  Vatikanwerke  V  .  IU.  I.» 

Silen  mit  dem  Bacciiuskniihchen  auf  dem  Arme.  Marmnrstatnen  fia<"h  t»ei  iihm- 
tem  griccbiscbeu  Irbiid  unbekannten  Meislers  im  Pariser  Musee,  im  Mu>eo  (.hiara- 
noaU  und  la  der  Mttnchocr  Glyptothek.  Bdelsler  SUea  mit  lokkigen  Haapt  nad 
kwMm  Kraoabart. 
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Bnene  Satyrbü&te  uuler  Nr.  294  io  der  Münchner  Glyptothek.  Vortreff- 
lldie  Bronze  von  scMnster  Hellenenarbelt.  Das  aiifgestrinbte  Haar  und  die  satyri- 
schen ZUge  des  Gesichts  von  felnslf-r  Aiisriiliriing.  Dieser  herrliche  Kopf,  dessen 
Hohlaugen  uostreilig  Einsatz  von  Silber  oder  Edelsteinen  halten,  ist  auf  eine  mo- 
derne BQslc  mit  vergoldeter  Nebris  gesetzt;  er  beftuid  sieh  sonst  in  Villa  Alban!, 
dann  eine  Zrillang  im  Pariser  Musee.  (SUch  bei  Piro  Ii:  Mus.  Nap.  1.  19.) 

Der  lachende  Satyr,  gen.  der  Kann  mit  dem  Klecken,  Marmorbiiste  In  der 
Münchner  Glyptothek.  Vorlreirilch  erhaltner  Kopf  von  feinster  und  lebendigster 
Ausführung.  Eine  starke  Politur  steigert  die  Kornu'iiselltfrfe  bis  zur  HMrte.  Nachdem 
Ihn  \\  iiiekelinann  als  eine  «h  r  schönslrn  Hopibiidungen  des  AUerlliums  nrnihmt, 
wollte  Kumohr  geneigt  sein,  in  diesem  Lachenden  ein  modernes  Kunststück  zu  se- 
hen. Das  Ist  der  sweite  Fleekon,  den  dar  Herr  Satyr  bekommen. 

Der  s  c  h  1  a  f e  n  (I  e  S  a  f  y  r,  der  sonst  sogenannte  ..hnrberlnlsche  Kann*',  Ko- 
lossaliigur  aus  pariseiieui  Marmor  in  der  Glyptothek  zu  München.  Ein  .stumpfnäsi- 
ger  Satyr  (Simos)  von  gemeiner  Natur,  doeli  Ober  alle  Bescbreibvng  wolgeblldet  und 
grossarllj;.  \on  «  hu  r  Lebendigkeit,  wie  wir  In  wenliren  Marmorn  der  allen  Kunst 
mit  gleicher  Nortrell'lichkeit  erreicht  sehen.  Das  den  Satyr  bezeichnende  emporge- 
sträubte Haar  Ist  efeubekrSnzt ;  auf  der  zusammengezognen  Stirn  und  den  elnge- 
fallnen  Augen  liegt  die  Trübe  der  vom  Rausch  umnebelten  Sinne ;  aus  dem  halbge- 
inrneleri  Munde  scheint  der  Alhem  zu  schweben,  wie  Brust  und  l  nterlelb  von  Weines 
Leberniaase  ersclilaUl  scheinen.  ^Abbild  In  Piranesl's  Statuenwerke.) 

Der  Kann  WInckelmanns.  Schön  ,:;<>arl)*jteter  Kopf  eines  jugendlichen 
gehJJrnten  Satyrs,  aus  Lunenslsehem  Marmor,  in  der  Münehnrr  (ih ptolhek. 
Abbild  bei  ^' inchelmann:  Moiium.  ined.  n.  59.  Der  Kunstgeschichtvater,  der 
ihn  besessen,  berfcblet  darflber:  In  dem  tutlbg^£fketem  Munde  bemerkt  man  einen 
'Auf:  verliebten  Srhmnrhtens,  mit  trrlrfiem  <1lv  sanfff  Firt/ndUclitieit  (frr  lugen 
Übereinstimmt i  das  Gesicht  ist  auch  ein  wenig  abgezelirt  und  mager,  sodass  man 
engen  mächte^  der  Künstler  habe  in  dtetem  Faun  das  Büd  der  Mdenscfutfniehem 
Liebe  vorstellen  wollen,  weleke  dte  JnmuHi  des  Gesichts  verseheucM  und  die  Le- 
benskraft verzehrt. 

Der  Holkhamer  Faun  mit  dem  Pantherfelle,  ein  Im  Mannsalter  darge- 

stelllcr  Satyr,  meisterhaft  in  HarakI er  und  Arbeit.  (Ausgegraben  in  der  Campagna 
nnd  aus  dem  Besitz  des  Kardinals  Aibani  nach  England  grkonimen.) 

Der  sch la f  I  r  u  n  k  e ne  Ge n I u s  in  drr  Jüngiingsgruppe  (Schlaf  nnd  Tod) 
Im  Madrider  Museo.  Der  Kopf  dieses  In  seiner  Stellongan  den  sogen.  Saurokto- 
nOÄ  erinnernden  JiinglIntjs  hat  In  den  Ziiiren  rinlir»'.  wenn  auch  nur  enlfernte  Aehn» 
lichkeit  mit  jenen  des  Antiuous.  Dies  Etwas  genügte  Visconti,  in  diesem  Träumeri- 
seben  der  beiden  ollvenbekrinzlen  Jünglinge  den  Freund  des  Hadrian  selbst  zn 
sehen.  Da  man  das  Wvi  V.  überhaupt  nur  für  ein  römisches  aus  lladrlanfselu  r  Z»'ll 
halten  kann,  bleibt  allerdings  auch  die  Möglichkeit  otl'en,  dass  die  Gruppe  eine  Be- 
slebnng  auf  den  so  mysteriös  In  die  Scbattenwelt  gewanderten  Ralserllebllng  ent- 
halft'H  K<5nne. 

Herakles.  Herme  des  vergüllerten  Heros  mit  dem  Oliven  kränz.  Arbeil 
aus  pentellscbem  Marmor,  sonst  In  Villa  Aibani.  j*  izt  im  Loa  vre.  Sehr  selten  nur 
wird  man  das  herakleische  Ideal  zu  so  liolieni  Adel  ausgebildet  finden,  als  es  sieli  in 
dieser  Herme  zeigt.  Ausser  der  grossen  Auffassung  der  Form  ist  die  eigenlbUmliche 
Haarbehandlung  zu  beachten. 

Herakles  in  heitrer  Ruhe  als  Götlergenoss.  Rothmarmorbüste  In 
der  Anllkensamml.  zu  Dresden.  Kopf  mit  gewundener  Haarbinde,  deren  finden 
auf  die  Schultern  fallen.  «  Abbild  im  Beckersehen  Augusleum,  auf  Taf.  85.) 

Pappelbekrinzter  Herkules.  Jugendkopf  mit  dem  Sfeg(*rkran2e  von  den 
l'fern  des  Aeheron,  unter  >'r.  00?  im  ehlarainotillsehen  .Mns«  o  dos  \  atikans.  V  er- 
göttert gefasst,  von  himmlischer  JugendfUile  umstralt.  im  starken  ;>acken,  Im  ent- 
schlossenen Blick,  in  der  gehOgelten  Sllm  und  im  krausen  Lokkenhaar  anfii  Unswei- 
deuttgsie  den  Sohn  iUkmenens  verkHndend.  (Abbild  In  Plslolesl^s  Vallkanwerke, 
IV.  55.) 

Herkulesstatue  aus  lunenslsehem  Marmor  unter  den  Antiken  Im  Land s* 

downhonse.  Diese  sehr  kr«inig  gffnrnite,  etwa  7' hohe  Kiernr  des  j  u  i?«' ii  d  II  «•  Ii  e  n 
Kraflgolics  zeigt  eine  Hauptbildung  von  ungemein  edlem  Karaklcr.  Nach  der  Be- 
handlung Ist  die  Statue  eine  vortreiTllcbe  Ariielt  aus  Hadrianischer  Zelt ;  auch  ward 
sie  (1790)  bei  der  Ruinenstätte  der  KalservUla  Bu  Tivoli  getanden.  Nur  dte  Nasen- 
spitze ist  am  Haupt  erneut. 

Büste  des  j  ungen  Herkules  in  der  Samml.  zu  Howard-Castle.  Auch 
In  diesem  Melslmrerke,  aus  dem  Grecbetto  genannten  Stein,  erscheint  der  Junge 
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Kran^ott  iww  hst  edel  karakterisirt.  LeMer  bat  er  DraeNue,  neues  Klon,  oenen 
Hals  uud  neue  Obren  Itekommen. 

Dioskaren.  Die  ZeassObne  Kastor  und  Polydeakes  (Casior  uod  PoUux) 
erinnmi  nalürlicli  \m  Typus  an  den  \  ater.  Das  ben'ilimtesle  Beispiel  bieten  die  ko- 
lossischen itosseb.liidi^er  auf  dem  (Juirinalplatze  zu  Uoiii.  Die  Kiidun^  von  Stirn, 
Lolikenansatz ,  iNase  und  Lippen  ist  deuUitii  dem  Zeusideal  entnommen;  nur  er- 
scheint Alles  in  den  juf^endliehen  und  heroischen  Karakter  UberiraKt^n.  — Israelit« 
%olie  liopfbildimt!:  der  Dioskuren,  ilie  dureli  die  Kiliüte  noel»  melir  liervorf?ehoben 
wird,  im  berüUuilen  SarkolagrelieT  des  Leukippidenraubes,  das  nir  in  der  Kandela- 
feergallerie  des  Vatikans  sehen. 

Melcnijer.  Haupt  Statue  im  Behedere  des  Vatikans.  Sie  ffibl  uns  den  Typus 
des  mylbiscben  Jägers  In  seiner  vollkuinnienen  Ausbildung,  wo  er  sich  sehr  dem 
Hermes  nMliert^  selbst  In  Bildung  and  ZOgen  des  JngendHeben  Ropfes. 

\  d  ()  n  i  s.  Statue  des  eberverwundeten  Jün^Iin^s,  arj;  milKenominenes  Nachbild 
eines  vorzüglichen  Werks  der  patbetiscben  Kunstrichtung,  in  der  Statuengallerie 
des  Vatikans  (frflher  In  Palazzo  Barberlnl).  ZOire  voll  tiefen  Schmerxes.  Das 
reiche  Lokkenhitar  zusammeuj^ehallen  vou  breltor  slirnbedeckender  Binde. 

II  y  las.  der  reizende  Lieblini;  des  Herakles,  den  die  umarmende  ISynife  In  die 
Flut  hluabzüg.  OH  wiederholte  l'l^ur  eines  lieblichen  Knaben,  der  mit  beiden  Annen 
eine  Amrora  aur  der  linken  Schulter  hält.  Oberlheil  einer  solelieu  Knabengestalt, 
die  wahrscheinlich  als  Hrunnenstatue  gedient,  vorireflUcbe  Arbeit  aus  parlschem 
Marmor,  im  IMobidensaale  zu  München. 

Attys,  der  hTgi.sehe  Hirtenjiingling  und  entmannte  Ky'belenpriester.  Prygiseh 
bemützle  Büste  peiilelischen  Marmors  aus  der  Diadochenepin'he,  Paii>  fienaiint.  im 
L 0 u V r c.  Die  i-'unnen  höchst  fein  uud  edel \  der  melancholische  Ausdruck 
mehr  auf  einen  Attys,  denn  auf  Paris  hindeutend.  Die  Behandlung  des  lokkigen 
Haars  wie  »lie  des  Miiiidrs  der  bemei  kten  Zeit  entspr<M'hend. 

BlitzgetrolTner  Kapaneus,  bisher  sterbender  oder  leidender  Ale- 
xander genannt,  mächtig  scbOnes  Haopt  mit  dem  drastischen  Ausdruck  plötzlichen 
Wehempllndens,  In  der  Hermaflroditenhalle  der  Florenzer  l  ff i  z j.  Schon  der  Meyer- 
pillie  nolirte  zu  Winckelmanns  Besprecbuni;  dieses  Kopfes,  dass  das  Gesicht  nicht 
allein  Si  limerz  und  Leiden  im  höchsten  Grade  wie  Laokooii.  .sondern,  noch  niiher 
dem  Lai)l<o<Mi  selbst  verwandt,  einen  plötzlichen,  überraschenden  und  dabei 
löd  1  irlini  Srliinerz  aiisilrücke.  Sp.'iter  kam  \\  eicker  auf  die  richtige  Bahn,  indem 
er  sclu  ieb  :  tnan  glaubt  nach  dem  schmersvoile/t  ^lusürucfi  des  Gesichts  einen  H  c- 
rot  des  Trauerspiels  mu  sehn.  Nor  musste  man  weitergebn  und  die  Frage, 
welcher  Heid  der  Trairödie  gemeint  sein  kfinne,  nicht  wie  Ottfried  Müller  mit  ,.H;lth- 
sei  der  Arch.'iologie--  abfertigen.  Mit  sehr  annehmlicher  Vermulhung  beantwortete 
diese  Frage  Johannes  Overbeek,  der  sunlebst  tn  seiner  „Ganerte  heroischer  Bild- 
werk*- i  !.  S.  |  Note '2'2)  die  Meiniinf;  hinwarf,  es  köniie  dieser  Kopf  den  Kapa- 
neus  bedeulirn  in  jenem  Augenblick,  wo  der  Zeusischc  Blitz  seinen  INacken  triin. 
Grund  dafOr  Hegt  In  der  besondem  Bewegung  des  Halses,  In  dem  auffallend  heftigen 
Zurückbeugen  oder  Rückwerfen  des  Kopfes,  was  selbst  bei  Laokoon  lange  nicht  so 
bedeutend  ist.  Kinen  andern  namhaften  Heiden,  der  grad  in  den  Nacken  verwundet 
worden,  kann  man  in  der  lieroenniytlie  nicht  gut  auffinden.  Die  \\  irkung  dieser 
plötzlich  empfangnen  tödlichen  Wunde  zeigt  sich  auf  dem  Antlitze  :  die  Brauen  sind 
müchtii?  nacii  der  Mille  emporgezogen,  über  die  Sfirr»  zieht  sich  eine  tief«'  Falte,  die 
NOsteru  zucken,  der  Muud  ist.  uusägiich  schmerzvoll  zuckend,  von  einem  hervor- 
gestossenen  Schrei  geöfflnet.  Und  doch  Ist  dabei  Heldengrösse.  kühne  Kraft  in  jedem 
Zuge  erkennbar,  wie  denn  auch  Meyergöthe  die  Formen  über  alh-n  Befrriir  Iiiessend 
und  grossartig  Ondet.  Kapaueus  In  so  idealer  Bildung  zu  denken,  steht  iNicbts  im 
Wege :  auch  Ist  bei  Ihn  der  Bart  nicht  gefordert,  wie  aus  besonderm  Grunde  bei 
dem  fnss\ erwundelen  Flloklef.  ;in  den  man  bei  di«'scr  Biisi«>  aiicli  iredacht  hat. 
Des  Kapaueus  Ende  war  übrigens  durch  mehrfache  Behandlung  der  Tragödie,  sowol 
durch  Aescbylos*  Slel»en  gegen  Theben  als  durch  Tlraesltheos*  TragOdle  Rapaneus, 
berühmt  i;eiui:;.  um  die  Plasliker  zu  Darstelluimm  zu  \eranlassen.  Schilderungen 
des  durch  Blitz  Endenden  linden  .sich  auch  gar  niclit  selten  im  vorhandnen  Vorralh 
antiker  Bildwerke  (s.  Overbecks  Gall.  herois<  ljer  Bildwerke,  S.  127  f.) :  ja  ein  andrer 
laokoon. 'ihnl  icher  Marmorko  p  f  in  den  Sludj  Neapels,  den  aber  schon  Wiiickel- 
mann  nicht  für  Laokoon  gehallen,  Isl  i)ereils  durch  \\  eicker  als  h«ichst  wahrschein- 
licher Kapaneus  bestimmt  worden,  wonach  mau  uur  um  so  mein*  Ueciit  hat,  in  der 
viel  starker  hinweisenden  BOste  zu  Florens  Jenen  vor  Theben  blitzgerilhrten  Argi- 
verfürsten  zu  erkennen.  \t^,  Johannes  Over beek:  kwutürekäoiog*  yorl/t- 
sungen  (1853)  S.  137  f. 
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Sterbender  Nlobide.  Exemplare  zu  Florenz,  Mihi  clien  nud  Oresden. 
Die  Figur  in  der  Müncheuer  (•lyplotliek,  aus  dem  veroneser  Pulazzo  Uoilacqua,  ist 
swar  ill^t  ganz  vollendet,  denn  die  vor  der  SUrn  rückDIegeiMlea  Hatre  sind  nur 
aiip  leijt  und  li/in2:eii  noch  roh  niü  der  Hasfs  zusnumien :  aii<';i'r<lem  nlwr  Ist  sie 
von  ausgezeichnet  sdiüner  Arbeit  und  grusseotliells  auf  das  W  ünsehbarste  erhal- 
len; besondere  gilt  dies  Tom  Gestellt,  worin  der  Stertienioment  zu  vortreffllebeni 
Aosdriirk  p'lan^t  Ist. 

Laoi&oontische  Leidensgruppe,  das  Meisterwerli  der  ithodier  Agt-san- 
dros,  Piriydoros  nnd  Atbenodoros,  1506  In  den  Thermen  des  Tftns  ^Mnden,  jetzt 
das  Wallfabrtsblld  des  >alikani>e1ien  Relvedere.  Das  Monieiil  dn-  (^r(i))p<'  Itcstcht 
ans  einem  nnvergleichlicben  Zusanimentviriven  einer  Anzahl  .Momenle  verschiedeuen 
Grades.  In  und  mit  diesen  entwickeln  sich  die  Karaktere  zu  einem  Ausdruck,  wel- 
cher Im  Vaterko]!  f  «■  (l<-ri  höchsten  Gipfelpunkt  erreicht.  Sobald  man  sich,  schreibt 
Jakob  Burckhnrdt.  liechciisrfutft  zu  tiehcit  anfängst  über  das  ß  aruw  aller  einzelnen 
Motive,  Uber  den  Mischunicsifrad  des  leiblichen  und  des  geistif^en  Leidens,  su  eroff- 
nen Bich  —  ich  möchte  sagen  —  Abgründe  künatUrlseher  Wcislieit.  Da»  Höehsie 
aber  ist  das  -i  n  kam  pfrn  gegen  den  Schmerz.  irddirK  //  inef.elmann  zuerst 
erkannt  tind  zur  Anerkennung  gebracht  Itat.  Die  Mäsi^ung  im  Jammer  hat 
keinen  ^i»s  ästhetitehen,  t&ndern  eüiensiitUehen  Grund.  ~BswQrde 
uns  \icl  zu  weit  führen.  die  seif  Winrkelmann  nnd  i.cssiuu:  \ ernoiiiiiM  iini  nioll- 
uder  durttfnigen  \V  Urdiguugeii  des  Seelischen  der  laokountlschen  Gruppe  auch  nur 
annefiirllch  wiederzugeben.  Nur  einen  der  iilnjirsten  Bespreeher  w^len  wir  noch 
sjtreohen  lassen.  Heinrich  Hrniin.  der  Gesc!ilehls«'hreil)er  der  griechischen  Künstler, 
der  otl'en  bekennt,  wenn  ihm  nur  die  Wahl  bliebe  zwischen  unbedingter  Beuund- 
mng  und  unbedingter  Verdammung  der  Laokoongruppe,  lieber  die  Rolle  des  Anklä- 
gers  als  die  des  Vertheldiirers  übei-iM  liinen  zu  wollen,  Ist  doch  der  Ansicht,  das« 
noch  ein  Mitlel\\«'ir  tii)rit;Meihe.  die  IJrurllieiliin;?  von  einem  relathen.  dem  histori- 
schen Slandpunkle  ans.  „liin  Tlieil  der  i-obspriiehe'*,  iiusserl  er  sieh.  .,ist  mehr 
ne^^aiiver  Arr  und  bezieht  sich  anrdie  Grenzen  der  Kunst,  welche  zu  flberschrellen 
die  lüiiisllfr  dnreli  clen  Ge^'^nsfüiid  in  Gf>lalir  seratlien  niiisslm.  d.Kiiiicli  iiiiinlleh, 
dass  sie  deu  Sclinierz  wegen  seiner  Ilertigkeit,  und  weil  er  in  .seinen  naelisten  .Moti- 
ven ein  kdrperllcher  war,  anch  rein  als  einen  solchen  erfassen  konnten,  ohne  Rffck- 
slelif  .Ulf  den  geistigen  Adel,  welelien  Kaokoon  wcirc  n  seiner  edeln  Abknnri  nnd  als 
Priester  nicht  verleugnen  duritc.  Es  ist  viel  dariiber  gestritten  worden,  ob  Laokoon 
schreie  oder  nicht.  Soviel  Ist  gewiss,  inna  der  Mnnd  getfiniet  Ist.  um  dentHche  ver- 
nehmliche Sciunerzenslaiile  ansy.tistossm  :  aber  elt«  iiso  gewiss  Ist  es.  dass  es  ulehl 
wilde,  regellose  Töne  sind,  er  sieh  nicht  maaslosem  Geschrei  hingibt.  Die  Künstler 
liaben  hier  die  richtige  Grenze  gefunden  :  Laokoon  beherrscht  noch  seinen  Schmerz 
durch  mornliselie  Kraft  insoweit.  da.«is  der  Au^ruck  desselben  nur  das  gerinirste 
Maas  sclieinf.  ««'lelies  die  \atnr  nnh'r  den  gegebenen  rm-^liiiuItMi  \  cihiii:;! .  M.in 
nehme  ihm  ciics»-  h'rafl.  nnd  sofort  würde  der  Ausdrnek  mil  der  ilandinng  in  ollVneu 
Wid<'rsjii  tirh  IreU-n.  Ohne  sie  würde  auch  der  ganze  Widerstand  aufliören  müssen, 
welclim  f.aokoon  den  friinllielieii  MHelilrn  no<'li  Iri-I- t.  'Man  wrrle  /»ir  \  »  rglelehnng 
nur  eineu  Blick  auf  den  jüngsten  der  Knaben.  Sein  wcilgeün'iieier  Mund  zeigt  deut- 
lich, dass  er  wiritltch  schreit ;  aber  er  erseheint  anch  dnrchans  hilflos.  Die  leise 
Abwehr,  wcleh;*  er  intf  der  MiiKm  versnehi.  kann  in.in  nfehl  melir  Widersland  tren- 
nen, sie  ist  last  nur  eine  inslijikliuii.slge ,  uiechani.sche  BewegUDg.  .4ber  bei  dem 
schwachen  Knaben  fordert  man  auch  nicht  die  Selbst  beherrsehnng  des  Vaters :  er 
erregt  Thellnalime  und  Mitleid  dni'eli  s»'ln«*  Selnviiclic,  niul  wir  nehmen  keinen  \n- 
stoss,  wenn  er  dem  Schmerz  und  der  Angst  freien  I^auf  lüssl.  Von  dem  Vorwurf  in- 
dessen, dass  Wer,  wenn  auch  nicht  die  poetische,  doch  die  künstlerische  Schftnheit 
in  gewisser  Weise  verletzt  sei,  werden  wir  die  Künstler  nicht  völlig  freisprechen 
können  nnd  liöehslens  nur  zu  Ihrer  Kntsehnldi;^nnfj  anführen  dürfen,  dass  wir.  indem 
sich  das  Interesse  haupls.'iehlleh  dem  \  atei*  znwrndef.  diesen  klrinen  Mang»  !  leieht 
übersehen,  zumal  da  er  sieh  durch  die  \  erkürznng,  in  welcher  der  Kopf  erscheint, 
dem  Ani:e  nUndi-r  «'mpliridlieli  d.ii'lellf.  Ddeh  wir  kehren  zum  ^af  er  zurück.  C>b- 
-  wol  wir  zugeben,  dass  s«  in  Selimerz  \on  ui<H*allscher  Kraft  beherrscht  wird,  mUs.sen 
wir  Ihn  doch  als  zu  einem  so  hohen  Grade  gesteigert  anerkennen,  dass  die  Frage 
erianbt  ist,  ob  sieh  neben  oder  in  ihm  noch  der  besondre  Ansdmck  andrer,  mehr 
geistiger  Empilndungen  bestimmt  unterscheiden  lasse. 

Fern  »et  es  von  m/r,  dass  Ich  die  Einheit  der  menseMlehen  Natur  trennen,  das» 
ich  den  freist iL'i-i!  Uritfim  dirsvs  herrlich  irehihlffr;/  Mannes  ihr  Mtturtrken  ahU  inr- 
nen,  dass  ich  das  Streben  und  Leiden  einer  grossen  A\atur  verkennen  seilte.  Angst, 
Furcht,  Sehreeken,  väterUehe  A  eigung  scheinen  mteh  mir  sieh  durch  diese  Adern 
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zu  bewegen,  In  üiesrr  Brtist  aufzusteigen,  auf  dieser  Stirn  sich  zi/  furrficn  :  iscrii 
geslrh'  ichy  dass  mit  dem  sinnlirlicH  auc/i  das  geistige  Leiden  auj  der  Iwclisten 
bluff  (largestetlt  seif  nur  trage  man  die  tf^irkunfTy  dte  da»  l^nttwerk  aaf  wu 
mac/tt,  nic/ii  zu  leliliaft  auf  das  Jl  rii;  sritist  i'thi  r. 

So  Güllic  Seine  leUle  W  ai'uuug  aUer  muclile  ich  uaaicoUicli  iu  der  Riclitung 
l>eherzi{;l  selicii,  Uass  man  nicht  versuche,  den  Aosdnick  zu  zergliedern  oder,  schär- 
fer gesprochen,  zu  zerspalten,  um  etwa  in  dt- in  riiirn  Zuge  drn  lysischen,  in  (l«>ni 
aiKiorn  irjjrndi'inon  ^:«'isJijc»'n  Schmerz  be.sliniinler  Arl  nachweisen  xu  wullen.  Der 
Ivorperliflie  Siiiniei-/.  ist  so  i;cMaltig,  da>s  er  sich  über  das  Gaii/e  his  in  die  kleinsten 
Tbeilc  verbreitet.  Dass  er  uns  nicht  einzig  als  ein  solcher  erscheint,  liegt  aliein 
darin,  dass  das  ()i)ji  kl.  an  weh  linn  er  >frli  iinsserl.  zu  jeder  eileln  I-Iniptlndnng  be- 
fUbigl  ist,  dass  dieser  geistige  Adel  als  die  Uasis  aller  l:^uipUuduugen  überall  noch 
dnrchscliimmert.  Wer  mehr  als  dieses  za  erkennen  iclaubt,  dem  ralben  wir,  dnmal 
den  KupT,  etwa  iui  (lipsnbi^nss^  ganz  von  der  Gi'uppe  f;eiri>iinl  /ii  Ix  iratMiteii  und 
diese,  soviel  wie  möglich,  zu  \ergesseu :  er  wird  sicherlicli  daraui  verzichten,  das 
Einzelne  des  Ausdruckes  nach  bestimmten  RIchlongren  nachweisen  zu  wollen.  Ja  er 
wird  kaum  Im  Slande  sein,  ilir  \N  irknn;;.  welche  der  liopT  beim  AnbHcke  der  ganzen 
Gruppe  hervorgebracht,  sicli  überhaupt  nur  wieder  deutlich  zu  vergegenwärtigen: 
so  sehr  ist  dieser  vom  Ganzen  abhängig  und  eben  nur  Im  Zusammenhange  mit  den 
flttsserllchen  kdrperlichen  Motiven  der  llandlunfr  versUlndllch,  well  er  zuerst  und 
zumeist  nur  ein  AmsHuss  dieser  M(HI\e  ist.'- 

II e r o s Ii e c ni  e  ,  benannt  A  c  Ii  i  i  I ,  im  Lun\  re.  Werk  der  Uiadoclieuzeit,  den 
lleroskarakler  liochedel  ausdrii<  kend,  von  w  nndi-rv  oller  Schönheit  der  Pornien,  be- 
sonders des  Munde>.  Der  lielni  ^e>4-iiniii(-kl  mit  (ireitcn  nitil  \\  iWten. 

Sitzender  i'aris.  liarakterbild  des  Irygischen  ^cituulteits^ichler^  in  der 
Kandelabergallerie  des  Vatikans.  In  dieser  ein  vorzUgllehes  Urbild  ahnenlassen- 
den Sfatne  zei:rt  sic!i  der  tioclibegabte  a!)er  sclileclilzrsiiinte  Pii.iinide  im  Augen- 
blick der  >erhauguiss vollen  Wahl.  Ucr  Gesichlsausdruck  ist  karakleristisch  genug, 
ja  er  macht  uns  begreinieh,  wie  ein  so  geartetes  Wesen  ebensowol  die  Helena  ver^ 
iiiliren  niid  Jahre  lang  In.  aN  dnicli  das  Scliii-ksal  erlesen  sein  konnle.  den  Ta- 
prerslen  alier  Hellenen  mit  dem  ferset relTenden  Pfeil  zu  tOden.  Abbild  dieser  früher 
im  i'alast  Altemps  gewesnen,  durch  rücksichtslose  Behandlung  sehr  niilgenommnen 
Siaine  s.  bei  Piranesi  (Stat.  18),  Visconti  (Pio-Clem.  11.  37)  und  PIstolesl  (/"a/.  iU, 
/'.  3:..  I). 

Düste  des  Paris  in  der  Samml.  zu  iio ward-Castle.  Sehr  edel  und  lein 
im  Formengefübl  und  von  ausgezeichneter  Arbelt.  Leider  sind  Nase,  Mund  und  Klan 

Ergiin/nnpMi. 

ii  o  p  I  d  e  s  M  e  n  e  1  a  o  s  in  der  Stalueugailerie  des  \  a  l i  k a  n  s ,  einer  der  kost- 
barsten Kiiuslfunde,  den  Gavin  Hamilton  bei  seinen  Ausgrabungen  auf  dem  Panta- 

nello  der  \  illa  Hadrians  ;;cinaclil  hat.  (Samt  den  IJ(5rperfrngm»'nteii  \<»iii  I'alroklos 
—  Rest  eiuer  der  beriiiuulesteu  Gruppeu  des  Alterlliums.)  Dieses  ilaupl  zeigt  die 
Verzweiflung,  von  welcher  der  schwerbedrüngte  Held  erftust  wird,  als  er  sieh  von 
l  eln<len  unirliiiil  und  >on  alli  ii  srhien  Genossen  \ erlassen  sieht.  llüfefli  liciKl  \on 
den  Göllern  wendet  er  den  Blick  uach  oben,  iu  demselbcu  Moment,  wo  er  seine  letz- 
ten Kräfte  /usammenralTt,  um  den  Leichnam  des  Patroklos  ans  dem  Rampfge wühle 
zu  retten.  Dieser  An>druck  iler  gemischtesleu  Gefnlile,  uozwis«  lien  das  \  erlrauen 
auf  Götlerliiire  ^lorcrit  Ii  auftauclil  und  den  iieldeumulli  zu  Ehren  briii;;!.  ist  \on 
einer  wunderbaren  Tl<'re  und  Wahrheit.  (Abbild  In  Visconti's  Piociementino.  iu  l^i- 
Stole.si's  Valikaaw  rrke  und  in  l'enna's  Maggio  pittoriCO  della  \  illa  Ailriana.) 

()d>  ssens.  lilfitt«'  M.itiiinrstjiiue,  einst  i:i'ii|tpeina<'lieiid  mil  einer  l'ii;ur  des 
l'olylem,  im  Museo  (.liiarainunti  des  \  alikans.  liine  die  Schilleruiülze  tragende  lirafl- 
flgur,  die  In  den  karaklen  oU  durch  Tu  rdiien  Zügen  mehr  den  Knergiseben  und  Viel- 
dulden als  den  Schlauen  besagt.  (Wlnekelmaan :  üo«.  Intd,  dl.) 

(Göttinnen.  H  al  b  gö  1 1 1  n  n  en.  Heroinen.) 

Uera  (Juno).  Das  ideal  der  iiera  l»l  das  der  W  eii>iichkeit  in  ihrer  maas- 
voll s  I  e  n  E  n  t  fa  1 1  u  n  g.  Die  Göttin  Ist  nicht  Jungfrau,  nicht  Mutter,  sie  Ist  Frau, 

Gattin,  und  /war  im  slren;;slrn.  eriisteslen  Sinne,  sicli  :;leich  bewusst  ihrer  Pflich- 
ten wie  ihrer  Hechte,  uud  deshalb  \oii  last  herbem  iiarakler.  Zwar  ist  sie  aneh  Kö- 
nigin und  Gemahlin  des  Zeus,  jedoch  an  Gewali  und  Macht  ihm  niclil  gewachsen, 
Elirlnrchl  gebietend  vielmehr  durch  den  KruNl  der  W  eildiclikeit  als  durch  wirkliehe 
Krall:  also  ein  Mn>lerl>il<l  «'rhabenslcr  W  iirdit;keil  und  reinslei*  Frauen^«  luinlieil . 
.\i.^  den  Aufslcller  und  Begründer  dieser  Ideaibilduug  habeu  wir  uiil  gulcm  Hecht 
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Poly  klot  nnziisehn,  jenen  niioltst  Pht'ldias  p-prh'scnsten  Meislor  des  panzen  AUer- 
(liunis,  don  man  den  inelslen  ZeiiKnisstMi  zufolge  ein  ausschlie'ssllcin-s  Streben  nach 
der  reinsten.  \ou  Uebermaas  der  Kraft  wie  von  Weicblichkeil  gleich  entfernteo 
Schünhcll  bcizuU'jjon  bat.  (Verj:!.  die  Erörlrnn?;on  II rinrick  Brunns  tn  seiner 
Gesch.  der  griecli.  Hünstier  J.  210  if.)  Am  Enl^cbicdeoslen  findet  man  die  Züge  ju- 
Donrscber  GdtUicbkelt  tu  svei  RolosMikOpfon  aosgvprtfftt,  ieren  einer  sich  so  Rom, 
der  andre  zu  Neapel  bcHndrl.  Jener  beriJInnte  im  H.itii)tsaal  der  Villa  L  ud  o\ i  s  l 
erschien  unserm  Gblbe,  dem  grossen  Wolfgang,  „wie  ein  Gesug  Homers^^  und  in 
der  lliat  werden  grfedilsches  Mtas  and  griechische  Schönheit  selten  so  vemehoH 
lieh  zur  Seele  reden,  als  es  dureb  dieses  rleslp«  Haupt  der  Güttin  gesrblebt.  Der 
andre  kolossisebe  Kopr,  In  der  Tiberiusballe  der  Neapler  Stndj,  gibt  in  schöner  früh« 
griechischer  Arbeit  einen  altern  strengem  Typus  kund,  welchem  znr  vollen  Maje» 
stflt  noch  die  Anmutb  fehlt.  Dies  ist  noch  die  liomerisebe,  erbarm uni^slose  Hera 
(wovon  ein  gemilderter  Naebklang  aucb  in  det-  Iinri^lit  si^ctien  Juri(»lal tie  zu  erken- 
nen), wübrenü  aus  jener  eine  königliche  Milde  hei\orbliekl.  Die  pittiiebe  Anmulh 
der  Ludovisischen  liefet  wesentlich  in  der  Linie  d^s  Mvndes  und  in  den  nächstlie- 
genden Wangentbeilen,  sowie  in  den  ntir  niJisig  gros>;en.  mild  umrandeten  Augen. 
(Das  einzige  Leiden  an  Juno  Ludovlsi  ist  die  Restauration  der  iXasenspilze.)  Am  llera- 
hanpt  zo  Nea|»el  llsst  ms  d«r  strenge  Griechenstll  seine  HIrte  und  Schärfe  zuroal 
fm  slarken  Vorsprong  der  \tii:enränder  fiiblei).  Die  I'iitcriippe  tritt  etwas  vor,  der 
Mund  ist  geülTnet.  Die  Haare  sind  streifen  weis  wie  bronzemäsig  geführt  und  auf  des 
Hanptes  Mitte  fhst  glatt ;  hinten  enden  sie  In  einen  Rnanf.  Anch  ohne  die  Stimkrone 
würden  die  irros';arti;,^i'n  Züge  dieses  Allmeisterwerks  die  Mi  t  Ii  e  rr  so  b  e  i"  i  n  des 
Zeus  erkennen  lassen.  —  Der  Ludovisischen  flndeo  wir  in  den  Sonetten  ff  'iUieltns 
V,  Humb^MtAÜ»  Verse  gewidmet: 

Du  lebtett  nlCy  host  nie  dich  auffi  cschwungen 
Zum  Gölh'isifz,  h ist  niemals  ilim  cntatif'xeni 
Im  Marmor  ewig  deine  Uppen  sr/ttricgen, 
Aus  Künstlers  Fantaste  bist  du  entsprungen. 

Doch  hast  du  eignes  ^esen  dir  errungen^ 

Das  ruht  in  deinen  stillen  Ciittcrzü^'rn, 
Und  keine  MaclU  der  Zeit  kann  es  üesicfien, 
tl^et  isi  in  i^auekenbrust  gedrungen. 

JnnoPronnba  (die  Bhestlftende).  Praehtrelche  Statue  derselben^  vermathe- 

tes  Naebblld  des  praxitellsrben  Marmorkolosses  zu  Plaf;iri.  in  der  Hofimde  des  \  a- 
tikans.  [Nach  ihrem  Aufllader  die  Burberinische  Juno  genannt.]  Das  Haupt  ge- 
schmflckt  mit  der  halbmondförmig  aofsteigenden  Stimkrone.  welche  den  stSndigen 
Sebmnek  der  Juno  bildet.  (AUdld  In  Piranesl's  Staluenwerke  Ii"».,  in  Viseontl's  Plo- 
elementino  1.  2.  und  In  Pistolcsl's  Vatikanwerke  V.  109.)  Andres  staluarlsebes  .Nach- 
bild eines  berühmten  bestzeitigen  Vorbildes  der  Ehegötlin,  aus  den  Ruinen  einer 
.sabinlsehen  Villa  bei  Monte  Caivi,  in  der  Anlikensamml.  der  Villa  Rorj^liese.  ..In 
den  Zügen  des  Antlitzes*\  sj'breibt  Km.  Biatin.  ..lierrx  lit  bei  tiefem  lirnst  und 
feierlieber  Slimmung  eine  gewisse  Milde  und  süsse  Miiii;ebiiiif^  \or.  Man  würde  ver- 
sucht sein,  sie  für  die  Gfittln  der  Liebe  .selbst  zu  halten,  unterschiede  sie  sieh  von 
dieser  ni<  !il  dureb  die  Sieligkell  und  VV  ürde  i!ir«'s  !\araklers.  Denn  in  dem  Angen- 
bliek,  wo  die  Empündung  hervorbrechen  möchte  und  das  leibliche  Dasein  seine 
Rechte  an  fordern  scheint,  erinnert  sie  sieb  des  Sittengesetses,  oad  das  Gefilhl  der 
Pniebi  ist  niHcbilger  In  Ihr  als  Jede  Wonne  des  Avgenblleks/*  Vergl.  Üartom  luitf 
Museen  Roms,  524  f. 

Isis.  Fast  junonisch  herrlich  der  prHchtlge  Rolossalkopf  Im  Hauptsaale  der 

N'illa  Borgbese,  Kiiie  melir  jungfränliebe  Isis  ist  In  dem  rei/enden  Ho|)reben  ge- 
geben, das  sich  im  Büstenzimmer  des  V  atikans  beündet  und  statt  des  Lolos  ein 
Lokkenbmid  fiber  der  Stirn  zeigt.  Sehr  sehüne  statnarlsche  Isis  aus  spüler  Zelt  im 
Museo  des  Hapitols,  ihres  Ho'^ditiilichen  wegen  abgebildet  im  Art.  «.Gewandang.*^ 
Kolossal  <>  Pallas  von  \  eilet  rl.  Tenipelbiid  aus  parlsebem  Marmor,  Im 
Louvre.  V  JÜlig  ruhig,  etwas  gesenkten  Hauptes,  die  Rechte  wabrs<  lieiiilieli  auf 
die  Lanze  gestützt.  In  der  Linken  eine  Opferschale  haltend,  steht  die  C,i\\lU\  in  ern- 
ster V\  ürde  und  Majestilt  da.  Ernst,  ja  Strenge,  aber  eine  viUlig  leidensebaftlose, 
aus  dem  B<'w  ussts«>in  eigener  sieghafter  Kraft  und  der  Berechtigung  verehrt  zu 
werden  entsprungene,  liegt  in  dem  krfiftig  gebildeten  Antlitz,  von  welchem  das  Haar 
In  elnfaeher  \\  eise,  niebt  sIralf,  aber  a«ie!i  nicht  In  dichten  Lokkenmassen  unter 
dem  hohen  korinthischen  Visirbelme  zurückgestrichen  ist  und  hinten,  durch  ein 
Band  suammengehalteB,  lose  auf  den  Nacken  heranlerlUlt.  Das  UrMld  für  diese 
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MIaerva  VetICeraa  Ist  kein  vorfeMlaMlscbes,  mag  aber  auf  einen  Schfller  des  gros- 
sen Melsirrs,  etwa  auT  Alk.inM  riPS  oder  Arporakrltos,  ztinickxiiriihren  sein. 

PallasbüsLc  aus  \üla  Alban i,  in  der  tilyptollick  zu  MUncheo.  Eine  mit 
der  Velitemer  flberelosllraniende  Pallas.  Von  demselben  Rarakter  des  Bmstes  «nd 

der  Strenji«*  wie  jene  («  nipelbildllclir.  Ist  diese  ursprün^Iirh  statuarisch«',  jetzt  bösl^ 
liehe  hingegen  in  der  Arbeit  vorzügllelier.  Im  die  Schönheit  des  Kopfes  zu  genlet> 
sen,  ronss  man  denselben  hoch  aurgestellt  denken,  denn  die  scharfen  Formen  der 
Nase,  der  Augeullde,  der  Lippen,  sind  auf  Fernsicht  ben'chrK't .  welrlio  erreicht 
war.  als  das  WWk  noch  unzerlriinimert  als  etwa  lOfflssl;?«»  Staliie  auf  etwa  4'  hoher 
Base  UuslauU.  Üle  Sliru,  obwol  zum  Thrli  biMleckl  durch  die  Baekenlasrhen  des 
emporgehobnea  Helmes,  erscheint  hoch  gehlldet.  klar  ^ewülbt,  nach  unten  über  den 
Brauen  wpnljjrr  \orsprlnirrnd  als  es  bei  llerabildern  der  Kall  ist.  .So  bezelohn«'t 
Athena's  Stirn  mehr  die  Denkerin,  während  die  nach  unten  mächtiger  gebildete, 
breilere  nnd  minder  höbe  Heraslim  mehr  den  Eindruck  der  Wlllensstirke  macht. 
Die  Brauen  Athena's  ziehen  sieh  In  ziemlich  flachem  Bopen  scharf  nach  der  Nasen- 
wurzel hin  und  machen  so  den  Kindruck  grosserer  Beweglichkeit  bei  seelischer  Be- 
wegung der  64}ttln,  als  der  hoher  fcesehwoni^ene  Bninenbogen  bei  AfTodlte.  Die 
Augen,  nicht  so  ucit  \vic  b«'l  Hera  geHITnef,  unlersclu-lden  sich  vom  srhmalgezog«'- 
nen  Augenoval  der  Afrodite  durch  grossere  Wölbung  >oni  Innerwinke]  aus,  wodurch 
Ihnen  der  Karakter  des  lieblichen  Blicks  genommen,  der  des  scharfen  nnd  festen 
gegeben  ist.  Die  vcrh.'iltnissmitsig  lange  iXase.  nnheln nd  mit  breitem  Rücken,  steigt 
völlig  grad  herab:  sie  besonders  ist  es.  wclciic  licifl  in  die  Pvslognomle  bringt, 
während  die  wenig  vollen  NN  angen,  der  scliarlj;esclinillene  Mund  und  das  starke 
etwas  eckige  liitiii  ilir  den  Karakter  der  Strenge  nnd  des  vorwiegenden  Ernstes  \er- 
lellicn.  Die  s»  liiiiu(  klose  Haartracht,  auf  «elclie  der  Helm  passt.  \  ollendet  den  Kin- 
druck der  (irossheil  und  der  Klchtung  auf  das  Erhabene  bei  einer  Güttin,  weiche 
anf  Srhmilckong  keine  Zeit  verwenden  kann,  da  sie  die  Rümpfe  der  Helden  zu  lel- 
ten.  das  NN  irken  der  Staalsmflnner  so  regeln,  die  SchOpl^ngen  der  KttnsUer  zu 
überwacheu  hat. 

KolossalbOste  der  Pallas  im  Landsdownhonse.  Im  Karakter  Jener 

von  Velleirl.  Höchst  edd.  Neu  sind  daran  die  halbe  Nase  und  StOckchen  des  Mun- 
des und  Ohrs,  wie  alles  vom  Halse  abw,'irts. 

Pa 1 1  a s  A f  h e n  a  mit  widderköpflgem  Helmsehmack,  Bflste  im  L o  u  v r e.  We- 

sentlich  von  den  Köpfen  der  Tempelpaliadien  verschieden.  Jene  blickten  mit  einer 
leisen  Neigung  gradaus.  wogegen  dieses  Haupt  schon  dun-h  die  Wendung  nach  links 
sich  viel  Individueller  gibt.  Alle  Pormeu  sind  hier  voller,  die  Augen  weiter  geöITnet 
und  st.'Irker  gew  ölhi.  den  Bllek  in  die  Kerne  wettend,  der  Mund  fester  geschlossen, 
auf  st.'Irker«"  Gemiiilisliew  ci;nnü:  deutend,  das  Kinn  voll  «ind  krilflic  vorspringend, 
das  Antlitz  überhaupt  an/ietiend  <liircli  den  Ausdruck  des  Wolgcmulhen,  womit  sich 
die  sienrewohate,  siegesgewisse  Gftttln  der  Kümpfe  ankflndigt. 

Alhena  mit  Lö  w  c  n  h  e  1  tn  .  Statue  in  \'llla  Alban!,  atis^ezeichnet  durch 
den  Ausdruck  nnd  Karakter  des  Kopfes.  \  oll  edein  Selbstvertrauens  blickt  diese 
tormenblUhende  Pallas  um  steh.  In  Halinng  nnd  Mienen  die  IVohe  Genngthnnng  aus- 
sprechend, womit  sie  auf  \  (»lüirachte  Thalen  ziiriickhlickt.  Der  Typus  d<  s  Ideals  Ist 
von  einer  Freiheit  und  einer  fast  naturalisllscheo  i'riiche,  »ie  u  ir  derselben  kaum 
anderswo  begegnen.  Auch  die  Haarmassen  sind  nicht  wie  sonst  meist  zierifch  geord- 
net, sondern  leicht  gekrSusell  und  von  kr.'iltifrern  NN  iichs.  NN'as  aber  dies  Götlinhild 
vor  allen  andern  Pallasbildern  bemerkenswerlh  macht,  das  ist  die  Bildung  des  Helms 
in  Korm  eines  Löwenhaupts.  OlTenbar  ist  hier  die  SehutzgOtlin  der  Helden  In  naivem 
FreundschaftsverhällniSS  zu  ihrem  Haupthelden,  dem  Herakles,  gt  dachl.  Sie  Irägl 
diese  seltne  iSciieiniung  ZU  Ehren  des  gOlUiclien  Heros,  in  heitrer  Tiieilnabme  an 
seinen  (irosslhaten. 

Kolossalböste  der  Roma,  fTOhcr  In  Villa  Borghese,  jetzt  im  Lonvre. 
Das  Ideal  der  l{<»rna  h.'ilt  die  Mitte  zwischen  dem  der  Alhena  nnd  den»  Ainazorien- 
typus;  die  strenge  Junglräuliehkcil  der  i^illas  ist  hier  in  einen  mehr  mauuweiblichen 
Typus  umgewandelt,  der  weniger  gntlllche  Rnhe  nnd  Ueberlegenhelt,  vielmehr  nach 
aussen  trett  iidr  Thalkraft  zri^rt.   IimIcss  steht  f;rade  Mni  rn(>i  l)iiste  der  Roma 

den  Pallasbüslen  am  nflclisten;  sie  Iheilt  den  palladischen  Ernst  in  dem  etwas  ge- 
senkten Gesichte  und  trSgt  alle  wesentlich  pal  ladischen  ZOge.  Verschieden  Ist  das 
Haar  gebildet,  das  hier  In  einem  Kran/e  kurzer  Lokken  das  Antlitz  umgiht  und  sich 
hinten  In  einem  Haarbeutel  zusanimenfa&st.  Am  Helme  Ist  beidselt  die  WOlUn  mit 
einem  der  Zwillinge  reNeHrt. 

Artemis  (ÖiV///«).  Standbild  griechischen  Marmors  Im  Apollsaale  der  Glypto- 
thek zu  München.  Das  schöne  Haupt  ist  mit  einer  aus  Hehbtfckchen  und  Kande- 
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lAberchon  znsainm»'ntro<:»-l7.ten  Krone  ffescliniiickt.  Das  Haar  sr»»inalmt  an  den  Kopf- 
potz  der  ügineUäcbeu  Pailas.  Das  Hinterliaupt  ist  von  einem  Schieier  (^ixal)  |M.ron) 
verhdlll,  welcher  4en  Rdcber  auf  dem  ROeken  Meckt  mid  fist  Ms  za  den  RaOcIielB 
herabwalH. 

Arteniisstalue  aus  Palazzo  Colouua  im  üerlioer  M useo.  Der  Kopf 
dleaer  mch  aller  WabrsehelDlIclikeU  praxitelisehe«  ArtemlsbtldvBff,  welche 
weit  übrr  dt'i-  vle)ir(  pri«'srnrn  Vrti-niis  \on  Versalllrs  steht,  heisst  der  schönste  unter 
iJlen  von  dieser  tiOUin  erbalteuen.  £s  ist  ia  der  Thal  schwer,  geiaer  Schönheil  njlt 
Worten  nah  zu  komnen.  Fffcht  eine  Seite  der  Artemis^  das  ^aase  lieftfnni^e  Wesen 
der  Lekens-  und  TodfSfiöl  1 1  n  sieht  vor  uns.  Mit  der  Anmuth  der  .luiifcfrau 
vereint  sieh  der  Kriisl  der  hinrafTcndt'n  (löttin.  Ihre  MIrnen  sind  von  keiner  Leiden- 
schail,  von  keiner  i(('u;iiiit?  des  Grlühls  benegl:  kalt  ist  der  Ausdruck  und  streng, 
dass  man  ausrufen  möelite : 

0  Golf,  aus  dtt'st'/i  Zi'ffrrn  spricht  kein  llcfz. 
Die  Lippen  der  Arleinis  \un  Versailles  liebl  der  t  niuuth,  w  odurch  sie  sich  uns  niiher 
rOckt,  weil  eine  BlKenHchalt  nnsers  elsenen  Wesens  uns  beiregnet ;  das  Haupt  ded 
vatikanischen  \|u)ll<»  Ist  oben  iM'lter  wie  der  !;1an7,>o!le  Olymp,  wiihrend  ntjlen  am 
Mund  sich  die  Wolken  des  tnniulhs  sammeln,  wodurch  wir  l^eidenschaft  und  Erre> 
gung  fQhlen ;  aber  vei^bens  spähe«  wir  in  der  Artemis  Colonaa  ein  THHIeben  nn- 
sers Selbst  w  itMlei  /iiliri'lru.  Fast  dass  sie  uns  zurfiekstlesse  wl«;  ein  kall  (Jor;i:<)tieii- 
haupt,  wenn  sie  uns  nicht  fesselte  durch  die  unsttgiiche  Anmuth,  die  wie  das  siirücti- 
wOrtllche  Gold  an  beflRstlschen  Gebilden  Ihre  Zflge  unllesst.  Schlank  ist  die  Gestalt 
wie  die  Jügerin  auf  (!(  •<  Tay:?»'los  Hohen,  aber  ««rnst  schaut  sie  wie  die  RIehterln  der 
Kalllsto:  sanil  ist  ihr  Fleil.  aber  todbringend.  Fast  sehneidend  empündet  man  an 
dieser  Statue  die  Wirkung  des  ;;rjeehisehen  Profils,  die  erhöht  wird  durch  die  ItSite 
des  Ausdrucks.  Den  Büek  der  (iötlin  reizt  kein  Gegenstand:  ziellos  In  die  Ferne  ge- 
riclitel.  lässl  er  uns  ein  W  esen  fühlen,  das  still  dahinwandeit  wie  die  Nothweodig- 
keil  des  Todes.  Ed.  Gerhard  nennt  diese  Statue  „ächt  griechisch  gedacht"^;  sie  ist 
nicht  geboren  im  Rausch  eines  be<;elslerten  Augenblicks,  gleich  dem  vatikanischen 
Apollo,  der  srliöii  \>\  wie  der  Gedanke  eines  Dichters ;  sein  Künstler  war  ejifziiekt 
von  der  SchonUeil  des  Gulles,  wogegen  der  Künstler  dieser  Artemis  seine  Gotllicit 
gtü ublg  empfunden  hat.  Geht  man  ein  in  die  Einzelhelten  des  Ropfes,  so  ronss  auf- 
fallen, wie  IrefTend  alle  neniei  k<-  iler  Alleji  über  pra  vitelische  ItTipfe  auf  Ihn  an- 
wendbar sind.  Er  ist  von  schöner  runder  Form,  wie  die  der  .Niobiden,  wie  ihn  auch 
Lukian  an  der  Knidisehen  Venns  bewundert  haben  mag.  von  der  er  den  Kopf  enl- 
lehnt  In  seinen  Bildern.'*  Das  Haar  erliebl  sU-h  Uber  der  Stirn  mit  grösserer  l'iille 
als  an  denT«ichtern  der^tiobe,  und  beschreibt  einen  schönen  Rog«»n  über  der  ^raden 
Linie  des  Proüls.  Ohne  Sehürfe  ist  der  Angenknochen .  das  Gewölbe  <les  oifeneu 
welthinscbaueoden  Aim^es.  Seine  zartgesehwuntrene  Linie  erinnert  nw  <\x\%  ^pQvWP 
TO  fi'-  nrtiiiir,v.  welrlii  >  Lukian  lobt  an  der  Knldierin.  Ms  das  Schönste  aber  preist 
Ed.  Gerliar<i  niil  lleelil  die  dünnen,  überaus  zarten  und  leinen  Lippen;  er  gedenkt 
dabei  des  Wortes  des  Petronius  :  osrutum,  qualr  Prnxtteiat  hübere  DUmwm  ervdt^ 
flu.  Sie  *^iri(l  nicht  schnieielieltid  wie  die  Lippen  der  Pellho.  sondern  ernster  nnmn- 
theud,  wie  sie  der  ewig  jungfriiuliclien  Göttin  gebühren.  Vergl.  Ed.  Oerltarii: 
Berll/u antUte  BiUw.  S.  43.  ff.  FrteHerieh»:  Praxiteles  etc.  S.  99  IT.  AbbMd  dieser 
Artemis  nill  ;;e«;(  lilosseniMn  liiielier  liel  Ot  fr.  M i'iller:  Dfnkin.  ff.  a.  //.  //.  1'».  ji,;. 
Ein  weit  besseres  als  dies  etwas  ^ierscbrütig  gerathene  Ist  das  kürzlich  \ou  Ludel 
gestochene  Abbild  zn  vorgenannter  Abhandlung  von  K.  Frieiterteh»,  LAdels  Blatt 
gibt  die  Statue  von  der  reeiilen  Seite  wieder,  Von  der  sie  .gesehen  sein  will. 

Airodile.  Altkunsizelllffe  Slalue  aus  hynietllscheni  Marmor  im  Inkunabein- 
saale  der  Glyptothek  zu  München.  In  dem  anmulhenden  Gesicht  tritt  zwar  das 
„schöne  Profil'*  hervor,  do<Mi  benierkl  man  noch  die  etwas  breiten  Wangen  und  <la< 
vortretende  Kinn,  wie  sie  sieh  sl/irker  an  der  ä>j:lnellschen  Pallas  linden*  Auch 
selieiül  der  Ko|ir  im  \  erliiillniss  zur  Figur  noch  etwas  zu  gross  behandelt. 

Mel Ische  Afrodite  oder  lentis  von  Viln,  hochkunsizeilige  Mnrmorstatne 
im  Lmim  re.  Aiiri^erniMleii  auf  der  Insel  Milo  im  Jahr  IHOD.  \a<'h  aller  W  ahrseheln- 
iiclikeil  eine  Arbeil  aus  der  Schule  des  Skopas.  Diese  ungemein  grossartig,  ernst 
und  edel  aufiierasste,  nur  von  den  Hüften  abwärts  bekleidete  LleNrtMtln  stellt  sich 
uns  als  die  des  siehern  Slejjes  Stnlzbe«  iissle  dai'.  Im  Antlitz  des  erhobenen  Hauptes 
feiern  geistige  W  ürde  und  edle  Sinulichkeil  ihre  \  ermühiung.  Der  Muod,  in  wel- 
chem das  GefHhl  sieghaften  Stolzes  am  meisten  sich  ansdrRckt.  zühlt  durch  seine 
M»ii  llesllinnilhelt  durehdruim:ene  rorniendille  /ii  dcii  s<  |jöMst<Mi  Münden,  die  uns  In 
überkommenen  llauplbildungeu  der  Antike  erhallen  sind.  Die  Au^en  hingegen  haben 
schon  sehr  entschieden  den  sinnlichen  Ausdruck  des  Schnsuchtvollen  und  Schmach- 
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tenden,  jenes  H y pro  n,  das  besonders  durch  HCT*a«f^li'hen  der  untern  Au^nlfde 
erzeugt  wird  und  bei  spUlern  Veonsbildungen  so  «tark  vorliaDdeoist.  INe  AugeBkao- 
dien  tiad  Mer  iilebl  von  d«p  nmI  so  blulg»»  de1iii«Meiideii  SeMrtef  sie  tlud  ifM- 

mebr  sehr  welck  fehalten,  besonders  nach  den  äussern  Seiten  titn.  Das  Haar  ist, 
zumal  in  seinem  Ansatz  am  Fleisch,  ungleich  breiter  und  Treier  behandelt  als  in  den 
Werken  feidiassischer  Zeit ;  ungewöhnlich  klein  und  zierlich  die  Ohrea.  Die  seltne 
Erhaltung  der  EpldnnDis,  die  welehe  und  klare  Textur  und  der  warmgelbliche  Tun 
des  parischen  Marmors  erhöhen  uni^emeln  den  hinn'lssenden  Kindruck  dieses  AfT»- 
ditenhaupts.  Gittcklicherwelse  ist  der  Kopf  der  6'  3"  hoben  Statue  nie  vom  Rumpfe 
geIrmiDt  g«WMen,  smIum  naa  bler  gaai  die  araprlagllciw,  t»  kanikteriBtlaebe  Be- 
wcffung  desselben  und  die  edle  unverletzte  Rildunt;  des  Halses  hat.  Beschädigt  war 
der  Vorderthell  der  Nase,  dessen  Restauration  (in  Gips)  zu  scharf  und  spitz  au^e- 
Mle«  fet  Vergl.  ff^aagen:  KWiutwerke  In  Parlf,  IMW. 

Afroditenbüste  pnrischen  Marmors,  aus  der  Rnlnenstatte  von  Kumil,  In 
der  filyprothck  zu  München.  (Nr.  III  Im  Racchussaale.)  Grandios  gearbeiteter, 
aber  sehr  v('rlet/.ter  und  durch  die  Erdsilure  Deckipr  pewordner  Kopf,  in  den  Formen 
erinnernd  ans  Haupt  der  Mobe,  In  Stil  aad  Behandlunt;  au  die  Miloische  Venus.  Dar 
Afroditeiilypns  Ist  hier  noch  crh.ibener  und  .jnj^endlichiT  nis  bei  der  Mllolschen  ge- 
geben, soiiass  uian  wol  sagen  darf,  in  diesem  Kulossaikopf  sei  ein  Werk  der  l>esten 
GriedieaBelt  Iferlg.  Nur  mit  Wetaafh  kaan  aum  selaer  8cMdlg»agea  geJeateH. 
Neu  sind  :  der  Oberthell  des  Sch.idels,  die  Nasenspitze,  ein  Stück  det  Ulkea  Ohrs, 
ein  Theil  der  Oberlippe,  die  ganze  Unterlippe,  die  am  Nacken  beraMkRendea  Lok- 
ken aad  die  Brtste. 

Gew  andlflpfendc  Güttin  (Mutler-Afrodite  oder  soprenannt«*  fenus  f:rnitrtx). 
In  der  Statuengallcrie  zu  llolkhani  die  PreiswUrdigste  aller  .'ihnllcben  Darstellun- 
gen der  als  Stamniuiutter  des  Rtfmervolkes  verehrten  Venus.  Das 
Haupt  börhst  ('dein  und  keuschen  Karakters,  das  Haar  nach  alterer  Welse  im  Eia- 
zelnen  noeh  bindHidi^  behandelt,  jedoch  schon  auf  freiere  Art  In  zierlichen  Partien 
abgetheilt.  (Eine  gewisse  gesunde,  dabei  doch  feine  Fülle  der  Formen  und  das  ganz 
daliegende  oder  la  eagea  Pafallelfbltea  latterade  €e«raad  ievtea  aafeia  VerMM 
aas  sch<Wisler  Zelt  der  HcIIenenkunst.) 

f  enus  genttrix.  Stark  geflickte  Statue  in  Villa  Borghese.  Auch  an  die- 
ser Ibens  sebwaebea  thells  verwascbae»  ffacMUMaagea  dnes  berttbmie«  Afhidllea- 
bildes  reslet  noch  etwas  von  der  erhabenen  Grazie  des  rrblldcs.  Ihren  H<ihepunkt 
erreicht  die  Anmuth,  die  sich  auf  das  Reinste  in  jeder  Bewegung  der  Gestalt  aus- 
spricht, in  dem  sanft  verneigten  Kopfe,  dessen  Züge  so  seelenvoll  sind,  als 
lebte  Weiblichkeit  gedacht  werden  kam.  Me  süsse  Hingebung  des  Weibes  oiRB»- 
hart  sich  hier  mit  einem  Zauber,  der  nm  so  nnwlderslehlirlier  wird,  je  weniger  er 
von  körperlichen  Reizen  seinen  Ausgang  nimmt  und  das  hinnliche  Auge  berührt. 
(Abbild  la  Ifmy's  Jfoa.  sesUI  tS.  aad  In  Bm.  Braaas  Verscbale  TS.) 

renus  victrir,  Statue  Im  Loii  vre,  aus  der  Zelt  des  Hadrian.  Dem  Kopfe 

jenes  afh>ditis€bes  Vorbild  zugrunde,  in  welchem  der  eigentliche  Liebreis 
a«  tadcbstem  Aosdrack  gekewaen.  iewaaderasweitb  Ist  das  Wetebe  aller  Fonaea, 
das  Zürlliche  <ler  Au^en  und  ganz  besonders  das  Schmachtende  des  etwas  gejiOba 
ten  Mundes.  Der  übri|;e  Körper  ist  nicht  so  würdig,  um  solchen  Kopf  zu  tragen. 

Arleser  Venus  im  Louvre.  Das  Haupt,  welchem  Girardon  eine  neue  INase 
gegeben,  zählt  zu  den  edelsten,  felnslK<'l)ildeten  Afrodltenk^ipfen.  die  Im  Stataea- 
vorrathe  überhaupt  erhalfen  sind.  Die  vollendete  .Schönheit  der  feinen  jugendlichen 
Formen  erscheint  wie  von  holder  Träumerei  umspielt,  in  den  leichtgeOffneten  Lip- 
pe« des  waBdenebdaea  Maades  liegt  die  bMste  LieUlehkelt  «ad  trats  den  IrBSI«, 
der  den  ganzen  Ausdruck  beherrscht,  doch  die  Anlage  zum  bezauberndsten  Lflcheln. 
Auch  kann  das  Oval  des  Gesichts,  der  Umriss  im  Ganzen,  nicht  schöner  gedacht 
werden.  Das  sebaiai  geomiete  Aage  zeigt  den  sebmacbteadea  IbacMea  BItek  obae 
eine  Spur  Jener  Lflslernheit.  wodurch  sich  die  sogen.  Medlcelsche  bezeichnet:  viel- 
mehr veredelt  sich  dieser  Blick  zu  zJIrtllcher  Schwärmerei.  Die  Neigung  und  Wen- 
dung des  Hauptes  nach  links  gibt  der  GulUo  ein  individuelles  Motiv ;  wahrscheinlich 
blickte  sie  auf  den  in  ihrer  Hand  za  veranitbeaden  Helm  des  Ares,  doch  ungedenk 
ihrer  Sieghafllgkeit .  vielmehr  rein  versunken  Ins  Mysterium  Ihres  \Ve>;ens .  der 
Liebe.  Im  zierlich,  doch  ungekünstelt  zurückgestrichenen  Haar  trägt  die  Göttin  ein 
doppeltes  Baad,  dessea  gefraasete  Badea  letebt  aof  die  Sebaltera  alederftflen. 

Kölsche  Venus,  eine  zum  Bad  sich  Vorbereitende  (praxltellsches  Motiv). 
Kleine  Statue  in  der  Inschrifteaballe  der  Florenzer  Uffizj,  hier  yenu$  Vramia 
geaaaat.  Dia  erbaltada  Tbelle  des  Ropfebeas  voa  elaem  Reiz,  der  aa  die  Psycbe 
voB  CspM  eriuMrt. 

VI.  sa 

Uiyiiizcü  by  CatfOglf 


M4  Haupt. 

Medicei&cüe  Veuas  in  der  UfflsknlrilMuie  xu  Fiorenz,  Werk  eiaes  Kieo- 
MMi,  Sotaet  dM  ApeB«4«rM  aot  Atlmi.  !■  4leter  weltbekaBatcB  Statue«  die  «aa 

noch  einea  Begriff  gibt  von  der  Praxitellsclien  Knidif'iin^  erscheint  Af^odile  Ihrer 
firäheni  uraniaclien  Sflire  ealrüciit  und  in  eine  meUr  lietärische  gezogen.  £ine  merk- 
wMlMk  MM  fllHnlnea  SelMiifeeltett  »«lirer  MiitterweriLe  grieelilteber  Kunst  Imb- 
delode  Btdtokei  Liikian  {imag.  4.)  empfiehlt  den  KOnstern  :  von  ihr  (es  ist  von  der 
Knidierln  die  Rede)  möge  zu  dem  gewimscIUen  Muster  bilde  nur  der  Hopf  genom- 
men werden,  da  sich  von  dem  übrigen  Körper  wegen  der  JS'ackihett  kein  Gebrauch 
machen  lä$$t.  Die  Theile  um  Haar  und  Stirn  und  die  schöne  Zeichnung  der  Brauen 
öilde  man  wie  Praxiteles^  und  ebenso  befotfre  man  in  Darstellung  des  Feuchten 
sowie  des  hellen  Glanzes  und  der  Freundlichkeit  der  Augen  dasselbe  f'orbild... 
Das  Alter  aber^  nach  weMum  Maase  soll  et  wol  angenommen  werden?  Grmie  wie 
bei  der  Knidierin.  i/id  darum  richte  man  sich  auch  hierüi  nach  Praxiteles.  —  Bei 
der  i^piguoin  der  Kuidieriii,  wie  wir  die  Mediceisclie  nennen  dürfen,  sagt  das  gelio- 
feeae  AbUIIs  aUeia  noch  die  Mbere  GtftUn  an.  Ikr  Muad  Ul,  lowle  et  Luklaa  an  au- 
drei-  Stelle  von  der  Teiiipelstalue  zu  Knidos  angibt.,  ein  wenig  wie  zu  leisem  L.lchcln 
geüüUet.  Ati  üeu  Augen,  deren  unleres  Lid  etwas  liinaufigezogeQ  ist,  erliennt  man 
Jenes  Hygron,  das  Schuiachteude,  schwärmerisch  Sehnsuchtvolle.  (WluckelmanBs 
VV.  IV.  S.  202.)  Am  Kinn  ist  ein  Grübchen,  das  sonst,  nach  Winclielinanus  Erinn- 
ruDgf  den  hOberu  GOtteridealea  fehlt;  überbaupt  ist  der  untre  Thell  des  (lesicbts 
auch  etwas  schmal  gehalten,  wobei  man  nicht  vergessen  darf,  dass  die  recbte  Seite 
des  Kinns  ]>eschädigt  war  und  dieser  ganze  Thell  von  moderner  Hand  etwas  über- 
arbeitet und  abgearbeitet  worden  Ist.  Sehr  verglättet  und  mit  afTeltUrt  hergestellten 
Armen  und  Händen,  gestattet  die  Statue  kein  unbedingtes  Urtheil  mehr.  Durch  die 
BMderae  Hand,  die  an  der  Medlceischen  medicinirt  hat,  dürfte  die  Nymfe  Im  RIub 
verstärkt  sein,  l'eberdies  fehlt  die  sonstige  VefgolduaK  der  Haare  QUd  das  Ohl^u- 
hftage,  neiist  der  tarbigen  FiUiung  der  Augen. 

flageuauBta  Psyche,  geftaudea  hei  dem  AmBtheater  voa  Capna,  inderMar- 
Biorsammlung  der  Neapler  Studj.  Restender  Oberleib  einer  Nymfengestatt  aus  pari- 
schem  Marmor,  von  eiaer  Silssigkelt  der  Bildung,  die  jeden  Betrachtenden  fesseln 
anss.  Bfa  Theii  des  Kopfes  leider  fehlend.  (Mtlling'en:  aneient  med.  monumenU 
l.  pl.  3.  Gerhard!  mMke ßüdw.  I.  62.  1.)  Millingen  sagt  von  dieser  fl-agmentari- 
schen  Stalue:  ,,sie  vereinigt  In  seltnem  Grade  gros.se  Wahrheit  in  der  Natumach- 
ahmung  inil  dem  liuclisten  Grade  idealischer  Schönheit.  Uas  Gesicht  ist  insbesondre 
■hetrundernswertb ;  die  Züge  böehst  regelmäsig  und  harniunisch,  mit  einem  Hauche 
jugendlicher  Unschuld  und  Reinheit ;  die  Haltung  edel  und  würdig,  dabei  ein  gewis- 
ser Anflug  von  Melaucliolie,  der  einen  Ausdruck  von  Zärtlichkeit  und  Gefühl  gibt 
und  den  besondern  Reil  sittlicher  VomügUchkelt  hat.  Vielleicht  steht  es  nicht  la 
der  Macht  der  Einbildung,  einen  BegrlfT  ausgesuchterer  weiblicher  Schönheit  su 
bilden,  noch  kann  ein  besseres  Muster  zur  Betrachtung  und  Aufmerksamkeit  dea 
KlasUera  gehotea  werden.  Die  erhaltnen  Theile  siad  gleich  vollkommen  und  auf 
den  ersten  Blick  wie  vom  Leben  ahgrfor  lut.'*  Die  Bedeutung  der  Slatuf  bleibt  un- 
ausgeniacht;  der  seitlich  geneigte  Kopf  besagt  wehmilthlg  heitern  liebevollen  Aa- 
Ulck  eines  zweiten  Gegenstands. 

Melpomene,  die  tragische  Muse.  Rolossalstatue  pentelischen  Marmors  Im 
Louvre.  Eine  wunderbar  gro.ssartigen  Eindruck  machende  Musenbiidung,  welche 
stark  an  die  iiochkunstzeit  des  Skopas  mahnt.  Erhabener  Ernst  und  jene  äussere 
Kuhe,  welche  der  ächten  Begelslrung  eigenist,  sprechen  aus  den  grossen  cdeln  Zfi- 
gen  des  Antlitzes,  dessen  Strenge  durch  schöne  Fülle  des  Ovals  und  aller  Formen 
gemildert  wird.  Diese  Statue  ächt  griechischeu  Geprägs,  an  welcher  die  Arbeit  sehr 
kriftlg  und  scharf  und  die  Haafhehaatf  uag  durdi  Verli^agea  hüchst  sUlgemis  er- 
scheint, hat  einst,  wie  es  wahrscheinlich.  Im  Tlieater  des  Pompejus.  sp.'lter  in  der 
päpstlichen  Canceliaria  gestanden.  —  Aus  späterer  Kunstzeil  ist  wichtig  die  statua- 
rische Mdpomene  ha  Museasaale  des  Vatikans  (elBS  der  siehea  MuseahUder,  die 
bei  den  Ausgrabungen  in  der  vermutheten  Villa  Cassiana  zutagegekoniroen).  Ernst 
uad  mit  dem  Hochgefühl  glorreicher  ErfüUuog  des  Erdenberufes  schaut  die  tragi- 
sche Muse  festea  Blickes  vor  sich  hin,  gleichsam  jeden  herausfordernd ,  der  es  Ihr 
^eiehzntliuu  wa^'cn  möchte.  Ihr  Haupthaar,  das  langezeit  keine  Scheere  berührt 
hat,  fällt  Uer  in  die  Stirn  herein  und  bedeckt  den  Nacken  mit  gelösten  Lokken. 
Reiche  Welnlaubbekriinzung  gibt  dem  Kopf  ein  volles  und  mächtiges  Aussehu  und 
eriaaert  gleichzeitig  an  den  gehelmnissvolten  bacchlschea  Kuli,  durch  welchea  die 
tragische  Muse  zu  NN  eihe  und  Bedeutung  gekommen. 

Fol  y  m uia  (i^olyhymnia),  die  Muse  des  vlelstimmigeu  Chorgesangs.  Statue  im 
vaUkaalschea  Museasaale,  eia  prachtieiches  scbBahelUlraleades  Werk,  wie  die 
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nbrijjen  sechs  Musen  daselbst  wahrscheinlich  Nachbildung  nach  Ph  Iiis  kos,  von 
weichem  .Meisler  eine  Staluenreihe  der  neun  Musen  in  «l<*r  prachtbnulichen  Ilaile 
derOcta^ia  stand.  Roseubekr.'in/len  Hauptes  iauscht  Poiyninia  \oll  süsser  Andacht 
dem  Saitenspieie  Apoiis,  mit  ihren  Blicken  gleichsam  an  seinem  Munde  hangend. 
(Der  Kopf  ward  an  der  Statur,  wenn  auch  als  aufgrsetzler.  gernnden.  Abbild  bei 
Visconti:  Mus.  Pio-Cleni.  l.  pl.  24.  Ferner  bei  Ctarac:  Muscc  etc.  III.  pl.  5i7. 
n.  1092.  y4.) 

Terpsichorc  in  schilner  Kifharödengewandslatue  im  Musenzimmer  der>'eap- 
ler  Sludj.  Pentelischer  Marmor.  Das  kurze  und  glattgestrelfle  Haar  d«'s  nacli 
allem  Anschein  ächten  Kopfes  rechtTertigt  die  angenonuiicne  Benennung.  Einfaches 
Stirnband  schmückt  diesen  Musenkopf. 

Mnemosynenstalue  aus  dem  tierkulaner  Theater,  im  Musenzimmer  der 
Studj  zu  Neapel.  Die  edlen,  etwas  breiten  Züge  des  Kopfes  (au  dem  nur  die  Nase 
neu)  schllessen  die  Annahme  eines  Bildnisses  nicht  aus,  ja  die  Kurchen  des  hinter- 
wärts kurzen  Haares  sprechen  dafür. 

Medusen  köpf,  genannt  Medusa  Hondanini,  marmornes  Hochrelief  in  der 
Münchner  Glyptothek.  Nachdem  die  üllere  Griechenknnst  das  Gorgonenhaupt 
immer  fratzenhaft,  ofl  mit  ausgeslrrckter  Zunge  gebildet,  hat  dir  spillere  ihrem 
Schönheitstreben  geni.Hs  das  Schreckliclie  in  den  Ausdruck  des  Innern  gelegt  und 
die  Züge  in  den  reinsten  Formen  behandelt.  In  diesem  schönen  Antlitz  wohnt  keim* 
Seele,  kein  menschliches  Gefühl;  Hne  Itcgung  dir  Wollust  streitet  in  diesen  Zügen 
mit  Hohn  und  kaltem  Trübsinn  und  erstirbt  im  erstarrenden  Schmerz  des  Todes. 
Die  Kunst  des  Marniorarbeiters  hat  sich  an  den  scharf  bezeichneten  und  dennocli 
äusserst  zarten,  welchen  und  lebendigen  Formen  dieses  Hauptes  in  solcher  Feinheit 
nnd  Vollendung  bew.ihrt,  dass  man  ihn  mit  einem  schöngeschnittenen  Edelstein  ver- 
gleichen kann.  Die  Erhaltung  ist  vollkommen  bis  auf  die  Ergänzungen  an  der  Nasen- 
spitze und  einer  der  Nüstern,  an  den  Köpfen  und  .lussersten  Schweifen  der  Schlan- 
gen und  wenigen  Theilen  der  Haare. 

Paniska.  Kleine  Statue  in  Villa  Albanl,  seltnes  Beispiel  reizender  Ausbildung 
Ihlermenschllcher  Weiblichkeit.  Es  Ist  ein  ziegenfüssiges  Mädchen,  das  die  Doppel- 
fiöle mit  naiver  Selbstgenilligkeil  bl.'lsl.  Ihre  ganze  Seele  Isl  Ohr  für  die  lieblichen 
Töne,  die  sich  ihren  sanftschwelienden  Lippen  entschwingen.  Das  Gesicht  durchaus 
faunenarlig,  doch  Satyrohren,  Ziegenhörner  und  struppige  Haarthelle  in  organi- 
nlschem  Wechselverband  mit  jedem  Zuge  des  die  lust\ollste  Unschuld  ausprägen- 
den Angesichts.  (Abbild  dieses  poesiegebornen  Gebildes  bei  Clarac,  pl.  727.  1732.) 

Ino  I^eukothea,  Statue  aus  pariscliem  Marmor,  sonst  in  Villa  Alban!,  jetzt  In 
der  Glyptothek  zu  München.  Das  Antlitz  eins  der  schönsten  und  ausdruckvollslen, 
die  uns  in  Hellenenwerken  erhalten  sind.  Entsprechend  dem  Namen  der  ., weissen 
Göttin^*,  unterscheidet  es  sich  durch  grössere  Weisse  und  Glätte  von  den  Haaren, 
die  ehemals  einen  Firnlss  oder  eine  Art  Bemalung  gehabt  haben  mögen.  In  dem 
Bande,  das  die  gescheitelten  schöngelokkten  Haare  umgibl,  meinte  VVinckelmann 
die  Binde  oder  das  Kredemnon  zu  sehen,  welches  Leukothea  bei  Homer  dem  Odys- 
seus  reicht.  [Odyssee  \.  333  IT.]  Die  Ohren  der  vergötterten  Tochter  des  Kadmos 
und  der  llarmonia  sind  durchbohrt  und  haben  wahrsciieinlich  goldene  Ohrringe  ge- 
lragen. 

Aethra  Im  Theseusrellef  der  Villa  Alban!.  Durch  den  Schleier  als  jungfräu- 
Hche  Gemahlin  bezeichnet.  Die  Figur  wahrhaft  grossarlig  und  schön  gedacht ;  ihr 
Ausdruck  eine  zarte  Mischung  tiefen  Wonnegefühls  und  unaussprechlichen  Wehs. 
Abbild  bei  Zoi-'fra:  Hussiriliovi  I.  4S. 

Schlafende  Ariadne  In  der  Statuengallerie  des  vatikanischen  Museums. 
Hätte  das  Antlitz  dieser  weltberühmten  Buhgestalt  nicht  an  mehren  entscheidenden 
Stellen  stark  gelitten,  so  würde  die  Schönheit,  welche  sich  auf  demselben  olTenbart, 
eine  slaunenerregende  sein.  Gegenwärtig  will  sie  aufgesucht  sein.  Der  Ausdruck 
des  Schlafes  zeugt  von  einem  liefen  Versländniss  des  fysi«)logischen  Vorganges, 
demzufolge  sich  der  animalische  K<irper  auf  eine  uns  unbegreifliche  Weise  verjüngt. 
Dem  Marmorwerk  hat  Göth  e  in  seinen  römischen  Elegien  die  Verse  gewidmet : 
Diese  Formen  wie  gross !  wie  edel  gewendet  dir  Glieder ! 

Se/ilief  iriadne  so  sr/iön,  Thesvus  du  konntest  cntßiehn  ? 
Diesen  Uppen  ein  einziger  h'nss  —  o  Ttiesens,  nun  sc/icide! 
Bliek'  ihr  ins  .-luge,  sie  ivaclit!  —  eirig  nun  hiilt  sie  dielt  fest. 

M  a  r  m  o  r  k  o  p  f  der  Ariadne  im  M  u  s  e o  C  a  p  1 1  o  1 1  n  o.  Dieser  durch  seltene 
Schönheit  ansgezeichnele  Kopf  würd<*  In  besagter  Sammlung  weit  bedeutsamer  her- 
vortreten, war'  er  nicht  durch  hässllche  Hestaurationen  entstellt.  IJel  näherer  Be- 
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tracbtuug  eoUiülU  sich  uos  der  feierlich  erhaben  gefttimmte  Karakter,  den  di^r 
Utfmor  birgt.  Durch  die  Bfeulftekrliisoiig  ankOndlgt  sieb  eine  baecbiscbe  Weibllcb- 

ki'fl.  Die  Begelstrung,  weiche  die  Züge  ntlimen,  lüsst  diesen  slcrbiichen  Leib  als  dos 
Geläss  einer  überscbwäugUchen  Idee  erscheiueu,  die  dasselbe  gleichsam  bis  zum 
Bande  füllt  und  noeb  Obeniuilll.  Waren  die  Einsalzaugen  erhalten,  so  n-Qrde  sich 
dieses  nberwflltlgende  Besilzergrelfen  des  Geistes  noch  herrlicher  und  miichUger 
offenbaren.  Der  Adel  des  Aiisdnirks.  der  niclit  sowol  auf  formeller  Schönheit  als 
auf  jenej*  Steigerung  der  llingi  buug  beruht,  die  mit  unmittelbarer  Gotlesnähe  endet, 
Jlsst  nicht  au  eine  gemeine  Thyrsustriigerln  denken,  sundern  an  die  AuserieSBttB, 
welche  als  üehl  baeehlsch  Begeisterte  ins  grlechlsclie  Sprüchwort  übergegangen 
waren.  Die  Sinnlichlieit  li^t  hier  dem  Rausche  des  (iebersinnllchen  widcrslandios 
platzgemacht.  Es  scheint  nicbts  mehr  vorhanden,  was  sie  an  die  Brde  fesselt,  —  ihr 
Leib  Ist  ätherischer  Verklarung  nah.  Bemessen  wir  den  Grad  dieser  Verkiilrung  und 
vergleichen  wir  diese  Gestalt  mit  so  vielen  andern  Bildungen  und  Schildrungen  hac- 
eblscben  Praaenwesens,  so  kOnnen  wir  uns  kaam  der  Annahme  entziehen,  hier  die 
höchste  bar(  l)ische  Weiblichkeil  zu  erhlicken,  welche  Dionysos  selbst  sich  zur  Ge» 
mahlin  erkoren.  Vergl.  Em.  Braun:  liuinen  u.  Museen  HomSy  p.  193  ff.  Dass  Etliche 
ins  der  nenem  Porschergilde  in  diesem  Arladnenkopfe  einen  ganz  jugendlichen  Dio- 
nysos zu  erkennen  glaubten,  soll  wenigstens  nicht  \ erschwiegen  werden. 

Rasende  M.lnade,  Bildwerk  ajn  IMedeslal  der  Arleser\enns  im  Pariser 
Mus^e.  Das  gänzliche  Besessensein  vom  Gölte,  das  heilige  Rasen  konnte  nicht 
ausgelassener,  aber  auch  nicht  reizvoller  gegeben  werden,  als  es  In  dieser  Figur  ge- 
schehen, die  gar  sehr  geeignet  Ist,  eine  \  orstellun;;  von  der  berühmten  Münade  des 
Skopas  zu  wecken.  Das  aufgelöste  Uaar  wallt  von  dem  rUckgeworfnen  Kopfe 
herab,  die  Rechte  schwingt  den  Thyrsus  vnd  die  Linke  bllt  die  Hlifte  eines  In  der 
bacchlschen  Wrifh  zerrissenen  Hirschkalbes.  Die  herrliche  Schilderung  des  Euripl- 
des  In  seinen  Bacchen  ist  in  dieser  Flaltergewandllgur  ins  Lehen  getreten,  auch  in- 
Mfem,  als  der  Ausdruck  des  Kopfes  darchaos  nichts  Lflstemes  bat,  sondern  einzig 
das  Gollerrniltsf'iri  ausspricht.  Nur  die  Nase  der  Münas  ist  neu. 

Verwundet  e  \  ni  azone,  .Marmorstatue  iniLouvre.  In  ihrer  obero  HAlfle 
au.s  penteliscbeni  Marmor  Ist  diese  schöne  Figur  wahrscheinlich  Nachbild  jener 
,, Verwundeten**  des  Meisters  K  res  1 1  as,. welche  einst  zu  Efesns  bewundert  ward. 
Die  Auffassung  der  Gesichts  formen  ist  gross,  der  Ausdruck  edel.  Die  Behandlung 
des  Haars  und  der  Fleischtheile  beweist,  dass  diese  Nachbildung  aus  sehr  guter  Zelt 
(wahrscheinlich  ans  der  ^poehe  der  Nachfolger  Alexanders)  stammt.  Am  Hanpt  der 
vom  Gürtel  abwärts  ergänzten  Statue  Ist  nur  die  Nase  neu. 

Sogenannnte  H I  s p  a  n  1  a ,  weit  eher  eine  U  e  s  p  e  r  i  a ,  Kolossalkopf  in  Hochrelief 
aas  ier  Diadochenepoehe,  pentetiadien  Marmors,  Im  Pariser  Mns^  (flrOher  In  Villa 
Borghese).  Ganz  von  vorn  genommener  Kopf,  der  durcli  seine  edeln  welchen  For- 
men und  durch  das  wonderschOn  ausgeführte  Oberreiche,  ring.sum  wallende,  mit 
Tranhen  and  Oehrwelgen  hekrlmte  Haar  eine  hdchst  poetische  Wirkung  macht.  Be- 
handlung und  FormengefUhl  erinnern  an  s>Taknsi>.<  h»-  IMiinzcn.  Der  Mund  hat  den 
Ausdruck  des  Singens,  was  zu  den  Hesperiden  stimmt,  welchen  die  Dichter 
(Hesiod,  Enrlpldes,  Apollonlos  n.  A.)  die  Gabe  lieblichen  Gesanges  beilegen.  Leider 
hat  sich  aaeh  an  diesem  Prachtkopf  die  Restanratlott  veraindlgt,  anf  deren  Reehnnng 
die  Nase  samt  Wurzel  und  das  Kinn  kommen. 

Weiblicher  Ideaikopf  von  sehr  edlem  Ausdruck,  aufgesetzt  auf  «  iiic  Be- 
kleidung von  dunkelftuillgeB  Ktrikslnter.  In  der  Dresdner  Antikensammlung.  Aus 
Palazzo  Chigi.  Früher  ganz  grandios  „Berenike**  genannt.  (Abbild  auf  Taf.  56  Im 
Beckerscheu  Augusteum.) 

Heroinen  köpf  parfschen  Marmors  ImLonvre.  Hanpl  von  schmerzhaftem 
Ausdruck.  Durch  die  Grosshelt  und  den  reinen  Adel  der  Formen  auf  die  hoheBpoche 
des  Skopas  hinweisend.  (Verg^.  tf  'aagen:  hunsiw.  in  Paris,  116.) 


Niobe,  nach  Anselm  Feuerbachs  scbdnem  Wort  die  Uater  dolorosa  der  Antike, 
Hauptgestalt  eines  hochberilhmteo,  wahrscheinlich  für  AnfMelInng  Im  Preten  1w» 

rechneten  Gruppenwerks,  das  man  bald  auf  Skopas'.  bald  auf  Praxiteles'  Rechnung 
bringt,  jedoch  nicht  in  allen  Flgtiren  (denn  die  vorhandnen  sind  nur  verschiedne 
mehr  oder  minder  spiilr  excerpt-  und  stückweise  Bearbeitungen)  noch  nachzuwei- 
sen vermag.  Statne  der  Mutter,  die  mit  der  jüngsten  Tochter  gruppemacht,  in  den 
l'nizlen  zu  V  1  o  r  en  z.  Kolossnikopf  der  \iobe  im  Museo  des  K  a  pi  to  I  s.  Das  über- 
aus grossarlige  Motiv  der  Mutter  vurcinigl  die  höchste  Gewalt  des  Momentanen  mit 
der  grOssten  Schönheit  der  Darslellnm;  sie  Hebt,  schütsi  tan  Fliehen  und  fleht. 
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Nioblden.  Töchter  and  SOhae  Id  deo  Ufflzlen  zn  PJoreas*   (Die  grOMte 

Tochter;  (Irr  jlinj?ste  Sohn :  der  bergan  flüchtende  Sohn ;  der  rettende  Solin.  i-fne 
Schwester  schützend.)  £ia  fliehender  Sohn  und  eloe  oiedersiukende  Tochler  im 
Vatlktn  (daselbst  aach  die  eilende  Toebter,  docb  olme  KopiO*  Bin  fallender  und 
ein  kniender  Sohn  und  zwei  Töchter,  ficrcn  eine  zur  gegelsst  ltm  Psyche  gemodelt 
worden,  im  Museo  des  KapitoJs.  Muller  und  TOcbter,  soH-eit  ihre  Kopfe  acht,  ha- 
ben eine  grossarllg  reifte  SdiSne,  welcbe  sich  der  dexrelcbenf  auch  wol  der  knidi- 
sehen  Arrodilc  nähert;  selbst  die  jugendlichsten Tdehterktfpre  zeigen  einen  inatro- 
nalen  Aitflng.  wovon  man  sich  leicht  durch  Verglelchung  mit  der  mediceisclu-n  ^  enus 
Oberzcugeti  liann ;  es  ist  das  frühere  Schönheitsideal  der  griechischen  Kuu.>l  über- 
haupt, weiches  sieh  zu  erkennen  gibt.  Di«-  SiWine  sind  geui.lsigt  athletisch  gebildet 
und  ihr  Gesichtstypus  steht  zu  dem  des  ilernies  in  «ihnüchem  Verh.lltniss  wie  der 
mehrer  Jugendlicher  Athlelenf  abgesehu  von  dem  zum  Theil  meisterhaft  mit  weni- 
gen Zflgen  gegebnen  Aosdnick  des  Momenls.  (Vergl.  Jakob  Burckhardts  Bemerkun- 
gen In  dessen  Gleerone,  S.  504  IT.) 

//.  Ualbidealbildungen. 

Antinous.  —  Bei  dem  vergötterten  IJebling  des  Hadrian,  dem  letzten  Gotte 
des  Allcrthums'%  halte  die  Plaslik  die  kritische  Aufgabe,  eiu  Biidniss  uaturslrutzen- 
den  Lebens  onter  Fesihaltnng  der  Lebenslbnlicbkelt  Ins  idealische  zn  erheben. 
„Züge  und  Gestalt  «  fj^rirtrti  tiichr  dazu  als  der  geistige  Ausdruck ;  es  ist  eine 
volle  reicite  Bildung,  breilwüibig  in  i>Urn  und  Brust,  mit  üppigem  Munde  und  Nacken. 
Der  Ausdruck  aber,  so  schdn  er  oll  In  Angen  und  Mnnd  zu  jugendlicher  Traner  ver- 
kl.'irt  i<t.  i)eii<'i]t  auch  bisweilea  etwas  Bttses  und  Ihst  Grausames."  So  der  trelfonde 
Ausspruch  Jakob  Ihirckhardls. 

Koiossalkopf  koraiiliscben  Marmors  im  Louvre.  In  Italien  der  Antinoo 
Mondragone  genannt,  well  er  lange  In  der  borgfaeslschen  VIHa  Mondn^ne  bei 

FrascatI  bewahrt  worden.  Zu  den  sehr  edel  und  ;rr(t>s  aufgefassten  Formen  mit 
einem  leisen  und  feinen  Ausdruck  von  Melancholie  geseilt  sich  hier  eine  Zartheit 
nnd  Glülte  der  Vollendung  wie  liel  einem  Rameo.  Trotzdem  aber  maeht  der  Kopf, 
auch  abgesehu  von  den  hohlen  Angett,  die  Ursprünglich  durch  Edelsteine  näher  aus- 
gedrückt waren,  den  Eindruck  der  Todtheit  und  Starrheit.  An  den  Haaren  ist  auch 
mehr  die  Arl)eit  als  die  manierirte  Anordnung  zu  bewundern,  (lirsprflnglich  waren 
auf  dem  Scheitel  ein  FInlenapfei  und  an  der  durch  die  Haare  geschlungenen  Ranke 
Trauben  nnd  Weinlaub  aus  andern  Stötten  angefügt.)  Abbild  bei  B outllon:  M»t6t 
2\  //.  pl,  82,  6.  Danach  bei  Oltjr.  Müller:  Denkm,  /.  n.  'i%6. 

Koiossalkopf  ans  Hadrians  tiburtlnlscher  ^lla  In  der  Rotunde  des  Vati- 
kans. Die  vollen  Formen  des  bithynischen  JQo^Ings,  das  sanft  geringelte  Haupt-' 
haar  und  jener  wundersam  liebliche  Zog  melancholischen  Ernstes  treten  uns  aus 
diesem  tausendfällig  wiederholten  Bildniss  nicht  ohne  eine  gewisse  Originalität  ent- 
gegen. Der  Kaiser  sdieint  diese  Büste  seines  Lieblings,  der  sich  für  ihn  den  unter-, 
irdischen  GOttern  geopfert,  aus  welter  Ferne  nach  TIbur  versetzt  zu  haben ;  hier 
kam  sie  folge  der  Ausgrabungen  des  Grafen  Fede  17UU  zum  Vorschein,  und  zwar 
selgte  sich  der  Hannor  nach  innen  ausgeUHt,  was  olfenbar  ein  Veiihhren  zur  Br- 
lelchtrnng  des  Transportes  knndgab. 

Antinous  Bacchus.  Kolossaistalue  Im  Lateran,  früher  eine  Hanptzlerdc 
im  Palaz/o  Braschi.  Dies  prachtvolle  Standbild  des  als  junger  Dionysos  dargestellten 
Blthyniers,  stammend  ans  Hadrians  pränestlnischer  Mila,  gibt  nach  allem  Anschein 
das  \  ollcndetsle  Bildniss.  das  wir  vom  vergatterten  Jüngling  besitzen.  Jeder  ein- 
zelne Zug  des  Antlitzes  ist  mit  einer  Schärfe  wiedergegeben,  welche  die  Schünhelt 
des  Gesamrntansdrncks  zuweilen  si^r  zn  benachthellen  droht.  So  deutlich  sich 
aber  zeigt,  dnss  der  Meister  sich  streng  an  die  Nafurwahrhelt  gehalten,  so  tritt  doch 
nicht  minder  hervor,  dass  er  Jenes  Dämonische,  wodurch  der  wunderbar  gear- 
tete Jüngling  fttr  Kaiser  Hadrian  nnd  viele  andre  Zellgenossen  so  anziehend  gewe- 
sen, zu  Ausdruck  zu  bringen  gesucht  hat.  Di«'  technische  Vollendung  dic>;e<  statua- 
rischen Werks  (das  im  nackten  Oberkörper  samt  dem  Haupt  in  schönster  Ileilheit 
sich  erhalten)  Ist  fQr  die  betrelTende  Zelt  eine  sicherlich  staunenswerthe ;  beson- 
dernthells  IHsst  sich  das  schon  an  der  fleissigen  und  doch  keineswegs  geistlosen 
Ausführung  der  Haarmassen  bemessen.  Die  Lotosbinme.  welche  (wie  man  nach  vor- 
handner Vertiefung  geschiosseu)  die  Stirn  t>ekrOnte,  ist  die  einzige  Erneuung  am 
ganzen  Baupt.  [AbblM bei  v « ttmnU  M9H,  ine^  1609,  ta»,  Ii.  Levesows  JH' 
UMOUt  tSOd,  7.  6.] 
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Ul,  htbtngtgrifjne  &4,elbil4ungtn, 

Alliletrn.  —  Nach  Jakob  Burckhardts  trefTender  Bemerkunf;  sind  alle  Alhlften 
g^ecbischer  Bildung  vom  Geschleclite  des  Hermes,  des  SchUlzers  der  KJogschulen. 
Der  In  der  Regel  kleine  Koplf  mit  kurzem  Haar  sitzt  flrei  und  schOn  auf  dem  Nacken ; 
der  Ausdruck  ist  ernst  und  sanfl  und  klingt  selir  deutlich  an  den  hrrnieisclien  an. — 
Nach  gesetzlirher  Vorsriiiift  durHrri  die  j^yiiinischen  Grslallon  »iclit  ülMTiebens- 
gross  dargestrllt  werden,  denn  die  Grenze  der  Lebensf;h>sse  sollte  diese  Bildungen 
nach  dem  Leben  von  den  in  der  Regel  grüssern  Gestaltungen  der  Heroen  unter- 
scheiden. Auf  die  freiem  Darstellunjyen  folgten  sehr  allniüli^  eigentliche  Bildnissun- 
gen  der  Athleten,  jene  statuae  iconicaCf  mit  welchen  man,  erst  nach  Lyslslratos' 
Zelt,  dreimalige  Sieger  beehrte. 

Der  jugendlich  e  A  t  h  1  e  t ,  BHste  aus  parischem  Marmor,  im  Inkunabelnsaale 
der  Glyptothek  zu  München.  SchOuer  Kopf  von  ächl^riechiscber  Bildung,  etwas 
ähnelnd  dem  jungen  Athleten*  fm  Mnseo  Capitolino,  der  fQr  ein  Weric  ans  der  Bnt- 
wicklunsszeit  oder  zweiten  Epoche  der  Griechenkunsl  gehalten  wird.  Um  die  Haare 
trügt  er  ein  Band  ohne  Schleife  oder  vielleicht  einen  Melaliring  (Ampyx). 

AthletenbQste  parischen  Marmors  Im  Loovre,  soweit  sie  erhalten  ein  Xch- 
tt  s  \\  ci  k  aus  der  Kunstepoche  zwischen  Pheidias  und  Praxiteles.  Feinste  Natur- 
beobaelilunj;  paart  sich  hier  mit  edelstem  Stile,  Der  Mund  \<)n  seltner  Schöne  und 
Besliuimthell  der  Riinder ;  die  sehr  schöne  Nase  mit  besonders  tief  geholten  Löchern  \ 
die  Stirnlläehen  von  zarter  individueller  NOan^Irung;  die  ganze  Arbelt  von  woDder> 
barer  Schärfe  und  Eleganz.  {If'aa^pn:  Kiinshr.  in  Paris,  117.) 

£rzbüste  des  Athleten,  aus  Villa  AJbaui,  in  der  Münch  ner  Glyptothek. 
Jngeiidllch  anmathender,  iehtgrieehlsch  geformter  Kopf  von  strenger  AasfOhmng, 
aus  schfWistiT  Blütezeit  der  Ilellenenkunst.  Das  Haupt  ist  mit  der  Binde  luiipreben. 
welche  die  Sieger  in  den  Kampfspielen  trugen.  Die  Hohlaugen  waren  ursprünglich 
mit  Silber  oderStelnen  ausgefüllt.  Die  Lippen  habea  noch  stark«  VefgoMang.  (Stieb 
bei  Piroll:  Mt/s.  \ap.  4.  74.) 

J  u  n  ge  r  D  i  s  k  u  s  h  a  1 1  e  r ,  5'  6"  hohe  Statue  von  sehr  guter  Arbeit  und  ausge- 
zeichnet er  Erhaltung,  in  der  Dresdner  Glyptothek  (früher  im  Palazzo  Chigi).  Am 
Kopfe  nur  neue  Nase.  Abbild  im  Beckerschen  Augusteo,  auf  Taf.  88. 

Betender  Knabe,  Er/.statue  im  Müsen  Berlins,  In  welcher  Visconti  ein 
Werk  des  Bedas,  eines  Zeilgenossen  des  Lysipp,  erkennen  wollte.  Das  liebliche 
Antlitz  dieses  Knaben  (wol  veredeltes  Porträt  eloea  JoBgen  Siegers  In  irgendeiaem 
paiaalrisclien  Spiele)  ist  freudig  zur  frottheit  empnrsrewandl  und  als  so  andaeht- 
volles  eins  der  seltensten  Angesichte,  welchen  wir  in  antiken  Bildungen  begegnen. 
[Levezow:  dejupenitodormttiiigne,  180S.  Mus^e Franp.  IF,  4. 12.  Boutlr 

lOll:  M r/Sir  des  Int.  II.  19.] 

Doruzieher.  firzstatue  im  Museo  des  K a p i t o  1  s.  Marmorwiederholungen  In 
versabiednen  Sanmlaogeo.  Der  Kopf  bewundernswertb  In  Aasdruck  auflnerfcsam- 
ster  Bedachlsamkeit. 

Hill?  wir  (ifr  klüglfchf  .-frzt  der  sich  selbst  hilft,  ziehst  du  bdktUtom, 
Lieblicher  üaatief  den  Vorn  aus  dem  verwundeten  Fuss* 


Die  jugendliche  Frau,  Büste  aus  penteiischem  Marmor,  im  Apollsaale  der 
Gl>i)tothek  zuMünchea.  Ropf  von  $ehr  schönen,  reingrieehlschen  Pormea.  Das 
einTaehe  reihenweis  gelegte  Haar  hinten  in  einen  Knoten  zusammengebunden.  Der 
iii)eraus  Ueblichctt  AuaftthniDg  zufolge  ein  Wech  aus  der  besten  Zelt  hellenischer 

Kunst. 

Frauenkopf  griecliisc  In  n  Marmors  ebendast  Ihsl  (im  Niobidensaale).  Jugend- 
liches Gesicht  mit  frescheifelten  Haaren,  über  welciie  ein  breites,  einfach  und  ge- 
schmackvoll gefalleles  Kopftuch  gebunden  ist.  Diese  Kopfbedeckung  (wahrscheinlich 
die  sogen.  Schlender  Sf  eadooe)  ist  dieselbe,  die  bei  weiblichen  Figaren  im  bac- 
Chlschen  Gefolge  vorkommt. 

Weibliche  Büste  lunensischen  Marmors  ebendaselbst  (im  Niobidensaale). 
Aomulbender  Jogendkopf,  abwSrts  sehend,  mit  eiafhch  gesebeiteltea ,  hlaten  la 
Knoten  gebundnen  Haaren  und  durchbohrten  Ohren. 

Astragalizusa  (Knüchelspielerln),  sUluarisches  Werk  in  der  AnUkensamm- 
lung  B  erl in s.  Müdchen  von  unabertreffHchem  Aasdrnck  naiver  PrOhllehkelt.  (Bd. 
Gerhard:  Berlius  antike  Blldw.  Nr.  .59.)  Aehnllches  zu  Boden  sitzendes,  würfelnd 
gedachtes  Miidehen  unter  den  antiken  Statuen  zu  Dresden.  Der  Kopf  mit  reichen 
Uaarnechlen.  (Abbild  im  Beckersclien  Augusteo,  auf  Taf.  106.) 
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//'.  Hauptbildiin firrn  dfs  Bildnissbcreichs. 
Tkelli  ausgedachte  Karakterköpfe,  theUs  wirkliche  Bildnistköp/e. 

A.  Ebenbilder  berühmter  llrlle/icn. 

Homer.  —  Von  selbst  versteht  sieh,  dass  luaa  vom  Vater  der  heUenischea 
Poesie  wie  vee  andern  sagengeseMehtUdieB  Personen  4er  Vmnelten  des  Grleehen- 

velkskeln  Ebenbild  nach  dem  Leben,  ttOT  anf  Imni;tnation  der  Bildner  weit  spätrer 
Rnltnrperloden  bcruhettde  Hauptblldungen  ond  GestaltuDgeo  zu  gewärtigen  bat.  In 
solchen  mit  Hiire  der  ("antasle  geschaffenen  Bildnissen  In  mehr  oder  minder  bestimm- 
ter Volkserinnmng  Portlebender  tritt  aber  eben  am  Klarsten  zutage,  welolie  Denk* 
mäehtigkeit  das  KunslvermOgen  jenes  in  jedem  Sinne  so  zu  nennenden  Rildungs- 
volkes  unlerstützl  hat.  Einer  der  scliönsten  Köpfe  des  blinden  Sängers  ist  der  auf 
neuen  Herroenschaft  gesetzte  unter  ISr.  334  to  4er  Ifannorsanirolung  der  Neapler 
StudJ.  Das  einzicfn  uns  bekannte  Werk  aber,  wo  die  nnverkennbareji  Züge  des  mit 
der  gewöhnlichcu  Slirnbinde  geschmückten  Angesichts  zugleich  mit  der  Flgor  des 
Süngers  erscheinen,  ist  jene  wolgearbeitete  and  wolerhaltne  Statoe,  4ie  man  im 
Atlaszimmer  genannter  Studj  sieht.  (Stich  in  Garglulo's  Sammlung.)  'irh  gestehe,  so 
lautet  das  Ciceronenwort  Jakob  Burckhardts,  dass  mir  gar  nichts  eine  höhere  Idee 
van  der  frrleehiseken  Skuipiur  gtbt^  alt  dats  ate  diese  ZUga  erhalten  und  darga- 
stellt  hat.  Ein  blinder  Dichter  und  Sänger,  mehr  war  nicht  gegeben.  Und  die 
Kunst  le^le  in  Stirn  und  ff  aniren  des  Greises  dieses  göttUc/ie  geistige  Ringen^ 
diese  Anstrengung  voll  Atmung  und  dabei  den  vollen  Ausdruck  des  Friedens,  wel- 
ekm  die  Blinden  geniataeHt  An  dir  BÜtte  9&n  Neapel  Ui Jeder  MetteUeMag  GeUt 
und  wundertfares  lachen. 

Aesop.  Verälümmelte  Statue  in  Villa  Albani,  einen  konzeulrirten  Idealtypos 
des  geistvollen  Bnekllgen,  des  fUielhalten  PalNilisten  gebend.  AMriM  bei  Fiseenii: 
Iconogr.  grocque  J.  1*2.  Ferner  in  den  Monum.  delV  Insfifufo  III.  14. 

U  e  s  i  o  d  (dichtend  im  9.  Jahrb.  vor  Kristus).  Von  dem  berühmten  Dichterbilde, 
welehes  zu  Dein  stand,  scheint  noch  ein  NachhOd  vorhanden  sn  sein  In  der  lebens- 
vollen Statue  eines  ehrwürdigen  Greises,  die  man  unter  IVr.  89  im  Braceio  nuovo  des 
Vatikans  antrifft.  (Abbild  bei  Pistolesi:  il  l'aticano  illustrato  J^.  23.  1.)  Die  Ver- 
wandtschaft mit  Homer  ist  augenfällig,  aber  bei  näherer  Betrachtung  stellt  sich  her- 
aus, dass  der  Geist,  von  dem  diese  Gestalt  erfüllt  ist,  vom  homerlsrhen  etwas  we- 
sentlich \  erscliiedcnes  hat.  Unwiilkürlieh  wird  man  an  den  zweiten  \ater  der 
Grieclienpoesic,  an  den  didaktischen  Frübpoeteii  llesiod  erinucrt.  Das  liausväter- 
liche  seines  ganzen  Wesens  weist  asf  den  liefsinnigen  Verfasser  der  Tagwerke  hin, 
und  die  firosnartigkeit  seiner  Stimmung  und  seines  Ilar.iklers  maehl  uns  mit  dem 
UlosoUschen  Dichter  bekannt,  der  im  Verein  mit  liumer  den  Helleneu  eiue  feste  An- 
schnuong  jener  GWtenresen  versehafll  hi^  durch  welche  die  Nation  vorzugsweise 
ihre  geistige  Kläre  gewonnen.  W^ir  sehen  den  strebenden  Sänger  von  Askra  vor  uns, 
den  die  Muse  selbst  abgemahnt,  bei  der  Scblldrung  von  Fels  und  Wald  länger  zu 
verweilen,  und  der  die  Naturpoesie  auf  die  hSchste  Stufe  erhohen  iurt,  die  sie  hü 
Alterlhum  erreichen  konnte. 

Alk  aios  (  ileaeus),  der  grosse  Lyriker  .lollscher  Zunge,  Lesblscher  Herkunft, 
blühend  zu  Ende  des  siebenten  und  im  Beginn  des  sechsten  Jahrh.  vor  Kr.  Lebens- 
volle, ftüher  Tyriäos  genannte  Statue,  wie  die  des  Anakreon  FundstUck  der  Aus- 
grabung von  Monte  Tah (),  in  Mlla  Horirhese.  Der  Ausdruck  des  seilw.lrts  auf- 
schauenden Kopfes  ein  mächtiger,  begeisterungsvoller,  ganz  ahnlich  in  der  höchst 
knrakterlsUschen  Haltung  den  Kopf  auf  der  rollTlentschen  MOnze,  wel^  den  Dich- ' 
temamen  beisehrlftlich  enthält. 

Epimeuides,  der  priesterllche  profetischc  Sänger  von  Knossos  auf  Kreta,  Im 
6.  ihhrh.  vor  Rr.  Hermenbllste  dieser  sagengeschlchHlehen  PersSidlchkeit  in  Mn« 
sensaale  des  Vatikans.  Ein  schöner  Kopf  seltenster  Art,  der  uns  mit  dem  seligen 
Zustand  des  sich  im  leiblichen  Schlafe  abklärenden  Geistes  bekanntmacht.  Er  gU»t 
die  Innere  Brieucbtnng  kund,  die  nach  den  Schweigen  der  Leldenschnflen  ehitritt 
und  sich  näher  noch  bezeichnen  lässl  als  jene  verborgene  Thätigkelt,  welche  die 
klarsten  und  glänzendsten  Gedanken  fördert.  Das  Haupthaar  ist  zusammengehalten 
durch  die  schmale  Binde,  welche  Ilm,  den  weisen  und  weissagenden  Dichter,  krOnt. 
Die  Stimlokke,  welche  über  diese  Schnur  binweggeschlagen  und  darunter  durch^e» 
steckt  Ist,  macht  den  Eindruck,  als  sei  sie  wahrend  Inngen  Schlafes  darflberhinge- 
wachsen,  bei  welcher  Illusion  auch  der  langgenährte  Bart  mitstimmt.  (Abbild  der 
Herne  In  Vlscontl^s  Ploelenentino  und  In  Plstolesfs  Vatlkanwerke.) 

Arislom«'n  es.  der  messenische  Held,  685—668  vor  Kr.  Führer  der  Messe- 
nier  im  Freiheitskampfe  gegen  die  Sparter,  Eine  bisher  P  ho  klon  benannle  Krle- 
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gerstatue  im  Vatikan  (in  der  S«lad«lia  fiJ^a;  stellt  hdckst  wahrscheinlich  den  mes-. 
senlsclieii  Heros  dar.  Bs  ist  ein  iMli^ter,  mit  der  CMamys  l»eldeideCer  Krieger  m» 

individuellen  Karakferpeprages .  dass  jeder  Zu^  der  pelst  -  und  lebeiisvoHen  Eben- 
Joildung  uns  die  Geschichte  und  Schicksale  eines  Mannes  zu  verkünden  scheint,  den 
wir  von  Jugend  auf  aas  idtea  SdiUdrungen  zu  Imhmmii  nefBeii.  fa  dieser  tiesUilt 
kommt  zu  eminentem  Ausdruck  jene  todesniulliige  Cnlschlossenheit.  welche  die  An- 
sprüche auf  das  Leb«'n  und  seine  Rechte  nie  und  nimmer  auft;ibt.  Alles  aber  an  der 
Heldettligur  weist  den  Kenner  antiker  Männer  ziemlich  besUmmt  atii'  Arislonienes 
Ün,  auf  die  schlichte  Grüsse  jenes  Vaterlandvertheidigers,  der  als  l  rbiid  des  Kpa- 
minondas  im  Andenken  d'^r  Griechen  lebte.  \ei't;l.  die  trePTendeu  Bemerkungen  Em. 
Brauns  iu  dessen  ,^uinen  und  Museen  Uums's  458  L  Ahhiid  hei  Visconti :  Mus.  Pio^ 
cum,  i/.  43.  Dan  liei  PisMMl:  f^tiUe,  tUmf.  n.  10. 1. 

Pittakos,  der  vateriiadbefreiende  Weise  von  Mitylene  auf  Lesbos,  geb.  an 
648  vor  Kr.  Herme  Im  Louvre,  an  welcher  Nase  und  halbe  Oberlippe  leiderneu 
sind.  Ungemein  ansprechend  durch  den  edeln  beredten  Karakter.  Die  Arbeit  guten 
suis,  doch  masig  ausgeführt. 

Perl  an  der,  der  berühmte  Kypselide,  Alleinherrscher  von  Korinth,  regierend 
W' — ö$A  vor  Kr.  Herme  im  Musensaalc  des  Vatikans.  Das  ist  der  Mann,  dem  die 
UebQDf  —  alles  war,  der  dareli  volle  Herrselialt  Uber  steh  sellMt  zar  Belierr» 
schung  der  Andern,  ja  zur  Herrsrhaf!  über  das  Gemeinwesen  gelangte.  Der  hervor- 
stechende Adel  seines  Wesens,  den  er  seiner  hohen  Gebort  verdankte,  Hegt  ausge- 
prägt in  dea  seMoea  Fonaea  dieses  Aatlitzes.  —  Tliroabfid  PVrtaaders  1« 
Villa  Borghese.  Die  ganze  Haltung  des  Körpers,  die  eigenthiimlich  bewegte  Fal- 
tenmasse und  die  karakteristische  Wendung  des  Kopfes  veranschaulichen  uns  die 
wunderbare  Thatkraft,  womit  der  ebenso  grassherzige  als  gestrenge  und  gewaltige 
Mann  seinen  BefeUea  foigezugeben  weiss,  j^ls  poetische  SchtMtrvng  eines  poltttf^ 
sehen  Karakters  von  dieser  Beden tfnifr  und  von  solefietn  ikonoirrnßschen  Vmfang 
ist  diese  Siatue  einzig ^  und  keine  andre  eignet  sich  in  gleicher  h  eise  zur  Begeisti" 
gtmg  und  BeMung  4er  tekUekiem  BrstMhUmgem  dt$  iferüdot,  (Vergl.  BnrtI  Braaa : 
Rniaen  und  Museen  Roms.  557  f.) 

Der  sogen.  Perlander  Im  Allas/Jmmer  der  Studj  zuXeapel.  Ein  schöner 
Kopf  von  sinnigem  Ausdruck.  Auffallend  ist  das  in  lange  Lokken  gcwundne,  unter 
dem  Kinn  wie  Beknii[>fte  Barthaar.  Die  Haare  des  Haoptes  sind  in  eiazelnen  kräfti- 
gen Strichen  regelm.'isig  gezogen,  reichlich  ohneMassea,  wie  outa  es  wo!  hei  spatea 
römischen  Köpfen  zu  bemerken  pflegt. 

Soloo  (594  vor  Rrlstas  erster  Archen  voa  Athea,  aoeh  lebend  595).  Faatasle- 
btldniss  In  einer  den  nar^esiellten  bcnameadea  BOste,  die  slch  In  iBSchrlfteakahi- 
aet  der  F I  o  r  e  n  z  e  r  (  f  1 1  z  i  e  n  vorfindet. 

Der  Solon  iu  deu  Sludj  zu  Neapel,  ^'  hohe  Hermenbüste  aus  Grechetto.  \ur- 
treinicher  Kopf  aus  gater  Zelt,  auf  eine  moderne  BOsle  gesetzt.  Das  kraose  Haar 
ist  etwas  flach  gehalten,  kräftiger  der  volle  Bart.  \ase  und  rechtes  Ohr  sind  ergtazt. 

Blas  von  Prieue,  Rechtsanwalt  um  57Ü  vor  Kr.,  Zeltgenoss  der  LyderkBaige 
Alyattes  aad  RrOsos.  Herme  aus  der  Villa  HadrIaaa  lai  Heseasaale  des  V  a  t  i  k  a  a  s. 
FfDstrer  Ausdruck  des  Gesichts,  erlluterl durch  dea  lielgeseUteB  Sprach:  diemet- 
StM  Menschen  sind  schlecht! 

Peisislratos  (gest.  biS  vor  Kristus).  Vermuthetes  Bildniss  dieses  Beherr- 
schers Atheas  la  der  sagta.  Ferlkleshenae  der  Villa  Alhaal.  Die  inposaatea  ar- 

krüftlgen  Züge  dieser  Hermenbüste  zeigen  allerdings  mit  dem  vatikanischen  Bildniss, 
das  sich  inscbrirUlch  als  perlklelsches  beglaubigt,  eine  gewisse  V  erwandtiichail.  la- 
awlsebea  ergAt  sidi  der  Uaterscbied,  dass  diesea  Hopf  la  Villa  Alhaal  eine  viel 
grossartigere  und  ursprünglichere  Behandlung  auszeichnet.  Man  darrkiilin  behaup- 
ten, dass  sich  hier  das  älteste  Porträt  darbietet,  von  dem  wir  bis  jetzt  Kunde  haben. 
Besonders  •  müchtlg  ist  der  Ausdruck  des  Mundes.  Aaf  dea  schwellenden  liippea 
scheint  die  Beredlsamkeit  selbst  zu  thronen.  Die  Stirn  ist  hochgewölbt  und  das 
Haupt  mit  kurz  gekräuseltem  Haar  bedeckt.  Die  ganze  Erscheinung  ist  von  einem 
Ernst  erfüllt,  den  nichts  aus  der  Fassung  zu  bringen  vermag.  Gegen  die  Annahme, 
dass  dieses,  ia  .seiner  Art  einzige  IkonograBscbe  Denkmal  den  Perikles  darstelle, 
spricht  nicht  allein  das  Felilen  des  Helmes,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  hier 
nichts  von  jener  eigenthümlicbeu  Schttdeibilduug  wahrzunehmen,  welche  den  Ko- 
mikem  Öfter  zvr  2idseheihe  Ihrer  SpeMpteDe  gegen  den  SUatsmann  gcdlenl  hahea 
soll.  Gedenkt  man  nun  der  anfHIfUgen  Aehnllchkelt,  welche  sich  in  Erscheinung  und 
Wesen  beider  grossen  Athener  geschichtlich  beraaastelll,  so  wij  d  mau  stark  an  die 
lMgliahkalldaBfce»aabaa%  4aBs.  nat  la  «lawai  Hmat  eia  BUdaiM  4aa  aasBaawh^ 
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ten  Tyrannen  von  AtlMB,  4m  Bit  Hlld«  «Bd  GefMiitigiEdt  kemclMiideD  Pelttotratot 

überliefert  sei. 

Anakreon,  der  heitre  Lyriker  ionisclien  Geblüts,  dessen  BIQte  mit  dem  Jahr 
530  vor  Kr.  beganB.  Statue  in  Villa  Berich ese,  einer  an  der  Via  Salara  gelegnen 
Villa  bei  Monte  (lalvo  entstammend.  Dies  Marmorblld  der  originellen  Persönlichkeit, 
das  (lern  Siiiigerbildniss  auf  Münzen  von  Teos  nicht  widerspricht,  erinnert  stark  au 
die  epigrammatischen  Beschreibangen  der  StaUie,  welche  dem  Poeten  des  Weins 
und  der  Knabenliebe  auf  der  Akropok*  Athens  errichtet  war.  Ks  Ist  ganz  der  be- 
schriebene von  Jugendfeuer  erfüllte  Greis,  ganz  der  wonnetrunkene  Alte,  welcher, 
lOstemm  Blicks  bei  abgel^teiii  Lette,  leMeDsebalUleli  io  4Ue  Saiten  freift,  aiB  sei- 
nen Bath>ll  oder  sefnt'ti  Me:;i<f  /ti  besingen. 

Pinclar,  der  HaupUyriker  des  Uellenenvolks,  geb.  um  520  vor  Kr.  im  bootl- 
sclieB  Hieben.  Gewiss  Im  BMenvomflie,  doch  Insserst  schwer  nachzuweisen. 
Vorderhand  mag  die  so  benannte  Büste  ini  Museo  CapItoHno  dafür  gelten. 

Ae  8  c  h  y  i  o  8 ,  der  \  ater  der  attl.scbeii  Tratcftdie,  lebend  525 — 456  vor  Kr.  Mar- 
norftopf  im  Museo  des  K a p 1 1 o  1  s.  SpAtzeiliges,  noch  geistvoll  behandeltes,  doch 
mit  dem  Beischmack  verhältnissm.'isig  neuerer  Auffassung  behaftetes  Nachbild  eines 
wahrscheinlich  auf  leibhaftiger  Anschauung  beruhenden  l  i  bildes.  Ans  den  scharf- 
kanligeu  Formen  des  ernsten  Antlitzes  spricht  die  fei^cn^esle  W  illenskraft,  welche 
gleichzeitig  die  Gabe  des  Adlers  besitzt,  sich  hoch  über  das  AJItagstreiben  der  ge- 
meinen Wirklichkeit  zu  erheben.  Sein  Sinn  Ist  mit  gleicher  Leidenschaft  auf  das 
Ideale  gerichtet,  wie  er  au  den  GUtero  dieser  Erde  festhüngt.  Wenigstens  ahnen 
lisst  ans  dieser  Hopf  die  gewalttpe  PerSBidlcbkeil,  wdcbe  sich  der  traglseben  Leier 
benieisterte  und  docli  auch  anf  Saiten  der  komischen  allM  vermochte.  Abbild  in  den 
MonumenU  delC  Instituto  ai^cheologico,  V.  4. 

Zeno  der  Bleat,  der  berfihmte  Dialektiker  ans  dem  grossgrlechlscben  Blea, 
lebend  500  vor  Rr.  Benamte  Büste  im  Attaszimmer  der  Neapler  .S  t  ud j.  Das  Gesicht 
(mit  neuer  Nase)  lang  gezogen  ;  die  Stirn  kahl,  rjjnzlirh  und  des  ernsten  scharfsin- 
nigen Vertheidlgers  der  j^enofanisch-eiealischea  Ansicht  der  Dinge  würdig;  das 
Hanpthaar  müslg,  der  Bart  relchllcb.  Abbild  der  ManMorbllsle  bei  Ftteomtt:  Jeon. 
gr, \i  II.  5.  i\. 

Ueraklit  (lebend  nm  500  vor  Kr.)  und  Demokrit  (geboren  460  vor  Kr.), 
Jener  der  weinende,  dleserderladieBdenlosof  genannt.  AngpeEwetCsite  Büsten  der- 
selben unter  den  grossen  Bronzen  in  den  Studj  Neapels.  Der  sogen.  Demokrit 
ein  höchst  karakteristlscfaer  greiser  Verstandeskopf,  sUrnmäehligen  Oberhaupts, 
starken  SiehMelgewMbes.  RUHiilchen  Auges  bUckt  der  starkbebartete  Alte  nieder, 
Erkenntniss  schr>pfend  aus  der  sinnlichen  Wahrnehniung  eines  Etwas,  das  seinem 
sonst  grämlichen  Gesicht  die  Gebärde  des  Lachens  abzwingt.  Es  ist  entweder  die 
momentane  Freudengebärde  des  Denkers,  der  eine  neue  Erkenntniss  gewonnen, 
oder  das  Bitterlächeln  eines  da.s  Eitle  in  Dingen  der  Welt  bemessenden  Welsen. 
Wenn  diese  Büste  wirklich  den  Demokrit  aus  dem  ionischen  Abdera  In  Thrakien, 
den  Vater  der  Atomistik,  darstellt  (was  man  nicht  buchstäblich  nach  dem  lieben, 
nur  nach  der  Idee,  die  sich  ein  Fllosofenblldner  von  Ihm  gemacht,  verstehen  dürfte), 
so  hat  den  zUgefeststellenden  Bildner  dabei  die  spatere  sehr  unglaubwürdig««  Sage 
geleilet,  welche  den  weitgereisten  iSaturlUosofen  von  Abdera  als  eiueu  beständig 
über  die  Tborhelten  der  Menschen  Lachenden,  wie  den  eremitischen  niosofen  von 
Bfesus  als  einen  Ober  sie  Weinenden,  bezeichnete.  (Abbild  auf  folg.  Seite.) 

Miitiades,  der  Sieger  von  Marathon  (29.  Sept.  490  vor  Kr.).  Eine  Herme 
pentellschen  Marmors  Im  Lonvre,  früher  In  Villa  Albanl,  Ist  als  Blldnlss  dieses 
liiwenherzigen  Athenerfeldherrn  durch  Visconti  nachgewiesen.  Ohne  von  sonderlich 
fleissiger  Ausführung  zu  sein,  verdient  sie  doch  alle  Beachtung  durch  ihren  sehr 
edlen  Stil.  Am  Nackenstücke  des  Helms  ein  wUthender  Stier,  der  auf  die  maratho- 
nische Schiacht  anspielt.  Leider  sind  neu:  ein  Stück  von  Helm  und  Stirn.  Nase  und 
Oberlippe.  Kinn  und  Bart.  (Ist  diese  stark  geflickte  Herme  vielleicht  dieselbe,  wel- 
che Fulvius  trsiuus  in  besserm  Zuälanüe  als  beinschriftete  gekannt  und  kund- 
gegeben hat?] 

Perikles  (gest.  S29  vor  Kristus).  Inschrlfllich  beglaubigte  Hermenbüsle  Im 
Musensaaie  des  V  atikans.  (Aus  dem  Cassianum.)  Wären  die  geistvollen  Gesichts- 
fsnnen  dieses  grOssten  Atheners  In  ihrer  nrsprflngilcheo  Reine  and  Grossheit  anf 
uns  gekommen,  so  würden  wir  den  Anblick  einer  Erscheinung  genlessen,  wie  sie 
der  Menschheit  in  dieser  Sfilre  des  Daseins  kaum  zum^  Zweitenmal  geboten  worden 
IsU  Ein  tiefer  Denker,  der  in  da*  Bchnle  des  Anaxagoras,  des  originellsten  Füoso- 
fen  des  Alterlhoms,  eine  .strenge  AusbUdung  empfangen,  ein  genialer,  niulhvoller, 
feratalicb  lapCmr  HeerfObrer,  der  gebildetste  und  begabteste  Bedaer  and  ein 
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Der  lachende  Filosof. 
{Nach  einer  rubensischen  Zeichnunf:  nach  der  .Intike.) 


Staatsmann,  der  das  nächste  erzielt,  was  je  in  dlesrr  Riclittin;;  angestrebt  worden, 
linden  sich  In  einer  und  derselben  Person  beieinander.  Obwol  alle  diese  hohen  Ei- 
genschaften sich  mit  «cht  demokratischer  Bescheidenheil  eher  verbiTgen  als  gel- 
tendmaehen,  wird  man  dennoch  bei  hingebender  Betrachtung  dieses  Bildnisses  die 
Spuren  einer  so  vielseitigen  Grösse  herausfinden.  Leider  hat  der  Künstler,  der  diese 
bedeutungsvollen  Züge  einem  alterlhünillch  stren;;  behandelten  I  rblld  entnommen, 
gar  vieles  durch  falsches  Streben  nach  IdealiLlt  des  Ausdruckes  verflacht  und  das 
ureigne  Gepräge  der  ernsten  Gesichtblldung  Iheilweis  ganz  zerstört,  thellwels  Ins 
Konventionelle  gezogen.  Sowie  alles  wahrhaft  Grosse  hat  es  sich  lnd«*ss  unverwflsl- 
lich  erwiesen  ;  die  sp.Hzeilige,  nicht  gelreu  bleibende  Nachbildung  plastischer  For- 
men ans  der  Zelt  des  Pheidias,  diese  freie  l'ebersetzung  jener  LesezUge.  die  das 
Urbild  geboten,  ISsst  doch  Immerhin  ahnen,  was  hinter  der  Maske  zu  suchen  Ist.  la 
dieser  Ist  noch  genug  von  dem  vorhanden,  was  begriffgeben  kann  von  jener  dämoni- 
schen Allgewalt,  wrlcher  des  Xanthippos  Sohn  den  tn-ffendm  Beinamen  des  „Olym- 
pischen" verdankt.  Der  Hochsinn  und  die  m.lchtige  I  rtelskrafl.  die  seine  Handlun- 
gen leiteten,  ankiinden  sich  in  der  edeln  Stirnbildung  und  den  schien  geschwungenen 
Augenbögen,  withrend  auf  den  kr.lfllg  gebildeten  und  doch  .so  zart  gestimmten  Lip- 
pen die  Beredsamkeit  ihren  Thron  bereitet  zu  haben  scheint.  Von  der  \bnormltai 
eines  Meerzwiebelkops,  den  ihm  die  Komiker  oktroylrten,  Ist  gar  nichts  wahrzu- 
nehmen;  jene  narhredige  Sch.'ldelblldung  mflsste  doch,  wenn  sie  kein  Märchen 
wJlre,  trotz  der  Heinibedeckung  n»»ch  deutlich  genug  her\orlreten,  ja  schon  in  den 
Gesichtslinien  angekündigt  sein.  Den  einfachen  Helmschmuck  tragt  er  vollberech- 
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tigt  als  der  grßsste  Feldherr  seiner  Zelt  und  als  ein  Staatsmann,  der  fast  ununter- 
t)rocheo  unter  den  WafTeo  war.  Durch  die  Plastik  konnte  er  kaum  karakteristischer 
vergegenwärtigt  werden  als  mit  dem  Helm,  der  Ibn,  den  Führer  und  Schirmer 
Athens,  der  grossen  SchutzgOttin  Athena  auch  änsseriieh  Mhniich  erseheinen  Hess. 
(Abbild  bei  f  isconti:  Mus.  Pio-Clem.  I  I. 29.  Ferner  bei  Pistolesi:  il  k'aticano 
illustrato  /  .  üö.  1.)  Vergl.  Emil  Braun  in  den  ^^Ruinen  und  Museen  Homs'S  405 IT. 
—  Eine  zweite  benamte  Bflste,  eHenfalls  aus  der  tibnrtlnlschen  Villa  des  Cat-.^ 
sius,  findet  man  Im  British  Museum  aufnesteln.  —  Eine  dritte  wichtige  Her- 
inenbUste,  voD2'3"Uöhe,  gefunden  zu  Athen,  erworben  für  MU neben,  wo  sie 
Im  HeroeuMale  der  Glyptothek  siebt,  Ist  swar  wibesebrlilat,  aier  Jenen  benanten 
IM  len  aus  dem  Cassi.nium  .Ihnlich  genug,  um  als  perikleische  gelten  zu  dürfen, 
inzwischen  llUlt  hier  das  Haupthaar  nicht  wie  ao  jeneu  iu  kurzgeschnlltenen  Lokken 
unter  dem  Helm  bervor,  aondeni  tot  lang  und  naeb  alterthMIcber  Art  sferHcb  Ober 
die  Schläfe  zuröckj;esrlilagen,  wie  man  es  «  bcnso  an  einer  benamten  oder  benamt 
gewesnen  BQste  des  Mil  liades  wabruinimt.  Demnach  scheint  es,  dass  die  altatti- 
sche oder  ionisehe  Sitte,  langes  Haupthaar  zu  tragen,  noch  zu  Perikles'  Zelten 
herrschte  un<l  erst  allmälig  in  der  langen  Waltensperlode  dieses  Staatsmannes  ab- 
kam. Am  hinaufgeschobenen  Helme  sind  Uber  den  Ohren  noch  die  Ansätze  von  Bän- 
dern bemerkbar,  womit  das  Lnterfutter  desselben  befestigt  werden  konnte.  —  Das 
Vorbild  ZQ  diesen  BOsten  gab  ohneZweiflei  die  Ikonlscbe  Statne,  welche  dem  „^ly™' 
pler  Athens'*  auf  der  Vkropolls  gesetzt  war.  K  r  esil  a  s  von  Kydonia  war  der  Mei- 
sler dieses  BUdes,  bei  welchem  Pliuius  bemerkt:  „es  sei  an  dieser  Kunst  (d.  h. 
an  dieser  Art  von  Bbenbüdnng)  an  bewundern,  wie  sie  edle  Minner  noeb 
edle  r  ma  eh  e." 

Sofokles  (lebend  497 — 406  vor  Kr.).  Marmorstatue  von  vorzüglicher  Arbeit, 
ans  einer  alten  Villa  bei  Tferraelna,  im  Lateraniseben  Moseo.  Hoch  nnd  frei 

aufgerichtet  steht  der  göttliche  Dichter  in  kunstherrlieher  Gewandung  da.  Der  Bart 
spielt  voll  und  kraus  um  Kinn  und  Lippe;  das  Haupthaar  fällt  schlicht  und  sanft  auf 
Stirn  uud  Schl.ire  herab.  Das  Geslelil.  raiisig  nach  oben  gewendet,  schaut  l^ei  und 
sicher  in  die  Welt.  Man  sieht  es  dem  grossen  Poeten  an,  dass  er  die  Schönheit  liebte« 
Er  ist  dargestellt  in  der  vollen  l'rische  des  noch  juo'ndkr.'lftii^en  Mannesallers.  Das 
Ganze  jedenfalls  ein  den  Dlchtcruauien  verdienendes  Portrül.  [Abbild  bei  Ciarat: 
Mutet  de  teuißt,  K  ph  840.]  Bflste  mit  Inschrift  Im  MniMO  Plo-Glenentlno; 
eine  dieser  dhnelndc  von  guter  Arbeit  auch  in  der  Marmorsamralung  der  Neapler 
S  tudj.  KaUe  SUro,  gesenkter  Blick,  schmale  gewölbte  Aufen  und  starke  Backen- 
knochen rind  es,  wodnreb  sieb  dies  Bildnlss  karakterisUseh  nacht. 

Hcrodot  V.  Hallkarnass  (lebend  -i84— 408  vor  Kristus,  gestorben  auf  seiner 
ILaiischea  Wanderfahrt).  Spätes  Fanlaslehlldniss  In  einer  den  Dargestellten  bena- 
menden  HermenbOste  ans  Greebetto  In  Atlaszimraer  der  Neapler  Studj.  Schöner 
und  wolerhaltner  Kopf  von  ernstem  Karakter,  länglichem,  etwas  gedrücktem  Profile 
und  lanpMU  p'thelllen  Barle.  Ein  sehr  erhaltner  (nur  nengenaster)  Uerodotkopl 
auch  in  der  Dresdner  Sammlung  (aus  Palazzo  Chlgi). 

Herodot  und  Thukydides.  Marmorne  Doppelherme  der  beiden  Ge- 
schlchtschreibi-r  unter  >r.  ii3  iu  der  TIberiushalle  der  Neapler  Stttdj.  Bedeatenr 
des,  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit  machendes  Bildnisswerk. 

Bnripidea,  der  Dritte  der  grossen  Tragiker,  lebend  480 — 407  vor  Kr.  Stand- 
bild von  athletischer  Mächtigkeit,  aus  Palay.zo  Glustinianl ,  Im  Braeelo  nuovo  des 
Vatikans.  Angesichts  dieser  derben  Formen  %  ersteht  man  das  Treffende  des  ari- 
stofhnlscben  Witzwortes,  welches  den  Liebling  der  attlieben  BOhne,  diesen  Ten- 
denzpoeten der  Tragik,  als  den  Sohn  einer  verschmitzten  Gemilsehändlerin  bezeich- 
net. Abbild  in  GaU.  Giuslinimi  /.  iOH,  in  Pistolesi's  yattc.  illustr.  IF.n.  2,  und  iu 
Nibby's  Mus.  Chiaramonti —  Gesicherte  BOsten  In  verscblednen  Sammlungen. 
Drei  Köpfe,  zwei  von  gewöhnlicher,  einer  von  guter  Arbeit^  in  der  Marmorsamnilung 
zu  Neapel.  Das  Haar,  dessen  regelniJisIcre  L.fnge  den  Euripidesköpfen  ein  fast  alt- 
deutsches Ausebn  zu  geben  pflegt,  ist  au  der  einen  dieser  Hernien  um  das  linke  Ohr 
berumgezogen,  wühreud  es  an  den  beiden  andern  niähnenhaft  beide  Obren  verdeckt» 

Sokrates  (p-b.  57(1  vor  Krislus).  Das  Vorbihl  aller  auf  uns  gekommenen  So- 
kratesköpfe  war  ohne  Zweifei  die  LysippiscUe  Erzstalue,  welche  die  Athener 
zur  SObne  des  an  Weisen  begangnen  Justizmordes  Im  Pompelon  aufstellt  hatten. 
Eine  Hermenbilsle  griechischen  Marmors  Im  Ileroensaalr  der  M  üeh  ner  Gllplothek, 
aus  der  Samml.  des  Ritlers  Camuccini  s»tammcud,  zeigt  das  Silengesicht  des  . 
Welsen  mit  einem  Ausdruck  tiefen  Brnstes.  Mehre  Bitoten  Im  Hamomuieo.t 
Neapels,  am  Werthvollsten  die  Hermenbüste  unter  Nr.  36i.  ein  sorgsam  gearbel;* 
teter  und  bewundernswürdig  heiler  Kopf,  dessen  Ausdruck  sich  durch  Reiter?;) 
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keit  anszf'lrlinpt.  Die  Haare  slflckwefs  gearbeitet  nnd  zleitilloh  kraus.  Die  Ohren 
kaum  sicbtliar  und  gar  nicht  ausgeführt  j  die  Glatze  geriager  als  sonst.  ZohOcbst 
dfrlle  4le  lf«niio  to  VHIa  Alban!  va  striten  sein,  Mer  welHie  Bnill  Bnian  la  den 

„Rolnen  und  Museen  Roms"  mit  den  W'ortt  n  l)«  ri<>htel :  Dieser  lebenstwUe  Kopf  ist 
mit  dem  Meisel  aits  dem  Block ^  so  zu  soffen,  lier ausgeschnitten.  Eine  Raspel  srheint 
die  Oberßdehe  des  Marmors  nicht  berührt  zu  haben.  Diese  Behandlung-  thut  frrade 
bei  einem  solchen  Karaktergebilde  sehr  gut.  Jeder  Zug  sprüht  von  dem  eigen- 
thümllehen  Geist,  der  sich  diese  vuinderlirhe  ßjsiognnmiseli-f renelogische  Hülle 
geschahen  hat.  AUc  Leidenschaften  haben  auj  den  Zügen  des  missgestallen  Ant- 
Utxet  Spuren  hinterlassen  vön  einem  unausiilgbwren  Gepräget  gletthseit^  MüBer 
auch  der  Heist,  der  sieh  in  dieser  Srhütfelhöle  eine  Wohnung  erbaut  hat,  zu  einer 
so  ausschliesslichen  Oberherrschqft  gelangt,  dass  Jede  Hegung  des  Seelenlebens 
MMkmiehUgt  er»elU6it  Ber  Omiehtttnnäruek  bietet  daher  eine  Rtthe  änr,  dte  mit 
Jenen  stlenesken  Formen  auf  das  Merkwürdigste  knnfrns  ffrt. 

HIppokrates,  das  weltbertthmte  Haupt  der  antiken  Heilkunde,  lebend  460 
bte  377  vor  Rrfstas.  R9pll»  In  Vffla  Albaaf ,  In  4er  rnschrfftenlialle  der  Florenzer 
U  f  f  i  z  j  nnd  Im  Heroensaale  der  Glyptothek  zu  M  il  n  r  h  e  n.  Die  lebens-  und  karak- 
ter\'ollen  Züge  genau  stimmend  mit  dem  koisehen  Mtinzbilde.  das  fOr  den  Vater  der 
Hellwissenschan  dureh  volle  Belschrlfl  des  Namens  eniseliefddet.  [rtsconfi:  IcO' 
mgr.  greeque  pl.  3'i.] 

Alkfbiades  (450 — i04  vor  Kr.).  Die  Person  dle>;«vs  durrh  ehrgeizigen  L»wen- 
mntb  nnd  weltmännische  Gewandtheit  in  der  Geschichte  leuchtenden,  nur  im  Moral- 
pQttkte  scbattenwerfendeo  HtfHenea  Men  wir  Temr^awirtlgt  In  Jener  Statne  In 
Saale  der  BIga  des  Vatikans,  welche  wahrsrliflnllrh  als  eine  Wiederholung  der 
einst  auf  dem  Comltium  Roms  errichteten  zu  betrachten  Ist.  Erscheint  hier  bar- 
banpt  nnd  v«»rsenelifen  KSrpers,  naeh  aller  Wahrsebelnlfebkelt  in  einem  Moaieat 
gedacht  wie  jener  bei  nellon  war,  in  wrlrheni  er  der  r>iebllng  und  Kanpfj^eBMa 
des  Sokrates  —  seinem  Lehrer  das  Leben  rettete  und  für  ihn  mit  dem  seinen  ein- 
tlM.  BeaOgllell  der  ,,elgenthflmllrhen  SehAnheit^S  die  Ihm  nachgerühmt  wird,  gibt 
uns  diese  Ebenbildung  hinreichenden  Wink.  Sie  scheint  minder  in  hamioniseher 
Formenentwleklnng.  vfehnelir  In  jrnern  einnehmenden  Wesrn  bestanden  zu  haben, 
wodurch  er  selbst  die  Frltid«'  iiichl  blos  zu  besfeehrn  sondern  mit  Vertrauen  zu  er- 
fQIIen  wussle.  Ziemlich  vollstAndigen  Begriff  \on  seinen  persönlichen  Reizen  ge- 
wahrt die  Büste  in  Villa  Albanl.  Der  Ausdruck  dieses  nn/iehcnden  Bildnisses  Ist 
besonders  geistvoll  und  belebt.  Man  erkennt  hier,  wie  die  alklbiadischen  Kelze  we- 
niger auf  ungetrflbter  MMne  als  aof  |enen  e^wneii  Zanber  bemliett,  welelier dvreH 
leicllte  Gebrerhen,  wie  das  Lispeln  bei  begeistertem  ^ ortr.i?.  rher  erhöht  als  ge- 
setaälert  wird.  —  Für  die  alklbladlache  Bedeatong  jener  SUtue  und  dieser  Büste 
güit  bestlninitett  Anliall  eine  sehr  rohe  Herme  fn  Mnsensaale  des  Vattkaas, 
welche  sonst  In  Villa  Fonseea  auf  dem  Coellus  stand  and  dOfCh  ODSWvMeol^,  Wie- 
wol  halb  zerstörte  Inschrift  das  Porträt  beglaubigt. 

Artstofanes,  der  gelstsprOhendste  KomMlendlcIrter  des  Alterthnms,  der 
,,ungezogene  Liebling  der  Grazien^S  wie  Ihn  Götbe  genannt  bat ;  aul^treten  427, 
im  vierten  Jahre  des  peloponneslschen  Kriegs,  noch  wirkend  :{HS  vor  Kr.  Büste  In 
der  Inschrirtenhalle  der  Florenzer  U  f  fl  z j.  Sehr  verdorbenes  Werk  von  flüchtiger 
Arbeit :  trotz  der  griechischen  Insehrlll  ein  apites  Machwerk. 

iSohn  du  der  Mutter,  du  Spross  des  uns-eirissen  Gewissen^ 

Luftiger  Bürger,  wie  gar  liasl  du  den  Gerber  gegerbt! 
Kernen  hnet  4u  geeekenty  nteht  den  mächtigen  lUtter  tm  Sehyrsfell, 

.Xirtif  das  wespige  Folk,  hüben  und  drüben  in  fii'teg! 
Selbst  das  Soßstengewölk  durchß/hrst  mit  den  Blitzen  des  M-  ilzes, 
j4eh  und  den  Fröeehegeeang  euripidet»ehen  Chor»! 

Ly>;las,  der  Redner  von  Athen  (lebend  458—378  vor  Krislus).  Alt  beinschrlf- 
tete  Büste  aus  GrecbeUo  im  Atlaszlnimer  der  Neapler  S  t  u  d  j.  Kopf  von  milden  aber 
kräftigen  Zügen,  mit  bober  kahler  SUm  und  starkem  Barte.  (Gestochen  In  Vlscontl's 
Jcon.  gr.)  Herme  von  recht  guter  Artwlt  In  der  Skalptnrensaannlung  zo  Holkham. 
(Nur  Nasenspitze  nnd  Ohren  neu.) 

Piaton  (429— 34M  vor  Kr.).  iNach  Vieler  Dafiirliallen  verebenblldet  diesen  tief- 
sten Denker  des  Alterthums  eine  eherne  Bflste  von  .'fusserst  schöner  AHielt  Indes 
Studj  zu  N  eapel.  Der  Kopf  ist  von  der  Linken  zur  Rechten  hingewandt,  etwas  nie- 
dergebeugt, und  schaut  so  sinnend,  aber  zugleich  wie  redend,  and  zwar  hoch  be- 
gaiaiert  redend,  vor  sieh  feto.  Der  Antdraek  Iii  vnKemeln  ernst  nnd  gelitvdn,  wie 
einen  von  hntu-rm  Genius  Erftllllen  anköndend.  Die  Formen  sind  mMniilirh,  voll  und 
krlAif ,  und  zugleich  jugendlich  annulhend  und  üppig,  besonders  der  etwas  woUttstlg 
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gedfftaete  Mund  mit  seinen  vollen  Lippen,  ob  welchem  ein  zierlich  geordneter  ^'oIl- 
bart,  zusanimenfliessend  mit  dem  der  Backen  und  des  Kinnes,  sich  herablLrüuselt. 
fiel  aller  glänzenden  Klarbeil  und  OfTepbeU  des  Blicks,  der  wirklich  etwas  selig 
Heiteres  hat,  sind  die  Brauen  doch  ernst  zusammengezogen,  md  Cast  sctactal  fiae 
leise  Schwermulh,  eine  sehnsüchtige  Schwärmerei  über  den  ernsten  Formen  zn 
scbwcibeo.  Das  Uauptbaar  ist  sehr  sorgfüllig  und  geschmackvoll  geordnet,  ganz  glatt 
gefcbeitelt  and  mit  etaen  Stlrabaad  gebaJten,  unter  diesem  an  den  Schlüfen  in  swei 
grosse  volle  Lokken  verehii^M.  die  bis  auf  die  halbe  Backe  herabrailen,  im  backen 
aber  in  einen  Wul^l.  eine  Art  von  Flechte,  verschiuBgen,  sodass  man  den  »ebenen 
vollen  Hals  «a4  Nackea  tlelrt.  (Verg).  Brwim  SpeekUrg  //.  47.  Jakob 
Burck  har  d  l  s  Cicerone  512.  Letzter  bemerkt:  das  Vorhandene  als  Frn;r>fient 
einet'  Statue  gedacht,  wird  man  auf  eine  sitztMäe  SUWmg,  tinw.  OHfgesiütaiten 
Unken,  einen  kerofikänerenden  reckten  Arm  iekUmtm  4ärßm,  im  ämpergSmÜokim 
Formen  Oker  lebt  ein  übermenschlicher  Ausdruck  der  Ruhe  und  Geisteskoheit^  tote 
der  eines  milden  Herrschers.  Der  ur/frehcure  Nacken,  welcher  frötdichen  Uildun- 
gen  entnommen  scheint^  fügt  das  Gejühl  unwidersteMicher  Hntft  hinzu.  Das  sehr 
sckön  alter thämlick  gebildete  Haupt-  und  Bartktmr  dag<ßgm  Migt  4it  Tmkkl  «iMT 
ktttimmten  Zeit  in  möglichster  f  'ereüelung.) 

Isokrates,  der  berühmte  Khelor,  des  Sokrates  haber  Verehrer  and  des  Piato 
FraoBd  von  Kind  auf  (lebend  436->338  vor  KrltUn).  HeraenbOile  in  VOIn  AI  knn I ,  daa 
einzige  seine  Züge  bewahrende  Blldniss,  das  aaf  uns  gekommen  und  uns  sein  ganzes 
Weseji  verständlich  niacbL  Der  scharfe  Biick  des  schwacbslUnnUgen  und  fttr  Öffent- 
liches rednerlscbes  Aollrelea  im  tektteMenmi  IfaMMf  sprlebt  die  pmse  FelnbH- 
dung  des  Attlkers  aus;  man  sieht  es  ihm  an,  dass  ihn  die  Natur  gleiehsain  dazu  ge- 
sctaafTen  halte,  Andre  in  der  Itunst  zu  unterweisen,  dem  Ausdruck  ihrer  Ideen  die 
abgerundetste  Fassang  und  die  grOsstmOgliche  Kraft  zu  verleiben.  AJibiid  bei  Ennio 
QiUrino  /  isconU:  ieonogr.  grecgue  I.  XXf  'IH.  I.  2. 

Antisthenes,  der  Stirier  der  Kyniker  (geb.  zu  Athen  um  422  vor  Kristus). 
Scbüner  Kopf  im  AUaszimmer  der  Üludj  zu  Neapel,  mit  dem  strengen  Ausdruck 
and  dem  langen  ungopflosteo  Haare  des  Kynikers.  Nase  aea.  Von  den  tost  gans 
Oberdeeklen  Ohren  ist  nur  die  untre  HJilfle  des  rechten  sichtbar.  —  Bedeutender 
noch  die  iiermeubiisle  im  Museasaale  des  Vatikans,  Nr.  507,  Fund&tück  der  ISacb- 
srabaof  en  auf  dem  Casslnaiiro.  Wild  gelokktes  Haapttanr  and  pllegeloser  Bart  kn- 
rakterislreu  den  Bekenner  der  Arrauth,  dessen  sich  die  Eitelkeit  von  einer  andern 
Seite  her  bemächtigt  und  ihn  auT  das  slois  werden  lAsst,  was  er  selbst  ais  den  Aos- 
gangspnnkt  der  Denrath  hesiiehaet  halte.  Aneh  diese  SiAiiKlehe  deutet  dieser  le- 
bensvolle schöne  KopT  an,  dtliei Bedeutung  durch  Inschrift  auT  dem  Mermeni:cbafle  , 
gesichert  ist.  Abbild  in  ViscoatTs  Piodementina,  Vi.  35,  und  in  J^istolesi's  VaUlu«- 
werke,  V.  91.  3. 

Diogenes  von  Sinope  (lebend  414— >^  vor  Kristus).  Marmorstatuette  in  ViUa 
Albani.  Die  AnTfassung  ziemlich  nah  verwandt  jener  des  Aesopkarakters.  Der  be- 
rühmte filosoüsche  Sonderling,  der  die  kynische  Lehre  seinen  Zeilgeuosseu  durch 
sein  Leben  demonslrlrte,  tritt  uns  hier  ia  hohem  Gralseaalter  and  so  bedarfios,  dass 
er  ausser  der  Haut  keine  Hülle  mehr  besitzt,  entgegen.  Sein  durch  die  Last  der 
jähre  tief  vorwärts  gesenkter  Kopf  ist  hdcbst  lebendigen  Alpdrucks ;  er  lässt  die 
Geistesschärfe  wahrnehmen,  womit  der  weltberlHimte  Kyniker  alle  Verhillaisse  des 
sllllichcn  Daseins  durchdringt  und  die  Hohlheit  derselben  schonungslos  aufdeckt. 
Abbild  bei  ff  incketmanu:  Man,  ined,  ili.  Ferner  bei  ß^iseonti:  Jeomogr, 
grecque  3*.  35. 

Aristoteles  der  Staf;lrit  (lebend  384—322  vorKrIstes).  Sichergellende  Statae 
des  Stifters  der  i'eripatetii<er  in  l^alazzo  Spadn  zu  Rom.  Der  t'nsterbliche  durch 
seine  Schriften,  der  überdies  durch  sein  Lehrerverhäitniss  zu  Alexander  d.  Gr.  hi- 
stoiiMhe  Flgor  macht,  erscheint  in  dieser  fc)benbildung  horchend  und  nachdenkend, 
mit  ungleichen  Auffen  nmi  scharfen,  t;r?iinliehen,  doch  In  frühem  Jahren  sch<Snj;e- 
wesenen  Zügen.  Obwol  jeder  Zug  der  VVirkliclikeil  lestgehaitea  ist,  hat  doch  der 
meisterliche,  gewiss  der  Diadoeheaaelt  aaiohdrende  Ranstvailnit  etae  gewinn 
Grossarligkelt  in  das  Ganze  gebracht,  wodurch  wir  in  so  hrt»  Sllmmung  versetzt 
werden,  dass  wir  in  diesem  dasitzenden  Denker  die  ganze  Grösse  des  Fiiosofen,  der 
den  Grund  zi  einer  ginzlleh  verinderten  Weltaaschanung  gelegt,  aof  das  Lehhaf- 
teste  durcheniptlnden,  Abbild  l)el  f  isconti:  Ieonogr.  grecgue  l.  20. 

Theofrast  (geb.  zu  Eresos  auf  Lesbos  um  39Ü  vor  Kristus),  des  Plalo  und  des 
Aristoteles  Hörer,  Nachfolger  des  Letztem  als  Haupt  der  peripatetischen  Schule. 
HermenbUste  in  VHla  Albani.  Dies  einzig  überbHebene  Blldniss,  wodavth  uns  die 
PerstfBUchkcitdesrcdebcfahteBJrüosofea  nad  im^thniea  SchriOstamw  aahüfiaflkt 
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wird,  lässt  in  4ei  fett  ansgeprSfCten  ZQ^en  nicht  nur  den  scharfsinnigen  Beobachter 
der  Erscheinoagtiralt,  «ondem  ancli  den  glücklichen  Besitzer  eines  amDangreiclieB 
Wissens  und  den  tardi  «rUtefWcli  ktem  Vortrag  anheilenden  Lehrer  erkennen. 
AMMld  in  Vl8€onti*8  Iconogr.  g-recque  h  XXI.  t.  2. 

Demosthenes  (lehend  ;<84 — 32^  vor  Krfstus).  Hermenbiiste  im  Musensaale 
lies  V  atikans,  Nr.  505,  uad  Marmorstatue  im  Braccio  nuovo  daselbst,  Nr.  62.  Ge- 
winnen wir  dMirch  die  Statue  des  grossen  athenischen  Redners  (welche  aus  Villa 
Mondragone  stammt  und  wahrscheinlich  an  der  Stelle  von  CIcero's  tuskulanischer 
Villa  gefunden  ward)  eine  Gesammtanschauung  seiner  imposanten  Erscheinung,  so 
wvriea  wir  dagegen  torek  üe  geltlwlle  BMe  mit  den  nttsimckavoHen  Zigen  wl* 
nes  Antlitzes  naher  bis  Ins  Elnzelnp  bekannt.  IHe  prachtvolle  schongegliederte  Stirn 
Stellt  sich  uns  als  das  Gehlus  eines  nimmerraitenmn  Gedanlienlebens  dar,  während 

stark  aufigelanfone  Olierlippe  das  Hesenkrtfllge' Ringen  feewvniera  llsst,  kraft 
dessen  er,  der  Natur  zum  Trotz,  seinen  Gedanken  jene  beredte  Form  zu  geben  ver- 
mochte, welche  ewig  unQbertrofTen  bleibt.  (Abbild  der  BQste  in  Visconli's  Piorle- 
roentlno  und  in  I>lstolesi's  Vatikanwerke.  Abbild  der  Statue  bei  Pistolesi  und  in 
Nlbby*sMaseo  Chiaramonti.)  ~  Rilsle  pentelischen  Marmors,  aus  Villa  Albani,  im 
Louvre.  Ein  trefTlIclies  W  erk,  das  von  der  Höhe  zeugt,  auf  welcher  die  ebenbil- 
dende  Kunst  in  der  BIQtenzeil  der  Lysippschule  gestanden.  Waagen  in  seinen 
„Rvnstwerken  sn  Paris^*  bemerkt  in  diesem  lledaerMMHiss:  Brntte»  NäekdetUum, 
BeufUSStseOf  geOfer  iibermärhtffren  ffrredsnmkrtf  sprechen  sieh  auf  das  Lebendigste 
tmd  GeistrÜMiü  aus.  Dabei  ist  die  At^ßdssung  der  Formen  gross  und  dock  selbst 
m  rfen  OAnm  sehmf  fitdHtUhuUrtrt,  Dte  meltterhßfte  /Irbetty  äesonden  He  Be- 
handlu/iff  dos  Haars,  beweist,  dass  dieses  ff^'erk  dem  Original  gewiss  sehr  nahe 
steht.  Die  Ergänzungen  daran  hetrelfeo  nur  die  Nasenspitze  und  ein  Stück  des  Kin- 
nes. —  Herme  pentelischen  Marmors  von  5'  7"  Länge,  gefunden  in  Roma  vecchla, 
im  Heroensaale  der  Glyptothek  zu  München.  —  Vorbild  dieser  Bildnisse  war  wol 
die  von  Polyeuktes  geschaffene  E  rz  s  t  a  tu  e ,  welche  dem  grossen  Redner  auf 
der  Agora  Athens  errichtet  war.  Ein  in  llerculanum  gefündnes  E  r  z  b  ü  s  t  o  h  e  n  liat 
als  betasckriflietes  Wert  xnr  Erkennung  der  flhrlgen  Deroosthenesbfisten  gefQhrt. 

Aeschines,  der  schauspielerische  Rhetor,  Rival  des  Demosthenes,  lebend 
3ÖV— 314  vor  Kr.  loscbriaUch  beglaubigte  Hermenhflste,  aus  der  tiburtinischen  \  lila 
desCasshiS,  Im  Mvseiisaale  4es  Vatikans.  Blnen  AeseMnes  wollen  Einige  andl 
im  sogenannten  A  r  I  s  t  i d  e s  erkennen,  In  jener  vlelbesprochnen  Statue  avs  dem 
berkulanischen  Theater,  die  in  der  Marmorsammiung  der  Sludj  steht. 

Alexander  der  Grosse,  356— 323  vor  Kr.  BQste  Im  Museo  des  RapI toi s. 
Abbild  bei  ffUnckelmamn  (»ton.  ined.  175.)  und  bei  High  etti  {Museo  del  Cam- 
pidoglio  I.  7.).  „Dieser  geistvolle  Kopf  lässt  eine  ganz  elgenthiiinllehe  Mischung  von 
naturalislisdier  Porträtbildung  und  poetischer  \erkl^rung  wahrncliuieu.  Die  Züge 
des  grossen  Alexander  sind  nnverkennkar,  sie  sind  Ms  in  Jene  Elnselhelten  hinein 
festgehalten,  welrhe  der  Künstler  eher  zu  verbergen  als  zur  Schau  zu  stellen  liebt; 
dann  gibt  es  wiederum  Momente,  wo  alle  Portratähnllchkeil  zu  verschwinden,  wo 
sieh  ansem  Wicken  ein  flrei  erfhsstes  GmteHdeal  genllhenEnstellen  scheint.  Das 
mächtig  aufsteigende  Lokkenha.ir  erinnert  an  den  Sohn  des  Zeus,  als  welchen  der 
Begabteste  und  Genialste  aller  Herrscher  sich  gern  begrüsseu  iiess  \  die  Schwäche 
der  linken  Seite,  nach  der  sich  sein  Hanpt  mivermerkt  hinsenkt,  gibt  nur  allKndent- 
lich  den  sterbliehen  Menschen  kund,  dessen  Gebrechlichkt-It  dem  grossen  Manne 
anhaftete.  Dabei  ist  vor  Allem  der  Siegeswonnetaumel  zur  Darstellung  gebracht, 
von  welchem  der  gewaltige  Eroberer  grade  dann  auf  das  Tyrannischste  beherrscht 
wurde,  wenn  sein  (Jehennuth  ihm  das  Gefühl  der  GOtlergleichheit  eingab.*«  Vergl. 
Em.  Tiraun:  Ruinen  und  Mttsrrn  HomslW  f.  —  Herme  pentelischen  Marmors,  1779 
zu  Tivoli  gefunden,  seit  l8Uä  im  i^ouvre.  Diesem  einzigen  Marmurbilde,  das  durch 
alte  Inschrift  als  AlexanderMIdnIss  beglanhlgt  Ist,  liegt  nach  alier  Wahrscheinlich- 
keit ein  reines  Porträtwerk  des  Lysipp  ziigninde.  Trotz  der  Zerfre^senheit  der 
Epidermis  erkennt  man  eine  sehr  scharfe  und  bestimmte  Aullassung  der  Formen ; 
auch  sind  die  Augen  and  das  zensartig  emporstrebende  Haar  von  sehr  gutem  Stn. 
Ungleich  weniger  Meallsirt  als  auf  Münzen  nnd  anderw  ärts.  Ist  der  Kopf  dennoch 
ein  »ehr  edel  gebildeter.  Die  Rückseite  der  BUste  ist  nur  angelegt.  Die  Nase,  ein 
Theil  der  Uppen  und  die  Schultern  sind  neu.  Visconti  dilrfte  wol  Recht  behalten 
mit  seiner  Annahme,  dass  diese  Herme  nur  etwa  zwellrandert  Jahre  nach  Alexander 
zu  Athen  gearlieitel  worden.  —  Statue  aus  parlschem  marmn  sifllun.  von  0' '  Höhe, 
fruiier  in  Palazzo  Rondanini  zn  Rom,  jetzt  im  Heroensaaie  der  Glyptothek  zu  Mün- 
chen. Dies  vortrefllclie  SlandbIM  ward  von  Wlnekelmann  als  die  einzige  wahre 
BlatM  Alexanders  belraeblel,  Indem  er  sogar  die  kleine  bronzene  RetterOgnr  zu 
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Netptf'fir  minder  authentisch  hielt.  Die  Aebniichkeit  des  Kopiwalt  der  Herme  im 
Louvre  und  mit  d<*ni  Kolossalkopfc  im  K.ipitol  ist  unbestreitbar,  nnr  dass  dieser  sta- 
tuarische in  blüliender  Jugend,  jene  biistllchen  mehr  im  männiicben  Alter  darge- 
■teUt  ataMl.  Die  Bmm  italsen  nach  dem  bei  diesem  Helden  elgvoOtaHcheD  Wuchs« 
Ober  der  Stirn  anfwärts  und  fallen  zu  beiden  Seiten  In  Lokken  herab.  Sie  sind  noch 
Dicht  von  der  Purpurblode  umgeben,  welche,  nach  Justinus'  Bericht,  Alexander  an- 
•ahm,  als  er  den  Fenerklhdjr  flkenmudeB  hatte.  Die  Arfeelt  a«  der  Figur,  deren 
Verhlltnlsse  (genugsam  die  sfafua  iconica  kundpeben.  ist  reinsten  Griechenstlls  (die 
Eriranzungen  bekanntlich  von  Tborwaidsen).  Eine  kolossale  Wiederholung  findet 
man  im  Palaszo  Altemps  zu  Rom.  Die  spftter  zu  Gabli  geftandne  unterlebensgrosse 
SUtne  des  Heldea  ist  nlt  der  tospfMkm  Im  Sehtafeeltiviuikte  In  keim  Veiisleleli 
>B0  bringen. 

Ptolemäos  I.,  des  Lagos  Sohn,  einer  der  Fcldherrn  Alexanders,  der  nach  dem 
Tode  des  Broberers  die  Statthalterschaft  in  Aegypten  Obernahm  und  nach  Absterben 
•4es  naeltpebonien  Alexaridersohnrs  ;u  1  vor  kr.  die  Autokratie  Uber  die  Nillande 
erlangte.  Die  starkes  Uerrscbcrgepräg  tragenden  Zllge  dieses  makedonischen  Ueer- 
fOrsten,  der  als  BeherrselMr  Aegyptens  stell  SOS  ▼.  Kr.  den  KSsIgslltel  and  den  Na> 
men  Soter  beilegte,  wrrden  uns  auf  Mtlnzeri  und  Gemmen  und  vielleicht  auch  in 
Büsten  bewahrt.  Ein  hochgeschniltner  Prachtslein,  der  sogen.  Cameo  Gonzaga  Im 
Genimenkablnet  zu  Petersburg,  zeigt  uns  In  klasslsdlseliarnrLinlenfahrnng  scMn- 
ster  diado<'hischer  Kunstzeit  die  Herrsehersige  des  ersten  Laglden  in  Verbindung 
mit  dem  Antlitz  seiner  ersten  Gemahlin  Enr>'dike.  (Abbild  bei  Visconti :  Iconogr. 
grecque  JJl.  pL  Ii,  aber  unter  der  willkürlichen  Benennung  „Ptolemäos  Phlladel- 


phos  und  Arslnol?.««  Danach  mit  berichtigter  Benennung  das  AbMId  bei  Oltfr.  Miller 

und  (Irr  H(»i7.s<  hnilt  in  unserm  Kunstiexikon,  S.  350  de«  zweiten  Bandes.)  Tanf- 
bUsten  in  den  SlodJ  zu  Ne.ipel.  Die  Erzbilste  unter  den  herkulanlschen  Bronzen, 
die  man  Ptolemäos  benannt  hat  und  \on  welcher  wir  nach  Visconti  (/coAio^r.  jr. 
pl.  52.  //.  f.)  das  beifolgende  Abbild  geben,  bietet  jedenlUls  einen  sehr  edelq  Herr- 
scherkopf, ein  acht  hellenisches  Haupt,  da«;  schon,  abpesehn  vom  Diadem,  durch  den 
festen  Ausblick  der  Augen  und  durch  die  Slirnwolke,  zu  welcher  die  Na^enllnie  auf- 
tlebt,  einen  fieflirsleten  ankflndet.  Wie  dieser  Brakopf  Ist  auch  ein  Marmerkapf  In 
den  Sludj  mehr  nach  dem  struppf;r»'n.  wie  Inelnandericekniipften  Haare,  das  vor  die 
SUmblade  beraussteht,  als  nach  den  anderweit  bekannten  Zügen  mit  dem  Soter- 
nanea  beehrt  wiHrden.  Die  Arbelt  selbst  Ist  eine  gnte,  der  Manbor  ein  wolerballMr. 
Die  Hure  sind  Wer  wie  an  vielen  berkilanlschen  KOpflsB  sehr  strich-  als  nassen- 
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weis  behandelt,  ein  (  mstand.  der  solche  AltkiHMtwerke  oft  im  «ntea  ÜMMBl 4er 
Betrachtung  wie  neuer  erscheioen  liksal. 

Dtnetrloa  Poli«rk«t«8  vor  KrMM).  Bekttiatlloli  gaUdtoMr 

st adf^'be zwingende  Sohn  des  Anti^nos,  den  die  bedp.injärten  Hellenen  zu  ihrem  Feld- 
herra  erlu)l>eo  »■4  den  oacta  Kaaaandera  Tode  die  Makedonier  als  Ihren  Höoig  aua- 
riefet, aelMrZeit  als  efner  4er  echdnateB  IMimier  hellenlaclieii  €cklMa.  Meie 

herrlichste  und  krle^risch  kühnste  Persönlichkeit  der  Diadochenzeit,  die  in  sich 
alle  Krall  besass  aber  nicht  aller  Umstände  herrward,  um  die  Holle  eines  zweiten 
Alexander  durchzuführen,  wird  uns  vergegenwärtigt  durch  eine  Büste  aus  parlschem' 
Marmor,  die  im  Antikenmuseum  des  Louvre  sehr  wichtige  Wuiwer  macht.  Der 
höchst  edle  Kopf  ist  in  solcher  Grossheit  aufgefasst.  dass  man  Ihn  zu  Gtitterver- 
wandtschafl  gediehen  bezeichnen  kann.  So  erscheint  er  in  manchen  Thellen  dem 
Zenskarakter,  te  udero  den  benkMselieD  Karakter  ▼enrandt.  Bs  ainss  kamerkt 
werden,  dass  an  dieser  Büste  nur  das  Gesicht  antik  ist  (von  der  Nase  auch  nur  die 
Hülle).  An  Marmor  zeigen  sich  Sparea  röthlicher  FArhttog,  woniJt  ohne  Zweifel  der 
FMbcMob  angegeben  geweiea.  la  dek  Haarreetea  aack  die  8|nir  voa  angefligteni 
Erzdiadem.  —  In  ganzer  Fifcur,  vergöttllcht  als  neuer Maaysos  mit  gehörnter  Stirn, 
erscheint  er  in  einer  herkulanischen  Bronze,  die  wir  Im  besondern  Art.  Uber  diesen 
romantischen  Karakter  antiker  Welt  abbiidlich  gegeben  haben. 

Menander,  *  343  vor  Kr.  zu  Athen,  der  Hauptpoet  der  aagCB.  lieoattischen 
Komödie.  Sitzbild  desselben  in  der  Statuengalleri»'  <It  s  Vatikans.  Rr  erscheint  In 
Stellung  und  Miene  so  fein  Uliströs,  so  ernst  und  gemüthlicb,  dass  man  ihm  zutraut, 
je  aaeh  üauttaden  die  Rolle -des  BqIIImi«  eder  die  der  fMag^sUgea  Maekt  Bkeraek- 
men  zu  können.  Wundersamerwpi<>e  Ist  diese  Mannorstatne  wie  die  eines  sp.'itern 
Lostspleldichters,  des  Posidipp,  weleke  kelde  wahrscheinlich  aus  den  Thermen 
der  Olympias  stammen,  dadurch  so  heO  aaf  ans  gekommen,  weH  dieses  RofflMlsteD<- 
paar  das  ganze  Mittelalter  hindarch  la  dW  Kirche  San  I.nrenzo  Pauixiirrnn  gestan- 
den und  Heiligenrolle  gespielt  hat.  Wie  sehr  diesen  talentvollen  Spielgeoossen, 
die  ein  U  r  j  e  s  u  1 1  durch  aobefestete  Heiligendisken  rettete,  dnrch  die  Fusskflsse 
anzlhllger  Gläubigen  gehuldigt  wordea,  darauf  weist  aoch  die  bronzene  Ueber- 
schuhung  hin,  wodurch  man  die  Filsse  vor  Abnutzung  zu  schiltzen  gesucht  hat.  Ab- 
bilder der  nunmehrigen  Ex-Ueiiigen  bei  l'isconti  {Mus.  Pio-Clem.  III.  lö.  15.) 
ond  Pistolesi(il  yattc,  iUusir.  r.  45.  1.  2.). 

E p i k  u  r  (3 12 — '270  vor  Kristus).  Sichere  Ebenbüdimgen  dieses  polen zirten 
Demokrit  in  verschiednen  Antlkensammluugen.  Hübsches  KOpfchen  unter  den 
kleiaen  Broazea  im  Mnseo  Borbealco.  Sehr  vorcOgliche  Herme  peatellselieB 
Marmors,  aus  Villa  Borghese,  im  Louvre.  Wir  begegnen  In  diesem  edlen  Ge- 
siebt den  Zügen  feiner  Sinnlichkeit,  wie  sie  dem  Giückseligkeitslehrer  und  Lebens- 
Blosofra  eat^reebeB.  Die  Arbeit  der  Herme  ist  durchweg  so  stilgemüs  wie  flelss¥oll ; 
ganz  besonders  Ist  die  Haarbehandlung  zu  rühmen.  Ergänzt  sind  die  Nase  und  ein 
Sliifk  unter  dem  linken  Auge.  —  Die  Innige  l'Yenndsehan.  durch  welche  Epikur 
undMetrodor  verbunden  waren,  hat  die  Dopp  el  h  e  r  ni  e  n  hervorgerufen,  die 
BOCk  oner  im  Hermenvorrathe  vorkommen.  Die  berühmteste,  welciHr  diese  FUoeo- 
fen  paart,  ist  jene  beschriftete  im  Filosofenzimmer  des  Kapitols. 

Zeno,  das  Haupt  der  Stoiker  (circa  340—260  vor  Kr.  lebend).  BUste  Im  Musen- 
saale des  Vatikans,  Nr.  600,  merkwürdig  dorch  die  gestrengen,  eiaea  gans  reak- 
tlon.'iren  Geist  kundgebenden  Zii;;«-.  Die  Stirn  eine  tiefdurchfurehte,  der  Hals  ein 
auffallend  schiefer.  Kurz  das  wahre  Musterbild  eines  Freiheitsfressers.  — 
Statue  aas  der  Lanavlsehen  ViHa  des  Antonlnns  Plus,  Im  Mnseo  des  RapItols.  Der 
Kopf  von  unverkennbarer  Aehnllelikell  mit  der  vatikanischen  Rüste,  durch  den 
scbrSgen  Aufbllelv  sowol  wie  durch  den  streng  finsteren  Ausdruck.  Abbildungen  bei 
Piranesi,  Bottari  und  Righelti. 

Ära  tos  von  Soli  in  KMIIiien,  der  poetische  Beschreiher  der  SterneniPelt,  dlalH 
tend  nm  '270  vor  Kr.  Glüekll<ii  ausgeführte  und  erhallne  Hiiste  in  der  Marmorsamra- 
lung  der  Neapler  S  t  u  dj.  Der  Kopf  ist  seitwärts  gewandt  und  gen  Himmel  gerichtet, 
wie  Biaa  laut  SMoalas  elaen  sterakaadlgea  Mann  rorzasteHea  Htogte.  Die  Mlaaea 
aus  Soli,  dem  spätem  Poinpeopolls,  welche  auf  zwei  Seiten  die  Berühmtheiten  dieser 
Stadt,  den  Cbryslnpos  und  den  Aratos,  verebenbilden,  geben  hinreichenden  Anhalt, 
die  redestekende  Mste  als  eine  wIrkHeh  Arat  bedeotende  s«  Behmen.  INe  ZBpre  des 
I,ehrdlcliters  sind  lebhaH,  aber  voll  Tlefsfrins.  Sein  Haar  ist  kurz  und  kraus.  Be- 
fremdend ist  nur  die  Bartlosigkeit,  die  nicht  mit  der  Münze  stimmt.  Früher  führte 
diese  BUste  (eine  Arbeit  aus  Grechetto  mit  neuer  Nase)  den  Titel  des  Horchers. 
Abbild  bei  ytsconti:  Ironoffr.  frrprquc  I.  7. 

C kry sippos  der  Stodker  (lebend  drca  MO^Md  vor  Krlstas>.  HeraeaMlate  ia 
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Villa  AI bani.  «las  elnzljje  bis  j<'tzt  bekannte  Marmnrportr.1t  dffs^'s  Hauptverferh- 
tersder  stoischen  Lehrsätze,  gesichert  durch  Vergleichuni;  mit  einem  in  Soli,  seiner 
Vaterstadt,  i^eprägten  MÜnztypas.  IMe  karaktervollen  Zü|;e  des  altergebeogten  be- 
barleten  Mannes  lassen  trotz  der  wankungslosen  Ruhe,  in  welcher  er  ein  unermess- 
liches  Gebiet  historlsohen  Wissens  ilbemhaut,  jene  dialektische  Beweglichkeit  und 
Schärfe  des  Geistes  durchblicken,  die  diesem  stolzen  FHosoren  nachgerühmt  wird. 

ApoIIonlos  von  Tyana,  der  zu  RrIsU  Zelt  als  Sittenlehrer  und  Weissager 
die  Well  durchreisende  PythagorSer,  welcher  spflter  durch  den  kristenfeindllchen 
^UatsmanB  Ulerokles  (Ende  des  3.  Jahrh.  o.  Kr.)  in  einer  leider  verlornen  Scbrifl 
fradesv  Rrteto  gegengestellt  wart.  Wir  leraea  die  ZOge  dieses  kappadoklseliei 
Wnnderwelsen  durch  eine  Marmorbflste  In  den  Studj  Neapels  kennen.  Es  ist  ein 
heiterer  Kopf  mit  langem  Bart  und  breiter  Stirnbinde.  Lange  Loklien  fallen  ttl»er 
die  Schultern.  Vau  sorgfSltlger  ArMt;  nur  neogenast. 

Apollodoros  von  Damask,  der  grosse  Baumeister  Trajans,  der  auch  unter 
Hadrl.m  fortwirkte,  bis  er  infolge  eines  majestfltverletzenden  Urtheiis  über  den 
elleln  architektspielenden  Kaiser  (129  nach  Kr.)  aus  der  Well  gemaasregelt  ward. 
Marmorbiiste.  mit  Natiicn  am  Sockel,  im  Romersaale  der  Münchner  Glyptothek.  Von 
dieser  zwei  Fuss  vier  Zoll  hohen  iiUste  (mit  ergänzter  Nase)  eine  Wiederholung  Im 
Museo  des  Kapitels,  als  unbekannt  aufgeführt  in  Montagnani's  ,,Museo  Capltolino^^ 
I.  81. 

A  n  1 1  n  o  o  s ,  der  seliOne  Blthynler,  Hadrians  Reisebegleiter  im  Orient  (130  nach 
Kr.),  wo  er  bei  Besa  im  Nil  ertrank.  T  r  e  u  e  Bildnisse  des  scbOngebildeten  Jüng- 
lings mit  dem  melancbolfselieo Zuge:  fm  Pariser Mus^,  in  derMflnehiierGlyptollMk 

und  andernorts.  Die  Biist<>  unter  S'r.  313  der  Louvreniarniors  (Inrf  In  der  Arbelt  be- 
wondernswerlb  heissen.  In  der  meisterlichen  Ausbildung  der  einzelnen  Haarlokken 
Ist  aber  schon  der  Keim  des  naturaHstiscben  und  stilwidrigen  Prinzips  vorhanden, 
das  unter  Marc  Aurel  zur  vollen  Geltung  gelangte.  Dabin  gehört  auch  das  Aageben 
der  Brauen.  Dieser  Kopf  ans  Marmor  von  Luna,  bis  auf  etliche  Lokken  ganz  erhal- 
ten, befand  sich  früher  im  Schlosse  Ecouen.  (\  ergl.  H  aagen:  liuiislw.  in  Paris, 
148  f.)  Die  schone,  3'  2"  hohe  Büste  bläulichen  Marmors  Im  Rdmersaale  der  Münch- 
ner Glyptothek  macht  mit  dem  einfach  über  Sllrn  geworfenen  nngekräuselten  Haar, 
wie  es  Antlnoos  gewöhnlich  getragen  zu  haben  scheint,  den  Eindruck  ganz  besondrer 
Lebeatreve.  (Leider  bat  dieser  Kopf  die  alte  Ifase  eicht  mehr.)  Wabren  Portrtt- 
kopf  tr.ffft  auch  die  berölinife  S'  hohe  Statue  aus  Grrchetto  In  den  Studj  Neapels.  — 
Uerolsirte  Anlinoosktfpfe,  die  dem  Vergötterten  gelten,  s.  ol»en  unter  haiöideal- 

A  e  1 1  ti  s  A  r  1  s  1 1  d  e  s  ,  der  sogen.  Smyrn.'jer,  berühmter  Rhelor  und  Tourist  der 
Kaiserzeit,  der  nach  der  Zerstörung  Smyrna's  durch  Erdbeben  (178  nach  Kr.)  all 
seine  Beredsamkeit  bei  dem  Kaiser  aufwandte,  um  die  Stadt  wieder  eniporzubrin- 
gen.  Ein  Nachbild  des  ehernen  Silzbildes,  das  Ihm  die  dankbaren  Smymäer  errich- 
lct«'n,  ste  ht  In  drr  vatikanischen  Bibliothek  und  zeigt  uns  die  nach  der  Inschrift  ge- 
sicherten Züge  des  Mannes,  der  den  Marc  Aurel  mit  den  berühmten  \\  orten  begrüsste : 
Wtr  gehören  nicht  zu  den  Plaudernden^  sondern  zu  den  tiej  Untersuchenden !  Der 
Ansdriu  k  des  Kopfes  Msst  zwar  die  Selbstgefälligkeit  durchblicken,  welche  diesem 
Rhetor  nachgesagt  wird,  aber  auch  die  ungewöhnlichen  Geistesgaben,  von  welchen 
die  AellscbeB  Scbriflea  das  Mnlligllebste  Zeugnlss  gebei.  AbMM  bei  VIscoaU: 
leonogr,  gr.  /.  XXXi,  4.  5. 


Aspasla,  die  weltberühmte  HetSre,  die  Egerla  des  grossen  Perlkles.  Inschrlft- 
lich  beglaubigte  Uernienbüste  Im  Musensaale  des  Vatikans.  Auf  den  ersten  Blick 
scheint  dies  Bildniss  der  hoehgeprlesnen  Mllesierin  nicht  viel  mehr  zu  bieten  als 
eine  höchst  oberflächliche  Krinnrung  and  die  Äussere  Erscheinung  jener  gewaltlgeo 
Frau,  welche  der  Mittelpunkt  des  feinsten  Gelsler\erkehrs  der  perlkleischen  Epoche 
Athens  gewesen.  Sie  erscheint  hier  in  vorgerückten  Jahren  verebenbildet,  als  ma- 
troaales  Wesen,  das  statt  einnehmender  Anmuth  sittlichen  Emst  zeigt  und  bei  kei- 
ner Spur  von  Jugendreizen  nur  durch  die  liefe  Insichkehr  anzieht.  Ihr  volles  starkes 
Haar  ist  in  radilrende  Flechten  gelegt  und  das  Hinterhaupt  bedeckt  ein  dichter 
SeUeler.  Sonst  Ist  sie  scbmacklos.  Nor  mit  MObe  entdeckt  man  unter  des  scboa 
zerfahrenden  Fleischmassen  die  schOnen  und  edeln  Grundformen  des  Antlitzes.  Die 
Reize,  welche  sie  nicht  mehr  besitzt,  sind  nicht  blos  ersetzt,  sondern  reich  aufge- 
wogen dm«h  ein  tleflaBerllebes  Seelealeben,  welches  In  Ihr  zur  mächtigsten  Bal- 
faliung  gelangt  ist.  (Abbild  bei  f^is conti:  ÜMi.PMIm,  Fi,  SO.  Pener  bei  Pf- 
itolesi:U  ytie,  iliustr,  K  96.  3.) 

VI.  34 
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Bereu! ke,  die  enite.ge«chichUiche  dirsrs  Nameos,  die  UalbacliVMter  4es 
Plolemaos  Soter,  erst  Veraildte  etnet  Ptiiliiipos,  dano  G«na1llli  (die  vierte)  des 
Halbbruders.  Vermutbetes  Ebenbild  derselben  io  oincr  Erzbüste  uoter  den  berku- 
lani$K;hen  Bronzen  in  den  Studj  zu  Neapel.  Es  mag  hier  unerörlerl  bleiben,  mit 
y/ie  vielem  Recbte  dies  Bildniss  nur  den  Namen  der  ihrerzeil  huchgeehrlen  Bereuike 
getauft  wird.  Uns  genügt  es,  dass  die  sogeuannle  Berenikenbüste  das  eigeDlhüm- 
llche  Reizt*  »Titw  Ickelnde  Autiitz  einer  Griechin  jcru  r  Zeiten,  die  sicher  eine  hoch- 
fesielite  gewesen,  in  meisterlicber  Wiedergabe  überliefert.  Der  Kopf  sieht  etwas 
Bieder  «od  Ist  von  der  Seite  am  SchdnsteB ;  es  mischt  sich  Id  die  grazISseD  abe^ 
üppigen  Formen  eine  ma.jesl;illsche  Strenge  drs  Blicks  und  des  Muodausdnickes  mit 
einer  äusserst  weiblichen  ISacb^ebigkeit  und  güUgeu  Scbwäciie.  So  sclieiol  der 
Blick  and  der  ganze  Ansdrock  des  Gesichtes  zuerst  Äist  mSanlich  ernst,  sogar  etwas 
wild,  bis  man  um  den  Mund  (der  an  und  für  sich,  seiner  Form  nach,  schon  der 
schönste  aber  begehrend»le  ist,  den  mau  sebeu  kanu)  so  feine  welche  liebliche  Züge, 
ein  so  liebreizendes  Llicheln  sieht,  das  wie  ein  Bienenschwann  den  süssen  Kelch 
einer  schönen  Blume  umkreist  und  sich  über  das  ganze  Gesicht,  um  das  feine  vor- 
scbwellende  Kinn,  über  die  scliönen  einfach  grossen  Wangen  ausbreitet  und  sich 
gar  üppig  zart  in  den  etwas  geschwollneu  Augenliden  ausspricht,  üt)cr  den  Brauen 
afeer  and  auf  der  Stirn  als  eine  leise  Sehnsucht  schwebt.  So  sieht  nmn  also  zulelst 
nur  dieses  schiJne,  edle,  ernste  \N  eib.  das  aber  in  seinem  prangenden  Jugendreize, 
seiner  LebensfUile  und  seinem  natürlichen  Liebesdraoge  die  eigene  Strenge  mit 
«elBem  weibliehen  Wesen,  seiner  nnbeCuifetteii  Jigettdllehen  Slnnllehkeit  in  Streit 
bringt  und  dadurch  von  einer  leisen  Schwermuth,  die  seine  Reize  noch  erhöht,  um- 
wohen  wird.  (Abbild  bei  f  is  conti:  Icon,  gr,  pl.  7.  Danach  bei  Oi(fi',  Mül- 
ler  Im  4.  Heft  selaer  Denkm.  tf. «.  JIl  Nr.  993  asT  Tat:  L.  BleiUMi  der  Bolsaehaitt  !■ 
unserm  Art.  über  die  verschledeaett  Bereniken.  Verfl*  ooch  Jatlektiä  di  Sreotm», 
äron»L  T,  L  lav,  61.  i»,) 

B.  Römer kSp/e. 

Lucius  Juuius  Brutus,  der  Abschairer  der  Königswürde,  erstes  llaupl  der 
ftSnerrepubllk,  gefallen  in  der  Schlacht,  die  den  Sieg  der  Römer  über  den  von  Vor- 
senna  unterstützten  Tarqninius  entschied,  509  \ur  Kristns.  Erzkopf  im  Museo  des 
Kapitols.  Dieser  schöne  Karaklerkopf,  der  die  geist-  und  lebensvollen  Züge  des 
•raten  KoBsals  vergegenwärtigt,  Ist  dnrch  die  Mflnzen,  welche  die  gegen  Cflsar 
Verschworneri  niii  ilciii  Bilde  des  Trhauptes  der  Republik  in  riiilaur  setzten,  als 
Bildniss  des  grot^eu  Brutus  erkannt  worden.  Die  Müozeu  und  der  Erzkopf  weisen 
mif  eta  Ifrikild  znrOck,  das  wir  wol  als  freies  Nachbild  oder  als  kanstreichern  Nea- 
gnta  Jenes  erzenen  Brutus,  der  mit  gezogenem  Scliwerl  immilten  der  sieben  Könige 
auf  dem  Kapllole  gestanden,  zu  denken  liaben.  Wir  begegnen  in  dem  Brouzekopfe 
nicht  nur  einer  sehr  gro>sen  technischen  Fertigkeit  der  formellen  Vollendung,  son- 
darn  avch  einer  ebenso  reinen  als  kr.illN ollen  Ausbildung  de«»  dargestellten  Karak- 
ters.  Alles  was  die  fiesclilchle  sagenliait  von  dem  Manne  berU'htel,  welcher  der 
Urlypus  der  silllichen  Grösse  des  republikanischen  Roms  ist,  Undet  sich  iu  dieser 
Aatlltzbildung  in  zarten  Uebei^lingen  wieder.  Der  ilefischwermälhige  Zug  kenn- 
Zftiehnet  den  Familienvater,  der  s»Mne  eignen  Söhne,  die  sieh  zu  den  Verschwörern 
gegen  die  Republik  gesellt,  unverwandten  Blicks  gelsselu  uud  binricbleu  sehen 
iLonnte  und  die  bittern  Thrtnen  Ober  sie  sparte,  bis  er  In  seine  Wohnung  zorfick- 
kam.  Die  eiiiü;e>et/teii  \u;^eri  sind  sehr  wirksamen  Dienstes,  indem  sie  dem  .\hs- 
dniGkt  des  Erzkopfes  eine  ganz  besondre  Strenge  \  erleiUn.  (Abbild  In  Vlsconti's 
Icoaogr.  rom.  und  In  Rlf^etlfs  Mvseo  deT  CamplÄoglio.) 

Marcellus,  filnftnaligei-  feldlierrlielier  Consui  der  Rönierrepublik,  Eroberer 
von  Syrakus,  gefallen  in  Apulien  'idS  vor  Kristns.  Auf  diesen  Namen  gemulhete  l\on- 
salarstalue  im  Mnseo  des  Kapitols.  Es  gibt  kaum  ein  zweites  Bildniss  gleichen 
Kanatwerths,  das  uns  einen  Homer  der  republikanischen  Glanzepoche  so  allseitig- 
vor  Augen  führt,  liier  sielli  sich  uns  einer  jener  urwüchsigen  Römer  dar,  welche 
den  Senat  in  den  grossen  Zeiten  Roms  zu  einer  Nersammluog  von  Königen  machten. 
Lnbengsane  Willenskraft,  endlose  Ausdaner  und  praktischer  Verstand  geben  sich 
in  Zügen  und  Haltung  nnd  in  jeder  Bewegung  knnd.  Abbild  bei  Bigbettl:  Jf«f.  «M 
Campid.  II.  307. 

Sciplo  Afrieannsai^oTy  235— 1SI  vor  Kr.  BOste  Im  Mnseo  des  Kapitols. 

Kenntlich  an  der  K  o  |»  Tw  u  nde,  die  er  als  kaum  erwachsener  .lüngling  bei  der  Ver- 
Uieldigung  seines  Vaters  am  Ticinus  davongetragen.  Der  den  nimmer  rastenden 
Geist  ansdrOckende  Blick  verkündet  den  gewaltigen  Mann,  dessen  Wille  eine  so 
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wunderbare  Sohnellkrafl  besass.  dass  keiner  seiner  Zelljfpnossen  demselben  Wider- 
stand XU  lebUn  vermockte.  Die  Auf  lassung  dos  Kofifeii  erinnert  ua»  an  die  iiewandt- 
lieiC,  «n  die  von  fefner  Bildung  ^etraf^ne  GcsthMcMl^eit  i«s  denBoeh  Karakter- 
festen.  Sie  lässt  den  Mann  erkennen,  der  jederzeit  sich  ül»er  die  Sachlage  zu  erliebea 
weiss  und  nie  zum  Dienste  der  Mittelmäsi|;keil  sich  herabliisst.  Man  sieht  ihm  an, 
dass  er  der  Erste  im  Staate  ist,  das&  er  aber  alies  nur  rUr  den  Staat,  nichts  seiner 
PnnOBSU  Gunsten  ttaut,  vleimehr  den  hoebedeln  Namen  eines  flehten  Hepubll* 
kaners  dem  Prfnceps  Senatus  vorzieht,  womit  der  Senat  ihm  mehrmals  bei  feler- 
•lichen  begrüssuttgen  zu  schmeicheln  gedacht  hatte.  .Nach  muUcrnen  Scburtho- 
gifffMi  ifti  dieser  Maiw  Melwt  bedanernswerlh  ebrilcli,  dast  er  d«i  ScbnelchlerwlBk 
gar  nicht  versteht.  .Ta  ein  Scipio  versteht  euch  nicht.  Jener  BUrj^erheld,  in  welchen 
die  Grosse  der  liümer  wie  in  keinem  andern  CivU  Homanu*  su  seblagend  heraus- 
tritt. AMiOdbeiBlffbettl(iri».  <feir<nii|i. //.  S58).  Aiieb  In  VIscoatl's  Ami.  rem. 

T e reut! US  A  f  e  r  (lUi — lö.)  vor  Kr,),  Roms  berühmter  Komödiendichter,  ein 
Karthager,  welcher  als  Kreigelassner  von  Publius  Terentius  Lucanus  den  ISamea 
trug.  Büste  im  Museo  des  Kapitol.s,  entsprechend  dem  sichern  Terenzbildniss, 
was  In  antikem  Medaillon  Im  MUnzkabinet  zu  Gotha  erhalten  ist.  Mehr  aufrällige 
denn  wol^reretjeire  Zü};e,  welchen  sieh  ein  mit  der  Scheere  jfeslutzter  Bart  f;esellt. 
Sie  besagen  einen  Naturmenschen,  der  sich  noch  nichts  von  den  Manieren  der  ge- 
tebraubten  Gesellschari  angeeignet  hat.  So  erscheint  dieser  Mann  der  IVaivetflt  in 
reiner  Giitmüthlsckeit,  aber  mit  einen«  Blick,  der  den  scharfen  Beobachter  der  Men- 
schen nicht  verkennen  lässt.  Abbild  in  den  Annali  äeU  Jnsl.  archeoL  1840.  iav. 

C  o  e  1  i  u  s  C  al  d  u  s ,  Zeltj^enoss  des  L.  Crassus  Orator.  Im  ersten  BtJri^erkriege 
BAmiifer  in  den  Aeiben  der  Marianer,  94  vor  Kr.  Consul  mit  L.  Domitius  Ahenobar- 
kas,  da»B  Prowntol  In  HkpaiileD.  Dnrch  die  GOllermflnaee  gesteherter  Kopf  in  der 

lfuinor.sanimIuni(  zu  iVeapel.  Von  spiedMndstem  Ausdruck  und  einer  Meister- 
schaft der  AusniliriinK,  wie  sie  nur  bei  weniges  aadern  der  uns  erluütoeo  anUkea 
Bildnisse  in  gleichem  Grade  wiederzufinden. 

Cnejus  PompeJ  us  (106 — i'^  \ov  Kristus).  Berühmte  Kolossalstatue  in  Palazzo 
Spada  zu  Rom.  ^erutideii  nnler  Julius  III.  im  Vicolo  de'  Leulai'i  und  ihrem  Fund- 
ort nach  sehr  wahrscheinlich  dieselbe  Statue,  welche  die  Künier  dem  grossen  Feld- 
berm  In  der  M  aetoem  Theater  gelegeaen  Curie,  Eun  Danli  für  die  Stadlversdtfl- 
nerunp.  ••rrichlel  hatten.  Die  Zii^e  des  geistvollen  Kopfes  sind  unzwelfelhafl  die 
pompejischen,  denn  das  Biiduiss  des  Feldherrn  ist  aus  einer  ganzen  Ueihe  von  SU- 
Imiiilüize»,  die  dessen  Sohn  Sextiis  hat  schlagen  iMaeo,  Ik^kannt  vnd  dareb  die 
unter  Marc  Aurel  geschlagenen  Denkmünzi-n  von  Pompefavolls  neu  beglaubigt.  Der 
Gesichlsausdruck  und  die  ganze  Kopfblidung  oiTenbaren  Jene  altrdmiscbe  Derbheit, 
die  ans  als  Nationaltypos  aus  zahlreichen  Grflberbtisten  bekannt  ist,  aber  ohne  jenen 
Ernst  und  jene  karakterfeste  Strenge,  die  jeden  Einzelnen  mit  dem  Staate  und  vor 
allem  mll  «meiner  Partei  untrennbar  verwachsen  erscheinen  IJisst.  Der  stralende 
weithinreichenUe  Blick,  desseuwegen  er  trotz  i'iussrer  Lnähnlichkeit  mit  Alexander 
de«  Grossen  verglichen  zu  werden  pflegte,  macht  sich  sdbst  Im  Marmor  bemerkbar. 
Man  gewahrt  In  ihm  die  Gabe,  das  Glück  rasch  zu  erfassen,  die  Gunst  des  Augen- 
blicks auszunulzdv  und  allen  Glanz  der  Krrjingeoschafl  gellcudzumachen.  Als  der 
Günstling  des  AnnMiMiehe  ersebeint  PompeJ  as  in  dieser  nielsterhalleii  Ilarstellinig 
vom  Jubelrufe  der  Menge  diirchdniiiicrn,  die  Ihn  mit  blinder  Bewundrung  anstaunte. 
Er  macht  mehr  den  Eindruck  eines  Triumfators,  der  seine  endlos  erbeuteten  Schätze 
den  Volke  vorführt,  als  des  grossen  Feldberm,  der  seine  Heere  dem  siebem  SIrge 
entgegen  führt.  Wir  sehen  ihn  von  dem,  was  Andre  mühevoll  vorbereitet.  Besitzer» 
greifen  und  die  W  under  des  Geschicks  .selbst  mit  staunenden  Blicken  begriissen. 

Julius  Cäsar  ( 100—4  i  vor  Kristus). —  Der  Bildnisse,  die  als  authentische  des 
grossen  namengebenden  \  <>i  l;lufers  d«*r  Cäsaren  gellen  können,  sind  wenige.  Krsten 
Rang  nehmen  als  würdige  Ebenbildungen  die  Basal  Ibüste  und  der  Kofif  »1er 
Togafigur  im  Berliner  Museo.  Mit  jener  vorlrelTlichen  ba.saJtcnen  stimmt  auf- 
Iblleiid  -überein  die  sehr  gat  gearbeflele  Marmerbflste  unter  Nr.  39  im  eHlen  Zlm^ 
mer  des  British  Museum.  —  KIn  schöner  und  wolerhaltner  Koldssalknpf  aus 
Liinensischem  Marmor  in  den  ätu4j  zu  Neapel  (Im  Kon^>re  der  Kaiserbiider). 
Von  Vlseonti  für  eine»  der  wenigen  eiitlirt,  welebe  die^Busziige  mit  Sicherheit 
wiedergeben.  —  Eine  der  bessern  Juliusbildungen  Ist  ane^We  Marniorbüste  Im  er- 
sten Gange  der  lifllij  zu  Florenz  (freilich  stark  abgerieben  und  restaurirt).  Fer- 
ner bleibt  trotz  der  sehr  flüchtigen  Ausführung  immer  anziehend  der  Kopf  im  Moteo 
Chiaramonti  im  Vatikan,  —  es  ist  C.lsar  als  Potttffex  marimus  mit  über  Hwqit 
gezegener  Toga,  die  emslen  leidenden  Züge  seiner  letzten  Jahre  tragend. 

34* 
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Marcus  Tull  lus  Cicero  (100—44  vor  Krlstus).  Die  Clrerozüge  sind  am 
Sichersten  durch  die  Münze  bekannt,  welche  die  lydischen  Magnesier  am  Sipylos  zo 
Üren  des  grossen  Redners  und  wflrdfgen  Contul  Romamts  sctalagen  Hessen.  Mit 
diesem  wichtfpen  MOnzbllde  stimmt  aufs  Genanestp  der  srhön«*  und  gelstrclfhe  Kopf 
ai»ereln,  der  sich  unter  Nr.  422  im  Museo  Chiaramonti  vorflndet.  Auf  ihn  passt 
aoeli  die  Bemerkung,  welche  Gleero  selbst,  in  der  Zelt  setnes  glliizeadsteii  Wirkens, 
Iker  sein  eigenes  niajjpres  Ansselin  macht.  Alle  Gelsteskr.lfte  des  strebenden  Man- 
nes sind  im  Zustande  hikhster  Erregung*  Sein  Blick  ist  unverwandt  auf  das  Rahines* 
ziel  gerichtet,  das  zu  ereilen  er  BeniQkt  Ist.  Okwol  noch  nicht  dahin  gelangt,  selnei'' 
Eitelkeit  zu  fröhiien,  I.'isst  vr  uns  doch  die  Befriedigung  merken,  welche  augenblick- 
liche Ghnzerfolge  gewähren.  Die  feine  Bildung,  die  er  sich  durch  fortwährenden 
Verkehr  inil  den  hellenischen  Geisteserzeugnissen  angeeignet,  leuchtet  aus  jedem 
der  karaktcrvoll  ausi;epr.1gteu  Ziit^e  hervor.  Die  Arbeit  dieses  Kopfes  zeichnet  stek 
Wter  allen  ähnlichen  Bildnissen  durch  sprühendes  Leben  und  eine  Behandlung  aus, 
wie  sie  bei  römischen  Porträten  nicht  häufig  ist.  Vei^.  Em.  Braun :  Ruinen  und 
ttaeen  Horns,  tT%,  AkklM  bei  JVIddy:  »fmeo  Chtammontf  il.  ts.  —  Bildnisse  des 
grossen  Redners  aus  seinen  vorgerückten  Jahren  zeigen  den  Gesichtsatisdruck  stark 
verjlndertf  da  die  Kopfformen  des  ins  höhere  Alter  Getretnen,  wie  es  bei  gewissen 
Koastitvtlonen  nnd  Karakteren  nicht  selten  yorkoromt,  sich  bedeutend  umgebildet 
hatten.  Normgebend  für  die  Bildnisse  des  gealterten  Cicero  bl»  Ibt  jene  Bfiste  aus 
Palazzo  Mattel,  die  sich  jetzt  in  Wellingtonschem  Besitz  betindet.  Jener  „benam- 
ten**  entspricht  die  vortrelTlich  gearbeitete,  wolerhaltene  Kolossalbüste  weissen 
Marmors,  die  man  unter  Nr.  224  im  Rdmersaale  der  Glyptothek  zu  München  vnr- 
Badet.  (Vergl.  noch  N'lscontl's  Iconogr.  rom.) 

Quintus  Hortensias  (70  vor  Kr.,  also  sechs  Jahre  fHlher  denn  Cicero,  rö- 
mischer Consul,  gest.  40  vor  Kr.).  Hermenbüste  In  Villa  Alba  nl.  Die  Züge diesw 
kleinen  Büste,  welche  als  einziges  Bildniss  des  berühmten  Redners  und  Staatsmannes 
■nschtttzbar  ist,  sind  l)edeutend  genug,  uns  die  Leistungen  und  Erfolge  des  nihm- 
reichen  Rivalen  des  Cicero  begreiflich  zn  machen.  Sein  Bllek  hat  etwas  Dnrchboh- 
rendes  und  In  seiner  Richtung  zeigt  er  sich  unerschütterlich.  Er  bietet  uns  das  Bild 
eines  ächten  Römern»,  welcher  in  den  von  den  Griechen  ererbten  Gaben  nur  neue 
Mittel  zar  Brrelchnng  politischer  Zwecke  gewonnen.  In  der  Sinnesart  Jedoch  hei 
aller  Hingebung  an  verfeinerte  Genüsse  sich  gleichgeblieben  war. 

Marcus  Junius  Brutus  (83—42  vor  Krlstus).  Büste  Im  Museo  des  Kapitots. 
Ausdrucksvoller  Kopf,  der  uns  die  ganze  Bigenthümlichkeit  dieser  wunderbar  gear- 
teten Persönlichken  Uarmacht.  Diese  Büste,  deren  l'orträtsicherhelt  Mch  ans  MBn- 
zen  ergibt,  hat  vor  den  meisten  der  vorhandnen  Brutusbildnisse  das  voraus,  dass  sie 
uns  den  Diktatormörder  vor  der  grossen  Katastrofe  zeigt,  deren  Folgen  seine  Züge 
las  Schreckhafte  verwandelten.  (Abbild  in  Vlscontl*s  römischer  Ikonegrafle  nnd  In 
IMghelli's  Kapltolwerke.) 

SeAtus  Pomp  ejus  (lebend  75 — 35  vor  Kr.),  des  grossen  Cnejus  Jflngerer 
Solln,  der  die  Gegenfeldhermrolle  gegen  CIsar  fortspielte  nnd  dann  nicht  ohne  Gilde 
gegen  Oktavian  operlrte,  bis  ci-  durch  Agrippa's  Sccsfcfr  bei  Messana  überwunden 
ward.  Heroische  Statue  aas  pari&cbem  Marmor  mit  dem  Künstlernamen  Ofelion  im 
Lou  vre.  In  den  Zflgen  des  sehr  IndfvMnell  nnd  lebendig  gebildeten  Kopfes  glaubte 
man  Aehnlichkelt  mit  Sextus  Pompejus  zu  entdecken;  doch  Ist  solche  nicht  sicher 
anzunehmen,  zumal  Visconti  (zu  den  Mon.  Gab.  tav.  f.)  bemerkt,  dass  das  Gesicht 
schon  im  Alterthum  beschädigt  und  wiederhergestellt  worden.  Immerhin  aber  bleibt 
es  das  Bildniss  eines  ROmers  jener  Zeit,  da  der  Künstler  Ofelion,  der  sieh  Sohn  des 
Arlstonldas  nennt,  ganz  wahrscheinlich  in  selber  Zeit  und  vermuthlich  auch  (wie 
sein  rhodischer  Landsmann  Filiskos)  zu  Rom  arbeitete.  Abbild  der  bei  Monte  Porzio 
In  der  Ilihe  von  Tuscnlnm  gelbndnen  Statne  bei  Ciarae:  Mus,  de  seu^t.  pl»  S3t, 
n.  23?0. 

Marcus  Vipsanius  Agrippa  (geb.  63,  gest.  12  vor  Krlstus).  Kolossal- 
statne  Im  Hofo  des  Palazzo  Grimanl  zn  Venedig,  Nachbild  der  Agrippastatne, 

die  einst  Im  Pnntticon  gestanden.  Grossartiges  Beispiel  licrolscli-idealer  und  doch 
getreuer  Biidnissaurrassung.  —  Kolossalkopfim  Museo  des  Kapitols.  (Vergi* 
Bm.  Braun  :  Ruinen  uti^useen  Roms,  172  f.)  —  BOste  ans  Grechetto  Im  Lou  vre. 
Kraft  und  (^radhelt  ^^phen  in  geistreicher  Weise  aus  den  Finsterzügen  dieses 
kembaften  Römers.  I^r  ganze  Arbelt  sehr  guten  Stiles,  znmal  Im  H.iar,  das  doch 
zugleich  auch  sehr  individuell  gegeben  ist.  iSur  iNasenspUze  und  ein  Ohrtheil  neu. 

Octavianus  Augustus  (ursprünglich  den  Namen  Cq/us  Oc/avfus  tragend, 
nach  Adoption  durch  seinen  Grossonkel,  den  Diktator  Roms,  als  Cqfus  J/tlfus  Vnexar 
Octavianus  bezeichnet;,  geb.  63  vor  Kr.,  alleinberrschend  31  vor  Kr.  bis  14  nach  Kr. 
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BerttlUBte  Bttile  des  juogen  Augu»lus  in  Vatikan,  Nr.  417  im  Museo  Cbiara- 
mwU,  au  4tB  OstieulMkeB  Grakmgva  4es  RomqIs  Fagan.  D«r  d^kale  Jingllng, 

den  der  grosse  Diktator  zu  seinem  Liebling  erkoren  und  zum  Mitwisser  seiner  Pl.'ine 
gemacht,  ersclieiot  lUer  verebenbildet  in  der  verbüngnlssvoUea  Zeit,  als  es  die  grosse 
Irbscbaft  aniDtreten  galt.  Man  erkennt  In  diesen  Zügen  den  Sorgenbelasteten,  der 
vor  der  Zeit  zum  Manne  gereift  Ist.  Die  Formen  sind  fein  angegeben,  docli  etwas 
trocken  vorgetragen,  gleich  als  hittte  der  Künstler  mehr  den  Skalpturenstii  als  den 
Breitvortrag  der  liöliern  Skulptur  im  Auge  gehabt.  Das  blendende  Weiss  des  Mar- 
mors, die  der  Oberfläche  verbllebMe  ditSe,  thut  besonders  viel  zur  Hebung  des 
Ausdrucks  dieser  immerhin  schönen,  wenn  auch  ülMirschtttzten  BQste.  (Abbild  bei 
Nibby:  Museo  Chiartwionti  II,  Der  Kolossalkopf  aus  den  Veyeuler  tira- 
htmgtm^  der  in  densellH»  llaseo  oater  Nr.  401  stellt,  TergegeBwIrUgt  des  bereHs 
zur  Alleinherrschaft  Gelangten.  Während  In  jener  BQste  der  Ausdruck  einer  ans 
Zagbaite  grenzenden  Bedacbtaamkeit  vorberrscbt,  sehen  wir  hier  das  Individuum 
v«r  nns,  das  unter  Kimpfen  und  Giiiistireiidungen  der  Zelt  zun  KamktemanBe  ge» 
worden.  Wir  erkennen  den  weltgeschichtlichen  Schauspieler  in  den  Jahren,  wo  ihm 
seine  Rolle  schon  zur  andern  ISatur  zu  werden  begann.  Die  Züge  des  Mundes,  der 
schon  in  der  Jii^eiidbQste  die  ungemeine  Redegabe  ankündigt,  lassen  hier  auf  eine 
Ausbildung  dieser  Gabe,  auf  eine  Virtuosität  schliessen,  die  nur  geprüfter  Erfahrung 
enlreifl.  Der  Blii  k  hat  eine  Sicherheit  erlangt,  die  den  gewiegten  Mann  verkündet, 
der  mehr  zu  übersehen  als  fest  Ins  Auge  zu  fassen  scheint,  dem  aber  darum  nichts 
entgeht  Auch  besagt  das  Gesicht,  dass  seine  sonst  wankende  Gesnndlwit  sieh  gefls-  ' 
sUgt  hat,  sodass  sie  ihm  erlaubt,  sich  etwas  zu  bieten. 

Angustuskopf  aus  parlschem  Marmor,  gute  Arbeit  im  L u  u v iq e.  Ein  Antlitz 
voll  LelMBS,  beleU  zunal  In  der  Mundpartle.  Die  Züge  sdrita,  fein,  selM  klig,  dedi 
keineswegs  grossartig  oder  geistreich.  Leider  slid  Nase,  Hinterkopf  md  Hus  BSB. 
[Mongex:  Icon.  Jiom»pl.  Ift,  n.  4.] 

Bichenhekränzter  Augustus,  Büste  In  der  Glyptothek  zu  Mfinchea, 
fMIher  In  Palazzo  Bevilacqua  zu  Verona,  dann  im  Pariser  Mus^e.  Milchhruder  des 
Louvrekopfes,  ebenfalls  parischen  Marmors,  laut  Ludwig  Schorn  ,, unstreitig  das 
schönste  Bildniss  in  Marmor,  das  uns  von  diesem  Kaiser  erhalten  ist.^'  Die  Ausarbeit 
bewundernswürdig  zarL,  gelstreich,  lebendig.  Nur  Weniges  (aa  Krus  «ad  Nasen- 
spitze) Ist  verletzt  und  erneut.  Piroli:  Mus.  yop.  3.  6.  Monfrez:  leon.  rom.  18.  3. 

Augustus  in  hohem  Alter.  Kopf  in  der  Statuengallerie  des  Vatikan!- 
sehen  Huaeaas.  Aas  diesem  merkwftNUgeii  Büdniss,  das  vas  dn  slnatsklagen  «ad 
nmsichtigea  Herrscher  in  sehr  vorgerücktem  Alter  zeigt,  erkennt  man,  wiesehr. 
sich  seine  AnflrechthaUung  der  äussern  Würde  auf  sein  ^hauspielertalent  gründete, 
das  ihn  selbst  aoT  dem  Sterbebette  Bichl  veriless.  Das  Raupt  Ist  mit  elaem  Baade  ge- 
schmückt,  auf  welches  Rl.llter  aus  getridtonem  GoId  aufgesetst  ^d.  Ueber  der 
Stirn  ist  es  mit  einem  Cameo  verziert,  welcher  die  zwar  verstossenen,  doch  immer 
noch  kenntlichen  Züge  des  vergötterten  Julius  zeigt.  Aehnllcbe  Kronsteine  waren 
das  Abzeichen  der  Priester  gewisser  Gottheiten,  deren  Bildnisse  sie  bei  feierlichen 
•  Gelegenhelten  trugen.  Augustus  erscheint  also  wahrscheinlich  mit  demselben  als 
Priester  des  vergötterten  Julius  Cäsar,  In  welcher  Würde  ihm  sein  grosser  Neben- 
hahler  Marcos  Antonius  vorangegangen  war.  Die$er  k9eh»t  geütvolU,  Mäer  etiM$ 
verwaschene  und  geflickte  Marmor  gewährt  uns  einen  tiefen  Blick  in  das  Regen" 
Umgekeinuiiss  des  schlauen  und  taktvollen  Mannes,  [Vergl.  Emil  Braun :  Ruinen  und 
Hnseea  Roms,  S55f.] 

Claudius  Dr u  s  US  (geb.  3S  vor  Kr.),  Sohn  der  Livia  aus  erster  Ehe  mit  Tibe- 
rius  Claudius  >ero,  Stiefsohn  des  Uctavianus  Augustus  (der  die  bereits  mit  Drosos 
hochschwanger  Gehende  helrathelel),  als  Feldherr  darch  seine  PeMBdge  In  Germa- 
nien gl.inzend,  durch  .seine  treue  Antonia  minor  Vater  des  Gernianicus.  der  Livilla 
und  des  Claudius,  des  nachherigen  Kaisers,  jung  (dreissigjiihrig)  verstorben  am 
Rhein.  Diesen  Drusus.  der  von  seiner  Mutter  den  liocbstrebenden  Geist  ohne  die 
schlimmen  Ki^^enscharten  derselben  geca1>t.  verebenbilden  zwei  Erzbüsten  von 
ausgezeichnetem  Kunstwerth  imI>ouvre.  Das  feine  Gesicht  ist  höchst  individuell 
gegeben,  der  Kopf  überhaupt  in  allen  Theileu  bewundernswerlb  beendet.  Eine  die- 
ser Büsten  hat  sich  flrüher  za  FoBtaiaebiean  belhadea  aad  Ist  wol  schon  unter 
Franz  I.  nach  Frankreich  gekommen. 

G-ermanicus  (geb.  lä  vor  Kr.,  gest.  19  uach  Kr.),  erster  Sohn  des  edeln  Dra- 
SBs  and  der  edeln  Anloaia  mlaor,  der  jüngsten  Tochter  des  Trlnmylr  Aatonlas  aad 
der  Octavia,  ruhmreicher  Feldherr  in  Germanien,  Triumfator  mit  der  ifermaoa^ 
gemahlio  Thusnelda.  Diesen  vaterglelchenden  Drusussohn,  den  Tiberius  bei  Lebzel- 
tea  and  auf  Wunsch  des  August  adoplirle,  dann  aber  aus  Eifersucht  auf  den  Lieb- 

Digitized  by 


SS4  HwpL 

ling  des  Volkes  vergiften  Hess,  schilderu  Büsteu  uud  Statuen  verschiedenen  Werths. 
Von  den  zwei  Statuen  Im  Louvre  hat  der  sogen.  Gerroanicus  des  Kleomenes  mit 
dem  wahren  Germanicus  nichts  zu  schaffen,  schon  well  der  Künstler  um  ein  Jahr- 
bandert  flrUher  gelebt  hat.  Die  andre  daselbst,  eine  der  sogenannten  achllielschen, 
mag  iellMi;  eatitaaac  der  GaMaer  BuMk«  M<  wvtst  etne»  Ro|»f  ven  anspM- 
•ekendem,  sehr  individuellem  Karakter  auf. 

Tiberlus  (regierend  14 — 37  nach  Krislus).  Geschmeichelter  eichenbekrttozler 
Kopf  (nit  emevter  ffMe)  Iii  ien  Stii«U  n  Neapel.  Gre<dietto.  Bedeatender  ti« 
flberlebensjjrossc  Gabincr  BQste  ans  Marmor  von  l^una  im  Louvre  f>'r.  682).  Diese, 
unzweirelhan  eine  der  genauesten  Ebenbilüungen,  gfbl  das  \>rstrcl(tc.  F^aiiemdc. 
Schlaue  und  zugleich  das  geistig  und  leiblich  SchlalTt'  dieses  lierrscherindividuums 
höchst  karakteristisch  wirdrp.  \  on  liHienavoileni  Formenvortrag  auch  ein  Kolosflll* 
kopr  im  Vatikan.  \r.  im  Museo  Chiaramonti.  Derselbe  stammt  aus  den  Rainen 
von  \eji  und  Usst  mehr  als  die  beiden  Sebmelchelstatuen  Im  Vatikan,  die  den  Grund- 
Maen  Id  VenteUang  aU  eflanelmeiide  PersMIIehkelt  setgea,  4ea  Rarakter  4eB  Ltvia- 
aahnes  prk«'nn<*n. 

Caj  US  Cäsar  mit  dem  schimpflrenden  tieinamen  Callgula  (das  Sliefelchen). 
Kepf  aof  efaw  Hamfsclistatne  fenteliseheo  Mannars  im  Loavre  (Nr.  37).  Die  Züge 
acharr.  in  den  Aagea  etwas  Lati«-rrtdcs.  —  Ferner  ein  vortreffUcber  Ropf  avf  vieler- 
gtezter  Statue  unter  den  Skulpturen  in  H  o  w  a  r  d  -  C  a  s  1 1  e. 

Claudius  (41—54  nach  Kr.).  Kräftig  stilisirle  Kolussaibüste,  .stanimmd  aus 
OIrleell,  In  der  Rotunde  des  Vatikans.  Sie  schildert  den  Karakter  dieses  nicht 
nnbegabfen  und  um  das  GpnM'Inwohl  mehrfach  verdienten,  aber  in  seinen  Handlun- 
gen stark  durch  W  eiber  und  Freig(;lassne  beelullussten  Kaisers  In  einer  Welse,  die 
dea  Beriehten  der  Oeschlchtsehreiher  zu  wflderaprecbea  eebelnt.  W&hrend  diese  Ihn 
bis  Ins  Karikirte  malen,  tritt  er  uns  hier  mit  »'inrm  irrossarflijcn  Ernst  entgegen,  der 
sich  auch  In  seinen  Bauuulcrnehuiuugen  und  in  manchen  seiner  Pläne  spiegelt.  Die 
aas  Bicbenlaub  gewondene  BOrgerkrone  Ist  daher  nleht  Mos  als  ela  Zeichen  aino- 
loser  Schmeichelei  zu  betrachten,  sondern  sie  weist  auf  Rf^ntealllgeaden  hia,  <Ue 
der  Bruder  des  Germunicus  nirkllch  besessen. 

Domltlos  Corbulo,  Bruder  derCäsonia,  der  Gemahlin  Callgula's.  gliieklieher 
Feldhirrr  In  Germanien  (unter  Claudius,  der  aus  Neid  Ihn  heounte)  und  im  Oriente 
(unter  Nero,  der  ihn  67  nach  Kr.  zum  Selbstmord  /,\vang>.  Mm  vergegenwärtigt  eine 
Biste  aus  Grechetto,  welche  einem  von  seiner  Tuclilcr,  der  Kaiserin  Domiliu,  ihren 
▼orCaihren  gewidmeten  Baudenkmale  zu  Gabll  eBtstammt  und  sich  Jetst  tot  Leu  vre 
befindet.  Sie  darf  alsein  gleichzeitiges  Bildniss  g»'lt«Mi  und  beweist  anf  welcher  Höhe 
Sich  die  Porträlbildnerel  jenerzeil  noch  befand.  Die  Auflassung  des  Im  Gänsen 
wackern  Rarakters  Ist  eine  Mlchat  geistreiche,  feine,  lebendige;  auch  Ist-dle  Ans- 
fillirnng  sehr  guten  Stiles  und  voll  Fleisses  in  allen  Thellen,  ganz  besond«'rs  im  Haar. 
—  Mit  diesem  sprechenden  lüirakterblide  stimmt  die  ebenfalls  geisi-  und  lebensvoll 
SB  nennende  Biiste  unter  Nr.  48  im  Museo  des  Kapitels.  Abbild  In  Viscontis  Pio- 
dementino,  VI.  81.  und  in  der  leonographie  römaUifi,  1.  I\.  I.  *. 

\ero,  der  Letzte  des  Cüsarenhanses.  Marmorkopf  in  der  Statnengallerle  des 
vatikanischen  Museums.  Der  eitle  Laulenschiüger  erscheint  in  diesem  rtierk- 
wilrdlgen  Kopfe  als  pytbisrher  Sieger  mit  dem  Lori»erkranze,  den  er  hei  setaem 
llcherllchen  Triumfz»i:;e  sfr)lz  in  der  Het  lifen  emporhielt.  DI«'  glatten  Gesichtszilge 
lassen  eher  eine  äussere  Schönheit  als  wahren  Liebreiz  und  Anmuth  wahrnehmen ; 
der  Nacken  zeigt  eine  starke  Pettbtldung,  welche  auch  das  Angesicht  sn  entaleHen 
droht.  Bei  der  Scitrnbf-it  der  Nerobildnisse  Ist  dieser  Mannor  trotz  seinen  vlelea 
Scllideiibes.serungeu  von  grossem  Werth. 

Servins  Snlplclns  Galba,  Nachfolger  Nero*8.  Dieser  Erste  der  eigent- 
lichen Soldatenkalser.  die  durch  Legionen  gehoben  und  gestürzt  wurden, 
gehörte  durch  sein«'n  Vater  Sergius  Sulpicius  und  seine  Mutter  Mumniia  Achaica  den 
edelsten  Geschlechtern  an.  im  J.  5  vor  Kristus  geboren,  erlangte  er  \Vl  nach  Kr.  die 
RonAttlwttrde.  Ahnend^  soll  damals  Tiberlus  zu  ihm  gesagt  haben  :  et  tu  qHando^ue 
impt'rinm  dos'ifs'ftihis.'  \H  nachheriger  Statllialler  in  mehren  Proxinzen  sieh  aus- 
zeichnend durch  grosse  Strenge,  bewährte  er  seine  Kriegstüchligkeit  auf  Feldzügen 
In  Af  nitanien  und  IHtntschlaiid,  in  Spanien  und  Aflrika.  Schon  nach  CnUgnla's  Tode 
drüngle  man  ilm  ^irh  (l<  r  Herrschaft  zu  bein.'icht^en.  S«'ine  standhafte  \bwel- 
sung  dieser  Zumulhung  ward  ihm  hoch  angerccboet  von  Claudius,  uuter  welchem 
er  AfHka  zur  ProvInK  and  bei  der  Heimkehr  von  dort  die  Anseefchniing  des  Trlon- 
falzuices  •■rliielt.  "\.  ro.  unter  dem  er  mehre  Jahre  zurückgezogen  und  in  Aengsteo 
verleblu,  sandle  ihn  ÖU  nach  Kr.  lus  tarraconensische  Spanien.  Hier  ward  Galba 
dnrcb  den  In  GaHien  befehlenden  Jnllna  Vlndex,  der  Ihn  als  den  Angesehensten  aller 


Haupt. 


535 


{Galba.) 


Bcfplilsliabor  in  (icn  Provinzen  zum  Iniperalor  brstimnit«^,  in  die  erste  VcrschwörunK 
getjen  Nero  >;ezop'ii,  di«-  nur  durch  eine  ungiüelviirlie  L«'f;ionenreibung  (Sflilacl)l 
zwiseluMi  drn  Triipiirn  des  Vindex  und  des  Vfrf;lnius  Uufus)  missianj;.  S^iforl  aber 
enlsebled  die  Saeb««  für  (Jaiba  drr  i-eibwaehrnpräfekl  zu  Itoui,  der  liier  den  Trup- 
peiiaur.stand  erregt«*,  dureli  wclelicn  \rn)  f;ez\vunf;«'n  ward,  sieb  seibsl  den  Tod  zu 
fjrhi'n.  In  Bi'Kleltun;;  Olho's,  des  lusilaniselirn  Slaltbaiters,  zoj?  nun  Galba  als  Impe- 
rator in  Uoni  ein.  Er  stand  sehon  im  Alter  von  73  Jahren,  als  er  im  Juni  6S  die  Ile- 
gieruuK  antrat,  die  er  bis  Januar  GH  fülirte.  Sein  stolzrs  \\  ort,  das  er  zu  den  Solda- 
ten pesproehen,  Icfii  a  sc  militc/n,  non  emi,  konnte  w  nicht  zur  W  ahrbeil  niarben. 
Geizif;  fjewordrn  bei  i^rilssten  Kciebtbiiniern,  hielt  rr  drn  Trup(ien  die  \  erspreeliun- 
P'n  niehl.  die  in  seluein  Nauu-n  fje^ji'bfn  waren.  Als  ihn  Januars  Ii'.'  eine  drohrnde 
Naebrieht  von  den  oberdeulsebeo  Le|;ionen  bestininile,  dureh  Adoption  des  Piso  Li- 
einlanus  sieh  einen  Naebfol^er  zu  geben,  llrl  Olbo,  drr  rrstaufdlr  Naeb folge  ge- 
rechnet, von  ihm  ab,  und  schon  nach  sechs  Tagen  uar  ilie  belle  Empörung  da.  in 
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welcher  sich  die  Prätorianer  uod  dieLcsfonen  fOr  Otho  erklärten.  Galba  wollte  flick 
eben  in  einer  Sänfte  über  das  Forum  tragen  lassen,  als  ein  Keltertrupp  auf  ihn  an- 
•prengte  und  nach  Zerstreuung  der  Begleiter  ihn  niederfalcl».  So  verlief  das  Leben 
4e«  ZH  q»it  erieieDeii  ub4  so  rucli  von  höchster  Höhe  gestOrzten  römischen  Kriegs- 
mannes,  von  dessen  p-stn^nsren  Ziipen  wir  ein  Abbild  nach  der  kapitolinischen 
B  tt  s  t  e  geben.  Auch  der  —  wiewoi  sehr  firumenlirte  —  Kopf  im  L  o  u  v  r e  *  aus  pen- 
teHflchem  Marmor,  gflit  4eii  sehr  ernsten  Rarakter  mit  den  etwas  verdrOssllch  ge- 
schlossenen  Munde  höchst  individuell  und  lebendig  wieder.  An  diesem  Kopfe  sind 
Nase  und  Otiren  neu,  während  einige  Theile  der  Wangen  vielleicht  durch  Neben- 
arbeit etwas  sn  stark  angegeben  erscheinen.  Me  durch  die  Kurzregierung  des  Galba 
hinreichend  erklarte  Seltenheit  seiner  Bildnisse  erhöht  den  Werth  auch  dieser 
an^ef^rl (Teilen  Büste.  Als  einen  guten  Galbakopf  bezeichnet  man  ferner  den  eiChCB* 
bekränzten  unter  .Nr.  133  im  Kaiserbilderkorridore  der  Studj  zu  N  eapel. 

Otho.  Kopf  in  der  Statuengallerle  des  vatikanischen  Museums,  aufgesetzt 
auf  eine  BOste  von  sehr  schönem  orir ntalisrhen  (>uittenalabaster,  —  das  geistvollste 
und  schönste  Bildniss,  das  von  diesem  durch  Schicksal  und  Karakter  ausgezeichne> 
t^B  Raifler  anf  uns  gekommen  Ist.  Die  Züge  sind  ebenso  fein  als  aasdmcksvoll,  wol 
geeignet,  in  das  hin  und  wieder  verworrene  Bild,  das  uns  die  Geschichte  von  dem 
talentvollen  Mann  entwirft,  Harmonie  und  Klarheit  zu  bringen.  —  Auch  die  Neapler 
StttiU  bewahren  einen  guten  und  wolerhaltnen  Ropf  des  xweiten  Soldatenkalsers 
(aus  Grechetto). 

Aul  US  Vltelllus,  einer  der  römischen  Schandkaiser,  69  nach  Hr.,  der  von 
den  Soldaten  gelyncht  und  In  Stücke  gehauen  in  die  Tiber  geworfen  ward.  Diesen 
durch  und  durch  Faulen,  der  früher  w  ürdi^^er  Liebling  derMa^Mtäten  Caligula  nnd 
Nero  };ewesen,  schildert  sehr  ausdrucksvoll  rlne  Büste  grauen  parisehen  Marmors 
im  Lou  vre.  In  Ihr  ist  das  Wesen  des  tagediebenden  Sclilämmers  auf  das  Leben- 
Sprechendste  wiedergegeben.  Ein  werthvoller  Kopf  des  Unwerthen  anch  unter  dra 
iüitiken  zu  Berlin.  Ferner  ein  guter  Im  Dogenpalaste  Venedigs. 

F 1  a  v  i  u  s  V  e  s  p  a  s  i  a  n  u  s  (regierend  69 — 79  nach  Kr.)  Eins  der  besten  Bild- 
nisse dieses  wOrdIgen  Kaisers  ist  die  sehr  dflnn  und  leicht  gegossene,  bei  Rom  auf- 
ffefundne  Erzbüste  Im  Loiivre.  Das  sehr  h'bendijf  ^ef^ebne.  bis  In  die  fjrössten 
Einzelheilen  durchgebildete  Gesicht  ist  von  erstaunlicher  Dicke,  macht  aber  den 
Eindruck  eines  graden  Karakters  und  drOckt  besonders  im  Munde  die  Energie  des 
Mannes  aus.  Die  wenig  geölTU^en  Augen  sind  in  Silber  aasgeftthrt.  Der  angesetite 
Rranz  in  getriebener  Arbeit  von  rausterhafler  Vollendung. 

Titus,  Sohn  und  Nachfolger  des  Vespasian.  ilüststatue  im  Lou  vre  (früher  in 
den  Gärten  von  Versailles).  Im  Starkhais  und  biderben  Gesichte  viele  Aehnllchkelt 
mit  dein  Vater.  Der  Ausdruck  der  einer  wackern  biedermännischen  Seele,  —  Am 
Besten  karakterisirt  den  treinicbeo  Imperator  die  im  Garten  beim  Lateran  aus- 
gegrabene Togastatue,  die  nun  Stelle  Im  Braedo  nnovo  des  Vatikans  erhalten  hat« 
Da  stellt  er  sich  als  kleine  korpulente  Gestalt  dar  mit  dem  Ausdrurk  strenger  Selbst- 
beherrschung. Von  den  angebornen  Leidenschaften  über,  deren  er  herrgeworden, 
sengen  scharfe  Spuren,  die  nnf  seinem  AntUta  zurückgeblieben.  [Abbild  bei  Niööy: 
Museo  Chlaramontt  33.] 

Marcus  (loccej  US  Nerva,  der  Senator,  der  nach  Domitians  Ermordung  96 
uaeh  Kr.  vom  Senat  zur  Cäsarwürde  erhoben  ward.  Die  Sitzstatue  in  der  vatikani- 
schen Rotunde  ist  es,  deren  Ropf  uns  die  Züge  des  treflllchen  ixaisers  treuer  und 
vollsl.'Indffjer  als  Irprendeln  andres  Bildwerk,  mit  Ausnahme  der  Miinz«-n,  überliefert* 
Abbild  im  \  isconüschen  Piociemeutluo  und  im  Pistoiesischeu  \  allkanwerke. 

Trajan  (regierend  98 — 117  nach  Rr.  Ropf  von  sonderbarer  Bildung.  Am  An- 
sprechendsten dl«'  Riistr  in  der  Sal  i  di  Meleagro  des  Museo  Plo-Clementino  zu  Rom. 
Durch  sehr  gute  Erhaltung  enipfohlner  Triyankopf  in  der  Antlkensamml.  zu  Dres- 
den. (Abbild  anf  Taf.  129  des  Beckersehen  Angusteum.) 

Hadrian  (herrschend  1I7-13S).  Kopf,  aufgesef/,f  auf  eine  achlllelsche Statue 
aus  Gubll,  Im  Lou  vre.  Bür^erfreundllches  Gesicht  von  selir  lebendigen  Zügen.  Die 
nach  der  Mode  jener  Kaiserzeit  stotzermäslg  geordneten  Haare  von  IrelTlIcher  Aus- 
führung. —  Hadrlanbüsle  In  Villa  AI bani.  Der  Kopf  höchst  geistvoll,  von  einem 
Ausdruek,  der  uns  \  oll>l;indif;  den  energischen  Herrscher  vergegenwärtigt,  welcher 
in  andern  Zelten  Grosses  zu  leisten  vermocht  hätte.  Doch  lässt  der  Gesicbtsaus- 
druck  bei  grosser  Frische  und  gewisser  Natiirliehkelt  auch  den  studirten  Hofmann 
nicht  verkennen.  -  K  o  I  o  s  sal  k  o  p  f  d  e  s  Hadrian  in  der  Rotunde  des  \  a  1 1  k  a- 
nisc  b e  n  Museums.  Best  der  Kolossalstatue,  welciie  in  einer  Nische  der  Grabkam- 
mer des  Hadrianischen  Mansoleunu  gestanden.  Lebensvoller,  naturgetrener  Ropf. 
Die  soldaUsche  Derbheit  des  eneriisehen  Mannes  schaut  ooter  der  UekerMldung 


angeamnmam  Mflscher  Manieren  ziemlich  deBtlidi  hervor,  und  aunenUich  dem 
Barthaar  sieht  man  i  s  an,  dass  es  kflnstlich  aufgenlhrt  und  mit  besondrer  Rü<  k- 
sirht  ilaraiif  ^'r|>t1<>{;t  ist,  die  Narlten  ZU  verdecken,  welch«  diesen  Tbell  des  Gesich- 
tes eitt^tellU  ii.  I  rcfTlich  drückt  sich  die  Willenskraft  des  rastlosen  Alleinherrsehers 
tal^lUck  und  der  f^anzen  Erscheinung  aus.  [Abbild  bei  ^ is c o n  titi^itm, M^» 

dmeuL  f7.  45.  Dann  bei  Pistolrsi:  il  /  nfirn/tn  illt/str.  /'.  105.  3.] 

AntoninusPius  (Kcb.  Sö  nach  Kr.,  durch  Hadrians  ausgezeichnete  Wahl  für 
die  Cäsarenwörde  adoplirl,  gest.  16!  nach  23jähriffer  Sepcensregierung).  Eins  seiner 
iMdten,  leben IrelTeMldteB  Bildnisse  Ist  der  einer  geli.unisrhten  Rolossalslatue  auT- 
gesetzte  Hopf,  den  man  nnter  ».  ."iit")  \i\  (I«t  flotiiiMic  t\f<  \  a  t  f  k  a  n  i  sch e n  Mii- 
seiuna  vorfindet.  £r  enlslainml  samt  der  Tür  diesen  Kriedeu.slürsten  eigentlich  un- 
yiigliiai»4MlVBlllAalilne,  wie  noch  andre  ilberlebensgrosse  Bildnisse  Desselbea, 
ans  d»  ii  Trilmmern  jener  HalservfUa,  welclir  am  Fiisse  der  tlbiirlinlsclien  fllifrelketle 
Hadrian  angelegt  und  Antonin  vollendet  halte.  [Abbild  in  VJsconli's  Pioclementino 
iu4la  FigWMfs Vatlkaflw«rlte;)^BerttBt  vria\  dtüf  ■!>  mtrMtmnj^mOM^ 
soiyflltlfe  und  fast  klriniiciir  Ausrithniri;;  merkwMIg  M  4le  gehdnüschte  BUste 
ans  Greehelto.  die  man  in  dt  ii  Stiidj  Neapels  Irffft. 

Marcus  Aureiius.  teberlebeosgrosse  büste  aus  peoteiischem  Mar- 
Mor,  FvBdsUlek  aflfierVDIaliiiHlM,  In  derStat«eligidielrle«etfTtttrka«rte%ei 

Museums.  Vor  allen  andern  Rlldnlss»>ii  Marc  Aurels  aii<::rze}rhnef  diirrli  Ininst\  er- 
dienst  und  treOliche  Erhaltung.  Der  Ausdruck  voll  Lebens  und  Geistes.  —  Ein  guter 
ersenerRotossalkopf  lm1lt«f«nU»'«tt»iri^^  Hvltcr-, 
statu  •  auf  dem  P  I  .i  I  /  e  zwlsc^ei  ifen  kapitolinischen  Pa  I  <1  st•:i^|' 
ein -«iritberiiiimtes.  xoriieiviieh  gedadIwWcrk,  80  .wfirdlg  gehalten  im  Uaopt  Wie 
in  der  Gewauduug  des  Herrschers. 

'    ^^^'^^  ai/fdem  mons  capitollnus  ragt  /! 

■    ' In  Erz  rmpor  ein  stolzes  fteiterbild; 

i'  \ "  ..      ^'  '^"-^  Hf-i'rrs  Bllt  fi  Ist  miUU 

,  V  6ie  r Uli  tt'ii  lit'idt' lang  in  dunkler  KräCf 

Jtei  Trummt  rn  tie/verwttterien  He  Mtehi;  . 

Et  bli'  ff  des  Itrilrrs  rrdrndf  C,rl)vrde^  ..  . 

Es  lärtivll  sein  iiirltilUits  Angesicht.  .  , 

Das  HosSf  wie  rüstig  hebt  es  seinen  Hitf, 
Als  schritt  «f  vor  mitß-otiein  leichten  Gwg^ 
.4ls  trüg'  es  gern  des  braven  lieitcrs  Zwmg^^ 
Gebändigt  muss  es  seine  Ülui  verhalten,  > 
ß^iewelkäieMuikelMiibaraUsM^Mtlmf  . 
.Dff  yiistrrn  bläst  es  auf,  dtB  eilig  kaltrn^ 
,  f       .       jils  uiüssli'  draus  ein  warmer  Odem  u  rltn. 

i-.  Und  lioch  auf  seinem  edlen  Hucken  trägi 

BiJenoM  Staggekrönten  gomder  Fehl, 
Pen  weisen  twprratnr  ^farr  fi/rel. 
Und  seine  Hechte  halt  der  alte  Heiter 
Empor ^  Ufte  bot  des  FoVte»  Jitbeintf, 
.Iis  griissf  er  im  Triumf  die  Homer  heiter, 
ÜMäJi'euie  sich  des  Segens,  den  er  schttf, 

(Bermk,  o.  Lepel.) 

LnelnsVeras,  Adoptlvlntider  nnd  Milregent  des  Marc  Aard.  Joftendlleh  Ib 
zwei  MarmorMlSleD  zu  München.  Man  erkennt  den  römischen  Stutzer  an  den 
känsUlch  gekräuselten  Hart  utid  Haar,  das  er  mit  Goldstaub  zu  pudern  pflegte.  — 
Sehr  gute  BOsten  Im  B  r  i  ti  s  Ii  Museum  und  zu  H  ol  k  h  a  m.  Die  MarmorbQsle  letz- 
tenorts,  eine  kolossale,  im  Hafen  von  Nettuno  gefundne,  von  höi'hst  \orzUglicher 
Arbeit.  Das  Haar  nicht  so  fleissig  in  einzelnen  Lokken,  als  bei  den  meisten  Kiislen 
dieses  IMeben Walsers,  aber  sliigemäser  behandelt.  Auch  hat  die  Holkbanier  im  Ka- 
rakter  der  ZOge  etwas  Abweichendes  von  den  gewöhnlichen  LaeinsbDsten,  deren 
VIsapjen  nfclil  p'ade  angenehm  berühren.  —  Eine  v«)rlrefniche  Arbell  auch  der  Kopf 
aus  der  Samml.  Hellori  im  Anlikenmuseum  zu  Dresden.  >ur  etwas  \ri«illi  ri. 

Gommodus,  der  giadiatori.sche  SchreckeuskaLser  (I8U — IU2  nach  Vw.).  [VAn 
wahraeheinllch  achter,  doch  flüchtig  behandelter  Ropr,  der  verruchten  Karakter 
genug  ausdrückt,  im  drillen  Gange  der  Studj  Neapels.  Ferner  Büslenflm  Museo 
des  Kapitols  und  in  der  Autikensammlung  zu  D  r  e  s  d  e  n.  Die  ihn  in  irüheru  Jahren 
danteUftiite  Dresdner  eise  iMslerkallae  ealer  dee  weelgen  lildera  des  WOtherlehs, 
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die  dem  ZerstOniDgsberelile  des  SepUmffus  Severns  entgangen  sind.  AbMTd  in  Beckers 

Angiislco,  auf  Taf.  13y. 

Perllnax  (herrschrnd  vom  1.  Jan.  bis  28.  M.Mrz  193  narh  Kristiis).  Iniposanler 
Kopf  In  der  Rotunde  des  Vatikans.  Völlig  karaktertrefTciidrs  itiidriiss  des  encrgl- 
tcfcen  Mannes,  der  die  Scliule  des  Lel»eiit  durchgemacht,  aber  als  fast  SielnlgSnnrt- 
ger  zu  viel  Jahre  auf  dem  Rürlien  halle,  nm  mit  seiner  ehrenhaften  Sirene:?  p:pp:fn 
die  meuterischen  Elemente  der  Prätorianer  sich  l»eliaupten  zu  können.  (Abbild  bei 
VtncontI;  Mm.  Pio-CUmtmi.  FI,  n.) 

Clodius  Albinus,  in  "Vordafrlka  peborner  Abkömmling;  der  Postumlcr  und 
Cejonier,  verdienstlicher  Feldherr  unter  Marc  Aurel  und  Comniodus,  nach  Pertinax* 
Tode  dnrch  die  I^egionen  In  Britannien  md  Gulllen  zum  Imperator  ausgerufen.  In- 
folge dessen  unvermeidlicher  Mitregent  des  Septimius  Severus,  der  sich  desselben 
durch  die  grosse  Schlacht  bei  Lyon  (1*1.  Febr.  197)  für  finnuT  rntledl^'U',  Kopf  auf 
nicht  zugehürigcr  HariUschstatue  in  der  Slaluengalierie  des  \  ali  ka  n  s.  In  jedem 
Zuge  den  tapfem  LegionenfUbrer  ankündend,  den  man  wegen  seines  wtlddUstern, 
zum  Zorn  geneigten  Karakters  wol  all/.ustark  als  den  Catilina  seiner  Zeit  bezeichnet 
bat.  [Abbild  btl  fUsco/tti:  Mus.  J'io-Clem.  JJl.  11.  Dann  bei  Pistole si:  yatte, 
muMtr.  V.  33. 10 

Septimius  Severus.  Uiisfe  zu  Ho  w  a  rd-C  a  s  1 1  e.  Schätzbar  sowol  der 
sehr  Oeissigen  Arbeit  als  der  tretl'lichen  Erhaltung  wegen.  Büste  zu  Dresden,  gute 
Arlielt  und  ziemlich  erhalten.  (Abbild  Im  Beckerschen  Augusteo,  auf  Taf.  140.) 

Basslanus  Caracalla.  Unter  den  aufteilend  häutigen  und  guten  Bildnissen 
dieses  „Feindes  der  Götter  und  Mniselien**  ragen  die  ßtlsleii  in  d«'r  Slatuen;;allerie 
des  vatikanischen  Museums  uud  im  Kaiserbilderkorridore  der  Studj  Neapels 
her>'or.  Beide  n  iederholen  genau  ein  und  dasselbe  \orbild.  Der  Wildbilck  und  die 
afPeklirle.  (iocli  iii<  lils(!rst<>w enl^er  niisdrucksvolle  Xei^iin;;  des  Halses  nach  der 
linken  Schulter  karuklcrisiren  den  grausamen  Sohn  des  Septimius  Severus  und  der 
Julia  Domna,  welcher  selbst  in  allen  Aeusserlichkelten  dem  grossen  Alexander  zu 
gielcheri  ulinschle  und  sich  so  zu  der  Klire  scliraiilite.  der  A  1  e .\  audera  f f e  zu 
Eclaseo.  Der  Künstler  hat  In  diesem  frappanten,  für  eine  so  späte  Epoche  Staunens- 
Werth  durebgeblldefen  Kopfe  nicht  allein  diese  Rfaske,  sondern  das  ganze  Wesen 
des  sich  wahnsinnig  gebärdenden  Alleinherrschers  mit  ausserordentlicher  Meister- 
schaft geschildert.  Trotz  den  endlosen  Details,  auf  «Ife  er  rnil  liebe\<)ller  Sort^fall 
eingegangen,  lial  4'r  eine  gewisse  (ii'ossartigkeil  aufrei  lit  /.u  erhallen  gewussl,  wel- 
Cke  dem  dargestellten  Individuum  schon  In  Rücksicht  auf  seine  .sehwindelhohe  Stel- 
lung zukommt.  Das  Exemplar  /.u  Neapel  kam  mit  der  farneslsch'  n  Sirnnil.  dahin; 
das  Im  Vatikan  war  eins  der  Fundstücke,  womit  die  IMachgrabungeu  hinler  der  Basi- 
lica  Constantlna  belohnt  worden. 

Hellogabalus  (herrsehend  Olft  ?'>?).  Bülten  die^r^  Scliw .l-.rs  und  Wol- 
lüstlings, der  durch  die  Prätorianer  gelyncht  und  in  den  nassen  Hades  spedirt  ward, 
IlBdet  man  Im  Vatikan  und  In  Mftnehens  Glyptothek.  Btne  besonders  schöne  Arbeit 
Ist  der  Münchner  Kopf  aus  parischem  Marmor. 

A I e .\  1  a  n u s  oder  A  I e .\ a n d er  Severus,  der  Julia  Mamm.la  edler  Sohn,  der 
Allerm'Ordigsle  unter  den  Spälkaisern,  l  ijährig  kaisergeworden  222,  seiner  Strenge 
wegen  samt  der  .Mutter  ermordet  235  (im  Lagisrxelte  bei  Malus).  Brustbild  mit  Ge- 
wand unter  den  AntllLen  zu  Flore az. 


Vicirla  Archas,  Miilirr  des  Prokonstils  Nonius  Balbus.  Halbverschleierle  f.e- 
waudslatue  pentellscheu  Marmors,  zu  den  im  lierkulauer  Theater  gerundnen  Bal- 
Merstatuen  gehSrend.  unter  Nr.  49  im  Eingangskorridore  der  Studj  .Neapels.  Der 
Kopf  mit  der  ni)er  der  Stirn  el was  zugespitztem  Verschleirung  werlhvoller  als  die 
übrige  Figur,  schön  und  voll  lebendigen  Ausdrucks.  (Gestochen  In  VlsconiFs  ico- 
nogv.  mm.) 

Ll  \  la  Drusilla,  die  June»  des  Augiislus,  nachheri^(*  Ji/lia  /fuffusta^  f  29  nach 
Kr.  Staluarlseli«".  Khenbild  dieser  lüiix-rlii,  aus  der  Ii  isilika  \on  Otricoli,  in  der 
Statuengallerie  des  \  atikans.  Sie  bückt  in  Icidenschallliclier  Andacht  nach  oben, 
um  alle  Gnaden  der  Götter  auf  Ihre  Rinder  berabzullehn.  Zwei  Kdpfe  sehr  guter 
Arbeit,  a!)er  aiidi  rn  Sfaluen  anftceset/l  f»'fiier  (leres-  und  einer  Musenslaliir  i.  der 
eine  mit  halb  neuer,  der  andre  mit  ganz  erneuter  ?iase,  im  Autikenmuseum  des 
Lonvre.  Treu  portrStlrt,  aber  Im  KostOm  der  Mafma  lUater,  mit  den  Aehren  der 
Ores  in  der  Hand,  erscheint  sie  auf  einem  hochgeschnitlnen  Steine  des  Wiener  .\n- 
tikenkablnets.  in  diesem  herrliclien  Schnillp>bilde  h.'llt  sie  vor  sich  die  Rüste  ihres 
vergBlterleu  Gemahls.  (Abbild  bei  Ol  t/r.  Müller:  Üviihm.  d.  a.  Ii.  i.  37  U.) 
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AeltereAgripplna,  Tochter  &es  Marens  Agrippa  und  der  Au^stischen  Ju- 
tta, fieinahlin  des  Germanirus.  verhunf?ert  33  Jahre  nach  Kr.  Sosselbilder  dieser 
edeln  Aeripplna  Im  Multen  CHpItolino,  In  Villa  Albanl  und  In  drn  Shnlj  Wapels. 
Standbilder  Im  Vorsaale  der  Markusbihllotbek  zu  Venedig  und  In  der  Statuengal- 
lerie  M  Holfclian.  Bin  AMMM  4er  kapttoltnischeD  Sltz^tatue  s.  in  nnsem  Agifp^h 
mmartikel.  WInckelmann  war  prn«'lfcf .  «Ii»*  Sllz»*ndp  zu  Neapel  den  .Ibnliehen 
AgrlppUiea  des  Kapftok»  und  der  Villa  Albaui  vorzuziehen.  Die  vielgeprüfte  Agrippa- 
tochter  eraehelnt  fn  allen  diesen  Slatnen  als  Mchdenkliclie  Fran;  In  der  ^leapler 
erhalt  der  bewrgte  Kopf  durch  srlricn  Trriuerausdruck  sogar  ein  etwas  SIflirhfs 
Ansehn.  Das  Haar  ist,  wie  es  auf  den  Münzen  erscheint,  künstlich  geringelt  und 
hinten  zu  eiaeni  Zopfe  Tereinigi.  Den  Kopf  der  lebeu.^^rossen  Statue  za  Holkham, 
die  bei  Krnenaaf  der  Amte  ceresirt  wrden,  rlhnt  Waagen  als  ein  Bortrtt  van  sehr 
gnter  Arbelt. 

Jüngere  Agrippina  (erschlagen  j'i)  nach  Kr.).  Zu  den  besten  Ebenbildungen 
dieser  schlecMen  Tochter  edler  Aeltem  zählt  die  Travertinstatne  (mit  sehOnem  orl- 
plnrllcii  andiiiojlv)  In  der  Antlkensamnil.  zu  Holkham.  Dem  sehr  edcln  Kopfe 
ist  es  nicht  sofort  abzusehn,  dass  er  eine  der  Fäulsten  und  Sündhaftesten  des  Cä&a- 
reahanses,  die  Mutter  des  Lvelus  Domltlus  Nero,  verebenblldeC.  —  Blne  zu  VeTeja 
geftondne  Statue  derselben,  aus  Marmor  von  Luna,  In  der  Accadctnla  zu  Pa  rm  a, 

Julia  Till.  Guter  Kopf  der  Titustocbter,  luneoslschen  Marmors,  im  Kalser- 
korridore  der  Neapler  S tu d  j.  —Naturtfvne  Statue  Im  Braeefo  nmwo  des  Vatikans 
(mit  der  stntua  to^nta  des  Valers  In  dem  an  S.  Ciovanni  in  Fimte  anstossenden 
Garten  beim  Lateran  gefunden),  in  diesem  bemalt  gewesnen  Standbild  olTcnbart  sich 
nulchtig  das  Intrikante  Wesen  dieser  Kaiserlochter,  deren  Züge  eine  hässliche  Bil- 
dung, aber  um  so  grosseres  Feuer,  am  so  fli^r  Geist  wahrnciinen  lassen.  [Abbild 
bei  A7 ■  Mus.  Chfaram.  II.  35.1 

Domilia,  Gemahlin  des  Domitian.  Büsie  In  der  Antikensauiml.  zu  Dresden. 
ElgentbOmllehe  Bildung  der  einst  mit  Ringen  gesehmOektea  Obren  und  aufVIinender 
Haarpiitz.  (ViMII;;  «Thallnes  \\  crk,  früher  In  Palazzo  tlhlgl.  abgeb.  Im  Rcckt-rschen 
Augusteum,  auf  Taf.  12^0  —  Statuen  im  Vatikan  und  Im  Louvre.  Laut  Visconti 
wXre  das  vatlkanlselie  Unmorblld  das  elazlg  zuverlllssige  StelnportrHt  dieser  Kai- 
sf'riii.  (Abbild  Im  Piocienienlino  III.  ^u)  Die  Slatiic  /.ii  Paris  eine  nach  eriifcni  prlr- 
ehischen  Muster  mUsig  ausgeführte  Hygieia,  weicher  l>omitieus  Züge  gegeben  sind. 
(Abbild  Im  3.  Band  unser»  Kunstlexikons,  S.  17.) 

P I  o  1 1  n  a .  (iemahlln  des  Trajan.  Lebendiger  Kopf  dieser  edelbewShrten  Kaise- 
rin, auf  niodiTn»'  Büste  aufgesetzt,  in  der  Sala  rolonda  das  \  atikans.  Den  karak- 
leristis«  lien  Haaraufsatz.  den  wir  an  diesem  Kopfe  b«  uirrl\<'n .  zeigen  auch  die 
Münzbildnisse  Plolinens.  Früher  hat  sich  dieser  Kopf  (wahrscheinlich  Rest  eines  der 
Ihr  durch  Hadrian  errlchlrtm  Klin  tidcnkmjller)  In  Villa  Mailri  befunden.  Abbild  In 
Visconti's  Pio-ClementifiOf  I  I.  44,  und  in  Pistoiesi's  f  aticano  illustr.  f  .  llu.  2.  — 
Bin  wolerbaltoer,  nur  nennasiger  Plotlnenkopf  ?on  guter  Ari»elt  auch  In  der  Dresd- 
ner \nllkensainm1ung. 

JullaSabina,  Gemahlin  des  Hadrian.  Marmorbfitte  In  der  Münchner  Glypto- 
thek. Jugendlicher  Refpf  mit  Aehrenkranz,  also  die  Kaiserin  darstellend  als  Nova 
Ceres.  I^ine  andre  stunipTr  \V\H\v  daselbst,  aus  manno  paliitnharo,  zeifct  sie  eben- 
falls jugendlich,  doch  In  ilirem  gewöhnlichen,  aus  vielen  ftbereinandergeli'gten  Flech- 
ten besiehenden  llaarputze.  Ihr  schönstes  Porträt  bleibt  der  Kopf  Im  Louvre, 
den  man  dort  einer  hörlisl  vorlrelTlichen  Gewandslatue  ZUgetheill  llndel.  Das  schöne 
Oval  ist  so  fein  aufgefassl,  alle  Theile.  darunter  znmal  der  sehr  glücklich  ^rebildete 
Mund,  sind  so  meisterlich  individualisirt,  die  Ausführung  ist  so  zart  und  zugleich 
(nanentlleh  im  Haar)  so  sIHgemls,  dass  man  sieht,  ftie  dieselbe  Kunst,  die  auf  f^l- 
schöpferlschem  Gebiete  schon  viel  zu  wünschen  fibriglless.  sich  grade  da,  wo  sie  auf 
Nachbildung  einer  beslimmten  .Natur  angewiesen  war,  auf  ihrer  grOssten  Hübe  befand. 

Aeltere  Panstlna,  GemahNn  des  Arommen  Antonln.  Kolossalkopf  unter 
Kr.  r>'tl  in  der  Itotunde  des  va 1 1 k  a  n  I  s ch  e n  Mnseums.  Aii<  dicscni  i;<  islvollen. 
der  Uburlinischen  Hadriaua  entstammenden  Hhenbllde  Irin  uns  die  intrikante  und 
vlelvermr>gende  Krau  mit  der  ganzen  Energie  Ihres  uiarkirten  Karakters  entgegen. 
Unter  den  zahlreichen  Porlrilteu,  die  von  dieser  Kaiserin  sich  n  ii.ilfen  haben.  Ist 
grade  dieses  von  besotidrer  IW-dentung.  da  es  sieh  ebenso  sehr  durch  seine  Grösse 
wie  durch  seine  lleilheil  auszeichnet.  Abbild  in  Msconli  s  Pio-(  Icmr/itino,  f  'l.  19, 
und  In  nstolesl's  I  iiHi  ftnö  Uiusfr.  /  .  Iii3.  1. 

Fanstlna  die  Jüngere.  Tnclil«'r  des  frommen  Antonln,  Gemahlin  i\r^  Marc 
Aurel,  Mutter  des  Gommodus.  Bü>ten  iui  Museu  Capilolino.  in  der  Münchner-Glypto- 
thek und  andenrtrtt.  Sitzende  Statue  Im  Florenzer  Mnseo. 

Digitized  by  Q( 


540  Haupt,  bedorntes  —  Haupt,  bekrttpztes. 

Sogenannte  LurlMa  (Tochter  des  Marc  Aurel,  Gemahlin  des  Lucius  Verus), 
Büste  in  der  AnUkensamiolung  zu  Wi  1  to oho  use.  Von  sehr  aosprecbenden  Zügea 
und  feinem  IVaturgefllhl  in  der  trefflichen  Arbelt.  BQste  Im  M useo  des  K  a  p  i  t  o  1  s. 
Statue  aus  parischem  Marmor  In  der  Glyptotheli  zu  München,  flrüher  in  Palazso 
Braschi  und  Julia  Pia  genannt.  Kopf  mit  schifclitem  gescheitelten  Haar.  —  Büste  in. 
Dresdens  Antikenmuseo,  mehr  mit  den  Münzen  dieser  Imperatrix  üherelnsUm- 
meod,  als  es  von  andern  BQstea  geiaht  werden  kann.  (AbMM  Im  Beckenehen  Angii- 
steo,  aufTaf.  137.) 

Julia  Domna  oder  Julia  Pia,  die  gelehrte  und  geistreiche  Gemahlin  des 
Septlnlns  Sevems,  Matter  des  Caraealln  and  Geta.  Sie  ist  die  leiste  R«nwrln,  von 

w«*)c)ier  uns  die  Kunst  ein  wahrhaft  schönes  und  geistvolles  Bild  hinterlassen.  Eine 
für  die  Zeil,  in  welche  das  Bild  fiUlt,  vortreffliche  KolossalhUstein  der  Rotunde 
des  Vatikans.  Dies  Porträt  —  der  kolossalste  Blldntsskepr  einer  Fran,  den  wir 
aus  dem  klassischen  AlttTlhum  besitzen  —  I.1ssl  uns  die  wunderbaren  Eipenschaflen 
und  Gaben  der  Weibliclikeit  ahnen,  weicher  Sever  seinen  Thron  und  alle  seine  Er- 
folge verdankte.  Ihr  starrer  Blick  zeigt,  dass  sie  mit  dem  Schicksal  im  Bunde  stellt 
und  den  Sternen  mehr  vertraut  als  all  den  verwirrenden  Erscheinungen,  die  ihr 
leibliches  Anpe  sebaut.  Abbild  bei  Visconti  {Mus.  Pio-CU-m.  / 7.  54.)  und  bei  Pt- 
stolesi  (f  alic.  ilL  y.  110.  I.).  Büste  Im  Museo  des  Kapitols,  In  der  obern  Gal- 
lerie.  Zwei  Köpfe,  ein  sehr  gut  erhallner  und  ein  sehr  restanrirter  mit  der  Perfleke 
^a\erus\  In  der  Antlkensamni].  /ii  Dresden. 

Julia  Mammäa,  die  edle  Mutter  des  edeln  Alexander  Severus,  zugleich  mit 
nüt  dem  Kaiser  ermordet  335  nach  Rr.  Büsten  dieser  wOrdIgen  Rtaerln  fm  Vatikan 
and  In  der  Mün  <•  b  n  e  r  Glyptolbek.  Abbild  in  Visronti's  Pioclementino  6,  5. 

JuliaAquiiiaäe  Vera,  die  fk*Uhere  \  estaliu  und  zweite  Gemahlin  des  Elaga- 
bal.  Die  karakterlstlschen  Züge  ihres  münsbeltannten  Gesichts  trSgt  eine  ans  der 
Albanischen  Samml.  nach  Dresden  gekommene  Büste,  welAe  Beclunr  in  seinem 
Auiriisteiim  niifTaf.  1  i4  mittheilt. 

Qaupt,  bodorntes,  dorngekröntes.  Ausser  dem  schaugcstellten  Krist  —  ecce 
homol  —  tragen  in  Darstellungen  den  Domenkran/  auf  dem  Haupt :  der  h.  Franz 
v.  Assisi,  der  h.  Johannes  de  Deo,  der  h.  Theodorus  Tyro;  ferner  die 
h.  Caterina  daSieua,  dich.  Cinlhia,dieh.  Columba  v.  Sens,  die  h.  Ve- 
rena;  aneh  die  1)ominlkanerin  Rosa  de  Lima,  welche  heimlich  eine  Slachelkrone 
anter  Haube  getragen. 

Hanpt,  bekrAaatea.  Im  Alterthum  hat  der  Kranz  als  Hauptschmuck  hohe  Aolle 
gespielt.  Rellglüsem  und  politischem  Branche  zufolge  war  der  Kranz  hei  den  Helle- 
nen des  Mannes  fesllicber  Schmuck.  Bekränzt  erschienen  Priester  und  Magi- 
strate. Auch  wurden  Kränze,  als  Auszeichnung  auf  dem  Haupte  zu  tragen,  als 
Staatsgeschenke  ertbellt.  Eine  sehr  hräuchliche  Bekränzuog  war  die  E 1  r  e  s  1 6  n  e : 
der  wollura  wundene  Oelzwelg  oder  Oelkranz,  der  seinen  TrSgern  eine  ge- 
wisse reifglüse  Weihe  verlieh.  Herolde  trugen  ihn  als  Friedenszeichen,  und 
S  c  h  u  tz  f  1  e  h  e  u  d  e  um  wanden  sich  das  Haupt  damit,  um  ihre  Lage  zu  kennzeich- 
nen. An  den  Festen  der  Pyanepsien  und  Thargelien  trugen  Knaben  die  Eiresiöne, 
die  alsdann  ruft  allerlei  Frücblen  geschmückt  war.  Zum  Angedenken  ans  frohe  Fest 
ward  dann  der  Kranz  über  der  Hauslhür  aufgehängt.  Die  Elresione  folgte  selbst  den 
Todten  In  die  Grabkammer  nach,  wo  sie  znhäupten  der  Gebeine  oder  Ober  der  ge- 
sammelten Asche  hing.  Mannigfach  sind  die  KrJinze,  womit  hellenische  Kunst  die 
Häupte  verschiedner  Gestalten  der  Götter-  und  Ueroenkreise  ausstattete.  Diese 
Hauptbekrflnznngen,  besonders  von  BIche  und  Pappel,  von  Wein  and  Bfen, 
von  Lorber  und  Olive,  sind  slels  mehr  denn  blose  Schmückungen  der  kunstge- 
bornen  Gestalten;  sie  sind  Attribute,  durch  welche  die  Sonderbeziehungen  der 
Dargestellten  zur  Andeutung  kommen.  So  trügt  der  DodonäischeZeus  den  Bl- 
chenkranz,  der  Olympische  aber  jenen  vom  wilden  Oelbaum.  (Mit  Eichenlaub 
gekriinzle  Herme  zu  Berlin,  als  Zeus  Dodonaios  erkannt  von  Em.  Braun:  \gl.  dessen 
Dekaden  I.  4.  Mit  Kotinoskranze  der  Kupl  des  Zeus  Olympios  auf  Eieischen  Münzen. 
Vgl.  Stanhope :  Olympia,  pl.  17.)  Mit  Frühlingsblumen  im  Kranze  erscheint  Zeus  in 
Gruppung  mit  Aeglna.  15ei  if  «ra.  die  keinen  I^ranz,  sondern  elgenthümliche  Schei- 
benkrone trügt,  ist  doch  die  Stefane  zuweilen  mit  Hosen  geschmUckt.  (So  am  Ko- 
lossalkopr  zn  Floreni;  vgl.  WInekelmann  IV.  336.)  Demeter,  Cere«,  erseheint 
ebenso  oft  mit  Kalathos  als  mit  dem  A«'brenkranz ;  ihre  Toeliler  Kora,  PerscphonCy 
mit  Aehren-  und  Efeukranz.  (So  als  Kora  Soteira  auf  grossen  Bronzemünzen  von 
Ryzikos.)  Den  Apoll  in  SltererPorm,  wo  er  roinnllcher  and  mit  ernstem  Zügen 
gebildet  wartl.  kennzeichnet  der  Lorberkranz  als  den  Medlidl  gestimmten,  musi- 
schen Gott.  (Mit  herabwallendem  Haar  und  Lorbcriu'anz  erscheint  der  Apollkojir, 
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in  einer  sich  sehr  gleichbleibenden  Form,  auT  den  SilbermOnzen  von  Chalkis  aus  der 
Zeit  um  Olymp.  lOU,  als  Olynth  mit  grosser  Macht  an  der  Spitze  des  cbalikidischeD 
Bimdes  sUMd.  Cadalv^ne :  Recuetl  de  mMatOet  greeques^  pL  /.  n.  28.  Oltfr.  mn- 
1er:  Denkm.  d.  a.  K.  I.  Taf.  41,  Nrn.  183.  I8i.)  Auf  den  pythlschen  Gott  deutet 
wahrscheinlich  der  elchenlaabbekrünzte  Kopf  auf  Münzen  von  Katana  (wovon  ein 
sdiönes  Exemplar  In  MADzkablnet  cn  Wien  vorlitiiden).  Als  Schwester  Apolls  er- 
teheint  auch  Artemis  belorberten  Kopfes,  so  «luf  Münzen  von  Slymfalos,  wie  auf 
Massalischem  Gelde.  Selbst  den  Kopf  der  Afrodite,  die  dann  wol  als  f  'enus  vi- 
etrix  gedacht  Ist,  flndet  man  lorberbekrSnzt,  und  zwar  den  Kranz  Ober  dem  Haar- 
kuid,  auf  Münzen  der  gms  CnnsUlia,  deren  Revers  dm  Hr-yx  hat.  So  trügt  auch 
manchmal  Afroditens  Knabe,  der  Menschen  und  Göller  bezwingende  Eros,  den 
Lerber  ums  Haupt,  als  der  Sieger,  der  sich  seines  Sieges  rühmt  (in  spätem  Klein- 
hDdnereien).  Nicht  hanpthekrSnst,  aher  mit  Rosen  um  den  Hals,  erscheint  der  ernst- 
hafte und  grössere  Eros,  Hym  e  n,1os,  in  einer  Bron/edfrur  aus  Sardis;  vergl.  Bul- 
lett.  deie  Inst,  1832,  p,  170.  Weinlaul>-  oder  Efeukranz  ist  der  Haupthlldungen  des 
Blonysos  karakterlstlscher  Schnraek.  Bnlsprechend  den  Golt  des  Natnrsegens 
er^chcinrn  die  üpp^eB  Verherrlicher  seines  Kults,  die  Bakchanten  und  Bak- 
chen,  als  EfeultekrlBtle  oder  VVelnumlaubte.  Auch  die  tragische  Muse,  Melpo- 
m  e  n  e ,  erscheint  mit  Welnlaabbekraoznng,  wodurch  wiedemm  an  den  gehelmnlss- 
vollen  dionysischen  Kult  erinnert  wird,  sofern  davon  alle  Dramaliiv  Ihre  Anfänge 
und  Ausgänge  genommen.  Mit  Rosen  bekränzt  erscheint  dagegen  Pol  y  m  n  I  a,  die 
apollselige  Muse  vielstimmigen  Sanges.  Blumenbekränzung  ist  selbstverständlich 
bei  der  Flora ,  deren  Kopf  auf  Münzen  der  gem  ServiUa  und  der  g^ens  Claudia  ge- 
sichert ist.  Satyrn  tragen  Kränze  von  Efeu  und  Fichten;  die  Doppelherme  z.  B., 
die  im  Museo  Borbonico  zu  I^eapel  solche  nledergöttische  Wesen  paart,  zeigt  die 
lanfhaarlge  Salyra  mit  Bfenkraaz,  den  kurzhaarigen  Satyr  aber  mit  FtchtenkraBS. 
(.V//.V.  Bord.  X.  13.)  Bekränzung  haben  in  spätem,  oft  vorzflgllchen  Bildungen  auch 
jene  älter  dargestellten  Satyrn,  die  man  Sllene  nennt;  so  zeigt  eine  Statue  sehr 
guter  Arbelt  Im  Antlkenmaseo  Dresdens  den  anf  dem  Schlaoche  Rohenden  mit  einem 
Eppichkranz  um  den  Glatzkopf.  Ollvenzweige  bekränzen  die  Köpfe  des  llypnos 
nnd  Thanatos,  der  Genien  des  Schlafes  und  Todes,  in  der  berühmten  JUngllngs- 
gmppe  im  Madrider  Museo.  Hat  bei  diesen  die  Ollvenkräuzung  auf  die  Todtenwelhe 
Bezug,  so  spielen  dagegen  die  Ollvenzweige,  die  wiPan  der  Hespe rla  kolossalem 
Reliefkopfe  im  Lonvre  iN'merken,  auf  den  Oeibaum  an,  um  dessentwillen  Herakles 
nach  den  sagenhaften  GlUcksellgkeltslanden  des  Westens  wanderte.  Herakles 
selbst,  den  Hesperidenhesneher,  dem  die  Silberpappel,  der  Oeibaum,  und  der  Eppich 
heilig  sind,  flndet  man  ollveUbekränzt  (den  Oelzwelg  trägt  er  entweder  als  Vorste- 
ber der  Kämpfe,  mit  Bezug  auf  den  zu  Olympia  gepilanzten  Oeibaum,  oder  als  Oal- 
lophoros,  Paeifier,  Priedensbringer).  Pappetbekrinsang  des  Herakles  deutet  aaf  den 
Kranz,  den  ersieh  uni  Aihrron  [fl  irktc.  —  WeHgeschlchtllche  Personen,  s(>fern  sie 
feldherrliche  Sieger  waren,  tragen  in  römerzeitigen  Darstellungen  den  hauplum- 
zweigenden  Lorber.  Durch  Elchenbekrflnzung  wird  die  sonstige  Verdientheit  nm 
Staat  und  Stadt  bezeichnet.  —  Neuere  Kunst  hat  es  geliebt,  vornehmlich  Poeten  den 
Lorber  zuzutheilen.  Sie  ist  auch  In  vollem  Recht,  wenn  sie  ilalische  Dichterhäupte, 
die  eines  Dante,  eines  Petrarca,  als  capita  laureata  bildet,  hat  aber  anderweit  zu 
wenig  gefragt,  ob  da,  wo  der  DIditer  gedieh,  auch  der  Lorber  gedeiht«  Lasse  man 
den  Lorberländlschen  ihren  Laurus ;  ehre  man  deutsche  Dichter,  wenn  man  das 
KrAnzen  nicht  lassen  kann,  mit  dem  Eichenkranz ;  jedenfalls  aber  gebe  man  dem 
Gefeierten  den  Kranz  gebührend  nmi  Havpt,  nicht,  wie  es  nenerzelt  Unsitte  gewor- 
den, in  die  Hand,  was  nur  den  Bladmck  macht,  als  sei  er,  statt  verdient,  b-i.irlir^ahlt 
vom  Markte  mitgebracht.  Man  denke  an  den  Scbmtthllchen,  womit  die  Hand  des 
grossen  Wolfgang  zn  Frankfurt  besehwert  Ist.  Der  sauerste  Kranz,  mit  dem  man 
sieh  schleppen  moss! 

Banpt,  fpcflügeltes.  Mit  Kopfnügeln  erscheint  in  Jüngern  Bildungen  Hermes, 
der  fussbeflügelle  Götterherold.  Ihr  Verhältniss  zum  Kopfe  ist  ein  ästhetisch  fein 
berechnetes;  sie  machen  sich  grade  nur  soweit  bemerklich,  um  ihre  sinnbildliche 
Bedeutung  kundzugeben.  —  In  der  kristlichen  Kunst  spielen  die  Flügelköpfe  der 
Seraflm,  jener  höchsten  Lichteogel,  die  laut  Jesajas  in  heiliger  Scheu  vor  Gott 
mit  zweien  Ihrer  PlOgelpaare  Antlitz  und  FIsse  bedecken,  wihrend  sie  mit  dem 
dritten  den  Herrn  der  Heersrliaren  überfliegen.  Die  Kunst  abbrevirle  diese  dreifach 
Gemtlgten  zu  blosen  kindlichen  Häupten  mit  gleichsam  un^ochendcn  Schwingen. 

■anpt,  ^hAPBlea.  WMderhUmer  bezeichnen  den  Igyptohellenlsehen  Kens 
Amm  un  {Jupiter  yfmmon),  der  In  ägyptischen  Darstellungen  gradezu  wldderköpflg 
auftritt.  SUerhOmer  trügt  der  Dionysos  des  mystischen  Kults,  sowol  der  barUg 
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wie  der  jugeadUch  gebilflete.  (Krs€heiat  aucli,  häufig  Huf  SteJnea,  gaox  «Bter  desa 
Bilde  des  Stiers,  dessen  Leib  ein  Bfenkranx  umgibt,  «der  als  Stfor  nüMarletm 

Menschen^f  siciii,  auf  Münzen  Unteritallens  ond  ^cUIeM.)  ZiegenhUmer  eattetnNML 
den  Köpft-n  dcrPane  uud  Fanisken. 

Banpt ,  gekrAntes.  Ueber  die  nianchfaUlgen  Formen  der  Uauplkrttnung,  die 
sich  im  ZeUenlaufe  gel>ildet  haben,  s.  den  umfassenden  Artikel  ,,Rrene.**  — >  Die 
kronelrajjendt'n  Hellitri'n  s.  unter  Art.  ,,Kr()u1u*inffe.'' 

Haupt,  geschminktes.  Uie  Weichheit  und  Frischfarbenhell  der  Haut  durch 
küa.st]lche  Mittel  zu  erhöhen,  war  bei  den  klassischen  Alten  schon  in  defen  fribereo 
Zelten  kein  seltener  Brauch.  Diese  Unsitte  entstammte  dem  Orient,  wo  man  noch 
heute  dem  Teint  nicht  blos  einfach  mit  etwas  Weiss  und  Hoth  uachbilfl,  sondern 
aneh  elnselne  Thelle  des  Geslebts  kflastlieh  bemalt.  Die  Braven  wurden  bei  4en 
Hellenen  hHuH^  schwarz  bemalt,  vurzUgllch  mit  Stlniniis,  welches  Wort  schon 
den  morgeuländischen  oder  ägyptischen  Ursprung  der  Sitte  andeutet.  £s  bezeichnet 
den  sehwansgebrannten  Ralk  des  Splessglases,  den  noeh  jetzt,  unter  dem  Naraea 
Kohel,  die  türkischen  Damen  brauchen.  Auch  derAsbulos,  eine  aus  Kienmu 
bereitete  Farbe,  diente  zu  diesem  Zweck.  Blühende  Wangen  erheuchelte  man 
durch  Mi  1  tos  (Mennig),  durch  Anchusa  oder  £nchusa  (ein  Roth,  das  aus  der 
Wnrsel  einer  Pflanze  gewonnen  ward),  dorrh  Pid^ros  (eine  andre  Pllanzenfarhe, 
womit  man  die  Kosenbliite  zarler  Knabenwangen  nachahmte),  durch  S  y  kamt  non 
oder  Ph  y  kos  {fticus)^  welches  Wort  zunächst  die  Kolh schminke,  dann  Schmiuke 
llberliaupt  bezeichnete.  Der  Haut  Weisse  zu  geben,  diente  das  Pslmytbloa 
(cevussti,  Rlriwelss),  womit  man  zugleich  die  Ilunzeln  unmerklich  zu  machen  suchte. 
Auch  werden  Uonig  und  W  achs  unter  den  Schminkmitteln  genannt;  sonder  Zwei- 
fel sollten  die  firbenden  Stoffe  dadureb  eine  festere  Verblndnng  erbsÄten  oder  efai 
feineres  AuTtraeten  «ladurch  vermittelt  werden.  Wie  verr.'itheri<eh  den  so  bepinsel- 
ten und  hesalhten  Gesichtern  der  Schweiss  mitspielte,  wissen  Dichter  mit  I^iune  zu 
sebüdera.  Noeb  soi^Rtltiger  als  die  Hellenen  der  (ipplgern  Zeiten  pOegten  die  Rö- 
mer diesen  Tlieil  der  Kosmetik.  Man  kann  das  schou  daraus  abnehmen,  dass  der 
begabte  Ovid  In  den  medlcamina  faciel  einen  würdigen  SlofT  didaskalischer  Poesie 
fand.  In  Rom  wurden  Jene  Schönmachereien  mit  weitern  vermehrt;  so  ward  z.  B., 
um  glaubenzumaehen,  dass  die  Adern  an  den  Schläfen  durch  die  feine  Uaai 
durchscheinen,  ein  zartes  Blau  aufgetragen.  Vergl.  Properz  II.  Ii.  27.  MSnner 
gaben  dem  eilein  Geschlechte  hierin  nichts  nach.  Selbst  der  narrische  Gebrauch  der 
splenia  (Schönpnästereben)  waN  von  betden  4S«iebleehtera  ^Ibt  Vei|^.  Martini 
II.  29.  8.  X.  22.  [Weltre  Belehrung  über  das  Schminkwesen  der  Alten  geben  Barker, 
in  Wolfs  Lit.  Ann.  1.  387  ir.,  K.  Aug.  Böltlger,  in  den  tU.  Sehr.  I.  51  IT.,  und  WHh. 
Adoir  Becker,  Im  Cbarikles  II.  23ft  IT.] 

Baapt  in  der  Hand.  Fremdes  Haupt  halten  In  der  Hand  :  die  Heroine  Judith 
(den  Uuloferneskopf),  die  frevelwünschige  Tochter  des  Uerodes  (das  auf  der 
SebOssel  empfangne  Johannishaupt),  die  heU.  Grata  (den  tuchbedeckten  Hopf  des 
heil.  Alexander).  Ihren  eignen  abgehauenen  Kopf  halten  in  Hiinden  oder  miter 
Arm  :  St,  Alban,  der  englische  Heilige  ;  S t.  D I o  n  y  s  i Saint- Denis) :  S  t.  E  x  u  p e- 
r  a  o  l  i  u  s ,  der  Züricher  Kirchenheilige ;  St.  Proculus,  einer  der  Patrone  Bolognas ; 
St.  Regula,  die  Scbntshelllge  von  Chur  und  Zürich ;  S t  SItwel I  oder  Sattoeia; 
S  t.  U  r  s  i  (•  i  n  u  s  von  Ravenna ;  St.  Valeria  von  Aquitanien. 

Haaipt  mit  Biomo  am  Mund.  Auszeichnung  des  keuschen  Franziskaners  Lu- 
dovicus  V.  Tolosa,  BIsebofi  v.  Tonlonse,  der  sonst,  seiner  hohen  Abknnft  wegen, 
drei  Kronen  neben  sich  li.it. 

Haupt  mit  ciftkoadcm  Holm.  Marterbild  des  h.  J  u  1  i  a  n  v.  A  n  c  y  r  a. 

Hmapi  mit  Lotonblawe.  Ans  Scbellelbnseh  ragend  kr«nt  Lotos  das  Knaben- 
haupt  des  Harpokrates  [Hor-pa-krut ],  ebenso  das  Jünglingshanpl  des  Antinoos. 

Haupt  mit  Roaenkranz.  Mit  so  bekriinxten  H.1upten  erscheinen  In  Darstellun- 
gen das  heHige  PaarAscyius  und  Victoria,  die  Mnsikpatronin  Gäciiie,  die 
Branerpatronin  Dorothea  aad  die  Sicillen  beselnil/ende  Rosali  e. 

Raupt  mit  Schlangen  umwunden.  Als  \eschyios  die  H  ri  n  n  yen  (Eumeni- 
den.  die  Furien  der  Romer)  aul  <ler  Bühne  zu  .Vthen  erscheinen  Hess,  stellten  sich 
diese  Schick.salsgOtlInnen,  die  rächenden  Milchte  des  Schicksals,  nach  des  DIebtera 
Intention  als  gorgonengli'lche  Schreckgestalten  dar.  als  welclie  sie  mit  Sch langen 
in  den  gesträubten  Haaren  erschienen.  Später,  nach  Perikles'  und  Pheidias' 
Zelt,  milderte  sich  der  RXcherInnen  theatralischer  Rarakter;  sie  ersehleoen  min 
auf  der  Bühne  als  Jnngfriiullche  gelli}g<'lle  .l.iKeriniMTi.  «lic  7.\\  :\y  eine  Sclil.muir  in  die 
Hand  bekamen,  aber  um  das  Haupt  nur  ein  schlänge  na u de  u  ten  des  Band  tru- 
gen. Die  Kunst  hat  dies  Sctalaogenband  ohne  Zweifel  In  olntgen  Brinnyenblldnngvn 
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beüuUX;  lodefts  Haien  wir  es  in  den  Kunstwerken,  die  uns  die  freundlichere,  sekr 
ins  Artemlsisctae  spielende  Bildung  dieser  Wesen  flberllefern,  ganz  fortgelassen.  — 
Ein  eigentlich  schlangenumwundenes  Haupt  finden  wir  In  Düi erscher  Dar- 
stellung des  Todes  wieder,  nämlich  auf  dem  berühmten  gestochenen  Blatt  von  I:)I3, 
wo  Tod  und  Teufel  den  ritterlichen  „Heuler^'  (man  vermuthet  den  8icliing<*i';  auf 
4MB  Ritt  iartHu  tiefe  Thal  verfolgen.  ElieilM  erscheint  der  Tod  in  Dürers  Raad- 
zelchnungcn  zu  Maxens  Gebelbiiche,  S,  7,  wo  er  einem  Ritter  die  Sanduhr  zeifft.  — 
Bei  den  im  17.  und  18.  Jahrh.  vielgekünstelten  Todle  nkdpfen  umsciüingl  eine 
SehUuige  nfolU  Seiten  den  Sehldel  ia  der  Welse,  dass  sie  In  die  Hdlony  der  Aogeo 
aiOBdeL 

■•mit  mU  elacedrwiceBeai  Schwert  (steckendem  Hackmesser). 
An  solelieai  erkennt  man  denCanterburerBIsdief  ThoivasBeeketuiidden  vea  ^ 

den  Aiitipapistcn,  die  er  blutig  vf-rfoi^Me,  blutig  liestraflen.lfalModer  DomlolksBer, 

den  InquisitorHielro  [Petrus  martyr]. 

Haupt  mit  Schwert  am  Mund.  „Und  aus  seinem  Munde  ging  ein  scharfes 
zweischneidiges  Schuert>>,  heisst  es  in  der  visionären  Schildrung  desweltrich- 
lenden  Hi  lst  us  (()ireiil)arimj:  St.  Johannis  1.  10 — 20).  So  erscheint  der  Welt- 
richter treu  nach  dem  Schrittwurt  dargestellt  in  Dürers  OiTenbarungsblättern 
(Holsschnlttwerk  von  U98). 

Baupt  mit  Schwert  im  Mnnd.  Der  heil.  Juven all s,  Bisolior  von  >'arnl,  führt 
das  Schwert  im  Munde,  weil  er  das  Mordinstrument,  das  ihm  ein  Jb'analiker  des  Göt-  * 
t^rdlenstes  In  den  Hals  Stessen  wollte,  mit  den  Zabnea  festlilelt. 

Haupt  mit  Stern  darüber,  l  «  berslernten  Hauptes  erseheinen:  der  h.  Ordens- 
stifler  Dominik,  der  h.  AugusUnermüncli  ^iikolaus  v.  Tolentino  und  der 
h.  Praazlskaner  Pe tros  V.  A I  c  a n  t a  r a. 

Haupt  mit  SterttealOPa&z.  Auszeichnung  des  h.  Priesters  J  o  h an aes  V.  N 6» 
poninck.  des  wf^ltbek.mnlen  Brüekenheillgen.  ( Fun fsternlger  Lichtkranz.) 

Haupt  mit  Stralenhörnern.  In  manchen  Darstellungen  des  gesetzgeben- 
den Moses. 

Haupt  mit  Taube  darüber.  Eine  Taube  iiberschwebt  (ab^csi  hn  von  herrgUt- 
Uschen  und  marianischen  Bildern)  die  heiligen  bischüic  Hilarius  v.  Arles,  Kuni- 
bert  V.  ROIn,  Reaiglas  v.  Rheims  (ob  weletoem  sie  mit  den  Salbgeiass  indes 
Krallen  ersclielnt) ;  auch  den  Kronheiligen  Oswald,  den  Patron  von  Berg,  DQrei 
und  Zug,  der  ausser  der  Geisllauhe  über  sich  einen  Raben  mit  Ring  zum  fieibild 
hat.  Femer  Ist  nnter  den  weiblichen  Heiligen  S  t.  Aon a n a  so  Obersoiwebt.  Drei 
weisse  Tauben  üIhi- Haupt  bezeiclmen  den  h.  Bischof  Medard  us,  den  Patron 
von  IS'oyon  und  Tournai,  aus  dessen  Grabe  die  drei  Tauben  flogen.  (In  andern  Dar- 
stellungen Ist  es  ein  Adler,  der  seine  Schwingen  Uber  Medard  breitet.) 

Haupt  mit  Ueberflamme.  Auszeichnung  der  Pfingstjünger.  In  Einzel- 
darstellunp  n  <l»'r  Apostel  schwebt  die  Flamme  zuweilen  über  Petrus,  dem  Stuh- 
lenden (/.  U.  iui  Mengsisehen  liilde  des  lllmmelsprui  tners  in  der  Slaalsgallerie  zu 
Wien),  linier  den  gewöhuli(*lieu  Heiligen  findet  man  die  Irlsdl-scholtlsche  Brl|pltla« 
S.  Uriduct  of  liiiiiarf,  von  FeuerflanoM  QbcrschwebL 

Hauptaltar,  s.  Hochaltar. 

Bauptbededsmiy  bei  den  Alten.  Stadlbewehner,  die  aleht  znr  arhdten- 

den  Klasse  gehörten,  ginjyi  n  dalirim  barhaupt :  nur  aurit«>fsen  oder  bei  andern  Aus- 
fahrten im  Frieden  behüteten  oder  bemützleu  sie  sich.  Die  Hüte  oder  Mützen  aber, 
deren  sich  die  Hellenen  bedienten,  waren  nunchraltig  genug.  Die  bOottseha 
Kyne,  welche  The(»fia>l  besehrelbt  und  auf  Vasen  Kadnios  Ir.'lgl,  war  tann- 
zapfenförniii;.  walirend  die  Ihessalische,  welche  der  Kausia  nabstand,  eine  mehr 
schlrmfarniige  Gestalt  hatte,  (lieber  diese  vergl.  die  Stelle  in  Sofokles'  Oedipos  auf 
Kolonos,  :iu:i.)  Die  arkadische  Kyue  oder  der  arkadische  PIlos,  dessen 
sich  die  Atliener  bedienten,  war  ein  Hut  mit  sehr  grosser  flarher  Krämpe.  Der  P6- 
tasos,  aus  Thessalien  gekommen  und  von  Reitern  und  Eleben  zur  Cblamys 
getragen,  bildete  die  Form  einer  nngekehrteB  Doldenblune.  Nicht  selten  gab  die 
Kunst  diesen  Mut  dem  Hermes,  dem  Ffebengotl  und  (iötferherold.  DI»'  sehr  brelt- 
krämpige  Kausia,  welche  sehr  uiedrigeu  Kopf  hatte,  war  makedonische  Kopf- 
bedeckung, gehttrte  aber  auch  rar  Itollsehen  and  lllyrisehen,  aach  wol  cur 
thessal Ischen  Traclit.  (Die  Kunst  hat  selbst  den  Skythen  die  Kausia  p^'ehen. 
i>o  erscheint  Skiluros  damit  auf  Münzen  von  Olbia.)  Ihre  Krampe  war  oft  unge- 
-  beoerllch;  eben  die  so  stark  ausladende  Krämpung  und  die  Art,  wie  sie  an  den  Hin- 
terkopf gebunden  Ist,  macht  die  Kausia  in  den  Kunstwerken  sehr  kenntlich.  Mit 
einer  Art  Kausia  iin<l  durel»  die  Chlamys  wird  der  Tliessaler  lason  auf  einer  Vase 
bezeichnet.  (Millingen  :  Div.  coli,  äl.)  Au  einer  Megarischeu  Stele  (s.  Stackelbergs 
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Gräber,  Taf.  3, 2.)  hjUt  ein  Krieger  eioen  kvmWirmigßn  Hot;  wie  denn  mit  eben- 
solchem ancta  Tydeofl  und  Tbesevs  anf  VaseB  ers^efneii  (s.  VasenUfel  18  in 

Millingeos  Jnc.  Mon.  ofGrecian  art).  Den  EIhnt  oder  die  Soli  I  fferm Otze  von 
halber  Eiform  kennt  man  aus  den  Darstellungen  der  als  SchilTsprtlter  verehrten 
DiüsVuren,  aus  den  Bildern  der  samothrakischen  Kabiren,  sowie  aus  Vorstel- 
lungen des  Odysseys  und  selbst  des  Aeneas.  Diese  seemXnnische  Bedeckung 
hiess  auch  der^Pilos,  sofern  sie  aus  Filz  war.  (Daher  die  Piloten,  die  also  eigent- 
lich fiizigeLeute  sind.)  Ausser  der  krämpenlosen,  die  von  SchilTern  und  Arbei- 
ten gietnigeii  ward,  Ist  noch  die  IMsioii TerfcSadende  fryglsche  Mtttze,  die 
Gefahndete  der  heutigen  Polizelstaatea,  respektvoll  zu  bemerken.  Sie  erseheint  In 
elnfocher  sowie  in  mehr  zusammeagecetzter  Form  nicht  selten  in  HellenenlLanst- 
werkea.  Attys  aad  Paris  ihre  Haopttrlger.  —  Bei  den  Rllmern  spielte  Rolle  der 
Gal^rus,  ursprfla^lch  die  Kopfbederkuni;  der  Priester,  vornehmlich  Aes  ßamert 
dialis.  Es  war  eine  kegelförmige  wollumwundene  Mütze  mit  einer  Art  Quaste  (apea^) 
am  Oberende.  Von  dieser  trug  sich  der  Name  auf  die  heim-  oder  sturmhaubenartige 
Kopfbedeckung  über,  welche,  aus  Leder  oder  andern  Stoffen  gefertigt,  bei  Feldar- 
beiten und  auf  Reisen  getragen  ward.  Auch  der  Soldatenhelm,  die  g'alea,  wurde 
noch  oft,  als  Abkümmling  der  altbürgerllehen  Bedeckung,  galerus  genannt.  (Selbst 
der  kflnstliche  ilaaraufbau  der  Frauen  und  jeder  Aufsatz  falscher  Haare  ward  so 
benannt.)  -—  Als  Kopfbedeckung  der  Weiber  llAdea  wir  la Grfechealtad dea  Ke- 
kryfalos,  ein  Haarnetz  oder  Uaartuch. 

Baaptblade,  Stlmbiade,  s.  „Diadem.** 

Banpthaar,  s.  ,,Haar/' 

Haapthanilaolis  s.  „Helm.** 

Banptauum  ^rmi  KitpenuMUB  vor  Jera  kalead.  Zwei  DartleHaagen  voa  Baal 

Vcronese,  In  der  Dresdner  Gallcrie  und  In  Madrider  Maseo.  DasBüdsoMaMd 

von  grosser  Wirkung  bei  edler  Anordnung. 
Baaptpl&tse,  s.  ,,Oeirentliche  PlStze/* 
Banptaohmook,  s.  die  Art.  „Kopfschmuck**  und  „Kostüm.** 
Haus  und  Palast.  —  Es  sei  vorbemerkt,  dass  wir  unter  diesem  Rubrum  keine 
als  zusammenhängenden  kunstgeschichUichen  Vortrag  über  Profanbaukunst  hinzu- 
aehmende  Abhandlung  übergeben.  Eine  solche  werden  wir  spater  im  Art.  „Profan- 
bau''  bieten,  falls  die  jetzt  (IS'tS)  drohenden  Tücken  des  Schicksals  die  völlige 
Durchführung  dieses  Werks  nicht  unmöglich  machen.  Fassen  wir  heule  wenigstens 
dea  Hvtli  za  einer  Waadenchan  dvreli  Liader  «ad  Slldte  I 

Italien. 

Was  wir  von  der  banUchen  BlarlcbtaDg  antiker  Wohnhlaser  wissen,  Terdankea 

wir  bf'zQi^ieben  Stellen  bei  verschlednen  alten  Autoren.  Vornehmlich  bernht  unser 
Wissen  darüber  auf  den  Regeln  und  Vorschriften,  die  uns  der  römische  Baumeister 
Marcus  Vltmvlus  Polllo  in  seinem  um  die  Zeit  von  Kristi  Gebort  verfassten  Werke 
de  ar^Uetura  auch  Ober  die  Anlage  des  Privatkaiisef  Matmlasseu  hat.  Aber  grade 
Vilravs  gedrängte  Angaben  übergehen  Vieles,  worüber  man  Belehrung  wünschte, 
ond  sind  zugleich  in  so  schwieriger  Sprache  gegeben,  dass  sein  sechstes  Buch  bis 
zn  den  Tagen  der  Aufdeckung  der  vom  Vesuv  begr.il>eaeB  Stidte  elae  melir  ritiitel- 
hafte  denn  belehrende  Schrift  blieb.  Erst  die  Aufgrabungen  jener  Städte,  zumal  die 
weitestgediehene  Pompcji's,  haben  mehr  Licht  in  die  alle  Uausflrage  gebracht.  Pom» 
pejrs  Hlaser  llefem  dea  praktischea  Ronneatar  so  Vllmv,  iadeai  sie  aaf  dber^ 
raschende  Welsr  sowol  untereinander  selbst  als  mit  setaen  Vorsehrlflen  Uber  die 
Anlage  des  römischen  Privathau&es  UbereinsUmmea. 

Nach  der  selir  versdiiednen  GraadHielie  des  Hanses  sind  die  GHednngea  des- 
srlbcn  so  oder  so  geschoben,  erweitert  oder  verkürzt,  aber  sie  ündon  sich  als  die- 
selben überall  wieder,  welcher  Umstand  deutlich  genug  sagt,  wie  sehr  man  im  Alter- 
thum an  dem  einmal  für  zweckmäsig  Erkannten  unabänderlich  festhielt.  Das 
Eigenthümllche  und  sich  Immer  Wit*derholendr  Ist  der  Innre  umbaute  Hof, 
halbbedeckl.  in  der  Mitte  offen.  Dem  i^lngange  genüber  liegt  d.is  Haupt- 
zimmer, das  Tab  Ii  n  um.  Damit  sind  ganz  kleine  Häuser  zu  £nde.  Aber  gewöhn- 
lieli  IDhrt  noch  ein  Dnrchgaag  neben  demTablinnm  nach  den  P%rl styl inai, 
wo  sich  der  vordrer  Hof  srlw^ner  und  reicher  wiederholt.  Daran  schliesst  sich  In 
grossen  Häusern  uucb  ein  zweites  und  drittes  Perislyl,  hinten  oder  zur  Seite, 
Je  aachdeai  der  Raaa  es  erlanbt  oder  die  HlmnMlsriclitinig  es  wünsebeaswerth  maebt. 

Sehen  wir  zunächst  das  Haus  <  inrs  Handwerkers  an,  beispielsweise  das  llaus 
des  Bronzearlieiters  Satnminus,  das  man  gewöhnlich  die  casa  de'  bronzi  nennt. 
Ba  Regt,  das  swcito  aacb  den  Ttonifd  der  Fortana  Augosta,  in  der  verlftogertea 
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Tlierraenstrasse.  Da  finden  wir  unten  nach  der  Strasse  zu,  links  und  rechts  von  der 
Iiatt»UiUr,  zwei  Tab eruae,  Uaudwerkslädeo  oder  WerksUUeu.  Die  Haudwerker 
der  Alten  arfeefteteB  bekanntlich,  wie  noch  jetzt  die  Im  SSden  Buropens,  In  ofTenen 
Zimmern  zu  ebener  Erde,  halb  auf  die  Strasse  hinaus.  Die  Thören  sind  deshalb  sehr 
gross.  Man  sieht  auf  der  steinernen  Sehwelle  beider  Tabernen  die  breiten  Kinnen, 
woriu  eine  ScbJeblbUr  von  Holz  lief,  und  erkennt  aus  deu  ausgestenmileu  Vertie- 
fungen fiir  die  Tbilrangeln  und  Riegel,  dass  neben  der  hewe^chen  \\  .md  eine  TMr 
nach  Innen -aurffln^?.  In  der  Taberne  links  führen  zwei  «cemauerle  Treppen  nach 
oben.  Beide  gehen  links  hin,  also  nach  zwei  \erschicdncu  Häuujen,  die  eine  obue 
Zweifel  naeh  elneo^  Zwischendeck  oder  H&ngeboden,  die  andre  ins  Oberfesehoss. 
In  den  SrHenwändt  ii  Ix-ldcr  I .;iden  sind  thOnernc  Rühren  einj;elegt,  ineinander  pas- 
sende Zylinder,  die  das  uureiue  Wasser  von  oben  nach  unten  In  den  gemauerten 
Kanal  führen,  der  noch  jetzt  untw  der  Taheme  rechts  sichtbar  Ist.  Dieser  Ranil 
bat  in  der  Taberne  selbst  eine  OeObiuig,  die  Bit  einen  randen  Stelndeckd  ver- 
schlossen ist. 

Solche  Tabernen  Rnden  sich  bei  den  meisten  Hftnsern  Pompejrs;  man  weiss, 
dass  sie  auch  in  lloni  gewöhnlich  waren.  Am  Fusse  des  Paiallu  hat  man  neuerdings 
eine  ganze  Reihe  aufgegraben,  trotz  (irr  unmittelbaren  N.Hif  der  liaiscrpaläste,  die 
sieii  darüber  erhoben.  In  Pompeji  waren  sie  Iheils  die  W  erkslalten  oder  die  \  erkaufs- 
läden  der  Hausbesitzer,  hatten  also  auch  Verbindung  mit  dem  Innern  des  Hauses, 
theils  sind  sie  ganz  gelrennt  vom  übrigen  Haus.  In  dem  grossen  Hause  des  Salliist, 
welcbci»  au  der  vom  herkulanlscheo  Thore  nach  dem  Forum  führenden  \  ia  Hegt,  sind 
die  Bäckerei  und  die  zwei  Tabernen  rechts  ganz  abgesondert.  Sie  waren  offenbar 
venniethet  und  hatten  Ihr  Ober;^(•s(■ll^^s  für  sieh,  wozu  die  Treppen  inwendig  hin- 
aufgehen} ein  gemeinschaftlicher  Brunnen  ist  in  der  Zwischenwand.  Die  eine  Ta- 
berne war  hier  zum  Odbandel  eingerichtet,  daher  im  gemauerten  Ladentische  Ver- 
UeAingen'  fOr  die  ThoaUsser.  Die  Kreise  In  der  Bäckerei  sind  die  Bases  grosser 
Handmühlen. 

Zwischen  zwei  vorspringenden  etwa  IS'  hohen  Pilasleru  mit  reieliem  Kapitell 
zeigt  Sich  die  zwelflflgliche  Haust hür.  Elogestenimle  Verlierungen  lo  den 
steinernen  Püastern  geben  kund,  dass  Nachts  ein  (^Uierbalken  vorgelegt  wurde. 

Durch  die  Hausthür  tritt  man  in  das  Vestibül  um,  einen  schmalen  und  auch 
nicht  tiefen  Gang,  so  benannt,  well  hier  der  Kommende  seine  Oberklelder  ab  und 
na«'hher  beim  Gehen  wietl<  r  anlegte.  Diese  IJenennun:;  ist  eine  criis  für  die  meisten 
Antiquare  gewesen,  weiche  den  Raum  lieber  uubenauul  lassen,  als  dass  sie  ilui  ve- 
sHbuUtm  nennen  sollten.  Die  Bedenken  dieser  Gelehrten  haben  nur  darin  Ihren 
Grund,  dass  auch  andre  Arten  von  Räumen  \  or  dem  Hause  vestibula  heissen,  z.  B. 
wenn  die  Eingangsthür  etliche  Schritt  einwärts  gerückt  ist,  wie  sieh  bei  einigen 
Häusern  in  Pompeji  findet;  oder  wenn  eine  Sänlenslelliing  vor  dem  Kiugange  ange- 
bracht Ist,  oder  (  ndlieli  wenn  ein  Haus  mit  i'lij;;eln  gebaut  i>t,  die  von  beiden  Sellen 
vorsprinü;en.  in  allen  diesen  l'allen  heissl  der  Raum  zwiselien  d»Mii  Slrassi'ntlior  und 
dem  Hause  ebeulalls  Neslibuium.  \  on  den  beiden  letztem  Arten  üudel  sieh  in  Pom- 
peji kein  Beispiel,  aber  in  Rooi  werden  viele  gewesen  sein.  Nlchtsdestoweulger 
heissl  aber  aneli  der  schlichte  Gang  zwischen  zwei  W  iiinleij  \on  d»T  Strasseutliür 
bis  zum  Innern  Hole  veslihitluin.  Er  pflegt  In  der  Regel  etwas  anzusteigen,  weil  der 
Innerhof,  der  Wasserleitung  halber,  hOherllegt  als  die  Strasse.  Der  FnsslKMiea  des 
Vestlbuium  hat  zu»  eilen  eine  Mn>i\ inseiirin  wie  #a£ve,  oder  das  warnende  CCV«  Cfl- 
nem  mit  dem  Bild  eines  anspringenden  Hundes. 

Von  einer  zweiten  Thflr  zum  Hofe  findet  sich  in  Pompeji  keine  Spur.  Aber 
sie  fehlte  uieht  in  vornehmen  Häusern  und  sie  war  im  Ii  r  1 1  <>  n  i  se  Ii  e  n  Hause, 
welche«^  gleieli  links  ufuI  rechts  \o(n  \  estibniuni  VN  irlliscIiallM  ännie  und  GeNinde- 
Stnben  hatte,  sodass  eine  zweite  Tliür  uOlhlgwar,  um  die  iierrenwohnuug  von  der 
Dienerschan  zu  trennen.  Von  den  römischen  unterschieden  sich  die  hellenischen 
Ilauser  iii)erhaupt  dadurch,  dass  sie  kein  Atrium,  kein  zu  Besuchen  (M<«/a/loffe#) 
eingerichtetes  Vorbaus  hatten. 

Dnrch  das  Vesllbnium  des  RSmerhanses  tritt  man  In  dasCaTaedlum  (wSrt- 
lieh:  IlfUiiim  des  Il.inses).  in  das  utriiiin  engern  Sinnes.  Dieser  innre,  nur  in  der 
Mitte  oilue  Hof  ist  immer  ein  längliches  V  iereck.  Die  Bedeckung  dieses  Raumes  ge- 
schah durch  Balken,  von  einer  Mauer  zur  andern  über  die  Breite  des  Hofes  gelegt; 
In  diese  waren  (Jnerliölzer  gefOgt  und  auf  beiden  ruhte  der  Dachkasten.  In  der  Mille 
blieb  ein  Viereek  olTen  (vorsehrinmilsig  ein  Drittel  der  IJrelte).  wohin  die  Dachrin- 
nen das  Regeuwass.er  ergossen.  Es  sammelte  sicli  unten  im  Ba>sin  {imi>Utvium)% 
Diese  Art  der  Cavädlen,  welche  Vilruv  tuskanlsche  nennt,  sind  die  häufigsten  zt 
Pompeji.  War  aber  der  Uof  zu  breit,  so  standen  Säulen,  auf  welchen  die  Balken- 
VI.  35 
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enden  ruhten,  an  den  vier  Eeken  des  Basstns.  Aueh  dies  bebelspielt  sich  In  Pompeji, 
so  in  der  Cas.i  ühamplonet.  Der  bedeckte  Umgang;  um  das  Bassin  war  nach  Vitruv 
sehr  hoch;  Uberhaupt  ist  es  bei  den  Römern  ein  stehender Ausdrucli,  von  den  hoben 
Hallen  des  Atriums  (d.  h.  des  Cav  adiaais)  zo  spreeheo.  Sie  mnssten  «och  hohe  s^o, 
ionte  das  Licht  f;eh<W-iiren  Kinrall  haben. 

Von  diesen  Ualleii  gehen  sehr  hohe  und  weile  Thüren  rechts  und  ünks  io  die 
2iainer.  Meist  sind  die  Thttren  zwefflOiirlich.  Da'  Fenster  fehlen,  so  kam  das  Liebt 
bei  Tage  durch  die  viellefcht  l\aIbKetheilteThür.  In  der  Repel  waren  dies  nur  Sehlaf- 
sfanmer,  dAhercuöiculum  auch  hräuchliehster  Name  für  ein  Zimmer  ohne  besondre 
WMmmng.  Für  die  blusllehe  Beschlfllgung  and  den  Anfenlhalt  bei  Tage  dleoten 
die  gerlomlgen  Hallen. 

Am  Ende  des  Davädiums  linden  sich  rechts  und  links  die  Flügel  (alae).  Ihre 
Breite  soll  ein  Drittel  oder  Viertel  der  Lünge  des  Cavüdiums  betragen  ;  Ihre  HObe 
bto  xnn Qoerfoalken  des  Eingangs  soll  ihrer  Breite  gleiclisrin.  So  vorschriftet  VItrav 
und  so  ergibt  es  sich  a»<*h  in  Pompejerh.'insern.  Die  Alae  bieten  Räume  für  den 
häuslichen  ffult :  hier  stelil  der  Hausaltar,  stehen  Standbilder  der  Haus-  und  Schutz- 
gStter.  höher  an  der  Wand  genOber  die  Wachsmasken  oder  Porträlschnde  der  Ah- 
nen. Bei  llihisern.  die  kein  Hinterhaus  mii  dem  IVrislyi  haben,  also  reine  afrfn  sind, 
muss  die  eine  Ala  den  Raum  für  die  Küche  bieten.  Daher  die  oft  erwähnte  .Nachbar- 
aebaft  des  Herdes  und  des  Hansaltars. 

Direkt  dem  Kinsjan;;  i^enilber  befindet  sich  im  Hintergründe  des  (lav.'Irtiums  das 
Hauptzimmer  des  \  orderhauses,  das  Empfang-  uud  Schreibzimmer  des 
Herrn,  das  Tahllnnm.  Die  Vorderseite  Offbete  sich  sehr  weit,  welche  Oefftaung 
durch  eine  Schiebthür  \on  mehren  Blättern  verschlossen  ward,  worin  \> ahrscbelll- 
lieh  auch  Fenster  angebracht  waren.  Deutliche  Spuren  davon  zeigen  sich  an  den 
Rinnen  der  Slelnschwellen.  Bei  Tablinen  gewisser  Häuser  ist  wahrzunehmen,  dass 
runde  Sl.Mnder  von  der  Schwelle  bis  zum  Querbalken  gingen,  an  weichen  ohne  Zwei- 
fel \  orh.'irii^e  auf-  und  abgezogen  wurden.  Die  Sille.  Kniprangzininier  mit  N  orhSn- 
gen  zu  schliessen,  wird  hauilg  erwähnt.  An  den  Preiiern  der  Thür,  wo  der  verläss- 
Hchste  Hausdiener  (der  Atrlensis)  stand,  sind  in  Pompeji  ötler  die  Geldklsten  der 
alten  H»'sltzer  gefunden  worden.  Solcher  auf  steinernem  Untersatz  angeschraubter 
Kisten  haben  sich  mehre  erhalten,  sofern  sie  von  Metall  waren  \  von  hölzernen  sind 
■■r  die  zierilcben  Brzbeschllge,  die  Schlosser  and  Schranben  fihriggeblleben.  Hte 
Ud  da  hat  sich  in  liish-n  oder  an  KIsfeiistellen  noch  viele  Miin/e  \orgefunden. 

Neben  dem  Tabliuum  Undet  sich  in  Pompejerbäusern  ein  sehr  regelmäsiges 
viereckiges  Gemach,  dessen  Haupteingang  nach  der  andern  Seite  gekehrt  Ist,  als  ob 
die  Besuchenden  durch  das  Posticum  kämen.  Es  Ist  das  Empfangzimmer  und  llaopt- 
gemach  der  Hausfrau,  was  \lfriiv  mit  dem  oeciis  qtiadratus  bezeichnet. 

Damit  ist  das  Vorderhaus  oder  das  A  t  r  i  u  ni  zu  fc)nde.  Atrium  und  Cavädium. 
ist  dassellie,  nur  dass  man  unter  .Atrium  auch  die  umliegenden  Räume  versteht.  Man 
begnügte  sich  in  den  ältesten  Zeiten  hieran,  daher  der  Ausdruck  a/r/Mii  bei  den 
Altrömern  gradezu  für  Haus  gebraucht  wird. 

Der  hintere  Tbell  des  Hauses  hingt  mit  dem  Atriam  darcb  einen  besteckten, 
mei^it  auch  verschllessbaren  Korridor,  die /r///re.?  genannt,  zusammen.  Wir  tre- 
ten ins  Perlstyllum.  Dies  ist  eine  ursprünglich  griechische  Einrichtung,  wie 
das  Atrium  eine  tasklsche.  Beide  verbanden  geben  das  Rdmerhaas. 

Das  Perf>t\l  Ist  eine  bedeekle  Säulenstellung  um  ein  freies  Miltelviereck,  das 
zum  tiärlcheo  eingerichtet  zu  sein  pflegt.  Dieser  Säulenhof,  an  welchen  sich  rechts 
nnd  links  wiederum  Zimmer  anschltessen,  Ist  der  Schmuck  des  Innern  Hauses,  der 
Aufenthalt  der  Familie,  der  vom  Geräusch  der  .Arbeit  getrennte,  für  heitre  Gesellig- 
keit nnd  stillen  Genuss  bestimmte  Ort.  Bei  so  manchen  Häusern  Pompeji's  hat  es  an 
Raum  gefehlt,  das  Peristyl  rings  herum  zu  führen,      die  i>orlicus  wäre  sonst  zu 
eng  oder  der  Gartenfleck  zu  klein  geworden.  Also  ward  eine  Seite  eingezogen  nnd 
an  die  Haiiswand  gerückt.  Belm  Hause  des  Erzarbeiters  {rasa  de  öronsf)  ist  diese 
Wand  dem  Auge  zu  gefallen  mit  Ualbsäulen  versehn,  die  ihr  vollständiges  Gebälk 
noch  Jetzt  tragen.  Dessen  einzelne  Thelle,  Archltrav,  Fries,  Kranz,  flndet  man  gelb, 
violett  nnd  weis*;  gefärbt;  g<  krnnt  Ist  flasselbc  mit  einem  Kanal,  der  das  Regenwa.«- 
ser  durch  Löwenrachen  herabgiesst.  Im  Innern  des  eingeschlossnen  Haunies  läuft 
snnlcbst  am  Passe  der  SSnlen  «Ine  sorglich  ans  Stein  gearbeitete  Wasserrinne 
herum,  bestlnuuf  das  ^Vasser  vom  Dache  der  i'ortieus  aufzufangen,  weleln's  sodann 
ein  bleiernes,  in  die  Erde  geiassnes  Gefäss  füllte  und  daraus  untererd  in  das  Mar- 
morbassin in  der  Mitte  Boss,  wo  es  durch  eine  Kupferrflhre  In  die  Höhe  sprang.  Die 
Säulen  des  Peristyls  sind  hier  nur  von  Mauerstein,  n  anrgeführt,  aber  mit  Stuck  be- 
kleidet und  kannelirt,  oben  weiss  unten  rolh  gelärbt,  etwa  i^'  hoch.  Symmetrie 
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fehlt;  ste  Ist  niem  RQcksfchten  freopf^rt.  So  dnd  die  Säulen  an  der  entgegen)?«- 
setzten  Seil*»  nm  vieles  lüJher  als  an  der  andern,  aus  dem  dopprilen  Grunde,  um  dm 
Bewohnern  des  Obergeschosses,  die  Einsicht  ins  Perlslyl  zu  beuehmeo  und  um  den 
Zimmern  mehr  Licht  zu  geben.  Nur  auf  dieser  Seite  nämlich  sehllessea  rfch  Zimmer 
an  das  Perlstyl  an.  Das  mittliegende  grossere  dieser  hintersten  Zimmer.  dasTri- 
clinium  oder  CieseUschafts^Spelsezimmer,  ziemlich  doppelt  so  lang  als  breit  (von 
M'  Lang»  bei  14'  Breite  ond  releblteH  Ift'  HMie),  bot  Awslebt  »lebt  nar  aaf  «o> 
menbeet.  sondern  durch  das  tanz*- (IchMiidf  bis  zum  \  estlbulum,  wenn  das  Tabli- 
num  getf tTucl  war.  —  bind  schon  die  W  äade  des  Peristy Is  dieses  Uauses  geschmack- 
voll to  Felder  getbefit  md  mit  annratbendeii  BHdem  «of  duoitleiii  tiroMde  gesrbmflckt, 
so  erscheint  das  Trlcltnium  ihm  Ii  «elf  sorglicher  ausgemalt.  Die  enigegenslehende 
Wand  zeigt  auT  schwarzem  Grund  eine  höchst  reiche  tektonlsche  Feldereinfassunp? 
In  hellen  Farben :  Im  Innern  der  Felder  feiern  die  Liebgölter  ein  Oprerfest;  auf  der 
Wand  rechts  bilden  Amor  und  Psyche  zwei  tanzende  Gmp^.  BbeiiO  sierlich  wie 
das  Trlklln  Ist  die  nebenliegende  Exedra.  ein  Konversallonszluimer ,  auf  Gelb-  » 
iprond  ausgemalt;  der  Fussboden  dieses  Zimmers  ist  Musivwerit  von  Weiss  und 
Scbwars,  mit  Keonetrtoeben  F||n>reo.  Die  fibrigen  Rlaiiie  des  HIoterbanses  geben 
sich  als  wlrlhschafUfchf  kund;  zwei  derselben  verrathen  sieh  durch  \i\v:vl  und 
durch  Spuren  von  Wandschränken  und  Bretergestellen  als  Speise-  und  \orraths- 
kanmem  (eeUae,  eellorfa).  Ans  dem  Perlstyl  fiRbrt  bler  ein  Ausgang  (potiteum) 
nach  einem  Selten^^.'i>sc!n-ii.  Dieser  Ausgang  halle  duppelten  N  erschluss  durch  eine 
innre  und  üussre  Thür.  Gleich  hinter  der  innerthür  IQhrt  nämlich  eine  gemauerte 
Treppe,  wovon  noch  ein  Dutzend  Stufen  erhalten  sind,  in  eine  Mfethswohnung, 
welche  das  Ohergeschoss  des  Hinterhauses  eionahm.  IHe  Mietber  konnten  nur  wenig 
von  dem  untern  Hause  sehen,  denn  ihre  Fensler  gingen  aufs  Dach  des  hohen  Perl- 
styls.  Es  war  überhaupt  gesorgt,  dass  sie  den  iiesitzer  nicht  weiter  behelligten, 
wonuf  z.  B.  Ihr  besondrer  Brunnen  neben  der  Treppe  weist.  Ausserhalb  der  äus- 
sern Thür  fhuiet  sich  ganz  abgesondert  ein  Zimmer,  das  nach  allem  Wabtrsebeln 
einen  Armen  beherbergt  bat. 

Belm  Sallnslbanse,  wa  #/  SatUttlto  o  dt  Jtteoney  Ist  das  Perlstyl  nnr  Seite  des 
(!avädlums  angebracht.  Der  Korridor,  der  dahlnfiilirf c,  hat  linkerhand  noch  eine 
Kammer  fflr  den  Dienstboten,  der  den  Zugang  beaufsichtigte.  Das  Peristyl  hat  eben- 
fslls  nur  drei  Hallen,  dn  die  vierte  Seite  an  die  Mauer  geriickt  ist.  Diese  Mauer  trägt 
eins  der  grössten  und  sehflnsten  pompejan!>chen  Gemälde,  darstellend  die  badende 
Diana,  die  sich  gegen  den  andringenden  Akl.lon  \erlheldigt.  Die  Mallen  zu  beiden 
Selten  enden  In  kleine  hübsch  bemalte  Gi  iii.'i<  Ix  r.  die  sich  als  .Schlafzimmer  kund- 
geben. Am  Hude  der  dritten  Halle  ist  das  Trikl  in  mit  Nische  für  den  Anriebtetisch 
und  mit  der  Aussicht  auf  das  eingefassfr  Blunicnheel.  (Jeniiber  die  Küche,  aus  wel- 
cher links  eiue  Treppe  herum  in  ein  Ohergeschoss  iübrte,  das  sich  über  dem  iabli- 
nnm  erbob  vnd  einen  andern  Ausgang  naeb  dem  Garten  batte.  Dies  Hans  nimllch 
hat  ausser  dem  vom  Perlslyl  »inivchlos^nen  Gärtehen  noch  einen  Garten  {viriffarfurn) 
hinter  dem  Atrium.  Der  Raum  iür  diesen  Garten  Ist  freilich  sehr  unrrgelmäsig,  doch 
ist  er  geschickt  benutzt.  In  hinterster  Bebe  dort  wieder  ein  Trlklln.  Her  regel- 
mlsigste  und  grllsste  Garten,  welcben  Pompeji,  soweit  es  aufgegraben,  auf- 
weist, findet  sich  hei  der  Irrig  sogen.  Cffftf  dtPoMsa,  welche  das  Haus  eines  gewis- 
sen Paratus  war. 

In  der  Gescbossfrage,  welche  dadurch  verwirrt  worden,  dass  Vitruv  von 
keiner  Treppenanlage  spricht,  nmss  bemerkt  werden,  dass  zwei  Geschosse  Im  gan- 
zen Alterthum  das  Gewöhnliche  waren.  Aber  das  Erdgeschoss  ist  den  Alten  die 
Hanpt Wohnung,  daher  dasselbe  verbMInlssmlslg  hoch  und  weit  angelegt,  das 
Oberstock  dagegen  sehr  ^f«  I  niedriger,  altikenarfig.  gehallen  Ist.  \Mr  sehen  dies 
an  den  \erkoblten  Häusern  yon  liercolaanm  und  erkennen  es  auch  zu  Pompeji,  wo 
Bocb  mancbe  Mauer  des  CavVdlums  steht  mit  den  Lflcbern  fOr  die  Querbalken  und 
den  Fenstern  des  Obergeschosses,  obgleich  die  meisten  hohen  Mauern,  sowie  alle 
Decken,  sofern  sie  auf  Holz  ruhten,  eingestürzt  sind.  Steinerne  Treppenansälze 
sind  sehr  blnflg;  die  Holztreppen,  welche  darauf  rnbfen,  sind  nalOrllch  wie  alles 
Holswerk  während  der  IBOfljährigen  Begrabenhelt  der  Stadt  vermodert  und  in  Erde 
verwandelt.  Das  Oberstock  halte  Fenster  nach  der  Strasse,  was  Im  I'nterstock  sel- 
ten der  Fall  ist.  (Die  Fenster  hallen  meist  Glasscheiben,  specularia.  Einige  einge- 
setste  Glasscheiben  sind  noch  diesentags  In  Pompeji  erhalten.)  Unten  nach  der 
Strasse  sind  fn  der  Regel  Tabernen ;  wo  nicht,  so  sind  zwar  Fenster  angebracht, 
aber  so  hoch,  dass  man  nicht  fainauseelien  konnte,  daher  die  Bewohner,  «eon  etwas 
Merfcwflrdiges  auf  der  Strasse  Torilel,  Ins  Aufittock  blnaufgeben  oder  Ins  VeslibuluB 
treten  mussteu.  Im  Selleniügel  gingen  die  Obcrfenster  auf  das  Dach  der  Halle  um 
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das  Impluviam,  also  konnte  man  aus  Ibnen  nicht  in  die  Halle  hioeinsehen.  ZorTrep- 
penfrai;e  ist  die  Thatsache  beizubringen,  dass  es  in  Pompeji  auch  Aussenlreppen 
§1M,  brei  le  Steintreppen ,  weiche  grad  von  derStras.se  auszwi- 
tchea  swel  IJMuaera  hiaanffü  h  rtcn.  Dies  f^nflgt  wol  zur  Erklärung,  wie 
man  zu  Rom  H«1user  von  vier  bis  fünf  Gestocivcn  haben  l^onnte.  ohne  dass 
durch  die  Anlage  der  Haupttreppe  die  ganze  Einrichtung  des  rOuiisclien  Uaaaes  ver- 
indert  warde.  Za  Mlehea  mhitern  alM,  weleha  aaf  Vernletliaag  Ma  io  vielatOcli% 
ertant  waren,  führten  die  Trepprn  zur  Seile  hinauf.  Aujruslus  verordnete,  kein 
Haas  solle  höher  denn  7U  Fuss  gebaut  werden.  EaUprechen  70  römi^be  Fuss  67 
rheiaiflcben,  so  fdbt  dies  doch  ela  Haas  voa  vier  Geachossea.  In  Muilals  Epigram* 
Biaafladen  wir  di«'  Klau«'  des  Poeten^  dass  er  drei  Treppen  hocli  wohne  und  dass  es 
hohe  Treppen  seien.  Dagegen  hatten  zu  Rom  die  Häuser  der  Vornehmeo, 
welche  eigentlich  aUein  domus  hicss«^,  nur  ein  Geschoss  mit  der  AlUka  oder  den 
attfkeaarUgea  Aafttock.  —  Der  lateinische  Ausdruck  flür  Oherstube  und  Oberstoek 
Isl  rnenaculum j  was  elp'nllich  Speisezimmer  oder  Vesperstübehen  besagt.  Diese 
Bezeichnung  für  Obergemäeher  schreibt  sich  von  den  Handwerkern  her,  welche  am 
Tag  In  der  Taberne  aiiietletea  und  dann  »im  IMaehlessen  ias  Oiierstübchea  giagcft. 
So  übertrug  sich  der  Ausdruck  fürs  Ksslokal  der  Arbeiter  anf  die  Obergeschosse 
überhaupt.  Da  nun  diese,  soweit  sie  nicht  für  die  Dienstboten  noUiweudig  waren, 
öfter  Tenalelhet  wardea,  so  yerstaad  aian  sirietxt  «ater  eoMMMula  aUgenela  avcÄ 
die  Miethswohnungen. 

Aeusseriich,  nach  der  Strasse  hin,  wurden  die  Wohnhäuser  iamaiaein  weniff 
oder  gar  nicht  mit  Schnack  bedacht  Da  erschelat  Alles  la  nOglMMcr  BlafseUielt; 
die  einzige  Verzierung  ist  etwa,  dass  in  der  Mauer  rothe  und  hellgelbe  Ziegel  streif- 
weis miteinander  wechseln,  oder  dass  eine  rothgemalle  Insclirlft  den  Namen  des 
Besitzers,  öfter  auch  den  parteilich  Gewünschten  für  ein  städlisches  Amt  nennt.  (So 
steht  am  Hause  des  Pompejers  Paralas  <gesciiriebeti :  Ihmsam  Aedüem  Paratus  ro- 
gal.  ,,Parnlns  wünscht  den  l'ansa  zum  Aedli.**  Mit  naiver  L'ngrammalik  hat  der 
Erzarbeiter  an  sein  Haus  gemalt:  C.  Cuspium  Pansam  üaturninus  cum  üisceutes 
roiTMi.  „Satarala  nit  selae  Lohrliage  Mttet  dea  Casplas  Fansa  zu  wSMea.*' 
Die  Strasseawand  des  Hauses  diente  überliaiipf  all<u  ni(iü;lichen  Kundgebungen.) 
Häuser,  die  aadi  im  Aeussern  Anspruch  macheu ,  sind  zu  Pompeji  nur  eine  Aus- 
aahme;  das  bedeatendsle  Bctsfilel  Ist  das  8<H?cnanate  Diosknreabaus  an  dar 
Merkurstrasse.  d<*ssen  Aiissenst-Ile  schon,  etil^iuccliend  dem  relclieii  Inneru, 
einer  Sättlenslellung  um  die  Thür  und  anderweitig  geschmückt  ist.  Auf  Schmückung 
alMr  des  Innern  war  man  allgemein  bedacht.  In  den  Studj  Neapels  sind  ganze 
Aeihen  voa  Sälen  gefüllt  worden  mit  Bildwerken  von  Marmor  und  Stuck  iiiul  Bronze, 
die  einst  vornehmlich  die  Peristyle  ponipejanisclier  Hiiuser  \  erscliöiit  liaben.  Und 
tielbsl  das  geringste  Haus  hat  irgendwelche  Malerei.  Der  lieileie  i  arltensinn,  der 
den  Südländern  eJgenist  und  den  all  der  Glanz  von  Himmel  und  Meer  and  Laad 
gleichsam  herausfordert,  hier  in  Ponipeji  li.il  er  sich  heiiiali  bis  zum  lebermaas  gel- 
tendgemacht.  Haus  für  Haus,  Zimmer  iür  Zimmer  i.sl  ein  kräftiges  Roth  die  imiuer 
wiederkehrende  Raapt-  and  Gmadflarbe ;  nicht  Mos  der  Stucco,  wonit  maa  die  aas 
Lava  oder  Tuff  oder  Ziegeln  auf^entauerleu  Ziinnierw.'inde  überzog,  ist  fast  überall 
roUi  gemalt ;  auch  die  Säulen  der  Peristyle  zeigen  gewöhnUch  von  unten  liiuauf  bis 
znr  Mitte  denselben  Anstrich.  Aber  der  Karbensinn  Isl  vom  Kunstslaa  veredelt  wor- 
•den,  und  der  roihe  Grund  der  Wände  trägt  fast  immer  Boeh  Gobllde  In') herer  Art. 
Sind  schon  manche  direnlliche  Gebäude  reich  an  Malerei,  so  sind  noch  reicher  daraa 
die  privatiiclien.  L'nd  sie  erstreckt  sich  über  alle  Gebiete,  deren  diese  Kunstart 
irgend  niiichiig  ist :  —  hier  isl  es  eine  einfache  LInienverzleniiig.  welche  die  Wand 
in  Felder  llieilt  ;  dort  sind  die  I'elder  mit  l)iinteu  Arabesken  i^cfiilll  und  eingefasst; 
dort  im  Triklin  sollen  Küclieuslücke  oder  Bilder  des  uiedern  i^ebcns  die  ii^sslusl  und 
die  PrUblichkell  der  llsciifeeaossen  reizen;  dort  wieder  s^echea  Laadsehaften  in 
ernsten  Stil  und  historisch»'  und  niylholti^iselie  Hilder  die  felnre  und  tieft'e  Empfln- 
dung  an;  auch  bebeispielt  sich  schon  zahlreich  jene  faulasUscbe  Baumaierei,  die 
wir  Im  Anslanf  des  Mittelalters  an  den  HaaswXnden  neu  erbHlht  finden. 

In  der  prächtigen  Strasse,  welche  vom  alten  Meeresnfer  in  der  Niihe  der  Tlu  a- 
ter  uacb  dem  sogenannten  Kreuzweg  der  Fortuna  und  von  liier  in  grader  Linie  uach 
der  nOfdUekea  Stadtmauer  fOhrt,  ward  1847  ein  Haus  ausgegraben,  welches  aa 
Reichthum  aadEleg.in/.  alles  BIsheiPige  übertrim.  Der  Hofrauni  ist  offen,  hatMosalk- 
pllaster  und  an  den  Mauern  faniastlsj'he  Hildei"  des  reiclisien.  geschmackvollslen 
suis.  An  den  Seiten  «lieses  Atriums  beUuden  sich  kleine  Schlal/.inimer  mit  folgen- 
den Wandgemiildeii :  P«dyfem.  welcher  Von  einem  Amurino.  der  auf  einem  D^lfla 
daherreitet,  eiaen  Brief  der  Galatbea  enpftfagt ;  eiae  Veaas  aiii  den  Fiscbfoaf  ha- 
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scbAfUgt;  elB  Narcissas;  einige  seliwimcnrnde  Lieligölter;  eine  Victoria  auf  einem 
Zweigespann  und  mehre  Landscbaflen.  Im  Hintergründe  \triunis  (ilTnel  sich  das 
TaJiIiiiuiii,  das  EiBprangzImmer  mit  zierlichem  buntfarbigen  Marmorpflaster.  An  den 
WMm  4l«fes  Zimmers  oiiMea  HolBffemSMa  fvwvieii  aelii ;  man  erkaaat  devtlMi 

die  R.lunif .  wi'Irho  sie  einst  fiilHen.  iuk!  fand  die  verkohlten  Teberresle.  Vlellelrht 
waren  diese  von  der  Hand  eine»  jener  berühuiti^B  Meister,  welche  nach  Plinius  gern 
auf  Holz  malten.  Zur  Seite  des  Bmpfnngzlmmers  beflMet  stell  der  SpelMeatl  und 
hier  entdeckte  man  drei  grosse  Gemälde  mit  FIffuren  von  I.ebens^rösse.  Sie  stellen 
den  Herkules  dar  und  Omfale,  welche  seine  Keule  hüll,  umhüllt  mit  dem  Kell  des 
nemelsrhen  Löwen.  Femer  Bacchus  als  Knnbe,  Arm  In  Arm  mit  Silen,  auT  einem 
Ton  zwei  Ochsen  gezogenen  Wagen  und  gefolgt  von  Bacchanten.  Drittens  ein  bacchl* 
scher  Trftimf/iij?  mit  einer  VIrlorla.  welche  einem  Schilde  dir  Thaten  des  siegreichen 
Gottes  eiogriibt.  Hier  tanden  »ich  auch  die  triliiiulscheu  iiuliebetlen,  unsern  moder- 
*  nen  vledr^en  Sotes  nieht  inilmHcb,  die  Fnssgestelle  reich  mit  Silber  gescbmflekt. 
Hinter  dem  Empfnnpzlmmer  OlThet  sich  der  Garten  mit  einer  prJIchllgen  Fontaine 
am  finde,  geziert  mit  vieler  Mosaiiv  und  einer  kleinen  Marinor&tatue  des  Silen.  In 
der  Mitte  ist  der  Wasserbehllter,  riegshenim  mit  eleganten  und  releben  Marmor- 
Skulpturen  gi'zlert,  z.  !>.  einem  kleinen  Faun,  wrlclier  elniM-  7/u"j:r  den  Dorn  aus 
dem  Fusse  zieht,  einem  bärtigen  Satyr,  einem  Hirsche,  einem  Hasen,  welcher  Trau- 
ben nascht,  einem  Amorin  aar  einem  DelOn,  einer  jugendlichen  Feldgtfuin,  welche 
eine  neogebome  Ziege  auf  Hiivm  Scboose  hält,  zu  welcher  die  Mutterziege  sich  auf 
den  Beinen  emporrlehtet.  um  ihr  Junges  zu  liebkosen.  -  Diese  Wolinunt;  schllesst 
sich  mit  einem  zweiten  ebenfalls  olTenen  Atrium,  wo  die  Dienerschaft  wohnte.  Hier 
iuid  sich  ein  vlerridrlger  Wagen  mit  eisernen  K«ldern  und  vielem  Bronzeschmnek. 
In  der  Küche  stiess  man  auf  sehr  viel  zierliches  (•erilth  aus  Bronze  uinl  die  Spuren 
des  Rauches  waren  nacb  18  Jahrhunderten  noch  an  vielen  Steilen  kenntlich,  in  den 
tbrlgen  ZImmem  fbttte«  sich  bSchst  elegante  fiesdilrre  vnd  Vasen,  Kandelaber  ond 
mehre  Bn>nzeniiin/.cii .  einige  Bestecke  niU  rli{rur;i;lschen  Instrumenten  und  viele 
Glasflaschen  von  neuen  und  seltenen  Thicrfonnen.  Die  Wohnung  hatte  ein  zweites 
und  drittes  Stock,  zu  welchen  man  auf  einer  breiten  Treppe  emporstieg.  Auf  einem 
kleinen  GemMIde  neben  dieser  Treppe  beflndel  sich  ein  Brief  mit  dem  kaum  mehr 
lesbaren  Namen  des  Be<il7ers  (ll<".»'.s  Hauses,  jedoch  niil  noch  erkennbarer  B<*zeich- 
■ung  seines  Standes  mit  schrägen  Buchstaben.  Er  gehörte  /u  den  Decurionen  oder 
Senatoren  %'on  Pompeji.  Alle  Manem  und  Zimmer  dieses  Hauses  sind  mit  Gemülden 
komischer  und  tra;jl<cher  Scenen  geschuuickt  :  auf  efiien»  dersi  lbm  Nj  ein  junges 
Mädchen  abgebildet  mit  Maske  und  UoppelUüle.  >ach  diesem  Bilde  wird  das  Hans 
nnn  die  Com  MIm  SemMtrtee  beMumt.- 

Von  den  Villen  und  Pa  Listen,  welche  sich  die  vornehmsten  Römer  an  den 
Stränden  von  Puteoll  (}.  Puzzt/nli)  irnd  l\  n '\  ii  (ßcja)  erliauf  haften,  stehen  nur 
noch  wenige  und  überdies  so  entstellte  Trümmer,  dass  eine  starke  Fantasie  dazu 

febOrt,  nm  anknOpftmd  an  dieselben  die  alten  Bauberrllebfcelten  Im  Geiste  zn  re- 
onslruircD.  Zn  Puzziioll  bele;;t  man  einen  Bauresl  mit  dem  \amen  des  Cicerohau- 
ses, das  einst  als  ein  freies  Nachbild  der  Akademie  Athens  hier  seine  Stelle  gehabt. 
Zn  B^M  und  weiter  binaos  hatten  Snlla  and  Marias,  Pom  pejus  ond  €lsar,  norten- 
slus,  Lncullns,  >'ero  iind  Andre  Ihre  pr.'lr'htljren  \  illen,  d«'reu  merkwürdigste  die  Ins 
Meer  hinausgebauten  bleib<'n.  (Beste  solcher  noch  unter  Wasser  sichtbar.)  Am 
nördlichsten  Punkte  des  Golfs  stand  die  Plsonisrhe  VHIa,  mit  welcher  sich  grosse 
Thermen  verbanden,  deren  resteiide  TheHe  die  antiqnnriscbe  Weisheit  so  Tempeln 
der  Venus,  des  MrrkuJ*  und  der  Diana  Bajana  macht. 

Aullus  in  orbe  sinus  liajis  praelucet  aiiioenis  --  sang  Horaz.  I  nd  \ou  der  einst 
so  gerlnschvollen.  Jetzt  so  ländlich  stillen  Bucht  singt  unser  Wessenberg: 
Du  botst  dem  Römrr  schon,  was  Horn  versagt. 
Dm  f  'nUf^ettnss  ilrr  ft'f'fintlUchf'ii  yntiir. 
Ducti  als  aucli  iiicr  zu  freveln  er  ffewagt, 
feröaimt  ihn  Aeme$(t  aus  deiner  Flur, 
Am  Stärksten  he/eiehnel  uns  Waiblinger,  was  aus  BaJ;!,  it  iieiu  Wunderfleck  sybarl* 
tiacher  Lust  und  korinthischer  Freude  geworden.  In  seinen  Distichen  hei.sstes: 

y^'ol  noch  grauet  atn  Straude  des  Meeres  der  Tempel  der  k  enus, 
Jber  »erßattem  tmd  leer,  0k»e  der  Pri&steHm  Otttut. 

Statt  der  ßo.ten  brl;ni/izt  ifin  Moos,  auf  verwihtetem  ffi/f!cl 

Heuten  die  bacctitsrfir  Stadt  urmiictie  Trümmer  nur  an. 
Fieber  atkmet  die  Lujl^  /iuum  grünt  der  spärUc/ie  H  etnberg^ 

IM  craneAiNMikfei;  narvtecM  siettgtdu  dtta  Hte  ß/atm'. 
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BässUehes  Bettlervolk  durctischwnrmt  den  verödeten  Bo4eMf 
'  ff  'te  J/isekte/if  die  gern  Hraakheil  und  Seuche  getiärL 
kat  G  a  p  r  i ,  wo  Augastns  vMä  Tlfeeriiia  LvstlMiitM  aafniliiteB,  reslee  (aof  d«r 
Höh«»  des  östlichen  Vor;;i'blrgs)  noeh  inanrhe  Mauern  vom  Pa  last  Tibers,  der  d»'n 
stolzen  Namen  einer  l  iUa  Jovit  führte.  Die  Triimnier  verratlien,  dass  «s  ein  Eilliaa 
des  Kaisers  gewesen.  ,,Bald  fertig  und  raseli  genossen",  das  Ist  der  Sprach,  der 
aus  der  nachlflssigen  KonstmlKtion  lierauskllngt.  N'oni  S«  hrnuck  des  Palastes  zeii^es 
noch  Musivbttdea.  Jetxt  wohnt,  wo  der  alte  Lüstling  geftcbwelgi,  ein  Franzi«luDer- 
eremll. 

Zwischen  Sarno  und  Scafati  in  der  Provinz  Galabria  citeriore  ist  jün^^st  eine 
Villa  auf;:«'(l«'ckl  worden,  deren  Architektur  fast  dieselbe  Ist  wie  die  der  tilfjlich 
ZU  Pompeji  beobachteten  Wohngebäude,  ihr  tnlerschied  von  diesen  i)eslcbt  nur  in 
einen  Unterhaue  mit  Bügen  und  grossen  hohlen  Tdpfen.  Sleistw«^- 
erhalten,  enthält  zwiSlf  Zimmer  und  hat  ein  ausarcdehnfes  Vestlbnlnin.  Ks  Tanden  * 
sich  darin  zwei  Amforen,  ein  EiiM'nschloss,  zwei  Ackergerätbe  von  seltsamer  Form, 
das  Geripi»  eines  Mensdien  und  das  eines  Vogels.  Andre  wert  noch  vorhandne  Gegen- 
stttnde  sind  ohne  Zweifel  zugleich  mit  dein  citist  auf  Balken  ruhenden  Fussboden 
des  ersten  Geschosses  in  den  Unterbau  heruntergefoUen.  Das  ganze  Geiiättde  ist 
nun  ins  dun-ligesickerte  Wasser  des  Sarno  getaucht. 

Grössern  liarakter  hatten  die  I^al.'iste  und  Villen  in  und  bei  Rom.  Von  diesen 
Bauten,  die  in  ihren  Prachlthellen  weit  über  das  blos  Wohnlirhr  hlnausf^infjen,  zeu- 
gen zwar  noch  Nassen  von  Ruinen,  aber  unter  dem  ungeheuren  Gelrümuier  i^il  doch 
nur  Weniges,  was  uns  rechten  Anhalt  bietet,  um  davon  aus,  uiit  Beacht  der  Anga- 
ben aller  Autoren,  uns  im  Geiste  das  einst  plänzj-nde  Ganze  riickkonstruiren  zu 
können.  Trüuiniermassen  in  allen  Formen,  mit  neuem  Wohnungen,  einem  weiss- 
schlmmemden  Rlrchlein  und  dichtem  GrOn  vermengt,  decken  den  hreiten  liachea 
Rücken  des  Palal  in  Ischen  Hiii;«'Is:  es  sind  die  Reste  kaiserlicher  Prachtpal  jiste, 
deren  immer  noch  zu  bolTende  vollständige  Ausgrabung  vieles  Liebt  über  allrömi* 
scbe  Palastarcbitektur  verbreiten  mttsste.  Die  meisten  der  noch  slAtharen  Rnlnen 
Roms  gehören  der  Zeit  nach  dem  INeronischen  Brande  an  :  wir  sehen  die  Ueberreste 
von  Bauten  des  \  espaslan  und  des  Titus,  von  Palästen  d«'S  Uumltian,  von  ^  erschled- 
nen  Foren.  \on  üaiiten  Trajans.  Hadrians  und  der  Antoniue,  an  welchen  sich  die 
Römerbaukunst  in  letzter  Blüte  zeigt,  von  SinUiantea  CaracalUscber  und  Rohhaulea 
Dlocletianiseher  und  Conslanlinischer  Zeil. 

Schon  io  l^ndzeilen  des  republikauisehenRoms  hatte  der  Luxus  der  Pri- 
vatgebinde, nachdem  er  schBchtera  die  ersten  Schritte  gethan,  bald  reissend  Uber- 
handpenommen.  Als  L  u  r  t  u  s  C  r  a  s  s  u  s .  der  Redner  und  Censor,  um  das  Stadtjalir 
05U  seinem  Hause  sechs  kleine  Säulen  von  bymetUscbem  Marmor  gegelwn,  geschab 
Ihm  noch  viel  Ohle  Nachrede.  Zum  Luxus,  die  Hduser  mit  Marmor  zu  bekleiden,  gab 
Mani  n  rra  im  Sladljahr ü'.ts  das  erste  verführerische  Rrispiel.  Auch  Cicero  wohnte 
kostbar,  d.  h.  In  einem  Hause,  das  nach  heutigem  Geide  175,UÜÜ  Tbaler  kostete. 
Vom  Palast  des  Scaurus,  der  auf  dem  Cöllus  stand,  aber  dort  in  keinem  Steine 
mehr  nachzuweisen  ist,  liat  Mazois  ein  Gedankenblid  entworfen  in  seinem  Palais  de 
Scai/rus,  ß-of^m.  d  un  voyafre  fnil  n  linwp  vrrs  In  ßn  de  In  r&put>li(itie  pnr  MiYovir 
prince  des  6ueves.  (Deutsch  mit  Aunu  rk.  der  tiebnider  WUsteniaun,  Gotha  1820.) 
Prichtige  Villen  mit  grossartigen  Gartenanlaf^en,  wie  die  L  u  c  u  1 1 1  s  c  h  e  n ,  ver- 
schlangen schon  damals  um  Rom  sranze  Strecken  ackerbaulichen  Landes.  Luculi- 
würdige  KunstgUrten  legte  der  Geschichtschreiber  C.  Salluslius  Crispus 
(gest.  35  vor  Kr.)  In  den  letzten  Tagen  der  Republik  zwischen  dem  Quirinal  und  den 
Pincio  an.  Die  Sanssoucl's  in  diesem  G'irlenkoniplexe  waren  so  pr.'iehlig,  dass  nach- 
mals mehre  Imperatoren  hier  Residenz  nahmen.  Erst  bei  Alarichs  Feuerverheerung 
der  Stadt  gingen  die  Palattalbauten  dieser  Anlage  zugrunde.  Die  wenigen  Reste, 
die  noch  an  die  Sallustg.'irlen  erinnern,  werden  hinter  Piazza  Rarberina  gefunden. 

N  or  allen  wurden  mit  dem  W  achsthum  der  Staatsmacht  die  Gebiiude  des  ö  f- 
fenlllchen  Verkehrs  und  des  ö  f  f  en  1 1  i  ch  e  n  \' e  rgn  ü  ge  n  s  immer  grösser 
und  prachtvoller.  WMhrend  man  die  Tempel  nicht  umninglich,  aber  zierilch  baute, 
wuchsen  die  Neubauten  von  <]urlen  und  Basiliken,  die  den  nJhnern  zu  Ver- 
sammlungen, Verhandlungen  und  Geschäften  immer  nülliiger  wurden,  zu  bedeuten- 
dem Umfbng.  So  die  Cutfm  Pompdä  ans  dem  StodUahr  697,  die  prachtvolle  BasfUCü 
Jernilia  et  Fulvia  mit  fry^riselien  Siiulen.  errichtet  von  Aemilius  Paulus,  dem  Consul 
im  Sladljahr  702,  die  BasiUca  Julia  au  der  Südweslecke  des  Paialin,  die  August  ~ 
vollendete  und  dann  erneuerte.  Glelchaeltlg  dachte  man  an  gllDBende  Marfctanla- 
gen,  an  Foren  mit  S.'iulenhallen  und  ölTenlichen  Ccb.'iuden,  würdig  sich  zu  nies'^en 
ittil  den  schon  längst  berühmten  Agoren  beileoisclver  Städte.  ^  erhob  sich,  an- 
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.stossend  ao  die  Jiilische  Basllica,  das  neue  Forum  Julit/m ,  dessen  Vollender 
gleichfalls  der  Cä«arerl»e  bekannt  isL  Auch  tiehäude  für  äcbau&plele,  welche  du 
Rtaervolk  fHlher  schon  zwar  prlcbUg,  doch  nar  fOr  kurzen  Bestand  (aas  Holz) 
konstruirl  zu  sehen  gewohnt  war,  wurden  j«'Jzt  \un  Stein  nnd  in  rlesenhafl<'n  Pi- 
inensionen  gebaut.  Bekanollieb  war  es  Pom  pejus,  welcher  im  selben  Jahr,  wo 
seine  (^urla  entstand,  das  erste  Thealer  aus  Stein  herstellte;  dem  uiilyleuiscUeu 
nachgebildet,  fasste  es  40*000  Zuschauer.  Das  erste  steinerne  Anlllhcatert  dessoB 
Krriclilei-  S  t  a  t  i  1 1  u  s  T  a  u  r  »I  s  war,  entstand  erst  untei-  Auf^nsf . 

78  vor  Krislus  ward  der  grosse  Slaatspalast  erbaut,  weicher  als  sogenann- 
tes Tafel  haus  —  TabularUtm  —  zwf  scheu  beiden  kapitolinischen  HOgelspIlzeu 
mit  offenen  Arkaden  nach  dem  Fornm  fronlinachte.  Dieser  grossartige  Bau  —  das 
Staatsarchiv  des  itömerreicbs  —  ist  nun  die  gewaltigste  Ruine,  die 
sich  aus  Zellen  der  Republik  erhallen  bat.  Zu  genauerer  Renntniss  dieses  Bau- 
werks sind  wir  erst  In  den  letzten  zwanzig  Jahren  gelangt;  bis  «laliiii  nilriilieli  \\,iren 
die  innerrüuuie  meist  unzugänglich,  indem  sie  zur  Aufbewahrung  \ou  Gefangenen 
dienten.  Jetzt  Ist  man  zur  Ueherzeugung  gelangt,  dass  der  ganze  heutige  Senato- 
renpaiast  auf  antiken  Mauergrundlagen  ruht  und  dass  das  alte  Gebäude  denselben 
l  mfang  (23ü'  ins  Geviert),  welrheii  der  dniber  errieiitele  moderne  Bau  mit  seinen 
imposanten  Massen  darbietet,  gehabt  haben  muss.  in  einer  neuerdings  wieder  zu 
Vorschein  i;ekomoienen  Inschrift  wird  C.  L u  tat  i  us  Catul  u  s  als  der  Erbauer  nicht 
nur  des  Tabularium,  sondern  auch  der  Snbslruktlon  naniliall  gemacht,  ja  letzter 
wird  in  erster  Linie  gedacht.  In  der  Tbat  bietet  diese  den  schwierigsten  Theii  der 
Arbelt  dar;  die  Welse  aber,  In  welcher  die  Aulj^abe  gelOst  worden,  beansprucM 
unsre  volle  Bewundrung.  I-iiiigs  der  mächtigen  Mauer  aus  Peperinquadern,  welche 
sich  hinter  dem  Tempel  der  Coacordia  und  des  Vespasian  bis  zur  Schola  Xantha 
blnbreltet,  läuft  Im  Innern  eine  Gallerle  hindurch,  In  der  die  Strebepfeiler  verbor- 
gen liegen,  welelie  die  ungeheure  Wucht  des  darauf  lastenden  Baues  tragen  helfen. 
Zu  diesem  Durchgang,  welcher  gleichzeitig  die  Verbindung  mit  dem  Forum  erleich- 
tert haben  mag,  führt  eine  Treppe  hinab,  die  von  wunderbarer  Erhaltung  und  schon 
darum  heslchtlgenswerth  Ist,  well  an  der  Steile  ihrer  Anlegung  die  (^uadermauem 
uns  besonders  grossartig  entgegentreten.  In  den  Oberr.'iumen  des  Tabulars  hat  man 
die  Spuren  eines  Treppenaufganges  entdeckt,  welcher  zum  zweiten  Stock  iührte, 
und  eine  andre  wolerbaltne  Stiege,  die  In  grader  Linie  nach  dem  Forum  hinabging. 
Letzte  mflndete  genau  an  der  Stelle,  wo  der  ^  espasiantempel  erbaut  worden.  Die 
Fiacbgewölbe,  weiche  diese  Stiege  Uberdachen,  sind  ganz  nach  dem  Gebrauch  der 
Btmsker  ausgefOhrt,  deren  Traditionen  die  ROmer  In  Ihren  Profhnbauten  bis  In  q»lte 
Zeiten  befolgt  zu  haben  selu'inen.  —  [  eher  der  bemerkten  unterirdischen  Gallerle 
läuft  eine  Portike  hinweg,  die  nach  aussen  hin  mit  dorischen  iialbsäulen  gescbmflckt 
und  unterstützt  Ist.  Die  Bogenfenster  derselben  hat  man  schliessen  mflssen,  weO 
die  Steine  durch  \'erwitterung  ihre  Tragkraft  verloren  haben.  Durch  das  eine,  das 
man  allein  wieder  (»tfenzulegen  gewagt  hat,  bietet  sich  eine  herrliche  Aussicht  auf 
das  Forum,  den  i'aialin  und  die  ganze  Umgegend.  Die  dahinter  liegende  Wand  des 
Tabulars  ist  stark  angeft«ssen,  was  sich  durch  die  Salzlager  erklirt,  die  Im  Mittel- 
aller hiei-  aufgehäuft  waren.  —  Besondre  Beachtung  \ertlienl  der  grosse  Flach- 
bogen über  dem  Seiteneingange,  durch  welchen  mau  auch  zur  Portike  ge- 
langt. Trotzdem  dass  mehre  Steine  zum  Tbell  ausgebrochen  und  durch  neu  einge- 
zogne nothdürfllg  erg.'in/t  sind,  ist  er  wanklos  stehengeblieben,  die  nni,'eheiire  ihm 
aufgebürdete  Last  mit  derselben  Ruhe  uud  Stetigkeil  tragend,  als  hab'  er  uur  sein 
eignes  Gewicht  zu  tragen.  Diese  Ausdauer  des  über  achtzehn  Jabrtannderle  alten 
Bogens  Ist  in  Rflckslcbt  «einer  betrftchtllcben  Spannungswelte  eine  wahrhaft  staa- 
nenerregende. 

Von  der  Basilica  Julia,  dem  gewaltigen  Gerichtspalast,  der  sich  zwischen  dem 
Tempel  der  Dioskuren  und  dem  des  Saturn  erhob,  ist  nicht  viel  mehr  flbriggebliebea 
als  der  einst  prachtvolle  Marmorlussboden,  durch  welchen  wir  wenigstens  die  unge- 
heure Ausdehnung  dieses  berühmten  Gebäudes  keunenierncn.  Von  Julius  Cäsar  auf- 
geiührt,  von  August  erweitert  und  vollendet,  war  dieser  Prachtbau  das  Haus  der 
C en  t  u  m  V 1  ra  1  ü:e  r  i  c h  l e,  die  hier  gleichzelt  an  vier  Orten  unter  den  Ab-  und 
Zustrümungen  der  Geschäftsleute  gehalten  wurden.  JNachdem  es  mehrmals  durch 
Feuer  verheert  und  zuletzt  unter  Dlodetlan  wiederhergellt  worden,  bat  es  Im  spi* 
ten  Mittelaller  einen  Steinbruch  abgegeben,  sodass  von  den  Traverllnpilaslern,  die 
den  langen  Saal  in  tiinr  Srhifle  theillen,  uur  noch  geringe  Spuren  am  Platze  vorhau- 
tesind.  Von  der  bugensieliung  des  äussern  Seitenschiffes  haben  sich  sotUliger^ 
weise  dadurch,  dass  im  Mittelalter  Heumagaziae  darüber  erbaut  wurden,  einige 
wenn  auch  Urmliche  Reste  ttbererd  erhalten. 
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lanum,  in  Tphrrblribsrln  erkennen.  Wenn  auch  das,  was  man  sieht,  zu  wenig  ist, 
um  daraus  auf  die  alte  i'racht  schliessen  zu  kOnnen,  so  lässt  es  doch  in  den  unbe- 
deutendsten Bruchstücken  auf  einen  feinen,  gebildeten  Gesclimack.  aiiT  einen  In- 
sUakt  für  einfache  SchOnlMltfehliessen.  Aber  sonderbar  klein  und  zierlich  belHU»* 
men  dünkt  uns  hier  Alles,  wenn  wir  n'lciif^edenkrn  rtrr  Dimensionen  und  Erhebuni;en 
rüniischer  Trümmer.  —  Auf  dem  Frascatiner  W  e^c  nach  Aibanu  slüstit  man  rechU» 
vtn  Mores«  «iif  ItateM  einer  grotsee  Villa,  die  als  LncallUclie  beselcliBet 
wird,  wrnn  es  auch  nur  richtif?  sein  mag,  dass  sie  eine  Lucuil  würdige  gewesen. 

Zu  Ti  V  oll,  dem  alten  Titfurf  das  in  der  Periode  von  Augustus  bis  Hadrian  ein 
LleMingsanfenllMlt  der  Rftmer  wir,  detw«  ScMnhellen  von  Horas,  Catall  und  Pro* 
perz  besungen  wurden,  wimmelt  es  von  \'illengetrümraer,  an  welches  sich  %veltbe- 
kannte  Namen  von  Körnern  verschiedenster  Gellung  knUpfen.  Hier  hielten  VUleggia- 
tur  der  Consnl  und  naehherige  harte  Feldherr  Publius  Quinctllius  Varus, 
der  Im  Teutoburger  Wald  endete,  der  Inxliebende  Hilter  Caj  usCilniusMiIcenas, 
den  man  als  Günstling  des  August  und  Poelengönuer  so  sehr  überpriesen  hat,  die 
Diciiter  <:atull,  Pruperz  und  lioraz.  der  Gescliicbtschreiber  V  a  i  eri  us  Ma- 
ximus  und  der  gelehrte  kunstsinnige  Imperator  Hadrian.  Von  der  vielgenannten 
Maccnischen  \  illa  liegen  die  Reste  an  der  allen  Strasse  narh  Hoin.  jetzt  verhaut  in 
eine  £isenfabrlk.  Weltgepriesen  sind  die  Heize  dieser  Steile,  wu  mau  über  die  Anio- 
nile  (te  emettMle)  in  die  dnlUg  IMseheo  Thnigrande  UnabselMOt.  Ana  den  Fen- 
stern, aus  welchen  M.icenas  naturgenossen,  stäuben  nun  malerisch  die  sliir/endcn 
W  asser  eines  Anluarraes  berab.  Dort,  wo  die  runde  vom  Franzosengenerai  Mioiiis 
angelegte  Terraase,  lagerte  steh  die  grosse  Villa  des  Qulnetlllus  Vamt,  von  welcher 
noch  bedeutende  Stücke  resten,  ja  an  welche  selbst  eiue  Kirche,  die  nachmals  an 
der  Stelle  erbaut  worden,  als  Madonna  di  Qiiinlilio  mahnt.  Uel  üigenlia.  dem  jetzi- 
gen Dorfe  Licenza,  lag  Horazens  tiburlinische  Villa,  wovon  in  einer  \  igna  nur  ein 
paar  Säulenfragmente  und  Musivreste  Ubrigsind.  lieber  Ponte  Lucano  gelangt  man 
rechts  nach  «ler  vielgeriihniten.  \  lelbesiiehten  Tiburtina  lladrinni.  Diese  unterhalb 
Tivoli  am  t  usso  des  Gebirgs  liegende  Haiservilla,  deren  ganzes  Trümmerfeld  jetzt 
dem  Doea  Brasehl  gehört,  kündigt  deh  dem  Wallfhhrer  schon  von  fern  durch  eine 
Grii|)i)e  wundenoller  Pinien  an.  Hier  war  die  gesammte  Hofhaltung  eines  Impera- 
tors, nebst  Allem  was  römisches  Leben  und  römischer  Luxus  bedurfte,  im  Hereich 
einer  ein/ ig<>n  Villa  untergebracht.  Indem  es  hei  ihrer  Anlage  darauf  ankam,  dass 
sie  für  so  weite  Zurliek:,'fzogenheit  von  der  Stadt  doch  alles,  was  Rom  im  Grossen 
bot,  im  Kleinen  ersetzte,  erstand  denn  in  dieser  kaiserlichen  Sommerpfalz  ein  Wun- 
derban,  der  bei  einer  Aasdehnung  von  einer  guten  ViertelsUinde  In  der  Breite  und 
nahezu  einer  Stunde  in  der  Länge  seines  Gleichen  In  der  Welt  suchte.  Denn  aoaser 
den  elgenlli<"hen  P  a  I  a  1 1  a  I  r  .'l  ii  men.  einem  langen,  sicher  zweistöckig  gewesnen 
GebUude  für  den  Imperator  uud  sein  Gefolge,  linden  wir  hier  die  L'eberresle  eines 
sehr  ansehnlichen,  nach  Griechenwelse  angelegten  Theaters,  wovon  die 
Sitze  und  das  Proseenium  wolerhalten  sind,  die  Ruinen  mehr  oder  minder  grosser 
Badbauten,  die  Spuren  gesäuiter,  einst  mit  Meislerwerken  bildender  Kunst  ge- 
schmOckterLustgS  nge,  Reste  von  Anlagen,  welche  berOhmten  Lokall- 
taten hellenischer  Well  nachgebildet  waren  (Pökile.  Stoa.  Akademie, 
Museion  und  Serapeion),  ferner  noch  ein  zweites  kleineres  Griecbeulheater  und 
einen  Zlrk  für  Wettrennen  und  Gladiatorenkämpfe.  Ausserdem  erhob  sieh  hier, 
durch  gewölbte  Gänge  untererd  mit  dem  Palatinm  verbunden,  eine  drei  Stock  hohe 
Hauptwache  und  Kaserne  der  Prätorianer,  ein  mit  Gallerien  und  Säu- 
lengängen versehener  Hau,  in  welchem  jeder  Kaisergardist  sein  Zimmer  mit  beson- 
derm  Eingang  hatte.  Von  der  Menge  dieser  Zimmer,  deren  Verbindungsthfiren  aus 
neurer  Zeit  herrühren,  führt  die  Leibwachenruine  den  Namen  der  crnto  rnmrreUe. 
Ein  weiter  freier  Platz  diente  als  Marsfeld  zu  Lebungeu  uud  Hevüen,  und  man  zeigt 
da  noch  den  Rest  eines  Thronbaoes,  von  welehem  der  Imperator  seine- Pritorianer 
gemustert  habe.  Dieser  ganze  Platz  ist  nnlerwölbt  mit  Hallen  und  GMngen.  Man  er- 
zählt :  wenn  der  Kaiser  G^ste  auf  diesen  Platz  gefübrl,  liabe  man  keinen  Soldaten 
gesehn,  und  dann  plAtzllch  seien  auf  das  Zeichen  eines  Trompetenstosses  aus  diesen 
hundert  Kammern  die  glänzend  ,:^eriist<'ten  Krieger  wie  durch  Zauber  aus  der  Erde 
gestiegen.  Die  hohen  Mauern  der  Hallgänge  stehen  noch  sehr  wolerhalten.  Die  un< 
ten  Stockwerke  liegen  jetzt  alle  untererd,  sodass  sich  über  ihnen  die  \  egetation 
eines  neuen  Bodens  ausbreitet.  In  die.ser  V  illa  Hadrlana  wurden  die  schönsten  Mo- 
saiken, Wandbilder,  Slatiien  und  Büsten  gefunden,  und  noch  jetzt  bemerkt  man  an 
Wänden  und  Gewölbbögeu  Spuren  von  Maierei  und  feiner  Stuccatur.  Lnter  den  be- 
grasten Schuttbergen,  versnnknen  Geblodeo,  Hallen  und  GewOlben  mit  ihren  ZIm- 
■em  nad  ftamawrn  schliA  sieher  noch  eiae  gaase  Welt  voa  Ruaslsehtfaheil,  die 
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{hn  r  Aiirerstehuiip:  ontsregethim.  Der  JeMKe  TemMeillier  IM  ite  scWcIta, 

die  vemhaUete  iichOne  t 

Bfne  (wie  es  mMM)  Bfelit  se  gVliisewIe,  aber  fiMneflila  keeCbciw  Vllleaaiilag« 

Hadrians  war  diePrSnestinlschp,  deren  Vollendanp  dem  Antoninas  Plus  über- 
blieb. Ruinen  davon  sind  noch  waiHVttDeliflieo  bei  Saata  Maria  della  VJIIa,  eine  MlUte 
von  Falestrina  entfernt. 

Die  Vnia,  welche  Nero  ta  kflclMt  mrterischem  Striche  des  Sabinerf^ebir^s  an 
dem  SvhUirnm  oder  Suhiaqurum  genannten  Punkte  .»nletfle,  Ist  dem  prOssten  Thell 
Ihrer  Heüte  nach  läng;st  dem  heutigen  StAdtcheu  S ubiaco  einverleibt.  iSur  wenige 
Wlmmer  tagen  nmA  aielMieBelclmen«  am  Aale.  —  Sdnver  eb  fteneniNni  M  üe  Kai« 
servnia,  von  welcher  ffstllch  von  Olev.ino,  dett  WMierlagiKni  iBBkfflMtaelltMi 
FeisensUldtchen,  sich  die  Trümmer  aufzeigeo. 

Der  Nero  Ihnelaie  Domitian,  der  sich  tn  seinem  tradcr  Titas  wie  Rain  zum 
Ab»'l  vi-rhlelt,  Hess  w.llirend  seiner  l.'vi.lhrfuen  imperatur  jene  umfan^rr  ch  lie  \  illa 
erstehn,  welche,  Prachtbauten  der  verschiedensten  Art  und  Gestalt  umlassend,  den 
ganzen  Raum  des  heall|?en  Stidtehens  Alhano  und  der  Landgflter  an  dessen  West- 
seile einnahm.  Noch  sieben  Reste  da^'On  unter  den  herrlichen  Pinien  der  Villa  Bar- 
berini,  andre  in  Villa  Dor  ia,  B-idertriinimer  In  der  Strada  di  Gesii  Maria.  Den  PrJi- 
torinnerplatz  zeigt  man  noch  neben  San  Paolo,  wo  Mauerresle  und  Tliore  übrigsind; 
auch  lassen  noch  Spuren  jenes  Amfltbeater  erkennen,  wo  Domttiaa  die  grauenhafte- 
sten Spii'l»-  anstellte.  —  Bei  Ostia  erinnern  Reste  an  die  i, anrrnliija  des  durch 
seine  Briefe  und  seine  Lobschrift  auf  Tnyan  bekannten  Prälors  und  Consuls  C.  Pli- 
alnsSeenndas,  des  adoptirten  Schwestersohnes  des  lltem  Pllalns.  Besser  alt 
die  Strine  haben  die  ^jcnauen  Angaben  darüber  in  seinen  Briefen  das  Andenken  aa 
diese  Anlage  bewahrt.  Vergi.  C,  Fea:  viagglo  ad  Ostia  ed  Ulla  Ulla  di  Plinio  dcttm 
Lmtrentffnm.  Ittma  ISOt.  —  Bei  Bottaeela,  elf  Mllllen  tob  der  rdmlochea  Porta 
San  Panerazio,  die  Reste  der  palalialen  Villa,  In  welcher  der  fromnie  Antonin  Be- 
hag  nahm  und  aus  der  Welt  schied.  —  In  der  Gegend  von  Prima  Porta,  wohin 
man  von  Porta  del  Popolo  aus  gelangt,  auch  Reste  einer  Vil  ia  Livia,  die  einst  ad 
Gnüimis  benannt  war. 

An  \  erfalljahre  der  rr»mis«'i>en  Baukunst  erinnerl  am  Wege  \or\  Rom  nach  Gabll 
das  theiiweis  rieseobalte  GelrUmmer  von  der  \ilienaniage  der  Gordiane.  Haupt- 
reste dieser  wellllBlIgeB,  weseatllch  BiegerbaQllcheii  LBXvtBBlag«:  das^MaseBtheila 
erhaltne,  als  Tor  de'  sc  lila  vi  bekannte  R  n  n  d  tr  e  b  .1  u  d  e  tind  die  Ruine  eines 
achteckigen  Saals,  der  im  Mittelalter  zu  einer  Warte  gemacht  worden.  Von 
der  Praeht  der  anf  flachen  Hügel  angelegten  Imperatorravllla  ersihlt  uns  iBltai 
rapiiniintis  in  seiner  GoTdlBBergeschlclile.  (Vergl.  aoch  den  heaoBdem  Artikel; 
Gordianische  l  illa.) 

Als  ein  ausserordentlicher  Grossbau  imperatorischer  Spfltaeiten  erscheint  noch 
dasPalatlum,  das  sich  Diocietian  in  seiner  dalmatischen  Heimat  bei  Saloni 
erbaute  und  an  das  nun  Spainto.  die  ans  Ihm  erstandne  heutige  Hauptstadt  Halma- 
tlens,  so  stark  mit  dem  Xamen  wie  durch  Ruinen  erinnert.  Hier  sind  die  vier  unge* 
heuern  Mauern,  welche  die  Palatlalanlage  nmüngen,  fast  noch  ganz  erhalten.  IHe 
Seite  nach  dem  Meer  hin  mit  Ihren  Btigen  und  SMulen  stellt  beinah  noch  volllir  und 
hat  nnr  den  einen  £cklhnrm  elngebüsst;  am  Besten  aber  ist  die  Gegenseite  mit  dem 
goMnen  Hier  eilialteB,  nnr  dass  diesem  die  frflhern  Aebteekthflrme  zasellen  fehlen. 
Gelitten  hat  zumeist  die  Seile  nach  der  Stadt  zu.  auch  die  enlgegenpesetzte  Seite, 
wo  an  Thorstelle  eine  Kirche  getreten  ist.  Von  den  Thoren  ist  das  besterhaitne  das 
an  der  Seite  der  Stadt;  hier  sieht  man  noch  den  Blnschnitt  Im  GewUlbe,  der  für  das 
Fallgatter  (catararfar)  bestimmt  war.  Das  schitne  goldne  Thor  steht  leider  um  14' 
verschiltlet,  da  an  jener  unter  llerg  liegenden  Seite  sich  der  Boden  soviel  aufge- 
hXufl  hat.  Das  Innre  der  Palaliaianlage  ist  in  eine  schmnzige  Stadt  mit  kleinen 
engen  Strassen  ver  u  ;tii(lelt,  wozu  man  sich  des  Materials  der  alten  PrachtgemAcher 
bedient,  sowie  man  Bogen  und  Mauern  des  Innern  benutzt  hat.  um  sich  ein  Stück 
Wand  zu  ersparen.  Auch  in  die  Hauptmauer  des  Palastes,  wo  sie  noch  erhalten  ist, 
sind  naeh  Bellehen  FeBSter  geftroehe»,  and  maaehe  Hiaser  liegen  innerhalh  and 
zugleich  ausserhalb  der  alten  Hauptmauer.  IVber  tansend  Bewohner  Spalato's  sind 
angesiedelt  in  dem  ungeheuren  Kaiserpalaste,  dessen  Baumaterial  durchweg  aus  lie- 
hauenem  Qnaderfcalke  besieht.  Von  den  InaerbaBte«  der  ganaea  Anlage  Ist  noeh  daa 
runde,  dachlose  Wstlbulum  halb  erhallen,  zu  welchem  eine  Portike  von  Korinther^ 
sAulen  führt.  Hier  ist  (nach  der  Bemerkung  Architekt  Andrichs,  des  verdientea 
Darcfiforsehers  des  DtoeMfanvm)  das  erste  Beispiel  gegeben,  wo  von  einer  Slnle 
zwol  Bogen  ausgehen.  Links  vom  Vestibulum  besteht  noch  der  Bau  des  Kaisergra- 
be», doch  ohne  die  Sialen,  welche  den  JUngaag  bttdetca.  IMe  gnle  IrhaMuag  dietea 
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jBaiiwerks  dankt  man  seiner  frübeo  Beantzung  zu  einem  BapUsterlum.  Itetbedeu- 
tt'odste  und  beslcrhaltiie  Bauwerk  aber  in  der  Palatialüiiln^e  bleibt  der  umsäulle 
AclUeckJKiu  dei>  JupUerteujM;b  mit  Kufif«!  von  merkwürdiger  Ziegel wülJ>ung.  Iw 
kmerft  dieMS  IHDuelllf  Kiffche  few«rte«ii,  iiacluBals  vidCach  v«niMUltet«n  Tmi- 
pels  beweisen  die  acht  herrlichen  PorfjT-  und  Granitsüulen  durch  Ihre  \  «-rsehle- 
deuheil,  da^  sie  iM:hoo  Arükern  BaiUen  aoderwärU  gedient  haUeo.  (Die  \  ulleudung 
4et  DIoctoCtaaifeli^D  Lmd^taftea  fUtt  Ina  J.  301,  die  Welhong  dea  TempelgeMndef 
am  Kristendoiii  ins  J.  051.) 

Im  Verlaufe  des. fünften  Jahrhunderte  erhielt  Ha  veuna  den  wol  schon  unter 
Honorius  (iOi)  begonnenen  Prachtpalast,  der  dem  Ki'oiii»en  Theoderich  nach  den 
Siege  über  Odoaker  (  iU3)  zur  KSolgsburg  diente  und  von  welchem  die  Vorderseile 
dasi^en  Fraiiziskauerklosters  noch  ein  liest  (freilicti  der  ärmllehsle)  it»t.  Vollen  Be- 
griiT  von  seiner  «iu!»i>ern  Erscheinung  bekommen  wir  in  Sau  Apollinare  nuo\ o  (^der 
elostifeB  Hoftasilika  TlMOd«rkhs)  durch  den  genalliKen  muslvisclieii  Fries  auf 
Goldtjnjnd.  wo  die  Milrtyrer  und  Bekenner  fei»'rli(  h  aus  der  Stadl  herausschrellen, 
die  hier  durch  prachtvolle  ?iacU>ilduug  des  weslrüuiischeu  Kal»er-  und  ost^olbi- 
•cbcB  KOnIgspalMta«  mll  seiaea  mim  ond  obem  BogenhalleB,  aelMn  BcklbOraeB 
und  Kuppeln,  angedeutet  ist.  Durch  die  llauptpforte  schaut  glänzender  Goldgrund 
heraus  und  an  den  Wänden  sieht  man  Sieggtfllinnea  in  hiiater  Gewandung,  während 
weisse  Vorliänge,  reich  mit  Blumea  uad  FraascA  >Metat,  dte  iAl«ra  Hallen  zieren, 
t  nwillkiirlich  erinnert  4ie  UmptpCikrte  an  Jene  Porta  ama,  jeSM  stMnB  Thor  des 
Dloclelianpalastes. 

Mit  diesem  Fa>adeiibiide  laulaslist  lieu  Ao^>eb^s.  das  wol  Wahrheit  mit  Dichtnag 
gibt,  müssen  wir  ans  auf  der  kunsIgeschichtUchen  \\  andrung  lango  begnügen,  bevor 
wir  wieder  etwas  Aehnlichem  Im  Bereiche  des  Profaiibaues  begegnen.  Ein  weites 
Stück  Zelt  Hegt  zwischen  deu  ravenoatlschen  Palatlaibau  und  jenem  Turin  er  Pa- 
last, der  In  Urknnden  eret  eell  Karl  dea  Groasen  erwilint  wird  nad  aleh  ala  ein 
I)«  iikiiial  der  letzten  selb>IIin<llp'iTHerrsclier  der  I.ön^obarden  betrachten  lässt.  Das 
Mittelstück  des  PaUuJSo  äeUe  lorri,  wie  nun  heut  den  longohardischeu  Burgpalast 
Utelt,  ist  ein  schöner  Ben  alt  HalbpfeHem  nnd  elnflMhen  tonlslrenden  Zahngesim- 
sen.  Diese  Schau-seile  wird  eiiij;eras.sl  von  zwei  sechzehneckigen  Thürmen.  die  (auch 
abgesehn  von  ihren  \le.l  spätem  Zinuenaufsätzen)  ohne  Einklang  mit  dem  Mittelbau 
stehen.  Sie  sind  mit  \  ler  Keihen  ganz  einfassungsloser  Fenster  durchbrochen,  deren 
keine  den  Fenslerrelheu  des  PaMdenmilteis  sich  ansehliesst.  (In  diesem  Betracht 
hat  die  /,e]l\ erwandte  Por  ta  nif;ra  zu  Trier  einen  hohen  N  or/.iii;,  Indem  hei  ihr  die 
flaukir<;nden  Thüruic  durcii  gieiciie  iialbsüulenverzieruug  und  den  ForLlauI  der  Feu- 
sterreiben  Bit  In  die  grossartlge  Anlage  hineingezogen  sind.  In  der  Gesammtanlaga 
der  verzierenden  Säulen  und  besonders  in  den  Gesimsen  des  Tnriner  Mlltelhaues 
zeigt  sich  bedeutende  Verwandtschaft  zu  eiueui  für  fraukenzeitig  gelteuden  Bau- 
werit  in  Deutschland :  der  Vorhalle  von  Kloster  Lorsch  nnwelt  der  Bergstrasse.) 

Ans  dem  Beginn  des  II.  Jahrh.  iibrigt  der  ßtirgpalastrest  zu  Rom,  der  sonst 
'Twrre  di  Uo/tziMe  hiess,  dann  Casa  di  PUaio  und  endlich  Cosa  di  Cola  Uieiuti  be- 
nannt ward,  aber  richtlg<'r  das  Grescenzlsche  Haus  heisst,  weil  Nicholas,  Sohn 
des  berühmten  Konsuls  Cresceulius  zur  Kaiserzelt  Otto's  III.,  Erbauer  dieses  geve- 
st«'ten  Sitzes  war.  \\  as  die  lliiini'  besonders  merkwürdig  macht,  l>t  die  V\  ahrnahme, 
dass  man  diese  Casa  einst  aus  kleinem  antiken  Bau>liicken  aller  Art,  aus  steiueruen 
und  thAnernen  Konsolen,  Slnsfra^Mueoteu,  iiassellen  etc.  zusauimengeschwelsst  hat. 
Kein  Wunder,  dass  dieser  archilektonisclie  Saint  di  u  Leulea  de«  ünastgeaiissea  SO 
sehr  heidniscln  und  doch  auch  so  mUteläilerlicb  schweckL. 

WwB  den  wunderbar  nenen,,  fremdartigen  Blenentea,  welche  im  10.,  II.  und  19. 
Jahrh.  eine  elk^enlhümllche  Baukunslliliile  In  ll.iliens  südlichstem  Thelle  gefördert 
haben,  zeugen  die  mehr  oder  minder  crhaltneu  Maurenhauleo  und  moresken  JNor- 
■annenbanten,  die  «ad  bei  Palermo  den  Reicbthnro  und  die  Prachtliebe  Ihrer 
Urheber  bekundeten.  £ba  Haukal,  der  stolze  Bürger  Bagdads,  der  Sizilien  um  970 
besuchte  und  seine  Reise  beselirieb,  mussle  in  der  damals  niuselmännischen  Haupt- 
stadt Palenno  seine  Bewuudrung  aussprechen  Uber  die  Mauern  des  Kassar  und  die 
dreihundert  Moscheen,  über  die  grosse  gradlinige  sleingepllasterte  Uaoplstrasse  mit 
ihren  reichen  W  aar«*nlagern .  übj-r  den  ger.1nn)i^'rn  Maskar  (Kaserne  der  Araber), 
die  Kalesseii  und  die  Stadlthore,  deren  einige  erst  kurz  vor  seiner  Ankunft  vollendet 
waren.  Und  gegen  Ende  des  Ii.  Jahrh.  sehrleb  Graf  Reger,  das  Haopt  der  krlst^ 
liehen  Besleger  Siziliens,  über  die  ..weMl,'lul1i;en  und  bedeutenden  Hiiiiien  der  Städte 
und  Schlosser^',  die  als  Zeugen  der  Macht  der  Ungläubigen  übriggeblieheu ,  und 
über  die  „mit  awrkwOrdlgpr  Kunst  erbaaiea  PaMsle.''  Glllchlleherwalae  eotsdil- 
dlglea  der  Graf  oad  selaa  Nachfolger  das  Laad  für  die  VerheenMfeo  bd  der  IMh 
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roog;  sie  nahmen  das  Annehmbare  der  rivfllsatlon  der  Beslejjlen  an  und  setzten 
neue  Monumente  an  die  Stelle  der  zerstörten.     Siehe  da.  die  (leb.lude  Cordova's 
ruft  der  Araber  Ebn  Djobai'r,  welcher  Sizilien  unter  der  Herrschafl  der  INormannen 
liesuchtc.  beim  Aoblfcke  Palermo's  aas.  Von  den  dasigen  PalSsten  heisst  es  in  sei- 
nem Reisebericht :  sie  seien  prächtig  wie  die  ResidenzsehlOsser  und  geziert  mit 
Thürniiein,  die  ins  Blaue  aurragen.  Den  Künigspalast  sebiidert  er  als  ein  Labyrinth 
von  Wundem  ier  Rimrt,  la  welchen  Anlltlieater,  Glrten,  Thirne,  Fortlken,  PtvR- 
loös  fri  relrher  Abwechslung  aufelDanderfolgen.  Weiler  äussert  er  seine  Venvnn€- 
ning  über  die  mit  Kidsks,  Pavillons  und  Belvederes  besäten  Gärten,  die  sich  nm  die 
Haoplütadt  legen  wie  der  Sehmnck  om  den  Hals  eines  jungen  MMebens.  Wir  wer- 
den uns  bei  diesem  Glelchnlss  etwas  nurhalfen,  denn  dfe  krmigllchen  V  illen  sind 
grade  die  einzigen  bürgerlichen  Monumente,  welche  noch  vorhandensind.  Unter  den 
Bauten  dieser  Art  steht  nach  der  Zeitfolge  obenan  das  Sarazenensehloss  Mare- 
dolce,  dessen  Rest  man  eine  halbe  Stunde  vom  östlichen  Theile  der  Stadl  (in  der 
Nähe  des  Klosters  S.  Maria  di  Grsu)  vorfindet.  Es  bildete  einen  Theil  der  Residenz 
Fawarah  (Springwasser),  von  welcher  uns  Abderrhaman  von  Trapanl  eine  rei- 
zende Beschreibung  in  seinen  Gedichten  hinterlassen  hat.  Blsznm  Meeresnfer  dehnt« 
sich  der  Uber  eine  Stunde  im  rmfang  habende  Park  aus.  welchen  neun  mit  Bäumen 
bepflanzte  und  mit  Fischen  besetzte  Kanäle  nach  allen  Richtungen  dnrchscbnitten. 
Diese  gingen  von  den  Quellen  ^.Sprfngwnsser^  nnd  «^Sflsswasser*'  ans,  deren  leiste 
früher  einen  ansehnlichen  See  bildfte,  aus  dessen  Mitte  sirli  dns  Schlo-^s  aiif  einer 
orangenbepflanzlen  Insel  erhob.  Mau  bemerkt  In  dem  sehr  zerstörten  Bauwerk 
die  Reste  eines  alten  Bades.  Spiter  erhob  sich,  westifcb  von  Palermo,  nah  dem 
Dorfe  Olivuzza,  der  Z  I  sa  p  a  1  a  s  l .  den  man  durch  die  Beschreibung  Leandro  Al- 
berti's  (1526)  und  durch  die  mehr  oder  minder  ansfOhrlichen  Darstellungen  unsrer 
Zellgenossen  Hittorf.  Gally  Knight  und  Girauit  de  Prangey  so  genügend  kennt.  Im 
Sfldwesten  Palermo's  stand  ein  der  Zisa  <1hnlicher  Palast  König  Rogers,  dessen 
Mauern  Leandro  Albert!  1 ')*>(')  noch  aufrreht  fand.  Noch  heute  sind  l  eberreste  davon 
bei  Boccadi  falco  zu  sehen,  wie  wir  durch  die  neuesten  Forschungen  des  intelli- 
genten ROnsIlert  Saverio  GavallaH  wissen.  Links  Ton  der  Palermltanerstrasse  nach 
Monreale  erhebt  sich  der  schöne,  jener  ZIsa  verwandte  Palast,  der  den  Namen  der 
Cuba  trägt.  Immitten  eines  künstlichen  Sees  erbaut,  war  er  Uauptiustort  der  Nor- 
mannenkOn^  SMIIens.  Der  Jetzt  watserleere  THch  bildet  einen  gerinntgen  Hof, 
dessen  Mauern  die  ehemaligen  D.Imme  sind,  worin  man  noch  die  Kan.lle  der  Wasser- 
leitung bemerkt.  Fazelio,  der  in  der  Ersthälfte  des  16.  Jabrh.  schrieb,  sah  auch 
noch  die  Umfassungsmauern  der  Parkanlage,  die  zwei  Müllen  Umfang  halte  nnd 
Myrten-  nnd  Lorberwälder  aufwies.  Der  Park  thellte  sich  in  zwei  Hälften  dnrch 
eine  Avenue,  die  mit  kleinen  auf  den  vier  Selten  nlTenen  nnd  In  Kugelwölbung  ab- 
schliessenden Pavillons  geschmückt  war.  Zu  Fazello  s  Zelt  stand  nur  einer  noch 
jener  Pavillons,  derselbe,  der  auch  heute  noch  vorhanden  und  dnrch  Girauit  de 
Prangey  bekanntgemaeht  Ist.  Seit  etwa  einem  Jahrhunderl  Ist  die  Cuba,  dieses  Trla- 
non  der  sizilischen  Könige,  ein  Privateigenthum,  jetzt  dem  Fürsten  Pandoifino  ge- 
h9rend  nnd  als  Ravallerlekaseme  vermletbet.  Den  Manrem  ttberantwortet,  welche 
den  Palast  seiner  nem-n  Bestimmung  oder  \  felmehr  den  Launen  der  OfTlzIere  anpas- 
sen mussten,  bewohnt  von  napolitanlschen  Soldaten,  in  den  Jahren  182U  und  1849 
gestürmt  von  wüthendem  Volke,  zeigen  die  Boudoirs  Wllhehns  des  Gnten  und  Prfed- 
ri<  tis  \  «)n  Aragonlen  heute  die  Ruinen  zweier  verschledner  Zeitalter.  Die  Fussböden 
sind  daraus  völlig  verschwunden ;  die  alten  Scheidmauern  und  jene  schönen  Blenen- 
korbzellen  oder  arabischen  Pendentlfs  sind  verstümmelt,  durch  Rauch  geschwärzt 
nnd  dem  baldigen  Verschwinden  ausgesetit,  falls  der  Eigenthflmer  diesem  Verfalle 
noch  I.Inger  zusieht.  Das  Aeussere  dagegen  hat  dem  l'nxerstand  und  den  Leiden- 
schaften der  Menschen  widerstanden.  Es  bemäntelt  mit  seinem  ernsten  und  vorneh- 
men Au.s.sehn  das  Blead  und  die  Veniüstung  seines  Innern.  Die  Steine  der  äusaeni  * 
Mauern  sind  iiheraus  sorgsam  bearbeitet,  nnd  da  sie  jenen  harmonischen  Farbenton 
angenommen,  den  ihnen  die  Zelt  In  den  Südländern  verleiht,  so  erscheint  das  Schloss 
In  seiner  WUrfellbfni  wie  ein  sehr  regdreeht  bearbeiteter  Rtesenbloek.  Die  ElnfVr- 
mlgkelt  der  geometrischen  C('>fall  findet  anmulhige  Unterbrechung  durch  kleine 
vorspringende  Strebepfeiler  und  langgestreckte  spitzbogenförmig  geschlossne  Bo- 
gen, sowie  dnrch  Fenster  gleicher  Ansbögung.  Blne  arablsehe,  von  zwei  einfachen 
St.'lben  elngefnsstr  Inschrift  brdiademle  umlaufend  d.f.  iranze  Geb.'iude  und  ist  gröss- 
tentheiis  auch  erhalten.  Aus  ihr  ergibt  sich,  nach  Amari's  Lesung,  dass  W  ilhelm  II. 
fm  Jahr  des  Messlas  1 1 82  Erbauer  der  Cuba  war.  Noch  Ubrlgt  ein  Wort  über  den 
Palazzo  Reale,  der  links  von  der  Strasse  Cassaro  am  äussersfen  höchsten  Ende 
Palermo's  liegt.  Robert  Goiseard,  Roger,  die  beiden  WUhdaie,  Kaiser  Friedrich  nn« 
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d«r  PHe^riHif solin  Maaftvd  wbofteii  aiKI  erwellerttti  den  Bau,  4er  «n  #mi  Rotaeii 

einer  sarazenlsrhen  Zitadelle  erwuchs.  Kr  diente  als  k5nlirHolie  NN'ohnuntc 
bis  zu  den  spanischen  Vizekönigeri,  welche  die  Veste  Castelianiare  zu  ihrem  Sitze 
machten,  bis  Don  Ivan  de  VVga  1S50  Ihn  wieder  beEOfT'  9le  Ptaade  Itt  nm  Thell 
modern,  zum  Thell  alterthQmlich  ;  die  Fensler  spHzb«»i,'l2:.  Vormals  halle  der  Palast 
Thdrme  an  seinen  vier  Ecken,  die  an  Ihre  Erbauer,  die  NormannenfUrsten,  erlnner- 
len;  von  diesen  Eckthiimien  hat  elnziff  der  von  Santa  .Mmfa  seinen  alten  Karaliter 
bewahrt.  Links  durch  die  letzte  Thür  eintretend,  i;e langt  mau  sn  einer  Treppe,  die 
einer  Innern  qnadratlsi  licn  (iailerle  zuführt,  deren  Bop'n  von  rnnden  S.liilen  ^jetra- 
gen  werden.  £ine  zweite  Gailerie  heilndet  sich  im  Oher^eslucii.  Luter  der  erstem 
zieht  ti«^  eine  Halle  hin,  an  welebe  die  prlchtlge  Capeth^  Patättna  stOsst.  Die  ge- 
drückten Boeren  der  Portlkc  w  erden  \on  nenn  S.lulen  ffetrapen.  deren  eine  aus  weis- 
sem Marmor,  die  acht  Uttrigea  aus  ägyptischem  Granit  bestehen.  Der  schon  erwähnte 
Araber,  welcher  Palermo  In  der  Tforraannenzelt  besnebte,  berWirt  In  seinem  Reise- 
bericht den  Krtnl^spalast  mit  den  Worten  :  ffir  gins^rn  ühcr  Esplanaden  durch 
Thorr  und  Thürme,  und  da  zeigten  sich  dem  Blicke  so  viele  Gebäude^  Zirke  und 
Gemächer  für  die  Hoßcufe,  dass  wir  davon  ganz  geblendet  und  betäubt  waren. 
Wir  bemerkten  einen  Saal,  in  einem  grossen  Hofe  er^mf,  der  von  einem  Garten 
umgeben  war;  um  den  ll(\f  lief  t-in  Sd//fer?gansr  firrr/m.  und  dfr  ^nal.  der  dessen 
ganze  Länge  einnahm,  hatte  so  grosse  Dimensionen  und  so  hohe  JtiürmCf  dass  wir 
darüber  ganz  erstaunt  waren.  tKtr  erftthren^  das*  dies  des  Königs  SpeteetatU  set, 
und  dass  die  nttrigkritUrhrn  Personen,  die  llofleute  und  l'envnltungsbeamteH  bet 
der  Anwesenheil  des  Honigs  unter  den  Porti/ien  und  in  den  Logen  sitzen. 

Von  byzantlBcbem  oder  ostrSmIschero  Element  nnd  zvirleleh  manrlseben  An- 
kl.ln^en  bieten  sich  Beispiele  In  Ilatis-  nnd  P.il.istbauten  Venedigs,  die  etwa  vom 
11.  bis  zum  13.  Jabrbuudert,  der  Bauzeit  der  Martiuskirche,  cntiitanden  sind.  Unter 
diesen  peht  im  Alter  der  merkwflrdfge  Bau  voran,  den  man  Fundaeo  det  Turchi  be- 
nennt und  von  dem  die  Meinun;?  herrscht,  dass  er  noch  ins  10.  Jahrb.  hlnaurrelohe. 
Seine  Rundbopen  aus  orlentalls<'hcm  und  griechischem  Marmor  sind  sehr  überhöht 
und  mit  Zickzack  \erziert.  Einst  war  dieses  durch  die  lanpe  Loggia  Ober  starker 
Slolenballe  sich  sehr  an.sehnlich  machende  Gebäude  ein  Privatpalast  Ferra reslscber 
HerzöfTc;  erst  1021  ward  es  ein»*  llerberfre  der  Hand«'Istürken.  Jetzt  ein  Waaren- 
magaziu,  zeigt  es  mit  Kissen  lu  den  Mauern  seine  traurige  Verfalleuheit.  £in  rech- 
tes Sinnbild  vergSflilleher  Herrllehkelt ! 

Ein  Blick  auf  die  iresnmmfe  v  rne/lanlsche  Palastarchltektiir  zcii;! .  dass  sich 
schon  in  den  ältesten  Palästen  aus  sogenannt  romanischer  Kunstzeit  die  Anlage  fest- 
stellte, welche  fOr  diese  an  der  Wasserstrasse  and  tm  Angrsfcht  eines  ofnnien  hei- 
tern Verkehrs  gelegenen  Bauten  so  vortrelTlich  «T<onnen  Ist.  Die  Hauptr.1ume  der 
einzelnen  Geschosse  öfTben  sich  durch  grosse  olTcne  I-nf;en,  durch  hohe  Kensler- 
gallerien  nach  aussen.  Die  Fasade  Ihellt  sich  der  Innern  Einrichtung  entsprechend 
In  drei  Thelle,  zwei  schmalere  Seltenstiicke  rechts  und  links  und  ein  breites  herr- 
schendes Mittelstiick.  In  der  Mitte  liegt  unten  die  Vorhalle,  Im  zweiten  und  driften 
Stock  der  liauptsaai,  zu  des.sen  .Selten  die  Nebengemäcber.  In  den  Hauplsnal  räiil 
ans  Fenster  an  Fenster  volles  Licht,  nnd  darcb  die  olfenen  Fensteriogen  Offhet  sich 
die  ft-eleste  Aussicht  aus  diesen  Prachts.llen  auf  den  Kanal.  In  der  romanIs<'hen  Pe- 
riode haben  die  Säulen  dieser  offenen  Logen  oder  Fenstergallerien  eine  ziemlich 
byzantlsch  arablsehe  Form;  die  B0gen  darüber  bilden  thells  betrlebtllcb  flberlriihte 
Halbkreise,  wie  bei  Fundaro  dri  Turchi,  Ihells  sind  es  orientalisch  geschwelfle 
Spitabdgen,  wie  bei  den  aneinanderstossenden  Palästen  Loredan  und  Farselti.  Als 
der  germanische  Spitzbogen  eindrang  nnd  vor  allem  die  nntere  Häine  des  Dogen- 
palastes so  wunderschön  durchbrach,  wurden  die  Säulen  schlank  und  leicht;  ihre 
Bügen  nun  verschlangen  sich  obcrw.irts  In  ein  heitres,  luftig  durchbrochnes  Koset- 
tenwerk,  allerdings  in  einer  mehr  fantastischen  denn  streng  und  fein  durchgebilde- 
ten germanisclien  Weise. 

An  Profanbauten,  in  welchen  dieGothik  waltet  und  hageprunkt,  Ist  Venedig 
80  reich,  dass  ihm  in  dieser  Beziehung  unter  Italiens  Städten  nur  Siena  und  Florenz, 
unter  den  Städten  des  Ndrdens  nur  Brifgge  and  NOmberg  gleichkommen.  Besten 
Rang  unlerden  Pal.'fsten  dieses  Sffls  nimmt  der  weltbekannte  Dogen  palast.  Gross 
and  massig  au  die  Ecke  der  Plazzetta  und  mit  der  einen  Hauptselte  ans  Ufer  ge- 
pflanzt, ist  der  Pfflaszü  dtteale  das  eigentliche  Hauptwerk  Venedigs  and  sein  efgrn- 
thümllchstcs  ;  In  Ihm  erscheint  fast  noch  mehr  als  In  San  Marco  das  Wesen  Venedigs 
im  Lapidarstile  beschrieben.  Der  ganze  Doppelkarakler,  der  tiefe  Widerspruch  des 
venezianischen  Geistes  und  Lebens  ist  in  dem  Doppeiantlltze  des  Palastes,  dieser 
seltsam  swieacbiaobUgeB  Pisade,  aasgeprlgt.  Aaf  stiniBlfeB  Raadiflaleo  mit  kSst- 
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Uch  freiDeisHten  Kapitellen  ruht  eine  starke  wolcrwogene  Spitzbogenreihe,  lieber 
(Ueseoi  freien  gewölbten  Bogengang  erbebt  sieb  mit  schlanken  Säulen  eine  uffene 
Gallerie,  wo  sieh  zwischen  un4  tther  Je  zwei  Spitzbttgen  eine  vierblätlrigc  Kosetie 
an  die  andre  reiht.  Diese  riii;^ilni;«\  zwei  Slockweikon  «Mitspfrcln  iid,  bilden  die 
untre  FaMdenbttlfte.  Edelsten  SlUs,  in  klarsten  und  schönsten  t'oruieu  bis  auf  die 
kleiasten  VenlerangeB  UDd  Durchbrechnogen  p^halteii,  ist  sie  ein  Bild  der  Klarheit 
und  Wahrheit,  der  R«'luhelt  und  Fn-ilu-It.  \\  iiudiTvoll  ist  am  Kapitell  der  nördlich- 
sten Gruad»äule  das  Bild  der  beim  Kahier  ihr  Jüecht  suciicudea  und  Undeuden  Wiltwe 
gemeiselt,  so  recht  eine  Titelvignette  für  dea  Palast,  wo  ehi  hoher  Rath  im  Namen 
der  Freiheit  und  des  Rechtes  liiroueu  solHe.  Während  nun  dieser  tintrt' Theil  der 
Fasnde,  hauptsächlich  durch  die  durchsichtige  Gallerie  des  zweiten  Hulienstuck- 
werks,  uns  so  wundervoll  anuiulhetf  anstarrt  uns  dagej;en  der  Obertbeil  als  eine 
hohe,  breite,  massige  Wand  mit  fast  moresken  Zinnen,  nur  von  weitenllegnen,  brel* 
len,  schweren  Spitzbogen  und  Fenslern  durchbrochen  (  je  das  Mitteifcttster  ist  er- 
kerartig mit  Spilzthiirmchen  Uberhöhl)  und  ganz  oben  am  Dache  von  je  acht  ruu- 
dm  daalwln  Lttclwro  darehbohrt.  Das  macht  sich  so  schwer,  trotz  den  krenzwels 
die  hellniarniorne  MauernJIclie  durchschneidenden  Nusivlinieu  aus  Rotlimarnior, 
4as  iastct  so  dumpf  und  unbeimlicb,  ist  so  verschlossen  wie  Staatsgeheimuij>s,  \  er- 
rath  snd  Despotismus.  Unten  die  Freiheit  des  Abendlands,  oben  die  starre  Gebun- 
denheit (Irs  Mi)r;;(Milan(ls,  ja  Morgenland  auf  Abendland  gestellt  und  beides  mit  Tan* 
tasliscUeu  Farben  und  Formen  überwoben,  übermalt,  nicht  innerlich  verbunden,  — 
so  erseheint  der  Dogenpalasl  als  ein  steinernes  Urbild  der  AmObien-,  Cliaraäleons- 
und  Sünxnalur  des  alten  Venedig.  —  Um  IIIU  war  mit  einem  Drittel  der  Stadt  der 
.'iltere  Palast  in  Asche  gesunken.  So  liel  der  erste  Flau,  so  llel  die  Gründung  des 
neuen  noch  in  freiere  Herzogszeil.  In  Jenen  Jahrzehnten,  als  der  Küiuerdom  sich 
aus  dem  Boden  zu  heben  begann,  in  der  ZweithttOe  des  13.  Jahrb.  wuchsen  aocli 
diese  S.'iulen  und  Spllzbögen  des  untern  Geschosses  aus  der  GrundpHlhlung  hervor. 
W  ähreud  des  Baues  trat  die  \  eriassungsverändruug  ein,  und  es  ist  kaum  zu  zwei- 
feln, dass  nach  Verwandlung  des  freiem  demokratischen  Herzogtbnms  In  die  starre 
Aristokratenrepublik  auch  der  Bauplan  des  Dogenhauses  >erünilet-t  ward.  In  der 
Verfassuni;  wie  im  Baurisse  war  zuviel  Freiheit,  zuviel  oITeaes  Licht  gewesen.  W  ie 
sich  die  Aristokratie  in  eine  undurchdringliche  Kaste  zusammenschloss,  alles  Recliti 
alle  Frcilieil  in  sich  barg  und  das  Slaaisgeheimniss  nur  In  zwanzii;,  ja  nur  in  secht 
Augen,  nielir  sich  verbergen  als  oiTenbaren  Hess,  .so  niusste  auch  der  Oberbau  des 
Palastes  ein  geschlossenes  Viereck,  ein  nur  in  wenigen  Fenstern  geölTneler  Kasten 
werden,  l  ud  wie  über  dieses  eiserne  Regiment  die  Volkslu^  das  Volksvergnügen, 
selbst  das  N  olkslasler  lustig  dahiiis|iie!tMi  <lnrfte,  so  mochte  aussen  über  die  todte 
weissmarmorue  Fläche  des  Oberbaues  röthlicher  .Marmor  in  heileru  Linien  sich 
kreuzen,  so  lustig  als  er  konnte;  Durchbrechung  aber  und  freier  FI  uss  wurden 
Abschlussbau  ebenso  wie  hülierslrebiges  Leben  dem  \  olke  versagt.  Die  Vollendung 
crfolgle  merkwürdig  genug  unter  dem  Dogen  Marino  Falieri  (13i2 — 5i;,  der  in 
die  Verbssungsmauer  Thilren  fOr  das  Volksreeht  and  die  Volksfreiheit  brechen 
wollte,  alx  r  sein  rnternehmen  mil  dem  Kopfe  büsste.  Auch  sein  Baumeister.  Fi- 
lippo  Caiendario,  war  von  der  Partei  und  ward  binweggemasrcgeli  aus  dem 
Leben,  Indem  man  Ihn  an  eine  der  scbOnen  freien  Säulen  des  zweiten  Hnllgestockes 
hing,  während  450  Mitverschworne  erdrosselt  wurden  (15.  .\pril  i:i.'»5). 

Bei  weilrer  Umschau  in  der  Palastarcliltektur  \  enediii-i  begegnen  wir  aus  ger- 
manischer Slilzcil  den  Paliisten  Angaraui  ^Werk  des  l.'».  Jahrb.,  musivartig  mit 
heilern  und  dunklern  Steinen  geschmQckl),  Barbaro.  Bembo.  Bernardo  (jetzt 
Hole!  üanieli),  (]a\  alli  (mit  besond»"rs  «-nergischer  Ken»lerl)ildiint;),  (Ilcogn  a  b«'i 
S.  Angelo  iiaifaele  (au  sicii  gering,  aber  malerisch  wirkend;,  D a  u  d  o  lo  (spätgolhiscb, 
doch  noch  Thelle  vom  romanischen  Erstbau  zeigend),  Dario  (von  LombardI  1450, 
mit  geschwungenen  SpitzbOgeu),  Doro  (Miuperle  des  Ii.  Jahrh.).  Foseari  (die 
Wendung  des  Kanals  beherrschend,  mil  achlfenstrlgen  Loggien),  Giusliuiaui 
(jetzt  AlbergQ  deW  Europa)^  Leoni  (mit  geschwungenen  Spilzböj^en) ,  Pisani 
{Perstro-Pisaiit  a  S.  Pulo,  einem  der  bedeutendsten  Paliiste),  Sagrcdo  und  andern. 

Ein  Liebling  der  Maler  und  Kunslfreunde  ist  die  uelie  Ca  Doro  {Cosa  dOro)^ 
die  vom  Fusse  bis  zu  den  In  Kreuzblumen  endenden  Zinnen  ihren  reichen  Germa- 
nismus entfallet.  .,Sie  zeigt -%  wie  Jakob  Burckhardt  bemerkt,  ,.in  welchen  Dimen- 
sionen dieser  Stil  am  Glücivlichsleo  wirk!."  Leider  ist  diese  niedliche  Casa  nicht 
ganz  durchgeführt  und  >ielfach  verwellerl.  doch  maeht  sie  immer  nocii  überaus 
glänzende  Wfrkung  durch  die  rousivische  Einf.issung  der  llauptgiieder  mit  wech- 
selnd schwarzem  und  weissi-m  Marmor.  Unter  den  Bt  ispirlfn  der  eii^enthümliehen 
Weise  vcnedischer  Palaslaicbilcklui*  steht  der  zwar  auch  sehr  gealterte  Paiazzo 
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■•raardo,  ias  heatige  Albergo  DanieUf  aa  Riva  dei  Schlavooi,  noch  besonders 
klar  und  wirksam  da.  Das  unlr**  Stook  Ist  mit  zehn  gesehwelflrn,  in  der  Spitze  mit 
Blume  endeiiücn  SpitzbogeDfeosUTn  durchbrochen;  im  Mittelsturk  brin^^en  zwei 
mMm  Fenster,  bis  zum  Fussboden  reichend,  das  nölhi^e  Licht  in  die  NebenrivM 
rechts  und  Iinl(S.  Vor  jedem  l*'enster  ein  AUan.  Drr  Hauptsaal  dazwischen  Ist  dnrrh 
sechs  auf  Säulen  ruhende,  oben  In  Aoselteu  verschlungene  Spitzbogen feuster  von 
wtaa  kla  otea  gans  aaeli  avtsan  gaMiMt;  air  «iaa  ale4er  dsreibroelMiie  Mfltmg 
am  Fussboden  gebt  von  Sifule  zu  S.lule.  Gleiche  Einthellung  hat  das  obere  Stock- 
werk, nur  das«  die  hier  breilere  und  etwas  niedrigere  Logenreihe  nknt  Rosetten- 
fliMUcfc  Qter  4en  Spf tiMgen  M.  Das  fiut  flach«  Dach  achHcMt  intt  ciDem  Kranz- 
gariMSa  auf  Kragsteinen.  Leichte  i;ewundcne  Ccksäulen  srhiiessen  die  Schauselle 
rechts  und  links  ab ;  die  Fenster  selbst  sind  alle  von  einem  zierlich  umränderten 
l&ngUchen  Viereck  aus  heliröthlichem  Marmor  umrahmt,  was  sich  auf  dem  lichtgel- 
hctt  Marmor,  womit  die  übrige  Wand.MÜaMet  ist,  noch  besonders  lustig  ausnimmt« 
Ganz  ähnlich  ist  Palnzzo  Foscarl  am  grossen  Kanal,  nur  dass  dieser  vier  Geslorke 
und  die  Altane  vor  den  grossen  Mittelbogen  des  zweiten  uud  dritten  Stockes  bat, 
wihren4  dartlber  Im  vierten  Stock  eine  kleinere  Sialetfoge  In  nur  vier  Fenstera 
sich  OlThet.  An  (Hfsrm  Pafast  ist  die  Mauerverkleldong  von  donkelrothem  Marmor, 
die  Säulen  und  Roselten,  sowie  die  Rahmungen  der  Fensler  und  Logen,  von  weis- 
sem Mamor.  Anek  «He  beiden  Balkoae  «lad  In  weissem  Marmor  dvrehlirochen  an« 
an  beiden  Ecken  der  Fasade  wechseln  breilere  und  schmalere  Ecksteine  ans  weis- 
sem Marmor  ab.  Desgleichen  ruht  das  Kranzgesims  unter  dem  fast  flachen  Dache 
auf  weissen  Kragsteinen.  Dieser  eigenthUmllche  Farbenschmuck  und  die  ganze  An- 
ordnung des  Baues  übt  eine  schlagende  \\  irkung  auf  den  Betrachter  und  fordert 
unmittelbar  zu  einer  Ver^leichung  mit  don  ebenfalls  verschiedenflurlllgen,  aber  fM- 
lich  unendlich  dürftigen  Ziegelbauten  des  Nordens  heraus. 

Das  germanische  Element  Üsst  sich  welter  verfolgen  zu  P  a  da  a  und  V 1  c  e  n  am, 
wo  das  Aenssere  der  Haus-  und  Palastbauten  jener  Zeit  dem  venedischen  Typns 
folgt.  Paduas  bürgerlicher  Uauptbau  ist  der  im  13.  Jahrb.  erbaute,  nach  einem 
grosaen  Bnaade  !4t0  resCanrirte  Arioasa  4ella  Htgl9H€,  waleher,  Bpltzl»agenstllig 
In  seinen  Hauptthcilen ,  mit  seliu  iii.  «  In  DopfM'lslorkwrrk  bildenden  i  iiilaiir  von 
Rundbogenarkadan  sehr  prachtvoll  und  reich  aussieht  und  den  beiden  Plätzen,  die 
er  trennt,  ilalia  Maaai  Fruttt,  htebst  statHichea  Ansehn  gibt.  BerAhmt  Ist 
aeln  oberer  gewiNftter  Saal,  ein  Riesensaal  von  255'  Länge  bei  86'  Breite  und  75' 
BDhe,  Imponirend  genug,  nur  mit  unbegreiflich  kleinen  Fenstern.  (Bekanntlirli  ist 
er  nach  142U  von  Giov.  Miretto  und  dessen  Schülern  mit  ca.  4Uü  Fresken  geschmückt 
worden,  dia  alles  Mögliche  in  symbolischen  und  allagaHschen  Darstellungen  enthal- 
ten, aber  so  gesucht  und  sohmacklos  sind,  dass  man  sovicU-  Arbeil  und  Farben- 
Verschwendung  nur  bedauern  kann.)  Zu  Vicenza,  der  kleinen  „baugeslnnungs- 
tüchtigen  Stadt  empBehlt  Burckhardt  In  iainam  Cicerone  des  Besvch  zweier 
Paläste  in  Nachbarschaft  des  Barbarano,  die  ausser  der  Fasade  auch  noch  ihre  alten 
Uofbalien,  Treppen,  Balustraden  etc.  (wenigstens  stückweis)  gerettet  haben.  [Lebri- 
gens  wird  dort  Besicht  inerdtonen  das  spitdK»genstillge  Innere  des  Ratbspalastes,  daa 
noch  vom  Bau  m)ii  liJi  restet.]  Auch  zu  Nero  na  nimmt  man  noch  venedischen 
Typus  wahr,  doch  in  andrer  iXiance,  mit  vorherrschender  Berechnung  auf  Mauer- 
bemalung,  sowie  mit  eigenthümlicher  Steinstaiflrung  des  Oberthells  der  Fenster. 

Piacenza  kann  sich  seines  öiTentlichen  Palastes  als  eines  Frühgebäudes  rQli- 
men,  in  weichem  das  einstige  städtische  Selbstgefühl  zu  äusserst  grossartigem  Aus- 
spruch gekommen  ist.  Jener  Palazzo  puüblico  vom  Isude  des  n.  Jahrb.  zeigt  unten 
eine  ofllene  Halle  von  Marmorpfeilern  mit  primitiven  Spitzbogen  ans  retaen  Kreis- 
a^nnenlen,  und  darUiier  einen  Knrkstelnban  mit  gewaltigen  KundbAgen  zur  Einfas- 
sang  der  säulcbengeslützten  Fenster.  Als  Füllung  zeigt  sich  ein  auf  einfachste  Welse 
bervargebracbtes  Teppktovster.  <Daa  Innere  nrit  dem  groasea  Saale  leider  gaaa 
entstellt.)  In  ähnlicher  Anlage,  nur  hrlwriteni  kleinern  Maasstabes,  erscheint  der 
FUazzo  pubbllco  zu  Como,  der  sich  mit  seinen  verschiedenfarbenen  Steinschichten 
so  stattlich  macht;  ebeiso  der  Palveecble  ddla  Ragione  bv  Bergamo,  genannt 
//  Brofilio,  mit  oflTener  l'nlerhall»'.  di<-  nach  aussen  auf  Pfeilern,  nach  Innen  auf 
Säulen  ruht.  Aus  spfltgothischer  Bauzeit  hesilzt  Mailand  einen  sehr  interessanten, 
schon  mit  Renaissance  gemischten  Ziegelbau  :  die  alte  Fasade  des  1456  erbauten, 
später  crwriterten  Oifpetlale  grandCy  mit  dM  reichsten  und  elegantesten  gothttcbaa 
Fenstern,  die  sich  in  Bacfcsteia  MIdea  Uelsen.  (Als  Banpiaaer  wird  Antenio  Averra- 
lino  genannt.) 

Ais  ein  merkwArdlger  gathlseher  ZIegdbaa  ist  «ach  der  MagMratspalast  za 
Fer  rara  aa  MBieii.  Deraalbe  datlrl  von  im,  bat  aber  bei  der  Renovation,  die  la 
VI.  36 
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neue  Oberfläche  erlialtea. 

AaMtaVHie  DeokariHer  dteaer  SWceft  ftesitit  aataia  B«l«j|n ^  41» 

Artungen  oberltallscher  und  toskaoischer  Profanarchitektur  merkwürdig  gemischt 
Badet.  Aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrh.  schreibt  sieh  dort  der  Palaszo  «Tel  Podettm^ 
wo  Kttaig  Enzio  als  Gefangener  süai).  Seine  Pasade  (la/os«)  warde  1485  unter  41er 
Herrschaft  des  M.  Zoanne  Bentlvogij  abgerissen  und  durch  einen  Neubau  vaaa  BIk 
dolfo  Fioravante,  dem  sogen.  Aristolile,  ersetzt.  An  geschichtifchem  sowol  wie  aa 
antiquarischem  Interesse  nimmt  es  mit  dem  Resid(>nzpalaste  des  Podesta  die  M  er» 
canzia  auf.,  eine  der  reichsten  und  wichtigsten  Backsteinbauten  Italiens  vom  Bmle 
des  13.  Jahrb.  Diese  Lofr^ia  della  Mcrcanzia  (auch  Foro  de  Mercanti  genannt) 
war  im  Jahr  1464  durch  Einsturz  des  Thurms  der  Alaochi  am  Trivio  dei  carroMio 
atark  teaekMIgt  wartea,  bd  awlelMai  UaMl  aaek  aalir  die  Hlaaar  «er  ■■IbbbhüI 
gelitten  hatten.  An  die  Wierterherslellung  erinnern  über  der  Thür  die  Wappen  des 
Manizips  und  der  BeaUvogU  d'Aragona  nebst  der  inacbrlft:  Jo.  II,  ßenL  Pairiaut 
JbUeUer  guberm,  MOCCCW,  IRL  Uüi.  (Jüngste,  leMiek  aasgefOlirta  Rftnevettoa 
von  1837.)  Als  ein  backsteinbaiiliclics  Beispiel,  das  uns  an  die  grussen  Familien- 
burgen des  mittelaiterliciien  Bologna  eriniierL,  mag  Paiazzo  Pepoli  erwlihnt 
werden,  wo  ausser  den  reicbproQlirten  golhischen  Thorbogen  noch  ein  gewaltiger 
H<tf  mit  Hallen  an  der  einen  aad  vorgevMMea  Gängen  an  den  drei  übrigen  Settea 
erhalten  ist.  [Viele  Belehrung  über  altbolofrneslsehe  Ziegelbauten  bietet  L,  Runge 
iu  seinen  geschützten  tieitrageu  zur  hetmlniss  der  ßacksieinarcUUekCur  Italiens, 
Merlin  1H47— .^0.] 

PIstoja  besitzt  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrh.  den  Paiazzo  dcfrli  .4nzinni  (121)5). 
jelat  della  Commuuita^  und  aas  dea  dritten  Viertel  des  14.  den  frühem  PaUizso 
AvUor/d^,  jetzigen  TrfbanaipätaMt.  BHde  mit  Spitzbflgea  iker  4tii  geaalara.  OerP. 
des  Pftilors  oder  des  Podesl.ä  (1368  errichtet,  mit  beachtenswiprlher  Treppe)  hat  eine 
itatülche  untre  Halle  mit  breiten  Kreuzgewölben ;  vier  weile  Hundbogea  schliesaea 
4eii  Hof  etat.  Aacb  das  (hpedale  grämte  del  Ceppo,  sckoB  ym  1277,  wflfAe  tn  er» 
wähnen  sein,  wenn  es  alcht  in  Renaissance  erneut  wäre.  —  Zu  Pisa  interessiri  die 
IPogana  unfern  der  mittlem  Brücke  als  ein  ernsterer  Schmuckbau  aus  Stein,  das 
jetzt  (  afc  deW  issero  heissende  Gebäude  genüber  am  Lungarno  aber  als  ein  leich- 
terer Ziegelbau  des  14.  Jahrh.  (nur  mit  renaissancesllliger  Mutation  einiger  Fenster). 

B«>kaniir  !sf  der  Relchlhum  an  Gennanisnien,  den  Florenz  in  seinen  l'rofan- 
iMiuteu  republikanischer  Zeiten  aufzeigt.  Ganze  Gassen  entlang  (z.  B.  um  Piazza  de* 
Faraol,  llario  Saataufeea  ate.)  IhMtot  omb  fteate  von  PaBilliea1»«rf(ea  ans  jeaes 
Tagen,  wo  die  florenllnlsrhen  Geschlechter  fester  Häuser  bedurften,  um  In  ^'oth- 
aiOBienlen  entbrannter  i''ehde  sich  sagen  zu  Maaea:  unser  U aus  isi  uusre  Burg» 
Btae  Meafpe  iiatrer  Stoekwartte  festen  vea  Jeoea  Patfliiariilasei'ii,  4le  kdaeaa^afpa 
als  eigentliche  Paläste,  nur  als  fehdenaushaltende  Steinhäuser  erbaut  u  urden.  Bei 
solchen  Bauten,  die  vor  allem  truUea  sollten,  musste  die  Baukunst  als  schöne  Kunst 
sehr  zurücktreten.  So  flndi«  wlr4eaB  eine  kflnsUerlsche  Form  fast  nirgends  dorok» 
geführt.  Einfache,  meist  achteckige  Pfbiler  mit  anspruchlosen  BlätterkapiteUeB 
stützen  hin  und  wieder  die  wenigen  Bögen  des  Hofes.  Ein  vollständiges  Beispiel  von 
Gängen,  die  auf  starken  Tragsteinen  um  den  kleinen  Hof  vorragen,  bietet  Paiazzo 
Davaasaatl  In  Via  dl  Porta  rossa.  Belebread  «lad  die  altea  gevesteten  Hiuaer  durah 
die  an  ihnen  sich  erklärende  Entstehungsweise  der  modernen  Rustika,  der  Bossa- 
gen.  „Weit  entferntes  bemerkt  Jakob  Burckhardt,  „sie  als  ein  Mittel  der  ftstbetl> 
aekea  Wlrkaag  c«  beatteea,  nalaalte  au»  dea  t^aater  gern  glatt,  ireaa  Zelt  im* 
Mittel  es  zullessen :  blieb  er  einstweilen  roh,  so  wurden  doch  um  der  grauen  Zii- 
saainieDfBguag  wUlea  seiae  Binder  scharf  und  sorgCiltig  keiiaBea.  biae  vöUi^e 
tteMkaMMgkeit  derScMcktiB  vder  gar  dar  eiaielBeB  Steine  wvrde  salkat  aa  MM- 
MelMBD  Oekiadcn  nicht  erstrebt.  Erst  die  llenalssanee  fand,  dass  man  die  Rustika 
aitf  kÜBstlMlsches  Nittel  behandeln  und  durch  Abstufung  aus  dem  Robern  in  das 
Pielnere  zu  bedeulungioHen  Kontrasten  der  einzelnen  Stodiwerke  benützen  könne.** 
—  Manche  der  alten  Famlliensltae  sind  in  der  Neuzeit  WlFtkshänser  geworden,  dar- 
unter Paiazzo  deglt  Spint  an  der  Trinitabriicke.  ein  Imposanter  Hurghau,  der 
wahrscheiniicli  dem  Ende  des  i  i.  Jahrh.  augehört.  Es  ist  dasselbe  Schicksal,  wa& 
tmxük  alte  Parallienpalflste  zu  Venedig  nai  naierwärts  ketealllMi  JmL 

Noch  zeigt  sich  wie  vor  Jahrhvnderten  das  Aeussere  des  erlnnrungsreichen 
Palvechio.  üiete  Barg  der  lorentlnisehea  Sigaorie,  die  so  wuaikerbar  gressea 
Biairack  mackt,  ward  erkaot  l)9B  durek  dea  Peaikaameister  A  ra  o  1  f  (auf  «deasea 
deutsehe  Abkunft  man  wol  aus  dem  Namen  .«ichliessen  darf).  Wcnlgstras  war  dieser 
Arnulf,  weloker  fllUkkrig  in  J.  lltO  rerstark,  dar  Plaaer  dieaes  gavestelea  äUdt* 
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iMWes.  Giorgio  Vasari ,  der  norrntialsche  Künstler  und  G<  sc))i(iitsrhr(M'ber  der 
HtasUer,  l»ericiitet  «lavoa  mit  den  Wortes:  Arno{fOf  der  mit  Uechtjür  s»  trfJfUck 
tf€M  «b  er  «MV*,  »eiüft  gr9999t  ZtUnrnm^  und  okme  seinen  Ruth  ward  niehtt  v9m 

ff  icfitifrkeit  bvscfilnssen.  ,/ls  äeom&eh  in  demselben  Jahre  (1298,  dem  Gnhidiin^'S- 
jalire  ites  Dowe»  &uiUi  AUria  <kl  Vion)  die  Gemeinde  vou  Florenz  die  leiste  ätng- 
MMuer  HtrerSkiM  mmtämt  Tkorlkärmem  «taRlIeft  mmr  FoUendun;;  fre^rm^kt  futfte, 
keffann  er  den  Palast  der  Signori^  dessen  Zeicfinu/ig  dem  uhnlirh  ist,  wclclieu 
Ijopo,  sein  f  'ater,  in  Casen  tino  für  die  Grttfen  Po pp  i gebaut  liatte.  (Hier  iiuiss 
iNsrichli^  werden,  dass  ArnulT  in  keiner  Urkunde  Sohn  eines  Lapo  heissl,  da««  da- 
gegen in  saacatoclien  Irliunden  ein  Lapo  als  Mitgesell  des  Arnolfo  bei  Meitler  Nlc- 
cola  da  Pisa  genannt  wird.)  ff  iewul  nun  aber  dir  Miss  i/rs  frnol/o  gross  und 
prächtig  war,  fionute  er  doch  dem  Gebäude  nicht  j t  ue  f  oUeudu/tg  geben,  weit  he 
a9bu  Kumi  whI  §eüte  Biatteht  verkmg'iai,  wtä  die»  ieätgUcfk  wedelt  thärtgmt  ifl- 
genrinmes  r/lirfirr  Menschen,  .Van  hafte  dir  Häuser  der  I  hcvti  (drr  (Ihilicllinfn, 
waloke  das  f  oiii  von  Florens  zum  Aujrukr  gereizt  liatleu)  zersto/  i,  und  den  Platz, 
IM.  tte  sHmäeM,  geebnet;  aber  trotz  aUen  f^üntellungen  kennte  /4molfo  die  Er^ 
UlUbniss,  den  Palnst  allda  im  f  iereck  erbauen  zu  dürjen.  nicht  erlanfren,  weil  dir 
damaligen  JUachtfuiber  durchaus  nicht  zugaben,  dass  die  Fundamente  auf  Grund 
und  Hoden  der  ai(P'iihrertsehen  Uberti  gelegt  würden ;  Ja  sie  gestatteten  eher  den 
Aiederriss  des  gm  yordm  licßrnden  ScItiJJ'es  von  San  t'ieni  Sclieraggio,  als  date 
sie  ihm  erlaublrn  inimitlr/i  des  Platzes  seinen  Bau  abzusteehrn.  .tusserdrni  sttUten 
der  50  Ellen  hohe  Ttiurm  der  Foruboschi,  der  für  die  Gloc/ien  bestimmt  war,  und 
4er  Thurm  HeUa  f^deea  ueöst  einigen  ffäutem,  die  su  diesem  Sau  pon  der  Ge^ 
meinde  gefiaujt  rrarrn,  in  die  Palastanfa^e  mUgrzrzrn  irr/-ifrn.  l  ud  sonarh  irird 
es  IViemaud  wuuüernelmen,  dass  der  Grundriss  scliiej  ujtd  u/tregelmüsig  ist,  um  so 
weniger,  weH  der  Tfuirm,  umihntn  der  Mitte  tmautringen  ttnd  fester  mu  mwhen, 
mit  den  Palaslmaurni  umschlossen  wrrdrn  musste.  Diese  }fauern  untersurhfr  der 
Maler  und  Baumeister  Giorgio  f  usari  int  J.  1561,  als  er  zur  Zeit  des  Herzogs  ( c- 
simo  Jenes  Gebilde  wieder  instandsetste^  und  fand  sie  sehr  gut  erhalten,  Üa  nun 
Arnolfo  diesen  Thurm  mit  so  starficm  Material  errichtet  fiatte,  war  es  für  spätere 
Baumeister  leicht,  den  hohen  Glocknilhurm  daraufzuhnurn,  den  man  jrtztt  dort 
sieht,  denn  er  selbst  vollendete  iti  zwei  Jahrm  nur  den  Pulast,  der  erst  durch  die 
yei schönungen,  die  er  von  Zeit  MM  EeU  erhielt,  zu  seiner  nunmehrigen  Grösse 
und  i*racht  gelangt  ist.  (Das  g«ose  immt  de«  Pftlveediii»,  ntiat  den  lÜBteriMi,  Ist 
späteren  ürsprungs.) 

Wie  ier  voaMifsiMs  sogemtnBte  ,,AItpalast**  ist  aoeb  der  Palasso  del  Po- 
dest a  (schon  1250  ^«•;;niiulet,  aber  1.145  dureli  Apn  o  1  o  Gadd  i  zur  jrizfjien  Ge- 
stalt gebracht)  ein  wehr  durch  maieriitcbe  Wirkung  denn  durch  küasliertochen 
Wertb  MedUttder  MacMteii.  In  der  Detaffliecleiniag  Uelol  «r  ebealUls  Dicht  viel 
nehr  als  Zinnen,  müsig  ornirte  SpItzbo{;enrenster  und  seJlP  IlMMAaldBe  Gesimse. 
Un%'ergleichlieh  malerisch  wirkt  sein  HuTraum,  wo  noch  ein  (nun  verreauertes)  Slttclt 
Halle  restet.  Jetzt  dient  der  Podestapalasl  als  ..Bargeilo  *  der  Justiz. 

Als  schönster  Proianbau  der  fiorentlalsclieu  Flepublik  ist  mit  hohem  Reel)l  die 
Lanzen  halle  berühmt:  das  l'MW  begonnene  Meisletw  erk  des  Bildners  und  Rau- 
«eisters  Arcagno,  —  eiu  in  trclliicheu  \ erbältnissca  durchgeführter  bau  von 
•iherraseheader  Wirkung,  wo  die  BigiiBg  schon  doe  ScfewenkvDg  ins  Klassische 
zeigt.  Diese  ..Staatshalle  der  RejMiblik'S  die  spfiter  nach  den  nebenquartirlen  Lands- 
knechten die  Loggia  de  Lauzi  henaont  ward,  diese  nei»eo  Palvecchio  glänzende 
Ferie  des  Wmderplatzes  del  Orandnca  ist  oft  genug  von  Federn  geschildert  worden, 
als  dass  w  ir  nüthii;  hätten,  so\iel  Geschriebenem  von  Bautenkennern  und  landdurch- 
fUegenden  Enthusiasten  noch  etwa«  Mehrung  zu  geben.  Am  Bündigsten  drückt  sich 
Bntckhardt,  der  jüngste  and  so  vorsfigllch  bewährte  Cicerone,  Olier  Fiorenza's 
Loggia  aus.  Er  bemerkt:  der  Ort,  wo  die  Obrigtteit  ilire feierliclisten  Functionen 
vollzog,  wo  sie  vor  dem  f^olfi  auf  traf  und  mit  ihm  redete,  in  einer  Zeit,  da  die  P'lo- 
rentiner  sich  als  das  erste  f  oUi  dei'  ff  eil  f  ühlten  —  eine  solctie  liäumlichkeit  durfte 
säeht  in  winzigem  und  niedlichem  Siyl  angelegt  werden.  Mögliehst  weiMg9  mnl 
dabei  prossartige  Motive  konnten  allein  der  „Majestät  der  Ilrpubli/r'  einen  richti- 
gen jtusdmcli  geben.  Die  etnfaehe  äaUe  mn  drei  Bogen  Breite  uwfasst  einen  ua- 
SMlsmren  Ikmm  mU  gesßdUtgm  Spmuumgm  Uber  teietU  und  erigfneU  gebildeten 
^f$Hern:  ihr  Oberbau  hat  tatabhänfrig  von  antiken  f  orbildcrn  gradr  diejenige 
ßnrm  gelrqfffth  weMte  für  ^uge  und  iUnn  die  hier  einzig  wohlihuende  ist:  über 
breMer  Atttea  t&etUfge  Cemtm  und  eine  dmkbroekene  Balustrade,  —  AnfTallen- 
dei-M  ei\(>  liat  X'asari  dies  herrlichste  Werk  Andrea's  di  Cione,  das  sogen.  Arcagno, 
in  der  ersten  AttSfihc  aeüier  »Vlle^*  unter  hetrdroadcn  Meister  gar  nicht  erwAhnt. 
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Erst  in  der  zweiten  beröhrt  er  die  f^rosse  Lojc^a,  welche  Andrea,  nach  Beüchluss 
der  Slgnori  und  der  Gemeinde  von  Florenz,  nach  seinem  (dem  unter  allen  bestbe- 
fkiDdiien)  Plane  ,,iDlt  vielem  Flelss  aas  wolgefugten  Quadern  aufnihrte/'  Er  fQg^t 
hinzu:  ., etwas  jenerzeit  Neues  war  dabei,  dass  die  Bögen  des  Gewölbes  nicht  mehr 
In  Spitzungen,  wie  bis  dahin  gewöhnlich  gewesen,  sondern  nach  neuer  oad  sehr  ge- 
fUhmter  Metbod«  Ib  Halbkreisen  seflllirt  wnrien,  wodnreli  jeaer  Bao  ein  sierlielies 
und  s(  ti(in<  s  Atist'hn  gewann."  Als  Cosimo  I.  von  Michelaa^do  eine  Zeichnung  zum 
Ma^istratspalast«  verlangle,  erhieil  er  zur  Antwort :  er  soNe  Our  die  Loggia  des  Ar- 
cagno  welterffibren  and  daralt  den  Platz  nmgeben,  denn  etwas  Besseres  lasse-  sieli 
nicht  machen.  Aber  Cosimo,  den  KnausiT.  sein  (M-ktcn  die  Kosten  zurQck. 

Voll  von  golhischen  Anflügen  Ist  ferner  Sie  na,  die  alte  iNebenbuhlin  von  Flo- 
renz. Ist  auch  die  Volics/ahl  der  sich  unregelmäsig  auf  ihren  Hflgeln  langhindeh- 
nenden Stadt  tirf  ^^esnnken,  so  spricht  doch  die  architektonische  Fysiognomie.  die 
sie  vornehmlich  im  i  i.  .lalirh.  «Miipfangen,  ihre  vormalige  Bedeutung  aus.  Die  öfTent- 
lichen  Bauten  sind  von  Uberrascliender  Scbüne  und  Miyestät,  die  der  Privatleute 
baben  die  Tflcbtfgkelt  and  den  Emst,  welcbe  man  In  den  meisten  toskanlseben  SUd* 
ten  erkennt.  Dir  Hackstelnarchilektur  der  Paläste  findet  man  hier  zu  grosser  Voll- 
kommenheit durchgebildet;  auch  herrscht  der  Spitzlragen  in  dekorativer  Anwen- 
dung bler  linger  als  zn  Florenz,  wo  sich  bald  eine  Annlbemng  ans  RIasalsebe,  ein 
Rilckgrlir  zum  Rundbogen  antiken  Miistrrs  kundgibt.  Es  wird  uf-nig  Pl.ltz«'  In  ge- 
schichUIcben  Städten  Europens  geben,  die  mit  Siena's  Piazza  üel  Campo  in  Ver- 
glelcb  kommen  dürften.  Hier,  wenn  Irgendwo,  hat  man  das  Mittelalter  lebendig 
vor  sieb.  'Auf  der  einen  Seite  erhebt  sich  der  Palast  der  Republik,  zu  Anfiuf 
des  I  i.  Jahrh.  aus  Stein  und  Zh'iroln  rrbant,  mit  seinen  Spitzbogenfenstern,  seinen 
burghaflcit  Zinnen,  seinem  schlank  in  die  LUfte  steigenden  Tliurnie  und  der  otfnen 
am  Fuss  angebauten  Kapelle.  Rings  hemm  zeigen  sich  eine  Meufe  andrer  Gebäude 
und  Paläste,  aus  Stein,  Hackslein  oder  gemischtem  Material,  deren  millelalteriiche 
liestanlen  mit  ihren  ViereckthOrmen  den  Gesammteindnick  des  Piatzes  um  so  merk- 
würdiger maeben.  Als  zlerllcbster  Backstelnbao  anszelcbnet  sieb  anter  den  sanesl- 
sehen  Prh algrbJtuden  Pnlazzo  Runnsffrnnrf.  Aus  dem  13.  Jahrb.  sfanunend.  zeigt 
er  eine  edle  Durchführung  des  ArUhgermaniscben  Stils.  Seine  Fenster  sind  dreithei- 
Hg  and  von  schlanken  VerbXItnlssen,  die  thellenden  Slnleben  graslSs,  die  Elnlbn- 
siin^rfii  f«  in  di  faillirf.  f  Ansicht  und  Details  davon,  Fensier.  Gesimse  und  PYiesegibt 
Aymar  ß  erdier  auf  mehren  Tafeln  .seiner  mit  Dr.  F.  Cattois  publizirlea  ArcM' 
teeture  civile  et  domestique  au  moyen-äge  et  ä  la  rönaissance.  1 .  SiT.  ParUt^  chez 
Dldron.)  Als  Bauten  des  14.  Jahrh.  sind  dann  noch  die  Palazzl  Sarazini,  Tolomei 
und  andre  zu  bezeichnen.  Die  Oefriiungm  der  Maiirrn  di««'r  Saneserpalä.ste  gesche- 
hen durchweg  im  Spitzbogen,  der  in  der  Regel  drei  säulciiengeschiedne  Fenster  ent- 
halt. Der  Bogen  selbst  bleibt  miisstge  Verzlernng:  oft  zeigt  sieb  daninter  nocb  das 
Kreissegment  eines  sogen.  Stichb»»;:»'!^. 

Zu  Perugia  interessirl  der  Komm unpalast  durch  seine  besonders  edle  und 
glOckllcbe  Fensterblldnng.  le  drei  oder  vier  slolehengetrennte  Fenster  sind  kier 
zusammen  In  ein  gut  prolUlrles  (Quadrat  gerahmt.  ..Di«'se  Penstrr  sind,  wieaoeh  das 
prachtvolle  Purtal,  als  Einzelschmuck  nicht  sehr  regelmüsig  in  die  durchaus  glatte 
.  Qnaderflrottte  eingesetzt  und  so  der  Anspruch  auf  organlsehe,  strenge Gesammtkon- 
poslllori  ganz  geliissrntifch  \»'rMiIrden.  Zwei  h'onsolenfrlese  und  oben  ein  Bogen- 
fries  sind  die  einzigen  durchgehenden  Glieder."  (Burckhardl  Im  ,. «Cicerone.")  Dieser 
pernglnische  Palazzn  pubblico  entstammt  der  Zeit  von  I30U— l  i'211:  als  sein  Baumei- 
ster wird  ein  sonst  unbekannter  Bevignate  genannt.  Auch  der  gleichfalls  im  14, 
Jahrh.  errirhirir  l'alazzo  gwemaUvo,  am  Domplalze,  hat  seine  interessanten  ar^ 
chitektonisi  hcn  Details. 

Orvieto  rühmt  sich  seines  Paiaggo  M  M^tä,  eines  Baues  des  18.  Jabrli. 
von  grossarllgem  sclnvcrcn  K.ir.ikfrr.  Das  Massenhafte,  besondres  die  hohe  zinnen- 
gekrOute  Stirn,  verleiht  diesem  Bau  einen  just  ins  Herausfordernde  spielenden  Emst, 
wflbrend  die  insserst  reiehdetaiillrten  Fenster  des  MIttelgesehosses  die  iMtrlslsebe 
Prachtliclir  bezeugen.  Ein  relchgeschmilcklf  r  Hnndbogj  n  umrahmt  die  durch  S.'iul- 
chen  dreigetheilten  Fenster;  zwei  sechspassigc  Rosetten  beleben  das  obere  ik>gen- 
Md.  Nach  demselben  Sistem  sind  die  weniger  reirbgesehmfiekten  Fenster  des  Bf- 
aehofspala  s  t  es  nngclcgl.  nur  dass  dies«*  in  dm  durchweg  spltzbogigen  Formen, 
in  den  tiefer  eingeschnlllnen  und  ausgekehlten  IVoillen  eine  etwas  writergeschrittne 
Bauzeit  anzeigen.  (Fenster  beider  Orvieter  Pal.lste  mit  Ihren  Details  tlndel  man  mit- 
grlhrlll  In  dem  vorhin  angefilhrti-n  Werke  von  Arcliitrkt  \  erdier  und  Dr.  Cattois.) 
Zu  den  Bauten  d«'s  \.\.  Jahrb.  z.lhll  noch  der  ai  tlirr  und  zugli  lcli  geschichtlich  be- 
rOhmte  Bise  ho  fspalast  zu  Viter  bo.  Er  euthäil  den  grossen  Saal,  in  welchem 
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1)71  nach  33nonatlichMi  Conclave  Gregor  X.  (Teobaldo  VUcontf)  und  1281  nach 

sechsmonatllehem  Inlcrrepno  Martin  (Simon  de  ßrion)  fcepapslel  wurden.  Lelzle 
Wahl  erzwang  hekaonllich  Karl  v.  Aiyou,  der  nach  Einiasj»  der  Kardinäle  die  Trepp« 
des  Veaeoi^tfl  abbrechen  Hess,  am  den  Herren  RothnlnMn  die  gewttaischte  Papal- 
§ebnrt  nfcht  ans  Herz      nur  an  den  Magen  ZU  legen. 

Sehr  mit  Maurischem  gemischt  zeigt  alcb  das  Gothlsche  an  alten  Uäusero  und 
Palästen,  die  sieb  In  den  iftdifch  von  Neapel  Hegenden  Stidten  nnd  anf  Sizilien  er- 
halten hahen.  Friedrich  Pecht  schreibt  In  seinen  Relsebrlefen :  ßir  den  Archilektem 
ist  tn  Am  (Ii  fi ,  noch  mehr  aber  in  dem  oben  auf  der  Terrasse  des  Gebir^rs  gelege- 
nen Slädtctien  Havello  reiche  Ausbeute.  Es  treten  da  überall  maurische  Elemente 
Merpor,  und  viele  Häuser  gleichen  denen  von  Syrien  und  Algier  at(fs  Haar  in  i/trem 
äussern  Aussehen.  In  diesem  St.'ldtchen  Ra\ell(»  am  Meerbusen  von  Anialll  j^ehören 
mehre  stattliche  Paläste  dem  14.  Jahrh.  an,  jeuer  Zeit,  in  welcher  die  Kouige  Karl  II. 
nn^  Robert  v.  Neapel  diesen  Ort  zum  Sommeraufentbalt  wiblten,  vonwo  sie  Ihre 
Jagden  unternahmen.  Aus  dem  1  i.  Jahrh.  I.lsst  sieh  ferner  Pnlnzzo  (\iltanisrtln  /u 
Palermo  anführen,  der  eigenthümllcbe  Baurormen  am  Purtale  und  im  Hufe  aulwei&t* 

Wenden  wir  Jetzt  nnsem  Blick  In  Italiens  Renaissancezeiten.  Es  gibt  zwei 
Eporhen  der  sogen.  Renalssanee,  deren  erste  (von  1420 — l.'iOO)  die  des  Sudieos ge- 
nannt wird  und  sich  durch  ein  fantastisches  Wesen  in  übermäsiger  Verzierung  ka- 
rakterisirt.  In  der  zweiten,  von  1500 — 1540,  der  goldneo  Zelt  der  modernen  Archi- 
tektur, sliAt  man  eine  bestimmte  Harmonie  zwischen  den  Hauplfoiuien  und  der  In 
Ihre  Grenzen  gewlesnen  Dekoration  erreicht.  Das  Verhäilnlss  der  üt  n.iissance  zu 
ihren  antiken  Vorbildern  l«isst  sich  daliin  bestimmen,  dass  sie  das  schon  iu  der  Gu- 
tblk  zu  Geltung  gekonimne  GefOhl  für  Räume.  Linien  und  Verhältnisse  welter  aus- 
bildete und  ihre  l5Miilli»Mle  nur  mit  den  Detaiiformen  römischer  Antike  bekleidete. 
Während  ihre  Tonnen  nur  oberflächlich  und  oft  nur  zufällig  die  Funktionen  aus- 
drlidken,  welchen  die  betreifenden  Bantbelle  dienen  siollen,  entwickelt  sie  In  der 
Verlheilung  der  flrund-  utk!  WandllMclieii  und  in  Ausführung  gesclimackvoller  De- 
tails grosse  Schönheiten ;  auch  löst  sie  manche  Aufgaben,  weiche  in  deu  heiden  ein- 
zigen streng  organischen  Stilen,  dem  griechischen  nnd  dem  nordlscb-gothischen, 
nicht  vorkommen.  Ihr  Erfolg  aber  In  Behandlung  kirchlicher  und  profaner  Aufgaben 
ist  sehr  \ erschieden  gewesen.  Die  In  dieser  Arcliileklur  ausgeführt<'n  Kin  lieii  haben 
nie  den  weihevollen  Eindruck  errelclil.  der  Jeden  b<'i  ßelreluug  «  itier  gotliischeu 
oder  romanischen  Kirche  ergreift.  Trotz  Ihren  oft  sehr  schönen  und  harmonischen 
Verh.'iltnlssen,  trotz  dem  Lichten  und  Heitern,  womit  sie  wolthiitig  wir  ken  wollen, 
lassen  die  Kultgebäude  dieser  Bauart  doch  das  Gefühl  einer  gewissen  Aüchteruheit 
anflCommen,  oder  sie  geben  durch  pronkende  ^wsartlgkelt  jene  sehr  welUlche 
Sucht  zu  linponiren  nnd  mit  Glanz  zu  blenden  kund,  die  au  S(il<*h(>r  Stillte  nicht  er- 
hebt, nur  den  Fttblendcn,  der  sie  merkt,  verstimmt.  Der  Karakler  der  Renaissance 
Ist  eben  ein  dnrcbans  profaner;  ans  diesem  Gmnde  bat  diese  Architektur  aneb 
SOlieles  Befriedende  und  Vorzügliche,  ja  manches  wahrhaft  Vollkommene  in  Häu- 
sern, Palästen  und  Villen  geleistet,  sodass  man  sie  überhaupt  eine  Baukuust  für  die 
Zwecke  des  eigentlich  tbätigen  wie  des  heitern  und  opulenten  Lebens  nennen  kann. 

In  den  glücklichen  Deiwnnien  des  15.  Jahrh.,  wo  das  Streben,  durch  Ahleitnn- 
genyon  der  Antike  zu  neuem  SlII  zu  gelangen.  In  seinen  ersten  Versuchen  zutage- 
trltt,  erscheinen  Italiens  baukünstlerlsehe  llauptkräfte  mit  so  hohem  Ernste  pla- 
nend nnd  so  grossen  Sinnes  sehafTend,  dass  sie  durch  ehendleses  hochernste  Streben 
jenen  fantastischen  Zug,  dem  die  Formenwell  Ihrer  Zelt  zuneigte.  In  gebührende 
Schranken  rUckwlesen.  Hie  und  da  zwar  hat  der  zierungslustige  Trieb  der  Früh- 
renalssaneeepocbe  auch  die  wichtigsten  arcMtektonlseben  RQckstchten  znm  Schwel- 
gen gebracht;  wo  aber  die  eigentlichen  Meister  unter  den  damallgi  n  Rankiinsl- 
lern  jenem  Zeitkunsltrlebe  nicht  auswichen,  waren  sie  immerhin  möglichst  bemüht, 
den  Lnxns  der  Verzfemng  in  gewisse  Regeln  zu  leiten  und  so  in  gesetzmäsiger 
Schöne  erscheinen  zu  lassen.  Mit  gutem  Beispiel  ging  das  künstlerstolze  Florenz 
voran,  welche  Stadt  man  überhaupt  als  die  Wiege  der  sogenannt  „wIedergebomen 
Architektur'*  betrachten  muss. 

Fillppo  Brunelleschi  (1377—1446),  der  Spross  der  Allfamllle  Lapi,  war 
der  kiinstberufene  Erste,  welcher  nach  eifrigem  Studunn  der  allrömischen  Bauten- 
reste eine  zielbewusste  Anwendung  von  den  studirlen  Formen  machte.  Ihm  folgten 
In  Toskana  auf  der  erschlossenen  Bahn:  MIcbelozzo  (f  um  1476),  Leon  Bat- 
tlsta  AlbertI  (HOi— 1472),  Bernardo  Roselllno  und  Cecco  dl  Giorgio 
Martini  (1439—1506),  Benedetto  da  Majano  (f  1498),  Simone  Masi,  ge- 
nannt Cr  onae«  (14S4— 1509)  nnd  die  Gebrüder  Gin  II  an  o  nnd  Antonio  da  San 
Ga  Uo  (inner  f  1S17,  diMer,  «itnr  widchen  AnUmS9  ü  tteekSo  za  venteben,  f  1634). 
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So  wenfpr  wl«^  der  Vater  der  sosfen.  Renalssaace  konnten  die  Aasblldner  derselbe! 
Uli  eine  porträl|;etreae  Wieder;;eburt  der  antiken  Architektonik  denken.  Das  verb«t 
sich  schon  durch  den  Man^rel  an  voilstüodiK  erhaltnen  Vorbildern.  Die  be^isticrt  Im 
Alterlhum  riickbllckenden  Meisler  mühten  sich  nicht  so  sehr  nm  Wledergewinn  der 
antiken  Kompositlunsweise  im  Grossen  als  am  WledcraurBahme  aatlker  Ausdrucks- 
wHfte  IBr  4m  Bt»xelie.  81«  sollMt  wsren  BanturniponlsteD  senmfS'^  alles  WeieiiU 
liehe  mitbenntzend.  was  die  Baukunst  In  romanischer  ond  potfifsrher  StIIzett  ernm- 
l^en  iiatte,  brachlea  sie  die  Hauptsache  selbst  mit  uad  bedienten  sich  nur  der  röm^ 
Ml»n  Formen  nls  der  Megsamern,  die  sieh  ntt  den  neuen  BMhrtenttonen  vertrag«! 
Itonnten. 

Unter  den  Proranbauten,  diefirunelleschi  feplaot,  nimmt  ersten  Ranir  der 
welttoerfilinle  Pltti|ialnst.  Lant  Vasarl  hatte  Meister  Fflippo  zwei  Palazzi  lüv 
Lnca  PItti  entworren.  Er  berichtet  das  mit  den  Worten :  nach  ARordnung  FiUppo't 
wurde  (frr  reiche  t/f/ff  herrliche  Pn/asf  des  Herrn  Lfiea  Pltti  vor  dem  Thot'e  San 
Niccolo  von  Florenz  an  einem  Orle  erl}aut,  der  ttunciano  heisst;  »och  weit 
schöner  Jedoch  ist  ein  andrer^  den  er  innerhmlb  der  Stadt  fffr 
denselben  Herrn  anfing  und  in  solcher  Griisse  und  Pracht  bis 
3um  zweiten  Stockwerk  /ührtCt  dass  man  in  toskantscker  Bauart 
nichts  gesehen  hmt^  wns  herrlicher  und  reicher  wäre.  Die  Thänm 

dieses  PaUlstrs  sind  doppelt,  im  Lichten  sechzehn  Ellen  hoch  tm4  ncht  Ellen  brett, 
und  die  ersten  und  zweiten  Fenster  den  Thüren  gleich.  Die  ß^40tmgen  sind  dep' 
pelt  wmd  ins  franse  9Kerk  höchst  kunstreich,  harz  man  hmn  sfett  kein  schöneres 
und  prarhivitlleres  (iehände  denken.  Dieser  l'aldst  wurde  /•/  ile;-  genannten  ffetse 
ansfceß'ihrt  von  Lnca  Fancelli,  einem ßnrentinUsehen  Baumeister,  der  viele  Ge- 
bäude für  Filtppo  errichtete.  Nach  Erwähnung  des  seinerzeit  erfolglen  Ankasfs 
durch  die  Frau  Leonora  von  Toledo,  Gemahlin  des  Herzogs  Cosimo,  fahrt  VasavI 
fort :  Herr  Lvra  Hess  jenen  l^alast  iregen  der  Sorsre,  die  er  ßir  den  Staat  tragen 
musste,  unOeendet;  die  Erüen,  denen  es  au  Mittein  jehlte  das  tf^erk  fortzusetzen^ 
waren  sitflrieien  ihn  der  Herzo/rtn  zu  Hherlassen,  und  diese  gak  au  Jetler  Salt  €aU 
ättfür  OMSf  doch  niclit  genug,  dass  sie  hätte  hojfen  können,  ihn  bald  völlig  aufirC' 
kaut  ZU  sehen.  Anders  war  es  ifekouimen,  wenn  sie  länger  geleöi  tmtte ....  Das 
Modelt  von  Fttippo  war  verlorengegangen,  und  Se,  Durchlaueht  Hess  deshaW  aim 
an^es  von  n  n  r  f  n  in  m  ni  r  n  i ni  m  ti n  n  ti  nusH'ihren,  nach  irelrhrm  nun  gearbeitet 
wirdj  schon  ist  ein  grosser  Theildes  tiuiern  ijojraums,  dem  Aeussern  älinlich,  naeh 
rustiker  Bauart  voliendet,  und  kt  ^ahrlwit  muss  es  Jedeny  der  dies  mächtige  Werk 
betrachtet,  in  Erstaunen  setzen y  dass  in  Filippo's  Geiste  der  Gedanke  zu  ettsam 
solchen  Gebäude  envachsen  konnte,  inelches  nicht  nur  dem  äussern  Ansehen,  snu' 
dem  auch  der  fertheilung  der  Zimmer  nach,  so  herrlich  und  u^alir ha/t  grossartig 
ist.  Der  wunderbar  schönen  Aussieht  gedenk'  ich  gar  nicht  und  der  amniUhemdbem 
Hügel,  die  fast  arnjithe-ifralisch  um  den  Palast  her  sich  gegen  die  Mauern  strecken; 
CS  würde  allzu  lange  dauern^  wenn  ieh  alles  erzäJilen  wollte^  und  wer  es  nickt  mit 
ebenen  Augen  sehaut^  würde  nimmer  sieh  vorsusteUen  vermögen^  wie  weit  Mea 
Schloss  Jedes  andre  liönigliche  Gebäude  an  Herrlichkeit  übertrifft,  —  \U  das  Bau- 
werk im  J.  1549  um  den  Preis  von  901)0  Goidgulden  verkauft  ward,  bestand  es  nur 
ans  dem  nrtttlem,  MHiern,  13  Peaster  hr«ltea  Thefl  der  FaMde.  Vater  BmaeHesco 
aber  war  es  nur  bis  zum  Gesimse  des  ersten  Stockw  erks  f;ediehen.  Ammanati  setzte 
das  zweite  auf,  sowie  er  auch  in  die  von  Brunellesco  angelef?tcn  ThrinifTnunj^en  des 
Erdgeschosses  die  antik  verzierten  Fenster  cinscizte.  Der  Entwurf  dieses  Baumei- 
sters für  den  Ausbau  (die  Zeichnungen  des  Hofes  s.  h»'i  Iln^;;lerl :  Studio  d'arcMiet~ 
turn  di  porte  e ßuesfre  etc.)  wurde  nicht  \  iS\\\^  rcalisirl.  IG'iO  ward  nnfrr  Oslmo  If. 
der  rechte  Flügel,  IG3I  unter  Ferdinand  II.  der  linke  begonnen,  beide  durch  (iiuUa 
Partgt.  So  entstand  die  Jetzige  Fasade  von  2.50  BraccIen  Lange.  Die  grosse  l^o^ 
zur  Linken,  die  mit  dem  IlaupIlMu  rincn  rechten  Winkel  macht  nnd  ftondo  vecrhto 
heisst,  wurde  1764  unter  dem  Marsi'hail  Botta,  die  Rondo  nuovo  genannte  zur  {{ech- 
ten 1783  anter  Grossherzojv  Leopold  begoeaen  nad  aater  Ferdlaaad  IH.  ansgebaat. 
(\  cr;;l.  Descrizionr  del  f*afazzo  Pifii  etc.  Firenze  ISl'.K)  \  oti  iJcni  llanpthaii.  soweil 
er  die  Brunelleschischen  Intentionctt  ausdrückt,  sagt  Jakob  Burckbardt :  ,,vor  allen 
mroluvcetollodea  der  Brde,  aaeh  vl^  gröMern,  hat  Aeser  PalMt  den  höchsten  bis 
jetst  erreichten  KIndrnck  des  Erhabenen  voraus.  Seine  Lage  auf  einem  anstrigeiK 
den  Brdreich  und  seine  wirklich  grossen  Dimensionen  begünstigen  diese  Wirkung, 
Im  Wesentlichen  aber  beruht  sie  auf  dem  Verh.lltniss  der  mit  weniger  Abwechslung 
ilch  wiederholenden  Formen  zu  diesen  Dimensionen.  Man  nrSgt  sich,  wer  denn  der 
weltverachtcnd«*  (Ifv* allmmsch  sei,  der  mit  solchen  Mitlein  verseiwn  allem  blos 
Uttb&cben  und  Gelülligen  so  aus  dem  Wege  gehen  mochte?  —  Die  elniige  groK&e 


Digitized  by  Google 


m 


Abwecbsliinir,  nämlich  die  BeschräBkuiiir  des  obersten  Stockwerkes  a»f  die  Mitte, 
wirkt  allein  schon  kolossal  und  ^ibt  das  Gefühl,  als  hatten  beim  Vertheilen  dieser 
M^sen  übermenschliche  Wesen  die  Rechnuni;  gefUhrt/* 

Zur  selben  Zeir.  als  der  i^tti  dem  Roden  entwuchs,  baute  Michel  nzzo  Mi- 
ohelozzi,  der  verständige  Bahnfoiger  des  Bmnelleschl,  dvn  gewaltigen  medlMl- 
MliM  Pilast,  der  die  Prack tUebe  Cofino's  des  Alten  (dM  Paier  Patriae)  der  Naefe- 
welt  verkünden  sollt«'.  An  diesem  Gebüiide.  das  seit  16:i9  Palnzzo  Kirra rdl  Msut, 
zeigt  das  Hustico  schon  einen  Fortschritt  gegen  das  am  FitU^last :  zum  Erstenmal 
MmSl  «s  sich  iHMli  den  StMkwerke«  ywm  Miera  inin  Feinem  «i.  Die  Binder,  wel» 
•lie  die  G»'srliossr  abgrenzen,  sind  leichter  gehalten  :  die  wie  am  Pltfl  bofrenrUmtf» 
gen  Fenster  haben  durch  ein  SMulchen,  das  sie  halbirt,  mehr  Anmuth  und  Mandh- 
ttitigkeit,  machen  sich  aber  zuiscIieB  dem  ungeheuren  Qaaderbau  des  Erdgeschosses 
and  dem  grossen  schwerfälligen  Hauptgesinise  etwas  gedrückt.  Ausser  der  mlssfil- 
Hgen  Haupfslnisuntr.  die  ein  Sehwanken  des  Kaumeisters  In  den  Formen  sowol  als  in 
d«r  Maasung  kunügibl,  f:illt  an  der  Fasade  uuterntheils  die  Logleiehe  der  Entfernung 
nnC,  In  welcher  die  fünf  Durelü»flgnaf^B  vonelnandcrstehen.  Besonders  befremdet, 
dass  (lei-  Haupteingang  (die  zweite  Bogentfffnnng)  nicht  einmal  regelmäslg  unter 
einem  Fenster  steht.  Die  innere  Anordnang  des  Palastes  stimmt  nicht  zu  dem  was 
das  graasnrtlffe  Aensire  verkündet.  D«r  Gmndrtat  lMigr«lll  sirei  HOfe  «igleiclMr 
Grösse,  deren  mindest  geriiumlirer  ;rlef<  h\vol  der  mprkNMirdIgste  Ist.  Er  besteht  aus 
«iiier  in  Vieruog  aogelegteu  Foi*tike  mil  a«ifiriihendeni  Hauptgestock,  ob  welchen 
•hw  Loggia  sieh  eriieht,  deren  SVnlen  den  nnlem  Bogenträgem  entspredictt.  (Nach- 
dem der  Palast  in  den  Besitz  der  Familie  RIccardi  gekommen.  Ist  er  vergrösserC 
worden.  l)er  später  angefügte  Theil  unterscheidet  sich  vom  «iltern  durch  das  Wap- 
pen der  Riccardi,  das  unter  den  Bögen  der  neuen  Fenster  angebracht  Ist,  während 
an  den  iUir^a  sich  das  medizeische  beftndet.)  Als  weitre  Falatialbauten  Mlcheloz- 
zo's  werden  genannt:  der  nach  seinem  Plan  lilr  Cosinio  erriehtete  SehlosspalasI 
t'nja4fgiuolo  im  Mugello  (der  verschiedentlich  verändert  worden  ist),  die  Villa  Ca- 
vaggi  (ein  herrHchea  LMdaeUdss  swei  MttHen  von  norraz,  Jctat  Im  BesIts  einer 
Familie  OrsI),  der  reiche  Palast  zu  Flesole  (erbaut  für  den  Coslniosolin  Glo- 
vauniv  jetzt  f  illa  3ios*i,  1780  durch  tiaspai*o  PaoietU  rustaurirtj,  das  HausTor- 
nahnan  1  (jetzt  Artosaro  Cmvi)  u.  a.  m.  Ansaerdeni  Ist  hdcannt,  dass  er  den  Ar- 
nulffsbau  des  Palveechlo.  welchen  Andrea  PIsano  !3i2  auf  Befehl  Herzog  ^^^^lte^s 
V.  Athen  bedeutend  vergrttssert  und  befestigt  hatte,  in  der  Säulung  des  Hofes  aus- 
besserte, ja  dass  er  von  den  Bof^cn  aafWärts  den  ganzen  Vorderhof  erneuerte, 
den  er  nun  mit  rondschlüsslgen  Fenstern  versah.  (Laut  Kilaretes  Trattato  sulla  Ar- 
chitettura  erstreckte  sieh  Michelozzo  s  Wirken  bis  Mailand:  dort  wnrde  ein  Palast, 
der  dem  Cusinio  durch  Francesco  Sforza  geschenkt  worden  war.  nach  Michelozzo's 
Zeichnungen  reich  mit  Marmor  verschönt  nnd  zugleich  um  etliche  Ellen  erwelleit. 
Bs  Ist  der  Palast,  der  nachmals  den  Grafen  Barbo  gehörte  nnd  jetzt  den  \anien  der 
Familie  Viamara  trügt,  ihn  bewohnte  für  Cosimo  dessen  dortiger  Bankhalter  und 
nandcisagcnt  Flg«llo  Portinari  a«f  dassen  Kosten  anch  die  Prachtka|ielle  des  Petnu 
Martyr  in  Sant'  Kustori;lo  und  die  Hauptkapelle  nebst  Chor,  Sakristei  und  Kapitel 
an  S.  Pietro  io  Gessate  nach  Micbelozzlschen  Plflnen  gebaut  wurden.) 

Der  dritte  florentlalsche  Meister  der  FrUbrenalssance,  der  tn  Theorie  und  Pmls 
fresse  AlbertI,  lieferte  sein  Hauptwerk  Im  Palaxzo  Ruceellai,  wo  man  das  erste 
Beispiel  von  der  später  so  beilebt  gewordnen  Verbindung  von  Rustieo  und  Wand- 
pllastern  in  allen  drei  Geschossen  gegeben  sieht.  Von  ihm  rührt  auch  die  von  Vasari 
sehr  bekrlHelte  Loggia,  die  dem  Palaste  in  der  Via  della  VIgna  genUberllegt.  Fenier 
plante  er  das  Uu4-eeHaisehe  Gartenbaus  mit  den  Loggien  in  Via  della  Seala.  den 
jetzigen  Pal.  Stiossi-Jiiäoljif  an  wclchcui,  wie  es  dem  neusten  Cicerone  scheint, 
nichts  Bedeatendea  mehr  an  AlhertI  erinnert.  Vasari  hat  hier  Worte  des  Rahmenas 
das  Haus  sei  mit  vieler  Einsicht  sehr  angenehm  eingerichtet.  Ausser  einer  Menge 
aadrer  Bequemlichkciteo*'*-,  fügt  er  hinzu,  „liat  es  zwei  Gallerien,  die  eine  gen  Mit- 
tag, die  andre  gen  Ahend,  beide  sehr  schBn  nnd  ohne  BOgen  Uber  den  SInlen,  wna 
die  wahre  und  eigentliche  Art  Ist,  die  \(»n  den  Alten  b«*obachtet  wurde:  denn  die 
Arehilrave.  welche  auf  den  Kapitellen  der  Siiulen  ruhen,  ordnen  sich  auf  verstan- 
dige Weise,  wdhrend  ein  vierkantiges  Ding  wie  ein  Bogen,  der  nach  oben  gewttiht 
Wird,  nicht  auf  einer  Säule  ruhen  kann,  ohne  dass  die  Kanten  ftilsch  stehen;  def 
gute  Stil  fordert  demnach,  dass  auf  die  Siiulen  Arehilrave  gel«*gl  werden  :  wtU  mm 
aber  Bogen  wülben,  so  niuss  man  Pfeiler  und  nicht  Säulen  daruntersetzen.^* 

Bernardo  Rosellino  von  Florens  hat  sidi  mmehmüeh  na  Plenza  ver- 
ewigt. Pen  allen  Ort  <:orslgnano  ^Geburtsort  des  gepapslelen  Fnea  Silvio  Plccolo- 
mlnl)  schuf  er  zur  Piefusüf  zur  Stadt  des  Pius  um ;  noch  bietet  sich  dort  eine  voll- 
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fltioflige  Baogrivf«  edler  Frtthreiuüssaiice,  bestehend  aus  einem  grOsaern  Palast, 
€l>er  BlKÜwiliwolMwng,  der  KtrclM  «od  den  Hallen  des  Plataes.  Weltre  Sporen  sel> 

ner  Th^tlgkeit  flnden  sich  zu  Sie  na  und  in  drr  Mark  \nroiia.  Unter  den  Saurser- 
paldslen  sind  RoselliDowerlie  derifoi.  Nerucci  und  der  schOne  i46U  begonnene 
Faniilienpalast  der  Ptccoluomtni^  welcher,  von  Pins  II.  seinem  Neffen  l>estlnnnt,  erst 
eini^  Jahre  nach  dem  Tode  des  Papstes  beendigt  wupi«  Andre  den  Karakter  der 
Frührfnaissance  tragende  Profanpebäude  Sfena's  kommen  auf  Rechnung  des  dort 
gebornen  und  dort  ansässigen  Francesco  di  Giorgio,  jenes  vielseitigen  Mei- 
sters, welcher  der  Welt  zumeist  als  Rriegsbaumeister  des  Urbinerherzogs  bekannt 
Ist.  Besonders  lehrreich  sind  dessen  kleinere  Wohnbauten  wie  Palazzo  della  Cfaja 
(ohne  Rustico,  mit  einfach  zierlichen  Gesimsen  und  Fensteraufsätzen  und  einer 
cdeia  Pforte)  uad  FaL  BoMttMhPiMOimmlmt  (kleines  RenalssaneeiMas  in  Backstelii 
■it  steinernen  Elnfassiin;;en). 

Dem  prelswttrdigsteu  PaiasU»aii,  der  als  Endresultat  der  Toakaaerbestrebungen 
OTsler  Renalssanceepoche  geltas  kaim,  leilMB  sich  die  Melstemanen  Benedetto 
4a  Ma  jano  und  Simone  Cronaca.  Es  war  im  J.  1489,  als  Erster  Hir  den  reichen 
Florentiner  Filippo  Strozzi  den  noch  heut  diesen  Namen  führenden  Palast  bep:ann, 
dessen  Fasadung  in  abgestufter  Rustik  sowol  im  Grund^esehoss  mit  der  rundsehiüs- 
sigen  Pforte  and  Je  vier  quadraten  Maoerlulveii  als  in  den  beiden  neunfenstrlgen 
Ueberpeschossen  samt  der  Hauptsimsnnp  wahrhaft  edel  jreordnel  und  durrh:;ebildet 
erscheint.  (NacU  dem  Modell  sollte  der  bau  ringsum  freistehen,  was  doch  nicht  gana 
n  ennSf^ichen  war,  da -sieh  elnlfo  Nachbarn  nrft  Verweigrung  der  Hlaserhetiabe 
stemmten.  Wie  Vasarl  bemerkt^  war  das  Gebende  \  or  Kflipps  Tode  In  seiner  Hussern 
Schale  fast  zum  Schlüsse  gebracht.)  Mit  Ausnahme  des  ausser  aller  Linie  stehenden 
M.  PtM,  schreibt  Jakob  Bnrekhardl,  ist  dietes  mufestMtüehe  Gebäude  die  letzte 
und  hiictiste  Form^  welche  ein  Steinhaus  ohne  vrrhindcnüe  und  iihrrlritende  Glieder 
durch  den  blasen  h'nntrast  in  der  Flachenbehandlung  erreichen  kann.  Dieser  Kon- 
trast Ist  hier  ohne  \  crgleich  glücklicher  gehandhabt  und  die  Fenster>'erihellunp  zu 
den  Kittchen  besser  als  am  Palast  Riccardi.  Ais  Benedetto  Florenz  verliess.  ward 
Cronaca  der  Fortsetzer  des  Baues,  Dieser  knintr  den  StrozzipalasI  mit  dem  be- 
rühmten Kranzgesimse,  das  leider  nur  au  der  llinterseite  und  an  einem  Thelle  der 
Neben fasaden  gani  aasgefUhrt  ist,  and  fügte  nach  den  bei  aller  Enge  und  Tiefe  doch 
schönen  Hof  hinzu.  —  An  Letztgenannten  (dessen  eigentlicher  Name  Simone  Mast 
lautete  und  der  als  Anverwandter  und  gewesner  Lehrling  des  Antonio  Poll^juolo 
aaeh  der  Simone  dei  Pottdfwdo  hiess)  erfanert  za  Floreas  aach  das  Haas  6a a- 
da  gn  i  an  Piazza  S.  Spirlto.  Es  Ist  nur  eine  Casa,  aber  eine  stattliche.  Das  Quader- 
werk ist  hier  auf  das  linterslock,  auf  die  Ecken  und  Fensterfassungen  beschränkt; 
üe  Gestoeke  sind  trefflich  ailt  bescheldeBea  MIttela  ahgestnft;  das  oberste  aber 
Mhet  sich  mit  Säulen,  aufweichen  dat  wait  vorgeschrägte  Dach  aufruht. 

Wie  Giullano  da  San  Gallo  die  neustilige  Weise  In  bürgerlichen  Aufgaben 
aawandte,  lässt  sich  zunächst  an  Palazzo  Gondi  ersehen.  Diesen  Bau  Hess  der  rei- 
che Ooreulinische  Kauftierr  Giullano  Goadl  aaeh  seiner  Rückkehr  von  Neapel  (nach 
KAnig  Ferdinands  Tode)  am  Platze  von  S.  Flrenze  aufführen,  wo  der  Palast  die  Ecke 
bilden  und  mit  der  zweiten  Fronte  gegen  das  alle  Handelsgericht  gewendet  sein 
Milte.  Die  Fasade  gibt  das  Oorentinlsche  Prinzip  aas|irachslos  wieder;  das  €raad- 
geschoss  hat  starke,  das  Mitielstock  schwache,  das  oberste  keine  Rustik:  die  Fen- 
ster, einfach  rundschlUssig ,  lassen  bis  zu  den  Gesimsen  einen  weiten,  bedeutend 
wirkenden  Raam  übrig.  Der  Hof  mit  sefaem  Springbroenen  aad  der  alertlchea  Treppe 
ist  viellrieht  der  eleganteste  in  Toskanerrenalssance ;  die  Kapitelle  sind  von  reicher 
wechselnder  Bildung,  die  Gesimse  fein  profllirL  —  Als  eine  frühere  profanbauliche 
Lelstang  Ginliano*s  Ist  das  für  Lorenzo  de*  Medici  erbaute  Lnstschloss  Foggio  a 
Ca  j  ano,  zwischen  Florenz  und  Pistoja,  zu  bezeichnen.  Vasarl  gedenkt  bei  dieser 
palalialen  Villa  besonders  des  grossen  Saales  mit  der  glücklich  vollführten  Tonnen- 
wdlbung.  —  \on  (iiuliano's  Bruder  Antonio  ward  zu  Florenz  für  die  Serviten  die 
Uänserreihe  an  deren  Platze  erbaut  (dem  Stile  der  Loggia  de'  Inniieentl  entS|Mrc> 
chend):  für  den  Kardinal  Clocehl  del  Monte  (naclmiallgen  Julius  III.)  errichtete  er 
aber  Paläste  In  Monte  Sansovino  und  Monte  Pulclano,  von  welchen  Vasarl 
rthnt,  dass  sie  ailt  vieler  Aaaiath  entworflni  aad  volleadet  setea.  Beide  wordea  Ui 
derselben  Zelt  begonnen,  als  Antonio  die  köstllehe,  einer  Mirakelmarie  Ihr  Dasein 
dankende  Kirche  S.  Blagio  zu  Montepnlciano  zu  bauen  hatte.  Dem  jetzt  in  ein  Ge- 
richtshaas  verwaadeltea  Palast  za  Honte  Saasoviao  sieht  eiae  sehr  elegaale  Loggia 
genüber,  die  ebenfalls  von  Antonio  herrührt.  Der  aadre  Mast  del  Moate  hattelae 
Stellung  dem  montepulclaner  Dome  gen  über. 

Za  Ron ,  wo  das  Banleben  längere  Pause  gemacht  hatte,  lassen  sich  die  Regun* 
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gen  filr  die  Renalssanre  erst  In  der  Zwpithaifle  des  15.  Jatarh.  erkennen.  Hfer  wirk- 
ten zuvörderst  unter  dem  ^sssinnigen  IMlkolaus  V.  (1447 — 14d5)  die  Floreotiner 
Leone  AlbertI  nnd  Bernnrdo  Rosellino,  jener  mebr  In  angebender  nnd  be- 

gntnditendcr,  (li«  s»T  mehr  In  srhafTender  Welse.  Bei  aller  rrit«'rnehiminpslust  des 
fflnflen  INikolaus,  dt'ssen  Pläne  ins  Grosse,  ins  Weitaossehende  gingen,  iilleJi  aber 
üe  römJscbe  Bautliütigkeit  dieser  grossen  Nachfolger  des  Bmnellesco  auf  dne  Reibe 
von  Wiederherstellungen  und  Ausbauten  beschrtlnlit.  Gro.ssartig  waren  die  Pläne 
nr  Uoisrestaltunf?  des  Vatikans  und  zur  Erbanunc  eines  Riosenpalastes  für  das 
hqiat,  aber  der  Tod,  der  Unterbrecher  so  vieles  Grossen,  rier  den  hocliKeniulhcten 
Papst,  der  die  KflnsUer  ebensosehr  leitete  wie  sie  Ibn,  belweitem  zu  früh  ab,  als 
dass  dessen  weltgreifende  Gedanken  auch  nur  in  einem  grossen  Punkte  erfüllt 
werden  konnten.  Der  Palatlalbau,  wozu  Hoseliino,  der  Mann  nach  dem  Uerzen  des 
Papstes,  die  Zeiehnongen  genaebt,  km  kanm  tnm  Beginn ;  das  Wenige,  was  davon 
erwuchs,  efj^ennt  man  am  Wappen  des  Nikolans.  an  den  gekreuzten  Schlüsseln  auf 
rolhero  Felde.  Mit  andern  Päpsten  kamen  andre  Pläne :  so  entwanden«  liemardo 
■nter  dem  nach  kurzem  Pontiflkat  des  dritten  Calixtns  folgenden  Mos  II.  nacb  Cor* 
signano,  um  den  Geburtsort  dieses  Herrn  zu  einer  stattlichen  Pienza  aufzubauen. 
Wurden  Rosellino  und  AlbertI  an  Schöpfungen  zeitendurciidauernder  Werke  zu  ilom 
verhindert,  so  waren  darin  glücklicher  die  weiter  dort  erscheinenden  Florentiner 
Gl  Uli  ano  da  Majano  (blähend  1446—71)  und  Baccio  Pin  teil  1  (blühend  li72 
— 91),  ausser  welchen  noch  der  grrnsse  Urbliier  Braniaiite  (lebend  1444 — 1&I4)  aU 
Ueberleiter  zur  Uochrenalssauce  auftrat. 

Ali  Haaptban  GhillanO's  des  MiUooon«  des  Obeins  Benedetto^t,  beceicbnot  sidi 
zu  Rom  der  Palazzo  di  l'eneztn  (als  Palast  des  ..Kardinals  von  San  Marco'*  f^eprün- 
det  1455).  Aeusserlich  noch  kastellarUg  mit  Thurm  und  Zinnen,  zeigt  er  in  der  un- 
ToUendeten  Portlke  des  ffofraams,  co  welcher  das  Colosseom  seine  TVavertimiaadeni 
bergeben  mussle.  eine  wichtige  Neuerunfj,  —  man  llndet  hier  (wie  an  Giullano's 
analog  gebildeter  Norhalle  zur  Basilika  San  Marco)  die  erste  konsequent  durchge- 
fOhrte  Pfeilerhaile  mit  lialbsäulen,  unten  dorisch-toskunisch,  oben  korinthisch.  Un- 
schwer wird  man  darin  die  ins  Hohe  und  Schmale  gezognen  Formen  des  ColosseuB 
wiedererkennen,  von  dem  die  Steltie  entlehnt  sind  :  nur  hat  der  Meister  die  Atliken 
der  verschiednen  Stockwerke  Uiei>cs  Gebäudes  für  Basamente  angesehn  und  deshalb 
bler  auch  der  nntere  Ordanng  Pledestaie  geg^n.  Ganx  ansgefübrt  Wirde  dieser 
Hof  eine  der  prAssten  Zierden  Roms  sein.  Der  kleinere  in  der  Richtung  gegen  Piazza 
Tnuana  hiniiegende  Hof,  unten  mit  achteckigen,  oben  mit  runden  Säulen,  ist  nach 
Bnrckhardts  Ansiebt  eher  von  Baccio  Pintelll.  An  denn  bm^aften,  In  seinen  Stock- 
werke erhältnlssen  sehr  wirkungsvollen  Aeussern,  wofür  aber  dem  Künster  der  Qua- 
derbau versagt  gewesen,  erinnern  zahlreiche  Wappcnschilde  an  den  1464 — 71  stuh- 
lenden Paul  II.  (Ptetro  Baröö)^  der  als  Kardinal  den  Palast  begann,  und  an  die 
venezianischen  Botschafter,  die  ihn  bewohnten.  Jetzt  gehört  er  der  BlMn  VOBOdigs, 
der  l^roiie  OesteiTeich,  die  ihn  ihrer  Ambassade  übeni'iesen  hat. 

ijra  man  tisch  es  Werk  ist  der  unter  Alexander  Vi.  (1492—1503)  bcgouneue, 
aber  erst  später  vollendete  Art.  delia  Caneelleria  (mit  Blascblnss  der  Kirche  8.  Lo- 
renzo  In  Damaso).  Kr  führte  ursprünglich  den  Namen  Palazzo  di  San  Ginrf^io.  da 
der  Gründer,  Haifaelio  Riario,  Kardinal  von  S.  Gioi^o  war.  Vasari  berührt  diesen 
bei  Campo  di  Flore  erbanten  Palast  nur  kurs  mit  den  Worten :  „<tf  mieh  nmekmmls 
ßrssrrs  gebaut  worden,  so  firalf  dennoch  und  gilt  nnrh  jetzt  dies  Crhiiiidr  um  sei- 
ner iirösse  willen  ßtr  eine  bequeme  und  prächtige  ff  'ohnungi  es  wurde  von  An- 
tonio Monteemvallo  ausgrejfikrt.**  Die  gewaltige  FUsado  zeigt  eine  Ihnliche 
Verbindung  von  Rustik  und  andpllastem  wie  AlberU^s  Ruccellaipalast  zu  Florenz, 
doch  ungleich  grandioser  und  minder  spielend.  Das  Grundgeschoss,  hoch  und  be- 
deutend, ist  frei  von  Pilastern,  welche  erst,  je  zwei  zwischen  den  Fenstern,  die 
beiden  Obergeschosse  beleben.  Das  stufenweise  Leichterwerden  drückt  sich  sow(4 
in  der  Gradation  des  Rustico  und  In  der  Form  der  Fenster  als  auch  In  jener  obem 
Reihe  von  Kleinfenstern  des  obersten  Gestockes  aus.  Gestalt  und  Proiilirung  der 
Fenster,  der  Gesimse,  Oberhaupt  altes  Blnselnen,  sind  an  alcb  scbOn  und  In  reinster 
Harmonie  mit  dem  Ganzen  gebildet.  (Die  stOrend  barocke  PalastthOr  von  Domenico 
Fontana.)  An  den  Seitenfasadcn  Ziegelbau  statt  des  Rustico.  —  Der  wundervolle 
Hof  der  Caneelleria,  wozu  Bramante  wol  die  SInlen  der  alten  von  fluD  abgebroeb- 
nen  Raslüka  San  Lorenzo  benutzte,  ist  Roms  letzter  grossartiger  Slolenhof.  Es  sind 
der  (antiken)  SHulen  26  im  Grundgeschoss,  36  im  Mittelstock,  mit  leichten  weiten 
Bügungen  ;  das  Obergescboss  wiederholt  das  Motiv  desjenigen  der  Fasade,  nur  mit 
je  einem  Pilaster,  statt  zweier,  /.wischen  den  Fenstern.  —  Das  Wesentlichste  seiner 
Cancellerietuade  wiederholte  Braaumte  am  schtaen  Maate  des  Kardinals  AHrtn» 
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di  CorneXo  auf  Plassa  S.  Glacono  Scofisacavalli ;  nur  bildete  er  hier,  die  gerin^Bte 
Ausdehnung  des  Baues  za  ganz  aeaer  WlriLoag  b«»utzeod,  das  Groadgesehoss  lidher 
und  stren|?er,  die  obern  Geschosse  niedriger,  die  Fenster  des  mittlem  grtfsser.  (Als 
Kardinal  Corneto  im  J.  1527  Rom  verlassen  niosste.  ^  i'rsrhenkte  er  seinen  Palast  an 
die  Krone  England,  die  Ihn  durch  ihren  Gesandten  l>euoiiufn  lic^is.  Später  ward  er 
BIgeiifiMim  der  flfate»-  tf»fliitf,  Mch  welcher  er  in  den  Besitz  des  Carlo  T$r§omim 
kam.  von  dem  er  non  den  Namen  ffihrt.  Vasari  schreibt  von  diesem  Palazxo :  er 
wurde  langsam  erkaut  und  blieO  endlich  wegen  der  Flucht  des  Hardmals  unvollen- 
det. (Nttw  et  fehlt«  nur  dat  Portal^  4aa  Im  1&  Jahrlk  alt  Onanaiil»  am  TMmliB^ 
wie  die  ganze  Fasade.  verziert  wurde,  LoUer  —  wie  Miyda  Uagt — Blckt  IaMI 
ernsten  und  soliden  2>lil  des  Bramaots.) 

Von  dem  miter'SIxtiis  iV.  (1471~*84)  vldfel«teiid«B  Baecl«  Fintel  Ii,  der  aicli 
zwischen  Giuliaiio  da  M<ijano  und  Bramante  .stellt,  aber  mehr  die  Holle  eines  tüchti- 
gen Praktikers  als  die  eines  begabten  Formenfürderers  auf  der  Brunetlesehi.schen 
Bahn  spielt,  IMsst  sich  zu  Rom  grade  kein  Profanbau  erheblichen  Wertbes  in  Bemerk 
bringen.  Sein  Hauptbau  palatlaler  Art  steht  zu  l  r  b  i  n  o.  Durch  Gaye  hat  man  dea 
Nachweis,  dass  Pinteiii  wahrscheinlich  gleich  riaeli  Vblebm  des  vierten  Sixtus  vom 
Grafen  (nachlterigen  Herzog)  Federigo  il.  zum  Ausbau  seineü  trbliier  Palastes  be- 
raftoa  ward»  Dort  mag:,  Bachdon  daselbst  Loolano  Lnmrawmi  aaa  Slavoalen  1468 — 8S 
th.ltig  gewesen,  unsrr  Bacelo  Aon  1484  bis  gegen  1491  ffearbeitel  haben,  d.  h.  bis  zu 
dem  Jahr,  in  w(.>lchem  er  für  Herzog  Giovanni  della  Ravere  die  hircbe  der  Gnaden- 
marie  bei  Sinigaglia  baate.  Da  der  Stil  dea  IMNaer  Mastas  ml»  dea  ptatelllMllan 
WarkOB'Sa  Rom  übereinstimmt,  so  könnte  man  annehmen,  der  eigentliche  Bau  ge- 
hSre  PIntelli  allein  an,  Luclaao  aber  und  sein  In  der  Palastfrage  mitgeuauater  Linter- 
slUtzer,  der  Rrlegsbaumelster  Ceoto  di  Gloi^io,  seien  mehr  nor  mit  den  graesea 
Vorarbeiten  dafür  beschäftigt  gewesen. 

Zu  Neapel  trelTen  wir  unter  Alfons  v.  Araeronlen  (f  1158)  als  Renalssance- 
nirderer  den  schon  zu  Rom  genannten  Flurt  aliurr  Gl  u  Ii  au  o  da  Majano  wieder. 
Leider  sind  vm» »einem  dortigen  ilauptbau„  dem  Soramerschloss  ^ogir/o  Zitate,  kanm 
mehr  die  Spuren  vorhanden :  doch  kennt  man  das  einst  jr^priesene  Bauwerk  samt 
den  schönen  Brunnen  und  Wasserleitungen  des  Uoi^aunis  wenig.sleas  aus  Serlio'9 
0raBd>>  oBd  AalMMaa,  aawle  ans  der  llaaohria»BB«r,  waleha  Aadrfe  da  la  Vigae,  dar 
Geschirhtschrelber  Karls  VIII.,  la  aalaem  Ferffier  d'hofuirt/v  j^ibt.  (Es  w  ar  des  Bild- 
hauers erste  grosse  Leistung  im  ■aaftich,  denn  erst  nach  den  iNeapler  Arbeiten  er- 
bükt«  telaa  TMMgkait  sa  IWak)  Gfeiehseltlir  beflreaadetm  sMi  dort  behalaeha 
Rtastler  und  bisherige  Gotbiker.  wie  Andrea  Cicclone.  mit  der  von  Florenz 
ausgebenden  Bauwelse.  Als  ein  Werk,  wo  die  Aufnahme  Uorentinischen  RnsUkbauea 
noch  zaghaft  und  plump  vorsicbgegangen,  ist  der  14Öb  datirte  Palast  in  Strada  S. 
Triattb  BMrkwilrdig,  der  sonst  den  Namen  Diomede  (  araßi  trut;  (später  CoUtörmaa, 
neuerdings  Wohnung  des  IMinisters  Santanfrelo) .  In  derselben  Strada  baute  der  nat 
149Ü  blühende  Monuandi,  ein  itünsUer,  um  den  sich  Florenz  und  Neapel  streite^ 
daa  Palazzo  della  Aomo;  wealgstens  die  einfachen  Untei^esehoate  des  Hoftoa  mit 
Bogen  auf  Pfellfrii.  samt  der  ni.lrhtig  gewölbten  Einfahrt,  die  für  den  Napolifaner- 
pnink  so  bezeichnend  ist.  Den  sebdnsten  Palastbau  erhielt  Neapel  aoch  vor  £nü« 
dea  1».  Jabrik  dnreb  dea  baladnbaa  Melatar  Gabriele dPAfTBolo,  dea  MmzMm 
Grnvina  n.lmlich.  der  Mtsam  1848  als  arehltektoni.seher  Stolz  der  Stadt,  die  man 
»teht  um  zu  sterben,  gllBBte.  Das  Grundgeschoss  zeigte  gewaltige  Rustik,  das  obere 
Stock  glatte  Winde  mit  korintbiscbeB  Pilastern ;  Ober  den  kränig  berahmten  Fen- 
stern aber  schauten  Büsten  aus  Runden :  dann  folgte  das  Hauptgesims.  So  sehr  srine 
Ausbrennong  In  der  kurzen  Revolution  1848  zu  beklagen  bleibt,  so  dürfte  doch  mehr 
noch  der  Umbau  durch  die  H^lerung  beklagt  werden,  der  die  sonstige  Schöhcil  der 
Anlage  ia  Ibrtn  letzten  Rcalaii  bedroht.  Der  Beaad  aimlich  hatte  das  Aeussere  dea 
Palastes  unversehrt  gelassen :  dieses  hütte.  wenn  man  sich  auf  Wiederausban  des 
Innern  bcsehränkte,  nur  der  Ausbesserung  bedurft.  Durch  den  Umbau  aber,  der 
die  Stockwerke  venBebrt  BBd  im  AHea  aeäe  Feaator  briebt,  pebt  aua  der  umaan 
Slaa  des  Meisterbaufs  ^  erloren. 

la  Oberitalien  linden  wir  die  Uorentinischen  Einflüsse  an  verschiedensten 
Orlea  wieder.  So  ward  Mailaad  beeMasst  (abgeseba  voa  Aalaalo  FUarele,  dar 
noch  die  Gothik  im  Kraben  hatte)  durch  M  i  c h el o  z  z  o  .  naeh  dessen  PIflnen  dort 
Hehres  zvstandekam :  weit  mehr  aber  späterhin  durch  Bramante  von  Urbino,  der 
iraa  147d  bis  gegen  1500  dort  thätig  war.  Nach  Bologaa  verpflanzte  sich  Miche- 
lozzo's  Schule  durch  Pagno  dl  Lapo  Portigiani  aus  Fiesole.  der  von  1460  all 
dea  grossen  Bau  des  Palastes  der  Bcnlivoglj  vollführte.  Von  eigentlich  nb«*rilaliseheii 
Kttastlern,  welche  theUhattea  an  der  Entwicklung  der  Renaissance ,  sind  uus  be- 
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kasat:  Fira  Glocondo  rtn  \  ortin.T  n«»bend  I  i:r>— 1514),  Martino  Lorabaria 
(blühend  1 457— S5),  MoroLorubardo,  Sohn  Martino's  (blühend  1460— 70),  Am- 
brogio  Possano,  ^n.  Borfrognone  (Banmelster  der  1473  bef^nnenen  Faza  der 
Pavl«r  Kartbaase),  Bia^'io  Hossotti  und  Bartol.  Tristan!  (147»  in  Biate  zu 
F^rrara),  Gaspar»  IVadl  (blühend  zu  Roloffna  um  liSO),  IMetro  und  Tiillio 
Louibardo  (jener  1480,  dieser  1483  zu  VmediK  auflauelu'nii),  Bartol.  Flora- 
▼•■tl  (14S5  z«  Bolofa«  Ihatiir) ,  Pietro  B<>n%  enuti  (wirkend  1494  zu  FerraraS 
Giov.  Dolrebuono  (der  niall.lndlsrh««  Sohiilcr  Rramantes).  R  a  r  t  o  I o  ni  m  e o 
ftu»oo  V.  Bergamo  (vor  1500  zu  Venedig  ihäUg,  f  um  1529),  Gianbattista  und 
Alberto  Trlstaat  (im  ISMaaPerrara),  Pomeiit»D«««r  Bfeidaner  (1B0»fa 
Blüte),  Bernardfno  Zarrafjiil  aus  Torrhiara  <15I0  — 15?!  zn  Parma).  Tom- 
maso  Rotarl  (1513  zn  Como),  Formiglne  (Bologneser  Baumeister  um  1520), 
Gagllel  roo  Bergamaseo,  saate  Lombardo  und  Antonio  Scarpagnino 
^nedlsche  Architekten  derselben  Zeit). 

Innerhalb  gewisser  Schranken ,  welche  der  Gebrauch  des  Backsteins  und  die 
Verwendunf;  des  Erdcreschosses  zur  Strassenhalle  steekten,  äussert  sich  die  ilenais- 
aance  des  15.  Jahrb.  mit  besondrer  Lieboanwttrdigkelt  im  Bologneser  Falast- 
bau.  Die  Baekstelns.lulen  des  Erdcreschosses,  meist  mit  einer  Art  eiuM^ttrlger  ko- 
rinlbiscber  Kapiteiie,  tragen  relcbprodiirte  Bögen  j  über  einem  Siros  setzen  dann  41e 
Raadbageafeaatar  4ct  ObargaaglwiMcs  a«,  oft  flehr  pricMlf,  aiit  eiaer  Art  va»  Akni- 
terien  seitwilrfs  tind  oben.  In  dem  bisweilen  norli  bemallen  Friese  finden  sieh  runde 
oder  randschiUs»ige  «der  aach  viereckige  Luken.  Mar  raflsig  trlll  das  Kranzgeslns 
Bilt  sefnea  klalneB  und  dlrhtstefteadea  RoaaalaB  vor.  la  d«a  HOfea,  wo  sie  woler^  • 
ballen  sind .  entspricht  den  untern  S.'tnlen  oben  die  dopitelle  Zahl  von  S.'iulchen 
(seltner  Pilaster  mit  Zwischenbiii?en).  welche  eine  GaHerle  um  den  ^r<Ks$ten  Theil 
4tes  ilofes  bilden;  öderes  sind  Fenster,  den  äussern  cthnlicii,  angeordnet.  Die  Friese, 
Blafassun^en  etc.  roelit  uai  elaen  Grad  reicher  als  aussea^  Bs  wird  in  ganz  llallaa 
weni;;e  it.'innie  !;eben.  lUM  derGolat  de«  13.  Jabrh.  aa  ergreift  wie  la  elaaetae» 
Uüftttuiueu  Buiogoa's. 

Haas  Bai^ttAvaa  dar  Frtbreaalaaaaca,  de»  14M  gegrihidetaa  Falasaa  Baa- 
ti  voglio,  Ist  Bologna  leider  verlustlfrjjeffangen.  Da  seine  Geschichte  immerhin  In- 
teresse  bat,  mag  sie  mit  einigen  Worten  berührt  werden.  Den  Bau  begann  jener 
Saate  de'  Beatlvo^lj.  der  aas  der  Daaketielt,  la  welcher  er  la  Plareas  lebte,  plSts» 
lieh  zur  Herrschiifl  über  seine  Vaterstadt  p-lanirl  war.  Einen  f?eelpnelen  Bauplatz 
für  seinen  Palast  zu  gewinnen,  waren  sechzehn  Muser  neben  den  Beativogliscbea 
Wohnungen  In  Via  del  Castagnoli  angekauft  und  niedergerissen  worde».  Als  Arcbl- 
tekt  ararde  l^gno  dl  L.ip<»  Portlglanl  ans  Fiesole  berufen,  derselbe,  der  nach  dem 
Plane  seines  Meisters  \llelielozzo  nir  Piero  de'  Medici  die  pclchllefe  Marmorkapelle 
der  Nunziata  in  der  Ser\itenklrche  zu  Klorenz  ausführte.  Da  Sante  schon  1463  ver- 
starb, so  araad  der  Bau  von  seinem  Nachfolger  Gknraani  Bentivoglio  lartgesatst,  der 
Ihn  mit  ;rrossem  Anf«  rind  beendifjte.  Wer  der  nach  Pa^jno's  Angaben  ansfilhrende 
tnterbaumeister  gewesen,  ergibt  sich  aus  den  .Notizen  im  baudschrlfliichun  Tage- 
iHieke  das  GasfaroNadl,  das  fa  der  Belo^aser Akademie  bewahrt  wird.  Darf 
heisst  ea  VOa  der  Gründung:  Ilerordn  del  pntazo  rte  Bentivof^lta  a  dt  12.  Marso 
14t>0  scmneBxo  a  cavare  U/ondamentl p^r  Jm'e  el  ditto  palaso,  e  adi  2i.  Aprile  se 
tomm%6  a  murare,  e  1»  Gttagparo  mi$t  In  primm  preda  (plefra).  P^raer 
wird  unter  J.  1479  die  \nles;un(j:  eines  Bmaaens  im  Hofe  durch  einen  Meister  ans 
Arezzo  bemerkt,  sowie  unter  J.  1489  der  Baabeginn  des  hohen  Thurmes  (der  im 
jetzigen  liofraum  des  Malvezzischen  Baases  stand).  Leandro  Alberti,  ein  Schrift- 
steller der  Erslh.lirte  de»  Ctaifiieceato,  beaMPkt,  dass  mehr  dena  15O,M0  Dukaten 
(;ol<l«  s  auf  den  i»alasl  verwandt  worden  seien  und  dass  kein  andres  aus  Backstein 
aulgeführtes  Gebäude  sich  mit  diesem  habe  messen  dürfen.  Was  Material  und  dea 
dadarch  bedtogtea  Slil  betrill,  Mieb  dieser  Palast,  weaaglelcb  tob  elaem  Floreatf- 
ner  fjeplant,  In  der  llaupts,iche  bologneslschen  Erinnrungen  treu.  I.aut  Alberll's 
Beschreibung  war  er  so  umfänglich,  dass  er  244  Gemttcher  aufwies.  Eine  Abbilduag 
der  aaeh  Via  S.  Doaata  gelegnea  Sttraselte  gibt  G.  OoBzadlai  9. 934  seiner  üfMaarf» 
piT  la  vfta  dt  Giovanni  II.  lienfivoglio  (Holofirna  1S39)  nach  einer  ursprllnirlleh  In 
Ghiselli's  handschriftlicher  Kronik  auf  der  Bologneser  UniversitAtsbibliothek  beflnd- 
liehen  Zeichaong.  Nach  derselben,  die  frelflch  nicht  in  allen  Thellen  genau  zn  sein 
scheint,  hatte  der  Bau  nur  zwei  Geschosse,  das  Erdgesehoss  mit  ionisch<>r  Portike, 
das  Obcrgesehoss  mit  korinthischen  flachen  Pllaslern  und  verzierten  durch  Siiule 
gelheilten  Bogenfenstern.  Den  Xbschluss  machte  das  reich  dekorirte  Gesims  mÜ 
^aeakrOnnng.  Im  Ausschmuck  wechtaltea  Medaillons  mit  dem  Pronikople  ttovaaal 
Beativaglto*«  aad  aadern  Köpfaa,  Figarea  «ad.ArabeikeB  ah.  Dass  LarnMo  Gasta, 
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Francesco  Frincla  u.  A.  da»  Innre  gescbmttckt  battea,  wissen  wir  durch  Vasari.  All 
der  HerrHchkelt  war  nur  kwie  Utiier  feeacMe^e«.  Alt  Fapat  iaitas  II.  1507  durch 
Verlreil)ang  der  BeüUvoglJ  die  Stadt  Bolot^rui  wieder  unter  unmitteltiare  HerrseiiafI 
der  Kirclie  brachte,  z<Tslörten  die  von  der  leindliciien  Adelspartei  anßereglen  Ptt- 
beltiaufeu  das  i'raclitgebäude  ^amt  den  meisten  darin  enthaitenen  Kunstscblitzen. 
DriCUialli  Jalirhunderl«  Mieben  die  Ruinen  sielitbar;  die  Stelle,  wo  der  Bau  gestan- 
den, erhielt  den  Namen  ü  puasto  (die  W  üstung),  bis  175(1  der  Senat  den  IMatz  von 
der  Familie  Ikaufle  und  darauf  durch  Antonio  Galiibibieua  üaü  l)eiiaunte  scbOne  Tiiea- 
ter  eibaate.  Diesem  genttber  sieht  min  noch  einen  Thell  der  BentivOgllsciMHi  B«i- 
teil,  die  UH7  zur  Verniählungsfeler  des  Glovannlsobnes  Annlbale  und  der  rjiorezia 
d'iiste  errichtet  wurden,  nameatiich  eine  Porilke  von  funizehn  Bögen,  an  deren  Ka- 
pitellen noch  die  Schilde,  die  einst  das  PamlllMwapiMtt  tragen,  dch  llefnden. 

Jene  durch  den  Backstein  und  durch  die  llallung  nach  der  Strasse  bediri^^te  Pa- 
iaslbauweise  bolognesiscber  Frührenaissance  halte  eine  ziemlich  lange  Dauer,  denn 
sie  lässt«Ich  in  immer  schOner  werdenden  Beispielen  bis  gegen  Mitte  des  16.  Jahrh. 
verfolgen.  Aus  dem  ta.  Jahrh.  sind  von  Bologneserpalästen  besonders  bemeriteoi- 
werlh :  der  sehr  schüne  Pal,  Fava  (wo  der  Hof  auch  einen  olTnen  \  erbindunpspang 
auf  reichen  Konsolen  hat),  der  reichwirkende,  wol  als  Meisterbau  des  Gasparo 
N ardi  g«lten  dürfende  Pal,  Bevilacgua  (eins  der  wenigen  StadtgebSude  Jener  ZcJt, 
die  keine  untre  Halle,  sondern  volle  und  zwar  steinerne  Fasade  haben,  deren  Qua- 
dern, jeder  besonders,  verziert  sind,  mit  sehr  wirksamem  Gesims  und  schönstem 
Hofe,  zn  welch«»,  mit  Ansnahse  der  Siolen,  aar  Backateln  verwendet  Ist),  der  Art. 
del  Podesta  (an  Pal.  Bcvilacqua  anklingendes  Werk  des  Floravanti  von  1485,  wo 
nur  das  zahme  Oberstock  nidit  zu  den  fasettirtcn  und  geblUmten  Quadern  und  den 
derben  Halbslalen  der  Pfeiler  des  Brdgesehosses  passi),  der  ilerllche  PaL  tfeß*  arte 
degli  Stracciajuoli  (von  1496,  entworfen  von  Francesco  Franoia)  und  der  einfach 
tüchtige  Pal.  Fibbia.  Ins  16.  Jahrh.  fallen  die  Palastbauten  des  Formigine,  eines 
Meislers,  der  durch  den  nach  Bologna  gedrungnen  röniisch-florentinischen  EinHuss 
in  der  Fasadenbildung  irregeleitet  ward,  aber  in  Einzeldingen  glänzte,  z.  B.  in  den 
nun  an-^  Sandstein  beschalTlen  Kapitellen,  «  eichen  er  eine  reiche  und  manchfalllge, 
oft  Ugurirle  Bildung  verlieh.  In  den  Holen  bemerkt  man  nun  oben  statt  der  Säulea 
hte  and  da  Uelne  Pflaster  mit  zwischengesetzten  Bügen.  Aussen  ahar  koanneB  mm 
auch  Mereckfenster  zum  \  orscheln,  welche  nn  das  Eindringen  der  die  HaJbrund- 
achlüsse  bannenden  KiassizislilL  mahnen.  Dem  reiuern  Klassizismus  nähert  sich  die 
bologneslsehe  Archltektor  x.  B.  fan  All.  JMotrmini  von  \h*ti  (mit  Prachtkapitellen 
des  Forniiplne  und  MedaillonkiJpfen  des  Alfonso  r.nmbardl).  Itlasslsche  Umbildung 
des  llofbaues  zeigt  sich  in  scbüner  Weise  in  Pal.  JUalvezjsi-C'attipeggi  (Werk  des 
Formigine).  Als  bestes  Gebäude  des  Uebergangstiles  erseheint  dann  Pal.  ßuoneom^ 
pag'fii  vom  J.  1345. 

Zu  Ferrara  ist  zu  beklagen,  dass  die  schönsten  Paläste  erster  Renaissanre- 
epoehe,  Bauten  der  einst  stadtbeberrschendcn  Familie  <1  Este,  dem  Schicksal  ver- 
fhlien  sind.  Ausser  Palatiallloie  stellt  sich  trotz  dem  .Namen  All.  Bueale  das  so 
malerisch  und  imposant  erscheinende  Estensische  Kastell,  jener  vor  allem  kriega- 
zweckilch  konstruirle,  wenn  auch  zur  Hesidenz  gemachte  Bau,  der  nach  einer  ver^ 
hewnenden  Fenershmnst  1554  dnreh  Brc^  II.  erneuert  ward.  Das  vonriif^fchBte 
von  \orhandnen  fürstlichen  Gebäuden  Ist  der  nach  seinem  fasettlrlen  Quaderwerk 
so  bezeichnete  Diamantpalasl  (nun  das  Ateneo  mit  der  städtischen  Gallerie), 
nr  Sigismondo  d*Bste  begonnen  149S.  Nachdem  er  In  der  Ersthllfle  des  td.  lahrs. « 
Sdoe  fasettirte  Bekleidung,  die  skulpirten  Pilaster  und  die  sehr  schön  gebildeCen 
Fenster  erhalten,  erfolgte  seine  Vollendung  mit  dem  Kranzgesimse  1567,  für  Kardi- 
nal Lodovico  d'Este.  So  schön  die  \  erhältnisse  des  Ganzen  sind,  so  leiden  sie  doch 
an  dem  Widersprüchigen,  was  zwischen  der  sehr  brüstlichen  Quaderbehandlunfp 
nnd  den  zarten  Pilastern  liegt.  I  nter  den  Privatpaliisten  des  ferrareslschen  Adels, 
der  in  seinen  Bauten  keine  besondre  Macbtenfaltung  kundgibt,  beben  sich  Pal,  Ro~ 
verella  mit  höchst  zieriichar  Fasade,  aber  unbedeutendem  Hofe,  und  All.  Ser^k 
wegen  sein«'S  Hofes  hervor.  Dieser  Hof,  Ferrara's  einzig  bedeutender  aus  dem  1 5, 
Jahrb.,  „ersetzt'S  wie  sieh  Burckhardt  ausdrückt,  „zehn  Paläste,  obwol  er  nur  zur 
Hilfle  gebaut  und  In  drohenden  Verfhll  bofriilBn  ist.«^  Br  leigt  den  hdognestseheB 
Hofbau  tremich  ins  Schlanke  nnd  Leichte  übertragen,  was  die  FeirareserlialleB,  die 
durchweg  Marmorsäulen  haben,  überhaujtt  kennzeichnet. 

Im  relehen  Vene d  ig,  das  nicht  so  rasch  den  gothischen  Formen  entsagte,  fiel 
die  Aufnahme  des  neuen  Stiles  grade  in  die  Z«'it,  als  die  stolze  Meerstadt  ihr«'  f^rilsste 
staaUiefae  Macht  entfaltete.  Er  hätte,  wie  zur  Hochzeit  gekommen,  der  Insclstadt 
claea  danemden  Ausdruck  festlicher  Freude  und  Heirlichkelt  verleihen  können» 
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ai«r  es  fehlte  fn  der  Stadt  auf  PRlhlen  an  Platz  fOr  Ihn,  und  es  fetalten  ersterzeft 
HUI  Ttaeil  auch  die  bauküMtlerischeB  GrAsaen,  welche  trotz  der  FfahJbesckränkiiog 
4te  Architektur  firvt  «ad  groit  bq  «■twlefcelii  verttaodra.  So  gibt  den  kein  MM« 
Vonedlgs  Im  Stil  der  Frfihrenaissnnce  einen  Befi^ri ff  weder  von  dem  miichti|?en  Ernst 
der  Fasaden,  womit  die  llorentinischen  und  sienesischen  Paläste  Imponiren,  noch  von 
der  WolräuwiKiieit  des  Hullenbaues.  die  in  Toskiina  und  Rom  erfreut.  Die  Meister, 
welche  dtmals  zu  \  enedlf  banteu,  waren  zumeist  mehr  Dekoratoren  denn  Archi- 
tekten, geschieltf  im  Vrranprement.  uiibedenlüich  Im  Schallenlassen  der  Fiintnsie. 
Das  zeigt  sieh  an  Kirchen  und  Palästen  wie  an  den  zwischen  diesen  fiuuleu Klassen 
•teheedee  BniderselHiftaMiiMni  (SmoU)*  Die  Scuola  dl  San  Hareo,  welehe 
den  kleinen  Platz  vor  der  Westseite  der  Kirche  San  Giovanni  e  Paolo  nJ^rdllch 
achliesst,  Ist  ausgezeichnet  durch  ihre  Prachtfasade,  die  sich  mit  Rundhogeugleheln 
Mch  den  Vorgang  der  MarkosUrBlie  krOnt  nad  aleli  «aten  «n  RelleMarsMIangeii 
schmückt.  In  welchen  der  Meisel  so  sehr  ins  G«*blet  des  Pinsels  einf;reiff,  dass  er 
völlige  Perspektiven  darzustellen  wagt.  Das  äusserst  schöne  Bauwerk  dallrt  von 
1 485.  Martifio  Lombardo  soll  den  baulichen  Entwurf,  Ptetro  Lomtardo  das  Deko- 
rati>e  ;;e]ielert  iiaben  (die  Bildwerke  thetls  vom  Mastro  Bariolommeo,  theils  von 
Tullio  Lombardo).  Zu  einer  Zeit,  wo  man  In  andern  Landen  noch  voll  in  den  gothi- 
schen  Spitzen  und  Bögen  stak,  hat  hier  die  Uand  der  KUnslIer  bereits  eine  wunder- 
Mune  Gewandtheit  In  feiner  nnd  geistreicher  Nachblldnng  antiker  Formen  gezeigt. 
Am  GesleiirerJsfen  erscheint  die  Zierlust  der  neustilenden  Meister  an  der  Scuola  dl 
SunBocco,  welche  nach  dem  Entwurf  eines  Lombardo  (angeblich  des  Pletro)  erst 
1517  bc^pponnen  und  dnrch  eine  Reihe  von  Arehltekten  Ms  aaf  8nitsovlno  herab  aas- 
geführt  ward.  Prunken  bei  erstgenannter  Scuola  vornehmlirh  die  über  und  (Iber 
verzierten  Pllaster,  so  handelt  es  sich  hei  letzter  um  eine  viel  weitergehende  Deko- 
ration, denn  hier  treten  blnmengeschmflckte  Sitfea  samt  ihren  GebUken  In  zwei 
Geschossen  vor,  und  pomphafte  Fenster,  ein  reichfigurirter  Oberfries,  eine  Inkru- 
station mit  farbigen  Steinen  vollenden  den  Eindruck  wahrhaft  uiilrohenhalte-r  Prarht. 
Man  verglssl  über  dem  wuiiderwirkendeo  Formenspiele,  dass  das,  was  man  Baukom- 
position  im  höhem  Sinne  nennt,  nicht  vorhanden  ist,  dass  diese  Architektur  aller 
rechten  Verhältnisse  ermangelt.  Tektonlsch  beiweitem  bedeutender  stellt  sirh  da- 
gegen der  fast  6Ü0'  lange  Uorizoulalbau  der  alten  Prokurazien,  der  obue  ei-  - 
gentliche  Pracht,  ohne  ^ lastiseben  Sehmnck,  Mit  sefaea  üalieB  venchlednen  Ranges 
links  am  VV'estend  des  Markusjil  iizt  s  eine  Immerhin  glänzende  Erscheinung  macht. 
An  dieser  sonstigen  Amtswohnung  der  Prokuratoren  von  S.  Marco  bat  Bartolomneo 
Bmomo  Bergtmmwn  am  Bnde  des  15.  Jahrh.  sein  Meistentllck  In  geschmadcvoll  u-  ' 
tlklslrendem  Stile  gemacht.  Die  drei  Stockwerke  bilden  drei  übereinandergesetzte 
Arkadenreihen;  Fleiier,  Rundbögen,  Gesimse  und  Zinnenhekrönung.  Alles  ist  In 
schönsten  Verhältnissen.  Die  zwei  ohern  Arkadengeschosse,  ursprünglich  die  Räume 
Iftr  die  Prokuratoren  der  Republik,  sind  jetzt  Privatwohnungen,  daher  die  Fenster 
nun  mit  Vorhänj?en.  Schaiusien  und  Lüden  tjefunden  werden.  Die  untr«*  Arkaden- 
reihe bietet  einen  freien  gewölbten  Gang  für  das  Publikum ;  dahinter  linden  si(  ii  nun 
die  schönsten  Gafft*«,  die  Gold-,  Ranst*  and  Raanidea  der  Stadt.  Bs  ist  das  Palais 
Royal  Veuedigs,  geringer  als  das  Parisisehe,  was  modernen  Glanz  und  Lux  betrifft, 
an  Grösse  und  Sch<inheil  des  Bauwerks  ai)er  beiweitem  vorzüglicher.  —  Von  1 5Uö 
daUrt  der  sonstige  Fondtiee  de*  rediefeM,  die  aaeh  Abbrand  der  fMhen  wleder- 
erstandne  Faktorei  der  Deutsrhen,  ein  Bauwerk  des  Fra  Giocondo  da  Fvrnna,  das 
jetzt  als  Dogana  dient.  Das  einfach  grosse  Uandeisgehiude  hat  zinnenhesetzte 
Rranzslmsung  und  unten  eine  offene  Holle  voo  finf  Roadbogenarkadea  auf  Pfei- 
lern. Tizian  und  seine  Gehilfen  hatten  sämmtllche  Aussenmauern  des  deutlichen 
Hauses  bemalt:  leider  Ist  dieser  ausserordentliche  Fasadensehmnrk  Aerloren;  nur 
ein  karges  blwas  von  Fresko  biUlit  noch  an  der  Kauaiseite.  Geuiiber  am  Riailo  zeigt 
sich  dagegen  mit  plastischer  Pracht  das  fast  amasIgiahK  später  (1525)  von  Gti^ 
ßllelmo  ßrrframasco  erbaute  Korporal ionshaus,  welches  —  sonst  Palast  der  Camer- 
Ungki  (Kämmerlinge)  genannt  — jetzt  dem  Apellhof  dient.  Privatpaiastig  gesUlt,  Ist 
es  loi  AalHoe  etwas  gedaakealos.  —  Ifater  den  Prlratgebiadea,  welehe  die  fOMtia- 
nlsche  Frührenalssanee  bcbeispielcn.  trägt  Palazzo  Vendramin-Valerixi  den  Mel- 
sternamen  Pietro  Lombardo  mit  dem  Baujahr  1481.  (I^ieusterzeit  im  Besitz  der  Her- 
zogin Berr>%  die  Ihn  nm  60,000  Calden  erwarb.)  Die  Fasade  drdslOcklg:  korin- 
thische Wandsäulen  tragen  das  reiche  Gebälk  und  Gesims:  In  die  hohen  rihnlsehen 
Rundbogenarkaden  Ist  je  ein  Doppelfenster  im  Rundbogen  eingebaut;  am  mittlem 
Stockwerk  steht  zuraitt  ein  grosser  Allan,  je  ein  kleinerer  zu  beiden  Selten  dessel- 
ben. Rurckhardt  Im  „Glceroae**  bemerkt  dabei :  ,,dle  Säulenordnungen,  welche  vor 
die  ii'asade  geaetit  sind,  die  greaaen  halbraadea  Feaatar,  das  bedeutend  vorragaada 
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G«sfaii8«^und  der  betrjichUiche  MaasKtab  flehen  diesem  GebAude  ausser  der  ua^e- 
meioen  Pracht  aocli  eineo  gei^issen  Erast,  ohne  dass  in  ika  VerbäitoUseo  irgend 
eioe  hökere  AbI)9«1w  geWst  wXre.^*  FaL  Cormer-SpintUi  am  grossen  Kanal,  ieUH 
der  TagllonI  gehörend,  ist  , .vielleicht  das  einxlge  dieser  Gebäude,  welches  ein  luiher 
gerelOes  GefttU  Mr  CMaposiUon  verrätli.^'  (Hohe«  Krdgeschoss  mit  HasUk;  darüber 
te  swri  OewboiM  die  Femler  Ihnlteh  ^mtm  «■  VeaAnrnte,  «iMr  mM»  vertteHt.) 
Sonst  lassen  sich  noch  ilirer  Fasade  wegen  nennen:  Pal.  Manzoni-.4ngttrani  am 
Caiial  grande  (vorzjl|;Mcli  reich  und  schtta,  mit  fiuirlandenfries  iU>er  dem  J£rdge- 
tehess),  Pal.  MaMpitr»  «af  Gaaipe  8.  Maria  Penaon  (artig  sptelead  fluaitfirt,  Weifc 
des  Sante  Lombardo  \om  ßeglnn  des  l(t.  Jahrh.) .  Pal.  Contarini-Fasau  am  Gross» 
kanal  (von  1504,  kleinlich  spielend  komponirl,  mit  nngliicklicheai  Giebel  über  der 
MitteUoggie  und  Schilden  und  Tropäen  an  den  IHauerftftchen ).  der  gut  aosscbanende 
ffywMm  Maler  dem  Dof^enp^ilasL,  der  kleine  lustige  Dario  tud  der  Slerlioke  Gri*^ 
mani  am  grossen  Kanal.  Im  (ganzen  tinden  wir  an  Venertiirs  Mcnalssaneep.ilrjsien  die 
aus  romanischer  und  germanischer  Periode  bei^eJiracbe  i- asaüeoordnung  l>ribelKil- 
tea;  M  flMl  dorn  aoeli  die  so  »cMn  Mi*— dea  «llteea  Lo^i^d  la  der  Mitte  der 
Haopf:jesr1iosse  nicht  das  Verdienst  des  nenen  StHes,  sondern  das  einrr  alten  Sitte. 
Die  neuen  Formen  al>er,  die  aas  andern  Geiste  geboren  waren,  uiu^slvu  den  Karaik- 
«er  4er  veaedtaelmi  AroUtefctnr  vielflMli  beeintrUcirtigen ;  «asMotllcli  warea  es  41e 
rdmischen  Wandsäulen  und  Wandpfeiler,  welche,  durch  und  durckLaams  und  Läge, 
nlt  ihrer  sebauspielenden  SchelngNtose  UberaU  ächte  Schönheit  aad  wahren  K*> 
rakler  vertrieben  oder  verdariwn,  wie  und  wo  sie  auch  ai^^eferacht  sein  moobtea. 

Eine  nicht  geringe  Zahl  von  Gebäuden  ans  der  Uebergaagsepoche  zum  klassizi- 
stischen Slil  ist  ferner  zu  VIeenza  vorhanden.  Darunter  auszeichnen  sich  das  äus- 
serst nette,  noch  halbgothisebe  Steinhäuschea  von  1 481  unweit  der  l'alladischen  Basi- 
lika (mit  dem  Wahlspruch :  ü  n'esi  rose  sans  espine)^  die  zierifche  Halle  von  1494  im 
V  escovalhofe.  ein  grösserer  l'alasl  bei  Ponte  de' Giangioli.  das  schöne  Hans  Tris^i/tn 
(jetzt  Vasa  Conti)  an  Corso,  errichtet  i53U,  u.  a.  m.  Padua  tut  ein  i^ieiswei-k  an 
der  LiiggiUi  M  C^mtfU»  auf  dm  Mgaoreaptatse  (Ban  des  Ferrareaeii  Biagl»  Ro9- 
settf),  wogegen  die  dortigen  Prixatbaalea  des  llebergaagstiles  sich  wenig  hervor- 
thuD.  Zu  aeoaea  wire  aur  der  klelaa  iMlIerCasadlge  Palast  Ctcogna  (die  sogen. 
4ku*  dt  Tiio  LMo),  Aack  zn  Verona  flllM  aar  der  PMas9ü  dH  ConsigrUo  fas  G«- 
mlcht.  ein  sehr  eleganter  Bau  des  Fra  Giocondo,  doch  in  der  Anordnung  niindei-  i;e- 
laogcn  als  jene  Rathsloggie  zu  Padna.  Höchst  ansehnlich  ist  sodann  der  PüL  Com- 
muaale  zu  B  r  e  s  c  i  a ,  ein  Bauwerk  des  dort  helmischen  Tornaso  Formentone,  der 
daran  1490 — 150H  beschäftigt  war.  Ber  erste  Stock,  mehr  denn  zur  Hälfte  eine  offene 
Halle  bildend,  hat  innen  Säulen,  aussen  Pfeiler  mit  sonderbar  hineingestellten  \>  and- 
säuien,  an  den  Seitennrontea  nur  glatte  Pilaster.  Das  sebr  rücktretende  Oberstock, 
«rkielt  spiter  dea  reichbUdacffUlehen  Fries  and  das  Rraazgestas  darch  Saasovtaay 
die  schönen  grossen  Fenster  aber  dnrch  Palladio. 

Die  Zeit  der  Hochrenaissance  oder  des  höchsten  Aufschwunges  des  Ne«-^ 
Stiles,  liM— fS4d,  fpewikrt  das  teteressaate  Sekaasplel  elaes  aNUtekteafsdiea 
Läuternnfrsprozesses.  Die  Finsfchtigsten  unter  den  Baumeistern,  die  an  llauplorten 
der  Jtoateniiörderang  einen  weilergreifenden  JUnfluss  gewannen,  entsagten  dem  vie* 
taBBarfllr«icii  wMaealMail,  das  kiskaraaf  Unkaatea  doa  klkera  arekUektoal» 
sehen  Eladrocks  gewudiert  hatte.  Die  spielende  Zierlust  der  frühem  Epoche  wurde 
rfickgedrängt,  und  indem  der  Sinn  für  die  organische  ßedeuinng  der  antiken  Formen 
erwacMc,  ward  nun  nach  ein  gewisser  Schritt  zu  organischer  Verwerthnng  der 
kMiar  willkürlich  vensaadslen  Glieder  (Pilaster,  Sims«  u.  s.  w.)9Bthafl.  Die  Pila* 
Bier  z.  B. ,  (he  bisher  wesentlich  die  Fnnktion  des  Elnrahmens  versehen  hatten, 
wurden  nun  deutlicher  als  Stützen  kundzugeben  gesucht.  Der  Gedanke  aber,  der 
if«r  aHeai  die  gfaasea  Baaawister  dieser  Zelt  keartigta,  aMte  auf  kedeatsame  Koia- 
position  des  Ganzen,  auf  nene  Vertheiinng  der  tektorrischen  Massen,  anf  die  Knnst 
der  VerhUtolMe  Im  Crossen,  für  weiche  schon  fironellesckl  der  Vorleuchler  gewe- 
M.  Aaf  das  IMaftwfcin'asae  klaarkoHead,  sackte  laaa  elae  Verrialgaag  des  Zweck» 
mäsigen  mit  dem  Schönen  und  Wolthuenden  zn  erreichen.  Das  Vernunflpemäse, 
ZweckdienUche  aber  der  Bauverliältnisse  mit  dem  Anmutkenden  des  Formenwesens 
aa  vemilklen,  mackte  «tok  kler  •nicht  so  von  selkst  wie  kei  organiscken  SIflen,  w# 
eine  und  dieselbe  Triebkraft  Formen  und  Proportionen  untrennbar  hervorbringt; 
vielmekr  blieben  bei  diesem  sekundliren  Stile,  der  seine  Gedanken  ITelwUllg  in 
fremden  Sprachen  ausdrückte,  ebenso  die  Formen  wie  die  Verhältnisse  frei  gewählt. 
B'-i  soicker  Frelwakl  aaisste  es  schon  geadfaa,  waaaAalde,  Ponpeawle  VerkäM- 
nisse,  nur  einigermasen  der  Ratibestimmnng  entsprachen.  Zu  um  so  hOherm  Ruhme 
gereicht  es  den  edlern  Architekten  dieser  Zeit,  das«  sie,  statt  eine  so  ankesrenata 
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Frrnicit  zu  mlssbrauohen,  \1elinfhr  dir  höchsten  ri«'srtzr'  ihrer  Kunst  zu  fördern 
bemüht  waren.  An  die  Steile  der  Süuien  traten  nun  meist  die  ITeiier  (vornehmlieh 
zu  Kom,  wihrend  zu  Florenz  der  Stfulenbau  mehr  fn  filiren  blieb) ;  man  ward  auf» 
im  B.iuroatcrial  «■€  es  begann  dii'  Ausbiiduni;  einer  Grossriiunn'Ktieit,  die 
sich,  wie  Im  Kirehenbau,  w»  aoch  in  allen  l*rofaiib;nil<'n  hcmcriiiich  rnaclite.  An  der 
Spitxe  der  vorragendsten  Architekten  dieser  Zeit  hlolil  der  ^rosae  Braiuunle,  des- 
CM  Wb0r  flin 4Br  Verhtltalsse,  üMtwIilwai  ta  den  Meistern  Ge n gra ,  Fe r u z z I, 
Sanzio,  San  mir  hell.  Pippl,  ganz  vomchmllcli  auf  Michel  a  npelo  Über- 
lang, der  diese  Meisterreibe  besehUessU  fiel  Letztem  konnte  dieser  Sinn  oicht  an- 
ders als  fla  frmlelpieffteai  Maat«  bervarlMtea,  aai  to  tHtboi  wir  aüefillDsa  selaa 
tcro-isartlc  nripfn.ilr  U  rlse.  womit  er  die  der  Baubestlnimung  eignenden  Verhällnlssr 
bedachte,  nur  zu  bewundem,  während  anderseit  zu  beklagen  ist,  dass  er  das  Üet^l 
^  VerwiMernng  preisgab  and  somit  b«ciMt  verderblich  auf  tffe  nacltfolgen4e  Kumt 
«iB»irkte. 

\  on  den  Bnnten  Bramantes.  der  noch  den  ganzen  Sil!  des  15.  Jahrh.  In  schön- 
ster Welse  mit  durchgemacht,  sind  jene,  in  welchen  er  den  Slll  der  Folgezelt  we- 
MBÜlch  bestimmt  hat,  mit  weloheo  alsa  die  goldene  Zelt  Italischer  Renaissance  an- 
hebt, schon  Im  Vorigen  besprochen  worden.  Sehr  wahrschcfnlfcli  stand  zu  Ihm  in 
einiger  Beziehung  der  Lrbinat  Giroiamo  Genga  (1476—1551),  der  den  Blschois- 
iwlast  tm  Siaigaplia  aad  etoea  Mast  avf  ltfoale4air  Imperiale  bei  Pesare  baute. 
R\n  st.'lrkerer  bramantlscher  Elnlliiss  zeigt  sicli  fn  den  Werken  des  B n  I  d a s s .i  re 
Peruzzi  Ü4til— 1536).  Dieser  Meister  baute  für  Agoslino  GMgjL  <tte  als  Famesina 
bcd^annle  VfNa,  welche,  Aber  4ea  OIrten  des  Rabwre'Oela  enioblet,  aift  der  male- 
rischen Ausstaltiing  durch  RalTael  und  seine  Gehliren  als  das  schönste  Sonuiit  iliaus 
eines  reichen  HunstTreundes  Epoche  macht.  ..Es  Ist  unmöglich*',  bemerkt  üiirck- 
hardt,  ..eine  gegebene  Zahl  von  Siilen.  Hallen  und  (ieni.lchern  anniulhiger  in  zwei 
Stockwerken  zu  disponirM  als  hier  geschehen  ist.  Durch  die  hcsoonensle  Müsignag 
der  archllektoMisehen  Formen  behült  der  mittler»-  Halleiibau  mit  den  vortretenden 
Seilenttügeiu  eine  Harmonie,  die  ihm  eine  Zuthal  von  äussern  Portiken  mit  Giebeln 
m*  4«^.  nur  raabeoMMIe.  Me  elirfbcbsleB  Pllaster  Ibsseo  4m  obere  «u4  «las  un- 
tere Stockwerk  gleichsam  nur  erklärend  ein  :  das  einzige  plastische  Scliniuckslück. 
das  denn  auch  wirkt  wie  es  soll,  ist  der  obere  Fries.  Die  kleinen  Mitteistockwerke 
(Meazaalaea)  sind  veiMilt ;  üe  Feaster  lies  vnleni  sind  ganz  nngescbeaft  «wtselieii 
den  Pllaslerkapitrllea,  4te  des  obeni  Im  Fries  anf;ebrachl."  War  hier  der  Raum 
ftel,  Licht  und  Zugang  veo  allen  Seiten  gegeben,  so  fand  bei  Peruzzi's  anderm  be- 
rilbfliten  Bauwerke  zu  Rom,  dem  Patttsso  MasalmU  das  grade  Gegenthell  statt.  Hier 
l^t  es.  an  enger  and  krummer  Strasse,  wo  keine  strengem  Fasadenverhültnisse 
anwendbar  waren.  Im  Beengten  und  Hesehr.'inkten  gross  und  bedeutend  zu  wirken. 
,,i'eruzzl  (so  äussert  üilch  Jakob  Burckhardt)  kunzentrirte  gleichsuni  die  Krümmung, 
machte  sie  zum  karaklerlstlschen  Motiv  in  Gestalt  einer  sdiMen  und  origtoellea 
kleinen  Vorhalle,  die  s<-hon  in  den  wachsenden  und  abnehmenden  Intervallen  Ihrer 
l»äuleu  und  in  ihrem  Abschloss  durch  zwei  Nlsciien  diese  ihre  ausaergewtthnlicbe 
SesUmmwg  aassyribbt.  Vaa  4br  aas  fBbrt  da  KoirMsr  la  den  Her  mit  Siolaa  aa4 
graden  Gebillken.  der  mit  seinem  kleinen  Brunnen  und  dem  Blick  auf  die  Treppe  ein 
wiederum  einzig  schtoes  nad  malerisches  Ganzes  ausmacht.''  (Bekanntlich  ist  die- 
ser "Mast,  der  Jetzt  der  PamWe  OmM  gebOrt,  auf  ilem'Unterbaa'ies  anUkea  Mar^ 
celltheaters  errichtet.)  Laut  Vasari  baute  Peruzzi  aneli  ein  Haus  dem  Palast  Farnese 
gentibcr  und  noch  einige  andre  Innerhalb  Roms ;  ferner  weiss  jener  Gewührsniann 
von  zwei  schönen  Palästen,  welche  nach  Pcruzzlscher  Zeichnung  gegen  Viterbo  zu 
errichtet  wurden.  (Palazzi  der  Familie  Orsinl.)  Der  Drittfolgende  bramantlscher 
Richtnnc:.  Raflacl  Sanzio,  der  Kunst-  und  Blnlsverwandte  des  Bran»ante.  hat 
hat  sich  in  luUwiirfen  für  W^ohnbauten  theils  zu  Florenz,  tiieiis  zu  Rom  ausge^ 
sprochen.  Erstfloarls  geWIrt  diesem  Im  ffarbearelehe  UasterbUcbea,  ierebeaiAllla 
wie  Maier  PeruzzI  nur  gelegentlich  baumelsterlc.  mit  Sicherheit  der  jetzt  NencinI 
heisseude  Palaszo  Pa/tdo^fini  an.  Ausser  diesem  im  Ganzeu  nach  RafTaels  Plaae, 
tfeeb  erst  aacb  dessen  Tbtfe  ausgelWirtBa  Palast,  we  amn  die  Formea  elaes  «nr  b^ 
scheldnen  Gebendes  In  grossen  Dimensionen  und  mächtigem  Detail  ausgedrllckt  fin- 
det, wAren  noch  der  floreaUnlsche  Paiazzo  Lguccioni  (jetzt  Fenci)  und  der  römische 
FniBSZO  VMsBi  (Stoppani  oder  CaflhreIH)  zu  nennen ;  doch  Ist  der  eine  kein  unrwet- 
felhafl  ralTaellscher,  der  andre  aber,  der  zn  Rom,  ein  zu  vielfach  veränderter.  [Ab- 
bild der  Facclata  des  Pandolünipalastes  Im  Art.  Florenz.]  Als  dritter  baumeistern- 
der Maler,  den  man  als  \  ierten  der  Bramantistenreihe  aufführt,  bezeichnet  sich  liir 
«e  goldne  Reaalssauce  Giulio  Plf  (im^l546).  Seine  Mhere  Baathätlgkelt 
«QbOM  A««,  salaa  sfilere  Man  tuA«.  Htt  er  bü  irMtarelcbe  saiaan  lACIIkbai 
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Meister  nicht  erreicben  können,  so  hat  er  doch  ihn  in  Architekturen  zu  überMeteo 
alle  Kraft  und  volle  Gelegenheit  gehabt.  Sein  wicblipsles  und  frOhester  Bauwefk, 
das  wahrhaft  bramantischen  Cklstes  erscheint,  Ist  jene  Villa  am  Monte  Mario,  die  er 
für  Glullo  de'  Medicl  (nachherigen  Clemens  VII.)  »-rrichtete.  Es  Ist  das  als  f  illa  Ma- 
dama  bekannte  Landhaus,  das  nie  vollendet  worden  und  jetzt  in  Verfall  begrilTea 
Ift,  eto  Bm  too  etafieher  M^estlt,  wo  mfiglichst  Weniges  in  mdgUchst  grossen  For- 
men gegeben  ist.  Sicher  war  es  würdig  ♦•inen  Kardinal  zu  beherbcrfjcn,  der  schon 
den  Papst  im  Hute  trug.  Ebenfalls  unvollendet  und  vernachlässigt  steht  Pal.  CicciOr- 
P0ret  (an  Via  de*  BaneM),  ein  aebtoer  Veraacii  Gtalto's,  mit  beackeMneni  Baooiate- 
rial  und  ohne  Wandsitnlen,  ohne  stark  vortn  trnd«*  filieder,  neu  und  bedeutend  zu 
wirken.  Zu  Mantua  hat  sich  Glullo  baumeisternd  und  malend  durch  das  grosse  fürst- 
liche Lusthaus  verewigt,  das  nach  dem  uralten  Nanten  des  Fleckes,  woranf  es  sieht, 
der  Palazzo  del  Te  belsst.  Wol  die  bedeutendste  Anlage  dieser  Art,  die  sich  aus 
goldner  Zeit  der  Kenalssance  erhallen,  erscheint  der  Bau  äusserlich  mit  seiner  nur 
dorischen  Ordnung  Tust  zu  ernst  für  den  Zweck  eines  Absteigequartiers,  wofür  er 
orsprflngUch  bestimmt  war.  Innen  mit  Hof,  Garten  ond  Zubauten,  Uelet  er  das  voll- 
ständigste Beispiel  fjrossartlger  Profandekoratlon.  Von  PrivalhMusem,  die  Glulio  in 
der  Stadl  seines  letzten  Wirkens  hinterlassen,  künnen  seine  eigene  ansehnliche 
Gas«  ond  Fidazso  Golleredo  genannt  werden. 

Viel  und  an  verscliiedenslen  Orten  w  irkte  Im  Profanbau  der  grosse  \  eroneser 
Michele  San  Michele  (14Ö4— 155U;.  Seine  baumelsterllche  Kraft  halle  schon  ' 
flrflli  Ihre  Richtung  zu  Rom  erhalten.  Als  seehcehnJähriger  JOngling  kam  Sanmichele, 
Sohn  und  Neffe  veroneslscher  Baumeister,  nach  Horn,  wo  Ihn  die  Bautenreste  deo 
Alterthums  müchtig  ergriffen  und  wo  bald  auch  die  Bestrebungen  des  dort  wieder- 
erschienenen Bramante  Ihr  Anregendes  für  ihn  haben  mussten.  Als  Bramante  starb 
(1514),  hatte  Sanralchele  sein  dreissigstes  Jahr  erreicht  und  schon  solchen  Ruf  er- 
langt, dass  er  bald  In  Domsachen  nach  Or^  ieto  und  Montcflascone  berufen 
ward.  Erstenorts,  wohin  ihn  zunächst  der  Altarbau  im  Dome  fOhrle,  erschien  er  um 
1619;  gleich  darant  ward  er  letztenorts  zu  noch  höheren  Diensten  beansprucht, 
zum  Bau  des  schiinen  oktagonlschen  hochgeknppellen  Domes.  Durch  \asari  nun 
wissen  wir,  dass  er  an  beiden  Orten  auch  viele  Entwürfe  zu  Privatgebäuden  machte 
'  ond  dann  in  den  Dienst  des  siebenten  Clemens  trat,  dem  er  als  Rriegsbanmeiater  an 
den  wichtifisten  Punkten  des  Kirchenstaats,  vornehmlich  an  den  gefährdeten  fern- 
sten Orten  Parma  und  Piacenza,  in  Verbindung  mit  Antonio  da  Saugallo  dem  Jü.  zn 
nQtzen  hatte.  Was  er  hier  und  nachher  im  Venedtschen,  Mailtodischen  und  Plemon- 
tesischen,  in  Dalmatlen  und  auf  Corfu,  Cypern  und  Candia  Im  Befesti:;un^swesen 
geleistet,  ist  an  andrer  .Stelle  (im  Art.  Kriegsbankunsl  und  Im  Künstlerartikel)  nä- 
her anzugeben.  Laut  \asari  erhielt  er  zu  \  erona  nach  Hinsturz  des  alten  Pestspl-  " 
tals  den  Auftrag  zur  Planung  eines  solchen  ISeubaues.  Sein  Entwurf  ward  über  Bf^ 
warten  schOa  befunden  und  es  sollte  der  Bau  nah  dem  Flusse,  etwas  entfernt  von 
der  Ebene,  errichtet  werden.  Aber  Sanmlcheles  iu  allen  Theileo  tretliich  durch- 
daehtnr  Plan  kam  Mge  der  Krimerei  spdter  entscheidender  Personen  nicht  gans 
zur  Ausführung;  das  Kind  wurde  beschnitten,  besehoren,  ventflmmelt,  denn  als  es 
gedeihen  sollte,  waren  seine  eigentlichen  Pathen,  die  mit  dem  Adel  des  Blutes  Grösse 
des  Geistes  Terbanden,  schon  gestorben.  Glflekllcher  gediehen  nach  seinen  Rntwllr- 
feu  die  Ausnihrungen  von  Privatgebäuden,  deren  mehre  noch  zu  Verona  und  Ve- 
nedig seine  Meisterschaft  verkünden.  Von  seiner  Beschäftigung  mit  dem  Festungs- 
bauwesen schreibt  sich  seine  Vorliebe  für  das  Derbe,  das  zumal  an  den  ganz  rustikalen 
Grundgeschossen  seiner  Paläste  henortritt.  Bedeutend  wirken  seine  VVohnbauten 
dnrch  die  m.lchtlse  Behaudinn;;  des  (>berj?esohosses  mit  wenigen  und  grossen,  ernst 
nnd  doch  prachtig  ausgeführleu  Tlu'ilen.  Dem  Neroneser  Pal.  Uevilacqua  gab  er 
oben  Spiral förnüg  kannellrte  Slolen,  danwischen  abwechselnd  grosse  trlamfbogen- 
artlire  und  kleinere  Fens|«'r  mit  Oberinken.  Kinfacher  erscheint  Im  Aeussern  der 
schone  Paliisl,  den  Sanmiciiele  im  J.  1527  für  den  seinerzeit  hochgefeierlen  Grafea 
iMiopieo  Canössm  so  Verona  begann,  dessen  Vollendung  sich  aber  bis  1S60  verat-> 
gerte.  Das  sranze  Krdgcschoss  dieses  Palazzo  ist  orTeti«-  Halle,  wodurch  man  In  einen 
i^llasterhof,  deir  die  herrliche  Landschaft  jenseit  der  Etsch  behintergründel,  hinaias- 
blickt.  FOr  denselben  Herrn  erbante  Sanmlchele  einen  andern  Pmchtpalast  nn  Villa 
Grezzano  im  Veroneserge  biet  :  <loeh  ist  an  diex  in,  der  Im  18.  Jahrh.  sehr  erweitert 
worden,  jetzt  wenig  zu  sehen,  was  auf  den  Meislerentwiirf  sich  zurückführt.  Ferner 
bante  nnd  fasadirte  er  den  einfach  herrlichen  Palazzo  LazzeroU  (jetzt  Pompei)^  wo 
er  dem  Brdgeschoss,  was  .sonst  .seines  PHegens  nicht  war,  mehr  den  Karakter  eines 
blosen  Unterbanes  verlieh,  wie  das  entsehie«lner  Sanzio  und  Pippl  Ihalen  und  nach- 
mals Paliadio  Ihat.  Fünf  grosse  Feusterbogeu,  über  welchen  Masken  erscheineo« 
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werd«B  elBgefasst  von  4er  oben  doriwlMn  Orinong.  Zweien  Palislen  teiner  Vater- 
ita4t,  W9  a««ih  die  atadttlrar«  feto  Werk        gab  SaanklMle  Ab  aeMHien  There, 

'  nämlleh  dem  Präfekturpalaste  (jetzt  Sitz  des  Gerichtshofs)  und  dem  Palast»-  des  Po- 
desUi  (ItMX  der  k.  Delegation),  welche  beide  sich  auf  der  Piazza  de*  Slgnori  kefin- 
•  •  te.  Vmi  Tbore  des  Mettkpalattea  keneriit  Vaaarl:  es  ael  fn  fenlseker  Ordmiiig 
mit  doppelten  Sdulrn,  rcichgeschmückten  Zwlscbenrflunu-ti  und  zwei  Viktorien  an 
den  EckcD,  nehme  sich  Jedoch  an  dem  tiefliegenden  Orte,  wo  es  steht,  ein  wenig 
swerglg  ans,  um  so  mehr  da  es  kein  Piedestal  habe  und  der  doppelten  Sfiulenreihe 
wesra  sehr  breit  sei.  Es  höher  zu  machen,  war  aber  dem  Meister  nicbt  mü^Mchf 
denn  Messer  Giovanni  DelflnK  der  das  l^ortnl  bauen  Hess,  verlangte,  dass  die  H(ihe 
des  schon  vorhandnen  Stockwerks  und  der  Fenslerreihe  beibehalten  werde.  —  Auf 
der  Grenze  des  Trevisaner-  und  Padnanergeblets,  bei  Caslel  Franco,  erhob  sieb 
nach  Sanralchelischer  Planung  die  berühmte  f  'illa  Soranza,  welcher  Landpalast  der 
Soranzi,  seinerzeit  vielgepriesen,  schon  lange  nicht  mehr  besteht.  Im  Gebiete  von 
Pionkino  erriektete  S.  das  Hans  der  Cwrmttri  md  viele  andre  Frivalgekl«de,  vwä 
deren  Bestand  odrr  rnbf-stand  wir  writcr  nichts  wissen.  Zu  Venedig  scliiif  er  von 
Gnud  aus  den  reichen  Palazzo  Cornaro  (jetzt  Corno'-MoceHigOf  auf  tampo  San 
FMo)  nnd  den  Praehtpalast  des  Glröhrnw  MMml  (okerkalk  des  Canal  grande,  wo 
Jetzt  die  Post  expedirt).  Nach  Burekhardts  Ausspruch  j^eht  Palazzo  Grimani  in  der 
in*ossartIgen  Einthellun^  der  Fasade  über  alles  Maas  venezianischer  (auch  SansovI- 
niäclier)  Haumbehandlung  hinaus  und  erreicht  dai>ei  doch  auch  den  Eindruck  des 
FwitasMack-Festllchen,  den  die  Bankust  am  Canal  ^rande  verlangt.  „Im  Erdge- 
schoss  emanziplrt  sich  der  Meister  ^on  seiner  kontinentalen  Derbheit,  und  vollends 
die  untere  Halle  ist  wol  die  einzige  wahrhaft  würdige  in  ganz  Venedig/^  Zu  bemer- 
ken Melkt,  data  SamMkele  dies  kewniderMwertke  Baowerk  nickt  selbst  voHeadea 
konnte,  denn  laut  Vasari  ward  er,  als  es  nach  seinem  Modell  mit  vielem  Kostenauf- 
waode  nur  begonnen  war,  vom  Tod  überrascht.  Vasari  will  sogar  wissen,  dass  die 
tadem  BaoiMister,  weleke  der  Baokerr  nack  den  Vereaeser  In  Dienst  genmmnen. 
Vieles  an  MIcheles  Zeichnung  und  Modell  f;e,1ndert  hätten,  f Abbildunj^en  der  be> 
sprocknen  Bauten  In  dem  1831  bei  Antonelli  zu  Venedig  erschienenen  Werke:  le 
Ftbbrtehe  ctvili,  eeclesiastiche  e  miUtart  dt  Miehete  SmmieheV  Areh.  /  eron.  di- 
$egnate  ed  incise  da  Frone,  Matumni  e  Gerol.  LuciollL) 

Als  weitere  Meisler,  von  welchen  bürgerliche  Architekturen  für  die  goldnen 
Desennien  der  Kenaissance  zeugen,  bezeichnen  sich  mit  mehr  oder  minder  glänzen- 
dem Nnmen:  der  Veronese  Giov.  Maria  Falconetto  (1458—1534),  die  PlorenU- 
ner  Baccio  d'Agnolo  (1460—1343),  Antonio  da  Sanpallo  der  Jüngere  (f  1546), 
Jacopo  Tatti,  gen.  Sansovtno  {iVf^-^iblQ)^  Doraenico  d'Agnolo  (Sobn  des 
Baeeki)  nnd  BernnrdinoT«Mn(kidkend  lS4d),  endück  der  rapolttnner  PIrrn 
LIgorlo  (1496— 1580)  and  der  Bologneie  Bnrtol.  Trfaeklnl,  kelde  Ikr  Bestes 
sckaffend  nm  1550. 

Faleonefto,  der  zu  Rom  das  Altertkhm  Heissig  stndirt  kaHe,  wirkte  zn  Päd  na. 

Das  Belangreichste  und  Sekdnste,  was  er  dort  geschaffen,  findet  sich  am  Palazzo 
Luigri  Cornaro  (jetzt  GiusttnianU  am  Santo).  Den  Hof  des  «usserlich  unscheinbaren 
Gebäudes,  das  nach  eignem  Modell  des  Baukunst  studlrenden  Bauherrn  errichtet 
ward,  begrenzen  zwei  Gartenklaser,  welche,  ausgeführt  nach  Zeleknnng  nnd  Mo- 
dell Falconetto's,  trotz  ihrer  nunmehrigen  V  erfallenhell  noch  immer  jenen  Schrtn- 
rtibe  und  Schttngenoss  ansagenden  Karakler  tragen,  der  den  Lnstgebttuden  der 
gnidnen  Italltnenelt  so  e^penlst.  Das  eine  knt  Wandsdnlen,  das  andre  WandfMMer 
toswel  Gestecken,  jenes  einen  obern  und  untern  Saal,  dieses  ein  kAstllches  Arhteek- 
geaiacb  mit  Nlscken,  ein  Paar  Nebenriame  und  oben  eine  offene  reiebgeschmOckte 
Loggte,  wo  noek  der  Meistemmne  aaf  dem  AreUtniTe  la  lesen  Ist  flSsmi.  ITarit 
Falconetus  arckUeÜus  Feronensis.  MDXXIIII.)  Die  Räume  dieser  Gartenhäuser 
sind  thells  in  Stacco  theils  in  Farben  ausgeschmückt  mit  Arabesken  und  Figuren, 
deren  ScbOpfer  Campagnola  war  und  deren  Sebdne  so  raffaeliscb  bed&nkt,  dass  sieb 
Ihre  Schtfpmng  atekt  okae  d68{Rllastlert  Reaatalsn  dar  Tnlikaateefcea  Lofff^  er- 
klären lässt. 

Baccio  d'Agnolo,  der  von  Schnitzarbeiten  zur  Architektur  überging,  zeigte  sieb 
zu  F 1  o  r  e  n  z  sehr  anspreekeader  Welse  In  kleinern  Palästen.  OrlHlnel]  Ist  auf  Piazza 
S.  r.roce  seine  Casa  Serristorl  mit  Ihren  nach  den  Sellengas.sen  überragenden  Ober- 
geschossen, wo  ihm  diese  gebotene  Ansstockna«  in  Harmonie  mit  dem  Uassischen 
Detail  -  sn  setsen  gelang.  Wegen  der  eleganten  Dnrekflkrai^  des  Holks  nennt  man 
die  Casa  Taddel  in  Via  de'  fllnorl  (bekannter  unter  dem  spätem  Namen  Pecorl-GI- 
raldl,  jetzt  Pal.  Levl).  Dann  macht  sich  durch  die  schöne  und  nacbdrüclilicbe  Glie; 
deraag  der  laaorriaaM ,  kesoaders  der  Treppe ,  beacktbar  das  kai  Saati  Apostoll 
VI.  87 
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MUi^UfllM  a«M»  4«K  «RipffttogU«k  den  Pkurltaiicefco  Borgberiai  geMrl«  (Fal,  M 
Ttireo,  J«M  Iii  0MllB4er  PMBflto  RomIII).  Ammt  «totei  mmm  t«MieM«rMfei^ 
MOiea  HäusefQ  gehört  dem  Baccio  auch  Pal.  BartoUnt  mit  der  Mehr  platUseh 
dhircligefillictea  i'aM4e  an.  Es  i&l  jeaar  (oiia  H6UI  Au  IVwd  fewoNane)  tea  aitf 
nasia  AU.  IVtalUw  4«  ala  Da^noUaekM  MIrvark  «ta  VannwlMmk  tm  ttMer  «a» 
UklalreadeiB  Wohnbaustlle  »ar  uod  als  solches  ia  deo  Tn^cn  seiner  Neuheft  nickt 
weaig  Furor«  machte.  Vasarl  sc b reibt :  Und  weil  dies  der  erste  PaUut  war  mit  vter^ 
eckigen  Fenttemt  FrontitpizcH  und  einer  Tluir^  deren  Säulen  Jrthiirnve,  Friese 
und  Cornieke  trugen^  wurden  diese  Dinge  in  FlormtM  tm  Getpräeh  und  durch  So- 
nette  sehr  ßetadelly  und  man  heftete  Festons  von  grihem  Laude  daran,  wie  »u 
Festzeiten  an  üü'clienf  indem  man  sagte,  solche  Fasaäe  passe  ttesserßir  einen  Tem^ 
pel  als  für  elmem  Putuit*  (We  Spötter,  heaierkt  Milizla,  wnssten  afcbt,  was  diese 
Frontispize  bedeuten  sollten,  und  Baccio  selbst  war  darüber  vielleiehl  im  Dunkel.) 
üurjf  Baccio  war  naU  daruu  ausser  sieh  zu  geratkea,  irostele  sich  Jedoch  wieder^ 
um^  weü  «p  ums9i9,  «r  Mute  iaa  Cute  umekgMkmt  und  §9lm  Werk  tetwIgmrduU» 
ff  'ahr  istt  dass  der  Sims  des  ganzen  Palastes  zu  gross  an^ßel^  dessungeachtet  a^ar 
ward  dm  If^erk  im  Uettrigen  stets  sehr  gerühmt,  las  Ikttfipaalma  war4  grosahack« 
iUblg,  wol  sn  Aasplel  auf  die  FierMthMrradeB,  die  fauMkrift  akupefcma« ;  Curptf 
promptlus  quam  imltari.  —  Sein  zu  TrUh  {^estorbaer  SoliB  Domenico,  der  ebenfalls 
von  Uolzarbeiten  ins  Baufach  ging,  baute  fUr  Bastlano  da  MonlaguU  in  Via  de'  Servi 
jeaea  stattlichea  l'alast,  der  sonst  Mccollal  hiess  und  nun  Pah  Baturlin  heisst.  Wie 
es  meist  auch  der  Vater  gethan,  behielt  Doaienleo  die  von  Cronaca  am  Gnadagal 
entwickelten  Fasadenformen  bei.  Innen  ein  schöner  zwöirsMuliger  Hof  und  darfiber 
der  Ot»erl>au.  «^ie  Formen* %  wie  Burckhardt  findet,  „um  einen  Grad  kälter  als  ia 
4ea  Baatea  4m  Valers/' 

Antonio  da  San^allo,  der  sich  als  (1*'r  JQn^re  bezeichnet,  und  Jacopo  Sansovino, 
der  Kunsterb«  das  Andrea  Coetucd  di  Mente  Savino,  warea  Tateaie,  die  aüt  dem 
Ikaea  verllelMafla  Pikade  awar  vM  gewivlkaehaflet,  doek  aliefiaafll  Jbrar  VtiMIU 
akwe  mehr  nir  multa  denn  für  das  multum  der  Kunst  benutzt  haben.  Von  Antoafo'a 
Baatea  kann  man  sagen,  dass  sie,  weil  wenig  Falsches  und  Ueberladeaea  hi^eadt 
Immerhin  an  goldae  IMt  crlnaem ;  meist  sind  es  aber  nflchterae  Werke,  die  kaaai 
etwas  Empfundenes  aussprechen  aad  nur  wenig  Efgenthümllches  bieten.  Dagegea 
nähert  sich,  was  Sansovino  gebaut,  oft  sehr  wieder  dem  Spielwerk  der  Frührenais- 
sance. Jacopo,  der  die  erste  Uttlfle  selaes  langen  Lebens  zu  Florenz  und  zu  Horn  (kit 
1527)  als  BUdhaner  verlebt  oaiiart  aadh  schon  all  kaaawiaternder  Sealtate  gewiikft 
halte,  war  mit  seinen  dort  gewonnenen  Anschauungen  und  Erfahrungen  nach  Ve* 
aedig  verschiagen  worden,  la  die  Stadt,  die  von  jeher  mehr  einer  Scbmuckkästea-* 
arehllaklar  deaa  elaer  Icktaa,  flUUmMk  gadtagaaea  Baakaaat  gehaldigt,  ia  dia 
staatliche  Stadt,  wo  Ihm  ftnelMrh  alle  Ganst  znnel,  wo  aber  die  Macht  der  Verhült- 
.  Bisse  und  das  tiefgewuraelte  Gewohaheitswesen  des  Baubetriebes  eiaea  eiseraea 
Rarakiar  la  deai  Kllaiaer  keraasMerle,  der  klar  4eai  kaaUahaa  FIMIerkraai  eaU 
gegenarbeilrn,  dem  Formengewürfel  ein  entscheidendes  Halt  geMeten  wollte.  Vc- 
aedig  aber  mit  dem  reizend  bunten  Mienenspiel  der  Paläste  verwirrte  Jacopo's  Siaa 
aad  drlagte  ia  dem  strenger  Geschulten  die  erhakeaen  Eladriicke  zurflck,  die  er  la 
Toskana  und  Ren  empfangen.  So  flndea  wir  1ha  hingegeben  der  ihm  lächelndea 
Meeresbraut,  zwar  versuchend,  ihr  Lektionen  zu  geben  In  guter  Baiigraminatik, 
aber  bald  selbst  ein  Parlirea  aafliehmend,  daji  ihrem  gewohutea  Ziergesciiwaiz  enl- 
ipraek.  Sein  gediegenstes  Werk  za  Veaedlg  Ist  der  Pal,  Cerner  dalla  Cä  gremdu^ 
dem  schon  Vasari  vor  andern  vSansovinopalästen  den  Preis  ertheilt  mit  den  Worten: 
vernehmlich  sc/um  ist  jed»ch  der  PaUut  des  Herrn  ütorgio  Cornaro  am  grossen 
Kumai,  dt  äHHtUÜ  smtder  Ave^  die  Utrtgem  um MugumUMHtt  ikfßutmmmt 
Grossartigkeit,  und  giU  vttUukht  für  den  schönsten  den  man  in  Italirn  findet.  Zu 
diesem  voa  iö^  datireodaa  Baa  lacaye'a,  der  ualen  aoallk  und  in  beMea  Obei^ 
ackeiaee  Mfaa  swIaelMBa  lappatolalaa  kal«»  kaaarkt  BarekkaNl :  „mmu  klaale  sa<» 
gen.  es  sei  sein  letztes  GebAade  ven  rftmisch-moderneni  GeffihI  der  VerhXItnisse.'*^ 
(Nach  der  thellweisen  Einäscherung  im  J.  1817  ist  der  Palast  wiederhergestellt  wor> 
iaa,  aad  «war  auf  Kesten  der  kais.  Aegierueg,  die  ihn  zum  Sitze  mehrer  Kollegien 
besUmrote.)  Die  aadem  Paläste,  dia  aof  Jbeepo*s  Heckauag  keanaea,  sind  wei^ 
mehr  als  Imlileidongen  der  Venezlanerreoalssanee  mit  strengem  römiüchrn  For- 
mea.  (Aa  dein  für  4^iov.  Delänu  erbaalen  Palastn,  Jelxl  Manin,  geiidrt  Sansovino  nur 
die  Fasade  an.  Der  Hof  und  die  IVeppen,  die  Quatrero^re  de  (^ncy  auch  für  San-, 
soviniseh  nimmt,  riihn'n  voa  Antociio  Selva.)  Sein  venedischeg  Haupt-  und  Pracht- 
Stück  im  Pi'ofaubau  ist  die  ibU  begenaene  UittUoteca.  di  6um  Marco,  etoe  der  glla- 
iaaditaBiNi»eaallaa4arWaitaiii¥lrilelekt4Mti«rtapla»^ 
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WSlatens  des  16.  Jahrh.  Es  ist  aber  seinem  innersten  Wesen  nacti  eben  nichts  wel- 
ler 4U  ein  DekorationsiMU,  ein  bewundernswerUies  Blendwerk,  das  grade  Uegep- 
tli«il  eloes  zweckgemiMB  Bauet,  ier  «orck  VerhillBltae      Buitlielliiiif  seftte  Bc- 

sllvjnung  gebilbrend  ausdrückt.  Nirgends  war  mebr  «le  Mcr  ier  Scollore,  wdeher 
ftteomcistert,  ein  Architekt,  welcher  skulpirt. 

ßartolomineo  Triachlnl,  der  zd  Bologna  die  vOlIig  klassizisUsehe  Umbildung 
der  Architektur  vertritt,  bat  dieser  Stadt  In  Pal.  Malvezzi-Meiiici  (oder  Malvczzt 
ßof(fioli)  eins  der  besten  Gebinde  gej^eben.  Von  ihm  rühren  auch  Palazzo  Laraber- 
Uni,  jetzt  ttani/cci,  und  die  Flügel,  welche  den  schOnen  Hof  der  UniversiUi  cin- 
•chliessen. 

Pirro  I^i^orio ,  jener  .Napolilaner ,  der  auch  den  Archäologen  spielte,  bat  als 
tüchtiger  Malerarcbilekt  seine  Spuren  in  ViilenanJagen  zu  Ti  voll  und  zu  Rom  ver- 
bat. Dort  sengt  von  Ihm  f^iUa  ^Bste^  eine  Anlage  von  1S49  IQr  KaWUaal  Ippollto 
(l'Este,  hier  aber  f-tlla  Pia  Im  grossen  vallkanischen  (larten  (Palazzetfo  di  Helve- 
4ere.  begonnen  unter  Paul  IV.,  i^ft— aU,  vollendet  unter  Pius  IV.,  U59— 64).  Das 
Gebiude  Aer  Bstentltelien  VlUa  su  TIvoH  Ist  zwar  ein  mivollendetef ,  aber  ein  9p 
schön  gedachtes,  so  grossartig  entworrenes,  dass  es  rafTaeliseher  Zeit  noch  ganz 
würdig  erscheint.  Entzückend  ist  die  Harmonie  zwischen  den  architektonischen 
.  Formen  und  der  räumlichen  Eintheilung  der  Anlaf^en,  da  wirklicli  das  Eine  durch 
das  Aiiiiri-  bedingt  zu  sein  scheint.  Eß  steht  da,  wie  die  Auflösung  eines  schönen 
Bätlisels.  Sellen  w  ir  \(tn  oben,  von  seinem  Altan  hinab,  so  losen  sich  in  den  Anlagen 
die  Formen  und  Linien  der  ArcUileklur  immer  mehr  und  mehr  auf,  bis  sie  eqdlich 
!■  «le  weite  Nator  sich  verlieren.  Wie  aus  dem  Stein  allBlIlff  4er  Bflslall  aofehlesst 
jjßA  wachst,  so  scheint  diese  Villa  aus  der  Natur  gewachsen.  « 

Michelangelo  (1474—1563),  der  in  dieser  iVrcbttekleoreibe  Beschluss  macht. 
luuB  erst  in  4er  Neige  seines  Langlehens  an  regerer  Bantbaiigkelt  ond  war  dann  zo 
verscbiedenartli;  und  mehr  durch  kirrlillch  monumentale  Aufgaben  in  Anspruch  ^v- 
nommen,  als  dass  er  zu  ttnern  Ausrührungen  eigentlich  lebendienender  Bauten  bilt^^ 
gelangen  ktfnnen.  Die  Architekturen  palatialer  Art,  bei  welchen  sein  grosser  Name 
genannt  wird,  rühren  In  der  Ausführung  meist  von  Andern  und  gebüren  zum  Tbell 
auch  einer  spdtern,  seine  Entwürfe  frei  benutzenden  Zelt  an.  (Senatorenpalast 
zu  Hom,  mit  der  herrlich  angelegten  Üoppeitreppe,  und  die  beiden  Seiteupaläste,  die  . 
erst  ein  Jahrhundert  spiter  nach  seinem  hloterlassnen  Plane,  aber  im  Detail  Jia^  j 
«dam^tem  Geschmack,  erbaut  wurden.  Nach  seinem  Entwurf  auch  die  Sapienza,  1 
yteils  von  Giacomo  deUa  Porta,  tbeils  erst  gegen  1650  erbaut.  Ausi^er  jener  kapUo-  1 
UBltehen  Doppeltreppe  sind  xm  Horn  von  Ihm  selbst  ausge fahrt;  das  vleibewunderte  i 
Sranzgesims  und  die  IrnfMisanten  Hofhallen  des  l(u  lebrigen  von  Sangallo  f 
herrahrenden  Paiazso  Famese,)  Aus  allem,  w as  zu  Florenz  und  Horn  durch  ihi)  i 
selbst  oder  nach  seinen  Angaben  entstanden  Ist,  spricht  der  Drang,  die  Machtflllle  ¥ 
seines  KUusIlergeistes  kundzugeben;  nur  in  seltenstem  Fall  (Im  Hofbau  des  PaL  l 
Fornt'se,  wo  sich  eine  Nachbildung  der  beiden  untern  Ordnungen  des  Marcelltbea-  * 
lers  zeigl)  ist  er  willig  wie  seine  \  orgäuger  dem  Stern  der  Antike  gefolgt.  Nur  auf  P 
(■rossheit  der  Verhiltiiisse,  auf  starken  gegensätzlichen  Ausdruck  und  möglichst  f 
malerisches  Zusammenwirken  der  ilaupitheilc  ausgehend,  schor  er  sich  wenig  um  \ 
Wahl  uad  Sc)iöQbildung  des  Einzelnen,  bei  dem  ihm  schon  genügte,  wenn  es  nur  ein  r 
Schar^S^bfies,  entseniedea  Mitwirkendes  war.  Dereh  dtesee  pewaltsame.  In  den  |, 
Mitteln  zum  letzten  Zweck  nicht  soriderlicb  wählige  Streben  ward  aber  der  Meister, 
dar  Allewell  mit  den  Ausslralungcn  seiner  Gröf  &e  blendete,  jene  verführerische  Au- 
torRlt,  die  das  Folgebanwesen  so  grOadlich  verdorben  und  dem  Wahnsinn  der  spl- 
lem  Barockstilisten  alle  ThUren  gebrochen  hat. 

Bevor  das  eigentliche  \  erderben  Uber  Italiens  Architektur  hereinbrach,  hatten 
die  Renalssaacebestrebungen  noch  eine  Perlode  der  Fruchlreife.  Es  Ist  die  ZTelt  zwi- 
schen 1540 — 80,  In  welcher,  auch  abgesehn  von  Michelangelo,  ein  neues  geistiges 
Element  sich  In  Itaiieos  Bauten  erkennen  Ittsst.  Verglichen  mit  der  frühem  ist  diese 
Periode  mebr  die  des  rechnenden  und  kombinirenden  Verslandes :  in  ihr  vernehmeQ 
wir  die  archllelltanische  Sprache  der  grossen  Theoretiker  VIgnola,SerIlo,Pa|- 
ladio,  ScamozzI,  jenes  schärfer  bezeichnende,  aber  kälter  lassende  Baulatein, 
wo  die  Säuknordouogen  zu  steheodeu  Fräsen  werden.  Man  kann  diese  Zelt,  In  wel- 
cher der  Baaverstand  sieh  oft  gilnzend  Im  Komposltloaellen,  glOcUleh  lä  Bispositio- 
nen, aber  kühl  und  nachlässig  Im  Detail  zeigt,  am  Filgllchslcn  als  die  d<TSpSt- 
renaissance  bezeichnen.  —  Die  Meister,  welche  auf  italischem  Boden  (Serllo  von 
Bologna,  f  1568,  wirkt«  In  Frankreich)  für  diese  Spätperiode  zeugen,  reihea  sich 
Dach  ihren  Lebeui^ahren  wie  folgt. 

GUn^aiUsta  Castello  U  Sergumoieo,  lebend  1300—1570«  wirhaad  zu 
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pimtt  (1S7I>,  Mdi  eigvBon  PIlDen  mekre  PriTitpaUtite  (CiNMtM^  Mmnk^m,  iUtr 

rescoti,  NfccoUni)  und  bei  Frascati  die  f^'ilia  JUobra/tdini  (&ta  Jetil  iMrfl^estsche 
ßelvedere,  nach  Jacopo's  plittTÜrhrin  Tnir  iiirrh  Pftmrnirliln»  rnUri<rt),  Üomt* 
•Ico  Poataaa  errichtet«  f  AM  mtor  Slxtu»  V.  4ea  LAteraapialatt  mm  «er  Stelle 

des  alten  Papstpalastes,  der  bis  anf  die  Capelln  Sanctu  Sanctorvn  abgetragen  ward. 
Dieser  riea^lM^  bildet  mkt  4er  daiu  gehürlgea  Kircbe  von  1370  eiae  iaiponlrende 
BaaBMfse,  welche,  gaas  Itrel  aad  «wMagea  ia  4er  BlaSde  lieKend,  van  allea  Seitea 
lier  ein  sehr  stattliches  Bild  §ribt^  nur  dass  maa  es  dabei  mit  Stil  und  Regel  nleht 
eil  zu  streog  nehmen  moss.  Seine  Fasaden,  dreigeschöwig,  haben  keine  andre  Ver- 
ziernag  als  Fensterein fatisungen  ia  beiden  Obergeschossen,  abwecbüelnd  uiil  üpita* 
wiBkügeD  nnd  gebogenen  Giebeln.  Bin  grosses  und  reiches  («esims  bekrüat  daai 
nächtigen  Viereckbao.  Zu  Neapel,  wo  Domeoico  ]5<J'2  erschien,  Ist  ein  grosses 
Fontana  werk  4er  Palazso  Hernie.  ,,Dies  Gebäude*  %  sagt  QualreaNSW  in  seiner  Ar- 
ehitekteafcacMeMe,  „bietet  elae  Mchtt  tai|>esaaie  Malta  4ar,  4le  all  Infeegrlff  4aa 
Erdgeschosses  ans  fln  i  Etagen  besteht.  Das  Grundgesehoss  wird  durch  schHne  Säu- 
Aealaabea  in  Arl^aden  gebildet»  welche  dorische  Ordnung  zeigea.  lenlecbe  Ordoua^ 
alert  die  Pfeiler  awltchea  den  Peaalera  der  Mltteletage ;  etoe  snaaBUBeageMtsta 
korinthische  erhebt  sich  zwischen  den  FensterelnfassuuKen  des  Oberstocks.  Der 
Palast  sollte  drei  grosse  Thore  erhalten;  das  mittlere  ist  mit  durischen  Säulen  von 
Elbatter  Granit  geziert  und  lliiirt  in  eiaen  Hof  von  keiaem  sehr  grossen  Umrang.  Die 
iMeiden  Seitenthore  sollten  ia  zwei  ähnliche  Mtffe  führen.  Die  Hauptfasade,  an  wel- 
cher man  21  Fenster  in  einer  Heibe  zählt,  hat  eine  Länge  von  520  napolitanischen 
Palmen;  die  der  Seileufasaden  betrügt  iiM  und  die  Hübe  des  ganzen  Gebäudes  iiO 
Wikher  Palmen/'  (Vom  Baa,  dar  dwrck  Domeoice  zu  Anfang  des  17.  Jahrb.  fOr  das 
ViBektfttig  Grafen  Lenios  begoanea  ward,  zeugt  nur  eben  noch  die  Fasade  ;  spätrer 
Anhan  hat  die  übrigen  Theile  vdUlg  uaigestaitet,  sowol  auf  der  langen  Seite  see- 
Wirts  mit  der  «averglelchllCken  TerrasM,  wie  anf  der  Nerdselle,  wo  Saa  Carle  an- 
gebaut ist  und  wo  seit  dem  Brandschaden  von  1H37  die  Reste  des  von  Pedro  de  To- 
4eda  errichlelen  ältera  Palastes  wegferduait  wurden,  um  zar  Erweilrang  des  Pala* 
«las  nad  aa  efaeai  aaMa  Treppealwaae  ftaaai  la  laasea.  Haler  Ferdlaaad  II.  tekr 
veargrössert  und  ausgebaut,  ist  der  Palast  jetzt  \öllig  isolirt  und  hat  neben  de« 
Theater  einen  hübschen  vom  deutschen  Gartendirekl4)r  von  Capodimonte.  Deinhardt, 
angelegten  Garten,  an  dessen  Eingänge  die  Clodtscheu  kolossalen  Pfvrdegruppen 
«t4  heD.  welche  Kaiser  Nikolaus  hieber  wie  nach  BeBlta  schenkte.  Da  Fontana's  Bau 
bei  seinen  Mandeln  auch  vieles  Schöne  hat,  so  hat  man  wol  recht  gethan,  dem  Stile 
desselben  im  Wesen tlichea  bei  den  Ausbauten  treu  zu  bleiben.)  —  Marti  no  Lua- 
ir^l -aalwarf  aad befaaa  tim Rod aail 580.  aach Aadera aia  lOr den  spanItelMa 
Kardinal  Dezzn  \Pe4ro  Beza]  den  Prachtpalast,  der  erst  unter  Paul  V.  [Camillo 
ßorg^/iese]  um  1610  durch  Flaminio  Ponzio  beendet  und  nachmals  als  Palaszo  Bor- 
ghme  dweb  die  dort  aal||eta«imdCeB  RoatlMUllze  kerMmt  ward.  FSr  die  allge- 
meine Disposition  des  Gebäudes  Ist  dessen  volksniündi^e  Benennung  „Ceinbaln  di 
BorgUese'*  bezeiehnead.  Ausgezeichnet  ist  der  sUlltichüge  Sä  ul e n  h o f ,  eine  Vie« 
mag  mit  prflcbtigen  Bogenhallen  auf  gedoppelten  Säulen.  (S.  beif.  Abb.)  Zm  Val» 
letr  i  rdkrt  von  Lnnghl  vecchio  der  gartcnlicrfllMnte  Palast  Lancelottt  mit  dem  graa- 
sen  Treppenbau,  durch  dessen  Bogenhallen  man  so  einzige  Aussicht  genlesst.  — 
Maderno  begann  und  lieendigte  den  gros.sen  Palast  MtUtei  7>u  l\om,  den  (^uatre- 
ai^  mit  das  Worten  preist:  ,.init  ^ergn^gen  bemerkt  man  in  der  Fasade,  wdeto 
aus  drei  grossen  dreizehnfenstrii^eii  Kt.ifren  und  einem  Me/zauin  besteht,  jene  grosse 
And  edie  Anordnung,  jene  schone  i^iiulheiiuug  der  Pfeiler  und  Oefllnaageo,  jene 
aaUlelileo  ZwIaekeariBaw,  welche  die  FeaalarelafiMMBgeQ  aar  datio  gUteeader 
l»eraoshel>en  ;  endlich  jenen  verslllndigen  und  korrekten  Stil  der  Profile  und  tier  De- 
tails, welche  eine  Fortsetzung  des  Geschmaclu  der  grosaen  Meh^ler  des  16.  Jahrb. 
aiad.  Carlo  Maderno  lleM  sieh  bei  diesem  Werke  m  kelaar  vaa  iaaen  WlttkUrilcli- 
kellen  der  Form  oder  Verzierung  verleiten,  die  er  bei  aadWH  ColagCirtieiten  melir 
als  einmal  durch  sein  Beispiel  gerechtfertigt,  und  welche  schon  in  den  Gebäuden 
seiner  Zeit  den  allmäiigen  Verfall  der  Kunst  zu  verkünden  schienen. (Die  eine 
Hofseite  mit  hoher  gewaltiger  Loggia.)  Für  Urban  V  lil.  [MaflTeo  Barbertail,  erwählt 
1623]  entwarf  Maderno  noch  den  Palaszo  Barberini,  der  sich  «liireh  die  prossartige 
Aehandlung  des  Mittelbaues  in  drei  Ordnungen  mit  olluen  Bugeuliaiicn  auszeichnet. 
JSa  scheint,  dass  M.  Mas  daa  AalHss  Ikegonaea.  Von  StelasetauMraea  befalla«,  Haas 
er  sich  in  S.'lnfle  hlntratjen,  um  die  Arbelten  persönlich  zu  leiten.  Sein  Plan  wurde 
la  der  Folge  durch  Bernini  auf  einen  minder  umfänglichen  Palast  i»escbräukt,  an 
isassa  Aullbrnag  dieser  eiiodliseiida  Nachflsiier  Maiania*s  den  grdsstan  Aathaa 
feaHa.*-  rUmlnioPoaalo,  dar  «ater  Püd  V.  MUito  nad  starb,  sebeaklatai 
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die  beste  PalaftlAwade  dieser  Zelt,  die  des  Setarra,  an  wacher  die  reinen  VerhUt- 
aisse  der  Fenster  rar  M anermtsse ,  sowie  der  Stockwerite  onter  sieb,  nelist  der 
elallMslien  aker  nachdrOcklichen  Detallblldiing  erfreuen. 

Schllessend  mit  Erschclnunpren,  welche  noch  eine  Mäsigkeltsperiode  vor  Ans- 
bnicii  des  borrominesken  Barocco  bezeichnen,  verzichten  wir  auf  Verrolg  jeoer 
Architekteascliaar,  welche  dem  Formenaufspiel  Lorenzo  BerninTs  aa4  deü 
Tanzformen  Francesco  ßorroniinrs  folgend  bis  fns  18.  Jahrh.  eine  Unsomme 
korrupter,  gescbweirier  und  geblähter  Arciiltekluren  geschaffen  bat.  RUckwelsend 
«nf  die  AndeiitsigeB,  die  oken  über  die  Aflerreoaissanee  gegeben  werden,  w^Omi 
wir  uns  begnügen,  den  Padrc  Andre aPozzo  (16i2 — 1709)  und  die  drei  Bibbiena 
von  Bologna,  deren  Blüte  nacb  1700  fällt,  als  die  letzten  Ausbünde  Jener  Arcbltek- 
tnr  der  getansten  Permen  ra  beseletanen.  Mit  diesen  gaioppirenien  Barockstllteten 
halte  sich  das  Barocco  selbst  erschöpft,  sodass  man  steh  endlich,  um  Ruhr  und  Rrfrrl 
rückzttgewinnen,  wieder  nach  Vigoola's  und  Palladio's  vergilbten  Büchern  und  halb- 
vergessenen Bavten  nnsab.  Die  Nenwendang  zum  Klassizismus  zeigte  sich 
zunächst  in  Oberitallen,  wo  der  Vlcentiner  Catderari  und  die  veronesischen 
Grafen  Alessandro  Pompei  ('  1703)  und  Girolamo  del  Pozzo  (*  1718)  strenger  zn 
stilislren  begannen.  Von  Erstem  zeugt  zu  Viceoza  der  um  1750  erbaut«  Palazzo  Cor^ 
dellina  (jetzige  Scuola  elementare)  mit  schOner  Doppelordnnng  an  der  Fasade  nnd 
Im  Hof.  Graf  Pompci,  der  tUchtigf  Baudilettant,  erbaute  zunächst  den  Palast  seines 
Landgutes  lUagi,  nach  welchem  Probestück  ähnliche  Paläste  nach  seinen  Zeichnun- 
gen nnd  nnler  seiner  Leltnng  nnf  den  Landgütern  des  Marebese  Pindenontl  vnd  den 
Conte  Giuliarl  bei  ^>ro^a  entstanden.  In  der  Vaterstadt  selbst  entstanden  nach  sei- 
nen Entwürfen  das  Museo  Lapldarlo  (1745),  die  grosse  Dogaaa  (1753)  und  andre 
fieblnde,  sdmmllfcb  Zeugniss  gebend  von  \mdergestandung  an  SanmlebellselM«  nnd 
Palladianlschen  Mustern.  Sein  nicht  minder  strebenslflchtigcr  Landsmann,  Graf  del 
Pozzo,  baute  dem  Grafen  Trissino  jene  Villa,  welche  Milizia  bezaubernd  fand.  Vor 
aülem  auf  grossartige  Linien  und  Harmonie  der  Theile  sehend,  wandte  er  Verzie- 
rungen nur  im  Nolhwendlgstcn  an.  Beide  archilcktende  Grafen  sind  auch  kunstiite- 
rarlscti  bekannt.  Vom  Conlc  Fompd  erscliirn  bereits  \  T.\'\  zu  Verona  das  Werk:  // 
cinquc  ürdini  delV  Architetlura  civile  di  Michele  üaninicUeliy  rilevati  (lalle  suejü" 
hrMk»  e  descr.  epubl.  con  qnelU  di  f^ttruvlo^  Alöerti,  PaUadtOy  Seamoggo,  StrUo 
e  f  't^nola.  Vom  Conte  del  Pozzo  (f  um  1781)  kam  zu  Druck  zwar  ein  Trattato  (Iber 
die  Bühnen  der  Alten,  nicht  aber  das  wichtigere  Werk  degU  Omamenli  delC  archi- 
tetiuttt  eivOe  teeondo  grti  At^Hiki,  HanptsleUlch  kam  den  Bestrebungen  für  Br- 
neuerung  des  ächten  Klassizismus  znhllfe  der  Römer  Giambatt.  Piranesi  {\707 — 78), 
Jener  eifrige  Zeichner  der  römischen  Banal terthümer,  der  durch  Herausgabe  seiner 
jiHUeMM  Romane  (17r>6)  sehr  die  Verbreitung  genauer  Rennlnlss  der  ächten  röml- 
tehen  Details  mrderte. 

Rom,  welches  die  Anläufe,  Excesse  und  Abläufe  des  fast  zwei  Jahrhunderte 
herrschenden  Barocco  In  massenhaft  vorwiegenden  Bauten  bebeispielt,  lässt  erst  Im 
letzten  Viertel  des  18.  Jahrh.  Anfänge  In  neuer  Klassizität  wahrnehmen.  Damals, 
unter  Plus  M.,  wirkte  vornehmlich  3firhelanfrelo  Simonetti,  der  Im  Vatikan  die  Sala 
delle  Muse,  die  Sala  rotonda  und  die  Sala  a  (Jroce  greca  nebst  der  herrlichen  Dop- 
peltreppe errichtete.  Ein  Tessiner,  Cosimo  MorelU  ans  Torricelln,  *  1^0,  bnnle  ür 
die  Familie,  welcher  Pins  Vi.  .injrehrtrle.  den  durch  die  Prachttreppe  berühmten  Pa- 
lazzo Braschif  von  welchem  Uurckhardt  bemerkt,  dass  er  die  Kompositionsweise 
der  Barockselt  nerkwirdig  In  Uasslsebes  Detail  übersetst  zeige. 

Was  Meister  Simonetti  für  Rom.  war  C.iiiseppe  Piermarini  für  Malland.  Geb. 
1736  zu  Foligno,  studirte  Giuseppe  die  römischen  Baudenkmaie  aller  Zeiten,  kam 
dann  nn  pmktlieber  Uebony  als  iNlfnreMtekt  Vanvltelll*s  bei  Erbauung  des  riesigen 
I^ustselilossei  Caserta  bei  Neapel,  leitete  ferner  die  Restauration  und  Erweitrung- 
des  Residenzpalastes  zu  Mailand  und  gelangle  zur  Bauprofessur  an  der  hier  neu  ge- 
gründeten Akademie,  In  welcher  Stellung  er  die  Purlflkation  des  Baugeschmacks  mit 
allen  Kräften  zu  fördern  suchte.  Von  diesem  Meister,  f  1808,  zeugen  zu  Mailand 
ausser  Palazzo  Heale  der  Pal.  Hrffr/ojoso  und  die. berühmte  SealOf  au  Monza  der 
PaL  Imperiale  und  die  f  illa  Mellerio, 

Architekten  des  18.  Jahrh.,  welche  wieder  klassislstlscb  erschienen,  wnren  fler^ 
ner:  der  Tessiner  Simone  Carinne,  von  welchem  der  schöne  Frontbau  des  Palazzo 
della  Citta  zu  Genua  zeugt  (von  1778);  Andrea  TaglH^fico  oder  TagUmicM  Geao^ 
vata,  der  ebendaselbst  den  Pal.  FIlIppo  Ihimsso  erweiterte  nnd  dessen  schdne  Hln- 
terlreppe  errichtete  :  I  rnfuroli,  der  dem  Palazzo  Ercolanl  zu  Bologna  das  herrllche^ 
grosse  Treppenhaus  mit  Pfelierhalien  oi>en  ringsum  gegeben ;  dann  auch  Giuseppe 
ünrlnjoll  (1741— 1833),  der  Hnierarchilekt  aar  dem  schon  durch  Jacopo  Barossl 
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kerfihmten  moienetltelwn  Orte  VIgaola.  Von  diesem  MeMer,  der  seit  I7ft4  als  er- 
ster Direktor  der  neuen  Modeneser  Aliademie  anatete,  zeugen  Palazzo  Bellucei  zo 
Vl^ola,  das  Ospedale  zu  Cento  am  Reao,  drei  Fasaden  und  zwei  Trepp«B  des  Pal. 
Boeale  «i  Maden»  MiHch  aach  der  a«f  iea  Markosplatse  VeBedIgt  te  der  ilmMK 
senzeit  errichtete  Anbau  des  kön.  Pal,'ist»»s.  welchem  eine  Kirche  Sansovino's,  San 
GemigDano,  geopfert  ward.  SoU  —  JJeo  gioria  darf  es  hei  letztem  Bau  (^eiUcli  nicht 
heiasen,  dem  er  ntannt  sicli  nor  amfeUir  me  In  io  aeMaer  UmgelNief . 

Architekten  des  19.  Jahrhunderts:  Marehese  Luipi  Cafrnola  zu  Mailand  (7ij.1li- 
rig  verst.  1834);  Haffaello  Storni  zu  Rom  (der  italisirte  Hßfael  Sterne  bairischer 
Herkunft,  f  1821);  der  Toskaner  i¥foeoitel  zu  INeapel;  hortnzo  Sand  \oix  Siena, 
zu  Rom  und  N'enedli;  (f  1842) ;  Bellt  zu  Rom ;  Ptetro  Bianchi  von  Lugano,  zu  Neapel ; 
Lui^i  Canino  zu  Rom  :  Carlo  l*romis  zu  Turin;  Pasquale  Poccianti,  Miccolo  Matas, 
Puint  und  Aristiäe  ^ardUii-Üespotti  zu  Florenz;  Aluiselli  zu  Mailand  u.  A.  ni.  Von 
Rafael  Stern  der  Bracdo  neove  des  Vatikans  (begonnen  1817,  fast  vollendet  im  To- 
desjahre des  Baumeisters,  beeadet  1822  durch  Belli),  welcher  Bau  eine  nicht  unwür- 
dige Nachfolge  Simonetti's,  dea  usgezelchneten  Vorgflngers  in  vatikanischen  Saal- 
taaten,  erkenieB  lisal.  Vea  Saati  das  Ritriarebat  aebea  Saa  Marco  so  Veaedig,' — 
ein  keiaeswegs  glQckllches  Werk,  das  durch  die  Besrliränktheit  des  der  Fasade 
zngeaieateaea  Bauaiea  kaum  gUtig  entachaldlgt  werden  kann.  Vea  Pocdanti,  dem 
Hofarchltektea  sa  Florenz,  die  aeae  Treppe  in  PIttIpaiast,  weldw  lai  Detail  sekr 
lolienswerth  ist,  jedoch  bei  Mangel  an  zureichender  Lokalitit  dein  Desideratam 
iMtaer  dem  herrliehen  Bauwerk  entsprechenden  Treppe  keineswegs  abhild. 

Die  italischen  Architekturen  unsers  Jahrb.,  vor  allen  die  Wohnbaulen,  verdie- 
nen iai  Allgeaieiaen  den  Titel  „karakterlot.**  Uater  den  Grossstädten  ist  es  fast  aar 
Florenz,  das  einzelne  erfreuliche  Regungen  zeigt.  Hier  f^reift  man  bei  neuen 
Hausl>auten  mehr  und  mehr  zum  altheimischen  Stile  zorttck.  i^in  gutes  Beispiel  hat 
der  Graf  degll  AlbertI  gegebea,  f adeai  er  die  Faaado  leiaea  aa  Poate  alle  Graste  lie- 
genden Hauses,  der  cfnstfpen  Wohnunp  des  so  p-lehrten  wie  genialen  Leon  Battlsta 
Ali>erU,  im  Stile  des  Quattrocento  wiederaufbauen  Hess.  In  dieser  Neafksade  hat 
laae  die  AreMtektar  an  Palatso  Medlel-llieeardI  nit  jeaer  an  Pal.  RaeeelMI  sa  ver- 
binden gesucht.  Die  Geschosse  sind  aber  zu  niedrig  für  diese  Baun  eise,  welche  auch 
riesige  Verhältnisse  verlangt ;  dagegen  sind  die  Bogenfenster  von  grosser  Schönheit. 
Zu  bedauern  bleibt  nur,  dass  man  ein  vorspringendes  Dach  gewählt  hat,  statt  den 
Bau  mit  einen  iwhea  Gesims  sa  krftiea,  wie  es  sieh  gehört  hltte.  Die  Sitte,  zu  den 
Erdgeschossen  opus  nuUeum  zu  verwenden,  kommt  zu  Florenz  Oberhaupt  wieder 
in  Aufnahme;  leider  Ist  es  oft  künstlich  von  Ziegeln  und  Kalkbewurf,  statt  aus 
Werkstdckea  Toa  Fiesolaaer  Stein,  and  entsprieht  dann  fTeOich  dem  Zwvck  der 
Festigkeit  nicht.  —  Neuerdings  hat  ein  junges  Bautalent,  Nardlni-Despotti,  la  einem 
Saggio  äeUtt  razionaUtü  archUettouica  (Florenz  1653)  die  Ansicht  ausgesprochen : 
die  AreMlektar  sei  beiweiten  alefet  sa  llirer  aollnreadigeB  BatwIeUung  gelangt  ond 
ndsse  als  Kunst  rationeller  als  bisher  betrieben-  werden,  indem  die  iNeuern,  d.  h. 
von  Zeltalter  der  Wiederl>elebung  an,  sie  nehr  nach  Ihrer  ästhetischen  Bedeutung 
ids  ihren  ftindanentalen  Ideen  aad  ihrer  iaaem  NothwendIgkeit  gemäs  entwickelt 
hätten,  sodass  es  noch  gar  zu  sehr  aa  klaren  Ansichten  und  positiven  Begriffen  voa 
den  Kl(  menlartypen  fehle.  Dass  es  eben  einem  italischen  Architekten,  der 
nicht  die  gewöhnliche  Praxis  niitniaehen  will,  scheinen  muss:  die  Architektur  habe 
noch  Tiele  Sehritte  Ms  son  Ziel  der  V  ollkommenheit  zu  thun,  ist  sehr  begreiflieh. 
Gross  genug  ist  die  Misi^re,  womit  diese  Kunst  jetzt  (n'lhnilic  he  Ausnahmen  in  F.h- 
ren!)  in  fast  ganz  Italien  behaftet  ist.  Selbst  zu  Florenz  zeigt  sich  das  Gute  nur 
eben  verelaselt.  Aaf  der  aeaea  grossea  Piassa  Maria  Aatoala,  darea  Nadrtheit 
durch  die  Dimensionen  noch  gemehrt  wird,  sieht  man  nicht  ein  Haus,  dSSlaarelri- 
tektonischer  Beziehung  zu  loben  wlre.  Jeder  baut  aad  slilt,  quomoäoemifme  es  ge- 
hen wtn ;  Ja  naa  nass  hei  Jeden  Nsahaa,  bei  jeder  Wtederhentellaag,  wenn  dabei 
nicht  einer  der  wenigen  verständigen  Architekl<'n  wirkt,  zittern  und  einer  Versfln- 
digung  an  der  Stadt  gewärtig  sein.  In  welcher  Arnolfo,  Giolto,  Arcagno.  Bmnel- 
leschi,  Alberti,  MIchelozzI  und  manche  ihrer  Nachfolger  die  schönsten  Musler  auf- 
gestellt haben.  Manche  der  neuen  Privatwolinungen  in  versehledaea  Madttheilen 
bezeugen  allerdings,  dass  EigenthQmer  und  Architekten  dem  nichtssagenden  Stile, 
welcher  das  schöne  Florenz  zu  modemlsiren  drohte,  den  Rücken  zu  wenden  hegln- 
aea;  aar  glelchea  die  Versaehe  ia  lileni  SCtIwelsea  gar  411er  Jeaaa  Bedca,  wahal 
die  Zaage  ins  stottern  geräth.  Am  Schlimmsten  slad  die  VanadM  ia  sogaBaaaler 
Gothik,  die  fUrwahr  aa  GOthes  Fanstwort  erinncra: 

IFam  sie  äm  Sie§m  tfer  APMmi  MUtea, 


W6 


Haus  und  Paltti. 


Wie  ItaliSner  die  GotMk  verstehen,  ist  schon  aus  ^rossväterlichrn  Zeiten  bekanat; 
aber  wahrkiaA  erwiureckend  xeigl  sich's  in  einem  jüngsten  Beispiele  zu  Floreas. 
■Ii  ««hffM  j|wftiM*to  M9tmmm»Cmam$nUi  grotteo,  dte  tleh  «ta  iMriMriMMr 
Bildhauer  Iii  tUM  der  i^angbarsten  Strassen  der  Stadt,  dem  zu  den  Cascinen  fQI^ 
readeo  TboM  gienttier,  erfeaut  hat.  fis  ist  aaf  bescbräakteai  fiaum  ein  himmeUMHiar 
Raateabm  vaa  abgepatatea  Ziegeln,  ailt  ftnawotliaBi  Aaalrieh.  gelban  Mi  grana 
Ornamenten,  weissen  Baikonen  und  ThQrpfosten,  mit  zahlreichen  Mseben  und  weis- 
sen GipsOgClrcben  (die  Jungfrau  v.  OrleaM  und  Francesco  Ferracdo  uad  Pradiers 
Negerin  unsdieBirt  aebeaeiaaDder),  —  der  tollste  Missverataad  la  dea  tektenischea 
Formen,  die  grellstea  Kontraste  In  den  malerisch  macheasoUeadea  Futen  I  —  Ma 
unendlich  rasch  aas  dem  Boden  emporsteigenden  Neubauten  Livorao^s  sind  gros- 
sentbeUs  sehr  leichte  Waare.  Tüchtiger  zeigt  sich,  wenn  es  einmal  etwas  thut,  das 
Btaise  Genua.  Die  L4icken  der  Genueser  Hai^talrassen,  wo  Palast  an  Palast  sich 
relllt,  siad  ia  den  let2ten  Jahren  vollständig  aasgeflillt  und  eben  ist  das  letzte  Ge- 
blade  aach  dem  Domplats,  ein  architektoBisches  Prachtwerk  von  weissem  Marmor, 
vaUeaM  wardea.  Bs  gaMit  efaen  Kaaftaaan,  4er  salgC,  wie  la  €ea«a^  Um- 
ddastande  die  Gast*  und  Prachtliebe  der  Dorla';;,  Dnraxzo's  und  AdornPs  nkht  panz 
dflaachaa  ist*. —  Neapel,  das  glUckilch-unglttckUche,  das  iialer  den  Aqjoo's  die 
aeMmla  Vasi^eiiode  gehabt,  hat  acH  Langem  in  BaaketietaDgeB  den  Lacaanme  ge- 
spielt. In  den  Ausbauten  des  Pal.  Real*«  hat  man  slrh  noch  an  Fontana  frehallen  :  der 
Ptlvatbau  aber  ist  den  Maurenneislern  überiassca,  die  ihren  Stil  auf  der  Kelle  tra- 
gen. Der  einzige  Neubaa  letster  Jahre,  der  anatar  4aa  Nealbeilen  des  Kttnigspala- 
sies  «twas  besagt,  der  alek aagar  taa MaMache  vwatalgt,  Irt  —  fiott  atgM  Nea- 
pel 1  ^  aiae  £ai  er 


Frattkrelck. 

Die  ertten  Mentendea  Regaagea,  trearft  aleh  die  AreUlektar  In  den  dnrdi  die 

Karllnprcr  und  ersten  Kapetinger  nothdQrfllg  begründeten  Frankreich  als  eine  Vor- 
«chritt  machende  Haast  anküadet,  fallen  in  die  vielfoch  oM^wUrdlge  Zelt  des  einen 
iahrlMliderts.  Die  fkwisMWIie  KOnigsmaeM  war  daaials  gering  wie  die  Rünlgs- 
tagend;  volkbedrückend  htrrsrhle  der  Grossadel,  Staatrn  im  Staate  bildend;  Im 
Anfbtelgen  war  das  ritterliche  WafTenthnra ;  in  Glanz  die  Kraft  der  Normands,  die 
nater  llurera  WHhelm  II.  England  eroberten ;  in  Lepplgkeit  der  Rieras ;  In  Aufschuss 
die  RlOsterel.  Es  war  die  dickste  Feudalzeit,  in  welcher  Ritter>  und  PfalTenthuai 
ihre  Krallen  über  die  Menibra  des  Staates  breiteten.  Erst  mit  den  Endjahren  des 
11.  Jahrb.,  als  Peler  von  Amiens  durch  die  Donner  und  Blitze  seiner  Kreuzzugspre- 
dlgt  KU  Clermont  aüe  SelilcMaB  der  Geaeilsebaft  in  Wailang  versetzte,  lockerte  Sick 
der  Doppeldruck,  der  auf  dem  gewerblhfltlf;en  Volke  lastend  die  Entwicklung  des- 
selbea  veraOgert  hatte.  Nur  elnzefaM  Gewerbe  baUea  in  jener  Druduelt  einigen 
Vorieiak  gia>ania ;  nater  dea  KdaHwi  -aker  war  anmelat  df^  BaakmMt,  md  Bw»r 
In  zweierlei  Richtung,  gefördert  worden.  Zuncfch^^t  veranlasste  das  Felidewescn  der 
Territorialherren,  aa  welchem  der  Staat  im  langen  Zustande  der  ZerrlssealaeU 
kraakta,  elae  Neaga  S-ckttt»  ««d  Tratzkaatek;  daaa  aker  war  et  der  kerel- 
cherte  Klerus,  der  mit  fürstlichen  Mitteln  seine  Klrrben  stattlicher  bantr.  und  dcsr 
Benedlktlaerordea  Clunlacensischer  Re^«*!,  der  rasch  zu  hohem  Ansehu  ^eslie^en  in 
g«ai  PraakrHck  uad  den  Nachbarlanden  klösterliche  Anlagen  in  Menge  hervorrief. 
Nene  Orlschaflea  entwickelten  sich  unter  Klosterschutz,  Städte  unter  den  Krumm- 
stMben  der  Oberbirten.  Erst  im  1?.  Jahrb.  aber  könnt»«  für  Baukunst  auch  dem  bür- 
gerlichen Wohn  bau,  den  sie  im  Zustande  hOlzeruer  iiiirfUgkeil  vorfand,  ihre 
rechte  Haad  kielen.  Laage  geaug  war  er  mit  iliiker  IMUleben  worden.  Die  Koaat- 
betheillgiing  an  dem,  was  bisher  nur  Biberbau  gewesen,  war  Folge  der  Beirründung 
städtischer  Freiheit  darch  Ludwig  VI.,  den  braven  Dicken,  der  den  aufbiübenden, 
Mk  ia  Hlleraftklikleadea  ManerHBMni  gedelkea  nrftoseadea  Ortea  die  gnten 
ckartrs  verlieh,  um  dafür  Stützen  des  Thrones  gegen  den  Ueberniuth  der  \  asallen 
zn  gewiaaen.  Wie  rasch  sich  der  Wohnbau  an  Flecken  der  Wolbabenbeit  hob,  kann 
MB  Wiek  an  einer  Anaakl  Aeklode  des  19.  Jalnli.  wakraekaien,  die  im  Rlosterstüdt- 
ekea  Cluny  (Dep.  Sanne-Loire)  allen  Zeltenrausch  Uberdauert  haben.  Es  sind 
Blaser  Im  blühendsten  romanischen  Stil,  etwa  in  der  Thronzeil  Ludwigs  MI.  (  M:17 
—1180)  erbaut.  [Fasaden  vnd  Details  mitgetheilt  im  Musterwerke  des  Architekten 
j4jfmar  ferdier  und  des  Dr.  F.  Catloi* :  Jrchiteeture  civHc  et  domestiqur  au  /«o//ej»- 
dlge,  t.  Sirie,  Paris,  rhez  Didron  ]  Aus  der  Frühe  des  13.  .lahrh.  würde  der  Melcr- 
kof  zu  Meslay  bei  Tours  zu  erwähnen  sein,  wenn  sich  ausser  dem  mächtigen,  einer 
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Welten  UmfastnagMittiier  steh  anscbltesseitdea  llnfimi  viid  4er  Im  lÜBtergnwA 

ragenden  Schenne  von  solfdem  Quaderwerk  (roft  basDIkenarUg  durch  Refhen  von 
Holzsäulen  in  fUlir  Räume  gethelUeni  Innern)  auch  4ws  WohngeMnde  4er  ursprflBg- 
lleheii  WiniMClMift  ertiallei  Mtte.  fPleMerwoliBMig  im«  Stafinngeii  tted  entenerte, 
ober  auf  den  IHStzen  der  frflhem  errlchlete  Gfb.Mude.  Vrrffl.  flbor  diesen  OekottH- 
nlehof  die  lischst  Interetsaatea  Hlttheilnngen  im  vorerwibnten  Werke  von  Ver- 
tier.] Dfep  VMergang  vom  llaiii^  fedtn  Spitzbogenstile  befeelaplelt  «fdk  In  einem  selir 
4-(l(']n  BilrpTgvbaude  zu  lUietms,  dem  sogenannten  ,,Mosikantenhause*^S  dann  in 
H.lusern  zu  Cluny  und  anderwärts.  [Aucb  von  diesen  Denkmalen  des  13.  Jahrb. 
Abb.  bei  Verdier.]  Unter  den  Stildten,  deren  ganze  Anlage  ins  13.  Jabrh.  ntllt,  mag 
Ste.  Foy  an  der  Dordogne  (in  der  Gironde)  noch  manches  Wohnhaus  Jener  Zelt 
besitzen.  [Vergl.  den  Aufsatz  von  Felix  de  f  'cr/teilh  Uber  die  bürg.  Bank,  des  Mltt. 
in  .der  5.  Lief.  10.  Bandes  der  Didronachen  y4 finales  archiologtquf^,]  Klns  der  wol- 
•MiiltensleB  oni  gescfenllcktesten  PrivaigeMode  tm  14.  Jaliili.  lA  €is  ScMwa  Joe- 
sei  In  fn  ilrr  Bretagne;  eins  der  sehnnsten  nn4  scIiMiocksten  des  15.  Jahrh.  das 
Sebloss  M  e  i  1 1  a  n  oder  M  e  1 1  ha n  t  In  Berry.  [Beide  sdiOa  tat  Stein  gezeichnet  von 
Mnerelfe»  !•  der  L*mieHtm9  fVtfMe.  fiesleeiHie  AntleM  des  Cli4feaa  de  Mellkatt, 
nebst  Brsflirelbunp,  tif^l  Cfifihnfjaud.]  Als  Hn  ttfTentllohes  GebSude  votinbaulleher 
Klasse  glänzt  aus  der  Spälzeit  der  Gothik  das  weit  und  breit  berühmte  Hospital  In 
dem  frdher  burgundiscben  B  e  a  u  n  e  (Dep.  CAte  d'or) ,  eine  Gründung  des  Nicolas 
üollin,  Kanzlers  des  Herzogs  Filipp,  von  1443.  [Abb.  in  Verdiers  Werlte.]  Wellre 
Beispiele  bilrtferllcher  Bankunst  des  1 '».  ii.  15.  Jahrh.  lirfern  Avignon  und  T  lu  ny 
(Frivathäuser  des  Vierzehnten,  s.  Verdiers  Werk),  Angers,  Beauvais,  Blois, 
Boarges  (Haus  des  Jac^nea  Coeir,  des  Bankiers  Rerls  Vll.,  Mit  Colberls  ScheB-  • 
kling  das  Stadthaus,  dargestellt  und  besehrieben  bei  Cfl/Mflfrrt?/<f),  Caen,  Dijon, 
Bvrenx,  Grenoble  {Palats  des  Daupkim  von  1463,  jetzt  ein  völlig  verlassoer 
Thdll  des  RfttliltBBses  oder  des  AifBli  #e  Aattens  fa  wtrksBiMr  MIselraBg  vtm  MUk 
lind  Frührenalssancf^  LMlebonne,  Lnxeil  In  der  Franehe  Corate  {Mntson  du 
JiaüU)^  Lyon,  Nlort,  Noyon  (Rathhans  im  Stile  des  Fünfzehnten),  Orleans, 
Ronen  (Hans  In  der  Rae  Malpal u,  eleganter  spätgothlacher  FlcliwefftbBB,  mitge- 
theilt  in  Gailbabauds  L  archttectitre  du  au  X/  f^'  sUe»  et  9et  ortt  ^mM- 
pendent)^  Saumnr  (Rathhaus),  Valenee  nnd  andre  Orte. 

Die  mlltelalterlichste  Baufj'siognoniie  ist  unter  allen  Altstädten  Frankreichs 
tvol  Avignon  eigen.  Die  Stadt  der  IVanzAsLschen  Ptpste,  die  hier  von  ISOflhIs  1376 
Residenz  nahmen,  biclri  sich  noch  immer  dar  als  ein  starkes  Stück  Miltcialter,  das 
uns  gleichsam  in  W  eingeist  aufl>ewahrt  worden.  Schon  von  Weitem  zeigt  das  elB- 
stlge  BabTtOQ  der  Pfpste  etae  Mfeae,  die  qbs  bb  IMsseliBltte  alter  iHldei^nMlB,  Bn 
Jericho  A  or  dem  Fall  seiner  Mauern  oder  nn  Jerusalem  zur  .salomonischen  Tempel- 
zell erinnern  mOchte.  Die  grosse  steinerne  Hhonebrdcke,  nun  Hnlne  seit  zwei  Jahr- 
UmiderteB,  die  voto  Kinnen  BBd  ThünneB  starrenden  Rlngmanern,  die  «nalhllgen 
.steinernen  GloekenthHrme,  die  dichtgedrängte  Masse  der  altergranen  Häuser,  der 
im  hohen  Domfelsen  wurzelnde  Riesenbau  der  Burp.  das  Alles,  znmal  im  feierlichen 
Lichte  des  Sonnenuntergangs  vom  Strome  aus  gesehn,  macht  ein  Bild  —  so  fremd- 
artig, so  seltsam,  dass  man  sich  bei  sdlneBi  >Uri>llck  In  eine  andre  Welt  veraeM 
wähnen  krtnnl»«.  Dem  karakterlstlschen  Aeussern  der  Stadt  entspricht  das  Innere. 
Die  allen  massiven  Häuser  mit  schweren  fiiseagittern  vor  den  Fenstern,  die  sich 
BacAi  der  Strasse  Maavs  bavehea,  liabea  MKfliale  gewdihle  nagtage,  dareh  welche 
man  oft  »  Inen  von  Sänlen  eingefassten  Haf«  Schwibbogen  und  stelnernf  Wendel- 
treppen erblickt.  Die  Strassen  sind  zum  graaaen  Theil  elienso  eng,  so  stell  und  BB- 
ster,  wie  man  uns  die  Gassen  von  Tetnan  oder  Mogador  schildert.  VlelfBehe  Reale 
Von  Blldhaiierarbeiten  an  den  grössf  i  n  Gfb.Murten,  Wapp<  nsrhlldi'.  zierliche  Nischen 
mit  Marienbildern  und  andere  Steinzierath(*n  erinnern  daran,  dass  diese  düstem 
Icbummen  Gassen  einst  von  einem  reichem  und  vornehmem  Gesehlechte  bewalHIt 
waren.  Die  Fürsten  der  Kirche  und  die  weltlichen  Herren,  die  es  sich  Im  Schattas 
der  dreifachen  Krone  behagen  Hessen,  haben  die  Hänser  gebaut  und  bewohnt,  wel- 
che heutzutage  ein  Volk  von  Lazarus  Samen  innehat.  Der  Glanz  der  Innern  Einrlch- 
tBBg  Ist  verschwunden,  die  einstige  Elegans  iMt  der  ünordaaag  aad  dem  Schmase 
platzgemacht,  aber  das  aristokratische  Gepräge  Ist  nicht  ans  der  Fyslognomle  dieser 
Bauten  verwi.schl,  und  mancher  Thür,  durch  welche  ietzl  nur  zerlumpte  Gestalten 
«fa-  aad  aasgehea,  sieht  maa  es  aar  dea  erslea  Bllcli  aa,  data  soast  MscMI^  aad 
Kardinäle  an  sie  preklopn  haben.  Alles  Interesse  aber  läuft  zn  A\lgnon  zusammen 
im  gevesteten  Haus  der  Päpste,  in  der  Burg  des  exilirten  Papats.  Das  ist  ein  wahrer 
Meslerbau,  kolossal  wie  der  Praffeastolz,  absolut  wie  das  Dogma.  Kaan  aaderwro 
anfMIeriMdeB  stellt  nai  aa  nateieare  QBBiermaaaea  MTMmea  «ad  MaMra 
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aafeloandergetaaoft.  Von  mittägiger  Seite  her,  wo  seine  Gmndmanem  bis  hart  an 
4ie  Utfnser  der  Stadt  heruotenttel^eii,  hat  man  die  grossarligste  und  zugleich  die 
weaUga  bekante  Antlelit  tob  den  Schlecte,  woaedis  Papste  ttoldteD  md  fibif  lln> 

Leben  beschlossen.  Die  Natur,  sagt  man  sich,  muss  die  Felsunterlage  aus  tOebtigem 
Stoffe  gebaut  haben,  dass  sie  nicht  von  der  furchtbaren  Last  dieser  Cyklopenniauern 
■od  dieser  gigantischen  Tbürnie  zu  Staub  ;£erquetschl  wird.  Die  Burg  der  Päpste 
war  Palast,  Festung  und  Gefangniss  zu  gleicher  Zelt,  aber  die  grauenvollste  Herker- 
miene  Ist  die  vorherrschende  In  ihrer  F\  slofjnonile,  eine  Miene,  neben  welcher  die 
Kasematten  einer  Festung,  der  Ba^o  in  Brest,  ja  selbst  die  «irgsle  Teufelserllndunf; 
utrer  Zeit,  die  ZeileagwnBfBtne,  n  llcliefB  whHieB.  Der  ganae  Ban  Ist  tedstarr 
and  todkalt  wie  die  Seele  eines  Inquisitors.  Keine  Spur  von  der  steinernen  PtM'sle, 
woaill  sonst  die  Architektur  des  Jilllelalters  den  weltveracbteodeo  &mst  sogar  ihrer 
KMMer  and  dea  drokeadea  Ihrer  Raabbargea  nüdert.  Selbst  aas  deai  laaera  des 
Schlosses  scheint  der  architektonische  Schmuck  und  die  Schönhell  der  Fürm  ab- 
sichtlich verbannt  zu  sein,  und  nur  an  einigen  Stellen  wird  es  sichtbar,  dass  bei  der 
ScliOpfbng  dieses  Sinnbildes  des  zermalmenden  Absolutismus  doch  auch  die  Ronst 
ftre  Baad  im  Spiele  gehabt  hat.  Letzte  hat  sich  vornehmlich  In  der  Kapelle  genO- 
gen  roflssen,  welcher  Thell  des  Papalgebaudes  trotz  der  Misshandlung,  dass  man  ihn 
aenerer  Zeit  zu  Schlafsäien  Tür  die  Iiier  kasemirten  Soldaten  verbaut  hat,  nui:h  als 
eia  ■elsterwerk  edelster  Gothik  erkaaat  wird.  D«r  Ban  der  RapeUe  ist  elalkck  aa4 
streng,  aber  die  Form  der  Saulen  und  der  Wölbung  zeugt  von  dem  reinsten  Ge- 
sckmack  und  einem  tiefen  Kuostgefllhl,  weichen  in  allen  übrigen  Theilen  des  Sdilos- 
ses  der  Splelraam  versagt  Ist. 

Paris  hat  noch  Thelle  des  allen  K«n  i  ^c^palasles,  die  bis  Ins  13.  Jahrh.  hin- 
aufreichen. Bekanntlich  wurde  ein  beträchllicber  Theil  dieses  mitten  In  der 
Clt^  liegenden  Altpalastes  durch  den  grossen  Brand  von  1618  eingeäschert.  Jiüa 
ein  wahres  I^abyrlntb  aus  verschiedensten  Bauwerken  vom  13.  bis  zum  18.  Jahrb.« 
dient  das  alt-  und  neubauliche  Ganze  als  Palais  de  Justice  den  Gerichtshöfen  zum 
Sitz.  Aus  dem  13.  Jahrh.  restet  ein  schönes  gewölbtes  Zimmer  unter  der  grossen 
nach  1618  erbauten  Salle  des  Pas-Perdns;  es  belsst  die  heU^  Lndwigskflche,  aneb 
la  Souriciire  (das  llundeloch),  und  Ist  merkwürdig  wegen  der  alten  Feuerherde, 
aber  schwer  zugänglich.  Moch  ganz  feudalen  Geprflgs  erscheint  im  Aeussera  wie  im 
hiaem  die  Coadeii^rle,  die  alte  Boit^ogtel,  wo  der  Bnnrvogt  (dmeiergt)  wohnte, 
der  als  Schlossamimann  {Bailli  du  Palais)  ein  eignes  (ierichtsamt  hatte.  Jetzt  dient 
die  Vogte!  zum  GediogBiss  für  lintersuchungsarrestanten.  Ihr  Eingang  ist  am  Quai 
de  l'Horloge ;  von  da  fBbrt  ein  Gitterthor  zwischen  zwei  alten  Rnadthünnen  anf 
einen  grossen  Hof,  den  alten  Burghof,  der  umlaufende  Günge  hat  und  dessen  Anlage 
bis  Ins  13.  Jabrh.  hinaufreicht.  Linkerhand  vom  Eingange  bildet  ein  hoher  vierecki- 
ger Thurm  die  Nordostecke  des  Palastes;  in  ihm  hiog  der  Tocsin  du  Palais,  die  be- 
rühmte Schlossglocke,  welche  die  Geburt  der  Dauphins  und  den  Tod  der  Rda^ 
verkündete.  An  der  Siidostselte  Heirt  die  herrliche  gothische  Schlosskapelle,  la 
SalRte-ChapeUCf  eins  der  zieriicüslen  Bauwerke  reinster  Golhlk,  dessen  Errichtung 
In  die  Zelt  Lndwigi  des  Helllgea  fUlt.  AnsgefQbrt  naeb  den  Plaae  des  Pierre  dSs 
Montereau,  In  den  Jahren  l?  i5  — 48,  enthalt  die  Sainte-Chapelle  zwei  Kapellen  ilber- 
einander,  deren  untere  CUr  Jedermann  bestimmt  ihren  Eingang  zu  ebener  Erde  hatte, 
derea  obere  aber  darcb  einen  Gang  mit  dem  Palaste  xasamraenhing  uad  dem  Könige 
samt  dem  Hofstaale  allein  diente.  (Diese  Bauperle  des  Dreizehnten  ist  in  der  ersten 
Revolution  nur  im  reichen  Ausschmuck  des  Innern  angetastet  worden ;  neuerdings 
hat  sie  eine  glänzende  Wiederherstellung  durch  die  Architekten  Duban  und  Lassns 
erlbhren.) 

Aus  den  letzten  Zellen  des  Mittelalters  besitzt  Paris  noch  etliche  Herrenhäu- 
ser, von  welchen  das  Uötel  de  Sens  und  das  Uötel  de  Lluny  das  meiste  Interesse 
gewlbrea.  Erste«,  an  der  SOdecke  der  Rne  dn  Plgnier,  oawelt  des  Arsenals,  hat 
seinen  Namen  von  einer  schönen  Wohnung,  die  Etienne  Regnard,  Erzblschof  v.  Sens, 
au  Anfang  des  14.  Jabrh.  für  sich  und  seine  iNachfolger  am  l^uai  des  CelesUns  er- 
rlebtea  Hess.  Als  ROnlg  Karl  V.  diese  Wobanng  nit  seiner  Residenz,  dem  Hdtel  de 
Saint-P Uli .  verschmolz,  kaufte  Guillaume  de  Melun  das  Höfel  d'Eslom^nil^  das 
nunmehr  Hölel  de  Sens  genannt  und  (am  Ende  des  15.  Jahrh.)  auf  Berehl  des  Tristan 
de  Sallazar  ganz  urogebant  ward.  Dies  umgebaute  HAtel  Ist  das  eben  noch  beste- 
hende. Der  alte,  lange  von  PrflIaten  bewohnte  Herrensitz,  1790  als  Natlonalgat  ver- 
kauft, Ist  zwar  eine  Roulage  geworden.  7.elj;l  aber  In  diesem  hernnlerfreknromenen 
Zustand  noch  Spuren  vormaliger  Herrlichkeit.  Er  beüerrM.>ht  fünf  Strassen,  die  alle 
auf  den  t*iatz  münden,  wo  der  Haupteingaag  lat«  Seine  dkken  Mjnmv,  uHm  gewai- 
tlges  Fortal,  seine  gcr«wnlfan  SUUle«  aeinn  gewWbtan  Sllt,  die  tebaalett,  aaah  ^ 
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Strasse  hin  sehr  hoch  angebrachten  Fenster,  die  klefnen  Spttzthfirmrhen  mit  Schiess- 
acbarlen  zu  heiden  Seiten  Aen  breiten  Thorwegs,  der  DoiUon  in  der  SUdwesteclie  des 
■ofes,  —  Alles  deatet  a«f  ehe  Peadahrohiraiig  am  den  Ketten  der  Unrnbes  and 

t'eberrumpehingen.  —  Das  Höfel  de  Cliniy^  In  Rue  des  Mathurins-Saint-Jacques, 
steht  an  der  Stelle  des  römerzeitigen  Badpalastes  {Palatium  Thermarum)^  der  mit 
seinen  weltiaafl^en  Anla^n  einen  ;?rossen  Tbell  des  jetzigen  Quartier  latJn  einnahm, 
and  dessen  Ruinen  die  einzigen  (-rhebliclicn  (  cberrcste  der  rOmlschen  Lutetia  find* 
Nachdem  dieser  Palast  den  römischen  Slatlhaltern  und  fTanzöslscben  KOnfpren  erster 
und  zweiter  Linie  als  Residenz  gedient,  wurde  er  seiner  Gartenaniagen  nach  und 
■acta  beraubt  und  von  Filfpp  August  einem  Kammerherm  geschenkt,  der  Ihn  stOck- 
weis  verkauft  zn  haben  sriielnl.  Auf  einem  Thelle  desselben  begann  Jean  de  Bour- 
bon,  Abt  von  Cluny,  den  Bau  einer  AbUiresidenz,  welche  unter  dem  Nachfolger, 
Jacques  d'AnMse,  1490  vollendet  ward.  Dies  sonstige  AMsbaos  Ist  das  Jetzige  mtel 
€liiny.  Seine  Bauart  Ist  bezeichnend  fllr  die  Wendezell,  In  welcher  die  fiothik  von 
der  jungen  Herrscbaftserbln ^  der  Renaissance,  begrQsst  ward.  Die  Treppen,  die  , 
Thttrmetien,  dleDacbfenster,  die  elierefianerle  zeigen  Bildhauerei  von  fetoem  henN 
llrhen  Machwerk .  Die  Kapelle,  In  der  Mitte  mit  einem  Palmenpfeller,  ist  ein  Meister- 
stück cndgotbischer  Verzierungsweise.  (Seit  dem  16.  Jahrh.  hat  dies  Herrenhaus 
sehr  verschiedenartigen  Herren  gedient;  erst  hat  es  Prälaten,  dann  Edelleute,  dann 
Schauspieler,  Nonnen,  Buchdrucker,  Maratlsten  und  Astronomen  beherbergt.  Nach 
der  Jolirevolutlon  kaufte  der  patriotische  Allerlhumsfreund  Dusommerard  das  Hötel, 
um  darin  seine  Antiquitätensammlnng  aufKUStelien.  Diese  ward  samt  dem  Lokal  1843 
von  der  Regierang  aagekaofl,  und  so  Ist  endllck  das  GInnyliotel  eine  Staatsberbefge 
alten  nnd  kostbaren  Krames  geworden.) 

Unter  Ludwig XII.,  der  1498  den  Thron  bestieg  und  sich  so  viel  in  Italien 
(Mallands  md  Neapels  wegen)  zn  sehalfen  raaebte,  ward  anf  Betrieb  des  für  ita- 
lische Kunst  schw  jirmenden  Kardinal -Ministers  fi«  orf;e  dWmbnIse  der  berühmte 
Fra  Giocondo  da  f-  erona  nach  Frankreich  berufen.  Dieser  Meister  baute  ausser  der 
Notredamebrttcke,  welche  nachmals  die  Bewundrung  des  Scamozzi  erregte,  den  Pa- 
last der  Pariser  RechnungskamnHV,  der  leider  im  J.  1737  durch  Feuer  zerstört  ward; 
auch  übernahm  er  fOr  den  König,  wenn  man  der  flflchtigen  Angabe  Vasarl's  trauen 
darf,  eine  Menge  andrer  Arbeiten  in  verschlednen  Gegenden  Frankreichs.  Dieses 
Wirken  des  ItallSners  auf  französischem  Bodea  scheint  die  ersten  sedis  Jahre  des 
Sechzehnten  durchdaiiert  zu  haben;  doch  war  sein  Elnfluss  keineswegs  so  bedeu- 
tend, dass  er  die  französische  Architektur,  die  damals  flambo)  ante  Gothik,  schon 
ZU  entthronen  vermoeht  httte.  ^elnehr  fand  er  hier  eine  gute  Anahl  ausgezeleh- 
neler  und  in  ihrem  StHe  festgeschulfer  Arcbltdtten  vor,  die  sich  durch  kein  Feld- 
geschrei von  Italien  her  soweit  verlocken  lietsea,  Ihren  sichern  Stil  aufzugeben  und 
gegen  Stilbrocken  von  alten  nnd  neuen  Retden  zu  vertaniehen.  Wa  Giocondo  selbst, 
der  VHruvIaner,  hielt  sich  In  Frankreich  an  den  allgemeinen  Karakter  der  vorge- 
fUndnen  Architektur,  sodass  sich  sein  ganzer  Einfluss  nur  auf  die  Aufnahme  deko- 
rativer ItallcKsmen  und  Mischung  derselben  mit  dem  Flamboyant  beschränkte.  In 
ihrem  sichern  Stilgleise  bauten  fort:  Roger  An  go  zu  Ronen  (Architekt  des  dor- 
tiiren  Justlzpalastes),  Pierre  Desaulbanx  und  die  Gebrüder  Jacques  und  Roul- 
laud  Leronx,  die  in  derselben  Stadl  wirkten  (bekannt  als  Architekten  und  Bild- 

*  bauer  der  Vuade  von  Notre-Dime  nnd  von  Saint-Maelon) ,  Viart  zn  Orleans 
(Architekt  des  dasigen  Stadthauses)  nnd  jene  den  Namen  nach  unbekannten  Bau- 
meister, welche  die  Schlösser  Oha  tea  udn  n  und  Vlgny,  die  Stadthäuser 
von  Arras,  Ifevres  und  Saint-Quentin,  die  Kapelle  des  Glonyhotelt 
und  das  H«^tel  de  la  Tremoullle  zn  Paris  bauten.  Bei  weitem  die  meisten 
Bauten  des  ersten  Viertels  des  Sechzehnten  wurden  noch  gothlsch  ausgeführt,  nur 

.  hie  und  da  mit  Einstreuung  iUllscber  Klassizismen  im  Nebensachlichen.  Ja  In  der 
Thronzelt  Ludwigs  Xll.  (bis  1515)  blieb  die  landläufige  französische  Architektur  noch 
kräftig  und  schön;  sie  behielt  überhaupt  ihr  Anziehendes  und  Poetisches,  solange 
die  Gothik  die  Dominante  war  In  der  tektonlschen  Harmonie. 

Fra  Glocondo's  Einfluss  berührte  bauptsächllch  die  Bauten,  welche  mit  den 
grossen  Mitteln  des  Kardinal-Ministers  d'AmboIse  (f  1510)  betrieben  wurden.  So 
zeigte  das  Scbloss  Gull  Ion,  die  Residenz  des  Kardinals,  die  erste  bedeutendere 
Mltehuttg  der  fransMadien  mit  den  antikislrend  italisehen  Hanlbmen.  Langeseit 
galt  dieser  Herrensitz  Hir  ein  Bauwerk  Giocondo's,  bis  man  neuerdings  die  Namen 
des  Architekten  und  des  ausschmückenden  Bildhauers,  Pierre  Valence  und  Jean 
Jus  te  von  Tours,  erkundete.  (Gloeondo's  Aufenthalt  zu  Paris  füllt  In  die  lahre  ISM 
— 1506;  letzten  Jahrs  ging  der  kenntnissreiche  und  schon  sehr  bejahrte  Mönch  nach 
Venedig,  wo  er  mehirfoch  betcbAAigt  hla  1513  verweilte,  worauf  er  nach  Rom  glag 
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uod  nafili  Bramantes  To4^,  \bU,  mit  RsJUe\  voi»  UrUao  GktUa^  4%  SM  ^ifßlf 
die  FortseUuog  des  Baues  vob  St.  Peter  l»erletli.) 

Einer  der  glänzcadnlm  PaUifttliaumeister  dieser  Zelt,  zugleich  einer  der  patrio- 
tischen Archttekteo,  die  Ihren  von  Italien  her  bedrohten  nationalen  Stil  nach  Kräfr 
ten  aufrecht  zu  halten  suchten,  war  Pierre  Nepveu  von  Blois.  Schon  unt«r 
Karl  VIII.  thätig,  hatte  er  seine  Sporen  verdient  am  Schlosse  Ainbolse  an  f|er 
Loire,  jenem  stattlichen,  weitläufigen,  restung8m.1i>lgen  und  zugleich  genilllgeQ» 
4urch  BüüesUt  wie  durch  Ginaxle  a^^zelehneten  Bau»  auf  den  die  Loire^egend  wie 
«Vf  ClunuMiri  «lleB  Stols  fetaeB  4arf.  Oibb  war  er  oater  Ludwig  ^U.  am  Schlosse 
Blois  thäUg  gewesen,  das  später  im  Aeossern  durcli  Franz  I.  vollendet  ward.  Fort* 
wirken^  uater  Franz  gelang  ei  dem  Meister  noch  l  iUH  eiq^  g(jlnjiende  Schfi|»(^nj| 
BnstaadexBbrtngen ,  wo  die  finwiKttoeb«  Gotbft  BO€b  bIbp«!  tu  aller  Herrllch^ei| 
triumOrte.  Das  Ist  der  festliche  Grossbau  des  Hoflustsclilosses  C  Ii  a  ni  b  o  r  d  mit  sei- 
nen Hunderten  von  Sälen  und  Zimmern,  die  zu  erfühlen  wissen  von  langen  Schjtrc>l 
gebotenster  wie  auch  von  Horden  ungebetner  Gaste,  die  hier  Im  Zeitenlaafe  bbcIIf» 
*  einander  gelQstet  und  gewästet  haben.  Ahseit  der  Lolfe  —  unweit  Blois  —  ImnUtteS 
eines  Riesenparke.s  liegend  und  die  Stelle  des  nrübern.  Chambost  oder  Cham- 
bourg  genannten  Jagdschlosses  der  alten  Grafen  von  tiloU  einnehmend«  ist  dieses 
für  die  Feste  königlicher  Galanterie  errichtete  Bauwerk  das  schönste  Deakaial  Fran- 
zischer Thronzelt.  Zwar  Ist  es  in  der  ersten  Revolution  auf  das  I  nmensrhlichsle 
verwjUstet  worden,  zwar  sind  mehr«  wesentliche  ^staudtheile  dej»  in  seinen  kle^n- 
flea  ThelleB  banaoBlidi  dBrcbgefOhrteB  GeMadet  dkCBürockea  eder  verstHmaeltt 
allein  das  Ganze  Ist  noch  vortrelTIich  erhalten,  die  Gesammtwlrkung  nach  wie  vor 
dieselbe  *).  Noch  Immer  ist  Chambord  der  grosse  £^t2eB|a]<|St»  der  ursprünglic|| 
gtWBaen ;  die  gothltelie  Letehtlgkeit,  der  keltere  Leas,  ween  maa  so  sagen  darf, 
der  hier  in  Slelu  gehauen  ist.  die  durehbrochnen  GalleriegelAnder,  die  Geni.1cher 
oilt  ikren  koketten  Formen  und  Ihren  zum  Theil  relcbgeschmUcklen  Wfinden,  ganx 
erdacht  und  gemacht  für  eine  königliche  Liebe,  das  alles  hat  meist  den  ersten  Aus- 
bruch pldMjischer  Ausgelasseahelt  und  Rachewuth  überlebt.  OVas  Beschädigung; 
erfahren,  Ist  seit  einigen  Jahren  im  Auftrag  des  jetzigen  ßesltztfS,  4es  Uen&Og» 
V.  Bordeaux  und  GraXen  v.  Cbamkord,  wiederhergestellt  worden.) 

Beispiele  des  fewOhnUcbea  Hamtaaes,  wie  er  tick  In  den  Scheidetagen  der 
Gothik,  in  der  sogen.  Uehergangszeit,  geartet  hatte,  findet  der  Durehwandrer  der 
ProvIaaeB  Frankreichs  noch  in  zienüiichffr  Mepge  vor.  Manch«  dieser  Bttrgerwoh- 
iOBfea  ilad  wahre  Pracbtezeaipiai«  des  NatioaalgMcbBiaeks.  WerValeace  aoi 
Uakaa  IMor  der  Rhone  besucht,  wird  In  dieser  sonstigen  iiauptsladt  der  delllnatl- 
sckea  JUaadscbaft  Vaientlnois  durch  so  manche  i>ejahrte  Uüuser  gothischen  Am^uga, 
vorpebaillcb  aber  durch  Jenes  angezogen,  welches  nicbl  weit  vom  Hanse,  we  Boo- 
naparte  als  Fähndrich  gewohnt ,  In  einer  langen  Strasse  sich  bemerklichniacht. 
Es  ist  in  dem  Stil  erbaut,  der  zu  Valence  wunderlieh  genug  le  go(hique  espagnol 
genannt  wird.  Man  darf  dabei  an  keine  Maureu  denken,  wol  aber  an  einen  In  die 
Breite  gezogenen  Splt;MMitBl>au.  Fensler  und  ThUrgewände  erinnern  an  das,  wa# 
gewj^hniieh  gothisch  genannt  wird.  Die  Wandnäehen  sind  niil  sehr  vorstehenden 
Verzierungen  fast  gan^  bedeckt,  und  das  obere  Stock  Ist  mit  nackten  Gestalten  ge- 
achallckt,  die  sieb  aicht  dfealllch  als  Rarfatlden  und  Trllger  betraabtea  laasen^ 
sondern  bestimmt  zu  sein  scheinen,  die  VVMude  zwischen  den  Fenstern  zu  verstek- 
ken* Diese  Statuen  sind  ia  «laein  ganz  eigene^  SUi  gearbeitet,  der  sich  durch  Weich- 
bell  oad  Spplge  fWle  vea  den  gespanatea  und  gettreektea  Pigurea  elaer  etwas 
spätem  Zelt,  In  welcher  sirli  ilie  Schule  von  Fontainebleau  ausbildete,  auffallend 
unl^scheideU  Die«  ^äude  ist  recht  eigentlich  ein  Muster  dessen,  was  als  äcl^^r 
Franaoteastfl  ia  Heiter  boabommlstlscber  GothIk  zu  betraebtea  Ist.  Die  fll^ritti 
reiche  Geschraücklhelt  des  Gebäudes  hat  doch  nichts  üeherladenes ;  auch  kaaa  mm 
Bliebt  sagen,  das«  die  Verzierungen  naturwidersprechende  Formen  hätten. 

Jener  Chambordbau  des  Pierre  Nepveu  war  der  letzte  bedeutende  Protest  gegen 
dea  eindringenden  ItaliänersUl.  Noch  einmal  hatte  die  Fränzosengothik  sich  in  glän- 
zender Originalität  gezeigt ;  aber  ihre  Widerstandskraft  wurde  Im  weltern  Verlauf 
der  Frauziscben  Tbroazeit  gebrochen  :  Frankreichs  hürKerüche  Baukunst  sollte  und 
ouisate — pßr  ordre  du  rot  —  Ibrao  aaeh  Jafwlamatcra  aaUoaBtea  Kaipktar  mea 
daaMlCar  scbelaeada«,  aber  fcHter  iMiaadaa  dys  »ia|i  kliail«c|i«BMiPdaBdai  f^m^ 


*)  Die  Rasetage  erster  ReTolntion  tlod  baippUlcblijcii  aar  dem  Amea^leveDl  varderjllick  fBWasaD. 
MI«  aad  Zimmw  »«niea  ihrer  k4>«ibar«ii  Sfie|r«l  ««d  GcftdM- berMM ;  BaMfllliab  wnrdan  Aa«M«« 
MaeaaahaiiaiM.  te  aMhraia«ia«r  llimieht  ntcrfctHIrdiMa  (HwülMabafiM gwwliaaai saasitm md  — 
gpabiwln  aa  dl»  liaaia  dar  Ung  cgead  v«ncbtMwl«ct. 
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•ttte>  dahinseben.  Infolge  der  vielen  BeruAuigen  iUMInUeher  Kttattter  all«r  AH 
wnNe  teld  genug  allem  gotblsehen  «■<  aiilMMUtlligen  W0MI1  Mt  iitf  die  gerlngit« 

Sfnr  des  OrnanieDtalen  der  Garaas  gemacht. 

Mittelpunkt  des  Itallänerwirkens  wurde  Fonlalnekleau,  jenes  seit  den  13« 
Jabrii.  bestellende,  7  Meilen  von  Paris  nnd  unfern  der  Seine  liegende  Lusttohlot s, 
mit  dessen  Umgestaltung,  Vergrösserung  und  Versehtoung  sich  Frans  1.  nach  dem 
Frieden  von  Cambray  (1529)  zo  beschäftigen  begann.  ZurVerschünung  seiner  Sdilös- 
ser  hatte  er  schon  mehrfach  Maler  und  Bildner  berufen.  Schon  1S16  war  auf 
FmaeM  Wunsch  Lionarde  da  Vinci  und  1518  Aadrea  del  Sarto  nach  Frankreich 
gekommen ;  doch  war  Beider  Wirken  nnr  ein  kurzes,  denn  Erster  starb  bereits  1519 
u  Saint-Clottd,  Letzter  aber  giof  selbigen  Jahrs  mit  den  Summen  im  Sdcbel,  die  er 
nr  seine  GemilAe  enpfuigen,  ani  mit  dn  wtH  p^Btnei«,  die  ihm«  den  anr  leiir* 
laiibten,  zum  Ankauf  antiker  Bildwerke  übergeben  worden,  nach  Florenz  znrflclt, 
OB  niaimer  wiederzukehren.  (Franzens  Plan  ging  bereit«  auf  eine  Sammfauf  ve« 
Aaliken,  die  er  te  Origtnalten  oder  In  Naehbilduagen  besttzea  und  inr  StMBmmm 
lelnes  Lieblingsschlosses  verwenden  wollte.)  Im  J.  1528,  nach  Vertreibung  der  Me- 
dlcl,  übersiedelte  von  Florenz  nach  Paris  der  Bildner  und  Grzgiesser  Glovan  Fran- 
eesco  Rüslici,  begleitet  von  seinem  Gehilfen  Lorenzo  Naldini,  dem  sogen.  Guazzetto. 
Vasari  berichtet  davon  mit  der  Bemerttm^:  „GiovanbatUsta  della  Palla,  welcher 
damals  in  jenem  Lande  lebte,  und  Francesco  di  Pellegrino,  sein  naher  Freund,  der 
kurz  zuvor  dorthin  gegangen  war,  sielltea  Iba  dem  Könige  Franz  vor,  der  ihn  will» 
kenme«  Ueas  ud  Hm  etaea  CMmK  vea  MO  Seadl  den  lalm  aawlea/«  Bald  daraaf 
(1530)  erschien,  von  Venedig  kommend  und  wahrscheinlich  von  Pietro  Aretlno  em- 
pfohlen, der  Florentiner  Rosso  de'  Rossi,  der  mit  einigen  Bildern  and  durch  »eine 
PerstalteMcelt  dea  König  gewann.  „Dem  König  Franz'%  so  kerleblet  Vaaari,  „geM 
noch  wi'it  mehr  die  Erscheinung,  die  Rede  and  das  Wesen  Rosso's,  der  gross  von 
Person  war,  übereinstimmend  mit  seinem  Namen  rothes  Haar  hatte  und  in  allen 
seinen  Handlungen  Ernst,  Besonnenheit  und  Einsicht  zeigte.  Der  König  bestlmvie 
üim  sogleich  einen  Gehalt  von  400  Scudl  und  gab  Ihm  ein  Haat  la  Paris,  das  er  Indess 
wenii;  bewohnte,  weil  er  die  meiste  Zeit  zu  Fo«/ii//i<?*/<»nM  verwellte,  woselbst  er 
ein  Zimmer  hatte  und  als  grosser  Herr  lebte.  Zum  oäcrtlg/t  /Itißuther  über  alle 
BMuteti^  M^I&^tteH  und  andre  AuaeHmSOnrngm  Smm  (Mm  cnnaat,  begann  er 
daselbst  zuerst  eine  Galierie  Aber  den  untern  Hof,  baute  sie  nicht  mit  einer  Wöl- 

'  bang,  sondern  mit  einer  Decke  oder  rfehUger  eine»  Täfeiverk  von  Holz  mit  schö- 
aaa  AMManpen.  Ble  Selleavtode  liets  er  «aas  Tea  Staecatar  arkeitea  mit  ataea 
seltsamen  Eintheilungen  und  verschiedenartig  ppschnifzlf  n  Karniesen,  lebensgros- 
sen  Figuren  an  den  Pilastern,  verzierte  die  Flächen  unter  dem  Gesims  und  zwischen 
den  Pilastern  mit  reichen  Festons  von  Stnccatnr  oder  auch  gemalt  mit  tcMlaeB 
Früchten  nnd  dem  manchfaltigsten  Laubwerk.^ . . .  Ans  dem  (grossen  Sekwarm  Ita- 

.  Iianlscher  und  französischer  Künstler,  die  dort  unter  Rosso,  dem  Oben»erkmeUler, 
beschüftigt  \>  aren,  führt  Vasari  nicht  wenige  Nauieu  an,  wie  sie  ihm  eu  Ohren  k<}- 
koainien ;  aber  wir  erfkbren  damit  aar  die  plastendea  nnd  HMleadeo  Helfersheiler, 
wahrend  Giorgio  nichts  von  den  Architekten  weiss,  mit  welchen  Rosso  im  Bande 
stehen  und  durch  die  er  erst  die  entsprechenden  Rlume  für  seine  ScbmUckereien 
gewinnen  mnsste.  Ibra  sekefat  narHaad  gewaeek  aa  iefa  der  Bolognete  Sekastiaa 
S  »  r  11  o  ,  ein  unter  Baldassare  PeruzzI  gesrhulter  Archltrkl,  der  sieh  zu  Rom  viel 
mit  Messung  und  Zeichnung  antiker  Bauwerke  befasst  und  dann  nach  Venedig  be- 
geben kalte,  um  kler  seine  Reaatalsio  sa  yerwerlbea.  Dieser  damals  la  IHsekea 
Jahren  stehende  Künstler,  ein  „redHidiafrener  Mann  und  eine  gute  Seele'%  wie  Ihn 
der  gleichzeitig  In  Rom  gebildete  (aber  bis  iri36  dort  verbliebene)  Delorme  in  seinem 
Traut:  de  tart  de  bdtlr  nennt,  mag  zu  Venedig  das  gesuchte  Glück  nicht  gefunden 
h:<lH  ti,  sodass  es  von  Rosso,  der  tta  letztenorts  kennengelernt,  nur  eines  Winkes 
bedurfte,  um  für  die  Unternehmung  zu  Fontainebleau  den  so  Brauchbaren  nach 
Frankreich  zu  locken.  Dufck  den  1517  von  Maotaa  nach  F.  gekommenen  Maler  und 
Büdaer  Francesco  Prlmatleelo  Bologna,  dem  aaek  Roiso^s  1S4f  erfbigtea  Tnde  das 
Amt  des  Oberwerkmeisters  zufiel,  wurde  ein  noch  bedeutenderer  Architekt,  der  Mo- 
denese  Jacopo  Barozzl  da  Vignola,  ImJ.  1542  nach  Frankreich  geleitet.  Auf 
Franzens  Betekl  war  aimlteb  PHmatlccte  Im  1. 1140  aaek  Rom  gegangen,  um  dem 
Könige  antike  Marmorwerke  und  Abformungen  verschiedner  berühmter  Antiken 
Roms  zu  verschalTen.  Dort  mit  dem  alterthumskundigen,  damals  erst  33  Jahre  zib- 
lenden  Vignola  bekanntgeworden,  fand  er  an  diesem  einen  bedeutenden  Förderer 
seines  Geschäfts.  Primatiecio ,  schreibt  Vasari,  bediente  sieh  vielfach  der  llilßg 
yi^nola's  bei  Abformung:  einer  Menfrr  röm Lsrher  Äntikeny  die  er  nach  Frankreich 
scheren  und  wonach  er  Statuen  gieuen  woUte,  weiche  den  antiken  ähnlich  wä- 
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reu.*)  Mit  diesem  Geschäft  zu  SchUiss  gekommen,  gUtg  Pr,  nach  Frankreich  wtä 

der  Statuen  zu  nutzen^  wobei  derselbe  viel  Fleiss  und  Einsicht  bewies.  Vfgno- 
1«*«  Aofentbalt  zu  Paris  ood  FonUÜDebleaa  hatte  indes«  keine  sehr  lange  Dauer; 
■ekon  nach  V«rla«f  nm  swel  Mtm  kehrte  der  junge  Meister  nach  ftaHea  sorllclc, 
um  zunächst  In  Bologna,  dann  !n  Rom  zu  wirken. 

Von  Primatlcclo's  Kflckkunft  zu  Künlg  Franz  berichtet  Vasari  mit  den  Worten: 
(fnierdess  war  Matso  im  Frankreich  gestorben^  weil  aber  dadurch  eine  lange,  nach 
seiner  Zeichnung  begonnene  j  grossentheiU  mit  Sluccaturen  und  Malereien  ver^ 
zierte  Gallerte  unvollendet  Uegenblleby  berief  man  Primaticcio  von  Rom  zurück. 
Er  schiffte  sich  mit  den  Marmorwerken**)  und  den  Formen  der  antiken  Figuren 
ein  und  ging  noch  einmal  mm*  Fimnkreieh,  Dort  beeiferte  er  elek  vor  allem  maek 
den  mitgebrachten  Formen  einen  grossen  Theü  der  Statuen  zu  giessen,  die  so  gut 
gelangen,  dass  sie  den  antiken  gleich  erscheinen,  wie  man  in  dem  Garten  der  Kö^ 
mlgm  Mu  Fenialnebleau  seken  kSmn,  «00  He  tekr  zur  B^fHedigung  des  Könige  atf^ 
gestriu  wurden,  der  an  jenem  Orte  fast  ein  neues  Rom  schuf...  Nach 
diesen  Dingen  übertrug  man  PrimaOceio  die  Fallendung  der  von  Rosio  begonne- 
nen GaUerte.  JSr  legte  Band  daran  und  sie  kam  durek  Ihn  in  kurter  Zeit  nwn 
Schluss,  so  reich  an  Stuccaturen  und  Ufalereien  als  irsrend  ein  andrer  Ort.  Dem- 
nach sah  sich  der  König  im  (■'erlauf  von  acht  Jahren,  wo  Pr.  ßir  ihn  arbeitete, 
stets  wolöedientf  Hess  ihn  unter  die  Zahl  seiner  Kämmerer  auf>iehmen  und  ernannte 
ihn  bald  nachher  im  J,  1544  zum  Abte  von  St.  Martin,  da  er  ihn  dessen  wiirdifr  er- 
achtete. —  Nach  Franzens  Tode  blieb  der  geäbtele  Primaticcio  auch  Künstlerrürst 
unter  König  Heinrich  (1547 — 59) ;  während  der  einjährigen  Thronzelt  aber  des  zwei- 
ten Franz,  des  Bfebenkdnigs,  ward  er  gar  sam  Haaptaofteker  Aber  alle  Baatea  des 
Königreichs  (nach  heutigem  Ausdruck:  zum  Oberban!ntcndanteB)emannt.  In  der 
Allmacht  dieser  Stellung  verblieb  er  auch  unter  Karl  IX.,  In  dessea  Tbronzelt  endlich 
aela  Ted  erfolgte  ( 1 570) . 

lieber  die  Baiitrn  selbst,  die  zu  Ch^teau  Fontalnebleau  recht  eigentlich  für  die 
grossea  Dekoratoren  geschaffen  wurden,  haben  wir  hlnlünglich  schon  im  Ortsartikel 
gesprodmi.  Wdehe  der  ün-  imd  Welterbaatea  dort  dem  Serilo  oder  dem  VIgnola 
zuzuschreiben  und  welchen  Karakters  dieselben  sind,  sowie  welcher  Art  und  von 
welchen  Künstlern  italiänisoher  und  franzffsischer  Seite  all  der  Ausschmuck  war,  . 
womit  das  Prachtverlangen  Franzens  befriedigt  ward,  über  das  alles  gibt  jener  Ar- 
tlk^  (zu  welchem  noch  das  lyachträgilohe  Im  FSitteaartihal  fraai  xu  veiiMchea) 
eiae  aMigilchst  veri«s«Uche  Auskaaft. 


*)  loa  Leben  des  (^rimaticcio  f;ibt  Vauri  die  Werke,  welche  uaebKefonnl  wurden,  DÜber  ao  mit  den 
Worten:  ,.auch  liuii  er  dun  h  Jacopo  Rarozzi  nnd  Andre  das  eherne  Pferd  aar  dem  Kapilol,  einen  f^ros« 
•eo  Theil  der  Heliefs  an  der  Tra|aMlal«.  4ie  Slutae  iu  Coaaodat,  die  Veno»,  dea  Laokooa,  dea  Tibar, 
daa  Nil  uad  di«  KlaoMira  ioi  Balfaiara  amraae,  «■  aia  ia  Broasa  sa  giasaaa.** 

**)  Ea  waraalM8lBek,diearlak«mrMa«l|akaifl,  thailflMpfcilhflilsTteta, 
dige  Fifuraa. 

(Forttetsaag  ta  Baad  VII.) 


Band  FI  begonnen  Ostern  1853. 
Beendet  m  Benemker  tfUST' 
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